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Vorwort 

zum  zweiten  Bande. 


Mein  Bestreben  bei  der  Bearbeitung  dieses  Teiles  der  Systematik 
war  zuerst  darauf  gerichtet,  möglichst  alle  beschriebenen  Bakterien- 
arten zu  sammeln  und  in  lebenden  Reinkulturen  miteinander  zu  ver- 
gleichen. Auf  Grund  dieser  vergleichenden  Untersuchungen  sollten 
dann  die  Beschreibungen  aufgestellt  und  die  Unterschiede  der  einzelnen 
Arten  genau  präcisiert  werden.  Dieser  ursprüngliche  Plan  zeigte  sich 
jedoch,  nachdem  ich  bereits  mehrere  Jahre  eifrig  Kulturen  gesammelt 
hatte,  aus  verschiedenen  Gründen  als  undurchführbar.  Zunächst  stellte 
sich  nämlich  heraus,  daß  trotz  alles  Eifers  und  trotz  großer  personlicher 
Opfer  während  eines  Zeitraumes  von  9  Jahren  nur  die  kleinere  Hälfte 
der  beschriebenen  Arten  in  lebenden  Kulturen  zu  erhalten  war.  Das 
Schlimmste  war  aber,  daß  von  den  ungefähr  600  Kulturen,  die  ich 
nach  und  nach  bekommen  hatte,  nur  ein  kleiner  Teil  den  Original- 
beschreibnngen  wirklich  entsprach,  die  meisten  Arten  jedoch  entweder 
falsch  bestimmt  waren,  oder  sich  in  langjähriger  Kultur  so  in  ihren 
kulturellen  Eigenschaften  verändert  hatten,  daß  sie  mit  der  ursprüng- 
lichen Beschreibung  nicht  im  mindesten  mehr  übereinstimmten. 

Ich  mußte  deshalb  diesen  Plan  aufgeben  und  meine  eigenen  Unter- 
suchungen nur  dazu  benutzen,  die  vorhandenen  Originalbeschreibungen 
zu  ergänzen  oder  zu  berichtigen.  Ich  habe  im  Folgenden,  wo  es  irgend 
angängig  war,  die  Originalbeschreibungen  möglichst  wörtlich  wieder- 
gegeben und  nur  dann,  wenn  andere  bessere  Beschreibungen  existierten, 
diese  vorgezogen.  Mitunter  ist  mir  freilich  die  Originallitteratur  nicht 
zugänglich  gewesen  und  ich  mußte  mich  mit  Beschreibungen  nach 
Referaten  etc.  begnügen.  Infolgedessen  ist  zwar  die  eigene  Arbeit 
mehr  zurückgetreten,  doch  glaube  ich,  daß  das  Werk  nicht  an  Brauch- 


IV  Voi-wort. 

barkeit  verloren  hat.  Wenn  ich  alle  mir  zugänglichen  Bakterien- 
beschreibungen aufnahm,  so  that  ich  das  nicht  etwa  mit  der  Ueber- 
zeugung,  daß  sie  auch  alle  guten  Arten  repräsentieren  müßten,  sondern 
weil  ich  das  Material  für  folgende  Bearbeiter  so  vollständig  wie  es  in 
meinen  Kräften  stand,  sammeln  wollte.  Ich  J^in  im  Gegenteil  der 
Ueberzeugung,  4aß  sehr  viele  der  hier  aufgenommenen  Arten  mit 
anderen  zu  vereinigen  sind.  So  lange  aber  sichere  Beweise 
für  die  Identität  zweier  Arten  nicht  vorhanden  sind, 
halte  ich  es  für  unbedingt  notwendig,  dass  beide  aus- 
einander gehalten  werden,  weil  sonst  beim  Zusammenwerfen 
ähnlicher  Arten  sehr  oft  mühsam  errungene  Fortschritte  wieder  auf- 
gegeben werden  würden.  Ein  solches  Verfahren  würde  überhaupt  eine 
Weiterent Wickelung  der  Bakteriensystematik  hindern  und  wir  müssen 
vorläufig,  wo  uns  so  wenig  Unterscheidungsmerkmale  bei  den  Bakterien 
zu  Gebote  stehen,  jede  geringfügige  Verschiedenheit  benutzen,  um 
zwei  sonst  ähnliche  Formen  zu  trennen  und  gesondert  weiter  zu  be- 
obachten. Nur  auf  diesem  Wege  ist  es  möglich,  zur  Aufstellung  guter, 
naturhistorischer  Arten  zu  gelangen,  nicht  aber,  indem  man  auf  eine 
weitere  Erforschung  dadurch  verzichtet,  daß  man  alles  nur  einiger- 
maßen Aehnliche  zusammenzieht. 

Erwähnen  möchte  ich  noch,  daß  drei  Arten  unter  zwei  Gattungen 
aufgenommen  wurden.  Bei  Hack's  Micrococcus  nasalis  liegt  entweder 
ein  echter  Streptococcus  vor  oder  wenn  die  eigentümlichen  Bewegungs- 
erscheinungen wirklich  durch  Geißeln  hervorgebracht  werden,  ein  Plano- 
coccus;  deshalb  wurde  auch  bei  der  letzteren  Gattung,  um  ein  eventuelles 
Wiederauffinden  dieses  seither  nicht^  mehr  beobachteten  Organismus 
zu  erleichtern,  eine  kurze  Beschreibung  aufgenommen.  Aehnlich  liegt 
das  Verhältnis  bei  Bacterium  resp.  Bacillus  vermicularis.  Die  Kultur, 
die  ich  vom  Autor  erhielt  war  unbeweglich,  später  erhielt  ich  jedoch 
eine,  an  der  ich  deutliche  Bewegungserscheinungen  wahrnahm,  ohne 
daß  ich  jedoch  Geißelfärbungen  erlangen  konnte.  Ebenso  ist  bei  Bac- 
terium arborescens  Frankland  eine  Eigenbewegung  nicht  festzustellen 
gewesen,  während  bei  dem  Organismus,  den  Zimmermann  unter  deni 
Namen  Bacillus  arborescens  Frankland  beschreibt,  sicher  Eigen- 
bewegung vorkommt. 

Hinsichtlich  der  pathogenen  Eigenschaften  der  Bakterien  habe  ich 
mich  auf  das  Allernotwendigste  beschränkt;  hier  ist  die  medizinische 
Fachlitteratur  mehr  wie  genügend  ergiebig  nnd  es  wird  mancher,  der 
sich  z.  B.  über  die  pathogenen  Eigenschaften  des  B.  coli  genauer  zu 
informieren  wünscht,  mit  Schmerzen  bemerken,  daß  er  vor  lauter  Lit- 
teratur  nicht  mehr  zum  eigenen  Arbeiten  kommt. 

Was  die  Nomenclatur  anbetriflFt,  so  muß  ich  bemerken,  daß  dieselbe 
allerdings  durchaus  nicht  den  Anforderungen  strenger  Systematiker 
entspricht.    Es  war  mir  aber  nicht  möglich,  hierauf  ein  besonderes 


Vorwort.  V 

Gewicht  zu  legen,  zumal  ich  diese  Angelegenheit  gern  geschickteren 
Händen  überlassen  möchte.  Vielleicht  erbarmt  sich  Herr  Dr.  0.  Küntze, 
der  in  dieser  Hinsicht  so  sehr  stiefmütterlich  bedachten  Bakterien. 

Bei  der  Korrektur  wurden  in  den  Namen  einige  Fehler  übersehen, 
die  ich  vor  dem  Gebrauch  zu  korrigieren  bitte: 

pag.  141  No.  131  statt  Micrococcus  tardus  ist  zu  lesen  M.  tardior 

„  191  „  186  „               „         pemphid  „  „  „  „  pemphigi 

„  178  ,,  3  „     Planosarcina  „  ,,  ,,  Planosarcina  Samesil 

M  306  „  31  y,  '  Bacterium  mostrosum  „  „  „  Bacterium  monstrosum 

,.  390  „  124  „            „         conceDtricum  „  ,,  „  „       ceDtricum 

.,  453  „  219  y,            ,y         plicatoin  ,,  „  „  y,       plicati?um 

„  522  „  10  „     Bacillus  canteztus  ,,  ,,  ,,  Bacillus  contextus 

„  577  „  60  „         „         albolactus  „  ,,  ,.,  ,,        albolactL» 

„  643  „  158  „         „         foetidus  „  „  „  „        foetidissimus 

„  776  „  303  ,,         ,,         niustelae  ,,  „  ,,  ,,        mustelae. 

„  811  „  373  „         „         butyris  „  „  „  „        butTii 

Allen,  welche  diese  Systematik  benutzen,  würde  ich  für  Mitteilung 
von  Fehlern,  Mängeln  oder  Auslassungen,  wie  sie  ja  bei  der  Bewäl- 
tigung eines  so  umfangreichen  Materials  auch  bei  der  größten  Auf- 
merksamkeit nicht  ausbleiben  können,  zu  größtem  Danke  verpflichtet 
sein. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  den  Großherzoglichen  Mini- 
sterien für  Justiz,  Kultus  und  Unterricht  sowie  des  Inneren  für  die 
Munificenz,  mit  der  sie  meine  Absicht  unterstützten^  meinen  ergebensten 
Dank  auszusprechen. 

Karlsruhe,  September  1899. 

W.  Hlgnla. 
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BacterisL 

Phycochromfreie  Spaltpflanzen  mit  Teilung  nach 
1,  2  oder  3  Richtungen  des  Raumes.  Fortpflanzung 
durch  vegetative  Vermehrung.  Bei  vielen  Arten  Bil- 
dung von  Ruhezuständen  in  Form  von  Endosporen.  Be- 
weglichkeit kommt  bei  einigen  Gattungen  vor  und  ist 
auf  Geißeln  zurückzuführen;  bei  Beggiatoa  und  Spiro- 
chaeta  sind  die  Bewegungsorgane  unbekannt. 

I.  Ordnung:  Bnbacteria« 

Zellen  ohne  Centralkörper,  Schwefel  und  Bacteriopurpurin,  farb- 
los oder  schwach  gefärbt,  auch  chlorophyllgrün. 

1.  Familie:  Coccaceae  Zopf  emend.  Mio. 

Zellen  in  freiem  Zustande  vollkommen  kugelrund,  in  Teilungs- 
stadien oft  etwas  elliptisch  erscheinend;  doch  hat  sich  dann  bereits 
eine  Teilung  vollzogen,  die  nur  bei  der  Kleinheit  der  Objekte  und 
der  Zartheit  der  jungen  Teilungswand  nicht  immer  wahrnehmbar  ist 
Teilung  nach  1,  2  oder  3  Richtungen  des  Raumes  ohne  voraufgehende 
Längsstreckung  der  Zelle.  Bleiben  die  Zellen  nach  der  Teilung  verbunden, 
so  sind  sie  häufig  an  den  BerühVungsstellen  abgeplattet.  Bewegungs- 
vermögen kommt  nur  wenigen  Arten  zu.  Endosporenbildung  scheint 
bei  echten  Coccaceen  kaum  vorzukommen  oder  doch  eine  sehr  seltene 
Ausnahme  zu  sein  0« 

Die  Teilung  erfolgt  bei  allen  Coccaceen,  deren  Zellen  groß  genug 
sind,  um  diese  Vorgänge  beobachten  zu  können,  im  Kugelzustande, 
ehe  eine  Streckung  senkrecht  zur  Teilungsebene  erfolgt  Erst  nach 
der  Teilung  wachsen  die  Halbkugeln  zu  Kugelzellen  aus.  Bleiben 
dann  die  Zellen  noch  längere  Zeit  sehr  eng  miteinander  verbunden, 
so  nehmen  sie  eine  ellipsoide,  oft  beinahe  stäbchenförmige  Gestalt  an ; 
anderenfalls  hält  die  Abrundung  der  neu  zuwachsenden  Zellhälfte  mit 

1)  Die  beiden  Arten,  von  denen  man  Sporenbildung  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  annehmen  könnte,  sind  Sarcina  pulmonum,  bei  welcher 
sie  Haüseb  beobachtete,  und  Microcoecus  ureae  Cohn,  bei  welchem  sie  von 
Pbazmowski  beschrieben  wurde.  Ich  habe  beide  Arten  unter  sehr  ver- 
schiedenen Bedingungen  gezüchtet,  aber  niemals  echte  keimfähige  Sporen 
erziehen  können. 
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dem  Wachstum  derselben  gleichen  Schritt,  und  es  entstehen  Yon  vorn- 
herein die  bekannten  Diplokokkenformen.  Der  Vorgang  ist  also  ähn- 
lich wie  bei  der  Teilung  der  Desmidieenzelle  und  darum  voll- 
kommen verschieden  von  dem  Teilungsmodus  bei  den  übrigen 
Familien  der  Bakterien.  Diese  abweichende  Art  der  Teilung,  sowie 
die  vollkommene  Kugelgestalt  der  ausgewachsenen,  nicht  in  Teilungs- 
stadien sich  befindenden  Zellen  trennen  die  Coccaceen  scharf  von 
den  Bacteriaceen. 

Bleiben  die  Zellen  nach  der  Teilung  kürzere  oder  längere  Zeit 
vereinigt,  so  entstehen  Zellverbände,  die  zum  Teil  durch  ihre  charakte- 
ristische Form  früher  Veranlassung  zur  Aufstellung  besonderer 
Gattungen  gegeben  haben: 

1)  Die  Dlplokokkenform.  Sie  kommt  dadurch  zustande,  daß 
zwei  Zellen  nach  der  Teilung  bis  zur  nächsten  Teilung  verbunden 
bleiben ;  dabei  können  die  Zellen  an  der  Berührungsstelle  abgeplattet 
und  nur  durch  einen  mehr  oder  weniger  breiten  geraden  Spalt  von- 
einander getrennt  sein.  Oder  die  Zellen  runden  sich  mehr  oder 
weniger  ab,  trennen  sich  auch  wohl  etwas  voneinander,  werden  dann 
aber  meist  durch  eine  gewöhnlich  unsichtbare  Gallerthülle  kürzere 
oder  längere  Zeit  zusammengehalten.  Die  Diplokokkenform  kann  in 
allen  Gattungen  der  Coccaceen  vorkommen,  sie  ist  sogar  überall  als 
eine  einfache  Teilungserscheinung  sehr  verbreitet  und  kann  natürlich 
nicht  als  Gattungsrepräsentant  dienen.  Sie  spricht  sich  auch  in 
anderen  Verbänden  oft  noch  deutlich  aus,  z.  B.  bei  Streptococcus 
mesenterioides,  in  dessen  Ketten  gewöhnlich  zwei  Zellen  einander 
genähert  sind. 

2)  Die  Tetrakokkenform.  Sie  entsteht  dadurch,  daß  Coccaceen^ 
die  sich  nach  mehr  als  einer  Richtung  des  Raumes  teilen,  über  die 
zweite  Teilung  hinaus  verbunden  bleiben,  so  daß  die  4  Tochter- 
zellen wie  die  Ecken  eines  Quadrates  gelagert  sind.  Sie  kann  mit 
Ausnahme  von  Streptococcus  bei  allen  Gattungen  der  Coccaceen  auf- 
treten. 

Bei  manchen  Arten  folgt  die  zweite  Teilung  so  rasch  auf  die 
erste,  daß  die  Zelle  noch  nicht  Zeit  gehabt  hat,  sich  abzurunden. 
Die  Tochterzellen  haben  daher  nicht  die  Gestalt  von  Halbkugeln,, 
sondern  von  Kugelquadranten.  Andererseits  findet  man  auch  öfter 
vollkommen  abgerundete  Zellen  im  Viereck  liegen. 

Aus  dieser  einfachen  Tetrakokkenform  kann  sich  dieMerismo* 
pedia-  oder  Meristaform  (Tab.  II,  Fig.  II)  entwickeln,  wenn  die 
Zellen  auch  nach  wiederholten  Teilungen  sich  nicht  trennen,  sondern 
nach  der  Teilungsordnung  zu  Täfelchen  verbunden  bleiben,  die  au& 
einer  Zellschicht  bestehen  und  in  denen  je  4  Zellen  und  wieder  je 
4  Gruppen  von  4  Zellen  u.  s.  w.  einander  genähert  bleiben.  Eine 
eigene  Gattung  läßt  sich  aus  diesem  Verhalten  der  Zellen,  etwas  länger 
miteinander  nach  den  Teilungen  vereinigt  zu  bleiben,  natürlich  nicht 
ableiten. 

In  diese  Gruppe  der  Coccaceen  dürfte  auch  Zopf's  Bacterium 
merismopedioides,  dessen  Teilung  nach  2  Richtungen  des 
Raumes  aus  der  eigentümlichen  Lagerung  der  Zellen  unzweifelhaft 
hervorgeht,  gehören.  Die  ellipsoidischen  Zellen  lassen  sich  ohne 
Zwang  als  Teilungszustände  deuten,  bei  denen,  wie  oben  geschildert, 
eine  Abrundung  der  Tochterzellen  nicht  frühzeitig  eintritt. 

Im    allgemeinen    kommt   die    Merismopediaform    nur    bei    der 
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Gattung  Micrococcus  vor;   ausnahmsweise  kann  sie  anch  durch  den 
Zerfall  n'öfierer  Sarcinapackete  entstehen. 

3)  Paeketform.  Sie  entsteht  dadurch,  daß  Zellen  bei  Teilung 
nach  3  Richtungen  des  Raumes  in  der  Ordnung  der  Teilung  Ter- 
bnnden  bleiben  und  also  wie  die  Ecken  eines  Würfels  liegen.  Die 
kleinsten  8-zelligen  Würfel  können  dann  zu  größeren  Packetformen 
▼erbunden  bleiben,  ebenso  wie  die  Tetrakokkenform  zur  Meristaform 
wird.  Gewöhnlich  zeigen  diese  Packete  an  den  Teilungsstellen  höchst 
charakteristische,  oft  regelmäßig  sich  kreuzende  Linien,  am  Rande 
Einschnitte,  so  daß  sie  den  Eindruck  geschnürter  Warenballen  her- 
vorrufen. Diese  Wuchsform  kommt  ausschließlich  bei  Sarcina  und 
Planosardna  vor,  ist  aber  bei  dieser  Gattung  durchaus  nicht  regel- 
mäßig vorhanden,  und  tritt  bei  vielen  Arten  überhaupt  nur  auf  ganz 
bestimmten  Nährböden,  besonders  in  flüssigen,  auf. 

4)  Eettenform.  Sie  ist  eine  der  Gattung  Streptococcus  eigen- 
tümliche Wuchsform  und  besteht  darin,  daß  die  sich  stets  in  der 
gleichen  Richtung  teilenden  Zellen  zu  perlschnurartigen  kürzeren  oder 
längeren  Ketten  verbunden  bleiben.  Ausnahmsweise  können  kurze, 
weniggliedrige  Ketten  auch  bei  anderen  Gattungen  auftreten;  sie 
verdanken  dann  aber  ihr  Zustandekommen  nicht  regelmäßigen  Wachs- 
tumsvorgängen, sondern  zufälliger  nachträglicher  Aneinanderreihung 
ursprünglich  getrennter  Elemente  oder  dem  Zerfall  größerer  Zellver- 
bände. 

ö)  Traabenform  (Staphylococcus)  entsteht  durch  regellose  An- 
einanderlagerung  von  Zellen  zu  traubigen  Gebilden  und  kann  bei 
allen  Gattungen  vorkommen.  Die  Gattung  Staphylococcus,  die  man 
früher  aufgestellt  hatte,  ist  deshalb  unhaltbar,  da  die  Traubenform 
ein  Zufallsprodukt  und  sehr  wesentlich  von  äußeren  VerhlUtnissen 
abhängig  ist 

Diese  verschiedenartigen  Formen  .der  Zellverbände  können,  wenn 
man  von  der  Kettenform  absieht,  untbr  Umständen  gleichzeitig  bei 
einer  einzigen  Art  vorkommen,  z.  B.  bei  Sarcina  aurantiaca  in  älteren 
Heuaufguß-Kulturen.  Schon  hierdurch  wird  klar,  daß  sie  nicht  als 
Gattungsmerkmale  dienen  können. 

Außer  diesen  auf  die  Form  der  Zellverbände  gegründeten 
Gattungen  sind  auch  noch  eine  Anzahl  anderer,  die  sich  zumeist  auf 
die  Entwickelung  der  schleimigen  oder  gallertartigen  Hülle  beziehen, 
von  sehr  zweifelhafter  Selbständigkeit.  Sie  sind  deshalb  auch  im 
Nachfolgenden  gestrichen  und  die  Arten  unter  diejenigen  Gattungen 
gebracht  worden,  unter  die  sie  ihrer  Zellteilungsfolge  nach  gehören. 
Dies  sind  Leuconostoc,  Ascococcus,  Hyalococcus,  Leucocystis,  Lampro« 
pedia.  Die  Bildung  der  Schleim-  und  Gallerthüllen  ist  so  variabel 
und  so  sehr  von  Ernährungsverhältnissen  abhängig,  daß  sie  unmög- 
lich als  Gattungscharakter  verwendet  werden  kann.  Vielleicht  ist 
Ascococcus  beständiger,  aber  wir  wissen  über  ihn  überhaupt  noch  zu 
wenig,  um  annehmen  zu  können,  daß  er  sich  wesentlich  anders  ver- 
hält als  andere  Kapselbakterien. 

Theoretisch  ist  die  Unterscheidung  von  Goccaceen  und  Bacteria- 
ceen  sehr  einfach  nach  dem  oben  Gesagten;  praktisch  wird  sich  ihr 
aber  manches  Hindernis  entgegenstellen.  Bei  der  Kleinheit  vieler 
der  in  Frage  kommenden  Objekte  und  der  gerade  hierbei  fühlbar 
werdenden  Unzulänglichkeit  unserer  optischen  Hilfsmittel  wird  es 
immer  schwierig  sein,  die  Grenze  zwischen  sehr  kurzen   Stäbchen 
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and  sich  teilenden  Mikrokokken  festzustellen.  Dann  kann  oft  nur 
die  genaue  Verfolgung  der  Entwickelungsgeschichte  sicheren  Auf- 
schluß geben.  Gewöhnlich  aber  kann  man  durch  Beobachtung  des 
fraglichen  Organismus  auf  yerschiedenen  Nährböden  und  in  ver- 
schiedenem Alter  der  Kulturen  sich  Sicherheit  verschaffen.  Alte,  sich 
nicht  mehr  vermehrende  Kokkenkulturen  zeigen  dann  fast  ausschließ- 
lich kugelige  Zellen,  während  bei  eigentlichen  Bacteriaceen  die  kurze 
Stäbchenform  beibehalten  wird.  Bei  Arten,  die  in  lebenden  Kulturen 
nicht  mehr  zu  erhalten  sind,  wie  dies  leider  bei  einem  großen  Teile 
der  Bakterien  der  Fall  ist,  läßt  sich  freilich  nicht  mehr  feststellen, 
ob  das,  was  als  ovale  oder  elliptische  Zellen  bezeichnet  wurde,  wirk- 
lich noch  zu  den  Coccaceen  gehört  und  nur  in  Teilung  begriffene 
Zellen  bedeutet,  oder  ob  es  kurze  Stäbchen  gewesen  sind.  Die 
Stellung  solcher  Arten  ist  deshalb  eine  sehr  zweifelhafte,  zumal  sie 
gewöhnlich  auch  sehr  unvollständig  beschrieben  sind. 

Auch  die  einzelnen  Gattungen  der  Coccaceen  sind  nicht  so  leicht 
voneinander  zu  trennen,  weil  sich  die  Zellteilungsfolge  und  die  Be- 
weglichkeit vielfach  recht  schwer  feststellen  lassen.  Gerade  die  be- 
weglichen Coccaceen  büßen  sehr  rasch  ihre  Beweglichkeit  auf  künst- 
lichen Nährböden  oft  vollständig  ein,  erhalten  dieselbe  allerdings  auch 
unter  geeigneten  Kulturbedingungen  sofort  wieder.  Ebenso  schwierig 
ist  es  oft,  die  Teilungsfolge  festzustellen.  Hat  man  allerdings  eine 
lange  Kette,  eine  Merista  oder  ein  Packet  vor  sich,  so  ist  die  Gattung 
freilich  leicht  festzustellen;  meistens  treten  die  Coccaceen  aber  nicht 
in  so  charakteristischen  Zellverbänden  auf.  Man  ist  deshalb  auch 
hier  meist  zu  wiederholten  Beobachtungen  auf  verschiedenen  NUir- 
böden  gezwungen  oder  man  muß  den  zwar  durchaus  sicheren,  aber 
auch  recht  mühsamen  und  langweiligen  Weg  beschreiten  und  die 
Aufeinanderfolge  der  Teilungen  im  hängenden  Tropfen  an  ein  und 
demselben  Individuum  verfolgen.  Jedenfalls  werden  von  den  bisher 
beschriebenen  Coccaceen  noch  recht  viele  bei  genauerer  Untersuchung 
in  andere  Gattungen  zu  versetzen  sein.  Ist  doch  selbst  der  viel  und 
oft  untersuchte  Micrococcus  tetragenus  Gaffkt  kein  Micrococcus, 
sondern  eine  echte  Sarcina. 

Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  bei  den  Coccaceen  stößt 
vollends  auf  die  größten  Schwierigkeiten.  Hier  kann  nur  eine  sehr 
genaue  Untersuchung  und  eine  direkte  Vergleichung  mit  den  nächst 
verwandten  Arten  Aufschluß  verschaffen.  Vielfach  wird  man  auch 
dann  noch  nicht  zu  befriedigenden  Resultaten  gelangen  und  man  wird 
die  zu  bestimmende  Kultur  einfach  mit  dem  Gefühl  beiseite  legen, 
daß  eine  Orientierung  unter  den  Coccaceen  zur  Zeit  eine  Unmöglich- 
keit ist  Ganz  so  schlimm  ist  es  allerdings  nicht,  aber  bei  der  Un- 
vollständigkeit  vieler  Beschreibungen  und  der  Unmöglichkeit,  von  den 
meisten  Arten  lebendes  Vergleichsmaterial  herbeizuschaffen,  wird  man 
freilich  sehr  oft  zu  unsicheren  Bestimmungen  kommen. 

Dieser  nicht  abzuleugnende  Uebelstand  ist  für  die  Coccaceen  zu- 
nächst nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Es  wird  noch  sehr  vieler 
Einzelarbeiten  bedürfen,  um  auch  auf  diesem  Gebiete  die  wünschens- 
werte Klarheit  zu  bringen.  Vorläufig  läßt  sich  freilich  kaum  etwas 
anderes  thun,  als  den  Weg  zu  diesem  Ziele  zu  ebnen,  und  dies  habe 
ich  damit  am  besten  zu  erreichen  geglaubt,  daß  ich  die  Original- 
diagnosen der  Autoren  möglichst  wortgetreu  wiedergegeben  habe,  wo 
ich  die  Art  nicht  selbst  untersuchen  konnte,  oder  wo  ich  der  Diagnose 


Streptococcus.  5 

nichts  hinzoznffigen  hatte.  Soweit  es  giog,  habe  ich  auf  die  Unter- 
schiede der  einzelnen  Arten  aufmerksam  gemacht 

Von  den  außerordentlich  vielen  beschriebenen  Arten  ist  ein  Teil, 
bei  dem  eine  Wiedererkennung  infolge  allzu  mangelhafter  Beschreibung 
ganz  ausgeschlossen  ist,  weggelassen  worden;  diese  Arten  schleppen 
sich  nur  als  unnützer  Ballast  weiter  und  fallen  besser  der  ewigen 
Vergessenheit  anheim. 

Eine  Einteilung  der  Kugelbakterien  in  AUococcaceae  und  Homo- 
coccaceae,  wie  sie  Fischer  ^)  neuerdings  vorschlägt,  läßt  sich  wissen- 
schaftlich nicht  begründen.  Die  Teilungsfolge  ist  für  Micrococcus 
genau  dieselbe  wie  für  Pediococcus,  deshalb  sind  es  keine  ver- 
schiedenen Gattungen.  Denn  ob  man  die  Teilungsfolge  an  den  ent- 
standenen Kolonien  leicht  erkennen  kann,  oder  ob  sie  infolge  des 
raschen  Auseinanderweichens  der  Zellen  sehr  schwer  zn  bestimmen 
ist,  ändert  an  der  Teilungsfolge  selbst  nichts,  sie  bleibt  immer  die 
gleiche  nach  2  Bichtungen  des  Raumes.  Eine  „beliebig  wech- 
selnde Teilungsfolge^'  ist  bisher  bei  Bakterien  aber 
überhaupt  noch  nicht  bekannt 

1.  Gattung:  Streptoooooos  Billroth. 

BiLLBOTH,  Untersuchungen  über  die  Vegetationsformen  der  Coccabacteria 
septica,  Berlin  1874,  p.  10.  —  Leptothrix  Hallier  ex  pc  Tomla 
Pastbur,  Cohk. 

Zellen  rund  und  ohne  Bewegungsorgane.  Teilung  nur  nach  einer 
Richtung  des  Raumes.  Nach  der  Teilung  trennen  sich  die  Zellen 
entweder  voneinander  oder  sie  bleiben  kürzere  oder  längere  Zeit  ver- 
einigt, oft  sehr  lange,  rosenkranzförmige  oder  perlschnurartige  Ketten, 
ähnÜch  wie  bei  Nostoc  bildend.  Gewöhnlich  sind  dann  je  2  Zellen 
einander  genähert,  oder  es  bleiben  überhaupt  nur  die  Tochterzellen 
vereinigt,  die  sog.  Diplokokkenform  bildend,  die  jedoch  auch  bei  den 
übrigen  Gattungen  der  Coccaceen  vorkommt. 

Die  Ursache  des  Vereinigtbleibens  zu  Ketten  ist  darin  zu  suchen, 
daß  die  äußeren  Membranschichten  bei  manchen  Arten  stark  ver- 
gallerten  und  verkleben.  Bei  manchen  Arten  bildet  sich  eine  ganz 
kolossale  Gallerthülle  (z.  B.  bei  Str.  mesenterioides).  Doch  sind  diese 
Verhältnisse  ganz  von  äußeren  Verhältnissen  abhängig,  und  man  kann 
auf  verschiedenen  Nährböden  ganz  verschiedene  Formen  in  dieser 
Hinsicht  erzielen.  Bei  manchen  Arten  sind  öfters  größere  Zellen 
zwischen  den  normalen  beobachtet  worden;  man  hat  sie  als  Arthro- 
sporen gedeutet,  sie  haben  wohl  aber  in  allen  Fällen  die  Fähigkeit 
sich  zu  teilen  verloren  und  dürften  daher  eher  den  Grenzzellen  ge- 
wisser Spaltalgen  entsprechen.  Endosporenbildung  kommt  nicht  vor, 
wenn  man  von  einer  bereits  früher  (Bd.  I,  p.  169)  besprochenen  Be- 
obachtung Vak  Tieohem's  an  Str.  mesenterioides  absieht. 

Die  einzelnen  Arten  dieser  Gattung  sind  sich  sehr  ähnlich,  sehr 
schwer  voneinander  zu  unterscheiden  und  wenigstens  teilweise  wahr- 
scheinlich noch  durchaus  keine  natürlichen  Arten. 


1)  Alfred  Fischbr,  Vorlesungen  über  Bakterien,  Jena  1897,  p.  32. 
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I.   Auf   Fleischwasserpeptongelatiue    bei    20—22^    C 
wachsende  Arten. 
1.  Kolonien  weiß. 

A.  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

a.  In  Gelatine-Stichkultttren  kein  Wachstum 
an  der  Oberfläche. 

1.  Streptococcus  pyogenes  Rosenbagh. 

Litteratur  und  SynoD3nne :  Streptococcus  pyogenes  Kosenbach,  Mi- 
kroorganismen bei  den  Wundinfektionskrankheiten  des  Menschen, 
1884,  p.  22. 

Streptococcus  erysipelatos  Rosekbagh  1.  c.  für  den  von  Fehl- 
EISEN  entdeckten  Organismus  des  Erysipels.  —  Baumgabten,  Patho- 
logische Mykologie,  Teil  I,  1890,  p.  223.  Daselbst  umfangreiche 
Litteraturangaben . 
Passet,  Joseph,  Untersuchungen  über  Aetiologie  der  eiterigen  Phleg- 
mone des  Menschen,  Berlin  1885.  —  Nepveu,  Des  bact^ries  dans 
r^rysipöle,  Paris  1870.  —  Fehlbisbn  in  Verhandlungen  der  Würz- 
burger Med.  Gesellsch.  1881,  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.,  Bd.  XVI; 
Aetiologie  des  Erysipels,  1883.  —  Koch,  Untersuchungen  über  die 
Aetiologie  der  Wundinfektionskrankheiten,  1878.  —  Ogston,  Ueber 
Abscesse,  Archiv  f.  klin.  Chir.,  1880. 

Streptococcus  conglomeratus  Kubth,  H.,  Ueber  die  Unter- 
scheidung der  Streptokokken  und  über  das  Vorkommen  derselben, 
insbesondere  des  Streptococcus  conglomeratus  bei  Scharlach,  Ar- 
beiten aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  Bd«  VII,  1891,  p.  389. 

Streptococcus  brevis  und  Streptococcus  longus  v.  Lingbls- 
HEiM,  Experimentelle  Untersuchungen  über  morphologische,  kulturelle 
und  pathogene  Eigenschaften  verschiedener  Streptokokken,  Zeitschr. 
f.  Hyg.,  Bd.  X,  1891,  p.  331;  Beiträge  zur  Streptokokkenfrage, 
Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XII,  1892,  p.  308. 

Streptococcus  murisepticus  v.  Lingblshbim  1.  c. ;  Knobb,  Ex- 
perimentelle Untersuchungen  über  den  Streptococcus  longus,  Zeit- 
schrift f.  Hyg.,  Bd.  Xni,  1893,  p.  427. 

Streptococcus  septo-pyaemicus  Biondi,  Die  pathogenen  Mikro- 
organismen  des    Speichels,   Zeitschr.  f.  Hyg.,   Bd.  11,    1887,  p.  225. 

Die  Einheitlichkeit  dieser  Art  ist  zwar  nicht  völlig  festgestellt,  aber 
doch  sehr  wahrscheinlich,  denn  alle  Untersuchungen,  welche  in  neuerer 
Zeit  über  die  in  diese  Art  zusammengefaßten  Formen  gemacht  worden 
sind,  haben  keinerlei  so  konstante  Merkmale  ergeben,  daß  eine  Trennung 
in  2  oder  mehr  naturhistorische  Arten  notwendig  wäre;  vielmehr  er- 
scheinen diese  Formen  sogar  als  verhältnismäßig  wenig  konstante  Rassen, 
wie  sie  durch  äußere  Einflüsse  bedingt  werden. 

Kleine  Zellen  von  0,5— 1,0  ^u  Durchmesser,  lebend  gemessen;  ge- 
färbt und  in  Kanadabalsam  eingeschlossen  0,3—0,7^^0;  nach  Eisen- 
berg 1.  c.  nur  0,3—0,4  /i,  was,  wie  schon  Baumgarten  in  der  Path. 
Mykologie  p.  397  angiebt,  in  Bezug  auf  die  Größendifferenz  zu  ge- 
ring ist.  Es  sind  nämlich  nicht  bloß  die  Zellen  verschiedener  Kul- 
turen sehr  verschieden  groß,  sondern  in  ein  und  derselben   Kultur 

1)  Passet  1.  c.  giebt  die  Größe  der  Zellen  auf  0,58—0,73  ^  an  (p.  34). 
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finden  sich  Ketten,  deren  Zellen  im  Durchmesser  außerordentlich 
voneinander  abweichen,  und  auch  die  Zellen  ein  und  derselben  Kette 
sind  sehr  ungleich  groß.  Namentlich  treten  in  Ketten,  deren  Zellen 
einen  mittleren  Durchmesser  haben,  häufig  einzelne  Zellen  auf,  die 
fast  doppelt  so  groß  sind  und  namentlich  in  gefärbten  Präparaten 
den  Eindruck  machen,  als  ob  sich  die  Zelle  nach  2  Richtungen  des 
Raumes  teilen  wollte.  Solche  Zellen  dürfen  jedoch  nicht  als  Arthro- 
sporen angesehen  werden,  denn  sie  haben  die  Fähigkeit,  sich  weiter 
zu  entwickeln,  in  der  Regel  yerloren.  Ueberträgt  man  eine  geringe 
Menge  solchen  StreptokoUcenmaterials  in  einen  hängenden  Gelatine- 
tropfen und  beobachtet  kontinuierlich  eine  Kette,  in  welcher  sich 
solche  größere  Zellen  finden,  so  wird  man  die  Beobachtung  machen, 
daß  diese  letzteren  sich  nicht  mehr  teilen,  während  im  übrigen  eine 
lebhafte  Teilung  eintritt  Wird  die  Kette  sehr  lang  und  tritt  Zer- 
reißung ein,  so  bilden  diese  Zellen  gewöhnlich  die  Endzellen  der  Teii- 
ketten,  sie  verhalten  sich  also  ähnlich  wie  die  Grenzzellen  (Hetero- 
cysten  der  Spaltalgen).  Eine  Teilung  nach  2  Richtungen  des  Raumes 
habe  ich  niemals  beobachtet,  so  oft  ich  auch  diesen  Organismus  im 
hängenden  Tropfen  kultiviert  habe;  wohl  aber  kommt  es,  namentlich 
in  festen  Nährböden,  leicht  zu  einer  Zerreißung  der  Ketten  und  Ver- 
schiebung der  einzelnen  Glieder,  so  daß  diese  zuweilen  so  angeordnet 
sind,  als  ob  sie  durch  Teilung  nach  2  Richtungen  des  Raumes  in  diese 
Lagerung  gekommen  seien.  Ebensowenig  sind  diese  größeren  Zellen, 
die  man  in  gefärbten  Präparaten  oft  kreuzweise  eingeschnürt  sieht, 
ein  Zeichen  für  Teilung  nach  2  Richtungen  des  Raumes.  Schon 
KuRTH  I.  c.  sagt  p.  395 :  „Es  ist  nur  vor  der  Auffassung  zu  warnen, 
daß  sie  den  Anfang  einer  Zellteilung  nach  der  Querrichtung  der 
Streptokokken  hin  bedeute.*'  U^berhaupt  ist  die  Bildung  langer  Ketten 
bei  dieser  Art  durchaus  nicht  immer  und  namentlich  nicht  in  allen 
Entwickelungsstadien  vorhanden.  Alter  der  Kultur  und  Art  des  Nähr- 
substrates spielen  dabei  eine  große  Rolle,  so  daß  man  namentlich 
auf  Uteren  Agarstichkulturen  oft  gar  keine  kettenförmige  Aneinander- 
reihung der  Zellen,  sondern  nur  Diplokokken  oder  selbst  einzelne 
zu  regellosen  Haufen  angeordnete  Zellen  findet.  Die  einzelnen  Zellen 
sind  immer  völlig  kugelrund ;  sowie  aber  eine  Teilung  eintritt,  werden 
sie  oval,  und  in  diesem  Zustand  findet  man  sie  gewöhnlich  in  frischen 
Kulturen.  Die  schon  vorhandene  Scheidewand  ist  dann  sehr  schwer 
erkennbar,  wenn  nicht  die  beginnende  Trennung  der  beiden  Zell- 
hfilften  bereits  durch  Einbuchtungen  an  der  Teilungsstelle  sich  be- 
merkbar macht  Bei  sehr  lebhafter  Vermehrung  teilen  sich  die  Zellen 
schon  wieder,  ehe  noch  eine  vollständige  Trennung  der  durch  die 
vorhergehenden  Teilungen  entstandenen  Zellen  erfolgt  ist,  so  daß  das 
Bild  einer  Kette  von  Stäbchen  entsteht,  deren  eigentlicher  Längs- 
durchmesser jedoch  kürzer  als  die  Dicke  des  Fadens  ist.  Die  hier- 
durch entstandenen  flachen  Scheibenzellen  runden  sich  später  beim 
Nachlassen  der  raschen  Teilung  ab.  Gewöhnlich  sind  auch  in  längeren 
Ketten  je  2  Zellen  näher  aneinander  gelagert  Besonders  schöne  und 
lange  Ketten  werden  in  Bouillon  gebildet  (Tab.  II,  Fig.  7). 

Durchgreifende  morphologische  Unterschiede  sind  zwischen  den 
in  Bezug  auf  Virulenz  sehr  zahlreichen  Rassen  nicht  vorhanden, 
ebensowenig  sind  die  kulturellen  und  pathogenen  Eigenschaften  kon- 
stant Wie  Knorr  gezeigt  hat,  lassen  sich  sehr  verschiedene  Grade 
von  Virulenz  und  auch  verschiedenes  kulturelles  Verhalten  durch  ver- 
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änderte  ExisteDzbedinjgungen  von  einer  Kultur  ausgehend  erhalten; 
dementsprechend  ändern  sich  auch  gewisse  morphologische  Charaktere 
von  untergeordneter  Bedeutung,  z.  B.  die  Länge  der  Ketten. 

Wahrscheinlich  e1»enfalls'  nur  als  Varietäten  oder  Formen  mit 
veränderten  Virulenzgraden  sind  folgende  Organismen  anzusehen: 

1)  Streptococcus  pyogenes  malignus  Flügge  (Mikroorganismen, 
2.  Aufl.  1886,  p.  153).  Charakterisiert  gegenüber  Streptococcus 
pyogenes  durch  größere  Virulenz  gegenüber  Mäusen  und  Kanin- 
chen, dagegen  weder  morphologisch  noch  kulturell  unter- 
scheidbar. * 

2)  Streptococcus  articiilorum  Löffler,  Untersuchungen  über  die 
Bedeutung  der  Mikroorganismen  für  die  Entstehung  der  Di- 
phtherie beim  Menschen,  bei  der  Taube  und  beim  Kalbe,  Mit- 
teilungen aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  Bd.  II,  p.  451; 
ferner  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.  1886,  p.  153.  Eben- 
falls weder  morphologisch  noch  kulturell  von  M.  pyogenes  zu 
unterscheiden,  ruft  nach  dem  Autor  bei  Versuchstieren  besonders 
Gelenkaffektionen  hervor.  —  Viele  der  v.  LiNGELSHEiM'schen 
Streptokokken  werden  wohl  hierher  gehören. 

3)  Streptococcus  septicus  (Nicolaier,  Güarneri)  Flügge,  Mikro- 
organismen, 2.  Aufl.  1886,  p.  155.  Kaum  nennenswerte  Unter- 
schiede gegenüber  dem  Str.  pyogenes,  weniger  Neigung  zur 
Kettenbildung,  langsameres  Wachstum  auf  Gelatine,  hohe  Viru- 
lenz gegenüber  Versuchstieren;  die  Kokken  kommen  oft  in 
großen  Mengen  im  Blut  derselben  vor,  was  übrigens  von  Löffler 
auch  für  Str.  articulorum  angegeben  wird. 

4)  Streptococcus  conglomeratus  Kurth.  Derselbe  ist  ausgezeichnet 
durch  die  Bildung  einer  papierdünnen,  zusammenhängenden,  dem 
Boden  anliegenden,  lederartigen,  weißgrauen  Haut  als  Bodensatz 
und  durch  gliederreiche,  sehr  geschlängelte,  dicht  verfilzte  Ketten 
mit  Bildung  zusammengeklebter  Haufen  bei  fast  völligem  Fehlen 
freiliegender  einzelner  Ketten.  Daß  jedoch  auch  diese  Merk- 
male keine  konstanten  sind,  zeigen  die  Angaben  p.  459,  wonach 
unter  Umständen  Uebergänge  zu  anderen  Streptokokken  vor- 
kommen. Deshalb  und  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Knorr 
und  v.  Lingelsheim  ist  anzunehmen,  daß  der  Organismus  nur 
eine  Rasse  des  Streptococcus  pyogenes  darstellt 

5)  Streptococcus  brevis  y.  Lingelsheim,  dadurch  charakterisiert, 
daß  er  nicht  pathogen  für  Versuchstiere  ist 

6)  Streptococcus  longus  v.  Lingelsheim.  Zu  ihm  rechnet  der 
Autor  auch  den  Str.  pyogenes  und  den  Str.  erysipelatos,  außer- 
dem einen  Streptococcus  murisepticus,  welcher  be- 
sonders pathogen  für  Mäuse  sein  soll. 

Zwischen  diesen  verschiedenen  Formen  oder  Rassen  giebt  es  nun 
in  Bezug  auf  Kulturmerkmale,  Form  und  Länge  der  Ketten,  Virulenz 
u.  s.  w.  alle  nur  denkbaren  Uebergänge,  so  daß  eine  auch  nur  einiger- 
maßen brauchbare  Abgrenzung  derselben  gegeneinander  zur  Zeit  sicher 
unmöglich  ist  Solange  dies  aber  der  Fall  ist,  wird  man  gut  thun, 
diese  verschiedenen  Streptokokken  auch  nicht  als  Arten  aufzufassen, 
wie  dies  mit  Hintansetzung  des  Begriffes  einer  naturhistorischen  Art 
jetzt  so  häufig  geschieht,    sondern   als    Formen;    nicht  einmal  der 
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Charakter  einer  Varietät  kommt  ihnen  zn.  Man  mag  dabei  sich  immer 
bewußt  bleiben,  daß,  was  man  unter  Streptococcus  longus  begreift, 
andere  Eigenschaften  besitzt  als  Streptococcus  brevis  oder  conglo- 
meratus,  daß  sie  aber  nicht  so  weit  voneinander  stehen,  um  nicht 
einmal  gelegentlich  ineinander  übergehen  zu  können. 

Vielleicht  gehört  auch  noch  der  Streptococcus  der  Druse  der 
Pferde  hierher,  wie  dies  bereits  unter  anderem  auch  von  Eurth  an- 
genommen wird ;  da  er  jedoch  beim  Pferde  eine  ganz  bestimmte  eigen- 
artige Krankheit  auszulösen  imstande  ist,  mag  er  einstweilen  noch 
als  selbständige  Art  aufgeführt  werden. 

Die  Kulturmerkmale  sind  beim  Str.  pyogenes  nach  gewissen  Rich- 
tungen hin  sehr  variabel,  und  namentlich  die  Bouillonkulturen,  denen 
neuerdings  ein  unverdientes  Gewicht  zur  Abgrenzung  der  Bakterien- 
arten zugemessen  wird,  zeigen  je  nach  der  Form  sehr  verschiedene 
BUder. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  wenigen 
Tagen  bei  22^  C  sehr  feine  weiße  Pünktchen,  welche  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  auch  bei  längerer  Kultur  keinen  größeren  Durch- 
messer als  V>  ^^  erreichen.  Oberflächliche  und  eingeschlossene 
Kolonien  erscheinen  dem  bloßen  Auge  fast  ohne  Unterschied.  Bei 
mikroskopischer  Betrachtung  zeigen  sich  die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien als  ovoide  bis  rundliche,  nur  bei  geringem  Durchmesser  völlig 
kreisrunde  Scheiben  von  dunkel-schiefergrauer  Farbe,  fast  undurch- 
sichtig, wenn  jede  Spur  Oberlicht  bei  der  schwachen  Vergrößerung 
abgehalten  wird.  Der  Rand  ist  glatt  und  scharf,  meist  an  einer  oder 
einigen  Stellen  schwach  vorspringend  und  dadurch  der  Kolonie  die 
regelmäßige  Rundung  raubend.  Im  Innern  der  Kolonie  bemerkt  man 
keinerlei  Struktur,  dieselbe  scheint  bis  zum  Rande  völlig  homogen. 
Kolonien,  die  sich  am  Boden  der  Kulturschale  zwischen  Gelatine  und 
Glas  ausbreiten,  sind  meist  doppelt  so  groß  als  die  eingeschlossenen, 
in  der  Regel  völlig  kreisrund  mit  glattem,  scharfem  Rande  und  weit 
durchsichtiger,  mehr  bräunlich  und  feinkörnig.  Die  Körnelung  wird 
nach  dem  helleren  Rande  zu  besonders  deutlich.  Fast  ebenso  sehen 
die  oberflächlichen  Kolonien  aus,  nur  sind  sie  etwas  dichter  und 
weniger  körnig;  auch  kommt  es  bei  eben  erst  sich  ausbreitenden 
Kolonien  häufig  vor,  daß  sie  noch  einen  Einschnitt  zeigen,  an  welchem 
der  eingeschlossene  Teil  der  Kolonie  sichtbar  ist  Erst  später  treten 
auch  über  den  Rand  der  Kolonie  einzelne  Ketten  mit  freien  Enden 
oder  in  Form  von  Schlingen  hinaus.  —  In  Bezug  auf  das  Aussehen 
der  Plattenkulturen  stimmen  fast  alle  Formen  des  Streptococcus  pyogenes 
überein,  nur  zeigt  die  eine  ein  etwas  energischeres  Wachstum  sls 
die  andere,  eine  Erscheinung,  die  man  übrigens  bei  allen  Bakterien 
beobachten  kann. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  der  Streptococcus  pyogenes, 
übrigens  wie  die  meisten  Streptokokken  überhaupt,  insofern  ein  eigen- 
tümliches Wachstum,  als  der  Impfstich  wie  aus  einzelnen  Körnchen 
zusammengesetzt  erscheint.  Namentlich  charakteristische  Bilder  zeigen 
diejenigen  Stichkulturen,  in  welche  nur  wenig  Keime  übertragen 
wurden;  hier  bilden  sich  im  Stichkanal  lauter  einzelne  weiße  Pünkt- 
chen, die  allmählich,  ohne  miteinander  zu  verschmelzen,  heranwachsen 
und  in  ihrem  Aussehen  an  die  Streukügelchen  der  Homöopathen  er- 
innern. Sie  erreichen  aber  auch  hier  kaum  jemals  den  Durchmesser 
von  1  mm.    Ist  dagegen  bei  der  Impfung  eine  große  Menge  Keime 


10  Coccaceae. 

fibertragen  worden,  so  entwickelt  sich  im  Kanal  anfangs  ein  dünner 
weißer  Faden  von  nicht  charakteristiscbem  Aussehen ;  allmählich  aber 
beginnt  am  Rande  desselben,  namentlich  im  unteren  Teile  des  Gläs- 
chens, dennoch  eine  Bildung  von  Kömchen,  die  teils  mit  dem  Faden 
zusammenhängen  und  nur  wie  ein  haut-relief  aus  demselben  hervor- 
treten, teils  aber  frei  oft  reihenweise  neben  ihm  herlaufen.  Je  weiter 
die  Kömchen  auseiqanderstehen,  desto  größer  werden  sie;  je  näher 
sie  einander  sind,  desto  zeitiger  stellen  sie  ihr  Wachstum  ein.  In 
alten  Kulturen  nehmen  die  Kolonien  eine  bräunliche  Farbe  an. 

Auf  Gelatinestichkulturen  und  Agarstichkulturen 
zeigt  der  Str.  pyogenes  ebenfalls,  und  zwar  in  sehr  auffallendem  Grade, 
die  Neigung,  isolierte  Kolonien  zu  bilden;  zuerst  gehen  im  Strich 
zahllose  ganz  feine,  fast  wasserhelle  Tröpfchen  an,  die  in  der  Mitte 
schließlich  zusammenwachsen  und  einen  etwas  dickeren,  weniger  durch- 
sichtigen Streifen  bilden,  der  nach  dem  Rande  zu  immer  dünner  und 
heller  wird  und  die  Neigung  zeigt,  sich  in  einzelnen  Kolonien  auf- 
zulösen. Später  werden  die  Kolonien  mehr  milchig-trüb,  aber  nie- 
mals undurchsichtig. 

AufAgarplatten  ist  das  Wachstum  ähnlich  wie  auf  Gelatine- 
platten, nur  werden  bei  37^  C  die  Kolonien  etwas  größer  und  noch 
weniger  durchsichtig. 

Das  Aussehen  der  Bouillonkulturen  ist,  wie  schon  erwähnt,  außer- 
ordentlich verschieden,  und  «s  mag  hier  auf  die  Angaben  von  Kurth 
verwiesen  werden,  der  diesem  Teil  der  Merkmale  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hat  Nach  ihm  giebt  es  in  Nährbouillon 
einen  Bodensatz,  der  entweder  1)  getrennt  oder  locker  zusammen- 
hängend, 2)  schleimig-fadenziehend  oder  2a)  schleimig-flockig  oder 
3)  haut-,  schuppen-  oder  bröckeiförmig  sein  kaon.  Kürth  bezieht 
diese  Unterschiede  auf  verschiedene  Arten,  indessen  kommen  zweifel- 
los alle  nur  denkbaren  Uebergänge  vor,  und  auch  die  eine  Form  des 
Wachstums  kann  von  demselben  Organismus  unter  Umständen  mit 
einer  anderen  vertauscht  werden.  Dies  giebt  Kürth  für  einen  Fall 
(p.  459)  selbst  an.  (Vergl.  hierüber  auch  die  Arbeiten  von  v.  Linoels- 
HEiM  und  von  Knorr.)  Ich  habe  ebenfalls  wiederholt  diese  That- 
sache  konstatieren  können. 

Ob  Str.  pyogenes  auf  Kartoffeln  wächst  oder  nicht,  ist  zur  Zeit 
insofern  ein  streitiger  Punkt,  als  einige  Bakteriologen  angeben,  ein 
Wachstum  desselben  auf  Kartoffeln  beobachtet  zu  haben,  während 
anderen  dies  nicht  gelungen  ist.  Ich  glaube,  daß  die  Reaktion  der 
Kartoffeln,  die  ja  wechselnd  ist,  an  der  Verschiedenheit  der  Resultate 
die  Schuld  trägt.  Mir  ist  eine  Kultur  des  Str.  pyogenes  auf  gewöhn- 
lich zubereiteten  Kartoffeln  nicht  gelungen,  dagegen  trat  ein  zweifel- 
loses, wenn  auch  geringes  Wachstum  ein,  wenn  die  Kartoffeln  vorher 
künstlich  alkalisch  gemacht  worden  waren. 

Str.  pvogenes  färbt  sich  leicht  und  bleibt  auch  bei  Anwendung 
der  Gram  sehen  Methode  gefärbt 

Das  Wachstumsoptimum  liegt  zwischen  30  und  38  ®  G,  bei  Zimmer- 
temperatur ist  das  Wachstum  sehr  langsam. 
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2.  Streptococctts  equi  Schütz. 

litteratnr  und  Synonyme :  Streptococcus  equi  Schütz  und  Strepto- 
C0CCU8  coryzae  contagiosae  equorum  Eisbnbbrg. 

Schütz,  Der  Streptococcus  der  Druse  der  Pferde,  Arch.  f,  wissenschaftl. 
u.  prakt.  Tierheilk.,  Bd.  XIV,  Heft  3. 

Sand,  G.  und  Jensbk,  C.  0.,  Die  Aetiologie  der  Druse,  Deutsche  Zeit- 
schrift f.  Tiermed.,  Bd.  XIII,  Heft  6. 

PoELs,  J.,  Die  Mikrokokken  der  Druse  der  Pferde  (Coryza  contagiosa 
equorum),  Fortschritte  der  Medizin,  Bd.  VI,  No.  1. 

LüPKB,  E.,  Der  ursächliche  Erreger  der  Drusekrankheit  des  Pferdes,  Zu- 
sammenfassender  Bericht,   Gentralbl.  f.  Bakt.,   Bd.   V,    1889,   p.  44. 

EiTT,  Bakterienkunde,  2.  Aufl.,  p.  250. 

EiBSNBERO,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.,  p.  270. 

Dieser  in  seiner  Artselbst&ndigkeit-  noch  sehr  zweifelhafte  Organismus 
wurde  zuerst  von  Schütz  und  später,  unabhängig  von  ihm,  von  Sand 
und  Jbnssn  und  von  Pobls  beschrieben.  Dem  ersteren  gelang  es  nicht, 
ihn  auf  Agar  und  Gelatine  zur  Entwickelung  zu  bringen,  Pobls  ver- 
mochte ihn  zwar  auf  Gelatine,  nicht  aber  auf  Agar  zu  kultivieren,  Sand 
und  Jensbk  erhielten  jedoch  auch  auf  Agar-Kulturen,  betonen  jedoch,  daß 
der  Organismus  aus  unbekannten  Ghünden  manchmal  auf  Agar  und  Gela- 
tine schlecht  oder  gar  nicht  wachse.  Es  ist  jedoch  kein  Grund  vor- 
handen, an  der  Identität  der  von  den  genannten  Autoren  beschriebenen 
Organismen  trotz  der  abweichenden  Angaben  über  die  Kultur  zu  zweifeln. 
ly^egen  ist  die  Möglichkeit,  daß  es  sich  um  denselben  Organismus 
handelt  wie  bei  den  Streptokokkenbefunden  beim  Menschen,  also  um 
den  Str.  pyogenes,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  wenn  auch  einige  be- 
stimmte Verschiedenheiten  nachgewiesen  werden  können. 

Der  Streptococcus  equi  tritt  namentlich  im  Tierkörper  meist  in 
sehr  langen  Ketten  auf,  die  sich  zuweilen  Ober  das  ganze  Gesichts- 
feld hinziehen  und  bald  mehr,  bald  weniger  geschlängelt  sind.  Je 
nach  dem  Entwickelungsstadium  haben  die  einzelnen  Glieder  einer 
solchen  Kette  verschiedene  Gestalt:  Gleich  nach  der  Teilung  ist  ihr 
größter  Durchmesser  senkrecht  zu  der  Richtung  der  Kette ;  allmählich 
wachsen  die  Zellen  wieder  zu  regelmäßigen  Kugeln  aus,  und  es  tritt 
dann  eine  neue  Teiinngswand  auf,  die  man  jedoch  anfangs  nicht  wahr- 
zunehmen vermag,  wenn  man  nicht  ganz  besondere  Methoden  zur 
Untersuchung  verwendet  Nach  der  Teilung  weichen  die  beiden  Hemi- 
sphären auseinander,  indem  sie  sich  gleichzeitig  zu  Vollkugeln  aus- 
bilden. Ehe  man  jedoch  noch  deutlich  einen  Einschnitt  an  der 
Teilungsstelle  wahrnimmt,  scheint,  es  als  ob  die  Zellen  in  der  Längs- 
richtang  des  Fadens  oval  geworden  wären ;  eine  Erscheinung,  die  ja 
allgemein  bei  den  Coccaceen,  besonders  aber  bei  den  Streptokokken 
auftritt  Morphologisch  sind  übrigens  die  Streptokokken  der  Druse 
nicht  von  Str.  pyogenes  zu  unterscheiden,  außer  wenn  man  die  aus- 
gezeichnete Länge  ihrer  Ketten  etwa  berücksichtigt.  Dies  ist  aber 
ein  Merkmal,  welches  der  Streptococcus  equi  mit  gewissen  Rassen 
des  Str.  pyogenes  teilt,  namentlich  mit  dem  Str.  conglomeratus,  wor- 
auf auch  KüRTH  schon  aufmerksam  macht  (Vergl.  Streptococcus 
pyogenes,  Tab.  I,  Fig.  5). 
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Ein  gewisser  Unterschied  besteht  übrigens  zwischen  beiden  Or- 
ganismen entschieden  darin,  daß  der  Str.  equi  zweifellos  auf  Gela- 
tine ein  viel  schlechteres  Wachstum  zeigt  als  Str.  pyogenes  und  über- 
haupt empfindlicher  zu  sein  scheint.  Im  übrigen  ist  weder  in  seinen 
kulturellen  Eigenschaften  noch  in  seinem  Verhalten  gegenüber 
Färbungsmethoden,  noch  in  seinem  pathogenen  Charakter  gegenüber 
Versuchstieren  ein  durchgreifender  Unterschied  vom  Str.  pyogenes 
nachzuweisen  und  man  könnte  ihn  ohne  weiteres  diesem  unterordnen, 
wenn  nicht  das  charakteristische  Krankheitsbild,  welches  er  bei  Pferden 
hervorruft,  aus  praktischen  Gründen  vorläufig  seine  gesonderte  Auf- 
führung wünschenswert  erscheinen  ließe. 

3.  Streptococcus  cystitidis  (Rovsing)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Diplococcus  ureae  pyogenes  Rovsing, 
Die  Blasenentzündungen,  ihre  Aetiologie,  Pathogenese  und  Be- 
handlung, 1890,  p.  39.  —  Dieser  Organismus  ist  von  mir  selbst 
nicht  beobachtet  worden,  weshalb  ich  die  wörtliche  Beschreibung 
des  Autors  wiedergebe.  Nach  der  Beschreibung  ist  es  ein  echter 
Streptococcus  mit  je  nach  den  Verhältnissen  kürzerer  oder  längerer 
Kettenbildung. 

Der  „Diplococcus  ureae  pyogenes"  hat  einen  durchschnittlichen 
Durchmesser  von  2,6  fi  und  große  Neigung,  sich  in  flüssigen  Nah- 
rungssubstraten in  kürzeren  und  längeren  Ketten,  bei  denen  jedoch 
die  Zahl  2  stets  vorherrschend  ist,  zu  entwickeln. 

Bei  der  Streuung  in  Gelatine  und  Agar-Gelatine  bildet  er  kleine, 
runde,  mattweiße  Kolonien,  welche  die  Gelatine  niemals  zum  Zer- 
fließen bringen. 

Das  Wachstum  bei  Stichkultur  in  Gelatine  und  Agar-Agar  ist 
fast  ganz  gleichartig:  Der  Diplococcus  wächst  am  kräftigsten  in  der 
Tiefe  längs  des  Impfstiches,  während  er  sich  auf  der  Oberfläche  als 
kleine,  runde,  grauweiße  Kultur,  die  sich  nur  im  Umkreise  von  ein 
paar  Millimetern  um  den  Impfstich  ausbreitet,  entwickelt.  Die  Gela- 
tine zerfließt  nicht.    Keine  Luftentwickelung.    Keine  Diplococcusform. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  er  sich  im  Laufe  von  24  Stunden  bei 
37®  zu  kleinen,  weißen,  runden  Kolonien. 

In  Bouillon  wächst  er  langsam  bei  Stubentemperatur,  aber  recht 
lebhaft  bei  37  ®,  und  bringt  in  der  Flüssigkeit  eine  diffus  milchige 
Unklarheit  hervor,  ohne  bedeutenden  gesammelten  Bodensatz  zu  be- 
wirken. In  der  Regel  hängen  zwei  und  zwei  zusammen,  selten  sind 
kurze  Ketten. 

Bei  der  Züchtung  in  Harn  bei  37  ®  wird  dieser  innerhalb  6  Stunden 
stark  ammoniakalisch,  mit  reichem  weißen  Bodensatz  von  großen 
Tripelphosphatkrystallen  und  Kokken,  die  hier  selten  als  einzelne 
Bikokken  vorkommen,  sondern  in  der  Regel  in  geraden  oder  ge- 
krümmten Ketten  vereinigt  sind,  bei  denen  die  Zahl  2  stets  vor- 
herrscht. 

Bei  der  Züchtung  in  hohen  Schichten  wächst  er  sehr  kräftig  in 
der  Tiefe,  verhältnismäßig  schwach  in  den  höheren  Schichten,  und  er 
ist  also  eine  fakultativ  anaerober  Mikrobe. 

Bei  der  Impfung  der  Reinkultur  im  Kaninchengewebe  wird  regel- 
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mäfiig  eine  Soppnration  mit  breiartigem  Eiter  hervorgerufen,  doch 
ist  die  Sappuration  nicht  sehr  bedeutend. 

Dieser  Diplococcus  ureae  pyogenes  ward  in  2  der  vom  Verf. 
untersuchten  CystitisfäUen  gefunden.  Der  Urin  des  Patienten  war  in 
beiden  P&llen  stark  ammoniakalisch,  diffus  unklar  mit  weißlichem,  teils 
klumpigem,  teils  schleimigem  Bodensatz.  Heller's  Probe  zeigte  die 
Anwesenheit  von  EiweiB,  und  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des 
Bodensatzes  ergab  sich  dieser  in  beiden  Fällen  als  aus  einer  Menge  von 
Eiterzellen,  groBen  Tripelphosphatkrystallen  und  Kokken  in  gekrümmten 
Ketten  bestehend. 


4  Streptococcus  nrinae  (R(Ovsing)  Mio. 

Litteratur  imd  Synonyme:  Diplococcus  ureae  (non  pyogenes)  Bov- 
siNO,  Die  Blasenentzündungen,  ihre  Aetiologie,  Pathogenese  und 
Behandlung,  1890,  p.  45.  —  Nach  der  Beschreibung  des  Autors,  die 
ich  mangels  eigener  Beobachtung  im  folgenden  wiedergebe,  liegt  ein 
echter  Streptococcus  vor. 

Dieser  Organismus  hat  einen  durchschnittlichen  Durchmesser  von 
1,6  /u.  Auf  Plattenkulturen  entstehen  kleine,  weiße,  kugelrunde  Kolo- 
nien, welche  die  Gelatine  nicht  zum  Zerfließen  bringen. 

Bei  Stichkultur  in  Agar-Agar  ist  kräftiger  Wuchs  im  Impf  stich, 
am  stärksten  in  der  Tiefe.  Die  Oberflächenkultur  erreicht  nur  geringe 
Ausbreitung  und  ist  von  gesättigter  weißer  Farbe,  rund,  konvex,  ohne 
charakteristisches  Aeußere. 

Bei  Stichkultur  in  Gelatine  ist  keine  Entwickelung  an  der  Ober- 
fläche, dahingegen  langsamer,  aber  recht  reichlicher  Wuchs  im  Impf- 
stich, am  kräftigsten  am  Boden  des  Glases.  Die  Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  langsam  in  flachen,  weißlichen  Kolonien 
von  trockenem  Aussehen. 

In  Bouillon  bewirkt  er  eine  leichte,  diffuse  Unklarheit  der  ganzen 
Flfissigkeit  und  zugleich  sondert  sich  ein  zusammenhängender,  faseriger 
Bodensatz  von  weißgelber  Farbe  ab. 

Bei  der  Kultur  im  Harn  bemerkt  man  in  demselben  nach  12  Stun- 
den einen  reichlichen,  weichen,  faserigen  Bodensatz  und  ist  der  Urin 
dann  stark  ammoniakalisch.  Der  Bodensatz  besteht,  unter  dem  Mi- 
kroskop betrachtet,  aus  kurzen,  breiten  Sargkrystallen  und  Diplo- 
kokken, die  oft  in  Ketten  von  recht  bedeutender  Länge  zusammen- 
hängen. 

Bei  der  Kultur  in  hohen  Schichten  wächst  er  vorzugsweise  und 
am  kräftigsten  in  der  Tiefe  und  nur  äußerst  spärlich  in  den  oberen 
Teilen  der  Nahrungsmasse. 

Die  Impfung  der  Reinkultur  in  Kaninchen  brachte  niemals  Eite- 
rung hervor. 

Dieser  Streptococcus  ward  in  2  CystitisfäUen  gefunden.  In  beiden 
Fällen  war  der  Urin  stark  alkalisch,  von  ammoniakalischem  Oeruch,  mit 
z&hem,  schleimigem  oder  geleeartigem  Bodensatz,  der  aus  Diplokokken  in 
Ketten,  Blasenepithelzellen  und  Krystallen  aus  Tripelphosphat  und  ham- 
saorem  Ammoniak  bestand,  aber  keine  Eiterzellen  enthielt. 


14  Coccaceae. 

5.  Streptococcus  granulattts  Henrici. 

Litteratur :  Hbkrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriologischen  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe, 
Bd.  I,  Heft  1  (1894),  p.  65. 

Aus  festen  Nährböden  erhält  man  Diplokokken  und  kurze  Ketten, 
aus  Bouillon  dagegen  längere  Ketten.  Der  Durchmesser  einer  Zelle 
beträgt.  1  /«. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
Yom  4.  Tage  an  als  kleine  weiße  Körnchen  sichtbar;  die  oberfläch- 
lichen kommen  am  5.  Tage  zum  Vorschein  und  bilden  sehr  kleine, 
weiße  Häufchen.  Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen 
Kolonien  unregelmäßig  geformte,  graue,  grobkörnige  Scheiben,  die 
ein  eigentümliches  Wachstum  zeigen,  indem  sie  sich  nicht  gleichmäßig 
nach  allen  Richtungen  ausbreiten,  sondern  einseitig  wachsen,  stellen- 
weise Einschnürungen  zeigen  und  dadurch  Gebilde  hervorbringen,  die 
an  den  Dickdarm  eines  jungen  Säugetieres  erinnern.  Dieses  eigen- 
tümliche, wurstförmige  Wachstum  verliert  sich  allmählich,  und  die 
Form  der  Scheiben  wird  rundlich ;  gleichzeitig  werden  dieselben  auch 
dunkler,  gelbgrau  und  undurchsichtig.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
erscheinen  als  runde,  graue,  grobkörnige  Scheiben,  die  vom  Centrum 
aus  langsam  dunkler  werden. 

Auf  der  Oberfläche  von  Gelatinestichkulturen  findet  kein  Wachs- 
tum statt;  im  Stichkanal  findet  die  Entwickelung  in  Form  von  zahl- 
reichen feinen,  weißen  Pünktchen  statt,  die  an  Größe  allmählich  zu- 
nehmen und  nach  3—4  Wochen  etwa  halbe  Mohnsamengröße  erreichen. 
Ein  Verschmelzen  der  einzelnen  körnigen  Kolonien  tritt  nicht  ein. 

Der  Impfstrich  auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  meistens  nur 
an  einzelnen  Stellen  und  bildet  da  kleine,  runde,  weißliche  Häufchen ; 
seltener  entsteht  längs  des  ganzen  Impfstiches  ein  dünner,  weißlicher 
Belag. 

Die  Bouillon  trübt  sich  anfangs  kaum  merklich,  klärt  sich  später 
wieder  ganz  auf,  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  schmutzigweißes, 
flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftabschluß  besser  als  bei  Luftzutritt. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

Wurde  von  Hbnbici  in  EAhmkäse  gefunden. 

6.  Streptococcus  pallidus  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriol.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  68. 

Aus  festen  Nährböden  erhält  man  Diplokokken  und  kurze  Ketten ; 
in  Bouillon  dagegen  flndet  man  meistens  sehr  lange  Ketten,  oft  yon 
40  und  mehr  Gliedern.  Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  0,9  ft 
(Tab.  I,  Fig.  1). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
vom  4.  Tage  an  als  kleine,  weiße  Körnchen  sichtbar;  die  oberfläch- 
lichen kommen  am  5.  Tage  zum  Vorschein  und  bilden  schmutzigweiße, 
glänzende  Häufchen,  die  am  7.  Tage  einen  Durchmesser  von  ^/,  mm 
haben.  Bei  80-facher  Vergrößerung  sehen  die  eingeschlossenen  Kolo- 
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nien  erst  wie  Krystallsplitter  aus,  allniählich  werden  sie  größer  und 
bilden  unregelmäßig  geformte,  hellgraue,  grobkörnige  Scheiben,  die 
nur  langsam  vom  Gentrum  aus  dunkler  werden  und  einen  glatten 
und  scharfen  Rand  bekommen.  Die  oberflächlichen  Kolonien  er- 
scheinen als  runde,  graue,  grobkörnige  Scheiben,  die  allmSiilich  vom 
Centrum  aus  gelblichgrau  und  dunkel  werden;  der  Rand  derselben 
ist  grobkörnig. 

Auf  der  Oberfläche  von  Gelatinestichkulturen  findet  kein  Wachs- 
tum statt ;  im  Stichkanal  entwickelt  sich  ein  aus  kleinen,  weißen  Köm- 
chen zusammengesetzter  Streifen  gleichmäßig  bis  zum  Grunde. 

Längs  des  Impf  Striches  auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  blasser, 
kaum  sichtbarer  Streifen ;  am  Grunde  des  Kondensationswassers  bildet 
sich  ein  weißer,  flockiger  Niederschlag,  von  dem  aus  mit  der  Zeit 
sich  ein  farbloser,  dünner,  sehr  feinkörniger  Belag  langsam  über  die 
ganze  Oberfläche  hinaufzieht. 

Die  Bouillon  trübt  sich  zunächst  schwach,  am  5.  Tage  beginnt 
sie  sich  von  oben  herab  wieder  aufzuklären ;  am  Boden  setzt  sich  ein 
reichliches,  weißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftabschluß  besser  als  bei  Luftzutritt. 

Wurde  von  Hjsnrici  in  Neuchäteler  Käse  gefundeix. 


7.  Streptococcus  pallens  Henrici. 

Litterstar:  Hjsnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriol.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  57. 

Aus  festen  Nährböden  erhält  man  Diplokokken  und  kurze  Ketten, 
aus  Bouillon  dagegen  längere  Ketten.  Der  Durchmesser  einer  Zelle 
beträgt  1,1  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
vom  4.  Tage  an  als  kleine,  graue  Kömchen  sichtbar;  die  oberfläch- 
lichen kommen  am  5.  Tage  zum  Vorschein  und  bilden  kleine,  glän- 
zende, weiße  Häufchen.  Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  ein- 
geschlossenen Kolonien  rundliche  bis  ovale,  graue,  feinkörnige,  glatt- 
and  scharfberandete  Scheiben,  die  rasch  schwarzgrau  und  homogen 
werden.  Die  oberflächlichen  Kolonien  erscheinen  als  runde,  fein 
granulierte  Scheiben,  die  im  Centrum  gelblichgrau  und  dunkel  sind, 
gegen  die  Peripherie  heller  und  farblos  werden  und  einen  verschwom- 
meneuy  stellenweise  unregelmäßig  ausgezackten  Rand  besitzen. 

Auf  der  Oberfläche  von  Gelatinestichkulturen  findet  kein  Wachs- 
tum statt ;  im  Stichkanal  entwickelt  sich  ein  aus  kleinen,  weißen  Körn- 
chen zusammengesetzter  Streifen  gleichmäßig  bis  zum  Grunde. 

Längs  des  Impfstriches  auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  schmaler, 
dünner,  blaßweißer  Streifen. 

Die  Bouillon  trübt  sich  anfangs  kaum  merklich,  klärt  sich  später 
wieder  ganz  auf;  am  Boden  setzt  sich  wenig  graues  Sediment  ab. 
Wächst  bei  Luftabschluß  besser  als  bei  Luftzutritt. 
Wächst  ziemlich  langsam. 

Wurde  von  Hxkbici  in  Gouda-  und  Monsheimer  Käse  gefunden. 
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8.  Streptococcus  magnus  Henrici. 

Litteratur:  Henbici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriol.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  64. 

Aus  festen  Nährböden  erhält  man  Diplokokken  und  kurze  Ketten ; 
in  Bouillon  dagegen  findet  man  meist  sehr  lange  Kettten,  oft  solche 
von  30--50  Gliedern.  Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  1  /i 
(Tab.  I,  Fig.  3). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
vom  4.  Tage  ab  als  kleine,  weiße  Körnchen  sichtbar,  am  5.  Tage 
kommen  sie  an  die  Oberfläche  und  bilden  da  kleine,  schmutzigweiße, 
glänzende,  gegen  das  Licht  gehalten  wasserhelle  Häufchen,  die  am 
6.  Tage  etwa  ^/^  mm  im  Durchmesser  haben.  Bei  80-facher  Ver- 
größerung bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien  runde,  erst  graue, 
dann  gelblichgraue,  grobkörnige  Scheiben,  die  allmählich  graubraun 
und  dunkel  werden;  der  anfangs  grobkörnige  Rand  wird  dann  glatt 
und  scharf.  Sobald  die  eingeschlossene  Kolonie  die  Oberfläche  er- 
reicht, dehnt  sie  sich  rasch  aus  und  läßt  eine  eigentümliche  Zeichnung 
erkennen;  im  Gentrum  liegt  die  scharfumrandete,  schwarzbraune, 
kreisrunde ,  eingeschlossene  Kolonie ;  darum  breitet  sich  eine  etwas 
hellere  kreisrunde  Scheibe  mit  scharfem,  gezähneltem  oder  fein  ein- 
gekerbtem Bande:  dieselbe  zeigt  ein  System  von  Linien,  die  teils 
von  den  Einbuchtungen  sich  nach  innen  schlängeln,  teils  parallel  mit 
der  Peripherie  laufen.  Durch  dieses  Liniensystem  erhält  die  Kolonie 
ein  Aussehen,  wie  wenn  sie  aus  einzelnen,  kleinen,  übereinander  ge- 
legten Schüppchen  bestünde;  die  einzelnen  Schüppchen  lassen  eine 
feine  Granulierung  erkennen.  Das  Ganze  erinnert  an  die  Zeichnung 
einer  Schildkröte  oder  an  die  Schuppen  von  Eichelnäpfchen. 

Auf  der  Oberfläche  von  Gelatinestichkulturen  findet  kein  Wachs- 
tum statt;  im  Stichkanal  entwickelt  sich  ein  aus  kleinen  weißen 
Körnchen  zusammengesetzter  Streifen  gleichmäßig  bis  zum  Grunde. 

Längs  des  Impfstriches  auf  schrägem  Agar  findet  keine  Ent- 
wickelung  statt;  am  Grunde  des  Kondensationswassers  bildet  sich 
ein  schmutzigweißer  Niederschlag,  später  entstehen  auf  der  Agar- 
Oberfläche  an  einzelnen  Stellen  zerstreut  sehr  kleine,  blaßweiße 
Häufchen. 

Die  Bouillon  bleibt  klar;  am  Boden  setzt  sich  wenig,  schmutzig- 
weißes, flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt  nur  sehr  mangelhaft,  gut  dagegen  bei 
Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

Wurde  von  Henbici   in   Spundenkäse,   Fromage   de   Brie   gefunden. 

9.  Streptococcus  albidus  Henrigi. 

Litteratur:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriol.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  53. 

Aus  festen  Nährböden  erhält  man  meistens  Diplokokken  und 
kurze  Ketten ;  in  Bouillon  dagegen  herrschen  die  langen  Rosenkranz- 
ketten vor.    Der  Durchmesser  einer  Zelle  =  1,4  /u. 
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Auf  Gelatineplattenkiilturen  erscheinen  die  Kolonien  am  5.  Tage 
als  kleine  weiße  Pünktchen,  die  sich  kaum  vergrößern. 

Bei  SO-ÜEicher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche,  graubraune,  kaum  merklich  granulierte,  glatt-  und  scharf- 
berandete  Scheiben,  die  bald  dunkel  werden.  Die  oberflächlichen 
erscheinen  als  runde,  graue,  grobkörnige  Scheiben  mit  grobkörnigem 
Rande,  die  allmählich  vom  Gentrum  aus  dunkel  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  auf  der  Oberfläche  kein  Wachstum 
statt;  im  Stichkanal  entwickelt  sich  ein  weißer  Streifen  gleichmäßig 
bis  zum  Grunde,  mit  Lupe  betrachtet,  zeigt  er  sich  aus  einzelnen, 
dicht  beisammenliegenden  Kömchen  zusammengesetzt 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  schmaler, 
dünner,  blaßer,  weißlicher  Streifen,  der,  mit  Lupe  betrachtet,  fein  ge- 
kömelt  ist. 

Die  Bouillon  bleibt  klar;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches, 
grauweißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftabschluß  besser  als  bei  Luftzutritt. 

Wächst  langsam. 

Wurde  von  Hekrici  in  Cantal-  und  Monsheimer  Käse  gefunden. 


10.  Streptococcus  tyrogenus  Henrigi. 

litteratnr :  Streptococcus  tyrogenus  Hbnbici ,  Beitrag  zur  Bak- 
terienflora des  Käses,  Arbeiten  aus  dem  bakteriol.  Institut  d.  Techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe,  Heft  1  (1894),  p.  50. 

Aus  festen  Nährböden  erhält  man  meistens  Diplokokken  und 
kurze  Ketten ;  in  Bouillon  dagegen  herrschen  die  langen  Rosenkranz- 
ketten vor.    Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  2  /u  (Tab.  I,  Fig.  2). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  am  4.  Tage ; 
die  eingeschlossenen  sind  kleine  weiße  Körnchen,  die  oberflächlichen 
runde,  glänzende,  schmutzigweiße  Häufchen,  die  am  12.  Tage  etwa 
Vx  mm  im  Durchmesser  haben. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche,  graugelbe,  homogene,  glatt-  und  scharfberaudete  Scheiben, 
die  allmählich  dunkler  werden;  die  oberflächlichen  erscheinen  als 
runde,  hellgraue,  feingranulierte  Scheiben,  die  nach  und  nach  einen 
gelben  Ton  annehmen  und  homogen  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  auf  der  Oberfläche  kein  Wachstum 
statt ;  im  Stichkanal  entwickelt  sich  ein  ziemlich  dicker,  weißer  Streifen 
gleichmäßig  bis  zum  Grunde;  mit  Lupe  betrachtet,  zeigte  er  sich  aus 
einzelnen,  kleinen,  dicht  beisammenliegenden  Körnchen  zusammen- 
gesetzt 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  schmaler 
dünner,  blasser,  weißlicher  Streifen,  der,  mit  Lupe  betrachtet,  fein 
gekömelt  ist 

Die  Bouillon  bleibt  klar;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches, 
schleimiges,  weißes  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftabschluß  besser  als  bei  Luftzutritt 

Wächst  langsam. 

Wurde  von  Eüskrioi  in  zahlreichen  Käsearten  gefunden:   Schweizer- 

MiffnU,  BaktaiteBiTBtaistlk.    U.  2 
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käse,  Edamer,  Gonda-,  Port-du-Salat,  Lanterbacher,  Standard  Brand,  Mons- 
heimer,  Münster,  Limburger,  Spundenkäse,  Schloßk&se. 

11.  Streptococcus  acidi  lactici  Grotenfeldt. 

Litterator:  Grotbnpbldt,  Fortschritte  der  Medizin,  Bd.  VJJ,  p.  124.  — 
EisBNBBRO,  Bakteriologische  Diagnostik,  8.  Au£.  1891,  p.  65. 

Kleine,  kugelige  bis  ellipsoide,  in  langen  Reihen  angeordnete  Zellen 
von  durchschnittlich  0,5—1,0  ^  Länge  und  0,3 — 0,6  ^  Breite,  unbe- 
weglich, sehr  langsam  und  am  besten  bei  Sauerstoffabschluß  ge- 
deihend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  weiße  runde  Kolonien,  welche 
erst  gut  zur  Entwickelung  gelangen,  wenn  die  Plattenkultur  noch  mit 
einer  dickeren  Lage  Gelatine  überschichtet  wird. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  die  Kolonie  nur  im  Stich- 
kanal  in  Form  eines  dicken  weißen  Fadens.  Gelatine  wird  nicht  ver- 
flüssigt. 

In  Milch  bewirkt  er  Säuerung  und  Fällung  des  Caselns,  keine 
Alkoholgärung. 

12.  Streptococcus  paralacticus  (Nenoki  und  Sieber)  Mio» 

Litterator  und  Synonyme :  Micrococcus  acidi  paralactici  Nbncki 
und  SiBBBR,  lieber  die  Bildung  der  Paramilchsäure  durch  Gärung 
des  Zuckers,  Sitzungsber.  d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissenscb.  in  Wien^ 
Math.-naturw.  Klasse,  Bd.  XCVIII,  Abt.  II,  9.  Mai  1889. 

Kokken  von  durchschnittlich  0,6  ^  Durchmesser,  unbeweglich^ 
meist  in  Diplokokkenform,  doch  auch  in  längeren  Ketten  von  3^ 
4—6  Gliedern,  auch  in  Haufen  gelagert  Die  Bildung  von  sechs- 
gliedrigen  Ketten  weist  die  Art  jedoch  zur  Gattung  Streptococcus. 
Er  ist  anaSrob  und  unterscheidet  sich  schon  hierdurch  von  allen 
anderen  bekannten  Streptokokken.  Ob  derselbe  aber  obligat  ana^rob 
ist,  geht  aus  den  Angaben  der  Autoren  nicht  hervor,  dürfte  aber  zu 
bezweifeln  sein. 

In  hoher  Kultur  wächst  der  Micrococcus  sowohl  in  Nährgelatine 
wie  in  glycerinhaltigem  Nähragar.  Sein  Wachstum,  namentlich  bei 
Bruttemperatur,  ist  ein  sehr  rasches.  Schon  innerhalb  24  Stunden 
nach  der  Impfung  treten  die  Kolonien  auf,  die  in  den  nächsten  8  Tagen 
rasch  an  Umfang  zunehmen.  Später  scheint  ein  Stillstand  in  der 
Vermehrung  einzutreten.  Sie  verflüssigen  Nährgelatine 
nicht  Sie  färben  sich  nach  Gram,  auch  mit  wässerigem  Methylen- 
blau, am  besten  jedoch  mit  ZiEHL'schem  Karbolfuchsin.  Die  Kokken 
scheinen  eine  Kapsel  zu  besitzen,  doch  gelang  es  nicht,  dieselbe  durch 
Färbung  deutlich  zum  Vorschein  zu  bringen.  Sterile  Milch  wird  durch 
ihn  bei  Bruttemperatur  in  48  Stunden  zur  Gerinnung  gebracht,  bei 
Zimmertemperatur  erst  später. 

Er  wurde  mit  dem  Kauschbrandbacillus  zusammen  in  der  Ge- 
schwulstflüssigkeit geimpfter  Meerschweinchen  gefunden,  ist  pathogen 
und  erzeugt  bei  Meerschweinchen  Phlegmonen,  welche  unter  geeigneten 
Umständen!  zu  brandiger  Nekrose  und  zum  Tode  des  Tieres  führen. 

Er  bildet  aus  Traubenzucker  Paramilchsäure  (Fleischmilchsäure). 
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13.  Streptococcus  involutus  Kürth. 

litteratur  tmd  Synonyme:    Streptococcus  involutus  Kurth,  Bak- 
teriologische Untersuchungen  bei  Maul-  und  Klauenseuche,  Arbeiten 

a.  d.  KaiserL  Gesundheitsamt,  Bd.  VIII,  1898,  Heft  3,  p.  439. 

In  Kulturen  gewöhnlicher  Nährböden  ähnelt  er  in  seinen  morpho- 
logischen Verhältnissen  dem  Str.  pyogenes,  in  Bouillonkulturen  kommen 
neben  Ketten  auch  eigentümliche  Involutionsformen  von  auffallend 
langgestreckter  bis  blasig-spindelförmiger  Gestalt  vor,  wie  sie  bei 
Kulturen  anderer  Streptokokken  nicht  auftreten.  Am  auffälligsten 
ist  der  Unterschied  gegenüber  anderen  Streptokokken  in  Kulturen, 
die  bei  mindestens  30®  gezüchtet  werden  und  flüssiges  Blutserum 
allein  oder  mit  anderen  Nährböden  gemischt  enthalten.  Sie  zeigen 
dann  Ketten,  welche  von  weiten,  stark  lichtbrechenden, 
nicht  färbbaren  Hüllen  umgeben  sind. 

In  flüssigem  Blutserum  entsteht  ein  reichlicher,  locker  zusammen- 
hängender Bodensatz,  an  der  Oberfläche  schollige,  wachsartig  glänzende 
Massen  von  hellgelber  Farbe,  welche  aus  Zooglöen  der  dicht  zu- 
sammenklebenden Zellen  bestehen. 

Auf  Plattenkulturen  von  Serum-Agar  wachsen  die  Kolonien  viel 
rascher  als  auf  gewöhnlichem  Agar  und  zeigen  einen  mehr  oder 
minder  dichten  Hof  von  stark  lichtbrechenden  Körnern,  die  in  ihrem 
Verhalten  der  Hüllsubstanz  ähnlich  sind. 

KuBTH  fand  diesen  Organismus  in  dem  Inhalt  der  Blasen  bei  Maul- 
und  Klauenseuche;  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  sie  als  Erreger 
dieser  Krankheit  anzusprechen  sind. 

Die  von  manchen  Autoren  hierhergezogenen  Streptocyten  von 
ScHOTTELius  gehören  entschieden  nicht  hierher  und,  nach  der  Beschreibung 
des  Autors  zu  urteilen,  überhaupt  nicht  zu  den  Bakterien. 

b.  In  Gelatinestichkulturen  an  der  Oberfläche  und 
im  Stichkanal  Wachstum. 

14  Streptococcus  mastitidis  Guillebeau. 

Litteratur  und  Synonyme:  Streptococcus  der  infektiösen  Induration  des 
Euters,  Eisbkbbro,  Bakteriologische  Diagnostik,  8.  Aufl.  1891.  — 
NoccABD  et  MoLLBBEAu,  Sur  une  mammite  contagieuse  des  vaches 
laiti^res,  Ann.  de  l'Inst.  Pasteur,  T.  I,  1887,  p.  109.  —  Adametz,  L., 
Beitrag  eur  Kenntnis  der  Streptokokken  der  gelben  Galt,  Journal 
ftir  Landwirtschaft,  Bd.  XLII,  1894,  Heft  6.  —  Zschokkb,  Beitrag 
zur  Kenntnis  des  gelben  Galtes,  Landw.  Jahrb.  d.  Schweiz,  Bd.  VII, 
1893.  p.  200.  —  Streptococcus  mastitidis  sporadicae 
Guilubbeau. —  Str.  agalactiae  contagiosae  Kitt,  Bakterien- 
kunde, 1898,  p.  322. 

Abbildung  bei  Nogcabd  et  Mollbrbau,  1.  c.  Tab.  IV. 

Bildet  sehr  lange,  verschlungene  Ketten  bis  zu  50  Gliedern,  die 
einen  angefahren  Durchmesser  von  1  pi  haben.  Die  Kettenkränze 
umschließen  nach  Kitt  gewöhnlich  Gruppen  der  Exsudatzellen  und 
mnkös-fibrinöser  Fällungsmasse  der  Milch.  Bei  längerem  Bestände 
der  Krankheit  sollen  die  Ketten  kürzer  werden  und  nur  aus  6  bis 

2* 
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10  Gliedern  bestehen.  Die  Färbung  der  Streptokokken  in  der  Milch 
gestaltet  sich  schwierig,  da  die  GRAM'sche  Methode  nicht  anwend- 
bar ist. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  bei  Zimmertemperatur  kleine 
weißliche  Kolonien  mit  glattem,  scharfem  Rande  und  feiner  Granu- 
lierung. Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  dieselben  gelblich,  später 
bräunlich,  mit  kleinen  Buckeln  besetzt  In  Gelatinestichkulturen 
wächst  auf  der  Oberfläche  im  Gegensatz  zu  Str.  pyogenes  ein  Meiner, 
feiner,  weißlicher  Ueberzug  von  geringer  Ausdehnung,  im  Stichkanal 
ein  weißer,  zur  Eörnelung  neigender,  gezackter  Faden. 

Auf  Agar  ist  das  Wachstum  ähnlich  wie  auf  Gelatine,  aber  weniger 
intensiv. 

In  Bouillon  wächst  er  sehr  gut  unter  Trübung  derselben. 

In  Milch  bildet  sich  oben  eine  schmutzige,  gelblich-weiße  Masse, 
unter  welcher  die  Molke  als  gelbliche  oder  rötliche  opalisierende  Flüssig- 
keit sich  abgesondert  hat 

Er  gedeiht  am  besten  zwischen  16  und  30®  in  flüssigen  Nähr- 
böden, weniger  gut  auf  festen,  auf  denen  er  auch  keine  so  langen 
Ketten  bildet. 

Er  wurde  von  Noccabd  und  Molleubau  als  Erreger  der  infektiösen 
Induration  des  Euters  bei  Kühen  entdeckt  und  erfolgreich  von  Rein- 
kulturen aus  auf  Kühe  und  Ziegen  übertragen.  Die  Kulturen  verlieren 
ihre  Virulenz  sehr  rasch,  wenn  sie  nicht  häufig,  womöglich  täglich  über- 
tragen werden.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Organismus  derselbe,  welcher 
als  Erreger  der  gelben  und  der  sporadischen  Galt  bekannt  ist ; 
die  Unterschiede  unter  den  bei  diesen  Krankheiten  gefundenen  Organismen 
sind  so  minimal,  daß  es  sich  kaum  um  verschiedene  Arten  handeln  dürfte, 
ebenso  wie  die  geringe  Verschiedenheit  der  Krankheiten  wohl  auf  ver- 
schiedene Virulenz  der  Streptokokken  zurückzuführen  sein  dürfte.  (Vergl. 
über  weitere  Litteratur  Adametz  1.  c.) 


15.  Streptococcus  Sornthalii  (Adametz)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  Sornthalii  Ad ambtz,  Ueber 
Micrococcus  Sornthalii,  Centralbl.  f.  Bakt.  11.  Abt,  Bd.  I,  1895,  p.  465. 
—  üeber  die  Ursachen  und  Erreger  der  abnormen  Beifungsvorgänge 
beim  Käse,  1893,  p.  37. 

Kugelige  bis  eirunde  Zellen  von  0,7  ju  Durchmesser,  ohne 
Eigenbewegung.  Sie  treten  in  Form  von  Einzelzellen,  Diplokokken, 
zu  Häufchen  aneinandergelagerten  Kokken  und  in  kurzen,  6—8- 
gliedrigen  Ketten,  selten  in  Tetrakokkenform  auf,  die  wohl  nur 
durch  zufällige  Aneinauderlagerung  entsteht  Ketten  entstehen  nament- 
lich in  Milch.  In  älteren,  von  festen  Substraten  herrührenden  Kul- 
turen sind  charakteristische,  an  Hefe  erinnernde  Involutionsformen 
nicht  selten.  Die  Zellen  erscheinen  hierbei  um  das  2 — 3-fache  des 
normalen  Durchmessers  vergrößert,  färben  sich  intensiver  als  die  ge- 
wöhnlichen Kokken  und  zeigen  wie  diese  rein  kugelige  oder  eiförmige 
Gestalt. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  sich  nur  mäßig  rasch 
entwickelnden    Kolonien   bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur   Ende 
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des  3.  Tages  als  kleine,  weiüe  Pünktchen.  Die  tiefer  in  der 
Gelatine  eingebetteten  Kolonien  bilden  kleine,  mehr  oder  weniger 
kugelige  Häufchen,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  fein  gekörnt 
und  gelbüch-braun  gefärbt  erscheinen.  Ihr  Wachstum  hört  bald  auf. 
An  der  Oberfläche  befindliche  Kolonien  gleichen  anfangs  weißen,  mit 
einem  Stich  ins  Gelbliche  versehenen  Schleimtröpfchen.  Dieselben 
zeigen  scharfe  kreisrunde  Kulturen  bei  schwacher  Vergrößerung  und 
sind,  solange  klein,  ebenfalls  gleichmäßig  durchscheinend.  Später 
nehmen  diese  rasch  an  Ausdehnung  zu,  verlieren  ihre  scharfen  Kon- 
turen nnd  erreichen  nach  8 — 10  Tagen  einen  Durchmesser  von  4—5  mm. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  diese  nun  schmutzig-  bis  gelb- 
lich-weißen, flachen,  schleimigen  Auflagerungen  eine  deutlich  kon- 
zentrische Anordnung.  Im  Centrum,  wo  die  Auflagerung  am  stärksten 
ist,  erscheinen  die  Kolonien,  mikroskopisch  betrachtet,  bräunlich,  fast 
undurchsichtig;  die  nächsten  konzentrischen  Ringe  sind  bräunlich- 
gelblich gefärbt  und  dabei  von  äußerst  feinkörniger  Struktur.  Die 
dünne,  mit  einem  unregelmäßig  gezackten  Rande  versehene  äußerste 
Zone  der  Kolonie  endlich  ist  meist  vollkommen  durchsichtig.  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  tritt  niemals  auf.  Die  gesamte  Oberfläche 
einer  solchen  wohlausgebildeten  Kolonie  ist  von  warzig-unebener  Be- 
sch^enheit  (Milchzuckergelatine). 

In  Stichkulturen  in  Milchzuckergelatine  wächst  er  in  Form  von 
schmutzig-  bis  gelblich-weißen,  schleimigen  Auflagerungen  an  der 
Oberfläche  und  als  nach  der  Tiefe  rasch  dünner  werdender  Faden  im 
Stichkanal.  Der  obere  Teil  des  Stichkanals  ist  mit  der  Pilzmasse 
gleichmäßig  ausgefüllt,  während  den  unteren  vereinzelt  kleine,  weiße 
Pünktchen  bedecken.  —  In  Strichkulturen  entsteht  ein  3 — 4  mm  breiter, 
glattkonturierter  Schleimstreifen. 

Auf  Agar  entstehen  wenig  charakteristische,  weißlich  gefärbte, 
schleimige  Auflagerungen  mit  schwachgebuchteten  Rändern. 

Milch  bringt  er  in  kurzer  Zeit  zur  Gerinnung.  In  Versuchskäsen 
rief  er  starke  Blähung  hervor.  Adametz  vermutet  in  ihm  auch  einen 
Erreger  von  Euterentzündungen.  Er  wurde  von  Adametz  in  3  aus 
Sornthal  stammenden  Milchproben  und  einem  aus  demselben  Orte 
stammenden  schwammartig  vergorenen  frischen  Hartkäse  gefunden. 


16.  Streptococcus  peritonitidis  (Hamburger)  Mig. 

Litteratur    und    Synonyme:    Streptococcus    peritonitidis    equi 
Hahbukoer,  Centralbl.  f.  Bakt,  Bd.  XIX,  1896,  p.  882. 

Die  sehr  unvollständige  Beschreibung  dieses  Organismus  bezieht 
sich  nur  auf  Kulturmerkmale  und  pathogene  Eigenschaften. 

Stichkulturen  in  Pferdegelatine  und  in  Pferdeagar  haben  die 
Form  einer  Säge,  während  der  Organismus  sich  an  der  Oberfläche 
des  Nährbodens  in  einer  weißen  Schicht  entwickelt.  Die  nach  der 
KocH'schen  Vorschrift  bereitete  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Die  Plattenkulturen  zeigen  runde  und  ovale,  rosettenförmige, 
wei&e  Kolonien,  sowohl  an  wie  unter  der  Oberfläche. 

Die  Entwickelung  in  den  verschiedenen  Nl^rböden  findet  statt 
bei  Zimmertemperatur,  schneller  aber  bei  Körpertemperatur.  Unter 
13^  C  hört  das  Wachstum  auf. 
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Die  Streptokokken  lassen  sich  mit  den  üblichen  Farbstoffen  färben 
und  bleiben  bei  Anwendung  der  GRAM'schen  Methode  gefärbt 

Dieser  Organismus  ist  ausschliefilich  für  Pferde  pathogen. 

17.  Streptococcus  Pastorianus  Krassilschtschik. 

Litteratnr:  Kbassilschtschik,  Snr  les  microbes  de  la  flacherie  et  de  la 
grasserie  des  vers  &  soie,  Comptes  rendus  hebdom.  des  s^ances  de 
l'Acad.  d.  Sc,  1896,  p.  427. 

Unbewegliche,  meist  in  Form  von  Diplokokken  auftretende  Kokken 
von  1 — 1,1  /i  Durchmesser.  Bei  der  Teilung  werden  die  Zellen,  in- 
dem sie  sich  in  der  Achse  des  Diplococcus  verlängern,  elliptisch,  indem 
sie  in  ihrem  längsten  Durchmesser  1,5  ^u,  in  ihrem  kürzesten  nur  1  ii 
messen.  Die  elliptische  Zelle  teilt  sich  durch  eine  senkrechte  Scheide- 
wand in  zwei  gleiche  Hälften,  die  sich  allmählich  abrunden  und  eine 
kurze,  4-gliedrige  Kette  bilden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  die  in  der  Tiefe  befindlichen 
Kolonien  runde  Form  mit  regelmäßigen  Konturen.  Die  ganze  Kolonie 
ist  fein  granuliert  und  bräunlich  gefärbt.  Die  oberflächlich  gelegenen 
Kolonien  bilden  runde  Scheiben,  welche  nach  dem  Rande  zu  zart 
werden  und  regelmäßige  Konturen  besitzen.  Gelatine  wird  nicht  ver- 
flüssigt 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  der  Streptococcus  in  Form  einer 
Nagelkultur,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen. 

Der  Streptococcus  Pastorianus  kommt  ausschließlich  in  Seidem*aupen, 
welche  an  Flacherie  leiden,  vor,  und  zwar  im  Verdauungskanal.  Ueber- 
tragungsversucbe  von  Reinkulturen  auf  gesunde  Raupen  ergaben  positive 
Resultate. 

18.  Streptococcus  albicans. 

Litteratur  und  Synonyme:  Schminkeweißer  Streptococcus  Ta- 
taroff, Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.  1891,  p.  69. 

Ich  erhielt  die  Kultur  durch  liebenswürdige  Vermittelung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Körber  in  Dorpat,  in  dessen  Institut  der  Organismus  ge- 
züchtet wurde. 

Aus  Kulturen  entnommen,  erscheint  der  Organismus  meist  in 
Form  von  kürzeren  oder  längeren  Ketten,  daneben  kommen  auch 
einzelne  Zellen  oder  Diplokokken  vor.  Je  jünger  die  Kultur,  desto 
schöner  und  länger  sind  die  Ketten,  ebenso  werden  sie  länger  und 
gewundener  in  flüssigen  Nährsubstraten.  Der  Durchmesser  der  Zellen 
beträgt  im  Mittel  1,3  (.i  (gefärbt  0,9  ^i).  Abweichungen  von  dieser 
Zahl  sind  unbedeutend,  wenn  man  nicht  einzelne  besonders  große 
Zellen  (Heterocysten)  berücksichtigt  Besondere  morphologische  Eigen- 
schaften kommen  ihm  nicht  zu.  Er  färbt  sich  leicht,  wird  aber  bei 
der  Anwendung  der  GRAM'schen  Methode  entfärbt  (Tab.  I,  Fig.  6). 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  kleine,  weiße  Pünktchen,  von  denen 
sich  die  oberflächlichen  zu  weißen,  glänzenden,  später  im  Centrum 
einsinkenden  Scheiben  entwickeln,  wUirend  die  eingeschlossenen  klein 
bleiben.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolonien 
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scharfrandig,  meist  etwas  unregelmäßig  ovoid,  dunkelbräunlich  bis 
fast  undurchsichtig,  die  oberflächlichen  als  ovale  oder  runde,  dunkle 
bräunliche  Scheiben  mit  körnigem,  nach  dem  Rande  zu  hellerem  In- 
halt; der  Rand  ist  glatt  und  scharf.  Später  bildet  sich  um  diese 
Kolonie  eine  helle,  durchsichtigere  Randzone,  welche  gegen  die  erstere 
scharf  abgesetzt  ist. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  den  Stich  entlang  ein  weißer 
Faden  aus,  der  nur  hin  und  wieder  körnig  erscheint.  An  der  Ober- 
fläche entsteht  eine  „schminkeweiße*^  Scheibe  mit  anfangs  glattem, 
scharfem,  später  zackig  werdendem  Rande.  Das  anfangs  erhöhte 
Gentrum  dieser  Scheibe  sinkt  allmählich  dellenförmig  ein,  wird  später 
sogar  becherförmig  vertieft,  ohne  daß  eine  Verflüssigung  der  Gelatine 
eintritt  In  Gelatinestrichkulturen  bildet  sich  ein  weißer  Streifen  mit 
anfangs  glatten,  später  feinzackig  ausgefiressenen  Rändern  und  all- 
mählich rinnenförmig  einsinkender  Mitte. 

Auf  Agarstrichkulturen  entsteht  ein  glänzend  weißer,  feinzackiger 
Belag,  der  nach  der  Tiefe  zu  bedeutend  üppiger  wächst. 

Auf  Blutserum  entsteht  ein  dünner,  herabfließender,  milchweißer 
Belag. 

In  Bouillonkulturen  bewirkt  der  Organismus  Trübung  und  Bil- 
dung eines  weißen  käsig-flockigen  Bodensatzes. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  erst  feuchtglänzende,  wasserhelle,  später 
milchweiße  zarte  Ueberzüse,  in  denen  sich  einzelne  Vegetationscentren 
entwickeln  und  dicker,  schleimiger  und  weißer  erscheinen. 

Nach  Tataroff's  Angabe  ist  es  ein  Säurebildner  (2  Proz.  im 
Dunklen,  4  Proz.  in  der  Wärme). 

19.  Streptococcus  mirabilis  Roscos  and  Lunt. 

Litteratur.  Streptococcus  mirabilis  Rosgob  and  Lukt,  Contribu- 
tions  to  the  Chemical  Bacteriology  of  Sewage,  Phil.  Trans.  Royal 
Society,  VoL  CLXXXII,  1892,  p.  648.  —  Pkankland,  Microorganisms 
in  Water,  1894,  p.  608. 

Die  einzelnen  Zellen  haben  einen  Durchmesser  von  0,4  /<,  in 
Teüüugszuständen  findet  man  Diplokokkenformen  bis  zu  1,2  ^  lang. 
Er  bildet  sehr  lange  Ketten,    Unbeweglich. 

Auf  Gelatineplatten  wächst  er  schlecht.  Die  in  der  Gelatine  ein- 
^schlossenen  Kolonien  sind  nach  4  Tagen  nur  als  mikroskopische 
Häufchen  oder  geknäuelte  und  zusammengeballte,  fadenartige  Massen 
sichtbar.  Einige  der  an  der  Oberfläche  gelegenen  Kolonien  zeigen 
eine  außerordentlich  schwache  und  durchsichtige,  etwa  2  mm  im 
Durchmesser  grofie  Auflagerung.  Bei  schwacher  Vergrößerung  scheinen 
sie  aus  einer  Masse  feiner,  langer  Fäden  zu  bestehen,  zuweilen  Aus- 
läufer in  die  umgebende  Gelatine  aussendend.  Eine  Verflüssigung 
tritt  nicht  ein,  und  das  Wachstum  der  Kolonie  hört  schon  nach  [den 
ersten  5 — 6  Tagen  auf. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  ein  außer- 
ordentlich dfinnes  und  durchsichtiges,  dem  bloßen  Auge  beinahe  un- 
sichtbares Häutchen,  welches  in  wenigen  Tagen  einen  Durchmesser 
von  3—5  mm  erreicht  und  dann  zu  wachsen  aufhört 

Auf  Agar-Agar  ist  das  Wachstum  das  gleiche  wie  auf  Gelatine. 
Auf  Kartoffeln  findet  ein  wahrnehmbares  Wachstum  nicht  statt 

In  Bouillon  ist  die  Entwickelung  nach  48  Stunden  auf  der  Höhe 
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angelangt ;  eine  zarte,  watteartige  Masse  hat  sich  am  Boden  des 
Gläschens  angesammelt  oder  wird  in  zarten,  gewundenen  Fäden  durch 
die  Strömungen  in  der  Flüssigkeit  aufwärts  getrieben.  Die  Fäden 
sinken  jedoch  zu  'Boden,  wenn  die  Gläschen  aus  dem  Wärmschrank 
genommen  werden,  und  die  darüberstehende  Bouillon  bleibt  voll- 
kommen klar. 

Er  wächst  in  Bouillon  ebenso  gut  bei  Luftzutritt  wie  in  Wasser- 
stoffatmosphäre und  absorbiert  auch  bei  Luftzutritt  so  gut  wie  gar 
keinen  atmosphärischen  Sauerstoff. 

20.  Streptococcus  cinereus  Zimmermann. 

Litteratur:  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutswässer, 
Uisbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasserleitung,  2.  Beihe^ 
1894.  —  Nach  der  Beschreibung  des  Autors. 

Kleine,  reihenweise  angeordnete  Kugelbakterien  von  etwa  0,68  ^ 
Durchmesser,  unbeweglich,  ohne  Endosporenbildung. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  die  im  Innern  der  Gelatine  befind- 
lichen Kolonien  nach  24  Stunden  bei  ca.  lOO-facher  Vergrößerung 
kleine,  kreisrunde,  fast  farblose  Scheiben.  Nach  48  Stunden  haben 
sie  eine  graue,  etwas  ins  Gelbliche  spielende  Färbung  angenommen. 
Die  Konturen  der  Kolonie  werden  nur  bei  Anwendung  der  engsten 
Blende  deutlich  sichtbar.  Beim  Hervortreten  an  die  Oberfläche  stellt 
sich  eine  gewisse  Unregelmäßigkeit  in  der  Umrandung  ein,  die  aber 
bald  wieder  verschwindet.  FQrs  bloße  Auge  erscheint  die  von  der 
Gelatine  eingeschlossene  Kultur  als  weißes  Pünktchen,  die  auf  der 
Oberfläche  derselben  befindliche  als  kleines,  glänzendes,  grauweißes, 
hoch  emporgewölbtes  Tröpfchen.  Nach  etwa  8  — 10  Tagen  hat  sie 
einen  Durchmesser  von  2—2,5  mm  erreicht  und  bildet  eine  flach  em- 
porgewölbte, blaßgelblichgraue  Auflagerung. 

In  Gelatinestichkulturen  erscheint  auf  der  Oberfläche  ein  kleiner, 
anfangs  nagelköpf chenartiger ,  später  sich  verflachender,  weißgrauer, 
Belag.    Der  Stichkanal  ist  nur  angedeutet 

Auf  Agar  entsteht  eine  dürftige,  etwas  dünne,  glänzende,  graue» 
von  der  Agarmasse  sich  nur  wenig  abhebende  Auflagerung. 

Auf  Kartoffeln  ist  die  Kolonie  kaum  bemerkbar,  das  Wachstum 
sehr  dürftig. 

Er  wächst  sehr  langsam,  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  ist 
aörob,  bildet  keinen  Farbstoff,  färbt  sich  gut  mit  heißem  Karbolfuchsin 
oder  nach  Gram.    Die  Kulturen  gehen  sehr  bald  zu  Grunde. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Leitungswasser  der  Stadt  Döbeln 
gefunden. 

21.  Streptococcus  sputigenus  n.  sp. 

Ziemlich  große  Zellen  von  1,0—1,2  ft  Durchmesser,  in  Ketten  von 
außerordentlicher  Länge  (bis  zu  600  Gliedern),  und  in  diesen  meist  je 
2  Zellen  einander  genähert  Färben  sich  leicht,  bleiben  nach  Gram 
gefärbt  (Bd.  I,  Tab.  V,  Fig.  1). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  wenig  charakteristische, 
weiße,  glänzende,  undurchsichtige  Scheiben  von  1—2  mm  Durchmesser 
mit  glattem,  scharfem,  später  oft  etwas  unregelmäßigem  Rande.    Die 
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eingeschlossenen  Kolonien  bleiben  klein,  kugelig,  schmutzigweiß.  Ge- 
latine wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  im  Stichkanal  ein  derber, 
aus  kugeligen,  konfluierenden  Körnchen  gebildeter,  weißer  Faden,  an 
der  Oberfläche  eine  den  Kolonien  auf  Platten  ähnliche  Auflagerung. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  eine  weiße,  schleimige,  etwa  2  mm 
breite  Auflagerung  mit  feuchtem  Glanz  und  stellenweise  etwas  un- 
regelmäßiger Berandung. 

In  Bouillon  bildet  er  flockige  Wolken  am  Boden,  ohne  Trflbung 
der  Flüssigkeit 

Wurde  von  mir  wiederholt  aus  Sputum  von  Fhthisikem  gezüchtet. 
&  geht  in  Kulturen  bald  ein  und  muß  häufig  übertragen  werden.  Wächst 
besser  bei  ungehindertem  Luftzutritt.     Ist  nicht  pathogen. 

22.  Streptococcus  lacteus  Schröter. 

litteratur:  Schböteb,  Pilze  in  Kryptog.,  Flora  von  Schlesien,  1886,  p.  149. 

Nach  Schröter'b  dürftiger  Beschreibung :  kleine,  rundliche,  halb- 
kugelig gewölbte,  milchweiße  Tropfen  bildend,  die  zu  flachen, 
schneeweißen  Krusten  eintrocknen.  Gelatine  wird  durch 
sie  nicht  verflQssigt.  Zellen  kugelig ,  0,5 /i  Durchmesser ,  zu 
4—16  in  Ketten  vereinigt,  leicht  sich  trennend. 

Auf  Gelatineplatten. 

In  Breslau  öfter  aus  dem  Staube  der  Zimmer  erzogen. 

23.  Streptococcus  mesenterioides  (Gienk.)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Ascococcusmesenterioides  Cienkowski, 
Ueber  die  Gallertbildungen  des  Zuckerrübensaftes  (deutsches  Resum^ 
der  russischen  Arbeit,  Charkow  1878). 

Leuconostoc,  Yak  Tieohem,  Sur  la  gomme  de  sucrerie,  Ann.  d.  Sc. 
nat.,  Ser.  VI,  Tom.  VII,  p.  180—202.  —  Liesknbbbg  und  Zopf,  W., 
üeber  den  sogenannten  Froschlaichpilz  (Leuconostoc)  der  europäischen 
Rübenzucker-  und  der  javanischen  Rohrzuckerfabriken,  in  Zopf's 
Beiträge  zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer  Organismen, 
Heft  1,  Leipzig,  1892. 

Dieser  Organismus  ist  lange  Zeit  als  Vertreter  einer  eigenen 
Gattung  angesehen  worden,  aber  mit  Unrecht,  denn  das,  was  fQr  ihn 
so  besonders  charakteristisch  ist,  die  Gallerthülle,  kommt  ihm  nach 
den  Untersuchungen  von  Liesen berg  und  Zopf  sowie  nach  meinen 
eigenen  mehrjährigen  Beobachtungen  nur  unter  besonderen  Vege- 
tationsbedingungen zu.  Ueberall  da,  wo  ihm  Traubenzucker  oder 
invertierter  Rohrzucker  in  hinreichender  Menge  geboten  wird,  bildet 
er  die  charakteristischen  Gallertmembranen  aus  und  ist  dann  mit 
keinem  anderen  der  bekannten  Bakterien  zu  verwechseln.  Auf  den 
gewohnlich  für  Bakterienkultur  verwendeten  Nährböden  bleibt  jedoch 
die  Bildung  solcher  Gallertmembranen  aus,  und  er  unterscheidet  sich 
in  nichts  von  den  übrigen  Streptokokken.  Aus  einem  durch  solche 
äußerliche  Momente  bedingten  Merkmal  läßt  sich  aber  kein  Gattungs- 
charakter herleiten. 
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Hiernach  tritt  dieser  als  „Froschlaichpilz"  bezeichnete  Organismus 
je  nach  dem  Nährsubstrat  in  2  Formen  auf,  die  nicht  nur  morpho- 
logisch ganz  verschieden  aussehen,  sondern  auch  in  den  Kulturen  ein 
völlig  abweichendes  Verhalten  zeigen.  Es  läßt  sich  aber  aus  der  einen 
Form  ohne  Weiteres  durch  einfaches  Hinzufügen  oder  Weglassen  des 
Zuckers  die  andere  erhalten.  Es  liegen  also  im  naturwissenschaft- 
lichen Sinne  nicht  einmal  Varietäten  vor,  sondern,  wenn  man  diesen 
Ausdruck  anwenden  will,  nur  Substratformen. 

Die  einzelnen  Zellen  zeigen  sich  vollkommen  rund,  von  0,9—1,2  fi 
Durchmesser,  selten  größer,  doch  kommen  zuweilen  einzelne  Rassen 
dieses  Organismus  vor,  deren  Zellen  bis  1,5^  groß  sind.  Solange 
die  Organismen  lebhaft  vegetieren,  findet  man  die  Zellen  selten  ein- 
zeln, meist  zu  kürzeren  oder  längeren  Ketten  angeordnet,  in  denen 
wieder  je  zwei  Zellen  einander  genähert  sind.  Auf  gewöhnlicher 
Fleischwasserpeptpngelatine  entstehen  keine  Gallerthüllen,  auch  nicht 
die  geringsten  Andeutungen  davon  nimmt  man  wahr,  sondern  die 
Zellen  sehen  aus,  wie  jeder  andere  Streptococcus.  Sowie  jedoch  die 
Nährgelatine  eine  bestimmte  Menge  Traubenzucker  enthält,  quellen 
die  Membranen  bedeutend  auf,  sodaß  die  Zelle  mit  ihrer  Gallerthülle 
jetzt  6—10,  ja  selbst  bis  20  ^£  im  Durchmesser  besitzt  Die  Gallert 
selbst  ist  farblos,  scharf  abgegrenzt  Sie  besteht  aus  Dextran,  einem 
Kohlehydrat  von  gummiähnlicher  Beschaffenheit  (vergl.  die  Angabe 
Zopf  und  Liesenberg,  1.  c.  p.  8),  wird  von  Chlorzinkjod  gelöst  und 
läßt  sich  mit  Korallin  tingieren.  Von  Vak  Tieohem  wurde  für  diesen 
Organismus  Endosporenbildung  beschrieben,  aber  weder  von  Liesen- 
BERG  und  Zopf  noch  auch  von  mir  jemals  gefunden  (vergl.  das  p.  169 
Bd.  I  Gesagte). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  bei  (6  Proz.)  Zuckergehalt 
die  Kolonien  an  der  Oberfläche  in  Form  von  kleinen,  warzigen  Ballen, 
weiß  oder  grauweiß  gefärbt,  von  knorpielig-gallertartiger  Beschaffenheit 
Die  im  Innern  liegenden  Kolonien  bleiben  dagegen  anfangs  völlig 
rund  mit  völlig  glattem,  scharfem  Rande ;  erst  später  bekommen  auch 
sie  kleine,  buckelige  Erhöhungen.  Die  zwischen  Glas  und  Gelatine 
am  Boden  der  Kulturschale  wachsenden  Kolonien  sehen  anfangs  den 
oberflächlichen  ähnlich,  breiten  sich  aber,  wie  dies  ja  bei  den  meisten 
Bakterien  der  Fall  ist,  später  mehr  aus  und  zwar  in  Form  einer  dünnen 
Haut  Auch  die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien,  wie  Zopf  und 
Liesenberg  meinen,  diejenigen,  die  ganz  oberflächlich  liegen,  nehmen 
zuweilen  ein  hautartiges  Wachstum  an,  fälteln  sich  dabei  aber  in 
ähnlicher  Weise,  wie  dies  bei  Bacillus  plicatus  der  Fall  ist  Fehlt 
jedoch  der  Zucker  in  der  Gelatine,  so  bilden  sie  nur  kleine,  milch- 
weiße Scheiben  an  der  Oberfläche  mit  ziemlich  glattem  und  scharfem 
Rande,  während  die  eingeschlossenen  Kolonien  als  kleine,  weiße  Pünkt- 
chen auftreten. 

Besonders  eigentümliche  Bildungen  erhält  man  im  Impfstich  bei 
Verwendung  zuckerhaltiger  Nährsubstanzen.  In  Gelatine  bildet  sich 
vom  Boden  bis  zur  Oberfläche  eine  mächtige,  „stalaktitenähnliche^* 
Säule.  In  zuckerfreier  Gelatine  bildet  sich  ein  sehr  viel  dünnerer, 
aus  einzelnen  Kügelchen  zusammengesetzter  Faden.  Im  Strich  bildet 
sich  auf  Zuckerpeptongelatine  ein  knorpeliger,  stellenweise  gefältelter 
Belag  von  ansehnlicher  Dicke,  auf  zuckerfreier  Nährgelatine  ein 
dünner,  milchweißer  Ueberzug.  Gelatine  wird  dabei  niemals  ver- 
flüssigt.   Die  knorpelige  Beschaffenheit   der  auf  zuckerhaltiger  Gela- 
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tine  gezüchteten  Kolonien  verschwindet  jedoch  nach  etwa  8  Tagen 
nnd  wird  allmählich  weich  und  schleimig. 

Besonders  üppig  entwickelt  sich  Str.  mesenterioides  in  flüssigen 
N&hrsubstraten.  Eine  lO-proz.  Melasselösung,  eine  10-proz.  Rohr- 
znekerlösung  mit  1  Proz.  Pepton  eignen  sich  besonders  dazu.  Auch 
hier  bildet  er  zum  Teil  ganz  kolosssde  Gallertmassen,  während  er  in 
Bouillon  und  1-proz.  Peptonlösung  ohne  Zuckerzusatz  hüllenlos  bleibt 

Nach  Ldbsbnbbbg  und  Zopf  ist  die  javanische  Form  des  Frosch- 
laichpilzes von  der  einheimischen  nicht  verschieden;  beide  sind  die  Ur- 
sache der  Dextrangärung ,  einer  früher  auch  in  den  deutschen  Zucker- 
fabriken sehr  gefurchteten  Krankheit  des  Zuckerrübensaftes.  Jetzt  kommt 
der  Organismus  bei  uns  selten  vor. 


B.  Gelatine  verflüssigende  Arten. 
24  Streptococcus  septicus  (Babbs)  Mio. 

Litteratur  und  Sjmonyme:  Streptococcus  septicus  liquefians 
Babbs,  Bakteriologische  Untersuchungen  über  septische  Prozesse  des 
Eindesalters  (1889),  p.  22. 

Streptococcus  septicus  liquefaciens  Babes  in  Eisenbbbg,  Bak- 
teriologische Diagnostik,  3.  Auflage  (1891),  No.  257,  p.  312. 

Nachfolgende  Beschreibung  nach  Babbs  1.  c. 

Der  Organismus  tritt  in  Form  von  kurzen  Ketten  oder  Diplo- 
kokken auf;  die  einzelnen  Glieder  sind  kugelrund,  0,3—0,4  fj,  im 
Durchmesser.  Die  Ketten  zeigen  einen  losen  Zusammenhang.  Nach 
der  GRAH'schen  Methode  bleiben  sie  gefärbt. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  schon  nach  24  Stunden  in  der  Tiefe 
Iftngs  des  Sticbkanals  ein  dünner,  weißlicher,  körniger  Streifen  auf^ 
während  die  Oberfläche  etwas  eingesunken  erscheint  Von  hier  aus 
beginnt  eine  langsame  Verflüssigung  und  Verdunstung  der  verflüs- 
sigten Substanz,  so  daß  ein,  nur  wenig  trübe  Flüssigkeit  enthaltender 
Trichter  entsteht,  dessen  Wand  mit  eigentümlich  zackigen,  länglich- 
blattf&rmigen,  flachen,  weißlichen  Kolonien  bedeckt  ist  Auf  Agar- 
Agar  entstehen  bei  36^  in  der  Tiefe  und  an  der  Oberfläche  feine 
weißliche  Punkte,  welche  sich  auf  der  Oberfläche  besser  entwickeln, 
als  jene  des  Streptococcus  pyogenes.  Dieselben  erreichen  einen 
Durchmesser  von  2—3  mm,  sind  dünn,  glänzend,  durchsichtig  und 
bleiben  lange  isoliert  Auf  Blutserum  entwickelt  sich  auf  der  Ober- 
fläche ein  kaum  sichtbarer,  feiner,  granulierter  Ueberzug. 

Gegenüber  dem  Streptococcus  pyogenes  durch  sein  Oberflächen- 
wachstum und  sein  Vermögen,  die  Gelatine  zu  verflüssigen,  unter- 
schieden. 

Das  Wachstumsoptimum  liegt  zwischen  20  und  28  ®  C.  Bei  — 10«  C 
starb  der  Organismus  nicht  ab,  wohl  aber  bei  ^ / ^-stUudigeT  Einwir- 
kung von  75 •  C. 

Pär  M&use  und  Kaninchen  erwies  sich  dieser  Organismus  nach 
subkutaner  Injektion  als  pathogen.  Bei  längerer  Kultur  verliert  er  seine 
pathogenen  Eigenschaften. 
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25.  Streptococcus  morbi  Brightii  (Mannabero)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Streptococcus  bei  Morbus  Brightii  acutus 
Mannabebg,  Centralbl.  f.  klin.  Medizin,  1888,  No.  30.  —  Eisenbebg, 
Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.    1891,  p.  233. 

Runde  Kokken  von  0,9  ^  Durchmesser,  einzeln,  als  Diplokokken 
oder  Ketten  von  6 — 10  Gliedern,  morphologisch  dem  Str.  pyogenes 
gleich,  aber  kulturell  verschieden. 

In  Gelatine- Stichkulturen  entwickelt  sich  im  Stichkanal  ein  feiner, 
aus  kleinen  Kügelchen  zusammengesetzter  Faden;  an  der  Einstich- 
stelle entsteht  nach  mehreren  Wochen  eine  schwache  trichterförmige 
Einsenkung,  in  welcher  die  Gelatine  sehr  zähflüssig  erweicht  ist 
Von  einzelnen  Punkten  des  Stichkanals  dringen  sehr  feine,  pinsel- 
artige, büschelförmige  Auswüchse  in  die  Gelatine,  bald  nur  vereinzelt, 
bald  den  ganzen  Faden  entlang. 

In  Agar-Stichkulturen  ist  das  Wachstum  üppiger,  im  übrigen 
aber  sehr  ähnlich  demjenigen  des  Streptococcus  pyogenes. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  bei  Blutwärme  nach  4—5  Tagen  kleine 
weiße  Tröpfchen  von  0,5  mm  Durchmesser,  die  allmählich  zu  einem 
gleichmäßigen  schleimigen  Belage  zusammenfließen. 

In  Milch  tritt  nach  12  Stunden  Gerinnung  unter  starker  Säure- 
bildung ein. 

Er  wächst  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur,  bleibt  bei  Anwen- 
dung der  GBAM'schen  Methode  gefärbt  und  erweist  sich  Tieren  gegen- 
über als  pathogen.  Wurde  von  Mannabebo  in  Harn  bei  schwerem 
akutem  Morbus  Brightii  gefunden. 

26.  Streptococcus  ureae  (RovsiNa)  Mia. 

Litteratur  und  Synonyme:  Streptococcus  pyogenes  ureae  Rov- 
sing, Die  Blasenentzündungen,  ihre  Aetiologie,  Pathogenese  und 
Behandlung,  1890,  p.  37.  —  Da  ich  den  Organismus  selbst  niemals 
gefunden  habe  und  mir  auch  sonstige  Angaben  über  denselben  nicht 
bekannt  geworden  sind,  gebe  ich  die  Beschreibung  des  Autors  wört- 
lich wieder: 

Der  Streptococcus  (pyogenes)  ureae  hat  einen  Durchmesser  von 
1,9  /i.  Die  Kettenordnung  ist  stets  unverkennbar,  aber  in  verschie- 
denem Grade  hervortretend,  je  nachdem  man  das  eine  oder  das 
andere  Nahrungssubstrat  gewählt  hat ;  in  Harn  wächst  der  Goccus  in 
langen  S-förmigen  Ketten  aus,  in  Bouillon  sind  die  Ketten  kürzer, 
nur  weniger  gekrümmt,  und  auf  festen  Nahrungssubstraten  sind  sie 
ganz  kurz  (3—5  Glieder)  und  gerade. 

Bei  der  Streuung  in  Gelatine  bildet  er  kleine,  runde,  stark  weiße 
Kolonien,  welche  im  Laufe  von  5—6  Tagen  die  Gelatine  zum  Zer* 
fließen  bringen. 

Bei  Stichkultur  in  Agar-Agar  wächst  er  lebhaft  bei  37  ^  nament- 
lich in  der  Tiefe  aber  auch  kräftig  auf  der  Oberfläche,  an  welcher 
er  sich  flach,  gleichförmig,  ohne  bestimmte  Zeichnung  ausbreitet 
Sein  Wuchs  ist  mit  einer  bedeutenden  Luftentwickelung  verbunden, 
die  zuerst  und  am  stärksten  am  Boden  des  Kulturglases  auftritt,  so 
daß  man  oft  schon  nach  24  Stunden  die  ganze  Agarsäule  von  der 
am  Boden  entwickelten  Luft  1  cm  in  die  Höhe  geschoben  sieht 
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Bei  der  Siichkultur  in  Gelatine  zeigt  er  selbst  bei  normaler 
Temperatur  ein  rasches  Wachstum,  wobei  in  der  Tiefe  oft  bedeutend 
viel  Luft  entwickelt  wird,  die  sich  als  Luftblasen  zu  den  Seiten  des 
Impfstiches  kundgiebt,  aber  niemals  eine  Hebung  der  ganzen  Gela- 
tinesäule verursadit.  Der  Oberflächenwuchs  ist  hübsch  und  charak- 
teristisch, indem  er  sich  hier  wie  ein  Netz  von  feinen,  wellenförmigen, 
mattweifien  Linien  in  einem  Kreis  rund  um  den  Impfstich  ausbreitet 
Nach  Verlauf  von  8  Tagen  wird  diese  Zeichnung  verwischt,  indem 
die  Gelatine  von  oben  zerfließt 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  üppig  und  rasch  in  grauweißen,  runden, 
konvexen  Kulturen,  die  einen  Durchschnittsdurchmesser  von  3  mm 
erreichen.  Er  entwickelt  hier  einen  außerordentlich  starken  Ammoniak- 
geruch. 

In  Bouillon  zeigt  sich  der  Wuchs  als  ein  recht  reichlicher  weißer, 
etwas  £Etöeriger,  zusammenhängender  Bodensatz,  über  welchem  die 
Flüssigkeitssäule  klar  dasteht 

In  Harn  zeigt  er  bei  37®  auß^ordentlich  lebhaften  und  reichen 
Wuchs.  Im  Laufe  von  6  Stunden  wird  der  Urin  stark  alkalisch  mit 
ammoniakalischem  Geruch;  er  ist  diffus  unklar  und  mit  einer  iri- 
sierenden Haut  auf  der  Oberfläche  und  reichlichem  weißen  Bodensatz, 
der,  wenn  er  unter  das  Mikroskop  gebracht  wird,  aus  den  erwähnten 
Kokkenketten  und  Massen  von  kurzen  breiten  „Sargloystallen^^  besteht 

Bei  der  Kultur  in  hohen  Schichten  von  Gelatine  und  Agar  zeigt 
er  sich  fakultativ  anaSrob,  indem  er  vortrefflich  von  der  Oberfläche 
bis  auf  den  Boden,  am  kräftigsten  jedoch  in  der  Tiefe  wächst 

Bei  Impfling  in  die  Gewebe  von  Kaninchen  wurde  regelmäßig  und 
rasch  eine  Snppuration  hervorgerufen,  die  das  Eigentümliche  hat,  daß 
der  Eiter  weit  dünnflüssiger  ist  (wie  bei  menschlichem  Absceßeiter),  als 
gewöhnlich  bei  Suppurationen  •  an  Kaninchen.  In  der  Regel  entwickelte 
sich  im  Laufe  zweier  Tage  ein  walnußgroßer  Absoeß  um  den  mit  der 
Reinkultur  imprägnierten   seidenen  Faden. 

Dieser  Streptococcus  ward  in  4  von  den  untersuchten  CystitisfkUen 
gefunden«  Der  cystische  Harn  war  in  diesen  4  Fällen  bei  der  Ablassung 
stark  alkalisch,  ammoniakalischen  Geruchs,  hellgelb,-  mit  starkem,  weiß- 
gelbem, etwas  schleimigem  Bodensatz,  der,  unter  dem  Mikroskop  gesehen, 
aus  zahlreichen  Eiterzellen,  Tripelphosphatkrystallen  und  Streptococcus- 
ketten  bestand. 

Also:  immer  Suppuration  und  HamstofTzersetzung  in  der  Blase  bei 
den  Gystitiden,  wo  diese  pyogene  und  hamstoffzersetzende  Mikrobe  ge- 
funden wurde. 


27.  Streptococcus  trifoliatus  (Rovsing)  Mio. 

Idtteratur  und  Synonyme:  Diplococcus  ureae  (non  pyogenes)  tri- 
foliatus Rovsing,  Die  Blasenentzündungen,  ihre  Aetiologie,  Patho- 
genese und  Behandlung,  1890,  p.  43.  —  Nach  der  Beschreibung  des 
Autors,  die  im  folgenden  wiedergegeben  ist,  handelt  es  sich  um 
einen  zweifellos  echten  Streptococcus.  Ich  selbst  habe  diese  Art 
nicht  gesehen. 

Der  Diplococcus  trifoliatus  hat  einen  durchschnittlichen  Durch- 
messer Ton  2,2  |u  und  wächst  in  flüssigen  Nahrungssubstraten  (Bouillon 
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und  Urin)  bisweilen  in  ganz  kurze,  gerade  Ketten  aus,  in  denen  sich 
immer  die  Zahl  2  geltend  macht. 

Auf  Gelatine-  und  Agar-Agarplatten  wächst  er  unter  Bildung 
kleiner,  kugelrunder,  stark  weißer  Kolonien,  die  nach  Verlauf  längerer 
Zeit  (ca.  14  Tage)  die  Gelatine  zum  Zerfließen  bringen. 

Bei  Stichkultur  in  Agar-Agar  und  einer  Temperatur  von  37®  ist 
das  Wachstum  kräftig,  sowohl  auf  der  Oberfläche  als  auch  längs  des 
ganzen  Impfstiches.  Der  Oberflächenwuchs  findet  immer  unter  Bil- 
dung einer  bestimmten,  recht  zierlichen  Figur  statt ;  der  innerste  Teil 
ist  wie  ein  dreilappiges  Blatt  geformt,  an  das  sich  ein  glattes  Stück 
schließt,  welches  wiederum  von  einem  erhabenen,  strahlenförmig  ge- 
streiften, an  drei  Stellen  wie  der  centrale  Teil  eingebogenen  Bande 
umgeben  ist    Keine  Luftentwickelung. 

Bei  Stichkultur  in  Gelatine  und  normaler  Temperatur  ist  der 
Wuchs  spärlicher  und  langsamer.  Die  Oberflächenkultur,  die  gesättigt 
weiß,  ohne  bestimmte  Zeichnung  ist,  erreicht  selten  mehr  als  die 
Größe  eines  Stecknadelkopfes,  bevor  (in  der  Regel  nach  14  Tagen) 
die  Gelatine  zu  zerfließen  beginnt. 

Auf  Kartoffeln  tritt  bei  37®  nach  12  Stunden  deutlicher  Wuchs 
in  der  Form  runder,  weißer,  glänzender  Kolonien  hervor. 

In  Bouillon  bildet  er  einen  zusammenliegenden,  zähe  -  faserigen, 
weißen  Bodensatz.  In  der  darüberstehenden  Flüssigkeitssäule  ist  nur 
geringe  diffuse  Unklarheit. 

In  Urin  bringt  er  bei  37  ®  nach  6—8  Stunden  eine  Zersetzung 
des  Harnstoffs  hervor.  Der  Harn  wird  stark  ammoniakalisch  und 
enthält  reichlichen  weißen  Bodensatz,  über  welchem  der  Urin  klar 
steht  Schüttelt  man  den  Harn,  so  daß  sich  der  Bodensatz  in  dem- 
selben verteilt,  so  sieht  man,  wenn  man  das  Glas  gegen  das  Licht 
hält,  überall  in  der  Flüssigkeit  eine  Menge  glänzender,  großer  Krystall- 
blätter.  Unter  dem  Mikroskop  gesehen,  besteht  der  Bodensatz  aus 
großen,  länglichen  Sargkrystallen  und  einer  außerordentlichen  Menge 
von  Diplokokken,  die  sich  hin  und  wieder  in  kurzen  Ketten  zusammen- 
schließen. 

Bei  Züchtung  in  hohen  Schichten  zeigte  sich  dieser  Diplococcus 
fakultativ  anaerob,  indem  er  ebenso  gut  in  den  tiefsten  wie  in  den 
obersten  Schichten  fortkam. 

Die  Impfung  der  Reinkultur  in  die  Gewebe  von  Kaninchen  gab  bei 
oft  wiederholten  Versuchen  ein  ganz  negatives  Resultat. 

Dieser  Diplococcus  ward  in  3  Cystitisfkllen  gefunden.  In  den  beiden 
letzteren  Fällen  war  der  Harn  des  Patienten  stark  alkalisch,  von  am- 
moniakalischem  Geruch,  mit  reichlichem,  schleimigem,  zusammenhängen- 
dem Bodensatz,  der  aus  Blasenepithelzellen ,  Diplokokken,  Tripelphos- 
phatkrystallen  und  Krystallen  von  hamsaurem  Ammoniak  bestand,  ohne 
jedoch  Eiterkörperchen  zu  enthalten.  In  dem  dritten  Falle  war  der 
ammoniakalische  Harn  eiterig,  aber  dieser  Harn  enthielt  außer  Diplo- 
kokken auch  den  Staphylococcus  aureus  pyogenes,  während  der  Autor 
in   den   beiden   anderen   Fällen   nur   den    Streptococcus   trifoliatus   fand. 

28.  Streptococcus  rugosus  (Rovsing)  Mio. 

Litteratur   und  Synonyme:    Streptococcus    ureae    (non   pyogenes) 
rugosus  Rovsing,  Die  Blasenentzündungen,  ihre  Aetiologie,  Patho- 
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genese  und  Behandlung,  1890,  p.  44.  —  Dieser  Organismus  wurde 
von  mir  ebenso  wie  die  anderen  Arten  RovsiNa's  nicht  beobachtet^ 
und  ich  gebe  daher  die  Beschreibung  des  Autors  wieder. 

Es  sind  dies  große  Kokken  (Durchmesser  1,9  fi)^  die  stets  so- 
wohl auf  festen  wie  in  flüssigen  Nährsubstraten  in  Ketten  geordnet 
sind,  was  besonders  in  den  leteteren  hervortritt;  namentlich  im  Harn 
sind  die  Ketten  oft  sehr  lang  und  hübsch  schlangenförmig. 

Auf  Gelatine-  und  Agar-Agarplatten  entstehen  kleine  und  runde 
mattweiße  Kolonien,  die,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  kommen,  sich 
auf  dieser  in  unregelmäßig  sternförmigen  Figuren  ausbreiten.  Die 
Gelatine  zerfließt  nach  10—14  Tagen. 

Bei  Stichkultur  in  Agar-Agar  und  37®  ist  der  Wuchs  kräftig, 
sowohl  an  der  Oberfläche,  wie  in  der  Tiefe.  Die  Oberflächenkultur 
hat  ein  dickes  mattweißes  Aussehen,  wie  zusammengezogene  Rahm- 
haut, mit  krausem,  erhabenem,  unregelmäßigem  Rande  und  vertiefter 
unebener  Mitte. 

Bei  Stichkultur  in  Gelatine  und  normaler  Temperatur  ist  gleich- 
&lls  kräftiger  Wuchs  auf  der  Oberfläche  und  in  der  Tiefe.  Die  Ober- 
flächenkultur breitet  sich  in  einer  trockenen,  mattweißen,  dünnen 
Schicht  von  unregelmäßiger  Sternform  mit  weit  auslaufenden  Spitzen 
aus.    Die  Gelatine  beginnt  nach  14  Tagen  von  oben  sich  zu  verflüssigen. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  in  weißgrauen  Kolonien. 

In  Bouillon  wächst  er  recht  kräftig,  aber  langsamer  als  im  Harn ; 
er  bewirkt  geringe,  diffuse  Unklarheit  und  lagert  sich  im  übrigen  als 
zusammenhängender  weißgrauer  faseriger  Bodensatz  ab. 

In  Harn  ist  kräftiger  Wuchs  bei  37^  Nach  12  Stunden  ist  der 
Harn  ammoniakalisch ,  mit  reichem,  weißem  Bodensatz  von  Tripel- 
phosphatkrystallen  und  Streptokokken.  Die  „Sargkrystalle**  sind  kurz 
und  breit 

Bei  Kultur  in  hohen  Schichten  zeigt  sich  dieser  Streptococcus 
fakultativ  anaärob.  Der  Wuchs  ist  kräftig  ganz  unten  am  Boden  des 
Kulturglases,  aber  am  stärksten  in  den  oberen  Schichten  der  Nah- 
rungsmasse. 

Die  Impfung  der  Reinkultur  in  die  Gewebe  von  Kaninchen  ergab 
ein  negatives  Resultat. 

Dieser  Streptococcus  wurde  bei  3  Cystitisfülen  gefunden.  Bei  zweien 
dieser  Fälle  war  der  Harn  des  Patienten  stark  ammoniakalisch  mit  starkem, 
weiSem,  faserigem  oder  schleimigem  Bodensatz,  der  aus  Blasenepithel' 
Zellen,  Tripelphosphatkrystallen  und  Krystallen  von  hamsaurem  Ammo- 
niak und  Streptokokken  bestand,  aber  kein  Eiweiß  und  keine  Eiterzellen 
enthielt.  Im  dritten  Falle  fand  sich  dahingegen  Eiter  im  Harn,  aber  die 
bakteriologische  Untersuchung  zeigte,  daß  außer  diesem  nicht  pathogenen 
Streptococcus  auch  der  Streptococcus  aureus  pyogenes  vorkam. 

29.  Streptococcus  gracilis  (Esgherigh)  Mio. 

litteratur  und  Synonyme:  Streptococcus  coli  gracilis  Eschbrigh, 
Die  Darmbakterien  des  Säuglings  und  ihre  Beziehungen  zur  Physiologie 
der  Verdauung,  1886,  p.  77.  —  Eisenberg,  Bakteriologische  Dia- 
gnostik, 3.  Aul«  1891,  p.  28.  —  Beschreibung  nach  Escherich,  1.  c. 
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Die  Größe  der  einzelnen  Glieder  beträgt  0,2 — 0,4  ^  im  Durch- 
messer, kann  jedoch  bei  den  einer  Teilung  vorausgehenden  Stadien 
erheblich  anwachsen.  Man  sieht  derartige  Vorgänge,  wie  Esgherigh 
angiebt,  sehr  häufig  in  der  Art,  daß  alle  oder  doch  die  meisten  Glieder 
einer  Kette  in  der  Quer-,  seltener  in  der  Längsrichtung  verbreitert 
erscheinen.  Einzelne  haben  sich  bereits  abgeschnürt,  andere  lassen 
einen  zarten  Spalt  in  der  Mitte  erkennen,  andere  erscheinen  nur  nach 
einer  Richtung  hin  verbreitert.  Auf  Agar  sind  die  Ketten  kürzer, 
auf  Kartoffelkultur  gar  nicht  mehr  vorhanden  und  Teilungszustände 
selten.  Auch  in  älteren,  lange  nicht  mehr  übertragenen  Gelatine- 
kultufen  ist  diese  Anordnung  oft  nicht  mehr  zu  erkennen,  läßt  sich 
jedoch  bei  Aufzüchtung  (häufiges  üebertragen  auf  frische  Nährböden) 
Wieder  in  der  beschriebenen  Form  erhalten. 

Bewegung  kommt  denselben  nicht  zu.'  In  der  Färbung  nehmen 
einzelne  Kokken  den  Farbstoff  stärker,  andere  weniger  gut  auf.  Gela- 
tine wird  von  denselben  rasch  zu  einer  klaren  Lösung  verflüssigt 
Die  Kolonieform  auf  Gelatineplatte  stellt  den  Typus  der  proteolytischen 
ünbeweglischen  Arten  dar.  Die  centrale,  kleine,  scharf  konturierte, 
anfangs  runde,  später  gebuchtete  Kolonie  liegt  am  Grunde  eines 
weiten  Verflüssigungstrichters,  dessen  Rand  ganz  allmählich  in  die 
Gelatineoberfläche  übergeht.  Ein  Ausschwärmen  findet  nicht  statt, 
Hur  kann  man  mit  stärkeren  Vergrößerungen  einzelner  Ketten  den 
Rand  überragen  oder  auch  von  der  durchaus  klaren  verflüssigten 
Gelatine  auf  kurze  Strecken  fortgetragen  sehen.  Im  auffallenden 
Licht  ist  die  Kolonie  weißlich  schimmernd. 

Im  Reagensglase  tritt  schon  am  2.  Tage  eine  den  Stichkanal 
in  ganzer  Länge  ziemlich  gleichmäßig  verbreiternde  „schlauchförmige" 
Verflüssigung  ein.  Die  flüssige  Gelatine  zeigt  zarte  weißliche  Trübung, 
am  Grunde  eine  auffällig  kleine,  flache,  weiße  Pilzkolonie.  In  8  bis 
10  Tagen  ist  die  Verflüssigung  bis  zum  Rande  des  Glases  fortge- 
schritten und  damit  vollständige  Verflüssigung  der  Gelatine  einge- 
treten. In  älteren  Kulturen  trifft  man  eine  sehr  geringe  Menge  fein- 
körnigen weißen  Bodensatzes  am  Boden  des  Glases  und  darüber  eine 
ganz  klare,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  saurer  Reaktion. 

Auf  Agar-Agar  findet  nur  ganz  geringes  Wachstum  statt  in  Form 
einer  spärlichen  oberflächlichen  Kolonie.  Blutserum  wird  nicht  ver- 
flüssigt, sondern  in  Form  kleiner  schillernder  Schüppchen  von  dem 
Pilz  überwachsen,  ist  jedoch  ebenfalls  ein  demselben  wenig  zusagendes 
Nährsubstrat  Auf  jungen  Kartoffeln  bildet  sich  eine  flache,  aus 
kleinen  weißen  Knöpfchen  zusammengesetzte  Kolonie  von  matter 
Oberfläche;  auf  alten  Kartoffeln  bleibt  das  Wachstum  aus.  Milch 
bringt  der  Goccus  erst  nach  längerer  Zeit  unter  Säurebildung  zur 
Gerinnung,  ganz  alte,  durch  mehrere  Monate  aufbewahrte  Gläser 
zeigen  eine  bräunliche  bis  schwärzliche  Verfärbung  des  Serums  und 
des  stark  verminderten  Caseln gerinn sels. 

Pathogene  Eigenschaften  zeigte  dieser  Organismus  gegenüber  Meer- 
schweinchen und  Hasen  nicht. 

Nach  EsciiBBiCH  ist  dieser  Streptococcus  ein  konstanter  Bewohner 
des  Darmkanals  bei  Fleischnahrung,  findet  sich  meist  auch  im  Mekonium- 
kote,  fehlt  dagegen  konstant  während  der  Säuglingsperiode.  Mir  ist  es 
dagegen  trotz  wiederholter  Versuche  nicht  gelungen,  ihn  aufzufinden,  und 
ich  habe  deshalb  die  vorstehende  Beschreibung  annähernd  wörtlich  nach 
EscuBBicH  gegeben. 
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30.  Streptococcus  coli  (Esgherigh)  Mio. 

L.itt€ratur  und  Synonyme :  Weißgelber,  verflüssigender  Micro- 
coccus  (Streptococcus  coli  brevis)  Eschebich,  Die  Darmbakterien 
des  Säuglings  und  ihre  Beziehungen  zur  Physiologie  der  Verdauung, 
1886,  p.  86. 

Da  ich  diesen  Organismus  nicht  selbst  erhalten  konnte  und  auch 
sonst  keine  Angaben  darüber  fand,  gebe  ich  die  Beschreibung  wörtlich 
nach  Escherich  wieder. 

Dieser  Organismus  wurde  in  auffälliger  Häufigkeit  im  Milchkot, 
seltener  im  Mekoniumkot  gefunden,  und  stellt  somit  einen  der  ge- 
wöhnlichsten fakultativen  Darmparasiten  vor.  Auch  in  den  aus  roher 
Milch  angefertigten  Plattenkulturen  fanden  sich  seine  Kolonien  in 
ziemlich  großer  Zahl. 

In  seinem  mikroskopischen  und  bakteriologischen  Verhalten  bietet 
derselbe  manche  Aehnlichkeit  mit  dem  Streptococcus  gracilis.  In 
Präparaten,  die  frischen  Gelatinekulturen  entnommen  sind,  trifft  man 
stets  eine  Anzahl  kurzer  Ketten,  die  allerdings  3—8  Glieder  nicht 
übersteigen.  Die  durchschnittliche  Größe  der  einzelnen  Kokken  ist 
0,2—0,4  jM,  wechselt  jedoch  sehr  erheblich,  indem  zahlreiche  auf  das 
Doppelte  und  darüber  angeschwollene  intensiv  gefärbte  Formen  (Fort- 
pflanzungsformen?) im  Präparate  vorhanden  sind.  Meist  findet  sich 
ein  solcher  Megacoccus  im  Verlauf  einer  Kette  oder  als  Mittelpunkt 
einer  kleinen  Gruppe.  Außerdem  finden  sich  noch  Andeutungen  von 
Doppelketten.  In  älteren  Kulturen,  sowie  auf  anderen  Nährböden  ist 
jedoch  die  kettenförmige  Anordnung  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Auf  Gelatineplatten  bildet  die  Kolonie  den  Typus  der  unbeweg- 
lichen proteolytischen  Arten:  scharfe  runde  Konturen,  weiten  flachen 
Verflüssigungstrichter  mit  klarer  nicht  getrübter  Gelatine.  Die  cen- 
trale, sehr  dunkle  Kolonie  zeigt  im  auffallenden  Licht  oliv-grüne 
Färbung. 

Im  Reagensglas  kann  man  nur  selten  schlauchförmige  Ver- 
flüssigung beobachten,  meist  erfolgt  rasch  die  seitliche  Ausbreitung 
bis  an  den  Rand  und  die  Gelatine  wird  in  horizontaler  Begrenzung 
von  oben  nach  unten  fortschreitend  verflüssigt.  Dabei  wird  dieselbe 
leicht  getrübt,  am  Grunde  eine  weißliche,  flockige  Pilzmasse.  Nach 
10—12  Tagen  ist  das  Glas  total  verflüssigt  und  am  Grunde  nur  mehr 
eine  sehr  unbedeutende  Menge  feinkörnigen  Sedimentes,  das  anfangs 
eine  schmutzig-weiße,  später  eine  deutliche  citronengelbe  Färbung 
(oft  erst  nach  mehreren  Wochen)  annimmt.  Auf  Agar  bildet  sich 
eine  dünne,  grünlich-gelb  gefärbte  Kolonie,  auf  Blutserum  eine  üppig 
wachsende,  citronengelbe,  nicht  verflüssigende  Leiste,  auf  jungen 
Kartoffeln  eine  flach  ausgebreitete  Kolonie  von  derselben  Farbe  und 
glänzender  Oberfläche.  Die  Unterscheidung  von  Streptococcus  gracilis 
ist  durch  die  gelbgrüne  Färbung  seiner  Kolonie  auf  der  Platte,  sowie 
durch  seine  völlig  verschiedenen  Kolonien  auf  Blutserum  und  Kar- 
toffeln leicht  zu  ermöglichen. 

31.  Streptococcus  vini  (Kramer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  saprogenes  vini  II  Kra- 
M£R,  Die  Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft  und 
den  landwirtschaftlich-technischen  Gewerben,  2.  Teil,    1892,  p.  140. 

Uiffal«,  BftktertauyftcBMtik.  3 
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Kramer  beschreibt  ihn  folgeDdermaßen :  Diese  Kokken  sind  be- 
deutend größer  als  M.  saprogenes  vini  I,  denn  sie  besitzen  einen  Durch- 
messer von  1—1,4  fii.  Sie  bilden  häufig  Diplokokken  in  Fleischbrühe 
oder  Gelatine,  auch  rosenkranzartige  Ketten  bis  zu  10  Gliedern.  Sie 
sind  gelatineverflüssigend.  Nähere  Kulturmerkmale  sind  nicht  bekannt. 

32.  Streptococcus  vermiformis  Mac£. 

Litteratur und  Synonyme :  Wurmförmiger  Streptococcus  Maschek, 
Bakteriologische  Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Leit- 
meritz  1887.  —  Streptococcus  vermiformis  Mac£,  Traite 
pratique  de  bacteriogie,  IL  6d.,  Paris  (Bailiiere)  1892.  —  Roi'x, 
Precis  d^analyse  microhiologique  des  eaux,  Paris  (Bailiiere)  1892.  — 
Frankland,  Microorganisms  in  water,  London  1894. 

Nach  Masghee's  Beschreibung  ist  es  zweifelhaft,  ob  hier  ein 
echter  Streptococcus  vorliegt:  „Nicht  selten  scheinbare  Stäbchenformen, 
welche  zu  kurzen  Fadenstücken  aneinandergereiht  sind.  Diese  zeigen 
häufig  eine  langsam  fortschreitende,  wurmförmige  Bewegung. 

Gelatineplattenkultur:  Die  Kolonien  sind  gelblich-weiß 
und  sinken  in  die  Gelatine  ein.  Um  das  hellere  Innere  sieht  man 
einen  etwas  dunkleren  flüssigen  Ring,  der  selbst  wieder  von  einem 
weißen  Saume  begrenzt  ist.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  der 
Rand  der  Kolonien  fein  strahlig,  das  Innere  hellbraun  und  fein  punk- 
tiert.   Agar:  Die  Kolonien  zeigen  eine  unregelmäßige  Form. 

G  elatinestichkulturen:  Wächst  auf  der  Oberfläche  im  Impf- 
kanal unter  Verflüssigung  der  Gelatine  sehr  rasch.  Der  Bodensatz 
ist  schmutzig-gelb. 

Auf  Kartoffeln:  Das  schmutzig-gelbe  Häutchen  dunkelt  ein 
wenig  nach  und  breitet  sich  nur  langsam  aus.'' 

Er  wurde  von  Maschbk  häufig  in  den  Leitmeritzer  Trinkwässern 
gefunden.  Was  die  Bewegung  der  Ketten  anbetrifft,  so  ist  dieselbe 
vielleicht  doch  nur  auf  Molekularbewegung  zurückzuführen. 


33.  Streptococcus  albus  Mac£. 

Litteratur  und  Synonyme :  Weißer  Streptococcus  Maschek,  Bakterio- 
logische Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwasser,  Leitmeritz 
1887.  —  Streptococcus  albus  Macä,  Traite  pratique  de  bac- 
töriologie,  II.  6d.,  Paris  (Bailli^re)  1892.  —  Roux,  Precis  d'analj-se 
microhiologique  des  eaux,  Paris  (Bailli^re)  1892.  —  Frankland, 
Microorganisms  in  water,  London  1894. 

Einzelzellen  0,8  in  im  Durchmesser,  zu  kürzeren  oder  längeren 
Ketten  verbunden,  oft  auch  nur  in  Diplokokkenform,  wo  sie  infolge 
von  Molekularbewegung  oft  lebhaft  tanzend  erscheinen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  flache  kreisförmige 
Kolonien,  welche  bald  schalenförmige,  von  einem  weißen  Rande  be- 
grenzte Einsenkungen  zeigen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen 
in  der  Mitte  hellbraune  Wölkchen.  Die  Verflüssigung  schreitet  rasch 
weiter.    Die  Kolonien  auf  Agar  zeigen  ein  dunkles  Centrum. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  die  Kolonie  haupt- 
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sächlich  nnr  an  der  Oberfläche.     Die  Gelatine  wird  rasch  verflüssigt 
und  es  setzt  sich  am  Boden  ein  weißes  Sediment  ab. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  rasch  und  bildet  weiße  schleimige 
TJeberzOge. 

Er  wurde  von  Maschek  aus  Wasser  der  Leitmeritzer  Brunnen  und 
ans  der  Luft  erhalten.  Ich  fand  ihn  einmal  in  einem  unreinen  Brunnen- 
wasser Karlsruhes. 

2.  Kolonien  gefärbt. 

34.  Streptococcus  cerasinus  (Eisenbero)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  „M icrococcus  cerasinus  siccus  — 
(kirschroter)  List",  Eisenbbrg,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.  34.  —  Kirschroter  Micrococcus  (List)  Adametz,  Die  Bak- 
terien der  Trink-  und  Nutzwässer,  Mitteilungen  der  österreichischen 
Versuchsstation  für  Brauerei  und  Mälzerei  in  Wien,  Heft  I,  1888, 
p.  33.  —  Micrococcus?  List,  Untersuchungen  über  die  in  nnd  auf 
-dem  Körper  des  gesunden  Schafes  vorkommenden  niederen  Pilze, 
Inaug.-Diss.  Leipzig  1885,  p.  17. 

Die  Beschreibung  von  List  ist  sehr  kurz,  die  von  Adametz 
noch  kürzer  und  giebt  im  allgemeinen  keine  neuen  Eigenschaften. 
Ich  gebe  deshalb  die  Beschreibung  des  ersteren,  da  ich  den  Organis- 
mus selbst  niemals  gefunden  habe. 

Auf  Agar-Agar,  Eiweiß  und  Kartoffelscheiben  entwickelte  sich 
bei  37,5  ®  ein  feiner,  kleiner  Micrococcus  von  ca.  0,26—0,32  /<  Durch- 
messer. Derselbe  bildete  ein  kirschrotes  Pigment,  und  überzog,  sich 
durch  schnelles  Wachstum  auszeichnend,  in  kurzer  Zeit  die  ganze 
Oberfläche  des  Nährbodens.  Der  Farbstoff  war  in  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  unlöslich  und  gegen  Säuren  wie  Alkalien  völlig  indifferent 
Zerteilte  man  ein  von  diesem  Micrococcus  gebildetes  Schüppchen  in 
Kochsalzlösung,  so  fanden  sich  die  Zellen  isoliert,  häufig  auch  zu 
zweien  zusammenhängend  oder  als  Torula  zu  langen  Rosenkranzketten 
aneinandergereiht.  Er  bildete,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  Nähr- 
böden flache  Ueberzüge;  doch  waren  dieselben  nicht,  wie  sonst  bei 
pigmentbildenden  Kugelbakterien  feuchtglänzend,  sondern  ziemlich 
trocken,  und  hatten  eine  matte,  stumpfe  Farbe.  Die  Kulturen  waren 
vollkommen  geruchlos.  Gärung  vermochte  dieser  Micrococcus  in 
Zackerlösung  nicht  hervorzurufen. 

Aus  der  Bildung  der  Torulaformen  geht  hervor,  daß  dieser  Or- 
ganismus zur  Gattung  Streptococcus  zu  rechnen  ist,  als  eine  der  wenigen 
Arten,  welche  einen  roten  Farbstoff  bildete.  Von  den  zur  Gattung 
Micrococcus  gehörenden,  einen  roten  Farbstoff  produzierenden  Arten 
unterscheidet  er  sich  durch  sein  rasches  Wachstum,  da  die  ersteren 
sämtlich,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  langsam  wachsen.  List  erhielt 
diesen  Organismus  aus  dem  Nasensekret  eines  Schafes.  Adametz  scheint 
ihn  im  Wasser  gefunden  zu  haben.  Andere  Fundorte  sind  mir  nicht 
bekannt.  Aus  der  Beschreibung  von  Adametz  ist  noch  die  Kartoffel- 
kultur zu  erwähnen,  die  gesondert  angeführt  wird,  aber  keine  anderen 
Eigenschaften  zeigt,  als  die  Kultur  auf  Agar-Agar.  Adametz  stellt  ihn 
2u  den   die  Gelatine  nicht  verflüssigenden  Arten. 

3* 
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35.  Streptococcus  carneus  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Micrococcus?  List,  Untersuchungen  über 
die  in  und  auf  dem  Körper  des  gesunden  Schafes  vorkommenden 
niederen  Pilze,  Inaug.-Diss.  Leipzig  1885,  p.  49. 

Die  kurze  Beschreibung,  welche  List  von  diesem  Organismus 
giebt,  lautet:  Derselbe  bildete  auf  Eartoffelscheiben,  Eiweiß,  Pepton- 
gelatine  und  anderen  alkalischen  Nährsubstraten  hirse-  bis  hanfkorn- 
große  Tröpfchen  von  schleimiger  Beschaffenheit,  die  sich  allmählich 
ausbreiteten  und  rundliche  unregelmäßige,  etwa  0,5  mm  hohe  flache 
Haufen  erzeugten,  welche  eine  ins  Gelbe  spielende,  rosarote,  gewöhn- 
lich als  Fleischfarben  bezeichnete  Farbe  aufwiesen.  Die  unter  dem 
Mikroskope  farblosen,  isolierten  oder  zu  langen  Torulis  zusammen- 
hängenden Zellen  waren  verhältnismäßig  groß,  sie  hatten  einen  Durch- 
messer von  ca.  1,1 — 1,4  /<  und  bildeten  Zooglöen,  deren  Schleim 
äußerst  zäh  war.  Das  Pigment  war  in  kochendem  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  unlöslich  und  wurde  durch  Säuren  nicht  zum  Schwinden 
gebracht,  wodurch  sich  dieser  Micrococcus  neben  der  Größe  seiner 
Zellen  von  Micrococcus  prodigiosus  wesentlich  unterschied.  Ferner 
reagierte  der  Micrococcus  von  Anfang  an  alkalisch,  es  ist  somit  jede 
Vermutung,  daß  es  sich  um  ein  durch  Einwirkung  von  Alkalien  um- 
geänderten Pigment  des  Micrococcus  prodigiosus  handelte,  ausge- 
schlossen. Der  in  Frage  stehende  Micrococcus  zeigte  nur  die  ge- 
wöhnliche Molekularbewegung;  die  Temperatur  hatte  auf  seine  Ver- 
mehrung wenig  Einfluß,  die  Entwickelung  war  bei  17,5®  und  37,5®  C 
gleich  lebhaft 

Nach  der  Beschreibung  und  nach  der  Abbildung  List's  auf  Tafel  III 
Fig.  4  ist  es  ein  echter  Streptococcus,  der  von  jedem  anderen  durch  die 
Bildung  des  fleischfarbenen  Pigments  verschieden  ist.  List  fand  ihn 
im  Schafsmagen  (Pansen  und  Haube).  Andere  Fundorte  oder  Angaben 
über  diesen  Streptococcus  habe  ich  nirgends  gefunden. 

36.  Streptococcus  sanguineus  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Diplococcus  pyogenes  Pasquale,  Di 
un  nuova  microorganismo  piogeno  (Diplococcus  pyogenes),  Giomale 
medico  del  R.  esercito  e  della  R.  marina  1890.  —  Ref.  in  Baum- 
gartbn's  Jahresbericht  1891,  p.  16. 

Ich  erhielt  von  Kruse  unter  dem  Namen  Diplococcus  pyogenes 
Pasquale  eine  Kultur,  von  der  ich  vermute,  daß  sie  demselben 
Organismus  angehört,  über  den  die  oben  ciüerte  Arbeit  Pasquale's^ 
die  mir  nicht  zugänglich  war,  handelt 

Die  Kokken  aus  Gelatinestichkulturen  waren  rund,  gleichmäßig 
groß,  0,8  (i  im  Durchmesser  und  hingen  zu  Ketten  von  30  und  mehr 
Gliedern  zusammen;  daneben  traten  zahlreiche  Diplokokken  auf,  in 
welcher  Form  er  anfangs  nach  Kruse's  brieflicher  Mitteilung  aus- 
schließlich gewachsen  sein  soll. 

Die  Kultur,  welche  ich  von  Kruse  erhielt,  zeigte  am  Einstich  eine 
kaum  merkliche  weißliche  Auflagerung,  im  Stichkanal  einen  ziemlich 
dicken,  zum  Teil  aus  körnigen  Elementen  gebildeten  Faden,  der  bis  fast 
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zum  Boden  des  Gläschens  gut  entwickelt  war  und  eine  intensiv  hell- 
blutrote Parbe  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche  besaß.  Alle 
Abimpfnngen  dieses  Organismus  wuchsen  mir  später  weiü,  ähnlich,  nur 
kräftiger,  denen  des  Str.  pyogenes.  Mir  ging  die  Kultur  später  ein,  ehe 
ich  sie  weiter  untersucht  hatte. 

37.  Streptococcus  citreus  (Eisenberg)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  citreus  (crdmefarbiger), 
LisT-EisEKBBBG,   Bakteriologische  Diagnostik,   3.  Aufl.  (1891),  p.  36. 

Creme  farbiger  Micrococcus  (List),  Adametz,  Die  Bakterien  der 
Trink-  und  Nutzwässer,  Mitteilungen  der  österreichischen  Versuchs- 
station fUr  Brauerei  und  Mälzerei  in  Wien,  Heft  1,  1888,  p.  31. 

Micrococcus?  List,  Untersuchungen  über  die  in  und  auf  dem  Körper 
des  gesunden  Schafes  vorkommenden  niederen  Pilze,  Inaug.-Dissert., 
Leipzig  1885,  p.  60. 

List  giebt  von  dieser  Art  eine  gute,  aber  kurze  Beschreibung,  die 
jedoch  bei  der  Eigentümlichkeit  des  Organismus  hinreicht,  ihn  sicher 
zu  erkennen. 

Die  Zellen  sind  sehr  groß,  1,5—2,2  itt  im  Durchmesser,  liegen 
einzeln  oder  bilden  Diplokokken  oder  Ketten  bis  zu  8  Gliedern.  Die 
Ketten  sind  gerade  oder  gekrümmt  und  zeigen  ungleichmäßigen  Zu- 
sammenhang der  sie  bildenden  Zellen  untereinander,  so  daß  unter  den- 
selben kleine  Zwischenräume  zu  bestehen  scheinen,  während  sie  doch 
zu  einer  Kette  vereint  waren ;  jedenfalls  liegt  ein  ähnliches  Verhältnis 
vor,  wie  bei  Streptococcus  mesenterioides,  die  Zellen  sind  in  einer 

felatinösen  Schleim  schiebt  eingebettet,  welche  sich  auch  nach  der 
eilung  noch  eine  zeitlaug  zusammenhält  Die  Zellen  sind  vollkommen 
rund  und  bilden  Zooglöen,  deren  schleimiges  Bindemittel  in  Wasser 
leicht  löslich. ist  Die  in  demselben  eingebetteten  Zellen  sind  be- 
wegungslos, während  die  in  Wasser  suspendierten  Molekularbewegung 
zeigen. 

Auf  Agar-Agar  und  Gelatine  bilden  sich  cr§mefarbige  Schleim- 
tröpfchen. Die  Tröpfchen  breiten  sich  nach  allen  Seiten  aus,  bis 
schließlich  0,5  mm  hohe,  rundliche  oder  unregelmäßige,  feinglänzende, 
schleimige,  bei  schwacher  Vergrößerung  fein  gekörnt  erscheinende, 
scharf  begrenzte  Flecke  von  0,5—0,8  cm  Durchmesser  entstehen,  die 
sich  nicht  weiter  vergrößern. 

Im  Stichkanal  findet  nach  Adametz  nur  geringes  Wachstum  statt, 
das  Oberflächen  Wachstum  ist  ähnlich  wie  auf  den  Platten.  Gelatine 
wird  nicht  verflüssigt  Auf  Eiweiß  und  Kartoffeln  kultiviert  entwickelt 
sich  dieser  Organismus  in  der  gleichen  Weise,  ohne  auch  nur  merk- 
lich die  Nährsubstrate  zu  alterieren.  In  Zuckerlösung  wird  keine 
Gärung  bewirkt 

List  fand  diese  Art  im  Pankreas  von  Schafen,  Adamrtz  im  Wasser; 
sonst  wiirde  diese  Art  meines  Wissens  nicht  beobachtet,  ich  selbst  habe 
sie  nicht  gesehen. 

38.  Streptococcus  stramineus  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriol.  Institut  der  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  69. 
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Aus  festen  Nährböden  erhält  man  Diplokokken  und  kurze  Ketten ; 
aus  Bouillon  dagegen  längere  Ketten.  Der  Durchmesser  einer  Zelle 
beträgt  1,3  iU.    (Tab.  I  Fig.  4). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  erst  vom  6.  Tage 
an  sichtbar;  die  eingeschlossenen  sind  kleine,  gelblichweiße  Körnchen^ 
die  oberflächlichen  kleine,  gelblichgraue,  glänzende  Häufchen,  die  sich 
nur  sehr  langsam  und  wenig  vergrößern.  Bei  80-facher  Vergrößerung 
bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien  rundliche,  hellgraue,  grobkörnige 
Scheiben,  die  vom  Centrum  aus  langsam  dunkler  werden;  der  Rand 
ist  grobkörnig.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  den  eingeschlossenen 
ähnlich,  nur  sind  sie  größer,  heller  und  durchscheinender. 

Zunächst  der  Einstichstelle  bei  Gelatinestichkulturen  entsteht  eine 
kleine,  dicke,  gewölbte,  strohgelbe,  glänzende  Auflagerung,  die  nach 
3  Wochen  etwa  2  mm  breit  ist ;  im  Stichkanal  findet  nur  oben  Wachs- 
tum statt  in  Form  eines  körnigen  Streifens,  der  nach  der  Tiefe  zu 
dünner  wird  und  bald  ganz  aufhört. 

Längs  des  Impfstriches  auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  schmaler, 
ziemlich  dicker,  gewölbter,  strohgelber  Belag. 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark;  auch  einigen  Tagen  beginnt  sie 
sich  von  oben  herab  wieder  etwas  aufzuklären;  am  Boden  setzt  sich 
ein  reichliches,  graugelbes  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt 

Wurde  von  Kbnrici  in  Schloßkäse  gefunden. 

39.  Streptococcus  foetidus  (Klamann)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Streptococcus  fluorescens  foetidua 
Klamann,  Allgemeine  medizinische  Centralzeitung,  1887,  p.  1B47.  — 
EiSENBBRG,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  10. 

Kleine,  meist  Diplokokken  von  durchschnittlich  1,4  jn  Durchmesser 
bildende  Zellen,  die  in  Gelatinekulturen  zu  zierlichen  gebogenen 
Ketten  von  6—10  Stück  zusammenhängen. 

Auf  Gelatine  -  Plattenkulturen  entwickeln  sich  die  oberflächlich 
gelegenen  Kolonien  als  graue  oder  bräunliche  glattrandige  Knöpf- 
chen, die  bald  einsinken  und  bei  fortschreitender  Verflüssigung  krater- 
förmige  Vertiefungen  bilden.  In  der  Mitte  dieser  flüssigen  Gelatine- 
einsenkungen sammelt  sich  ein  braungrauer  Satz  an,  während  sich 
gleichzeitig  die  Gelatine  in  der  Nähe  grasgrün  bis  violett  färbt 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  um  die  Einstichstelle  ein 
kreisrunder,  flacher,  muschelartiger,  in  den  Stichkanal  sich  beutei- 
förmig hinabziehender  Verflüssigungstrichter,  der  von  einer  glänzenden 
irisierenden,  an  der  Oberfläche  schwimmenden  Haut  bedeckt  ist,, 
während  sich  am  Grunde  ein  gangränöses  Sediment  ansammelt.  All- 
mählich wird  die  Gelatine  vollständig  verflüssigt;  sie  färbt  sich  oben 
grün  und  ist  von  einer  violetten  Haut  überzogen. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  ein  körniger  bräunlich-grauer 
Belag. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  feinkörniger,  bräunlichgrüner,  später 
dunkelblaugrüner  Belag  und  eine  blaue  Verfärbung  der  Kartoffel. 

Auf  Blutserum  tritt  Verflüssigung  mit  graugrüner  Farbe  ein. 

Er  wächst  am  besten  bei  Blutwärme,  doch  auch  schon  bei  12  bis 
15  ^  C.    Er  wächst  ziemlich  schnell,  auch  bei  beschränktem  Luftzutritt 
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und  bringt  in  allen  Kulturen  einen  sfißlichen,  eigentümlichen  aroma- 
tischen, stark  ammoniakalischen  Geruch  hervor.  Er  produziert  einen 
grauen  bis  blaugrauen,  violetten,  durch  Säuren  rot  werdenden  Farb- 
stoff. 

Wurde  von  Klamann  im  Nasenrachenraum  gefunden. 

n.  Auf  Gelatine  nicht  wachsende  Arten  oder  Arten, 
welche   auf  Nährgelatine  noch  nicht  gezüchtet  sind. 

40.  Streptococcus  hollandicus  Wieomann. 

Litteratur:  Weigmann,  Beilage  zu  No.  48  der  Milchzeitung,  1889.  — 
Kramsb,  Die  Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft 
und  dem  landw.-technischen  Gewerbe,  ü.  Bd.,  1892,  p.  25. 

Zellen  weiß,  zu  2  oder  in  Ketten  von  4—10  Gliedern.  Ketten 
bilden  sich  in  bei  niederer  Temperatur  gezogenen  Kulturen.  Das 
Temperaturoptimum  liegt  zwischen  30  und  40®  C.  Unter  14®  C. 
wächst  er  nicht  mehr,  bei  50®  stirbt  er  ab.  Bei  Temperaturen  über 
40  ®  G.  wächst  er  zwar  noch,  bUdet  aber  nicht  mehr  die  fadenziehende 
Substanz. 

Er  wächst  nur  in  Milch  oder  Milchpeptongelatine,  in  letz- 
terer sehr  langsam. 

Auf  Plattenkulturen  bildet  er  sehr  kleine,  bei  430-facher  Ver- 
größerung etwa  stecknadelkopfgroße  scharf  umrandete  Kolonien,  welche 
die  Gelatine  nicht  verflüssigen. 

In  Gelatinestichkulturen  (Milchpeptongelatine)  entsteht  an  der 
Oberfläche  nur  eine  unbedeutende  Auflagerung,  im  Stichkanal  ein 
weißlicher,  gekörnelter  Faden. 

Sterilisierte  Milch  bei  25  ®C.  wird  von  ihm  schon  nach  12  bis 
15  Stunden  fadenziehend  gemacht.  Später  erfolgt  Säurebildung 
und  Ausfällung  des  Kaseins. 

Wurde  von  Weigmann  als  Ursache  der  fadenziehenden  Beschaffen- 
heit einer  eigentümlichen,  unter  dem  Namen  „lange  Wei''  bekannten 
fadenziehenden  Molke  bezeichnet,  welche  zur  Herstellung  des  Eidamer 
Käses  verwendet  wird. 


41.  Streptococcus  giganteus  (Lustgarten,  Mannaberg)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Streptococcus  giganteus  urethrae 
Lustgarten  und  Mannabbrg,  Vierteljahresschr,  f.  Dermatologie  und 
Sjrphilis,  1887,  p.  918;  nach  Eisbnbebg,  Bakteriologische  Diagnostik, 
3.  Aufl.,  1891,  p.  66.     Die  Originalarbeit  war  mir  nicht  zugänglich. 

Bunde  Kokken,  0,8 — 1,0  //  im  Durchmesser,  welche  Ketten  bis 
zu  mehreren  hundert  Gliedern  bilden  und  die  Eigenschaft  haben,  sich 
in  Wellenlinien  zu  legen,  oft  dichte  Knäuel  bildend.  Auf  Gelatine 
wächst  er  nicht 

Auf  Agarplattenkalturen :  Als  zarte,  meistens  längliche  Tröpfchen, 
welche  nicht  über  die  Fläche  hervorragen.  Im  reflektierten  Lichte 
leicht  zu  übersehen,  im  durchfallenden  besitzen  sie  irrisierende  Eigen- 
schaft   Kolonien  oft  kleeblattartig  gezackt,  wachsen  äußerst  langsam 


40  Coccaceae. 

heran,  haben  am  8.  Tage  das  Maximum  erreicht  und  konfluieren 
nie.    Uebertragung  auf  andere  Agarröhrchen  gelingt  sehr  schwer. 

In  Agarstrichkulturen :  Meiste  Vermehrung  im  Kondensations- 
tropfen, der  sich  flockenartig  trübt 

In  Bouillon  bildet  sich  bei  37  ®  C.  nach  24  Stunden  ein  flockiger 
Satz. 

Er  wächst  am  besten  bei  Blutwärme. 


42.  Streptococcus  Sphagni  n.  sp. 

Sehr  kleine  Zellen  von  0,4  /u  Durchmesser  zu  Eettän  von  außer- 
ordentlicher Länge  (bis  500  Glieder)  vereinigt    Nach  Gram  färbbar. 

Auf  Gelatine  und  Agar  scheint  er  nicht  zu  wachsen,  in  Bouillon 
nur  spärlich,  dagegen  reichlich  und  mit  allmählicher  Verdrängung 
anderer  Bakterienarten  in  einer  Abkochung  von  frischem  Sphagnum, 
wo  er  nach  wiederholten  Ueberimpfungen  mikroskopisch  nahezu  rein 
erscheint. 

Er  wurde  einmal  von  mir  im  Herrenwieser  See  im  Schwarzwalde 
in  großer  Menge  an  Sphagnum  gefunden,  welches  im  Wasser  des 
Sees  flutete.  Von  den  Spitzen  der  Zweige  liefen  5—6  cm  lange 
Schleimfäden  in  das  Wasser  aus,  welche  ausschließlich  aus  den  zu 
dicken  Strängen  vereinigten  Ketten  dieses  Streptococcus  bestanden. 
Auch  in  den  luftführenden  Zellen  der  Sphagnumblätter  und  Stengel 
fanden  sich  die  Streptokokken  in  großer  Menge,  doch  erschienen  die 
Pflanzen  gesund. 


43.  Streptococcus  necroseos  Schröter. 

Litteratur  und  Synonyme-  Micrococcus  der  progressiven  Gewebs- 
nekrose  bei  Mäusen,  Flückje,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886,  p.  166. 
—  Koch,   Aetiologie  der  Wundinfektionskrankheiten,    Leipzig    1878. 

Streptococcus  necroseos  Sckbötbr,  Pilze  in  Kryptog.,  Flora  von 
Schlesien,  1886,  p.  150. 

Zellen  rund,  0,5  (.i  im  Durchmesser,  meist  zu  sehr  zierlichen  und 
regelmäßigen  Ketten,  zuweilen  zu  dichteren  Haufen  zusammenge- 
drängt. Zerstört  alle  Blut-,  Bindegewebs-  und  Knorpelelemente,  in- 
dem er  nekrotische  Zersetzung  bewirkt.  Wurde  von  Koch  durch 
Einspritzung  von  faulendem  Blut  bei  Mäusen  erhalten.  Ist  noch  nicht 
gezüchtet  worden ,  unterscheidet  sich  aber  durch  seine  pathogenen 
Eigenschaften  sicher  von  den  anderen  bekannten  Streptokokken. 


44.  Streptococcus  margaritaceus  Schröter. 

Litteratur :  Schböter,  Pilze  in  Kryptog.,  Flora  von  Schlesien,  1886,  p.  149. 

Nach  Schröter's  sehr  dürftiger  Beschreibung:  Zellen  kugelig, 
ziemlich  groß,  zu  10 — 20  in  perlschnurförmigen,  farblosen  Ketten  ver- 
bunden, ziemlich  fest  vereinigt. 

In  faulenden  Flüssigkeiten,  Blut,  Sumpfwasser  u.  s.  w.,  überall  nicht 
selten  zwischen  anderen  Bakterien  isoliert  auftretend. 
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45.  Streptococcus  bombycis  (BfiCHAMp)  Cohn. 

Xiitteratnr  und  Synonyme :  Microzyma  bombycis  B^champ,  in  Compt. 
rend.  hebt.  d.  sc.  de  TAcad.  de  Sc.  T.  64,  1867.  —  Cohn,  Unter- 
suchungen über  Bakterien,  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen,  1872, 
Bd.  I,  Heft  2.  —  Nach  Schröter,  Pilze  in  Kryptog.,  Flora  von 
Schlesien,  1886,  p.  150. 

Zellen  elliptisch  bis  1,5  (ti  lang,  einzeln  oder  zu  2—8  zu  geraden 
oder  gela-ümmten  rosenkranzförmigen  Ketten  zusammengelagert. 

In  den  Nahrungsschläuchen  erkrankter  Baupen,  die  an  Schlafsucht 
leiden.  Genauere  Kulturmerkmale  sind  noch  nicht  bekannt.  Ebenso 
wenig  ist  bekannt,  ob  er  zu  dem  Str.  pastorianus  in  Beziehung  steht. 

46.  Streptococcus  Lagerheimii  (Ludwig)  Mig.' 

Litteratur  und  Synonyme:  Leuconostoc  Lagerheimii  Ludwig, 
Lehrbuch  der  niederen  Kryptogamen,  1892,  p.  29.  —  Bericht  der 
deutschen  botanischen  Gesellschaft  1886,  p.XXV,  tab.  XVIII,  Fig.  11. 

In  anfangs  meist  kugeligen,  fast  hefeartig  sprossenden,  später 
größeren,  aus  kugeligen  oder  länglichen  Kolonien  zusammengesetzten 
Gallerthüllen  bildet  der  Pilz,  der  anfänglich  unter  der  Binde  der  Bäume 
verbreitet,  später  aber  in  großen  Mengen  hervorbricht,  mehr  oder 
weniger  lange,  mehrfach  hin  und  her  gebogene,  in  ihrem  Verlauf  den 
Hüllen  entsprechende  Schnüre  von  Kokken  oder  Diplokokken.  Erstere 
sind  etwa  0,6—0,8  /<  im  Durchmesser.  Die  Masse  dieses  Leuconostoc 
ist  wenig  konsistent,  nicht  knorpelig,  wie  die  von  Leuconostoc  mesen- 
terioides,  sondern  gallertig  bis  schleimig  durchscheinend  weißlich.  Er 
verursacht  nach  Ludwig  in  Symbiose  mit  einem  Ascomyceten,  Endo- 
myces  Magnusii  Ludw.,  und  einer  sporenbildenden  Hefe,  Saccharomyces 
Ludwigii  Hansen,  den  weißen  Schleimfluß  der  Eichen,  Birken,  Weiden, 
Pappeln,  Eschen,  welcher,  durch  Insekten  verbreitet,  die  genannten 
Bäume  nicht  unwesentlich  schädigt   Vom  Juni  bis  in  den  September. 

Kulturversuche  fehlen. 

ß)  Var.  subterraneum  Hansoirq. 

Litteratur:  Hansgiro,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kellerbakterien,  nebst 
Bemerkungen  zur  Systematik  der  Spaltpilze  (Bacteria),  Oesterr. 
botan.  Zeitung,  1888,  No.  7  und  8. 

Zellen  sehr  klein,  kaum  0,5—1  fi  dick,  kugelig  oder  fast  kugelig, 
farblos,  stark  lichtbrechend,  meist  8  oder  mehrere  einreihig  oder 
zweireihig  (durch  Verschiebung  und  weitere  Teilung  einzelner  Zellen 
auch  nur  teilweise  zweireihig)  in  geraden  oder  gekrümmten  Ketten, 
von  einer  gemeinschaftlichen  hyalinen,  nicht  geschichteten,  eng  an- 
liegenden Schleimhülle  umgeben.  Die  Kokkenketten  sind  mit  ihren 
Hüllen  meist  4— 6^1  dick,  12— 15  oder  mehr  ir<  lang,  länglich-elliptisch 
oder  wurstformig,  gekrümmt,  seltener  rundlich-elliptisch,  einzeln  oder 
zu  mehreren  im  schleimigen  Lager  anderer  Kellerbakterien  verstreut 
oder  weißliche  bis  gelbliche  formlose  Schleimmassen  (Zooglöen) 
bildend. 
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An   feuchten   Kellerwänden   in   einigen   alten  Weinkellern    in    Prag 
auf  der  Altstadt  und  in  einem  Weinkeller  auf  der  Neustadt. 
Kulturversucbe  fehlen. 


47.  Streptococcus  psittacorum  (Flügge)  Mig. 

Litteratur:  Eberth,  Virchow's  Archiv,  Bd.  LXXX,  und  Wolff,  ibid. 
Bd.  XCII.  —  Flügge,  Mikroorganismen,  II.  Aufl.  1886,  p.  164, 
Streptococcus  perniciosus  psittacorum. 

Eine  große  Zahl  der  nach  Europa  eingeführten  Graupapageien 
geht  an  einer  epidemischen  Krankheit  zu  Grunde,  die  nach  Eberth 
und  Wolff  durch  einen  mittelgroßen,  zur  Kettenbildung  neigenden 
Coccus  verursacht  werden  soll.  Der  Organismus  ist  jedoch  nicht 
genügend  untersucht,  es  kann  sich  nach  Flügge,  III.  Aufl.,  p.  167 
um  Geflügeltyphoid  oder  um  Tuberkulose  oder  um  eine  Mischinfektion 
mit  Streptokokken  handeln. 


Nachfolgende  Arten  mögen  vorläufig  noch  bei  den  Streptokokken 
Aufnahme  finden,  obwohl  sie  nach  der  Form  der  Zellen  vielleicht 
besser  zur  Gattung  Bacterium  zu  stellen  wären. 

48.  Streptococcus  caucasicus  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Streptococcus  a  v.  Fbeudenreicii,  Bak- 
teriologische Untersuchungen  über  den  Kefir,  Centralbl.  f.  Bakt., 
II.  Abteil.,  Bd.  ni,  1897,  p.  90. 

In  Präparaten  aus  2  Tage  alten  Agarkulturen  erscheint  der 
Organismus  in  Form  von  ovalen  Kokken,  die  häufig  Ketten  von  3  bis 
4  Individuen,  aber  nicht  lange  Streptokokkenketten  bilden.  In  Milch 
beträgt  der  Längsdurchmesser  ca.  1^/4—172  /*;  viele  Exemplare  sind 
aber  bedeutend  größer,  so  daß  dieser  Mikroorganismus  den  Eindruck 
eines  ziemlich  dicken  Micrococcus  giebt  In  Milchzuckerbouillon  ent- 
stehen lange  Ketten  von  10,  12  und  mehr  Kokken.  In  der  Gelatine 
tritt  er  in  Diplokokkenform,  sowie  in  Form  von  Ketten  von  4,  6  bis 
8  Gliedern  auf.  In  der  Milch  bildet  er  eigentümliche  Ketten  von 
dicken  Kokken,  die  sich  in  den  Präparaten  aus  der  Kefirmilch  wieder- 
finden; aber  auch  Diplokokken  sieht  man  in  der  Milch.  In  älteren 
Kulturen  zeigen  die  Kokken  die  Neigung,  eine  längliche  Gestalt  an- 
zunehmen. Zwei  zusammenhängende  Kokken,  die  etwas  überfärbt 
sind,  geben  dann  oft  das  Bild  eines  Bacillus.  Die  Ketten  werden 
auch  seltener;  diejenigen,  die  sich  noch  vorfinden,  bestehen  aus  sehr 
dicken  Kokken  wie  in  der  Milch;  daneben  isolierte  Kokken  und 
Diplokokken.  Die  Färbung  gelingt  leicht  nach  Gram  und  mit  den 
gewöhnlichen  Anilinfarben. 

Auf  den  2  Tage  alten  Milchzuckeragar-Oberflächenplatten,  die 
mit  Kolonien  ziemlich  dicht  besät  sind,  haben  letztere  eine  runde 
Form  und  erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  grau.  Bei  schwacher 
Vergrößerung   betrachtet,    sind   sie    weißlich   an    den    Rändern   und 
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dnnkelgelb  im  Centrum  und  haben  infolge  der  groben  Körnung  das 
Aussehen  eines  Haarknäuels.  Auf  den  weniger  dicht  besäten  Platten 
erscheinen  sie,  mit  bloßem  Auge  betrachtet,  grau,  bei  schwacher  Ver- 
größerung gelbbräunlich,  mit  weißem  Bande.  Sie  sind  dann  den 
Kolonien  des  Strept.  Kefir  sehr  ähnlich,  nur  gewöhnlich  etwas  dunkler 
und  weniger  fein  granuliert 

Auf  gewöhnlicher  Nährgelatine  bleiben  die  Kolonien  sehr  klein 
and  blaß,  bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  sie  hellgelb.  Die 
Körnung  ist  grob  und  bereits  nach  3  Tagen  sichtbar.  Bei  den  ober- 
flächlich gelegenen  Kolonien  dagegen  wird  das  Centrum  dunkler,  und 
die  Körnung  bleibt  nur  an  den  Rändern  sichtbar. 

Auf  Milchzuckergelatine  ist  das  Wachstum  ausgiebiger ;  die  Kolo- 
nien sind,  besonders  im  Innern  der  Gelatine,  ziemlich  groß,  rund 
und,  mit  bloßem  Auge  betrachtet,  weißlich.  Die  oberflächlich  ge- 
legenen, weißlich  aussehenden  Kolonien  sind,  bei  schwacher  Ver- 
größerung betrachtet,  dunkler  im  Centrum,  die  grobe  Körnung  ist 
nur  am  Rande  sichtbar.  Die  Kolonien  und  ihre  Ränder  sind  über- 
haupt weniger  hell  als  bei  Str.  Kefir. 

Im  Stich  ist  die  Kultur  bereits  nach  2  Tagen  gut  sichtbar,  kaum 
aber  in  der  gewöhnlichen  Nährgelatine  nach  3  Tagen.  Zucker  be- 
günstigt überhaupt  sehr  das  Wachstum,  welches  auf  zuckerfreien 
Medien  stets  spärlich  bleibt  Im  Stich  ist  die  Kultur  stets  besser  ent- 
wickelt als  auf  der  Oberfläche. 

In  Milchzuckerbouillon  (5  Proz.  Milchzucker)  ist  nach  24  Stunden 
noch  kein  Wachstum  sichtbar,  weder  bei  22^  noch  bei  35".  Nach 
48  Stunden  ist  die  Trübung  ausgesprochen  bei  22^,  weniger  bei  35®. 
Nach  3  Tagen  ist  auch  bei  letzterer  Temperatur  die  Trübung  sehr 
deutlich.  Dabei  tritt  saure  Reaktion  ein.  Am  zuträglichsten  ist  also 
die  Temperatur  von  22°  C. 

In  gewöhnlicher  Nährbouillon  ist  das  Wachstum  viel  schwächer 
and  bleibt  sogar  zuweilen  aus. 

In  Milch  tritt  Koagulation  nach  48  Stunden  bei  35°  ein;  bei  22° 
ist  dieses  am  4.  Tage  der  Fall.  Hier  wirkt  also  die  Erhöhung  der 
Temperatur,  welche  an  und  für  sich  diesem  Mikroorganismus  wenig 
zuträglich  ist,  als  begünstigender  Faktor  der  Koagulation. 

Auf  der  Kartoffel  erhält  man  kein  Wachstum.  An  der  Stelle, 
an  welcher  man  mit  der  Platinöse  ein  Pfröpfchen  Kultur  niedergelegt 
hat,  findet  man  später  zwar  noch  Kokken,  aber  sie  färben  sich  bereits 
schlecht,  scheinen  also  bereits  in  einem  Degenerationsstadium  sich  zu 
befinden. 

Alles  dies  charakterisiert  den  Str.  caucasicus  als  einen  Milch- 
säurebildner. Bei  der  Kefirbereitung  fällt  ihm  die  Aufgabe  zu,  die 
Milch  zum  Gerinnen  zu  bringen,  was  bei  dem  nachherigen  Durch- 
schütteln der  Flaschen  der  Kefirmilch  das  bekannte  eigentümliche 
feinflockige  Aussehen  giebt  Auch  der  säuerliche  Geschmach  des 
Kefirs  ist  zum  großen  Teil  der  von  Str.  caucasicus  gebildeten  Milch- 
säure zuzuschreiben. 

Er  bildet  reichlich  Milchsäure,  stirbt  bei  60°  in  5  Minuten,  ist, 
eingetrocknet,  in  4  Tagen  tot.  Er  wurde  von  v.  Freudenreich  im  Kefii* 
gefunden. 
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49.  Streptococcus  Kefir  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Streptococcus  b  v.  Frbudenrkich,  Bak- 
teriologische Untersuchungen  über  den  Kefir,  Bakt.  Centralbl.,  II.  Abt., 
Bd.  III,  1897,  p.  92. 

Etwas  ovale  Kokken.  In  Präparaten  jedoch,  in  welchen  die 
Kokken  dicht  gedrängt  bei  einander  stehen,  nehmen  sie  eine  unregel- 
mäßige, eckige  Gestalt  an.  Ihr  Durchmesser  beträgt  in  Agar  ca.  1  /u, 
etwas  weniger  in  den  Präparaten  in  Gelatineplatten.  In  den  Prä- 
paraten aus  Agar-  und  Gelatineplatten  tritt  er  meist  in  Gruppen  oder 
in  Diplokokkenform  auf,  jedoch  sieht  man  auch  hier  und  da  Ketten ; 
letztere  sind  in  den  Stichkulturen  zahlreich.  In  den  flüssigen  Nähr- 
medien tritt  er  in  Ketten  und  Diplokokkenform  auf.  In  Milch  sieht 
man,  wenn  man  die  Präparate  ungefärbt  untersucht,  daß  die  Ketten 
und  Diplokokken  innerhalb  einer  Kapsel  liegen.  Er  läßt  sich  leicht 
mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben,  auch  nach  Gram,  färben. 

Auf  dichtbesäten  zweitägigen  Milchzucker-Agarplatten  sieht  man 
bei  schwacher  Vergrößerung  sehr  blasse,  fein  gekörnte  Flecke;  meist 
sieht  man  2—3  dunkelgelbe  Punkte  in  jeder  Kolonie.  Die  gut  iso- 
lierten Kolonien  sind  rund  mit  scharfen  Rändern;  auf  dichtbesäten 
Platten  geben  indessen  mehrere  zusammenwachsende  Keime  Kolo- 
nien, deren  Formen  unregelmäßiger  sind,  oft  oval.  Mit  bloßem  Auge 
betrachtet,  sind  die  Kolonien  graulich. 

Auf  den  weniger  dicht  besäten  Platten  sind  die  Kolonien  auch 
graulich  für  das  bloße  Auge,  dagegen  braungelb,  wenn  man  sie  mit 
schwacher  Vergrößerung  betrachtet;  der  Rand  jedoch  bleibt  weißlich. 
Die  Kolonien  sind  fein  gekörnt  und  haben  scharf  gezeichnete  Ränder. 

Auf  gewöhnlichen  Gelatineplatten  bleiben  die  Kolonien  sehr  klein ; 
sie  sind  rund  und  hell,  bei  schwacher  Vergrößerung  hellgelb. 

Auf  Milchzuckergelatine  ist  das  Wachstum  besser,  jedoch  bleiben 
die  Kolonien  kleiner  als  diejenigen  des  Str.  caucasicus.  Auf  der 
Oberfläche  sind  sie  dunkler  mit  hellen  Rändern,  die  Körnung  ist 
überall  sichtbar.    Nach  3  Tagen  sind  sie  gut  zu  sehen. 

Im  Stiche  ist  das  Wachstum  nach  dieser  Zeit  noch  sehr  schwach 
und  bleibt  es  auch  in  der  Folge  in  gewöhnlicher  Nährgelatine;  in 
Milchzuckergelatine  ist  das  Wachstum  ergiebiger ;  auf  der  Oberfläche 
des  Stiches  hat  man  in  letzterer  einen  weißlichen,  runden  Rasen. 

In  Milchzuckerbouillon  beginnt  die  Trübung  bei  35  ®  bereits  nach 
24  Stunden.  Nach  48  Stunden  ist  sie  ausgesprochen.  Er  wächst 
also  im  Gegensatze  zu  Str.  caucasicus  gut  bei  höheren  Temperaturen. 
Bei  22^  tritt  die  Trübung  langsamer  ein;  nach  24  Stunden  noch 
nicht  sichtbar,  ist  sie  nach  24  Stunden  deutlich. 

In  gewöhnlicher  Nährbouillon  ist  das  Wachstum  sehr  spärlich. 
Die  Milch  wird  von  Str.  Kefir  nicht  zum  Gerinnen  gebracht,  obwohl 
Säure  produziert  wird.  Es  ist  dieses  um  so  merkwürdiger,  als  dieser 
Organismus  etwas  mehr  Säure  und  auch  entsprechend  mehr  Gas 
bildet  als  Str.  caucasicus. 

Er  ist  gegen  Wärme  widerstandsfähiger  als  Str.  caucasicus  und 
verträgt  eine  5  Minuten  dauernde  Einwirkung  einer  Temperatur  von  60  ^. 
Gegen  Austrocknung  scheint  er  etwas  empfänglicher  zu  sein.  Wurde, 
wie  die  vorige  Art,  von  v.  FiiEunENREiCH  im  Kefir  gefunden. 
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50.  Streptococcus  nasalis  (Hack)  Mio. 

Litteratur  and  Synonyme  :Micrococcusnasalis  (im  Sekret  des  Nasen- 
rachenraums) Hack  nach  Eisenbebg,  Bakteriologische  Diagnostik^ 
m.  Aufl.  1891,  p.  55.  —  Paul  Strauch,  Untersuchungen  über 
einen  Micrococcus  im  Sekret  des  Nasenrachenraumes,  Inaug.-Dissert. 
Berlin,  1887.     (Monatsschr.  f.  Ohrenheilkunde,  Bd.  XXI.) 

Nahezu  kugelige  Mikrokokken,  meist  in  Diplokokkenform  auf- 
tretend. „Die  Diplokokken  zeigen  keine  Neigung,  sich  mit  ihren 
längeren  Seiten  aneinander  zu  legen,  so  daß  die  bei  Sarcina  vor- 
kommende Warenballenform  zustande  käme.  Aber  mit  Vorliebe 
haften  sie  mit  ihren  schmalen  Enden  zusammen  und  bilden  so  eine 
Kette,  wie  die  Streptokokken.  Häufig  reihen  sie  sich  so  geradlinig 
aneinander,  daß  ein  Bacillus  vorgetäuscht  wird,  doch  kann  man  bei 
schwacher  Färbung  mit  Anilinfarben  die  einzelnen  Kokken  leicht  er- 
kennen. Mit  Vorliebe  liegen  die  Diplokokken  in  größeren  Haufen 
zasammen,  doch  ohne  daß  die  einzelnen  Haufen  eine  Schleimhülle 
hätten,  wie  sie  die  Zoogloeaform  charakterisiert  An  Zellen  oder 
Eiterkdrperchen  sind  die  Kokken  nicht  gebunden,  was  bekanntlich 
bei  den  Gonokokken  der  Fall  ist." 

„Auffallend  war  es,  daß  die  Kokken,  obgleich  sie  die  Nähr- 
gelatine nicht  verflüssigt  hatten,  wie  es  bewegliche  Mikroorganismen 
za  thun  pflegen,  nicht  ganz  bewegungslos  waren.  Allerdings  konnte 
man  eine  Ortsbewegung  fast  gar  nicht  wahrnehmen;  doch  war  das 
Rotieren  um  ihre  eigene  Achse  ziemlich  rasch  und  ausgiebig.  Auch 
erfolgten  diese  Bewegungen,  obgleich  immer  erst  nach  einer  Pause, 
doch  nicht  allzu  selten,  so  daß  man  immer  im  Gesichtsfeld  ab- 
wechselnd an  verschiedenen  Stellen  Bewegung  wahrnehmen  konnte. 
Dabei  veränderten  jedoch  die  beiden  Kokken,  welche  zusammen  einen 
Diplococcus  bildeten,  ihre  Stellung  zu  einander  nicht.  Dies  war  auch 
der  Fall,  wenn  zwei  oder  mehrere  Diplokokken  sich  zu  einem  stäbchen- 
artigen Gebilde  zusammengelegt  hatten.  Es  war  nämlich  dann  nur 
eine  Abknickung  des  Stäbchens  zwischen  je  zwei  Diplokokken  zu  be- 
obachten."^ 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wachsen  die  Kolonien  schnell  und 
verflüssigen  die  Gelatine.  Die  oberflächlichen  erreichen  in  8  Tagen 
einen  Durchmesser  von  3  —  4  mm,  während  die  eingeschlossenen 
höchstens  bis  zu  1  mm  auswachsen.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
haben  eine  opake  grauweiße  Farbe  und  sind  mehr  oder  weniger  rund, 
mit  leicht  ausgeschweiftem  oder  gezacktem  Rand.  Sie  zeigen,  wenn 
sie  älter  sind,  alle  eine  deutliche  kleine  Delle  in  der  Mitte  und 
häufig  noch  einen  etwas  vertieften,  konzentrischen  Ring.  Die  tief 
liegenden  Kolonien  sind  in  ihrer  Färbung  gelblicher  scharf  begrenzt, 
rund,  eiförmig  oder  oval.  Die  Gelatine  hellt  sich  in  der  Umgebung 
der  Kulturen  auf  2—3  mm  auf.  Untersucht  man  die  Kulturen  mit 
schwacher  Vergrößerung,  so  zeigt  sich  ein  ganz  charakteristisches 
Bild.  Die  oberflächlichen  haben  nämlich  an  ihrem  Rande  die  Gela- 
tine ganz  seicht  usuriert,  so  daß  man  eine  buchtige,  zackige  Um- 
wallung die  Kolonie  umgeben  sieht  Diese  selbst  ist  von  gelblicher 
Farbe,  in  ihrer  Mitte  und  an  der  Stelle  des  vorhin  erwähnten  ver- 
tieften Ringes  etwas  heller,  d.  h.  für  das  durchfallende  Licht  leichter 
durchgängig.    Stellt  man  das  Mikroskop  recht  scharf  ein,  so  erscheint 
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es,  als  ob  das  Ganze  ein  dicht  verfilzter  Knäuel  gekräuselter  WoII- 
fäden  wäre.  Wellig  geschlängelt,  sich  immer  wieder  deckend,  bald 
mehr,  bald  weniger  scharf  konturiert,  ziehen  die  Fäden  scheinbar  völlig 
verworren  durcheinander.  Bei  längerer  Betrachtung  kann  man 
jedoch  eine  gewisse  radiäre  Anordnung  derselben  nicht  verkennen. 
Dementsprechend  sieht  man  ganz  dünne  Fädchen  geschlängelt,  aber 
immer  mehr  oder  weniger  radiär  in  die  hellglänzende  Umwallung, 
welche  die  usurierte  Gelatine  bildet,  ausstrahlen.  Am  deutlichsten  ist 
die  Zeichnung  in  den  dunkleren  Partien  zu  erkennen.  Die  in  der 
Tiefe  liegenden  Kulturen  haben  auch  unter  dem  Mikroskop  eine 
scharfe  Umrandung,  sind  in  der  Mitte  bräunlich  und  zeigen  am  Rand 
einen  Kranz  radiär  gestellter,  spitzer  Zacken  von  hellgelber  Farbe, 
die  in  einen  hellen,  weißlichen  Ring,  der  wohl  der  Ausdruck  der  ver- 
änderten Gelatine  ist,  ausstrahlen. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  am  3.  Tage  ganz  deutlich  dem 
Stichkanal  entlang  ein  grauweißer,  reifartiger  Belag,  um  die  Einstich- 
stelle ein  opaker,  perlgrauer,  flacher  Belag  mit  welliger  Oberfläche 
und  leicht  gezackten  Rändern  zu  bemerken.  Die  Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt.  Nach  8  Tagen  ist  der  reifartige  Ueberzug  zu  kleinen, 
weißen  Knötchen  herangewachsen,  die  dicht  gedrängt  dem  Stich- 
kanal ansitzen.  Allmählich  bekommen  dieselben  eine  mehr  gelbliche 
Färbung. 

Im  Thermostaten  ist  das  Wachstum  ein  viel  geringeres,  auch 
die  Größe  der  Kokken  ist  geringer  als  in  Kulturen  bei  Zimmer- 
temperatur. Er  ist  nicht  pathogen,  färbt  sich  leicht  auch  nach  Gram. 
Er  wurde  von  Hack,  später  von  Strauch  häufig  im  Nasenrachenraum 
gefunden. 

Die  systematische  Stellung  dieses  Organismus  ist  eine  sehr  zweifel- 
hafte. Die  Anordnung  in  Ketten,  die  allerdings  ziemlich  unbestimmt 
beschrieben  ist,  läßt  in  ihm  einen  Streptococcus  vermuten,  die  Beweg- 
lichkeit würde  ihn  zur  Gattung  Planococcus  verweisen.  Es  scheint  mir 
jedoch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß  es  sich  nur  um  Molekularbewegung 
gehandelt  hat,  die  ja  mitunter  infolge  verschiedenerHindernisse  (Schleim  etc.) 
sich  recht  auffallend  äußert  und  leicht  zu  Annahme  von  Eigenbewegung 
Veranlassung  geben  kann.  Vielleicht  ist  es  aber  überhaupt  gar  keine 
Ooccacee,  sondern  ein  sehr  kurzes  Stäbchen. 

2.  Gattung:  MiorococcoB  (Hallier)  Cohn. 

Zellen  in  freiem  Zustande  kugelig.  Teilung  nach 
zwei  Riehtungen  des  Raumes  ohne  vorhergehende 
Längsstreckung  der  Zellen.  Bleiben  die  Zellen  nach  der 
Teilung  noch  kürzere  oder  längere  Zeit  vereinigt,  so  entstehen  ein- 
fache und  in  einer  Ebene  angeordnete  Zellverbände,  in  denen  die 
Zellen  oft  an  den  Berührungsstellen  abgeplattet  sind.  Bewegungs- 
organe fehlen.  Endosporenbildung  nicht  sicher  nachgewiesen,  wahr- 
scheinlich fehlend. 

Als  Synonyme  sind  hierher  zu  ziehen: 

Lampropedia  Schröter  =  Microhaloa  Kctz  exp.  =  C o h - 

nia  WiNTBR, 
Hyalococcus  Schröter, 
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Leucocystis  Schröter, 

Aacococcus  (Billroth)  Cohn, 

Monas  Ehrenbbro  exp., 

Bacteridium  Schböter, 

Diplococcus  Aut.  exp., 

Staphylococcus  Aut., 

Merismopedia  ...  exp., 

Merista  Hueppb  exp., 

Gronococcns  Neisser. 
Viele  der  gegenwärtig  zu  Micrococcus  gerechneten  Arten  werden 
bei  weiterer  Untersuchung  zu  anderen  Gattungen  (Streptococcus,  Sarcina) 
zu  stellen  sein,  andere  werden  sich  zu  einer  Art  vereinigen  lassen.  Eine 
Anordnung  der  einzelnen  Arten  dieser  Gattung  nach  ihrer  natürlichen 
Verwandtschaft  ist  hier  noch  weniger  möglich,  als  bei  Streptococcus,  und 
wir  sind  deshalb  auch  hier  fast  ausschließlich  auf  unsichere  und  un- 
zuverlässige biologische  Merkmale  zur  Gruppierung  angewiesen. 

A.  Auf  Gelatine  gezüchtete  Arten. 
I.  Weißwachsende  Arten. 

a.  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

1.  Micrococcus  candidus  Cohn. 

Litteratur:  Cohx,  Untersuchungen  über  Bakterien,  Beitr.  z.  Biologie  der 
Pflanzen,  Bd.  I,  Heft  2  (1872),  p.  160.  —  Schröter,  Pilze  in  Krypt. 
Flora  V.  Schlesien,  1886,  p.  145. 

Kleine,  vollkommen  kugelige  Zellen  von  0,5—0,7  /£  Durchmesser, 
auf  festen  Nährböden  weiße,  schleimige,  halbkugelige  Tröpfchen 
bildend,  die  schnell  zu  kreideweißen  Krusten  eintrocknen.  Der  Schleim 
löst  sich  in  Wasser  sehr  schnell. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  schneeweiße,  schwach  er- 
habene Kolonien,  deren  Ränder  bald  unregelmäßig  werden.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheint  die  Kolonie  deutlich  granuliert. 
Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  ein  merkliches  Wachstum  im 
Stichkanal  nicht  statt,  nur  ein  dünner,  weißer  Faden  entsteht.  An 
der  Oberfläche  bildet  sich  eine  schneeweiße,  anfangs  knopfartig  er- 
habene und  glattrandige,  später  flachere  und  unregelmäßig  berandete 
Auflagerung. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  sich  ein  rein  weißer,  gewölbter, 
nicht  sehr  breiter  Belag,  dessen  Ränder  nach  einigen  Tagen  leicht 
gelappt  erscheinen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  einen  schneeweißen,  stark  glänzenden 
üeberzug  von  zäh-schleimiger  Beschaffenheit.  Einzelne  Kolonien  er- 
scheinen nahezu  halbkugelig. 

Kommt  sehr  verbreitet  in  Wasser  und  Luft  vor. 

2.  Micrococcus  candicans  Flügge. 

Litteratur:  FlOoge,  Die  Mikroorganismen,  U.  Aufl.  1886,  p.  173.  —  Gracb 
and  Percy  Frankland,  Studios  on  some  new  microorganisms  obtained 
from  air,  Philos.  Trans,  of  the  R.  Society  of  London,  Vol.  CLXXVIII 
(1887),   p.  270.  —  Zimmermann,   Die  Bakterien   unserer  Trink-   und 


Natzwäsaer,  insbesondere  des  Wasaera  der  Cheiiinitzer"WasBerleitnng, 

I.  Reihe,  Chemnitz  1890,  p.  80. 

Bildet  kugelrunde  Zellen  von  ca.  1  ju  Durchmesser,  die  sich  gleich 
nach  der  Teilung  trennen  und  io  unregelmäBigen  Haufen  zusammen- 
liegen.    (Tab.  III  Fig.  2.) 

Auf  Gelatineplattenkulturen  treten  nach  3  Tagen  die  einge- 
schlossenen Kolonien  als  kleine,  weiße,  etwas  ins  Gelbliche  spielendo 
Körpereben  von  0,3—0,6  mm  Durchmesser  auf;  an  der  Oberfläche 
stellen  sie  2  mm  breite,  runde,  rein  milchweiße,  glatte,  lacktropfen- 
artige,  glanzende  Auflagerungen  dar,  die  bei  schwacher  Vergrößerung 
einen  etwas  unregelmäßigen,  gekerbten  bis  gebuchteten  Rand,  eine 
fein  granulierte  Oberfläche  und  eine  im  Centrum  dunkelbraune,  nach 
dem  Rande  zu  heller  werdende  Farbe  zeigen. 
Der  Rand  selbst   ist  fast  glashell.    Die  einge- 

Ischlossenen  Kolonien  erscheinen  unter  dem  Mi- 
kroskop   vollkommen    kreisrund,     glattraodig, 
dunkelbraun;   später  werden  sie  unregelmäßig- 
rundlich  und  fast  undurchsichtig  schwar2. 
In  Gelatinestichkulturen  (Fig.  1)  entsteht  an  der 
Einstichstelle  anfangs  eine  knopfartige  Erhebnag, 
die  aber  nach  einiger  Zeit  sich  weiter  ausbreitet, 
flacher   wird    und   etwas   aufgeworfene  Ränder 
zeigt.     Im  Stichkanal  entsteht  ein  aus  groben 
Körnchen  zusammengesetzter,  weißer  Faden. 
Auf    schrägem    Agar    entsteht    eine    dicke, 
glatte,  glänzende,  gewölbte  Auflagerung  von  por- 
zellanweißer Farbe. 
Auf  Kartoffeln   ist  das  Wachstum  gering;  es 
entsteht  ein  dünner,  gelblichweißer  bissclimutzig- 
weißer   üeberzug,    der    sich    nur    wenig   ans- 
breitet. 
In  Bouillon  tritt  eine  geringe  TrQbung  ein, 
Fig.  1-  die  mit  der  Entstehung  eines  spärlichen  Boden- 

satzes meist  wieder  ziemlich  verschwindet. 
Er  wächst  schnell  am  besten  bei  20—25'  C  und  Luftzutritt,  färbt 
sich  leicht  und  bleibt  bei  Behandlung  nach  Gram  gefärbt. 

3.  Micrococcns  rosettaceus  Zimmermann. 

Litt«ratar:   Zimmbrmann,   Die  Bakterien   unaerer  Trink-  und  Nntzwftaser, 

insbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasserlei tnng,   I.  Reibe, 

1890. 

Nach  der  Beschreibung  dea  Atitora. 

Unregelmäßig  kugelige  oder  ellipsoidische  Kokken  von  wechselnder 
Größe  in  traubenförmiger  Anordnung.  Der  Durchmesser  schwankt 
von  0,70  /(  bis  Aber  1,00  fi.  Bei  Präparaten  von  lebhaft  in  Ver- 
mehrung begriffenen  Kulturen  meint  man  oft  kurze  Stäbchen  vor 
sich  zu  haben,  findet  aber  bei  sorgfältiger  Untersuchung  gewöhnlich,, 
daß  die  vermeintlichen  Stäbchen  aus  zwei  noch  un vollkomm  enen 
Kokken  bestehen. 

Auf  Gelatineplatten  stellen  die  eingeschlossenen  Kolonien  kleine,, 
grauweiße  Körperchen  dar,    die  auf  der  Oberfläche   ausgebreiteten 
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etwas  breit  geflossene,  gelblichgraue,  glänzende,  mehr  oder  weniger 
unregelmäßig  umrandete  Tropfen.  Bei  ca.  100-facher  Vergrößerung 
erscheinen  die  ersteren  als  vollkommen  kreisrunde  und  von  der 
Gelatine  scharf  abgegrenzte  Scheiben;  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
zeigen  sie  linsenförmige  oder  in  den  Umrissen  muschelförmige  Ge- 
stalt. Die  letzteren  haben  unregelmäßige  Konturen  und  sind  bräun- 
lich gefärbt^  in  der  Mitte  intensiver,  nach  dem  Rande  zu  allmählich 
heller. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  ein  wenig 
Ober  die  Gelatine  erhabener,  unregelmäßig  rundlicher,  rosetteaartig 
ausgebreiteter,  grauer  Belag.  Stichkanal  wenig  entwickelt.  Im  Strich 
erscheint  eine  gleichmäßig  ausgebreitete,  glatte,  glänzende,  graue,  ani 
Rande  zierlich  gezähnte  Auflagerung,  die  in  7  Tagen  eine  3reite 
von  5 — 6  mm  erreicht.  Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  ähnlicher 
Belag. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  ziemlich  hoch  über  die  Gelatine 
sich  erhebender  gelblichgrüner  Belag. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung,  an  der  Oberfläche  bildet  sich 
ein  dünnes  Häutchen  und  am  Boden  ein  weißgraues,  flockiges  Sediment. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  ziemlich 
schnell,  gedeiht  nicht  bei  Sauerstoffabschluß,  färbt  sich  in  heißem 
Karbolfuchsin,  auch  nach  Gram  und  bildet  keinen  Farbstoff. 

Er  wurde  von  Zimiiebmann  im  Wasser  der  Chemnitzer  und  Döbelner 
Leitimg  gefanden. 

4.  Micrococcus  tardissimus  (Flügge)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Diplococcus  albicans  tardissimua 
Flügge,  Mikroorganismen,  II.  Aufl.  1886,  p.  183.  —  Bumm,  Der 
Mikroorganismus  der  gonorrhoischen  Schleimhauterkrankung,  „Gono- 
coccus  Nbisser",  II.  Ausg.  1887,  p.  131. 

Diplokokken,  in  der  Form  vollständig  dem  M.  gonorrhoeae 
gleichend,  mit  gleichweitem  Spalt  zwischen  ^den  Kugelhälften  und  oft 
auch  einer  leichten  Konkavität  an  den  zugekehrten  Flächen.  Die 
Zellen  haben  die  Neigung,  nach  der  Teilung  verbunden  zu  bleiben, 
so  daß  Täfelchen  von  4 — 8  Zellen  entstehen  können. 

Direkt  aus  Harnröhreneiter  gezüchtet,  kamen  nach  1 — 3  Tagen 
am  Impfstrich  ein  paar  weißliche  Pünktchen  zur  Entwickelung,  die 
allmählich  an  Größe  zunahmen  und  sich  in  Gestalt  dünnschichtiger, 
bei  auffallendem  Lichte  grauweißer  Flecken  mit  leicht  feuchter  Ober- 
fläche auf  dem  Blutserum  vorschoben.  Ueberträgt  man  auf  frischen 
Nährboden,  so  verbreitet  sich  der  Impfstrich  langsam  bis  auf  3—4  mm, 
womit  das  Wachstum  abgeschlossen  ist  Die  Ränder  der  Kulturrasen 
sind  vielfach  ausgezackt;  bei  aufrecht  stehendem  Glase  pflegt  immer 
ein  Teil  der  Pilzmasse  herabzufließen  und  sich  an  den  am  tiefsten 
gelegenen  Teilen  des  Impfstriches  anzusammeln.  Hier ,  in  dicker 
Schicht  gesehen,  besitzt  die  Kultur  ein  fast  rein  weißes,  feucht- 
glänzendes Aussehen. 

Auf  Nährgelatine  findet  bei  Zimmertemperatur  ein  äußerst  lang- 
sames Wachstum  statt;  erst  nach  einigen  Wochen  hat  der  Impfstrich 
die  Breite  von  1  mm  erreicht  Weder  Gelatine  noch  Blutserum 
werden  verflüssigt 
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Er  läßt*  sich  noch  aus  verhältnismäßig  alten,  eingetrockneten  Kul- 
turen züchten.    Nicht  pathogen. 

5.  Micrococcns  tardns  (Unna,  Tommasoli)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Diplococcus  albicans  tardus  Unna 
und  Tommasoli,  Monatshefte  ftir  praktische  Dermatologie,  Bd.  IX, 
No.  2,  p.  49.  —  EisBNBERG,  Bakteriologische  Diagnostik,  III.  Aufl. 
1891,  p.  69. 

Tritt  in  Form  von  unbeweglichen  Diplokokken  auf.  Einzelzellen 
oval,  mit  dem  Längsdurchmesser  gegeneinander  stehend,  0,7 — 0,8  /i 
lang,  0,6  ^  breit,  oft  zu  Haufen  oder  kürzeren  Ketten  angeordnet 
Er  wächst  langsam,  auch  bei  Zimmertemperatur,  vorzugsweise  an  der 
Oberfläche  der  Nährböden. 

Auf  Oelatineplattenkulturen  entstehen  oberflächlich  rundliche, 
hervorragende,  scharf  begrenzte  graugelbliche  Kolonien,  welche  nach 
8  Tagen  eine  Größe  von  1 — 2  mm '  erreichen ,  während  die  einge- 
schlossenen nur  Senfkorngröße  erreichen.  Diese  letzteren  erscheinen 
bei  schwacher  Vergrößerung  meist  oval,  dunkelgelb,  die  oberflächlich 
gelegenen  graugelb,  gekörnt,  mit  glänzendem  Rande.  Nach  5  Wochen 
sind  diese  grau  und  zeigen  ein  erhabenes,  rundliches  Gentrum, 
welches  von  2—3  verschieden  dicken  Zonen  umgeben  ist  Der  Rand 
ist  dQnn,  gezackt,  scharf  begrenzt.  Dem  bloßen  Auge  erscheint  die 
Oberfläche  glatt,  unter  dem  Mikroskop  nimmt  man  buckel-  oder 
schildförmige,  feingekörnte  Protuberanzen  wahr.  Der  Rand  hebt  sich 
als  heller  Streifen  von  der  ganzen  graugelben  Kolonie  ab. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  nach  3  Wochen  an  der  Oberfläche 
ein  dfinner,  feingezackter,  wachstropfenähnlicher,  weißgelblicher  Belag 
entstanden,  während  sich  im  Stichkanal  nur  eine  sehr  geringe  Ent- 
wickelung  bemerkbar  macht.  Nach  5  Wochen  ist  der  oberflächliche 
Belag  1  cm'  groß  geworden. 

Auf  schrS^em  Agar  ist  nach  5  Wochen  ein  nur  wenig  ausge- 
breiteter, mat^länzender ,  graugelblicher  Streifen  mit  unregelmäßig 
rundlich  gezackten  Rändern  enstanden. 

Wurde  von  den  Autoren  auf  der  menschlichen  Haut  bei  Ekzema 
seborrhoicum  gefunden. 

6.  Micrococcns  humidus  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcns  No.  2  Adametz,  Bakterio- 
logische Untersuchungen  über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Land- 
wirtschaftliche Jahrbücher,  Bd.  XVIII,  1889,  p.  239. 

Nach  der  Beschreibung  des  Autors:  Große,  runde  Kokken  von 
1— 1,2  ju  Durchmesser,  welche  eine  stark  lichtbrechende  Hülle  besitzen. 
Sie  kommen  nur  einzeln  oder  als  Diplokokken  vor  und  sind  stets  be- 
wegungslos. Es  wurde  weder  die  Bildung  von  Tetraden  noch  von 
Torulis  beobachtet 

Auf  Oelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  nicht  verflüssigende, 
weißlich  mit  einem  Stich  ins  Bräunliche  gefärbte,  oberflächliche  Kolo- 
nien, welche  bei  schwacher  Vergrößerung  eine  dunkelbraune  Mitte 
zeigen ;  gegen  den  Rand  zu  sind  sie  heller  und  durchscheinend.    Die 
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nrsprQnglich  runde  und  ziemlich  scharf  begrenzte  Kolonie  wird  später 
gebuchtet 

In  Gelatinestichkulturen  wird  nach  einigen  Tagen  an  der  Oberfläche 
ein  rundes,  flaches  Schleimtropfchen  sichtbar,  welches  auffallend  lang** 
sam  wächst  und  nach  2—3  Wochen  bei  16—18"  C  eine  0,5—0,75  cm 
Durchmesser  besitzende,  unregelmäßig  geformte  Auflagerung  vorstellt 
Trotzdem  später  infolge  der  Wasserverdunstung  die  Gelatineoberfläche 
stark  einsinkt,  treten  vermöge  der  dünnflüssigen  Beschaffenheit  des 
Pilzschleimes  keinerlei  Faltungserscheinungen  auf.  Die  Farbe  des 
feuchtglänzenden,  schleimigen  Belages  bei  älteren  Kulturen  ist  weiß 
mit  rötlichgelbem  Stich.  Am  Rande,  am  welchem  die  Schleimschicht 
meist  wallartig  erhöht  erscheint,  tritt  dieser  rötlichgelbe  Farbenton 
am  deutlichsten  hervor.  Längs  des  Stlchkanals  wächst  er  feinkörnig 
weiß.  Die  Gelatinekulturen  sind  fast  geruchlos  und  werden  nie  ver- 
flüssigt 

In  Agarstichkulturen  bilden  sich  an  der  Oberfläche  rundliche, 
aber  unregelmäßig  begrenzte,  aus  feuchtglänzendem  Schleim  be- 
stehende Kolonien  mit  glattem  Kontur.  Sie  ähneln  jenen  auf  Pepton- 
gelatine  und  besitzen  ebenfalls  einen  rötlichgelben  Farbenton.  In 
sterilisierter  Milch  findet  nur  spärliche  Entwickelung  statt,  reichliche 
dagegen  in  anderen  Nährflüssigkeiten. 

Wurde  von  Adambtz  in  Emmenthaler  Käse  gefunden. 

7.  Micrococcus  canescens  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  No.  4  Adametz,  Bakterio- 
logische Untersuchungen  über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Land- 
wirtschaftliche Jahrbücher,  Bd.  XVIII,  1889,  p.  240. 

Nach  der  Beschreibung  des  Autors:  Sehr  kleine,  runde  Zellen 
ohne  Eigenbewegung,  teils  einzeln,  teils  zu  Diplokokken  vereinigt. 
Für  gewöhnlich  bilden  sie  jedoch  traubige  Häufchen,  welche  oft  aus 
50  und  mehr  Zellen  zusammengesetzt  sind.  Der  Umstand,  daß  diese 
Klumpchen  auch  bei  Gegenwart  von  Wasser  nicht  zerfallen,  spricht 
für  die  wenig  lösliche  Beschaffenheit  der  Intercellularsubstanz. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  3—4  Tagen  scheiben- 
förmige, schmutzigweiße  Kolonien  entstanden,  deren  Konturen  beim 
Grüßerwerden  gezackt  erscheinen.  Solche  5 — 6  Tage  alte  Kolonien 
mit  2 — 3  mm  Durchmesser  besitzen  außer  dem  scheibenförmigen, 
flachen,  mittleren  Teil  eine  denselben  umgebende,  ringförmige  Zone, 
deren  unregelmäßig  verlaufender  äußerer  Rand  mannigfach  gezackt 
ist  Zwischen  dem  centralen  Teil  der  Kolonie  und  dem  erwähnten 
Kranz  befindet  sich  eine  Zone  pilzfreier  Gelatine.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  besitzen  die  kleinen  Kolonien  einen  runden,  dunkel- 
braunen, mittleren  Teil  mit  hellerer  Randzone,  an  deren  Umfang  sich 
zahlreiche,  dicht  aneinander  liegende,  zungenförmige,  gekörnte  Aus- 
läufer zu  bilden  beginnen.  Aeltere,  mit  dem  erwähnten  Kranz  ver- 
sehene Kolonien  liefern  folgendes  Bild:  Die  im  Kranz  gelegene 
Kolonie  ist  in  der  Mitte  dunkelbraun  gefärbt,  nach  außen  zu  wird 
sie  heller,  zeigt  feine  Körnung  und  sendet  zahlreiche  zungenförmige 
Ausläufer  in  die  Gelatine.  Der  Kranz  selbst  besteht  aus  unregel- 
mäßig gestalteten,  dicht  aneinander  gelagerten  Inseln  von  ver- 
schiedener Größe.    Gleich  den  Ausläufern  des  mittleren  Teiles  der 
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Kolonie,  von  denen  fiberdies  einzelne  durch  von  ihnen  ausgehende 
Inseln  mit  der  kranzförmigen  Inselzone  in  Verbindung  treten,  besteht 
auch  diese  letztere  aus  einer  feinkörnigen,  dQnnen,  hellbraunen  Pilz- 
masse. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  auf  der  Oberfläche  eine 
weiBe,  unregelmäßige  Masse,  welche  sich,  ohne  die  Gelatine  zu  yer- 
flQssigen,  allmählich  schalenförmig  in  dieselbe  einsenkt  Bei  2  bis 
3  Wochen  alten  Kulturen  hat  sich  eine  kesselartige  Vertiefung  yon 
1  cm  Tiefe  gebildet,  deren  innere  Wandung  mit  der  weißen,  un- 
durchsichtigen Schleimmasse  ausgekleidet  ist  Der  obere  Rand  dieser 
eingesunkenen  Kolonie  ist  unregelmäßig  gezackt  Im  Kessel  selbst 
befindet  sich  nur  Luft,  nie  flüssige  Gelatine,  auch  bei  6  Wochen  alten 
Kulturen  mit  stark  angegriffener  Gelatine. 

In  Agarstichkulturen  bedeckt  sich  die  Oberfläche  mit  einer  rund- 
lichen, unregelmäßig  umrandeten,  weißen  Auflagerung  von  schleimigem 
Ansehen.  Der  Stichkanal  wird  von  einer  grobkörnigen  Masse  ausge- 
füllt In  sterilisierter  Milch  vermehrt  sich  dieser  Micrococcus  bei 
35  *  G  ziemlich  rasch  und  verursacht  in  kurzer  Zeit  alkalische  Reaktion ; 
Fällung  des  Caselns  tritt  nicht  ein. 

Wurde  von  Adambtz  in  Emmenthaler  Käse  gefunden. 

8.  Micrococcus  plumosus  Eisenberg. 

Litteratnr  und  Synonyme:  BnÄiTTiaAii,  Untersuchungen  über  die  Mikro- 
organismen in  Schlampe  und  Bierträbem,  Inaug.-Diss.,  Leipzig  1886, 
p.  18.  —  Federiger  Micrococcus  Adambtz,  Die  Bakterien  der 
Trink-  und  Nutzwässer,  Mitteilungen  der  Oesterr.  Versuchsstation 
für  Brauerei  und  Mälzerei,  Heft  1,  1888.  —  Micrococcus  plu- 
mosus EiSBNBRRG,  Bakteriologische  Diagnostik,  III.  Aufl.  1890, 
p.  56. 

Bildet  0,8  ^  dicke,  kugelige  Zellen,  die  dicht  gedrängt  in  Haufen 
zusammenliegen,  unbeweglich.  Wächst  auch  auf  neutralen  und  schwach 
sauren  Nährböden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  rasch  Kolonien, 
welche  znngenartig  auf  dem  Substrat  fortkriechende  Ausläufer  bilden. 
Sie  sind  an  den  Rändern  meist  wallartig  aufgeworfen  und  von  weiß- 
gelber Farbe. 

In  Gelatinestichkulturen  gehen  vom  Stichkanal  aus  lange,  zarte, 
krystallnadelähnliche,  weiße  Ausläufer  in  die  Gelatine,  ebenso  an  der 
Oberfläche,  welche  aus  perlschnurartig  aneinander  gereihten  Kokken- 
haufen bestehen.  Hierdurch  gewinnen  die  Kulturen  ein  charakte- 
ristisches, federartiges  Aussehen. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  nach  Adametz  unregelmäßig  geformte, 
mit  zungenartigen  Fortsätzen  versehene  gelblichweiße  Schleimmassen. 

Er  entwickelt  sich  in  den  verschiedensten  flüssigen  Nährböden 
und  ruft  in  zuckerhaltigen  Nährlösungen  nur  Trfibung,  keine  Gärung 
hervor. 

Er  wurde  von  Bräutigam  in  Schlampe  und  in  d«n  Faeces  von  Rindern, 
von  Adambtz  im  Wasser  gefunden. 
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9.  Micrococcus  viticulosus  Flügge. 

Litteratur:  Flügge,  Mikroorganismen,  II.  Aufl.  1886,  p.  178. 

Nach  Flügge's  Beschreibung:  Von  Katz  im  Göttinger  hygieni- 
schen Institut  beobachtete  Mikrokokken  von  höchst  eigentümlichem 
Wachstum.  Dieselben  sind  etwas  oval  und  messen  ca.  1^  ju  im 
größten,  1  ju  im  kleineren  Durchmesser;  sie  bilden  stets  dichte 
Zoogloeamassen,  doch  ohne  besonders  starke  Entwickelung  von  Oallert- 
substanz. 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  sie  ganz  verschieden ,  je  nachdem 
die  Kolonien  sich  in  der  Tiefe  entwickeln  oder  aber  auf  der  Ober- 
fläche. In  ersterem  Falle  bilden  sich  von  einem  Centrum  aus,  das 
als  solches  aber  bald  kaum  mehr  hervortritt,  feine,  haarartige  Ranken, 
die  ein  äußerst  feines  und  zierliches  Maschenwerk  bilden  und  sich 
über  weite  Strecken  ausdehnen.  Unter  dem  Mikroskop  sieht  man, 
daß  diese  Ranken  nicht  glatt  konturiert,  sondern  stark  gebuchtet  sind ; 
sie  bestehen  aus  lauter  rosenkranzartig  aneinander  gereihten,  kugeligen, 
bald  größeren,  bald  kleineren  Zooglöen.  Dringen  die  Fäden  an  die 
Oberfläche  oder  liegen  einzelne  Kolonien  von  vornhereiii  der  Ober- 
fläche nahe,  so  entsteht  dagegen  eine  sich  sehr  rasch  ausbreitende, 
dünne,  hauchartige  Auflagerung  von  weißlichtrQbem  Ansehen  und 
gallertiger  Beschaffenheit  Dieselbe  verbreitet  sich  oft  entlang  den 
in  der  Tiefe  verlaufenden  Fäden  oder  schickt  wieder  hier  und  da 
feine  Fäden  in  die  tieferen  Gelatineschichten. 

Im  Impfstrich  und  -stich  wiederholt  sich  dasselbe  Bild:  in  der 
Tiefe  ein  zartes  Fadennetz,  bald  verdeckt  durch  die  rascher  wach- 
sende, oberflächliche  Auflagerung,  welche  letztere  zunächst  in  Strahlen,, 
ähnlich  dem  Schaft  einer  Feder,  vom  Impfstrich  aus  sich  verbreitet 

Der  Pilz   wurde  nur  einmal   als  zufällige  Verunreinigung   erhalten 
er  wird  aber,  wahrscheinlich  mit  unrecht,  von  verschiedenen  Autoren  als 
im  Wasser  gefanden  citiert. 

10.  Micrococcus  cirrhiformis  Mm. 

Litteratur  und  Synonyme:  Banken-Coccus  Maschek,  Bakteriologische 
Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Jahresber.  der  Kom.- 
Oberrealschide  in  Leitmeritz,  1887,  p.  66,  No.  18. 

Nach  Maschek's  Angabe  bildet  dieser  Organismus  elliptische,  zu 
Zoogloeamassen  vereinigte  Zellen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  runde,  gelblichweiße  Kolo- 
nien mit  einem  dunklen  Centrum.  Bei  schwacher  Vergrößerung  er- 
scheinen die  Kolonien  in  der  Mitte  schwarz  und  in  der  Nähe  des 
Randes  lichtbraun.  Auffallend  sind  die  zwei  hellen  Ringe,  welche 
durch  einen  dunklen  getrennt  sind  und  jede  Kolonie  nach  außen 
scharf  b^renzen.  In  den  hellen  Ringen  sieht  man  ein  netzartiges 
Geflecht. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  die  Kolonie  im  Stichkanal  ein 
üppiges  Wachstum;  rankenartige  Ausläufer  dringen  in  die  Gelatine 
ein.  Auf  der  Oberfläche  der  Stichkultur  bemerkt  man  eine  kleine 
Erhöhung«  von  welcher  mehrere  nidiezu  symmetrisch  gelegene,  ranken- 
artige Gebilde  ausgehen.    Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 
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Auf  Kartoffeln  wächst  die  Kolonie  rasch  und  bildet  ein  ziemlich 
trockenes  Häutchen  von  schmutzigweißer  Farbe.  Bei  der  4  Wochen 
alten  Kultur  sieht  man  auf  diesem  Nährboden  kräftig  ausgebildete, 
rankenartige  Gebilde. 

In  Traubenzuckerlösung  bewirkt  er  eine  lebhafte  Gärung. 

11.  Micrococcus  stellatus  Frakkland. 

Litteratur  und  Synonyme:  Stern-Coccus  Maschek,  Bakteriologische 
Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Jahresber.  der  Kom.- 
Oberrealschule  in  Leitmeritz,  1887,  p.  62,  No.  10.  —  Coccus 
stellatus  Lustig,  Diagnostik  der  Bakterien  des  Wassers,  II.  Aufl. 
1893,  p.  40.  —  Micrococcus  stellatus  P.  and  Gr.  Frank- 
land, Micro-organisms  in  water*  (1894),  p.  503. 

Unbewegliche  Kugelzellen,  welche  nur  in  regellosen  Verbänden 
auftreten. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  die  ausgewachsenen  Kolonien 
einen  Durchmesser  von  2  mm.  Aus  dem  bräunlich  marmorierten 
Innern  ragen  gewöhnlich  6—15  strahlenartige  Auswüchse  hervor,  die 
an  ihren  Enden  feine  Verästelungen  haben  und  der  Kolonie  das  Aus- 
sehen eines  regelmäßigen  Sternes  geben. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  die  Kolonie  anfangs  nur  an  der 
Oberfläche,  später  auch  im  Stich,  und  es  wachsen  vom  Stichkanal  aus 
strahlenartige  Gebilde,  die  sich  in  feine  Verästelungen  auflösen  und 
der  bräunlichgelben  Kultur  ein  prächtiges  Aussehen  geben.  Selbst 
bei  8  Wochen  alten  Kulturen  war  nicht  die  geringste  Verflüssigung 
der  Gelatine  zu  bemerken. 

Auf  Kartoffeln  konnte  erst  14  Tage  nach  der  Impfung  deutlich 
ein  gelbbraunes,  schleimiges  Häutchen  wahrgenommen  werden. 

Maschrk  fand  diesen  Micrococcus  hauptsächlich  in  bakterienarmeu 
Wässern. 


12.  Micrococcus  fervitosua  (Adametz)  Wichmann. 

Litteratur:  Adametz,  Die  Bakterien  der  Trink-  und  Nutzwässer,  Mit- 
teilungen der  Oesterr.  Versuchsstation  für  Brauerei  und  Mälzerei  in 
Wien,  Heft  1,  1888. 

Nach  der  Beschreibung  des  Autors  kleine,  runde,  0,6  /*  im  Durch- 
messer besitzende  Kokken,  welche  sich  teils  zu  Diplokokken,  teils 
zu  kleinen  Häufchen  vereinen.  Sie  sind  unbeweglich,  wachsen  sehr 
langsam,  nur  bei  Luftzutritt,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien als  kleine,  weiße  Pünktchen  nach  4—5  Tagen,  bei  schwacher 
Vergrößerung  schwach  gelblich  gefärbt,  stark  lichtbrechend,  glatt- 
randig  ,  tautropfenähnlich.  Die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien 
wachsen  besser,  sind  durchsichtig,  gelblichweiß  und  zeigen  nach  5  bis 
6  Tagen  einen  gezahnten  Rand,  der  später  (bei  schwacher  Vergröße- 
rung) zahlreiche  Zungen  und  Buchten  aufweist.  Aeltere  Kolonien 
sind  in  der  Mitte  granuliert  und  bräunlich  gefärbt.  Die  um  die  Mitte 
herum  befindliche  gelbliche  Pilzmasse  zeigt  eine  schwache  Faltung. 


Micrococcus.  56 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  nur  an  der  Oberfläche 
langsam  eine  Auflagerung,  deren  Rand  ganz  fein  gezähnt  erscheint 
Die  auflagernde  Schleimschicht  ist  sehr  dünn  und  läßt  die  Gelatine 
darchschimmern ;  sie  ist  nicht  perlmutterglänzend.  Im  Stichkanal 
entsteht  ein  körniger  Faden.    Jüngere  Kulturen  sind  geruchlos. 

Auf  Agar  bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  rundliche,  milch- 
weiße, aus  leichtflüssigem  Schleim  bestehende  Kolonie.  Aeltere  Kolo- 
nien Yon  5 — 6  mm  Durchmesser  zeigen  an  der  Oberfläche  einen 
schwachen  Perlmutterglanz. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  unregelmäßig  begrenzter,  schmutzig- 
weißer Belag. 

In  Rohr-,  Trauben-  und  Milchzucker  enthaltenden  Nährlösungen 
kommt  es  zu  einer  langsamen,  mit  schwacher  Trübung  der  Flüssig- 
keit einhergehenden  Entwickelung.  In  größeren  Würzemengen  (V2  bis 
1  1)  bringt  er  bei  30*  schon  nach  2  Tagen  energische  Gärungs- 
erscheinungen hervor.  Die  vergorene  Würze  enthUt  Vio  Volum- 
prozent A&ohol,  Spuren  Von  Essigsäure  und  etwas  Milchsäure. 


13.  Micrococcus  tenuissimus  (v.  Besser)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcas  cumulatus  tenuis 
V.  Bbsseb,  Ueber  die  Bakterien  der  normalen  Luftwege,  Zibolbr's 
Beiträge  zur  pathol.  Anatomie,  Bd.  VI,  p.  347.  —  Eisembbro,  Bak- 
teriologische Diagnostik,  IIL  Aufl.,  p.  413. 

Er  bildet  große,  etwas  ovoide  Zellen,  zu  unregelmäßigen  Ballen 
angeordnet.    Unbeweglich. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  um  die  Einstichöflfnung  ein 
flacher,  durchscheinender,  chagrinierter  Anflug  mit  wenig  aufge- 
worfenen Rändern;  im  Stichkanal  entsteht  ein  weißer,  zarter,  aus 
einzelnen  Körnchen  zusammengesetzter  Faden. 

Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  0,2  mm  große,  stark  erhabene, 
darchsichtige  Tröpfchen,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  in  der 
Mitte  einen  großen,  braunen  Kern,  darum  eine  gestrichelte,  grau- 
braune Zone  mit  gelapptem  Rande  erkennen  lassen.  Später  wachsen 
die  Kolonien  bis  zu  Vx  cm  großen,  flachen,  durchscheinenden  Scheiben 
heran,  welche  einen  großen  Kern  in  der  Mitte  zeigen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  zarter,  grauweißer  Streifen, 
welcher  aus  einzelnen  feinen  Tröpfchen  besteht. 

Auf  Kartoflfeln  tritt  ein  kaum  merkliches  Wachstum  ein. 

In  Bouillon  bildet  sich  ein  starker  Bodensatz,  während  die 
Flüssigkeit  fast  klar  bleibt 

Er  wächst  ziemlich  schnell,  auch  bei  Zimmertemperatur,  und  ist 
fakultativ  anagrob. 

Er  wurde  von  v.  Besser  sehr  häufig  im  Nasenschleim  gefunden. 


14  Micrococcus  aquatilis  Bolton. 

Litteratur:  Meade  Bolton,  Ueber  das  Verhalten  verschiedener  Bak- 
terienarten im  Trinkwasser,  Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  I  (1886), 
p.  94. 
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BoLTON  beschreibt  diesen  Organismus  in  folgender  Weise:  Er 
stellt  im  mikroskopischen  Präparat  sehr  kleine,  sich  zu  unregel- 
mäßigen Haufen  gruppierende  Kokken  dar,  die  morphologisch  wenig 
Charakteristisches  bieten.  Auf  den  Gelatineplatten  bildet  er  runde, 
porzellanweiße,  flach  gewölbte  Kolonien.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheinen  die  jungen,  in  der  Tiefe  liegenden  Kolonien  rundlich  mit 
rauhem,  gezähneltem  Kontur,  maulbeerförmig ,  von  hellgelblicher 
Farbe.  ^  Sobald  die  Kolonie  an  die  Oberfläche  durchgebrochen  ist, 
breitet  sie  sich  stärker  aus  und  erscheint  nun  unter  dem  Mikroskop 
mit  kreisförmigem,  scharfem  Kontur,  einer  schmalen,  homogenen 
Randzone  und  einem  eigentümlich  gezeichneten  Inneren;  von  einem 
dunklen  Gentrum  strahlt  ein  System  von  Furchen  aus,  welches  kleine, 
rhombische,  unregelmäßige  Inselchen  zwischen  sich  schließt,  so  daß 
das  ganze  Bild  an  die  schematische  Zeichnung  eines  Leberacinus  er- 
innert. 

15.  Micrococcus  albocereus  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  S taphylococcus  cereus  albus  Passet, 
Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  eiterigen  Phlegmone  des 
Menschen,  Berlin  1885,  p.  53. 

Mikrokokken  von  etwas  über  1  fi  Durchmesser,  einzeln,  zu 
Diplokokken,  unregelmäßigen  Haufen  oder  kurzen  Ketten  vereinigt 

In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  in  den  ersten  Tagen  weiße 
Pünktchen,  die.  sich  an  der  Oberfläche  zu  kleinen,  meist  1 — 2  mm 
großen  Flecken  ausbreiten. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  auf  der  Oberfläche  einen 
weißen,  mattglänzenden,  Stearin-  oder  wachstropfenähnlichen  Belag 
mit  etwas  verdicktem,  unregelmäßigem  Rande.  Der  Impfstich  ent- 
wickelt sich  zu  einem  grauweißen  Streifen,  der  aus  feinen  Körnchen 
zusammengesetzt  ist  und  stellenweise  wie  mit  feinen  Stäubchen  be- 
deckt erscheint. 

Auf  Blutserum  entsteht  ein  grauweißer,  mattglänzender  Streifen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  die  Kultur  einen  grauweißlichen  Belag  von 
mittlerer  Dicke. 

Er  wurde  von  Passet  im  Eiter,  von  Tils  auch  im  Wasser  gefunden 
und  scheint  nicht  pathogen  zu  sein. 

16.  Micrococcus  globosus  Kern. 

Litteratur :  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Institut 
d.  Techü.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd,  I,  Heft  4,  1897,  p.  469. 

Micrococcus,  der  auf  Agar-Agar  und  Gelatine  gewöhnlich  in 
Diplokokkenform,  in  flüssigen  Nährböden  jedoch  sehr  häufig  zu  4  im 
Viereck  (Merismopediaform)  gruppiert  ist ;  auch  Pyramiden  zu  3  Zellen, 
jedoch  nie  ausgesprochene  Sarcinaform  konnte  beobachtet  werden.  Die 
Zellen  haben  oft  ganz  verschiedene  Größenverhältnisse;  der  durch- 
schnittliche Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  1,0—1,1  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  erst  nach  2  Tagen  sichtbar.  Erstere  sind  kleine. 
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gelblicbweiße,  matte  Scheibchen  mit  schwach  gezähntem  Rand;  letztere 
sind  gelbliche,  scharf  umrandete,  runde  Körnchen.  Die  Kolonien 
sehen  homogen  aus;  die  oberflächlichen  haben  nach  12  Tagen  einen 
Durchmesser  von  1,5  mm,  die  eingeschlossenen  einen  solchen  von  0,2  mm. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
rundlich,  schwach  gelappt  und  verdunkeln  nach  der  Mitte  zu  sehr 
schnell.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  ebenfalls  rundlich,  haben 
schwach  gezähnten  Rand  und  verdunkeln  nach  der  Mitte  zu  ebenso 
wie  die  aufliegenden.  Bei  engster  Blendeneinstellung  sehen  die 
oberflächlichen  hellgelb,  die  eingeschlossenen  dunkelgelb  aus. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  nach  2  Tagen  im  Stichkanale  ein 
gleichmäßiger,  kömiger,  weißlicher  Streifen,  der  bis  zum  Boden  führt, 
sichtbar,  während  die  gelblich  weiße  Auflagerung  erst  nach  6  Tagen 
entsteht     Letztere  ist  unregelmäßig  rund  und  grobkörnig. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  Belag 
aus,  der  oben  dfinn  und  mattweiß,  unten  aber  dicker  und  glänzend 
aussieht  Nach  6  Tagen  erreicht  der  Belag  der  Quere  nach  die  Glas- 
wände. Vom  Boden  des  Röhrchens  aus  steigt  ein  dünner ,  weißer 
Belag  in  die  Höhe  und  zieht  sich  auch  zwischen  Agar-Agar  und 
Glaswand  herum. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  enthält  ein  reichliches,  zähes,  weißes 
Sediment. 

Verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Gefunden  vom  Autor  im  Magen  von  Fulica  atra. 

17.  Micrococcus  cyclops  Henrici. 

litterator:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  d^s  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  69. 

Dieser  riesige  Micrococcus  tritt  meist  einzeln  oder  in  Diplokokken 
auf;  die  Teilungsvorgänge  sind  außerordentlich  deutlich  zu  sehen;  es 
bildet  sich  erst  in  der  Mitte  eine  Scheidewand  und  darauf  eine  zweite 
senlo'echt  zur  ersten,  die  entstandenen  4  Tochterzellen  runden  sich 
ab,  werden  größer  und  trennen  sich  dabei  vollständig  voneinander, 
oder  es  bleiben  2  miteinander  vereinigt  und  bilden  so  die  Diplo- 
kokkenform.  Diese  Entwickelungsstadien  findet  man  in  allen  Prä- 
paraten aus  den  verschiedensten  Nährböden.  Der  Durchmesser  einer 
ausgewachsenen  Zelle  beträgt  3,4  /u. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  in  der  Gelatine  eingeschlos- 
senen Kolonien  am  3.  Tage  als  kleine,  weiße  Pünktchen  sichtbar, 
die  sich  ziemlich  rasch  vergrößern  und  auch  bald  an  die  Oberfläche 
kommen.  Die  oberflächlichen  Kolonien  bilden  am  4.  Tage  runde, 
schmutzigweiße,  glänzende,  schleimige  Häufchen  von  ca.  2  mm  im 
Durchmesser;  sie  vergrößern  sich  ziemlich  schnell,  besitzen  am 
folgenden  Tage  schon  einen  Durchmesser  von  3—3^/2  mm;  dabei 
verändern  sie  auch  ihre  Form  und  werden  unregelmäßig  rund,  oft 
auch  nierenförmig. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  eingeschlossenen  Kolonien 
am  3.  Tage  unregelmäßig  runde  bis  ovale,  graue  Scheiben  dar, 
die  im  Centrum  dunkel,  gegen  die  Peripherie  heller  sind ;  der  Rand 
der  Kolonie  ist  glatt  und  scharf;   die  Scheibe  ist  auf  der  ganzen 
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Fläche  fein  granuliert  Die  Verdunkelung  breitet  sich  vom  Gentram 
rasch  aus,  und  schon  am  folgenden  Tage  ist  die  ganze  graubraune 
Scheibe  vollkommen  undurchsichtig  und  dunkel.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  sind  zuerst  runde,  hellgraubraune,  fein^ranulierte  Scheiben 
mit  stellenweise  unregelmäßig  eingebuchtetem  Rande;  ähnlich  den 
eingeschlossenen  Kolonien  tritt  auch  hier  eine  vom  Centrum  aus- 
gehende Verdunkelung  der  Scheibe  auf,  die  bald  die  ganze  Kolonie 
vollkommen  undurchsichtig  macht. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine 
ein  üppiges  Wachstum  statt;  am  8.  Tage  ist  die  weiße,  flache, 
glatte  Auflagerung  schon  8  mm  breit;  sie  bildet  eine  unregelmäßig 
gelappte  Fläche  mit  größeren  und  kleineren  Einbuchtungen  und  Ein- 
rissen. Mit  der  Zeit  wird  die  Auflagerung  dicker  und  nimmt  dann 
einen  schmutzigweißen  Ton  an.  Im  Stich  selbst  findet  nur  oben 
kräftiges  Wachstum  statt  und  verschwindet  bald  in  der  Tiefe. 

Auf  schrägem  Agar  ist  der  Belag  grauweiß,  ziemlich  dick,  glän- 
zend und  schleimig;  am  4.  Tage  ca.  2Vt  mm  breit,  verbreitet 
er  sich  in  einem  Monat  bis  auf  7 — 8  mm.  Der  Rand  des  Belages  ist 
schwach  gebuchtet. 

Die  Bouillon  trfibt  sich  schwach  und  wird  nach  3  Wochen  wieder 
fast  ganz  klar.  Am  Boden  sammelt  sich  ein  schmutzigweißer,  flockiger 
Bodensatz  an. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  sehr  rasch. 

Oefunden  vom  Autor  in  Schweizerkäse. 

18.  Micrococcus  odorus  Henrici. 

Litterafur:    Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
r  1894,  p.  72. 

Meist  einzelne  Zellen  oder  Diplokokken,  seltener  4  Zellen,  zu 
einem  Viereck  gruppiert;  aus  Bouillon  erhält  man  häufig  längere 
Ketten,  hier  und  da  solche  von  8—10  Gliedern.  Der  Durchmesser 
eines  Micrococcus  beträgt  1,8  /<. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage 
ab  sichtbar;  die  oberflächlichen  bilden  glänzende,  schleimige,  weiße 
Auflagerungen,  die  am  5.  Tage  etwa  IVs  mm  breit  sind.  Die 
Platte  entwickelt  einen  Geruch,   der  an  den  jungen  Käses  erinnert 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche  bis  ovale,  helle,  gelbgraue,  feingranulierte  Scheiben  mit 
glattem  und  scharfem  Rande.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  als 
unregelmäßig  runde,  hellgraue,  feingranulierte  Scheiben  sichtbar,  die 
allmählich  eine  vom  Centrum  ausgehende  Verdunkelung  erleiden. 

In  Gelatinestichkulturen  dehnt  sich  von  der  Einstichstelle  lang- 
sam eine  glänzende,  schmutzig-grauweiße,  hügelige  Auflagerung  ans, 
deren  Rand  zierlich  gezackt  ist  und  die  in  4  Wochen  einen  Durch- 
messer von  7  mm  erreicht.  Im  Impf  stich  selbst  findet  gleichmäßiges 
Wachstum  bis  zum  Grunde  statt  in  Form  eines  ziemlich  dicken, 
weißen  Streifens,  der  sich  unter  der' Lupe  in  feine  Körnchen  auflöst. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  ziemlich  dicker,  schwach  ge- 
wölbter, glänzender,   grauweißer  Streifen  mit  stellenweise  unregel-* 
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mäSig  gebnchtetem  oder  punktiertem  Rande.  Nach  12  Tagen  ist  er 
etwa  3  mm  breit  und  läßt  sich  in  einem  Stück  wie  eine  Haut  ab- 
ziehen. 

Die  Bouillon  trübt  sich  nur  schwach,  während  sich  am  Boden 
ein  schmutzigweißes,  flockiges  Sediment  absetzt 

Kann  bei  Luftabschluß  ganz  gut  wachsen,  gedeiht  jedoch  besser 
bei  Luftzutritt 

Wächst  schnell. 

Gefunden  vom  Autor  im  Full-Brand-Käse. 

19.  Micrococcus  concentricus  Zimmermann. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Micrococcus  concentricus  Zimmermann, 
Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  insbesondere  des 
Wassers  der  Chemnitzer  Wasserleitung,  L  Reihe  (1890),  p.  86. 

Nach  Zimmermannes  Beschreibung  bildet  dieser  Organismus  in 
unregelmäßige  Haufen  angeordnete  Kokken  von  0,90  ^i  Durchmesser. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheint  dem  bloßen  Auge  bezw. 
anter  der  Lupe  die  von  der  Gelatine  eingeschlossene  Kolonie  als 
kleines,  blaugraues  Pünktchen.  Auf  der  Oberfläche  breitet  sie  sich 
aus  und  bildet  zunächst  eine  kleine,  runde,  blaugraue  Scheibe,  die 
aber  bald  größer  und  dabei  unregelmäßig  in  der  Umrandung  wird. 
Nach  etwa  5  Tagen  hat  der  Oberflächenbelag  ca.  2.5 — 3  mm  Durch- 
messer und  läßt  in  der  Mitte  eine  grauweiße  Scheibe  erkennen,  die 
von  einem  blaugrauen,  am  Rande  unregelmäßig  gekerbten  Ringe  um- 
schlossen wird.  Bei  97-facher  Vergrößerung  stellt  sich  die  noch 
in  die  Gelatine  eingebettete  Kolonie  als  hellbräunliche  bis  gelb- 
lichgraue, gekörnelte,  kreisrunde  Scheibe  dar,  die  im  Innern  fast 
regelmäßig  mehrere  konzentrische  Kreise  wahrnehmen  läßt.  Die 
Kolonie  auf  der  Oberfläche  zeigt  im  Innern  eine  graubraune,  dunklere, 
am  Rande  unregelmäßig  gekerbte  und  hier  und  da  radial  fein  ein- 
gerissene Scheibe,  um  welche  sich  ein  hellbräunlicher,  gekörnt-ge- 
strichelter, am  Rande  unregelmäßig  gebuchteter  Ring  zieht  der  wieder 
von  einem  weißlichen,  glänzenden  Saume  eingefalit  wird.  Stärkere 
Vergrößerungen  zeigen  nichts  Neues,  nur  erscheint  die  Körnelung 
{gleichmäßiger,  das  Gestrichelte  fällt  weg.  In  Gelatinestichkulturen 
bildet  sich  ein  dünner,  bläulichgrau-weißer  Belag,  welcher  deutlich 
eine  Anzahl  rings  um  die  Einstichstelle  führender  konzentrischer 
Zuwachszonen  zeigt.  Der  Rand  ist  mehr  oder  weniger  gekerbt.  Im 
Strich  entsteht  eine  breite,  glatte,  glänzende,  am  Rande  gezackte  Auf- 
lagerung von  gleicher  Farbe.  Auf  der  schiefen  Agar-Agarfläche  ent- 
steht ein  ganz  ähnlicher  Belag  wie  auf  Gelatine.  Die  Schnittfläche 
der  Kartoffel  wird  von  einem  dünnen,  gelblichgrauen,  schmierigen 
Belage  überzogen.  Die  Bouillon  wird  trübe  und  scheidet  auf  den 
Boden  sparsam  einen  feinen,  weißlichgrauen  Satz  aus. 

Die  günstigste  Temperatur  ist  die  Zimmertemperatur,  er  wächst 
ziemlich  schnell  und  gedeiht  nicht  ohne  Zutritt  von  Sauerstoff. 

Er  färbt  sich  gut  in  heißem  Karbolfuchsin,  nur  muß  behufs  Diffe- 
renzierung in  Alkohol  abgespült  werden. 

Der  Name  „concentricus"  wurde  gewählt,  weil  sich  sowohl  bei 
den  Plattenkulturen  wie  bei  den  Gelatinestichkulturen  konzentrische 
Zonen  bemerken  lassen. 
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Er  wurde '  von  Zimmermann  im  Chemnitzer  Leitungswasser  gefunden ; 
mir  stand  eine  Originalkultur  zur  Verfügung. 

20.  Micrococcus  zonatus  Henrigi. 

Litteratiir:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe;  Bd.  I,  Hefl  1^, 
1894,  p.  68. 

Selten  einzelne  Zellen,  meist  Diplokokken  und  Ketten  von 
4  Gliedern ;  in  Bouillon  sind  auch  längere  Ketten  von  6—8 — 10  Glie- 
dern häufig;  Gruppierungen  von  4  Zellen  zu  einem  Viereck  können 
aus  allen  Nährböden  erhalten  werden.  Der  Durchmesser  eines  Micro- 
coccus beträgt  1,8/1. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  und  die 
oberflächlichen  Kolonien  vom  3.  Tage  an  sichtbar;  letztere  werden 
bis  zum  6.  Tage  zu  runden,  schmutzigweißen,  glänzenden  Häufchen 
von  2  mm  im  Durchmesser. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche,  hellgraue,  fein  granulierte  Scheiben  mit  glattem  und 
scharfem  Rande;  auf  der  ganzen  Scheibe  wechseln  dunklere  und 
hellere  ringförmige  Zonen  miteinander  ab;  die  Ringe  nehmen  mit 
dem  f  Größerwerden  der  Kolonie  zu ;  am  6.  Tage  sind  z.  B.  an 
vielen  Kolonien  deren  6  zu  unterscheiden.  Die  oberflächlichen  Kolo- 
nien zeigen  diese  Zonen  nicht ;  sie  sind  runde,  hellgraue,  kaum  merk- 
lich; fein  granulierte  Scheiben,  die  vom  Centrum  aus  etwas  dunkler 
werden;  ihr  Rand  ist  glatt  und  scharf. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  ein  rundlicher,  schmutzig- 
weißer, schwachglänzender.  Belag,  dessen  Rand  sehr  fein  gebuchtet 
ist;  dieser  Belag,  der  am  20.  Tage  8  mm  breit  ist,  zeigt  Un- 
ebenheiten, die  sich  mit  der  Lupe  als  feine,  konzentrische  Ringe  und 
radiale  Strahlen  erkennen  lassen.  .  Im  Impfstich  selbst  findet  oben 
kräftiges  Wachstum  statt,  verliert  sich  aber  sehr  rasch  in  der  Tiefe. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  vom  Impfstrich  ein  ziemlich 
dicker,  glatter,  glänzender,  schmutzigweißer  Streifen  aus,  der  am 
12.  Tage  etwa  3  mm  breit  ist. 

Die  Bouillon  wird  schwach  getrübt;  am  Boden  setzt  sich  ein 
schmutzigweißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Gefunden  vom  Autor  im  Gouda-Käse. 

21.  Micrococcus  nubilus  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Coccus  B.  Foittin,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen von  Hagel,  Wratsch,  1889,  No.  49  und  50,  russisch; 
Referat  im  Centralblatt  f.  Bakteriologie,  Bd.  VII,  1890,  p.  373. 

Das  Referat  der  mir  unzugänglichen  Arbeit  lautet:  „Groß,  rund, 
etwa  1  /i,  meistens  zu  2,  3  oder  in  kurzen  Ketten.  —  Gut  färbbar, 
auch  nach  Gram.  —  Die  Kolonien  am  6.  Tage  rund,  ca.  1  mm,  weiß, 
schwach  erhaben.  Schwache  Vergrößerung  giebt  graugrünlich-gelbliche, 
fast  homogene  Kreise,  die  nach  der  Peripherie  schwach  körnig  werden, 
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einen  scharfen,  'manchmal  einmal  eingekerbten  Rand  besitzen  und 
sich  Yon  den  tiefer  gelegenen  Kolonien  durch  helleren  Ton  unter- 
scheiden. —  Im  Stich  wächst  Nagelkultur  mit  plättöm  Kopf  und 
später  senkrechten  Seitenverzweigungen  vom  Stichkanal,  ähnlich  wie 
bei  Bacillus  murisepticus.  —  Auf  Agar  scharfrandiger,  glänzendweißer 
Belag.  —  Auf  Kartoffel  langsames  Wachstum  in  Form  eines  dünnen, 
fast  durchsichtigen,  weißlichen  Häutchens.  —  5—7  ccm  einer  aufge- 
schwemmten Kultur,  in  die  Bauchöhle  eingespritzt,  töteten  weiße 
Ratten  in  5  —  6  Stunden  (Vergiftung),  wobei  anfangs  Immobilität, 
späterhin  außerdem  Reaktionslosigkeit  der  Extremitäten  beobachtet 
wurde.  Die  Autopsie  ergab  starke  Rötung  des  Bauchfells  und  der 
Eingeweide  und  etwas  hämorrhagisches  Exsudat.  Milz  sehr  groß, 
schwarz,  Leber  und  Nieren  hyperämisch.  Im  Blut,  Leber  und  Milz 
dieselben  Kokken.'* 


22.  Micrococcus  pannosus  Kern. 

Litteratur:  Kebn,  Beitrag  zur  Kemitnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkonunenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Institut 
d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  4,  1897,  p.  466. 

Häufig  einzelne  Zellen  oder  in  Diplokokkenform  gruppiert  In 
flüssigen  Nährböden  und  Gelatine  treten  auch  kurze  Ketten  bis  zu 
4  Zellen  oder  unregelmäßige^  pyramidenförmige  Häufchen  von  3  bis 
6  Zellen  auf..  Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  1,1 — 1,2  ju. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  erst  nach  4  Tagen  sichtbar.  Erstere  haben  nach 
8  Tagen  einen  Durchmesser  von  0,5  mm,  sind  weißlich  und  fein  ge- 
zähnt; letzere  sind  viel  kleiner  als  die  oberflächlichen,  kreisrund  und 
gelblich. 

Bei  80-fiacher.  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
lich und  unregelmäßig  gelappt;  sie  haben  das. Aussehen,  wie  wenn 
sie  aus  kleinen  Kreischen  und  Läppchen  beständen.  Von  diesen 
Segmenten  gehen  unregelmäßige,  hellere  Linien  nach  dem  dunkeln 
und  erhöhten  Centrum.  Nach  der  Mitte  zu  verdunkeln  die  Kolonien 
ziemlich  schnell.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  gelblich  und 
von  runder  Gestalt,  ihre  Oberfläche  ist  feinkörnig..  Nach  der  Mitte 
zu  tritt  sehr  schnell  Verdunkelung  ein.  Bei  engster  Blendeneinstellung 
erscheinen  sie  hellgelb. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
einem  Tage  noch  keine  Auflagerung,  jedoch  ist  im  Stichkanale  ein 
weißlicher,  körniger  Streifen  bis  zum  Boden  deutlich  erkennbar.  Nach 
3  Tagen  bildet  sich  eine  runde,  erhabene,  kleine,  etwas  gezähnte, 
weiße  Auflagerung,  die  später  grobkörnig  wird  und  einen  feingelappten 
Rand  bekommt. 

Auf  schrägem  Agar  bilden  sich  längs  des  Impfstriches  kleine, 
farblose,  runde  Einzelkolonien,  die  später  eine  weißliche  Farbe  an- 
nehmen. Die  oberen  Kolonien  haben  nach  5  Tagen  einen  Durch- 
messer von  ungefähr  0,2  mm,  die  unteren,  die  später  zusammen- 
fließen, einen  von  0,4  mm.  Am  Boden  des  Röhrchens  lagert  geringes, 
weißes  Sediment 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar  und  enthält  reichliches,  weißes, 
feines  Sediment 
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Der  Heuaufguß  trübt  sich,  enthält  aber  wenig  Sediment 
Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 
Wächst  langsam. 

Gefunden  vom  Autor  im  Magen  von  Columba  livia  und  im  Darm 
von  Columba  oenas. 

23.  Micrococcus  ureae  Cohn. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  ureae  Coun,  Untersuchungen 
über  Bakterien,  Beitr.  zur  Biologie  der  Pflanzen,  Bd.  I,  Heft  2 
(1872),  p.  158.  —  Schröter,  Pilze  in  Krypt.  Flora  von  Schlesien, 
1886,  p.  146.  —  Flügge,   Mikroorganismen,   IL  Aufl.  1886,   p.  169. 

Dieser  Organismus  tritt  ausschließlich  in  Form  von  Einzelzellen, 
Diplokokken  oder  Tetrakokken,  niemals  in  Form  von  Ketten  auf;  alle 
Kettenbildungen,  die  man  bei  ihm  zu  finden  glaubte,  gehören  anderen, 
zum  Teil  noch  nicht  näher  bekannten  Arten  an.  Die  Zellen  erreichen 
einen  Durchmesser  von  0,8 — 1,0  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  kleine,  weiße,  etwas  durch- 
scheinende, schleimige  Kolonien  mit  geringem  Perlmutterglanz  und 
scharfem,  glattem  Rande.  Sie  sind  leicht  erhaben  und  gleichen  einem 
Stearintropfen.  Nach  10  Tagen  haben  die  an  der  Oberfläche  ge- 
legenen einen  Durchmesser  von  10—12  mm  erreicht,  viele  bleiben 
jedoch,  auch  wenn  sie  von  Anfang  an  oberflächlich  lagen,  erheblich 
im  Wachstum  zurück.  Später  zerfallen  die  Kolonien,  indem  sich 
Risse  bilden  und  die  dadurch  entstandenen  Teile  für  sich  weiter 
wachsen,  so  daß  die  Einheitlichkeit  der  Kolonien  vollkommen  gestört 
ist.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  die  Kolonie  am  Rande 
feinkörnig,  nach  dem  Centrum  zu  völlig  undurchsichtig.  Die  Gelatine 
wird  niemals  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  im  Stichkanal  ein  dünner,  zäher 
Faden  und  an  der  Oberfläche  eine  Auflagerung,  welche  sich  ganz 
ähnlich  den  Kolonien  auf  Plattenkulturen  verhält  In  älteren  Kul- 
turen entwickelt  sich  ein  widerlicher,  fader  Geruch  nach  faulendem 
Kleister. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  eine  weiße,  deutlich  perl- 
mutterglänzende Auflagerung. 

Harnstoff  wird  durch  ihn  energisch  in  Ammoniumkarbonat  über- 
geführt. 

24.  Micrococcus  nacreaceus  Mia. 

Litteratur  imd  Synonyme:  Perlmutterglänzender  Diplococcus 
Tatauoff,  Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.,  Dorpat  1891, 
p.  70. 

Er  bildet  nach  der  Beschreibung  des  Autors  meist  Diplokokken 
von  0,8  /t  Durchmesser  und  tritt  seltener  in  Einzelzellen  auf. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien bei  Lupenbetrachtung  als  runde,  weiße  Kügelchen;  die  ober- 
flächlichen sind  rund,  weiß,  bläulich  schillernd  und  bei  günstiger  Be- 
leuchtung blau,  grün  und  violett  irisierend.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung sehen  die  tiefen  Kolonien  rund,  braun,  grünlichgelb  schim- 
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mernd  und  grob  granuliert  aus.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind 
auch  rund,  granuliert,  aber  braunweiß  und  zeigen  in  der  Mitte  ein 
excentrisches  Scheibchen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  oben  ein  dfinner,  feinzackiger, 
bläulich  weißer ,  glänzender  Napf,  welcher  später  konkav  wird,  von 
einem  zarten,  gekräuselten  Saum  umgeben  ist  und  gegen  das  Licht 
einen  perlmutterähnlichen  Glanz  zeigt  In  Strichkulturen  entsteht 
ein  bläulichweißer,  trockenglänzender  Belag,  welcher  später  ausein- 
anderwächst,  am  Rande  dünnblätterig  gekerbt  wird  und  bei  günstiger 
Beleuchtung  einen  perlmutterartigen  Glanz  zeigt.  Die  Gelatine  färbt 
sich  gelblichbraun. 

Auf  Agar  und  Glycerinagar  entsteht  ein  bläulich  weißer,  dann 
aber  graubläulich-weißer,  ziemlich  breiter,  saftiger,  glänzender  Belag, 
welcher  auch  einen  perlmutterähnlichen  Glanz  zeigt,  und  ein  weißer 
Bodensatz. 

Auf  Blutserum  bildet  sich  ein  milchigweißer,  glänzender  Streifen, 
welcher  später  eintrocknet,  und  ein  weißer  Bodensatz. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung,  ein  ziemlich  bedeutender 
weißer  Bodensatz  und  an  der  Oberfläche  ein  zartos,  netzförmiges 
Kahmhäutchen. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  äich  ein  schmutzigweißer,  etwas  grün- 
lich gefärbter,  erhabener  Belag,  welcher  sich  später  mit  vereinzelten 
Gasblasen  besetzt 

25.  Micrococcüs  coryzae  (Hajek)  Mig. 

Litteratur  und  Synonjrme:  Diplococcas  coryzae  Hajek,  Berliner 
klinische  Wochenschrift,  1888,  No.  33.  —  Eisbmbrro,  Bakterio- 
logische Diagnostik,  III.  Aufl.  1891,  p.  60. 

Große,  in  Form  von  Diplokokken  auftretende,  an  den  Berührung^- 
stellen  abgeplattete  Zellen,  an  den  freien  Enden  abgerundet.  Ein 
Diplococcas  macht  den  Eindruck  eines  dicken,  an  den  Ecken  stark 
abgerundeten  Bacillus. 

Auf  Platten  entstehen  weiße,  glasige,  etwas  über  die  Oberfläche 
der  Gelatine  erhabene  Kolonien. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  anfangs  eine  dem  Friedlander- 
sehen  Pneumoniebacterium  ähnliche  Nagelkultur,  die  sich  jedoch 
bald  verflacht  und  dadurch  leicht  unterscheidet  Gelatine  wird  nicht 
verflfissigt 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  schleimiger,  durchscheinender, 
diffuser  Belag. 

Er  wächst  gut  bei  Zimmertemperatur,  auch  bei  Luftabschluß,  ist 
nicht  pathogen.  Wurde  bei  akutem  Schnupfen  im  dünnflüssigen  Sekret 
gefanden. 

26.  Micrococcüs  canus  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Manfrkdi,  Ueber  einem  neuen  Micrococcüs  als 
pathogenes  Agens  bei  infektiösen  Tumoren,  Fortschr.  d.  Medizin,  1886, 
No.  22. 

Wahrscheinlich  keine  echten  Mikrokokken,  sondern  Bakterien  von 
länglich-runder  Gestalt   mit  abgerundeten    oder    stumpfen,    eckigen 
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Enden,  einzeln  oder  zu  Diplokokken  vereinigt,  1 — 1,5  fi  lang,  0,6  bis 
1  ^  breit. 

Auf  Gelatinestichkulturen  entstehen  anfangs  kleine,  weißgraue 
Kügelchen,  aus  denen  sich  allmählich  dünne,  durchsichtige,  im  durch- 
fallenden Licht  bläuliche,  im  reflektierten  perlgraue  Plättchen  auf  der 
Oberfläche  der  Gelatine  entwickeln.  Nach  und  nach  werden  die 
Kolonien  dicker  und  zeigen  dann  eine  gesättigt  perlgraue  Farbe.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  feinkörnig  mit  un- 
regelmäßig buchtigen  Rändern. 

In  Bouillon  findet  üppiges  Wachstum  statt 

Auf  Blutserum  entwickelt  sich  üppiger,  aber  dünner,  feucht- 
glänzender Belag  von  schmutzig-grünlichgelber  Farbe  und  glänzender 
Oberfläche. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  sehr  kümmerlich  in  Form  eines 
feuchtglänzenden,  sehr  dünnen,  schwachkörnigen,  gelblichen  Ueber- 
zuges. 

Zwischen  18  und  37  ^  C  findet  gutes  Wachstum  statt,  bei  46  bis 
48®  sterben  die  Zellen  ab,  ebenso  nach  3— 4-tägiger  Eintrocknung. 

Wurde  von  Manfrbdi  im  Sputum  bei  croupöser  Pneumonie  nach 
Masern  gefunden.  Ausgezeichnet  durch  das  Vermögen,  multiple,  sub- 
miliare bis  erbsengroße  verkäsende  Granulome  zu  bilden. 


27.  Micrococcus  Iris  Henrici. 

Litteratur:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  67. 

Meist  einzelne  oder  zu  Diplokokken  vereinigte  Zellen ;  aus  Bouillon 
erhält  man  oft  kurze  Ketten.  Der  Durchmesser  eines  Micrococcus 
beträgt  2  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  wie  die 
oberflächlichen  Kolonien  schon  nach  24  Stunden  sichtbar;  letztere 
bilden  erst  runde,  weiße  Häufchen,  die,  gegen  das  Licht  gehalten, 
wasserhell  durchscheinen;  allmählich  werden  sie  dichter  und  größer 
und  erreichen  am  5.  Tage  einen  Durchmesser  von  2  mm.  Die 
Platte  entwickelt  einen  eigentfimlichen  Geruch,  der  an  den  alten  Leimes 
erinnert 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingegeschlossenen  Kolo- 
nien rundliche  bis  ovale,  graubraune,  schwach  fein  granulierte  Scheiben 
mit  glattem  und  scharfem  Rande,  bald  erleiden  sie  eine  vom  Centrum 
aus  sich  über  die  ganze  Scheibe  erstreckende  Verdunkelung.  Die 
oberflächlichen  Kolonien  bilden  runde,  hellgraue,  homogene  Scheiben, 
deren  Rand  sich  undeutlich  von  der  Gelatine  abhebt;  später  werden 
sie  trüb  und  gelblichgrau. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  ein  dünner, 
flacher,  glatter,  glänzender,  schmutzigweißer  Belag,  der  am  6.  Tage 
3  mm  breit  ist  Im  Impfstich  selbst  findet  nur  geringe  Ent- 
wickelung  statt  und  zwar  nur  ganz  oben  in  Form  sehr  feiner  Körnchen« 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  dünner,  glatter,  glänzender, 
weißer  Belag,  der  bei  schräg  auffallendem  Lichte  in  allen  Regenbogen- 
farben irisiert 
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Die  Bouillon  bleibt  völlig  klar;  es  scheidet  sich  ^enig  flockiges 
Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 
Wächst  ziemlich  schnell. 

Gefonden  im  Limburger  Käse. 

28.  Micrococcus  lardarius  Krassilschtschir. 

Litteratur:  Kbassilschtschik,  Sur  les  microbes  de  la  flacherie  et  de  la 
grasserie  des  vers  k  soie,  Comptes  rendus  hebdom.  des  s^ances  dß 
rAcad.  d.  sc,  T.  CXXin,  Juillet-Decemb.  1896,  p.  428. 

Sehr  kleine  Mikrokokken  von  0,5—0,6  fi  Durchmesser.  Im  Blute 
von  an  Grasserie    leidenden    Seidenraupen    vom  Autor   beobachtet. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  oberflächlich  gelegenen 
Kolonien  rund,  flach,  fein  granuliert;  die  Granulierung  bildet  sehr 
feine  Streifen,  die  in  geraden  und  gedrängten,  bis  zum  Rande  der 
Kolonie  reichenden  Strahlen  angeordnet  sind.  Diese  Strahlung  ist 
gilt  sichtbar,  besonders  in  den  am  Boden  der  Gelatine  an  der  Glas- 
fläche wachsende  Kolonien.  Die  im  Innern  der  Gelatine  gelegenen 
Kolonien  ähneln  denen  des  Str.  Pastorianus  mit  dem  Unterschied,  daß 
ihre  Kömelung  noch  feiner  ist 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  in  Nagelform,  doch  bleibt  der 
Kopf  klein  (3—4  mm).  Die  Kolonie  vertieft  sich  ziemlich  rasch  in 
der  Gelatine;  hierauf  beginnt  die  Verflüssigung,  welche  dem  Stich- 
kanal entlang  fortschreitet  Es  entsteht  dann  ein  breiter  und  tiefer 
Trichter,  mit  flüssiger  Gelatine  erfüllt  Die  Verflüssigung  breitet  sich 
bis  an  den  Glasrand  aus,  ehe  sie  tiefer  geht  In  alten  Kulturen 
wird  die  Gelatine  manchmal  trübe,  immer  aber  Farbe  und  Geruch 
frischer  Bouillon  bewahrend. 

Dieser  Organismus  fehlt  nach  den  Angaben  des  Autors  niemals  in 
den  an  Grasserie  erkrankten  Seidenraupen.  Im  Anfang  der  Krankheit 
tindet  er  sich  inmier  im  Verdauungskanal,  später  auch  oft  im  Blut,  wo 
er  vollständig  in  Reinkultur  vorkommt 

29.  Micrococcus  salivarius  (Biondi)  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Coccus  salivarius  septicus  Biondi, 
Die  pathogenen  Mikroorganismen  des  Speichels,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  II,  1887,  p.  217.  —  Eisenbbrg,  Bakteriologische  Diagnostik, 
3.  Aufl.  1891,  No.  251,  p.  306. 

Abbildungen  Biondi  1.  c,  Tab.  I,  Fig.  2,  2  a  und  2  b. 

Nach  der  Beschreibung  Biondi's  zeigt  sich  dieser  Micrococcus 
stets  vollkommen  rund  und  läßt  nur  im  Zustande  lebhafter  Teilung 
leichte  seitliche  Ausbuchtungen  erkennen  und  nimmt  hier  auch  zu- 
weilen eine  leicht  ovale  Form  an.  Er  läßt  sich  leicht  mit  den  üb- 
lichen Anilinfarben  färben  und  wird  bei  Anwendung  der  Gram- 
schen  Methode  nicht  entfärbt.  Er  erscheint  in  gefärbten  Präparaten 
von  tierischem  Gewebe  (Leberschnitten)  stets  in  dichten  Haufen.  Die 
günstigste  Temperatur  für  seine  Entwickelung  ist  die  Blutwärme, 
doch  entwickelt  er  sich,  wenn  auch  langsam,  bei  18 —20^ 

Seine  Kultur  auf  festen  Nährböden,  welche  niemals  verflüssigt 
werden,  ist  leicht,  er  wächst  gut  auf  Agar,  Gelatine,   Blutserum  und 
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in  Bomllon,  kfimmerlicb  dagegen  in  Milch,  Weizengelatine  und  auf 
Kartoffeln.  Auf  Gelatineplatten  erscheinen  die  eingeschlossenen 
Kolonien  kreisrund  von  weißgrauer,  zuweilen  ins  Schwärzliche  gehender 
Farbe.  Im  Gelatinestich  erscheinen  im  Stichkanal  völlig  weiße, 
punktförmige,  isolierte  Kolonien  mit  scharfen  Konturen,  wodurch  der 
ganze  Stichkanal  ein  körniges  Aussehen  gewinnt;  dagegen  zeigt  sieb 
in  Gelatinestichkulturen  keine  Neigung  zu  Ober- 
flächenwachstum.   Die  Bouillon  wird  durch  ihn  stark  getrübt 

Der  Organismus  ist  pathogen  für  Mäuse,  Meerscheinchen  und 
Kaninchen,  welche  nach  subkutaner  Injektion  in  4  — 6  Tagen  zu 
Grunde  gingen.  Die  Mikrokokken  finden  sich  im  Blut  und  in  den 
Cleweben. 

BioMDi  fand  diesen  Micrococcus  nur  einmal  im  Speichel  einer  Kranken, 
welche  an  schwerer  puerperaler  Septikämie  litt.  Ich  habe  ihn  nicht  be- 
obachten können. 

30.  Micrococcus  lacticus  MiG. 

Litteratur  und  Synonyme:  Sphaerococcns  acidi  lactici  Marp- 
MANN,  Ergänzungshefte  für  allgemeine  Gesundheitspflege,  Bd.  II, 
Heft  2.  —  EiSBNBBBG,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.  1891, 
p.  50. 

Sehr  kleine,  ovale  Kokken,  zu  zweien  oder  mehreren  zasammen- 
hängend,  unbeweglich,  langsam  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur 
wachsend.    Bei  Luftabschluß  sehr  langsam  gedeihend. 

Auf  Plattenkulturen  von  Milchserumgelatine  entstehen  nach 
24  Stunden  stecknadelspitzgrofie ,  porzellanweiße  Kolonien,  welche 
ausschließlich  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  sich  entwickeln.  Gela- 
tine wird  nicht  verflflssigt 

In  Gelatinestichkulturen  kommt  es  im  Stichkanal  nur  zu  einer 
sehr  geringen  Entwickelung ;  an  der  Oberfläche  entsteht  eine  weiße 
Auflagerung  mit  schief  gezackten  Rändern.  In  alten  Kulturen  nehmen 
die  Kolonien  eine  schwach  gelbliche  Färbung  an. 

In  Milch  ruft  er  nach  24  Stunden  Gerinnung  und  Milchsäure- 
gärung hervor. 

Wurde  von  Marpmann  in  frischer  Kuhmilch  gefunden. 

31.  Micrococcus  acidi  lactici  Marpmann. 

Litteratur:  Marpmann,  Ergänzungshefte  des  Centralbl.  f.  allgemeine  Ge- 
sundheitspflege, Bd.  II,  Heft  2,  p.  22.  —  Eisbnbebo,  Bakteriologische 
Diagnostik,  3.  Aufl.  1891,  p.  49. 

Tritt  in  Form  von  großen,  runden,  einzelnen  oder  zu  zwei  zu- 
sammenhängenden Kokken  auf,  ist  unbeweglich,  wächst  sehr  langsam 
bei  Zimmertemperatur  und  bei  Blutwärme,  bildet  keine  Sporen, 
bleibt  aber  lange  in  Kulturen  lebensfähig,  wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Auf  Plattenkulturen  von  Milchserumgelatine  entstehen  nach 
24  Stunden  punktförmige,  schwach  gelblichweifle,  glanzlose  Kolonien. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  nur  an  der  Oberfläche  eine 
flache,  rasenartige  Auflagerung.  Die  gelbliche  Farbe  erscheint  mit 
zunehmendem  Alter  etwas  deutlicher,  und  gleichzeitig  wird  die  Ober- 
fläche immer  matter.    Der  Rand  der  Kolonie  ist  dfinn   und  durch- 
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scheinend,  nach  der  Mitte  zu  wird  die  Kolonie  dicker.  Gelatine  wird 
nicht  verflüssigt. 

In  neutralem  Lackmusmolken  (oder  Milch)  tritt  nach  12  Stunden 
intensive  Rötung,  nach  24  Stunden  Entfärbung  und  Gerinnung  unter 
Bildung  von  Milchsäure  ein. 

Wurde  von  Marpmann  in  frischer  Kuhmilch  gefunden. 

32.  Micrococcus  trachomatis. 

Litteratur  nnd  Synonyme:  Trachomcoccus  Sattler  in  Zehendbr's 
Klin.  Monatsbl.  1881  und  in  Beilageheft  und  Berichte  über  den 
Ophthalmologenkongreß  1882.  —  Michel,  Ueber  den  Mikroorganis- 
mus der  sogenannten  ägyptischen  Augenentzündung,  Trachomcoccus, 
Archiv  f.  Augenheilkunde  von  Knapp  und  Schwbiggbr,  Bd.  XVI, 
1886.  —  Beschreibung  nach  Baumoabten,  Lehrbuch  der  pathologi- 
schen Mykologie,  Bd.  I,  1890,  p.  421. 

Kokken  meist  zu  Diplokokken  vereinigt,  dem  Gonococcus  ähnlich, 
aber  kleiner  und  mit  viel  feinerem  Trennungsstrich  zwischen  den 
beiden  Zellen ;  unbeweglich,  leicht  färbbar,  bleibt  bei  Anwendung  der 
GRAM'schen  Methode  gefärbt 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  in  Form  von  glänzenden, 
weißen  Rasen,  anfangs  etwas  mehr  grau,  später  rein  weiß  gefärbt 
Im  Stichkanal  findet  nur  geringe  Entwickelung  statt  Gelatine  wird 
nicht  verflüssigt  Alte  Kulturen  zeigen  eine  tulpenartige  Einziehung 
der  Gelatine  und  eine  gelbliche  Färbung  der  Kolonie. 

Auf  Hammelblutserum  wächst  er  längs  des  Impfstriches  als  ein 
bandförmiger,  weißer  Streifen,  der  sich  in  Form  weißer  Wölkchen 
ausbreitet;  ebenso  nach  Ausstrich  auf  Gelatine-  und  Agarplatten.  Auf 
Kartoffeln  ist  das  Wachstum  ein  kümmerliches.  Am  raschesten  ent- 
wickeln sich  die  Kulturen  auf  Agar  und  Blutserum  bei  Körper- 
temperatur; nach  längstens  2— 3  Tagen  ist  schon  ein  sehr  deutliches 
Auswachsen  nachzuweisen.  Bei  Zimmertemperatur  ist  das  Wachstum 
weniger  lebhaft 

Lufbabschlufi  hebt  die  Vegetation  vollständig  auf.  Uebertragung 
auf  Tiere  blieb  erfolglos,  auf  menschliche  Bindehaut  in  einem  Falle  mit 
Erfolg  gekrönt  i 

33.  Micrococcus  bovinus  MiG. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  der  Lungenseuche  der 
Rinder  Poels  und  Nolbn  in  Fortsckiitte  der  Medizin,  1886, 
p.  217.  —  EisENBBRG,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.  1891, 
p.  268. 

Bildet  Kokken  von  ungleicher  Größe,  im  Mittel  0,9  fi  im  Durch- 
messer, einzeln  oder  zu  mehreren  vereinigt,  von  einer  deutlichen 
HfiUe  umgeben.  Die  Färbung  gelingt  nach  Gram  nicht  gut,  die  Hülle 
ist  überhaupt,  schlecht  zu  färben. 

Auf  Platten  bildet  er  weiße,  scharf  umschriebene,  runde  Kolonien 
mit  undeutlichem,  schwach  gelbem  Schimmer. 

In  Gelatincstichkulturen  wächst  er  ähnlich  dem  Friedländer- 

5* 
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^chen  Pneumoniebacterium  in  Nagelkulturen  mit  schwach  glänzendem, 
crßmegelbem  Köpfchen. 

In  Agarstichkulturen  bei  37  ^  C  wächst  er  wie  auf  Gelatine,  nur 
rascher. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  ein  feucht-glänzender,  schwach 
gelblicher  Belag. 

Auf  Blutserum  wächst  er  in  Form  von  dflnnen,  weißen  lieber- 
zfigen,  die  in  älteren  Kulturen  eine  gelbliche  Färbung  annehmen. 

Seine  pathogenen  Eigenschaften  sind  zweifellos;  ob  er  jedoch  der 
Erreger  der  Lungenseuche  beim  Rindvieh  ist,  mul{  als  sehr  zweifelhaft 
bezeichnet  werden. 


34.  Micrococcus  gingivae  (Miller)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  gingivae  pyogen  es 
MiLLBR,  Die  Mikroorganismen  der  Mundhöhle,  Leipzig  1889,  p.  216. 

Miller  beschreibt  diesen  wahrscheinlich  zur  Gattung  Bacterium 
zu  stellenden  Organismus  folgendermaßen:  Die  Pilze  erscheinen  als 
unregelmäßige  Kokken  oder  sehr  plumpe  Stäbchen,  einzeln  oder 
paarweise. 

In  Gelatineplattenkulturen  wachsen  sie  bei  Zimmertemperatur  sehr 
schnell  und  bilden  runde  Kolonien  mit  scharfem  Kontur.  Anfänglich 
sieht  man  dieselben  unter  dem  Mikroskop  nur  wenig  gefärbt,  erst 
später  werden  sie  sehr  dunkel,  besonders  wenn  sie  weit  voneinander 
liegen. 

Strichkulturen  auf  Agar-Agar  zeigen  ein  mäßig  starkes  Wachstum 
von  grfinlicher  Farbe,  welche  bei  durchfallendem  Licht  einen  violetten 
Ton  erhält 

Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Striche  als  eine  farblose, 
beiniüie  homogene  Matrix,  die  von  verschieden  gestalteten,  unregel- 
mäßigen, dunklen  Figuren  durchsetzt  ist 

Kulturen  in  Fleischextrakt-Pepton-Zuckerlösung  reagieren  stark 
sauer  und  entwickeln  eine  bedeutende  Menge  Gas. 

Stichkulturen  in  Gelatine  zeigen  eine  große,  üppige  Auflagerung 
an  der  Oberfläche  und  eine  starke  Entwickelung  der  Kolonien  im 
Stichkanal.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

Bei  Alveolarpyorrhöe,  auch  im  Munde  eines  gesunden  Menschen  ge- 
funden.    Euft  bei  Mäusen  Absceßbildung  hervor. 

35.  Micrococcus  roscidus  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  No.  I  Adametz,  i Bakterio- 
logische Untersuchungen  über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Land- 
wirtschaftliche Jahrbücher,  Bd.  XVIII,  1889,  p.  238. 

Nach  der  Beschreibung  des  Autors:  Lftnglich-runde,  bewegungs- 
lose, mittelgroße  Kokken.  In  der  Regel  findet  man  sie  isoliert,  nur 
selten  sind  sie  zu  Diplokokken,  niemals  aber  zu  längeren  Rosenkranz- 
formen geeint 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  die  oberflächlichen 
Kolonien  langsam  und  stellen  bei  Zimmertemperatur  nach  4—5  Tagen 
kleine,  durchscheinende,  tautropfenartig  glänzende,  scharf  nmrandeta 
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Hänfcheii  vor,  welche,  von  oben  gesehen,  wasserfaell  erscheinen.  Das 
weitere  Wachstum  erfolgt  scheibenförmig  um  das  inzwischen  schmutzig- 
weiß gewordene  mittlere  Häufchen  herum.  Bei  schwacher  Vergröße- 
rung erscheinen  die  in  die  Tiefe  der  Gelatine  eingebetteten,  scharf 
kreisförmig  umrandeten  Kolonien  gelblich  bis  braun  geßrbt  Die 
oberflächlichen  sind  ebenfalls  scharf  umrandet  und  undurchsichtig 
gelb-  bis  schwarzbraun.  8  Tage  alte  Kolonien  zeigen  ein  schwarz- 
braunes Centrum  und  einen  dunkeln  Rand ;  zwischen  beiden  befindet 
sich  eine  ringförmige,  hellere  Zone. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  an  der  Einstichstelle  ein 
gelblichweißes  Schleimhäufchen,  von  dem  scheibenförmig  das  weitere 
Wachstum  ausgeht  Eine  2  —  3  Wochen  alte  Kultur  stellt  eine 
scheibenförmige,  scharf  konturierte,  nicht  verflüssigende  Auflagerung 
von  1  cm  Durchmesser  vor.  Die  bräunlichweiße,  glanzlose  Pilzmasse 
besitzt  eine  brüchige  Beschaffenheit  In  der  Mitte  dieser  Scheibe  ist 
eine  nagelkopfortige  Erhöhung  wahrzunehmen.  Von  hier  aus  nimmt 
die  Kolonie  scharf  zonenweise  gegen  den  Rand  zu  an  Dicke  ab ;  auf 
diese  Weise  kommt  die  konzentrische  Struktur  zustande,  welche  bei 
der  Flächenansicht  aufßllt  Gegen  den  Rand  zu  besitzen  diese  koii- 
zentrischen  Ringe  immer  kleineren  Durchmesser.  Längs  des  Stich- 
kanals erfolgt  das  Wachstum  der  weißen,  feinkörnigen  Masse  nur 
langsam.  Junge  Kulturen  sind  geruchlos ;  alte  besitzen  einen  schwachen, 
nicht  fäulnisartigen  Geruch. 

In  Agarstichkulturen  bildet  sich  am  Einstich  ein  weißliches  Häuf- 
chen von  wenig  schleimiger  Beschaffenheit  Auch  hier  lassen  älterp 
Kolonien,  weldhe  Scheibenform  und  scharfe  Konturen  besitzen,  ein 
knopfartig  erhöhtes,  schmutzigweißes  Gentrum  erkennen.  Längs  des 
Stiches  wächst  die  Pilzmasse  feinkörnig  und  weiß.  In  sterilisierter 
MUch  entwickelt  sich  dieser  Micrococcus  nur  mangelhaft  und  bringt 
bei  3b —38^  C  auch  nach  längerer  Zeit  keine  Veränderung  hervor. 
Hingegen  entwickelt  er  sich  lebhaft  in  verschiedenen  anderen  Nähr- 
flüssi^eiten,  besonders  in  Fleischextraktlösung. 

Wurde  von  Adambtz  in-  Emmenthaler  Käse  gefunden. 


36.  Micrococcus  niveus  Henrici. 

Litteratur:  Hrnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  66. 

Selten  einzelne  Zellen,  meist  Diplokokken,  hier  und  da  zu  einem 
Viereck  gruppiert.    Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  2  ju. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
vom  5.  Tage  ab  als  kleine,  graue  Körnchen  sichtbar,  die  oberfläch- 
lichen ersiäeinen  auch  am  5.  Tage,  wachsen  als  kleine,  weiße  Körn- 
chen etwas  aus  der  Gelatine  heraus  und  bilden  bis  zum  10.  Tage 
roode,  sdmeeweiße,  glänzende  Häufchen  von  1—lVt  ™™  ^^  Durch- 
messer. 

Bei  80-£Eusher  Vergrößerung  bilden  sowohl  die  eingeschlossenen 
Kolonien  als  die  oberflächlichen  unregelmäßig  runde  bis  ovale,  dunkel- 
graubraune, vollkommen  undurchsichtige  Scheiben  mit  glattem  und 
scharfem  Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  eine  unregel- 
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mäßig  geformte,  dicke,  drfisig-höckerige,  schneeweiße  Auflagerung  mit 
zierlich  gebuchtetem  und  eingerissenem  Rande;  nach  4  Wochen  hat 
der  Belag  eine  Breite  von  8  mm  erreicht  und  läßt  sich  wie  eine 
Haut  abziehen.  Im  Stich  selbst  bildet  sich  oben  ein  weißer  Streifen, 
der  allmählich  in  feine,  weiße  Pünktchen  übergeht  und  gerade  noch 
bis  zum  Boden  reicht 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfetriches  ein  dicker, 
schneeweißer,  glänzender  Streifen,  der  nicht  glatt  ist,  sondern,  mit  der 
Lupe  betrachtet,  hügelig  uneben  erscheint  Am  4.  Tage  ist  er  oben 
2  mm  breit,  verbreitert  sich  daselbst  kaum  noch,  während  er  in  den 
unteren  Regionen  sich  bis  zur  Glaswand  ausdehnt 

Die  Bouillon  trübt  sich  schwach,  und  am  Boden  scheidet  sich 
ein  zu  Klümpchen  zusammengeballtes,  schmutzigweißes  Sediment  ab. 

Kann  bei  Luftabschluß  wachsen,  gedeiht  aber  besser  bei  Luft- 
zutritt 

Wächst  mäßig  schnell 

Gefunden  vom  Autor  im  Schweizerkäse. 


37.  Micrococcus  grossus  Hbnrici. 

Litteratur:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Listit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  71. 

Sehr  großer  Micrococcus,  der  einzeln  oder  in  Diplokokkenform 
auftritt  Seine  Bildungsvorgänge  und  Entwickelnngsstadien  sind 
ebenso  wie  die  des  Micrococcus  cyclops.  Der  Durchmesser  einer 
Zelle  beträgt  3,2  ^. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  5.  Tage  ab 
sichtbar ;  die  oberflächlichen  bilden  kleine,  glänzende,  weiße  Häufchen. 
Die  Platte  entwickelt  einen  deutlichen  Käsegeruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
erst  rundliche,  graubraune,  kaum  merklich  fein  granulierte  Scheiben 
mit  glattem  und  scharfem  Rande,  die  bald  oval,  grauschwarz  und  voll- 
kommen undurchsichtig  werden.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind 
als  runde,  graue,  fein  granulierte  Scheiben  sichtbar,  die  langsam  vom 
Centrum  aus  dunkler  werden;  der  Rand  ist  auch  feinkörnig. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  ein  unregel- 
mäßig geformter,  dicker,  drüsig-höckeriger,  schmutzigweißer,  etwas  ins 
Gelbliche  spielender  Belag,  der  nach  3  Wochen  einen  Durchmesser 
von  4  mm,  nach  5  Wochen  einen  solchen  von  7  mm  hat  Im  Impf- 
stich selbst  findet  gleichmäßiges  Wachstum  bis  zum  Grunde  statt  in 
Form  eines  ziemlich  dicken,  weißen  Streifens,  der  sich  unter  der  Lupe 
in  feine  Körnchen  auflöst 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  ziemlich  dicker,  glatter,  glän- 
zender, milchweißer  Streifen,  der  nach  einigen  Tagen  3  mm  breit  ist, 
worauf  er  sich  kaum  noch  verbreitert 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark;  beginnt  aber  schon  vom  5.  Tage 
an  wieder  sich  oben  langsam  zu  klären  und  ist  nach  3  Wochen  wieder 
ganz  klar  geworden;  unterdessen  hat  sich  am  Boden  ein  graues, 
bröckeliges  Sediment  abgesetzt 
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Kann  bei  Luftabschluß  ganz  gut  wachsen,  gedeiht  jedoch  besser 
bei  Luftzutritt 

Wächst  mäßig  schnell. 

Gefnndeu  vom  Autor  im  Camembertkäse. 

38.  Micrococcus  succulentus  Henrici. 

Litteratur:  Hbnrioi,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Lastit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  63. 

In  Gelatine  und  Agar-Agar  meist  Diplokokken  und  4  Zellen  zu 
einem  Viereck  gruppiert ;  mitunter  liegen  auch  2  Ketten  von  4  Gliedern 
nebeneinander.  In  Bouillon  sind  Ketten  von  8 — 10  Gliedern  nicht 
selten.    Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  1,2  ju. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  und  die 
oberflächlichen  Kolonien  vom  5.  Tage  an  als  kleine,  weiße  Pflnktchen 
sichtbar ;  die  oberflächlichen  dehnen  sich  langsam  zu  kleinen,  glänzend- 
weißen,  schleimigen  Häufchen  aus. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
unregelmäßig  runde,  hellgraue,  feinkörnige  Scheiben  mit  feinkörnigem 
Rande;  allmählich  werden  sie  dunkel  und  undurchsichtig,  und  der 
Rand  wird  glatt  und  scharf.  Die  oberflächlichen  Kolonien  bilden 
runde,  erst  blasse,  fast  farblose,  dann  hellgraue,  feinkörnige  Scheiben, 
deren  Rand  allmählich  in  die  Gelatine  verläuft. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  ein  runder, 
glänzend-weiBer,  schleimiger  Tropfen,  der  nach  14  Tagen  einen  Durch- 
messer von  4  mm  erreicht  und  dann  sein  Wachstum  einstellt.  Im 
Impfsüch  selbst  entsteht  nur  oben  ein  dfinner,  weißer  Streifen,  der 
sich  bald  in  der  Tiefe  verliert 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  dicker,  glatter,  glänzender, 
weißer,  rahmig-schleimiger  Belag,  der  oben  höchstens  2  mm  br^it 
wird,  unten  dagegen  sich  über  die  ganze  Fläche  bis  zur  Glaswand 
ausdehnt 

Die  Bouillon  wird  schwach  getrübt,  während  sich  ein  reichliches, 
grauweißes,  schleimiges  Sediment  absetzt 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  auf  Gelatine  langsam,  auf  Agar-Agar  dagegen  ziemlich 
rasch. 

Gefanden  vom  Autor  in  Schweizerkäse. 

39.  Micrococcus  eburneus  Hbnrioi. 

litteratur:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  86. 

Aus  den  verschiedenen  Nährböden  erhält  man  immer  dieselbe 
Art  der  Zellgruppierungen ;  man  findet  meist  Diplokokkenform,  seltener 
einzelne  Hikrokokken;  ziemlich  häufig  sieht  man  auch  4  Zellen  zu 
einem  Viereck  und  3  zu  einer  Pyramide  vereinigt  beisammenliegen. 
Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  im  Durchschnitt  2,9  ju. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  am  4.  Tage  die  in  der  Gelatine 
eingeschlossenen  Kolonien  als  sehr  kleine  Pflnktchen  sichtbar;  am 
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folgeudeu  Tage  sind  sie  etwas  größer  geworden,  und  einige  derselben 
sind  an  die  Oberfläche  getreten,  wo  sie  sehr  kleine,  weiße,  rande 
Pünktchen  darstellen.  Am  7.  Tage  nach  Ausguß  der  Platte  haben 
die  runden,  glänzenden,  schmutzigweißen  Häufchen  einen  Durch- 
messer von  1^/2  mm.  Die  Kultur  entwickelt  einen  eigentfimlichen 
Geruch,  der  an  den  jungen  Käses  erinnert 

Bei  80-facher  Vergrößerung  haben  die  eingeschlossenen  Kolonien 
am  4.  Tage  die  Form  von  unregelmäßig  runden  oder  ovalen  Scheiben ; 
sie  sind  graubraun  und  lassen,  wenn  sie  noch  jung  und  klein  sind, 
auf  der  ganzen  Fläche  eine  feine  Granulierung  erkennen,  die  aber 
bald  infolge  einer  vom  Centrum  ausgehenden  Verdunklung  unsicht- 
bar wird;  der  Rand  der  Scheibe  ist  glatt  und  scharf.  Am  5.  Tage 
sind  sie  dunkelgraubraun  und  vollkommen  undurchsichtig  geworden.  Die 
oberflächlichen  Kolonien  sind  am  ö.  Tage  runde,  graue  Scheiben ;  die 
jüngeren  gleichmäßig  durchscheinend  und  fein  granuliert,  die  älteren 
und  größeren  im  Gentrum  dunkler  und  gegen  die  Peripherie  allmählich 
heller  und  durchscheinend  werdend ;  die  ganze  Fläche  ist  fein  granu- 
liert; der  Rand  glatt  und  scharf.  Am  7.  Tage  sind  die  meisten  der 
runden,  graubraunen  Scheiben  ganz  dunkel  und  undurchsichtig  ge- 
worden, und  nur  wenige  lassen  noch  an  der  Peripherie  eine  feine 
Granulierung  erkennen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Gelatine  die  Bakterienmasse  reichlich;  am  8.  Tage  stellt  sie  eine 
gelblichweiße,  glatte,  glänzende,  ziemlich  dicke  Auflagerung  dar  von 
etwa  5  mm  im  Durchmesser.  Der  Rand  der  Auflagerung  ist  ziemlich 
regelmäßig  gebuchtet;  mit  der  Lupe  betrachtet,  findet  man,  daß  diese 
Einbuchtungen  selbst  wieder  sehr  zierliche,  feine  Buchtungen  zeigen. 
Im  Stichkanal  findet  oben  sehr  kräftiges  Wachstum  statt,  geht  dann 
in  feine  Pünktchen  über,  die  sich  bald  in  der  Tiefe  verlieren.  Während 
die  Auflagerung  sich  verbreitert,  fängt  die  Gelatine  an,  oben  halb- 
kugelig einzusinken;  diese  Einsenkung  wird  nach  und  nach  immer 
tiefer  und  erreicht  nach  5  Wochen  eine  Tiefe  von  1*/«  cm  (zu  einer 
eigentlichen  Verflüssigung  der  Gelatine  kommt  es  jedoch  nie).  Am 
Grunde  dieser  Höhlung  sitzt  alsdann  eine  dicke,  glänzende,  schleimige, 
schmutzig-gelbweiße  Masse,  von  der  aus  sich  ein  dünner,  schmutzig- 
weißer Belag  in  die  Höhe  zieht.  Betrachtet  man  diesen  Belag  mit 
der  Lupe,  so  findet  man  eine  feine,  zierliche  Zeichnung ;  durch  regel- 
mäßige Einrisse  von  dem  Rande  aus  ist  der  Belag  in  größere  Lappen 
geteilt;  diese  sind  für  sich  äußerst  fein  gebuchtet,  und  von  den 
Buchtungen  laufen  feine  Linien  in  die  Tiefe,  die  an  die  Nervatur  der 
Blätter  von  Gingko  biloba  erinnern.  Im  Stichkanal  hat  unterdessen 
kaum  ein  merkliches  Wachstum  stattgefunden. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  der  Belag  von  dem  Strich  aus  ziem- 
lich rasch  in  die  Breite,  ist  am  4.  Tage  unten  schon  2,5  mm  breit 
und  läuft  nach  oben  spitz  zu;  am  12.  Tage  hat  er  eine  Breite  von 
5  mm  erreicht.  Der  Belag  ist  glatt,  glänzend,  ziemlich  dick,  erst 
schön  elfenbeinweiß,  und  nimmt  später  einen  gelblichen  Ton  an.  Der 
Rand  der  Auflagerung  ist  glatt  und  scharf. 

Bald  nach  der  Infizierung  beginnt  die  Bouillon  sich  zu  trüben, 
ist  am  3.  Tage  sehr  stark  getrübt  und  setzt  ein  Sediment  ab.  Nach 
und  nach  schwindet  die  Trübung,  während  der  Niederschlag  sich  ver- 
mehrt; am  20.  Tage  ist  die  Bouillon  nur  noch  schwach  getrübt,  und 
am  Boden   sitzt  ein  reichliches,  schmutzigweißes,  flockiges  Sediment. 
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Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 
Wächst  auf  allen  Nährböden  ziemlich  rasch. 
Erzeugt  sowohl  auf  Gelatine  als  Agar-Agar  einen  elfenbeinweißen 
bis  cremeähnlichen  Farbstoff. 

Gefnnden  vom  Autor  in  Camembertkäse. 

40.  Micrococcus  pallens  Henrici. 

Litt«ratur:  Henbici,  Beitrag  ziir  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  61. 

Selten  einzelne  Zellen,  meistens  zu  Diplokokken  vereinigt,  häufig 
4  Zellen  im  Viereck  liegend.  Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  be- 
trägt 1,2  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  erst  am  8.  Tage  die  einge- 
schlossenen Kolonien  als  sehr  kleine  Pünktchen  sichtbar,  an  der 
Oberfläche  sind  sie  nur  wie  feine  Nadelstiche  erkennbar  und  breiten 
sich  nicht  aus. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  als  kreis- 
runde, blasse,  gelblichgraue,  fein  granulierte  Scheiben  mit  glattem, 
scharfem  Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  eine  Auflagerung  auf  der  Oberfläche 
nicht  entwickelt;  längs  des  Impfstiches  bis  zum  Grunde  ein  dünner, 
weißer,  aus  feinen  Körnchen  bestehender  Streifen. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  der  Impfstrich  zu  einem 
dünnen,  blassen,  hauchartigen  Belag,  der  bald  sein  Wachstum  einstellt 

Die  Bouillon  bleibt  vollkommen  klar;  am  Boden  scheiden  sich 
nur  Spuren  von  Flocken  ab. 

Wächst  kaum  bei  Luftzutritt;  dagegen  normal   bei  Luftabschluß« 

Wächst  sehr  langsam. 

Gefunden  vom  Autor  in  Spundenkäse. 

41.  Micrococcus  tetras  Henrici. 

Litteratur:  Henrtci,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1 , 
1894,  p.  60. 

Selten  einzelne  Zellen,  meistens  zu  Diplokokken  vereinigt,  sehr 
häufig  4  Zellen  im  Viereck  liegend.  Der  Durchmesser  eines  Micro- 
coccus beträgt  1,7  /<. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  sowohl  die  eingeschlossenen  als 
die  oberflächlichen  Kolonien  vom  5.  Tage  ab  sichtbar;  die  oberfläch- 
lichen erreichen  am  10.  Tage  einen  Durchmesser  von  V?  ^^^  ^^^ 
da  ab  stellen  die  glänzenden,  gelblichweißen  Häufchen  ihr  Wachs- 
tum ein. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  eingeschlossenen  und  die 
oberflächlichen  Kolonien  anfangs  runde,  hellgraue,  grobkörnige  Scheiben 
mit  körnigem  Rande;  allmählich  nehmen  sie  einen  gelbgrauen  Ton 
an  und  werden  vom  Gentrum  aus  dunkel  und  undurchsichtig;  die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  bald  ganz  verdunkelt  und  erhalten 
dann  einen  glatten,  scharfen  Rand,  während  die  oberflächlichen  sich 
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scheibenförmig  ausbreiten  und  die  äußeren  Zonen  und  den  Rand 
immer  noch  grobkörnig  erkennen  lassen. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  die  Kolonie  auf  der  Oberfläche  gar 
nicht  entwickelt ;  längs  des  Impfstiches  bis  zum  Grunde  befindet  sich 
ein  weißer  Streifen,  der,  mit  der  Lupe  betrachtet,  aus  kleinen,  dicht  bei- 
sammenliegenden Körnchen  besteht. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  erst  ein  dünner,  blasser,  weißlicher, 
körniger  Belag,  der  allmählich  dicker,  drüsig  -  erhaben  und  milchweiß 
wird  und  am  12.  Tage  eine  Breite  von  2  mm  erreicht 

Die  Bouillon  wird  von  feinen,  weißen  Körnchen  getrübt,  die  sich 
teils  an  der  Glaswand  absetzen,  teils  am  Boden  sich  zu  einem 
schmutzigweißen,  sandig-flockigen  Sediment  vereinigen. 

Wächst  bei  Luftzutritt,  dagegen  bedeutend  besser  bei  Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

Gefunden  vom  Autor  in  Rahmkäse,  Schloßkäse,  Backsteinkäse. 

42.  Micrococcus  cretaceus  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  65. 

Häufig  einzelne  Zellen,  meist  zu  Diplokokken  vereinigt,  oft  sieht 
man  auch  3  Zellen  zu  einer  Pyramide  und  4  zu  einem  Viereck 
gruppiert    Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  2,6  /£. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  wie  die 
oberflächlichen  Kolonien  vom  5.  Tage  an  als  kleine,  weiße  Pünktchen 
sichtbar;  die  oberflächlichen  bilden  am  7.  Tage  runde,  weiße,  glän- 
zende Häufchen  von  1  mm  im  Durchmesser. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche,  graubraune,  fein  granulierte  Scheiben  mit  glattem  und 
scharfem  Rande  dar;  bald  erleiden  sie  eine  vom  Gentrum  aus  sich 
über  die  ganze  Scheibe  ausdehnende  Verdunklung.  Die  oberfläch- 
lichen Kolonien  bilden  rundliche,  graue,  fein  granulierte  Scheiben,  die 
im  Centrum  etwas  dunkler  sind,  gegen  die  Peripherie  ganz  hell 
werden  und  sich  in  der  Gelatine  verlieren. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  eine  dicke, 
glänzende,  kreideweiße,  am  Rande  etwas  emporgewölbte  Auflagerung, 
die  bis  zum  20.  Tage  einen  Durchmesser  von  8  mm  erreicht;  der 
Rand  dieses  Belags  zeigt  große  Einbuchtungen.  Im  Impfstich  selbst 
entsteht  oben  ein  ziemlich  dicker,  weißer  Streifen,  der  sich  in  der 
Tiefe  in  feine  Körnchen  fortsetzt,  die  bis  zum  Boden  reichen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  ziemlich 
dicker,  glatter,  glänzender,  kreideweißer,  glatt  umrandeter  Streifen,  der 
bis  zum  10.  Tage  eine  Breite  von  2  mm  erreicht. 

Die  Bouillon  bleibt  erst  klar,  trübt  sich  dann  schwach  und  klärt 
sich  später  wieder  auf;  am  Boden  scheidet  sich  ein  weißes,  bröcke- 
liges Sediment  ab. 

Kann  bei  Luftabschluß  wachsen,  gedeiht  aber  besser  bei  Luft- 
zutritt. 

Wächst  langsam. 

Gefunden  vom  Autor  in  Schweizerkäse,  Lauterbacher  und  Back- 
steinkäse. 
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43.  Micrococcus  inconspicuus  Henrigi. 

Ldtteratiir:  Hbnkici,  Beitrag  zur  Bakterien flora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d«  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  64. 

Kommt  meist  in  Diplokokkenform  vor,  häufig  sieht  man  auch 
4  Zellen  zu  einem  Viereck  gruppiert;  in  Bouillon  sieht  man  oft 
Ketten  von  4 — 6  Gliedern.   Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  1,7  (.i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  und  die 
oberflächlichen  Kolonien  am  3.  Tage  als  kleine  Pünktchen  sichtbar; 
die  oberflächlichen  bilden  am  6.  Tage  runde,  schmutzigweiße,  glän- 
zende, schleimige  Häufchen  von  IVs  min  iin  Durchmesser. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
erst  kreisrunde,  hellgraue,  homogene  Scheiben  mit  glattem  und 
scharfem  Rande.  Nach  und  nach  wird  ihre  Form  unregelmäßig  rund, 
dann  oval,  die  Farbe  wird  graubraun,  und  von  dem  Gentrum  aus 
tritt  Verdunklung  ein;  bei  manchen  Kolonien  sind  dunklere  und 
hellere  konzentrische  Ringe  auf  der  Scheibe  schwach  erkenntlich.  Die 
oberflächlichen  Kolonien  sind  runde,  innen  gelblichgraue,  nach  der 
Peripherie  zu  farblos  werdende,  kaum  merklich  fein  granulierte 
Scheiben;  auch  sie  erleiden  nach  und  nach  eine  Verdunklung  vom 
Centrum  aus;  der  Rand  ist  unregelmäßig  eingerissen. 

In  Gelatinestichkulturen  dehnt  sich  von  der  Einstichstelle  auf  der 
Oberfläche  rasch  eine  blaß-grauweiße,  fast  farblose,  unregelmäßig  ge- 
formte Auflagerung  aus,  die  am  8.  Tage  schon  die  Glaswand  erreicht 
hat  Der  Rand  dieses  Belages  ist  unregelmäßig  eingebuchtet  und 
zeigt,  mit  der  Lupe  betrachtet,  noch  feine,  kleine  Einrisse.  Im  Impfstich 
selbst  ist  nur  ganz  oben  ein  dünner,  weißer  Faden,  der  in  feine 
Pünktchen  übergeht  und  sich  rasch  in  der  Tiefe  verliert. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  dünner, 
glänzender,  schmutzigweißer  Streifen  mit  punktiertem  oder  schwach 
gebuchtetem  Rande;  am  10.  Tage  ist  er  2  mm  breit. 

Die  Bouillon  wird  schwach  getrübt,  während  sich  am  Boden  ein 
schmutzigweißes,  flockiges  Sediment  absetzt. 

Oeftinden  vom  Autor  in  Schweizerkäse. 

44.  Micrococcus  odoratus  Henrigi. 

Liitteratur:  Hsnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  73. 

Meist  einzelne  Zellen,  seltener  Diplokokken,  hier  und  da  4  Zellen 
zu  einem  Viereck  gruppiert.  Der  Durchmesser  eines  Micrococcus 
beträgt  1,8  ^. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  4.  Tage  ab 
sichtbar;  die  oberflächlichen  bilden  runde,  glänzende,  schneeweiße 
Häufchen^  die  am  6.  Tage  1  mm  im  Durchmesser  haben.  Die  Platte 
entwickelt  einen  deutlichen  Käsegeruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
randliche  bis  ovale,  graubraune,  kaum  merklich  granulierte  Scheiben 
mit  glattem  und  scharfem  Rande ;  allmäblicb  werden  sie  vom  Centrum 
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aus  dunkler  and  undurchsichtig.  Die  oberflächlichen  Kolonien  er- 
scheinen als  runde,  innen  hellp:elbgraue,  gegen  die  Peripherie  fast 
farblos  werdende,  kaum  merklich  granulierte  Scheiben,  deren  Rand 
glatt,  stellenweise  eingerissen  ist ;  nach  und  nach  werden  sie  dunkler 
und  die  schwache  Granulierung  verschwindet  ganz. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  rasch 
ein  unregelmäßig  geformter,  glatter,  glänzend  weißer  Belag  aus,  dessen 
Rand  fein  gebuchtet  und  eingerissen  ist;  am  8.  Tage  ist  er  schon 
8  mm  breit  und  erreicht  dann  bald  die  Glaswand.  Im  Impfstich  selbst 
findet  nur  ganz  oben  kräftiges  Wachstum  statt,  während  in  der  Tiefe 
jede  Entwickelung  aufhört 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  vom  Impfstrich  ein  ziemlich  dicker, 
grauweißer,  glänzender  Belag  aus,  dessen  Rand  unregelmäßig  ge- 
buchtet und  stellenweise  gekörnelt  ist.  Am  12.  Tage  ist  er  3—4  mm 
breit 

Die  Bouillon  bleibt  klar,  während  sich  ein  schmutzigweißes, 
flockiges  Sediment  absetzt 

Wächst  nur  bei  Luftgegenwart 

Wächst  sehr  schnell. 

Gefunden  vom  Autor  in  Schweizerkäse  und  Handkäse. 


45.  Micrococcus  pellucidus  Kern. 

Litteratür:  Kbrn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Instit  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  4,  1897,  p.  468. 

Tritt  gewöhnlich  einzeln,  seltener  in  Diplokokkenform  auf.  Der 
Durchmesser  der  einzelnen  Zelle  beträgt  0,98  ju. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  eingeschlos- 
senen Kolonien  erst  nach  3  Tagen  sichtbar  und  stimmen  nach  Größe 
und  Aussehen  miteinander  flberein.  Nach  6  Tagen  haben  die  Kolo- 
nien einen  Durchmesser  von  0,2—0,3  mm,  sind  kreisrund,  schwach 
gelblich  und  erscheinen  homogen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  kreis- 
rund, gelblich  und  besitzen  einen  scharfen,  etwas  körnigen  Rand.  Bei 
engster  Blendeneinstellung  sind  sie  hellgelb.  Nach  der  Mitte  zu  tritt 
sehr  rasch  Verdunkelung  ein.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind 
intensiver  gelb  wie  die  aufliegenden.  Die  Kolonien  haben  sich  nach 
12  Tagen  wenig  verändert,  nur  ist  jetzt  die  Oberfläche  feingrubig. 
Die  Kolonien  entwickeln  einen  an  Aas  erinnernden  Geruch. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  von  der  Einstichstelle  aus  ein 
gleichmäßiger,  weißer,  körniger  Streifen  im  Stichkanale.  Eine  Auf- 
lagerung wird  erst  nach  5  Tagen  gebildet;  sie  besteht  aus  kleinen, 
glänzenden,  weißen,  isolierten  Körnchen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  farbloser 
Belag,  der  oben  feinkörnig,  am  unteren  Ende  aber  grobkörnig  ist 
Der  Rand  desselben  ist  ziemlich  glatt  Am  unteren  Ende  ist  er  nach 
10  Tagen  1,4  cm  breit 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  enthält  ein  reichliches,  weißes,  feines 
Sediment 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  nur  wenig,  enthält  auch  nur  geringes, 
weißes  Sediment 
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Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 
Wächst  sehr  langsam. 

G^Amden  vom  Autor  im  Darm  von  Passer  montanus. 
46.  Micrococcus  pseudocerevisiae  Mm. 

Litteratnr  und  Synonyme :  Pediocoecus  acidi  lactici  Lindnbr,  Die 
Sarcina-Organismen  der  Gärungsgewerbe,  Inaug.-Diss.  Berlin  1888. 

In  Form  von  Einzelzellen,  Diplo-  und  Tetrakokken ;  einzelne  Zellen 
kugelig,  0,6—1  /i  im  Durchmesser.  Wächst  noch  gut  bei  41  ^  C  und 
bildet  in  zuckerhaltigen  Nährböden  außerordentlich  große  Mengen  von 
Milchsäure. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bleiben  die  Kolonien  sehr  klein. 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

Im  Impfstrich  auf  Gelatine  wächst  dieser  Organismus  ähnlich  wie 
Micrococcus  cerevisiae  als  grauweißer,  feuchter,  in  dünnen  Schichten 
lebhflit  irisierender  Streifen,  dessen  Ränder  ziemlich  glatt  verlaufen. 
Ebenso  wächst  er  auch  im  Impfstich  in  allen  Teilen  desselben,  auf 
der  Oberfläche  ein  weißes  Köpfchen  bildend,  welches  sich  blattartig 
ausbreitet   Nur  ist  seine  Entwickelung  langsamer  als  bei  M.  cerevisiae. 

Er  gleicht  überhaupt  dem  M.  cerevisiae  außerordentlich,  ist  aber 
durch  sein  gutes  Wachstum  bei  41  ^  C  und  durch  seine  starke  Säure- 
produktion hinreichend  unterschieden. 

Wurde  von  Liitonbr  in  sarcina-trübem  Bier  gefunden. 


47.  Micrococcus  cerevisiae  (Balcke)  Mig. 

Litteratnr  und  Synonyme :  Pediocoecus  cerevisiae  Balckb,  Wochen- 
8chr.  f.  Brennerei,  1884,  p.  183.  —  Lindnbr,  Die  Sarcina-Organismen 
der  Gärungsgewerbe,  Inaug^Diss.  Berlin  1888,  p.  9. 

Tritt  in  Form  von  Einzelzellen,  Diplo-  und  Tetrakokken  auf,  nie- 
mals als  eigentliche  Sarcinapakete.  Der  Durchmesser  der  Einzel- 
zellen schwankt  zwischen  0,9  und  1,5  ^. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  anfangs  farblose  Ko- 
lonien, welche  später,  vom  Centrum  ausgehend,  allmählich  einen  gelb- 
lichen bis  gelblich-bräunlichen  Farbenton  annahmen.  Eine  Verflüssi- 
gung der  Gelatine  trat  nicht  ein. 

Auf  Gelatinestrichkulturen  wächst  er  in  Form  von  grauweißen, 
feuchten,  in  dünnen  Schichten  lebhaft  irisierenden  Streifen,  deren 
Ränder  ziemlich  glatt  verlaufen.  Im  Impfstich  entwickelt  er  sich  in 
allen  Teilen  desselben  und  bildet  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine 
ein  weißes  Köpfchen,  welches  sich  blattartig  auf  derselben  ausbreitet 

Auf  gekochten  Kartoifelscheiben  wächst  er  nur  spärlich,  makro- 
skopisch kaum'  sichtbar.  In  älteren  Kulturen  stellen  sich  Involutions- 
formen ein. 

Er  bildet  nur  außerordentlich  geringe  Mengen  von  Säure. 


48.  Micrococcus  sordidas  Sohrötkb. 
Litteratnr:  ScHRrtrER,  Pilze  in  Kryptogamen,  Flora  von  Schlesien,  1886, 
p.  145. 

Halbkugelige ,  schmatzig  •  gelbUchweiße, 
von  scharfen  Rändern  umgrenzte  Schleim- 
tröpfchen  bildend,  Gelatine  nicht  verAQssigend. 
Zellen  kugelig,  etwa  1  n  Durchmesser. 

Auf  Nfihrgelatine,  namentlich  in  Kultnren 
von  Wasserproben  sehr  häufig  auftretend  (Fig.  2 
Stichkultur  in  Gelatine,  6  Tage  alt). 

49.  Micrococcus  phosphorens  Cohn. 
Litteratur and  Synonyme :  Micrococcns  phos- 
phorens Coim,  Briefliche  Mitteilung  an 
J.  Pbkn,  abgedruckt  in  Verzameling  van 
stukken  betreffende  het  geneeakundig  ataats- 
toeiigt  in  Nederland,  Jaarg.  1878,  p.  126. 

—  ScHBÖTBB,  Pilze  in  Kryptogamen,  Flora 
von  Schlesien,  1886,  p.  146.  —  Micro- 
coccn»  lucens  v.  Tixohem.  —  Uicro- 
coccoua  Pfluegari  Ludwib,   ex  parte. 

—  Photobacterinm  phosphoresoens 
Beykrikck. 

Weitverbreitete  glasige  Schleimfiberzflge 

bildend.    Zellen  groß,  sehr  deutlich  die  Tei- 

lungserscheinungen  zeigend  (vgl.  Bd.  I,  Tab.  V, 

*^'K-  2-  Fig.  2).  Veranlaßt,  daß  gekochte  Flache,  Fleisch, 

Krebse   etc.  mit  weißlichem  Lichte  leuchten. 

Verflüssigt  Gelatine  nicht    Wächst  am   besten  auf  toten  Seefischen 

oder  auf  Gelatine,  welche  mit  Seewasserfischbouillon  hergestellt  ist 

and  reich  an  Kochsalz  sein  muß.    Die  Leuchtkraft  wird  allmählich  in 

den  Kulturen  eingebaut. 

50.  Micrococcus  gelatinogenus  BrIdtiqah. 
Litteratur:   Micrococcus   gelatinogenus  BbAütioau,  Pharmacen- 

tische  Centralhalle,  1891,  No.  30. 

Wurde  vom  Autor  in  der  Luft  gefonden.  In  GrOBe  and  Gestalt 
etwa  einem  Staphylococcus  entsprechend.  Vor  seiner  Teilung  in  zwei 
Kokken  erscheint  er  wie  ein  kleines  Stäbchen,  namentlich  aal  zucker- 
h^tigen  Nährböden,  auf  zuckerfreien  kommt  die  Kugelform  jedoch 
viel  deutlicher  zum  Ausdruck. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  bei  Zuckergehalt  des  Nähr- 
bodens  zuerst  graue  Pünktchen,  später  feuchtglänzende  Tropfen,  die 
allmählich  grauweiß  werden.  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  findet 
durch  diese  nicht  statt  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  in  den 
tiefer  gelegenen  Kolonien  runde,  gelbe  Häufchen  ohne  weitere  Be- 
sonderheiten. Die  an  der  Oberfläche  aber  haben  das  Aussehen  flacher, 
ausgebreiteter  Gnmmischleimtropfen ,  welche  später  eine  grauweiße 
Färbung  annehmen.  Sie  besitzen  in  der  Mitte  eine  gelbe  Färbung, 
die  gegen  den  Band  bin  verblaßt 
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In  Gelatinestrichknltnreii  wird  die  Gelatine  selbst  von  alten  Kul- 
taren nicht  verflflssigt  Auf  zuckerhaltiger  Nährgelatine  gezOcbtet, 
zeigt  sich  znerst  ein  gleichmäßiges  Wachstum  längs  des  Impfstriches ; 
sp&ter  entwickelt  sich  der  M.  gelatinogenus  besonders  mächtig  an  der 
Oberfläche.  Es  entsteht  ein  grauweiß  schimmernder,  mächtig  dicker, 
feachter  Belag,  dessen  Aussehen  am  ehesten  mit  dem  eines  dQnn  auf- 
gestrichenen  Ungt  Glycerini  zu  vergleichen  ist.  Bei  älteren  Strich* 
knitnren  äieBt  ein  Teil  der  schleimigen  Kultur  nach  dem  unteren 
Ende  und  bildet  eine  grauweiBe,  glänzende,  undurchsichtige  Schichtung. 
Auf  zackerfreier  Nährgelatine  entwickelt  er  sich  längs  des  Impfstriches 
ohne  jede  Schleimentwickelung,  so  daß  dieser  NÜirboden  stets  klar 
bleibt,  w&hrend  namentlich  stark  zuckerhaltiger  meist  eine  weitgehende 
TrObong  erfährt  Ebensowenig  dehnt  er  sich  auf  der  Oberfläche 
merUicfa  aus,  noch  sammelt  er  sich  später  am  unteren  Ende  der  Ge- 
latioe.  Er  bildet  hier  eine  zarte,  aus  einzelnen  EOmchen  bestehende 
Schicht 

In  Gelatinestichkulturen  bei  Zuckergehalt  des  Nährbodens  ist 
ein  gleichmfißigeB  Wachstum  längs  des  ganzen  Stichkanals  und  auf 
der  Oberfläche  ein  grauweißer  Belag  von  mäßiger  Ausdehnung  er- 
kennbar. Dagegen  ließen  die  Kulturen  auf  zuckerfreiem  Boden  ein 
Oberflächenwachstum  Oberhaupt  nicht  wahrnehmen. 

Auf  Agar-Agar  bietet  das  Wachstum  etwas 
Besonderes  nicht  dar. 

Aof  Kartoffeln  entwickelt  sich  der  M.  ge- 
latinogenas  gleichfalls  langsam  und  bildet 
einen  weißlichen,  feuchten  Belag.  Gegen  einen 
Mangel  an  Sauerstoff  scheint  er  wenig  em- 
pfindlich zu  sein,  so  daß  er  zu  den  fakultativ 
anaSroben  Spaltpilzen  gerechnet  werden  darf. 

In  zuckerhaltigen  Nährl5sangen  werden 
Säuren  und  Gelatinöse  gebildet ;  die  Säure  ist 
der  Hauptsache  nach  Milchsäure ,  daneben 
treten  Spuren  von  Essigsäure  auf.  Die  Gela- 
tinöse, eine  stark  gallertartige  Substanz  wird 
nur  bei  Gegenwart  von  Rohrzucker  durch 
Umwandlung  desselben  gebildet  Namentlich 
verschiedene  Infusa  (z.  B.  häufig  Inf.  fol. 
digit)  werden  infolge  der  Wirkung  dieses  Or- 
ganismus schleimig  bis  gallertig. 

Eine  Stichkultur  in  Gelatine  ohne  Zucker- 
znsatz (von  Kral  in  Prag  erhalten)  zeigte 
etwas  abweichendes  Aussehen  (Fig.  3),  ver- 
mntlich  weil  sich  der  Organismus  im  Laufe  Fig.  3. 

der  Zeit  auf  den  künstlichen  Nährböden  etwas 
verändert  hat 

51.  Micrococcus  polypus  n.  sp. 

Mikrokokken  von  etwa  1  ft  Durchmesser,  einzeln  oder  zu  zwei, 
selten  in  Tetrakokkenform. 

Aof  Gelatineplattenkulturen  eigentflmliche  Kolonien  bildend;  an- 
fangs erscheinen  kleine  graue,  scharf-  und  glattrandige  POnktchen, 
deren  Rand  aber,  sobald   sie  an  die  Oberfläche  gelangen,  unregel- 
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mäßig  wird,  und  nach  einigen  Tagen  sonderbare,  oft  den  Armen  eines 
Polypen  unliebe  dicke  Ausläufer  treibt  Die  Ausläufer  selbst  sind 
wieder  sehr  unregelmäSig,  oft  gekerbt  oder  gelappt,  tief  eingeschnitten 

oder  mit  verschiedea- 
artigen  Auswachsen  be- 
setzt 

Ib  Gelatinestichknt- 
tnren  entwickelte  sich 
der  Organismus  im 
Stichkanal  nur  unbe- 
deutend, an  der  Ober- 
fläche dagegen  in  äbn- 
licher,  wenn  auch  nicht 

so  ausgesprochener 
Weise  wie  auf  der  Platte 
zu  einem  polypenartigen 
Gebilde. 

Auf  schrägem  Agar 
bildete  sich  nur  ein 
dicker,  weißer  Belag  mit 
unregelmäSig  gelapp- 
tem Rande. 

Der      Organismus 
Fig.  4.    MicrococcDB  pol7pu8,  8  Tage  alte  Platten-      stammte  vermutlich  aus 
kultur.    Vergr.  6.  der   Luft    dea    bakterio- 

logischen Instituts  und 
wurde  nur  einmal  als  zufllllige  Verunreinigung  einer  Plattenkultur  ge- 
funden. Er  ging  jedoch  in  der  Kultur  bald  ein.  Gelatine  TerßUssigte 
er  nicht. 

52.  Micrococcus  Hanseri  (Rosenthal)  Hiq. 
Litteratur  und  Synonyme:  Diplococcus  Hanseri  Rosbntiiai.,  Ernht, 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bakterieuflora  der  Mundhöhle,  Inaug.- 
Dias.  Berlin  1893,  p.  26. 

Kugelige  bis  ellipsoide  Zellen,  am  häufigsten  als  Diplokokken  an- 
geordnet und  in  diesem  Lagerungsverhältnis  die  Form  eines  Bisquits 
darbietend ;  auch  einzelne  Zellen  kommen  vor.  Bei  Bruttemperatur 
findet  vielfach  ein  Auswachsen  zu  kurzen  Ketten  statt  In  manchen 
Präparaten  vermeint  man  oft  Stäbchen  vor  sich  zu  haben  nnd  ist 
deshalb  geneigt,  eine  Verunreinigung  anzunehmen ;  bei  näherer  Unter- 
suchung mit  starkem  System  findet  man  aber,  daß  die  vermeintlichen 
Stäbchen  aus  zwei  nur  unvollkommen  getrennten  Kokken  bestehen. 
Ihre  CiröGe  ist  außerordentlich  variabel;  auf  Agar,  Gelatine  und  Kar- 
tofTeln  schwankt  der  Durchmesser  zwischen  1,8  und  1,4 /i,  in  Bouillon 
findet  man  zuweilen  bis  2  fi  große  Zellen.  Eigenbewegung  ist  nicht 
vorhanden. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  bei  einer  Temperatur 
von  18— 20'>C  nach  24—48  Stunden  als  weißliebe  PQnktcheo  m&kro- 
skopiscii  nachzuweisen.  Sie  stellen  in  diesem  Stadium  anter  dem 
Mikroskop  helle,  kreisrunde  Scheiben  mit  feiner,  aber  deutlich  sicht- 
barer Körnelung  dar.    In  der  weiteren  Entwickelung  erheben  sidi  die 
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oberflächlichen  ein  wenig  über  das  Niveau  der  umgebenden  Gelatine 
UBd  bilden  dann  runde,  mit  dem  Platindraht  leicht  abhebbare  Scheiben 
von  schmutzigweißem,  lacktropfenähnlichem  Aussehen  und  schleimiger 
Beschaffenheit  Die  tiefliegenden  Kolonien  haben  sich  makroskopisch, 
abgesehen  von  einer  geringfügigen  Volumenzunahme,  gar  nicht  ver- 
ändert Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigt  das  Mikroskop  die  ersteren 
als  graugelbliche  sehr  fein  granulierte  Gebilde  mit  rundlichem  um- 
risse und  hellem,  scharf  begrenztem  Rande;  die  letzteren  erweisen 
sich  als  dunkelgraue,  glattrandige,  homogene  Scheiben.  In  der  Regel 
erreichen  die  Kolonien  keine  besondere  Größe;  ihr  Durchmesser 
schwankt  zwischen  3  und  5  mm.  Nach  2  Wochen  nimmt  die 
Gelatine  in  der  nächsten  Umgebung  der  Kolonien  eine  schöne  gold- 
gelbe Farbe  an.    Verflüssigung  tritt  nicht  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  bemerkt  man  bereits  nach  24  Stunden 
entlang  dem  Stichkanal  die  Entwickelung  eines  körnigen  Fadens.  Oben 
bildet  sich  nach  3  Tagen  eine  grauweiße  schleimige  Auflagerung  von 
der  Größe  eines  Stecknadelknopfes;  sie  besitzt  einen  starken  Glanz 
und  breitet  sich  schnell  zu  einem  flachen,  rosettenförmigen  Belage 
aus,  der  bald  die  Wandungen  des  Reagensglases  erreicht  Nach  2 
bis  3  Wochen  nimmt  die  unmittelbar  unter  dem  Belage  befindliche 
Zone  der  bisher  bloß  weingelben  Gelatine  einen  schönen  goldgelben 
Farbenton  an. 

In  Gelatinestrichkulturen  bildet  sich  eine  aus  parallelen,  dicht 
nebeneinander  verlaufenden  Streifen  bestehende  Auflagerung,  deren 
Rand  schwach  wallartig  aufgeworfen  ist  Sie  ist  nach  6  Tagen  ca. 
0,5  cm  breit  Bei  reflektiertem  Licht  grauweißlich,  ist  sie  bei  durch- 
fallendem Licht  schwach  gelblich. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  der  Impfstrich  bei  Zimmer-  wie  bei 
Brnttemperatur  zu  einem  nach  24  Stunden  sichtbaren,  feucht  glänzen- 
dem Belage  von  schleimiger  Beschaffenheit  und  graugelblicher  Farbe 
heran.  Binnen  8 — 10  Tagen  ist  die  gesamte  Oberfläche  von  ihm  über- 
zogen.   Auch  im  Kondensationswasser  findet  lebhafte  Wucherung  statt 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  bei  18—20®  C  rasch  ein  dicker,  glänzen- 
der, glattrandiger  Belag  von  schleimiger  Beschaffenheit.  Seine  Farbe 
unterscheidet  sich  kaum  von  derjenigen  der  Kartoffel. 

Blutserum,  strichweise  geimpft  und  bei  Bruttemperatur  gehalten, 
wird  binnen  4—5  Tagen  von  einem  feuchten  dünnen  Rasen  überzogen. 
Das  vor  der  Infektion  helle,  bernsteinklare  Serum  nimmt  einen  schönen 
kastanienbraunen  Farbenton  an,  ohne  seine  Transparenz  irgendwie 
einzubüßen.  Nach  5—6  Tagen  tritt  Verflüssigung  ein.  Den  Kulturen, 
die  alkalisch  reagieren,  entströmt  ein  übler  Geruch. 

Nährbouillon  weist  bei  18—20®  nach  4  Tagen  starke  diffuse 
Trübung  ohne  Bildung  einer  Kahmhaut  auf.  Am  Boden  des  Reagens- 
glases befindet  sich  eine  üppige  Masse,  die  sich  beim  Schütteln  in 
der  Flüssigkeit  gleichmäßig  verteilt,  um  sich  dann  wieder  am  Grunde 
derselben  zu  sammeln.  Die  Trübung  wird  immer  intensiver,  und  der 
anfangs  weißliche  Bodensatz  nimmt   eine  schwach  rötliche  Farbe  an. 

In  Milch  bleibt  jede  Entwickelung  aus. 

Sporen  wurden  nicht  beobachtet  Er  ist  fakultativ  ana^rob,  färbt 
sich  leicht,  auch  nach  Gram,  und  wurde  von  Rosenthal  in  der 
Mundhöhle  gefunden. 

M  t C  a U ,  BakteriflQtrttomaük.    n.  G 
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53.  Micrococcus  asper  Mio. 

Litteratur :  Siebert,  lieber  einige  Mikroorganismen  des  Haarbodens,  Inaag.- 
Dissert.  Würzburg  1894,  p.  12,  N.  IV. 

Unbewegliche,  1,6 — 0,8  ju  große,  runde,  meist  in  Gruppen  gelagerte 
Kokken. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  tritt  eine  Verflüssigung  der  Gelatine 
nicht  ein.  Die  Kolonien  sind  sehr  ähnlich  denen  auf  Agarplatten- 
kulturen,  rund,  glatt,  glänzend,  gelblichweiß,  bei  durchfallendem  Lichte 
opalescierend,  bei  schwacher  Vergrößerung  gelblich  gefärbt  und  fein 
granuliert. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  er  sich  fast  gar  nicht  im 
Stichkanal.  Auf  der  Oberfläche  wächst  sehr  langsam  eine  blauweiße, 
nicht  verflüssigende,  etwas  rauhe  Kolonie.  In  Agarstichkulturen 
wächst  er  besonders  an  der  Oberfläche  langsam  als  glänzend  bläulich- 
weiße, nicht  ganz  glatte,  wenig  erhabene  Auflagerung,  die  nach  etwa 
10  Tagen  Linsengröße  erreicht. 

In  Bouillon  entsteht  eine  weiße  Trübung  mit  starkem,  weißem 
Bodensatz.  In  Zuckerbouillon  scheint  das  Wachstum  energischer  zu 
sein ;  es  wird  reichlich  Säure  gebildet.  Saure  Böden  scheinen  im  all- 
gemeinen geeigneter  zu  sein  als  alkalische. 

Milch  gerinnt  auch  nach  10  Tagen  nicht 

Auf  Kartoffeln  findet  kein  Wachstum  statt 

Er  wächst  nur  bei  Sauerstoffzutritt  langsam,  etwas  schneller  bei 
Blutwärme,  färbt  sich  gut,  auch  nach  Gram.  Wurde  von  Siebert 
in  Haarbürsten  gefunden. 

54.  Micrococcus  gummosus  Happ. 

Litteratur:    Happ,   Bakteriologische  und  chemische  Untersuchungen    über 
die  schleimige  Gärung,  Inaug.-Dissert.  Berlin  1893,  p.  31. 

Kleine,  runde  Kokken  von  0,4  ^i  Durchmesser,  die  meistens  zu 
zwei  zusammenliegen,  also  als  Diplokokken  auftreten.  Nur  selten 
waren  4—6  Kokken  aneinandergelagert  zu  bemerken,  öfters  waren  sie 
zu  Häufchen  vereinigt.    Unbeweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigten  sich  erst  nach  4 — 5  Tagen 
kleine  weiße  Pünktchen,  die  bei  150-facher  Vergrößerung  als  runde, 
glattrandige,  gelblich  gefärbte  Kolonien  erscheinen,  die  im  Centrum 
ein  gleichmäßiges  haariges  Gewebe  zeigen.  Später  nimmt  die  Kolonie 
etwas  an  Größe  zu  (bis  */^  mm),  die  Farbe  wird  mehr  gelbbraun, 
die  innere  Struktur  verschwindet  vollständig,  und  die  ganze  Kolonie 
erscheint  gleichmäßig  mit  vollständig  glattem  Rande.  Eine  Verflüssi- 
gung der  Gelatine  tritt  nicht  ein.  Werden  der  Nährgelatine  10  Proz. 
Rohrzucker  zugesetzt,  so  ist  das  Wachstum  bedeutend  stärker,  und 
die  Kokken  nehmen  eine  mehr  ovale,  gestreckte  Form  an.  Noch 
deutlicher  treten  diese  Erscheinungen  bei  25  Proz.  Zucker  ein,  wobei  so- 
gar die  Gelatine  schwach  verflüssigt  wird  und  die  Kokken  auch  etwas 
an  Größe  zunehmen.  Behufs  Ermittelung  des  Wachstums  der  Kokken 
auf  saurem  oder  alkalischem  Nährboden  wurden  Platten  gegossen, 
wobei  sich  zeigte,  daß  bei  einem  Zusatz  von  0,8  Tropfen  reiner  Essig- 
säure auf  10  ccm  Nährgelatine  das  Wachstum  des  Coccus  bereits 
aufhörte,   während  auf  alkalischem  Nährboden  die  Kokken  noch  bis 
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znm  Zusatz  von  3  Tropfen  Normal  -  Kalilauge  (56:1000)  gediehen. 
Der  Coccus  ist  demnach  in  saurem  Nährboden  bedeutend  weniger 
lebensfähig  als  in  alkalischem. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  im  Stich  nach  2 — 3  Tagen  in 
Form  einer  schleierartigen,  allmählich  zu  einem  dünnen,  weißen,  zähen 
Faden  sich  entwickelnden  Kolonie.  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 
Oberflächenwachstum  ist  nicht  zu  beobachten.  Ist  der  Gelatine  Zucker 
zugesetzt^  dann  ist  das  Wachstum  stärker;  die  Gelatine  nimmt  all- 
mUilich  eine  dicke,  schleimige,  gummiähnliche  Konsistenz  an,  und  der 
Impfstich  verschwindet  sehr  rasch.  Ferner  ist  dann  auch  Oberflächen- 
wachstum zu  bemerken. 

Auf  schrägem  Agar  bemerkt  man  erst  nach  10—12  Tagen  längs 
des  Impfstriches  einen  dünnen,  mattglänzenden,  farblosen,  leicht  ab- 
lösbaren Belag. 

Auf  Kartoffeln  und  Rüben,  besonders  auf  letzteren  [wächst  der 
Micrococcus  bedeutend  schneller  und  stärker  als  in  Gelatine  und 
Agar.  Nach  24  Stunden  ist  auf  Rüben  schon  ein  feuchter  Belag  vor- 
h^^den.  Nach  3  Tagen  ist  die  Rübenscheibe  fast  auf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  einer  weißlichen,  dickflüssigen  Schicht  bedeckt,  woraus 
sich  allmählich  ein  glatter,  glänzender  Ueberzug  entwickelt,  der  sich 
über  die  ganze  Rübenscheibe  hinzieht  und  derselben  das  Aussehen 
giebt,  als  ob  sie  mit  einer  Sirupschicht  überzogen  sei.  Auf  Kartoffel 
ist  das  Wachstum  ähnlich,  nur  schwächer. 

Er  wächst  am  besten  zwischen  15  und  20  ^  0,  ebenso  gut  anaärob 
wie  aerob.  Wurde  von  Happ  in  schleimigem  Digitalisinfus  gefunden, 
in  welchem  er  die  Schleim bildung  erzeugte.  Nur  bei  Zuckergehalt 
vermag  er  Schleimbildung  zu  erzeugen. 

55.  Micrococcus  melitcnsis  Bruce. 

Litterator:  Bruce,  Sur  uns  nouvelle  forme  de  fi6vre,  rencontröe  sur  les 
bords  de  la  M^diterrannee,  Ann.  de  Tlnst.  Pastbur,  VIII,  1893, 
p.  289. 

Runde  oder  leicht  ovale  Kokken  von  0,3  /<  Durchmesser  in  Deck- 
glastrockenpräparaten, fast  immer  einzeln,  selten  zu  zwei,  niemals  in 
Ketten,  ohne  Eigenbewegung,  dagegen  mit  starker  Molekularbewegung 
im  Wasser.  Er  färbt  sich  gut  mit  wässeriger  Gentianaviolettlösung, 
dagegen  nicht  nach  Gram. 

In  Bouillon  bei  37®  bemerkt  man  in  den  ersten  Tagen  nichts, 
später  trübt  sie  sich,  ohne   an  der  Oberfläche  ein  Häutchen   bilden. 

In  Agarstichkulturen  zeigt  sich  zunächst  während  mehrerer  Tage 
keine  Veränderung.  Später  sieht  man  kleine,  perlgraue  Flecke  um 
die  Einstichöffnung  und  kleine,  weiße  Kolonien  im  Stichkanal  er- 
scheinen. Nach  einigen  Wochen  bilden  die  Kolonien  an  der  Ober- 
fläche eine  Rosette,  im  Stich  ist  ein  dicker  Faden  mit  gezähnelten 
Konturen  und  gelbbrauner  Farbe  entstanden.  Nach  einigen  Monaten 
hat  sich  die  Kolonie  nicht  weiter  ausgedehnt,  erscheint  aber  tiefer 
gefärbt 

In  Agarstrichkulturen  erscheinen  die  Kolonien  etwas  anders; 
einige  erreichen  bei  37"  nach  9—10  Tagen  2—3  mm  Durchmesser. 
Sie  sind  rund. mit  regelmäßigem  Rande,  bilden  kleine  Hervorragungen 
über  die  Oberfläche  des  Agars  von  glattem,   glänzendem  Aussehen. 

6* 
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Bei  durchfallendem  Licht  erscheint  das  Centram  gelblich,  der  Rand 
bläulich-weiß,  in  auffallendem  Licht  zeigen  die  Kolonien  keine  Spar 
von  Gelb,  sie  erscheinen  vielmehr  milchweiß.  Sie  breiten  sich  wenig 
aus  und  werden  auch  nach  einer  Reihe  von  Monaten  nicht  größer  sQs 
ein  Hanfkorn.  Bei  25®  werden  die  Kolonien  nach  7  Tagen,  bei  37^ 
nach  3Vs  Tagen  dem  bloßen  Auge  erkennbar. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  die  Kolonie  bei  22  ®  so  langsam, 
daß  der  Stichkanal  erst  nach  einem  Monat  gerade  deutlich  wird ;  an 
der  Oberfläche  hat  sich  eine  kleine,  stecknadelkopfgroße,  weiße  Kolonie 
gebildet    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Nach  der  Ansicht  des  Autors  ist  dieser  Organismus  die  Ursache 
des  Maltafiebers  und  wurde  bei  verschiedenen  Fällen  dieses  Fiebers 
gezüchtet. 

56.  Micrococcus  vesicae  Heim. 

Litteratur:  Heim,  Lehrbuch  der  Bakteriologie,  11.  Aufl.  1898,  p.  297« 
Beschreibung  nach  Heix  1.  c. 

Meist  in  Form  von  Diplokokken,  aber  auch  in  Tetrakokkenform« 
mikroskopisch  den  Gonokokken  sehr  ähnlich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  bis  2  mm  große,  porzellan- 
artig glänzende  Ansiedelungen,  die  über  die  Oberfläche  tropfenartig 
hervorragen  und  in  der  Mitte  einen  weißen  Nabel  tragen;  obgleich 
niemals  Verflüssigung  bemerkbar  ist,  scheint  es  oft,  als  seien  sie  in 
die  Oberfläche  etwas  eingesunken ;  tiefer  liegende  erscheinen  gelblich- 
weiß punktförmig.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  sie  sich  nicht 
völlig  rund,  manchmal  mit  einigen  Buchten  oder  als  wetzsteinförmige 
oder  ovale  Ansiedelungen,  innen  graugelb  bis  dunkelbraungelb  und 
wegen  der  Dicke  ohne  deutliche  Zeichnung  mit  scharfen  Rändern. 
Die  Oberflächenkolonien  werden  nach  dem  Rande  zu  durchscheinend 
farblos  und  zeigen  dann  ein  Gewirr  von  radiär  verlaufenden,  ge- 
körnten, leicht  welligen  Fäden.  Der  üppigen  Stichkultur  entlang 
bilden  sich  keine  Gasblasen. 

Harn  und  Bouillon  wird  getrübt,  Milch  nicht  verändert,  in  Lack- 
musmolke entsteht  Rötung  =  0,5  Proz.^/^  o  Normalsäure ;  aber  in  sterilem 
Harn  machen  sie  außerhalb  (nicht  innerhalb)  des  menschlichen  Körpers 
alkalische  Reaktion. 

Heim  fand  diesen  Organismus  als  Erreger  einer  Cystitis  im  sauren 
Harn  eines  Patienten  während  einer  zweimonatlichen  Beobachtungsz<^it 
in  großen  Mengen  und  in  Reinkultur. 

57.   Micrococcus  catarrhalis  (Seifert)  Frosch  und  Kolle. 

Litteratur:  Seifert  in  Volkmann's  klin.  Vorträge,  No.  240.  —  Flügge, 
Mikroorganismen,  U.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  154.  —  Beschreibung 
nach  Flügge. 

Kokken  von  1,5—2,0  fi  Länge  und  1  /i  Breite.  Wahrscheinlich 
identisch  mit  den  von  Seifert  gefundenen  sind  Kokken,  welche 
Pfeiffer  (vgl.  FliJoge,  II,  p.  154)  bei  einer  Anzahl  fieberhafter 
Bronchitiden  mit  eitrigem  Auswurf  im  Sputum  fand.  Die  Kokken 
waren  in  enormen  Mengen  im  Auswurf  vorhanden.    Auch  als  Erreger 
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von  Bronchopneumonien  bei  kleinen  Kindern  wurden  die  Kokken  von 
K  Pfeiffer  gefunden.  Sie  sind  etwas  größer  als  Staphylokokken, 
ohne  Eigenbewegung,  liegen  meist  zu  zweien  nebeneinander,  durch 
eine  helle  Querlinie  getrennt,  und  haben  dadurch  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  den  Gonokokken.  Sie  entfärben  sich  bei  der  Behandlung 
nach  Gram. 

Der  Organismus  wächst  auf  den  gebräuchlichen  Nährmedien.  Auf 
Gelatine  findet  nur  ein  langsames  Wachstum  statt  längs  des  ganzen 
Impfstriches,  ohne  Verflüssigung  der  Gelatine.  Auf  Agar  bilden  sich 
Beläge,  welche  meist  sehr  zart  sind  und  zuweilen  den  Kolonien  des 
Staph.  albus  ähnlich  sehen.  Am  besten  und  üppigsten  wächst  der 
Coccus  auf  Blutagar.  Es  entstehen  weißliche,  undurchsichtige  An- 
Siedlungen,  welche  nicht  konfluieren.  Die  Kulturen  sind  auf  allen 
Nährböden  nicht  lange  haltbar,  häufig  sind  sie  schon  nach  3—4  Tagen 
nicht  mehr  übertragungsfähig.  Auch  in  frischen  Kulturen  finden  sich 
viele  abgestorbene,  sich  nicht  mehr  gut  färbende  Exemplare.  Tier- 
Tersuche  fielen  bisher  negativ  aus. 


58.  Micrococcus  bovis  (Babes)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Haematococcus  bovis  (Coccus  der 
seachenhaften  Hämoglobinurie  des  Rindes)  Babes,  Sur  les  microbes 
de  rh^moglobinorie  du  boeuf,  Gompt.  rend.  de  TAcad.  des  sciences 
de  Paris,  T.  CX,  1890,  p.  800.  —  Virchow's  Archiv,  Bd.  CXV,  1889. 
—  EisBXBBBG,  Bakteriolog.  Diagnostik,  III.  Aufl.  1891,  p.  271. 

Von  Babes  als  Erreger  der  Hämoglobinurie  angesehen  und  im 
Blut  von  an  dieser  Krankheit  leidenden  Rindern  aufgefunden.  Sie 
haben  ihren  Sitz  im  Innern  der  roten  Blutkörperchen,  besonders  des 
Nierenblutes,  in  denen  sie  als  bleiche,  runde  Flecke  erscheinen. 
Lebend  mit  schwacher  Anilinviolettlösung  gefärbt,  treten  sie  in  Form 
von  0,5—1,5  ^  großen  gefärbten  Kugeln  hervor,  welche  meist  durch 
eine  farblose  Linie  in  zwei  Halbkugeln  geschieden  sind.  Sie  sind 
unscharf  konturiert,  als  wenn  sie  von  einer  Kapsel  umgeben  wären. 
Das  gleiche  Bild  ergeben  die  Präparate  aus  Kulturen ;  die  abgeplatteten 
Kokken  und  Diplokokken  sind  von  einem  weniger  leicht  färbbaren 
Mantel  umgeben. 

In  Gelatinestichkulturen  wachsen  sie  kümmerlich  im  Stichkanal 
in  Form  feiner  weißer  Pünktchen,  ohne  Verflüssigung.  Dann  gelingt 
eine  Fortzüchtung  meist  besser,  als  eine  erneute  Isolierung  aus  dem 
Blut  üeberhaupt  sind  sie  aber  sehr  empfindlich,  sterben  leicht  ab 
and  verlieren  namentlich  rasch  ihre  Virulenz. 

Auf  schrägem  Agar  wachsen  sie  in  Form  von  kleinen,  durch- 
sichtigen, oberflächlichen  Tröpfchen. 

Auf  Blutserum  bilden  sie  auf  der  Oberfläche  kleine,  durchsichtige, 
feuchte  Punkte.    Das  Kondensationswasser  wird  schwach  getrübt 

Auf  Kartoflfeln  bilden  sich  in  wenig  Tagen  breite,  dünne,  glänzende, 
gelbliche,  schwer  erkennbare  Kolonien. 

Er  wächst  am  besten  bei  Blutwärme,  nicht  unter  20  ^  G,  braucht 
keinen  Sauerstoff  zur  Entwickelung.  Ist  pathogen  für  Kaninchen  und 
Ratten,  nicht  für  Ochsen,  dürfte  daher  kaum  als  Erreger  der  Krank- 
heit betrachtet  werden. 
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59.  Micrococcus  pseudoinfluenzae. 

Litteratur:  Fischbl,  Eine  bakteriologisch-experimentelle  Studie  über  In- 
fluenza, Zeitschr.  f.  Heilkunde,  Bd.  XII  1891.  —  Beschreibung  nach 
dem  Bef.  im  Centralblatt  f.  Bakteriologie,  Bd.  IX,  1891,  p.  611. 
(Microorganismus  I  Fischel.) 

Isodiametrische  Zellen  von  ca.  0,75  fi  Durchmesser,  häufig  zu 
zweien  gelagert,  doch  auch  einzeln  und  zu  größeren  Verbänden  an- 
geordnet.   Nach  Gram  werden  sie  nicht  entfärbt. 

Auf  Gelatineplatten  bildet  er  erst  nach  48  Stunden  runde,  glatt- 
randige,  durchscheinende,  mikroskopisch  kleine  Kolonien  von  bräunlich- 
gelber Farbe,  die  nach  3  Tagen  nur  sehr  mäßige  Wachstumszunahme 
und  sodann  eine  weitere  Größenzunahme  nicht  mehr  erkennen  lassen, 
In  Agarplatten  sind  bereits  nach  24  Stunden  mikroskopisch  kleine 
Kolonien  gewachsen  und  nach  4  Tagen  makroskopisch  als  zarter, 
schleierartiger,  im  auffallenden  Lichte  kaum  wahrnehmbarer  Beschlag 
zu  erkennen. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  er  sehr  langsames  und  diskretes 
Wachstum  in  der  Tiefe  des  Impfstiches,  an  der  Oberfläche  erst  spät 
eine  geringe  Auflagerung.    Er  verflüssigt  Gelatine  nicht 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  einen  dünnen,  in  auffallendem  Lichte 
schwer  wahrnehmbaren  Belag,  der  im  durchfallenden  Lichte  wie  aus 
konfluierenden  Tröpfchen  bestehend  erscheint.  Im  Kondensations- 
wasser findet  sich  sehr  mäßiger  Bodensatz. 

Auf  Kartoffeln  ist  erst  am  12.  Tage  bei  37^  G  ein  wachsglanz- 
artiges  Aussehen  zu  bemerken ;  das  Gewebe  der  Kartoffel  bietet  zu 
dieser  Zeit  der  Platinanadel  einen  größeren  Widerstand,  es  erscheint 
dichter.  Auf  Kartoffelscheiben  bei  Zimmertemperatur,  auf  Rüben- 
schnitten bei  37^,  auf  KRAL'schen  Reisscheiben  bei  37^  C  findet  eine 
Vermehrung  der  Aussaat  selbst  nach  12-tägiger  Beobachtung  nicht 
statt. 

In  Bouillon  bildet  sich  bei  37  ^  C  nach  24  Stunden  mäßige  Färbung, 
mäßiger,  leicht  verteilbarer  Bodensatz  von  grauweißlicher  Farbe,  der 
bis  zum  5.  Tage  zunimmt;  am  7.  Tage  ist  die  Bouillon  klar,  eine 
Vermehrung  des  Bodensatzes  findet  nicht  statt. 

In  flüssigem  Blutserum  bei  37^  C,  in  sterilisierter  Milch  bei 
37*^  C  war  bei  10-tägiger  Beobachtung  ein  Wachstum  nicht  wahr- 
nehmbar.   Der  Micrococcus  erwies  sich  als  fakultativ  anaerob. 

Er  wurde  aus  dem  Blut  Influenzakranker  gezüchtet;  ist  für  Tiere 
nicht  pathogen. 

60.  Micrococcus  similis  Dyar. 

Litteratur:  Dyab,  On  certain  Bacteria  from  the  air  of  New  York  etc.^ 
Ann.  of  the  New  York  Academy  of  Sciences,  Vol.  VIII,  1895,  p.  347. 

Breite,  nicht  ganz  kugelige  Kokken,  häufig  durch  eine  nicht  genau 
in  der  Mitte  liegende  Einschnürung  geteilt,  sehr  verschieden  im 
Durchmesser,  1—2  ^i  groß. 

Er  wächst  bei  allen  Temperaturen  sehr  spärlich.  Auf  Agar  ist 
das  Wachstum  unscheinbar,  gering,  durchsichtig  weißlich.  In  Laktose- 
Lackmus-Agar  ist  das  schwache  Wachstum  mit  einer  leichten  Rötung 
des  Nährbodens  verbunden.     Rosolsäure   wird  nicht   entfärbt.     Die 
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Kolonien  auf  Gelatine  sind  rund  und  undurchsichtig  weiß,  uncharak- 
teristisch. Schwache  Reduktion  von  Nitraten  hauptsächlich  bei  37,5® 
zu  bemerken. 

In  Lnft  von  New  York. 

b)  Gelatine  verflüssigend. 

61.  Micrococcus  pyogenes  (Rosenbach)  Mio. 

Litterator  und  Synonyme:  Staphylococcus  pyogenes  albus 
Ros£NBACH,  Mikroorganismen  bei  den  Wundinfektionskrankheiten 
des  Menschen,  1884.  —  Passet,  Aetiologie  der  eiterigen  Phlegmone.  — 
Micrococcus  pyogenes  albus  Lehmann  und  Neumann,  Atlas 
und  Grundriß  der  Bakteriologie,  1896,  p.  166.  —  Lubinski,  Ueber 
die  Anaerobiose  bei  der  Eiterung,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XVI, 
1894,  p.  769. 

Die  Selbständigkeit  dieser  Art  muß  als  zweifelhaft  gelten;  viel- 
leicht ist  es  nur  ein  farblos  gewordener  aureus,  doch  ist  es  selbst- 
yerständlich ,  daß  beide  Arten  so  lange  getrennt  gehalten  werden 
müssen,  bis  der  Beweis  ihrer  Zusammengehörigkeit  erbracht  ist 
Lubinski  konnte  durch  fortgesetzte  Züchtung  des  aureus  unter  Luft- 
abschluß allerdings  eine  Form  erzielen,  die  später  9  Generationen 
hindurch  unter  normalen  Bedingungen  keinen  Farbstoff  mehr  bildete. 
Indessen  ist  dies  noch  lange  kein  Beweis  für  die  Identität  des  aureus 
und  albus,  sondern  nur  für  die  auch  bei  anderen  Pigmentbakterien 
beobachtete  Erscheinung,  daß  es  farblose  Varietäten  von  farbstoff- 
bildenden Bakterien  giebt.  Eine  Umwandlung  des  echten  albus  in 
den  aureus  ist  bisher  nicht  gelungen.  Hierzu  treten  noch  verschiedene 
andere,  wenn  auch  geringfügige  Verschiedenheiten. 

Er  tritt  sowohl  im  Eiter  wie  in  Kulturen  in  Form  von  meist 
etwas  ungleich  großen  Zellen  auf,  die  entweder  einzeln  liegen  und 
dann  vollkommen  rund  sind  oder  zu  Diplo-,  selten  zu  Tetrakokken 
vereinigt  sind.  Der  mittlere  Durchmesser  beträgt  0,9  ^i.  Alte  Kul- 
turen neigen  zur  Bildung  verschiedenartiger  Involutionsformen, 
namentlich  finden  sich  oft  sehr  große  Zellen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  schon  nach  24  Stunden 
feine  weiße  Pünktchen,  alle  von  ziemlich  gleichem  Aussehen,  wie  denn 
auch  später  infolge  des  Einsinkens  der  Kolonien  niemals  ein  aus- 
geprägter Unterschied  zwischen  eingeschlossenen  und  oberflächlichen 
Kolonien  hervortritt.  Am  2.  Tage  haben  die  Kolonien  (bei  20 
bis  22®  C)  bereits  eine  deutliche  Verflüssigungszone  um  sich,  die 
scharf  gegen  die  Gelatine  abgesetzt  ist.  Später  erweitert  sich  nament- 
lich der  Verflüssigungsring,  in  dessen  Mitte  die  Kolonien  langsam 
heranwachsen  und  zunächst  noch  geschlossen  bleiben;  erst  nach 
mehreren  Tagen  lösen  sie  sich  am  Rande  auf  und  verteilen  sich  in 
der  flüssigen  Gelatine.  Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  dann  einzelne 
losgelöste  Kokkenhaufen,  oft  weit  von  der  Masse  der  Kolonie  ent- 
fernt 

Auf  Agarplatten  macht  sich  schon  vom  2.  Tage  ein  Unterschied 
zwischen  eingeschlossenen  und  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  be- 
merkbar. Die  ersteren  bleiben  klein,  kugelig,  weißlich  glänzend,  die 
letzteren  wölben  sich  anfangs  kuppenförmig  über  das  Substrat  empor, 
breiten  sich   aber  allmählich  flach   bis  zu   einem   Durchmesser  von 


88  Coccaceae. 

2—3  mm  zu  rundlichen,  grauweißen,  glänzenden  Scheiben  aus,  in 
denen  das  Centrum  gewöhnlich  eine  schwache  Erhebung  besitzt 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  sofort  im  Stichkanal  ein 
dicker,  weißer  Faden,  an  der  Oberfläche  eine  kuppenförmige  Auf- 
lagerung, die  jedoch  bald  einsinkt,  indem  sich  eine  rasch  fort- 
schreitende Verflüssigung  bemerkbar  macht  Gleichzeitig  tritt  auch 
im  Stichkanal  Verflüssigung  ein  und  der  weiße  Faden  zerfällt  zunächst 
in  eine  bröcklige  Masse.  Die  Verflüssigung  schreitet  nun,  wenn  auch 
meist  etwas  langsamer,  in  ähnlicher  Weise  fort,  wie  beim  aureus,  er- 
reicht an  der  Oberfläche  nach  einigen  Tagen  die  Glaswand  und  breitet 
sich  strumpflförmig  nach  unten  aus.  Am  Boden  liegt  eine  grauweiße 
Bakterienmasse,  die  darüber  stehende  verflüssigte  Gelatine  ist  getrübt 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  ein  schleimiger,  weißer  Belag 
von  wenig  charakteristischem  Aussehen.  Auf  Kartoffeln  bildet  sich 
ein  anfangs  dünner,  weißer,  glänzender  Belag,  der  allmählich  etwas 
dicker  wird,  aber  niemals  so  dick  wie  beim  aureus. 

In  Bouillon  bildet  er  eine  starke  Trübung,  einen  nicht  be- 
deutenden flockigen  Bodensatz  und  ein  sehr  zartes,  weißes  Häutchen, 
welches  bei  Berührung  leicht  zu  Boden  sinkt,  zuweilen  aber  über- 
haupt nicht  gebildet  wird. 

Ebenso  wie  der  aureus  ist  auch  diese  Art  auffallend  verschieden 
virulent;  es  giebt  gewiß  Formen,  die  ihre  Virulenz  vollkommen  ver- 
loren haben.  Im  allgemeinen  scheint  er  weniger  virulent  als  der 
aureus  zu  sein,  gehört  aber  wie  dieser  ebenfalls  zu  den  häufigsten 
und  verbreitetsten  Eitererregern. 

Zu  dieser  Art  ist  auch  jedenfalls  der  von  Hericourt  und  Kichet 
(Comptes  rendus,  T.  CVII,  1888,  p.  690)  beschriebene  Staphylococcus  pyo- 
septicus  zu  ziehen,  der  sich  nur  durch  größere  Virulenz  und  eine  kaum 
nennenswerte  Abweichung  im  Aussehen  der  Bouillonkultur  unterscheidet 
Durch  geringere  Virulenz  zeichnet  sich  der  Staphylococcus  epidermidis 
albus  Welch  aus,  der  aber  ebenfalls  sicher  hierher  gehört.  Er  soll  auf 
der  menschlichen  Haut  ganz  allgemein  verbreitet  sein. 


62.  Micrococcus  haemorrhagicus  (Klein)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Staphylococcus  haemorrhagicus 
E.  Klein,  lieber  einen  für  Mensch  und  Tier  pathogenen  Micrococcus, 
Staphylococcus  haemorrhagicus,  Centralbl.  f.  Bakteriol.,  Bd.  XXII, 
1897,  p.  81. 

Kleine,  0,4—0,6  fi  große  Zellen,  oft  durch  eine  Querlinie  in  zwei 
Hälften  geteilt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  bei  20—21®  C 
nach  24  Stunden  als  kleine,  graue,  runde  Pünktchen  erkennbar,  die 
bei  Lupenvergrößerung  ein  dickeres  Centrum  und  eine  dünne  Rand- 
schicht zeigen.  Nach  48  Stunden  beginnt  die  erweichte  Kolonie  sich 
in  der  erweichten  Gelatine  einzusenken  und  nach  weiteren  24—48 
Stunden  ist  die  Kolonie  von  einem  Hofe  verflüssigter,  etwas  trüber 
Gelatine  umgeben.  Auch  in  der  Gelatine  nimmt  die  Kolonie,  nach- 
dem die  Verflüssigung  mehrere  Tage  fortgeschritten,  einen  leichten 
Stich  ins  Gelbliche  an.  Auf  Agarplatten  sind  die  Kolonien  rund, 
weiß  in  auffallendem,  braun  und  körnig  in  durchfallendem  Lichte  und 
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etwas  wenig  über  die  Oberfläche  erhaben.  Nach  2,  deutlicher  nach 
3  Tagen  sind  die  Kolonien  im  auffallenden  Lichte  leicht  gelblich  ge- 
erbt, dicker  in  dem  mittleren  Teile  und  mit  einer  schmalen,  durch- 
sdieinenden,  dünnen  Bandschicht  behaftet;  die  Kolonien,  wo  sie  ver- 
einzelt liegen,  erreichen  einen  Breitendurchmesser  bis  zu  0,5  cm, 
die  kleineren  bis  0,1—0,2  cm,  dabei  ist  die  dünnere,  durchscheinende 
Randschicht  am  größeren  Teile  der  Peripherie  gut  entwickelt,  etwas 
gekerbt  und  radiär  gestreift. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stichkanal  schon  nach 
24  Stunden  eine  mehr  oder  weniger  konfluierende  Beihe  von  gelb- 
lich-braunen Tröpfchen,  am  oberen  Ende  des  Stichkanals  eine  weiß- 
liche, plattenartige  Ausbreitung.  Die  Verflüssigung  beginnt  am  oberen 
Ende  des  Stichkanals  nach  2—3  Tagen  und  die  Deckplatte  erscheint 
demgemäß  hier  eingesunken.  Von  hier  schreitet  die  Verflüssigung 
langsam  trichterförmig  in  die  Tiefe,  die  verflüssigte  Gelatine  ist  trübe 
imd  an  ihrem  Grunde  findet  sich  ein  pulveriger  Absatz,  der  anfangs 
grauweißlich,  später  gelblich  ist  Auf  Traubenzuckergelatine  wächst 
er  wie  in  gewöhnlicher  Gelatine.    Gas  wird  nicht  gebildet 

In  Gelatinestrichkulturen  bildet  sich  ein  zusammenhängendes 
weißes  Band,  anfangs  weißlichgrau,  dann  weiß,  das  die  Gelatine  lang- 
sam verflüssigt;  nach  6—7  Tagen  ist  am  Grunde  der  verflüssigten 
Gelatine  eine  zusammenhängende  Masse  sichtbar,  die  leicht  gelb  ge- 
fixbt  ist  Auf  Agarstrichkulturen  bildet  sich  längs  des  Impf  Striches 
ein  nach  unten  sich  verbreiterndes,  flaches,  nur  wenig  über  der  Ober- 
fläche erhabenes  Band,  weiß  in  auffallendem,  braun  in  durchfallendem 
Lichte;  nach  mehreren  Tagen  erscheint  im  auffallenden  Lichte  der 
mittlere  Teil  des  Bandes  leicht  gelblich  gefärbt,  die  Bandschicht  ist 
dünn,  durchscheinend  grau  und  deren  Band  leicht  gekerbt. 

Alkalische  Nährbouillon  und  Lackmusbouillon  werden  durch  das 
Wachstum  des  Coccus  schon  in  24—48  Stunden  getrübt,  die  letztere 
zeigt  schon  nach  24  Stunden  eine  Aenderung  der  blauen  in  eine 
violette  Färbung,  die  nach  mehreren  (4—5)  Tagen  deutlich  rot  wird. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  bei  37®  rasch  und  bildet  eine  anfangs 
graue,  allmählich  sich  verbreiternde  und  dicker  werdende  Auflagerung, 
die  am  Ende  der  Woche  einen  Stich  ins  Gelbliche  annimmt 

In  Milch  wächst  er  rasch  bei  37  ^  doch  bleibt  die  Milch  bis  zum 
Ende  der  ersten  Woche  flüssig;  am  8.  oder  9.  Tage  beginnt  eine 
Abscheidung  in  Caseln  und  trübe  Molke ;  in  der  Lackmusmilch  ist  eine 
Abänderung  der  blauen  in  die  violette  Farbe  erst  nach  48  Stunden 
und  eine  Abänderung  der  letzteren  zu  Bot  erst  nach  4  Tagen  zu  er- 
kennen. 

Auf  erstarrtem  Blutserum  wächst  er  wie  auf  Kartoffeln,  nur 
etwas  rascher  und  die  gelbliche  Farbe  ist  an  den  dickeren  Schichten 
bereits  nach  4  Tagen  ausgesprochen.  Das  Serum  wird  nicht  ver- 
flüssigt 

Er  ^bt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben  und  wird  nach 
Gram  nicht  entfärbt  Durch  5  Minuten  langes  Erhitzen  auf  62®  C 
wird  er  getötet  Er  ist  nach  Klein  dem  NooARD'schen  Micrococcus 
bei  gangränöser  Mastitis  der  Schafe  verwandt,  unterscheidet  sich 
aber  durch  die  viel  größere  Pathogenität  z.  B.  Meerschweinchen 
gegenüber. 

Er  wurde  von  E.  Klein  (London)  aus  dem  Inhalt  einer  Blase  bei 
Hautentzündung  gezüchtet,  die  sich  eine  Person  beim  Abhäuten  eines  an 
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einer  „Oargel"  genannten  Krankheit  eingegangenen  Schafes  zugezogen 
hatte.  Zwei  andere  Personen,  die  an  derselben  Krankheit  eingegangene 
Schafe  abgehäutet  hatten,  hatten  sich  dieselbe  blasige  Hautentzündung 
zugezogen. 

63.  Micrococclus  ovis. 

Litteratur  und  S3aionynie:  Nocard,  Note  sur  la  mammite  gangr^neuse 
des  brebis  laitiferes,  Annales  de  Tlnstitut  Pasteur,  1887,  No.  9.  — 
Thoinot  und  Massblin,  Pr6cis  de  Microbie,  Paris  1889,  p.  810.  — 
EiSENBERO,  Bakteriolog.  Diagnostik,  TTT.  Au£.  1891,  p.  266. 

Sehr  kleine,  in  Haufen  oder  ganz  kurzen  Ketten  gelagerte  Mikro- 
kokken,  unbeweglich,  leicht  färbbar,  auch  nach  Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  oberflächlich  gelegenen 
Kolonien  nach  49  Stunden  als  regelmäßige,  rundliche,  weißliche  Kolo- 
nien, bei  schwacher  Vergrößerung  gleichmäßig,  bräunlich,  von  einer 
etwas  durchscheinenden  Zone  umgeben.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
bleiben  klein.    Die  Gelatine  wird  verflüssigt 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  der  Micrococcus  stark 
im  Stichkanal.  Am  2.  Tage  beginnt  die  Verflüssigung,  welche 
strumpf-  oder  sackförmig  rasch  fortschreitet  Am  Grunde  der  trüben, 
verflüssigten  Gelatine  sammelt  sich  ein  weißliches  Sediment  Die 
Gelatine  ist  nach  10  Tagen  vollständig  verflüssigt 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  dicke,  anfangs  weiße,  später 
gelbliche  Auflagerung. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  gering,  in  Form  einer  schleimigen, 
grauen  Auflagerung,  deren  leicht  gezackte,  schmutziggraue  Ränder 
später  ein  dunkelgelbes  Centrum  einschließen. 

Er  ist  fakultativ  anaerob,  wächst  am  besten  zwischen  20  und  37®  C 
und  verursacht  die  als  mal  de  pis  bekannte  gangränöse  Mastitis  der 
Schafe. 


64.  Micrococcus  influe|nzae. 

Litteratur:  Fischbl,  Eine  bakteriologisch- experimentelle  Studie  über  In- 
fluenza, Zeitschr.  f.  Heilkunde,  Bd.  XII,  1891.  —  Nach  dem  Ref. 
im  Centralblatt  f.  Bakteriologie,  Bd.  IX,  1891,  p.  611  beschrieben. 
(Mikroorganismus  II  Fischel.) 

Mikrokokken  von  1—1,25  ^i  Durchmesser,  meist  zu  zweien,  doch 
anch  einzeln  oder  in  größeren  Verbänden  gelagert,  nach  Gram  sich 
nicht  entfärbend. 

Auf  Gelatineplatten  zeigt  er,  aus  dem  Blute  des  Menschen  oder 
der  Versuchstiere  übertragen,  mikroskopisch  kleine  Kolonien,  die  nach 
3  Tagen  eine  geringe  Wachstumszunahme  erkennen  lassen,  aber 
immer  mikroskopisch  klein  bleiben. 

Auf  Agarplatten  bei  37^  C  bilden  nach  6  Tagen  die  oberfläch- 
lichen Kolonien  milchtropfenähnliche  Auflagerungen. 

Auf  schrägem  Agar  bei  37^  C  nach  3  Tagen  eine  ziemlich  üppige 
Auflagerung,  namhafte  Trübung  im  Kondensationswasser. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  bereits  nach  42  Stunden  eine  außer- 
gewöhnlich  üppige  Auskleidung  des  Impf  Stiches  auf;   nach  4  Tagen 
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tritt  Verflüssigung  der  Gelatine  ein,  die  nur  sehr  langsam  fort^ 
schreitet 

Auf  Eartoffelscheiben  bei  37^  ist  nach  8  Tagen  eine  flache,  1  cm 
große,  glänzende  Auflagerung  von  gelblichweißer  Farbe  gewachsen. 
Auf  Kartoffeln  bei  Zimmertemperatur  kein  Wachstum. 

Auf  Rübenschnitten  bei  37^  zarte  Auflagerung  mit  rötlichvioletter 
Verfärbung  des  Rübengewebes. 

Auf  KRÄL'schen  Reisscheiben  bei  37^  nach  5  Tagen  ziemlich 
dichter,  in  der  Farbe  vom  Nährboden  sich  nicht  unterscheidender, 
prominierender  Rasen  mit  Wachsglanz. 

In  Bouillon  entsteht  bei  37^  nach  12  Stunden  starke  Trübung, 
die  bis  zum  3.  Tage  zunimmt,  während  von  da  ab  die  Bouillon  Idar 
wird.  Der  Bodensatz  steigt  beim  Schütteln  als  Faden  auf,  der  sich 
in  älteren  Bouillonkulturen  auch  bei  sehr  energischem  Schütteln  nicht 
verteilen  läßt 

In  flüssigem  Blutserum  und  in  Milch  ist  kein  Wachstum  wahr- 
nehmbar. 

In  sterilisiertem  Wasser  geht  der  Organismus  bereits  nach 
8  Stunden  zu  Grunde. 

Er  wurde  von  Eischsl  aus  dem  Blut  Influeuzakranker  gezüchtet 
und  ruft  bei  Hunden   und  Pferden  Staupe-ähnliche  Erkrankung  hervor. 

65.  Micrococcus  scariosus  Mio. 

Idtteratur:    Siebert,    lieber    einige    Mikroorganismen    des    Haarbodens, 
Inaug.-Diss.  Würzburg  1894,  p.  9  (No.  II). 

Runde,  1,0  //  große,  meist  in  Haufen  gelegene,  aber  auch  einzeln 
oder  zu  zweien  gelagerte,  unbewegliche  Kokken. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  sehr  langsam ;  die  einzelnen 
Kolonien  haben  erst  nach  etwa  10  Tagen  einen  Durchmesser  von 
1  mm  erlangt,  sind  glänzend  weiß  und  sinken  sehr  langsam  in  der 
wenig  verflüssigten  Gelatine  ein.  Auf  Agarplatten  entstehen  glänzend- 
porzellanweiße,  2 — 4  mm  große,  runde  Kolonien,  die  bei  schwacher 
Vergrößerung  gelb  aussehen.  Neben  feiner  Granulierung  zeigen  die- 
selben meist,  besonders  in  nicht  zu  dicken  Kolonien,  viele  grobe, 
dunkle  Punkte. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  nach  mehreren  Tagen  nur  im  Stich- 
kanal Entwickelung  der  Kolonie  eingetreten,  an  der  Oberfläche  ist 
fast  gar  keine  Spur  von  Wachstum  zu  erkennen.  Dem  Stich  entlang 
beginnt  sogleich  eine  klare  Verflüssigung,  die  -aber  nach  14  Tagen 
kaum  V4  ^es  Durchmessers  einnimmt.  Am  Boden  der  verflüssigten 
Partie  sammelt  sich  eine  weiße  Masse.  In  Agarstichkulturen  entsteht 
auf  der  Oberfläche  eine  porzellan weiße,  glänzende,  wenig  erhabene 
Auflagerung  mit  scharfem  Rande;  im  Stichkanal  entsteht  ein  weißer 
Faden.  In  Bouillon  entsteht  gleichmäßige  Trübung  und  ein  weißer 
Bodensatz. 

Milch  gerinnt  bald  gelatinös. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  dem  Strich  entlang  kleine,  weiße  Bläs- 
chen, die  eine  trockene,  matte  Oberfläche  haben.  Besonders  nach 
mehreren  Tagen  werden  diese  Erscheinungen  deutlich.  Die  Kolonie 
breitet  sich  fast  gar  nicht  aus,  sondern  bleibt  auf  die  nächste  Um- 
gebung des  Striches  beschränkt. 
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Er  wächst  auf  Zuckergelatine,  auf  der  Oberfläche  in  Form  von 
grobpunktförmigen,  weißen  Kolonien,  während  in  den  tieferen  Schichten 
bis  1  cm  tief  eine  gleichmäßige  weiße  Trübung  eintritt.  Zu  gleicher 
Zeit  besinnt  die  Gelatine  sich  von  oben  her  langsam  zu  verflfissigen. 

Auf  Agar  wächst  er  schnell,  auf  Gelatine  langsam ;  ohne  Sauer- 
stoffzutritt entwickelt  er  sich  nicht 

Wurde  von  Siebbbt  in  Haarbürsten  gefunden. 

66.  Micrococcus  quaternus  MiG. 

Litteratur:    Sibbbrt,    Ueber    einige    Mikroorganismen    des    Haarbodens, 
Inaug.-Diss.  Würzburg  1894,  p.  7  (No.  I). 

Runde,  unbewegliche  Kokken  von  1,2~-1,4  //  Durchmesser,  die 
fast  nur  zu  vieren,  ausnahmsweise  zu  zweien  zusammenliegen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  fast  weiße,  runde  Kolonien, 
die  in  einem  ziemlich  breiten  Verflüssigungshof  liegen.  Der  Rand  er- 
scheint bei  schwacher  Vergrößerung  oft  etwas  ausgezackt  Auf  Agar- 
Plattenkulturen  entstehen  runde,  gelblichweiße,  wenig  erhabene,  glän- 
zende, am  Rande  durchscheinende  Kolonien,  welche  bei  schwacher 
Vergrößerung  eine  gleichmäßig  feine  Granulierung  zeigen.  Die  Farbe 
ist  unter  dem  Mikroskop  grauviolett. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  die  Gelatine  nach  4—5  Tagen  dem 
Stichkanal  entlang  2—3  mm  im  Durchmesser  klar  verflüssigt  Der 
Beginn  der  Verflüssigung  ist  wegen  der  fehlenden  Trübung  schwer 
zu  erkennen.  Nach  etwa  14  Tagen  ist  der  größte  Teil  des  Röhrchens 
verflüssigt  Auf  der  Oberfläche  ist  kein  Wachstum  wsJirzunehmen, 
während  am  Grunde  der  verflüssigten  Schicht  sich  eine  gelbliche, 
krümlige  Masse  ansammelt 

In  Agarstichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  eine  wenig 
erhabene,  gelbgrauweiße,  glänzende  Auflagerung  mit  radiärer,  weißer 
Streifung.  Im  Stichkanal  entwickelt  sich  ein  feinkörniger,  weißer 
Faden. 

Bouillon  wird  gleichmäßig  getrübt;  am  Boden  sammelt  sich  ein 
mäßiger,  weißgelber  Niederschlag.  Lackmusbouillon  wird  in  2  Tagen 
entfärbt    Wächst  fast  stärker  in  saurer  Bouillon. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  nicht 

Wächst  nicht  bei  vollständigem  Sauerstoffabschluß.  Färbt  sich 
leicht  auch  nach  Gram. 

67.  Micrococcus  pseudosarcina  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Pediococcus  albus  Lindnbr,  Die  Sarcina- 
Organismen  der  Gärungsgewerbe,  Inaug.-Diss.  Berlin  1888,  p.  39. 

Tritt  in  Form  von  Einzelzellen,  Diplokokken  und  Tetrakokken 
auf.  Zuweilen  legen  sich  solche  Tetrakokken  übereinander,  so  daß 
Pakete  entstehen;  es  sind  dies  aber  nicht  echte  Pakete,  d.  h.  durch 
Teilung  nach  3  Richtungen  des  Raumes  hervorgegangen,  sondern 
Zufallsprodukte.  Zuweilen  kommen  auch  Ketten  vor,  die  jedoch  nur 
durch  Teilung  von  flächenförmig  angeordneten  Zellkomplexen  ent- 
stehen. 

In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  weiße  Kolonien,  welche  in- 
folge eintretender  Verflüssigung  niedersinken  und  später  zu  unregel- 
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mäfiigen  flockigen  Gebilden  sich  entwickeln.  Eine  vollkommene  Ver- 
flflssigung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein. 

In  Gelatinestrichkultaren  bildet  sich  ein  feiner  Ueberzug,  welcher 
schon  nach  24  Stunden  die  Gelatine  rinnenartig  verflüssigt  hat  und 
ZQ  Boden  gesunken  ist 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  ebenfalls  rasch  Verflüssigung; 
am  Boden  sammelt  sich  ein  weißes  Sediment  an,  welches  nach  einiger 
Zeit  eine  leichte  Orangeförbung  annimmt. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  wächst  die  Kultur  im  Impfstrich  zu 
einem  breiten  Belage  von  etwas  trockenem  Ansehen  aus.  An  der 
Stelle,  wo  der  breite  Belagstreifen  in  das  Kondenswasser.  taucht, 
schickt  sich  ein  Teil  der  hier  befindlichen  Zellen  zur  Deckenbildung 
an,  während  ein  anderer  auf  den  Grund  der  Flüssigkeit  hinabgleitet. 
In  älteren  Agarkulturen  nimmt  die  oberflächliche  Schicht  des  Impf- 
striches und  auch  der  Deckenbildung  eine  schwache  Orangefärbung  an. 

Auf  neutraler  Malzextraktgelatine  wächst  er  nicht  sehr  kr^ig; 
der  Impfstrich  zeigt  ebenfalls  eine  matte,  etwas  trocken  aussehende 
Oberfläche,  welche  sich  später  in  zahlreichen  Runzeln  faltet,  die  senk- 
recht zum  Impfstrich  liegen. 

Auf  Kartoffelscheiben  verrieben,  entwickelt  er  schmutzigweiße, 
kuchenförmige  Beläge. 

In  Nährlösungen  bilden  sich  frühzeitig  Häutchen. 

Er  gedeiht  selbst  noch  bei  40®  C  und  bildet  in  zuckerhaltigen 
Nährlösungen  reichlich  Säure. 


68.  Micrococcus  albidus  Loski. 

Litteratur:  Die  Mikroorganismen  des  Bodens,   Inaug.-Diss.    Dorpat  1093 
(russisch),  p.  55. 

Kokken  ohne  bestimmte  Anordnung,  0,8 — 1  fi  groß.  Sie  sollen 
beweglich  sein,  was  sich  jedoch  vielleicht  nur  auf  die  bekannte  Mole- 
knlarbewegung,  die  besonders  bei  manchen  Kokken  sehr  hervortritt, 
beziehen  dürfte. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  runde,  weißliche  Kolonien, 
die  die  Gelatine  schalenartig  verflüssigen.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
sind  die  in  der  Tiefe  liegenden  Kolonien  rund,  graubraun,  die  ober- 
flächlich gelegenen  rund,  glattrandig  mit  graubrauner,  nach  dem  Rande 
zn  beller  werdender  Mitte.    Gasblasenentwickelung. 

In  Gelatinestrichkulturen  entsteht  ein  weißer,  die  Gelatine  ver- 
flüssigender Anflug. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  weiße 
Vertiefung,  welche  sich  unter  Verflüssigung  der  Gelatine  vergrößert; 
im  Stichkanal  ist  die  Entwickelung  gering. 

Auf  schrägem  Agar  bedeckt  sich  die  Oberfläche  mit  einer  ziem- 
lich dicken,  feuchten,  weißen  Schicht  Auf  Glycerinagar  entwickelt  er 
sich  schlechter  als  auf  Agar  und  die  Kolonie  nimmt  einen  grauen 
Schein  an. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  die  Abscheidung  eines 
weißen  Niederschlages. 

Auf  Blutserum  wächst  er  in  Form  eines  feinen,  weißen  Striches. 
Jequirityinfus  wird  entfärbt  Auf  Kartoffeln  und  Maccaroni  findet  kein 
Wachstum  statt    Er  gedeiht  bei  Zimmertemperatur  und  wächst  rasch. 
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Wurde  bei  1  m  Tiefe  nur  einmal  in  einer  Bodenprobe  auf  einer 
Wiese  des  Gutes  Großjungfernhof  gefunden. 

69.  Micrococcus  subgriseus  MiG. 

Litteratur  und  Synonyme :  Grauer  Coccus  Maschbk,  Bakteriologische 
Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Jahresber.  der  Komm.- 
Ober-Realschule  zu  Leitmeritz,  1887,  p.61,  No.  8. 

Er  tritt  nach  Maschek  häufig  in  Tetrakokkenform  auf,  ist  un- 
beweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  rund,  grau, 
die  Gelatine  sehr  wenig  verflüssigend,  bei  schwacher  Vergrößerung 
marmoriert  und  von  einem  lichten  Ring  begrenzt  Auf  Agar  sind 
die  Kolonien  elliptisch  und  ebenfalls  marmoriert 

In  Gelatinestichkultaren  tritt  sowohl  an  der  Oberfläche  als  im 
Stichkanal  Verflüssigung  ein.  Die  Kolonie  sinkt  immer  tiefer  und 
förbt  die  Gelatine  rotbraun  unter  Entwickelung  eines  intensiven  ekel- 
haften Geruches. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  ein  mausgraues  Häutchen,  welches  später 
eine  bräunliche  Farbe  annimmt 

Er  wurde  von  Maschbk  hauptsächlich  in  bakterienreichen  Brunnen- 
wässern gefunden. 

70.  Micrococcus  typhoideus  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Coccus  A  Foutin,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen von  Hagel,  Wratsch  1889,  No.  49  und  50,  russisch. 
Referat  im  Centralbl.  f.  Bakteriologie,  Bd.  VII,  1890,  p.  373. 

Das  Referat  der  mir  unzugänglichen  Arbeit  lautet:  „Ziemlich 
runde  Kokken,  gut  färbbar,  auch  mit  Gram.  In  den  Schalen  bilden 
sich  am  4.  Tage  weiße,  leicht  prominierende  Kreise,  die  sich  von 
den  in  der  Tiefe  gelegenen  fast  nicht  unterscheiden.  —  Schwache 
Vergrößerung  giebt  dunkle  Mitte,  die  zur  Peripherie  hin  heller  und 
leicht  gekörnt  wird.  —  Stichkultur:  anfangs  gelblicher  Nagelkopf  mit 
sehr  schwachem  Stich;  am  5.-6.  Tage  Beginn  der  Verflüssigung, 
welche  langsam  vor  sich  geht,  so  daß  in  2  Wochen  bloß  1  cm  ver- 
flüssigt ist;  am  Boden  mächtiger  Satz.  —  Auf  Agar  glänzender,  glatter, 
blaßrosa  Belag  mit  scharfen  Grenzlinien.  —  Die  Kartoflfelkultur  ist 
charakteristisch  von  Typhusbacilluskultur  nicht  zu  unterscheiden  (also 
bloß  mikroskopisch,  außerdem  andere  Färbungsweise,  Kolonien,  Stich 
und  Strich).  —  10  ccm  Aufschwemmung  der  Kultur  für  Meerschwein- 
chen und  Mäuse  nicht  pathogen.'' 

71.  Micrococcus  Reesii  Rosenthal. 

Litteratur:  Rosenthal,  Ernst,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bakterien- 
flora der  Mundhöhle,  Inaug.-Dissert.  Berlin  1893,  p.  19. 

Runde  Zellen  von  ziemlich  konstanter  Größe.  Auf  Gelatine, 
Agar  und  Kartoffeln  gezüchtet,  haben  die  einzelnen  Zellen  einen  Durch- 
messer von  1—1,2  /i,  selten  sind  sie  etwas  kleiner.  In  Bouillon 
wachsen  sie  zu  1,5—1,7  jti  an.   Die  Lagerungsverhältnisse  sind  mannig- 
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fache.  Am  häufigsten  finden  sich  einzelne  Zellen  und  Diplokokken; 
indessen  sind  auch  kurze,  3 — 4gliedrige  Ketten,  Tetraden  und  eine 
traubenförmige  Anordnung  nicht  selten.  Der  Micrococcus  ist  ohne 
jede  Eigenbewegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  bei  einer  Tempe- 
ratur von  18—20**  C  in  der  Regel  nach  24 — 48  Stunden  dem  unbe- 
waffneten Auge  als  kleinste  weiße  Pünktchen  sichtbar.  Das  Mikro- 
skop zeigt  sie  bei  schwacher  Vergrößerung  als  kreisrunde  dunkle 
Scheiben  mit  scharfem,  glattem  Kontur,  sie  sind  gleichmäßig  ge- 
kdmelt.  Sämtliche  Kolonien,  sowohl  die  im  Innern  als  die  auf  der 
Oberfläche  sich  entwickelnden  haben  dieses  Aussehen;  sie  pflegen 
eine  Größe  von  2—3  mm  nicht  zu  überschreiten.  Rings  um  die  ein- 
zelnen Kolonien  ist  die  Gelatine  erweicht ;  eine  direkte  Verflüssigung 
wurde  auf  den  Platten  nicht  beobachtet 

In  Gelatinestichkulturen  ist  bei  Zimmertemperatur  nach  24  Stun- 
den Wachstum  längs  des  ganzen  Stiches  zu  konstatieren.  Oben  bildet 
sich  ein  grauweißer,  flacher  Belag  von  schleimiger  Beschaffenheit  und 
rundlichem  Umrisse.  Nach  wenigen  Tagen  sinkt  derselbe  schwach 
trichterförmig  ein,  ohne  zunächst  die  Gelatine  zu  verflüssigen.  Später, 
jedoch  erst  nach  Wochen,  wird  sie  in  Form  eines  Trichters  in  eine 
zähe,  dickflüssige  Masse  verwandelt,  in  der  zahlreiche  weiße  Körn- 
chen suspendiert  sind.  Die  Verflüssigung  ist  anfangs  auf  die  nächste 
Umgebung  des  Stichkanals  beschränkt  und  erreicht  erst  nach  Monaten 
und  auch  dann  nur  in  der  oberen  Zone  die  Wandungen  des  Reagens- 
glases. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  bei  Zimmertemperatur  einen  bläu- 
lichweiß schimmernden  Belag  von  schleimiger  Beschaffenheit  Er  ist 
zwar  schon  nach  24  Stunden  wahrzunehmen,  bleibt  aber  ziemlich 
dürftig.  Bei  Bruttemperatur  ist  das  Wachstum  bedeutend  üppiger. 
Man  kann  an  derartigen  Kulturen  eine  innere  milchweiße,  undurch- 
sichtige Zone  von  einer  sie  begrenzenden  durchsichtigen,  Schleier- 
ähnlichen  unterscheiden ;  der  Rand  ist  zierlich  gefaltet 

Auf  Kartoffeln  ist  bei  18—20«  C  schon  nach  24  Stunden  Ent- 
wickelung  in  Form  eines  milchweißen  Streifens  vorhanden,  der  sich 
über  das  Niveau  des  Nährbodens  erhebt  Er  ist  anfangs  völlig  trocken, 
glanzlos  und  zeichnet  sich  durch  eine  äußerst  feinkörnige  Oberfläche 
aus.  Nach  3—4  Tagen  wandelt  er  sich  langsam  in  einen  glänzenden 
Belag  von  nunmehr  schleimiger  Beschaffenheit  um.  Er  ist  unregel- 
mäßig begrenzt  Seine  Breite  beträgt  nach  14  Tagen  7 — 8  mm;  als- 
dann greift  er  auch  auf  die  Rückseite  der  Kartoffel  über. 

Auf  Blutserum  breitet  sich  der  Impfstrich,  der  bei  Einwirkung 
von  Bruttemperatur  schon  nach  24  Stunden  Entwickelung  erkennen 
läßt,  binnen  4—6  Tagen  zu  einem  stark  glänzenden,  feuchten  Belage 
aus,  der  den  Nährboden  vollständig  überzieht  Verflüssigung  des 
Serums  tritt  nicht  ein ;  jedoch  entströmt  den  Kulturen  ein  übler  Ge- 
ruch.    Die  Reaktion  ist  deutlich  alkalisch. 

In  Nährbouillon  ist  bei  18—20®  C  bereits  nach  24  Stunden  diffuse 
Trübung  ohne  Bildung  einer  Kahmhaut  zu  konstatieren.  Die  Kultur- 
massen sammeln  sich  am  Boden  des  Reagensglases  zu  einem  dicken, 
milchweißen  Haufen,  der  sich  beim  Schütteln  in  Gestalt  eines  zähen 
spiraligen  Fadens  erhebt    Später  klärt  sich  die  Bouillon  wieder. 

Milch  zeigt  makroskopisch  keine  Veränderung. 
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« 

Bildung  von  Sporen  konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  Gedeiht 
mit  oder  ohne  freien  Luftzutritt,    Färbt  sich  leicht  auch  nach  Gram. 

Wurde  von  Kosenthal  in  der  Mundhöhle  gefunden. 


72.  Micrococcus  foetidus  Klamann. 

Ldtteratur:  Klamann,  Allgem.  med.  Centralzeitung  1887,  p.  1344.  — 
EisENBRRG,  Bakteriologische  Diagnostik,  III.  Aufl.  1891,  p.  22.  — 
Beschreibung  nach  Eisenbebg,  da  das  Onginal  mir  nicht  zugäng- 
lich war. 

Kokken  oder  Diplokokken,  haufenweise  oder  in  kurzen  Ketten 
zusammenliegend,  von  ungleicher  Größe.  Diplokokken  messen  im 
Durchmesser  1,4  ^. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  weißliche,  ovale  oder  kreis- 
runde glattrandige  Kolonien,  die  sich  langsam  teils  in  der  Tiefe,  teils 
oberflächlich  entwickeln. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  anfangs  mehr  oberflächliche, 
nagelkopfähnliche  Kolonien  von  milchweißem,  glänzendem,  knolligem 
Aussehen,  die  später  konzentrische  Kreise  mit  einem  Buckel  in  der 
Mitte  zeigen  und  sich  bräunen.  Allmählich  tritt  Verflüssigung  ein 
und  die  Kolonien  entwickeln  einen  dem  Foetor  aus  der  Nase  ähnlichen 
Geruch. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  ein  milchweißer,  unregelmäßig 
begrenzter  Belag,  sich  langsam  entwickelnd  und  sich  über  die  ganze 
Oberfläche  ausbreitend. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  schleimiger,  unregelmäßiger,  höckeriger 
Belag  von  matt  rötlichgrauer  Farbe  und  starkem  Geruch. 

Auf  Blutserum  bildet  er  weißliche,  sich  in  konzentrische  Kreise 
ausbreitende  Kolonien. 

Er  wächst  gut  bei  15—20®  C,  etwas  langsamer  bei  höherer  Tem- 
peratur, wächst  überhaupt  langsam,  besser  an  der  Oberfläche  als  im 
Innern  der  Nährböden. 

Wurde  aus  dem  Nasenrachenraum  erhalten. 


73.  Micrococcus  albatus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  479. 

Micrococcus,  der  einzeln,  jedoch  auch  sehr  häufig  in  Diplokokken- 
form  auftritt;  in  flüssigen  Nährböden  kommen  kurze  Ketten  von 
3  Gliedern  vor,  auch  unregelmäßige  Häufchen  zu  3  Zellen  sind  nicht 
selten.    Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  1,13  ^u. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  2  Tagen  die  Kolonien 
sichtbar.  Die  oberflächlichen  sind  kleine,  weiße,  glänzende,  scharf 
umrandete  Pünktchen,  die  nach  4  Tagen  einen  Durchmesser  von  0,2 
bis  0,4  mm  haben.  Die  eingeschlossenen  sind  sehr  kleine,  gelbliche 
Körnchen.  Nach  8  Tagen  beginnt  unter  den  oberflächlichen  Kolonien 
Verflüssigung  der  Gelatine;  die  Kolonien  zerfallen  und  setzen  sich 
zum  größten  Teile  am  Boden  der  Näpfchen  ab. 
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Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  scharf 
umrandete,  gelbliche  Scheibchen,  die  nach  der  Mitte  zu  nur  wenig 
dunkler  werden.  Die  Oberfläche  ist  feingrubig  und  besitzt  in  der  Hälfte 
des  Radius  einen  unregelmäßigen,  dunkleren  Ring  um  das  etwas 
hellere  Gentrum.  Nach  eingetretener  Verflüssigung  lösen  sich  die 
Kolonien  zu  Körnchen  auf,  die  größtenteils  auf  den  Boden  des  Näpf- 
chens niederfallen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  kreisrund, 
gelb  und  werden  nach  der  Mitte  nur  wenig  dunkler. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  an  der  Einstichstelle  eine 
dünne,  weiße  Auflagerung  aus,  unter  der  nach  3  Tagen  Verflüssigung 
beginnt  Im  Stichkanale  entsteht  ein  schmaler  Streifen,  der  sich 
bald  nach  dem  Boden  zu  verliert  Die  Verflüssigung  schreitet  lang- 
sam weiter,  hat  nach  14  Tagen  eine  Gelatinesäule  von  1,5  cm  Länge 
und  nach  3  Wochen  die  gesamte  Gelatine  ergrifien.  Die  Flüssigkeit 
ist  trübe,  sirupdick  und  enthält  ein  reichliches,  feines,  schmutzig- 
weißes Sediment  Die  Kulturen  entwickeln  einen  an  Käse  erinnern- 
den Geruch. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  bläu- 
lich-weißer, feinkörniger  Belag  aus,  der  oben  längs  des  Striches  ver- 
läuft, unten  aber  sich  erweitert  und  daselbst  nach  8  Tagen  eine  Breite 
von  0,8  cm  erreicht  Vom  Boden  aus  steigt  ebenfalls  ein  dünner 
Belag  empor,  der  sich  auch  zwischen  Nährboden  und  Glaswänden 
herumzieht 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  dünne,  weiße  Haut ; 
am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  flockiges,  weißes  Sediment  ab. 
Bei  der  ersten  Kultur  konnte  man  ziemlich  reichliche  Gasentwickelung 
beobachten. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich:  weißes,  feines  Sediment  hat  sich  be- 
sonders an  den  Glaswänden  abgesetzt 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  Luftabschluß. 

Wächst  nicht  sehr  schnell. 

Im  Darm  von  Picus  major. 

74.  Micrococcus  nitidus  Kern. 

Litteratnr :  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  476. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle  oder  in  Diplo- 
kokkenform  auftritt;  im  Heuaufguß  kommen  auch  Gruppierungen 
von  4  Zellen  im  Viereck  vor.  Der  Durchmesser  der  Zelle  beträgt 
1,0  u. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen 
sichtbar.  Die  aufliegenden  haben  nach  3  Tagen  0,4—0,5  mm  im 
Durchmesser  und  sind  weiße,  glänzende,  unregelmäßig  runde  Häuf- 
chen. Kach  5  Tagen  wird  unter  ihnen  die  Gelatine  erweicht  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  gelbliche,  kreisrunde 
Kömchen,  die  sich  nicht  viel  vergrößern.  Nach  12  Tagen  schwimmen 
die  oberflächlichen  Kolonien  auf  der  trüben,  dicken  Flüssigkeit  eines 
unregelmäßigen,  rundlichen  Näpfchens. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  haben  die  aufliegenden  Kolonien  eine 
rundliche   bis   birnenförmige   Gestalt    und   besitzen    einen    scharfen, 
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ziemlich  glatten  Rand.  Die  gelbliche  Oberfläche  ist  feingrubig;  nach 
der  Mitte  zu  tritt  geringe  Verdunkelung  ein.  Bei  engster  Blenden- 
einstellung erscheinen  die  Kolonien  hellgelb  und  stark  lichtbrechend. 
Nach  eingetretener  Verflüssigung  der  Gelatine  werden  die  schwimmen- 
den Kolonien  trübe  und  zerreißen  vielfach.  Der  Rand  ist  nun  nicht 
mehr  scharf,  sondern  verschwindet  allmählich  auf  der  Oberfläche  der 
trüben,  dicken  Flüssigkeit  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  scharf 
umrandete,  gelbe  Körnchen,  die  nach  der  Mitte  zu  etwas  dunkler 
werden  als  die  oberflächlichen. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach 
2  Tagen  eine  kleine,  runde,  glänzende  Auflagerung,  die  sich  allmählich 
vergrößert  und  nach  8  Tagen  einen  Durchmesser  von  0,8  cm  besitzt. 
Sie  ist  nun  schön  weiß,  glänzend  und  hat  einen  etwas  erhöhten  Rand. 
Im  Stichkanale  bildet  sich  ein  schmaler,  körniger  Streifen,  der  erst 
nach  ungefähr  3  Wochen  den  Boden  erreicht.  Nach  14  Tagen  tritt 
Verflüssigung  ein,  die  nach  3  Wochen  eine  Gelatinesäule  von  3  cm 
Länge  ergriffen  hat ;  die  dicke,  trübe  Flüssigkeit  enthält  ein  schmutzig- 
gelbes, flockiges  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  milch- 
weißer, dicker,  glänzender  Belag,  der  am  unteren  Ende  nach  8  Tagen 
1  cm  besitzt.  Daselbst  ist  der  Strich  gelappt  und  läuft  allmählich 
in  ein  dünnes,  farbloses  Häutchen  aus.  Die  Oberfläche  des  Belages 
ist  oben  ungleich,  bald  matter,  bald  glänzend;  unten  aber  ist  sie 
gleichmäßig,  dick  und  glänzend. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  enthält  wenig  feines,  weißes  Sediment. 

Verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  bei  Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Im  Darm  und  Magen  verschiedener  Vögel. 


75.  Micrococcus  obscoenus  Kern. 

Litterator:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakteriol.  Inst, 
der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  473. 

Kleiner  Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle,  in  flüssi- 
gen Nährböden  jedoch  auch  in  Diplokokkenform  vorkommt.  Der 
Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  0,65-0,7  ju. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen  sicht- 
bar. Die  oberflächlichen  sind  kleine,  gelbe  Pünktchen,  die  nach 
3  Tagen  in  die  Gelatine  einsinken.  Nach  6  Tagen  haben  sie  einen 
Durchmesser  von  0,4—0,5  cm  und  bewirken  jetzt  breiartige  Verflüssi- 
gung der  Gelatine.  Die  feingezähnte  Kolonie  schwimmt  nun  auf 
einem  Näpfchen,  das  mit  klarer,  sirupdicker  Flüssigkeit  angefüllt  ist. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  gelbe  Pünktchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  oberflächlichen  Kolo- 
nien anfänglich  homogen  und  liegen  in  einer  Vertiefung  der  Gelatine. 
Später  zeigt  sich  auf  der  Mitte  der  Oberfläche  ein  breiter  Ring,  der 
durch  zahlreiche  radiale  Linien  mit  dem  Bande  verbunden  ist.  Das 
Centrum  ist  sehr  dunkel.  Der  Rand  der  schwimmenden  Kolonie  ist 
gezähnt  bis  gelappt  und   mit  wurzelartigen  Verzweigungen   versehen. 
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Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  scharf  umrandete, 
gelbe  Körnchen,  die  nach  der  Mitte  zu  stark  dunkel  werden. 

In  Gelatinestichkultnren    bildet   sich  an   der  Einstichstelle  nach 

2  Tagen  eine  kleine,  schmntzig-gelbe,  dünne  Auflagerung,  unter  der 
sich  im  Stichkanale  ein  körniger,  gleichmäßiger  Streifen  bis  zum 
Boden  fortsetzt  Nach  8  Tagen  beginnt  Verflüssigung,  die  langsam 
Torschreitet  und  nach  14  Tagen  einen  Trichter  von  1,5  cm  Länge 
ausgehöhlt  hat  Die  sirupdicke  Flüssigkeit  klärt  sich  allmählich  auf 
und  hat  am  Boden  ein  reichliches,  schmutzig-gelbes  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  matter, 
feinkörniger  Belag,  der  oben  mattweiß,  unten  aber  dicker  ist  und 
schmntzig-gelblichweiß  aussieht  Auf  der  Oberfläche  liegen  einzelne 
feine  Pünktchen  unregelmäßig  zerstreut. 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark ;  es  setzt  sich  am  Boden  ein  reich- 
liches, schmutzig-weißes  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe  und  enthält  ein  feines,  weißes  Sediment, 
das  an  den  Glaswänden  anhaftet. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Im  Magen  von  Corvus  corone. 

76.  Micrococcus  exiguus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Institut 
d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  470. 

Micrococcus,  der  sehr  häufig  in  Diplokokkenform,  jedoch  auch, 
und  zwar  besonders  in  flüssigen  Nährböden,  zu  4  im  Viereck  gruppiert 
vorkommt;  kurze  Ketten  von  3 — 5  Zeilen  sind  seltener.  Die  durch- 
schnittliche Größe  einer  Zelle  beträgt  1,3  ^u. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  2  Tagen  die  Kolonien 
sichtbar.  Die  oberflächlichen  sind  nach  5  Tagen  weiße,  glänzende 
Scheibchen  von  ungefähr  3  mm  Durchmesser;  ihr  Rand  ist  fein  ge- 
zähnt, die  Mitte  etwas  erhöht.  Nach  12  Tagen  sind  sie  bis  0,8  cm 
breit  und  erscheinen  homogen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind 
sehr  kleine,  weiße,  kreisrunde  Pünktchen,  die  nach  12  Tagen  einen 
Durchmesser  von  ungefähr  0,2  mm  haben.  Erst  später  tritt  Erweichen 
der  umliegenden  Gelatine  ein. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  fein 
gelappt ;  die  Läppchen  wiederum  fein  gezähnt.  Vom  Rande  aus  gehen 
bis  zu  dem  dunkleren  Centrum  hin  radiale  Streifen.  Bei  engster 
Blendeneinstellung  erscheinen  die  Kolonien  hellgelb.  Nach  der  Mitte 
zu  tritt  sehr  schnell  Verdunkelung  ein.  Die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien sind  unregelmäßig  fein  gelappt  und  werden  nach  der  Mitte  zu  sehr 
schnell  dunkel.    Die  homogene  Oberfläche  erscheint  sehr  fein  gekörnt 

In  Gelatinestichkulturen    bildet   sich   an   der  Einstichstelle   nach 

3  Tagen  eine  kleine,  weiße,  punktförmige  Auflagerung ;  im  Stichkanale 
entsteht  ein  sehr  kurzer,  körniger,  schwacher  Streifen.  Unter  der 
sich  allmählich  vergrößernden  und  grobkörnig  werdenden  Auflagerung 
tritt  nach  3  Wochen  sirupartige  Verflüssigung  der  Gelatine  ein,  die 
bald  eine  strumpfförmige  Aushöhlung  von  2  cm  Länge  veranlaßt.  Die 
Wandung  der  Aushöhlung  ist  mit  bräunlichen  Punkten  besetzt    Der 
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sehr  schwach  gebliebene  Streifen  im  Stdchkanale  färbt  sich  allmählich 
dunkelbraun. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  Belag, 
der  oben  feinkörnig  und  schmutzig-hellgelb  erscheint  Nach  10  Tagen 
ist  der  Belag  am  unteren  Ende  1^  cm  breit  und  hat  auf  seiner  Ober- 
fläche grobe,  gelbe,  unregelmäßig  zerstreute  Körnchen. 

Die  Bouillon  trübt  sich;  am  Boden  setzt  sich  ein  weißes,  flocki- 
ges Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe  und  hat  am  Boden  feines,  weißes 
Sediment. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Im  Magen  von  Fringilla  coelebs. 

77.  Micrococcus  amarificans  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Conn,  Ueber  einen  bittere  Milch  erzeugenden 
Micrococcus,  Centralbl.  f.  Bakteriol.,  Bd.  IX,  1891,  p.  653. 

Micrococcus  von  ziemlicher  Größe,  manchmal  Diplokokken  bildend, 
aber  in  Gelatine  keine  Neigung  zur  Kettenbildung  verratend.  In 
Agarkulturen  besteht  eine  bemerkbare  Neigung  zur  Bildung  von 
Ketten  aus  4  oder  mehr  Gliedern.  Er  zeigt  keine  Bewegung,  ist  ein 
aärober  Organismus,  wächst  langsam  unter  einem  Glimm erhäutchen 
und  erzeugt  da  Gasblasen.  Solche  Blasen  werden  nicht  sichtbar,  wo 
das  Glimmerplättchen  die  Gelatine  nicht  zudeckt  und  dieselbe  wird 
schnell  flüssig. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  kleine,  runde  Kolonien, 
welche  sich  bei  beginnender  Verflüssigung  schnell  in  dünner,  granu- 
lierter Masse  über  die  Oberfläche  ausbreiten. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  zuerst  eine  sehr  seichte  Ver« 
tiefung,  die  sich  schnell  über  die  ganze  Gelatine  ausbreitet  Die 
Gelatine  wird  schnell  verflüssigt  und  die  entstehende  Flüssigkeit  ist 
außerordentlich  schleimig. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  glänzend  weiße,  gleichmäßige 
Auflagerung. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  Auflagerung  von  mehr  oder 
weniger  abgesonderten,  glänzenden,  weißen  Massen. 

In  Fleischpeptonbouillon  zeigt  er  ein  üppiges  Wachstum  und 
bildet  auf  der  Oberfläche  eine  dünne  Haut,  die  Bouillon  wird  sehr 
schleimig. 

In  sterilisierter  Milch  ist  das  Wachstum  schnell  und  die  Milch 
wird  sehr  bitter.  Bei  einer  Temperatur  von  35^  C  gerinnt  sie  in 
einem  Tage  und  wird  etwas  sauer.  Das  Coagulum,  welches  sich 
bildet,  ist  weich  und  fängt  bald  an,  sich  unter  dem  weiteren  Einfluß 
des  Micrococcus  aufzulösen.  Die  auf  diese  Art  zustande  gekommene 
Auflösung  ist  aber  nie  ganz  vollständig.    Die  Flüssigkeit  ist  schleimig. 

Daß  diese  Koagulation  durch  ein  lösliches  Enzym  verursacht  wird, 
zeigt  folgender  Versuch :  Von  einer  Bouillonkultur,  2  Tage  alt,  wurden 
2  ccm  einer  sterilisierten  Milchprobe  zugesetzt,  welche  vorher  ge- 
nügend Chloroform  erhalten  hatte,  um  das  Wachstum  von  Bakterien 
zu  verhindern.  Die  Milch  gerann,  als  sie  erwärmt  wurde,  in  weniger 
als  einer  Stunde.    Die  merkwürdigste  Eigentümlichkeit  dieses  Orga*^ 
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nismüs  ist  sein  Verschleimungseinfluß  auf  Gelatine  und  Bouillon. 
Solche  Kulturen  werden  nach  einem  Wachstum  von  einigen  Tagen 
beinahe  unglaublich  schleimig.  Die  Zähigkeit  dieses  Schleimes  ist  so 
groß,  daß  die  Masse  in  3  m  lange  Fäden  ausgezogen  werden  kann, 
kaum  stärker  als  Seide  und  beinahe  unsichtbar.  Dagegen  erzeugt  er 
nicht  eigentlich  schleimige  Milch. 

Wurde  von  Coxn  im  Kahm  einer  Meierei  gefunden. 


78.  Micrococcus  Freudenreichii  Guillebeau. 

Litteratur:  Guillbbeau,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Ursachen  der  faden- 
ziehenden Milch,  Landwirtsch.  Jahrbuch  der  Schweiz,  Bd.  V,  1891, 
p.  133. 

Dieser  Organismus,  den  Guillebeau  in  fadenziehender  Milch 
fand,  ist  nach  der  Beschreibung  des  Autors  groß,  2  //  im  Durchmesser 
und  mehr,  manchmal  auch  kleiner,  rund,  meist  vereinzelt,  doch  giebt 
Guillebeau  an,  in  Bouillon  auch  Ketten  gefunden  zu  haben  ^).  Er 
ist  unbeweglich,  wächst  auf  den  gewöhlichen  Nährböden  ebenso  gut 
bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß.  Auf  saueren  Nährböden  wächst 
er  ebenfalls,  doch  bleiben  dann  die  Zellen  kleiner. 

Bouillon  wird  durch  ihn  anfangs  getrübt;  später  senkt  sich  in 
ihr  eine  weiße,  schleimige  Masse  zu  Boden  und  die  Flüssigkeit  dar- 
über klärt  sich  ab ;  dabei  wird  letztere  nur  in  geringem  Grade  faden- 
ziehend. 

In  Milchgelatine  findet  man  nach  36  Stunden  kleinste,  weiße, 
ganzrandige  und  feinkörnige  Kolonien,  die  schon  deutlich  fadenziehend 
sind.  Etwas  später  tritt  rasche  Verflüssigung  ein.  Auf  Milchagar 
wächst  der  Organismus  rasch. 

Die  Kulturen  auf  Kartoffeln  fallen  verschieden  aus,  bald  sind  sie 
sehr  üppig,  bald  stellen  sie  nur  einen  dünnen,  spärlichen  Ueberzug 
dar,  zuweilen  dagegen  einen  dicken,  fettig  glänzenden  Belag.  Ihre 
Farbe  wechselt  zwischen  reinem  Schwefelgelb  und  schmutzigem 
Gelblichbraun.  Sie  sind  empfindlich  gegen  Austrocknen  und  müssen 
vor  Verdunstung  geschützt  werden. 

Besonders  gut  gedeiht  er  in  sterilisierter  Milch ;  dieselbe  wird  in 
kurzer  Zeit  so  stark  fadenziehend,  daß  man  mit  dem  Platindraht 
dünnste  Fäden  von  ^/i—l  m  Länge  ausziehen  kann,  aus  älteren 
Kulturen  dickere  und  noch  viel  längere  Fäden.  Diese  Veränderung 
tritt  in  nicht  sterilisierter  Milch  bei  22^  schon  nach  5  Stunden  ein, 
der  Geschmack  ist  dabei  wenig  verändert. 

Er  wächst  am  besten  bei  22^  C. 


1)  Danach  würde  es  sich  um  einen  Streptococcus  handeln.  Ich  habe 
eine  Kultur  dieses  Organismus  durch  Kral  erhalten,  konnte  aber  auf 
keinem  Nährboden  Ketten  erzielen,  dagegen  deutliche  Tetrakokkenformen. 
Ich  möchte  es  daher  fiir  möglich  halten,  daß  die  vom  Autor  beobachteten 
Kettenformen  nur  zufällig  entstanden  und  nicht  als  Ausdruck  für  die 
Teilung  nach  nur  einer  Richtung  des  Raumes  aufzufassen  sind. 
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79.  Micrococcus  conoideus  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Staphylococcns  salivarias  pyogenes 
BiONDi,  Die  pathogenen  Mikroorganismen  des  Speichels,  Zeitschr.  f. 
Hygiene,  Bd.  ü,  1887,  p.  227.  Eisexbekg,  Bakteriolog.  Diagnostik, 
ni.  Aufl.  1891,  No.  254,  p.  309.  Abbüdungen  Bioxdi,  1.  c,  Tab.  I,. 
Fig.  5  und  5a. 

Nach  der  Beschreibung  Biondi's  sind  es  völlig  runde  Mikro- 
kokken,  welche  nur  03 — 0,5  /i  im  Durchmesser  besitzen,  also  kleiner 
als  die  meisten  Mikrokokkeuarten  sind.  In  dem  Eiter  liegen  sie  fast 
stets  einzeln,  weder  in  Diplokokkenform,  noch  in  Ketten,  noch  in 
Haufen.  Präparate  aus  Kulturen  zeigen  die  Individuen  oft  etwas 
größer,  besonders  kurz  vor  der  Teilung  und  bei  günstigem  Nähr- 
boden. Er  wächst  schon  bei  12—14*,  besonders  üppig  aber  auf  Agar 
bei  Bluttemperatur. 

Er  wächst  gut  auf  Blutserum,  Agar,  Fleischwasserpeptongelatine^ 
in  Milch  und  Bouillon,  weniger  gut  auf  Kartoffel  und  Weizeninfus- 
gelatine.  Gelatine  wird  langsam  verflüssigt;  Milch  wird  durch  ihn 
zur  Gerinnung  gebracht  nnd  das  Caseln  in  großen  Flocken  gefallt. 
Bouillon  wird  im  Brütschrank  schon  nach  2  Stunden  getrübt  und  es 
bildet  sich  später  am  Boden  eine  sehr  dichte,  weiße  Ablagerung.  In 
Gelatinestichkulturen  beginnt  bei  12—14*  das  Wachstum  nach  4  Tagen 
sichtbar  zu  werden,  und  zwar  von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  zu 
fortschreitend.  Dann  nimmt  die  Kultur  das  Aussehen  eines  Trichters 
mit  weiter  Oeffnung  an  der  Oberfläche  an,  nach  unten  allmählich  in 
eine  Spitze  sich  ausziehend.  Bei  etwas  höherer  Temperatur  beginnt 
dann  eine  Verflüssigung  der  Gelatine,  welche  sich  in  den  folgenden 
Tagen  über  den  ganzen  Impfstich  ausdehnt  Die  verflüssigte  Gelatine 
erscheint  schwach  getrübt  An  der  Spitze  des  Trichters  sammelt  sich 
ein  reichliches,  weißes,  körniges  Sediment  an.  Auf  der  Oberfläche 
der  verflüssigten  Gelatine  schwimmt  ein  feines  Häutchen,  welches 
dem  Platindraht  als  zäh-schleimige,  fadenziehende  Masse 
folgt  Auf  Gelatineplatten  beginnt  nach  2—4  Tagen  bei  Zimmer- 
temperatur das  Wachstum  bemerkbar  zu  werden.  Am  4. — 6.  Tage 
erreichen  die  Kolonien  das  Maximum  ihrer  Entwickelung  und  ver- 
flüssigen langsam  die  umgebende  Gelatine.  Die  Kolonien  erscheinen 
vollkommen  rund,  mit  scharf  begrenzten  Rändern  und  von  weißlich- 
opalisierender Farbe.  Auf  Blutserum  ist  das  Wachstum  weniger  in- 
tensiv als  auf  Agar  und  demjenigen  auf  Gelatineplatten  ähnlich,  in- 
dem sich  ein  weißlich  opalisierender  Belag  bildet  und,  wenn  die  Keime 
sehr  zerstreut  liegen,  runde,  platte,  weißliche  Kolonien  mit  einem 
dichteren  und  über  die  Peripherie  erhabenen  Centrum.  Auf  schräg 
erstarrtem  Agar  ist  das  Wachstum  sehr  rasch;  die  Kolonie  erscheint 
dabei  von  abweichender  Farbe,  denn  während  auf  Gelatine  eine 
weiße,  opalisierende  Färbung  der  Kolonien  vorhanden  ist,  tritt  auf 
Agar  im  Centrum  eine  orangegelbe,  nach  den  Rändern  zu  weißliche 
Färbung  auf.  Schon  nach  24  Stunden  hat  sich  im  Brutschrank  eine 
1/2— 1  mm  breite,  dichte  Auflagerung  gebildet  Von  der  gelben 
Kolonie  auf  Gelatine  zurückgeimpft,  treten  wieder  die  weißen,  opali- 
sierenden Kolonien  auf. 

Der  Micrococcus  färbt  sich  mit  den  üblichen  Farbstoffen,  be- 
sonders gut  bei  Anwendung  der  GRAM'schen  Methode. 
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Er  ist  pathogen  für  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen  und 
Hunde  und  bewirkt  an  der  Impfstelle  Absceßbildung,  ohne  jedoch 
den  Tod  der  Tiere  herbeizuführen.  Er  wurde  von  Biondi  aus  dem 
Absceß  eines  Meerschweinchens  erhalten,  welcher  nach  subkutaner 
Impfung  mit  dem  Speichel  eines  an  Angina  scarlatinosa  leidenden 
Kranken  entstanden  war.  Ich  selbst  habe  den  Organismus  nicht 
untersuchen  können. 

Biondi  giebt  zum  Schluß  die  Merkmale  an,  welche  eine  Unter- 
scheidung dieser  Art  von  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus  er- 
möglichen. Er  verflüssigt  die  Gelatine  langsamer  als  die  beiden  genannten 
-Vrten.  Bei  10 — 14  •  tritt  die  Verflüssigung  bei  ihm  erst  in  20  Tagen 
ein,  bei  aureus  ist  sie  um  diese  Zeit  vollständig,  bei  albus  zur  Hälfte 
verflüssigt.  Der  aureus  bildet  intensiv  orangegelbe,  der  albus  schnee- 
weiße, der  salivarius  pyogenes  goldgelb-weißliche  Kolonien  auf  Agar. 
Er  bildet  außerdem  bei  der  Verflüssigung  der  Gelatine  sehr  oft  ein 
Häutchen,  was  dem  aureus  und  albus  fehlt.  Im  Absceßeiter  ordnen  sich 
aureus  und  albus  in  traubenformigen  Häufchen,  der  salivarius  pyogenes 
tmdet  sich  isoliert  in  der  Mitte  des  Kemdetritus  und  der  Eiterkörperchen, 
in  Zoogloeaform  nur  in  der  peripheren  Zone. 

80.  Micrococcus  casei  amari  v.  Freudenreich. 

Litteratur:  v.  Prbudenreich,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Ursachen  des 
bitteren  Käses  und  der  bitteren  Milch,  Landwirtschaftliches  Jahrbuch 
der  Schweiz,  Bd.  VIII,  1894,  p.  136. 

Etwas  weniger  als  1  /<  große,  etwas  ovale  Kokken  (vergl.  Tab.  I, 
Fig  8),  unbeweglich,  nur  Molekularbewegung  zeigend.  In  alten,  nicht 
mehr  sich  vermehrenden  Kulturen  sind  die  Zellen  vollkommen  rund. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  als  kleine, 
die  Gelatine  rasch  verflüssigende  Kolonien,  die  eine  Unterscheidung 
zwischen  eingeschlossenen  und  oberflächlichen  kaum  gestatten,  weU 
auch  die  letzteren  infolge  der  raschen  Verflüssigung  sehr  bald  ein- 
sinken. Sie  erscheinen  bei  schwacher  Vergrößerung  dunkelgelb,  fein 
granuliert  mit  blasserem  Rande,  der  anfangs  regelmäßig  ist,  bald 
aber  in  die  verflüssigte  Gelatine  unregelmäßige  Fortsätze  entsendet 

Auf  Agar-Oberflächenplatten  (nach  v.  Freudenreich)  bildet  er 
große  Kolonien,  welche  grau,  rund,  eben  und  glänzend  sind.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  betrachtet,  sehen  sie  in  der  Mitte  gelblich, 
auf  den  Rändern  blaß  aus  und  haben  eine  körnige  Struktur. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  einen  Trichter,  der  sich 
jedoch  nur  langsam  erweitert.  Zunächst  sieht  man  eine  runde  Aus- 
höhlung; nach  6  Tagen  nimmt  dieselbe  eine  Trichterform  an  und 
gewinnt  allmählich  an  Ausdehnung.  In  Milchzuckergelatine  ist  die 
Verflüssigung  viel  langsamer. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  einen  dünnen,  grauen  Rasen.  In 
Stichkulturen  in  Milchzuckeragar  wächst  er  besonders  üppig  im  Stich 
und  nur  schwach  auf  der  Oberfläche. 

In  gewöhnlicher  Nährbouillon  bringt  er  bei  35 "  nach  24  Stunden 
Trfibnng  hervor.    Bei  Zusatz  von  Milchzucker  tritt  saure  Reaktion  ein. 

Auf  der  Kartofl'el  sind  seine  Kulturen  nicht  sehr  ausgedehnt 
Sie  sind  weißlich,  der  Rand  nimmt  jedoch  einen   gelblichen  Ton  an. 
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Auch  sind  die  Ränder  höher  als  der  Mittelteil  der  Kultur.  Mit  der 
Zeit  nimmt  diese  Auflagerung  an  Dicke  zu;  das  Gentrum  bleibt 
grau-weißUch,  die  Ränder  gelblich  und  etwas  körnig.  Bei  Luft- 
abschluß oder  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  wächst  er  sehr  gut. 
In  Milch  bildet  er  zunächst  Säure,  was  Gerinnung  derselben  zur 
Folge  hat;  jedoch  gerinnt  sie  nicht,  wie  dies  bei  Gegenwart  der 
echten  Milchsäurebsdcterien  der  Fall  ist,  in  Form  einer  homo- 
genen Masse,  sondern  es  bleibt  eine  Serumschicht,  die  mit  der  Zeit 
zunimmt,  ohne  daß  jedoch  eine  vollständige  Auflösung  des  Goagulums 
einträte.  Gleichzeitig  nimmt  die  Milch  einen  bitteren  Geschmack  an. 
Bei  37  ^  ist  derselbe  nach  8  Stunden  noch  nicht  bemerkbar,  wohl 
aber  nach  34  Stunden,  obwohl  die  Bitterkeit  noch  nicht  sehr  aus- 
geprägt ist.  Nach  dieser  Zeit  ist  die  Milch  bereits  geronnen.  Nach 
48  Stunden  ist  die  Bitterkeit  sehr  ausgesprochen.  Bei  20®  ist  der 
ganze  Prozeß  verlangsamt.  Nach  24  Stunden  ist  weder  Gerinnung 
noch  Bitterkeit  eingetreten.  Nach  48  Stunden  dagegen  ist  die  MUch 
koaguliert  und  auch  bitter.  In  Bouillon  dagegen  tritt  nie  bitterer 
Geschmack  auf. 

Er  wurde   von   v.    Freudenreich   in   bitter   gewordenem   Käse    ge- 
funden. 


81.  Micrococcus  albescens  Henrigi. 

Litteratur:  Henrigi,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
p.  76. 

Selten  einzelne  Zellen,  meistens  Diplokokken,  hie  und  da  4  Zellen 
zu  einem  Viereck  gruppiert.  Der  Durchmesser  eines  Micrococcus 
beträgt  1,9  ^. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  an 
sichtbar;  die  oberflächlichen  bilden  schmutzig-weiße,  tief  in  die 
Gelatine  einsinkende  Häufchen,  welche  von  einem  Verflüssigungs- 
ringe umgeben  sind.  Der  bald  ganz  verflüssigte  Inhalt  der  Kultur- 
schale entwickelt  einen  eigentümlichen  Geruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
unregelmäßig  runde,  gelblichgraue,  feingranulierte  Scheiben  mit 
glattem  und  scharfem  Rande.  Die  oberflächlichen  bilden  unregel- 
mäßig geformte,  graue,  grobgranulierte  Flächen,  die  allmählich 
dunkel  und  undurchsichtig  werden;  der  Band  ist  unregelmäßig  und 
grobkörnig. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine 
schalenförmige,  hohle  Einsenkung,  die  mit  glänzender,  glatter, 
schmutzig-weißer  Bakterienmasse  ausgelegt  ist;  der  Stichkanal  kleidet 
sich  bis  zum  Grunde  mit  einer  dichten,  weißen  Masse  aus,  verbreitert 
sich  nach  und  nach  gleichmäßig  und  macht  einem  bis  zum  Grunde 
reichenden  Verflüssigungsstrumpfe  Platz;  derselbe  ist  mit  körnig- 
getrübter, dickflüssiger  Gelatine  angefüllt 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  nur  ein  dünner,  blaßweißer 
Streifen. 

Die  Bouillon  trübt  sich  schwach;  an  der  Oberfläche  entsteht 
ein  zartes  Häufchen,  das  bei  der  geringsten  Erschütterung  zu  Boden 
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sinkt  und  sich  daselbst  zu  einem  reichlichen,  häutig-flockigen,  weißen 
Sedimente  anhäuft 

Wächst  hei  Luftzutritt,  besser  jedoch  bei  Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Ln  Backsteinkäse  gefunden. 

82.  Micrococcus  subniveus  (Henrici)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  albidus  Hbnrici,  Beitrag 
zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  des  bakter.  Inst,  der  Techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Hefb  1,  1894,  p.  75.  —  Der 
Name  albidus  war  von  Lossia  bereis  vergeben  und  mußte  daher  um- 
geändert werden. 

Einzelne  Zellen  sind  selten,  meistens  Diplokokken,  ziemlich 
häufig  auch  4  Zellen  zu  einem  Viereck  gruppiert.  Der  Durchmesser 
eines  Micrococcus  beträgt  2  fx. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  5.  Tage  ab 
sichtbar ;  sie  wachsen  nur  langsam ;  die  oberflächlichen  bilden  kleine, 
runde,  glänzende  Häufchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  eingeschlossenen 
Kolonien  als  rundliche  bis  ovale,  graue,  grobkörnige  Scheiben  mit 
glattem  und  scharfem  Rande;  sie  werden  sehr  rasch  schwarzgrau 
und  vollkommen  dunkel  und  undurchsichtig.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  bilden  unregelmäßig  runde,  graue,  im  Innern  dunkle,  grob- 
kömige  Scheiben  mit  stellenweise  unregelmäßig  eingebuchtetem  oder 
eingerissenem  Rande. 

In  Gelatine-Stichkulturen  entsteht  um  die  Einstichstelle  eine 
kleine,  weiße,  höckerige  Auflagerung;  im  Impfstich  findet  nur  ganz 
oben  in  Form  eines  weißen  Streifens  Wachstum  statt.  In  alten 
Kulturen  kommt  es  zur  Verflüssigung  der  Gelatine;  eine  3  Monate 
alte  Stichkultur  ist  oben  ^U  cm  tief,  ziemlich  klar  dickflüssig;  auf 
dieser  Verflüssigungszone  schwimmt  keine  Haut. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein 
glänzender,  schneeweißer  Streifen,  der  nach  einigen  Tagen  eine  blei- 
bende Breite  von  2  mm  erreicht 

Die  Bouillon  trübt  sich  nur  sehr  schwach  und  klärt  sich  bald 
wieder  ganz  auf ;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  weißes,  flockiges 
Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  langsam. 

Ln  Schweizerkäse. 

83.  Micrococcus  lacteus  Henrici. 

litteratur:  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1,  1894,  p.  74. 

Einzelne  Zellen  oder  Diplokokken;  hie  und  da,  namentlich  in 
Bouillon,  sind  auch  kurze  Ketten  von  4  Gliedern  zu  finden;  ferner 
findet  man  auch  3  Zellen  zu  einer  Pyramide  und  4  zu  einem  Viereck 
gruppiert.    Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  2  ^i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab 
sichtbar;  die  oberflächlichen  bilden  runde,  glänzende,  milchweiße 
Häufchen,  die  am  10.  Tage  2  mm  breit  sind.  Die  Platte  entwickelt 
einen  käseähnlichen  Geruch. 
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Bei  80-facber  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rnndliche  bis  ovale,  graubraune,  homogene,  dnnkle  und  undurchsichtige 
Scheiben  mit  glattem  und  scharfem  Rande.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  erscheinen  als  runde,  graugelbe,  fein  granulierte  Scheiben, 
die  allmählich  eine  vom  Centrum  ausgehende  Verdunkelung  erleiden; 
der  Rand  ist  glatt,  stellenweise  eingebuchtet. 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  die  Gelatine  oben  zu  erweichen 
und  sinkt  halbkugelförmig  ein ;  die  Einsenkung  ist  mit  glänzender, 
veißer  Bakterienmasse  ausgekleidet;  am  6.  Tage  geht  die  Einsenkuog 
in  einen  Verflflssigangstrichter  über,  der  sich  oben  allmählich  bis  zur 
Glaswand  erweitert,  unten  dagegen  spitz  zuläuft;  der  Trichter  ist 
mit  trübflQssiger  Gelatine  angefüllt;  auf  der  Oberfläche  schwimmt 
eine  dicke,  faltige,  milchweiße  Haut,  während  sich  am  Grunde  des 
VeräQssigungstrichters  ein  schmutzigweißes  Sediment  absetzt.  Im 
Stichkanal  selbst  findet  nar  ganz  oben  kräftiges  Wachstum  statt  in 
Form  eines  weißen  Streifens,  der  aber  rasch  in  einzelne  Kömchen 
abergeht  und  in  der  Tiefe  ganz  verschwindet  Eine  ö  Wochen  alte 
Stichknltur  zeigt  einen  1'/,  cm  tiefen  Verflüssigungsstrumpf. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  ein  flacher,  glatter,  glänzender, 
milchweißer,  glattberandeter  Streifen  ans,  der  am  12.  Tage  ca.  4  mm 
breit  ist. 

Die  Bouillon  trübt  sich  erst  schwach,  dann  stärker,  vom  5.  Tage 
ab  beginnt  sie  sich  oben  wieder  aufzuhellen  und  bleibt  dann  schwach 

fetrübt;  unterdessen    scheidet  sich  am  Boden  ein  schmutzig- weißes, 
eckiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

wachst  schnell. 

In  Lauterbacher  und  Schweizerkäse. 

84.  Micrococcus  liquefaciens  (FlOgoe)  Mio. 

Litteratur    und     Synonyme:    Micrococcus      ureae     liquefaciens 

(Flügge),  Mikroorganismen,  II.  Aufl.  1886,  p.  169. 

Nach  FlOgqb's  Beschreibung:  Kuglige 
Zellen,  von  1,25—2  ft  Durchmesser,  vereinzelt 
oder  in  Ketten  von  3 — 10  Gliedern  oder  auch 
in  unregelmäßigen  Gruppen. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sich  nach 
2  Tagen  kleine  weiße  Pünktchen,  die  bei 
schwacher  Vergrößerung  als  dnnkelgraue, 
kreisrunde  Scheiben  mit  scharfen  Rändern  er- 
scheinen. Nach  dem  Durchdringen  an  die 
Oberfläche  werden  die  Kolonien  bedeutend 
größer ;  sie  zeigen  bei  80-facher  Vergrößerung 
Scheiben  von  gelbbrauner  Farbe,  die  in  der 
Mitte  oft  einen  dunklen  Kern  —  den  in  der 
Tiefe  liegenden  Rest  der  Kolonie  enthalten; 
die  Oberfläche  der  Scheiben  erscheint  deat> 
lieh  granuliert;  die  Ränder  werden  allmählich 
Fig.5.  Micrococcuslique-     „ellig  gebogen.    Gleichzeitig  tritt  allmähliche 

T^"ÄSl?«;rna^     VerflUgung  der  Gelatine  ein  . 

Hr.  In  der  Stichkultur  bildet  sich  anfangs  em 
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weißer  konfluierender  Belag  des  Stichkanals,  dann  bald  Verflüssigung 
der  Gelatine  aus,  die  sich  bis  zum  Glasrande  erstreckt;  schließlich 
ist  die  Hälfte  oder  ein  größerer  Bruchteil  des  Röhrchens  mit  weißlich- 
trflber  Flüssigkeit  gefüllt,  auf  deren  Grunde  ein  dicker,  weißgelblicher 
Bodensatz  liegt. 

85.  Micrococcus  subcretaceus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Kreideweißer  verflüssigender  Micro- 
coccus Keck,  Ueber  das  Verhalten  der  Bakterien  im  Grundwasser 
Dorpat's,  Inaug.-Dissert.  Dorpat  1890,  p.  64.  —  Nach  der  Beschreibung 
des  Autors. 

Kokken  oder  Diplokokken,  zu  größeren  oder  kleineren  Haufen 
ohne  besondere  Anordnung  zusammengelagert. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bemerkt  man  nach  12  Stunden  kleine 
weiße  Kolonien,  die  tiefen  rund,  die  oberflächlichen  unregelmäßig  ge- 
staltet. Die  Gelatine  wird  verflüssigt.  Die  Ränder  des  Verflüssigungs- 
trichters erscheinen  zerfetzt  Der  nicht  verflüssigte  Rand  ist  kreide- 
weiß, matt,  seine  Ränder  unregelmäßig.  Der  Verflüssigungstrichter 
ist  mit  weißen  körnigen  Massen  angefüllt.  In  der  Umgebung  der 
oberflächlichen  Kolonien  hat  sich  ein  Hof  von  grützartigen  Massen 
gebildet  An  einigen  Stellen  sind  sie  so  dicht,  daß  die  einzelnen 
Körnchen  nicht  erkannt  werden  können.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
trifft  man  ganz  an  der  Oberfläche  detritusähnliche  Massen.  Die  am 
tiefsten  gelegenen  Kolonien  sind  rund  und  haben  glatte  Konturen, 
letztere  werden  bei  höher  gelegenen  Kolonien  unregelmäßig  zerfetzt 
Je  näher  die  Kolonien  zur  Oberfläche  gelangen,  desto  größerem  Zer- 
fall sind  sie  ausgesetzt  Zuerst  bildet  sich  in  der  Mitte  der  Kolonie 
ein  Riß,  allmählich  erweitert  sich  derselbe,  die  Kolonie  wird  immer 
durchsichtiger,  und  ganz  an  der  Oberfläche  zerfällt  sie  endlich  in 
grützartige  Massen,  welche  sich  mehr  und  mehr  ausbreiten. 

In  Gelatinestrichkulturen  entwickelt  sich  am  2.  Tage  um  den 
Strich  eine  Auflagerung  von  schmutzig- weißer  Farbe;  die  Ränder  sind 
unregelmäßig  gekerbt.  Die  Gelatine  wird  langsam  verflüssigt  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheint  der  Strich  zusammengesetzt  aus 
Kugeln,  welche  im  oberen  Teile  isoliert  dastehen. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  am  2.  Tage  an  der  Oberfläche  ein 
schmutzigweißes  Häutchen  entstanden,  dessen  unregelmäßig  gestaltete 
R^der  dem  Glase  anhaften.  Im  Stichkanal  finden  sich  detritusähn- 
liche Massen,  besonders  im  oberen  Teil,  welcher  erweitert  erscheint 
Die  Gelatine  an  der  Oberfläche  verflüssigt  sich  am  Ende  des  2.  Tages, 
indem  sich  oben  ein  kleiner  Trichter  bildet,  die  Verflüssigung  schreitet 
langsam  in  die  Tiefe  fort,  der  Grund  derselben  ist  mit  weißen,  körni- 
gen Massen  bedeckt  Bei  Lupenbetrachtung  bildet  der  Stichkanal 
ein  zierliches  Gewebe,  bestehend  aus  kleinen,  weißen  Kugeln. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  ein  schmutzig-weißgrauer 
Belag  durch  Zusammenfließen  ursprünglich  getrennter,  runder  Kolo- 
nien, zu  deren  beiden  Seiten  sich  eine  dünne,  weißgraue  Auflagerung 
aasbreitet 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  trockener,  nicht  sehr  dicker  Belag 
von  kreidig-weißer  Farbe  und  körniger  Oberfläche. 
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Auf  Blutserum  entsteht  ein  trockener,  dünner  Belag  von  kreidig* 
weißer  Farbe  mit  fein  gekerbten  Rändern  und  körniger  Oberfläche. 

In  Bouillon  entsteht  eine  starke  Trübung;  an  der  Oberfläche 
bildet  sich  ein  weißes,  krümeliges  Häutchen,  am  Boden  ein  weißer 
Niederschlag. 

Er  bildet  3—3,1  Proz.  Säure. 


86.  Micrococcus  aerogenes  Miller. 

Litteratur:   Miller   in  Deutsche  medizinische  Wochenschr.  1886,   No.  8. 

Er  bildet  große,  etwas  ovoide,  unbewegliche  Mikrokokken,  welche 
sich  durch  ihre  große  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren  auszeichnen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  meist  runde,  buchtige  Kolo- 
nien, welche  bei  mikroskopischer  Betrachtung  dunkel  erscheinen,  einen 
glatten  Rand  besitzen  und  durch  eigentümliche,  bei  wechselnder 
Einstellung  bald  dunkle,  bald  helle,  aussatzartige  Flecke  charakteri- 
siert sind. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  im  Stichkanal  ein  braun- 
gelber Faden,  an  der  Oberfläche  ein  flacher,  grauweißer,  breiartiger 
Belag.    Nach  einiger  Zeit  wird  die  Gelatine  schwach  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  gelblichweißer,  breiartiger 
Belag. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ebenfalls  ein  gelblichweißer,  breiartiger 
Belag  mit  buchtigem,  unregelmäßigem  Rand. 

In  kohlehydrathaltigen  Nährböden  bildet  er  reichlich  Gas.  Er 
wächst  bei  Zimmertemperatur,  im  Verhältnis  zu  anderen  Mikrokokken 
schnell  und  vermag,  wenn  auch  schlechter,  bei  Luftabschluß  zu  ge- 
deihen. 

87.  Micrococcus  radiatus  Flügge. 

Litteratur:  Flügge,  Mikroorganismen,  II.  Aufl.  1886,  p.  176« 

Nach  FlOgge's  Beschreibung:  Mikrokokken  unter  1/i  Größe  zu- 
weilen in  kurzen  Ketten,  häufiger  in  kleinen  Haufen. 

Wachsen  schon  in  24  Sunden  zu  sichtbaren  Kolonien  aus,  nach 
2  Tagen  fast  1  mm  groß.  Dieselben  erscheinen  weiß  mit  gelbgrün- 
lichem Schimmer ;  bei  schwacher  Vergrößerung  gelbbraun,  scharf  kon- 
turiert,  körnig,  rund  oder  auch  etwas  unregelmäßig  begrenzt ;  zuweilen 
bilden  sie  auch  eine  Reihe  von  Auswüchsen,  so  daß  sie  seesternartig 
aussehen.  In  der  Mitte  pflegt  als  dunkleres  Centrum  ein  kleiner  Rest 
des  tief  gelegenen  Teils  der  Kolonie  zu  persistieren.  In  diesem 
Stadium  sinken  die  Kolonien  in  die  allmählich  etwas  verflüssigte 
Gelatine  ein  wenig  ein,  und  nach  weiteren  1 — 2  Tagen  ist  aus  den 
Auswüchsen  ein  sehr  zierlicher,  regelmäßig  angeordneter  Strahlen- 
kranz geworden;  von  dem  Centrum  aus  gehen  dicht  gedrängt  radiär 
gerichtete  zarte  Stränge  ab,  die  sich  gegen  die  Peripherie  etwas  ver- 
breitern und  so  fast  in  einen  Ring  zusammenfließen;  doch  kommt 
nicht  ein  wirklicher  scharf  begrenzter  Ring  zustande,  sondern  es 
liegen  die  unregelmäßig  geformten  Enden  der  Radien  mehr  regellos 
nebeneinander.  Nach  weiteren  2 — 3  Tagen  hat  sich  oft  ein  sekun- 
därer Strahlenkranz  aus  der  Peripherie  des  ersten  en wickelt,  und 
eventuell  ein  idritter,  die  radiären   Strahlen  sind   dann  aber  kürzer 
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und  die  Anordnung  unregelmäßiger.     Die  ganze  Kolonie  umfaßt  in 
solchem  Stadium  einen  Kreis  von  1 — 1,5  cm  Durchmesser. 

Auch  im  Proberöhrchen  wächst  dieser  Pilz  charakteristisch  da- 
durch, daß  auch  hier  die  Strahlenbildung  sich  bemerklich  macht  Im 
Verlauf  des  Impfstrichs  bilden  sich  einzelne  Centren  aus,  von  denen 
aus  in  horizontaler  Richtung  Fortsätze  ausstrahlen,  so  daß  der  Strich 
wie  gefiedert  erscheint.  Zugleich  bildet  sich  im  oberen  Teil  ein  Ver- 
flfissigungstrichter  aus,  der  aber  sehr  spitz  zuläuft  und  relativ  lang- 
sam K>rtschreitet 

88.  Micrococcus  coralloides  Zimmermann. 

Litteratur:  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
insbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasserleitung,  I.  Beihe, 
1894.  —  Nach  der  Beschreibung  des  Autors. 

Kleine  Kokken,  welche  in  größeren  oder  kleineren  Haufen  bei- 
sammenliegen, unbeweglich,  ohne  Endosporenbildung. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  nach  48  Stunden  bei  ca.  lOO-facher 
Vergrößerung  unter  dem  Mikroskop  sehr  kleine,  weißgraue,  gekörnelte 
Einlagerungen,  die  sich  scharf  von  der  Gelatine  abheben.  Nach 
72  Stunden  sind  dieselben  ganz  unregelmäßig  gelblichgrau  und 
schuppig-körnig  geworden.  Nach  80  Stunden  bilden  sie  ringsum  Aus- 
läufer, die  nach  6—8  Tagen  fürs  bloße  Auge  ein  von  einem  Gentrum 
nach  allen  Richtungen  ausstrahlendes,  vielfach  verzweigtes  Gebilde 
darstellen,  das  auf  der  halbverflüssigten  Gelatine  liegt  Die  einzelnen 
Zweige  gleichen  unter  der  Lupe  und  unter  dem  Mikroskop  einer  aus 
Gliedern  zusammengesetzten  Strauchkoralle. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  eine  bläulich- 
weiße, bezw.  milchweiße  Auflagerung,  von  der  später  ringsum  ver- 
waschene Streifen  ausstrahlen,  während  die  Kultur  einsinkt  und  die 
Gelatine  langsam  verflüssigt.  Der  Impfstich  ist  sehr  deutlich  ent- 
wickelt Die  weingelbe  Gelatine  wird  in  der  Nähe  der  Kultur  inten- 
siver gelb  geßlrbt 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  milchweißer  Belag  von  ziemlicher 
Dicke. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  sehr  dürftig  und  hört  sehr 
bald  gänzlich  auf.  Die  Kultur  erscheint  dann  als  leicht  übersehbarer, 
weißer,  körniger  Anflug. 

Bouillon  wird  durch  ihn  in  kurzer  Zeit  gleichmäßig  getrübt, 
während  sich  am  Boden   ein  weißes,  feinkörniges  Sediment  einstellt. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  mäßig  schnell, 
ist  a^rob,  bildet  keinen  Farbstoff  und  färbt  sich  mit  heißem  Karbol- 
fachsin  und  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
funden. 

89.  Micrococcus  rhenanus  Mio. 

Litteratur:  Burri,  üeber  einige  zum  Zwecke  der  Artcharakterisierung 
anzuwendende  bakteriologische  Untersuchungsmethoden  nebst  Be- 
schreibung von  zwei  neuen  aus  Rheinwasser  isolierten  Bakterien, 
Liaug.-Dis8ert.  München  1893. 
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Kokken,  deren  Durchmesser  ziemlich  variiert,  nämlich  von  Vt 
bis  ^/4  fi,  die  meisten  messen  ^/^  bis  1  //.  Dieselben  sind,  nament- 
lich diejenigen  aus  Plattenkulturen,  fast  nie  kreisrund,  sondern  un- 
regelmäßig abgeplattet.  Tetraden  sind  nicht  häufig,  aber  immer  auf- 
zufinden. Eigentliche  Ketten  werden  nicht  gebildet,  mitunter  trifft 
man  auf  Verbände  von  3  hintereinander  liegenden  Individuen,  von 
welchen  das  mittlere  wie  von  den  äußeren  zusammengepreßt  erscheint. 
Warenballenförmige  Verbände,  wie  sie  für  Sarcinen  charakteristisch 
sind,  fehlen  ganz. 

Beweglichkeit:  Nicht  vorhanden. 

Gelatineplatten: 

a)  Kolonien  der  Oberfläche:  Bei  20®  C  nach  2-3  Tagen 
erscheinen  dieselben  als  für  das  Auge  eben  sichtbare  weiße  Punkte. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  sind  es  kreisrunde  Scheibchen  mit  schwach 
und  unregelmäßig  gekerbtem  Rand,  der  deutlich  körnige  Struktur 
zeigt  Die  Kolonien  sind  am  7.  Tage  immer  noch  sehr  klein 
(Vi  bis  Vj  nim)  und  beginnen  um  diese  Zeit  in  der  erweichten  Gela- 
tine etwas  einzusinken.  Die  Erweichung  schreitet  sehr  langsam  vor- 
wärts, und  erst  nach  Wochen  liegt  jede  Kolonie  in  einer  Nulde  zäh- 
flüssiger Gelatine. 

b)  Kolonien  der  Tiefe:  Bieten  wenig  Charakteristisches,  sie 
erscheinen  bei  schwacher  Vergrößerung  meist  linsenförmig  oder 
stumpf-spindelförmig  und  lassen  in  den  Randpartien  körnige  Struktur 
erkennen. 

Gelatinestich:  Nach  2  Tagen  ist  an  der  Einstichöffnung 
eine  kleine  Mulde  zu  sehen,  die  sich  in  den  folgenden  Tagen  immer 
mehr  vertieft,  um  mit  der  Zeit  die  sogenannte  luftblasenartige  Ge- 
staltung anzunehmen.  Die  Verflüssigungszone  bildet  nach  8  Tagen 
einen  sehr  engen  aber  langen  Trichter,  der  im  mittleren  Teile  von  so 
klarer,  verflüssigter  Gelatine  erfüllt  ist,  daß  man  die  Grenze  zwischen 
fester  und  flüssiger  Gelatine  kaum  wahrnimmt.  Im  untersten  Teile 
hat  sich  nach  dieser  Zeit  schon  weiße,  körnige  Bakterienmasse  ange- 
sammelt, die  nach  und  nach  von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  wo 
sich  eine  Decke  gebildet  hat,  in  die  Tiefe  gesunken  ist.  Das  Wachs- 
tum schreitet  sehr  langsam  vorwärts.  Nach  etwa  7  Wochen 
scheint  an  der  Oberfläche  keine  Vermehrung  mehr  stattzufinden.  Der 
nun  bedeutend  erweiterte  Trichter  hat  immerhin  die  Wand  des  15  mm 
weiten  Reagensglases  noch  nicht  erreicht.  Er  trägt  jetzt  in  seiner 
Spitze  starke,  weiße  Ansammlung.  Zudem  ist  die  sonst  klare,  ver- 
flüssigte Gelatine  mit  zahlreichen  feinen,  suspendierten  Flöckchen 
erfüllt. 

Glycerin-Agarplatten: 

a)  Kolonien  der  Oberfläche:  Bei  30®  C  nach  zweimal 
24  Stunden  2—3  mm  im  Durchmesser  haltende,  reinweiße,  stark 
glänzende,  sehr  schwach  gewölbte  Scheiben.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung erscheint  die  Randpartie  deutlich  körnig,  und  bei  stärkerer 
Vergrößerung  zeigt  sich,  daß  die  ganze  Kolonie  ein  körniges  Gefüge 
hat,  welches  gegen  die  Peripherie  hin  immer  lockerer  wird  und  sich 
zuletzt  in  zusammenhangslose,  zerstreute  Granula  auflöst.  In  den 
folgenden  Tagen  nimmt  die  Kolonie   noch  um   ein  Geringes  an  Um- 
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fang  zu,  erreicht  jedoch  höchstens  4  —  5  mm  Durchmesser.  Die 
weiße  Bakterienmasse  ist  von  sehr  weicher  Konsistenz.  Beim  Ab- 
impfen macht  sich  das  Vorhandensein  einer  visciden  Substanz  be- 
merkbar, indem  die  weiße  Masse  sich  schwach,  aber  deutlich  faden- 
ziehend erweist 

b)  Kolonien  der  Tiefe:  Ebenso   wie  in  den  Gelatineplatten. 

Glycerin-Agarstrich:  Nach  24 Stunden  bei  30®  C  oder  bei 
Blnttemperatur  den  Strich  entlang  weiße,  glänzende,  schmierige  Auf- 
lagerung mit  fadenziehenden  Eigenschaften.  Nach  weiteren  24  Stun- 
den hat  die  Kolonie  an  Breite  zugenommen,  um  sich  von  dieser 
Zeit  an  wenig  mehr  zu  vergrößern.  In  keinem  Falle  wird  die  ganze 
Impffläche  gleichmäßig  von  der  Kolonie  überzogen,  sondern  die 
letztere  bildet  immer  längs  des  Impfstriches  einen  mehr  oder  weniger 
breiten  Streifen. 

Kartoffeln:  Innerhalb  24  Stunden  kommt  es  auf  schwach  sauren 
Kartoffeln  zu  einer  weißen,  ganz  flachen,  sich  nicht  weit  von  der 
Impfstelle  entfernenden  Auflagerung,  die  in  den  folgenden  Tagen 
etwas  dicker  wird,  ohne  je  eigentliche  Wölbung  zu  zeigen.  Die  weiße 
Masse  ist  von  außerordentlich  weicher  Konsistenz  und  zeigt  hier 
die  fadenziehende  Eigenschaft  besonders  deutlich.  Bei  Verwendung 
von  0,06-proz.  Sodakartoffeln  werden  nur  sehr  kümmerlich  aussehende 
Kolonien  erhalten. 

Bouillon:  Bei  30^0  oder  Bluttemperatur  ist  schon  nach 
24  Stunden  sehr  starke,  gleichmäßige  Trübung  eingetreten,  die  nicht 
wieder  verschwindet  Im  Laufe  der  Zeit  sammelt  sich  eine  weiße, 
nicht  flockige,  sondern  feinkörnige  Masse. 

Sterilisierte  Milch:  Sterilisierte  Milch  erleidet  scheinbar 
keine  Veränderung.  Gerinnung  findet  nicht  statt.  Die  Reaktion  ist 
nach  14  Tagen  eine  Spur  sauer. 

Temperaturverhältnisse:  Bei  20—22®  C  und  noch  mehr 
bei  mittlerer  Zimmertemperatur  findet  nur  äußerst  langsames  Wachs- 
tum statt.  Bei  Bluttemperatur,  sowie  auch  schon  bei  30®  C  tritt 
schnelle  Vermehrung  und  dementsprechendes  Wachstum  der  Kolonien 
ein.  Halbstündiges  Erhitzen  auf  60  ®C  tötet  gut  entwickelte  Bouillon- 
kultnren  nicht,  wohl  aber  ein  gleich  lang  dauerndes  Erhitzen  auf 
80®  C,  ebenso  kurzes,  einmaliges  Aufkochen. 

Luftbedürfnis:  Unter  der  Glimmerplatte  entwickeln  sich  keine 
Kolonien. 

Sodabedürfnis:  Gedeiht  am  besten  bei  neutraler  oder  schwach 
saurer  Reaktion.  Zusatz  von  0,3Proz.  Soda  hebt  das  Wachstum  auf 
Platten  fast  vollständig  auf,  ebenso  Zusatz  von  0,03  SO».  Nicht 
alkalisierte,  sauer  reagierende  Kartoffeln  liefern  bessere  Kulturen  als 
mit  0,0ö  Proz.  Soda  behandelte. 

Gasproduktion:  Nicht  vorhanden,  auch  in  mit  Dextrin  ver- 
setzten Nährsubstraten  nicht.  Bei  30®  C  oder  Bluttemperatur  ge- 
haltene Agarplattenkulturen  geben,  besonders  wenn  sie  einige  Tage 
alt  sind,  einen  intensiv  säuerlichen  Geruch  von  sich,  der  in  erster 
Linie  von  Milchsäure  herzurühren  scheint. 

Reduktionsvermögen:  Der  Coccus  übt  auf  Lackmusfarbstoff 
stark  reduzierende  Wirkung  aus. 

Färbungsvermögen:  Färbt  sich  leicht  mit  den  wäßrigen 
Lösungen  der  gebräuchlichen  Anilinfarben. 
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Pathogenität:  Der  Umstand,  daß  der  Coccus  sehr  gut  bei 
Bluttemperatur,  aber  nur  kümmerlich  bei  Zimmertemperatur  gedeiht» 
berechtigte  zu  der  Vermutung,  daß  derselbe  auf  den  tierischen  Orga- 
nismus pathogene  Wirkung  haben  könnte.  Mit  Meerschweinchen  vor- 
genommene Fütterungsversuche  führten  indes  ebensowenig  wie  sub- 
kutane Injektionen  zu  positiven  Resultaten. 

90.  Micrococcus  acidificans  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  acidilactis  Kruboer,  Bak- 
teriologisch-chemische Untersuchung  käsiger  Butter,  Centralbl.  für 
Bakter.,  Bd.  VII,  1890,  p.  464. 

Er  bildet  ovale  Zellen  von  1 — 1,5  /ti  Durchmesser,  welche  häufig 
in  der  Diplo-  oder  Tetrakokkenform  angeordnet  sind,  dagegen  nicht 
in  Form  von  Ketten  oder  Paketen.  Beweglichkeit  wurde  nicht  be- 
obachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  am  3.  Tage  kleine, 
weiße,  zuerst  der  Oberfläche  aufliegende,  dann  durch  Verflüssigung 
der  umliegenden  Gelatine  untersinkende  Kolonien  von  runder  Form, 
deren  Rand  bei  schwacher  Vergrößerung  stark  zerrissen  erscheint 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stich  ein  körniger,  weißer 
Kanal,  welcher  sich  nach  3  Tagen  trichterförmig  erweitert,  am  vierten 
Tage  tritt  energisch  um  sich  greifende  Verflüssigung  ein.  Die  ver- 
flüssigte Gelatine  ist  getrübt,  an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine 
schmutzig-weiße,  später  untersinkende,  leicht  gekräuselte  Haut 

Sein  Wachstumsoptimum  liegt  zwischen  20  und  22^  G;  er  wächst 
sowohl  bei  Luftzutritt  als  auch  bei  Luftabschluß.  Sterilisierte  Milch 
wird  durch  ihn  bei  20—25«  nach  3  Tagen,  bei  15  und  35«  C  in 
5  Tagen  zur  Gerinnung  gebracht;  dabei  wird  sie  infolge  von  Milch- 
säurebildung sauer.  Nach  14  Tagen  tritt  ein  eigentümlich  kleister- 
artiger Geruch  auf,  während  gleichzeitig  das  Coagulum  schmierig 
wird  und  sich  die  Anwesenheit  peptonartiger  Körper  konstatieren  läßt 

Auf  Würfeln  von  gekochtem  Hühnereiweiß  erfolgt  ziemlich  lang- 
sames Wachstum,  es  bilden  sich  Vertiefungen  in  denselben,  welche 
durch  die  schleimigen,  schmutzig- weiß  gefärbten  Zooglöen  des  Coccu& 
ausgefüllt  werden ;  dabei  tritt  der  auch  bei  Milch  beobachtete,  kleister- 
artige Geruch  auf. 

Er  wurde  von  Krueger  in  käsiger  Butter  gefunden. 

91.  Micrococcus  pultiformis  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Institut 
d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  474. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle,  jedoch  auch  in 
flüssigen  Nährböden  in  Diplokokkenform  und  kurzen  Ketten  von  3 
bis  5  Gliedern  auftritt.  Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  1,0 
bis  1,2  ff. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen  sicht- 
bar. Die  oberflächlichen  haben  nach  4  Tagen  2  mm  im  Durchmesser 
und  sind  weiße,  gezähnte  bis  gelappte,  zähe  Scheibchen,  die  in  die 
Gelatine  einsinken  und  nach  8  Tagen   Verflüssigung   derselben   be- 
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wirken.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  kreisrunde, 
scharf  nmrandete  Körnchen.  Nor  die  oberflächlichen  Kolonien  ver- 
größern sich  und  lassen  Wachstomszonen  auf  ihrer  Oberfläche  sicht- 
bar werden. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  haben  die  oberflächlichen  Kolonien 
einen  scharfen,  gelappten  Rand,  der  oft  eingeschnitten  ist.  Sie  sehen 
einem  filzigen  Geflechte  aus  kleinen  Fädchen,  in  das  zahlreiche  Körn- 
chen eingestreut  sind,  nicht  unähnlich.  Nach  der  Mitte  zu  werden  sie 
sehr  schnell  dunkel.  Vom  Rande  aus  laufen  grobe,  helle  Linien  in  der 
Richtung  nach  dem  Centrum,  wo  sie  sich  allmählich  verlieren.  Die 
Wachstumszonen  werden  durch  ringförmige  Anordnung  der  Körnchen 
bedingt  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  feinkörnig  und  scharf 
umrandet;  sie  werden  nach  der  Mitte  zu  nur  wenig  dunkler. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
2  Tagen  eine  weiße,  ziemlich  glatte,  glänzende  Auflagerung,  die  sich 
allm^lich  vergrößert  und  an  der  Peripherie  zahlreiche,  keulenförmige, 
durchscheinende  Ausstülpungen  auf  die  Gelatine  aussendet.  Im 
Stichkanal  entsteht,  ein  körniger,  schmaler  Streifen,  der  sich  sehr 
bald  nach  der  Tiefe  zu  verliert  Nach  14  Tagen  wird  die  Gelatine 
unter  der  Auflagerung  breiartig  erweicht;  in  dem  entstandenen,  un- 
regelmäßigen Trichter  liegt  reichlich  schmutzig-gelbes  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  schmutzig- 
weißer, feinkörniger  Belag.  Auf  dem  unteren  Teile  des  Striches  be- 
finden sich  viele  grobe  Erhöhungen,  während  der  obere  Teil  aussieht, 
wie  wenn  er  mit  vielen  kleinen  Körnchen  überstreut  wäre.  Am  Boden 
des  Röhrchens  befindet  sich  ein  geringes,  weißes  Sediment. 

Die  Bouillon  trübt  sich  nur  wenig  und  enthält  ein  reichliches 
feines,  weißes  Sediment. 

Verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Im  Magen  und  Darm  von  Vögeln. 

92.  Micrococcus  ampullaceus  Kern. 

Litteratnr:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Instit.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  477. 

Micrococcus,  der  einzeln,  jedoch  auch  sehr  häufig  in  Diplokokken- 
form  auftritt ;  in  flüssigen  Nährböden  findet  man  öfters  Gruppierungen 
von  4  im  Viereck,  ja  auch  kurze  Ketten  bis  zu  5  Gliedern.  Der 
Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  0,89  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  eingeschlos- 
senen Kolonien  nach  2  Tagen  sichtbar.  Erstere  sind  gelblich-weiße, 
glänzende  Scheibchen,  die  nach  6  Tagen  ungefähr  3  mm  im  Durch- 
messer besitzen ;  letztere  sind  kleine,  kreisrunde,  gelbliche,  homogene 
Körnchen.  Die  aufliegenden  Kolonien  haben  einen  gelappten  Rand 
ond  bewirken  nach  6  Tagen  Verflüssigung  der  Gelatine.  Nach 
2  Wochen  sind  die  entstandenen,  unregelmäßig  runden  Näpfchen  mit 
einer  dicken,  trüben  Flüssigkeit  gefüllt,  die  außer  der  schwimmenden 
Kolonie  flockiges  Sediment  enthält. 
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Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  bis 
zur  Hälfte  des  Radius  eingeschnitten;  die  Lappen  liegen  enge  anein- 
ander. Das  Centrum  erscheint  ziemlich  homogen  und  ist  mit  un- 
regelmäßigen, helleren  und  dunkleren  Stellen  versehen.  Die  Ober- 
fläche ist  sehr  schwach  grubig  punktiert  Die  Kolonien  fallen  nach 
dem  Rande  zu  ab.  Nach  eingetretener  Verflüssigung  der  Gelatine 
treten  die  Lappen  der  nun  schwimmenden  Kolonien  auseinander.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  kreisrund,  scharf  umrandet  und  werden 
nach  der  Mitte  zu  sehr  schnell  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
4  Tagen  eine  kleine,  weiße,  rundliche  Auflagerung,  die  ziemlich  glatt 
ist  Im  Stichkanal  entsteht  ein  schmaler,  etwas  körniger  Streifen, 
der  sich  rasch  nach  der  Tiefe  zu  verliert;  er  verlängert  sich  auch 
später  nicht  weiter,  sondern  nimmt  nur  etwas  in  der  Dicke  zu.  Die 
sich  allmählich  vergrößernde  Auflagerung  hat  einen  Rand,  der  bald 
klein  gelappt,  bald  tief  eingeschnitten  ist;  unter  ihr  beginnt  nach 
10  Tagen  Verflüssigung,  die  in  charakteristischer  Form  vor  sich  geht 
Sie  nimmt  zuerst  die  Form  einer  Flasche  an,  indem  oben  ein  weiter 
Trichter,  darauf  ein  enger  Hals  und  unten  ein  weiterer  Bauch  folgt 
Nach  3  Wochen  ist  die  gesamte  Gelatine  verflüssigt  Die  Flüssigkeit 
ist  sirupdick,  trübe  und  enthält  ein  schmutzig-gelbes,  etwas  flockiges 
Sediment 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Striches  ein  dünner, 
farbloser,  matter  Belag  aus,  der  nach  5  Tagen  der  Quere  nach  die 
Glaswand  erreicht  Auf  der  Oberfläche  befinden  sich  größere  und 
kleinere,  gelbliche  Körnchen. 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar;  es  setzt  sich  am  Boden  ein  ge- 
ringes, weißes,  feines  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  nur  wenig  und  enthält  wenig  weißes 
Sediment 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  nicht  sehr  schnell. 

Im  Darm  von  Columba  oenas. 


93.  Micrococcus  radiosus  (Kern)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  radiatus  Kbrn,  Beitrag  znr 
Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der  Vögel  vorkommenden  Bak- 
terien, Arbeiten  aus  dem  b akter.  Listit.  d.  Techn.  Hochschule  zu 
Karlsruhe),  Bd.  1 ,  1897,  p.  471.  —  Der  Name  radiatus  war  von 
Flügge  bereits  an  einen  anderen  Micrococcus  vergeben. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle,  jedoch  auch  auf 
festen  Nährböden  in  Diplokokkenform  und  in  flüssigen  Nährböden  oft 
in  kurzen  Ketten  bis  7  Gliedern  auftritt  Der  Durchmesser  der 
einzelnen  Zelle  beträgt  1,3  fn. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  nach  3  Tagen  sichtbar.  Die  ersteren  stellen 
nach  6  Tagen  unregelmäßig  runde,  aufliegende,  schleimige  Häutchen 
dar,  die  ungefähr  0,5  mm  im  Durchmesser  haben ;  letztere  sind  sehr 
kleine,  weiße  Pünktchen,  die  sich  nicht  weiter  entwickeln.  Nach 
10  Tagen  haben  die   aufliegenden  Kolonien  einen  ungefähren  Durch- 
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messer  von  1,5  mm.    Nach   3  Wochen  wird  unter  allen  aufliegenden 
Kolonien  die  Gelatine  sirupartig  erweicht. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  un* 
regelmäßig  rund  bis  nierenförmig,  grobkörnig  und  besitzen  einen 
scharfen  Rand.  Da  öfters  2—3  aneinander  stoßen,  so  platten  sie  sich 
an  den  betreffenden  Stellen  ab.  Nach  der  Mitte  zu  werden  sie  sehr 
schnell  dunkel.  Nach  10  Tagen  gruppieren  sich  die  Körnchen  zu  einer 
radförmigen  Figur ;  es  gehen  nun  zahlreiche  radiale  Linien  vom  Rande 
nach  dem  Mittelpunkte  der  Kolonien.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
sind  gelb,  sehr  klein,  grobkörnig  und  werden  nach  der  Mitte  zu  sehr 
schnell  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  von  der  Einstichstelle  aus  im 
Stichkanal  ein  schmaler,  feinkörniger  Streifen,  der  sich  sehr  bald 
nach  der  Tiefe  zu  verliert  Erst  nach  14  Tagen  kommt  eine  durch- 
scheinende bis  weißliche,  feinkörnige  Auflagerung  zustande,  unter  der 
nach  einer  weiteren  Woche  die  Gelatine  sirupartig  erweicht  wird.  Die 
dicke  Flüssigkeit  ist  trübe,  trägt  oben  die  Reste  der  Auflagerung  und 
enthält  zahlreiche  schmutzig-weiße  Flocken. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  farb- 
loser Belag,  der  am  oberen  Teile  feinkörnig,  unten  aber  grobkörnig 
ist  Die  Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  matten,  weißlichen,  größeren 
und  kleineren  Punkten  besetzt  Nach  10  Tagen  ist  der  Strich  am 
unteren  Ende  1,5  cm  breit 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar  und  enthält  wenig  weißes,  feines 
Sediment 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Im  Magen  von  Stumus  vulgaris. 


94.  Micrococcus  conjunctivae  (Gombert)  Mig. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Micrococcus  liquefaciens  conjunc- 
tivae Gombert,  Recherches  ezpdrimentales  sur  les  microbes  des 
conjonctives,  Montpellier  u.  Paris  1889. 

Bildet  verschieden  große  Kokken  von  0,7—1  /j  Durchmesser, 
welche  meist  einzeln,  seltener  zu  zwei  vorkommen.  Er  wächst  bei 
Zimmer-  und  Blutwärme,  färbt  sich  leicht  und  bleibt  bei  Behandlung 
nach  Gram  gefärbt 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien als  kleine  Pünktchen,  unter  dem  Mikroskop  von  maulbeer- 
artiger Gestalt  und  bräunlicher  Farbe.  Die  oberflächlichen  sind  kreis- 
mnd,  weiß,  allmählich  in  die  verflüssigte  Gelatine  einsinkend,  unter 
dem  Mikroskop  rund,  schwach  gekörnt  mit  dunklem  Centrum,  von 
welchem  feine  radiale  Linien  ausgehen.  Später  erscheinen  sie  eckig 
mit  strichartiger  Zeichnung  der  Ränder  und  einem  dunklen  mittleren, 
von  radialen  Linien  durchsetzten  Teil. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  am  folgenden  Tage  eine 
Nagelkultur;  im  Stich  haben  sich  nur  einzelne  kleine,  runde,  weiße 
Kolonien  entwickelt  Die  Auflagerung  stellt  nach  5  Tagen  ein  un- 
regelmäßig umrandetes,  weißes,  schillerndes,  auf  becherförmig  ver- 
flOssigter  Gelatine  schwimmendes  Häutchen  dar.    Die  Verflüssigung 
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schreitet  dann  hauptsächlich  nach  den  Wänden  des  Gläschens  zu 
fort,  während  in  der  Tiefe  noch  immer  ein  Teil  des  Stichkanals  in 
unverflüssigter  Gelatine  liegt.  Am  Boden  der  verflfissigten  Gelatine 
liegt  ein  grauweißes  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  bei  37^  C  ein  feiner,  schmutzig- 
weißer Belag. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  glanzloser,  trockener  Belag  von  ge- 
ringer Dicke. 

Wurde  von  Gombbrt  häufig  auf  der  menschlichen  normalen  Con- 
junctiva  gefunden  und  scheint  kaum  nennenswerte  pathogene  Eigen- 
schaften zu  besitzen. 


9ö.  Micrococcus  ascoformans  Johne. 

Litteratur  und  Synonyme:  Discomices  equi  Eiyolta,  Del  micelio  e 
delle  varietÄ  e  specie  di  Discomiceti  patogeni,  Giom.  di  Anat.  e  Fisiolog. 
Vol.  X,  1884.  —  Micrococcus  botryogenus  Habe. —  Micro- 
coccus ascoformans  Johne,  Beiträge  zur  Aetiologie  der  Infektions- 
geschwülste, Bericht  über  das  Veterinärwesen  im  Königreich  Sachsen 
f.  d.  Jahr  1884.  —  Ueber  mykotische  Bindegewebswucherung  bei 
Pferden,  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Tiermedizin  und  vergleich.  Patho- 
logie, Bd.  Xn,  1886    p.  137.     Ascococcus  Johnei  Cohn  nach  Baüm- 

OARTEN. 

Bildet  runde  Zellen  von  1 — 1,5  ^  Durchmesser,  welche  paar- 
weise oder  in  unregelmäßigen,  drachenförmigen  Figuren  zusammen- 
hängen, im  Gewebe  von  starken  Hüllen  umgeben,  welche  in  Kulturen 
fehlen.  Färbung  gelingt  am  besten  mit  Anilinwasser-Gentianaviolett 
oder  LÖFFLER'schem  Methylenblau.  Im  tierischen  Gewebe  bildet  er 
traubige  oder  maulbeerartige  Kolonien,  aus  einzelnen  kaum  sandkorn- 
großen Kügelchen  zusammengesetzt.  Diese  Kügelchen  sind  von 
einer  äußeren  derberen  Schicht  umgeben,  die  wie  eine  Membran  den 
Inhalt  umschließt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  kugelrunde,  scharf- 
begrenzte, anfangs  silbergraue,  später  mehr  gelblichgraue,  stets  von 
der  Gelatine  umschlossen  bleibende  Kolonien  von  metallischem  Glanz 
und  sehr  geringem  Durchmesser,  welche  den  Platten  das  Aussehen 
verleihen,  als  seien  sie  mit  Blütenstaub  bepudert  Die  etwas  älteren 
Kulturplatten  besitzen  einen  eigentümlichen,  erfrischenden  obstartigen 
Geruch,  der  etwas  an  Erdbeeren  erinnert. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  im  Stichkanal  ein  weißlich- 
grauer Faden.  Die  Gelatine  wird  nur  sehr  langsam  und  in  geringem 
Umfange  verflüssigt.  An  der  Oberfläche  sinkt  die  Gelatine  ein,  und 
es  erscheint  am  Einstich  eine  Luftblase.  Allmählich  zerbröckelt  der 
Faden  und  sinkt  an  das  Ende  des  Stichkanals,  ohne  daß  die  Gelatine 
in  weiterem  Umkreise  verflüsstigt  würde. 

Auf  Agar  findet  nur  ein  geringes  Wachstum  statt. 

Auf  Kartoffeln  gedeihen  die  Kokken  sehr  üppig  in  Form  von 
mattgelben,  reifartigen  Ueberzügen. 

Ist  der  Erreger  des  Myko-Fibroms  bei  Pferden. 
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96.  Micrococcus  saccatus  Mio. 

Litteratar  und  Synonyme:  Micrococcas  albus  liquefaciens 
V.  Bbssbr,  Ueber  die  Bakterien  der  normalen  Luftwege,  Zibglbr's 
Beiträge  zur  pathol.  Anat.  und  zur  allgem.  PathoL,  Bd.  VI,  Heft  4, 
p.  346. 

Er  bildet  unbewegliche,  runde  bis  etwas  längliche  Kokken  von 
der  doppelten  Größe  des  Micrococcus  pyogenes  albus,  die  zu  Haufen 
oder  kurzen  Ketten  angeordnet  sind. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  einen  strumpfförmigen  Ver- 
flflssigungstrichter ;  die  Verflüssigung  erstreckt  sich  allmählich  auf 
die  ganze  Gelatine,  zuweilen  jedoch  ist  sie  langsam  und  unvoll- 
ständig. 

Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  weiße,  glänzende,  ^/«  cm  große 
Kolonien,  die  im  Gentrum  und  am  Rande  verdickt  sind.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheint  das  Centrum  bräunlich,  dann  folgt  eine  dunkle 
nnd  hierauf  eine  hellere  graubräunliche  Zone.    Der  Rand  ist  dunkel. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  er  als  weißer,  glänzender  Belag. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  einen  weißlichen,  glänzenden  Belag. 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur,  mäßig  schnell  und  kann  auch 
bei  Luftabschluß  gedeihen. 

Er  wurde  von  v.  Besser  im  Nasenschleim  gefunden. 


97.  Micrococcus  faviformis  (Flügge)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Milchweißer  Diplococcus  Bumm,  Der 
Mikroorganismus  der  gonorrhoischen  Schleim  hauter  krankung,  „Gono- 
coecus  Nbissib*',  IL  Ausg.  1887,  p.  18.  —  Micrococcuslacteus 
faviformis  Flügge,  Mikroorganismen,  II.  Aufl.  1886,  p.  182. 

Im  Vaginalsekret  und  anderen  Körpersekreten  von  Bümm  häufig 
gefunden.  Im  Ausstrichpräparat  treten  meist  einzeln  liegende  Diplo- 
kokken, doch  auch  Häufchen  zu  3—4  auf,  jedoch  immer  frei  im  Sekret 
oder  den  zelligen  Elementen  anliegend.  Die  feine  Trennungslinie 
zwischen  den  beiden  Zellen  des  Diplococcus  ist  leicht  durch  zu  starke 
Färbung  zum  Verschwinden  zu  bringen.  In  einfacher  Schicht  auf 
dem  Deckglas  ausgebreitet,  nimmt  die  Kultur  ein  eigentümlich  regel- 
mäSiges,  bienenwabenartiges  Aussehen  an,  indem  die  einzelnen  Diplo- 
kokken geordnet  und  mit  dem  Längsdurchmesser  gleich  gerichtet  neben- 
einander liegen.  Jeder  derselben  besteht  aus  zwei  etwas  abgeflachten 
Halbkugeln,  deren  einander  zugekehrte,  ebene  Flächen  durch  einen 
Spalt  getrennt  sind,  der  bedeutend  schmäler  ist  als  beim  Gono- 
coccus.  Die  Größe  eines  Diplococcus  von  Pol  zu  Pol  beträgt  im  Mittel 
1,25/1. 

Er  ist  leicht  zu  züchten.  Im  Impfstrich  auf  Gelatine  entstehen 
kleine  Pünktchen,  die  allmählich  in  zu  dickerer  Schicht  rein  milch- 
weißen Flocken  auswachsen.  Die  Gelatine  wird  erst  spät  und  nur 
in  nächster  Umgebung  der  Kolonie  verflüssigt  Er  gedeiht  bei  Zimmer- 
temperatur auf  allen  gebräuchlichen  Nährböden,  auch  auf  saurer 
Gelatine.    Nicht  pathogen. 
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98.  Micrococcus  am  plus  (FlOooe)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Grauweißer  DiplococcusBuMM,  Der  Mikro- 
organismus der  gonorrhoischen  Schleimhauterkrankung,  „Gonococcus 
Neisser",  II.  Ausg.  1887,  p.  24.  —  Micrococcus  albicans 
amplus  Flügge,  Mikroorganismen,  11.  Aufl.  1886,  p.  183. 

Von  BuMM  im  Vaginalsekret  gefunden.  Bildet  Diplokokken,  die 
stets  zwischen  den  zelligen  Elementen  liegen,  meist  einzeln,  seltener 
zu  3 — 4.  Dem  Micrococcus  gonorrhoeae  sehr  ähnlich,  aber  größer,  von 
Pol  zu  Pol  gemessen  bis  2,28  /i,  eine  Zelle  im  kleinsten  Durchmesser 
also  noch  über  1  fi  breit.  Anilinfarbstofie  werden  sehr  reichlich  auf- 
genommen. 

Er  wächst  in  Gestalt  grauer,  in  dickerer  Schicht  grauweißer 
streifen  bei  Zimmertemperatur  auf  alkalischer  und  neutraler  Fleisch- 
extraktpeptongelatine  und  ist  ohne  Schwierigkeit  aus  dem  Bakterien- 
gemenge  der  Vagina  zu  isolieren.  Der  Nährboden  wird  von  den 
uur  wenig  über  die  Oberfläche  erhabenen  und  feucht  aussehenden 
Kulturrasen  erst  spät  und  nur  in  geringem  Umfange  verflüssigt. 
Nicht  pathogen. 

99.  Micrococcus  vini  (Kramer)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  saprogenes  vinil  Kra- 
mer, Die  Bfikkteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft  und 
den  landwirtschaftlich-technischen  Gewerben,  II.  Teil,  1892,  p.  139. 

Nach  Kramer's  Beschreibung  kleine  Kügelchen  von  0,5  fi  Durch- 
messer, welche  stets  einzeln  auftreten;  Ketten  konnten  nie,  Diplo- 
kokken nur  höchst  selten  beobachtet  werden.  Dieselben  verflüssigen 
die  Gelatine  sehr  langsam. 

Sehr  charakteristisch  sind  die  Gelatinestichkulturen  desselben. 
Um  die  Stichöffnung  entsteht  ein  schmutzig-gelber  Belag  und  später- 
hin unter  demselben  eine  wolkige  Trübung,  die  allmählich  zerfließt. 
Im  Stichkanal  ist  die  Entwickelung  sehr  ungleichmäßig.  Es  bilden 
sich  in  demselben  kugelartige,  schmutzig- gelbe,  rosenkranzartig  an- 
einander gereihte  und  durch  Intervalle  verbundene  Kolonien. 

Die  Kokken  wurden  von  Kramer  in  größerer  Menge  gefunden  in 
Weinen,  welche  bereits  stark  zersetzt  waren. 

100.  Micrococcus  dissimilis  Dyar. 

Litteratur:  Dyar,  On  certain  Bacteria  from  the  air  of  New- York  city, 
Ann.  of  the  New-York  Akademy  of  sciences,  Vol.  VIII,  1895,  p.  363. 

Mikrokokken  von  1  f.i  Durchmesser,  zu  unregelmäßigen  Haufen 
zusammengelagert 

Gelatine  wird  rasch  verflüssigt,  Milch  koaguliert,  einen  flockigen 
Käse  mit  milchigen  Molken  gebend.  Nitrate  werden  reduziert,  aber 
nicht  vollständig  vor  28  Tagen.  Laktose-Lackmus  und  Rosolsäure 
werden  nicht  verändert.  Auf  Agar  wächst  er  undurchsichtig  weiß» 
nicht  schleimig.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  rund,  undurch- 
sichtig, den  tiefen  ähnlich,  aber  von  einem  dunklen,  granulierten  Hof 
umgeben.     In    Bouillon   kein    Oberflächenhäutchen.     Auf  Kartoffeln 
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kein  Wachstum.  —  Von  KrIl  als  Micrococcus  des  Trachoms  Sattler 
erhalten. 

101;  Micrococcus  mucilaginosus  Mio. 

litteratur :  Ratz,  Stephan  v.,  Ueher  die  schleimige  Milch,  Arch.  f.  Tier- 
heilkunde, Bd.  Xn,  1890,  Heft  1  u.  2.  —  Schütz'  Micrococcus  der 
schleimigen  Milch  Autor. 

Unbewegliche,  etwas  ovale  Kokken  von  1,2  /i  Breite  und  2,1  /u 
Länge,  meist  in  Diplokokkenform,  In  Milch  gezüchtet,  besitzt  er  eine 
schwach  färbbare  Kapsel,  die  in  anderen  Nährböden  nicht  auftritt 
Die  ovale  Form  ist  wahrscheinlich  als  Ausdruck  der  Teilung  anzu- 
sehen, sonst  müßte  die  Art  zu  den  Bakterien  gestellt  werden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  nach  24 
Stunden  als  kleine  weiße  Pünktchen,  die  nach  3  Tagen  grauweiße, 
stecknadelkopfgroße  Kügelchen  darstellen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  er  sich  im  Stich  rascher  als 
an  der  Oberfläche ;  es  bilden  sich,  auch  an  der  Oberfläche,  kleine, 
lange  Zeit  isoliert  bleibende,  glasig  durchscheinende  Kügelchen. 

Auf  schrägem  Agar  bilden  sich  kleine,  glasige  Tröpfchen,  welche 
nach  einigen  Tagen  zu  einem  feinen,  durchsichtigen  schwach  glän- 
zenden Belage  zusammenfließen. 

In  Milch  ruft  er  bei  22  ^  C  nach  30—48  Stunden  schwache  Ge- 
rinnung hervor ;  unter  dem  Rahm  findet  sich  eine  dünne  Molkenschicht. 
Die  Rahmschicht  wie  das  geronnene  Gasein  ist  klebrig  -  schleimig, 
aber  nicht  fadenziehend.  Bei  35  ^  tritt  kaum  noch  Gerinnung  ein. 
Altes  Material  ruft  sehr  viel  langsamer  Gerinnung  und  Schleimig- 
werden hervor.    Der  Organismus  bildet  gleichzeitig  Säure. 

In  Bouillon  und  flüssigem  Blutserum  wächst  er  nicht,  dagegen 
in  neutraler  oder  schwach  alkalischer  Molkenflüssigkeit. 

Er  wurde  von  Schütz  aus  einer  von  Marne  (Schleswig-Holstein) 
stammenden  Milch  mit  rötlicher,  beim  Stehen  schleimig  werdender  Rahm- 
achicht  gezüchtet. 

Eine  Kultur,  die  ich  aus  einer  schleimigen  Milch  isolierte  und  die 
mit  der  eben  beschriebenen  Art  übereinstimmte,  begann  nach  3  Wochen 
Gelatine  langsam  zu  verflüssigen. 

IL  Gelb  wachsende  Arten. 

a)  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

102.  Micrococcus  aurantiacus  (Schröter)  Cohn. 

Litteratur:  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  Beiträge  z.  Biologie 
der  Pflanzen,  Bd.  I,  Heft  2,  1872,  p.  154.  —  Synon.:  Staphylo- 
coccus  cereus  aureus  Autor. 

Runde,  in  Teilungsstadien  oval  erscheinende,  nicht  einzelne  Zellen, 
seltener  Diplokokken,  durchschnittlich  1,2 /i  im  Durchmesser.  Auf 
festen  Nährböden  bilden  sie  schleimige  Häufchen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  rundliche  bis  ovoide  Kolo- 
nien mit  glattem,  scharfem  Rand,  glatter,  glänzender  Oberfläche  und 
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orangegelber  Farbe.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Kolonien 
fein  granuliert,  nach  der  Mitte  zu  fast  undurchsichtig. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  ein 
halbkugeliges  Tröpfchen  von  orangegelber  Farbe,  im  Stichkanal  ent- 
wickelt sich  sehr  langsam  ein  dünner,  in  der  Tiefe  bald  ver- 
schwindender Faden,  welcher  aus  einzelnen,  sehr  feinen,  kugeligen 
Kolonien  zusammengesetzt  ist  und  dicht  unter  der  Oberfläche  gelb, 
weiter  unten  weiß  erscheint    Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

Auf  Kartoffeln,  ebenso  auf  gekochtem  Hühnereiweiß  entsteht 
ein  goldgelber,  aus  einzelnen  Häufchen  zusammengesetzter  Ueberzug 
von  schleimiger  Beschaffenheit  und  starkem  Glanz. 

Auf  der  CoHN'schen  Nährlösung  bildet  sich  eine  mehrere  Milli- 
meter hohe  orangegelbe  Schicht  an  der  Oberfläche. 

Der  Farbstoff  soll  nach  Schröter  in  Wasser  löslich  sein, 
Schneider  fand  jedoch  den  Farbstoff  in  Wasser  unlöslich,  was  ich 
bestätigt  fand.  Hierher  gehört  auch  der  Staphylococcus  cereus  aureus, 
den  ich  unter  diesem  Namen  von  KrXl  erhielt 

Nach  Schneider  ist  die  alkoholische  Lösung  des  Farbstoffes 
goldgelb,  ins  Orange  übergehend. 

Sowohl  Schwefelsäure  als  auch  Salzsäure  und  Essigsäure  rufen  ein 
helles  Öelbwerden  der  Flüssigkeit  hervor.  Bei  Zusatz  von  Salpetersäure 
wird  die  Lösung  zuerst  heller  gelb,  nach  wenigen  Minuten  aber  farblos. 
Ammoniak  läßt  die  Farbe  unverändert,  während  Kalilauge  eine  sehr 
typische  Reaktion  liefert,  indem  die  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  einem 
Tropfen  Kalilauge  intensiv  orangerot  wird  und  dann  ins  Rote  übergeht. 
Durch  Reduktion  wird  die  Lösung  nicht  verändert.  Ein  Tropfen 
Schwefelsäure,  zu  dem  ins  Rote  spielenden,  goldgelben  Abdampfrückst^nd 
gebracht,  ändert  die  Farbe  zuerst  in  Blauviolett  und  nach  und  nach  in 
Blaugrün.  Versetzt  man  mit  Alkohol,  so  erhält  man,  wie  oben  angegeben, 
eine  hellgelbe  Lösung.  Kalilauge  bewirkt  eine  purpurrote  Färbung,  mit 
Alkohol  verdünnt,  tritt  der  durch  Kalilauge  produzierte,  oben  angegebene 
Farbenton  wieder  auf.  Das  Spektralbild  ist  folgendes :  Eine  Verdunkelung 
von  74 — 78;  dann  vollständige  Absorption  bis  81,  hierauf  unvollständige 
Absorption  bis  84,  dann  wieder  vollständige  Absorption  bis  zum  Ende 
des  Spektrums.  (Vergl.  Schnbidbb,  Bakterienfarbstoffe.)  Arb.  aus  d.  bakt. 
Inst.  Karlsruhe  1895.) 

103.  Micrococcus  ochraceus  Rosenthal. 

Litteratur:    Rosbnthal,  Ernst,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bakterien- 
flora der  Mundhöhle,  Inaug-Diss.  Berlin  1893,  p.  22. 

Mäßig  große,  runde  oder  schwach  ovale  Zellen,  meist  in  Diplo- 
kokkenform,  doch  auch  einzeln  in  kurzen,  3— 4-gliedrigen  Ketten 
oder  in  Tetraden.  Eine  traubenförmige  Anordnung  kommt  zwar  vor, 
ist  aber  äußerst  selten.  Die  Zelldimensionen  sind  auf  allen  Nähr- 
böden ziemlich  konstant,  erfahren  auch  bei  Bruttemperatur  keine 
Aenderung.  Die  einzelnen  Kokken  haben  fast  durchweg  einen  Durch- 
messer von  1  /< ;  ab  und  zu  sind  sie  kleiner :  0,8  ^i  oder  größer :  1,2  pi. 
Eigenbewegung  ist  nicht  vorhanden. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  in  24  Stunden  bei 
18—20®  C   nach   erfolgter  Aussaat  als  feinste   Pünktchen   sichtbar. 


Micrococcus.  121 

Bei  schwacher  Vergrößerung  präsentieren  sie  sich  als  gelbliche,  ge- 
kömelte  Scheiben  mit  glattem,  scharfem  Rande.  Während  die  im 
Substrat  eingeschlossenen  Kolonien  sich  in  nur  geringem  Maße  fort- 
bilden, haben  die  oberflächlich  gelegenen  nach  Verlauf  von  6  Tagen 
bereits  einen  Durchmesser  von  4—6  mm.  Das  Mikroskop  zeigt  die 
letzteren  jetzt  als  rundliche  Gebilde  mit  scharfem  Kontur;  der  Rand 
ist  hin  und  wieder  schwach  gebuchtet  Sie  sind  gleichmäßig  und 
zwar  ziemlich  grob  granuliert.  Das  Centrum  hat  einen  gelbbraunen 
Farbenton,  der  sich  nach  der  Peripherie  zu  allmählich  verliert  Die 
ersteren  scheinen  ein  wenig  dunkler  pigmentiert  zu  sein ;  sie  besitzen 
eine  runde  bis  längliche  Form,  sind  glattrandig  und  im  Gegensatz 
zu  den  vorigen  strukturlos.  Nur  vereinzelte  Kolonien,  und  zwar  sind 
es  die  fast  unmittelbar  an  das  Niveau  des  Nährbodens  heranreichenden, 
lassen  an  der  Peripherie  eine  körnige  Struktur  erkennen.  Bei  der  ma- 
kroskopischen Betrachtung  scheinen  die  im  Innern  liegenden  Kolonien 
intensiv  ockergelb  gefärbt;  die  anderen  zeigen  central  einen  sich 
deutlich  über  das  Niveau  der  umgebenden  Gelatine  erhebenden,  spitz 
zulaufenden  Kern  von  gleichfalls  ockergelber  Farbe.  Letztere  ver- 
liert sich  nach  dem  Rande  zu  und  geht  in  Grauweiß  über.  In  der 
weiteren  Entwickelung  schwindet  diese  Erhöhung,  das  Pigment  ver- 
teilt sich  gleichmäßig  über  die  ganze  Fläche,  und  die  Kolonien  stellen 
nunmehr  ockergelbe,  bei  schwacher  Vergrößerung  hellbraune  homo- 
gene Gebilde  dar.    Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  findet  nicht  statt 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  bei  18—20**  C  bereits  nach 
24  Stunden  entlang  dem  Verlaufe  des  Stichkanals  ein  aus  dicht  an- 
einander gereihten  Körnchen  bestehender  Faden.  Anfangs  weiß, 
nimmt  er  später  eine  ockergelbe  Farbe  an.  Auf  der  Oberfläche  ent- 
steht innerhalb  3  Tagen  ein  Belag  von  der  Größe  eines  Stecknadel- 
kopfes, der  sich  in  weiteren  8  Tagen  zu  einer  flachen,  1  cm  im 
Durchmesser  besitzenden  Scheibe  mit  fast  kreisrundem  Umrisse  aus- 
breitet An  ihr  lassen  sich  mit  ziemlicher  Regelmäßigkeit  3  Zonen 
unterscheiden:  eine  innere,  grauweiße,  um  diese  ein  ausgesprochen 
ockergelber  Ring,  der  wiederum  von  einer  helleren  Zone  umrahmt 
wird.  Später  verteilt  sich  der  Farbstoff  gleichmäßig  über  den  ganzen 
Belag.  Dieser  zeichnet  sich  durch  seinen  schönen  Glanz  aus  und 
erreicht  in  älteren  Kulturen  die  Wandungen  des  Reagensglases. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  längs  des  Impfstriches 
ein  üppiger,  stark  glänzender  Streifen  von  prachtvoll  ockergelber 
Farbe.  Der  anfangs  weniger  intensiv  gefärbte  Rand  ist  fein  gekerbt. 
Nach  6—7  Tagen  ist  der  Belag  0,5—0,7  cm  breit. 

Auf  schrägem  Agar  wächlst  er  auf  dem  Impfstrich  zu  einem 
fadenziehenden  Belage  mit  schwach  gefaltetem  Rande  heran.  Die 
glänzenden  Kulturmassen  erscheinen  bei  reflektiertem  Licht  grau- 
weißlich,  bei  durchfallendem  schwach  gelblich.  Ein  Teil  der  Kultur 
zieht  sich  unter  weiterer  Entwickelung  auf  das  Kondenswasser  zurück. 
Bei  Bruttemperatur  ist  das  Wachstum  in  den  ersten  Tagen  analog 
dem  geschilderten;  später,  ungefähr  nach  14  Tagen,  sieht  man  aus 
der  grauweißlichen  Auflagerung  kleine  weiße  Körnchen  in  großer  Zahl 
hervorsprossen. 

Auf  Kartoffeln  ist  bei  18 — 24®  schon  nach  24  Stunden  ein  flacher, 
feucht  glänzender  Streifen  mit  unregelmäßigem  Rande  sichtbar ;  seine 
Farbe  ist  matt  ockergelb. 
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Blutserum  zeigt  bei  Einwirkung  von  Bruttemperatur  bereits  nach 
24  Stunden  eine  allerdings  schwache,  aber  doch  deutlich  sichtbare 
Entwickelung,  die  binnen  5—6  Tagen  die  ganze  Oberfläche  des  Nähr- 
bodens in  Gestalt  eines  feuchten,  grauweißen  Belages  von  starkem 
Glänze  überzieht.  Das  Serum  wird  langsam  verflüssigt.  Die  Kulturen, 
deren  Reaktion  deutlich  alkalisch  ist,  verbreiten  einen  unangenehmen 
Geruch. 

Auf  festem  Alkalialbuminat  bildet  er  einen  schmalen,  blaßgelben, 
durchsichtigen  Streifen.    Verflüssigung  findet  nicht  statt. 

Nährbouillon  ist  bei  18— 20^  C  schon  nach  24  Stunden  diffus 
getrübt.  Am  Boden  des  Reagensglases  setzen  sich  anfangs  weiße, 
später  gelbe  Kulturmassen  ab,  die  sich  beim  Schütteln  in  dicken 
Flocken  erheben.    Eine  Kahmhaut  wird  nicht  gebildet. 

In  Milch  verursacht  er  keinerlei  Veränderung. 

Sporen  werden  nicht  gebildet  Er  ist  fakultativ  anagrob,  färbt 
sich  leicht,  auch  nach  Gram,  und  produziert  auf  Gelatine,  nicht  aber 
auf  Agar  und  Blutserum  einen  schönen  ockergelben  Farbstoff.  In 
Wasser  ist  derselbe  leicht,  in  Aether  und  Alkohol  dagegen  schwer 
löslich.  Säuren  zerstören  die  Farbe,  Neutralisation  mit  Alkalien  ruft 
sie  wieder  hervor. 

Er  wurde  von  Rosenthal  in  der  Mundhöhle  gefunden. 

104.  Micrococcus  tardigradus  (Flügge). 

Litteratur  und  Synonyme*  Micrococcus  flavus  tardigradus 
Flügge,  Mikroorganismen,  II.  Aufl.  1886,  p.  175.  —  Zimmerila^nn, 
0.  E.  R.,   Die  Bakterien  unserer  Trink-   und  Nutzwässer,    I.  Reihe, 

1890,  p.  82.    —   Eisenberg,  Bakteriologische  Diagnostik,  III.  Aufl., 

1891,  p.  38. 

Nach  Zimmermann,  der  wohl  zweifellos  denselben  Organismus 
vor  sich  gehabt  wie  Flügge,  ist  der  Durchmesser  der  gefärbten  In- 
dividuen ca.  0,86  /[(,  nach  meinen  eigenen  Messungen  an  ungefärbten 
Präparaten  schwankt  derselbe  zwischen  1  und  1,3  in.  Sie  hängen 
häufig,  namentlich  in  jungen  Kulturen,  als  Diplokokken  zusammen, 
die  Vierteilung  ist  in  der  Lagerung  selten  noch  zu  erkennen,  doch 
konnte  ich  sie  im  hängenden  Tropfen  gut  beobachten. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  treten  erst  nach  mehreren  Tagen 
sehr  kleine  gelbe  Pünktchen  auf,  welche  sehr  langsam  wachsen  und 
im  Innern  der  Gelatine  auch  nach  6  Tagen  kaum  0,5  mm  Durch- 
messer haben.  Die  oberflächlichen  sind  ungefähr  doppelt  so  groß 
und  etwas  heller  gefärbt,  glatt,  lackglänzend,  kreisrund.  Die  ein- 
geschlossenen sind  dunkelgelb  mit  einem  orangeroten  Stich,  bei 
schwacher  Vergrößerung  rund  oder  oval  mit  glattem,  scharfem  Rande, 
ziemlich  dicht.  Je  nachdem  man  offenen  Kondensor  oder  verschiedene 
Blenden  anwendet,  erscheint  die  Farbe  vom  zarten  Gelbbraun  bis 
graubraun  oder  grünlichbraun,  nach  FlOoge  dunkel-olivgrün  mit 
einem  eigentümlichen  Schimmer,  wie  er  opaken,  in  gewissen  Medien 
eingeschlossenen  Gegenständen  eigen  ist  Die  oberflächlichen  Kolo- 
nien erscheinen  unter  dem  Mikroskop  heller,  schwach  feinkörnig, 
nach  dem  Bande  zu  immer  weniger  von  der  umgebenden  Gelatine 
verschieden.  Die  Grenze  zwischen  Kolonien  und  Gelatine  ist  schwer 
zu  finden,  wenn  man  nicht  sehr  enge  Blenden  wählt.    Die  ursprünglich 
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kreisrande  Kolonie  wird  später  unregelmäßig,  meist  etwas  länglich- 
rund, oft  mit  einzelnen  schwachen  Ausbuchtungen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  ein  sehr  langsam  wachsender, 
anfangs  neapelgelber,  bald  aber  hochgelb  werdender  kleiner  Belag 
mit  leichten  Unebenheiten  an  der  Oberfläche,  im  Stich  ein  aus  kleinen 
Kügelchen  bestehender  gelblich-weißer,  oft  ziemlich  dicker  Faden. 
Je  älter  die  Kultur  wird,  um  so  dunkler  wird  die  Auflagerung,  zuletzt 
dunkel-chromgelb.  Im  Strich  tritt  dieselbe  Farbe  auf;  die  Kolonie 
bleibt  aber  schmal  und  zart. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  entsteht  ein  etwas  dickerer,  lack- 
glänzender, anfangs  neapelgelber  bis  hell-ockergelber,  später  dunkel- 
gelber Belag,  der  sich  aber  ebenfalls  nicht  weit  über  den  Impfstrich 
ausbreitet. 

Auf  Kartoffeln  findet  ein  sehr  spärliches  Wachstum  unter  Bildung 
eines  intensiv  dunkelchromgelben  Farbstoffes  statt. 

In  Bouillon  wächst  er  namentlich  bei  etwas  höherer  Temperatur 
rascher  unter  Bildung  einer  starken  wolkigen  Trübung,  die  sich  später 
als  hellgelbe,  flockig-schleimige  bis  schmierige  Masse  aus  der  sich 
klärenden  Flüssigkeit  abscheidet 

Nach  Zimmermann  ist  die  GRAM'sche  Methode  anwendbar;  er 
färbt  sich  übrigens  leicht  mit  den  üblichen  Anilinfarben. 

Flügge  hat  den  Organismus  wohl  aus  Luft  erhalten,  Zimmbbmann 
aas  dem  Wasser  der  Chemnitzer  und  Döbelner  Wasserleitung,  ich  selbst 
h&be  ihn  mehrfach  aus  Wasser  und  aus  Luftstaub  erhalten. 

105.  Micrococcus  Intens  (Schröter)  Cohn. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacteridium  luteum  Schröter,  Ueber 
einige  durch  Bakterien  gebildete  Pigmente,  Beiträge  zur  Biologie  der 
Pflanzen,  Bd.  I,  Heft  2,  1872,  p.  119.  —  Micrococcus  luteus 
CoHN,  Untersuchungen  über  Bakterien,  Beitr.  z.  Biol.  d.  Pflanzen, 
Bd.  I,  Heft  2,  1872,  p.  153.  —  Schröter,  Pilze  in  Kryptog.  Flora 
von  Schlesien,  1886,  p.  144. 

Bildet  kleine,  etwa  0,8  in  dicke  Zellen,  die  gewöhnlich  infolge 
Ton  Teilungsvorgängen  etwas  ellipsoidisch  erscheinen  und  bis  1,2  in 
lang  sein  können,  unbeweglich,  nur  bei  Sauerstoffzutritt  gedeihend. 
Der  citronengelbe  Farbstoff  ist  in  Wasser  unlöslich  und  wird  durch 
Säuren  und  Alkalien  nicht  verändert 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  1  —  2  mm  große,  anfangs 
weißlich-gelbe,  später  citronengelbe,  feuchtglänzende,  schleimige 
Häufchen  von  ziemlicher  Dicke  und  unregelmäßiger  Berandung,  die 
bei  schwacher  Vergrößerung  leicht  granuliert  erscheinen.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  erscheinen  unregelmäßig  rundlich  bis  wetz- 
steinförmig,  scharf-  und  glattrandig,  undurchsichtig.  Verflüssigung 
tritt  nicht  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  an  der  Einstichstelle  ein 
dtronengelbes,  ziemlich  dickes,  später  gefaltetes  Häutchen;  im  Stich- 
kanal kommt  es  nur  im  oberen  Teil  zur  Entwickelung  grobkörniger 
Kolonien. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  unregelmäßige,  dicke,  feucht- 
glänzende Auflagerung  von  intensiv  schwefelgelber  Farbe,  die  all- 
mählich dunkler  wird,  ihren  Glanz  etwas  verliert  und  sich  faltet. 
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In  Nährflüssigkeiten,  besonders  in  zuckerhaltigen,  bilden  sich 
dicke,  gelbe  Häutchen,  die  sich  später  falten  und  schließlich  zu 
Boden  sinken,  wo  sich  von  Anfang  an  ein  feinkörniges  Sediment  ge- 
bildet hat. 

106.  Micrococcus  siccus  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  No.  V  Adambtz,  Bakterio- 
logische Untersuchungen  über  den  Beifungsprozeß  der  Käse,  Land- 
wirtschaftliche Jahrbücher,  Bd.  XVIII,  1889,  p.  241. 

Nach  der  Beschreibung  des  Autors:  Länglich-runde,  bewegungs- 
lose Kokken  von  0,5—0,6  fi  Durchmesser.  Häufig  zu  Diplokokken 
vereint 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  4  Tagen  hirsekorn- 
große, runde,  gelb  gefärbte  Häufchen.  Aeltere  Kolonien  stellen  gelbe, 
scharf  konturierte  Auflagerungen  von  3—4  mm  Durchmesser  und 
trockenem  Ansehen  vor.  Bei  seh  wacher  Vergrößerung :  die  jüngeren, 
scharf  begrenzten  Kolonien  sind  kreisrund,  fein  gekörnt  und  hell- 
braun gefärbt  Aeltere  Kolonien  besitzen  buchtigen  Kontur  und  sind 
undurchsichtig  braungelb. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  ein 
rundes,  gelbes,  schnell  wachsendes  Häufchen  mit  glattem  Rand.  An 
der  Oberfläche  entsteht  eine  feine,  radiale  Strichelung.  Längs  des 
Stichkanals  wächst  er  mäßig  und  mit  schön  gelber  Farbe.  Die  Pig- 
mentproduktion scheint  hier  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von 
dem  Luftzutritt  unabhängig  zu  sein. 

In  Gelatinestrichkulturen  entwickelt  sich  längs  des  Impfstriches 
eine  intensiv  gelb  gefärbte,  1 — 1,5  mm  hohe,  etwa  5  mm  breite  Kolo- 
nie von  trockenem  Ansehen.  Dieser  scharf  konturierte,  gelbe  WaJl 
zeigt  später  zahlreiche  feine,  dicht  aneinander  gelagerte  senkrecht 
zur  Längsrichtung  von  der  Mitte  zum  Rand  verlaufende  Fältchen. 

Aus  sterilisierter  Milch  fällt  er  bei  35—38®  G  das  Caseln  schon 
nach  32  Stunden.  Sie  bildet  einen  eigentümlichen,  dicken  Brei  und 
reagiert  stark  sauer.  In  ausgiebiger  Weise  erfolgt  auch  nach  8—10 
Tagen  keine  Lösung  des  gefällten  Gaseins.  Bei  30®  C  tritt  erst  nach 
8  Tagen  die  Gaseinfällung  ein.  Bringt  man  jedoch  eine  solche  Milch- 
kultur am  3.  oder  4.  Tage  zum  Kochen,  so  gerinnt  das  Gasein  in 
groben,  festen  Flocken  und  läßt  eine  relativ  mächtig^,  gelblich  ge- 
mrbte,  sonst  aber  klare  Flüssigkeitsschicht  über  sich.  Die  saure  Re- 
aktion rührt  von  gebildeter  Milchsäure  her. 

Von  Adametz  in  fimmoDthaler  Käse  gefunden. 

107.  Micrococcus  flavovirens  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Staphylococcus  viridis  flavescens 
GtJTTMANN,  Mikroorganismen  im  Inhalt  der  Varicellen,  Virohow's 
Archiv,  Bd.  CVII,  1887,  p.  261.  (Grünlichgelbe  [citronenfarbige]  Kultur.) 

Nach  Guttmann's  Beschreibung  ist  dieser  Organismus  dem 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  mikroskopisch  vollkommen  ähnlich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  bei  Zimmertempe- 
ratur nach  2  Tagen  mit  bloßem  Auge  sichtbare  grüngelbliche  Kolo- 
nien, welche  bei  25-facher  Vergrößerung  kreisrund,  glattrandig,  mit 
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anfangs  leicht  granulierter,  später  mehr  gleichmäßiger  Oberfläche  er- 
scheinen. 

In  Stichkulturen  auf  Gelatine  wachsen  sie  ohne  Verflüssigung 
namentlich  auf  der  Oberfläche,  aber  auch  im  Impfstich  stark,  grünlich- 
gelben Farbstoff  bildend. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  bei  Blutwärme  nach  24 
Stunden  ein  starker  grünlich-gelber  Belag.  Ebenso  auf  Blutserum, 
nur  wird  hier  die  Farbe  als  citronengelb  angegeben. 

In  Bouillon  findet  bei  37^  G  nach  24  Stunden  starke  Entwicke- 
lung  statt. 

In  der  Farbe  ist  er  dem  Staphylococcus  pyogenes  citreus  ähnlich, 
doch  verflüssigt  er  die  Gelatine  nicht,  sondern  ruft  nur  manchmal 
nach  2  Monaten  eine  oberflächliche  Erweichung  hervor.  Von  dem 
Staphylococcus  cereus  flavus  unterscheidet  er  sich  dadurch,  daß  seine 
Kulturen  auf  Gelatine  von  Anfang  an  ge&rbt  sind. 

Er  wurde  im  Inhalt  der  Varicellen  gefunden,  ist  aber  nicht  pathogen. 

108.  Micrococcus  commensalis  (Turrö)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Diplococcus  commensalis  Türbö, 
Gonokokkenzüchtung  und  künstlicher  Tripper,  Centralbl.  f.  Bakt, 
Bd.  XVI,  1894,  p.  1. 

Nach  der  kurzen  Beschreibung  des  Autors  ist  er  ein  fast  stetiger 
Begleiter  des  Gonococcus,  von  dem  er  sich  durch  die  verschiedene 
Große  und  die  Asymmetrie  seiner  Hälften  unterscheidet.  Gegen  die 
Farbeflüssigkeiten  verhält  er  sich  gleich;  ebenso  gedeiht  er  auf 
sauren  Nährböden  und  selbst,  wenn  auch  erst  nach  3—4  Tagen,  in 
mit  Salzsäure  (1  Tropfen  auf  20  mm)  versetzter  Bouillon,  die  für 
den  Gonococcus  keinen  Nährboden  mehr  liefert.  Auf  saurer  Gelatine 
entwickelt  er  sich  schon,  ohne  sie  zu  verflüssigen;  der  Strich  erhebt 
sich  kaum  über  die  Oberfläche  und  nimmt  eine  goldgelbe  Färbung 
an.  Auf  neutraler  und  alkalischer  Gelatine  keimt  dieser  Micrococcus 
schlecht  und  langsam,  und  die  gelbe  Färbung  zeigt  sich  erst  spät 
Es  ist  nichts  ungewöhnliches,  auf  dem  weißen  Strich  einer  Gono- 
kokkenkultur  gelbe  Punkte  und  sogar  ein  den  Strich  zum  Teil  oder 
auch  ganz  bedeckendes  gelbes  Band  sich  entwickeln  zu  sehen. 
Dieser  Micrococcus  commensalis  findet  sich  auch  im  Tripperharne, 
den  man  8  Tage  lang  hat  faulen  lassen;  Virulenz  scheint  er  nur 
ausnahmsweise  zu  besitzen.  Mehrere  Male  ist  er  auch  im  Sputum 
von  Schwindsüchtigen  beobachtet  worden. 

109.  Micrococcus  sulfureus  Zimmermann. 

Litteratur:  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
insbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasserleitung,  I.  Reihe, 
1890,  p.  84. 

Traubenförmig  angeordnete  Kokken  von  ca.  1  ^u  Durchmesser. 
Gewöhnlich  hängen  je  2  miteinander  zusammen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  stellt  sich  dem  bloßen  Auge  die  in 
der  Gelatine  eingeschlossene  Kolonie  als  kleines,  gelblich  -  weißes, 
kugeliges  Körperchen,  die  an  die  Oberfläche  getretene  als  kreisrunde^ 
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tropfenartig  etnporgewölbte,  weißgelbe  Auflagerung  dar.  Das  Mikro- 
skop zeigt  bei  schwacher  Vergrößerung  unter  Benutzung  der 
engsten  Blende  eine  homogene,  blaßgelbe  Scheibe,  die  vollkommen 
kreisrund  erscheint,  solange  die  Kolonie  von  der  Gelatine  umgeben 
ist,  am  Rande  aber  etwas  unregelmäßig  wird,  sobald  sie  an  die  Ober- 
fläche tritt-  Erst  bei  175-facher  und  noch  besser  bei  270-facher 
Vergrößerung  erscheint  die  blaßgelbe  Scheibe  chagrinartig  gekömelt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  eine  kreisrunde,  gelbe  Auf- 
lagerung, die  sich  vom  bleicheren  Rande  nach  der  intensiveren  Mitte 
etwas  erhebt.  Der  Impfstich  ist  sehr  stark  entwickelt  und  erscheint 
blaß-schwefelgelb.  Im  Strich  erscheint  ein  blaß-schwefelgelber  Belag, 
der  sich  auf  beiden  Seiten  nicht  zu  weit  vom  Impfstrich  entfernt, 
in  der  zierlich  sich  faltenden  Mitte  aber  bedeutender  erhöht,  als  am 
gekerbten  Rande.  Die  Färbung  wird  in  älteren  Kulturen  nach  und 
nach  intensiver. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  gleichmäßiger,  glatter,  gelber, 
am  Rande  gekerbter  Belag  von  bleicherer  Färbung  als  auf  Gelatine. 

Auf  Kartoffeln  zeigen  sich  nur  Spuren  eines  dünnen,  gelben 
Ueberzuges. 

Bouillon  trübt  sich,  auf  der  Oberfläche  treten  Spuren  von  Haut- 
bildung auf,  auf  den  Boden  fällt  ein  blaßgelber  Satz  nieder. 

Er  wächst  ziemlich  rasch,  nur  bei  Sauerstoffzutritt,  am  besten 
bei  20—25®,  erzeugt  einen  blaßgelben  Farbstoff,  färbt  sich  gut  in 
heißem  Karbolfuchsin  (Differenzierung  in  Alkohol),  auch  nach  Gram. 

Wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
funden. 


110.  Micrococcus  cereus  (Passet)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Staphylococcus  cereus  flavus  (Passet), 
Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  eiterigen  Phlegmone  des 
Menschen,  1885,  p.  53. 

Meist  in  Haufen  auftretende  Kokken  von  1,16  fx  Durchmesser, 
einzeln  oder  in  Diplokokken  oder  auch  in  länglichen  Formen  mit 
oder  ohne  Einschnürung.  Von  diesen  größeren  Kokken  ist  der 
Uebergang  zu  Doppelkokken  nachweisbar.  Manchmal  legen  sich 
auch  die  Kokken  zu  kürzeren  oder  längeren  Ketten  aneinander,  jedoch 
prävaliert  die  Haufenform. 

In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  in  den  ersten  Tagen  weiße 
Pünktchen,  die  sich  an  der  Oberfläche  zu  gelben,  meist  1—2  mm 
großen,  wachstropfenähnlichen  Flecken  ausbreiten. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  auf  der  Oberfläche  einen 
gelben,  mattglänzenden,  wachstropfenähnlichen  Belag  mit  etwas  ver- 
dicktem, unregelmäßigem  Rande.  Im  Stich  entwickelt  sich  ein 
gelblichgrauer,  aus  feinen  Körnchen  zusammengesetzter  Streifen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  einen  gelbgrauen,  später  dunkel-citronen- 
gelb  werdenden  Belag. 

Der  Farbstoff  dieses  Organismus  unterscheidet  sich  von  denen 
anderer  Bakterien  nach  Schneider  (vergl.  Bd.  I,  p.  284)  durch 
seine  absolute  Unlöslichkeit  in  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln, 
Wasser,  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol,   Chloroform. 


Id  lO-proz.  Kalilauge  löst  er  sich  nach  einigem  Kochen  mit  citronen- 
gelber  Farbe. 

Von  Passet  ans  menschlichem  Abscaßeiter  erhalten,  aber  bei  Tier- 
veranchen  nicht  pathogen.     Später  auch  in  Wasser  gefunden, 

unter  dem  Namen  Staphylococcns  cereos  aureus  erhielt  ich  von 
Kral  eine  Xnltnr,  die  dem  Micrococcns  aurantiacus  entsprach. 

111.  Micrococcns  Hcheniformis  Kern- 
Litterator:    Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme    und  Magen  der 
Vdgel  vorkommenden  Bakterien.    Arbeiten  ans  dem  Bakteriol.  Inst. 
d.  Techn.  Hochschule,  Bd.  I,  1897,  p.  482. 

MicrococcQS,  der  anf  festen  Nährböden  öfters  in  Grnppiemngen 
von  4  im  Viereck,  in  flaesigen  Nährböden  jedoch  auch  einzeln  and 
in  kurzen  Ketten  bis  zu  6  Gliedern  vorkommt  Der  Durchmesser 
betragt  1,1  fi. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen 
sichtbar.  Die  oberflächlichen  haben  nach  5  Tagen  einen  Durchmesser 
von  1,0—1,5  mm  und  sind  unregelmäßig  gelappt,  ihre  Farbe  ist 
gelblich- weiß ;  die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  kreis- 
runde, gelbe  Paoktchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  haben  die  aufliegenden  Kolonien 
einen  nar^elmäßig  grobgelappten  Rand ;  einzelne  Lappen  sind  dabei 


Tig.  a,    M.  licheniformia  Kekn,  Kolonie  auf  Oelatineplattc,  5  Tage  alt;  vet^.  6. 

oft  von  der  doppelten  bis  dreifachen  Größe  wie  die  übrigen ;  andere 
wiederum  sind  dunkler  gefärbt ;  ja  einzelne  Lappen  sind  feingrnbig, 
dunkel  und  homogen,  während  wiederum  andere  heller  und  vom 
Centmm  aus  streifig  gezeichnet  sind.  Diese  unregelmäßige,  lappige 
Gestalt  giebt  der  Kolonie  das  Aussehen  vom  Thallus  von  MarchBDtia 
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polymorpha.  Nach  10  Tagen  haben  die  Kolonien  eine  gleichmäßigere 
Farbe  angenommen ;  der  früher  scharfe  Rand  läuft  jetzt  in  ein  feines 
Häutchen  aus.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  viel  dunkler  wie 
die  aufliegenden  und  haben  ebenfalls  einen  stark  gelappten  Rand. 
Auf  der  Oberfläche  befinden  sich  viele  Linien,  die  wirr  durcheinander 
gehen  und  einem  unregelmäßigen,  grobmaschigen  Netze  ähneln. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  von  der  Einstichstelle  aus  im 
Stichkanale  nach  2  Tagen  nur  ein  kurzer,  körniger  Streifen,  während 
sich  die  Auflagerung  erst  nach  5  Tagen  bildet.  Letztere  ist  gelblich- 
weiß, unregelmäßig  gelappt  und  hat  nach  14  Tagen  einen  Durch- 
messer von  0,5  cm;  sie  ist  dann  dick,  glänzend  und  bekommt  grob& 
Querrisse.  Der  kurze  Streifen  im  Stichkanale  hat  sich  nicht  weiter 
entwickelt,  sieht  aber  nun  bräunlich  aus. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impf  Striches  ein  matter 
hellgelber,  durchseheinender,  feinkörniger  Belag,  auf  dessen  Oberfläche 
feine,  gelbe  Pünktchen  aufgestreut  sind.  Am  unteren  Ende  verdickt 
sich  allmählich  der  Belag,  wird  glänzend,  schwefelgelb  und  zeigt 
kleine  Erhöhungen.  Am  Boden  des  Röhrchens  sammelt  sich  ein 
schwefelgelbes  Sediment  an. 

Die  Bouillon  trübt  sich ;  am  Boden  sammelt  sich  ein  reichliches, 
schmutzig-gelbes,  feines  Sediment  an. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  einen  hell-schwefelgelben  Farbstoff. 

« 

Im  Darm  von  Emberiza  citrin ella. 


112.  Micrococcus  luridus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien.  Arbeiten  aus  dem  Bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  480. 

Micrococcus  von  oft  ganz  verschiedener  Größe.  Auf  Gelatine  und 
flüssigen  Nährböden  kommt  er  häufig  in  Diplokokkenform  und  in 
kurzen  Ketten  von  3—5  Gliedern  vor,  auch  Gruppierungen  von  4  Zellen 
im  Viereck  sind  nicht  selten.  Der  durchschnittliche  Durchmesser 
einer  Zelle  beträgt  1,0  /u. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen  sicht- 
bar. Die  oberflächlichen  sind  gelbliche,  glänzende  Scheiben  mit  er- 
höhtem Rand,  die  nach  5  Tagen  einen  Durchmesser  von  0,5—0,7  mm 
erreichen;  später  werden  sie  matt,  bekommen  eine  sternförmige  Ge- 
stalt und  haben  nach  12  Tagen  einen  Durchmesser  von  ungefähr  1,5  mm. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  kreisrunde,  scharf  umrandete, 
gelbe  Körnchen. 

Bei  SOfacher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
lich, grobkörnig  und  unregelmäßig  schwach  gelappt.  Der  etwas 
höckerige  Rand  verbreitert  sich  sehr  bald,  die  Lappen  treten  ausein- 
ander und  bekommen  dann  selbst  wiederum  Einschnitte.  Nach  der 
Mitte  zu  werden  die  Kolonien  dunkler.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
sind,  abgesehen  von  dem  kleineren  Durchmesser,  ganz  ähnlich  gebaut 
wie  die  oberflächlichen.  Bei  engster  Blendeneinstellung  sehen  die^ 
Kolonien  hellgelb  aus. 
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In  Gelatinesticbkultaren  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach 
2  Tagen  eine  weiße,  kleine,  rundliche  Auflagerung,  die  allmählich 
etwas  in  die  Gelatine  einsinkt.  Nach  ungefähr  8  Tagen  entsteht  um 
dieselbe  ein  Kranz  von  farblosen,  ziemlich  gleichmäßigen,  breiten 
Strahlen.  Im  Stichkanale  befindet  sich  ein  gleichmäßigen  körniger 
Streifen,  der  anfänglich  weiß  ist,  später  aber  am  oberen  Teile  gelb, 
am  unteren  aber  graugelb  erscheint. 

Auf  schrägem  Agar  entstehen  längs  des  Impfstiches  zahlreiche 
milchweiße  Kolonien,  die  bald  zusammenlaufen.  Am  oberen  Teile 
sind  noch  später  die  Konturen  der  einzelnen  Häufchen  sichtbar, 
während  das  untere  Ende  sehr  bald  zusammenläuft  und  einen  dicken, 
gleichmäßigen  Belag  erzeugt.  Das  untere  Ende  ist  grob  gelappt  und 
mit  schönen  parallelen  Linien  geziert.  Nach  8  Tagen  nimmt  der  Be- 
lag eine  hell-neapelgelbe  Farbe  an. 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar  und  enthält  einen  weißlichen, 
dicken,  schleimigen  Satz. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  etwas ;  am  Boden  setzt  sich  ein  weiß- 
liches, flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  hell-neapelgelben  Farbstoff. 

Im  Darm  von  Fringilla  coelebs. 


113.   Micrococcus  granulosus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  im  Magen 
der  Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  433. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle  auftritt;  in  flüssigen 
Nährböden  sind  Ketten  bis  zu  6  Gliedern  nicht  selten,  während  auf 
Agar-Agar  und  Gelatine  öfters  Gruppierungen  zu  4  im  Viereck  vor- 
kommen.   Der  Durchmesser  des  Micrococcus  beträgt  1,4  (x. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  ein- 
geschlossenen Kolonien  nach  2  Tagen  als  gelbliche  Pünktchen  sichtbar. 
Während  die  letzteren  sich  nicht  viel  vergrößern,  so  erreichen  doch 
die  aufliegenden  nach  8  Tagen  einen  Durchmesser  von  10  mm. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
liche, gelbe  Scheibchen,  die  einen  fein  gezähnten  Rand  besitzen.  Die 
homogene  Oberfläche  erscheint  feingrubig ;  nach  der  Mitte  zu  tritt 
starke  Verdunkelung  ein.  Bei  geschlossener  Blende  erscheinen  die 
Kolonien  hellgelb,  bei  offener  Blende  grünlich  -  gelb.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  sind  kreisrunde,  scharf  umrandete,  grobkörnige 
Pünktchen,  die  nach  der  Mitte  zu  stark  dunkel  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  von  der  Einstichstelle  aus  nach 
2  Tagen  im  Stichkanale  ein  kurzer,  körniger,  citronengelber  Streifen, 
der  sich  nach  der  Tiefe  zu  bald  verliert  Erst  nach  4  Tagen  wird 
eine  Auflagerung  gebildet,  die  anfänglich  sehr  klein,  körnig  und  wenig 
gelappt  ist.  Nach  14  Tagen  hat  sie  einen  Durchmesser  von  1  cm 
erreicht,  ist  grob  gelappt  und  mit  dicken,  citronengelben,  runden  Er- 
höhungen versehen,  zwischen  denen  der  dünne  Belag  weißlich  er- 
scheint.   Der  Streifen  im  Stichkanale  entwickelt  sich  nicht  weiter. 

Mif  Qla.  BakTeriensjttrinatik.    II.  9 
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Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  fein- 
körniger, sehr  dünner,  matter,  farbloser  Belag,  der  nach  unten  zu 
sich  etwas  verdickt  und  daselbst  mit  zahlreichen  groben,  citronen- 
gelben  Höckern  versehen  ist  Nach  8  Tagen  erreicht  er  der  Quere 
nach  die  Glaswände.  Am  Boden  des  Röhrchens  hat  sich  ein  grob- 
körniges, citronengelbes  Sediment  abgelagert. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  enthält  ein  hellgelbes,  etwas  flockiges 
Sediment. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe;  am  Boden  setzt  sich  schmutzig-gelbes, 
körniges  Sediment  ab. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  citronengelben  Farbstoff. 

Im  Magen  und  Darm  von  Vögeln. 

114.  Micrococcns  excavatus  Kern. 

Litteratur :  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  486. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  einzeln,  jedoch  in  Agar-Agar, 
Bouillon  und  Heuaufguß  oft  in  Diplokokkenform  und  in  kurzen 
Ketten  bis  zu  6  Gliedern  vorkommt.  Der  Durchmesser  der  Zellen 
ist  sehr  variabel;  er  beträgt  bei  einer  Mittelzelle  1,5  /u. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichlichen  wie  ein- 
geschlossenen Kolonien  erst  nach  2  Tagen  als  kleine,  gelbe  Pünktchen 
sichtbar;  erstere  sind  rundlich  und  besitzen  nach  8  Tagen  einen 
Durchmesser  von  ungefähr  0,2  mm,  letzere  aber  sind  kreisrund  und 
um  die  Hälfte  kleiner  als  die  oberflächlichen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
liche, feinkörnige  Scheibchen,  die  eine  hellgelbe  Farbe  besitzen.  Die 
Oberfläche  ist  feingrubig  und  wird  nach  der  Mitte  zu  stark  dunkel. 
Die  Kolonien  erreichen  nie  eine  bedeutende  Größe,  sinken  aber  später 
in  die  Gelatine  ein,  ohne  dabei  Verflüssigung  zu  veranlassen.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  hellgelbe,  runde  Körnchen,  die  nach 
der  Mitte  zu  stark  dunkel  werden.  Die  Kolonien  verbreiten  einen 
deutlichen  Aasgeruch. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach 
2  Tagen  eine  körnige,  schmale,  gelbliche  Auflagerung,  unter  der  sich 
im  Stichkanale  ein  gelblicher,  körniger,  starker  Streifen  bis  zum  Boden 
fortsetzt  Nach  8  Tagen  nimmt  die  Auflagerung  eine  hell-citronen- 
gelbe  Farbe  an  und  vergrößert  sich,  indem  sie  farblose  Häutchen 
und  Körnchen  am  Rande  unregelmäßig  ansetzt.  Am  oberen  Teile 
des  Impfstiches  entsteht  eine  Gasblase.  Die  Auflagerung  sinkt  nach 
einigen  Tagen  stark  ein  und  ist  dann  als  Wand-  und  Bodenbelag  einer 
ziemlich  großen  Höhlung,  die  sich  mit  der  Gasblase  vereinigt  hat, 
zu  sehen.    Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  hell- 
gelber Belag  aus,  der  oben  schmal  und  durchscheinend  ist,  unten  aber 
sich  verbreitert,  dicker  und  glänzender  wird.  Auf  der  Oberfläche  be- 
finden sich  ziemlich  dicke,  citronengelbe  Häufchen,  die  besonders 
nach  dem  unteren  Teile  des  Belages  zu  an  Zahl  zunehmen. 
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Die  Bouillon  trübt  sich;  es  setzt  sich  ein  reichliches,  schmutzig- 
gelbes, korniges  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe,  enthält  aber  nur  wenig  schmutzig- 
gelbes Sediment. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  hell-citronengelben  Farbstoff. 

Ln  Magen  von  Fulica  atra  und  Picus  major. 

115.  Micrococcus  resinaceus  Kern. 

Litterator:  Kbrn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Lost,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  487. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle  oder  in  Diplo- 
kokkenform  auftritt,  jedoch  auch  auf  festen  Nährböden  in  Ketten  von 
3—8  Gliedern  und  in  flüssigen  Nährböden  bisweilen  in  Gruppierungen 
von  4  Zellen  zu  einem  Viereck  vorkommt.  Der  Durchmesser  eines 
Micrococcus  beträgt  1,1  —  1,2  ^i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen 
sichtbar.  Die  oberflächlichen  besitzen  nach  5  Tagen  einen  Durch- 
messer von  2,5  mm,  sind  schwefelgelb  und  unregelmäßig  fein  gezähnt 
In  der  Mitte  sind  die  Kolonien  am  dicksten  und  intensiver  gefärbt 
als  der  hellere  Rand.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine, 
runde,  gelbe  Körnchen,  die  nach  5  Tagen  bis  0,8  mm  im  Durchmesser 
besitzen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
lich und  unregelmäßig  schwach  gebuchtet;  der  Rand  erscheint  glatt, 
jedoch  kann  man  beim  Auf-  und  Niederschrauben  des  Mikroskops 
deutlich  kleine,  farblose  Wimpern  erkennen.  Bei  engster  Blenden- 
einstellung erscheint  das  rundliche,  schwefelgelbe  Gentrum  am  hellsten, 
am  dasselbe  herum  liegt  ein  rundlicher,  dunkler  Ring;  bei  offener 
Blende  aber  ist  das  Gentrum  am  dunkelsten.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  kreisrunde,  scharf  umrandete  Körnchen,  die  nach  der 
Mitte  zu  sehr  dunkel  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach 
4  Tagen  eine  kleine,  gezähnte,  gelbe,  ziemlich  gatte  Auflagerung,  die 
nach  14  Tagen  die  ganze  Oberfläche  der  Gelatine  überzieht,  ja  sogar 
an  den  Glaswänden  in  die  Höhe  steigt  Sie  ist  nun  glänzend,  hat 
einen  grob  gelappten  Rand  und  sieht  wie  ein  dünner,  gelber  Harz- 
belag aus.  Im  Stichkanale  bildet  sich  ein  gelber,  körniger  Streifen, 
der  sich  allmählich  nach  unten  fortsetzt  und  nach  14  Tagen  den  Boden 
erreicht  hat. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  Belag 
aus,  der  oben  schmal,  feinkörnig  und  beinahe  farblos  ist,  nach  unten 
aber  sich  verbreitert,  daselbst  dicker  wird  und  schwefelgelb  erscheint 
Nach  5  Tagen  hat  er  am  unteren  Ende  eine  Breite  von  1  cm  erreicht 
Der  Rand  an  den  Seiten  ist  fein  gezähnt,  am  unteren  Ende  aber  ge- 
bachtet 

Die  Bouillon  trübt  sich  anfangs,  klärt  sich  jedoch  bald  auf;  am 
Boden  und  an  den  Glaswänden  hat  sich  ein  gelbliches,  feines  Sediment 
abgesetzt 
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HeuaufguB  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 
Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 
Wächst  langsam. 
Bildet  schwefelgelben  Farbstoff. 

Im  Magen  und  Darm  von  Vögeln. 

116.  Micrococcus  gilvus  Losski. 

Litteratnr:    Losski,   Die   Mikroorganismen    des   Bodens,    Inaug.  -  Dissert. 
Dorpat,  1893,  p.  60  [Rassisch]. 

Kokken  ohne  bestimmte  Anordnung,  unbeweglich,  0,8 /ti  groß. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bemerkt  man  nach  4  Tagen  an  der 
Oberfläche  der  Platten  runde,  gelbliche  Kolonien,  welche  ungefähr 
1  mm  groß  sind.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  dieselben  bräun- 
lich mit  deutlich  begrenzten  glatten  Rändern. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  im  Stichkanal  gering ; 
an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  gelbliche  Auflagerung.  In  Strich- 
kulturen entwickelt  er  sich  in  Form  einer  gelblichen  Auflagerung. 

In  Jequirity-Agar  und  Jequirity-Glycerinagar  wächst  er  in  Form 
einer  ziemlich  dicken,  gelbbraunen  Schicht,  das  Agar  klärt  sich  dabei. 
Im  allgemeinen  ist  das  Wachstum  auf  beiden  besser  als  auf  anderen 
Substraten. 

Bouillon  trübt  sich  nicht  und  scheidet  am  Boden  einen  dicken 
gelblichen  Niederschlag  ab. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  schwacher,  trockner,  gelbbrauner 
üeberzug. 

Auf  Blutserum  entwickelt  er  sich  in  Form' eines  trocknen,  feinen, 
gelbbraunen  Striches. 

In  Jequirity  -  Infus  bildet  sich  ein  geringer  gelblich  gefärbter 
Niederschlag;  die  Flüssigkeit  wird  heller. 

Er  gedeiht  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  langsam^ 
verflüssigt  Gelatine  nicht  und  produziert   einen   gelblichen  Farbstoff. 

Er  wurde  nur  einmal  in  der  Tiefe  von  V«  ^  ^°  ^®^  Küste  der 
Riga-Bucht  im  Boden  gefunden.  Er  steht  dem  M.  flavus  desidens  Flügge 
nahe,  unterscheidet  sich  von  ihm  aber  durch  die  Nichtverflüssigung  der 
Gelatine  und  durch  das  verschiedene  Ausseben  der  Kolonien  auf 
Kartoffeln  und  Gelatine. 


117.   Micrococcus  subgilvus  (Henrici)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  gilvus  Henrici,  Beitrag 
zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Inst  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1,  1894,  p.  78.  —  Der 
Name  gilvus  war  bereits  von  Losski  an  einen  anderen  Micrococcus 
vergeben. 

Selten  einzelne  Zellen,  meistens  Diplokokken,  häufig  auch  3  Zellen 
zu  einer  Pyramide  und  4  zu  einem  Viereck  gruppiert.  Der  Durch- 
messer eines  Micrococcus  beträgt  1,2  f.i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab 
sichtbar;  die  oberflächlichen   bilden   erst   weißliche,  dann  hellgelbe« 
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später  fleiscbgelbe,  glänzende  Auflagerungen,  die  am  6.  Tage  1  mm 
im  Durchmesser  haben. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  eingeschlossenen  und 
die  oberflächlichen  Kolonien  als  rundliche,  graue,  grobkörnige  Scheiben, 
die  bald  durch  eine  vom  Gentrum  ausgehende  Verdunkelung  ganz 
andurchsichtig  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  um  die  Einstichstelle  eine 
dicke,  flache,  schmutzig-gelbgraue,  glänzende  Auflagerung,  die  in 
14  Tagen  3  mm  breit  ist,  worauf  sie  sich  kaum  noch  ausdehnt  Im 
Imp&tich  selbst  findet  nur  in  den  oberen  Regionen  Wachstum  statt 
and  zwar  in  Gestalt  feiner  Körnchen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
glatter,  erst  gelblichweißer,  dann  hell-fleischgelber,  glänzender  Streifen, 
der  am  12.  Tage  eine  Breite  von  3  mm  erreicht  hat 

Die  Bouillon  wird  schwach  getrübt,  während  sich  am  Boden  ein 
reichliches,  schmutzig-weißes,  flockiges  Sediment  absetzt 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  mäßig  schnell. 

Erzeugt  einen  hell-fleischgelben  FarbstotF. 

Im  Lauterbacher  Erühstückskäse. 


118.  Micrococcus  pallidus  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  62. 

Selten  einzeln,  meistens  Diplokokken,  häufig  4  Zellen  im  Viereck 
und  3  in  Pyramidenform  liegend.  Aus  Bouillonkultur  erhält  man 
auch  Ketten  von  4—6  Gliedern.  Der  Durchmesser  eines  Micrococcus 
beträgt  1,9  ju. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  und  die 
oberflächlichen  Kolonien  vom  5.  Tage  an  als  kleine,  weiße  Pünktchen 
sichtbar;  die  oberflächlichen  verbreiten  sich  etwas  zu  glänzenden, 
weißen  Pünktchen,  werden  aber  nicht  größer  als  Vq  mm. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
erst  kreisrunde  bis  unregelmäßig  runde,  graue,  feingranulierte  Scheiben, 
die  aber  sehr  rasch  dunkel-graubraun  und  vollkommen  undurchsichtig 
werden;  der  Rand  ist  glatt  und  scharf.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
bilden  runde,  helle,  gelblichgraue,  durchscheinende,  feingranuUerte 
Scheiben  mit  feinkörnigem  Bande ;  erst  später  werden  sie  im  Centrum 
donkler. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  auf  der  Oberfläche  nichts, 
längs  des  Impfstiches  bis  zum  Grunde  ein  ziemlich  dicker,  weißer, 
aus  feinen  Körnchen  bestehender  Streifen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  dünner, 
blasser,  weißlicher  Belag. 

Die  Bouillon  trübt  sich  bis  zum  5.  Tage  stark,  von  da  an  be- 
ginnt sie  sich  oben  wieder  zu  klären,  während  sich  am  Boden  ein 
Sediment  absetzt ;  nach  3  Wochen  ist  die  Bouillon  wieder  vollkommen 
klar  geworden,  während  am  Boden  sich  ein  reichliches,  schmutzig- 
weißes, schleimiges. Sediment  abgelagert  hat 
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Wächst  bei  Luftzutritt  nur  schlecht,  dagegen  ausgezeichnet  bei 
Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

In  Tüll  Brand-Käse. 

119.  Micrococcus  helvolus  Hekrici. 

Litterator:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1^ 
1894,  p.  77. 

Meistens  Diplokokken,  hier  und  da  auch  kurze  Ketten  von 
4  Gliedern  oder  auch  4  Zellen  zu  einem  Viereck  gruppiert.  Der 
Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  1,4  ja. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  4.  Tage  ab 
als  langsam  wachsende ,  kleine ,  schmutzig-gelblichweiße  Pünktchen 
sichtbar. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  eingeschlossenen  und  ober- 
flächlichen Kolonien  als  rundliche,  graue,  grobkörnige  Scheiben  mit 
grobkörnigem  Rande  sichtbar,  die  allmählich  vom  Centrum  aus  dunkel 
und  undurchsichtig  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  nur  zunächst  der  Einstichstelle 
eine  kleine,  glatte,  glänzende,  gelblichweiße  Auflagerung;  im  Stich 
selbst  findet  nur  oben  Wachstum  statt  und  zwar  in  Form  von  gelb- 
Uchweißen  Körnchen. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  ziemlich  dicker,  glänzender, 
anfangs  gelblichgrauer,  später  dunkel-chromgelber  Belag,  dessen  Rand 
stellenweise  unregelmäßig  gebuchtet  ist.  Am  10.  Tage  erreicht  der 
Streifen  eine  Breite  von  3  mm. 

Die  Bouillon  trübt  sich  anfangs  schwach,  später  stärker,  während 
sich  am  Boden  ein  reichliches,  schmutzig-weißes,  schleim  flockiges  Sedi- 
ment absetzt. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  langsam. 

Auf  Agar-Agar  wird  ein  chromgelber  Farbstoff  produziert 

Im  Schweizerkäse. 

120.  Micrococcus  versicolor  FLtJGGE. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  versicolor  Flügge,  Mikro- 
organismen, 2.  Aufl.  1886,  p.  177;  Eisbnberg,  Bakteriologische 
Diagnostik,  3.  Aufl.  1891,  p.  41. 

Dieser  Organismus  ist  jedenfalls  häufig  verwechselt  worden,  und 
man  hat  häufig  in  ihm  eine  fluorescierende  Bakterienart  vermutet, 
was  nach  der  Originalbeschreibung  nicht  der  Fall  ist.  Dieselbe  lautet: 
„Kleine,  zu  2  oder  in  Häufchen  zusammengelagerte  Kokken.  Auf 
Gelatineplatten  nach  24  Stunden  weiße  Punkte,  nach  2  Tagen  gelbe 
Kolonien,  in  der  Tiefe  kugelig,  bis  1  mm  groß,  bei  schwacher  Ver- 
größerung kreisrund,  scharf  konturiert,  von  gelbgrüner  Farbe,  un- 
durchsichtig, fein  gekörnt.  Die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien 
bilden  flache,  2 — 6  mm,  nach  4 — 5  Tagen  sogar  bis  10  mm  große  Auf- 
lagerungen von  unregelmäßiger  Form,  oft  geradezu  vierecKig,  meist 
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sich  dieser  Form  sehr  nähernd,  dabei  mit  Aus-  und  Einbuchtungen 
versehen.  Der  Belag  ist  schleimig,  oberflächlich  glänzend-gelbgrün, 
aber  je  nach  der  Beleuchtung  grünlich  und  bläulich  schillernd,  perl- 
mutterähnlich.  In  der  Mitte  des  Belags  ist  oft  ein  etwas  vorragender 
Knopf,  der  Rest  der  tief  gelegenen  Kolonie.  —  Im  Impfstich  ent* 
wickeln  sich  kleine,  kugelige  Kolonien  von  gelber  Farbe;  auf  der 
Oberfläche  ein  perlmutterartig  schillernder  Belag  mit  unregelmäßigem, 
wie  ausgefressenem  Rande.  —  Häufig."  Wir  haben  es  also  hier  mit 
einem  irisierenden,  aber  nicht  fluorescierenden  Organismus  zu  thun. 

121.  Micrococcus  varians  (Dyar)  Mig. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Merismopedia  flava  varians  Dyar,  On 
certain  Bacteria  from  the  air  of  New  York  city,  1895,  p.  346  (Ann. 
of  the  New  York  Academy  of  sciences,  Vol.  VIII). 

Gegen  1  (x  große  Mikrokokken,  zu  2,  4  oder  in  elliptischen,  kreuz- 
weise geteilten  Paaren. 

Gelatine  wird  auch  nach  60  Tagen  nicht  verflüssigt.  Milch  ge- 
rinnt beim  Kochen  nach  6  Tagen,  deutlicher  noch  später,  aber  nicht 
ohne  Kochen.  Nitrate  werden  rasch  und  energisch  selbst  in  7  Tagen 
reduziert,  Laktose-Lackmus  rasch  gerötet,  aber  nach  50 — 60  Tagen  in 
den  oberen  Teilen  der  Kultur  wieder  gebläut;  aerob.  In  Bouillon 
bildet  sich  eine  feine  Trübung  und  ein  beträchtlicher,  körniger,  gelber 
Niederschlag.  Auf  festen  Nährböden  bildet  sich  eine  breite,  fahlgelbe 
Auflagerung,  welche  selbst  in  den  verschiedenen  Teilen  derselben 
Kultur  in  der  Schattierung  variieren  kann.  Auf  Glycerin-Agar  und 
Kartoffeln  ist  die  Kolonie  üppig,  glänzend-hellgelb,  undurchsichtig. 
Auf  Gelatineplatten  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  viel  größer  als 
die  tieferen,  undurchsichtig,  kaum  glänzend,  hellgelb,  etwas  wellig 
berandet ;  die  tieferen  Kolonien  sind  rund,  undurchsichtig,  gelb,  etwas 
zu  Unregelmäßigkeit  neigend. 

In  „sterilisierter*'  Milch  in  einem  Jahre  häufig  in  New  York  ge- 
funden. 

b)  Gelatine  verflüssigend. 

122.  Micrococcus  aureus  (Rosenberg)  Migula. 

Litteratur  und  Synonyme:  Staphylococcus  pyo genes  aureus  Ro- 
senbach, Mikroorganismen  bei  den  Wundinfektionskrankheiten  des 
Menschen,  Wiesbaden  1884.  —  Micrococcus  pyogenes  aureus 
Migula  in  £noleb  und  Prantl,  Natürliche  P£anzenfamilien,  1896. 
—  Micrococcus  pyogenes  Lehmann  und  Neümann,  Atlas,  1896. 

Bildet  kugelige  Zellen  von  durchschnittlich  0,9  ^  Größe,  oft  in 
Diplokokkenform,  gewöhnlich,  auch  im  Gewebe  zu  regellosen  Haufen, 
in  Kulturen  zuweilen  zu  traubigen  Gebilden  geordnet.  Unbeweglich, 
fakultativ  anaärob,  rasch  wachsend,  am  besten  zwischen  30  und  37  ^  C. 
Bei  höheren  Temperaturen  wächst  er  oft  farblos.  Färbt  sich  leicht 
and  bleibt  bei  Anwendung  der  GRAM'schen  Methode  gefärbt.  Ist  der 
gewöhnlichste  Eitererreger  und  sehr  verbreitet;  für  Tiere  scheint  er 
in  wesentlich  geringerem  Grade  pathogen  zu  sein. 
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In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  am  2.  Tage  kleine,  gelbe, 
punklffirmige  Kolonien,  die  von  einem  Hof  verflOssigter  Gelatine  um- 
geben sind.  Diese  vollkommen  kreisrunden,  verflüssigten  Partien 
setzen  sich  mit  scharfem  Rande  gegen  die  nicht  verflüssigte  Gelatine 
ab  und  erscheinen  schwach  dellenfßrmig  vertieft.  Wahrend  die 
Kolonie  nur  wenig  wächst,  bis  höchstens  1  mm  Durchmesser,  geht 
die  Verflüssigung  rasch  vor  sich,  und  nach  einigen  Tagen  sind  die 
Dellen  bis  zu  1  cm  Durchmesser  herangewachsen.  Gleichzeitig  löst 
sich  die  bis  dahin  feste  Kolonie  auf  und  verteilt  sich  in  der  ver- 
flQ&sigten  Gelatine.  Ein  Unterschied  zwischen  oberflächlich  gelegenen 
und  eingeschlossenen  Kolonien  ist  bei  der  rasch  eintretenden  Ver- 
flüssigung nicht  wahrzunehmen. 

In  Gelati  nestichkulturen  entsteht  zunächst  ein  weißer  Faden  im 
Sticbkanal  und  eine  weißliche  Auflagerung.  Sehr  bald  tritt  aber  eine 
starke  strumpfförmige  Verflüssigung  ein,  die  an  der  Oberfläche  bald 
bis  an  die  Glaswand  reicht  und  rasch  in  die  Tiefe  fortschreitet.  Am 
Boden  des  Gläschens  liegt  ein  unten  schmutzig- weißes,  oben  gold- 
gelbes Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  ein  breiter,  schleimiger,  glän- 
zender Belag  von  goldgelber  Farbe,  bin  und  wieder  an  den  Rändern 
in  Weiß  übergehend.  Je  höher  die  Temperatur,  desto  rascher,  aber 
auch  desto  weniger  intensiv  gefärbt  erscheint  der  Belag. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  anfangs  ein  heil- 
p  ^  '         gelber,  später  ein  dicker,  saftiger,  goldgelber 

Ii         Belag. 
n  Milch  wird  nach  einigen  Tagen  zur  Ge- 

'         rinnung  gebracht 
I  Die    meisten    Kulturen   besitzen    einen 

)         faden,  kleisterartigen  Geruch. 
'  Die  Unterscheidung  von   anderen  ähn- 

I         lieben  Arten  ist  nicht  leicht,  besonders  auch, 
weil  die  Virulenz  dieses  Organismus  außer- 
,         ordentlichen  Schwankungen  unterworfen  ist. 
Der    Farbstoff  zeigt  nach    Schneider 
\         (vergl.  Bd.  I,  p.  284)  folgende  Eigenschaften : 
1         Alkohol  nimmt  das  Pigment  mit  schön  gold- 
gelber Farbe   auf.    und   in   gleicher   Weise 
^p  j,        lösen  es  auch  Aether,  Schwefelkohlenstoff, 

^L  :         Benzol   und    Chloroform ,    wogegen   Wasser 

__    _     ,  „       ,     , . .       keine  Wirkung  ausübt  Die  goldgelbe  Lösung 

Ä,u,?;  ™n  ÄfriL  !rX:     wird  weder  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure, 
tultur  von  M.  aureus  (Ko-  ,,       lc,„  j  n     ■     ^ 

SBNB.)  Miu.;  nac  Ur.  oocn  durch  öaizsäure  und  Essigsäure   ver- 

ändert, verliert  Jedoch  die  goldgelbe  Farbe 
und  geht  in  ein  leichtes  Grün  mit  gelblichem  Schimmer  über,  sobald 
Salpetersäure  darauf  reagiert  Andererseits  ruft  rauchende  Salpeter- 
säure ein  Verblassen  der  Lösung  hervor,  welch  letztere  dann  wasser- 
hell oder  leicht  grünlich  aussieht.  Durch  Chlorwasser  wird  die  Lösung 
farblos,  bleibt  jedoch  unverändert,  wenn  Kalilauge  oder  Ammoniak 
zur  Verwendung  kommt.  Zinkstaub  und  Eisessig  ent^ben  die  Flüssig- 
keit vollständig.  Bringt  man  zu  dem  goldgelben  AbdampfrOckstand 
einen  Tropfen  Schwefelsäure,  so  geht  die  Farbe  von  Blaugrün  durch 
Olivengrün  in  Braun  über.  Kalilauge  läßt  auch  die  Farbe  des  Rück- 
standes  bestehen.     Im   Spektrum    werden  die  Farben  von  77—125 
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stark  verdoDkelt,  dann  tritt  vollständige  Absorption  ein.  Zopf  hat 
den  Farbstoff  als  gelben  Upochromfarbstoff  erkannt.  Schneidbb 
konnte  die  zwei  Absorptionsstreifen  bei  F  und  zwischen  F  und  G 
nicht  beobachten. 


123.  Micrococcus  Beri-Beri  Peeblharikq. 
Litteratur :  Pbkelharino,  C.  A. ,  De  Beri-Beri  in  Atjeh,  Weekblad 
V.  h.  Ned.  Tijdschr.  v.  Geneesk^  1887,  No.  25  (Ref.  BiUMeAHTBK, 
Jahresber.  lU,  p.  83),  Pbkelharino  und  Winklbk,  Mitteilungen  über 
die  Beri-Beri,  Deutsche  med.  Woche  nachr.,  1887,  No.  39,  p.  846.  — 
Eecherches  aar  la  natore  et  la  cause  du  Beri-Beri  et  aur  les  moyena 
de  le  combattre,  feitcB  par  ordre  du  Qouvemement  n^erlandaia, 
Utrecht  1888  (Ref.  Baumoartkn,  Jahresber.  Bd.  IV,  p.  94).  —  Ali- 
CoHEM,  Het  ontataan  van  varieteiten  bij  bacterien  inzonderheit  bij 
den  Beri-Beri-mikrokokken  (Overgedr.  uit  het  Nederlandsch  Tijd- 
schrift  voor  Qeneeakunde,  1888,  Deel  II,  Ref.  Bal'moarten,  Jahresber., 
Bd.  IV,  p.  94).  —  VAM  Eeke  in  Oeneesk.  Tijdachr.  v.  Ned.  IndiS, 
Deel  XXVni,  Afl.  I. 

Die  Origiualarbeiten  waren  mir  nnzugänglicb,  daher  die  Beschrei- 
bung nach  den  kurzen  Referaten  Bauuqarten's. 

Kokken  von  nicht  ganz  gleicher  Größe,  teils  in  Paaren,  teils  in 
nnregelmäßigen  Haufen  angeordnet.  Auf  Agar  bilden  sie  milchweiße, 
nahezu  durchscheinende  Kolo- 
oien  mit  glatter  Oberfläche.  Ge- 
latine verflüssigen  sie  langsam 
nnd  wachsen  dabei  nur  sehr  wenig 
im  Stichkanal;  bei  genflgendem 
Sauerstoffzutritt  gedeihen  sie  gut 
in  alkalischer  Bouillon ,  ohne 
deren  Reaktion  nennenswert  zu 
ändern-  Gegen  Eintrocknung 
sind  sie  sehr  widerstandsfähig. 
Au -Cohen  fand,  daß  sich  die 
weiße  Farbe  von  Agar-Stichkul- 
turen  später  in  Chromgelb  um- 
ändert und  die  Organismen  die 
Fähigkeit  erlangen ,  Gelatine 
rascher    zu    verflüssigen;    van 

Eeke   fand   zwei   Arten,   einen         pig.  a    ß  Tage  dte  Kolonie  auf  Gela- 
weißen,  dem  Pbkelhaeinq  sehen     üDcplatte;  Vergr.  8. 
eatsprecbenden  und  einen  gelben, 

der  nach  dem  Befunde  von  Ali-Cohen  vielleicht  nur  als  eine  Farben- 
varietät des  ersteren  anzusehen  ist 

Als  Erreger  der  Beri-Beri  sind  diese  Organismen  jedoch  kaum 
aDEUseheo.  Von  Kral  erhielt  ich  eine  gelbe  Kultur  des  M.  Beri-Beri, 
von  welcher  in  Fig.  8  eine  Abbildung  einer  Kolonie  auf  Gelatineptatte 
gegeben  ist. 
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124.  MicrococcQs  Biskra  Heydenreigh. 

Litteratur:  Heydenreigh,  Pendinskaia  Jasna,  Petersburg  1888.  —  £is£n> 
hKKdy  Bakteriologische  Diagnostik,  III.  Aufl.  1890,  p.  227. 

Nach  Heydenreich's  Angaben  sind  es  unbewegliche,  0,86—2  u 
dicke,  mit  Kapsel  versehene  Diplokokken,  welche  oft  miteinander  an 
den  Längsseiten  zusammenkleben  und  so  sarcina-ähnlich  werden. 
Er  soll  ovale  Sporen  bilden.  Er  wächst  am  besten  bei  ca.  30  ®,  doch 
findet  Wachstum  zwischen  15  und  45^  C  statt.  Bei  60®  C  sterben 
die  Kulturen  nach  15  Minuten  ab,  was  das  Vorkommen  von  Sporen 
unwahrscheinlich  macht.  Er  färbt  sich  leicht,  wächst  aerob  und  wird 
als  Ursache  des  PENDs'scheu  Geschwürs  angesehen.  Er  ist  pathogen 
für  Kaninchen,  Hunde,  Hühner,  Pferde  und  Schafe  und  ruft  bei  ihnen 
ähnliche  Erkrankungen  hervor,  wie  das  PENDE'sche  Geschwür  beim 
Menschen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  bei  20®  C  nach  48  Stunden 
längs  des  Stichkanals  eine  einförmige,  grauweiße  Masse  oder  einen 
aus  punktförmigen  Kolonien  bestehenden  Faden,  an  der  Oberfläche 
ein  rundes  Häutchen  von  weÜJgelber  Farbe.  3—4  Tage  nach  der 
Impfung  beginnt  Verflüssigung  in  Gestalt  eines  Trichters,  und  in 
14  Tagen  ist  die  ganze  Gelatine  verflüssigt 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  bei  Blutwärme  in  24  Stunden  ein 
grauweißer  bis  gelblicher  Belag  mit  starkem,  lackartigem  Glänze.  Die 
Farbe  des  Belages  ist  wechselnd. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  bei  30—35®  C  schon  am  2.  Tage  ein 
deutliches,  bald  weißes,  bald  gelbes  Häutchen.  Involutionsformen  sind 
auf  Kartoffeln  häufig. 

Er  wurde  von  Hjjydbnrbich  auch  im  Wasser  gefunden. 

125.  Micrococcus  fulvus  Cohn. 

Litteratur :  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  II.  Beiträge  zur  Bio- 
logie der  Pflanzen,  Bd.  I,  Heft  2,  1875,  p.  181.  —  Schröter,  in 
Kryptogamen-Flora  von  Schlesien,  Pilze  (1886),  p.  144. 

Anfangs  als  scharf  umgrenzte  Schleimkügelchen  von  fleischroter 
oder  leicht  rostroter  Farbe  auftretend,  die  sich  herdenweise  aus- 
breiten, später  oft  zu  einem  gleichmäßigen  Ueberzuge  zusammen- 
fließen. Zellen  genau  kugelig,  verhältnismäßig  groß,  bis  1,5  ^,  im 
Durchmesser  mit  einem  stark  lichtbrechenden  Kerne.  Farbstoff  in 
Wasser  nicht  löslich,  durch  Säuren  und  Alkalien  nicht  verändert  Auf 
Pferde-  und  Kaninchenmist  öfter  beobachtet 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  M.  brunneus,  von  dem  ich  eine  Kultur 
von  Herrn  Prof.  KOrher  aus  Dorpat  erhielt,  dessen  Beschreibung  mir 
aber  unbekannt  geblieben  ist. 

126.  Micrococcus  fuscus  Eisenbero. 

Litteratur  und  SynonjTne :  Brauner  Coccus  Maschek,  Bakteriologische 
Untersuchunv^en  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Jahresbericht  der 
Kominuual-Oberrealschule  zu  Leitmeritz.  1S87,  p.  60,  No.  6.  —  Micro- 
coccus fuscus  EisKNUKRG,  Bakteriolog.  Diagnostik,  HL  Aufl. 
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Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Organismus  ein  Micrococcus,  Strepto- 
coccus oder  ein  Bacterium  ist,  da  die  sehr  unbestimmte  Beschreibung 
Masghek's  alle  drei  Möglichkeiten  zuläßt.  Mir  selbst  ist  diese  Art 
bisher  nicht  bekannt  geworden.  Nach  Masghek  ist  Eettenbildung 
häufig.  Die  nicht  selten  auftretenden  Stäbchenformen  sind,  wenn 
an£er  Zusammenhang  betrachtet,  von  echten  Stäbchen  schwer  zu 
unterscheiden.    Eigenbewegung  wurde  nicht  konstatiert 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  runden  Kolonien  bei 
schwacher  Vergrößerung  als  hellbraune  bis  schwärzliche  Flächen  mit 
feinrissigem  Innern.  Die  Verflüssigung  tritt  unter  Bildung  eines 
dunkelbraunen  charakteristischen  Farbstoffes  sehr  bald  auf. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  nur  ein  geringes  Wachstum  im 
Impfstich  statt.  Die  verflüssigte  Gelatine  wird  braun  und  zeigt  an 
der  Oberfläche  ein  sepiabraunes  Häutchen.  Fäulnisgeruch  ist  deut- 
lich wahrzunehmen. 

Auf  Eartofl'eln  bildet  sich  ein  braunes,  schleimiges  Häutchen, 
welches  nach  einigen  Tagen  nahezu  schwarz  wird. 

£r  wurde  von  Masghek  hauptsächlich  in  bakterienreichen  Trink- 
wässern gefunden. 


127.  Micrococcus  lobatus  Mio. 

Litteratur:    Siebbrt,    üeber    einige    Mikroorganismen    des    Haarbodens, 
Inaug.-Dissert.  Würzburg  1894,  p.  10,  No.  3. 

Unbewegliche,  runde  Kokken  von  0,8  in  Durchmesser,  die  fast 
nur  in  Haufen  und  Traubenform  zusammenliegen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  anfangs  weiß,  färben 
sich  aber  bald  gelblich.  Sie  sind  ebenso  granuliert  wie  die  der  Agar- 
platten.  Durch  langsame  Verflüssigung  sinken  sie  allmählich  ein.  Auf 
Agar  entstehen  runde,  gelbe,  anfangs  fast  weiße  Kolonien.  Werden 
sie  größer,  so  sind  sie  häufig  grob  gelappt,  bei  schwacher  Ver- 
größerung sehen  sie  gelbbraun  aus  und  zeigen  eine  mäßig  feine 
Granulierung. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  er  sich  mit  gelblicher  Farbe 
an  der  Oberfläche  und  im  Stich.  Alsbald  beginnt  eine  Verflüssigung 
Yon  oben  her,  die  bald  die  ganze  Breite  des  Gläschens  einnimmt, 
dem  Stichkanal  entlang  aber  schneller  fortschreitet,  so  daß  eine  trichter- 
förmige Verflüssigung  entsteht,  an  deren  Boden  sich  eine  gelbliche, 
krümlige  Masse  ansammelt. 

In  Agarstichkulturen  entwickelt  er  sich  im  Stich  punktförmig, 
gelblich,  an  der  Oberfläche  in  Form  einer  glatten,  glänzenden,  schwach 
schmutzig-orangegelben  Auflagerung  mit  scharfen  Rändern. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung  und  ein  gelblicher  Bodensatz,  an 
der  Oberfläche  ein  leicht  zerreißliches  Häutchen,  wie  von  Insekten- 
eiem  gebildet.    Bei  Bewegungen  sinken  Teile  desselben  unter. 

In  Milch  beginnt  nach  6  Tagen  Gerinnung  einzutreten,  die  jedoch 
erst  nach  10  Tagen  vollendet  ist. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  im  Brutschrank  nach  24  Stunden  eine 
schmutzig-orangegelbe  bis  weißliche  Auflagerung  von  1—2  mm  Breite, 
welche  nach  3  Tagen  2—3  mm  breit,  wenig  erhaben  mit  feinkörniger 
Oberfläche  und  grobkörnig  ausgezacktem  Rande  ist. 
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Er  wächst  auf  Agar  und  Gelatine  ziemlich  schnell,  entwickelt  sich 
nur  bei  Sauerstoffzutritt,  besser  auf  alkalischen  als  auf  sauren  Nähr- 
böden, bildet  Säure. 

Wurde    von   Siebebt   in   Haarbürsten  und  Kopfschuppen   gefunden. 


128.  Micrococcus  coronatus  Flügge. 

Litteratur:  Flügge,  Mikroorganismen,  11.  Aufl.,  1886,  p.  175. 

Kokken  von  etwas  mehr  als  1  ^  Durchmesser,  einzeln  oder  in 
kurzen  Ketten  oder  in  Haufen  zusammengelagert 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  am  2.  Tage 
als  weißgelbliche  Punkte;  die  oberflächlich  gelegenen  ragen  etwas 
über  die  Gelatine  hervor  und  sind  von  einer  schwach  angedeuteten 
Einsenkungszone  umgeben.  Die  tiefen  Kolonien  erscheinen  bei 
schwacher  Vergrößerung  als  sehr  dunkle,  undurchsichtige,  scharf 
konturierte  Scheiben.  An  den  oberflächlichen  sind  die  Reste  der 
tiefen  Kolonien  eigentümlich  verändert  an  2  oder  3  Stellen  der  früher 
kreisrunden  Scheibe,  und  zwar  in  symmetrischer  Anordnung  treten 
kurze,  spitze  Fortsätze  aus  der  Peripherie  hervor;  der  so  in  eigen- 
tümlicher Weise  sich  erweiternde  Rest  der  tiefen  Kolonie  ist  dunkel 
gefärbt,  ist  nun  aber  umgeben  von  einem  breiten,  gelbbraunen  Saum 
der  oberflächlichen  Ausbreitung  der  Kokken.  Am  folgenden  Tage  ist 
im  Bereich  dieses  Saumes  die  Gelatine  verflüssigt;  es  hat  sich  in 
einem  gewissen  Abstände  vom  Centrum  ein  Ring  gebildet,  der  wie 
ein  Kranz  oder  ein  Heiligenschein  die  ursprüngliche  Kolonie  umgiebt 
Zuweilen  liegt  die  letztere  etwas  excentrisch  in  dem  dann  mehr  oval 
gestalteten  Ring.  Zwischen  dem  Ring  und  der  Anfangskolonie  ist 
klare  Flüssigkeit  Schwache  Vergrößerung  zeigt  in  diesem  Stadium 
die  Konturen  der  ursprünglichen  Kolonie  nicht  mehr  recht  scharf  be- 
grenzt, den  Ring  mit  zackigem  Rande  und  körniger  Oberfläche. 

Im  Impfstich  bietet  das  Wachstum  und  die  Verflüssigung  der 
Gelatine  nicht  so  viel  Charakteristisches. 

Der  Organismus  wurde  im  Göttinger  hygienischen  Institut  gezüchtet 
und  mehrfach  bei  Luftuntersuchungen  aufgefangen. 


129.  Micrococcus  chryseus  Frankland. 

Litteratur:  Grace  and  Percy  Frankland,  On  some  new  microorganisms 
obtained  from  aii\  Philos.  Transact.  of  the  Royal  Society  of  London, 
Vol.  CLXXVin  (1887)  B,  p.  268. 

Die  Kokken  erscheinen  verschieden  groß,  ^egen  l  /«  im  Durch- 
messer; die  größten  Zellen  zeigen  Teilung.  Sie  sind  in  keiner  be- 
stimmten Art  und  Weise  angeordnet. 

In  Gelatineplattenkulturen  werden  die  oberflächlich  gelegenen 
Kolonien  nach  4  Tagen  dem  bloßen  Auge  erkennbar  als  stecknadel- 
kopfgroße, gelbliche  Pünktchen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  er- 
scheinen sie  im  allgemeinen  rund,  die  stärker  entwickelten  mit  einem 
fein  gekörnten,  die  weniger  entwickelten  mit  einem  glatten  Rande. 

In   Gelatinestichkulturen    zeigt  sich  nach  4  Tagen  an  der  Ober- 
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fläche  eine  leichte  Einsenkung  mit  einer  halbflüssigen,  crSmef arbigen 
Masse  angefüllt;  die  halbe  Verflüssigung  ißt  aber  auch  nach  16  Tagen 
kaum  merklich  gewachsen. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  eine  glänzende,  hell-orangefarbige 
Auflagerung. 

Bouillon  ist  nach  9  Tagen  klar,  ohne  Oberflächenhäutchen,  mit 
einem  schmutzig-weißen  Niederschlag  am  Boden. 

Von  Frankland  in  Luft  gefunden. 

Mit  diesem  Organismus  ist  vielleicht  der  sehr  kurz  beschriebene 
^orangegelbe ,  verflüssigende  Staphylococcus"  Gessner's  (Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  IX,  p.  137)  identisch. 


130.   Micrococcus  conj  unctivitidis  (Gombert)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  flavus  conjunctivae 
Gombert,  Becberches  experimentales  sur  les  microbes  des  conjunc- 
tives,  Montpellier-Paris  1888.  —  Beschreibung  nach  £i8enbebg, 
Bakteriolog.  Diagnostik,  HI.  Aufl.  1891,  p.  302. 

Runde  Kokken,  0,5—0,7  u  im  Durchmesser,  oft  zu  2,  oft  in  kurzen 
Ketten,  unbeweglich;  färben  sich  gut  mit  Anilinfarben,  auch  nach 
Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  bei  22^  nach  48  Stunden 
oberflächliche  und  tiefliegende,  punktförmige,  grauweiße,  später  gelb 
werdende  Kolonien.  Bei  schwacher  Vergrößerung:  die  tief  liegenden 
als  kreisrunde  Scheiben,  die  am  6.  Tage  das  Aussehen  einer  Himbeere 
bekommen  und  kastanienbraun  bis  schwarz  gefärbt  sind.  Die  ober- 
flächlichen verursachen  bereits  am  2.  Tage  Verflüssigung  und  haben 
nach  4—5  Tagen  eine  Ausdehnung  von  3—4  mm  und  bilden  in  einer 
becherförmigen  Verflüssigung  gelbe  breite  Scheiben. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  an  der  Oberfläche  kleine, 
tröpfchenförmige  Verflüssigung,  die  allmählich  zunimmt  und  in  14  Tagen 
ca.  5  mm  tief  ist.  Längs  des  Stiches  als  feine,  grauliche,  granulierte 
Linie,  die  nach  4  Tagen  gelbliche  Farbe  annimmt.  Nach  1  Monat 
ist  die  Verflüssigung  über  die  ganze  Gelatine  vorgeschritten,  am  Boden 
sammeln  sich  graugelbe  Flocken. 

Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  bei  37  ^  nach  24  Stunden  kaum 
sichtbare  bräunliche  Kolonien.  Bei  schwacher  Vergrößerung:  die 
tiefliegenden  rund  und  elliptisch,  linsenförmig,  von  kastanienbrauner 
Farbe,  die  oberflächlichen  abgerundet,  hellgelb,  fein  granuliert,  be- 
sonders im  Centrum. 

In  Agarstrichkulturen   bildet  er  einen  gelblichen,  opaken  Belag. 

Auf  Kartofl'eln  findet  kein  Wachstum  statt. 

Er  wächst  auch  bei  Luftabschluß,  wächst  langsam,  am  besten 
bei  22—38  ",  ist  pathogen  bei  Impfung  auf  die  Cornea  von  Kaninchen. 

Sehr  häufig  auf  der  normalen  menschlichen  Conjunctiva. 

131.  Micrococcus  tardus  (Unna,  Tommasoli)  Mig. 

Idtterator     und    Synonyme:     Diplococcus    flavus    liquefaciens 
tardus   Unna,    Tommasoli,   Monatshefte   für   prakt.   Dermatologie, 
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Bd.  IX,  p.  66.  —  Beschreibung   nach  Eihenhbro,   Bakteriolog.  Dia- 
gnostik, III.  Aufl.  isyi,  p.  0. 

Semmelförmige,  gonokokkenähnliche  Diplokokken,  Durchmesser 
•der  Hälfte  eines  Diplococcus,  0,8  :  0,5  ^i.  Unbeweglich,  ohne  Sporen- 
bildung. 

Auf  Gelatiheplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
nach  8  Tagen  hirsekorngroß,  rundlich,  glänzend,  von  hell-graugelblicher 
Farbe,  die  tiefen  punktförmig.  Nach  3  Wochen  sind  die  oberfläch- 
lichen hanfkorngroß,  noch  immer  hervorragend,  Chromgelb.  Später 
werden  sie  grüngelblich  und  schwimmen  in  einer  ringförmigen  Zone 
klarer,  verflüssigter  Gelatine.  Bei  schwacher  Vergrößerung:  nach 
einigen  Tagen  öltropfenähnlich ,  graugelblich,  fein  granuliert,  mit 
scharfem,  hellglänzenden  Rande,  die  tief  liegenden  undurchsichtig, 
schart  begrenzt,  olivenbraun-gelblich. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  oberflächlich  langsam  ein 
dünner,  weißgelblicher,  schleimiger,  welliger  Belag,  der  nach  3  Wochen 
die  Größe  von  3—4  mm  erreicht  und  glänzend,  leicht  eingebuchtet 
erscheint.  Beim  Aelterwerden  wird  er  dunkelgelb  bis  grünlichgelb. 
Längs  des  Impfstichs  ein  dünner,  gelblicher  Schleier.  Nach  4  Wochen 
beginnt  eine  Einsenkung,  ohne  eigentliche  Verflüssigung,  nach  2  Mo- 
naten ist  V2  ^^  Gelatine  gelöst,  hell  und  durchsichtig.  Zuerst 
schwimmt  auf  der  Oberfläche  der  ganze  Belag,  der  dann  langsam  in 
«inen  dünnen,  grau  gelblichen  Schleim  übergeht,  während  auf  dem 
Grunde  ein  dicker,  flockenartiger,  gelber  Niederschlag  sich  bildet  und 
die  verflüssigte  Gelatine  gelblich  wird. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  er  als  gelblichweißer,  dicker,  schleim- 
artiger Belag  mit  sanften,  welligen  Rändern,  später  nimmt  er  grün- 
gelbliche Farbe  an. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  langsam  ein  buckliger,  konkaver,  matt- 
glänzender, schwefelgelber  Belag,  welcher  beim  Entfernen  mit  der 
Nadel  zerfällt 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur  sehr  langsam,  schneller  auf 
Agar,  ist  fakultativ  anaerob,  bildet  einen  schwefelgelblichen  bis  grün- 
gelblichen  Farbstoff. 

Wurde  auf  der  menschlichen  Haut  bei  Ekzema  seborrhoicum  ge- 
funden. 

132.  Micrococcus  flavus  (Flügge)  Mig. 

Litteratur:  Flügge,  Mikroorganismen,  II.  Aufl.  1886,  p.  174. 

Ziemlich  große  Kokken,  meist  zu  2  oder  3  oder  auch  in  Haufen 
zusammengelagert.    Unbeweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sie  nach  2  Tagen  kleine,  runde, 
gelbliche  Kolonien,  um  welche  sich  bereits  eine  flache  Einsenkungs- 
zone  bemerklich  macht,  ähnlich  dem  Micrococcus  aureus.  Die  jüngsten 
Kolonien  sind  bei  schwacher  Vergrößerung  kreisrund  oder  oval  oder 
auch  an  irgend  einer  Stelle  ausgebuchtet;  Oberfläche  fein  granuliert; 
Kontur  scharf,  aber  fein  gezackt;  Farbe  gelbbraun.  Die  oberfläch- 
lichen schon  verflüssigten  und  deutlich  gelben  Kolonien  zeigen  im 
Gentrum  noch  den  Rest  der  tiefen  Kolonie ;  den  Rand  bildet  ein  nach 
außen  scharf  konturierter  Ring,  der  hier  und  da  von  einzelnen  Kokken- 
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häufen  durchbrochen  wird,  so  daß  schließlich  mehrere  benachbarte 
Kolonien  sich  miteinander  vermengen.  Der  Ring  ist  vom  Centrnm 
durch  eine  breite,  klare  Zone  getrennt,  in 
welcher  man  einzelne  radiär  angeordnete  Strei- 
fen von  Kokkenmassen  sieht  Die  ganze 
Kolonie  hat  in  diesem  Stadium  einen  Durch- 
messer von  4—6  mm  und  ist  makroskopisch 
einem  Wagenrade  vergleichbar. 

In  Gelatinestichkultaren  entstehen  nach 
3  Tagen  im  Impfstich  kugelige,  gelbe  Kolo- 
nien, die  konfluieren  und  die  Gelatine  bald 
TerflQssigen,  so  daß  nach  8  Tagen  das  Röhr- 
chen eine  obere,  mit  klarer  Flüssigkeit  er-  ^^^^^ 
fällte  Zone  und  an  deren  unterer  Grenze  die  ^^^^| 
gelben  Pilzmassen  enthält  —  In  Fig.  9  ist  ^^^^H 
eine  4  Tage  alte  Kultur  abgebildet,  deren  ^^^^m 
Stammkultur  von  KrAl  in  Prag  bezogen  ^^^^ 
war. 

Er    wurde    von    FUJaGB    h&ufig    gefiinden      „^f;  3-    Sü^l^lturvra 
(Göttinger  hygien.  IßBt).  NaL  Gr. 

133.  Micrococcus  desidens  (Flüqoe)  Mio. 

LilWratur  und  Synonyme:  Micrococcus  flavus  desidens  Fi.üook, 
Mikroorganismen,  U.  Aufl.   1886,  p.   177. 

Flügge  beschreibt  diesen  Organismus  folgendermaßen:  „Kleine 
Kokken,  meist  als  Diplokokken,  aber  auch  in  Dreieckform  oder  in 
kurzen  Ketten  gelagert  —  Nach  2  Tagen  sind  die  Kolonien  auf  Nfthr- 
gelatine  als  weiße  gelbliche 
Pflnktchen  sichtbar,  die  bei 
schwacher  Vergrößerung  als 
ovale,  oft  an  der  einen  Seite 
ansgebuchtete  Scheiben  er- 
scheinen, gelbbraun,  feingra- 
nnliert;  oberflächlich  gelagerte 
haben  nach  dem  Rande  zu 
eine  helle  Zone.  Nach  4  Tagen 
sind  die  tief  gelegenen  Kolo- 
nien wenig  verändert  nnrrleut- 
Ucher  geworden.  Die  ober- 
flächlichen sind  jetzt5— 10mm 
groß,  zeigen  runde  Gestalt 
aber  mit  verschiedenen  Aus- 
bochtungen ,  und  mattgelbe, 
ins  Bräunliche  spielende  Farbe; 

sie  bilden  einen  glatten,  schlei-  ik     m    «   j„j„    ,-c.f. i  «,      q 

„.         Ol  *  j       A  I  X-  FiK-  lO'    M.  deeideuB  (Flüoge)  Mik-,  8 

migen  Belag  auf  der  Gelatine      Tsge  äte  Kolonie  von  GelatineplattentiStM; 

und    aberragen    diese  weder     Vergr.  12. 

noch  liegen  sie  erheblich  unter 

dem  Niveau.    Erst  bei  Berührungenbemerkt  man,  daß  die  Gelatine  an 

der  Stelle  der  Kolonie  erweicht,  breiartig  geworden  ist ;  nach  weiteren 
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2  Tagen  pflegt  dies  auch  durch  ein  mäßiges  Einsinken  der  Kolonie 
sichtbar  zu  werden,  die  dann  von  einem  2—4  mm  breiten,  sehr  flachen 
Einsenkungsring  umgeben  ist  (daher  desidens,  langsam  einsinkend).  — 
Im  Röhrchen  entsteht  in  der  Tiefe  des  Stichkanals  eine  konfluierende 
porzellan weiße  Masse ;  auf  der  Oberfläche  ein  gelbbrauner,  schleimiger 
Belag,  der  aber  nicht  bis  zu  den  Glaswandungen  reicht.  Nach  8  Tagen 
ist  die  Gelatine  unterhalb  des  Belags  soweit  erweicht,  daß  ein  mit 
dicker  Flüssigkeit  erfüllter  Cylinder  von  3—4  mm  Höhe  vom  Durch- 
messer des  oberflächlichen  Belages  entstanden  ist.  auf  dessen  Boden 
dann  letzterer  allmählich  herabsinkt  —  Mehrfach  als  zufällige  Ver- 
unreinigung auf  Platten  beobachtet." 

134.  Micrococcus  lutosus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule,  Bd.  I,  1897,  p.  489. 

Micrococcus  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle  oder  in  Diplo- 
kokkenform  auftritt,  jedoch  kommen  in  flüssigen  Nährböden  auch 
Gruppierungen  von  4  Zeilen  im  Viereck  vor.  Der  Durchmesser  einer 
Zelle  beträgt  1 ,06  in. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  am  2.  Tage  sicht- 
bar. Sie  erreichen  nur  eine  geringe  Größe.  Während  die  ober- 
flächlichen nach  12  Tagen  einen  Durchmesser  von  1,5  mm  besitzen, 
bleiben  die  eingeschlossenen  sehr  kleine,  runde,  gelbliche  Pünktchen. 
Unter  den  gelblich-weißen,  zähen,  runden  aufliegenden  Kolonien  be- 
ginnt nach  2  Wochen  die  Gelatine  zu  erweichen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  kreis- 
rund, gelblich  und  haben  einen  fein  eingesägten  Rand.  Die  Ober- 
fläche erscheint  feinkörnig  und  wird  nach  der  Mitte  zu  nur  wenig 
dunkel.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  viel  kleiner,  werden 
aber  nach  der  Mitte  zu  mehr  als  die  aufliegenden  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach 
2  Tagen  eine  kleine,  gelblich-weiße  Auflagerung,  unter  der  nach 
10  Tagen  die  Gelatine  zu  erweichen  beginnt.  Im  Stichkanale  geht 
ein  schmutzig-gelber,  körniger  Streifen  bis  zum  Boden.  Durch  die 
Verflüssigung  wird  ein  kleiner,  kurzer  Trichter  gebildet,  in  dessen 
trübem,  sirupdickem  Inhalte  ein  dickes,  gelbliches  Sediment  liegt. 
Dieser  Trichter  erweitert  sich  allmählich  und  hat  nach  3  Wochen 
eine  Länge  von  4  cm  erreicht.  Die  dicke  Flüssigkeit,  in  der  zahl* 
reiche  gelbe  Flecken  suspendiert  sind,  bleibt  trübe  und  enthält  eine 
große  Menge  schmutzig-gelbes  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  hell- 
lehmfarbener  Belag  aus,  der  oben  schmal  bleibt,  nach  unten  zu  aber 
sich  erweitert  und  nach  5  Tagen  daselbst  der  Quere  nach  die  Glas- 
wände erreicht.  Die  Oberfläche  desselben  ist  oben  feinkörnig,  unten 
aber  gleichmäßig,  glänzend,  hell-lehmfarbig. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  dünne,  schmutzig- 
weiße Haut;  am  Boden  hat  sich  ein  dickes,  schmutzig-weißes,  etwas 
körniges  Sediment  abgesetzt. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe  und  enthält  am  Boden  ein  schmutzig- 
weißes Sediment. 
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Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  hell-lehmgelben  Farbdtoff. 

Im  Magen  von  Fringilla  coelebs. 

135.  Micrococcus  cremoides  Zimmermann. 

Literatur:  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
insbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasserleitung,  I.  Beihe, 
1890,  p.  74.  —  Nach  Beschreibung  des  Autors. 

Kokken  in  traubenförmiger  Anordnung,  ca.  0,8  fi  im  Durch- 
messer. 

Auf  Gelatineplatten  erscheint  die  in  der  Gelatine  eingeschlossene 
Kolonie  dem  bloßen  Auge  als  kleines,  gelblichweißes  Pünktchen, 
nnter  dem  Mikroskop  bei  ca.  100-facher  Vergrößerung  als  gelblich- 
bis  bräunlichgraue,  körnige,  kreisrunde,  von  der  Gelatine  scharf  ab- 
gesetzte Scheibe.  Sowie  sie  an  die  Oberfläche  tritt,  verliert  der  Kontur 
seine  Regelmäßigkeit  (er  sieht  zuerst  wie  angenagt  und  dann  wie  ge- 
kerbt aus),  und  die  Gelatine  verflüssigt  sich  schalenförmig.  Jetzt  be- 
deckt die  Bakterienmasse  den  Grund  der  Einsenkung  als  gelblich- 
weiße Masse,  die  sich  alsbald  in  konzentrischen  Ringen  anordnet  Bei 
obiger  Vergrößerung  beobachtet  man  lauter  gelbbraune,  körnchen- 
artige Zusammenballungen,  um  die  sich  eia  weniger  dichter  Körnchen- 
ring  zieht,  welchen  dann  wieder  ein  durchsichtiger  Flüssigkeitsring 
einschließt,  dem  nur  hier  und  da  Körnchen  eingestreut  sind.  An  der 
Peripherie  sieht  man  oft  zarte,  strahlig  abgeordnete  Ausläufer  weiter 
in  die  Gelatine  vordringen. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  der  Stichkanal  bei  Zimmertemperatur 
nach  3—4  Tagen  verflüssigt.  Der  Eingang  Jiat  einen  Durchmesser 
von  3 — 5  mm.  An  der  Oberfläche  findet  sich  gewöhnlich  eine  Luft- 
blase und  unmittelbar  unter  derselben  eine  Anhäufung  von  gelblich- 
weißer Bakterienmasse.  Oft  breitet  sich  die  letztere  aber  auch  un- 
mittelbar auf  der  Oberfläche  rosettenartig  aus.  Darauf  folgt  eine 
durchsichtige  oder  nur  von  wenig  Körnchen  erfüllte  Flüssigkeit,  und 
der  untere,  spitz  zulaufende  Teil  des  Kanals  ist  wieder  von  gelblich- 
weißer Bakterienmasse  dicht  erfüllt.  Nach  6—7  Tagen  mißt  der  Ein- 
gang in  den  Stichkanal  ca.  11  mm,  und  die  Oberfläche  des  Ver- 
flüssigungstrichters trägt  eine  gelblichweiße  Decke  von  Bakterienmasse. 
Nach  etwa  10  Tagen  hat  die  Verflüssigung  die  Glaswand  erreicht 
und  setzt  sich  strumpfförmig  nach  unten  fort.  Die  Spitze  des 
Strumpfes  wird  von  dichter  Bakterienmasse  erfüllt 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  in  ä— 4  Tagen  ein  3  mm  breiter, 
gelblich-weißer,  bernsteinartig  glänzender  Belag,  der  am  Rande  un- 
regelmäßig gekerbt  und  auf  der  Oberfläche  gekörnelt  erscheint  Nach 
11  Tagen  ist  derselbe  sehr  reichlich  und  auf  der  Oberfläche  ganz 
homogen,  meist  glänzend  glatt  geworden. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  ziemlich  stark  über  die  Oberfläche 
sich  erhebende,  crSmefarbige  Auflagerung,  die  sich  nach  14  Tagen 
etwa  2—3  mm  zu  beiden  Seiten  des  Impfstriches  ausgebreitet  hat 

In  Bouillon  bildet  sich  eine  Trübung  und  ein  spärlicher  gelblich- 
weißer  Bodensatz. 

MUnla,  Bakt«ri«Bft7»tematik.    U.  10 
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Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  ziemlich 
schnell,  gedeiht  nicht  bei  Sauerstoffabschluß,  erzeugt  einen  cr^me- 
&rbigen  Farbstoff,  färbt  sich  sehr  gut  in  heißem  Karbolfuchsin,  auch 
nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  und  Döbelner 
Leitung  gefunden. 

136.  Micrococcus  conglomeratus  Flügge. 

Ldtteratur  und  Synonyme:  Citronengelber  Diplococcus  Bumm, 
Der  Mikroorganismus  der  gonorrhoischen  Schleimhauterkrankungen, 
IL  Aufl.  (1887),  p.  17.  —  Micrococcus  citreus  conglome- 
ratus Flügge,  Mikroorganismen,  11.  Aufl.  (1886)  p.  182.  —  Diplo- 
coccus citreus  conglomeratus  Eisenbebg,  Bakteriologische 
Diagnostik,  IIL  Aufl.  (1891),  p.  7. 

Die  Kolonien  dieses  Organismus  hängen  sehr  fest  in  sich  zu- 
sammen und  bilden  dunkle,  vielhöckerige  Knollen  unter  dem  Mikro- 
skop, in  welchen  irgend  welche  Details  nicht  zu  erkennen  sind.  Um 
die  Form  und  Lagerung  der  Zellen  zu  erkennen,  müssen  diese  kleinen 
Klümpchen  am  besten  zwischen  zwei  Objektträgern  mit  viel  Wasser 
zerrieben  werden.  Präparate  zeigen  dann  die  Zellen  als  Diplokokken 
oder  im  Viereck  angeordnet,  seltener  einzeln.  Durch  das  feste  An- 
einanderhaften  der  einzelnen  Individuen  entstehen  mitunter  Bilder, 
welche  eine  Sarcina  vortäuschen  können,  im  hängenden  Tropfen  be- 
obachtet, stellt  sich  jedoch  heraus,  daß  eine  Teilung  stets  nur  nach 
2  Richtungen  des  Raumes  erfolgt.  Gefärbte  Präparate  lassen  eine 
große  Aehnlichkeit  mit  dem  Micrococcus  gonorrhoeae  erkennen,  wie  Bumh 
hervorhebt,  auch  die  Konkavität  an  den  zugekehrten  Seiten  der  Halb- 
kugeln ist  bei  ihm  ebenso  vorhanden.  Sie  ist  im  ungefärbten  Zustande 
ebenso  wenig  vorhanden  wie  beim  M.  gonorrhoeae,  sondern  entsteht 
erst  infolge  der  Alteration,  welche  die  Zellen  beim  Austrocknen  und 
Färben  erfahren.  Einzelne  völlig  kugelrunde  Zellen  haben  einen 
Durchmesser  von  1,2  /n  lebend  gemessen.  Für  jedenfalls  gefärbte 
Präparate  giebt  Bümm  ca.  1,5  ^u  von  Pol  zu  Pol  (also  beide  Zellen 
eines  Diplococcus)  an. 

Auf  Gelatineplatten  wächst  der  Organismus  rasch  zu  kleinen, 
gelben  Kolonien  aus;  die  eingeschlossenen  erscheinen  als  gelbe  Pünkt- 
chen, mikroskopisch  als  unregelmäßig  rundliche,  oft  etwas  bucklige 
Scheiben  von  dunkelbrauner  Farbe  mit  glattem,  scharfem  Rande.  Die 
oberflächlichen  zeigen  ein  bei  weitem  rascheres  Wachstum,  sind 
rundlich,  aber  mit  breiten,  zungenartigen  Ausläufern  und  wallartig 
aufgeworfenen  Rändern.  Allmählich  bildet  sich  eine  Einsenkung  um 
die  Kolonien,  doch  kommt  es  auf  den  Platten  kaum  zu  einer  wirklichen 
Verflüssigung.  Die  Farbe  der  Kolonien  ist  ein  intensives  Schwefel- 
gelb bis  Citronengelb,  sie  glänzen  anfangs  schleimig,  werden  aber 
später  trockener,  beim  beginnenden  Eintrocknen  der  Gelatine  rissig 
und  schuppig,  wobei  sich  zugleich  der  intensive  Farbstoff  in  ein 
schmutziges  Braungelb  verändert.  In  Gelatinestichkulturen  bildet 
sich  im  Stich  ein  dicker,  gelblich  weißer  Faden,  an  der  Oberfläche  ein 
unregelmäßig  rundlicher  Belag,  welcher  die  wallartig  aufgeworfenen 
Ränder  der  Plattenkulturen  noch  deutlicher  zeigt  —  im  übrigen  aber 
den  letzteren  sehr  ähnlich  ist    Allmählich  wird  die  Gelatine  zu  einer 
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dickflüssigen  Masse  erweicht,  auf  welcher  ein  Teil  der  Kolonien  als 
Yerhältnismäßig  dickes  Häntchen  schwimmt,  während  ein  Teil  in  der 
Regel  schon  bei  der  beginnenden  Verflüssigung  sich  als  weißlicher 
Bodensatz  absetzt.    Später  sinkt  auch  das  gelbe  Häutchen  unter. 

Auf  Agar  bildet  der  Organismus  üppige,  saftige,  schwefelgelbe, 
ziemlich  strukturlose  Beläge. 

Nach  BüMM  besitzt  dieser  Micrococcus  große  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Austrocknung  etc. 

BxTMM  fand  ihn  im  Lufbstaub,  im  blennorrhoischen  Eiter  der  Urethra 
and  Conjunctiva.     Ich  selbst  habe  ihn  mehrfach  aus  Luft  erhalten. 

137.  Micrococcus  subcitreus  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Citronen gelber  Micrococcus  Keck, 
Üeber  das  Verhalten  der  Bakterien  im  Grundwasser  Dorpats,  Inaug.- 
Dissert    Dorpat  1890,  p.  60.  —  Nach  der  Beschreibung  des  Autors. 

Runde  Kokken,  einzeln,  in  Diplokokkenform  und  zu  größeren 
Haufen  angeordnet  in  Traubenform,  unbeweglich,  gut  färbbar. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  24  Stunden  kleine, 
tief  liegende,  runde  Kolonien,  die  im  Innern  granuliert  sind.  Am 
3.  Tage  lassen  die  oberflächlichen  Kolonien  deutliche  Gelbfärbung 
erkennen ;  sie  sind  rund,  glänzend,  die  Gelatine  knopfartig  überragend. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  stellt  sich  die  Kolonie  als  eine  scharf 
umgrenzte,  kreisrunde  Scheibe  von  gelb  grünlicher  Farbe  dar,  welche 
bis  auf  eine  sehr  schmale  periphere  Zone  im  Innern  granuliert  ist. 

In  Gelatinestrichkulturen  hat  sich  am  2.  Tage  ein  schmaler,  gelb- 
iich-weißer  Belag  mit  unregelmäßigen  Rändern  gebildet;  derselbe 
fließt  am  3.  Tage  ab  und  setzt  sich  am  Boden  als  eine  gelbliche, 
kömige  Masse  ab. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  kleine, 
glänzende  Auflagerung  von  gelber  Farbe  mit  gebuchteten  Rändern. 
Im  Stichkanale  bildet  sich  ein  wolkiger  Faden,  der  unter  der  Lupe' 
aus  feinen  Körnchen  zusammengesetzt  erscheint,  die  später  zusammen- 
fließen. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  ein  dicker,  saftiger,  glänzender, 
nicht  sehr  breiter  Belag  mit  glatter  Oberfläche  und  geraden  Rändern. 
Die  Farbe  ist  schmutzig-citronengelb. 

Auf  Kartofl'eln  bildet  sich  eine  glänzende,  sich  wenig  erhebende 
Auflagerung  von  unregelmäßiger  Oberfläche  und  schmutzig  -  gelber 
Farbe. 

Auf  Blutserum  entsteht  ein  schmaler,  saftiger  Belag  von  citronen- 
gelber  Farbe  und  glatter  Oberfläche. 

In  Bouillon  bildet  sich  eine  leichte  Trübung;  in  der  Flüssigkeit 
schwimmen  einzelne  wolkige  Massen  umher,  am  Boden  liegt  ein  gelb- 
licher Niederschlag. 

Er  wächst  schnell  und  bildet  3,9—4,5  Proz.  Alkali. 

138.  Micrococcus  citreus  (Passet)  Mig. 

Litteratur:  Staphylococcus  pyogenes  citreus  Passet,  Unter- 
suchupgeu  über  die  Aetiologie  der  eiterigen  Phlegmone  des  Men- 
schen, Berlin  1885,  p.  9. 

10* 
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Runde  Zellen  von  durchschnittlich  0,9  pL  Durchmesser.  Vereinzelt 
findet  man  auch  hier  sehr  viel  größere  Zellen ;  dieselben  sind,  wie 
sich  bei  fortlaufender  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  feststellen 
läßt,  vielfach  nicht  mehr  teilungsfähig  und  als  Involutionsformen  zu 
betrachten.    Sie  färben  sich  leicht,  auch  nach  Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  48  Stunden  feine, 
punktförmige  Kolonien,  welche  in  der  Regel  schon  von  einem  Hof 
verflüssigter  Gelatine  umgeben  sind.  Daher  sinken  auch  die  ursprüng- 
lich oberflächlich  gelegenen  Kolonien  sehr  bald,  und  es  ist  eine  Unter- 
scheidung von  eingeschlossenen  und  oberflächlichen  Kolonien  nicht 
möglich.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  als  kleine,  fast  un- 
durchsichtige Kügelchen  mit  körnigem,  oft  etwas  ausgefressenem 
Rande ;  später  trennen  sich  einzelne  Kokkenhaufen  ab  und  schwimmen 
in  die  verflüssigte  Gelatine,  so  daß  das  Bild  der  Kolonie  unregel- 
mäßig wird.  Allmählich  wächst  die  am  Grunde  der  verflüssigten  Ge- 
latine liegende  Bakterienmasse  bis  zu  linsenförmiger  Gestalt  heran 
und  wird  intensiv  citronengelb ;  beim  Berühren  der  Platte  zerfließt 
sie  in  die  umgebende  flüssige  Gelatine. 

Auf  Agarplattenkulturen  bilden  die  an  der  Oberfläche  gelegenen 
Kolonien  im  Brütschrank  nach  3—4  Tagen  2— 3  mm  große,  runde, 
glänzende  Flecke,  welche  anfangs  gelblichweiß,  bald  auch  bei  37  ^  C 
eine  intensiv  citronengelbe  Farbe  annehmen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stichkanal  ein  grauweißer 
Faden,  an  der  Oberfläche  eine  rasch  einsinkende,  runde,  gelbe,  kleine 
Auflagerung,  welche  sich  sehr  bald  in  der  schon  am  3.  Tage  flüssigen 
Gelatine  des  Stichkanals  auflöst  und  mit  der  im  Stichkanal  ge- 
wachsenen Bakterienmasse  eine  starke  Trübung  der  Flüssigkeit  bildet. 
Die  Verflüssigung  schreitet  ebenso  wie  beim  aureus  strumpfförmig 
nach  unten  fort;  am  Grunde  liegt  die  anfangs  weißliche,  später  in- 
tensiv citronengelbe  Bakterienmasse.  Die  Verflüssigung  geht  meist 
etwas  langsamer  vor  sich  als  beim  aureus,  im  übrigen  giebt  es  aber 
wie  bei  diesem  unzählige  Abstufungen  im  Verflüssigungsvermögen. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  einen  breiten,  glänzenden,  intensiv 
citronengelben,  ziemlich  dicken  Belag. 

Auf  Karto£feln  wächst  er  in  Form  eines  dünnen,  anfangs  weiß-^ 
liehen,  später  citronengelben  Belages. 

Ebenso  wie  aureus  riechen  die  noch  nicht  lange  auf  Nährböden 
fortgezüchteten  Kokken  in  allen  Kulturen  intensiv  nach  verdorbenem 
Kleister.  Bei  jahrelang  fortgezüchteten  Kulturen  verliert  sich  der 
Geruch  meist.  Er  wächst  am  besten  bei  30—37®,  wächst  auch,  aber 
schlechter,  bei  Luftabschluß  und  bildet  einen  intensiv  citronengelben, 
in  Wasser  unlöslichen,  in  Alkohol  und  Aether  löslichen  Farbstoff.  Er 
wirkt  in  ähnlicher  Weise  pathogen  wie  der  aureus,  ist  von  diesem 
aber  zweifellos  speciflsch  verschieden. 

Wurde  zuerst  von  Passet  aus  Eiter  gezüchtet. 


139.  Micrococcus  subgranulatus  (Freund)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  citreus  granulatus 
Fbeund,  Martin,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  chromogener  Spaltpilze 
und  ihres  Vorkommens  in  der  Mundhöhle,  Inaug.-Dissert  Erlangen 
1893,  p.  27. 
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Der  Micrococcus  ist  vollkommen  rund  und  0,7 — 1  jw  groß.  Die 
Zellen  kommen  entweder  isoliert  oder  als  Diplokokken  vor;  häufig 
bilden  sie  unregelmäßige  Haufen,  während  das  Auftreten  kurzer 
Ketten  seltener  ist  Sie  färben  sich  gut  mit  den  wäßrigen  Anilin- 
farbstoffen, entfärben  sich  nach  Gram. 

Auf  Agarplattenkulturen  entwickeln  sich  binnen  2  Tagen  auf  der 
Oberfläche  kleine,  schwach  gelbliche  Punkte,  die  mit  bloßem  Auge 
gerade  noch  zu  erkennen  sind.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
stellen  sie  sich  als  körnige,  kreisrunde  Scheiben  dar,  welche  jedoch 
nicht  scharf  begrenzt  sind.  Die  in  der  Gelatine  eingeschlossenen,  tief 
liegenden  Kolonien  zeigen  mannigfache,  abweichende  Gestaltformen; 
sie  sind  farblos  und  wachsen  nur  in  den  ersten  Tagen.  Die  ober- 
flächlichen Kolonien  entwickeln  sich  langsam  weiter,  ohne  daß  ihre 
Struktur  eine  Aenderung  erfährt.  Die  Farbe  tritt  nach  3—4  Tagen 
deutlicher  auf;  sie  ist  ein  helles  Chromgelb. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  er  sich  ziemlich  langsam. 
Zuerst  entsteht  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  eine  kleine,  knopf- 
förmige,  hell-chromgelbe  Auflagerung.  Der  Stichkanal  ist  in  Form 
kleiner  Körnchen  nur  in  seinem  oberen  Teile  gut  entwickelt,  er  läuft 
allmählich  in  einen  blassen  Faden  aus.  Nach  8  Tagen  hat  sich  die 
Auflagerung  an  der  Oberfläche  ausgebreitet  und  eine  ovale  Gestalt 
angenommen.  Das  Centrum  ist  von  körniger,  höckriger  Beschaffen- 
heit und  von  einer  glatten  ebenen,  Randzone  umgeben,  welche  eine 
deutliche  konzentrische  Streifung  zeigt  Allmählich  legt  sich  der  Be- 
lag faltig  zusammen  und  sinkt  durch  die  beginnende  Erweichung  der 
Gelatine  mulden-  oder  trichterförmig  ein.  Nach  ca.  4  Wochen  ist  die 
so  entstandene  Mulde  ungefähr  1  cm  tief;  ihre  Wände  liegen  jetzt 
der  Wandung  des  Beagensröhrchens  dicht  an.  Von  der  Unterfläche 
der  Mulde  setzt  sich  der  Stichkanal  als  schwach  entwickelter,  blasser 
Faden  eine  kurze  Strecke  fort.  Erst  nach  6—8  Wochen  tritt  eine 
wirkliche  Verflüssigung  der  Gelatine  ein.  Dabei  sinkt  der  central 
am  tiefsten  gelegene  Teil  der  muldenförmigen  Kultur  durch  die  Ver- 
flüssigung der  darunter  gelegenen  Gelatine  ein,  während  die  übrigen 
Teile  sich  zu  einem  auf  der  Oberfläche  der  Verflüssigungszone 
schwimmenden  Belage  vereinigen.  Die  Verflüssigung  der  Gelatine 
schreitet  langsam  vorwärts.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  trübe  und 
von  der  noch  festen  Gelatine  durch  die  hell-chromgelbe,  ziemlich 
mächtige  zu  Boden  gesunkene  Bakterienmasse  getrennt 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  er  sich  bei  Zimmer-  und  Brut- 
temperatar  rasch  und  reichlich.  Längs  des  Impfstriches  entsteht  ein 
schleimiger,  feucht-glänzender  Belag  von  hell-chromgelber  Farbe. 
Derselbe  bleibt  zunächst  streng  auf  den  Impfstrich  beschränkt  und 
wächst  erst  allmählich  über 'denselben  hinaus. 

Auf  Kartoffeln  wächst  binnen  8  Tagen  sehr  langsam  ein  zunächst 
geringer  schleimiger,  feucht-glänzender  Ueberzug  heran.  Die  Farbe 
desselben  ist  eine  Nuance  dunkler  als  die  Agar-  und  Gelatinekulturen. 
Während  des  weiteren  Wachstums  erfährt  der  ueberzug  eine  ganz 
beträchtliche  Dickenzunahme  und  verliert  allmählich  seine  schleimige 
Beschaffenheit,  er  wird  konsistenter.  Das  Charakteristische  der 
weiteren  Entwickelung  besteht  nun  darin,  daß  die  Masse,  die  nach 
ca.  8  Wochen  fast  die  ganze  Oberfläche  der  Kartoffel  einnimmt,  sich 
in  lauter  kleine,  dicht  nebeneinander  liegende  und  zusammengedrängte, 
runde  Kolonien  anordnet   Der  einen  sehr  schönen  Anblick  gewährende 
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Belag  ist  scharf  begrenzt,  ca.  1—2  mm  dick  und  läßt  sich  in  großen 
zusammenhängenden  Stücken  von  der  Kartoffel  abheben,  welche  sich 
unter  ihm  als  ganz  unverändert  erweist.  Aus  der  Löslichkeit  des 
Farbstoffes  in  Wasser  erklärt  sich  die  geringe  gelbe  Verfärbung  der 
den  Boden  des  Reagensglases  einnehmenden  Watte. 

In  Fleischwasserbouillon  bildet  sich  ein  hell-chromgelber,  ziemlich 
mächtiger  Bodensatz,  der  bei  Schütteln  in  kleinen  Flocken  und  Fädea 
aufsteigt.    Die  Bouillon  selbst  bleibt  vollkommen  klar. 

Der  Farbstoff  ist  in  Wasser  löslich,  in  Alkohol  und  Aether  voll- 
kommen unlöslich.  Reine  Salpetersäure  bewirkt  eine  sofortige  Ent- 
färbung; durch  konzentrierte  Sodalösung  wird  jedoch  die  ursprüng- 
liche gelbe  Farbe  wieder  hervorgerufen.  Alkalien  bewirken  keine  Ver- 
änderung des  Farbstoffes.  Licht  und  Temperatur  haben  keinen  Ein- 
fluß auf  die  Farbstoflfproduktion. 

Der  Micrococcus  wächst  nur  bei  freiem  Sauerstoflfzutritt 

Er  wurde  von  Fkeund  im  Zungenbelag  gefunden. 

140.   Micrococcus  citrinus  MiG. 

Litteratur  und  Synonyme:  Diplococcus  citreus  liquefaciens 
Unna,  Tommasoli,  Monatsheft  für  praktische  Damatologie,  Bd.  IX^ 
p.  56.  —  Beschreibung  nach  Eisenbero,  Bakteriologische  Diagnostik, 
III.  Aufl.  1891,  p.  8. 

Unbewegliche,  kleine,  ovale,  meist  zu  2  oder  4,  manchmal  in 
Haufen  oder  Ketten  angeordnete  Kokken  mit  etwas  abgeplatteten 
Berührungsflächen,  die  Größe  der  Hälfte  eines  jeden  Diplococcus 
0,7:0,4  fi.    Ohne  Sporenbildung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
nach  4  Tagen  so  groß  wie  Senfkörner,  grauweißlich,  rundlich,  nicht 
hervorragend,  die  tiefen  sind  weißliche  Pünktchen.  Nach  8  Tagen 
erscheinen  die  oberen  grau  gelblich,  undurchsichtig,  ca.  1—2  mm  breit, 
mit  einem  hervorragenden  Punkt  in  der  Mitte,  die  tiefen  unverändert 
Nach  2  Wochen  sind  die  oberen  citronengelb,  beginnen  konkav  zu 
werden  und  senken  sich  in  einen  flachen  Trichter  klarer  Gelatine. 
Bei  schwacher  Vergrößerung:  die  oberflächlichen  rundlich,  fein  granu- 
liert, scharf  begrenzt,  undurchsichtig,  graugelb,  die  tief  liegenden  oval 
oder  rund,  bräunlich-gelb,  scharf  begrenzt. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  sich  nach  6  Tagen  oberflächlich 
ein  dünner,  gelblicher,  glänzender  Belag,  der  sich  weiterhin  bedeutend 
ausbreitet  und  einsinkt.  Nach  2  Wochen  wird  die  Gelatine  langsam 
erweicht,  und  am  Grunde  des  erweichten  Teiles  bildet  sich  ein  weiß- 
gelblicher, dicker,  flockenartiger  Niederschlag,  während  an  der  Ober- 
fläche eine  tellerförmige,  unregelmäßige,  dunkel-citronengelbe  Kultur 
schwimmt  Nach  3  Wochen  sind  6  mm  Gelatine  gelöst,  gelblich,  un- 
durchsichtig. 

Auf  Agar  wächst  er  sehr  schnell  als  mattglänzender,  braungelb- 
licher Belag  mit  unregelmäßigen  Rändern. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  nach  2  Wochen  ein  eigentümlich  aus- 
sehender, buckeiförmiger,  graugelblicher  Belag  von  mattem  Aussehen. 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur  langsam,  ist  fakultativ  anagrob 
und  produziert  einen  hellgelben  Farbstoff*. 

Wurde  auf  der  menschlichen  Haut  bei  Ekzema  seborrhoicum  ge- 
funden. 
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141.  Micrococcus  confluens  Kern. 

Litteratnr:   Kerk,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme   und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,    Arbeiten   aus  dem  bakter.  Inst.  d. . 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  494. 

Micrococcus,  der  am  häufigsten  in  Diplokokkenform  auftritt;  je- 
doch kommt  er  außer  als  einzelne  Zelle  auf  Agar-Agar  auch  in 
Gruppierungen  von  4  Zellen  zu  einem  Viereck  und  in  flüssigen  Nähr- 
böden auch  in  Ketten  bis  zu  6  Gliedern  vor.  Der  Durchmesser  eines 
Micrococcus  beträgt  0,78  ^w. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  ein- 
geschlossenen Kolonien  nach  2  Tagen  sichtbar;  erstere  stellen  kreis- 
runde, schwach  gelbliche,  scharf  umrandete  Scheibchen  dar,  die  einen 
Durchmesser  von  0,2—0,3  mm  besitzen;  letztere  sind  sehr  kleine, 
scharf  umrandete,  gelbe  Körnchen.  Unter  den  aufliegenden  Kolonien 
beginnt  nach  ö  Tagen  Verflüssigung;  es  entstehen  Näpfchen,  die  mit 
einer  klaren,  sirupdicken  Flüssigkeit  angefüllt  sind  und  nach  12  Tagen 
einen  Durchmesser  von  1  cm  besitzen.  Die  ziemlich  vergrößerten, 
schwimmenden  Kolonien  erweichen,  zerfließen  allmählich  und  setzen 
sich  als  gelbliches  Sediment  am  Boden  der  Näpfchen  ab.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  umgeben  sich  nach  14  Tagen  mit  einer  trüben 
Zone  und  bewirken  dadurch  ebenfalls  Verflüssigung  der  Gelatine. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  wie  ein- 
geschlossenen Kolonien  kreisrund,  scharf  umrandet,  gelb  und  wer- 
den sehr  schnell  nach  der  Mitte  zu  dunkel.  Die  Oberfläche  erscheint 
feingrubig;  der  Rand  ist  fein  gezähnelt  Nach  12  Tagen  lassen  die, 
nur  ungefähr  2  mm  im  Durchmesser  besitzenden ,  aufliegenden 
Kolonien  einen  gelappten  Rand  erkennen,  der  etwas  erhöht  ist  und 
dunkler  als  das  feinkörnige  Gentrum  erscheint.  Nun  zerfallen  die 
Kolonien  sehr  bald  und  trüben  dadurch  die  bis  jetzt  klar  gebliebene 
Flüssigkeit  des  Näpfchens. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
einem  Tage  eine  kleine,  gelblich-weiße,  rundliche  Auflagerung.  Im 
Stichkanale  entsteht  ein  zuerst  schwach  entwickelter,  kurzer,  gelb- 
licher Streifen,  der  erst  nach  8  Tagen  den  Boden  erreicht  Nach 
5  Tagen  beginnt  unter  der  Auflagerung  Verflüssigung  der  Gelatine, 
die  langsam  vorschreitet;  zuerst  entsteht  dabei  nur  ein  kleiner, 
schmaler  Trichter,  der  in  seiner  trüben,  ziemlich  dicken  Flüssigkeit 
ein  reichliches,  schmutzig-weißes,  feines  Sediment  enthält  Nach 
14  Tagen  hat  die  Verflüssigung  der  Quere  nach  die  Glaswände  er- 
reicht und  ist  1,5  cm  nach  der  Tiefe  vorgedrungen.  Nach  weiteren 
2  Wochen  hat  die  Flüssigkeitssäule  eine  Länge  von  5  cm  erreicht, 
ist  nun  dünnflüssig  und  klar  geworden;  auf  ihrem  horizontal  ab- 
geschnittenen Boden  lagert  ein  feines,  gelbes  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impf  Striches  ein  dünner, 
farbloser  Belag  aus,  der  nach  5  Tagen  beinahe  die  ganze  Oberfläche 
des  Nährbodens  überzieht  Am  unteren  Ende  verdickt  sich  allmählich 
der  Belag,  wird  daselbst  glänzend  und  nimmt  eine  gelbliche  Farbe 
an.  Am  Boden  des  Röhrchens  sammelt  sich  ein  reichliches,  feines, 
hell-schwefelgelbes  Sediment. 

DieBouUlon  ist  klar;  am  Boden  setzt  sich  ein  geringes,  schmutzig- 
weißes Sediment  ab. 
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Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 
Wächst  sowohl  bei  Luftzutrittt  als  bei  Luftabschluß. 
Wächst  schnell. 
Bildet  hell-schwefelgelben  Farbstoff.  2 

Kommt  im  Darm  und  Magen  von  Vögeln  vor. 

142.  Micrococcus  cerinns  Henrioi. 

Litteratur:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  84. 

Dieser  kleine  Micrococcus  kommt  in  Diplokokkenform  vor; 
meistens  sind  aber  viele  Zellen  zu  unregelmäßigen  Haufen  gruppiert 
Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  0,8  fn. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab 
sichtbar;  die  oberflächlichen  bilden  erst  kleine,  weißliche,  glänzende, 
schleimige  Tropfen,  die,  gegen  das  Licht  gehalten,  wasserhell  durch- 
scheinen ;  allmählich  färben  sie  sich  gelb  und  bilden  am  10.  Tage  hell- 
citronengelbe  Häufchen  von  2  mm  im  Durchmesser. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  eingeschlossenen 
Kolonien  als  rundliche  bis  ovale,  gelblichgraue,  homogene  Scheiben 
mit  glattem  und  scharfem  Rande;  allmählich  erleiden  sie  eine  vom 
Centrum  ausgehende  Verdunkelung.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
bilden  runde,  grünlich-gelblich-graue,  homogene  Scheiben  mit  glattem 
Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine  nicht 
weit  ausgedehnte,  aber  dicke,  hflgelige,  hell  -  wachsgelbe,  glänzende 
Auflagerung;  im  Impfstich  selbst  ist  oben  ein  dicker  Streifen,  der 
aber  bald  in  der  Tiefe  aufhört  Erst  die  1  Monat  alte  Kultur  be- 
ginnt die  Gelatine  zu  verflüssigen. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  vom  Impfstrich  rasch  und  weit 
ein  dicker,  glatter,  erst  hell-,  dann  dunkel-wachsgelber,  glänzender 
Belag  aus,  der  glattberandet  ist. 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark,  klärt  sich  später  wieder  etwas  auf 
und  setzt  ein  reichliches,  gelblichweißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  ziemlich  rasch. 

Erzeugt  einen  wachsgelben  Farbstoff. 

In  Schweizerkäse  gefunden. 

143.  Micrococcus  annulatus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  490. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle  oder  in  Diplo- 
kokkenform auftritt.  In  flüssigen  Nährböden  kommen  Gruppierungen 
von  4  Zellen  im  Viereck  vor,  auch  Ketten  von  6  und  7  Gliedern 
werden  gebildet.    Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  0,89  /w. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  einge- 
schlossenen   Kolonien    nach    2  Tagen    sichtbar    und    stellen    kleine, 


# 
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schmntzig-gelbe,  rundliche  Pünktchen  dar.  Unter  den  oberflächlichen 
beginnt  sehr  bald  Verflüssigung,  die  unregelmäßig  runde  Näpfchen 
a.as  der  Gelatine  aushöhlt  Die  FIQssigkeit  ist  trdbe  und  enthält  ein 
kömiges  Sediment,  das  zu  einem  deutlichen  Ring  um  das  gelbe 
Centrum  gruppiert  ist  Mach  einer  Woche  besitzen  die  Näprchen 
einen  Durchmesser  von  ungefähr  1  cm. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  d.  h. 
die  Näpfeben  rundlich  und  enthalten  ein  reichliches,  aus  zahlreichen 
StäbiAen  und  Körnchen  bestehendes 
Sediment  Der  Rand  ist  fein  bewim- 
pert. In  der  Mitte  der  Kolonien  liegt 
das  gelbe,  scharf  umrandete  Centrum, 
das  von  der  zu  Boden  gefallenen  ersten 
Auflagening  gebildet  wird ;  hieran 
schließt  sich  ein  sehr  lockeres  Ge- 
webe, welches  das  Centrum  umgiebt; 
om  dieses  wieder  häufen  sich  die  KOrn- 
cben  zn  einem  dichten,  breiten  Ringe 
zusammen,  am  dann  nach  dem  Rande 
za  allmählich  immer  lockerer  zu  wer- 
den.     Die  eingeschlossenen   Kolonien 

sind    rundlich,  feinkörnig  und  werden  „     ,,     „  ,        „ 

n«h  der  Mitte  zu  ziemlich  schnell  dun-      ^oÖ.  ".f  olSlÄ  f  S 
kel  jedoch  lassen  sie  schon  den  dunkeln      alt;  Vergr.  a. 
Ring  om  das  hellere  Centrum  erkennen. 

In  Gelatinestichkulturen  hat  sich  an  der  Einstichstelle  nach  einem 
Tage  eine  dQnne,  zarte  Auflagerung  gebildet  unter  der  Verflüssigung 
der  Gelatine  beginnt  Im  Stichkanale  ist  ein  schmaler,  gelblicher 
Streifen  sichtbar,  der  sich  sehr  bald  nach  der  Tiefe  zu  verliert  An- 
Anglich  bildet  sich  tinter  der  Auflagerung  nur  ein  schmaler,  kurzer 
Trichter,  der  mit  feinem,  gelblichem  Sediment  beinahe  angefüllt  ist; 
die  Verflüssigung  schreitet  jedoch  schnell  weiter  und  hat  nach  14  Tagen 
die  gesamte  Gelatine  ergriffen.  Die  Flüssigkeit  ist  trübe,  grünUch- 
gelb  and  enthält  ein  reichliches,  hellgelbes,  zähes  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  farb- 
loser, sehr  dünner  Belag  aus,  der  nach  6  Tagen  die  ganze  Oberfläche 
des  Nährbodens  überzieht  Derselbe  ist  auf  dem  oberen  Teile  fein- 
körnig, unten  aber  mehr  grobkörnig.  Am  Boden  sammelt  sich  ein 
reichliches,  hellgelbes,  zähes  Sediment  an. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  enthält  wenig  schmutzig-gelbes 
Sediment 

Der  Heuaufguß  trübt  sich,  enthält  aber  nur  sehr  wenig  Sediment 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Bildet  hellgelben  Farbstoff. 

Im  Magen  und  Darm  von  Vögeln. 


144.  Micrococcus  flavidus  Henrici. 

Litteratnr:  Hknkici,  Beitrag  zur  Bakterienäora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt«riol.  loBtitnt  d.  Techn.  Hochschale  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  81. 
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Selten  einzelne  Zellen,  meistens  Diplokokken,  häufig  auch  4  Zellen 
zu  einem  Viereck  gruppiert  Der  Durchmesser  eines  Micrococcus 
beträgt  1  ^i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab 
als  kleine  Pünktchen  siebtbar,  die  sich  nur  langsam  und  nur  wenig 
vergrößern. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
runde,  grünlich-gelbgraue,  schwach  fein  granulierte  Scheiben  mit  glattem 
und  scharfem  Rande,  die  bald  graubraun,  dunkel  und  undurchsichtig 
werden.  Die  oberflächlichen  erscheinen  als  runde,  innen  hellgraue» 
gegen  die  Peripherie  fast  farblos  werdende,  kaum  merklich  granulierte 
Scheiben  mit  glattem  aber  nicht  scharf  hervortretendem  Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  zunächst  an 
der  Einstichstelle  eine  kleine,  schleimige,  gelbliche  Auflagerung;  im 
Stichkanal  bildet  sich  oben  ein  dicker,  weißer  Streifen,  der  nach  der 
Tiefe  zu  rasch  dünner  wird  und  bald  ganz  authört.  Nach  einigen 
Tagen  verbreitert  sich  der  Stichkanal  oben  zu  einem  Sack,  der  sich 
mit  körnig  getrübter,  dickflüssiger  Gelatine  anfüllt,  oben  von  einer 
grünlichgelben  Haut  bedeckt  ist  und  am  Grunde  ein  gelbliches  Sedi- 
ment anhäuft.  Eine  2  Monate  alte  Stichkultur  zeigt  eine  2,5  cm  tiefe, 
trübe  Verflüssigungszone;  die  frühere  Haut  an  der  Oberfläche  ist  zu 
Boden  gesunken  und  hat  oben  nur  wenige  Fetzen  an  der  Glaswand 
zurückgelassen. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  glänzender,  grüngelber  Belag, 
der  in  der  Mitte  dicker  und  intensiver  gelb,  nach  den  beiden  Seiten 
dünner  und  weißlich  wird;  der  Rand  des  Streifens  ist  schwach  ge- 
buchtet; eine  1  Monat  alte  Strichkultur  ist  unten  7  mm  breit  und 
läuft  nach  oben  spitz  zu. 

Die  Bouillon  trübt  sich  nur  schwach  und  klärt  sich  später  wieder 
ganz  auf,  während  sich  am  Boden  ein  schmutzig-weisses,  flockiges  Sedi- 
ment absetzt 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

Erzeugt  einen  hellgelben  Farbstoff. 

In  Schweizer  und  Limburger  Käse. 

145.  Micrococcus  flavescens  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriol.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  79. 

Meistens  einzelne  Zellen,  seltener  Diplokokken,  hie  und  da 
4  Zellen  zu  einem  Viereck  gruppiert.  Der  Durchmesser  eines  Micro- 
coccus beträgt  1,5  fd. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  schon  am  folgenden 
Tage  sichtbar;  die  oberflächlichen  bilden  schmutzigweiße,  glänzende^ 
schleimige  Tropfen,  die,  gegen  das  Licht  gehalten,  wasserhell  durch- 
scheinen, sie  vergrößern  sich  rasch  und  besitzen  am  5.  Tage  schon 
einen  Durchmesser  von  3  mm. 

Bei  80  facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche  bis  ovale  gelbe,  homogene  Scheiben  mit  glattem  und  scharfem 
Rande.     Die  oberflächlichen  erscheinen  als  runde,  anfangs  fast  färb- 
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lose,  später  vom  Centrum  aus  gelb  werdende,  kaum  merklich  fein 
granulierte  Scheiben;  der  Rand  ist  anfangs  wellig  gebuchtet,  wird 
aber  nach  und  nach  glatt 

In  Gelatinestichkulturen  dehnt  sich  von  der  Einstichstelle  ziemlich 
rasch  eine  unregelmäßig  geformte,  dicke,  glänzende,  schmutzigweiße 
Auflagerung  aus,  deren  Rand  unregelmäßig  gelappt  und  eingerissen 
ist;  in  14  Tagen  hat  der  Belag  einen  Durchmesser  von  8  mm  erreicht; 
die  Gelatine  beginnt  dann  darunter  langsam  zu  erweichen  und  etwas 
einzusinken;  nach  3  Wochen  wird  sie  oben  dickflüssig  und  ist  nach 
5  Wochen  etwa  1  cm  tief  trübe  verflüssigt ;  auf  dieser  Verflüssigungs- 
zone schwimmt  der  nunmehr  schmutziggelb  gewordene  Belag  als  dicke 
Haut  Im  Impfstich  selbst  entsteht  oben  ein  weißer  Streifen,  der 
sich  rasch  in  der  Tiefe  verliert 

Auf  schrägem  Agar  dehnt  sich  vom  Impfstrich  rasch  ein  dicker, 
schmutzigweißer  Streifen  aus,  der  allmählich  fleischgelb  wird  und  von 
einer  dünnen,  blaßweißen  Zone  umgeben  ist 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark,  während  sich  am  Boden  ein  reich- 
liches, schmutzigweißes,  flockiges  Sediment  absetzt 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  sehr  schnell. 

Erzeugt  einen  fleischgelben  Farbstoff. 

In  Schweizerkäse. 


146.  Micrococcus  flaveus  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriol.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  80. 

Meistens  Diplokokken  und  4  Zellen  zu  einem  Viereck  gruppiert 
Der  Durchmesser  eines  Mircococcus  beträgt  1,3  ^t/. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab 
als  kleine  Körnchen  sichtbar,  die  sich  nur  wenig  vergrößern. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
randliche,  grünlich-gelbgraue,  feingranulierte  Scheiben,  deren  Rand 
glatt  und  scharf  ist;  die  oberflächlichen  erscheinen  als  runde,  blasse, 
hellgraue,  schwach  feingranulierte  Scheiben,  deren  Rand  glatt  ist, 
aber  nicht  scharf  hervortritt 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  die  Gelatine  an  der  Einstich- 
stelle kreisrund,  halbkugelig  einzusinken;  unter  dieser  hohlen  Ein- 
senkung  entsteht  ein  urnenförmiger  Verflüssigungssack,  der  mit  trüb- 
flüssiger Gelatine  angefüllt  ist  und  an  dessen  Grunde  sich  ein 
hellgelbes  Sediment  absetzt  Im  Stichkanal  findet  nur  oben  kräftiges 
Wachstum  statt;  etwas  tiefer  sind  nur  noch  vereinzelte  Körnchen, 
die  bald  ganz  verschwinden.  Eine  4  Wochen  alte  Stichkultur  zeigt 
eine  2  cm  tiefe,  trübe  Verflüssigungszone,  ohne  Hautbildung  an  der 
Oberfläche;  während  die  Verflüssigung  nach  der  Tiefe  gleichmäßig 
fortschreitet,  wird  die  verflüssigte  Gelatine  nach  und  nach  klar,  und 
am  Grunde  sammelt  sich  ein  reichliches,  dickes,  hellgelbes  Sediment  an. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  dünne,  flache,  gelblichweiße, 
glänzende  Auflagerung,  die  sich  nur  sehr  schwach  vom  Impfstrich 
ans  verbreitet 
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Die  Bouillon   bleibt   ganz    klar,    während    sich   am   Boden    ein 
reichliches,  schmutzigweißes  Sediment  festsetzt. 
Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 
Wächst  langsam. 
Erzeugt  einen  gelblichweißen  Farbstoff. 

In  Schweizerkäse. 


147.  Micrococcus  olens  Henrici. 

Litteratur :  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakteriol.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  87. 

Meistens  Diplokokken,  häufig  auch  4  Zellen  zu  einem  Viereck 
gruppiert.    Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  1,5  fn. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab 
sichtbar ;  die  oberflächlichen  bilden  kleine,  schmutzigweiße,  glänzende 
Häufchen,  die  sich  mit  einem  Verflüssigungsringe  umgeben  und  bald 
die  ganze  Gelatine  verflüssigen.  Die  Kultur  erzeugt  einen  intensiven, 
an  Käse  erinnernden  Geruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  und  die 
oberflächlichen  Kolonien  runde,  gelblichgraue,  feingranulierte,  glatt 
und  scharf  umrandete  Scheiben,  die  allmählich  dunkel  und  undurch- 
sichtig werden. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine 
glänzende,  gelblichweiße  Auflagerung,  unter  welcher  die  Gelatine  all- 
mählich verflüssigt  wird ;  längs  des  Impfstiches  ist  ein  dünner,  weißer 
Streifen,  der  bis  zum  Boden  reicht.  Nach  1  Monat  ist  der  ganze 
Inhalt  des  Gläschens  dickflüssig;  auf  der  Oberfläche  schwimmt  ein 
schmutziggelbes  Häutchen,  von  dem  sich  Klümpchen  ablösen  und 
durch  die  klare,  verflüssigte  Gelatine  langsam  zu  Boden  sinken,  wo 
sie  sich  zu  einem  reichlichen,   schmutziggelben  Sediment  ansammeln. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  vom  Impfstrich  ein  dicker,  glatter, 
glänzender,  erst  gelbweißer,  dann  schmutzig-gelbgrau  werdender  Belag 
aus,  dessen  Rand  gebuchtet  ist. 

Die  Bouillon  trübt  sich,  während  sich  am  Boden  ein  reichliches, 
schmutzig-gelbweißes,  flockiges  Sediment  ansammelt. 

Wächst  normal  bei  Luftzutritt,  dagegen  nur  mangelhaft  bei 
Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  rasch. 

Erzeugt  einen  gelblichweißen  Farbstofif. 

In  Schweizerkäse. 


148.  Micrococcus  subflavus  (Bumm)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Gelbweißer  Diplococcus  Bumm,  Der 
Mikroorganismus  der  gonorrhoischen  Schleimhauterkrankung,  11.  Aufl. 
1887,  p.  20.  —  Lufixa ARTEN  und  Mannabbrg,  Vierteljahrsschrift  ftlr 
Dermatologie  und  Syphilis,  1897,  p.  913.  —  Diplococcus  sub- 
flavus Eisenberg,  Bakteriologische  Diagnostik,  IIL  Aufl.  1891, 
p.  307. 
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Dem  M.  gonorrhoeae  sehr  ähnliche,  im  Lochialfluß,  im  Vaginal- 
sekret und  in  der  normalen  Harnröhre  gefundene,  fast  stets  in  Diplo- 
kokkenform  auftretende  Kokken.  Der  Diplococcus  hat  einen  Durch- 
messer von  1,4—1,6  jii,  zeigt  in  der  Mitte  einen  feinen  Spalt,  ist 
unbeweglich  und  bleibt  bei  Anwendung  der  GRAM'schen  Methode 
gefärbt 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickelt  er  sich  erst  am  10.  Tage 
in  Form  von  sehr  kleinen,  schwefelgelben  Pünktchen,  welche  die  Gela- 
tine sehr  langsam  verflüssigen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen 
sie  rund,  von  einem  helleren,  grobkörnigen,  wie  faserigen  Rande  um- 
geben. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Oberfläche  nach 
3  Tagen  eine  gelbliche,  matte,  erhabene  Auflagerung,  welche  nach 
12  Tagen  in  der  Mitte  gekörnt^  am  Rande  glatt  erscheint.  Im  Stich- 
kanal wächst  er  nur  dicht  unter  der  Oberfläche  in  Form  eines  gelben, 
kömigen  Fadens.  Nach  4  Wochen  wird  die  Auflagerung  an  der 
Oberfläche  feucht-glänzend  und  homogen,  die  Gelatine  wird  langsam 
verflüssigt 

Auf  Agarstrichkulturen  wächst  er  nach  24  Stunden  bei  37®  in 
Form  eines  graulichweißen,  erhabenen  Belages,  der  bald  gelblich  wird 
and  nach  5  Tagen  aus  teils  zusammengeflossenen,  teils  isoliert  bleiben- 
den, 1—2  mm  großen,  erhabenen,  citronengelben  Tröpfchen  besteht 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  langsam  ein  glatter,  wenig  hervor- 
ragender, kugeliger,  scharf  begrenzter  Belag.  Nach  14  Tagen  hat 
sich  ein  3  mm  breiter,  unregelmäßiger,  buckliger  Streifen  von  der 
Farbe  heller  ungebrannter  Terrasiena  gebildet,  welcher  von  kleinen, 
halbkugeligen  Kolonien  durchsetzt  und,  mit  der  Nadel  berührt,  stark 
fadenbildend  ist 

Blutserum  wird  von  ihm  verflüssigt 

Er  wächst  langsam  bei  Zimmer-  und  Brüttemperatur,  ist  aörob, 
ruft  bei  subkutaner  Injektion  Abscesse  hervor. 


149.  Micrococcus  gigas  Frankland. 

Litteratur :  Gracb  and  Pbbcy  Frankland,  On  some  new  micro-organisms 
obtained  from  air,  Philosoph.  Transact.  of  the  Royal  Society  of 
London,  Vol.  CLXXVHI  (1887)  B,  p.  268. 

Ein  großer,  zuweilen  selbst  bis  1,7  ju  im  Durchmesser  breiter, 
meist  in  Diploform  auftretender  Micrococcus. 

Auf  Gelatineplattankulturen  erscheinen  nach  4  Tagen  die  steck- 
nadelkopfgroßen Kolonien,  an  der  Oberfläche  von  schwach  crSmegelber 
Farbe,  schwache  Vertiefungen  in  der  Gelatine  bildend.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  von  kreisförmiger  Gestalt  mit 
leicht  unregelmäßigem  Rande  und  dunklem  Centrum ;  nach  dem  Rande 
zu  werden  sie  deutlich  granuliert.  Gelatine  wird  langsam  unter 
Trübung  verflüssigt. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  er  eine  gelblichweiße,  glatte  Auf- 
lagerung, welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  Impfstriches  in  Lappen 
ausbreitet  Später  wird  die  Farbe  crgmegelb,  und  die  zahlreichen 
Lappen  bleiben  klein.  Im  Stichkanal  entsteht  unter  der  Oberfläche 
ein  ansehnlicher  körniger  Faden. 
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In  Bouillon  ist  nach  6  Tagen  die  Flüssigkeit  klar,  frei  von  einem 
Häutchen  und  zeigt  am  Boden  einen  weißlichen  Satz. 

Von  Frankland  in  Luft  gefanden. 

150.  Micrococcus  ovalis  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  500. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle,  jedoch  auch  in 
kurzen  Ketten  von  2—4  Gliedern  vorkommt  Die  einzelnen  Zellen 
haben  eine  ovale  Gestalt.  Der  Durchmesser  einer  Durchschnittszelle 
beträgt  1,73  pi. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen 
sichtbar.  Die  oberflächlichen  stellen  sehr  kleine,  weiße,  zähe  Pünkt- 
chen dar,  die  eingeschlossenen  jedoch  sind  noch  kleiner  und  besitzen 
eine  gelbliche  Farbe.  Die  letzteren  verändern  sich  nicht  bedeutend 
weiter.  Nach  5  Tagen  haben  die  aufliegenden  Kolonien  einen  Durch- 
messer von  ungefähr  0,5  mm  erreicht,  sinken  in  die  Gelatine  ein  und 
bewirken  Verflüssigung  derselben.  Hierdurch  entstehen  kleine,  kreis- 
runde Näpfchen,  auf  deren  klarer,  dicker  Flüssigkeit  die  Kolonien 
schwimmen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
lich und  hellgelb ;  ihr  Inneres  erscheint  homogen,  während  der  Rand 
aus  vielen  groben  Körnchen  besteht.  Bei  eintretender  Verflüssigung 
senden  sie  derartige  Körnchen  in  die  Gelatine  hinaus,  so  daß  der 
Rand  nun  wie  ein  vielverzweigter  Kranz  aussieht  Nach  der  Mitte 
zu  werden  die  Kolonien  ziemlich  schnell  dunkel.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  rundlich,  öfters  grob  gelappt  und  besitzen  einen 
scharfen  Rand.  Die  Oberfläche  erscheint  feingrubig;  nach  der  Mitte 
zu  tritt  ziemlich  starke  Verdunkelung  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach  3  Tagen 
eine  kleine,  weißliche,  körnige,  zähe  Auflagerung,  die  nach  14  Tagen 
eine  gelbliche  Farbe  annimmt  und  0,8  cm  im  Durchmesser  besitzt 
Im  Stichkanale  bildet  sich  ein  körniger,  schmaler  Streifen,  der  sich 
bald  nach  dem  Boden  zu  verliert  Nach  ungefähr  2  Wochen  beginnt 
Verflüssigung;  die  Flüssigkeit  ist  trübe,  sirupdick  und  enthält  ein 
reichliches,  feinkörniges,  schmutziggelbes  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
glänzender,  gleichmäßiger  Belag  aus,  der  in  der  Mitte  eine  hell- 
neapelgelbe  Farbe  besitzt  Der  Rand  desselben  ist  etwas  erhöht  und 
zeigt  parallele  Linien.  Hinter  dem  Rande  und  zwar  ebenfalls  parallel 
mit  ihm  befindet  sich  eine  oft  unterbrochene,  körnige,  citronengelbe 
Linie. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  enthält  ein  reichliches,  schmutzig- 
weißes, feines  Sediment 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  hell-neapelgelben  Farbstoff. 

Wurde  im  Mageninhalt  von  Columba  livia  gefunden. 
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15L  Micrococcus  lateolus  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  82. 

Meistens  Diplokokken  und  4  Zellen  zu  einem  Viereck  gruppiert 
Der  Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  1,5  fi. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
am  3.  Tage  als  kleine  Pünktchen  eben  sichtbar;  die  oberfläch- 
lichen erscheinen  erst  am  4.  Tage,  vergrößern  sich  langsam,  bilden 
kleine  weiße  Körnchen,  die  sich  mit  einem  Verflüssigungsringe  um- 
geben. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
unregelmäßig  geformte,  hellgraue,  grobkörnige  Scheiben;  die  an  die 
Oberfläche  gekommenen  sind  etwas  größer  und  erscheinen  als  ganz 
unregelmäßig  geformte,  dunkelgraue,  grobkörnige  Scheiben,  deren  Rand 
Yollkommen  unregelmäßig  und  grobkörnig  ist. 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  die  Kultur  einen  Verflüssigungs- 
strumpf  zu  bilden,  der  am  8.  Tage  schon  1,5  cm  tief  ist  und 
dünnflüssige,  von  feinen  Körnchen  schwach  getrübte  Gelatine  enthält; 
am  Grunde  dieser  Zone  sammelt  sich  ein  gelblichweißes,  dichtes  Sedi- 
ment an.  unter  dieser  Verflüssigungszone  hört  das  Wachstum  im 
Sticbkanal  bald  auf.  Nach  14  Tagen  hat  sich  die  Verflüssigungszone 
verbreitert,  ist  unten  gerade  abgeschnitten  und  2,5  cm  tief;  auf  der 
Oberfläche  schwimmt  keine  Haut. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  dicker,  glatter,  anfangs  gelblich- 
weißer, später  neapelgelber,  glänzender  Belag,  der  in  14  Tagen  eine 
Breite  von  7  mm  erreicht. 

Die  Bouillon  trübt  sich  schwach  und  setzt  am  Boden  ein  reich- 
liches, schleimiges,  gelbliches  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  ziemlich  rasch. 

Erzeugt  einen  neapelgelben  Farbstofif. 

Im  Bahmkäse. 

152.  Micrococcus  galbanatns  Zimmermann. 

Litteratur:  Zuoiebmann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
insbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasserleitung,  IL  Reihe, 
1894.  —  Nach  der  Beschreibung  des  Autors. 

Kleine,  in  Haufen  beisammenliegende,  selten  reihenweise  ange- 
ordnete Kugelbakterien  von  0,75  fi  Durchmesser,  unbeweglich,  ohne 
Endosporenbildung. 

Auf  Gelatineplatten  wird  die  Kolonie  nach  mehreren  Tagen  bei 
ca.  100-facher  Vergrößerung  als  kreisrunde,  graue,  körnige  Einlagerung 
sichtbar.  Später  nimmt  sie  eine  mehr  bräunlichgelbe  bis  goldgelbe 
Färbung  an,  und  die  Granuliernng  wird  deutlicher.  Zugleich  ver- 
flflssigt  sich  die  anliegende  Gelatine,  und  der  Rand  der  Kolonie  ist 
wie  benagt  oder  unregelmäßig  fein  gezähnt  bezw.  gekerbt  —  Dem 
bloßen  Auge  stellt  sich  die  in  die  Gelatine  eingeschlossene  Kolonie 
anfangs  als  grauweißes  Körperchen,  später  als  gelbes,  dem  Boden 
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einer  Einsenkung  aufsitzendes  Tröpfchen  dar.  Unter  der  Lupe  er- 
scheint sie  am  5.  Tage  als  grünlichgelbe,  kugelige  Einlagerung,  später 
als  grünlichgelbes  Tröpfchen.  ' 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine 
ein  gelbgrünes  Tröpfchen,  das  allmählich  einsinkt  und  bei  weiterem 
Wachstum  die  Gelatine  verflüssigt  Ist  die  Glaswand  erreicht,  so 
schreitet  die  Verflüssigung  gleichmäßig  nach  unten  fort 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  reichliche  Auflagerung  von 
glänzender,  grünlich-schwefelgelber  Bakterienmasse,  die  außerordent- 
lich zäh  zusammenhängt  und  sich  in  Fäden  ausziehen  läßt 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  ähnlicher,  aber  glanzloser  und  nicht 
so  reichlicher  Belag. 

In  Bouillon  entsteht  kaum  eine  Trübung,  dagegen  ein  grünlich- 
schwefelgelber Bodensatz. 

Er  wächst  am  besten  bei  Brüttemperatur,  wächst  langsam,  ist 
streng  aerob,  bildet  einen  grünlich-schwefelgelben  Farbstoff  und  färbt 
sich  mit  heißem  Earbolfuchsin,  auch  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmermann  in  Abfallwasser  gefunden  und  scheint 
nach  ZiMMERMANif  identisch  mit  Streptococcus  liquefaciens  Trauklajh} 
(New  micro  -  organisms  obtained  from  air,  Phil.  Transact.  of  the  Koyal 
Society  of  London,  Vol.  CXXVIII  [1887],  p.  264).  Dieser  Organismus, 
welchen  ich  von  Frankland  selbst  erhielt  und  an  Kral  sandte,  ist  aller- 
dings kein  Streptococcus,  weshalb  der  von  Zimmermann  angegebene  Name 
Micrococcus  galbanatus  anzuwenden  ist.  Ein  Micrococcus  liquefaciens 
existiert  bereits. 


153.  Micrococcus  chlorinus  Cohn. 

Litteratur  und  Synonyme :  Grüngelber  Coccus  Mascuek,  Bakterio- 
logische Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Jahresber. 
der  Kom.-Ober-Bealschule  zu  Leitmeritz,  1887,  p.  66,  No.  19.  — 
Micro c.  chlorinus  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  Bei- 
träge zur  Biologie,  Bd.  I,  Heft  2,  1872,  p.  155.  —  Schröter,  in 
.  Kryptogamenflora  von  Schlesien,  Bd.  lU,  Pilze,  1886,  p.  144. 

Kleine,  in  Diplokokkenform  oder  in  3— 4-gliedrigen  Ketten,  seltener 
in  Tetrakokkenform  auftretende  unbewegliche  Zellen,  welche  einen 
gelbgrünen  oder  saftgrünen  Farbstoff  produzieren.  Derselbe  ist  in 
Wasser  löslich  und  wird  durch  Säuren  entfärbt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  breiten  sich  die  Kolonien  an  der  Ober- 
fläche aus,  haben  ein  dunkles  Centrum  und  eine  sehr  unregelmäßige 
Form.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  das  Centrum  als  dunkler 
Fleck,  welcher  von  einem  netzartigen,  grünlichen  Gewebe  umgeben 
ist.  Nach  6  Tagen  tritt  Verflüssigung  der  Gelatine  ein  und  gleich- 
zeitig die  Entwickelung  eines  ekelhaften  Geruches  nach  faulen  Eiern. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  die  Kolonie  nur  an  der 
Oberfläche  und  bewirkt  bald  eine  Verflüssigung  der  Gelatine.  Die 
entstandenen  Pilzmassen  haben  eine  schmutziggrflne  Farbe  und 
riechen  nach  faulen  Eiern.  Auf  Agar  ist  das  Wachstum  langsam, 
und   die   Kolonie    breitet   sich  an  der  Oberfläche  unregelmäßig  aus. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  schmutziges,  schleimiges  Häutchen 
mit  blaugrauem  Schimmer.    4  Wochen   alte  Kulturen  dunkeln  etwas 
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nach,  zeigen  ein  deutliches  Netzwerk  und  verbreiten  einen  intensiven 
Geruch  nach  faulen  Eiern.   Aehnlich  verhalten  sich  Kulturen  auf  Reis. 

Dieser  Organismus  wnrde  von  Maschek  aus  Düngerjauche  und  aus 
stark  verunreinigten  Trinkwässern  gezüchtet,  von  Cohn  auf  ausgelegten 
hartgekochten  Eiern  aus  der  Luft  erhalten.  Voraussichtlich  sind  die 
von  Maschek  und  Cohn  beschriebenen  Arten  identisch,  was  sich  aller- 
dings nicht  mehr  feststellen  laut,  da  die  Beschreibung  beider  zu  unvoll- 
ständig ist.  • 

154.  Micrococcus  badius  Lehmann  und  Neumann. 

Litteratur:  Lehmann  und  Neumann,  Atlas  und  Grundriß  der  Bakteriologie, 
1896,  n.  Teil,  p.  163. 

Mittelgroße,  runde  Kokken,  öfters  zu  Tetraden  vereinigt,  niemals 
auf  irgend  einem  Nährboden  eine  Sarcinaform  zeigend.  Die  Gelatine- 
platte zeigt  leimbraune,  wenig  erhabene,  durchscheinende  Tröpfchen, 
die  bei  60-facher  Vergrößerung  ganz  homogen,  höchstens  mit  einigen 
konzentrischen  Zonen  erscheinen,  Agarplatte  ähnlich. 

Gelatinestichkultur :  Leimbraune,  wenig  glänzende,  üppige  Auflage, 
im  Stich  zartes,  körniges  Wachstum.  Agarstich  saftig,  durchscheinend, 
leimbrann. 

Gelatine  wird  langsam  und  sehr  minimal  verflüssigt,  Bouillon 
gleichmäßig  trüb.  Auf  der  Kartoffel  dunkel-gelbbraune  Auflagerung. 
Wachstum  stets  gering,  auf  Milch  gar  nicht. 

Wurde  den  Autoren  von  Kral  als  Sarcina  lutea  gesendet. 

155.  Micrococcus  corrugatus  (Dtar)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Merismopedia  mesenterica  corru- 
gata  Dyar,  On  certain  Bacteria  from  the  air  of  New- York  city, 
Ann.  of  the  New- York  Academy  of  sciences,  Vol.  VIII,  1895, 
p.  355. 

Mikrokokken  von  0«9  /i  Durchmesser,  in  große,  zusammenhängende 
mehr  oder  weniger  paketförmige  Haufen  zusammengelagert  Gelatine 
wird  rasch  verflüssigt  Auf  Agar  breiten  sich  die  Kolonien  rasch 
aas;  sie  zeigen  wenig  breite  Furchen  oder  Falten,  die  in  verschiedenen 
Richtungen  die  Oberfläche  durchziehen;  die  Farbe  ist  gelb.  Auf 
Bouillon  bildet  sich  eine  dicke  und  gefaltete  Haut  auf  der  Oberfläche 
und  ein  schwach-gelbliches  Sediment  am  Boden. 

Wurde  als  Staphylococcus  pyogenes  citreus  in  der  Sammlung  eines 
New-Yorker  Institutes  gezüchtet. 

156.  Micrococcus  mollis  (Dtar)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Merismopedia  mollis  Dyar,  On  certain 
Bacteria  from  the  air  of  New-York  city,  Ann.  of  the  New- York 
Academy  of  sciences,  Vol.  VIII,  1895,  p.  352. 

Zuweilen  etwas  längliche,  gegen  1  fx  große  Kokken,  einzeln  je 
2,  je  4,  in  unregelmäßigen  Ketten  von  4 — 6  Gliedern  und  in  regel- 
losen Haufen. 

Mir  all,  B«kt6ri«nf7iteiiuUik.    H.  H 
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Gelatine  wird  rasch  verflüssigt,  Milch  koaguliert  der  nieder- 
geschlagene Käse  wird  nach  und  nach  gelöst.  Nitrate  werden  teil- 
weise reduziert  Laktose-Lackmus-  und  Rosolsäure  werden  nicht  ver- 
ändert   Er  wächst  auf  Agar  üppig,  glänzend,  orangefarben. 

In  Luft  von  New- York. 

in.  Rotwachsende  Arten. 

I.  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

157.  Micrococcus  rhodochrous  Zopf. 

Litteratur  und  Synonyme :  Zopf,  Ueber  Ausscheidung  von  Fettfarbstoifen 
seitens  gewisser  Spaltpilze,  Berichte  der  Deutsch.  Bot.  Oesellsch.  Bd. 
EX  (1891),  p.  22.    —   Rhodococcus  rhodochrous  Zopp,  L  c. 

Durchschnittliche  Zellgröße  1,1  ^ii,  in  lebendem  Znstande  gemessen, 
gefärbt  nur  0,5—0,6  m  im  Durchmesser.  Die  Zellen  liegen  in  lockeren, 
traubigen  Verbänden,  in  denen  die  Zellteilungsfolge  bald  verloren 
geht.  Vereinzelt  findet  man  im  Viereck  liegende  Zellen,  Diplokokken 
oder  auch  kurze  Ketten,  von  3—4,  selten  mehr  Gliedern,  welche  je- 
doch nicht  durch  Teilung  nach  nur  einer  Richtung  des  Raumes  ent- 
stehen, sondern  entweder  zufälligen  Aneinanderlagerungen  oder  einer 
Abtrennung  von  größeren  Verbänden  ihr  Dasein  verdanken.  Einzelne 
Zellen  sind  selten  zu  finden.  Die  Teilung  findet  in  2  Richtungen 
statt,  ist  aber  bei  der  Kleinheit  und  dem  geringen  Lichtbrechungs- 
vermögen schwierig  zu  verfolgen.  Die  Teilung  nach  der  2.  Richtung 
tritt  erst  ein,  wenn  sich  die  Zellen  nach  der  1.  Teilung  schon  voll- 
kommen abgerundet  haben,  aber  gleichzeitig  mit  dem  Auswachsen 
der  Zellen  treten  Verschiebungen  in  dem  Zellverband  ein,  so  daß  die 
zweiten  Teilungen  scheinbar  nicht  mehr  genau  senkrecht  zu  den  ersten 
von  statten  gehen,  sondern  es  entstehen  statt  Vierecken  unregelmäßige 
Ketten.  Nur  vereinzelte  Zellen  zeigen  die  Teilungen  deutlich.  Die 
Größe  der  Zellen  schwankt  innerhalb  mächtiger  Grenzen.  Sporen 
und  Involutionsformen  habe  ich  nicht  beobachtet 

Auf  Gelatineplattenkulturen  finden  sich  nach  einigen  Tagen  kleine, 
mattglänzende,  kreisrunde,  gewölbte  Kolonien  von  dunkel-karminrosa 
Farbe,  welche  auch  nach  längerem  Wachstum  nicht  über  1  mm  groß 
werden.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  eingeschlossenen 
Kolonien  dunkel-rotbraun,  völlig  kreisrund  mit  scharfem,  glattem  Rande, 
fast  homogen.  Die  oberflächlichen  erscheinen  ebenfalls  kreisrund  mit 
völlig  glattem,  scharfem  Rande.  Die  Farbe  der  Kolonien  ist  ein  Rot- 
grau, welches  mit  der  roten  Farbe  bei  makroskopischer  Betrachtung 
wenig  übereinstimmt;  während  letztere  den  Charakter  des  Karmins 
trägt,  ist  die  Färbung  bei  mikroskopischer  Betrachtung  dem  Indisch- 
rot oder  Zinnober  verwandt  Nach  dem  Centrum  der  Kolonie  ist  die 
Färbung  intensiver.  Eine  schwache  Granulierung  der  oberflächlichen 
Kolonien  ist  bei  nicht  zu  weiter  Blende  erkennbar.  Im  Strich  ent- 
wickelt sich  eine  lackglänzende,  ziemlich  trockene  und  in  einzelnen 
Schüppchen  sich  von  der  Gelatine  loslösende,  dunkel-karminrosa  Auf- 
lagerung von  mehreren  Millimetern  Breite,  im  Inneren  und  am 
Rande  unregelmäßig  mit  kleinen  Buckeln  und  Wölbungen,  wie  aus 
mehreren    zusammengewachsenen    Kolonien    entstanden.     Im    Stich 
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bildet  sich  eine  kleine,  oberflächliche  Auflagerung  von  rosa  Farbe, 
im  Stichkanal  ein  schwacher,  oft  aus  einzelnen  Körnchen  zusammen- 
gesetzter, weißer,  dicht  unter  der  Oberfläche  rötlicher  Faden.  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  findet  nicht  statt. 

Auf  Agar  bildet  sich  im  Strich  eine  anfangs  den  Strichkulturen 
auf  Gelatine  ähnliche  karminrosa  Auflagerung,  welche  jedoch  in 
älteren  Kulturen  eine  tief  zinnoberrote  Farbe  annimmt 

In  Bouillon  bildet  sich  eine  dicke,  rosa  Haut,  glatt,  feucht,  und 
ein  roter,  flockig-bröckeliger  Bodensatz. 

Nach  Schneider  (vergl.  Bd.  I,  p.  284)  ist  das  Pigment  in  Schwefel- 
kohlenstoff, Benzol,  Chloroform  und  Aether  löslich.  Die  rötlichgelbe 
alkoholische  Lösung  wird  auf  Zusatz  von  einem  Tropfen  Schwefelsäure 
bräonlicbgelb,  bei  weiterem  Zusätze  blaugrün,  mit  einem  Tropfen  Salz- 
säure dagegen  fleischfartig.  LäBt  man  einen  oder  mehrere  Tropfen  Essig- 
säure auf  die  Lösung  einwirken,  so  bleibt  die  Farbe  bestehen,  verwendet 
man  aber  einen  Tropfen  Salpetersäure,  so  verändert  sie  sich,  wird 
grünlichgelb  und  nach  und  nach  ganz  farblos.  Sowohl  die  rauchende 
Salpetersäure  als  auch  das  Chlorwasser  entfärben  die  Flüssigkeit 
momentan.  Kalilauge  läßt  die  Lösung  unverändert,  Ammoniak  dagegen 
ändert  sie  in  Rosa  um.  Wie  bei  sehr  vielen  rötlichgelbe,  alkoholische 
Lösungen  liefernden  Pigmentbakterien,  so  verschwindet  auch  hier  durch 
Reduktion  mit  Eisessig  und  Zinkstaub  der  rötliche  Schimmer,  und  die 
Losung  erscheint  gelb.  Dampft  man  die  alkoholische  Lösung  auf  dem 
Wasserbade  vorsichtig  ein,  so  bleibt  ein  ziegelroter  Bückstand  zurück. 
Ein  Tropfen  Schwefeläure  bewirkt  eine  schmutzig-grüne  Färbung,  während 
das  gleiche  Quantum  Salpetersäure  citronengelbe  Färbung  hervorbringt, 
die  dann  grünlichgelb  wird.  Kalilauge  laut  den  Rückstand  unverändert. 
Das  Spektralbüd  ist  dasselbe  wie  bei  B.  erythromyxa. 

Es  trat  von  75 — 80  Verdunkelung,  dann  Absoption  des  Spektrums 
ein.  Die  wenigen  Reaktionen,  die  O verreck  anfuhr^  stimmen  mit  diesen 
überein,  bis  auf  das  Spektralbild.  Overbeck  beobachtet  sowohl  bei  Micro- 
coccus rhodochrous  als  auch  B.  erythromyxa  ein  breites  Absorptionsband 
bei  F,  welches  Schneider  nicht  wahrnehmen  konnte. 


158.  Micrococcus  cinnabareus  FlOqqe. 

Litteratur:  Flügge,  Mikroorganismen,  II  Aufl.  1886,  p.  174. 

Nach  FlCooe's  Beschreibung  sind  es  große,  kugelrunde  Mikro- 
kokken,  einzeln,  als  Diplokokken  oder  zu  3  und  4  zusammen  auf- 
tretend. Die  Kolonien  sind  anfangs  hell-ziegelrot,  später  zinnoberrot, 
sind  nach  4  Tagen  an  der  Oberfläche  0,5—1  mm  groß,  in  der  Tiefe 
eben  wahrnehmbar,  punktförmig,  nach  8  Tagen  ragen  die  ersteren 
biopffönnig  über  die  Gelatine  hinaus.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
sind  die  eingeschlossenen  dunkel-braunrot,  scharf  konturiert,  eirund 
oder  linsenförmig,  die  oberflächlichen  hellbraun,  am  Rande  durch- 
scheinend, rund  aber  mit  etwas  unregelmäßigem,  von  einzelnen  vor- 
dringenden Kokkenhaufen  unterbrochenem  Kontur.  Im  Stich  bildet 
sich  an  der  Oberfläche  ein  mäßig  großer,  anfangs  rosa-,  später  zinnober- 
faibener  Knopf.  Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  Wurde  als 
Verunreinigung  gefunden. 

11* 
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Ich  habe  diese  Art  nicht  selbst  beobachtet,  halte  sie  aber  nach  den 
von  Flüogb  angegebenen  Merkmalen  für  verschieden  von  den  anderen 
beschriebenen  roten  Mikrokokken. 


159.  Micrococcus  cinnabarinus  Zimmermann. 

Litteratnr   und  Synonyme:   M.    cinnabarinus  Zimmermann,   Die  Bak- 
terien unserer  Trink-  und  Nutzwässer,   1890,  p.  76. 

Die  Zellen  dieser  Art  erscheinen  namentlich  in  jüngeren  Kulturen 
selten  ganz  kugelrund,  sondern  meist  etwas  elliptisch,  indessen  ist 
diese  Abweichung  von  der  normalen  Mikrokokkenform  wohl  ausschließ- 
lich auf  eine  Eigentümlichkeit  der  Zellteilung  zu  setzen.  Die  Teilungs- 
wand  ist  nämlich  sehr  schwer  sichtbar  und  auch  im  vorgerückten 
Teilungsstadium  nicht  immer  zu  erkennen,  besonders  auch  deshalb^ 
weil  eine  Einschnürung  erst  kurz  vor  der  definitiven  Trennung  er- 
folgt Dieses  Loslösen  findet  dann  verhältnismäßig  weit  rascher  statt 
als  bei  anderen  Arten,  und  man  findet  deshalb  selten  die  chars^- 
teristischen  Teilungszustände,  welche  wie  zwei  ein  Stück  ineinander 
geschobene  Kreise  aussehen.  Es  scheint  nach  meinen  Beobachtungen 
im  hängenden  Tropfen,  daß  die  Zellen  nach  erfolgter  Teilung  erst  zu 
ihrer  definitiven  Größe  heranwachsen,  ohne  daß  sie  die  bis  dahin  voll- 
ständig ebene  Teilungswand  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird.  In 
diesem  Zustande  stellen  die  Zellen  also  vollständig  ausgebildete  Diplo- 
kokken dar,  die  an  der  einen  Seite  vollkommen  abgeplattet,  sind  und 
in  dieser  Form  treten  die  meisten  Individuen  auf.  Die  Trennung 
geht  dann  sehr  rasch  von  statten,  und  erst  jetzt  nimmt  auch  die  ab- 
geplattete Seite  die  Rundung  ein,  wie  es  scheint  nicht  durch  Wachs- 
tum, sondern  durch  den  Turgor  der  Zelle,  indem  gleichzeitig  der 
Durchmesser  der  Zelle  nach  der  anderen  Richtung  etwas  kürzer  wird. 
Es  ist  dies  also  dann  nur  eine  Ausgestaltung,  nicht  ein  Auswachsen 
zur  Kugelform,  die  bis  dahin  durch  den  Druck  von  selten  der 
Schwesterzelle  unmöglich  war.  Nachdem  diese  Teilung  und  Trennung 
der  Schwesterzellen  vollendet,  spielt  sich  derselbe  Vorgang  nach  einer 
zur  vorhergehenden  senkrechten  Teilungsrichtung  ab,  es  findet  also 
eine  Teilung  nach  zwei  Richtungen  des  Raumes  statt.  Hierdurch  ist 
die  Trennung  dieses  Organismus  von  den  Stäbchenbakterien  von  vorn- 
herein sicher,  wenn  man  anfangs  durch  die  ellipsoide  Gestalt  auch  zu 
dieser  Ansicht  verleitet  werden  könnte.  Regelmäßige  Zellverbände 
sind  selten  zu  beobachten,  namentlich  liegen  die  Zellen  selten  regel- 
mäßig im  Viereck,  meist  bilden  sie  ganz  unregelmäßige  Häufchen  von 
3  bis  zahlreichen  Individuen.  Neben  der  charakterisierten  unaus- 
gebildeten  Diplokokkenform  kommen  aber  auch  echte  Diplokokken^ 
sowie  einzelne  regelmäßig  kugelförmige  Zellen  vor.  Der  Durchmesser 
dieser  letzteren  beträgt  durchschnittlich  1,3  ^,  lebend  gemessen,  nach 
Zimmermann  gefärbt  0,74  ^i.  Sporen  habe  ich  nicht  beobachtet  In- 
volutionsformen kommen  in  älteren  Kulturen  vor  meist  in  Form  von 
unregelmäßig  aufgetriebenen,  rundlichen  Gebilden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  einigen  Tagen  kleine,, 
blaß-ziegelrote  Kolonien,  welche  nach  dem  Rande  zu  mehr  graurot 
oder  doch  hellfarbiger  werden.  Sie  sind  im  Centrum  etwas  erhaben, 
rund,  mattglänzend  und  erreichen  auch  nach  Wochen  selten  mehr  als 
1  mm  im  Durchmesser.    Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die 
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eingeschlossenen  Kolonien  völlig  kreisrund  mit  glattem,  scharfem 
Rande,  dunkelrotbraun  und  fast  völlig  homogen.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  haben  eine  hell-graurote  Farbe,  nach  dem  Gentrum  zu  mehr 
rötlich,  nach  dem  Rande  zu  mehr  grau,  deutlich  fein  granuliert.  Sie 
sind  annähernd  kreisrund,  aber  mit  gezähneltem  oder  ausgefressenem, 
unregelmäßigem  Rande.  Im  Strich  bildet  sich  ein  wenige  Millimeter 
breiter,  anfangs  blasser,  später  zinnoberroter,  mattglänzender  Belag 
mit  unregelmäßiger  schwach  höckeriger  Oberfläche  und  feinen  Läpp- 
chen and  Ausbuchtungen  am  Rande.  Die  Konsistenz  der  Auflagerung 
ist  eine  ziemlich  feste,  trockene.  Im  Stich  bildet  sich  an  der  Ober- 
fläche eine  runde,  unregelmäßig  gelappte,  wenig  erhabene,  hellrote, 
später  tief-zinnoberrote  Auflagerung.  Im  Stichkanal  entwickeln  sich 
nur  kleine,  runde,  weiße  Körnchen,  welche  nach  wenigen  Tagen  auf- 
hören zu  wachsen.    Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bildet  sich  eine  wenige  Milli- 
meter breite,  lackglänzende,  mennigrote,  später  zinnoberrot  werdende 
Auflagerung  mit  fein  gelapptem  Rande. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  diese  Art  schlecht,  die  Färbung 
ist  oft  etwas  schmutzig-rot 

In  Bouillon  bildet  sich  anfangs  eine  feinflockige  Trübung,  an  der 
Oberfläche  eine  gelblich-  bis  rötlichgraue  Haut,  welche  sehr  fein  bleibt 
und  bald  untersinkt.  Schließlich  setzen  sich  die  Flöckchen  am  Boden 
und  an  den  Glaswänden  ab,  und  die  Bouillon  wird  klar.  Oefters  er- 
scheint später  nochmals  ein  kleines  Oberflächenhäutchen.  M.  cinna- 
barinus  wächst  wie  fast  alle  roten  Mikrokokken  langsam  und  nur  bei 
Anwesenheit  von  Sauerstoff.  Nach  Zimmermann  ist  für  sein  Wachs- 
tum Zimmertemperatur  am  besten  geeignet 

Er  färbt  sich  leicht  mit  den  üblichen  Anilinfarben  und  bleibt  bei 
der  GRAM'schen  Methode  gefärbt 

ZncMEBMAXN  fand  ihn  im  Wasser  der  Chemnitzer  Wasserleitung;  die 
von  mir  untersuchte  Kultur  stammt  vom  Autor. 

Die  Unterscheidung  dieser  Art  gegenüber  anderen  roten  Mikrokokken 
ist  leicht,  wenn  man  die  Eigentümlichkeit  der  Zellteilung  beachtet;  die 
Diplokokken  sehen  mehr  wie  elliptische  Stäbchen  aus.  Am  besten  sind 
sie  in  Heuaufguü  in  dieser  charakteristischen  Form  zu  beobachten. 

ScHNsiDER  (vergl.  Bd.  I,  p.  284)  giebt  über  den  Farbstoff  an :  Dieser 
ist  in  kaltem  oder  warmem  Wasser  unlöslich,  in  den  übrigen  ange- 
wandten Lösungsmitteln  aber  löslich.  In  Alkohol  ist  er  mit  rötlichgelber 
Parbe  löslich.  Mit  Schwefelsäure  bleibt  die  Lösung  in  ihrer  Farbe  zu- 
erst bestehen,  wird  aber  nach  und  nach  röter  (gelborange).  Essigsäure 
hat  keine  Einwirkung  auf  das  Pigment,  und  Salzsäure  verhält  sich  wie 
Schwefelsäure.  Durch  Salpetersäure  wie  auch  durch  rauchende  Salpeter- 
säure wird  die  Flüssigkeit  leicht  hellgelb,  während  Chlorwasser  die  Lö- 
sung momentan  farblos  macht.  Ammoniak  wirkt  nicht  verändernd  auf 
die  Farbe  ein;  Kalilauge  jedoch  verursacht  ein  Röterwerden  derselben 
(gelborange).  Durch  Reduktion  wird  die  Lösung  citronengelb.  Der  Ab- 
dampfrückstand  ist  gelbrot  und  wird  durch  Schwefelsäure  blaugrün, 
während  KaUlauge  keine  verändernde  Einwirkung  ausübt.  Im  Spektral- 
bild, das  mit  dem  von  Micrococcus  scarlatinus  übereinstimmt,  nimmt  man 
eine  Verdunkelung  von  80 — 88,  dann  vollständige  Absorption  wahr.  Daß 
die  beiden  Organismen    aber   voneinander   verschiedene   Farbstoffe   pro- 
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duzieren,  läßt  sich  aus  den  Reaktionen  leicht  ersehen ,  namentlich  wenn 
man  die  am  Schlüsse  der  Arbeit  Schnbider's  angefügte  Tafel  derselben 
betrachtet. 


160.  Micrococcns  carneas  Zimmermann. 

Litteratur  und  Synonyme:  M.  carneus  Zimmermann,  Die  Bakterien 
unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  I.  Reihe  (1890),  p.  78.  —  Eiskn- 
BBBG,  BakterioL  Diagnostik,  III.  Aufl.  (1891),  No.  343,  p.  411.  — 
Roter  Coccus  Mascheck,  Bakteriol.  Untei*8uchungen  des  Leit- 
meritzer  Trinkwassers  (1887),  No.  5,  p.  60.  —  Adamstz,  Die  Bak- 
terien der  Trink-  und  Nutzwässer,  in  Mitt.  der  Oesterr.  Versuchsstat. 
für  Brauerei,  Heft  1  (1888),  No.  17,  p.  34.  —  Nach  Zimmermann'» 
Vermutung  ist  sein  M.  carneus  mit  dem  roten  Coccus  Mascheck's 
identisch;  bei  der  unvollkommenen  Beschreibung  bei  Mascueck  und 
Abametz  ist  dies  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  doch  stimmen 
die  angegebenen  Merkmale  beider  vollkommen  überein,  so  daß  dieser 
Organismus  vorläufig  zu  M.  carneus  gestellt  werden  kann.  Es  ge- 
lang mir  nicht,  den  roten  Coccus  Mascheck's  vom  Autor  zu  erhalten. 

Die  Größe  der  einzelnen  Zellen  beträgt  durchschnittlich  1,6  ^, 
lebend  gemessen,  nach  Zimmermannes  Angaben  0,83  fi  in  gefärbtem 
Zustande;  ich  erhielt  dieselbe  Zahl,  wenn  die  geförbten  Objekte  in 
Eanadabalsam  eingelegt  waren,  in  Wasser  hatten  die  gefärbten  Zellen 
noch  einen  mittleren  Durchmesser  von  1,2  fn.  Sie  sind  übrigens  in 
der  Größe  etwas  veränderlich  und  schwanken  namentlich  in  älteren 
Kulturen  nicht  unbeträchtlich  in  ihrem  Durchmesser.  Die  Teilung 
soll  nach  Zimmermann  nur  in  einer  Richtung  des  Raumes  vorgehen, 
doch  konnte  ich  in  Kulturen  im  hängenden  Tropfen  mit  voller  Be- 
stimmtheit erkennen,  daß  sie  nach  zwei  Richtungen  verläuft.  Das  lassen 
auch  die  häufigen  im  Viereck  liegenden  Zellen  erkennen.  Man  findet 
außer  diesen  auch  Diplokokken  und  einzelne  Zellen ,  häufiger  jedoch 
unregelmäßige,  oft  traubige  Zellverbände,  in  denen  man  nur  noch 
selten  die  eigentliche  durch  die  Zellteilungen  bedingte  Ordnung  nach- 
weisen kann.  Wenn  Maschegk  und  Adametz  von  sarcina-artigen 
Ballen  sprechen,  so  ist  das  nur  so  zu  verstehen,  daß  dieselben  durch 
nachträgliche  Aneinanderlagerung  von  Zellverbänden,  nicht  durch 
Teilung  nach  drei  Richtungen  des  Raumes  entstehen.  Vor  der  Teilung 
wächst  die  Zelle  sehr  oft  bedeutend  heran,  und  die  Teilungswand  läßt 
dann  zwei  annähernd  regelmäßige  Kugelhälften  erkennen.  Diese 
wachsen  jedpch  in  der  Regel  erst  wieder  zu  Kugelzellen  heran,  ehe 
die  zweite  zur  vorigen  senkrechte  erfolgt  Dieser  Organismus  bildet 
ein  verhältnismäßig  günstiges  Objekt  zur  Beobachtung  der  Zellteilung. 
Sporenbildung  und  Degenerationsformen  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  nach  einigen  Tagen  kleine,  fleisch- 
rote Kolonien.  Die  oberflächlichen  erreichen  auch  nach  mehrwöchent- 
lichem Wachstum  höchstens  2  mm  Durchmesser,  bleiben  aber  meist 
kleiner.  Sie  sind  glänzend,  annähernd  kreisrund,  in  der  Mitte  in 
späterem  Alter  oft  etwas  vorgewölbt  und  hellrosa,  nach  einigen  Tagen 
deutlich  fleischfarben.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  viel  kleiner, 
aber  bei  nicht  zu  dicker  Gelatineschicht  ebenfalls  fleischfarben.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  kreisrund 
mit  scharfem,  aber  fein  gekörntem  Rande,  granuliert,  graurosa,  anfangs 
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Terschiedene  Zonen  zeigend,  die  aber  bald  verschwinden.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  sind  anfangs  annähernd  rund,  werden  aber  bald 
anregelmäßig  länglich,  oft  mit  Auswüchsen  und  Ausbuchtungen.  Sie 
haben  einen  völlig  glatten,  scharfen  Rand  und  sind  fast  undurchsichtig 
brannschwarz  bis  schwarz.  Im  Strich  bildet  M.  carneus  eine  dicke, 
fleischfarbige  Auflagerung  mit  glattem  Rande,  in  der  Mitte,  den  Strich 
entlang,  waUartig  erhaben  und  an  den  Grenzen  dieses  Walles  meist 
etwas  intensiver  gefärbt.  Später  tritt  Verschleimung  ein,  und  die  Auf- 
lagerung wird  homogen.  Im  Stich  findet  im  Stichkanal  nur  geringes 
Wachstum  statt,  an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  ziemlich  dicke, 
fleischrote  Auflagerung  von  schleimiger  Konsistenz.  Im  Stichkanal 
bleiben  die  Kolonien  weiß. 

Auf  Agar-Agar  bildet  sich  im  Strich  eine  dicke,  anfangs  rosa, 
später  intensiv  fleischfarbig  werdende  breite  Auflagerung  mit  stellen- 
weise fein  gezähneltem  Rande,  welche  anfangs  in  der  Dicke  und  Fär- 
bung Verschiedenheiten  zeigt,  die  aber  bald  völlig  homogen  werden. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  eine  ziemlich  üppige,  dunkel-fleischrote 
bis  mennigfarbene,  anfangs  glänzende,  später  matte  Auflagerung. 

In  Bouillon  bewirkt  er  eine  kaum  merkbare  Trübung,  welche 
wieder  verschwindet,  sobald  sich  am  Boden  ein  feiner,  pulverförmiger, 
rötlichgrauer  Satz  gebildet  hat. 

M.  carneus  wächst  am  besten  bei  ca.  20—22®,  schlecht  bei  30®, 
aber  im  allgemeinen  nicht  sehr  schnell.  Sauerstoffabschluß  läßt  ihn 
nicht  zur  Entwickelung  kommen.  Er  färbt  sich  leicht  und  bleibt  auch 
nach  der  GRAM'schen  Methode  gefärbt. 

Er  wurde  von  Zimmebmann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
fanden.    Die  von  mir  untersuchte  Kultur  stammt  vom  Autor. 

SoHNSiD£B  (vergl.  Bd.  I,  p.  284)  giebt  über  den  Farbstoff  an:  Als 
Lösungsmittel  für  das  Pigment  kann  man  Benzol,  Aether,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Chloroform  verwenden.  In  Alkohol  löst  es  sich  mit  rot- 
gelber Farbe.  Fügt  man  einen  Tropfen  Schwefelsäure  zu  dieser  alko- 
holischen Lösung,  so  wird  die  Flüssigkeit  nach  und  nach  gelber,  bleibt 
aber  völlig  unverändert,  wenn  der  gleiche  Versuch  mit  Salzsäure  oder 
Blisessig  angestellt  wird.  Salpetersäure  und  rauchende  Salpetersäure 
reagieren  ganz  gleich,  indem  sie  ein  Verblassen  der  Lösung  bewirken, 
wodurch  eine  beinahe  farblose  Flüssigkeit  mit  gelblichgrünem  Schimmer 
hinterbleibt.  Dxurch  Chlorwasser  wird  die  Lösung  momentan  entfärbt, 
leicht  gelb,  beinahe  farblos  dagegen  durch  Reduktion  mit  Eisessig  und 
Zinkstaub.  Ammoniak  läßt  die  Farbe  unverändert,  während  Kalilauge 
ein  Uebergehen  der  Flüssigkeit  in  Orange  hervorruft.  Wirkt  ein  Tropfen 
Schwefelsäure  auf  den  rotgelben  Abdampfrückstand  der  alkoholischen 
Lösung  ein,  so  geht  die  rotgelbe  Farbe  in  Olivgrün  über,  in  Orange  aber, 
wenn  Kalilauge  zur  Verwendung  kommt.  Auch  hier  konnte  ich  keine 
Absorptionsbänder  im  Spektrum  wahrnehmen,  denn  das  Bild  zeigte  von 
65 — 78  Verdunkelung,  dann  Auslöschen  der  übrigen  Strahlen.  Von  dem 
in  d,er  Gelatine  und  Agarkultiir,  sowie  morphologisch  sehr  ähnlichen 
MicrococcuB  tetragenus  ruber  unterscheidet  sich  dieser  Organismus  auch 
in  Bezug  auf  den  Farbstoff  sehr  wenig;  nur  läßt  die  Kalilauge  den  einen 
Farbstoff  unverändert,  während  sie  den  anderen  aus  Rotgelb  in  Orange 
überführt. 
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161.  Micrococcus  sarcinoides  n.  sp. 

Die  Zellen  trennen  sich  selten  vollständig,  solange  die  Kultur  in 
lebhaftem  Wachstum  begrififen  ist,  und  deshalb  bemerkt  man  nur  hin 
und  wieder  einzelne  Individuen,  gewöhnlich  sind  sie  zu  Diplokokken, 
zu  3  oder  4  vereinigt.  Man  trifft  auch  gar  nicht  selten  PsJcete  an, 
zu  8,  wie  bei  Sarcina,  nur  ist  sofort  zu  erkennen,  daß  dieselben  nicht 
aus  einer  Teilung  nach  drei  Richtungen  hervorgegangen  sind,  da  sich 
die  untere  Lage  durch  einen  geringen  Druck  hervorschieben  läßt 
und  die  Zellen  auch  nicht  die  für  Sarcina  charakteristische  Abplattung 
an  den  Berührungsflächen  zeigen,  welche  bei  dieser  Gattung  immer 
vorhanden  ist,  sobald  sie  in  der  Paketform  auftritt  Auch  die  Be- 
obachtung im  hängenden  Tropfen  ergiebt,  daß  nur  eine  Teilung  nach 
zwei  Richtungen  des  Raumes  stattfindet,  und  daß  die  Paketbildungen 
nur  zufälligen  Aneinanderlagerungen  ihre  Entstehung  verdanken.  Es 
sind  sehr  große  Mikrokokken,  an  denen  sich  die  Teilungszustände  gut 
verfolgen  lassen;  lebend  gemessen  ist  ihr  mittlerer  Durchmesser  1,8  ^, 
nicht  selten  trifft  man  aber  auch  Zellen,  welche  bis  2,5  fi  groß  sind. 
Das  sind  aber  seltenere  Ausnahmen,  im  allgemeinen  haben  die  Zellen 
sehr  gleichen  Durchmesser.  Sie  runden  sich  nach  der  Teilung  voll- 
kommen ab,  aber  auch  bei  diesem  Micrococcus  trifft  man  Zellen,  die 
sich  bereits  zum  zweitenmale  teilen,  ehe  noch  die  Individuen  der 
ersten  Teilung  sich  vollständig  getrennt  haben,  so  daß  oft  scheinbar 
stäbchenförmige  Zellen  mit  den  runden  abwechseln. 

Auf  Gelatineplatten  entwickeln  sich  nach  kurzer  Zeit  kleine,  rot- 
graue Kolonien,  von  denen  sich  die  oberflächlichen  bald  ausbreiten 
und  nach  und  nach  bis  zu  5  mm  Durchmesser  erreichen  können.  Sie 
erscheinen  dann  als  eine  flache,  kreisrunde  Auflagerung  mit  glattem 
Rande  mit  eigentümlichem  Schleimglanz.  Ihre  Farbe  ist  ein  ausge- 
sprochenes Fleischrot,  doch  lassen  sich  an  den  meisten  Kolonien  ver- 
schiedene Zonen  erkennen.  In  der  Mitte  ist  ein  etwas  vorragendes 
Knöpfchen  am  intensivsten  gefärbt,  dann  kommt  eine  schmale,  weiß- 
liche Zone,  auf  welche  eine  dritte,  bis  zum  Rande  der  Kolonie 
reichende,  etwas  dunkler  gefärbte  Zone  folgt,  die  allmählich  in  den 
helleren  Rand  übergeht.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die 
eingeschlossenen  Kolonien  selten  völlig  rund,  in  der  Regel  bipolar, 
länglich-rund  oder  selbst  mehrfach  länger  als  breit,  oft  mit  unregel- 
mäßigen Auswüchsen.  Ihr  Rand  ist  glatt  und  scharf  und  läßt  nur  an 
jüngeren  Kolonien  eine  Granulierung  erkennen.  Im  übrigen  sind  die 
Kolonien  aber  auch  bei  ziemlich  weiter  Blende  fast  völlig  undurch- 
sichtig schwarz,  wie  bei  keiner  anderen  der  roten  Mikrokokkenarten. 
Die  oberflächlichen  Kolonien  erscheinen  hellrotgrau,  in  der  Mitte 
wegen  der  Dicke  der  Schicht  homogen,  nach  dem  Rande  zu  deutlich 
körnig.  Der  Rand  ist  unscharf  und  fein  ausgefressen,  aber  nicht  auf- 
fallend, so  daß  man  erst  bei  genauer  Einstellung  darauf  aufmerksam 
wird.  Im  Strich  bildet  sich  ein  breiter,  lackglänzender  Belag  von 
schleimiger,  später  etwas  trockener  Konsistenz,  der  nach  einer  Woche 
etwa  V2  c^  breit  ist.  Die  Farbe  ist  warm-fleischrot,  zuweilen  mit 
einer  intensiver  gefärbten  Mittellinie.  Der  Rand  ist  hin  und  wieder 
unregelmäßig  gebuchtet.  Im  Stich  bildet  sich  ein  schwacher,  weiß- 
licher Faden  aus,  an  der  Oberfläche  eine  hell-fleischfarbige,  an  die. 
oberflächlichen  Kolonien  der  Gelatineplatten  erinnernde  Auflagerung 
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Eine  eigentliche  Verflüssigung  findet  nicht  statt,  dagegen  eine  erst 
nach  mehreren  Wochen  wahrnehmbare  Erweichung. 

In  Strichkulturen  auf  Agar  bildet  sich  ein  ganz  ähnlicher  Belag 
wie  in  Gelatinestrichkulturen,  nur  ist  die  Auflagerung  glänzender  und 
hat  ein  mehr  schleimiges  Aussehen. 

In  Bouillon  bildet  sich  eine  fleckige,  weißlich  rötliche  Schicht  am 
Boden,  kein  Häutchen  an  der  Oberfläche. 

162.  Micrococcus  rubellus  Mio. 

Die  Zellen  sind  entweder  einzeln  oder  zu  sehr  verschiedenartigen 
Verbänden  angeordnet,  am  häufigsten  Diplokokken  oder  zu  4,  wie  die 
Ecken  eines  Quadrates,  bald  ganz  regelmäßig,  bald  etwas  verzerrt. 
Man  findet  auch  zuweilen  kurze  Ketten  von  3 — 4  Gliedern,  selten 
länger.  Die  Teilung  geschieht  aber  stets  nach  zwei  Richtungen  des 
Raumes,  und  die  Ketten  kommen,  wie  man  sich  im  hängenden  Tropfen 
leidit  überzeugen  kann,  dadurch  zustande,  daß  je  4  zusammen- 
hängende Kokken  sich  zunächst  in  Diplokokken  trennen,  und  sich 
diese  dann  in  derselben  Richtung  teilen.  Morphologisch  ist  er  von 
dem  M.  sarcinoides  kaum  zu  unterscheiden;  er  bildet  wohl  seltener 
sarcina-artige  Pakete  und  ist  mehr  zu  ungeordneten  Häufchen  ver- 
bunden, indessen  sind  diese  Merkmale  nicht  genügend  scharf  aus- 
gesprochen, um  beide  unter  dem  Mikroskop  trennen  zu  können.  Da- 
gegen sind  die  Zellen  durchschnittlich  etwas  kleiner,  1,6—1,7  ^  im 
Durchmesser;  aber  auch  dieser  Unterschied  ist  sehr  geringfügig  und 
erst  bei  einer  großen  Anzahl  von  Messungen  festzustellen.  Die  Er- 
scheinungen der  Zellteilung  sind  nicht  so  gut  wahrzunehmen,  weil 
die  Zellen  nach  der  Teilung  meist  ihre  ursprüngliche  Lage  sehr  bald 
verändern;  am  besten  sind  Gelatinekulturen,  auf  Agar  trennen  sich 
die  Zellen  noch  rascher.  In  alten  Kulturen,  in  denen  ein  Wachstum 
nicht  mehr  stattfindet,  sind  die  Zellen  völlig  rund,  in  jungen  nach 
der  Teilung  meist  etwas  länglich  und  oft  noch  vor  dem  Auswachsen 
zur  Kugelgestalt  sich  ein  zweites  Mal  teilend.  Sporen  und  Involutions- 
formen habe  ich  nicht  beobachtet 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  nach  einigen  Tagen  die  ober- 
flächlichen Kolonien  als  rundliche  oder  elliptische  Flecken  von  grau- 
rosa  Farbe,  nur  wenig  über  die  Gelatine  erhaben,  meist  eine  dünne, 
oft  fast  hauchartige,  wie  zerflossene,  zuweilen  etwas  kompaktere  Auf- 
lagerung darstellend.  Sie  erreichen  etwa  1  mm  im  Durchmesser  und 
besitzen  einen  schleimigen  Glanz.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
sind  kreisrund,  viel  kleiner,  hell-fleischrot.  Bei  mikroskopischer  Be- 
trachtung erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolonien  dunkel-graubraun, 
fast  undurchsichtig,  kreisrund  bis  citronenförmig,  mit 
glattem,  scharfem  Rande,  an  welchem  man  bei  geeigneter  Be- 
leuchtung eine  undeutliche  Körnelung  mit  feinen,  den  opaken  Gegen- 
ständen eigentümlichen,  weißen  Lichtreflexen  beobachten  kann.  Die 
oberflächlich  gelegenen  Kolonien  erscheinen  blaß-graurot,  rundlich 
oder  elliptisch,  mit  unscharfem,  in  die  Gelatine  unregelmäßig  über- 
gehendem Rand.  Bei  scharfer  Einstellung  des  Randes  bemerkt  man, 
wie  einzelne  Gruppen  der  Kokken  weiter  in  die  Gelatine  vordringen 
und  hierdurch  den  Rand  wie  ausgefressen  erscheinen  lassen.  Die 
Kolonie  erscheint  bei  nicht  zu  weiter  Blende  deutlich  granuliert.  Im 
Strich  bildet  sich  ein  rasch  sich  ausbreitender,  homogener,  schlei- 


170  Coccaceae. 

miger  Belag  von  fleischroter  Farbe  mit  feuchtem  Glanz.  Nach  einer 
Woche  ist  derselbe  etwa  1  cm  breit,  die  Ränder  sind  ziemlich  glatt, 
nur  hin  und  wieder  durch  seichte  Einkerbungen  unterbrochen.  Im 
Stich  bildet  sich  eine  hell-fleischrote,  dünne  Auflagerung,  welche  sich 
nach  mehreren  Wochen  bis  fast  zum  Rande  der  Gelatine  ausbreitet, 
darunter  ein  tiefer  Verdunstungstrichter  der  nicht  verflüssigten  Gela- 
tine. Im  Stichkanal  findet  nur  ein  sehr  spärliches  Wachstum  statL 
—  Alle  Kulturen  haben  einen  höchst  intensiven  widerlichen  Gerach 
nach  Trimethylamin. 

In  Strichkulturen  auf  Agar  bildet  sich  eine  schleim  glänzen  de, 
fleischrote  Auflagerung,  anfangs  sehr  hell,  später  dunkler  gefilrbt 
Der  Rand  ist  sehr  fein  gezähnelt  und  schwach  aufgeworfen,  die  Kon- 
sistenz der  Auflagerung  zähschleimig. 

In  Bouillon  bildet  sich  ein  hellrötlicher,  schleimiger  Bodensatz, 
kein  Häutchen  an  der  Oberfläche. 


163.  Micrococcus  cerasinus  (Heim)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Kbferstbin  ,  Ein  neuer  farbstoffbildender 
Micrococcus  aus  roter  Milch,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XXT  (1897), 
p.  177.  —  Micrococcus  cerasinus  lactis  Heim,  Lehrbuch  der 
Bakteriologie,  II.  Aufl.    1898,  p.  299  (nomen). 

Unbewegliche  Kugeln,  in  Form  von  Staphylokokken  angeordnet. 
Sie  färben  sich  mit  den  gebräuchlichen  Farbstoffen  und  behalten  auch 
bei  der  GRAM'schen  Entfärbungsmethode  die  Färbung.  Die  Mehrzahl 
der  Kokken  sind  von  einer  Größe,  daneben  finden  sich  aber  zahl- 
reiche größere  und  kleinere  Exemplare,  deren  Entstehung  durch 
Teilungsvorgänge  sich  meist  gut  erkennen  läßt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  bei  22  ^  G  erst  nach  4  bis 
6  Tagen  kleine,  mit  bloßem  Auge  kaum  sichtbare  Kolonien  von 
schwachem  Rosaschimmer;  bei  Zimmertemperatur  treten  die  Kolonien 
1—2  Tage  später  auf.  Die  weitere  Entwickelung  dagegen  erfolgt  bei 
Zimmertemperatur  oder  bei  22®  in  gleicher  Weise,  nur  ist  der  Farb- 
stoff bei  Zimmertemperatur  noch  etwas  prächtiger.  Die  oberfläch- 
lichen Kolonien  erheben  sich  bald  als  kleine  Knöpfe  über  die  Ober- 
fläche und  breiten  sich  dann  in  konzentrischen  Ringen  peripher  aus; 
sie  sind  kreisrund  und  haben  einen  scharf  abfallenden  Rand.  Ihre 
Farbe  ist  von  der  der  Agarkulturen  durchaus  verschieden :  es  ist  ein 
leuchtendes,  intensives  Kirschrot  von  trockenem  Glanz.  Mikroskopisch 
sind  die  Kolonien  kreisrund  mit  fein  und  gleichmäßig  gekörnter  Ober- 
fläche.   Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  verhält  sich  der  Micrococcus  an  der 
Oberfläche  ebenso  wie  in  den  oberflächlichen  Kolonien  der  Platten- 
kultur ;  Farbe  und  Wachstum  sind  in  beiden  Fällen  gleich.  Im  Stich- 
kanal selbst  bildet  sich  kein  Farbstoff,  und  die  Entwickelung  bleibt 
gering. 

In  Agarstichkulturen  zeigt  er  bei  22®  oder  bei  Zimmertemperatur 
am  2.  oder  3.  Tage  in  der  Tiefe  ein  auf  den  Stichkanal  beschränktes, 
nicht  charakteristisches  Wachstum  von  gräulicher  Farbe,  auf  der  Ober- 
fläche dagegen  einen  kaum  stecknadelkopfgroßen,  wenig  erhabenen 
Knopf  von  Rosafarbe  mit  einem  Stich  ins  Bläuliche  und  von  feuchtem, 
emailartigem  Glanz.  Dieser  Knopf  breitet  sich  weiterhin  mit  scharfem 
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Rande  kreisrund  in  die  Fläche  aus  und  zeigt  dann  an  seiner  Ober- 
fläche eine  konzentrische  Ringelung.  Die  Farbstoffbildung  ist  auf  die 
Oberfläche  beschränkt,  also  vom  Einfluß  der  Luft  abhängig.  Die 
Strichkultur  auf  Agar  zeigt  dieselben  Verhältnisse  wie  die  Oberfläche 
der  Stichkulturen,  nur  ein  üppigeres  Wachstum.  Bei  37  ®  C  lassen 
die  Agarkulturen  nur  eine  kaum  nennenswerte  Entwickelung  erkennen. 
Auf  Agar  wächst  er  im  allgemeinen  am  schnellsten,  auf  Gelatine  viel 
langsamer. 

In  Bouillon  stellt  sich  bei  37  ^  keine  nennenswerte  Entwickelung 
ein;  bei  Zimmertemperatur  bildet  sich  nach  5 — 6  Tagen  ein  geringer 
Bodensatz,  der  sich  zu  einer  kleinen  Wolke  aufschütteln  läßt,  aber 
keinen  Farbstoff  zeigt. 

Sterilisierte  Milch  wird  in  charakteristischer  Weise  gefärbt;  die 
Farbstoffbildung  ist  auf  die  oberflächlichsten  Teile  der  Rahmschicht 
beschränkt  und  tritt  hier  wieder  zuerst  am  intensivsten  am  Rande 
des  Gefäßes  auf,  so  daß  also  ein  möglichst  großer  Luftzutritt  zur 
Farbbildung  erforderlich  scheint.  Die  Färbung  tritt  5—6  Tage  nach 
der  Impfung  auf  und  hat  nach  etwa  2  Wochen  ihren  höchsten  Grad 
erreicht  Dann  war  die  Oberfläche  der  aufgerahmten  Fettschicht  von 
einem  schmalen,  ziegelroten  Saum  umgeben. 

Er  wurde  von  Keferstein  in  einer  spontan  rot  gewordenen  Milch 
aus  einem  Gehöft  in  der  Nähe  Göttingens  gefunden.  Er  ist  nicht 
pathogen,  ist  verhältnismäßig  widerstandsfähig  gegen  Austrocknung,  so 
daß  er,  bei  37^  getrocknet,  seine  Lebensfähigkeit  nach  4  Tagen  noch 
nicht  eingebüßt  hat. 


164.  Micrococcus  lactericeus  Freund. 

Litteratur:  Freund,  Martin,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  chromogener  Spalt- 
pilze und  ihres  Vorkommens  in  der  Mundhöhle.  Inaug.-Diss.  Erlangen 
1893,  p.  21. 

Bildet  vollkommen  runde  Zellen,  welche  teils  einzeln,  teils  als 
Diplokokken  vorkommen.  Nicht  selten  bilden  4—6  Zellen  ein  kurzes 
Kettchen  oder  liegen  sarcina-ähnlich,  aber  nur  in  einer  Ebene  neben- 
einander, und  zwar  ohne  Abplattung,  so  daß  in  der  Mitte  eine  kleine, 
sternförmige  Lücke  bleibt.  Auch  eine  Zusammenlagerung  in  unregel- 
mäßige Haufen  findet  statt.  Die  Größe  einer  einzelnen  Zelle  schwankt 
zwischen  0,80—1,25  /li  im  Durchmesser  und  beträgt  im  Mittel  1  fi. 
Bewegung  und  Sporenbildung  fehlt.  Die  Färbung  gelingt  leicht  mit 
wässerigen  Anilinfarben,  und  die  Zellen  bleiben  auch  bei  Anwendung 
der  6RAM*schen  Methode  gefärbt  Er  produziert  auf  Gelatine  und 
Agar  einen  fleischfarbenen,  auf  Kartoffeln  einen  wachsgelben  Farb- 
stoff. Der  rote  Farbstoff  wird  in  alten  Kulturen  mehr  ziegelrot 
Beide  Farbstoffe  sind  in  Wasser  löslich,  aber  unlöslich  in  Alkohol 
und  Aether.  Durch  konzentrierte  Salpetersäure  werden  beide  zerstört, 
der  gelbe  wird  durch  Kalilauge  wieder  hervorgerufen,  der  rote  jedoch 
in  Rotbraun  umgewandelt  Licht  und  Temperatur  sind  ohne  Einfluß 
auf  die  Bildung  des  Farbstoffes,  auch  bei  32®  C  bildet  sich  der  Farb- 
stoff noch.  Die  Bouillonkulturen  dieser  Art  sind  wenig  widerstands- 
iähig,  halbstündiges  Verweilen  bei  55®  C  bewirkt  vollständige  Ab- 
tötung  der   Kulturen.    Das  Wachstumsoptimum  liegt  bei  36^2  ®  C. 
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Auf  6elatiDeplatten(10  Proz.)  erscheinen  nach  2 mal  24 Stun- 
den auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  dem  bloßen  Auge  gerade  sichtbare 
feine  Pünktchen,  die  sich  bei  schwacher  Vergrößerung  als  kreisrunde 
oder  ovale  Scheiben  von  körnigem  Aussehen  mit  glatter,  scharfer 
Umrandung  darstellen.  Nach  weiterer  Entwickelung  in  den  folgenden 
Tagen  bilden  die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  ca.  1  mm  große, 
schwach  erhabene,  fleischfarbene  Auflagerungen.  Die  schwache  Ver- 
größerung läßt  jetzt  ein  dunkles,  körniges  Gentrum  erkennen,  welches 
von  einem  schmalen,  lichtbrechenden  Saum  umgeben  ist.  Die  tief- 
liegenden Kolonien  zeigen  ein  vollkommen  gleichmäßiges  Aussehen 
und  sind  farblos ;  sie  wachsen  in  der  Folge  nicht  mehr.  Bei  den  auf 
der  Oberfläche  der  Gelatine  gelegenen  Kolonien  tritt  die  Färbung 
nach  einiger  Zeit  deutlicher  hervor.  Das  Wachstum  ist  ein  sehr  lang- 
sames. Eine  Verflüssigung  oder  Erweichung  der  Gelatine  tritt  nicht 
ein.  In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  am  2.  Tage  nach 
der  Impfung  auf  der  Oberfläche  ein  sehr  kleiner,  schwach  knopfförmig 
erhabener  Belag,  der  erst  in  den  folgenden  Tagen  die  charakteristische 
Fleischfarbe  annimmt.  Von  seiner  Oberfläche  setzt  sich  der  Stich- 
kanal zunächst  in  Form  kleinster,  farbloser  Körnchen  fort,  um  alsdann 
in  einen  feinen  Faden  auszulaufen;  er  bleibt  ziemlich  schlecht  ent- 
wickelt. Das  Wachstum  des  erwähnten  Belages  ist  ein  sehr  lang- 
sames. Nachdem  er  die  Größe  des  Halbdurchmessers  des  Gläschens 
erreicht  hat,  beginnt  der  Rand  sich  wallartig  aufzuwerfen,  während 
das  Centrum  flach  einsinkt.  Jedoch  tritt  keine  Erweichung  der  Gelatine 
dabei  ein.  Durch  die  bald  eintretende  flache  Ausbreitung  des  Randes 
vergrößert  sich  der  Belag;  er  erreicht  mit  dem  mehrfach  ausge- 
buchteten, scharfen  Rand  nach  ungefähr  4 — 6  Wochen  die  Glaswand 
des  Röhrchens.    Seine  Oberfläche  ist  von  höckeriger  BeschaflFenheit 

Auf  Fleisch wasserpeptonagar  ist  das  Wachstum  weit  reichlicher, 
besonders  bei  Brüttemperatur.  Binnen  2  mal  24  Stunden  entsteht  ein 
die  ganze  Oberfläche  des  schräg  erstarrten  Agar-Agar  einnehmender 
Belag  von  feuchtglänzendem,  schleimigem  Aussehen  und  sehr  schöner 
Fleischfarbe.  Bei  Zimmertemperatur  nimmt  die  Entwickelung  ungefähr 
8  Tage  in  Anspruch.  Auf  alten  Agarstrichkulturen  nimmt  der  Belag 
eine  schön  ziegelrote  Farbe  an.  Dabei  bleibt  ein  schmaler,  fleisch- 
farbener Saum  erhalten,  und  auch  der  Untergrund  zeigt  nach  Ent- 
fernung  der   oberflächlichen   Schicht  noch   den  fleischfarbenen  Ton. 

Auf  Kartoffeln  bei  15— 18®  C  ist  das  Wachstum  weniger  gut.  Hier 
kommt  es  binnen  einer  Woche  zur  Bildung  eines  erhabenen  Belages, 
der  sich  langsam  über  den  Impfstrich  hinaus  verbreitet,  im  allge- 
meinen mehr  ein  Dicken-,  als  ein  Flächenwachstum  zeigt.  Die  Farbe 
dieser  Auflagerung  ist  als  annähernd  wachsgelb  zu  bezeichnen.  Da 
der  Farbstoff  in  Wasser  löslich  ist,  so  nimmt  die  am  Boden  des 
Reagensglases  befindliche  Watte  eine  geringfügige  wachsgelbe  Ver- 
färbung an. 

Die  Bouillonkultur  trübt  sich  allmählich  immer  stärker  und 
scheidet  eine  geringe  fleischfarbene  Bakterienmasse  ab,  die,  am  Boden 
liegend,  beim  Schütteln  des  Röhrchens  in  Form  eines  langen,  sich 
spiralig  windenden  Fadens  aufsteigt. 

Auf  Blutserum  entsteht  innerhalb  24  Stunden  bei  Brüttemperatur 
längs  des  Impfstriches  ein  feines,  farbloses,  dünnes  Häutchen.  Das- 
selbe breitet  sich  schnell  über  die  ganze  Oberfläche  des  Serums  aus. 
Nach  4  Tagen   tritt  eine  Verflüssigung  des  Serums  ein  und  in  der 
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verflQssigten  Zone  schwimmt  dztS  in  einzelne  kleine  Flocken  zerissene 
Häutchen.    Die  Knltur  zeigt  eine  stark  alkalische  Reaktion. 
Auf  Alkalialbuminat  findet  kein  Wachstum  statt. 

Von    M.  carneus   Zimmermann    unterscheidet    sich    diese    Art    schon 
durch  das  Wachstum  hei  höheren  Temperaturen. 


165.  Micrococcus  scarlatinus  Mia. 

Ich  erhielt  diesen  Organismus  unter  dem  Namen  „Stebnberg's  Roter 
Goccus  aus  Kot"  von  Herrn  Professor  Wolffhügbl.  Eine  Be- 
schreibung desselben  habe  ich  nicht  linden  können. 

Größe  der  Zellen  durchschnittlich  1,2  ^ti,  lebend  gemessen,  die  be- 
obachteten Schwankungen  sind  unbedeutend.  Die  Teilung  erfolgt  nach 
2  Riebtungen  des  Raumes,  doch  ist  sie  nicht  leicht  zu  verfolgen,  da 
die  Zellen  an  sich  sehr  klein  sind  und  die  Teilungswände  erst  kurz 
vor  der  völligen  Trennung  der  Zellen  sichtbar  werden.  Die  Zellen 
haften  nur  lose  aneinander  und  bilden  meist  formlose  Haufen,  in 
denen  man  die  Vierteilung  nur  noch  vereinzelt  erkennen  kann. 
Einzelne  Zellen  und  Diplokokken,  auch  kleine,  aus  3  Gliedern  ge- 
bildete Pyramiden  sind  häufig,  selten  findet  man  im  Viereck  liegende 
Zellen  oder  kleine  durch,  zufällige  Aneinanderreihung  entstandene 
Ketten.  In  flüssigen  Nährsubstraten  findet  man  selten  größere  Häuf- 
chen, hier  trennen  sich  die  Zellen  sehr  bald,  aber  man  sieht  sie  hier 
öfter  zu  4  gelagert.  Uebrigens  zeigt  sich  diese  Art  in  ihren  Form- 
verhältnissen unter  allen  veränderten  Lebensbedingungen  außer- 
ordentlich wenig  veränderlich,  nur  junge  und  alte  Kulturen  unter- 
scheiden sich  insofern  voneinander,  als  die  ersteren  mehr  schwach 
elUpsoide  Zellen,  die  Anfangsstadien  der  Teilung,  enthalten,  welche 
hier  ebenso  wie  etwa  bei  M.  cinnabarinus  nur  schwer  die  schon  vor- 
handene Scheidewand  erkennen  lassen.  Sporen  und  Degenerations- 
formen habe  ich  nicht  beobachtet. 

Kulturmerkmale.  Auf  Gelatineplatten  bildet  dieser  Micro- 
coccus nach  einigen  Tagen  kleine,  ziegelrote  Kolonien,  denen  des 
M.  cinnabarinus  ähnlich,  aber  intensiver  rot  gefärbt.  Sie  sind  kreis- 
rund, schwach  gewölbt  und  mattglänzend  und  bleiben  auch  nach 
wochenlangem  Wachstum  sehr  klein,  selten  1  mm  erreichehd.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  völlig 
kreisrund  mit  glattem,  scharfem  Rande,  hell-rötlichbraun, 
die  größeren  dunkler,  mehr  grau.  Eine  schwache  Granulierung  läßt 
sich  in  den  oberflächlichen  Kolonien,  weniger  in  den  eingeschlossenen 
erkennen.  Eigentümlich  ist,  daß  sich  in  den  Kolonien  älterer  Platten 
zuweilen  massenhaft  Krystalle  bilden,  welche  die  eingeschlossenen 
Kolonien  fast  undurchsichtig,  schwarz,  die  oberflächlichen  wenigstens 
sehr  dunkelgrau  erscheinen  lassen.  In  der  umgebenden  Gelatine  sind 
keine  Krystalle  zu  bemerken.  Im  Strich  entwickelt  sich  ein  2  mm 
breiter,  dunkel-ziegelroter,  gegen  das  Licht  gehalten,  gelblich  durch- 
scheinender, wenig  glänzender,  wie  chagrinierter  Belag 
mit  unregelmäßiger  Oberfläche,  welche  kleine  Erhöhungen  und  Falten 
zeigt,  wie  wenn  die  Kolonie  durch  das  Zusammenstoßen  zahlreicher 
einzelner,  rundlicher  Kolonien  entstanden  wäre.  Der  Rand  ist  dem- 
gemäß ebenfalls  unregelmäßig  mit  zahlreichen  kleinen  Ausbuchtungen 
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und  Läppchen.  Der  Belag  ist  trocken  und  läßt  sich  mit  der  Nadel 
leicht  von  der  Unterlage  abheben,  aber  sehr  schwer  verteilen. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  ist  das  Wachstum  etwas  weniger 
üppig  als  auf  Gelatine,  und  es  bildet  sich  ein  mehr  schleimiger  Be- 
lag von  mennigroter,  ins  Gelbliche  spielender  Farbe. 

In  Bouillon  bildet  sich  eine  ziegelrote  Haut  von  schleimiger  Be- 
schaffenheit und  ein  schleimiger  ziegelroter  Bodensatz. 

ScHNBiDBE  (vergl.  Bd.  I,  p.  284)  giebt  über  den  Farbstoff  an  :  Lösung 
erfolgt  in  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Aether  und  Benzol,  jedoch 
nicht  in  kaltem  und  warmem  Wasser.  In  Alkohol  ist  das  Pigment  mit 
rötlichgelber  Farbe  löslich.  Schwefelsäure  verursacht  keine  Veränderung 
der  Farbe,  was  auch  für  Salzsäure  und  Essigsäure  zutrifft.  Durch  Sal- 
petersäure wird  die  Lösung  leicht  gelb,  durch  rauchende  Salpetersäure 
leicht  gelb,  beinahe  farblos.  Chlorwasser  zerstört  die  Farbe  momentan 
und  bewirkt  Farblosigkeit  der  Lösung,  während  Ammoniak  nicht  ver- 
ändernd auf  das  Pigment  einwirkt.  Wird  die  Lösung  durch  Kalilauge 
röter,  so  verliert  sie  andererseits  durch  Zinkstaub  und  Eisessig  das  Kot 
und  wird  citronengelb.  Der  rotgelbe  Abdampfrückstand  verändert  sich 
auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  nicht,  wird  dagegen  orange  d.  h.  röter, 
wenn  Kalilauge  zur  Verwendung  kommt.  Im  Spektrum  sieht  man  eine 
Verdunkelung  von  80 — 88,  worauf  vollständige  Absorption  eintritt. 


166.  Micrococcus  coccineus  MiG. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  No.  VI  Adambtz,  Bakterio- 
logische Untersuchungen  über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Land- 
wirtschaftliche Jahrbücher,  Bd.  XVIII,  1889,  p.  242. 

Nach  Beschreibung  des  Autors:  Länglich-runde  Zellen  ohne  Eigen- 
bewegung. Meist  als  Diplococcus  oder  in  Häufchen  aus  6 — 10  Stück 
zusammengesetzt.  Rosenkranz-  oder  Tetradenform  wurde  nie  beob- 
achtet   Die  kleinen  Zoogloeaflocken  besitzen  rosaroten  Schimmer. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  treten  erst  spät,  nach  6—7  Tagen 
die  kleinen,  rosafarbenen,  runden  Auflagerungen  hervor,  welche,  ohne 
die  Gelatine  zu  verflüssigen,  nur  sehr  langsam  größer  werden.  Besser 
gedeihen  diese  Kolonien  auf  Agar.  Hier  besitzen  sie  schon  nach 
4  Tagen  1  mm  Durchmesser.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen 
sie  eine  runde  Form  und  glatten  Kontur.  Die  rosa  gefärbte  Kolonie 
erscheint  ganz  gleichmäßig  gekörnt. 

In  Gelatinestichkulturen  bleibt  das  Wachstum  auf  die  Stichstelle 
beschränkt.  Die  rote,  als  sehr  dünner  Wall  um  die  Impfstichöffnung 
angeordnete  Kolonie  bietet  ein  trockenes,  wachsartiges  Ansehen  und 
nimmt  auch  nach  4  Wochen  nicht  an  Größe  zu.  Verflüssigung  tritt 
nicht  ein.  Der  Stichkanal  kleidet  sich  mit  einer  weißen,  nur  im 
oberen  Teile  rosa  gefärbten,  feinkörnigen  Pilzmasse  aus. 

In  Agarstichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  eine  zu- 
nächst hellrosa  gefärbte,  rundliche,  dünne  Schleimmasse  aus.  Das 
flache  Häufchen  wird  in  demselben  Maße,  als  es  in  die  Fläche  wächst, 
auch  höher  und  erreicht  in  8  Tagen  einen  Durchmesser  von  3  mm. 
Jetzt  besitzt  es  im  mittleren  Teile  eine  intensiv  karminrote  Farbe, 
während  der  dünnere  Rand  rosa  bleibt  Es  bietet  jetzt  ein  feuchtes, 
schleimiges  Ansehen.    Längs   des  Stichkanales  wächst  er  in  dichten, 
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schleimigen  Massen,  in  welchen  wahrscheinlich  des  behinderten  Luft- 
zutrittes wegen  keine  Pigmentproduktion  erfolgt 

In  sterilisierter  Milch  ruft  er  weder  bei  25  ®  noch  bei  38  ®  C  Ver- 
änderungen hervor.  Hingegen  bildet  er  in  unsterilisierter  Milch  in 
10—12  Tagen  an  der  Oberfläche  der  Rahmschicht  ganz  kleine,  rosa- 
farbene Pünktchen. 

Wurde  von  Adametz  in  Emmenthaler  Käse  gefunden. 


167.  Micrococcus  bicolor  Kern. 

Litterator:  Kebn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Inst.  d. 
Teclin.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  485. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle  auftritt ;  auf  festen 
Nährböden  ist  die  Diplokokkenform  nicht  selten,  während  in  flüssigen 
Nährböden  auch  kürzere  Ketten  bis  zu  4  Gliedern  vorkommen.  Der 
Durchmesser  des  Micrococcus  beträgt  1,0  fi. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  4  Tagen  sicht- 
bar. Die  oberflächlichen  sind  rötliche,  sehr  kleine  Pünktchen,  die 
nach  7  Tagen  einen  Durchmesser  von  ungefähr  0,4  mm  besitzen ;  die 
eingeschlossenen  stellen  noch  kleinere,  gelbe  Körnchen  dar.  Die 
oberflächlichen  Kolonien  sind  rundlich,  glänzend  und  haben  einen  fein 
gezähnten,  etwas  erhöhten  Rand. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
lich, fein  gelappt ;  die  Lappen  sind  tief  eingeschnitten,  liegen  aber  hart 
aneinander  an.  lieber  diesen  ziemlich  hellen  Randlappen  liegen  dach- 
ziegelförmig  einige  Reihen  kleinerer,  runder  Läppchen,  die  hellrot 
erscheinen.  Das  ziemlich  breite,  runde  Centrum  der  Kolonie  ist  in- 
tensiver rot  gefärbt  Die  Linien  zwischen  den  Lappen  sind  dunkel- 
rot und  geben  der  Oberfläche  ein  netzartig  geädertes  Aussehen.  Bei 
ofifener  Blende  erscheint  der  Rand  gelblich,  das  Innere  aber  hell- 
ziegelrot ;  bei  geschlossener  Blende  erscheint  die  Kolonie  hellrot,  nur 
die  Linien  durchziehen  wie  ein  dunkelrotes  Netz  die  Oberfläche.  Die 
Kolonien  werden  nach  der  Mitte  dunkler.  Die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien sind  sehr  kleine,  gelbe,  fein  gelappte  Körnchen,  die  nach  der 
Mitte  zu  stark  dunkler  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
2  Tagen  eine  ziegelrote,  unregelmäßig  gelappte  Auflagerung,  die  nach 
14  Tagen  einen  Durchmesser  von  1,5  cm  erreicht  hat.  Sie  ist  nun 
stark  verdickt,  glänzend  und  mit  unregelmäßigen  Buckeln  versehen. 
Anf  der  grobkörnigen  Oberfläche  treten  deutliche  Wachstumszonen 
&uf;  der  Rand  ist  etwas  erhöht  und  fällt  ziemlich  steil  nach  der 
Gelatine  zu  ab.  Im  Stichkanale  ist  anfänglich  ein  schmaler,  körniger, 
weißer  Streifen  sichtbar,  der  sich  bald  nach  der  Tiefe  zu  verliert; 
nach  einigen  Tagen  aber  färbt  er  sich  hellgelb,  verlängert  sich  jedoch 
nicht  weiter. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  glänzender, 
hell-ziegelroter  Belag,  der  sich  nach  unten  zu  etwas  verdickt  und  da- 
selbst nach  8  Tagen  eine  Breite  von  1  cm  erreicht. 

Die  Bouillon  trübt  sich;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches, 
ziegelrotes  Sediment  ab. 
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Der  Heuaufguß  trübt  sich,  enthält  aber  nur  wenig  schmutzig- 
rotes  Sediment. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bei  Luftzutritt  produziert  dieser  Micrococcus  einen  ziegelroten 
Farbstoff,  bei  Luftabschluß  aber  einen  hellgelben. 

Im  Darm  von  Columba  oenas. 
b)  Gelatine  verflüssigend. 

168.  Micrococcus  rose^us  Flügge. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  roseus  Flügge,  Mikroorga- 
nismen, IL  Aufl.  (1886),  p.  183.  —  Rosafarbiger  Diplococcus  Bümm, 
Der  Mikroorganismus  der  gonorrhoischen  Schleimhauterkrankungen^ 
(I.  Aufl.  1885)  IL  Aufl.  (1887),  p.  25.  —  Diplococcus  roseus,  Eissn- 
BERO,  Bakteriol.  Diagnostik,  III.  Aufl.  (1891),  p.  10.  —  Der  Xame 
Micrococcus  roseus  ist  von  Flügge  1886  gegeben,  und  Lehmann  und 
Neumänn  setzen  ihre  Namen  zu  Unrecht  dazu. 

Tritt  in  ausgezeichneter  Diplokokkenform  auf,  die  beiden  fast 
halbkugeligen  Hälften  sind  durch  einen  breiten  Spalt  voneinander 
getrennt.  Die  Größe  beträgt  1—1,5  /«.  „Er  wächst  auf  alkalischer, 
neutraler  und  ganz  schwach  saurer  Nährgelatine,  sowie  auf  Blut- 
serum in  Gestalt  breiter,  stark  über  die  Ebene  des  Nährbodens  er- 
habener Rasen  mit  feuchtglänzender,  granulierter  Oberfläche  und 
wallartig  aufgeworfenen  Rändern.  Die  Farbe  des  Pilzrasens  ist  schon 
in  dünner  Schicht  ein  ausgesprochenes  Rosarot,  sein  Wachstum  bei 
Zimmertemperatur  ein  sehr  üppiges;  eine  Verflüssigung  der  Nähr- 
gelatine tritt  erst  nach  längerer  Zeit  und  auch  dann  nur  in  geringem 
Umfange  ein"  (Bümm). 

Es  ist  kaum  glaublich,  was  Lehmann  und  Neumann  alles  in  diese 
Art  hineinpressen.  Außer  einigen  anderen  Arten  sollen  auch  Micrococcus 
tetragenus  ruber  i),  Micrococcus  agilis,  ja  sogar  Sarcina  rosea  Schrötbb*), 
außerdem  wahrscheinlich  auch  noch  M.  cinnabareus,  M.  cinnabarinus  und 
M.  cameus  zu  M.  roseus  gehören.  Daß  sie  auch  die  in  den  Laboratorien 
als  Sarcina  rosea  bezeichnete  echte  Sarcina  mit  Teilung  nach  drei 
Richtungen  des  Raumes  zu  M.  roseus  ziehen,  bloß  weil  sie  nicht 
auf  festen  Nährböden  Pakete  bildet,  ist  zum  mindesten  als  eine  geniale 
systematische  Leistung  zu  bezeichnen. 

M.  roseus  wurde  zuerst  von  Bumm  als  zufällige  Venmreinigimg  aus 
Luft  erhalten. 

169.  Micrococcus  subroseus  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  roseus  Eisenbebo,  Bakteriol. 
Diagnostik,  IH.  Aufl.,  No.  340,  p.  408,  —  Tatabofp,  Die  Dorpater 
Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.  Dorpat,  1891,  p.  76.  —  Der  Name  muiSte 


1)  Ich  erhielt  einen  roten  Micrococcus  unter  diesem  Namen  vor  8  Jahren  Ton 
Bujwm  und  sandte  eine  Kultur  davon  an  Kral. 

2)  Sarcina  rosea  Schböter,  dessen  Originalexemplare  ich  lebend  gesehen  habe, 
ist  eine  Schwefelsarcina  und  wächst  auf  künstlichen  Nährböden  nich£ 
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geändert  werden,  weil  er  bereits  an  eine  zweifellos  verschiedene  Art 
vergeben  war. 

Nach  der  Beschreibung  von  Eisekberg  kleine,  0,8— 1,0 /i  dicke 
Kokken,  einzeln  oder  in  Hänfen,  unbeweglich,  ohne  Sporen bildung, 
welche  bei  Zimmer-  und  bei  Bruttemperatur,  bei  letzterer  farblos 
wachsen  und  auch  bei  Sauerstofifabschluß ,  aber  ebenfalls  ohne  Farb- 
stofl^roduktion,  gedeihen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  nach  3—4  Tagen  kleine 
punktförmige,  rosarote  Kolonien,  die  der  Platte  das  Aussehen  geben, 
als  ob  dieselbe  mit  rosagefärbten  Mohnkörnern  bestreut  wäre.  In  den 
nächsten  Tagen  beginnt  um  die  gefärbten  Kolonien  herum  Verflüssi- 
gung, die  sehr  langsam  fortschreitet  und  bei  spärlicher  Aussaat  nicht 
zur  vollständigen  Verflüssigung  der  Platte  führt  und  auch  nach 
längerer  Zeit  isolierte  Kolonien  erkennen  läßt,  welche  aus  einem 
größeren  Verflüssigungsring  bestehen,  in  dessen  Gentrum  eine  rosa 
Kolonie  schwimmt. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  anfangs  sowohl  im  Stichkanal  als 
an  der  Oberfläche  nur  ein  sehr  langsames  Wachstum  statt;  nach 
3—4  Tagen  bildet  sich  oberflächlich  ein  runder,  kleiner,  rosa  schim- 
mernder Belag,  der  in  der  Mitte  etwas  einsinkt  und  nach  1  Woche 
der  Kultur  das  Bild  einer  roten  Azaleenblüte  verleiht ;  dann  tritt  erst 
allmähliche  Verflüssigung  ein,  die  erst  nach  3  Wochen  den  unteren 
Teil  der  Hälfte  der  Gelatine  umfaßt  und  es  bildet  sich  dann  rosaroter 
Bodensatz. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entwickelt  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nach  2  Tagen  ein  saftiger  über  den  Impfstrich  sich  aus- 
breitender dunkelrosaroter  Belag,  während  bei  37®  C  schon  nach 
24  Stunden  ein  gleich  großer  aber  farbloser  Belag  entstanden  ist. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  nach  3 — 4  Tagen  ein  kirschroter,  zuerst 
auf  die  Impfstelle  beschränkter  Belag,  der  jedoch  allmählich  dunkler 
wird,  die  ganze  Oberfläche  tiberzieht  und  die  Kartoffel  durchdringt 
und  einen  dem  Wachstum  des  Bacillus  prodigiosus  ähnlichen  fuchsin- 
ähnlichen grünlichen  Metallglanz  annimmt. 

£r  wurde  von  Jolles  einmal  im  Sputum  während  einer  Influenza- 
epidemie gefunden,  später  auch  von  Tataroff  im  Wasser  eines  Brunnens 
zu  Dorpat. 


170.  Micrococcus  rubens. 

Ijtteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  tetragenes  ruber  Büjwid 
in  Utt. 

Dieser  Micrococcus  gehört  zu  den  größten  Arten  der  Gattung. 
Der  Durchmesser  der  Zellen  beträgt  im  Mittel  2,1  fi  lebend  gemessen, 
indessen  finden  sich  nicht  selten  Riesenzellen  von  3—4  fi  und  anderer- 
seits solche,  welche  kaum  1,3  fi  messen.  Die  Größe  ist  also  sehr 
veränderlich,  wie  etwa  bei  Sarcina,  mit  welcher  derselbe  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  überhaupt  Aehnlichkeit  hat.  Aber  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Zellen  zeigt  doch  die  Durchschnittsgröße.  Die 
Zellteilung  erfolgt  nach  2  Richtungen  und  die  Zellen  hängen  gewöhn- 
lich noch  zu  4  zusammen ;  sie  bilden  dann  häufig  größere  Haufen,  in 
denen  man   die  Verteilung  stets  noch  gut  erkennen  kann.    Ebenso 
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hänfig  finden  sich  die  Diplokokken,  seltener  einzelne  Zellen.  Eine 
Teilung  nach  3  Richtungen,  wie  es  der  erste  Eindruck  unter  dem 
Mikroskop  vermuten  läßt,  findet  nicht  statt.  Häufig  sind  auch 
Zellen,  in  denen  man  die  Teilungswand  bereits  deutlich  erkennen 
kann,  die  aber  noch  nicht  im  geringsten  von  der  regelmäßigen 
Kugelgestalt  abweichen.  Ueberhaupt  eignet  sich  diese  Art  von  allen 
Mikrokokken  am  besten  zu  den  Untersuchungen  Aber  die  Zellteilung. 
Die  sehr  großen  Zellen  sind  keine  Involutionsformen,  sondern  stehen 
meist  vor  der  Teilung,  man  beobachtet  auch  sehr  oft  3  zusammen- 
liegende Zellen,  von  denen  zwei  klein  sind  und  die  dritte,  noch  un- 
geteilte, sehr  groß  ist    Sporen  habe  ich  nicht  beobachtet 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  nach  einigen  Tagen  blaß- 
rote oder  fleischfarbige,  fettglänzende  butterweiche  Tröpfchen,  von 
denen  einige  klein  (0,5  mm)  bleiben,  während  andere  bis  zu  einem 
Durchmesser  von  mehreren  Millimetern  heranwachsen.  Diese  letz- 
teren sind  dann  oft  im  Gentrum  dunkler  und  dicker,  und  es  laufen 
von  dem  Gipfel  der  Kolonie  zuweilen  thalartige  Einsenkungen  bis 
zu  dem  an  solchen  Stellen  etwas  eingebogenen  Rande.  Der  Rand 
der  kleineren  Kolonien  bleibt  stets  scharf,  genau  kreisrund,  während 
er  bei  den  größeren  etwas  lappig  wird.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheinen  die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  hellrotgrau,  mit 
scharfem,  aber  etwas  körnigem  Rande.  Im  Innern  erscheinen  sie 
meist  strukturlos,  nur  da,  wo  am  Rande  die  Schicht  etwas  dünner  ist 
kann  man  eine  deutliche  grobe  Körnelung  bemerken.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  erscheinen  fast  schwarz,  kreisrund  mit  scharfem, 
aber  nicht  völlig  glattem  Rande,  indem  sich  nämlich  durch  Verschieben 
einzelner  Bakterienhäufchen  eine  feine  Körnung  des  Randes  bemerk- 
bar macht  Im  Strich  tritt  ein  dicker,  fettglänzender,  fleischfarbiger 
bis  karminrosa  Belag  auf,  der  sich  allmählich  verbreitert  Im  Stich 
bildet  sich  den  Kanal  entlang  nur  ein  weißlicher  Streifen  aus,  an  der 
Oberfläche  eine  fleischrote  Auflagerung.  Eine  Verflüssigung  der 
Gelatine  findet  auch  nach  Wochen  nicht  statt,  dagegen  wird  die 
unter  der  Kolonie  liegende  Partie  soweit  erweicht,  daß  sie  infolge 
größerer  Verdunstung  allmählich  erheblich  einsinkt;  nur  bei  großer 
Hitze  wird  die  Gelatinekultur  flüssig,  wenn  die  ungeimpfte  Gelatine 
noch  fest  bleibt 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  findet  ein  üppiges  Wachstum 
statt ;  es  entwickelt  sich  eine  dicke,  mehrere  Millimeter  breite,  fleisch- 
farbige, in  der  Mitte  etwas  dunklere  Auflagerung,  welche  schleimiger 
ist  als  auf  Gelatine. 

In  Bouillon  bildet  sich  ein  hellrötlicher  Bodensatz  von  schleimiger 
Konsistenz,  kein  Häutchen  an  der  Oberfläche. 

ScHNBiDBR  (vergl.  Bd.  I,  p.  284),  giebt  über  den  Farbstoff  an :  Lös- 
lich ist  das  Pigment  in  Aether,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff^  Chloroform 
und  in  Alkohol  mit  gelbroter  Farbe,  nicht  dagegen  in  Wasser.  Bezüglich 
der  Heaktion  der  Säuren  auf  die  alkoholische  Flüssigkeit  ist  zu  be- 
merken, daß  Schwefelsäure  die  Farbe  in  goldgelb  umwandelt,  Salzsäure 
aber,  sowie  auch  Essigsäure,  die  Farbe  bestehen  lassen.  Salpetersäure 
zerstört  das  Pigment  und  die  Lösung  wird  leicht  giünlich,  beinahe  farblos. 
Mit  rauchender  Salpetersäure  wird  die  Lösung  leicht  gelblich,  beinahe 
farblos,  und  Chlorwasser  entfärbt  sie  momentan.  Sowohl  bei  Kalilauge 
als    auch   bei  Ammoniak  konnte   man  keine  Einwirkung  auf  die  Farbe 
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erkennen.  Kommt  Zinkstanb  und  Eisessig  zur  Verwendung,  so  verliert 
auch  diese  Flüssigkeit  das  Eot  und  wird  leicht  gelblich,  beinahe  farblos. 
Der  rotgelbe  Abdampfrückstand  der  alkoholischen  Lösung  wird  durch 
einen  Tropfen  Schwefelsäure  olivengrün,  während  ein  Tropfen  Kalilauge 
seine  Farbe  nicht  verändert.  Das  spektroskopische  Bild  zeigt  eine  Ver- 
dnnkelung  von  65 — 130,  dann  vollständige  Absorption. 


171.  Micrococcus  persicns  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  im  Daime  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien ,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  499. 

Micrococcus,  der  auf  festen  Nährböden  als  einzelne  Zelle  oder  in 
Diplokokkenform  auftritt;  in  flüssigen  Nährböden  kommt  er  außer- 
dem auch  in  Gruppierungen  von  4  Zellen  zu  einem  Viereck  vor.  Un- 
regelmäßige Häufchen  von  4 — 6  Zellen  sind  zwar  seltener,  kommen 
aber  in  allen  Nährböden  vor.  Der  Durchmesser  einer  Zelle  be- 
trägt 1,12  ^. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  einge- 
schlossenen Kolonien,  die  nach  2  T.igen  sichtbar  werden,  zuerst  gelb- 
lich-weiß, nehmen  aber  nach  8—14  Tagen  eine  rötlich-weiße  Farbe 
an.  Erstere  sind  glänzende,  erhabene,  zähe,  dicke  Scheibchen  mit 
erhöhtem,  fein  gezähntem  Rande ;  letztere  sind  sternförmige  bis  strah- 
lige Gebilde,  die  viel  kleiner  wie  die  oberflächlichen  sind.  Nach 
8  Tagen  sinken  die  oberflächlichen  Kolonien,  die  jetzt  ungefähr  einen 
Durchmesser  von  3  mm  besitzen,  ein  und  beginnen  die  Gelatine  zu 
einer  sirupdicken,  klaren  Flüssigkeit  zu  erweichen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
lich und  grob  gelappt  Die  Einschnitte  zwischen  den  Lappen  setzen 
sich  in  groben  Linien  fort,  die  sich  jedoch  bald  verlieren.  Die  Ober- 
fläche erscheint  homogen  und  besitzt  eine  hell-gelbliche  Farbe.  Nach 
der  Mitte  zu  werden  sie  ziemlich  schnell  dunkel.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  grob  gelappt;  die  unregelmäßigen  Lappen  aber  sind 
selbst  wiederum  bald  zerschnitten,  bald  zerteilt.  Die  Kolonien  er- 
scheinen deshalb  wie  eine  Anhäufung  solcher  zerschnittener,  resp.  ge- 
teilter Segmente.  Die  Oberfläche  wird  von  einem  unregelmäßigen 
Netze  grober,  heller  Linien  durchzogen,  die  auf  den  nach  der  Mitte 
zu  schnell  dunkel  werdenden  Kolonien  scharf  hervortreten. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  erst  nach 
5  Tagen  eine  kleine,  unregelmäßige,  rötliche  Auflagerung,  unter  der 
sich  im  Stichkanale  ein  kurzer  aber  ziemlich  starker  Streifen  von 
rosa  Farbe  fortsetzt.  Nach  14  Tagen  hat  sich  die  Auflagerung  ziem- 
lich stark  vergrößert,  ist  jetzt  karmoisinrot  und  hat  einen  gelappten, 
etwas  verdickten  Rand.  Die  Gelatine  wird  jetzt  allmählich  unter  der- 
selben erweicht;  es  entsteht  dadurch  eine  trübe,  sirupdicke  Flüssig- 
keit, auf  der  die  zerrissene,  karmoisinrote,  dicke  Auflagerung  schwimmt; 
am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  feines,  karmoisin rotes  Sediment  ab. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  hell 
karmoisinroter  Belag  aus,  der  auf  dem  oberen  Teile  etwas  unregel- 
niäßig  und  glänzend  erscheint  Nach  5  Tagen  hat  er  unten  eine  Breite 
von  1,5  cm  erreicht. 

12* 
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Die  Bouillon  trübt  sich  wenig;  am  Boden  setzt  sich  ein  reich- 
liches, karmoisinrotes  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich,  enthält  aber  nur  wenig  feines  Sedi- 
ment von  rosa  Farbe. 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  hellkarmoisinroten  Farbstoff. 

Wurde  im  Darmimhalt  von  Columba  oenas  gefunden. 


172.  Micrococcus  cumulatus  Kern. 

Litteratur:  Kern^  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  497. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  als  einzelne  Zelle  oder  auf  festen 
Nährböden  in  Diplokokkenform  auftritt ;  in  flüssigen  Nährböden  kom- 
men auch  unregelmäßige  Häufchen  von  3—5  Zellen  vor.  Der  Durch- 
messer eines  Micrococcus  beträgt  1,17  f.i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen  als 
kleine,  runde  Pünktchen  sichtbar.  Während  die  eingeschlossenen  sich 
kaum  verändern,  wachsen  die  aufliegenden  doch  mit  einiger  Schnellig- 
keit heran.  Sie  besitzen  nach  5  Tagen  einen  Durchmesser  von  un- 
gefähr 1,5  mm,  sind  schwach  rötlich-gelb,  fein  gelappt  und  von  zäher 
Konsistenz.  Nach  einer  Woche  beginnen  sie  in  die  Gelatine  einzu- 
sinken und  bewirken  dann  nach  einiger  Zeit  geringfügige  Verflüssi- 
gung derselben. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  rötlich-gelben,  aufliegenden 
Kolonien  ziemlich  gleichmäßig  gelappt.  Die  Einschnitte,  welche  die 
hart  nebeneinanderliegenden  Lappen  bilden,  werden  durch  oberfläch- 
liche, grobe  Linien  fortgesetzt,  die  sich  in  der  Nähe  des  Centrums 
allmählich  verlieren.  Derartige  Linien  von  benachbarten  Lappen  treffen 
sich  oft  und  schneiden  dadurch  längliche  bis  dreieckige  Segmente  aus 
den  Kolonien  heraus.  Bei  engster  Blendenstellung  erscheinen  sie 
dunkel-orange,  bei  offener  Blende  aber  hell-rötlich-gelb.  Die  Ober- 
fläche ist  feingrubig.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  werden  nach 
der  Mitte  zu  etwas  dunkler  wie  die  aufliegenden,  gleichen  aber,  ab- 
gesehen von  den  Größen  Verhältnissen,  denselben. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  von  der  Einstichstelle  aus 
im  Stichkanale  ein  feinkörniger,  gelblicher  Streifen,  der  bis  zum  Boden 
führt  und  sich  später  nur  in  der  Mitte  etwas  verdickt  Nach  5  Tagen 
entsteht  erst  eine  Auflagerung,  die  anfänglich  sehr  klein,  gelblich  und 
feinkörnig  ist,  sich  aber  bald  vergrößert  und  eine  rosa  Farbe  annimmt 
Unter  ihr  beginnt  nach  14  Tagen  Verflüssigung,  die  nach  einer  wei- 
teren Woche  eine  Gelatinesäule  von  3  cm  Länge  ergriffen  hat  Die 
ziemlich  dicke  Flüssigkeit  ist  trübe  und  enthält  am  Boden  ein  schmutzig 
rötlich-gelbes,  feines  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  glän- 
zender gleichmäßiger  Belag  aus,  der  eine  rosa  Farbe  besitzt  und 
nach  5  Tagen  eine  Breite  von  ungefähr  1  cm  hat 

Die  Bouillon  trübt  sich;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches^ 
flockiges,  zähes  Sediment  ab,  das  eine  schmutzig-rosa  Farbe  besitzt 
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Der  Heuaufguß  trübt  sich  nur  wenig,  enthält  aber  ein  ähnliches 
Sediment  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 
Wächst  langsam. 
Bildet  rosa  Farbstoff. 

Wurde  im  Mageninhalt  von  Emberiza  citrinella  und  im  Darminhalt 
Ton  Fringilla  cardueKs  gefunden. 

173.  Micrococcus  subcarneus  (Kern)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  carnicolor  Kbrn,  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  von  Vögeln  vorkommenden 
Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu 
Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  495. 

Micrococcus,  der  gewöhnlich  einzeln  oder  in  Diplokokkenform 
auftritt  Seltener  sind  in  flüssigen  Nährböden  Gruppierungen  von 
4  Zellen  zu  einem  Viereck  oder  kürzere  Ketten  von  3—4  Zellen.  Der 
Durchmesser  eines  Micrococcus  beträgt  1,12  ^i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen  sicht- 
bar und  stellen  kleine,  runde,  gelbliche  Pünktchen  dar.  Die  auf- 
liegenden Kolonien  besitzen  nach  ö  Tagen  einen  Durchmesser  von 
ungefähr  0,5  mm  und  sind  rötlich-gelbe,  zähe,  glänzende  Scheibchen, 
während  die  eingeschlossenen  sich  nur  sehr  wenig  verändern.  Nach 
14  Tagen  haben  die  aufliegenden  Kolonien  einen  Durchmesser  von 
ungefähr  2,0  mm,  sind  nun  rosa  gefärbt  und  besitzen  ein  erhöhtes, 
nabeiförmiges  Centrum;  die  Gelatine  unter  denselben  wird  nur  ganz 
allmählich  und  in  geringer  Menge  sirupartig  erweicht. 

Bei  80-f acher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  röt- 
Uch-gelbe,  scharf  umrandete  Scheiben.  Sie  sind  in  2  Zonen  scharf 
eingeteilt:  in  der  Mitte,  die  Hälfte  des  Durchmessers  ausmachend, 
befindet  sich  das  Centrum,  das  scharf  umrandet  und  feinkörnig  ist, 
dann  folgt  der,  durch  einen  scharfen  Ring  vom  ersteren  getrennte 
Rand,  dessen  Oberfläche  grobkörnig  ist.  Nach  der  Mitte  zu  werden  sie 
nur  wenig  dunkel;  bei  engster  Blende  sehen  sie  dunkel  rötlich-gelb 
aus.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  scharf  umrandet  und  grob- 
körniger wie  die  oberflächlichen.  Sie  lassen  den  Ring  nur  sehr 
schwach  erkennen,  werden  aber  nach  der  Mitte  zu  stärker  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
einem  Tage  eine  kleine,  hell-rötliche,  runde  Auflagerung,  die  allmäh- 
lich an  Umfang  zunimmt,  strahlig  gelappt  wird  und  nach  14  Tagen 
einen  Durchmesser  von  1,5  cm  besitzt.  Die  Oberfläche  ist  nun  glän- 
zend rosa  und  zeigt  Wachstumszonen.  Nach  3  Wochen  beginnt  unter 
ihr  sirupartige  Verflüssigung  der  Gelatine;  es  wird  dabei  nur  ein 
kleiner  Trichter  gebildet  Die  Flüssigkeit  ist  sehr  dick,  trägt  oben 
<iie  Auflagerung  und  enthält  am  Boden  ein  dickes,  flockiges  Sediment 
von  rosa  Farbe.  Im  Stichkanale  entsteht  gleich  nach  den  ersten 
Tagen  ein  glatter,  weißer  Streifen,  der  bis  zum  Boden  geht.  Dieser 
entwickelt  sich  nur  sehr  langsam  und  zwar  hauptsächlich  am  oberen 
Teile  in  die  Dicke  weiter. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  glatter, 
gleichmäßiger  Belag  aus,  der  eine  rosa  bis  fleischfarbene  Farbe  be- 
sitzt   Am   unteren  Teile  erweitert  er  sich  und  hat  daselbst  nach 


182  Goccaceae. 

5  Tagen  eine  Breite  von  1,5  cm.  Am  Boden  des  Röhrchens  lagert 
ein  reichliches,  feines  Sediment,  das  eine  rosa  Farbe  besitzt 

Die  Bouillon  trübt  sich;  es  setzt  sich  ein  reichliches,  feines, 
fleischfarbenes  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  und  enthält  ein  schmutzig-rosa  Sediment. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  rosa  Farbstoff. 

Im  Magen  und  Darm  von  Tauben. 

174.  Micrococcus  rubiginosus  Kern. 

Litteratur:  Kebk,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  d* 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  p.  492. 

Micrococcus,  der  am  häufigsten  als  einzelne  Zelle  und  in  Diplo- 
kokkenform  auftritt;  in  flüssigen  Nährböden  kommen  auch  Grup- 
pierungen von  4  Zellen  im  Viereck  und  unregelmäßige  Pyramiden 
von  4—5  Zellen  vor.  Die  Größe  der  Zellen  variiert  sehr;  der  Durch- 
messer einer  Durchschnittszelle  beträgt  0,98  pt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  einem  Tage 
sichtbar.  Die  oberflächlichen  sind  gelbe,  runde  Scheibchen,  die  schon 
am  3.  Tage  auf  der  trüben  Flüssigkeit  eines  runden  Näpfchens 
schwimmen  und  nach  4  Tagen  einen  Durchmesser  von  ungefähr  2  mm 
erreicht  haben.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine^ 
kreisrunde  Körnchen,  die  intensiver  gefärbt  sind  wie  die  oberfläch- 
lichen. Die  Näpfchen  der  aufliegenden  Kolonien  breiten  sich  ziemlich 
schnell  aus. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
rundlich  und  besitzen  einen  fein  gelappten  Rand.  Die  Einschnitte 
zwischen  den  Lappen  gehen  bis  über  die  Hälfte  des  Radius,  liegen 
aber  hart  nebeneinander,  so  daß  die  Kolonie  das  Aussehen  einer 
schönen,  regelmäßigen  Rosette  besitzt.  Das  Gentrum  der  Kolonie  ist 
rund,  scharf  umrandet  und  ziemlich  dunkel ;  die  Oberfläche  desselben 
trägt  nach  einigen  Tagen  dachziegelartige  Schüppchen.  Nach  der 
Mitte  zu  werden  die  Kolonien  allmählich  dunkel.  Der  Rand  des  Näpf- 
chens ist  nicht  scharf,  sondern  verliert  sich  auf  der  Gelatine;  in  der 
trüben  Flüssigkeit  desselben  lagert  ein  reichliches,  feines,  weißes 
Sediment  Die  eingeschlossenen  Kolonien,  die  sich  nur  wenig  ver- 
größern, haben  einen  scharfen,  schwach  gelappten  Rand  und  werden 
nach  der  Mitte  ziemlich  stark  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  nach  einem  Tage  eine  kleine» 
runde,  farblose  Auflagerung,  unter  der  sich  im  Stichkanale  nur  ein 
kurzer,  schmaler,  körniger  Streifen  fortsetzt  Nach  6  Tagen  beginnt 
unter  der  vergrößerten  Auflagerung  Verflüssigung  der  Gelatine,  Zu- 
erst wird  nur  ein  schmaler,  kurzer  Trichter  gebildet,  der  mit  einem 
weißlichen  Sediment  beinahe  angefüllt  ist;  jedoch  schreitet  die  Ver- 
flüssigung, wenn  auch  langsam,  weiter  und  hat  nach  3  Wochen  eine 
Gelatinesäule  von  1,5  cm  Länge  erweicht  Die  Flüssigkeitssäule,  die 
unten  horizontal  abgeschnitten  ist,  trägt  oben  eine  weißliche,  dünne 
Haut  und  hat  am  Boden  ein  reichliches,  feines  Sediment  abgelagert 
Sehr  bald  nach   begonnener  Verflüssigung  nimmt  die  dicke,  trübe 
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Flüssigkeit  eine  rötliche  Farbe  an,  die  allmählich  intensiver  wird  und 
schließlich  schön  hell-weinrot  erscheint;  auch  das  Sediment  nimmt 
allmählich  einen  rötlichen  Farbenton  an. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  Belag 
aos,  der  sich  allmählich  nach  unten  erweitert  und  daselbst  nach 
5  Tagen  eine  Breite  von  1  cm  erreicht  Der  obere  Teil  des  Belages 
ist  dünn,  feinkörnig  und  farblos,  unten  aber  wird  er  dicker,  gelblich- 
weiß, glänzend  und  hat  ein  mehr  grubiges  Aussehen.  Am  Boden  des 
Röhrchens  lagert  ein  reichliches,  schmutzig-gelbes,  feinkörniges  Sedi- 
ment 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark  und  trägt  eine  dünne,  l^gelblich- 
weiße  Haut  Am  Boden  setzt  sich  ein  dickes,  weißes,  flockiges 
Sediment  ab. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  nicht  schnell. 

Bildet  schön  hell-weinroten,  in  Wasser  löslichen  Farbstoff. 

Im  Magen  vom  Columba  venar. 

175.  Micrococcus  rosaceus  Frankland. 

litteratnr  and  Synonyme:   Micrococcas  rosaceus   Gbacb   et   Pergt 
Fbankland,    Studies   on  some  new  micro-organisms  obtained  from  air, 
Phil.  Transactions  of  the  R.  See.  of  London,  Vol.  178  (1887)  B,  p.  269, 
Abbildungen  1.  o.  tab.  17,  fig.  4. 

Die  runden  Zellen  sind  sehr  verschieden  groß  im  Durchmesser, 
die  größten,  welche  bereits  deutliche  Teilungserscheinungen  zeigen, 
haben  einen  Durchmesser  bis  zu  2,5  ^u. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  mehr  entwickelten 
Kolonien  dem  bloßen  Auge  als  stecknadelkopfartige  Häufchen  von 
hell-fleischroter  Farbe.  Unter  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  sie 
in  deutlich  rotem  Tone  mit  unregelmäßigem,  aber  glattem  Rande; 
doch  verliert  sich  die  Unregelmäßigkeit,  sowie  die  Kolonien  die 
Oberfläche  erreichen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine 
glänzende,  glatte,  fleischrote  Auflagerung,  während  im  Stichkanal 
nach  unten  zu  kaum  eine  Entwickelung  stattfindet.  Wenn  die  Kul- 
turen älter  werden,  erhält  der  Rand  ein  strahliges  Aussehen.  Noch 
ältere  Kulturen  zeigen  oft  eine  geringe  Verflüssigung. 

Auf  Agar  bildet  sich  eine  glatte,  hell-fleischrote  Auflagerung  ohne 
irgendwelche  charakteristische  Merkmale. 

In  Bouillon  ist  nach  9  Tagen  keine  Trübung  und  kein  Häutchen 
vorhanden ;  am  Boden  hat  sich  ein  fleischrotes  Sediment  angesammelt. 

Er  wurde  von  Framkland  häufig  aus  Luft  erhalten  und  nach  seiner 
Angabe  auch  im  KocH'schen  Laboratorium  gezüchtet. 

176.  Micrococcus  carnicolor  Frankland. 

Litteratnr :  Micrococcus  carnicolor  Gracb  and  Pebgy  Frankland, 
Studies  on  some  new  micro-organisms  obtained  from  air,  Phil.  Trans- 
actions of  the  R,  Society  of  London,  Vol.  178  (1887)  B,  p.  263. 
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Beinahe  kugelige  Zellen  von  0,5 — 1^  /i  Durchmesser;  die 
größeren  stellen  Teilungszustände  dar.  Eine  besondere  Anordnung 
der  Mikrokokken  wurde  nicht  beobachtet 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  dem  bloßen 
Auge  von  schwach  fleischroter  Farbe.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
zeigen  sie  einen  glatten  Rand,  beinahe  vollkommen  kreisförmige  Ge- 
stalt und  eine  außerordentlich  feine  Körnelung  des  Innern.  Die  Farbe 
ist  braun  und  wird  mit  weiterer  Entwickelung  immer  dunkler.  Wenn 
die  Kolonien  die  Oberfläche  der  Kolonien  erreichen,  bilden  sie  eine 
sehr  dünne  und  runde,  beinahe  farblose  Auflagerung,  welche  erst 
nach  und  nach  die  charakteristische  Fleischfarbe  annimmt  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheint  diese  Auflagerung  fein  gekörnt  mit 
beinahe  vollkommen  glattem  Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  im  Stichkanal  nach  4  Tagen 
nur  ein  sehr  geringes  Wachstum  der  Kolonie,  später  bildet  sich  ein 
perlschnurartiger  Faden  aus.  An  der  Oberfläche  von  Strichkulturen 
entsteht  auf  beiden  Seiten  des  Impfstriches  eine  ausgebreitete  fleisch- 
farbene Auflagerung,  welche  später  in  der  Mitte  heller  erscheint  als 
gegen  die  Peripherie  hin.  In  sehr  alten  Kulturen  wird  die  Gelatine 
schwach  verflüssigt 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  wächst  er  rasch  und  bildet  eine 
glatte  fleischfarbige  Auflagerung  mit  glänzender  Oberfläche. 

In  Bouillon  ist  nach  9  Tagen  weder  eine  Trübung  noch  ein 
Häutchen  vorhanden,  dagegen  ist  ein  fleischfarbiger  Bodensatz  ent- 
standen. 

Frankland  erhielt  diesen  Organismus  aas  Luft.  Er  ist  dem  M. 
rosaceus  ähnlich,  unterscheidet  sich  von  ihm  jedoch  durch  schnelleres 
Wachstum,  durch  die  zartere  Nuance  des  Farbstoffes  und  durch  das  ab- 
weichende Aussehen  der  Kolonien. 


177.  Micrococcus  roseo-persicinus  Mig. 

Die  Größe  der  einzelnen  Zellen  beträgt  durchschnittlich  1,4  u 
lebend  gemessen;  gefärbte,  in  Kanadabalsam  eingeschlossene  Indivi- 
duen erreichen  kaum  1  /i  im  Durchmesser.  Teilung  der  Zellen  aus- 
gesprochen nach  2  Richtungen  des  Raumes,  man  findet  sie  oft  regel- 
mäßig zu  4  angeordnet  und  dann  meist  an  den  Berührungsstellen 
abgeplattet.  Häufig  treten  sie  auch  in  Diplokokkenform  auf,  selten 
einzeln.  Größere  Verbände  —  wahrscheinlich  nicht  zufällige  Zu- 
sammenballungen, sondern  durch  Teilung  einer  Mutterzelle  und  Zu- 
sammenhaften der  Tochterzellen  entstanden  —  sind  auf  allen  festen 
Nährböden  häufig,  in  flüssigen  seltener.  Sie 'lassen  stets  noch  eine 
Anordnung  zu  4  erkennen.  Zuweilen  bemerkt  man  auch  sarcinaartige 
Pakete,  doch  können  dieselben  nur  durch  zufällige  Aneinander- 
lagerung  entstanden  sein,  da  eine  Teilung  nach  3  Richtungen  bei 
Kulturen  im  hängenden  Tropfen  nicht  zu  beobachten  ist  Die  Größe 
der  Zellen  ist  sehr  gleichartig;  es  scheint  demnach  der  Zellteilung 
ein  Wachstum  der  Zellen  nach  allen  Dimensionen  nicht  voran- 
zugehen. Auch  die  verschiedenen  üblichen  Nährböden  üben  auf  die 
Größe  der  Zellen  keinen  besonderen  Einfluß  aus.  Sporenbildung 
konnte  ich  niemals   beobachten,   ebensowenig  habe  ich  Involutions- 
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formen  gesehen,  nur  gehen  dem  Absterben  der  Zellen  plasmolytische 
Erscheinongen  voraus. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  langsam  wach- 
sende karminrosa  Tröpfchen,  welche  sich  oft  bis  zum  eigenen  Quer- 
durchmesser über  die  Gelatine  erheben  und  durchscheinend  und  matt- 
glSnzend  sind.  Sie  erreichen  auch  bei  wochenlangem  Wachstum  kaum 
1  mm  Durchmesser.  Bei  lOOfacher  Vergrößerung  erscheinen  die 
oberflächlich  gelegenen  Kolonien  in  einer  Farbe,  die  zwischen  hell- 
rosa  und  hellbraun  liegt;  sie  sind  mit  gekörntem  glatten  Rande  ver- 
sehen, im  Innern  granuliert  Es  lassen  sich  deutlich  konzentrische 
Ringe  erkennen,  welche  durch  verschieden  dichte  Körnelung  sichtbar 
werden.  Der  Rand  der  Kolonien  ist  eigentümlich  gestaltet ;  kurz  vor 
dem  eigentlichen  gekörnten  Rand  befindet  sich  eine  scharfe  dunkle 
Linie,  zwischen  beiden  ist  die  Färbung  sehr  schwach.  Die  in  der 
Gelatine  eingeschlossenen  Kolonien  sind  dunkel-braunrosa,  stark 
granuliert,  weniger  durchsichtig,  oft  mit  unregelmäßigem  Kontur,  in- 
dem an  2  oder  3  Stellen  der  Peripherie  schwache  Ausbuchtungen 
vorhanden  sind.  In  sehr  jungen  Stadien  sehen  die  Kolonien  mehr 
grau  aus.  Im  Stich  bildet  sich  längs  des  Kanals  nur  ein  dünner 
weißlicher  Streifen  aus,  das  Wachstum  ist  hier  sehr  unbedeutend. 
Auf  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  runde  pfirsichblütrote  Auflagerung, 
welche  auch,  in  älteren  Kulturen  wenig  dunkler,  höchstens  stellen- 
weise etwas  fleischrot  wird.  Nach  6  Wochen  zeigt  sich  die  Getatine 
untar  diesem  Häutchen  etwa  1  cm  tief  zähflüssig,  es  findet  also  eine 
ganz  geringe  Erweichung  statt.  Im  Strich  zeigt  sich  nach  wenig 
Tagen  eine  hell-pfirsichblütrote  fettglänzende,  namentlich  in  der  Mitte 
oft  körnig  gefaltete  Auflagerung,  die  später  verschleimt  und  struktur- 
los wird.  Auch  hier  stellt  sich  eine  Erweichung  oft  sehr  spät  ein, 
ohne  daß  die  Kolonie  aber  herabsinkt. 

Strichkulturen  auf  Agar-Agar  sind  denen  auf  Gelatine  sehr  ähn- 
lich, aber  von  Anfang  an  mehr  homogen  und  zähschleimig,  oft  nicht 
so  üppig  als  auf  Gelatine  Stets  hat  die  Farbe  der  Kolonien  eine 
starke  Beimischung  von  violett. 

Schneider  giebt  (vergl.  Bd.  I,  p.  216)  über  den  Farbstoff  fol- 
gendes an.  Das  Pigment  ist  mit  rotoranger  Farbe  in  Alkohol  lös- 
lich; ferner  löst  es  sich  in  Benzol,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform 
und  Aether,  nicht  dagegen  in  warmem  oder  kaltem  Wasser ;  Schwefel- 
säure, Salpetersäure  und  Eisessig  lassen  die  Farbe  bestehen,  während 
rauchende  Salpetersäure  den  Farbstoff  sofort  zerstört  und  eine  leicht 
gelbgrüne  Lösung  hervorruft.  Chlorwasser  macht  die  Lösung  farb- 
los, wogegen  Kalilauge  und  Ammoniak  die  Farbe  nicht  verändern. 
Durch  Zinkstaub  und  Eisessig  wird  die  Flüssigkeit  hellgelb,  beinahe 
farblos.  Betupft  man  den  dunkel-fleischfarbigen  Rückstand  mit  einem 
Tropfen  Schwefelsäüi-e,  so  wird  er  schmutzig  olivengrün,  rotorange 
aber,  wenn  ein  Tropfen  Kalilauge  darauf  gebracht  wird.  Das  spektro- 
skopische Verhalten  dieser  Lösung  ist  sehr  charakteristisch.  Es  treten 
nämlich  im  Spektrum  2  Absorptionsbänder  auf,  das  eine  zwischen  68 
und  71,  worauf  das  Grün  bis  78  sichtbar  ist,  das  andere  von  78  bis 
83;  dann  zeigt  sich  das  Blau,  von  135  ab  jedoch  ist  alles  absorbiert 

Ich  erhielt  diesen  Organismus  unter  dem  Namen  „Rote  Kokken'' 
von  YAN  Ermengem. 
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178.  Micrococcüs  haematodes  (Babes)  Zopf. 

Litteratnr  nnd  SynoDyme:  Babes,  Vom  roten  Schweiß,  Biol.  CentralbL, 
Bd.  II,  1882,  No.  8.  —  Cobnil  et  Babes,  Les  bacteries,  T.  n,  1890^ 
p.  313. 

Abbildung:  CoBNUi  et  Bages  1.  c.  p.  313. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Organismus  den  Mikrokokken  oder 
den  Bakterien  zuzurechnen  ist  Babes  giebt  für  die  Zellen  eine 
Länge  von  1  /i  und  eine  Breite  von  0,6—0,8  /i  an;  die  geringe 
Differenz  zwischen  Länge  und  Breite  ist  vielleicht  auf  Zellteilungs- 
Yorgänge  zurückzuführen. 

Die  Kultur  des  M.  haematodes  gelingt  nicht  leicht,  am  besten 
bei  37  ^  auf  Eiereiweiß  in  Form  von  roten  Kolonien.  Der  rote  Farb- 
stoff stimmt  in  seinem  chemischen  und  spektroskopischen  Verhalten 
mit  dem  des  Bacillus  prodigiosus  überein. 

£r  ist  die  Ursache  des  roten  Schweißes  und  kommt  an  behaarten 
Körperstellen  vor,  wo  er  in  Form  von  gelatinösen  roten  Schleimmassen 
die  Haare  umhüllt.     Bei  der  GBAM'sohen  Methode  bleibt  er  gefärbt. 

179.  Micrococcüs  fragilis  (Dtar)  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Merismopedia  fragilis  Dyah,  On  certain 
Bacteria  firom  the  air  of  New  York.  Annales  of  the  New  York  Aka- 
demy  of  sciences,  Vol.  VIII,  1895,  p.  351. 

1—1,2  /i  große  Mikrokokken  zu  2,  4  und  unregelmäßigen  Haufen^ 
selten  gut  begrenzte  Pakete  bildend. 

Er  verflüssigt  Gelatine  ziemlich  langsam,  erst  in  6  Tagen.  In 
Gelatinestichkulturen  wächst  er  längs  des  Stiches  weiß,  die  ober- 
flächliche Auflagerung  sinkt  langsam  in  die  verflüssigte  Gelatine  als 
ein  fleischfarbiges  Sediment.  Auf  gewöhnlichem  Agar  wächst  er 
dünn,  durchscheinend,  fleischfarbig  in  Form  von  einer  Anzahl  iso- 
lierter Kolonien,  jede  mit  einem  Schleier  umgeben.  Auf  Glycerin- 
agar  ist  das  Wachstum  ausgiebig,  dick,  glatt  und  von  braunroter 
Farbe.  Auf  Kartoffeln  wächst  er  kaum;  bei  Körpertemperatur  kein 
Wachstum. 

Luft  von  New  York. 

IV.  Blau  und  violett  wachsende  Arten. 


180.  Micrococcüs  violaceus  Cohn. 

Litteratnr  und  Synonyme :  Violetter  Coccus  M aschek,  Bakteriologische 
Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Jahresber.  der  Com.- 
Ober-Realschule  in  Leitmeritz,  1887,  No.  21,  p.  67.  —  Cohn,  Unter- 
suchungen aber  Bakterien,  Beitr.  zur  Biologie,  Bd.  I,  1872,  Heft  II, 
p.  155.  —  Cohn's  Name  bezieht  sich  auf  einen  später  von  Schbötbb 
als  Stäbchenbakterium  erkannten  Organismus,  bleibt  aber  fär  den  von 
Masghbk  beschriebenen  Micrococcüs  bestehen. 

Bildet  kleine,  kugelige,  oft  zu  wenig  gliedrigen  Ketten  vereinigte, 
unbewegliche  Zellen. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  erheben  sich  die  violetten 
Kolonien  über  die  Gelatine  und  bilden  halbkugelförmige  Köpfchen. 
Die  schleimige  Masse  breitet  sich  langsam  aus  und  verflüssigt 
die  Gelatine  nicht  Bei  schwacher  Vergrößerung  haben  3  Tage 
alte  Kolonien  die  Form  eines  geraden  Kegels,  der  dann  in  eine  Halb- 
kugel fibergeht  Gleiches  Verhalten  zeigen  die  langsam  wachsenden 
Kolonien  auf  Agar. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  auch  im  Stichkanal  ein 
allerdings  sehr  geringes  Wachstum  statt;  auch  soll  sich  im  Stichkanal 
Farbstoff  abscheiden,  was  jedoch  wahrscheinlich  nur  dicht  unter  der 
Oberfläche  stattfindet  Das  Köpfchen  an  der  Einstichstelle  wird 
ziemlich  groß  und  giebt  der  charakteristischen  Nagelkultur  ein 
hübsches  Aussehen.  Verflüssigung  tritt  auch  hier  nicht 
ein.  Die  Farbstoffbildung  ist  namentlich  auf  Strichkulturen  beson- 
ders schön. 

Auf  Kartoffeln  beschränkt  sich  das  Wachstum  der  Kolonie  auf 
den  Impfstrich  und  ist  ein  sehr  langsames.  4  Wochen  alte  Kulturen 
zeigen  einen  intensiven  dunkelvioletten  Farbstoff.  Auf  Reis  ist  der 
Farbstoff  etwas  weniger  intensiv. 

Maschek  fand  diesen  Organismus  sehr  selten. 


181.  Micrococcus  cyaneus  (Schröter)  Cohn. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacteridium  cyaneum  Schröteb,  Ueber 
einige  durch  Bakterien  gebildete  Pigmente,  Beiträge  zur  Biologie  der 
Pflanzen,  Bd.  I,  1872,  Heft  11,  p.  122.  —  Blauer  C o c c u s  Maschkk, 
Bakteriologische  Untersuchungen  der  Lei tmeritzer  Trinkwässer,  Jahres- 
ber.  der  Com.-Ober-Realschule  in  Leitmeritz,  1887,  No.  20,  p.  67.  — 
ScHRöTSB  in:  Kryptogamenfiora  von  Schlesien,  Bd.  III,  Pilze,  1886, 
p.  145. 

Dieser,  wie  es  scheint,  sehr  seltene  Organismus  bildet  kugelige, 
imbewegliche  Zellen,  die  im  Teilungsstadium  kurzelliptisch  erscheinen. 
Er  bildet  auf  Nährböden  dtlnne  Ueberzüge  von  gesättigt  kobaltblauer 
Farbe.  Der  Farbstoff  ist  nach  Sghröter's  Angabe  in  Wasser  lös- 
lich, wird  durch  Säuren  lebhaft  karminrot,  durch  Alkalien  wieder  blau ; 
er  dringt  in  die  Nährsubstanz  ein  und  färbt  sie  weithin. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  kleine,  runde,  scharf  be- 
grenzte Kolonien,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  aus  einem 
schmutzigblauen,  von  einem  unregelmäßigen  Flechtwerk  umgebenen 
Centrum  bestehen.  Auf  Agar  wachsen  die  Kolonien  nur  oberflächlich 
und  haben  wetzsteinartige  Gestalt. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  ein  Wachstum  im  Stichkanal 
nicht  statt;  an  der  Oberfläche  entsteht  eine  blaue,  schleimige  Masse. 
U  Tage  alte  Kulturen  verbreiten  einen  eigentümlichen,  faden,  kleister- 
artigen Geruch.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  intensiv  blau  gefärbter,  langsam 
wachsender  Ueberzug,  ebenso  auf  Reis.  Auch  hier  tritt  derselbe 
unangenehme  Geruch  auf. 

In  Traubenzuckerlösung  bewirkt  er  lebhafte  Gärung. 
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182.  Micrococcus  pseudocyaneus  Schröter. 

Litteratur  und  Synonyme:   Micrococcus  cyaneus  Gohn  ezp.  (1872). 

—  ScHBöTER,  Pilze  in:  Kryptogamenflora  vonJ^Schlesien,  1886,  p.  145. 

Farbstoff  anfangs  spangrün,  oft  auch  beständig  so  bleibend, 
manchmal  aber  auch  später  blaugrün  oder  blau  werdend,  durch  Säuren 
rot,  durch  Ammoniak  wieder  grün  gefärbt. 

In  Lösungen  von  freien  Kali-  und  anderen  Nährsalzen,  auch  auf  ge- 
kochten Kartoffeln.  Februar.  —  Breslau  1872  im  pflanzenphysiologischen 
Institut  von  Prof.  Cohn  gefunden. 

B.  Auf  Gelatine  nicht  gezüchtet. 
183.  Micrococcus  gonorrhoeae  (Neisser)  Flügge. 

Litteratur  und  Synoneme:  Neisseb,  lieber  eine  der  Gonorrhoe  eigentüm- 
liche Mikrokokkenform.  Vorläufige  Mitteilung,  Centralbl.  f.  d.  mediz. 
Wissensch.,  1879,  No.  28.  —  Die  Mikrokokken  der  Gonorrhoe.  Refe- 
rierende Mitteilung,  Deutsche  med.  Wochenschr.  —  Haas,  Der  Micro- 
coccus der  Blennorrboea  neonatorum,  1881.  —  Bockhabt,  Beitrag  zur 
Aetiologie  und  Pathologie  des  Hamröhrentrippers,  Vierteljahrsschrift 
f.  Dermat.  u.  Syphilis,  1883.  —  Bümm,  Der  Mikroorganismus  der  gonor- 
rhoischen Schleimhauterkrankungen,  „Gonococcus  Neisseb",  II.  Ausg., 
1887.  Daselbst  eine  genaue  und  umfangreiche  Angabe  der  älteren 
Litteratur  (bis  1886).  —  Wbrthbim,  Die  ascendierende  Gonorrhoe 
beim  Weibe,  Bakteriologische  und  klinische  Studien  zur  Biologie  des 
Gonococcus  Nbissbb,  Archiv  f.  Gynäkologie,  Bd.  XLII,  1892,  Heft  1. 

—  Menge,  Ein  Beitrag  zur  Kultur  des  Gonococcus,  Centralbl.  f.  Gynä- 
kologie, 1893,  No.  8.  —  Kbal,  Eine  einfache  Methode  zur  Isolierung 
des  Gonococcus  im  Plattenverfahren,   Arch.  f.  Derm.  u.  Syph.  1894. 

In  ungefärbten  Präparaten  ist  die  Form  der  Gonokokken  schwer 
festzustellen.  In  gut  gefärbten  Präparaten  von  Trippereiter  findet 
man  die  Eiterzellen  oft  ganz  vollgepfropft  von  semm eiförmig  an- 
einanderhängenden  mehr  oder  weniger  halbkugeligen  Zellen.  Ueber- 
faaupt  gehört  es  zu  den  charakteristischsten  Eigenschaften  des  Micr. 
gonorrhoeae,  daß  er  sich  in  den  Eiterzellen  findet  und  nicht  oder 
nur  vereinzelt  zwischen  ihnen.  Darauf  ist  bei  der  Untersuchung 
das  Hauptgewicht  zu  legen.  In  älterem  Eiter,  der  nur  noch  zer- 
fallene Zellen  aufweist,  ist  deshalb  ein  sicheres  Erkennen  von  Gono- 
kokken aus  dem  mikroskopischen  Bilde  kaum  möglich. 

In  gefärbten  Präparaten  erscheinen  die  Zellen  je  nach  dem 
Teilungsstadium  als  Halbkugeln  mit  einem  deutlich  sichtbaren  Spalt 
dazwischen  oder  in  Formen,  die  sieh  mehr  oder  weniger  der  Kugel- 
form nähern.  Auch  Tetrakokkenformen  kommen  nicht  selten  vor. 
Der  Trennungsspalt  ist  meist  überall  breit,  bei  Individuen,  die  sich 
eben  geteilt  haben,  infolge  der  Plasmakontraktion  beim  Austrocknen 
oft  schwach  konvex  nach  einer  oder  beiden  Seiten,  bei  schon  länger 
geteilten  oft  bikonkav. 

Von  Bedeutung  ist  auch  die  Färbbarkeit  der  Gonokokken.  Die 
einfachste  Methode,  die  zugleich  die  besten  Bilder  liefert,  ist  die 
Färbung  mit  wässeriger  Methylenblaulösung.  Je  verdünnter  die  Lösung 
ist,  je  länger  sie  also  einwirken  muß,  um  so   deutlicher  treten  die 
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tiefblau  gefärbten  Gonokokken  in  dem  nur  schwach  gefärbten  Eiter- 
korperchen  hervor;  auch  die  Zellkerne  nehmen  dann  keine  so  inten- 
sive Farbe  an.  Andere  Mikrokokken  färben  sich  zwar  ebenfalls 
dankler  als  die  Zellkerne,  aber  bei  dieser  Methode  fast  stets  weniger 
intensiv  als  die  Gonokokken,  welche  überhaupt  Farbstoff  sehr  be- 
gierig aufnehmen,  aber  auch  weit  leichter  abgeben  als  die  meisten 
anderen  Mikrokokken.  Auf  dieser  Eigenschaft  beruht  die  von  Neisser 
angegebene  Doppelfärbung.  Die  Deckgläschen  werden  einige  Zeit  in 
konzentrierte  alkoholische  Eosinlösung  gebracht,  das  überschüssige 
Eosin  mit  Fließpapier  abgesaugt  und  dann  ^'^  Minute  mit  konzen- 
trierter alkoholischer  Methylenblaulösung  nachgefärbt  Nach  Ab- 
spülen in  Wasser  erscheinen  die  Gonokokken  rein  blau,  während  alles 
andere  rot,  höchstens  schwach  violett  erscheinen  darf.  Die  Methode 
ist  bei  hinreichender  Uebung  sehr  zuverlässig.  Andere  Methoden 
sind  von  Schijtz,  von  Steinschneider  und  Galewski  angegeben 
worden,  doch  kommt  man  mit  den  beiden  oben  angegebenen  voll- 
kommen aus. 

Die  Kultur  des  Gonococcus  ist  schwierig  und  nur  auf  besonderen 
Nährböden  möglich.  Sie  gelang  zuerst  in  einwandsfreier  Weise 
BcMM  auf  Blutserum,  doch  vermochte  er  nicht,  seine  Kulturen  längere 
Zeit  fortzuzüchten.  Einen  vorzüglichen  Nährboden  gab  Wertheim 
an:  2—3  Teile  gewöhnlichen  Nähragars  werden  mit  1  Teil  menschlichen 
Blutserums  vermischt  und  zwar  am  besten  in  der  Weise,  daß  man 
Gläschen  mit  Agar  verflüssigt,  auf  45  ^  C  abkühlt  und  die  erforder- 
liche Menge  Blutserum  (steril)  zufügt.  Auch  zu  Plattenkulturen  läßt 
sich  dieser  Nährboden  vorzüglich  verwenden.  An  Stelle  des  mensch- 
lichen Blutserums  kann  auch,  wenn  auch  weniger  gut,  Rinderblut- 
serum verwendet  werden.  Eine  sehr  viel  einfachere  Methode  zur 
Herstellung  eines  guten  Nährbodens  für  Gonokokken  giebt  Kral  an. 
Fertiges  Nähragar  wird  mit  der  halben  Menge  flüssigem  Rinderblut- 
serum  gekocht,  filtriert  und  wie  gewöhnliches  Agar  weiter  behandelt 
NamenÜich  zur  Plattenkultur  würde   sich   dieser  Nährboden  eignen. 

Auf  künstlichen  Nährböden  erscheint  der  Gonococcus  in  Form 
Ton  sehr  zarten,  fast  wasserhellen,  feinen  Tröpfchen,  die  nur  zu  ge- 
ringer Größe  heranwachsen  und  in  der  Regel  getrennt  bleiben.  Breit 
auf  schräg  erstarrtem  Blutserumagar  ausgestrichen,  bildet  er  einen 
haachartigen,  kaum  sichtbaren  Ueberzug,  der  aus  kleinsten,  wasser- 
hellen  Pünktchen  zusammengesetzt  ist.  Die  Kultureigenschaften  in 
Verbindung  mit  seinen  morphologischen  Merkmalen  lassen  diesen 
Organismus  mit  absoluter  Sicherheit  von  allen  anderen  Mikrokokken 
nnterscheiden. 

Ist  der  Erreger  der  Gonorrhoe. 


184.  Micrococcus  in tracellularis  (Weichselbaum)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Diplococcnsintracellularis  meningi- 
tidis  Weichselbäum,  Üeber  die  Aetiologie  der  akuten  Meningitis 
cerebro-spinalis,  Fortschritte  der  Medizin,  1887,  No.  18  u.  19 ;  Jäger,  H., 
Zur  Aetiologie  der  Meningitis  cerebro-spinalis  epidemica,  Zeitschr.  f. 
Hygiene,  Bd.  XIX,  p.  351.  —  Streptococcus  intracellularis 
(Wsichselbaum),  Lehm.  u.  Neum.,  Atlas  und  Grundriß  der  Bakteriologie, 
Bd.  U,  1896,  p.  132. 


190  Coccaceae. 

Kokken  von  verschiedener,  oft  sehr  ungleicher  Größe,  entweder 
«inzeln  oder  zu  2  oder  4  oder  in  regellosen  Häufchen  gelagert  oder 
selbst  Ketten  bildend ;  dann  liegen  aber  die  Teilungslinien  zwischen 
den  Diplokokken  parallel  der  Längsachse  der  Kette  und  bilden  eine 
kontinuierliche,  feine,  durch  die  ganze  Kette  reichende  Linie  (JIoer). 
Also  Teilung  nach  2  Richtungen  des  Raumes,  daher 
kein  Streptococcus!  Gewöhnlich  liegen  sie  in  dem  eiterigen 
Exsudat  innerhalb  der  Eiterzellen. 

Auf  Gelatine  findet  kein  Wachstum  statt. 

Auf  Platten  von  Glycerin-Agar  bilden  sich  feine,  schleierartige 
Kolonien  auf  der  Oberfläche,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  ein 
gelbbraunes  Centrum  und  einen  bläulich-braunen  nach  dem  Rande 
zu  sehr  hell  und  durchsichtig  werdenden  Rand  besitzen.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  bleiben  sehr  klein  und  erscheinen  bei  schwacher 
Vergrößerung  rundlich,  oft  etwas  unregelmäßig,  feinkörnig  mit  sehr 
feingekerbtem  Rande. 

In  Agar  Stichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine  schleimige, 
graue,  durchscheinende,  flache  Auflagerung;  im  Stichkanal  nur  dicht 
unter  der  Oberfläche  ein  schwacher  körniger  Faden. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  nicht 

Er  wächst  nur  bei  Bruttemperatur,  läßt  sich  noch  nach  17  Tagen 
und  länger  abimpfen,  ist  pathogen  für  Versuchstiere. 

Von  Weighselbaom,  später  von  anderen,  insbesondere  von  Jäger, 
als  Erreger  der  Cerebrospinalmeningitis  bei  Epidemien  gefunden.  Er  ist 
sicher  verschieden  von  dem  echten  FBÄNKBL-WBiCHSBLBAUM'schen  Diplo- 
coccus  (=  Bacterium)  pneumoniae. 


185.  Micrococcus  subflavidus  Mio. 

Litteratur  und  S3nionyme:  Micrococcus  tetragenus  subflavus 
V.  Bessbb,  Beiträge  zur  allgemeinen  Pathologie  und  pathol.  Anatomie, 
Bd.  VI,  p.  847.  —  EisBNBERO,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.  416. 

Runde  oder  etwas  ovale  Kokken  von  mittlerer  Größe,  meist  in 
Tetrakokkenform,  unbeweglich,  auch  bei  Zimmertemperatur  rasch 
wachsend,  ausgezeichnet  dadurch,  daß  er  sich  auf  Gelatine  nicht  ent- 
wickelt 

.  Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  0,5  cm  große  flache,  schmutzig- 
weiße Auflagerungen  mit  glänzender  Oberfläche  und  etwas  gelapptem 
Rande.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  aus 
einem  kleinen  braunen  Kern  und  einer  um  diesen  befindlichen  grau- 
braunen, ungleichmäßig  gestreiften  Zone  mit  gelapptem  Rande  zu  be- 
stehen. Die  in  der  Tiefe  liegenden  Kolonien  erscheinen  als  schwarz- 
grüne Punkte  von  sehr  ungleichmäßigem  Aussehen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  breite,  flache,  grauweiße  Auf- 
lagerung, die  sich  in  einigen  (3-4)  Tagen  bräunlich  zu  ftrben  be- 
ginnt und  nach  4  Wochen  ungefähr  die  Farbe  einer  Kultur  des 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  angenommen  hat 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  er  sich  als  dicker,  auf  die  Impfstelle 
beschränkter,  hellbräunlicher  Belag. 

Wurde  von  v.  Besser  in  normalem  Nasenschldim  gefunden. 
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186.  Micrococcus  pemphici  (Demme)  Mio. 

Litterator  und  Synonyme:  Diplococcns  des  Pemphigus  acutus 
DsMME,  Verhandlungen  des  Kongresses  für  innere  Medizin,  Wies- 
baden 1886,  p.  836.  —  EiSBNBEBG,  Bakteriologisohe  Diagnostik, 
3.  Aufl.,  1891,  p.  228. 

Bildet  Kokken  von  0,8—1,4  fi  Durchmesser,  meist  Diplokokken 
Ton  starkem  Lichtbrechungsvermögen,  in  regellosen  dichten  Hänfen 
znsammengelagert  Ausgezeichnet  dadurch,  daß  auf  Galatine  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  kein  Wachstum  erfolgt 

Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  bei  Blutwärme  nach  2  Tagen 
deutlich  über  die  Oberfläche  hervorragende  tropfenartige,  kreisrunde, 
milchweise  Kolonien.  Später  bilden  sich  am  Rande  dieser  Kolonie 
kleine  kolbenförmige  Wucherungen,  so  daß  die  Kolonie  ein  rosetten- 
oder  kleeblattartiges,  mitunter  auch  knollig-traubiges  Aussehen  erhält 
Nach  14  Tagen  wird  auch  die  Oberfläche  höckerig  und  es  beginnt 
eine  leichte,  crgmegelbliche  Verfärbung  der  Kolonie. 

In  Agarstichkulturen  bildet  sich  ein  eigentümlicher,  durch  kleine 
kolbenartige  Wucherungen  ausgezeichneter  stalaktitenartiger  kurzer 
Faden  im  Stichkanal. 

Auf  flüssiger  Gelatine  bildet  sich  bei  32 — 37®  G  langsam  ein 
Häutchen  an  der  Oberfläche. 

Wachstum  findet  in  nennenswerter  Weise  nur  zwischen  32  und 
370  C  statt 

Pathogen  für  Meerschweinchen.  —  Wurde  von  Demhe  in  den 
Pemphigosblasen  eines  Knaben  gefanden. 


187.  Micrococcus  rugatus  (Weichselbaum)  Mig. 

Litterator  und  Synonyme:  Micrococcus  endocarditidis  rugatus 
Weichselbaüm,  Beiträge  zur  patholog.  Anatomie  und*  zur  allgem. 
Pathologie,  Bd.  IV,  p.  164.  —  Eisenbbbo,  Bakteriologische  Diagnostik, 
3.  Aufl.,  1891,  p.  234. 

Bildet  runde,  teils  einzeln  liegende,  teils  zu  Diplo-  oder  Tetra- 
kokken zusammenhängende  und  dann  an  den  Berührungsflächen  ab- 
geplattete Zellen  von  der  Größe  der  gewöhnlichen  Eiterkokken.  Aus- 
gezeichnet dadurch,  daß  sie  auf  Gelatine  nicht  wachsen. 

Auf  Agarplattenkulturen  entwickeln  sich  größere  oberflächliche 
mi  kleinere  eingeschlossene  Kolonien,  von  denen  die  letzteren  bei 
schwacher  Vergrößerung  unregelmäßig  fein  granuliert,  doppelt  kon- 
tnriert,  aus  einem  größeren  centralen,  gelbbraunen  und  einem  schmalen, 
peripheren  graubraunen  Teil  mit  glattem  Rande  bestehend  erscheinen ; 
die  oberflächlichen  zeigen  ein  kleines,  braunes,  etwas  erhabenes  Gen- 
trum,  welches  von  einem  gekörnten  zellengrauen  Hofe  umgeben  ist; 
nach  und  nach  erhält  die  Kolonie  ein  eigentümliches  gerunzeltes 
Aussehen. 

Auf  Agarstichkulturen  entwickeln  sich  im  Stichkanal  nur  wenig 
Kolonien,  an  der  Oberfläche  kleine  Kügelchen,  welche  zusammen- 
fließen und  einen  erhabenen,  grauweißen,  gerunzelten  Belag  mit 
fitearinartigem  Glänze  und  von  sehr  zäher  Konsistenz  bilden. 
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Auf  Kartoffeln  entwickelt  er  sich  nur  sehr  spärlich  in  Form  von 
sehr  kleinen,  trockenen,  blaßbraunen  Kügelchen. 

Auf  Blutserum  entstehen  kaum  mohnkorngroße,  teils  isolierte^ 
teils  zusammenfließende,  farblose,  dem  Substrat  fest  anhaftende 
Kügelchen. 

Von  WsiCHSELBAüM  aus  den  Auflagerungen  der  Herzklappe  bei 
Endocarditis  ulcerosa  gezüchtet. 

188.  Micrococcus  subtilis. 

Litteratur:    Kibchneb,   Bakteriologische   Untersuchungen    über  Influenza, 
Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  IX,  1890,  p.  528, 

Kokken,  stets  in  Diplokokkenform,  zu  mehreren  zusammen  in 
förmlichen  Nestern,  ausnahmsweise  auch  zu  Ketten  angeordnet,  von 
von  einer  länglich-runden  Kapsel  umgeben,  welche  auf  Nährböden 
fehlt.  Die  Kokken  sind  kleiner  als  die  gewöhnlichen  Eiterkokken, 
der  Spalt  zwischen  zweien  etwas  größer  als  der  Durchmesser  der 
Kokken.  Sie  entfärben  sich  vollständig  bei  Anwendung  der  Gram- 
schen  Methode.    Bei  Zimmertemperatur  wächst  er  nicht. 

Auf  Agarplattenkulturen  bilden  die  Kolonien  kleine,  grauweiße, 
runde  Punkte,  die  sich  ziemlich  schnell  zu  rundlichen,  grauweißen 
Flecken  vergrößern. 

In  Agarstichkulturen  gedeiht  die  Kultur  in  der  ganzen  Ausdehnung 
des  Stiches,  hauptsächlich  aber  auf  der  Oberfläche,  auf  der  sie  sich 
sehr  üppig  ausbreitet  und  sogar  an  der  Wand  des  Gläschens  empor- 
wächst   In  Bouillon  wächst  er  ebenfalls. 

Er  wurde  von  Kibchner  regelmäßig  im  Sputum  Infiuenzakranker, 
dreimal  auch  im  Blut,  gefunden.  Für  Tiere  ist  er  nicht  besonders  patho- 
gen. Vielleicht  ist  er  identisch  mit  dem  SEiFERT'schen  Micrococcus 
catarrhalis,  obgleich  letzterer  nach  der  Beschreibung  keine  Kapsel  besitzt. 

189.  Micrococcus  cuniculorum  (Schröter)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Koch,  Aetiologie  der  Wundinfektionskrank- 
heiten, Leipzig  1878.  —  Micrococcus  der  Pyämie  bei  Ka- 
ninchen Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Auflage,  1886,  p.  167.  — 
Micrococcus  pyaemiae  cuniculorum  Schböteb,  Pilze  in: 
Kryptogamenflora  v.  Schlesien,  1886,  p.  148. 

Zellen  kugelig,  sehr  klein,  durchschnittlich  0,25  ^i  dick,  einzeln 
oder  zu  zwei  zusammenhängend  im  Blut  oft  in  enormen  Mengen  die 
Wände  der  Kapillargefäße  auskleidend  und  die  Blutkörperchen  in 
eigentümlicher  Weise  umspinnend.  Durch  Injektion  von  Macera- 
tionswasser  eines  Stückes  Mäusehaut  bei  Kaninchen  erhalten  (Koch). 
Ruft  bei  Kaninchen  Pyämie  hervor.    Noch  nicht  gezüchtet 

190.  Micrococcus  progrediens  Schröter. 

Litteratur  und  Synonyme:  Koch,  Aetiologie  der  Wundinfektionskrank- 
heiten, Leipzig  1878.  —  Micrococcus  der  progressiven 
Absceßbildung    bei    Kaninchen    Flüoge,    Mikroorganismen, 
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2.  Aufl.,  1886,  p.  167.  —  Micrococcus  progrediens  Schröter, 
Pilze  in  Kryptogamenflora  v.  Schlesien,  1886,  p.  148. 

Außerordentlich  kleine  Zellen  von  nur  0,15  /i  Durchmesser, 
hauptsächlich  in  dichten,  wolkigen  Zoogloeamassen  zwischen  dem 
Bindegewebe  wuchernd.  Bei  Impfungen  bildet  sich  ein  ausgedehnter  Ab- 
sceB,  dessen  käsiger  Inhalt  keine  Bakterien  erkennen  läßt,  dessen 
Wand  jedoch  von  einer  dünnen  Schicht  zu  dichten  Zoogloeahaufen 
verbundener  Mikrokokken  ausgekleidet  ist. 

Wurde  durch  Einspritzungen  von  faulendem  Blut  bei  Kaninchen 
von  Koch  erhalten.  Noch  nicht  gezüchtet,  aber  durch  die  außer- 
ordentliche Kleinheit  der  Zellen  hinreichend  gegenüber  anderen  patho- 
genen  Mikrokokken  charakterisiert. 

191.  Micrococcus  tenuis  (Rosenbach)  Mio. 

Litterator  und  Synonyme:  Micrococcus  pyogenes  tenuis  Eosen- 
BACH,  Mikroorganismen  bei  den  Wundinfektionskrankheiten  des 
Menschen,  1884. 

Bildet  unregelmäßig  kugelige  Zellen  von  etwas  größerem  Durch- 
messer als  die  der  gewöhnlichen  Eiterkokken,  ohne  bestimmte  An- 
ordnung, in  gefärbten  Präparaten  oft  zwei  dunklere,  durch  eine  hellere 
Zwischenschicht  getrennte  Pole  erkennen  lassend  und  dann  gestreckter 
erscheinend. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  dünne,  äußerst  zarte,  fast  glashelle 
Auflagerungen  um  den  Impfstrich,  als  wenn  dieser  in  etwa  Milli- 
meterbreite mit  einer  dünnsten  Schicht  von  durchsichtigem  Lack  um- 
säumt wäre. 

Im  Impfstich  entwickelt  er  sich  etwas  kräftiger,  ebenso  zwischen 
Olas  und  Agar. 

Auf  Agarplatten  entwickeln  sich  sehr  dünne,  fast  glashelle  Kolo- 
nien von  geringem  Durchmesser. 

Wurde  von  Rosenbagh  nur  3mal  beobachtet  und  ist  seither  mit 
Sicherheit  nicht  mehr  wiedergefunden. 

192.  Micrococcus  Beigelii  (Rabenhorst)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Pleurococcus  Beigelii  E abenhorst, 
Zwei  Parasiten  in  den  Haaren  der  Chignons,  Hedwigia,  1867,  No.  4. 
—  Hyalococcus  Beigelii  Schböteb ,  Pilze  in :  Kryptogamen- 
flora  V.  Schlesien,  1886,  p.  152. 

Zellen  mit  den  starken  Schleimhüllen  3—4  /<  im  Durchmesser, 
kugelig,  in  großer  Menge  einer  Schleimmasse  eingebettet,  welche,  an 
der  Oberfläche  erstarrend,  eine  Haut  bildet,  die,  einer  Cyste  ähnlich, 
.die  Zellen  einschließt.  Trocken  weißliche  Knötchen  von  etwa  0,2  mm 
Breite  bildend. 

Kulturversuche  fehlen. 

An  menschlichen  Haaren  oft  in  großer  Menge,  sowohl  an  ab- 
geschnittenen Haaren  als  auch  am  Kopthaar  gesunder  Personen. 
Nach  Schröter  zuerst  von  Dr.  Beigel  beschrieben  und  unter  dem 
Namen  von  Gregarinen  bekannt  geworden. 

Mi c Dia,  lUktertoDsyttcmaUk.    IL  13 
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Würde  u.  a.  von  Dr.  Cabo  in  Kattem  (Schlesien)  auf  lebendem  Haar 
gefunden. 

193.  Micrococcns  decalvans  (Thin)  Schröter. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterinm  decalvans  Thin,  Alopecia 
areata  und  Bacterium  decalvans,  Monatshefte  für  praktische  Dermato- 
logie,  1885,  No.  28.  —  V.  Sehlek,  Mikrokokken  bei  Area  Celsi, 
Fortschr.  d.  Medizin,  1883,  No.  23.  —  Schbötbb,  Pilze  in:  Krypto- 
gamenflora  v.  Schlesien,  1886,  p.  149. 

Zellen  kugelig,  etwa  1  /i  im  Durchmesser,  in  die  innere  Wurzel- 
scheide der  Haare  eingelagert.  Die  durch  alkalische  Anilinfarbstoflfe 
gefärbten  Mikrokokken  werden  durch  Säuren  nicht  entfärbt  Genauere 
Untersuchung  fehlt. 

Wurde  früher  als  Erreger  der  Area  Celsi  angesehen,  v^as  nach 
neueren  Untersuchungen  nicht  der  Fall  ist 

194.  Micrococcus  nitrosus  (Winogradskt)  Mio. 

Litteratur  und  Synyonyme:  Nitrosococcus  Winogradskt,  Contribu- 
tions  &  la  morphologie  des  organismes  de  la  nitrification,  Archives 
de  Sciences  biologiques,  St.  P6tersbourg,  1892,  p.  121.  —  Recherches 
sur  les  organismes  de  la  nitrification,  V.  Memoire,  Annales  de  l'Inst. 
Pasteur,  T.  V,  1891,  p.  577,  Abbildung  Tab.  XVni. 

Große  Kokken  von  1,5—1,7  /<  Durchmesser  mit  ziemlich  dicker 
Gallertmembran,  die  sich  nicht  färbt  und  nach  dem  Eintrocknen  un- 
sichtbar wird.  Ob  Beweglichkeit  vorhanden  ist,  war  nicht  absolut 
sicher  festzustellen,  da  Winogradskt  in  8  --10  Tagen  alten  Kulturen 
wiederholt  eine  ausgesprochene  Trübung  beobachtete  und  die  Flüssig- 
keit sich  dicht  mit  diesem  Micrococcus  erfüllt  zeigte  0,  aber  unter 
dem  Mikroskop  keine  hinreichend  deutliche  Bewegung  an  dem  Orga- 
nismus wahrgenommen  werden  konnte. 

Auf  Kieselsäuregallerte  bildet  der  Organismus  große  und  schöne 
Kolonien.  Die  an  der  Oberfläche  gelegenen  Kolonien  haben  das 
Aussehen  von  kleinen  Tröpfchen  einer  trüben,  gelblichen  Flüssigkeit. 
Schon  bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  sie  gekörnt  oder  ge- 
perlt, denn  man  unterscheidet  die  Kokken  bei  hundertfacher  Ver- 
größerung. Selbst  im  Innern  der  verhältnismäßig  festen  Gallerte 
haben  die  Zellen  diese  flüssige  Konsistenz  und  sind  aus  freien  Zellen 
zusam  men  gesetzt. 

Er  wurde  durch  das  Kieselsäuregallert-Verfahren  von  Wino- 
gradskt aus  Erde  von  Quito  isoliert.  Einen  ähnUchen,  aber  bis  2  // 
großen  Coccus  fand  er  in  Erde  von  Campinas,  einen  kleineren  in 
Erde  von  Melbourne. 

1)  Eine  Trübung  der  Nährflüssiekeiten  ist  durchaus  nicht  als  ein  Zeichen  für 
die  Beweglichkeit  der  betreffenden  Bakterien  anzusehen.  Die  weitaus  überwiegende 
Mehrzahl  aller  nicht  beweglichen  Bakterien  trübt  z.  B.  Bouillon  während  der  Zeit 
des  lebhaftesten  Wachstums.  In  dieser  Zeit  wird  wahrscheinlich  die  gröfiere  speci- 
fische  Schwere  der  Eiweißkörper  gegenüber  dem  Wasser  durdi  kleine  anhaftende 
oder  in  der  Zelle  ausgeschiedene  Gasbläschen  so  weit  kompensiert,  dafi-die  2ieUen 
der  Bakterien  im  Schwebezustand  auch  ohne  aktives  Bewegungsvermögen  erhalten 
werden. 
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Er  ist  din  starker  Nitratbildner.  Auf  den  gewöhnlichen  Nährböden 
wächst  er  nicht. 

195.  Micrococcus  Billrothii  (Cohn)  Mio. 

litteratar  und  Synonyme:  Ascococcas  Billrothii  Cohn,  Unter- 
suchungen über  Bakterien,  ü.  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen, 
Bd.  I,  Heft  3,  1875. 

Das  Genus  Ascococcas  wurde  im  wesentlichen  von  Cohn  auf  die 
BiLLROTH'sche  Askokokkenform  der  Goccobacteria  septica  aufgebaut 
und  umfaßt  diejenigen  Arten  von  Eugelbakterien,  welche  zu  ovalen 
oder  anregelmäßig  gelappten  Zellfamilien,  welche  mit  einer  knorpe- 
ligen Hülle  umgeben  sind,  zusammentreten.  Da  aber  diese  Hfillen- 
bUdungen,  mögen  sie  nun  einzelne  Zellen  oder  ganze  Zellfamilien 
omschließen,  sehr  unbeständig  und  in  ihrem  Auftreten  zumeist  vom 
Nährboden  abhängig  sind,  liegt  zunächst  kein  zwingender  Grund  vor, 
diese  Arten  zu  einer  eigenen  Gattung  zusammenzufassen.  Ich  stelle 
deshalb  Ascococcus  Billrothii,  sowie  einige  andere  verwandte  Orga- 
nismen zu  Micrococcus. 

Bildet  aus  sehr  zahlreichen  Zellen  zusammengesetzte  Familien 
von  kugeliger,  elliptischer  oder  unregelmäßiger,  verschiedenartig  ge- 
lappter Form,  20—60/11  breit,  bis  160  ^t«  lang,  mit  etwa  15—30  /* 
breiter  Gallerthülle,  die  außen  von  einer  harten,  knorpeligen  Schicht 
abgeschlossen  wird.  Er  bewirkt  starke  Alkalibildung,  und  seine  Kul- 
turen besitzen  einen  intensiven  Milch-  oder  Käsegeruch. 

Würde  auf  CoHN*scher  Nährlösung  gezogen,  nachdem  Zimmerluft 
du-chgesangt  war.     Bisher  nicht  auf  festen  Nährböden  gezüchtet. 

Der  von  Lehmann  und  Neumann  (Atlas)  erwähnte  Ascococcus  canta- 
bridgensis  Hankin  ist  mir  auch  in  der  Beschreibung  des  Autors  unbe- 
kannt geblieben. 

196.  Micrococcus  hyalinus  (Ehrenb.)  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Gonium?  hyalinum  Ehbenberq,  1830.  — 
Merismopedia  hyalina  Kützino.  —  Lampropedia  hyalina 
Schröter,  Pilze  in:  Kryptogamenflora  v.  Schlesien,  1886,  p.  151. 

Zellen  kugelig,  farblos,  etwa  bis  2  /t  Durchmesser,  zu  4  oder 
mehrmals  4  in  flachen  Täfelchen  vereinigt,  die  bis  15  ju  Durchmesser 
erlangen. 

Kulturversuche  fehlen. 

Im  Sumpfwasser,  auch  auf  faulenden  Schmutzwässern  von  Zucker- 
fabriken, besonders  im  Winter. 

197.  Micrococcus  cellaris. 

Litteratur  und  Synonyme:  Leucocystis  cellaris  Schböteb  (1883), 
Pilze  in:  Kryptogamenflora  von  Schlesien,  1886,  p.  152.  —  Ere- 
bonema  hercynicum  Kützino  nach  Schröter. 

Schleimmassen  anfangs  farblos,  dann  milchweiß,  meist  bald  durch 
Eisenocker  bräunlich  gefärbt    Ueberzüge  bildend,  die  oft  zu  tropfen- 
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oder  zapfenartigen  Gebilden  herabfließen  und  zuletzt  zu  krümeligen 
oder  hornigen  Massen  zusammentrocknen.  Zellen  kugelig  oder  kurz- 
elliptisch, 1,5—2  /i  lang,  1—1,5  /i  breit,  einzeln  oder  zu  2—8  zu- 
sammenlagernd, von  weiten  Hüllen  umgeben,  die  aus  vielen  breiten 
Schichten  gebildet  sind,  Anilinfarben  &rben  auch  die  Hüllen  leicht 
und  zeigen  bei  nicht  zu  starker  Färbung  die  Schichtung  sehr  deutlich. 
Kulturversuche  fehlen. 

Bildet  in  feuchten  Kellern  und  Bergwerken  Üeberzüge  an  den 
Wänden. 

Ein  ähnlicher  Organismus  scheint  Hylacoccns  cellaris  Hansqibg 
(Oesterr.  Bot.  Monatsschr.,  1888,  No.  7  u.  8)  zu  sein;  es  ist  jedoch  frag- 
lich, ob  dieser  sehr  unvollständig  bekannte  Organismus  überhaupt  noch 
zu  den  Bakterien  zu  rechnen  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  Mycothece 
cellaris  Hansoibg.  Micrococcus  subterraneus  Hansoirg  ist  offenbar  ein 
Gemenge  verschiedener  Arten. 

198.  Micrococcus  foetidus  Flügge. 

Litteratur:  Flügge;,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886,  p.  172.  —  Rossn- 
BACH,  Mikroorganismen  bei  den  Wundinfektionskrankheiten  des 
Menschen,  1884,  p.  77. 

Kleiner,  unregelmäßiger,  oft  etwas  ovaler  Micrococcus,  aus  cariösen 
Zähnen  und  in  Kulturen  den  eigentümlichen  Geruch  nach  cariösen 
Zähnen  produzierend.  Kulturen  auf  Agarstrich  gelangen  nicht,  da- 
gegen konnte  er  von  Rosenbäch  unter  anaeroben  Bedingungen  ge- 
züchtet werden.  Er  entwickelt  dabei  Gas.  Reinkulturen  gelangen  nicht 

199.  Microboccus  dendroporthos  Ludwig. 

Litteratur:  Ludwig,  Der  Milch-  und  Rotfluß  der  Bäume  und  ihre  Ur- 
heber, Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  X,  1891,  No.  1. 

Nach    Ludwig   ist   dieser   Micrococcus   einer   der   Erreger    des 
braunen  Schleimflusses  der  Obst-  und  Ghausseebäume. 
Eine  nähere  Beschreibung  fehlt. 

• 
200.  Micrococcus  nuclei  Roze. 

Litteratur  :  Rozb,  Sur  quelques,  Bact^riac^es  de  la  pomme  de  terre,  Compt. 
rend.  des  s^ances  de  PAcad.  d.  sciences,  T.  CXXII,  Janv.-Juin  1896, 
p.  544. 

Zweifelhafter  Micrococcus  von  0,5  in  Länge  und  0,33  /<  Breite, 
welchen  der  Autor  in  den  Kernen  von  Kartoffeln  gefunden  hat.  Die 
Kartoffeln  zeigen  kleine,  verkorkte  Stellen  (tubercules  piqu6s);  ein 
Schnitt  durch  eine  solche  Stelle  läßt  eine  fahlbraune,  strahlige,  etwa 
'/g  cm  breite  Zone  um  die  Verkorkung  herum  erkennen,  innerhalb 
welcher  die  Zellkerne  dicht  mit  kleinen,  unbeweglichen  Mikrokokken 
erfüllt  sind. 

Kulturversuche  oder  Uebertragungen  wurden  nicht  gemacht,  so  daß 
nicht  nur  die  Pathogenität,  sondern  sogar  die  Existenz  dieses  Organismus 
noch  einigermaßen  zweifelhaft  ist. 
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201.  Micrococcus  imperatoris  Eoze. 

Litteratar :  Roz£,  Sar  quelques  Bact^riaeees  de  la  pomme  de  terre,  Compt. 
rend.  des  s^ances  de  TAcad.  d.  sciences,  T.  GXXII,  Jany.-Juin  1896, 
p.  544. 

Wahrscheinlich  nur  ein  ganz  gewöhnlicher,  aus  Luft  stammender 
Micrococcus,  der  aber  nach  den  Angaben  des  Autors  eine  Krankheit 
bei  der  Imperator  genannten  Kartoffelsorte  erzeugen  soll.  Sein 
Durchmesser  beträgt  2  : 1  ^i 

Kultur-  und  Uebertragungsversuche  fehlen. 


Anhang  zur  Gattung  HIcroeoccas, 

umfassend  Arten,  die  zweifelhaft  oder  zu  unvollständig  beschrieben 
sind  oder  deren  Beschreibungen  mir  erst  während  des  Druckes  be- 
kannt geworden  sind. 

1.  Micrococcus  corallinus  Gatani. 

Litteratur:  Catani,  üeber  einen  neuen  chromogenen  Micrococcus,  Centralbl. 
f.  Bakt.,  Bd.  XXIII,  1898,  p.  308. 

Wenn  man  ein  Präparat  auf  einer  Blutagarkultur  macht,  sieht 
man  ziemlich  große,  gleichmäßig  runde  Mikrokokken,  die  oft  zu  zwei, 
zo  drei,  zu  vieren,  oft  in  unregelmäßigen  Haufen  zusammen  gelagert 
sind.  In  flüssigen  Nährmedien  ist  die  Form  von  Diplokokken  mehr 
vertreten;  die  zwei  Hälften  sind  aber  völlig  rund;  in  diesem  Nähr- 
boden erscheinen  sie  auch  etwas  größer.  Wenn  man  aber  sehr  alte 
Kulturen  beobachtet,  dann  verlieren  die  Kokken  ihre  charakteristische 
Größe;  man  findet  in  demselben  Präparate  kleinere  und  größere 
Formen  zusammengelagert.  Die  Anilinfarben  nehmen  sie  sehr  gut  an ; 
nach  Gram  färben  sie  sich  gut.  Sie  sind  obligat  aerob.  Auf  ver- 
schiedenen Nährböden  gezüchtet,  wächst  dieser  Micrococcus  bei  Zimmer- 
temperatur sehr  langsam;  nur  auf  Blutagar,  nach  Voges,  zur  Kulti- 
vierung von  Influenza  bereitet,  ist  sein  Fortkommen  rascher  und 
öppig.  Als  Cantani  ihn  zum  ersten  Male  isolierte,  kam  er  auf  ein- 
fachem Agar  gar  nicht  fort,  durch  viele  Passagen  gewöhnte  er  sich 
daran ;  das  Wachstum  auf  einfachem  Agar  war  aber  immer  sehr 
spärlich  und  außerordentlich  langsam.  Bei  37^  wächst  er  absolut 
nicht;  bei  Zimmertemperatur  dagegen  entwickelt  er  sich  sehr  gut; 
das  Optimum  für  sein  Wachstum  ist  eine  Temperatur  zwischen  20^ 
bis  25^ ;  schon  unter  20^  ist  seine  Entwickelungsfähigkeit  etwas  ge- 
hemmt Die  bei  37®  gehaltenen  Röhrchen  entwickeln  sich  regelmäßig, 
wenn  sie  bei  Zimmertemperatur  ausgesetzt  werden. 

Die  Kolonien  auf  Blutagarplatten  sehen  nach  48  Stunden  wie 
kleine  Pünktchen  aus,  sind  schon  von  den  ersten  Tagen  an  rosa  ge- 
färbt; sie  sind  knopffOrmig  gewölbt  und  glattrandig.  Nach  6  Tagen 
sind  die  Kolonien  entschieden  größer  geworden  und  konfluieren;  die 
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Farbe  ist  auch  besser  ausgeprägt  und  sieht  der  einer  dunklen  Koralle 
sehr  ähnlich;  sie  bleibt  monatelang  andauernd,  ohne  an  ihrem  Glanz 
und  Intensität  einzubüßen.  Die  Farbe  dringt  in  die  untere  Schicht 
des  Agars  nicht  ein ;  man  kann  mit  einer  Platinöse  die  ganze  Kultur 
abwischen,  ohne  daß  der  Agar  irgendwie  gefärbt  bleibt. 

Wenn  man  die  Farbe  von  diesen  Kolonien  mit  denen  des  Prodigi- 
osus  vergleicht,  so  sieht  man,  daß  letztere  viel  dunkler  metallglänzend 
aussehen,  während  erstere  viel  zarter  und  heller  sind.  Die  Farbe 
kann  man  eher  der  der  Rosahefe  (Saccharomyces  glutinis)  vergleichen. 
Nach  7 — 8  Tagen  sieht  die  ganze  Platte  aus  wie  von  einem  dicken, 
glänzenden,  roten  Belag  bedeckt. 

Auf  einfachem  Agar  wachsen  die  Kolonien  bedeutend  langsamer ; 
sie  sind  ganz  klein,  platt,  perlartig  weiß;  nach  einigen  Tagen,  ohne 
an  Größe  zu  gewinnen,  konfluieren  die  ganz  kleinen  Kolonien  wie 
Thautröpfchen  zusammen,  um  einen  ganz  zarten  Belag  zu  bilden; 
nur  diejenigen,  die  mehr  isoliert  waren,  fangen  an,  in  ihrem  Centrum 
eine  rote  Farbe  anzunehmen,  die  in  den  folgenden  Tagen  immer 
dunkler  wird.  Viele  bestehen  aus  einem  schönen  roten  Gentrum  auf 
einem  weißlich  schimmernden  Hofe.  Erst  nach  10—15  Tagen  ist  der 
ganze  Belag  rosa ;  die  Farbe  ist  aber  nicht  so  ausgeprägt  wie  auf  dem 
Blutagar. 

Auf  Gelatine  wachsen  diese  Mikrokokken  außerordentlich  langsam, 
hier  ist  die  Pigmentierung  der  Kolonien  von  den  ersten  Tagen  an 
eine  sehr  schöne,  von  einer  schönen  roten  Korallenfarbe  gebildet. 

Die  Gelatine  wird  nach  20—25  Tagen  langsam  verflüssigt 

Wenn  man  die  Gelatineplatte  bei  schwacher  Vergrößerung  be- 
obachtet, so  sehen  die  jungen  Kolonien  rund  und  rosa  gefärbt  aus, 
haben  eine  homogene  Struktur  und  glatte  Ränder;  ältere  Kolonien 
zeigen  einen  Kern  in  der  Mitte  und  Mahagonifarbe;  noch  ältere 
sehen  dunkelbraun  und  konzentrisch  gestreift  aus. 

Auf  Blutagar  sind  die  Kolonien  mikroskopisch  verschieden;  die 
ganz  jungen  haben  eine  gelbweiße  Farbe,  die  Struktur  sieht  der  eines 
verwirrten  Fadens  mit  stark  das  Licht  brechenden  unregelmäßigen 
Konturen  ähnlich.  Aeltere  Kolonien  sind  etwas  dunkler  und  braun 
gefärbt;  hier  und  da  findet  man  Kolonien,  die  eine  mehr  homogene 
Struktur  besitzen  und  ein  dunkleres  Gentrum  haben. 

Auf  einfachem  Agar  haben  die  Kolonien  etwas  weniger  ausgeprägte 
Konturen  als  auf  Blutagar,  sie  sehen  auch  etwas  heller  aus.  Avi 
feste  Nährböden  geimpft,  wächst  dieser  Micrococcus  entschieden 
üppiger  als  in  den  flüssigen  Medien;  auf  dem  Blutagar  wächst  er, 
wie  gesagt,  am  besten,  bildet  in  2—3  Tagen  einen  dicken,  glänzenden 
Belag  von  einer  schönen  rosaroten  Farbe,  die  der  der  Rosidiefe 
(Saccharomyces  glutinis)  sehr  ähnlich  ist 

Auch  auf  Gelatine  ist  die  Farbe  sehr  schön. 

Im  Gelatinestich  wächst  er  nur  auf  der  Oberfläche,  außerordent- 
lich langsam  im  Stiche;  die  Gelatine  wird  nach  vielen  Tagen  ver- 
flüssigt Auf  Eieragar,  nach  Gapaldi,  wächst  er  auch  sehr  gut;  auf 
Milchagar  ist  das  Wachstum  ein  vortreffliches,  die  Farbe  bleibt  aber 
eine  weißliche,  in  Rosa  übergehend,  und  sieht  matt  aus,  ebenso  auf 
.Zuckeragar.  Auf  einfachem  Agar  wächst  er  sehr  langsam,  oft  sind 
die  Impfungen  erfolglos. 

In  Bouillon  kommt  dieser  Micrococcus  sehr  spärlich  fort;  erst 
nach  15—20  Tagen  kann  man  am  Boden  des  Röhrchens  einen  kleinen 


Micrococcus.  199 

Satz  beobachten,  der  rosagelblich  erscheint;  die  Bouillon  bleibt  klar; 
wenn  man  etwas  Zucker  der  Bouillon  znsetzt,  ist  das  Wachstum  etwas 
besser;  man  bemerkt  keine  Gasentwickelung.  Auf  Bouillon,  der  man 
etwas  Blutserum  zusetzt,  ist  das  Wachstum  noch  viel  ausgeprägter; 
schon  nach  2 — 3  Tagen  wird  die  Flüssigkeit  getrübt  Die  Kultur  hat 
aber  keine  bessere  Farbe  als  in  der  gewöhnlichen  Bouillon. 

In  flüssigen  Nährmedien  ist  mehr  die  Form  von  Diplokokken 
yertreten. 

In  sterilisierter  Milch  verursacht  er  keine  Koagulierung  und  keine 
Pigmentbildung;  nur  im  Bodensatz  bemerkt  man  nach  15—20  Tagen 
eine  gelblich-rosa  Farbe;   die  obere  Rahmschicht  bleibt  ganz  weiß. 

Das  Wachstum  auf  Kartoffeln  ist  außerordentlich  langsam,  erst 
nach  20—30  Tagen  kann  man  eine  Entwickelung  der  Kolonien  be- 
obachten, die  knopfförmig  sind  und  eine  sehr  schöne,  dunkel-karmin- 
rote Farbe  besitzen.  Wie  oben  gesagt,  haftet  das  Pigment  an  der 
Zelle  selbst,  ohne  den  Nährboden  (Bouillon  oder  Agar)  im  mindesten 
zu  färben. 

Wenn  man  eine  große  Menge  Material  mit  Wasser  oder  mit 
Alkohol  schüttelt,  so  geht  ein  kleiner  Teil  der  Farbe  in  die  Flüssig- 
keit über ;  in  Aether  und  Chloroform  löst  sich  das  Pigment  ganz  und 
gar  nicht. 

2.  Micrococcus  utriculosus. 

Litterator:    Lembke,   Weiterer   Beitrag   zur  Bakterienflora   des   Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  327. 

Diplokokken,  welche  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatinestich  zeigt  sich  nach  24  Stunden  an  der  Oberfläche 
eine  linsengroße  Luftdelle  und  darunter  eine  feine,  schlauchförmige 
Trübnng.  Nach  48  Stunden  ist  die  Delle  tiefer,  mehr  trichterförmig. 
Die  Trübung  ist  bleistiftstark  geworden,  im  oberen  Teil  ist  die  Trübung 
dichter,  im  unteren  zarter,  am  Grunde  sammelt  sich  etwas  Sediment 
Nach  4  Tagen  ist  ^/^  der  Gelatine  schlauchförmig  verflüssigt,  nach 
8  Tagen  fast  die  ganze  Gelatine. 

Beim  Gelatineplatten  Wachstum  sieht  man  nach  24  Stunden  auf 
Platte  0  bei  schwacher  Vergrößerung  ganz  minimale,  glashelle  Pünktchen. 
Am  folgenden  Tage  ist  auf  allen  3  Platten  Entwickelung  bemerkbar. 
Mit  bloßem  Auge  erblickt  man  oberflächliche  und  tiefgelegene,  kleine, 
grane  Pünktchen,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  als  braune,  scharf- 
randige  oder  als  ganz  zarte,  mit  Stahlschimmer  versehene  Scheiben 
erscheinen.  Am  3.  Tage  ist  es  zur  Trichterbildung  gekommen.  Die 
Trichter  sind  klein  und  flach,  und  in  deren  Mitte  liegen  die  Kolonien 
als  kleine,  graue  Punkte,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  zart,  fast 
farblos  gekörnt  aussehen  und  bisweilen  einen  dunklen  Nabel  zeigen. 
Am  4  Tage  kommt  es  zur  Auflockerung  der  Kolonien,  und  die  Platten 
sind  zum  Teil  verflüssigt. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  schmaler, 
flacher,  grauer  Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  etwas  kräftiger  wird 
und  ein  feingekörntes  Aussehen  bekommt,  im  ganzen  aber  behält  er 
das  Aussehen  vom  1.  Tage. 

In  Bouillon  zeigt  sich  nach  24  Stunden  eine  geringe  Trübung. 

Indol  wird  nicht  gebildet 
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Im  GäruDgskölbchen  wird  Traubenzuckerbouillon  im  ganzen 
KOlbchen,  auch  im  aufsteigenden  Schenkel  getrübt  Gas  wird  nicht 
gebildet    Die  resultierende  Reaktion  ist  sauer. 

Auf  Kartoffeln  ist  nach  48  Stunden  nur  eine  feuchte  Stelle  be- 
merkbar, die  nach  weiteren  24  Stunden  einen  leicht  gelblichen  Ton 
angenommen  hat  und  später  sich  als  graue,  trockene  Stelle  von  der 
Eartoffeloberfläche  abhebt 

3.  Micrococcus  parvus. 

Litteratur:    Lembke,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,    Archiv   für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  309. 

Es  sind  kleine  Kokken  ohne  Eigenbewegung,  welche  sich  nicht 
nach  Gram  färben.  In  der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  nach 
24  Stunden  ein  zarter,  grauweißer  Stich  bis  zur  Mitte,  an  der  Ober- 
fläche ein  kleines,  farbloses,  etwas  erhabenes  Häutchen.  Nach  48  Stunden 
ist  das  Häutchen  etwas  dicker,  grauweiß.  Nach  4  Tagen  ist  das 
Häutchen  linsengroß,  weißgrau,  trocken,  unregelmäßig  gestaltet,  und 
der  Stich  ist  etwas  kräftiger  und  reicht  bis  zum  Boden.  Dieses  Aus- 
sehen zeigt  die  Kultur  noch  nach  3  Wochen.  Auf  der  Agaroberfläche 
findet  sich  schon  nach  24  Stunden  ein  zarter,  flacher,  farbloser, 
trockener,  feingekörnter  Belag,  der  nach  weiteren  24  Stunden  etwas 
dicker  wird.  Hiermit  hat  die  Kultur  ihr  charakteristisches  Aussehen 
erreicht.  Auf  der  Kartoffeloberfläche  findet  nur  ein  langsames  Wachs- 
tum statt.  Erst  am  3.  Tage  läßt  sich  ein  trockener,  dicker,  weißer 
Belag  erkennen,  der  später  sich  nicht  erheblich  verändert  In  Bouillon 
zeigt  sich  keine  Entwickelung.  Indolreaktion  fällt  negativ  aus.  Im 
Gärungskölbchen  in  Traubenzuckerbouillon  bemerkt  man  nur  reich- 
liches, feines  Sediment,  sonst  keine  Veränderung.  Die  Reaktion  wird 
nicht  verändert  Beim  Gelatineplattenwachstum  sieht  nach  24  Stunden 
die  Originalplatte  wie  bestäubt  aus,  bei  schwacher  Vergrößerung 
zeigen  sich  ganz  schwarz  aussehende  Kolonien,  welche  aus  einzelnen 
hellen ,  schwarzgeränderten  Punkten  zusammengesetzt  sind.  Nach 
48  Stunden  sind  auf  der  Originalplatte  kleine,  runde,  schwarzgekörnte 
Punkte  zu  erkennen.  Gleiche  Kolonien  zeigen  sich  auf  Platte  I  und  IL 
Am  4.  Tage  haben  die  Kolonien  Stecknadelkopfgröße  erreicht  sind 
runde,  schwarze  Punkte,  die  bei  schwacher .  Vergrößerung  nach  dem 
Rande  zu  helle  Körnung  erkennen  lassen,  während  das  Centrum  diffus 
dunkel  gefärbt  ist. 

# 

4.  Micrococcus  serratus. 

r  • 

Litteratur:    Lembke,   Beitrag  zur  Bakterieiiflora  des  Darmes,    Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  309. 

Es  sind  kleine,  unbewegliche  Diplokokken,  welche  sich  nach  Gram 
färben.  In  der  Gelatinestichkultur  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein 
ziemlich  kräftiger,  grauweißer  Stich,  der  bis  zum  Boden  reicht.  An 
der  Oberfläche  ist  keine  Entwickelung  zu  bemerken.  In  den  nächsten 
Tagen  wird  der  Stich  kräftiger  und  an  den  Rändern  gesägt,  gezahnt 
Dieses  Aussehen  zeigt  der  Stich  noch  nach  3  Wochen.  Auf  Agar  ist 
erst  nach  48  Stunden  eine  Entwickelung  wahrnehmbar.  Es  findet 
sich  am   Strich   entlang  ein   zarter,   kaum  wahrnehmbarer,  fein  ge- 
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körnten  trockener,  ganz  flacher  Belag.  Im  ganzen  zeigt  er  dieses 
Aussehen  noch  nach  4  Wochen.  Auf  der  EartofTeloberfiäche  findet 
sich  erst  nach  48  Stunden  ein  geringer,  feuchter,  wasserklarer  Belag, 
der  lange  keine  weitere  Veränderung  zeigt  Dann  trocknet  er  ein 
und  ist  nur  an  der  etwas  glänzenden  Stelle  der  Kartoffeloberfläche 
zu  erkennen.  In  Bouillon  entwickelt  sich  nur  eine  mäßige  Trübung, 
die  sich  beim  Schütteln  zu  Wolken  zusammenballt.  Keine  Indol- 
reaktion.  Im  Gärungskölbchen  wird  2-proz.  Traubenzuckerbouillon 
im  Bereiche  des  ganzen  Kölbchens  auch  im  aufsteigenden  Schenkel 
getrübt  Gasentwickelung  findet  nicht  statt.  Die  resultierende  Reak- 
tion ist  sauer.  Beim  Gelatineplattenwachstum  lassen  sich  auf  der 
Originalplatte  erst  nach  48  Stunden  feine  Pünktchen  erkennen.  Auf 
den  Verdünnungsplatten  sind  es  etwas  größere,  graue  Punkte,  die  bei 
schwacher  Vergrößerung  sich  als  rundlich-ovale,  diffus  braun  gefärbte 
Kolonien  erkennen  lassen;  oberflächlich  gelegene  sind  größer,  heller 
und  zarter.  In  den  nächsten  Tagen  ändert  sich  das  Ausseben  der 
Platten  nur  wenig.  Nach  6  Tagen  erscheinen  die  tiefgelegenen  Kolo- 
nien als  kleine,  gelbe  Punkte,  die  oberflächlichen  als  größere,  grau- 
weiße Punkte;  bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  ersteren 
rundlich,  scharfrandig,  intensiv  graubraun,  die  letzteren  von  weißer 
bis  weißlich-gelber  Farbe  mit  eingekerbtem,  sehr  kräftigem  Rand. 


5.  Micrococcus  achrous. 

Litteratur:    Lembke^   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,    Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  310. 

Es  sind  unbewegliche  Kokken,  die  sich  nach  Gram  färben.  In 
der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  zarter  Stich 
bis  zum  Boden,  der  in  den  folgenden  Tagen  bandförmig,  kräftig  und 
grau  wird.  An  der  Oberfläche  findet  nur  geringes  Wachstum  statt. 
Auf  Agar  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  flacher,  breiter,  farbloser, 
trockener,  gekörnter  Belag,  der  hiermit  sein  charakteristisches  Aus- 
sehen erlangt  hat  Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  ein  sehr  lang- 
sames. Erst  nach  3  Tagen  zeigt  sich  eine  feuchte,  glänzende  Stelle, 
die  in  den  nächsten  Tagen  einen  weißlichen  Farbenton  bekommt  und 
dann  trocken  wird.  Bouillon  wird  gleichmäßig  leicht  getrübt.  Keine 
Indolreaktion.  Im  Gärungskölbchen  bleibt  2-proz.  Traubenzucker- 
bonillon  völlig  klar.  Die  Reaktion  wird  nicht  verändert.  Beim 
Gelatineplatten  Wachstum  zeigen  nach  24  Stunden  die  Original  platte 
und  I.  Verdünnungsplatte  bei  schwacher  Vergrößerung  kleine,  helle, 
schwarzrandige  Punkte.  Nach  48  Stunden  erkennt  man  in  ihnen  eine 
leichte  Körnung.  Auf  Platte  II  ist  erst  nach  48  Stunden  eine  Ent- 
wickelung  bemerkbar.  Man  sieht  hier  feine,  helle  Punkte,  die  bei 
schwacher  Vergrößerung  diffus  braungelb  gefärbt,  unregelmäßig  rund- 
lich erscheinen.  Nach  weiteren  24  Stünden  erkennt  man  auf  Platte  II 
Häutchenbildung;  die  Häutchen  sind  rundlich,  zart,  hell,  Wasserfarben. 
Das  spätere  Wachstum  bringt  nur  wenig  Veränderung  im  Aussehen 
der  Kjolonien.  .  Die  Häutchen  erhalten  eine  grauweiße,  etwas  silber- 
glänzende Farbe,  der  Rand  wird  unregelmäßig  gezackt.  Die  in  der 
Tiefe  gelegenen  Kolonien  werden  graugelb. 
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6.  Micrococcus  subcanus. 

Litteratur:   Lbmbke,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  311. 

Es  sind  unbewegliche  Kokken,  die  skh  nach  Gram  färben.  In 
der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  zarter,  grauer, 
bandförmiger  Stich  bis  zum  Boden,  der  in  den  nächsten  Tagen  etwas 
kräftiger  wird.  An  der  Oberfläche  bildet  sich  ein  graues  Häutchen. 
Auf  Agar  sieht  man  nach  24  Stunden  einen  grauweißen  Belag,  der  in 
den  nächsten  Tagen  ein  dickes,  feuchtes,  saftiges,  etwas  schmutzig- 
weißes Aussehen  bekommt.  Auf  KartoÖ'eln  wächst  innerhalb  24  Stunden 
ein  glänzender,  schmutzig-weißer  Belag,  der  sich  später  anscheinend 
nicht  weiter  verändert  Bouillon  wird  mäßig  getrübt,  beim  Schütteln 
erhebt  sich  fadiges  Sediment  Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungs- 
kölbchen  wird  Traubenzuckerbouillon  in  der  Kugel  und  im  absteigen- 
den Schenkel  getrübt ;  an  der  Biegung  hört  die  Trübung  mit  scharfer 
Grenze  auf  Die  Reaktion  wird  nicht  verändert  Beim  Gelatineplatten- 
wachstum zeigen  nach  48  Stunden  die  Originalplatte  und  I.  Verdün- 
nungsplatte kleine,  graue  Punkte.  Am  5.  Tage  sind  auf  den  beiden 
Verdünnungsplatten  runde,  grünlich-graue,  stecknadelkopfgroße  Kolo- 
nien, die  bei  schwacher  Vergrößerung  rund,  nicht  ganz  scharfrandig, 
grünlich-gelblich  oder  bräunlich  diffus  gefärbt  erscheinen;  der  Rand 
ist  nicht  so  intensiv  gefärbt,  und  hier  läßt  sich  Körnung  erkennen. 
Am  9.  Tage  sind  die  Kolonien  etwa  0,5  cm  groß,  sind  aber  im  übrigen 
nicht  weiter  verändert 


7.  Micrococcus  (Sarcina)  baccatus. 

Litteratur:   Lembke,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,    Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  311. 

Es  ist  eine  Sarcine,  welche  sich  nach  Gram  färbt  In  der  Gela- 
tinestichkultur ist  nach  24  Stunden  kaum  eine  Entwickelung  bemerk- 
bar. Erst  nach  2  Tagen  sieht  man  einen  nicht  zu  kräftigen,  aus 
feinen  Pünktchen  bestehenden  Stich  zu  Boden  ziehen.  An  der  Ober- 
fläche bemerkt  man  erst  nach  18  Tagen  ein  kleines,  gelblich-weißes 
Häutchen.  Auf  Agar  findet  ein  sehr  langsames  Wachstum  statt.  Erst 
am  6.  Tage  läßt  sich  ein  geringer,  gelbgrauer,  saftiger  Belag  konsta- 
tieren, der  sich  dann  langsam  zu  einem  kräftigen,  dicken,  saftigen, 
weißlich-mattgelben  Belag  entwickelt  Auf  der  Kartoffeloberfläche  ist 
das  Wachstum  noch  schlechter.  Hier  bemerkt  man  nur,  daß  etwa 
vom  5.  Tage  an  die  Kartoffeloberfläche  ein  eigentümlich  glänzendes 
Aussehen  bekommt.  Bouillon  erscheint  nach  24  Stunden  klar:  aber 
am  Boden  sieht  man  weißlich-gelbes  Sediment  das  sich  beim  Schütteln 
erhebt  und  zu  Wolken  zusammenballt  Keine  Indolreaktion.  Im 
Gärungskölbchen  bleibt  Traubenzuckerbouillon  klar,  am  Boden  der 
Kugel  und  des  absteigenden  Schenkels  findet  sich  Sediment  Die 
resultierende  Reaktion  ist  sauer.  Beim  Gelatineplatten  Wachstum  sieht 
man  nach  48  Stunden  auf  allen  3  Platten  Entwickelung.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  auf  ihnen  runde,  gelbgrün  ge- 
körnte Kolonien.    Am  3.  Tage  sind  dieselben  stecknadelkopfgroß. 
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8.  Micrococcus  (Streptococcus?)  decolor. 

Litteratur:   Lbmbkb,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  314. 

Es   sind   kleine    Kokken,    meist    in   Kettenform,    die   sich   nach 
Gram  färben.    In  der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  nach  24  Stunden 
ein  zarter  Stich  bis  zum  Boden.    Aus  dem  Stich  hat  sich  am  3.  Tage 
eine  schlauchförmige  Trübung  entwickelt;  am  Boden  derselben  findet 
sich  etwas  gelbliches  Sediment  und  an  der   Oberfläche  eine  kleine, 
spiegelnde    Delle.      Letztere    hat    am  4.  Tage    etwa    den    Durch- 
messer einer  Linse,  von  gleichem  Durchmesser  ist  die  schlauchförmige 
Trübung.    Der  Durchmesser  wird  in  den  nächsten  Tagen  etwas  größer. 
Die   Trübung   wird   intensiver,   besonders  nach   der   Oberfläche  zu. 
Nach  etwa  3  Wochen  ist  aus  der  Gelatine  ein  Schlauch  heraus  ver- 
flüssigt, welcher  etwa  die  Hälfte  der  Gelatine  ausmacht     Die   ver- 
flüssigte Gelatine  ist   ziemlich  dünnflüssig  und  leicht  getrübt    Auf 
Agar  hat  hat  sich  in  24  Stunden  ein  flacher,  gekörnter,  mäßig  breiter, 
farbloser,  feuchter,  transparenter  Belag  gebildet,  der  in  der  Folgezeit 
sich  anscheinend   nicht   weiter   verändert.     Auf  Kartoffeln    ist    das 
Wachstum  ein  schlechtes.    Erst  nach  4  Tagen  läßt  sich  ein  geringer, 
farbloser,   etwas   weißlicher  Belag  konstatieren,    der    später    feucht- 
glänzend wird.    Später  (nach  etwa  10  Tagen)  ist  der  Belag  aus  farb- 
losen oder   weißlich-wasserhellen   Tröpfchen    gebildet     In    Bouillon 
zeigt  sich  eine  mittlere,  gleichmäßige  Trübung,  die  sich  beim  Schütteln 
zu  Wolken  verdichtet;  vom   Boden  erhebt  sich  hierbei  fadiges  Sedi- 
ment   Im  Gärungskölbchen   wird  Traubenzuckerbouillon   im  ganzen 
Kölbchen,  auch  aufsteigendem  Schenkel  getrübt    Gas  wird  nicht  ge- 
bildet   Die  resultierende  Reaktion  ist  stark  sauer.     Beim   Gelatine- 
plattenwachstum zeigen  nach  24  Stunden  Platte  0  und  I  bei  schwacher 
Vergrößerung  kleine,  helle  Punkte.     Am  folgendem  Tage   sieht  man 
auf  Platte  I   mit  bloßem   Auge   zarte,    blaßgraue   Punkte,    die   bei 
schwacher  Vergrößerung  als  scharf  randige,  wasserhelle  Scheiben  er- 
scheinen, umgeben  von  einem  schmalen,  hellen   Ring.     Am  3.  Tage 
ist  auch  auf  Platte  II  eine  Entwickelung  bemerkbar.     Die   Gelatine 
sieht  höckerig  aus,  und  inmitten  der  Trichter  sieht  man  graue  Punkte, 
welche  bei  schwacher  Vergrößerung  scharfrandig,  gekörnt  und  braun 
erscheinen;   einzelne  sind  zarter  und  mehr  hellgelb.     Alle  sind  von 
einem    hellen   Ring    umgeben.     Am   4.  Tage   zeigen    sich   auf  der 
Originalplatte  und  Platte  I  kleine  Flüssigkeitstrichter.    Die  oberfläch- 
lich gelegenen  Kolonien  haben  auf  allen  Platten  ein  stärkeres  Flächen- 
wachstum als  die  in  der  Tiefe  gelegenen.     Am   6.  Tage   sind  alle 
3  Platten  verflüssigt 

9.  Micrococcus  strobiliformis. 

Litteratur:   Lbmbke,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  315. 

Es  sind  Diplokokken,  die  sich  nach  Gram  färben.  In  der  Gela- 
tinestichkultur entwickelt  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  kräftiger, 
bandförmiger  Stich  bis  zum  Boden  und  an  der  Oberfläche  ein  kleiner, 
graner  Punkt.  Letzterer  wird  in  den  nächsten  Tagen  zu  einem  grau- 
gelben, wallartigen   Häutchen.     In  den  nächsten  Tagen   nimmt  die 
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Färbung  zu.  Nach  8  Tagen  zeigt  sich  an  der  Oberfläche  ein  schwefel- 
gelbes, stark  spiegelndes  Häutchen  von  fast  Linsengröße.  Der  Stich 
ist  kräftig,  grau,  bandförmig  und  halskrausenartig  gewellt.  Später 
bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  luftgefüllte,  mit  gelber  Haut  über- 
zogene Luftdelle,  die  sehr  langsam  größer  und  tiefer  wird.  Von  einer 
eigentlichen  Verflüssigung  kann  man  beim  Stich  kaum  reden.  Auf 
Agar  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  mattgrauer,  kräftiger,  feucht- 
glänzender Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  schwefelgelb,  saftig, 
dick  wird,  und  der  damit  sein  charakteristisches  Aussehen  erreicht 
hat  Auf  Kartoffeln  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  geringer, 
feuchter,  schwefelgelber  Belag,  der  später  weiter  keine  Veränderungen 
wahrnehmen  läßt.  In  Bouillon  zeigt  sich  eine  mittlere,  gleichmäßige 
Trübung.  Beim  Schütteln  tritt  Wolkenbildung  ein,  und  vom  Boden 
erhebt  sich  fadiges  Sediment  Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungs- 
kölbchen  bleibt  Traubenzuckerbouillon  im  allgemeinen  klar;  nur  am 
Boden  der  Kugel  und  des  absteigenden  Schenkels  findet  sich  etwas 
feines,  weißlich-gelbes  Sediment  Die  Reaktion  ist  unverändert  Beim 
Gelatineplatten  Wachstum  zeigt  sich  nach  24  Stunden  noch  keine  Ent- 
wickelung.  Am  2.  und  3.  Tage  sieht  man  ganz  kleine,  graue  Pünktchen. 
Am  5.  Tage  sieht  man  auf  der  Originalplatte  gelbe  Pünktchen,  auf 
Platte  I  und  II  erreichen  sie  Stecknadelkopfgröße  und  sind  von  mehr 
grauer  Farbe.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  sie  gelb  und 
gekörnt,  die  oberflächlich  gelegenen  sind  zarter  und  mehr  farblos. 
Später  erscheinen  die  tiefer  gelegenen  gelbbraun,  scharfrandig  ge- 
körnt, die  oberflächlich  gelegenen  gelblich  glitzernd  und  haben 
oft  einen  Nabel  im  Innern.  Am  8.  Tage  sind  die  größten 
Kolonien  von  halber  Linsengröße,  sind  scharfrandig,  grau  gefärbt 
und  lassen  im  Centrum  einen  intensiv  gelben  Punkt  erkennen.  Die 
oberflächlichen  ragen  zapfenförmig  über  die  hier  trichterartig  etwas 
eingesunkene  Gelatine  hervor.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen 
sie  scharfrandig,  grünlich-gelb  und  leicht  gekörnt  und  zeigen  konzen- 
trische Ringbildung.  Zu  einer  weiteren  Verflüssigung  der  Gelatine 
als  dem  Einsinken  der  oberflächlichen  Kolonien  kommt  es  nicht 

10.  Micrococcus  aqueus. 

Litteratur:    Lembke,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,    Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  317. 

Es  sind  Diplokokken ,  die  sich  nach  Gram  färben.  In  der  Gela- 
tinestichkultur zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  grauweißes,  zartes 
Band,  welches  nach  unten  zu  zarter  und  feiner  wird;  an  der  Ober- 
fläche findet  sich  eine  milchweiße,  etwas  dicke,  2-stecknadelkopfgroße 
Auflagerung.  Am  nächsten  Tage  ist  der  Stich  kräftiger  geworden' 
und  das  Oberflächenhäutchen  linsengroß,  etwas  dellenartig  vertieft, 
grau-milchweiß  und  stark  spiegelnd.  In  den  nächsten'  Tagen  wird  die 
Delle  tiefer.  Am  6.  Tage  ist  die  Oberfläche  trichterartig  eingezogen, 
am  Grunde  liegt  die  jetzt  überlinsengroße  Haut  unterhalb  der  Haut 
ist  die  Gelatine  trichterförmig  verflüssigt  und  geht  in  den  schlauchförmig 
erweiterten  Stich  über,  in  dem  sich  gelblich-bröckelige  Massen  befinden. 
Die  Verflüssigung  schreitet  langsam  weiter;  in  14  Tagen  ist  Vs  der 
Gelatine  verflüssigt,  in  4  Wochen  ^/g.  Dieselbe  ist  dünnflüssig  und 
stark  getrübt^  am  Boden  sammelt  sich  reichlich  feines,  weißgelbliches 
Sediment     Auf  Agar  ist  nach  24  Stunden  am  Impfstrich  entlang  eine. 
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ganz  zarte  Entwickelung  wahrzunehmen,  welche  nach  24  Stunden  als 
ein  milchweißer,  glatter,  glänzender,  saftiger  Belag  sich  präsentiert. 
In  den  nächsten  Tagen  bekommt  derselbe  einen  schwach  lilafarbenen 
Ton,  behält  aber  sonst  sein  Aussehen  bei.  Auf  Kartoffeln  zeigt  sich 
nach  24  Stunden  ein  geringer,  weißer,  feuchtglänzender  Belag,  der  in 
den  nächsten  Tagen  etwas  dicker  und  milchweiß  wird.  Später  be- 
kommt er  einen  etwas  leicht  bräunlichen  Schimmer  und  wird  sehr 
glänzend.  In  Bouillon  entsteht  eine  gleichmäßige,  dichte  Trübung. 
Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungskölbchen  wird  Traubenzuckerbouillon 
in  der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel  leicht  getrübt  und  endet 
an  der  Biegung  mit  scharfer  Grenze.  Gas  wird  nicht  gebildet.  Die 
resultierende  Reaktion  ist  schwach  sauer.  Beim  Gelatineplattenwachs- 
tnm  sieht  man  nach  24  Stunden  bei  schwacher  Vergrößerung  auf  der 
Originalplatte  kleine,  scharfrandige,  gelbschimmernde  Punkte.  Am 
2.  Tage  erscheint  die  Originalplatte  und  Platte  I  dicht  bestäubt  Auf 
Platte  II  sieht  man  feine,  weiße  Punkte,  welche  bei  schwacher  Ver- 
größerung schwach  schmutzigbraun  gefärbt,  scharfrandig  und  leicht 
gekörnt  erscheinen;  oberflächlich  gelegene  sind  wohl  doppelt  so  groß 
als  in  der  Tiefe  liegende,  sind  zarter,  von  wasserheller  oder  stahl- 
blauer Farbe,  zeigen  feine  Strichelung  und  oft  einen  Nabel.  In  den 
folgenden  Tagen  zeigen  die  Platten  keine  nennenswerte  Veränderung. 
Am  7.  Tage  bemerkt  man  um  die  Kolonien  einen  hellen  Ring.  Dann 
bilden  sich  kleine  Trichter.  Die  Gelatine  bekommt  ein  höckeriges, 
angenagtes  Aussehen;  zu  einer  eigentlichen  Verflüssigung  kommt  es 
nicht. 

11.  Micrococcus  sublilacinus. 

Litteratur:    Lembke,  Beiträge  zur  Bakterienflora  des  Darmes,  Archiv  fü 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  317. 

Es  sind  Diplokokken,  die  sich  nach  Gram  färben.  In  der  Gela- 
tinestichkultur hat  sich  nach  24  Stunden  ein  grauweißes  Band  ent- 
wickelt. An  der  Oberfläche  ist  eine  linsengroüe  Delle  mit  scharfem 
Rande.  Die  Delle  ist  mit  verflüssigter  Gelatine  angefüllt,  und  auf  ihr 
schwimmt  eine  milchweiße  Haut  Die  Verflüssigung  schreitet  rasch 
weiter.  Schon  nach  48  Stunden  hat  sich  die  Delle  bis  zur  Wand  des 
Röhrchens  vergrößert  und  kuppenartig  nach  unten  vertieft.  Die  ver- 
flüssigte Gelatine  ist  getrübt  und  enthält  einzelne  größere  Bröckelchen. 
Das  Häutchen  zeigt  radiale  Risse.  Am  3.  Tage  ist  V<)  der  Gelatine 
verflüssigt.  Die  Flüssigkeitsschicht  zeigt  unten  einen  flachen,  mit 
Bröckelchen  angefüllten  Trichter.  Von  jetzt  an  wird  das  Wachstum 
ein  langsames  und  scheint  bald  zu  sistieren,  so  daß  vom  6.— 14.  Tage 
kein  Fortschritt  zu  bemerken  ist  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  zäh- 
flüssig, stark  getrübt  und  enthält  am  Grunde  reichliches,  weißgelbes 
Sediment  Der  Stich  hat  keine  nennenswerte  Veränderung  durch- 
gemacht Auf  Agar  zeigen  sich  nach  24  Stunden  am  Impfstrich  ent- 
lang zahlreiche,  ganz  kleine,  farblose,  trockene  Pünktchen,  die  am 
unteren  Teile,  wo  sie  größer  und  dicker  sind,  milchgrau  aussehen. 
Am  oberen  Teile  ist  der  ganze  Belag  ein  schmaler,  kräftiger,  gekörnter, 
silberweißer  Streifen,  der  am  nächsten  Tage  einen  lilafarbenen  Schimmer 
bekommt  Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  ganz  ge- 
ringer, trockener,  etwas  lilarötlicher  Belag,  der  am  2.  Tage  etwas 
dicker  und  stärker  lilafarben  wird.    Am  3.  Tage  hat  er  sein  bleibendes 
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Aussehen  erreicht  Es  ist  ein  dick  anfliegender,  trockener  Belag  von 
lilarötlicher  bis  lilaweißer  Farbe.  In  Bouillon  bildet  sich  in  24  Stunden 
eine  leichte  Trübung  mit  darin  suspendiertem  geringen,  schleim* 
artigen  Gefaser.  Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungskölbchen  wird 
Traubenzuckerbouillon  nur  in  der  Kugel  leicht  getrübt  Gasbildung 
tritt  nicht  ein.  Die  resultierende  Reaktion  ist  sauer.  Beim  Gelatine- 
plattenwachstum sieht  man  nach  24  Stunden  die  Originalplatte  dicht 
bestäubt;  bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  sich  runde,  scharf- 
randige,  dunkelgraugelbe  Kolonien  mit  einem  sich  gelblich  -  rötlich 
abhebenden  Centrum.  Auf  der  Platte  I  erkennt  man  bei  schwacher 
Vergrößerung  bräunliche  Kolonien,  die  oberflächlich  gelegenen  er- 
scheinen blasser  und  heller  als  die  in  der  Tiefe,  und  bei  scharfer 
Einstellung  löst  sich  jede  Kolonie  in  einen  runden  Haufen  dicht  bei 
einander  liegender,  gelbbrauner  Punkte  auf.  Auf  Platte  II  zeigen 
sich  gleiche  und  größere  Kolonien.  Nach  48  Stunden  zeigen  sich  auf 
Platte  I  bei  unbewaffnetem  Auge  kleine,  gelbe  Punkte,  bei  schwacher 
Vergrößerung  schwarzbraune,  rundliche  Kolonien.  Um  sie  gelagert 
bemerkt  man  oft  kleine,  dunkle  Punkte;  bisweilen  sind  einzelne  Kolo- 
nien wie  von  einem  Schwärm  dunkelgelber,  oft  auch  hellerer  Punkte 
umgeben.  Auf  der  Platte  II  sieht  man  blaßgelbe,  linsengroße  Punkte, 
an  welchen  sich  ein  dunkles  Centrum  und  ein  dunkler  Rand  unter- 
scheiden lassen.  Jede  Kolonie  liegt  in  einem  Flüssigkeitstrichter. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  braungrau,  der 
Rand  besonders  dunkel,  umgeben  von  zahlreichen,  gelbbraunen  Punkten 
und  Pünktchen.  Am  4.  Tage  ist  Platte  0  und  I  verflüssigt  Platte  II 
ist  höckerig,  stark  spiegelnd ;  in  der  Mitte  des  Trichters  liegen  bräun- 
lich-blaßgelbe Kolonien,  umgeben  von  gelbbraunen  Punkten,  die  zum 
Teil  beim  Schräghalten  der  Platte  ineinander  fließen. 

12.  Micrococcus  argenteus. 

Litteratur:   Lbmbke,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,    Archiv  iiir 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  318. 

Es  sind  Kokken,  die  sich  nach  Gram  färben.  In  der  Gelatine- 
stichkultur zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  zarter,  halskrausenartig 
gewellter  Stich,  an  der  Oberfläche  keine  Entwickelung.  Am  3.  Tage 
hat  sich  an  der  Oberfläche  eine  kleine,  luftgefüllte,  stark  spiegelnde 
Delle  gebildet,  und  der  Stich  ist  kräftiger  geworden.  Am  6.  Tage 
sieht  man  unter  der  Delle  eine  halbkugelige,  trichterförmige,  getrübte 
Verflüssigung,  auf  der  ein  kleines,  graues  Häutchen  schwimmt.  In 
den  nächsten  Tagen  vergrößert  sich  der  Verflüssigungstrichter,  er  ist 
gleichmäßig  dicht  getrübt.  Nach  12  Tagen  ist  die  Hälfte  der  Gela- 
tine verflüssigt.  Dieselbe  ist  dünnflüssig,  dicht  weiß  getrübt,  an  der 
Oberfläche  schwimmt  eine  weiße  Kahmhaut  Am  Grunde  des  Trichters 
findet  sich  weißes  Sediment.  Nach  18  Tagen  ist  ^/^  der  Gelatine 
verflüssigt.  Auf  Agar  hat  sich  nach  24  Stunden  ein  ziemlich  flacher, 
breiter,  silberweißer,  feuchter  Belag  gebildet,  der  in  den  nächsten 
Tagen  kräftiger,  etwas  dicker  und  milchweiß  wird  und  damit  sein 
bleibendes  Aussehen  erreicht  hat.  Auf  Kartoffeln  zeigen  sich  nach 
24  Stunden  kleine,  gelblich-weiße  Pünktchen,  welche  in  den  nächsten 
Tagen  zu  einem  flachen,  trockenen,  gelblich-weißen  Belag  verschmelzen. 
In  Bouillon  entwickelt  sich  innerhalb  24  Stunden  eine  mäßige  Trübung; 
beim  Schütteln  erhebt  sich  geringes,  farbiges  Sediment  vom  Boden. 
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Keine  IndolreaktioD.    Im  Gärungskölbchen  entsteht  in  Traubenzucker- 
boaillon   in   der  Kugel   und   absteigendem   Schenkel   eine  Trübung, 
welche  an  der  Biegung  mit  scharfer  Grenze  endet.    Gas  wird  nicht 
gebildet.    Die  resultierende  Reaktion  ist  sauer.    Beim  Gelatineplatten- 
wachstum zeigt  sich  die  Originalplatte  nach  24  Stunden  getrübt,  auf 
ihr  wie  auf  Platte  I  erkennt  man  bei  schwacher  Vergrößerung  kleine, 
helle  Punkte.     An  folgenden  Tage  zeigt  auch  Platte  II  gelbbraune 
Punkte ,    welche   bei   schwacher   Vergrößerung   gelbbraun ,   rundlich 
gekörnt  aussehen.    Oberflächlich  gelegene  Kolonien  zeigen  ein  kleines, 
wasserfarbenes ,    mitunter    gelbweiß    schimmerndes   Häutchen.     Die 
Platten   entwickeln   einen   eigentümlichen,  intensiven   Geruch;   rotes 
Lackmuspapier  wird  durch  die  Kolonien  stark  gebläut    Am  5.  Tage 
ist  die  Gelatine  auf  Platte  II  höckerig,    die  stecknadelkopfgroßen, 
mattgelben  Kolonien  liegen  in  kleinen  Trichtern,  bei  schwacher  Ver- 
größerung sehen  die  Kolonien  bräunlich  gekörnt  aus  und  haben  einen 
unregelmäßigen  Rand.    Am  8.  Tage  sind  alle  drei  Platten  verflüssigt. 

13.  Micrococcus  madidus. 

Litteratur:   Lembkb,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  311. 

Es  sind  Diplokokken,  welche  sich  nach  Gram  färben.  In  der 
Gelatinestichkultur  findet  sich  nach  24  Stunden  ein  kaum  wahrnehm- 
barer, zarter  Stich,  welcher  fast  bis  zum  Boden  reicht.  In  weiteren 
24  Stunden  ist  der  Stich  kräftiger  geworden.  Erst  am  G.  Tage  be- 
merkt man  ein  Oberflächenwachstum.  Dasselbe  zeigt  sich  als  kleine, 
wenig  spiegelnde  gelbe  Auflagerung.  Der  Stich  ist  bandförmig,  am 
Rande  gesägt.  An  der  Oberfläche  geht  das  Wachstum  sehr  langsam 
vor  sich.  Nach  14  Tagen  sieht  man  ein  schwefelgelbes,  am  Rande 
nngef&rbtes,  nicht  ganz  flaches  Häutchen  von  doppelter  Linsengröße. 
Im  ganzen  findet  sich  dieses  Aussehen  noch  nach  4  Wochen.  Auf 
Agar  hat  sich  innerhalb  24  Stunden  am  Impfstrich  entlang  ein  kaum 
wahrnehmbarer,  zarter,  trockener  Belag  gebildet,  der  nach  weiteren 
24  Stunden  ein  feuchtglänzendes,  schwefelgelbes  Aussehen  gewinnt. 
Der  Belag  ist  dabei  dicker  geworden,  an  einzelnen  Stellen  gewählt 
man  noch  ungefärbte  Pünktchen.  In  den  nächsten  Tagen  wird  der 
Belag  gleichmäßig,  blaß-schwefelgelb  und  dicker.  Er  zeigt  dieses  Aus- 
sehen auch  noch  nach  4  Wochen.  Auf  der  Kartoffeloberfläche  bildet 
sich  innerhalb  24  Stunden  ein  schwefelgelber,  feuchter  Belag,  der 
dann  langsam  dicker  wird.  Nach  einigen  Tagen  hört  das  Größen- 
wachstum auf  und  der  Belag  wird  trocken,  stumpf.  In  Bouillon  zeigt 
sich  nach  24  Stunden  nur  geringe  Trübung.  Keine  Indolreaktion. 
Im  Gärungskölbchen  wird  Traubenzuckerbouillon  in  der  Kugel  und 
zum  Teil  im  absteigenden  Schenkel  leicht  getrübt.  Gasbildung  findet 
nicht  statt  Die  resultierende  Reaktion  ist  schwach  sauer.  Beim 
Gelatineplattenwachstum  erkennt  man  auf  der  Originalplatte  nach 
24  Stunden  bei  schwacher  Vergrößerung  ganz  feine  Pünktchen.  Am 
folgenden  Tage  sieht  diese  Platte  wie  bestäubt  aus.  Am  3.  Tage 
sind  auch  auf  den  Verdünnungsplatten  I  und  II  graue  Pünktchen 
zu  erkennen,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  rund,  scharfrandig, 
grünlich-gelb  erscheinen;  die  in  der  Tiefe  liegenden  sind  kleiner, 
dankler  und  mehr  schmutzig-graugelb,  die  oberflächlich  liegenden  sind 
größer,  heller  und  mehr  schwefelgelb.  Nach  6  Tagen  sieht  die 
Originalplatte  gelb  bestäubt  aus.     Auf  Platte  II   sieht  man  in   der 
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Gelatine  liegende,  kleine,  gelbe  Punkte  und  auf  der  Oberfläche 
liegende,  bis  zu  2  mm  große,  dicke,  graue  Punkte  mit  gelbem  Centmm ; 
bei  schwacher  Vergrößerung  sind  letztere  undurchsichtig,  graugelb, 
nach  der  Mitte  zu  intensiv  gefärbt,  nach  dem  Rand  zu  heller,  zarter, 
fein  gekörnt. 

14.  Micrococcus  rubescens. 

Litteratur :    Lembkb,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  312. 

Es  sind  Diplokokken,  welche  sieb  nach  Gram  färben.  In  der 
Gelatinestichkultur  hat  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  zarter  Stich  bis 
zum  Boden  entwickelt  Derselbe  wird  dann  bandförmig  und  kräftiger 
und  sieht  grauweiß  aus.  Nach  8  Tagen  etwa  zeigt  sich  auf  der  Ober- 
fläche ein  roter  Punkt,  der  in  den  nächsten  Tagen  knopfförmig  an- 
schwillt. Zugleich  färbt  sich  auch  die  oberste  Partie  des  Stichs, 
welche  unmittelbar  unter  der  Oberfläche  liegt,  rosarot  Auf  Agar 
zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  spärlicher,  feuchtglänzender,  gelblich- 
bräunlicher Belag,  der  am  folgenden  Tage  kräftiger,  dicker  wird  und 
einen  roten  Farbenton  bekommt  Nach  8  Tagen  sieht  man  einen 
feuchtglänzenden,  dicken,  glatten,  intensiv  rosaroten  Belag.  Auf 
Kartoffeln  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  feuchter,  intensiv  roter  Belag, 
der  später  dicker  und  kräftiger  wird.  In  Bouillon  zeigt  sich  nach 
24  Stunden  eine  ganz  geringe,  gleichmäßige  Trübung,  am  Boden 
spärliches,  fadiges  Sediment  Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungs- 
kölbchen  bleibt  Traubenzuckerbouillon  im  allgemeinen  klar;  nur  am 
Boden  der  Kugel  und  des  absteigenden  Schenkels  findet  sich  etwas 
feines,  weißes  Sediment  Die  Reaktion  ist  unverändert.  Beim  Gela- 
tineplattenwachstum sieht  man  nach  24  Stunden  bei  schwacher  Ver- 
größerung auf  der  Originalplatte  ganz  kleine  Pünktchen.  Nach 
48  Stunden  erscheint  die  Originalplatte  fein  getrübt;  bei  schwacher 
Vergrößerung  zeigen  sich  auf  allen  Platten  fein  gekörnte,  mattgraue 
Punkte.  Nach  4  Tagen  haben  die  Kolonien  auf  Platte  II  Stecknadel- 
kopfgröße erreicht  und  haben  eine  graurotgelbe  Farbe.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erschienen  die  tiefgelegenen  Kolonien  graurötlich,  fein 
gestrichelt,  die  oberflächlichen  zart,  schwarz  gestrichelt  mit  rötlichem 
Schimmer  und  scharfem  Rand.  Nach  einigen  Tagen  sieht  man  mit 
unbewaffnetem  Auge  kleine,  intensiv  rosarote  Punkte,  bisweilen  von 
einem  mattroten  Hof  umgeben.  Auf  der  Oberfläche  liegen  matt- 
rosafarbige  Kolonien  und  ragen  wie  Zäpfchen  über  die  Gelatine  her- 
vor. Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  in  der  Tiefe  liegen- 
den klein,  rundlich,  intensiv  diffus  gefärbt;  die  oberflächlichen  sind 
zarter,  größer,  weniger  gefärbt  und  zeigen  schillernde  Zeichnung  von 
feinen  Strichen  oder  Körnern  und  Schollen.  Meistens  lassen  sie  einen 
Nabel  erkennen. 


15.   Micrococcus  liquidus. 

Litteratur:   Lembke,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  313. 

Es  sind  kleine  Kokken,  welche  meist  in  Kettenform  angetrofifen 
werden  und  sich  nach  Gram  färben.    In  der  Gelatinestichkultur  wird 
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die  Gelatine  ziemlich  schnell  verflüssigt.  Nach  24  Stunden  zeigt  sich 
ein  grauweißes  Band,  das  nach  unten  zu  feiner  wird.  Nach  48  Stunden 
bemerkt  man  an  der  Oberfläche  eine  flache,  über  linsengroße,  luft- 
^efüllte  Delle,  darunter  eine  halbkugelige,  wolkige  Trübung,  die 
trichterförmig  in  den  zu  einem  wolkig  getrübten  Schlauch  umge- 
wandelten Stich  übergeht  Nach  weiteren  24  Stunden  hat  die  schlauch- 
förmige Trübung  an  Dickendurchmesser  stark  zugenommen,  auch  die 
Delle  an  der  Oberfläche  ist  größer  geworden.  Am  6.  Tage  ist  das 
ganze  obere  Drittel  der  Gelatine  von  der  Trübung  in  Beschlag  ge- 
nommen und  verflüssigt  Am  9.  Tage  ist  die  Gelatine  verflüssigt 
Am  10.  Tage  ist  die  ganze  Gelatine  zu  einer  dünnflüssigen,  leicht 
getrübten  Masse  geworden,  welche  am  Grunde  ganz  wenig  feines, 
weißes  Sediment  enthält  Auf  Agar  ist  das  Wachstum  ein  sehr  ge- 
ringes. Erst  nach  48  Stunden  findet  sich  am  Strich  entlang  ein 
schmaler,  farbloser,  trockener,  fein  gekörnter  Belag.  Derselbe  wird 
in  den  nächsten  Tagen  kräftiger,  zeigt  aber  noch  nach  24  Tagen  im 
ganzen  dasselbe  Aussehen.  Auf  Kartoffeln  wächst  es  in  den  ersten 
48  Stunden  als  ein  farbloser,  feuchter  Belag,  der  dann  weiß  wird 
und  später  als  ein  milchweißer,  gekörnter  Belag  sein  bleibendes  Aus- 
sehen erreicht  hat.  In  Bouillon  wächst  es .  unter  leichter  Trübung. 
Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungskölbchen  wird  Traubenzucker  im 
ganzen  Kölbchen  getrübt  Gasbildung  findet  nicht  statt  Die  resul- 
tierende Reaktion  ist  sauer.  Auf  der  Gelatineplatte  sieht  man  nach 
24  Stunden  ganz  minimale  Flüssigkeitstrichter,  welche  ein  graues 
Aussehen  haben.  Auf  Platte  I  und  II  bemerkt  man  am  2.  Tage  bei 
schwacher  Vergrößerung  runde,  graue,  gekörnte  Punkte,  die  größeren 
von  einem  hellen  Ring  umgeben.  Die  oberflächlichen  sind  größer, 
zarter,  grau,  wie  mit  Bleistift  gezeichnet,  und  zeigen  im  Centrum 
Körnung.  Am  3.  Tage  ist  die  Gelatine  aller  drei  Platten  höckerig, 
mit  Flüssigkeitstrichtern  besetzt.  Am  6.  Tage  ist  die  Originalplatte 
und  Platte  I,  am  10.  Tage  auch  Platte  II  verflüssigt 

16.  Micrococcus  lentus. 

Litteratur:    Lembke,    Weiterer   Beitrag   zur  Bakterienflora   des    Darmes, 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  328. 

Kokken,  die  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatinestich  zeigt  sich  nach  24  Stunden  eine  bleistiftdicke, 
bis  zum  Boden  reichende,  schlauchförmige,  grauweiße  Trübung  und 
an  der  Oberfläche  eine  linsengroße,  spiegelnde  Delle,  am  Boden  lagert 
etwas  Sediment  Am  4.  Tage  ist  die  Hälfte  der  Gelatine  schlauch- 
förmig verflüssigt  und  getrübt,  auf  der  Oberfläche  schwimmt  ein  zartes 
Häutchen.  Am  7.  Tage  ist  ^/^  der  Gelatine  nicht  sehr  dünn  ver- 
flüssigt Am  9.  Tage  ist  die  gesamte  Gelatine  verflüssigt.  Dieselbe 
ist  von  eisigem  Aussehen,  trübe  und  so  zähflüssig,  daß  beim  Um- 
kehren nichts  herausfließt 

Beim  Gelatineplattenwachstum  sieht  man  nach  24  Stunden  auf 
Platte  0  und  I  bei  schwacher  Vergrößerung  ganz  kleine,  fein 
punktierte,  gelblich-graue  Punkte.  Am  3.  Tage  ist  Platte  0  und  I 
schiDutzig-graugelb  verflüssigt  Auf  Platte  II  sieht  man  in  der  Tiefe 
liegende,  kleine,  gelbe  bis  blaßgelbe  Punkte,  die  bei  schwacher  Ver- 
größerung diffus  gelbgrün   gefärbt  aussehen.     Einzelne  haben  einen 
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Hof  feiner,  grauer  Körner  um  sich.  An  der  Oberfläche  befinden  sich 
einige,  etwa  linsengroße,  flache,  scharfrandige  Trichter,  in  deren  Mitte 
Kolonien,  wie  eben  beschrieben,  liegen,  nur  sind  sie  von  einem  größeren 
Hof  grauer  Punkte  umgeben.  An  einzelnen  Stellen  sind  die  Trichter 
schon  ineinander  geflossen  und  von  einer  gelblichgrauen  Masse  an- 
gefüllt 

Auf  Agar  entwickelt  sich  ein  kräftiger,  grauer,  saftiger  Belag. 

Bouillon  wird  leicht  getrübt  Am  Boden  sammelt  sich  Sedi- 
ment an. 

Indol  wird  nicht  gebildet 

In  Gärungskölbchen  zeigt  sich  in  Traubenzuckerbouillon  kein 
Wachstum.    Die  Reaktion  wird  nicht  verändert 

Auf  Kartoffeln  ist  nach  24  Stunden  nur  eine  feuchte,  farblose 
Stelle  wahrzunehmen.  Am  3.  Tage  hat  sich  ein  ganz  flacher,  feuchter^ 
schwach  gefärbter  Belag  entwickelt,  der  später  etwas  kräftiger  wird. 


17.  Micrococcus  sublacteus. 

Litte ratur:    Lembke,    Weiterer   Beitrag   zur   Bakterienflora   des   Darmes^ 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  329. 

Diplokokken,  welche  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatinestich  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  eine  flache 
Luftdelle,  von  der  aus  sich  ein  grauweißer,  bandförmiger  Stich  zum 
Boden  zieht  Unter  der  Luftdelle,  welche  bald  breit  und  flach  wird» 
entwickelt  sich  eine  halbkugelige,  dichte  Trübung,  welche  am  Grunde 
weißes  Sediment  ansammelt  Am  5.  Tage  ist  V5  der  Gelatine  ver- 
flüssigt Die  Trübung  hat  im  oberen  Teil  die  Glaswand  erreicht  und 
schreitet  nun  Schicht  für  Schicht  verflüssigend  nach  unten  weiter. 
Am  9.  Tage  ist  die  Hälfte  der  Gelatine  verflüssigt  und  gleichmäßig 
(licht  getrübt. 

Auf  Gelatineplatten  ist  die  Verflüssigung  eine  sehr  schnelle. 
Nach  24  Stunden  ist  Platte  0  getrübt,  bei  schwacher  Vergrößerung 
sieht  man  kleine,  graue  Punkte.  Dieselben  erkennt  man  bei  schwacher 
Vergrößerung  auch  auf  Platte  I.  Am  folgenden  Tage  ist  die  Trübung 
auf  Platte  0  stärker  geworden.  Auf  Platte  I  liegen  kleine,  gelblich- 
braune Punkte,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  als  gelbbraune, 
scharfrandige,  feingestrichelte  Scheiben  erscheinen.  Die  an  der  Ober- 
fläche gelegenen  Kolonien  sind  größer  und  heller,  mehr  häutchen- 
förmig.  Platte  II  zeigt  ebensolche  Kolonien,  nur  größer  und  die  ober- 
flächlichen Kolonien  führen  einen  hellen  Gelatinering.  Am  3.  Tage 
ist  Platte  0  und  I  verflüssigt  Auf  Platte  II  lassen  sich  in  der  Tiefe 
liegende,  grünlich  bis  gelbbraune,  feingekörnte  oder  gestrichelte 
Kolonien,  und  an  der  Oberfläche  liegende,  große,  braungelbe  Scheiben 
unterscheiden,  welche  im  Centrum  diffus  gefärbt,  nach  der  Randzone 
zu  fein  gekörnt  sind.  Am  4.  Tage  zeigt  Platte  II  zum  größten  Teil 
schon  zerrissene  Kolonien  und  die  Platte  ist  verflüssigt 

Auf  Agar  bildet  sich  innerhalb  48  Stunden  ein  graumilchweißer» 
wenig  erhabener,  ziemlich  schmaler,  aber  sonst  kräftiger,  saftiger  Be- 
lag. Bei  durchfallendem  Licht  erscheinen  die  dickeren  Partien  etwas 
gelblich.  In  den  nächsten  Tagen  wird  er  noch  kräftiger  und  bekommt 
eine  glatte  Oberfläche. 
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In  Bouillon  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  eine  gleichmäßige 
Trübung.  An  der  Oberfläche  haftet  am  Glase  ein  häutchenformiger 
weißer  Ring.   Beim  Schütteln  erhebt  sich  vom  Boden  fadiges  Sediment 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Beim  Wachstum  im  Gärungskölbchen  wird  Traubenzuckerbouillon 
in  24  Stunden  in  der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel  getrübt. 
Am  Boden  lagert  sich  feines,  weißes  Sediment  ab.  Die  resultierende 
Reaktion  ist  stark  sauer. 

Auf  Kartoflfeln  läßt  sich  nach  24  Stunden  nur  eine  feuchte,  farb- 
lose Stelle  erkennen,  welche  sich  am  2.  Tage  in  einen  kräftigen, 
milchweißen,  feuchten,  glatten  Belag  verwandelt  hat,  womit  die  Kultur 
ihr  charakteristisches  Aussehen  erreicht  hat 


18.  Micrococcus  vesiculiferus. 

Litteratur:    Lbmbke,   Weiterer   Beitrag   zur   Bakterienflora   des    Darmes, 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  330. 

Diplokokken,  welche  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatineröhrchen  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  grauer  Stich 
bis  zum  Boden  und  an  der  Oberfläche  ein  weißes  Knöpfchen.  Dieses 
knopfförmige  Häutchen  nimmt  in  den  nächsten  Tagen  an  Ausdehnung 
zn.  Erst  am  7.  Tage  bemerkt  man,  daß  sich  an  der  Oberfläche  eine 
Delle  bildet  und  daß  das  Häutchen  feucht  und  spiegelnd  wird.  Am 
10.  Tage  hat  sich  eine  tiefe  Luftdelle  gebildet,  bekleidet  von  kräftiger, 
weißer  Haut  Die  Delle  wandelt  sich  langsam  in  einen  tiefen,  breiten 
Lufttrichter  um. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  zeigen  sich  auf  Platte  0  nach 
24:  Stunden  kleine,  helle  Punkte.  Nach  48  Stunden  bemerkt  man 
auf  allen  3  Platten  feine  Pünktchen,  welche  bei  schwacher  Ver- 
fH'öBerung  hell,  gelb  und  fein  gekörnt  erscheinen.  Am  folgenden 
Tage  lassen  sich  auf  Platte  II  in  der  Tiefe  liegende,  intensiv  gelbe 
Punkte  und  oberflächliche,  in  Lufttrichter  liegende,  blaßgelbe,  glänzende 
Kolonien  erkennen.  Erstere  sehen  bei  schwacher  Vergrößerung  rund- 
lich oder  oval,  scharfrandig,  diffus  grüngelb  gefärbt  aus;  letztere  sind 
diffus  graubraun  gefärbt,  rauchig,  scharfrandig  mit  gekörnter  Rand- 
Zone  und  hellem  Gelatinering  um  sich.  Am  7.  Tage  sind  die  Trichter 
6  mm,  die  Kolonien  2  mm  groß.  Bei  Betrachtung  von  der  unteren 
Seite  läßt  sich  ein  dunkleres,  gelbes  Centrum  von  der  helleren,  weiß- 
lich-grauen Randzone  unterscheiden.  Zu  einem  Herunterfließen  der 
Gelatine  von  der  Platte  kommt  es  nicht. 


19.  Micrococcus  cupularis. 

Litteratur:    Lkmbkk,    Weiterer   Beitrag    zur   Bakterienflora    des    Darmes, 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  331. 

Kleine  Diplokokken,  welche  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatineröhrchen  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  grauer  Stich 
und  an  der  Oberfläche  ein  kleines,  flaches  Knöpfchen.  Am  nächsten 
Tage  hat  sich  an  der  Oberfläche  eine  kleine,  mit  grauer  Haut  be- 
kleidete Luftdelle  gebildet.  Am  5.  Tage  ist  die  Luftdelle  über  linsen- 
KTo6  geworden   und  mit   gelblichgrauer  Haut  überzogen.    Unter  der 

14* 
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Delle  befindet  sich  eine  ganz  zarte  Trübnng,  an  deren  Grund  sich 
etwas  Sediment  in  Scheibenform  ansammelt.  Die  Verflüssigung 
schreitet  napfförmig  nach  unten  weiter,  während  das  Sediment  am 
Grunde  immer  mehr  zunimmt.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  getrübt 
Später  hat  sich  auf  der  Oberfläche  eine  schmutzig-gelbe  Haut  ge- 
bildet. Die  Verflüssigung  grenzt  sich  nun  gegen  die  feste  Gelatine 
mit  horizontaler  Schicht  ab.  Nach  18  Tagen  ist  der  vierte  Teil  der 
Gelatine  verflüssigt.  Von  der  Haut  senken  sich  fadige  Fetzen  in  die 
verflüssigte  Gelatine  hinein. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  sind  erst  nach  48  Stunden  auf 
Platte  0  kleinere  und  größere  gelbe  Pünktchen  zu  erkennen,  die  bei 
schwacher  Vergrößerung  als  gelbe  oder  grüngelbe,  scharfrandige,  diffus 
gefärbte  Scheiben  erscheinen.  Am  3.  Tage  zeigt  Platte  I  dasselbe 
Aussehen.  Am  4.  Tage  ist  Platte  0  verflüssigt,  am  Grunde  befindet 
sich  gelbes  Sediment  und  an  der  Oberfläche  schwimmen  stecknadel- 
kopfgroße gelbe  Scheiben.  Platte  II  zeigt  am  4.  Tage  ebenfalls  Ent- 
wickelung.  Am  5.  Tage  fließen  die  Kolonien  auf  Platte  I  beim 
Schräghalten  ineinander.  Platte  II  zeigt  stecknadelkopfgroße,  schwach 
eingesunkene,  lehmfarbene  Kolonien  mit  dunkler  gefärbtem  Centram. 
Am  folgenden  Tage  haben  sich  1  cm  große,  runde,  flache,  scharfrandige 
Trichter  gebildet,  in  denen  4  mm  große,  runde,  intensiv  gelbe  Kolo- 
nien liegen.  Bei  den  größten  ist  die  Umgebung  etwas  getrübt  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  kleinsten  intensiv  grün  mit 
körnigem  Rand,  bei  den  größten  sind  sie  von  einem  graubraunen,  fein- 
gekörnten Hof  umgeben. 

Auf  Agar  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  schmaler,  flacher,  grauer 
Belag,  der  später  feucht,  saftig,  weißlich-gelb  wird. 

In  Bouillon  läßt  sich  nach  24  Stunden  keine  Trübung  erkennen. 
Beim  Schütteln  erhebt  sich  ganz  geringes,  fadiges  Sediment 

Indol  wird  nicht  gebildet 

Im  Gärungskölbchen  wird  Traubenzuckerbouillon  in  24  Stunden 
nur  ganz  gering  in  der  Kugel  getrübt  Die  resultierende  Reaktion 
ist  schwach  sauer. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  wässeriger, 
schwefelgelber  Belag,  der  später  kräftiger  intensiv  gefärbt  wird.  All- 
mählich wird  der  Belag  trocken  und  blind. 

20.  Micrococcus  Lembkei. 

Litteratur:    Lemkke,    Weiterer    Beitrag   zur    Bakterienflora    des    Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,   1897,  j).  327. 

Staphylokokken,  welche  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatineröhrchen  hat  sich  im  oberen  Teil  der  Gelatine  ein 
grauer  Stich  entwickelt.  Am  4.  Tage  zeigt  sich  auf  der  Oberfläche 
ein  zartes,  graues  Häutchen.  Später  sinkt  das  Häutchen  etwas  ein, 
dasselbe  ist  nach  8  Tagen  etwa  linsengroß.  Nach  18  Tagen  ist  an 
der  Oberfläche  eine  flache  Luftdelle  von  1  cm  Durchmesser,  die  am 
Grunde  von  einer  feuchten,  gelblich-grauen  Haut  bedeckt  ist  Der  Stich 
hat  sich  nur  im  oberen  Teil  entwickelt. 

Beim  Plattenwachstum  läßt  sich  erst  nach  48  Stunden  eine  Ent- 
wickelung  wahrnehmen.  Man  sieht  dann  auf  Platte  0  kleine,  gelbliche 
Punkte,  die  bei  schwacher   Vergrößerung  als   runde,  scharfrandige, 
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feingekörnte,  graue  Scheiben  erscheinen.  Gleiche  Kolonien,  bei  denen 
man  aber  eine  Körnung  nicht  mehr  erkennen  kann,  zeigen  sich  am 
nächsten  Tage  auf  den  anderen  beiden  Platten.  Nach  6  Tagen  bieten 
die  Platten  im  ganzen  noch  dasselbe  Aussehen,  nur  daß  sich  bisweilen 
am  Rande  der  Kolonien  eine  asterförmige  Einkerbung  findet.  Eine 
Verflüssigung  findet  bis  dahin  nicht  statt. 

In  Bouillon  entsteht  eine  gleichmäßige  Trübung,  am  Grunde 
lagert  fadig-wolkiges  Sediment. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  in  Traubenzuckerbouillon  findet  kein  Wachs- 
tum statt. 

Auf  Kartoffeln  bemerkt  man  nur,  daß  die  geimpfte  Stelle  wässe- 
riger wird.    Sonst  läßt  sich  weiter  kein  Wachstum  konstatieren. 

21.  Micrococcus  punctatus. 

Litteratur:    Lembke,    Weiterer    Beitrag   zur    Bakterienflora   des   Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  324. 

Diplokokken,  die  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatineröhrchen  entwickelt  sich  nur  ein  zarter,  grauer,  band- 
förmiger Stich  bis  zum  Boden  hin,  ein  Oberflächenwachstum  findet 
nicht  statt 

Beim  Gelatineplattenwachstum  sieht  man  bei  schwacher  Vergröße- 
rung nach  24  Stunden  auf  Platte  0  ganz  minimale  kleine  Pünktchen. 
Am  folgenden  Tage  zeigt  Platte  0  dasselbe  Aussehen.  Auf  Platte  I 
and  II  erkennt  man  mit  bloßem  Auge  feine,  graue  Pünktchen,  die 
bei  schwacher  Vergrößerung  als  kleine,  runde,  braune  Scheiben  er- 
scheinen. Die  an  der  Oberfläche  liegenden  Kolonien  sind  etwas 
größer.  In  den  folgenden  Tagen  verändern  sich  die  Kolonien  nur 
wenig. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  ganz  flacher,  schmaler, 
fast  farbloser  Belag,  der  später  eine  feine  Körnung  erkennen  läßt. 

Bouillon  wird  gleichmäßig,  nicht  sehr  stark  getrübt.  Beim 
Schütteln  erhebt  sich  fadiges  Sediment. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  wird  Traubenzucker  im  ganzen  Kölbchen, 
auch  im  aufsteigenden  Schenkel  enorm  dicht  getrübt.  Die  resultierende 
Reaktion  ist  stark  sauer. 

Auf  Kartoflfeln  zeigt  sich  erst  am  3.  Tage  eine  feuchte,  ganz 
leicht  gelblich  gefärbte  Stelle,  die  weiter  keine  Veränderung  erkennen 
läßt 


22.  Micrococcus  cupuliformis. 

Litteratur:    Lembke,   Weiterer   Beitrag   zur   Bakterien flora   des    Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  325. 

Kleine  Diplokokken,  die  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatineröhrchen  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  zarter,  grauer 
Stich  bis  zum  Boden.  In  den  folgenden  Tagen  entwickelt  die  Kultur 
onr  in  den  oberen  Partien  ein  kräftigeres  Wachstum.  Am  5.  Tage 
hat  sich  auf  der  Oberfläche  ein  linsengroßes,  trockenes,  schwefelgelbes 
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Häutchen  gebildet.  Der  Stich  ist  grauweiß,  bandförmig,  in  den  oberen 
Partien  ist  er  kräftiger,  in  den  unteren  zarter.  In  den  nächsten 
Tagen  wird  die  Haut  dicker,  wird  in  der  Mitte  feucht  und  sinkt 
etwas  ein.    Später  wird  aber  die  Haut  wieder  trocken. 

Beim  Gelatineplatten  Wachstum  zeigt  Platte  0  nach  24  Stunden 
bei  schwacher  Vergrößerung  diflfuse  Trübung.  Am  folgenden  Tage 
sieht  Platte  0  graugrün  getrübt  aus,  Platte  I  enthält  ganz  kleine, 
graue  Pünktchen;  bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  auf  beiden 
Platten  bräunlich-graue,  runde,  scharfrandige  Scheiben.  Am  3.  Tage 
erkennt  man  auf  Platte  I  und  II  in  der  Tiefe  liegende,  kleine,  graue 
Pünktchen  und  oberflächliche,  gelbe  Punkte.  Bei  schwacher  Vergröße- 
rung erscheinen  beide  Arten  rund,  scharfrandig,  schmutzig-gelb,  die 
oberflächlichen  nur  größer,  im  Centrum  mehr  rauchig  grau  und  oft 
mit  Nabel  versehen.  Am  folgenden  Tage  ragen  die  oberflächlichen 
Kolonien  flach  kuppenartig  über  die  Oberfläche  hinaus,  sind  1  mm 
groß  und  citronengelb.  In  den  nächsten  Tagen  bemerkt  man  2  Arten 
von  oberflächlichen  Kulturen:  erstens  breite,  flache,  kuppenartige, 
saftig  feuchte,  und  zweitens  trockene,  aus  der  etwas  eingesunkene 
Gelatine  zäpfchenartig,  ziemlich  weit  hervorragende  Kolonien.  Sie 
kaben  alle  eine  gelbe  Farbe.  Die  zäpfchenartigen  sind  bei  schwacher 
Vergrößerung  leuchtendgelb,  die  kuppenartigen  sind  nur  in  der  Rand- 
zone gelb,  nach  innen  zu  mehr  dunkel,  sie  sind  öfter  asterartig  ein- 
gekerbt und  führen  dunkle,  konzentrische  Ringe.  Impft  man  von 
einer  oberflächlichen,  kuppenartigen  Kolonie  ab  und  legt  hiervon 
Gelatineplatten  an,  so  erhält  man  auf  ihnen  wieder  beide  Arten 
(kuppenartige  und  zäpfchenförmige). 

Auf  Agar  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  schmaler,  flacher, 
farbloser  Belag,  der  innerhalb  der  nächsten  3  Tage  sich  in  einen  kräf- 
tigen, saftigen,  schwefelgelben  Belag  umwandelt. 

In  Bouillon  läßt  sich  kein  Wachstum  feststellen. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  ist  in  Traubenzuckerbouillon  kaum  eine 
Trübung  zu  erkennen.    Die  Reaktion  ist  sauer. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  geringer,  gelb- 
licher, feuchter  Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  schwefelgelb  wird, 
sonst  aber  keine  Veränderungen  weiter  aufweist. 


23.  Micrococcus  tuberculosus. 

Litteratur:    Lembke,   Weiterer   Beitrag    zur   Bakterienflora   des    Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  325. 

Diplokokken,  die  sich  nicht  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatineröhrchen  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  zarter,  grauer 
Stich  bis  zum  Boden.  Am  folgenden  Tage  ist  der  Stich  zart  band- 
förmig und  zeigt  an  der  Oberfläche  eine  kleine,  graue,  knopfförmige 
Entwickelung. 

Beim  Gelatineplatten  Wachstum  zeigen  sich  nach  24  Stunden  auf 
Platte  0  bei  schwacher  Vergrößerung  glashelle  Punkte.  Am  folgenden 
Tage  ist  Platte  0  durch  graue  Punkte  getrübt,  welche  bei  schwacher 
Vergrößerung  wie  braune,  runde  Scheiben  aussehen.  Auf  Platte  I 
und  II  liegen  größere  und  kleinere  graue  Punkte,  letztere  erscheinen 
bei  schwacher  Vergrößerung  wie  die  auf  Platte  0,  erstere  ebenso,  nur 
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lassen  sie  Strichelung  erkennen.  Am  3.  Tage  haben  sich  die  ober* 
flächlichen  zu  dickaufliegenden,  saftigen  Kolonien  entwickelt,  von 
einer  Strichelung  läßt  sich  nichts  mehr  erkennen.  Am  4.  Tage  sind 
die  oberflächlichen  Kolonien  2  mm  groß,  sind  blaßgrau  und  liegen 
dicksaftig,  kuppenartig  der  Gelatine  auf.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheinen  sie  scharfrandig,  diffus  graugrün  gefärbt.  Die  in  der  Tiefe 
liegenden  Kolonien  sind  grauweiße  Punkte,  welche  bei  schwacher 
Vergrößerung  wie  die  oberflächlichen  aussehen,  nur  daß  sie  kleiner 
sind. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  nur  ein  zarter,  schmaler,  grauer  Strich. 

In  Bouillon  entsteht  eine  ganz  leichte  Trübung. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  in  den  ersten  Tagen  nur  eine  trockene, 
glatte  Stelle ;  am  3.  Tage  hat  sie  sich  schwach  gelblich  gefärbt,  und 
wird  später  bräunlich. 


24.  Micrococcus  subochraceus. 

Litteratur:    Lsmbke,    Weiterer   Beitrag   zur   BakterieDÜora    des   Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  332. 

Diplokokken,  die  sich  nach  Gram  färben. 

Im  Gelatineröhrchen  hat  sich  in  24  Stunden  ein  zartes,  graues 
Band  bis  zum  Boden  hin  entwickelt,  und  an  der  Oberfläche  ist  eine 
linsengroße,  napfförmige  Delle,  mit  verflüssigter  Gelatine  angefüllt, 
entstanden,  welche  auf  der  Oberfläche  eine  zarte,  lehmfarbene  Haut 
und  am  Grunde  citronengelbes  Sediment  führt.  Am  folgenden  Tage 
hat  sich  die  Delle  etwas  vergrößert,  und  darunter  hat  sich  eine  halb- 
knglige  Trübung  entwickelt  Die  Oberflächenhaut  ist  zum  Teil  ver- 
schwunden, dagegen  hat  sich  am  Grunde  reichlich  ockergelbes  Sedi- 
ment gebildet.  Am  5.  Tage  ist  ^/^  der  Gelatine  dünn  verflüssigt. 
In  der  verflüssigten  Gelatine  und  auf  ihr  schwimmen  einzelne  feine 
Krümelchen,  am  Grunde  hat  sich  okergelbes  Sediment  in  Scheibenform 
angesammelt  Die  verflüssigte  Gelatine  grenzt  sich  von  nun  ab  gegen 
die  feste  in  horizontaler  Schicht  ab.  Am  8.  Tage  ist  ^5  der  Gelatine 
verflüssigt. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  haben  sich  in  48  Stunden  auf 
allen  3  Platten  größere  und  kleinere  graue  Punkte  entwickelt  Am 
3.  Tage  sieht  man  in  der  Tiefe  liegende,  citronengelbe  Punkte  und 
oberflächliche,  lehmfarbene,  in  flachen  Trichtern  liegende  Kolonien. 
Am  4.  Tage  sind  die  Trichter  bis  5  mm  groß,  die  Kolonien  bis  2  mm. 
Die  größten  Kolonien  haben  einen  grauen  Ring  um  sich,  welcher  sich 
von  der  Kolonie  abgelöst  hat  Die  in  der  Tiefe  liegenden  sehen  bei 
schwacher  Vergrößerung  intensiv  grüngelb  gefärbt  aus,  sie  haben 
einen  unregelmäßigen,  aber  scharfen  Rand.  Die  oberflächlichen  haben 
ein  gelbes  Centrum,  während  der  Rand  gelbgrau  ist  Dann  ragt 
strahlen-  oder  asterförmig  geordnet  eine  Zone  graubrauner  Körner 
hervor,  so  daß  bisweilen  die  Kolonien  asterförmig  aussehen. 

Auf  Agar  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  kräftiger,  feuchter, 
schmutzig-schwefelgelber  Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  saftiger 
nnd  mehr  lehmgelb  wird.  Der  Farbstoff  scheint  nur  in  der  obersten 
Schicht  des  Belages  vorhanden  zu  sein  und  nur  locker  am  Belage  zu 
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haften,  denn  mit  dem  Kondensationswasser  ließ  der  Farbstoff  sich  vom 
Belag  herunterspülen. 

In  Bouillon  bildet  sich  in  24  Stunden  eine  leichte  Trübung.  Beim 
Schütteln  erhebt  sich  fadiges  Sediment  vom  Boden. 

Im  Gärungskölbchen  entwickelt  sich  in  Traubenzockerbouillon 
eine  dichte  Trübung  in  der  Kugel  und  im  absteigenden  ScbenkeL 
An  der  Biegung  endet  die  Trübung  mit  scharfer  Grenze. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  in  24  Stunden  ein  flacher,  bräunlicher, 
feuchter  Belag.  Am  nächsten  Tage  ist  derselbe  trocken,  rötlich  lehm- 
farben.  In  der  nächsten  Zeit  wird  er  kräftiger,  intensiver  gefärbt  und 
glänzend.    Die  Umgebung  des  Belages  wird  dunkel. 

25.  Micrococcus  butyricus  (v.  Klegki)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Tetracoccus  butyri  v.  Klecki,  Ueber 
einige  aus  ranziger  Butter  kultivierte  Mikroorganismen,  Centralbl.  f. 
Bakter.,  Bd.  XV,  1894,  p.  360. 

Tetrakokken  oder  aus  zwei  Zellen  bestehende  Diplokokken;  die 
Länge  einer  Doppelzelle  beträgt  1,5  f.i ,  die  Dicke  1  /<.  Die 
Diplokokken  sind  entweder  zu  zweien  oder  zu  Ketten  und  Haafen 
vereinigt. 

Auf  der  Gelatineplatte  bilden  sich  nach  4—5  Tagen  weiße,  schlei- 
mige Pünktchen;  dieselben  erscheinen  unter  dem  Mikroskope  als 
etwas  gelbliche  und  leicht  granulierte,  scharf  umgrenzte  Scheiben, 
deren  Durchmesser  nach  10  Tagen  etwa  V»  ^^  beträgt  Verflüssi- 
gung der  Gelatine  wird  durch  diese  Tetrakokken  nicht  eingeleitet 

In  Milchserumgelatine  wächst  dieser  Tetracoccus  langsam  dem 
Stiche  entlang  als  weißer  Streifen ;  oberflächlich  bildet  sich  ein  weißer 
Belag  und  Einbuchtung  in  die  Gelatinemasse. 

In  Bierwürzegelatine  und  in  alkalischer  Fleischextraktgelatine  ist 
das  Wachstum  minder  üppig,  bietet  aber  sonst  nichts  Auffallendes. 

In  Bouillon  zeigt  sich  nach  einigen  Tagen  eine  geringe  Trübung. 
Im  hängenden  Tropfen  erweist  sich  diese  Species  als  unbeweglich. 

Auf  Agar-Agar  bildet  sich  ein  weißer  Belag  dem  Impfstiche  nach, 
die  Form  wächst  aber  auch  in  den  Nährboden  hinein. 

Auf  Kartoffeln  bilden  sich  ganz  kleine  okergelbe  Pünktchen. 

In  sterilisierte  Milch  eingeimpft  bewirken  die  Tetrakokken  eine 
Säuerung  derselben,  die  etwas  schwächer  ist  (sie  tritt  erst  nach  5  bis 
6  Tagen  auf),  als  die  durch  den  Bacillus  butyri  I  veranlaßte.  Die 
Milch  wird  nicht  koaguliert. 

26.  Micrococcus  butyri  (v.  Klecki)  Mia. 

Litteratur  und  Synonyme :  Diplococcus  butyri  V.  v.  Klecki,  Ueber 
einige  aus  ranziger  Butter  kultivierte  Mikroorganismen,  Centralbl.  f. 
Bakter.,  Bd.  XV,  1894,  p.  358. 

Diplokokken  häufig  in  Ketten,  bis  zu  12  einzelnen  Kokken  be- 
stehend, gelagert.  Durchmesser  ca.  1  f.i.  In  allen  Nährböden  war 
diese  Form  unverändert  zu  beobachten. 

Auf  der  Gelatineplatte  wuchsen  diese  Diplokokken  sehr  langsam, 
so  daß  erst  nach  6  Tagen  ganz  kleine,  punktförmige  Kolonien  zu  be- 


Micrococcus.  217 

merken  waren.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  erschienen  sie  als 
kleine,  runde,  weiß-gelbliche  Scheiben,  deren  Inhalt  gleichmäßig  war. 
Allmählich  trat  eine  langsame  Verflüssigung  der  umliegenden  Gela- 
tine ein. 

In  Milchserum  gelatine  wachsen  diese  Diplokokken  dem  Impfstiche 
langsam  entlang  und  bilden  nach  ca.  10  Tagen  einen  weißen  Kanal 
und  einen  großen  Verflüssigungstrichter.  Auf  der  Gelatineoberfläche 
bildet  sich  eine  charakteristische  kreideähnliche  Auflagerung,  die  auf 
der  verflüssigten  Gelatine  schwimmt. 

In  alkalischer  Fleischextraktgelatine  trat  nur  sehr  spärliches 
Wachstum  ein;  es  entstand  ein  kleiner,  trockner,  gelblich-weißer, 
oberflächlicher  Belag.    Verflüssigung  war  nicht  zu  beobachten. 

Die  Bouillon  trübte  sich  durch  Impfung  mit  den  Diplokokken 
schon  am  nachfolgenden  Tage.  Nach  5  Tagen  war  in  der  Bouillon- 
kultur eine  wolkenartige  Trübung  wahrnehmbar,  worauf  Abscheidung 
von  trockenen  Häuten  erfolgte,  welche  an  der  Gläschenoberfläche  fettig 
hafteten.  Bei  der  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  erwiesen  sich 
die  Diplokokken  als  unbeweglich. 

Auf  Agar-Agar  wuchsen  die  Diplokokken  als  weiße  Auflagerung, 
die  in  dickeren  Schichten  gelblich  erschien. 

Auf  Kartofl'eln  bildeten  die  Diplokokken  eine  matte,  weiße,  kreide- 
ähnliche Auflagerung. 

In  sterilisierte  Milch  eingeimpft,  bewirken  die  Diplokokken  keine 
Veränderung  derselben. 

27.    Micrococcus  Vaccinae  Cohn. 

Litteratur  und  Synonyme:  Microsphaera  Vaccinae  Cohn,  Organis- 
men in  der  Pockenlymphe,  Vibchow's  Archiv,  Bd.  LV,  1872.  — 
Untersuchungen  über  Bakterien,  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen. 

Ist  keine  einheitliche  Art,  sondern  kann  auf  eine  ganze  Anzahl  in 
der  Pockenlymphe  vorkommende  Mikrokokken  von  sehr  verschiedenem 
Charakter  bezogen  werden.  Vor  allen  Dingen  ist  er  auch  nicht  der 
wirksame  Bestandteil  der  Pockenlymphe. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  Micrococcus  der  Schafpocken,  Micro- 
coccus Variolae  ovinae  Plaut  (Das  organisierte  Contagium  der  Schaf- 
pocken und  die  Mitigation  desselben,  Leipzig  1882).  Beide  Arten 
sind  demnach  zu  streichen. 

Zu  streichen  sind  ferner  aus  gleichen  Gründen: 

Micrococcus  septicus  Cohn  (Microsporon  septicum  Klebs); 

Micrococcus  nitrificans  van  Tieghem; 

Micrococcus  Crepusculum  Cohn  (Monas  Crepusculum  Ehren- 
berg). 

Auch  Schmidt-MiJlheim's  Micrococcus  der  schleimigen  Milch 
(vergl.  Pflijger's  Arch.  f.  Physiolog.,  Bd.  XXVII,  p.  490)  ist  keine 
einheitliche  Art  und  ist  nicht  gezüchtet,  so  daiS  es  zweifelhaft  bleibt, 
welche  Organismen  das  Schleimigwerden  eigentlich  veranlaßt  haben. 
Schon  die  Beweglichkeit  der  teils  isoliert,  teils  in  Kettenform  auf- 
tretenden Kokken  läßt  es  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  hier  ein 
Gemenge  von  Arten  vorliegt. 

Das  gleiche  gilt  von  Pasteur's  Micrococcus  viscosus,  der  nur 
0,2  ft  Durchmesser  besitzt  und  sich  meist  in  Kettenform  zeigt;  es  ist 
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aber  heute  nicht  mehr  sicher  zu  ermitteln,  welchen  Organismus 
Pasteur  vor  sich  gehabt  hat  und  ob  es  sich  überhaupt  um  eine  ein- 
heitliche Art  handelte  (vergl.  j^tudes  sur  le  vin,  1866). 

Eine  zweifellos  nicht  einheitliche  Art  ist  der  von  Kitt  in  Zeitschr. 
für  Tiermedizin,  Bd.  XII,  1885,  p.  18  beschriebene  Erreger  der  Mastitis 
der  Kühe,  für  den  er  in  seiner  Bakterienkunde  (1893)  den  Namen 
Bacterium  phlegmasiae  uberis  anwendet.  Hier  sind  offenbar  Stäbchen 
und  Mikrokokken,  die  vielleicht  beide  eine  Euterentzündung  hervor- 
zurufen vermögen,  vermischt,  was  schon  aus  den  enormen  Größen- 
differenzen (0,2—0,5  (JL  und  1 — 2  ^i)  hervorgeht. 

Eine  Art,  die  ich  mit  Miller's  Jodococcus  vaginatus  (Mikro^ 
Organismen  der  Mundhöhle,  1889,  p.  54)  indentifizieren  könnte,  habe 
ich  trotz  aller  Mühe  nicht  finden  können.  Es  scheint  ein  Mixtum 
compositum  sehr  umfangreicher  Art  zu  sein. 

BuRRiLL  hat  1883  einen  Micrococcus  insectorum  beschrieben, 
den  später  Forbes  (1891)  untersucht  hat.  Die  Arbeiten  waren  mir 
nicht  zugänglich. 

Dyar  (Annais  of  the  New  York  Academy  of  sciences.  Vol.  VIII, 
1895)  hat  einige  neue  aus  Luft  gezüchtete  Arten  beschrieben  (Meris 
mopedia  flava  varians,  Micrococcus  similis,  Micrococcus  cremoides 
aureus,  Micrococcus  cremoides  albus,  Merismopedia  fragilis,  Meris- 
mopedia  mollis,  Micrococcus  dissimilis,  Micrococcus  tetragenus  vividus, 
Micrococcus  tetragenus  pallidus,  Merismopedia  mesentericus  corru- 
gatus.  Obgleich  ich  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Autors  lebende 
Kulturen  dieser  Arten  erhielt,  waren  dieselben  doch,  als  ich  zum  Ab- 
impfen kam,  zumeist  abgestorben,  so  daß  es  mir  unmöglich  war,  die- 
selben zu  untersuchen.  Ich  habe  deshalb  die  Beschreibungen  des 
Autors,  die  sehr  unvollständig  sind,  einfach  wiedergegeben;  walir- 
scheinlich  sind  manche  dieser  Arten  mit  anderen  identisch. 

Dissens  Micrococcus  syphiliticus  (Deutsche  med.  Wochenschrift, 
1887,  No.  41)  ist  wohl  nach  der  Beschreibung  des  Autors  keine  ganz 
einheitliche  Art,  was  ich  als  Micrococcus  syphiliticus  erhielt,  war  Micro- 
coccus candicans. 

3.  Gattung:  Sarolna  Goodsir. 

Zellen  in  freiem  Zustande  vollkommen  kugelig. 
Teilung  nach  3  aufeinander  senkrechten  Richtungen 
des  Raumes.  Bleiben  die  Zellen  nach  der  Teilung  vereinigt,  so 
entstehen  die  bekannten  wärenballenartig  eingeschnürten  Pakete, 
andernfalls  treten  die  Zellen  einzeln  oder  in  Form  von  Diplokokken 
oder  Tetrakokken  oder  unregelmäßig  angeordneten  Haufen  auf.  Aui 
die  Form  der  Zellanordnung  hat  die  Art  des  Nährbodens  den  größten 
Einfluß;  dieselbe  Art  kann  in  flüssigen  Nährböden  vorzügliche  Pakete, 
auf  festen  nur  Einzelzellen  und  Diplokokken  bilden.  Andere  Arten 
zeigen  überall  ausgesprochene  Paketbildung,  bei  einigen  wenigen 
scheint  es  dagegen  niemals  zu  einer  ausgesprochenen  Paketbildung 
zu  kommen.  Bewegungsorgane  fehlen.  Sporenbildung  ist  für 
Sarcina  pulmonum  angegeben,  aber  vielleicht  doch  zweifelhaft^). 


1)  Es  ist  nicht  richtig,  den  Charakter  der  Gattung  Sarcina  in  der  Bildung  von 
Paketen  suchen  zu  wollen.  Die  Paketbildung  ist  nur  ein  sekundärer  Vorgang,  der 
uns  freilich  sdir  bequem  und  rasch  über  den  Charakter  des  gefundenen  Organismus 
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Als  Synonyme  sind  hierher  zu  rechnen: 
Merismopedia  exp. 
Merista  exp. 

Von  den  bis  jetzt  beschriebenen  zahlreichen  Sarcinen  ist  vielleicht 
nur  ein  kleiner  Teil  als  selbständige  Arten  aufzufassen.  Indessen 
sind  wir  zunächst  gezwungen,  sie  gesondert  zu  behandeln,  soweit  sie 
Oberhaupt  UnterscMede  zeigen;  daß  sich  bei  längerer  Kultur  Unter* 
schiede  verwischen,  erleben  wir  bei  allen  Bakterienarten.  Maßgebend 
für  die  Unterscheidung  der  Arten  kann  deshalb  auch  nur  die  Summe 
der  Eigenschaften  sein,  die  sie  bei  ihrem  ersten  Auftreten  zeigten, 
nicht  die  Eigenschaften  einer  auf  künstlichen  Nährböden  längst  dege- 
nerierten Form.  Das  mögen  sich  diejenigen  Bakteriologen  vor  Augen 
halten,  denen  bei  ihren  systematischen  Arbeiten  nicht  einmal  der  Ge-* 
danke  kommt,  daß  es  den  Bakterien  in  den  Reagensgläsern  ebenso 
ergeht,  wie  den  Tropenpflanzen  in  unseren  Glashäusern,  daß  sie  näm- 
lich zu  etwas  ganz  anderem  werden,  als  an  dem  natürlichen  Ort  ihres 
Vorkommens.  Eine  Beschreibung  auf  jahrelang  auf  Agar  gezüchtete 
Kulturen  stützen  zu  wollen,  oder  umgekehrt  kritische  Zusammen* 
Ziehungen  von  Arten  aus  solchen  Kulturen  ableiten  zu  wollen,  ist  — 
parlamentarisch  ausgedrückt  —  nicht  ganz  richtig.  Das  geht  zur 
Not  bei  Stäbchen,  die  doch  wenigstens  einige  morphologische  Details 
bieten,  aber  nicht  bei  Sarcinen,  die  unter  dem  Mikroskop  alle  ähnlich 
aassehen  und  bei  denen  auch  die  Größenverhältnisse  (vergl.  Tab.  III, 
Fig.  7)  der  einzelnen  Zellen  so  außerordentlichen  Schwankungen 
nnterworfen  sind. 

I.  In  Gelatine  gezüchtet. 
A.  Weißwachsend. 

a)  Gelatine  verflüssigend. 

1.  Sarcina  alba  Zimmermann. 

Litteratur  und  Synonyme :  Weiße  Sarcina,  Maschek,  Bakteriologische 
ünterstrclrangen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  p.  64.  —  Sarcina 
alba  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
insbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Leitung,  I.  Reihe,  1890, 
p.  90.  —  Grubbr,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  8, 
1895. 

Diese  Art  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitz  in 
der  Nähe  der  Wasserwerke  gefunden.  Sie  erscheint  unter  dem  Mi- 
kroskop in  Form  von  typisch  warenballenartig  eingeschnürten  Paketen, 
deren  einzelne  Zellen  viereckig  bis  rundlich  sind  und  kurz  vor  der 


orieotiert.  aber  sie  ist  eben  nur  ein  zufälliger  Ausdruck  für  die  Teilung  nach  3 
anfeinanaer  senkrechten  Richtungen  des  Baumes,  wenn  die  Tochterzellen  nach  der 
Teilung  vereinigt  bleiben,  was  bei  den  meisten  Arten  von  der  Beschaffenheit  des 
Kihrbodens  abhlngt  —  HinsichtUdi  der  iSporenbildung  bei  S.  pulmonum  liegt  viel- 
leicht ein  ähnlicher  Irrtum  vor,  wie  er  mir  bei  den  fluorcscierenden  Bakterien  (Bd.  I 
^  207)  untergdaufen  ist  Trotz  wiederholter  Nachuntersuchungen  konnte  ich  im 
Quittenschleim  bei  ihnen  weder  nochmals  Sporen  erhalten,  noch  auch  die  v^mutete 
Verunreinigung  wiederfinden. 
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Teilung  0,88  /i  messen.  Nach  Zimmermann  sollen  in  zahlreichen 
Zellen  Sporen  gebildet  werden;  Grüber  konnte  jedoch  an  Original- 
kulturen niemals  Sporenbildung  beobachten. 

Am  4.  Tage  erscheinen  die  Kolonien  auf  Gelatineplattenkulturen 
als  feine,  grauweiße  Pünktchen,  die  auf  der  Oberfläche  befindlichen 
nehmen  häufig  eine  ins  Gelbe  gehende  Färbung  an.  Bei  Betrachtung 
unter  dem  Mikroskop  haben  die  Kolonien  folgendes  Aussehen :  Scharf 
von  der  Gelatine  abgegrenzte,  gleichmäßig  gekörnte,  graue,  kreisrunde 
Scheiben  mit  zerfressenem  Bande.  Sobald  die  Kolonien  bis  an  die 
Oberfläche  herangewachsen  sind,  beginnt  eine  geringe  Verflüssigung 
der  letzteren,  wodurch  die  Kolonien  etwas  einsinken. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  ein  kleines^ 
grauweißes  Köpfchen,  im  Stichkanal  findet  ein  deutlich  bemerkbares, 
aber  geringes  Wachstum  statt.  Ziemlich  spät  (nach  14  Tagen)  be- 
ginnt eine  nur  langsam  vorwärts  schreitende  Verflüssigung. 

An  der  Oberfläche  einer  Agarstichkultur  bildet  sich  eine  knopf- 
förmige  Kolonie;  im  Stichkanal  findet  ebenfalls  eine  sichtbare  Ent- 
wickelung  statt. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  erscheint  eine  schmale,  glänzende» 
grauweiße,  in  der  Mitte  emporgewölbte  Auflagerung. 

Auf  gekochten  Kartoff'elscheiben  entsteht  ein  gelblich- weißer  Belag» 
der  sich  nicht  weit  vom  Impfstriche  entfernt. 

Bouillonkulturen  trüben  sich  nur  wenig,  am  Boden  scheidet  sich 
ein  flockiges  Sediment  ab.    Später  wird  die  Flüssigkeit   wieder  klar. 

Das  beste  Wachstum  erfolgt  bei  22^,  aber  nur  unter  Sauerstoff- 
zutritt. 

Die  Gelatine  wird  stets  langsam  verflüssigt. 

2.  Sarcina  incana  Gruber. 

Litteratur:  Die  Arten  der  Gattung   Sarcina,   Arbeiten    aus   dem    bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895,  p.  248. 

In  14  Tage  alten  Bouillonkulturen  finden  sich  bereits  zahlreiche 
Involutionsformen  von  2—4  /i  Durchmesser,  während  die  Größe  nor- 
maler Zellen  1  //  beträgt.  Pakete,  höchstens  8  zellig,  sind  sehr  selten, 
meist  treten  völlig  ungeordnete,  vielzellige  Haufen,  hin  und  wieder 
auch  Diplo-  und  tetrakokken  auf.  Sie  bildet  in  Bouillon  Tetraden 
und  Pakete,  im  Heuaufguß  typische  Pakete,  meist  in  kleinen  Häuf- 
chen zusammengelagert;  auch  auf  festen  Nährböden  kommen  aus- 
schließlich Pakete  vor. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  2  Tagen  größere  und 
kleinere,  feine  weiße  Pünktchen,  von  denen  am  3.  Tage  verschiedene 
bis  an  die  Oberfläche  emporgewachsen  sind.  Die  Gelatine  ist  2  mm 
im  Umkreis  der  Kolonien  und  über  denselben  verflüssigt  und  der 
Spiegel  dieser  flüssigen  Gelatine  liegt  infolge  größerer  Verdunstung 
etwas  tiefer.  Die  in  der  verflüssigten  Gelatine  befindlichen  Kolonien 
erscheinen  grauweiß  mit  sehr  unregelmäßig  gezähneltem  Rande.  Bei 
80-facher  Vergrößerung  erscheinen  sie  als  sehr  unregelmäßige,  eckige 
Körnchen.  Ganz  junge  Kolonien  sind  vollständig  durchscheinend  und 
lassen  deutlich  eine  Anordnung  der  einzelnen  Elemente  in  Paketform 
erkennen.  Später  werden  sie  hellgrau  und  etwas  weniger  durch- 
scheinend, im  Innern  grob  gekörnt  und  nach   der  Mitte  zu   dunkler  v 
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noch  später  werden  sie  im  Innern  dunkel  grau,  während  der  Rand 
immer  hell  und  durchscheinend  bleibt  Der  überaus  unregelmäßige 
Rand  der  Kolonie  erscheint  bei  dieser  Vergrößerung  folgendermaßen  : 
Von  der  Gelatine  lösen  sich  am  Rande  kleine  Partikelchen  los  und 
verteilen  sich  in  der  verflüssigten  Gelatine,  die  einzelnen  kleinen  Teil- 
eben  lassen  genau  die  Paketform  erkennen. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  schon  nach  2  Tagen  im  Stichkanal 
ein  feinkörniger,  weißer  Streifen  auf.  Gleichzeitig  beginnt  an  der 
Einstichstelle  eine  Verflüssigung  der  Gelatine,  welche  anfangs  in  keulen- 
förmiger, nach  weiteren  2  Tagen  in  mehr  trichterförmiger  Gestalt  er- 
scheint In  diesem  Trichter  ist  die  Gelatine  dünnflüssig  und  etwas 
getrübt,  doch  verschwindet  diese  Trübung  schon  nach  weiteren  3  Tagen, 
und  von  nun  an  bleibt  die  Gelatine  dauernd  hell  und  klar.  Die  ent- 
standene Bakterienmasse  ist  völlig  weiß  und  in  die  Spitze  des  Ver- 
flfissigungstrichters  gesunken.  Die  Verflüssigung  schreitet  gleichmäßig 
nach  den  Glaswänden  zu  fort,  aber  nicht  mehr  abwärts,  so  daß  die 
Grenze  zwischen  fester  und  flüssiger  Gelatine  durch  eine  ebene  Fläche 
gebildet  wird. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  2  Tagen  ein  gleich- 
mäßig dicker,  schleimiger,  weißer  Belag  mit  durchscheinendem,  aus- 
gebuchtetem Rande;  am  5.  Tage  wird  der  Belag  außerordentlich  schleimig, 
unten  8  mm,  oben  2  mm  breit 

In  Heuaufguß  ruft  diese  Art  keine  Trübung  hervor,  es  entsteht 
nur  ein  weißes,  flockiges  Sediment  am  Boden  des  Reagensglases. 
Selbst  in  6  Wochen  alter  Kultur  findet  man  nur  die  Anordnung  der 
Zellen  in  Paketform. 

Auch  Bouillon  wird  nicht  getrübt,  sondern  es  bildet  sich  in  ihr 
ebenso  wie  in  Heuaufguß  am  Boden  ein  weißes,  jedoch  mehr  schleimiges, 
flockiges  Sediment 

Gelatine  wird  von  dieser  Art  immer  sehr  energisch  verflüssigt, 
am  raschesten  bei  21  ^  C,  welche  Temperatur  gleichzeitig  djs  Wachs- 
tumsoptimum  darstellt  Die  Verflüssigung  tritt  am  2.  Tage,  bei  nied- 
riger Temperatur  erst  am  3.  Tage  ein. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  Sarcina  alba  hauptsächlich  durch 
das  Aussehen  der  Kolonien  in  den  Plattenkulturen ,  durch  die  sehr 
zeitig  eintretende  Verflüssigung  der  Nährgelatine  und  durch  die  sehr 
schleimige  Konsistenz  der  Agarstrichkultur. 


3.  Sarcina  alutacea  Gruber. 

Litteratur:  Grubkb,  Die  Arten  der  Gattung  Sa  rein  a,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895, 
p.  249. 

Diese  Art  wurde  von  Gruber  in  Sauerteig  gefunden.  Sie  zeigt 
in  allen  Nährsubstraten  nur  typische  Sarcinapakete,  die  auf  festen 
64-zellig  sind,  in  flüssigen,  meistens  in  kleineren  und  größeren,  meist 
etwas  unregelmäßigen  Häufchen  zusammenliegen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  2  Tagen  kleinere 
und  größere  Pünktchen,  die  zumeist  am  3.  Tage  in  Form  von  grauen, 
durchscheinenden,  konzentrischen,  aber  etwas  unregelmäßig  geschich- 
teten, kreisrunden  Scheiben  bis  an  die  Oberfläche  der  Gelatine  empor- 
gewachsen  sind.     Die   Gelatine  wird   im  Umkreis  der  Kolonien  er- 
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weicht  und  sinkt  infolge  der  Verdunstung  etwas  ein.  Bei  80-facher 
Vergrößerung  erscheinen  diese  Scheiben  als  hellgraue,  runde,  scharf 
konturierte,  feinkörnige  Kolonien ;  die  jüngeren  sind  durchsichtig  und 
werden  von  der  Mitte  aus  dunkler.  Während  die  jüngeren  Kolonien 
vollständig  glattrandig  sind,  stülpt  sich  der  Rand  älterer  fein  papillen- 
artig  aus.  Am  3.  Tage  ist  der  Rand  durch  eine  ringförmige  Schicht 
gebildet,  während  der  von  dieser  eingeschlossene  Teil  undurchsichtig 
ist.  Kolonien,  die  noch  in  der  Gelatine  eingeschlossen  sind,  lassen 
keine  konzentrische  Schichtung  erkennen.  An  der  Oberfläche  ange- 
langte Kolonien  sind  wieder  hellgrau;  ab  und  zu  lösen  sich  einzelne 
Teilchen  am  Rande  los,  die  deutliche  Anordnung  in  Paketform  be- 
sitzen und  in  der  rings  um  die  Kolonien  verflüssigten  Gelatine  herum- 
schwimmen. Die  Verflüssigung  tritt  erst  am  4.  Tage  ein,  aber  schon 
am  6.  Tage  ist  die  Gelatine  der  ganzen  Kulturplatte  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  längs  des  Stichkanals 
nach  3  Tagen  ein  feinkörniger,  weißer  Streifen,  welcher  nach  der 
Tiefe  zu  immer  dünner  wird  und  sich  schließlich  verliert;  zugleich 
tritt  an  der  Oberfläche  eine  schalenartige  Verflüssigung  der  Gelatine 
ein,  die  später  eine  trichterförmige  Gestalt  annimmt.  Die  verflüssigte 
Gelatine  ist  zähflüssig  und  bleibt  immer  getrübt;  am  Grunde  des  Ver- 
flüssigungstrichters sammelt  sich  eine  völlig  weiße  Bakterienmasse  an. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  6—8  Tagen  ein  gelb- 
licher bis  weißer  glattrandiger,  nach  unten  breiter  werdender  Belag- 
streifen, dessen  Inneres  im  Anfang  rein  weiß  ist,  später  aber  eine  ins 
Gelbe  gehende  Färbung  annimmt. 

Im  Heuaufguß  scheidet  sich  ein  weißes  Sediment  ab,  während  die 
darüber  stehende  Flüssigkeit  hell  und  klar  bleibt 

In  Bouillonkultur  setzt  sich  ein  weißes,  im  Anfang  wenig  schlei- 
miges Sediment  zu  Boden,  während  die  Flüssigkeit  anfangs  völlig  klar 
bleibt.  Erst  in  einer  4  Wochen  alten  Kultur  entsteht  eine  leichte 
Trübung^  und  gleichzeitig  wird  das  Sediment  und  die  Flüssigkeit 
außerordentlich  zähschleimig,  so  daß  die  zusammenhängende  schleimige 
Masse  mit  dem  Platindrahte  kaum  zu  zerteilen  ist. 

Das  Wachstumsoptimum  liegt  bei  21^  C;  die  Verflüssigung  tritt 
bei  dieser,  sowie  auch  bei  etwas  niedrigerer  Temperatur  regelmäßig 
zwischen  dem  3.  und  4.  Tage  ein. 

Ein  Merkmal,  durch  welches  sich  diese  Art  leicht  von  der  vorigen 
unterscheiden  läßt,  liegt  in  dem  Aussehen  und  in  der  Form  der  Kolo- 
nien in  Plattenkulturen ;  auch  die  eigenartige  Beschaffenheit  der  ver- 
flüssigten Gelatine  ist  sehr  charakteristisch.  In  allen  Nährsubstraten 
bildet  sie  nur  Pakete,  während  bei  Sarcina  incana  auch  Tetraden 
neben  Paketen  vorkommen.  Auch  von  Sarcina  alba  ist  sie  durch 
das  verschiedene  Aussehen  der  Plattenkulturen  gut  zu  unterscheiden ; 
sie  verflüssigt  außerdem  die  Gelatine  auch  viel  rascher  als  diese  und 
zeigt  ein  anderes  Wachstum  auf  Agar.  Das  sicherste  Merkmal,  woran 
diese  Art  sofort  zu  erkennen  ist,  liegt  aber  in  der  eigentümlich  zäh- 
schleimigen Beschaffenheit  des  Sediments  in  Bouillonkulturen. 
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4.  Sarcina  Candida  Lindner. 

Litteratur:  Lindner,  Paul,  Die  Sarcina-Organismen  der  Gärungsgewerbe, 
Inang.-DisB.,  Berlin  1888,  p.  43.  —  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung 
Sarcina,  Arbeiten  aus  dem  bakteriolog.  Institut  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895,  p.  255. 

Sarcina  Candida  entwickelt  typische  Sarcinapakete  nur  in  Heu- 
aufgnß;  in  dem  Wasserreservoir  einer  Brauerei  kam  sie  in  kleinen 
kogligen  bis  unregelmäßig  gestalteten,  stecknadelkopfgroßen,  milch- 
farbenen Zooglöen  vor,  welche  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
sich  als  aus  Diplokokken  bestehend  erwiesen.  Auch  in  neutraler 
Halzextraktlösun^  scheint  sie  nach  Lindner's  Angabe  keine  Pakete 
ZQ  bilden,  und  die  Neigung,  Pakete  zu  bilden,  ist  überhaupt  gering, 
da  neben  diesen  in  älteren  Heuaufgußkulturen  auch  noch  zahlreiche 
Diplokokken  und  Tetraden  vorkommen.  Mehr  als  32  zellige  Pakete 
worden  von  Lindner  nicht  beobachtet  Auf  festen  Nährböden  bildet 
sie  ausschließlich  Diplokokken  und  Tetraden.  (Bouillonkulturen  sind 
nicht  erwähnt)    Der  Durchmesser  der  Zellen  beträgt  1,5—1,7  /i. 

Die  Gelatinekulturen  von  Sarcina  Candida  zeigen  sehr  bald  Ver- 
flüssigung und  sollen  denen  von  Pediococcus  albus  Lindner  sehr 
ähnlich  sehen.  Sie  wächst  auf  Gelatine  und  Agar  anfangs  mit  glänzend 
weißer  Farbe,  ältere  Kulturen  zeigen  einen  gelblichen  Schimmer. 

Auf  Agar-Agar  bildet  sie  einen  weißen,  feuchtglänzenden  Belag 
mit  glatten  Rändern.  Auf  dem  Kondensationswasser  bildet  sie  keine 
Decke. 

In  neutraler  Malzextraktlösung  entwickelte  sie  sich  allmählich 
unter  Bildung  minimaler  Säuremengen. 

Sie  wurde  von  Beinke  zuerst  in  dem  Wasserreservoir  einer  Brauerei 
aufgefunden  und  von  Lindner  beschrieben.  Wahrscheinlich  bezeichnet 
LiNDNBR  mit  Sarcina  alba,  welche  er  außer  im  Wasser  noch  in  der  Luft 
von  Brauereilokalitäten  angetroffen  hat,  die  Sarcina  Candida,  da  die  kurze 
Bemerkung  am  Schluß  der  Beschreibung  dieser  Art  steht  und  sonst 
Sarcina  alba  nicht  beschrieben  wird. 

Ich  habe  diese  Art  nicht  beobachtet. 


5.  Sarcina  albida  Gruber. 

Litteratur:  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
hakt.  Inst,  der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895, 
p.  256. 

Diese  Ajrt  wurde  gelegentlich  aus  dem  Erbrochenen  eines  an 
Magenkrebs  leidenden  Mannes  gezüchtet.  Sie  bildet  nur  in  Bouillon- 
kolturen,  und  auch  hier  nur  vereinzelt,  Pakete,  gewöhnlich  tritt 
sie  in  allen  Nährböden  in  Form  von  Diplokokken,  Kokken  und 
Tetraden  auf. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  48  Stunden  feine, 
weiße  Pfinktchen,  die  ziemlich  schnell  an  Größe  zunehmen.  Am 
4.  Tage  ist  schon  eine  vollständige  Verflüssigung  der  Gelatine  ein- 
getreten. Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  als 
runde,  glattrandige,  scharf  begrenzte,  feinkörnige,  hellgraue  Scheiben. 
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In  Gelatinestichkulturen  tritt  nach  3  Tagen  eine  schalenförmige 
Verflüssigung  an  der  Einstichstelle  auf,  die  nach  5  Tagen  die  Glas- 
Avand  erreicht,  alsdann  schreitet  die  Verflüssigung  nur  langsam  weiter. 
Die  in  den  beiden  ersten  Tagen  gebildete  weiße,  fettartig  glänzende 
Auflagerung  schwimmt  auf  der  verflüssigten  Gelatine  einige  Zeit 
umher  und  sinkt  dann  unter.  Die  flüssige  Gelatine  selbst  ist  dünn- 
flüssig und  stark  getrübt.  An  der  Grenzfläche  zwischen  fester  und 
flüssiger  Gelatine  sammelt  sich  nur  eine  geringe,  aber  völlig  weiße 
Bakterienmasse  an.    Im  Stichkanal  findet  kein  Wachstum  statt 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  wächst  nach  5  Tagen  ein  überall 
gleich  dicker,  schleimiger,  weißer,  glattrandiger,  4  mm  breiter,  fett- 
artig glänzender  Belagstreifen  heran,  der  nach  8  Tagen  einige  wenige 
Ausbuchtungen  am  Rande  aufweist  Ferner  tritt  gleichzeitig  eine 
nahe  am  Rande,  mit  demselben  parallel  laufende,  feine,  gelbe  Linie 
auf.  An  Breite  nimmt  der  Streifen  später  nicht  mehr  zu,  hingegen 
wird  die  Auflagerung  dicker. 

Heuaufguß  erfährt  durch  diese  Art  keine  Trübung,  am  Böden 
des  Gefäßes  bildet  sich  ein  weißes,   flockiges,   voluminöses  Sediment. 

Bouillon  erleidet  nach  2  Tagen  eine  Trübung,  die  sich  nicht  mehr 
verliert;  nach  3  Tagen  erfolgt  die  Bildung  eines  weißen,  schleimigen, 
fadenziehenden  Sediments. 

Eine  Verflüssigung  der  Nährgelatine  tritt  am  3.-4.  Tage  ein. 

Dieser  Organismus  bildet  zum  Unterschiede  von  Sarcina  Candida 
Reinke  nur  in  Bouillon  die  typischen  Pakete,  während  sie  bei  letz- 
terer nur  im  Heuaufguß  auftreten.  Die  Gelatinestich-  und  Agar- 
strichkulturen  von  Sarcina  albida  weichen  wesentlich  von  denen  der 
Sarcina  alba  ab. 


6.  Sarcina  devorans  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakteriol.  Inst, 
der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  4,   1897,  p.  502. 

Kommt  auf  Agar-Agar  gewöhnlich  zerfallen  in  Form  von  Kokken 
oder  Diplokokken  vor.  Bei  Plattenkultur  und  in  flüssigen  Nährböden 
werden  jedoch  sehr  schöne  Pakete  gebildet.  Der  Durchmesser  einer 
Zelle  beträgt  1,26  fi. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  erst  nach  4  Tagen 
sichtbar;  sie  erreichen  keine  bedeutende  Größe.  Die  eingeschlossenen 
sind  mit  unbewaffnetem  Auge  schwer  sichtbare,  kleine,  weiße  Pünkt- 
chen; die  aufliegenden  sind  kleine,  weiße,  unregelmäßig  runde 
Scheibchen,  die  nach  12  Tagen  einen  Durchmesser  von  ungefähr 
1,5  mm  besitzen.  Um  diese  Zeit  beginnt  die  Gelatine  unter  derselben 
in  geringer  Menge  zu  erweichen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  un- 
regelmäßig runde,  grob  gelappte  Scheibchen,  deren  Lappen  tief  ein- 
geschnitten sind  und  bis  zu  dem  kleinen,  runden  Centrum  vordringen. 
Auf  letzterem  befinden  sich  kleine,  rundliche,  schuppenartige  Gebilde, 
zwischen  denen  sich  grobe,  hellere  Linien  befinden,  die  in  der  Nähe 
der  Peripherie  allmählich  verschwinden.  Die  Oberfläche  der  Kolonien 
erscheint  feingrubig;  nach  der  Mitte  zu  tritt  starke  Verdunkelung  ein. 
Die   eingeschlossenen    Kolonien    sind    scharf   umrandete    Pünktchen, 
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welche  die  ersten  Anlaß[eii  der  Randlappen  erkennen  lassen.  Hellere 
und  danklere  Stellen,  sowie  feinkörnige  und  grobkörnige  wechseln 
bei  engster  Blendenstellung  auf  ihrer  Oberfläche  unregelmäßig  mit- 
einander ab ;  bei  offener  Blende  jedoch  erscheinen  die  vorhin  hellen 
Stellen  dunkel  und  die  dunkeln  hell. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  von  der  Einstichstelle  aus  nach 
2  Tagen  im  Stichkanale  ein  weißer,  körniger  Streifen  sichtbar,  der 
bis  zum  Boden  des  Röhrchens  führt.  Erst  nach  weiteren  2  Tagen 
entsteht  eine  kleine,  weiße,  körnige  Auflagerung,  die  sich  allmählich 
vergrößert  und  nach  14  Tagen  tief  in  die  Gelatine  eingesunken  ist, 
so  daß  sie  in  einer  Höhlung  liegt.  In  der  Gelatine,  direkt  unter  der 
Auflagerung,  entsteht  eine  ziemlich  große  Gasblase.  Nach  einigen 
Tagen  beginnt  die  Gelatine  unter  der  Mitte  der  Auflagerung  zu  einer 
dicken  Flüssigkeit  zu  erweichen. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  sehr 
dünner,  feinkörniger,  farbloser  Belag  aus,  der  nach  10  Tagen  eine 
Breite  von  ungefähr  1  cm  besitzt 

Bouillon  bleibt  klar,  am  Boden  setzt  sich  ein  geringes,  körniges, 
weißes  Sediment  ab. 

Heuaufguß  trübt  sich  nur  wenig  und  enthält  ein  geringes,  feines, 
weißes  Sediment. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  langsam. 

Wurde  im  Magen  von  Passer  montanus  gefunden. 

b)  Gelatine  nicht  verflüssigend. 


7.  Sarcina  tetragena  (Gaffky)  Mig. 

Litteratur:  Gaffky,  Ueber  antiseptische  Eigenschaften  des  in  der  Es- 
MARCH^schen  Klinik  als  Verband  mittel  benutzten  Torfmulls,  Langbn- 
beck's  Archiv,  Bd.  XXVIH,  Heft  3,  1883,  p.  500.  —  Koch,  Die 
Aetiologie  der  Tuberkulose ,  Mitteilungen  aus  dem  Kaiserlichen 
Gesundheitsamt,  Bd.  II,  p.  33.  —  Biondi,  Die  pathogenen  Mikro- 
organismen des  Speichels,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  II,  p.  220.  — 
BouTRON,  Becherches  sur  le  Micrococcus  tetragenus  septicus  et 
quelques  esp^ces  voisines,  These,  Paris  (Henri  Jouve,  Rue  Ra- 
cine 15)  1893. 

Hierher    auch   Micrococcus   tetragenus    albus  Boutron    (1.   c,    der 
sich  nur  durch  den  Mangel  der  Pathogenität  unterscheidet). 

Kugelige,  zu  2  oder  4  zusammengelagerte  Zellen  von  0,7—1  (x 
Darchmesser.  In  Kulturen  liegen  die  Zellen  oft  einzeln  oder  nur 
zu  Diplokokken  angeordnet,  ohne  Gallerthülle.  Im  tierischen  Gewebe 
treten  sie  gewöhnlich  in  regelmäßiger  Tetrakokkenform  mit  starken 
Gallerthüllen  auf,  die  mehrfach  größer  sind  als  die  Zellen  selbst. 
Die  Gallerthüllen  lassen  sich  mit  Eosin  färben.  Die  Zellen  bleiben 
bei  Behandlung  nach  Gram  gefärbt.  —  Lehmann  und  Neümann 
(Atlas  und  Grundriß  der  Bakteriologie,  p.  155)  fanden  in  alten  Heu- 
aufguß-Kulturen typische  Paketbildung,  somit  würde  der  Organismus 
za  Sarcina  zu  stellen  sein.  Ich  selbst  fand  im  tierischen  Gewebe 
deutliche  Sarcinapakete  (vergl.  Taf.  III,  Fig.  5). 

MifQla,  HaktrrfeDsyfteBMttk.    II.  15 
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In  Gelatineplattenkulturen  bilden  die  oberflächlich  gelegenen 
Kolonien  schwach  erhabene,  weißliche,  glänzende,  rundliche  Häufchen, 
die  allmählich  zu  dicken,  weißen,  1—2  mm  breiten  Tropfen  heran- 
wachsen. Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sie  anfangs  einen  scharfen, 
grobkörnig  gezeichneten  Rand,  der  später  ausgefranzt  erscheint  und 
einzelne  scheinbar  paketförmige  Kokkenhaufen  erkennen  läßt.  Im 
Innern  ist  die  Kolonie  undurchsichtig.  Die  von  der  Gelatine  um- 
schlossenen Kolonien  stellen  kleine  Pünktchen  dar,  die  unter  dem 
Mikroskop  anfangs  nahezu  kreisrund,  glattrandig,  hellbraun,  später 
unregelmäßig  gebuckelt  oder  höckerig  und  dunkelbraun  erscheinen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stichkanal  ein  derber, 
weißer  Faden,  an  der  Oberfläche  eine  weiße,  glänzende,  schleimige 
Auflagerung.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Agarstrichkulturen  bildet  er  einen  schmutzig-weißen,  schlei- 
migen, üppigen  Belag  mit  feucht-glänzender  Oberfläche. 

In  Bouillon  ruft  er  keine  Trübung  hervor  und  bildet  einen  wenig 
reichlichen,  flockigen  Bodensatz. 

Milch  wird  von  ihm  nur  dann  zur  Gerinnung  gebracht,  wenn  sie 
nicht  vollkommen  steril  oder  vor  der  Sterilisierung  schon  längere 
Zeit  dem  Einfluß  anderer  Bakterien  ausgesetzt  war.  üebrigens 
scheinen  sich  verschiedene  Kulturformen  der  Milch  gegenüber  sehr 
ungleich  zu  verhalten. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  weißlicher,  dicker,  schleimiger,  auf- 
fallend zäher,  fadenziehender  Belag,  der  beim  Berühren  mit  der 
Impfhadel  durch  die  lang  ausspinnenden  Fäden  sich  sofort  charak- 
terisiert. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Ausgezeichnet  durch  seine  außerordentliche  Virulenz  gegenüber 
weißen  Mäusen.  Wurde  hauptsächlich  in  Lungenkavernen  und  in 
Abscessen,  auch  in  hohlen  Zähnen  und  im  gesunden  Munde  gefunden ; 
ferner  in  Frauenmilch,  bei  Tieren  als  Eitererreger. 

8.  Sarcina  pulchra  Henrigi. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten 
aus  dem  bakter.  Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  89. 

Tritt  in  sämtlichen  Nährböden  nur  in  Form  von  schönen,  großen 
Paketen  auf.     Der  Durchmesser  einer  einzelnen  Zelle  beträgt  1  /i. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  4.  Tage  an 
sichbar,  die  eingeschlossenen  sind  kleine,  weiße  Körnchen,  die  ober- 
flächlichen vergrößern  sich  zu  rundlichen,  schmutzig- weißen,  glänzenden^ 
schleimigen  Häufchen,  die  am  7.  Tage  einen  Durchmesser  von  2  mm 
haben. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
runde,  später  oval  werdende,  graue,  grobkörnige  Scheiben  mit  grob- 
körnigem Rande,  die  allmählich  vom  Centrum  aus  dunkler  werden 
und  einen  glatten  und  scharfen  Rand  bekommen.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  erscheinen  als  kreisrunde,  hellgraue,  grobkörnige  Scheiben^ 
die  nur  sehr  langsam  vom  Centrum  aus  dunkler  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  ein 
unregelmäßig  geformter,  schmutzig-weißer  Belag  mit  unregelmäßig  ge- 
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bnchtetem  oder  eingerissenem  Rande  allmählich  beinahe  über  die 
ganze  Oberfläche  aus;  im  Stichkanal  findet  ein  feinkörniges  Wachs- 
tum statt,  das  sich  bald  in  der  Tiefe  verliert 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  ziemlich 
dicker,  geivölbter,  schmutzig-mreißer,  glänzender  Belag,  der  am  12.  Tage 
unten  5  mm  breit  ist  und  nach  oben  spitz  zuläuft 

Die  Bouillon  bleibt  klar;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches, 
schmutzig-weißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  mäßig  schnell. 

Wurde  in  Port-du-Salut  gefunden. 

9.  Sarcina  pulmonum  Virghow. 

Litteratur:  Virchow,  Archiv  f.  pathologische  Anatomie  Bd.  IX,  p.  557. 
—  CoHNHKiM,  Zwei  Fälle  von  Mycosis  der  Lungen,  Virchow's 
Archiv,  Bd.  XXXIII,  p.  157.  —  Hauher,  Ueber  Lungensarcine, 
Deutsches  Archiv  f.  klin.  Medizin,  1887,  p.  127.  —  Max  Heimer, 
Ueber  Pnemonomycosis  sarcinica,  Inaug.-Dissert  Leipzig  1877.  — 
Falkenhisim,  Ueber  Sarcine,  Archiv  f.  exper.  Pathol.  u.  Pharmakol., 
1885,  p.  359.  —  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten 
aus  dem  bakter.  Inst.  d.  Techo.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  3,  1895,  p.  251. 

Sarcina  pulmonum  wurde  im  Sputum  eines  Phthisikers  auf- 
gefunden. Sie  tritt  sowohl  in  typischen  Sarcinapaketen  als  auch  in 
Tetraden  auf;  in  den  verschiedenen  Nährsubstraten  kommen  auch  noch 
andere  Anordnungen  der  Zellen  vor. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  3  Tagen  die  Kolo- 
nien als  sehr  feine,  weiße  Pünktchen,  welche  jedoch  nur  geringes 
Wachstum  zeigen  und  auch  nach  langer  Kultur  niemals  eine  beträcht- 
liche Größe  erreichen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  sie  sämt- 
lich ein  gleichmäßiges,  grobkörniges  Aussehen,  durch  die  sie  sich  in 
charakteristischer  Weise  von  Plattenkulturen  anderer  Bakterienkolonien 
unterscheiden.  Sie  erscheinen  in  der  Mitte  körnig,  unregelmäßig,  in 
der  Peripherie  deutlich  konzentrisch  geschichtet. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  diese  Art  nur  an  der  Oberfläche 
in  Form  eines  scharf  umschriebenen,  rundlichen,  perlgrauen,  später 
graa-bräunlichen  Belages,  der  allmählich  zu  einem  ziemlich  dicken, 
am  Rande  mehr  oder  weniger  lappig  ausgebuchteten,  feucht  glänzenden 
Rasen  heranwächst.  Im  Impfstich  treten  nur  äußerst  kleine,  punkt- 
förmige Kolonien  auf,  die  in  der  Tiefe  verschwinden. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  Belag,  der  sich  nicht  weit  über  den 
Impfstrich  ausbreitet. 

Am  besten  wächst  Sarcina  pulmonum  bei  Zimmertemperatur, 
doch  auch  dann  nehmen  die  Kolonien  nur  sehr  langsam  an  Größe 
zu.  Sie  braucht  zu  ihrem  Gedeihen  unbedingt  reichliche  Sauerstoff- 
znfuhr. 

Eine  Peptonisierung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein.  Im  Harnstoffe 
bewirkt  sie  eine  energische  ammoniakalische  Zersetzung. 

Bei  dieser  Art  ist  eine  endogene  Sporenbildung  von  Hauser 
beobachtet  worden.  Die  Sporen  sind  sehr  widerstandsfähig  gegen 
hohe  Temperaturen    und  sonstige  schädliche  Einflüsse.     Nach  einer 
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Erhitzung   auf  110^   waren   sie  selbst  nach    3^/2   Jahren  noch   ent- 
wickelungsfähig. 

In  manchen  Fällen  scheint  diese  Lungensarcine  zu  schweren 
Lungenentzündungen  Veranlassung  zu  geben;  indessen  ist  die  Zahl 
der  zur  Beobachtung  gelangten  Fälle  bisher  eine  geringe  und  die 
bakteriologische  Untersuchung  zum  Teil  sehr  unvollständig  gewesen, 
so  daß  ein  sicherer  Beweis  für  die  Pathogenität  noch  aussteht. 


10.  Sareina  lactea  Gruber. 

liitteratur:  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sareina,  Arbeiten  aus  dem 
bakter.  Inst,  der  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3, 
1895,  p    254. 

Gruber  fand  diese  Art  in  Sauerteig.  Sie  bildet  in  Bouillon, 
Heuaufguß  und  Agarkulturen  kleine,  deutliche  Sarcinapakete ,  die 
meistens  8-zellig  sind;  in  Gelatinekulturen  kamen  nur  Tetraden  vor. 
Die  Einzelzellen  sind  sehr  klein. 

Die  Kolonien  sind  schon  am  2.  Tage  auf  Gelatineplattenkulturen 
als  grauweiße,  unregelmäßig  gestaltete  Scheibchen  bemerkbar;  am 
5.  Tage  besitzen  die  Kolonien  auf  der  Oberfläche  einen  Durchmesser 
von  2  mm,  gelbliche  Färbung,  sehr  unregelmäßige  Gestalt,  matten 
Glanz  und  gallertartiges  Aussehen.  Bei  80-facher  Vergrößerung  er- 
scheinen sie  als  sehr  unregelmäßige,  eckige,  ausgelappte,  ausgebuchtete, 
hellgraue  Scheiben  mit  deutlich  abgegrenztem  Rande.  Die  Kolonien 
zeigen  uns  ein  grobkörniges  Gefüge,  vom  Centrum  aus  erfolgt  eine 
sehr  langsame  Verdunklung. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  diese  Sareina  nur  im  Stichkanal, 
niemals  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine.  Auch  im  Stichkanal  ist 
das  Wachstum  ein  sehr  langsames,  selbst  nach  wochenlanger  Kultur 
ist  nur  ein  kaum  bemerkbarer,  feinkörniger  Streifen  entstanden.  Ein- 
zelne der  am  tiefsten  in  der  Gelatine  liegenden  Kolonien  wachsen 
rascher  und  bilden  nach  einiger  Zeit  weiße,  unregelmäßige,  maulbeer- 
artige Klümpchen.  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  in  dieser  Kultur 
tritt  nicht  ein. 

Durch  6 — 8  Kulturgenerationen  war  gar  kein  Oberflächenwachs- 
tum zu  bemerken,  erst  in  der  9.  Kultur  schien  sich  der  Organismus 
der  Luft  angepaßt  zu  haben  und  bildete  dann  eine  deutliche,  ziem- 
lich große,  weiße,  mattglänzende,  krümelige  Auflagerung.  Das 
Wachstum  im  Stichkanal  blieb  aber  immer  noch  ausgeprägter  und 
stärker. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  wächst  diese  Art  so  gut  wie  gar 
nicht,  selbst  nach  6-wöchentlicher  Kultur  ist  ein  kaum  sichtbarer, 
grauer,  glattrandiger,  dünner  Belagstreifen  zu  erkennen,  bei  35®  C 
hingegen  ist  ein  schnelles  Wachstum  zu  beobachten.  Innerhalb  zweier 
Tage  ist  ein  3  mm  breiter,  glattrandiger,  grauweißlicher  bis  milch- 
weißer, fettartig  glänzender  Belag  entstanden. 

In  Heuaufguß  gezüchtet,  bewirkt  sie  eine  dauernde  TrübuDg. 
während  sich  gleichzeitig  am  Boden  des  Gefäßes  ein  schleimiges, 
weißes  Sediment  ansammelt;  einzelne  Flöckchen  schwimmen  in  der 
Flüssigkeit  umher,  legen  sich  später  an  die  Glaswände  und  überziehen 
dieselben  mit  einer   dünnen,   grauweißen  Bakterienschicht,   Bouillon- 
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kulturen  bleiben  klar,  am  Boden  sammelt  sich  ein  weißes,  lockeres, 
ans  kleinen  Schüppchen  bestehendes  Sediment  an. 

Bei  Temperaturen  bis  zu  21  ^  G  findet  ein  sehr  geringes  Wachs- 
tum dieser  Art  statt,  sehr  viel  besser  wächst  sie  bei  35®  C.  Eine 
Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  selbst  in  8  Wochen  alten  Kulturen 
nicht  auf. 

Unterschiede  der  Sarcina  lactea  gegenüber  den  vorher  angeführten 
Arten  sind  gegeben  durch  das  Aussehen  der  Plattenkulturen,  der 
Gelatinestrichkulturen  und  durch  das  charakteristische  Wachstum  auf 
Agar-Agar  bei  35  ^  Ebenso  stimmen  Sarcina  pulmonum  und  Sarcina 
minnta  de  Bary  in  keiner  Weise  mit  dieser  Art  überein. 


11.  Sarcina  vermicularis  Gruber. 

Litteratur:    Gkuber,  Die  Arten    der   Gattung  Sarcina,   Arb.  a.  d.  bakter. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule    zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895,  p.  17. 

Gruber  konnte  diese  Art  aus  Weizenmehl  isolieren.  Sie  bildet 
in  allen  Nährböden  Pakete,   in  Heuaufguß  außerdem  noch  Tetraden. 

Am  3.  Tage  nach  der  Aussaat  erscheinen  auf  Gelatine- 
plattenkulturen feine,  weiße  Plinktchen,  die  am  folgenden  Tage  als 
unregelmäßig  gestaltete,  weißliche  Kolonien  zu  erkennen  sind.  Nach 
Ablauf  von  12  Tagen  haben  alle  in  der  Gelatine  eingeschlossenen 
Kolonien  die  Oberfläche  erreicht,  sind  völlig  weiß  und  haben  maul- 
beerartige Gestalt  angenommen. 

Die  Gelatine  ist  im  Umkreis  der  einzelnen  Kolonien  etwas  ein- 
gesunken, eine  Verflüssigung  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Bei 
^facher  Vegrößerung  erscheinen  die  Kolonien  als  hellgraue,  völlig 
anregelmäßig  gestaltete  Körnchen  oder  Scheibchen;  die  jüngeren 
sind  durchsichtig  und  besitzen  ein  grobkörniges  Gefüge,  die  älteren 
werden  in  der  Mitte  dunkler  als  am  Rande,  welcher  durchscheinend 
and  scharf  abgegrenzt  erscheint;  ganz  junge  Kolonien  lassen  eine 
deutliche  Anordnung  ihres  Inhalts  in  Paketform  erkennen.  Die  an 
der  Oberfläche  befindlichen  Kolonien  sind  unter  dem  Mikroskop  dunkel 
und  erscheinen  homogen,  einzelne  Kolonien  lassen  an  verschiedenen 
Stellen  noch  eine  Anordnung  in  Paketform  erkennen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickeln  sich  nach  5—6  Tagen 
längs  des  Stichkanals  feine,  weiße  Körnchen,  welche  an  der  Ein- 
stichstelle größer  sind,  nach  unten  hin  aber  an  Größe  abnehmen. 
Ein  Oberflächenwachstum  tritt  in  diesem  Zeitraum  nicht  ein,  erst 
nach  14  Tagen  bildet  sich  eine  milchweiße,  trockenhäutige,  aus 
warzigen,  maulbeerartig  gestalteten  Teilchen  bestehende  Auflagerung, 
die  einen  matten  Glanz  besitzt. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  sich  nach  2  Tagen  ein  feiner, 
nach  unten  breiter  werdender,  feinwarziger,  weißgrauer  Belagstreifen, 
der  5  Tage  nach  der  Impfung  wurmförmig,  quergeringelt  und 
trockenhäutig  wird;  der  Rand  ist  ausgebuchtet  und  durchscheinend. 
Nach  14  Tagen  ist  der  Belagstreifen  unten  8  mm  breit  und  läuft 
nach  oben  in  eine  feine  Spitze  aus. 

Im  HeuaufguB  tritt  keine  Trübung  ein,  doch  setzt  sich  am 
Boden  des  Reagensglase  ein  weißes,  flockiges  Sediment  ab,  das,  beim 
Schütteln  als  feine,  weiße  Flöckchen  suspendiert,  sich  bald  wieder  am 
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Boden  ansammelt.  In  dieser  Kultur  waren  selbst  nach  5  Wochen 
nur  typische  Pakete  zu  beobachten. 

Die  Bouillon  bleibt  immer  hell;  sehr  langsam  wächst  am  Boden 
ein  hautartiges,  flockiges,  weißliches  Sediment  heran. 

Diese  Art  wächst  gut  bei  einer  Temperatur  von  21^  ohne  Ver- 
flüssigung der  Gelatine. 

Vergleicht  man  Sarcina  pulchra  Henrioi  mit  Sarcina  vermicu- 
laris,  so  findet  man  eine  sowohl  makroskopische  wie  mikroskopische, 
deutliche  Verschiedenheit  in  den  Plattenkulturen;  auch  die  Gelatine- 
stichkulturen sind  gut  voneinander  zu  unterscheiden,  gar  keine 
Aehnlichkeit  haben  die  Agarstrichkulturen.  üeberhaupt  ist  sie  von 
allen  weiß  wachsenden  Arten  durch  das  eigentümliche  Aussehen  ihrer 
Agarstrichkultur  zu  unterscheiden. 


12.   Sarcina  minuta   de  Bary. 

liitteratur:  db  Baby,  Vorlesungen  über  Bakterien,  1.  Aufl. 

DE  Bary  giebt  in  seiner  Arbeit  folgende  Beschreibung:  „Sarcina 
minuta,  n.  sp.  ad  interim.  Kleine,  etwa  8 — 16-zellige  Würfelpakete 
in  Mehrzahl  zu  unregelmäßigen  Haufen,  seltener  zu  regelmäßigen, 
größeren  Würfeln  vereinigt;  ganz  farblos.  Einzelzellen  ca.  1  /i  groß. 
Jodreaktion  wie  No.  2  (Gelbfärbung  des  Protoplasmas).  Einmal 
spontan  aufgetreten  in  einer  Objektträgerkultur  von  saurer  Milch. 
Auf  Gelatine  und  in  Fleischextrakt-Zuckerlösung  gut,  aber  langsam 
wachsend,  in  der  Lösung  die  regelmäßigeren  Würfel,  auf  der  Gelatine 
die  unregelmäßigen  Haufen  bildend.  Mikroskopisch  der  WELCKER'schen 
Sarcina  sehr  ähnlich.'*  Abgebildet  ist  sie  auf  p.  9.j  Fig.  15,  wo  sie 
den  gewöhnlichen  Habitus  einer  kleinen  Sarcina  zeigt. 

Nach  der  unvollständigen  Beschreibung  de  Bary's  ist  die  Art 
nicht  mehr  sicher  wiederzuerkennen.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sie 
auch  auf  Gelatine  farblos  wächst,  weil  keine  Farbstoffproduktion 
erwähnt  wird  und  sie  unter  dem  Mikroskop  ganz  farblos  erscheint. 
Ferner  bildet  sie,  wie  es  scheint,  nur  in  flüssigen  Nährböden  Pakete. 
Von  den  hier  beschriebenen  weißwachsenden  Arten  kamen  also  in 
Frage:  S.  Candida  Lindner,  S.  albida,  S.  Welckeri,  S.  nivea,  S.  ven- 
triculi.  Von  S.  Welckeri  und  S.  ventriculi  wird  sie  von  de  Bary 
selbst  unterschieden  von  der  ersteren  durch  die  viel  geringere  Größe, 
von  der  letzteren  durch  ihr  gutes  Wachstum  auf  Gelatine.  Von  S. 
Candida  unterscheidet  sie  sich  durch  die  geringere  Größe  der  Zellen, 
ebenso  von  S.  nivea  und  albida ;  außerdem  scheint  sie  Gelatine  nicht 
zu  verflüssigen,  da  eine  diesbezügliche  Angabe  fehlt 

13.   Sarcina  Welckeri  Rossmann. 

Litteratur  und  Synonyme:  Sarcina  Welckeri  Rossmann,  lieber  Urin- 
saicina,  Flora,  Bd.XL,  (1857),  p.  641  :  Bemerkung  über  Sai'cina  Welckeri. 
ViKCHow's  Archiv,  Bd.XIV,  (1858),  p.  303.  —  Heller,  lieber  ein  eigen- 
tümliches Hamsediment,  Hkller's  Archiv  für  physiol.  und  pathol. 
Chemie  und  Mikroskopie,  Bd.  IV,  1847,  p.  307  und  Bd.  V,  1852, 
p.  30  (Neue  Beiträge  über  das  Vorkommen  der  Sarcina  als  Harn- 
sediment). —  Wklckek,  Ueber  Sarcina,  inbesondere  ihr  Vorkommen 
im    Urine    des    Menschen,  Henle    und  Pfei'ffer's  Zeitschr.  für  rat. 
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Med.,  3.  Reihe,  Bd.  V,  1859,  p.  199.  —  Die  übrige  einschlägige 
Litteratnr  ist  ausführlich  angegeben  bei  Falkenheim,  Ueber  Sarcine, 
Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  XIX, 
1885,  p.  350 ff. —  Merismopedia  Welckeri  Rabenhorst,  Flora 
Europaea,  Alg.  II,  p.  58.  —  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sar- 
dna,  Arb.  a.  d.  bakter.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule,  Bd.  I,  Heft  III, 
1885,  p.  257.  —  Hartge,  Kulturversuche  mit  der  Hamsarcine, 
Petersburger  medizinische  Wochenschrift,  1890,  No.  22. 

SarciDa  Welckeri  bildet  kleine,  höchstens  64-zellige  Würfelpakete. 
Eine  Zelle  hat  1— 1,2  /i  im  Durchmesser,  eine  8-zellige  Familie 
mißt  2,3  fi  und  eine  64zellige  4,5  ju.  Mit  Chlorzinkjod  wird  nur  das 
Protoplasma  gelb  gefärbt,  die  Membran  aber  bleibt  farblos.  Sie 
wurde  in  der  Harnblase  des  lebenden  Menschen  aufgefunden,  de 
Bart  kannte  diese  Species  von  einem  jungen  Manne  her,  der  sie 
nach  seiner  eigenen  Beobachtung  jahrelang  mit  dem  Harne  entleerte 
in  wechselnder,  oft  großer  Menge.  Der  Harn  war  meist  abnorm 
reich  an  Phosphorsäure,  der  Patient  war  im  übrigen  gesund.  Auf 
Gelatine  und  Agar  wuchs  diese  Sarcina  nicht,  einmal  in  sterilisiertem 
Harne  und  da  nur  sehr  gering.  Die  meisten  Kulturversuche  im 
Harne  ergaben  negatives  Resultat,  doch  gelang  es  in  neuerer  Zeit 
Hartqe,  die  Sarcina  zu  züchten  und  aus  einem  Gemenge  anderer 
Bakterien  zu  isolieren.  Sie  wächst  nur  auf  neutralen  oder  schwach 
sauren  Nährböden,  nicht  auf  alkalischen,  und  nur  bei  Blutwärme, 
wodurch  sie  sich  von  den  anderen  bekannten  Arten  unterscheidet. 
Ihre  Kulturen  haben  übrigens,  soweit  sich  dies  aus  der  HARTGE'schen 
Arbeit  entnehmen  läßt,  kein  besonders  charakteristisches  Aussehen. 
Weitere  Untersuchungen  über  diese  Art,  die  ich  nie  erhalten  konnte, 
wären  insofern  sehr  erwünscht,  als  ihre  Arteigenschaften  noch  fast 
gar  nicht  bekannt  sind. 


14.  Sarcina  nivea  Henrici. 

Litteratur:  Hembici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsi-uhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  88.  —  Grubeb,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  ebenda 
Heft  3,  1895,  p.  257. 

Auf  festen  Nährböden  erhält  man  meistens  Diplokokken  und  4  zu 
einem  Viereck  gruppierte  Zellen;  in  Bouillon  herrscht  die  Paketform 
vor.    Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  2,2  ju. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
vom  4.  Tage  an  als  kleine,  weiße  Kömchen  sichtbar:  die  oberfläch- 
lichen sind  runde,  glänzende,  schneeweiße  Häufchen,  die  am  6.  Tage 
1  mm  im  Durchttiesser  haben.  Die  Kultur  entwickelt  einen  an  Käse 
erinnernden  Geruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
runde,  graue,  grobkörnige  Scheiben,  die  sehr  rasch  vom  Centrum  aus 
dunkel  werden  und  einen  glatten  und  scharfen  Rand  bekommen;  die 
oberflächlichen  sind  den  eingeschlossenen  ähnlich,  nur  sind  sie  größer, 
werden  langsamer  dunkel  und  nehmen  dabei  einen  gelblichen 
Ton  an. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  EinstichstcUe  ein 
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schneeweißer,  porzellanartig  glänzender  Belag  allmählich  beinahe  über 
die  ganze  Oberfläche  aus ;  mit  der  Lupe  sind  auf  dem  Belage  sehr  feine, 
konzentrische  Ringe  und  radiäre  Strahlen  zu  erkennen,  die  aber  später, 
wenn  der  Belag  dicker  wird,  verschwinden ;  der  Rand  der  Auflagerung 
ist  sehr  fein  eingebuchtet.  Im  Stichkanal  findet  nur  oben  ein  kömiges 
Wachstum  statt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  schnee- 
weißer, glatter,  glänzender  Belag,  der  am  12.  Tage  etwa  3  mm  breit  ist 

Die  Bouillon  trtibt  sich  kaum  merklich;  am  Boden  setzt  sich 
ein  reichliches,  grauweißes,  schleimiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  mäßig  schnell. 

Wurde  in  Lauterbacher  Käse  gefunden. 

15.  Sarcina  variegata  Pansini. 

Litteratur:  Skegio  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  den  Auswurf, 
ViBCHow's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  459. 

Stammt  aus  der  Luft.  In  dem  Auswurf  bei  Influenza  war  sie 
fast  konstant  vorhanden. 

Kokken  kleiner  als  bei  Sarcina  alba  und  aurantiaca,  von  derselben 
Größe,  wie  der  Diplococcus  pneumoniae  sie  in  Agar  zeigt  Sehr 
häufig  zu  Diplokokken,  seltener  zu  Paketen  vereinigt. 

Auf  Gelatineplatten  bildet  er  runde,  granulierte,  weißgelbliche 
Kolonien. 

In  Gelatinetuben  ist  die  Reihe  von  Punkten  entlang  dem  Impf- 
stiche erst  weißgelblich,  später  gelbrot,  während  die  Ausbreitung  an 
der  Oberfläche  weiß  ist  Mitunter  sind  längs  des  Fadens  einige 
Granula  von  weißer,  andere  von  gelblicher,  andere  von  rötlicher  und 
wieder  andere  von  grauer  Farbe,  so  daß  man  daran  zweifeln  möchte, 
daß  man  eine  reine  Kultur  vor  sich  hat,  wovon  man  sich  aber,  wenn 
man  von  diesen  Kulturen  Platten  anlegt,  überzeugen  kann. 

Auf  Agar  erhält  man  einen  weißen,  nur  wenig  graulichen 
üeberzug. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  langsam,  unter  Bildung  von  kleinen, 
graulichen  Punkten. 

Ich  habe  die  S.  variegata  nicht  beobachtet ;  sie  unterscheidet  sich 
aber  nach  den  Angaben  Pansini's  durch  ihre  Gelatinestichkulturen 
von  allen  anderen  weißwachsenden  Sarcinen,  so  daß  sie  als  selb- 
ständige Art  beizubehalten  ist. 

B.  Gelb  wachsend. 

a)  Gelatine  verflüssigend. 

16.  Sarcina  flava  de  Bart. 

Litteratur:  A.  de  Bary,  Vorlesungen  über  Bakterien,  1887,  p.  151,  No.  3. 
—  P.  LiNDNEK,  Die  Sarcine-Organismen  der  Gärungsgewebe,  Diss. 
Berlin,  1888,  p.  50. 

Sarcina  flava  ist  weit  verbreitet;  sie  wurde  vielfach  als  Verun- 
reinigung verschiedener  Plattenkulturen  aus  Luft  erhalten,  außerdem 
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aus  Bier ;  Gruber  hat  sie  aus  Sauerteig  gezüchtet.  Sie  bildet  kleine, 
!<)— 32-zellige  Packete,  bald  zu  regelmäßigen,  größeren  Würfeln,  bald 
zu  unregelmäßigen  Haufen  vereinigt.  Die  einzelnen  Zellen  sind  farb- 
los; in  größeren  Haufen  zusammengelagert,  erscheinen  sie  in  reflek- 
tiertem Lichte  schön  hellgelb.  Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt 
1—2  fi  nach  A.  de  Bary;  Lindner  giebt  den  Durchmesser  einer 
Zelle,  die  sich  eben  zur  Teilung  anschickt,  zu  2,5  /i  und  die  Kanten- 
lange  eines  Würfels  zu  38  /n  an,  ferner  beobachtete  er  Zellen,  die 
aber  aus  der  Teilung  hervorgegangen,  mit  einem  Durchmesser  von 
0,8  ju. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  langsam  wachsende,  kleine, 
runde,  gelbliche  Kolonien,  am  4.  Tage  tritt  eine  Verflüssigung  ein, 
die  am  7.  Tage  einen  Kreis  weit  um  die  Kolonien  herum  bildet. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  wächst  sie  in  Form  eines  gelben 
Belages.  Auch  auf  gekochten  Kartoffeln  wächst  sie  als  ein  gelber 
Belag,  der  auf  die  Impfstelle  beschränkt  bleibt. 

Bouillon,  besonders  mit  Pepton,  bietet  einen  sehr  guten  Nähr- 
boden. Am  Boden  bildet  sich  ein  anfangs  weißes,  später  gelb  werden- 
des Sediment;  eine  Trübung  der  Flüssigkeit  tritt  erst  nach  längerem 
Wachstum  auf. 

In  Heuaufguß  tritt  nach  längerer  Zeit  eine  Deckenbildung  ein, 
in  welcher  intensiv  gefärbte  Pakete  zusammengelagert  sind.  Eine 
genauere  Untersuchung  der  letzteren  zeigte,  daß  der  Farbstoff  häufig 
erst  nur  in  einem  Teile  derselben  erzeugt  war ;  es  hatte  den  Anschein, 
als  ob  die  gefärbten  Pakete  von  einer  öligen  Substanz  durchtränkt 
wären.  Zerdrückte  man  nun  solche  Pakete  unter  dem  Deckglase, 
so  konnte  man  deutlich  die  gefärbten  und  farblosen  Zellen  unter- 
scheiden. In  einigen  Paketen  hatte  die  Gelbfärbung  eben  erst  be- 
gonnen und  überzog  dieselben  wie  ein  feiner  Hauch,  in  anderen  war 
sie  so  weit  fortgeschritten,  daß  die  Zellteilungen  völlig  verdeckt 
waren. 

In  Harn  findet  nur  unbedeutendes  Wachstum  statt.  Die  Pakete 
einer  solchen  Kultur  zeigten  meist  ein  geschrumpftes  Aussehen. 

Sarcina  flava  wächst  bei  gewöhnlicher,  sowie  auch  bei  Brut- 
temperatur ziemlich  schnell,  ist  streng  aerob  und  verflüssigt  sehr 
zeitig  die  Nährgelatine. 

Sarcina  flava  bildet  einen  gelben  Farbstoff,  der  durch  Schwefel- 
säure schmutzig-grün,  durch  Natronlauge  aber  wieder  gelb  wird. 

17.  Sarcina  superba  Henrici. 

Litteratar :  Henrici,  Beiträge  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  JBd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  93. 

Tritt  in  sämtlichen  Nährböden  nur  in  Form  von  großen,  präch- 
tigen Paketen  auf.  Der  Durchmesser  einer  einzelnen  Zelle  beträgt 
IJ  /i. 

Auf  Gelatinekulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  an  sichtbar ; 
die  eingeschlossenen  sind  kleine,  weiße  Körnchen,  die  oberflächlichen 
vergrößern  sich  zu  runden,  glänzenden,  schleimigen  Häufchen,  die 
anfangs  schmutzig-weiß,  später  gelblich-weiß  und  in  der  Mitte  etwas 
erhaben  sind;  am  10.  Tage  sind  sie  ca.  3  mm  breit. 
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Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
runde,  graue,  grobkörnige  Scheiben  mit  grobkörnigem  Rande,  die 
rasch  vom  Centrum  aus  dunkel  werden  und  einen  glatten  und  scharfen 
Rand  bekommen;  die  oberflächlichen  sind  den  eingeschlossenen 
ähnlich,  nur  sind  sie  größer,  heller  grau  und  werden  langsamer 
dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  eine 
glatte,  glänzende,  erst  schmutzig-weiße,  dann  gelblich-weiße  Auf- 
lagerung allmählich  über  die  Oberfläche  aus ;  im  Stichkanal  entsteht 
oben  ein  weißlicher  Streifen,  der  sich  aber  bald  in  der  Tiefe  verliert 
Erst  nach  4  Wochen  beginnt  die  Gelatine  von  oben  herab  langsam 
verflüssigt  zu  werden. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  ziemlich 
dicker,  gewölbter,  glatter,  glänzender,  schleimiger,  anfangs  gelblich- 
weißer,  dann  hell-schwefelgelber  Streifen,  der  am  12.  Tage  etwa  4  mm 
breit  ist. 

Bouillon  bleibt  klar;  am  Boden  setzt  sich  reichliches,  schmutzig- 
weißes, schleimflockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  schnell. 

Erzeugt  einen  hell-neapelgelben  Farbstoff. 

Wurde  von  Hbnrici  in  Cantal-  und  in  Backsteiukäse  gefunden. 

18.  Sarcina  olens  Henrici. 

Litteratur:  Hbnrici,  Beiträge  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  au» 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  94. 

Aus  Agar-Agar  erhält  man  meistens  Diplokokken  und  4  zu  einem 
Viereck  gruppierte  Zellen;  in  Gelatine  und  Bouillon  herrscht  die 
Paketform  vor.    Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  2,1  /«. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  4.  Tage  an 
sichtbar;  die  eingeschlossenen  sind  kleine,  weiße  Körnchen«  die  ober- 
flächlichen vergrößern  sich  zu  runden,  glänzenden,  schleimigen,  gelb- 
lich-weißen Häufchen,  die  in  der  Mitte  etwas  erhaben  sind  und  die 
am  10.  Tage  ca.  2  mm  breit  sind.  Die  Kultur  entwickelt  einen  in- 
tensiven, an  Käse  erinnernden  Geruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche,  graue,  grobkörnige  Scheiben  mit  grobkörnigem  Rande,  die 
rasch  vom  Centrum  aus  dunkel  werden  und  einen  glatten  und  scharfen 
Rand  bekommen;  die  oberflächlichen  sind  den  eingeschlossenen  ähn- 
lich, nur  sind  sie  größer,  nehmen  allmählich  einen  gelblichen  Ton  an 
und  werden  langsamer  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  eine 
ziemlich  dicke,  gelblich-weiße,  glatte,  glänzende,  schleimige  Auflagerung 
mit  fein  gebuchtetem  Rande  langsam  beinahe  über  die  ganze  Ober- 
fläche aus.  Im  Stichkanal  entsteht  oben  ein  ziemlich  dicker  Streifen, 
der  sich  aber  bald  in  der  Tiefe  verliert  Erst  nach  14  Tagen  bis 
3  Wochen  beginnt  die  Gelatine  von  oben  herab  sich  langsam  zu 
verflüssigen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
graugelber,  glatter,  glänzender  Streifen,  der  am  12.  Tage  unten  etwa 
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3  mm  breit  ist  und  sich  nach  oben  etwas  verjüngt.  Die  Kultur  ent- 
wickelt denselben  intensiven  Geruch  wie  in  Gelatineplattenkultur. 

Bouillon  trübt  sich  schwach ;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches, 
schmutzig-weißes,  schleimig-flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  mäßig  schnell. 

Erzeugt  einen  graugelben  Farbstoff. 

Wurde  von  Hekrici  in  Camembert  gefunden. 

19.  Sarcina  aurescens  (Henrigi)  Gruber. 

Litteratur  und  Synonyme:  Sarcina  aurea  Henrigi,  Beitrag  zur  Bak- 
terienflora des  Käses,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hoch- 
schale  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1,  1894,  p.  92,  —  Sarcina 
aurescens  Grubeb^  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  ebenda, 
Heft  3,  1895,  p.  263.  Der  Name  aurea  war  von  Macis  bereits 
an  eine  andere  Art  vergeben. 

Tritt  in  sämtlichen  Nährböden  nur  in  Form  von  Paketen  auf. 
Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  2,2  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  4.  Tage  an 
sichtbar;  die  eingeschlossenen  sind  kleine,  weiße  Körnchen,  die  ober- 
flächlichen vergrößern  sich  nur  langsam  zu  glänzenden,  erst  schmutzig- 
weißen, dann  gelblichen  Häufchen.  Die  Kolonie  verbreitet  einen  an 
Käse  erinnernden  Geruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
unregelmäßig  runde,  graue,  grobkörnige  Scheiben  mit  unregelmäßig 
zackigem  und  grobkörnigem  B^nde;  sie  werden  allmählich  vom  Centrum 
aus  dunkel,  schwarzgrau  und  homogen.  Die  oberflächlichen  erscheinen 
als  kreisrunde,  graue,  grobkörnige  Scheiben,  die  vom  Centrum  aus 
langsam  dunkel  werden. 

In  Gelatinestiehkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  eine 
ziemlich  dicke,  hell-orangegelbe,  glatte,  glänzende  Auflagerung  mit 
fein  gebuchtetem  Rande  langsam  über  die  ganze  Oberfläche  aus.  Im 
Stichkanal  entsteht  oben  ein  ziemlich  dicker,  feinkörniger  Streifen,  der 
sich  aber  bald  in  der  Tiefe  verliert  Allmählich  wird  die  Gelatine 
von  oben  herab  trüb  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
gewölbter,  glatter,  glänzender,  orangegelber  Streifen,  der  am  12.  Tage 
unten  etwa  3  mm  breit  ist  und  nach  oben  spitz  zuläuft. 

Bouillon  wird  erst  schwach,  dann  stark  getrübt,  beginnt  am  5.  Tage 
sich  wieder  von  oben  herab  aufzuklären  und  ist  nach  2 — 3  Wochen 
wieder  fast  ganz  klar.  Am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  grau- 
gelbes, flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  mäßig  schnell. 

Erzeugt  einen  orangelben  Farbstoff. 

Wurde  von  Hbnrici  im  Schweizerkäse  gefunden. 

20.  Sarcina  liquefaciens  Frankland. 

Litteratur:  Frankland,  Studies  on  some  new  micro-organisras  obtained 
from   air,   Philosoph.  Transactions    of  the  Royal  Society  of  London, 
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Vol.  CLXXVin,  1882,  p.  267.    ~    Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterien- 
flora des  Käses,  Diss.  Karlsruhe,  1894,  p.  95,  No.  69. 

Von  Frankland  wurde  diese  scheinbar  verbreitete  Art  häufig 
in  Luft,  von  Henrigi  in  amerikanischem  Full-Brandkäse  gefunden. 
Typische  Pakete,  manchmal  in  großer  Zahl  zusammenhängend,  treten 
in  sämtlichen  Nährböden  auf.  Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt 
1,5  li. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  4  Tagen  feine,  weiße 
Körnchen  bemerkbar;  sind  dieselben  bis  an  die  Oberfläche  gelangt, 
so  wachsen  sie  innerhalb  7  Tagen  zu  runden,  hellgelben  Häufchen 
mit  einem  Durchmesser  von  1  mm  heran,  die  Gelatine  sinkt  etwas 
ein,  und  dann  umgeben  sich  die  Kolonien  mit  einem  Verflüssigungs- 
ring. Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  sie  als  unregelmäßig 
gestaltete,  graue  Scheiben  mit  einem  unregelmäßig  gezähnelten  Rande, 
das  Centrum  erscheint  dunkler  als  der  Rand.  Am  Rande  sieht  man 
einzelne  warenballenförmig  eingeschnürte  Sarcinapakete,  während  die 
Kolonien  im  Innern  dunkler  und  dichter  und  von  sich  kreuzenden 
Linien  durchfurcht  sind.  Die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  ver- 
halten sich  ebenso  wie  die  eingeschlossenen. 

Auf  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  über 
die  Oberfläche  ein  ziemlich  dicker,  matter,  citronengelber  Belag  aus, 
im  Stichkanal  entsteht  oben  ein  feinkörniger  Streifen,  der  aber  in 
der  Tiefe  bald  sein  Wachstum  einstellt  Nach  und  nach  beginnt  eine 
schalenförmige  Verflüssigung,  die  am  9.  Tage  die  Glaswand  erreicht 
und  dann  gleichmäßig  nach  der  Tiefe  fortschreitet.  Die  verflüssigte 
Gelatine  ist  anfangs  trüb  und  dickflüssig,  wird  aber  später  klar  und 
dünnflüssig.  Am  Boden  der  Verflüssigungszone  sammelt  sich  ein 
dickes,  gelbes  Sediment  an. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  12  Tagen  ein  4  mm 
breiter,  dicker,  citronengelber  Streifen. 

Bouillonkulturen  bleiben  klar,  am  Boden  setzt  sich  ein  reich- 
liches, schmutzig- weißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Die  Sarcina  wächst  ziemlich  schnell  und  nur  bei  Luftzutritt  mit 
allmählicher  Verflüssigung  der  Gelatine,  sie  bildet  einen  citronen- 
gelben  Farbstoff.  Frankland  giebt  an,  daß  diese  Art  weiß  wächst, 
doch  erhielt  ich  von  ihm  eine  Originalkultur,  welche  intensiv  citronen- 
gelben  FarbstofiF  auf  allen  Nährböden  bildete  und  die  zum  Vergleich 
sowohl  von  Henrici  als  von  Gruber  herangezogen  wurde. 

21.  Sarcina  aurea  Mag£. 

Litteratur:    Mac^,    Traite   pratique    de    bacteriologie,    2.    Edition,     1892, 
p.  371. 

Sie  wurde  von  Mag£  im  Lungenauswurf  gefunden  und  aus  dem- 
selben isoliert.  In  allen  Nährböden  bildet  sie  am  häufigsten  typische 
Pakete,  seltener  kommen  Kokken,  Diplokokken  und  Tetraden  vor. 
Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  1,1  /f.  Die  Zellen  besitzen  eine 
lebhaft  oscillierende  Bewegung,  die  jedoch  jedenfalls  nicht  auf  die 
Thätigkeit  von  Geißeln  zurückzuführen  ist 

In  Gelatineplattenkulturen  wachsen  die  Kolonien  schnell;  eine 
Verflüssigung  beginnt  schon  am  2.  Tage,  am  7.  bis  8.  Tage  ist  eine 
vollständige  Verflüssigung  aller  Gelatine  eingetreten.    Es  bildet  sich 
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ein  dickes,  schön  goldgelbes,  sehr  leicht  zerreißbares  Häntchen,  wäh- 
rend sich  ein  wenig  reichliches,  weißliches  Sediment  am  Boden  des 
Reagonsglases  ansammelt.  Das  Häutchen  zerfällt  bei  der  geringsten 
Erschütterung  in  kleine,  unregelmäßige  Stücke,  die  zu  Boden  sinken. 
Die  verflüssigte  Gelatine  bleibt  immer  hell.  Mit  dem  Alter  der  Kul- 
turen nimmt  die  Fähigkeit,  die  Gelatine  zu  verflüssigen,  ab;  nach 
fünfmaliger  üeberimpfung  zeigt  die  letzte  Generation  nur  noch  geringe 
Verflüssigungstendenz. 

Auf  schräg^  erstarrtem  Agar  entwickelt  sich  bei  35^  ein  weißer, 
dicker,  auf  der  Oberfläche  warziger  Streifen,  der  später  eine  ausge- 
zeichnet goldgelbe  Farbe  annimmt.  Nach  mehreren  Generationen  wird 
die  FarbstoflFbildung  weniger  intensiv. 

Gekochte  Kartoffeln  bilden  ein  sehr  gutes  Nährsubstrat;  man  er- 
hält dicke  Impfstreifen  von  ausgezeichneter  goldgelber  Färbung  und 
mit  glatter  Oberfläche.  In  alten  Kulturen  nimmt  die  Mitte  eine  blasse 
Nuance  an. 

In  Bouillon  bildet  sich  ein  goldgelbes,  zusammenhängendes,  dem 
Glase  vollständig  anhaftendes  Sediment  von  viel  hellerer  Farbe  als 
in  festen  Substraten.  Dasselbe  wächst  etwa  1  cm  vom  Boden  des 
Reagensglases  aus  an  den  Wänden  empor  und  bildet  einen  oben  zier- 
lichen, regelmäßig  ausgebuchteten  Rand.  Die  Flüssigkeit  trübt  sich 
nicht  und  zeigt  auch  keine  Häutchenbildung. 

Diese  Sarcina  soll  mit  Jod  und  Schwefelsäure  eine  Violcttfärbuug 
der  Zellmembran  zeigen.  Sie  bildet  einen  schön  goldgelben  Farbstofi', 
der  in  absolutem  Alkohol  mit  goldgelber  Farbe  löslich  ist. 


22.  Sarcina  flavescens  Henrici. 

Litteratur:    Hbnkici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Inst  d.  Techn.  Hochschule,  Bd.  I,  Heft  1,  1894,  p.  91. 

Aus  festen  Nährböden  erhält  man  meistens  Diplokokken  und  4 
zu  einem  Viereck  gruppierte  Zellen;  in  Bouillon  und  verflüssigter 
Gelatine  herrscht  die  Paketform  vor.  Der  Durchmesser  einer  Zelle 
beträgt  2  ^t. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  5.  Tage  an 
sichtbar;  die  eingeschlossenen  sind  kleine,  weiße  Körnchen,  die  ober- 
flächlichen wachsen  sehr  langsam  zu  kleinen,  gelblich-weißen  Häufchen 
heran. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
runde,  graue,  grobkörnige  Scheiben  mit  grobkörnigem  Rande,  die 
rasch  vom  Centrum  aus  dunkel  werden  und  einen  glatten  und  scharfen 
Rand  bekommen;  die  oberflächlichen  sind  den  eingeschlossenen  ähn- 
lich, nur  sind  sie  größer  und  werden  langsamer  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  auf  der  Oberfläche  zunächst  kein 
Wachstum  statt;  im  Stichkanal  bildet  sich  ein  dünner,  weißer  Streifen, 
der  nach  der  Tiefe  zu  in  einzelne  Körnchen  übergeht  Erst  nach 
14  Tagen  entwickelt  sich  auf  der  Oberfläche  ein  anfangs  schmutzig- 
weißer Belag,  der  allmählich  dick,  höckerig  und  gelbgrau  wird  und 
Dach  3  Wochen  etwa  ö  mm  breit  ist.  Nun  beginnt  auch  die  Gelatine 
von  oben  herab  sich  langsam  zu  verflüssigen ;  eine  7  Wochen  alte 
Stichkultur  zeigt  eine  1  cm  tiefe,   trübe  Verflüssigungszone,   auf  der 
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keine  Haut  schwimmt  und  an  deren  gerade  quer  abgeschnittenem 
Boden  sich  ein  gelblich-weißes  Sediment  absetzt. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  vom  Impfstrich  erst  eine  dünne, 
blasse,  fast  farblose  Auflagerung  aus,  die  allmählich  dicker  wird  und 
schließlich  einen  glänzenden,  hell-schwefelgelben  Belag  bildet 

Bouillon  bleibt  klar;  am  Boden  setzt  sich  ein  dichtes,  graues 
Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  sehr  langsam. 

Erzeugt  einen  hell-schwefelgelben  Farbstoff. 

Wurde  in  Schweizerkäse  gefunden. 


23.  Sarcina  aurantiaca  FlI^gge. 

Litteratur  und  Synonome:  Sarcina  aurantiaca  Flügge,  Mikroorga- 
nismen, 2.  Aufl.  1886,  p.  180.  —  Gr.  Frankland,  and  Pbrcy,  Stu- 
dies  on  some  new  micro-organismus  obtained  from  air,  Trans,  of  the 
R.  See.  of  London,  Vol.  CLXXVIII,  1887,  p.  266.  —  P.  Lindnkr, 
Die  Sarcina-Organismen  des  Gärungsgewerbes  (1888),  p.  47.  Verf. 
hat  diese  als  nova  species  aufgestellt,  dabei  aber  übersehen,  da£  ihr 
schon  2  Jahre  früher  von  Flügge  der  gleiche  Name  gegeben  war. 
—  Macä,  Trait6  pratique  de  bact^riologie,  Paris  1892,  p.  368,  als  S. 
aurantiaca  „Koch".  —  Sarcina  aurantiaca  „Koch"  auch  bei 
Roüx,  Pr6cis  d^analyse  microbiologique  des  eaux,  Paris  1892,  p.  294, 
und  O.  E.  R.  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutz- 
wässer, insbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasserleitung, 
n.  Reihe,  Chemnitz  1894. 

OrangefarbigeSarcina  Flscher  u.  Proskauer,  Ueber  die  Desinfektion 
mit  Chlor  und  Brom,  Mitteilungen  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amt, Bd.  II,  1884,  p.  240. 

Eine  Arbeit  Koches,  in  welcher  diese  Sarcina  von  ihm  benannt  worden 
ist,  habe  ich  nicht  ermitteln  können,  und  diese  Angabe  verschiedener 
Autoren  dürfte  nicht  zutreffend  sein. 

In  jungen,  3  Tage  alten  Agarstrichkulturen  findet  man  keine 
Paketbildung,  sondern  meist  nur  Diplo-  und  Tetrakokken  sowie  unge- 
ordnete wenigzellige  Verbände.  Der  Durchmesser  der  Zellen  über- 
steigt im  Mittel  kaum  1  /i,  doch  ist  bei  der  lebhaften  Zellteilung  in 
so  jungen  Kulturen  eine  sehr  große  Schwankung  In  der  Zellgröße 
vorhanden.  Ebenso  verhalten  sich  junge  Gelatinestrichkulturen,  in 
denen  es  noch  nicht  zur  Verflüssigung  gekommen  ist  In  etwa  14  Tage 
alten  Bouillonkulturen  haben  die  Zellen  eine  ziemlich  überein- 
stimmende Größe  von  1,2  //.  Auch  hier  sind  selten  Pakete  ausgebildet^ 
und  die  unregelmäßigen  Verbände  sowie  Einzelzellen,  Diplo-  und 
Tetrakokken  herrschen  bei  weitem  vor.  Typische  und  zwar  sehr  schön 
ausgebildete  Pakete  finden  sich  dagegen  in  Heuaufguß,  in  Abkochungen 
von  Rüben,  Obst  etc. 

In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine  Kolonien  von  runder 
Gestalt,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  ein  eigentümlich  körniges 
Aussehen,  orangegelbe  Farbe  und  einen  scharfen,  glatten  Rand  er- 
kennen lassen.  Gelangen  die  Kolonien  an  die  Oberfläche  der  Gelatine, 
so  verflüssigen  sie  dieselbe. 
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In  Gelatinestichkulturen  wird  alle  Gelatine  innerhalb  10  Tagen 
verflüssigt.  An  der  Oberfläche  der  flüssigen  Gelatine  bildet  sich  eine 
orangegelbe  Schicht  In  älteren  Kulturen  ist  die  Hauptmasse  der 
Bakterien  zu  Boden  gesunken,  während  die  oberen  Teile  des  Nähr- 
bodens sich  völlig  geklärt  haben. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entwickelt  sich  ein  schöner,  gold- 
gelber, glänzender  Belag. 

Auf  gekochten  Kartoffeln  erfolgt  nur  ein  langsames  Wachstum 
unter  Bildung  eines  orangegelben  Farbstoffes.  Dieser  Farbstoff  ist  in 
heißem  Alkohol  und  Aether  nicht  löslich,  ebensowenig  in  Chloroform, 
Petroläther.  Mit  Schwefelsäure  behandelt,  wird  der  Farbstoff  dunkel- 
blaugrfin,  mit  Natronlauge  rot;  dieses  Rot  geht  mit  Salzsäure  wieder 
in  Orangegelb  über.  Eisessig  wandelt  das  Orange  in  Gelb,  dann  in 
Weiß  um. 

Trotzdem  diese  Art  sehr  viel  langsamer  wächst  als  die  Mehrzahl 
der  übrigen  Sarcinaarten,  wirkt  sie  doch  sehr  energisch  verflüssigend 
auf  Gelatine.  Bei  Bruttemperatur  findet  ein  sehr  unvollkommenes 
Wachstum  statt;  ebenso  gedeiht  sie  nicht  bei  mangelhaftem  Luft- 
zutritt 

Nach  Schneider  (Die  Bedeutung  der  Bakterienfarbstoffe  für  die 
Unterscheidung  der  Arten,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Institut  d.  Techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  2,  1894,  p.  230)  zeigt  der  Farb- 
stoff folgende  Eigenschaften:  In  Wasser  scheint  das  Pigment  spuren- 
weise, in  den  übrigen  Lösungsmitteln  sehr  leicht  löslich.  Wirkt  auf 
die  goldgelbe  alkoholische  Lösung  Schwefelsäure  ein,  so  bleibt  die 
Farbe  zuerst  bestehen,  schwächt  sich  jedoch  bald  ab  und  geht  in 
Citronengelb  über.  Ebenso  verhält  sich  Salzsäure.  Durch  rauchende 
Salpetersäure  schlägt  die  Farbe  in  leicht  Citronengelb  um,  während 
Salpetersäure,  sowie  auch  Chlorwasser  die  Farbe  sofort  zerstören. 
Eisessig  blieb  ohne  Einwirkung  auf  das  Pigment.  Durch  Kalilauge, 
sowie  auch  durch  Ammoniak  wird  die  Lösung  hellorange,  wogegen 
Zinkstaub  mit  Eisessig  die  Lösung  entfärbt,  doch  erhält  dieselbe  einen 
leichten  roten  Schein.  Der  goldgelbe  Abdampfrückstand  wird  bei  Be- 
rührung mit  Schwefelsäure  blaugrün,  mit  Kalilauge  purpurrot.  Versetzt 
man  die  purpurrote  Lösung  mit  Alkohol,  so  erhält  man  die  bei  Zu- 
satz von  Kalilauge  zur  alkoholischen  Lösung  entstandene  hellorange 
Farbe.  Von  74 — 78  ist  das  Spektrum  schwach  verdunkelt,  von  78—81 
erfolgt  totale  Absorption,  von  81—84  Verdunkelung  des  Spektrums, 
dann  vollständige  Absorption. 

24.   Sarcina  casei  Mio. 

Littei-atur  und  Synonyme:  Sarcina  No.  VII  Adametz,  Bakteriologische 
Untersuchungen  über  den  Reifiingsprozeß  der  Käse^  Landwirtschaftl. 
Jahrb.,  Bd.  XVIII,  18S9,  p.  242. 

Rundliche  Zellen  von  mittlerer  Größe,  welche,  wenn  sie  von  einer 
Agarkultur  herstammen,  meist  zu  Diplokokken  oder  Tetraden  ver- 
einigt sind.  Jene  Zellen  jedoch,  welche  von  dem  Sedimente  einer 
älteren  verflüssigten  Gelatinekultur  herrühren,  zeigen  neben  den 
Tetraden  formen  auch  jene  charakteristischen  durch  Teilung  nach  den 
drei  Dimensionen  des  Raumes  entstandenen  „Warenballenformen''. 
Sie  stellen   aber  immer  nur  kleinere,  meist  aus  8  Zellen   gebildete 
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Ballen  vor.  Jene  aus  zahlreichen  Zellen  gebildeten  Massen  kommen 
eben  bei  allen  Satcinen,  und  in  diese  Gruppe  gehört  dieser  Spaltpilz, 
nur  in  den  für  sie  günstigsten  flüssigen  Nährmedien  (z.  B.  Heudekokt) 
zur  Ausbildung. 

Auf  Agarplattenkulturen  hat  sich  nach  5—6  Tagen  bei  Zimmer- 
temperatur ein  hellgelbes,  flaches  Häufchen  von  2  mm  Durchmesser 
herangebildet.  Es  besitzt  eine  runde  Form  und  ziemlich  scharfen 
Kontur.  Der  mittlere  dickere  Teil  der  Kolonie  ist  hellgelb  und  wird 
von  einem  helleren  gelblich-weißen  Saum  umgeben.  10 — 12  Tage  alte 
Kolonien  mit  3  mm  Durchmesser  zeigen  eine  ringförmige  Anordnung. 
Auf  das  gelbe  Centrum  folgt  ein  hellerer  Ring  und  diesem  wieder 
ein  dunkler  gelber;  an  diesen  letzteren  erst  schließt  sich  der  helle 
Saum  als  dünnster  Teil  der  ganzen  Kolonie  an.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung zeigen  die  kleineren  runden  Kolonien  eine  glatte,  aber 
bereits  mit  angedeuteter  Buchtung  versehene  Umrandung.  Mit  Aus- 
nahme des  schmalen,  durchsichtigen,  hellbraun  gefärbten  und  fein- 
punktierten Saumes  ist  die  Kolonie  dunkel-gelbbraun  gefärbt  und 
undurchsichtig.  Bei  älteren  Kolonien  ist  die  buchtige  Begrenzung 
deutlicher  ausgeprägt.  Man  unterscheidet  ein  undurchsichtiges  Centruro, 
dann  eine  ebenfalls  undurchsichtige,  eigentümlich  braun  bis  graugelb 
gefärbte  Zone  und  den  feinpunktierten,  braunen  Saum. 

In  Peptongelatinestichkulturen  erscheint  an  der  Impfstelle  ein 
dünner,  hellgelber  Belag  von  geringer  Ausdehnung,  welcher  die  dar- 
unter befindliche  Gelatine  langsam  schalenförmig  verflüssigt  Längs 
des  Stichkanals  erfolgt  das  Wachstum  inzwischen  feinkörnig.  Die 
Verflüssigung  schreitet  langsam  nach  abwärts,  so  daß  die  Gelatine 
nach  etwa  3  Wochen  (bei  18®  C)  1  cm  tief  verflüssigt  ist  Am  Ver- 
flüssigungsgrunde befindet  sich  ein  grobkörniges  Sediment;  die  dar- 
über befindliche  dickflüssige  Gelatine  ist  feinkörnig  getrübt,  trägt  aber 
keine  Haut 

Auf  Agarstichkulturen  bedeckt  sich  die  Oberfläche  schon  nach 
6—7  Tagen  mit  einer  schmutzig-ockergelben,  schleimigen  Kolonie  von 
unregelmäßiger  Umrandung.  Der  mittlere  Teil  ist  von  einem  schmalen, 
helleren  Saum  umgeben.  Der  Stichkanal  füllt  sich  mit  einer  schmutzig- 
weißen, etwas  körnigen  Masse  aus. 

In  sterilisierter  Milch  verursacht  diese  Sarcina  bei  35—38®  C 
schon  nach  2  Tagen  vollständige  Gerinnung.  Das  gefällte  Casein  hat 
eine  eigentümlich  plastische,  gallertige  Beschaffenheit  und  wird  auch 
im  Verlaufe  längerer  Zeit  nicht  gelöst  .  Durch  starkes  Schütteln  ver- 
wandelt sich  diese  gallertartige  Fällung  in  eine  dicke,  schleimige 
Masse,  welche  sirupartig  ausfließt  und  hartnäckig  an  den  Glaswan- 
dungen haftet  Die  Reaktion  ist  stark  sauer  und  dürfte  von  gebildeter 
Milchsäure  herrühren. 

Von  Adametz  im  Käse  get'uiiden. 

25.  Sarcina  butyrica  Mio. 

I^itteratur  und  Synonyme :  8  a  r  c  i  n  a  No.  XI  Adametz,  Bakterie] ogisclio 
Untersuchungen  über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Landwirtschaft- 
liche Jahrbücher,  Bd.  XVIII,   1889,  p.  244. 

Auch  bei  dieser  Sarcina  kommt  auf  Peptongelatine  und  Agar  die 
Ausbildung  der  echten   Sarcinaform   nicht  zustande.     Sie  bildet  da- 
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selbst  kleine,  runde,  bewegungslose  Zellen,  welche  meist  zu  Diplo- 
kokken und  Tetraden  geeint  sind. 

Auf  Peptongelatineplattenkulturen  bedeckt  sich  die  Platte  nach 
3—4  Tagen  mit  punktförmigen  flachen  Kolonien  von  schmutzig-weißer 
Farbe,  welche  die  Gelatine  schalenförmig  verflüssigen.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erkennt  man  rundliche  undurchsichtig  schwarzbraun 
gefärbte  Kolonien  mit  feinzackiger  Berandung.  Verletzt  man  die 
Kolonie,  so  findet  man,  daß  die  dunkelbraune  Schleimmasse  grob  ge- 
körnt ist. 

In  Peptongelatinestichkulturen  breitet  sich  die  gelblich  -  weiße, 
Dache  Kolonie  an  der  Oberfläche  unter  allmählicher  schalenförmiger 
VerflQssigung  nur  sehr  langsam  aus.  In  3  Wochen  alten  Kulturen 
ist  die  Peptongelatine  des  ganzen  Röhrchens  verflüssigt.  An  der 
Flüssigkeitsoberfläche  befindet  sich  keine  Haut  Hingegen  ist  die  fast 
geruchlose  verflüssigte  Peptongelatine  schwach  getrübt  und  enthält 
am  Grunde  ein  reichliches  dottergelbes  Sediment 

In  Agarstichkulturen  breitet  sich  die  rundliche,  feuchtglänzende, 
schleimige  Kolonie  an  der  Oberfläche  mit  schmutzig-gelber  Farbe  aus. 
Längs  des  Stichkanals  erfolgt  körniges  Wachstum.  Die  Entwickelung 
erfolgt  hier,  wie  bei  allen  anderen  Sarcinen,  viel  rascher  auf  Agar 
als  auf  Peptongelatine. 

In  sterilisierter  Milch  beginnt  die  Ausfällung  des  Kaseins  bei 
36®  C  nach  36  Stunden;  sie  kündigt  sich  durch  das  Erscheinen 
schleimiger  Flecken  und  Streifen  an,  welche  sich  an  die  von  der  Milch 
QDispülten  Wandungen  im  oberen  Teile  des  Gefäßes  ansetzen.  Nach 
2V>2  Tagen  ist  die  Fällung  beendet  Sie  erfolgt  sehr  charakteristisch 
iD  zähen  Flocken  und  langen  Streifen.  Inzwischen  beginnt  auch 
die  Ausscheidung  von  Stoffen,  welche  die  gefällte  Masse  wiederum 
losen.  Nach  5  Tagen  ist  ein  großer  Teil  derselben  gelöst  Die  ab- 
filtrierte  Flüssigkeit  reagiert  schwach-sauer,  besitzt  merkwürdigerweise 
schwachen  Buttersäuregeruch  und  zeigt  Peptonreaktion. 

Wurde  von  Adametz  in  Käse  gefunden. 

26.  Sarcina  Lembkei. 

Litteratur:   Lembkb,   Beitrag  zur  Bakterienflora   des  Darmes,  Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  316. 

Es  sind  Sarcinen,  welche  sich  nach  Gram  färben.  In  der  Gelatine- 
stichkultur zeigt  sich  nach  24  Stunden  an  der  Oberfläche  eine  linsen- 
groBe,  runde,  scharfrandige,  flach-dellenartige  Vertiefung;  dieselbe  ist 
farblos  und  spiegelt  stark.  Von  da  aus  hat  sich  im  oberen  Drittel 
ein  kurzes,  zartes,  graues  Bändchen  entwickelt  Am  nächsten  Tage 
zeigt  sich  an  der  Oberfläche  ein  scharfrandiges,  trockenes  Häutchen 
»uit  gelblichem  Schein.  Aus  der  Delle  entwickelt  sich  ein  breiter 
Flüssigkeitstrichter,  an  dessen  Grunde  eine  gelbe,  kugelig  gewölbte 
Scheibe  schwimmt.  Am  6.  Tage  berührt  der  Rand  des  Trichters  die 
Wände  des  Röhrchens.  Am  9.  Tage  ist  etwa  ^/g  der  Gelatine  ver- 
flüssigt An  der  Oberfläche  schwimmt  ein  tief-dellenartiges,  gelbes 
Häutchen,  zum  Teil  mit  verflüssigter  Gelatine  angefüllt  Am  Grunde 
der  verflüssigten  Gelatine  ist  eine  gelbe,  kugelige  Scheibe  fast  vom 
Durchmesser  des  Reagenzglases.  Nach  14  Tagen  ist  die  Hälfte  der 
Gelatine  verflüssigt  Dieselbe  ist  dünnflüssig  und  klar.  Nach  4  Wochen 
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ist  ^/g  der  Gelatine  verflQssigt  Auf  Agar  sieht  man  erst  nach 
24  Stunden  einen  feinen,  gelben,  glänzenden  Strich,  daneben  feine, 
zarte,  angefärbte  Körnung.  Nach  3  Tagen  findet  sich  ein  dicker, 
gleichmäßiger,  gelber  Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  noch  dicker, 
trocken,  glänzend,  intensiv  gelb,  citronengelb  wird.  Ein  gleiches 
Aussehen  zeigt  er  auch  noch  nach  4  Wochen.  Auf  Kartoffeln  hat 
sich  innerhalb  24  Stunden  ein  gelber,  trockener,  reichlicher  Belag 
gebildet,  der  aber  dann  weiter  keine  Veränderungen  aufweist  In 
Bouillon  zeigt  sich  nach  24  Stunden  im  allgemeinen  keine  Trübung; 
nur  beim  Schütteln  sieht  man  in  der  Mitte  suspendierte  Partikelchen 
sich  zu  trüben  Wolken  zusammenballen,  und  am  Boden  findet  sich 
krümelig-faseriges  Sediment  Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungs- 
kölbchen  wird  Traubenzuckerbouillon  nur  im  Kugelschenkel  und  im 
unteren  Teil  der  Kugel  etwas  getrübt;  am  Boden  sammelt  sich  etwas 
Sediment  Gas  wird  nicht  gebildet  Die  resultierende  Reaktion  ist 
schwach  sauer.  Beim  Gelatineplattenwachstum  zeigt  die  Originalplatte 
nach  36  Stunden  eine  feine  Trübung.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erkennt  man  rundliche,  dunkelgrau-gelbe  Kolonien  mit  feiner  Körnung, 
bei  einzelnen  größeren  ist  der  intensiven  Färbung  wegen  die  Körnung 
nur  in  der  Randzone  zu  erkennen.  Der  Rand  ist  unregelmäßig. 
Aehnliche  Kolonien  finden  sich  auch  auf  Platte  I  und  II.  Nach 
60  Stunden  ist  Platte  0  verflüssigt  Es  schwimmen  schwefelgelbe 
Punkte  in  der  verflüssigten  Gelatine  umher.  Auf  Platte  I  sieht  man 
mit  unbewaffneten  Augen  kleine,  schwefelgelbe  Punkte.  Nach  84  Stunden 
sind  die  Kolonien  stecknadelkopfgroß.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
sieht  man,  daß  die  Kolonien  zum  Teil  schon  im  Zerfließen  begriffen 
sind.  Auf  Platte  II  sieht  man  nach  6  Tagen  noch  Kolonien,  die,  in 
einem  1  cm  großen  Flüssigkeitstrichter  liegend,  über  4  mm  groß, 
blaßgelb  sind  und  ein  intensiv  schwefelgelbes  Centrum  haben.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  grüngelb  mit  breiter, 
grauer  Randzone,  grob  gekörnt  und  zum  Teil  schon  im  Zerfließen 
begriffen. 


27.  Sarcina  bicolor  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  4,  1897,  p.  505. 

Tritt  auf  Agar-Agar  und  Gelatine  meistens  in  Diplokokkenform 
und  in  Gruppierungen  von  4  Zellen  im  Viereck  auf,  in  Bouillon  und 
Heuaufguß  kommen  außer  diesen  auch  schöne,  ausgesprochene  Pakete 
vor.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zelle  schwankt  zwischen  1,3 
und  1,5  ft. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  36  Stunden 
sichtbar;  die  aufliegenden  sind  kleine,  gelbe,  runde  Scheibchen,  die 
nach  5  Tagen  einen  Durchmesser  von  ungefähr  2  mm  besitzen;  die 
eingeschlossenen  sind  viel  kleinere,  oft  eckige,  gelbe  Pünktchen.  Nach 
12  Tagen  haben  die  aufliegenden  Kolonien  einen  gelappten  Rand  und 
ein  erhabenes  Centrum ,  ihr  Durchmesser  beträgt  jetzt  ungefähr 
0,5  cm;  auch  die  eingeschlossenen  verändern  sich:  sie  nehmen  eine 
sternförmige  Gestalt  an.  Die  aufliegenden  Kolonien  erweichen  die 
Gelatine  zu  einer  klaren,  dicken  Flüssigkeit. 
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Bei  80-facher  Vergrößerung  besitzen  die  aufliegenden  Kolonien 
einen  grobkörnigen,  gelappten  Rand,  der  eine  Breite  von  der  Hälfte 
des  Radius  besitzt,  und  ein  homogenes,  dunkleres  Centrum.  Nach 
der  Mitte  zu  werden  sie  ziemlich  schnell  dunkel.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  haben  einen  unregelmäßigen,  oft  tief  eingeschnittenen,  oft 
gesägten  Rand ;  sie  werden  schnell  nach  der  Mitte  zu  dunkel.  Später 
nehmen  sie  ein  wolkiges  Aussehen  an,  indem  hellere  und  dunklere 
Stficke  unregelmäßig  auf-  und  nebeneinander  liegen. 

In  Gelatinesticbkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
2  Tagen  eine  kleine,  rundliche,  dicke,  glänzende,  gelbliche  Auflagerung, 
anter  der  sich  im  Stichkanale  ein  feinkörniger,  kurzer,  schmaler 
Streifen  fortsetzt.  Die  Auflagerung  vergrößert  sich  allmählich  und 
hat  nach  14  Tagen  einen  Durchmesser  von  1  cm  erreicht;  ihr  Rand 
ist  grob  gelappt,  die  Lappen  wiederum  fein  gezähnt.  Nun  beginnt 
Verflüssigung  der  Gelatine.  Im  Laufe  einer  Woche  ist  eine  Flüssig- 
keitssäule von  1,5  cm  Länge  entstanden,  sie  trägt  oben  die  dicke, 
gelbe,  schleimige  Kolonie  und  enthält  am  Boden  ein  reichliches,  dickes, 
Üockiges  Sediment.  Die  trübe,  sirupdicke  Flüssigkeit  hat  einen  schönen, 
weinroten  Schein. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  gelb- 
licher, dünner  Belag  aus,  auf  dessen  Oberfläche  zahlreiche,  größere 
und  kleinere,  citronengelbe  Punkte  aufgestreut  sind.  Am  Boden  des 
Rohrchens  lagert  ein  reichliches,  citronengelbes  Sediment. 

Bouillon  trübt  sich,  am  Boden  setzt  sich  dickes,  citronengelbes 
Sediment  ab. 

Heuaufguß  wird  etwas  trübe  und  enthält  ein  schmutzig-gelbes 
Sediment 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  cilronengelben  Farbstoff,  sowie  in  der  Gelatinestichkultur 
einen  weinroten,  in  Wasser  löslichen  Farbstoff. 

Wurde  im  Magen  von  Picus  major  gefunden. 

28.  Sarcina  radiata  Kern. 

Litteratur:  Kbrn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  4,  1897,  p.  53. 

Auf  Agar-Agar,  Gelatine  und  in  Bouillonkultur  kommen  neben 
einzelnen  Zellen  und  Diplokokken  auch  Pakete  vor;  im  Heuaufguß 
jedoch  treten  vorzugsweise  sehr  schöne  Pakete  auf.  Der  Durchmesser 
einer  Zelle  beträgt  1,9  //. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kulturen 
nach  3  Tagen  als  sehr  kleine,  scharf  umrandete,  gelbe  Pünktchen 
sichtbar,  die  sich  nicht  viel  vergrößern.  Die  aufliegenden  Kolonien 
haben  nach  6  Tagen  einen  Durchmesser  von  ungefähr  1,5  mm,  sind 
gelblich- weiß  und  schwach  gezähnt;  der  Rand  ist  scharf,  das  Centrum 
etwas  erhaben.  Nach  3  Wochen  beginnt  die  Gelatine  unter  ihnen  zu 
erweichen. 

Bei  80-facber  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
liche, grob  gelappte  Scheiben,  deren  Lappen  wiederum  gezähnt  sind. 
Das  Centrum  ist  unregelmäßig  rund,  ohne  scharfe  Umgrenzung,  aber 
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bedeutend  erhöht;  es  erscheint  deshalb  am  dunkelsten.  Von  ihm  aus 
gehen  zahlreiche,  schöne  Radien  nach  der  Peripherie.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  sind  intensiver  gelb  und  haben  keinen  scharfen 
Rand.  Nach  der  Mitte  zu  werden  sie  stärker  dunkel  als  die  ober- 
flächlichen ;  zeigen  aber  auch  die  schönen  Radien. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
2  Tagen  noch  keine  Auflagerung,  jedoch  ist  im  Stichkanale  ein  gelb- 
licher, körniger  Streifen  sichtbar,  der  bis  zum  Boden  führt  Erst 
nach  einem  weiteren  Tage  beginnt  sich  eine  gelbliche,  gelappte  Auf- 
lagerung zu  bilden,  die  nach  2  Wochen  einen  Durchmesser  von  0,8  cm 
erreicht.  Unter  dieser  beginnt  nach  3  Wochen  die  Gelatine  zu  er- 
weichen. Es  entsteht  eine  klare,  sirupdicke  Flüssigkeit,  die  ein  reich- 
liches, schwefelgelbes  Sediment  enthält. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  matter, 
farbloser,  feinkörniger  Belag  aus,  der  sich  nach  unten  zu  allmählich 
verdickt  Daselbst  erweitert  er  sich,  wird  später  gelblich  und  trägt 
dicke,  schwefelgelbe  Erhöhungen. 

Bouillon  trübt  sich;  am  Boden  setzt  sich  ein  schmutzig-gelbes, 
feines  Sediment  ab.    Ebenso  in  Heuaufguß. 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Bildet  schwefelgelben  Farbstoff. 

Wurde  im  Magen  und  Dann  von  Columba  livia  und  Passer  montan  us 
gefunden. 

29.   Sarcina  mirabilis  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien.  Arb.  a.  d.  bakter.  Inst.  d.  techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe.     Bd.  I,  Heft  4,  1897,  p.  506. 

Auf  festen  Nährböden  tritt  sie  gewöhnlich  in  Diplokokkenform 
auf,  in  flüssigen  Nährböden  kommen  neben  Gruppierungen  von  4 
Zellen  im  Viereck  auch  sehr  schöne  Pakete  vor.  Der  Durchmesser 
einer  eineinen  Zelle  beträgt  1,8  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  Kolonien  nach 
2  Tagen  als  kleine,  gelbe  Pünktchen  sichtbar.  Nach  5  Tagen  haben 
sie  einen  Durchmesser  von  ungefähr  0,5  mm  und  fangen  an,  in  die 
Gelatine  einzusinken.  Unter  den  sich  wenig  vergrößernden  Kolonien 
tritt  nach  14  Tagen  Erweichung  der  Gelatine  ein.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  sehr  kleine,  gelbe,  kreisrunde  Körnchen,  die  sich  kaum 
weiter  entwickeln. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
lich und  schön  gelappt;  die  Einschnitte  zwischen  den  Lappen  gehen 
ziemlich  weit  ins  Innere  der  Kolonie,  wo  sie  sich  mit  den  daselbst 
befindlichen,  sich  kreuzenden  Linien  zu  einem  lockeren  Netze  ver- 
binden, dessen  Maschen  elliptische  und  rundliche  Segmente  aus  der 
Kolonie  herausschneiden.  Diese  Linien  sind  bei  engster  Blenden- 
einstellung dunkel,  bei  offener  Blende  aber  hell.  Die  Oberfläche  er- 
scheint feinkörnig;  nach  der  Mitte  zu  tritt  allmählich  Verdunkelung 
ein.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  weniger  gelappt,  grobkörnig 
und    werden    nach   der  Mitte   zu  sehr   schnell   dunkel.    Nach  einge- 
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tretener  Verflüssigung  des  Nährbodens  wird  die  Zeichnung  auf  den 
Kolonien  undeutlich  und  verwischt  sich  allmählich  vollständig. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  von  der  Einstichstelle 
aus  nach  2  Tagen  im  Stichkanale  ein  körniger,  schmaler  Streifen,  der 
sich  sehr  bald  nach  der  Tiefe  zu  verliert.  Erst  nach  7  Tagen  ist 
eine  kleine,  unregelmäßig  runde,  hellgelbliche  Auflagerung  bemerkbar, 
die  sich  allmählich  vergrößert.  Unter  ihr  beginnt  nach  2  Wochen 
Verflüssigung  der  Gelatine.  Die  sirupdicke,  trübe  Flüssigkeit  trägt 
oben  die  zerrissene  Auflagerung;  am  Boden  hat  sich  ein  schmutzig- 
gelbes bis  cremefarbiges  Sediment  abgesetzt. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein 
dünner,  gelblich-weißer  Belag  aus,  der  nach  8  Tagen  eine  Breite  von 
1.2  cm  besitzt  Der  obere  Teil  des  Belages  ist  matt  und  feinkörnig, 
der  untere  grobkörnig  und  glänzend.  Auf  letzterem  bilden  sich  all- 
mählich sehr  schöne  und  regelmäßige  Verdickungen,  die  wie  Einzel- 
kolonien aussehen.  Diese  sind  schön  cremefarbig,  haben  3—5  Milli* 
meter  im  Durchmesser  und  einen  stark  verdickten  Rand.  Ihr  Aussehen 
gleicht  den  Früchten  von  Malva  silvestris. 

Die  Bouillon  trübt  sich  anfangs,  klärt  sich  aber  allmählich  wieder 
oben  auf.  Auf  ihrer  Oberfläche  schwimmen  kleine  körnige  Gebilde; 
am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  lehmfarbiges,  grobkörniges  Sedi- 
ment ab. 

Heuaufguß  trübt  sich  anfangs  und  trägt  oben  ein  Skelett  von 
groben,  gelben  Körnchen ;  am  Boden  lagert  ein  schmutziggelbes,  fein- 
kömiges  Sediment. 

Sie  wächst  fast  nur  bei  Luftzutritt,  wächst  langsam  und  erzeugt 
ein  cremefarbiges  Pigment. 


30.   Sarcina  equi  Stubenrath. 

Litteratur:  Lehmann  und  Neumann,    Atlas  und  Gmndriss   der   Bakterio- 
logie, II.  Teil,  p.  143.   Hiernach  Beschreibung. 

In  jeder  Beziehung  ähnlich  der  S.  lutea,  aber  unterschieden: 
1)  durch  mittelkörnige,  nicht  grobkörnige  Gelatinoplatte;  2)  weniger 
elegant  ausgebildete  Paketballen ;  3)  mehr  graugelbe  Farbe  auf  allen 
Nährböden,  geringe  Verflüssigung. 

Mehrfach  im  Harne  verschiedener  Pferde  in  Würzburg  von 
Dr.  Stubenrath  gefunden.  In  der  Kultur  während  eines  Jahres 
konstant  geblieben,  die  anfangs  starke  Verflüssigung  nimmt  stark  ab. 
Hierher  gehören  als  Unterarten  oder  Varietäten  die  3  folgenden : 

Sarcina  llvldo-lntescens  Stubenrath.  Wie  Sarcina  equi,  aber 
die  jungen  Kartoffelkulturen  bis  zum  zehnten  Tage  und  länger  sind 
grau  bis  rötlich-grau,  nach  20  Tagen  hat  sich  erst  die  Mitte,  erst 
nach  Monaten  die  ganze  Kultur  braungelb  gefärbt  Die  Konstanz 
dieses  Merkmals  ist  ein  Jahr  lang  beobachtet.  In  einem  Fall  von 
Enteritis  von  Dr.  Stubenrath   in  Menge  aus  dem  Stuhl   gezüchtet. 

Sarcina  canescens  Stubenrath.  Von  Sarcina  equi  nur  durch 
die  Konstant  graue  Farbe  auf  allen  Nährböden  verschieden. 

Sarcina  variabilis  Stubenrath.  Aus  Mageninhalt  isoliert.  Die- 
selbe ist  von  dem  Typus  der  S.  equi  nur  durch  etwas  stärkere 
Verflüssigung  der  Gelatine  und  durch  die  Eigenschaft  unterschieden, 
anf  den   verschiedenen  Nährböden   bald    gelbgraue,    bald    reingraue 


246  Coccacene. 

Kulturen  zu  liefern.  Auf  Platten  erhält  man  oft  graue  und  gelbliche 
Kolonien  nebeneinander,  aber  gleichgiltig,  ob  man  von  grauen  oder 
gelblichen  Kolonien  absticht  —  doch  wieder  gelbe  und  graue  Kolonien. 


31.  Sarcina  gigantea  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der  Vögel 
vorkommenden  Bakterien.  Arb.  a.  d.  bakter.  Inst.  d.  Techn.  Hoch- 
schule zu  Karlsruhe,     Bd.  I,  Heft  4,  1897,  p.  508. 

Auf  festen  Nährböden  findet  man  häufig  die  Diplokokkenform : 
in  flüssigen  Nährböden  treten  sehr  schöne  Pakete  auf.  Der  Durch- 
messer einer  Zelle  beträgt  2,05—2,1  //. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  einem  Tage 
sichtbar,  die  eingeschlossenen  als  sehr  kleine,  gelbe,  glänzende  Scheib- 
chen, die  nach  4  Tagen  ungefähr  1  mm  im  Durchmesser  besitzen. 
Nur  letztere  vergrößern  sich,  sind  von  zäher  Konsistenz  und  schön 
citronengelb ;  sie  haben  nach  8  Tagen  einen  Durchmesser  von  unge- 
fähr 1,5  mm  und  beginnen  dann  in  die  Gelatine  einzusinken.  Nach 
weiteren  8  Tagen  tritt    sirupförmige  Verflüssigung  unter  ihnen  ein. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien 
schwach  gelappt;  die  Einschnitte  zwischen  den  Lappen  gehen  in  helle, 
flache  Furchen  über.  Diese  verbinden  stets  benachbarte  Einschnitte 
miteinander  und  schnüren  so  nierenförmige  Segmente  aus  den  Kolo- 
nien heraus.  In  der  Mitte  sind  die  Kolonien  etwas  erhöht  und  zeigen 
daselbst  ein  unregelmäßiges  Netz  von  feinen  Linien.  Die  gesamte 
Oberfläche  ist  außerdem  feingrubig.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
sind  fein  gelappt  und  besitzen  eine  ähnliche,  wenn  auch  undeutlichere 
Zeichnung  wie  die  aufliegenden.  Nach  der  Mitte  zu  tritt  ziemlich 
schnell  Verdunkelung  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
3  Tagen  eine  kleine,  punktförmige,  gelbe  Autlagerung,  die  sich  ziem- 
lich schnell  ausbreitet  und  nach  14  Tagen  ungefähr  1  cm  Durchmesser 
besitzt.  Sie  ist  nun  gelappt,  feinkörnig,  schön  citronengelb  und  be- 
ginnt in  die  Gelatine  einzusinken.  Im  Stichkanale  entsteht  nach  2 
Tagen  ein  schmaler,  dünner,  körniger,  gelber  Streifen,  der  sich  sehr 
bald  bis  zum  Boden  fortsetzt  Nach  16  Tagen  erweicht  die  Gelatine 
unter  der  Auflagerung;  es  entsteht  ein  kurzer  Trichter,  in  dessen 
sirupdicker,  trüber  Flüssigkeit  ein  reichliches  schmutzig-gelbes  Sedi- 
ment lagert. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein 
citronengelber  Belag  aus,  der  oben  dünn  und  durchscheinend,  unten 
aber  dicker  und  glänzend  ist.  Auf  den  oberen,  dünneren  Teil  sind 
zahlreiche  dickere  und  dünnere,  intensiver  gefärbte  Körnchen  aufge- 
streut. Nach  5  Tagen  erreicht  der  Belag  am  unteren  Ende  eine  Breite 
von  0,9  cm. 

Bouillon  trübt  sich  zuerst,  klärt  sich  aber  bald  wiederum  auf; 
am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  flockiges,  citronengelbes  Sedi- 
ment ab. 

Heuaufguß,  welcher  anfangs  trübe  ist,  klärt  sich  oben  bald  auf 
und  enthält  ein  schmutzig-gelbes,  feines  Sediment 

Wächst  besser  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 
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Wächst  langsam. 

Bildet  citronengelben  Farbstoff. 

Wurde  im  Magen  von  Sturnus  vulgaris  gefunden. 

b)  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

32.  Sarcina  lutea  Schröter. 

Litteratur:   Schrötbr,  Kryptogamenflora  von  Schlesien,   Bd.  III  (August 
1886),  p.  154. 

Sie  bildet  kugelige  Zellen,  welche  stets  zu  sehr  regelmäßigen, 
würfelförmigen  Ballen  mit  paketförmigen  Einschnürungen  zusammen- 
gelagert sind.    (Tab.  III,  Fig.  6.) 

Untersucht  man  eine  etwa  14  Tage  alte  Gelatinestrichkultur,  so 
wird  man  nur  noch  ganz  vereinzelt  Pakete  finden,  auch  Tetrakokken 
sind  selten,  meist  Einzelzellen  und  Diplokokken.  Der  Durchmesser 
der  Einzelzellen  ist  im  Mittel  1,1  u.  Dieselbe  Größe  haben  die 
Zellen  in  Bouillonkulturen.  Pakete  sind  in  jungen  Kulturen  häufig 
aasschließlich  vorhanden,  bald  zerfallen  sie  aber,  und  man  trifft  viel- 
fach Diplokokken,  Tetrakokken  und  unregelmäßige  Verbände  an.  Der 
Bodensatz  ist  flockig-schleimig  und  haftet  an  der  Platinöse  nicht 
besonders  gut,  so  daß  es  schwer  hält,  Material  herauszubekommen. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  nach  3  Tagen  kleine,  gelblich- 
graue Pünktchen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  wachsen  bis  zu 
Mohnkorngröße  heran  und  werden  intensiv  citronengelb.  Kolonien, 
die  erst  im  Verlauf  des  späteren  Wachstums  an  die  Oberfläche  ge- 
langen, schieben  sich  oft  zäpfchenartig  etwas  über  die  Gelatine  empor 
und  behalten  ein  etwas  höckeriges  Aussehen.  Kolonien,  die  von  An- 
fang an  an  der  Oberfläche  sich  entwickelten,  breiten  sich  als  kreis- 
rande,  citronengelbe,  flachgewölbte,  fettglänzende  Scheiben  mit  durch- 
scheinendem, glattem,  scharfem  Rande  bis  zu  3  mm  Durchmesser  aus. 
Die  Gelatine  wird  etwas  e/weicht  später  verflüssigt.  Unter  dem 
Mikroskop  erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolonien  als  anfangs 
höckerige,  etwas  unregelmäßige  Gebilde  mit  unregelmäßigem  Rande; 
später  runden  sie  sich  völlig  ab  und  erhalten  einen  ganz  glatten, 
scharfen  Rand.  Die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  zeigen  eine  am 
Rande  mehr  goldgelbe,  nach  der  Mitte  zu  grünliche  Färbung,  deut- 
liche Kömelung  in  der  Randzone  mit  hin  und  wieder  hervortretender 
Paketbildung  und  einem  grobkörnigen,  scharfen,  aber  nicht  glatten 
Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  eine  nicht 
sehr  umfangreiche  Auflagerung;  unter  der  Einstichstelle  entwickeln 
sich  gelbe,  deutlich  voneinander  getrennte  Körnchen,  die  in  der  Tiefe 
des  Kanals  verschwinden. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  ein  sich  rasch  entwickelnder, 
dicker,  schön  kanariengelber  Belag. 

Auf  gekochten  Kartoffeln  bildet  sie  langsam  wachsende,  schwefel- 
gelbe Kolonien,  die  auf  die  Impfstelle  beschränkt  bleiben. 

Nach  Schröter  findet  bei  dieser  Art  keine  Verflüssigung  der 
Gelatine  statt,  während  Eisenbero  sehr  langsame,  geringe  Verflüssigung 
angiebt.     Sie    wächst   sehr  langsam   und    nur   bei  Luftzutritt.     Der 
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Farbstoff,  den  sie  bildet,  ist  je  nach  dem  Nährsubstrat  und  dem  Alter 
der  Kulturen  schwefelgelb  bis  citronengelb. 

Nach   ScHHEiDBR    (Bedeutung    der    Bakterienfarbsloffe  för    die 
Unterscheidung   der  Arten,  Arbeiten   aus  dem  bakt.  Inst,  d.  Techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  2,  1894,   p.  226)    besitzt  der 
Farbstoff  folgende   Eigenschaften:  In  Alkohol  ist  das  Pigment  mit 
citronengelber  Farbe  lOslich,  und  Aether, 
Benzol ,   Chloroform  und  Schwefelkoh- 
lenstoff wQrden  denselben  Dienst  leisten. 
In  Wasser  aber  kann  das  Pigment  we- 
,    ^^^^  der  in  der  Wärme  noch  in  der  Kälte 

'^^■^K  gelöst  werden.  Auf  Zusatz  von  Schwefel- 

^^^^^H  säure  bleibt  die  Farbe  erst  bestehen, 

'^^^^^^^^^^r  schlägt  jedoch  bei  weiterem  Zusätze  in 

^^^^^^^^^ft  leichtes  Blaugrün  um.    Durch  Salzsäure 

^^^^H^H^  wird    die  Lösung  gelbgrQn.    Mit  Sal- 

^^^^^^^^  petersäure  versetzt,   bleibt  die    Farbe 

^^^^^^^H^/  einen  Augenblick    bestehen    und   geht 

^^^^^^^^  dann  vom  Gelben  durchs  Grünliche  in 

ein  sehr  leichtes  Rosa  ßber,  wahrend 
^"  rauchende  Salpetersäure  die  Farbesofort 

zerstört  und  dann  in  ein  leichtes  Rosa 
übergehen  läßt  Chlorwasser  entfärbt  die  Lösung  momentan,  wo- 
gegen Eisessig  die  Farbe  der  Flüssigkeit  nicht  verändert.  Der  Farb- 
stoff ist  gegen  Reduktion  beständig.  Die  citronengelbe  Lösung  be- 
kommt sowohl  auf  Zusatz  von  Kalilauge  als  auch  von  Ammoniak 
einen  Stich  ins  Grüne.  Versetzt  man  den  gelben  AbdampfrOckstand 
mit  Schwefelsäure,  so  wird  er  blaugrün;  Kalilauge  verändert  die 
Farbe  nicht.  Das  Spektrum  ergiebt  folgendes  Bild:  von  86 — 89  ein 
deutlicher  Absorptionsstreifen,  der  sich  scharf  von  dem  Blaugrüo  ab- 
grenzt; dann  verdunkelt  sich  das  Spektrum  bis  92.  worauf  totale 
Absorption  eintritt. 

33.  Sarcina  livida  Gruber. 
Litteratur :    Grubek,    Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inat.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  8,   18ft5, 
p.  297. 

Sarcina  livida  wurde  von  Gruber  im  Sauerteig  gefunden.  Sie 
bildet  in  allen  Kulturen  neben  deutlichen  Paketen  stets  noch  Tetraden. 

Auf  Gelatineplattenknlturen  entstehen  nach  3  Tagen  feine,  weiße 
Pünktchen,  die  nach  weiteren  3  Tagen  gelblich  werden  und  zum 
Teil  die  Oberfläche  erreichen ;  diese  letzteren  besitzen  einen  Durch- 
messer von  2 — 4  mm ,  sind  durchscheinend  und  speckig-glänzend. 
Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  sie  als  ovale  bis  rundliche, 
scharf  konturierte,  glattrandige ,  durchscheinende ,  hellgraue,  fein 
punktierte,  von  der  Mitte  aus  dunkler  werdende  Kolonien.  Die  in 
Gelatine  eingeschlossenen  erscheinen  gleichmäßig  dunkel;  gelangen 
sie  an  die  Oberfläche,  so  werden  sie  wieder  hellgrau  mit  gut  erkenn- 
barer, feinkörniger  Zeichnung  und  feinem  Gefüge;  der  Kern  bleibt 
immer  dunkler  als  der  Rand,  der  mit  der  Zeit  vollständig  durch- 
sichtig wird. 
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In  Gelatinestichknlturen  entwickelt  sich  ein  etwa  3  cm  langer 
Streifen,  welcher  aus  mehr  oder  minder  großen,  gelblichen  Körnchen 
Zusammengesetzt  ist  Auf  der  Oberfläche  entsteht  ein  dreilappiges, 
deutlich  gekerbtes  Gebilde  mit  konzentrischen  Schichtungen.  Drei 
genau  konzentrische  Schichten  sind  genau  zu  unterscheiden. 

Die  äußerste  ist  über  die  anderen  beiden  erhaben  und  schmutzig- 
gelblich, die  darauf  folgende  ist  graüweißlich.  Die  beiden  äußeren 
Zonen  sind  schmal,  während  die  dritte,  verhältnismäßig  breite,  den 
Kern  darstellt 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  sich  nach  7  Tagen  ein  feiner, 
schmutzig-weißer  Belagstreifen,  der  nach  Ablauf  weiterer  4  Tage  unten 
eine  Ausdehnung  von  8  mm,  an  der  Spitze  nur  eine  solche  von  2  mm 
erreicht  Der  Rand  ist  regelmäßig  gekerbt,  scharf  kontouriert ;  später 
lassen  sich  einzelne  deutliche  Querfalten  auf  dem  Belagstreifen  er- 
kennen. Nach  4  Wochen  haben  sich  im  Innern  des  Belages  parallele 
Streifen  gebildet,  die  genau  mit  den  Ausbuchtungen  resp.  dem  ge- 
kerbten Rande  parallel  laufen.  Der  Belag  erscheint  speckartig 
glänzend,  trockenhäutig  und  schmutzig-honiggelb. 

In  Heuaufguß  tritt  eine  leichte  Trübung  der  Nährflüssigkeit  auf, 
die  sich  nicht  mehr  verliert;  den  Boden  des  Reagensglases  bedeckt 
ein  weißlich  -  gelbes  Sediment  Dieselben  Erscheinungen  treten  in 
Bouillonkulturen  auf. 

Durch  das  Aussehen  der  Kulturen  auf  Platten  und  in  Reagens- 
gläschen läßt  sich  diese  Art  leicht  von  den  vorhergehenden  unter- 
scheiden. Besonders  ist  die  Trübung  von  Heuaufguß  durch  Sarcina 
livida  charakteristisch,  da  keine  der  vorher  beschriebenen  Arten  dieser 
Gruppe  Heuaufguß  trübt 

34.  Sarcina  meliflava  Gruber. 

Litteratur:  Grubeb,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  2,  1895, 
p.  272. 

Sie  wurde  von  Gruber  aus  Mehl  gezüchtet  Im  Heuaufguß 
kommen  allein  nur  typische  Pakete  zur  Ausbildung,  in  Bouillon  ist 
die  Tetradenbildung  vorherrschend;  auf  festen  Nährböden  treten  so- 
wohl Tetraden  als  Pakete  auf. 

Auf  Gelatineplattenkultüren  erscheinen  nach  48  Stunden  kleine, 
gelbliche  Pünktchen,  von  denen  einige  nach  2  Tagen  die  Oberfläche 
als  runde,  stecknadelkopfgroße  Scheibchen  erreichen.  Bei  80-facher 
Vergrößerung  erscheinen  sie  als  ovale  bis  rundliche,  hellgraue,  fein- 
körnige, scharf  konturierte,  aber  nicht  glattrandige,  gegen  die  Mitte 
dunkler  werdende  Kolonien,  die  nach  und  nach  sämtlich  vollständig 
rund  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  im  Stichkanal  ein  kaum 
bemerkbarer  Faden;  an  der  Oberfläche  dagegen  breitet  sich  nach 
allen  Seiten  gleichmäßig  ein  speckartig  glänzendes,  weißgelbes,  aus- 
gebuchtetes Häutchen  von  8  mm  Durchmesser  aus.  Dasselbe  besitzt 
nahe  am  Rande  einen  etwa  I  ^2  mm  breiten  Ring,  von  dem  radiäre  Furchen 
gegen  den  tiefer  liegenden  Kern  hinlaufen. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entwickelt  sich  am  2.  Tage  nach  der 
Impfung  ein    kanariengelber,    schmaler,    nach    unten  etwas   breiter 
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werdender  Belagstreifen,  der  nach  den  Rändern  zu  dicker  ist  als  in 
der  Mitte,  so  daß  sich  eine  rinnenfSrmige  Vertiefung  der  Kolonie 
einstellt  Nach  28  Tagen  ist  der  Belag  honiggelb  geworden,  mit  einem 
2  mm  breiten,  durchsichtigen,  gallertartigen  Rande,  der  gleichmäßig 
runde  Ausbuchtungen  aufweist;  jede  einzelne  Ausbuchtung  ist 
papillenartig  ausgestülpt.  Dieser  Rand  umgiebt  gleichmäßig  den 
inneren  Belagstreifen,  der  sich  inzwischen  deutlich  über  jenen  erhoben 
hat  und  konzentrische  Schichtung  und  parallele  Furchungen  senk- 
recht zum  Impfstrich  aufweist;  am  unteren  Ende  hat  er  eine  Breite 
von  10  mm  erreicht,  während  er  sich  nach  oben  zu  gleichmäßig  ver- 
jüngt Einzelne  Kolonien,  die  vom  Belagstreifen  entfernt  sich  ent- 
wickelt haben,  sind  rund  und  mit  einem  IV,  mm  breiten,  durch- 
sichtigen, gallertartigen  Rande  umgeben,  der  noch  radiäre  Furchen 
zeigt. 

Heuaufguß  erleidet  keine  Trübung,  doch  bildet  sich  ein  reich- 
liches, voluminöses,  flockiges,  weißliches  Sediment;  nach  dem  Um- 
schütteln des  Gläschens  dauert  es  längere  Zeit,  bis  alle  Teilchen  ge- 
sunken sind.    Ebenso  verhält  sich  die  Bouillonkultur. 

Diese  Sarcina  zeigt  ein  ziemlich  rasches  Wachstum  ohne  Ver- 
flüssigung der  Nährgelatine  und  gedeiht  nur  bei  Luftzutritt  Das 
Wachstum  dieser  Art  in  Agarstrichkulturen  ist  so  charakteristisch, 
daß  eine  Verwechslung  derselben  mit  anderen  Arten  nicht  möglich  ist. 

3ö.  Sarcina  luteola  Gruber. 

Litteratur:  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst  d.  Techn.  Hochschule  zn  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895, 
p.  265. 

Gruber  konnte  diese  Art  aus  Sauerteig  isolieren.  Sie  bildet  in 
allen  Kulturen  nur  Pakete,  die  meist  wieder  zu  größeren,  ziemlich 
kompakten  Klumpen  vereinigt  sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  2  Tagen  feine, 
weiße  Pünktchen,  die  mit  zunehmender  Größe  sich  intensiv  gelb 
färben;  8  Tage  später  sind  die  Kolonien  goldgelb  und  unregelmäßig 
eckig  geworden.  Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  sie  als  un- 
regelmäßige, ausgeläppte,  ausgebuchtete,  hellgraue  Kolonien,  die  grob- 
körniges Gefüge  besitzen  und  deutlich  die  Paketformbildung  am  Rande 
erscheinen  lassen. 

In  Gelatinestichkulturen  bemerkt  man  nach  2  Tagen  einen  fein- 
körnigen Streifen  im  Stichkanal,  der  sich  bald  nach  der  Tiefe  verliert; 
am  12.  Tage  sind  die  einzelnen  Kolonien  im  Kanal  als  runde,  deut- 
lich zusammenhängende  Körnchen  zu  erkennen.  Inzwischen  hat  sich 
auf  der  Oberfläche  eine  knöpfchenartige ,  dunkel-citronengelbe  Auf- 
lagerung gebildet,  welche  nach  längerer  Zeit  konzentrische  Schichtung 
zeigt  und  sich  dann  als  ein  gelapptes,  gekerbtes,  speckartig  glänzendes 
Häutchen  auf  dem  Substrate  ausbreitet. 

Auf  schräg  erstarrter  Gelatine  erscheint  ein  citronengelber, 
warziger,  mattglänzender,  trockener  Belag. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  4  Tagen  ein  hell- 
gelber, gleichmäßig  dünner  Belagstreifen,  welcher  sich  nur  sehr 
langsam  weiter  ausbreitet  und  erst  nach  Verlauf  von  4—5  Wochen 
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eine  Vu  mm  breite,   dünne,  grobwarzige,   glattrandige  Auflagerung 
bildet 

In  Heuaufguß  entsteht  keine  Trübung;  es  schwimmen  darin  nur 
kleine  Bakterienhäutchen  umher,  die  teils  am  Boden  des  Reagens- 
glases, teils  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  am  Glasrande  sich  fest- 
setzen. 

In  Bouillonknlturen  entwickelt  sich  am  Boden  ein  flockiges, 
weißliches  Sediment,  die  Nährflüssigkeit  bleibt  unverändert  hell 
und  klar. 

Auf  Gelatine  wächst  diese  Art  ziemlich  schnell,  auf  Agar  hingegen 
nar  sehr  langsam.  Sie  bildet  einen  hell-cadmiumgelben  Farbstoff. 
Von  Sarcina  lutea  unterscheidet  sich  Sarcina  luteola  hauptsächlich 
durch  das  Aussehen  der  Kolonien  in  den  Plattenkulturen,  welche  bei 
ersterer  klein  und  rund  sind  und  langsam  wachsen,  bei  Sarcina  luteola 
dagegen  unregelmäßige,  ausgelappte  und  ausgebuchtete  Scheiben  mit 
grobkörnigem  Gefüge  bilden.  Auch  die  Stich-  und  Strichkulturen 
beider  Arten  auf  Gelatine  und  Agar  zeigen  Unterschiede,  ebenso  ist 
die  Farbstoifbildung  verschieden. 

36.  Sarcina  vermiformis  Gruber. 

Lirteratur:  Grubbr,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895, 
p.  266. 

Diese  Art  wurde  von  Gruber  im  Sauerteig  gefunden.  Sie  tritt 
in  sämtlichen  Nährböden  nur  als  Pakete  auf,  deren  einzelne  Zellen 
sehr  groß  sind. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  am  2.  Tage  größere  und 
kleinere,  gelblich-weiße  Pünktchen,  deren  unregelmäßige  Gestalt  sich 
nach  weiteren  2  Tagen  erkennen  läßt.  Nach  8—10  Tagen  sind  die 
Pünktchen  zu  deutlichen  gelben  Scheiben  entwickelt,  um  welche  die 
Gelatine  etwas  eingesunken  ist.  Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen 
sie  als  völlig  unregelmäßige,  ausgelappte,  eckige  Kolonien,  in  welchen 
deutlich  die  Paketformbildung  zu  erkennen  ist;  sie  werden  von  der 
Mitte  aus  dunkler,  die  Paketform  ist  dann  nur  am  Rande  noch  er- 
kennbar. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  nach  2  Tagen  im  Stichkanal  Wachs- 
tum statt;  es  treten  feine,  gelblich  -  weiße  Pünktchen  auf,  die  sich* 
nach  der  Tiefe  zu  vollständig  verlieren.  Um  die  Einstichstelle 
haben  sich  hellgelbe,  feinwarzige  Gebilde  entwickelt,  die  ineinander 
übergehen  und  am  12.  Tage  eine  mattglänzende,  hellgelbe,  stellen- 
weise wurmartige  Auflagerung  bilden,  die  3  mm  breit  und  6  mm 
lang  ist 

Auf  schräg  erstarrter  Gelatine  ist  nach  7  Tagen  ein  feiner,  er- 
habener, wurmförmiger,  quergeringelter  Belagstreifen  von  hellgelber 
Farbe  und  scharf  konturiertem,  ausgebuchtetem  Rande  zu  erkennen. 
Dies  eigenartige  Wachstum  bleibt  in  allen  Kulturen  das  gleiche. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  4  Tagen  ein  fein- 
warziger, citronengelber,  trockenhäutiger  Belag,  der  unten  8  mm  breit 
ist  und  oben  bis  zu  3  mm  abnimmt 

Kulturen  in  Heuaufguß  zeigen  keine  Trübung,  während  am 
Boden  des  Reagensglases  sich  ein  schleimiges,  fadenziehendes,  gelbes 
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Sediment    absetzt     Das   gleiche  Verhalten  zeigen   die  Kulturen   in 
Bouillon. 

Sarcina  vermiformis  ruft  keine  Erweichung  oder  Verflüssigung 
der  Gelatine  hervor.  Sie  bildet  einen  citronen gelben  Farbstoff.  Von 
Sarcina  lutea  und  Sarcina  luteola  unterscheidet  sich  diese  Art  durch 
die  Gelatinestichkultur ;  besonders  charakteristisch  ist  aber  ihr  Wachs- 
tum auf  schräg  erstarrter  Gelatine.  Sie  ist  hierdurch  schon  allein  von 
allen  anderen  Arten  zu  unterscheiden. 


37.  Sarcina  citrina  Gruber. 

Litteratur:  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1805, 
p.  269. 

Wurde  von  Gruber  im  Sauerteig  gefunden.  Sie  bildet  in  sämt- 
lichen Nährlösungen  16— 34-zellige  Pakete,  die  sich  in  Heuaufguß 
meist  in  Häufchen  aneinander  lagern. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  3  Tagen  feine,  gelb- 
liche Pünktchen,  die  sich  am  5.  Tage  als  unregelmäßige,  drüsige, 
citronengelbe  Kolonien  erkennen  lassen.  Bei  80-facher  Vergrößerung 
erscheinen  sie  als  unregelmäßig  gestaltete,  ausgelappte,  ausgebuchtete, 
eckige  Kolonien,  die  in  der  Mitte  dunkler  werden,  am  Rande  jedoch 
noch  einzelne  Paketbildungen  erkennen  lassen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  nur  2^1^ — 3  cm  tief  im  Stich- 
kanal ein  Streifen  aus,  welcher  sich  aus  einzelnen  kugeligen  Kolonien 
zusammensetzt.  Dieselben  sind  dicht  unter  der  Einstichstelle  am 
größten  und  citronengelb  und  haben  maulbeerartige  Gestalt  Auf 
der  Oberfläche  hat  sich  eine  citronengelbe,  traubenförmige  Auflagerung 
entwickelt. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  2  Tage  nach  der  Impfung 
ein  gelber,  in  dünnen  Schichten  weißer,  nach  unten  breiter  werdender 
Belagstreifen.  Der  Rand  des  Streifens  buchtet  sich  mit  der  Zeit  aus ; 
ein  3  Wochen  alter  Belag  erscheint  rein  citronengelb,  mattglänzend, 
feinwarzig,  oben  2  und  unten  5  mm  breit. 

In  Heuaufguß  sammelt  sich  bald  ein  voluminöses,  weißlich-gelbes 
Sediment  am  Boden  des  Reagensglases  an;  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  erleidet  keine  Trübung.  Ebenso  verhalten  sich  Bouillon- 
kulturen. 

Sarcina  citrina  bewirkt  niemals  Verflüssigung  von  Gelatine:  sie 
bildet  in  allen  Kulturen  einen  rein  citronengelben  Farbstoff. 

Von  den  vorher  beschriebenen  Arten  derselben  Gruppe  unter- 
scheidet sie  sich  durch  das  Aussehen  der  Gelatinestichkulturen,  sowie 
durch  die  Bildung  eines  rein  citronengelben  Farbstoffes. 

38.  Sarcina  striata  Gruber. 

Litteratur:  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895, 
p.  271. 

Sie  wurde  von  Gruber  im  Mehl  gefunden.  In  festen  Nährböden 
liegen  die  typischen  Pakete  meistens  in  kleinen  Häufchen  zusammen. 
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üi  flüssigen  hingegen  ist  eine  solche  Aneinanderlagerung  nicht  zu  be- 
obachten. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  am  3.  Tage  nach  der 
Aussaat  kleinere  und  größere  Körnchen,  die  sich  nach  2  Tagen  zu 
unregelmäßigen,  gelblichen,  mattglänzenden,  durchscheinenden  Kolo- 
nien entwickeln.  Nach  8  Tagen  ist  ein  maulbeerartiges,  intensiv  gelb 
gefärbtes  Gebilde  von  etwa  3  mm  Durchmesser  entstanden.  Die 
Gelatine  ist  um  die  Kolonien,  die  gerade  die  Oberfläche  erreicht 
haben,  etwas  eingesunken,  aber  nicht  verflüssigt  Kolonien,  die  sich 
einige  Tage  an  der  Oberfläche  befinden,  werden  trocken  und  zerfallen 
zu  gelbem  Pulver.  Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolo- 
nien als  völlig  unregelmäßige,  hellgraue,  nach  der  Mitte  zu  dunkler 
werdende,  grobkörnige  Scheibchen,  die  am  Rande  die  deutliche  Paket- 
formbildung zeigen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  längs  des  Stichkanals  ein 
nach  der  Tiefe  zu  abnehmender,  feiner  Streifen,  welcher  aus  kleinen, 
gelblichen  Körnchen  zusammengesetzt  erscheint.  Die  Ausbuchtungen 
im  Kanal  unter  der  Einstichstelle  sind  papillenartig  ausgestülpt  Auf 
der  Oberfläche  bildet  sich  ein  intensiv  gelb  geerbtes,  gefaltetes,  matt- 
glänzendes Häutchen ;  am  Rande  dieses  Häutchens  haben  sich  maul- 
beerartige Warzen  entwickelt,  das  ganze  Häutchen  erscheint  drüsig 
und  höckerig. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  2  Tagen  ein  matt- 
glänzender, gleich  dünner,  gelblicher  Belagstreifen;  am  6.  Tage  hat 
sich  ein  zierlich  quer  gefalteter,  gestreifter,  trockenhäutiger,  intensiv 
gelber,  oben  3  mm,  unten  6  mm  breiter  Streifen  gebildet  Die 
Struktur  desselben  ist  feinwarzig,  der  Rand  scharf  abgegrenzt  und 
durchscheinend. 

In  Heuaufguß  bildet  sich  sehr  bald  ein  gelbliches  Sediment,  in 
der  Flüssigkeit  sind  einige  Bakterienflöckchen  suspendiert,  andere 
setzen  sich  oben  am  Glasrande  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  fest, 
letztere  wird  nicht  getrübt 

In  Bouillonkulturen  findet  ein  sehr  langsames  Wachstum  statt; 
erst  nach  Wochen  bildet  sich  ein  spärliches  Sediment  Die  Flüssigkeit 
ist  stets  hell  und  klar. 

Diese  Sarcina  wächst  mäßig  schnell  und  bedarf  des  Sauerstoffs 
der  Luft.  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  konnte  nicht  beobachtet 
werden.  Sie  bildet  einen  intensiv  dunkel -citronengelben  Farbstoff. 
Schon  das  eigentümliche  pulverförmige  Zerfallen  der  Kolonien  auf  den 
Plattenkulturen,  welches  bereits  nach  einigen  Tagen  eintritt,  bietet 
ein  vorzügliches  Merkmal  gegenüber  den  sämtlichen  vorher  besprochenen 
Arten.  Aber  auch  die  charakteristische  Querstreifung  der  Agarstrich- 
kultur  läßt  sie  sofort  erkennen. 


39.  Sarcina  marginata  Gruber. 

Litteratur:  Grubbr,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  181)5, 
p.  208. 

Gruber  fand  diese  Art  im  Sauerteig.    Sie  bildet  in   allen  Kul- 
turen nur  Pakete.    (Tab.  III,  Fig.  8.) 

Auf  Gelatineplattenkulturen   erscheinen   2  Tage  nach   der  Aus- 
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saat  feine,  weiße  Pünktchen,  die  wiederum  nach  2  Tagen  eine  gelb- 
liche Färbung  annehmen.  Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die 
einzelnen  Kolonien  als  völlig  unregelmäßige,  hellgraue  Scheiben. 
Sämtliche  Kolonien  zeigen  deutliche  Paketformanordnung  und  körniges 
Gefüge. 

In  Gelatinestichkulturen  entstehen  nur  etwa  bis  2  cm  tief  im 
Stichkanal  gelblich- weiße  Körnchen,  um  die  Einstichstelle  herum 
findet  ein  ausgesprochenes  Oberflächen  Wachstum  statt.  Es  zieht  sich 
eine  rosettenartige,  gelbe,  radiär  gefurchte  Auflagerung  bis  zum  Glas- 
rande; der  Rand  ist  zart  ausgebuchtet  und  biegt  sich  etwa  2-  3  mm 
aufwärts.  Um  die  Einstichstelle  sind  einige  schwer  erkennbare,  kon- 
zentrisch angeordnete  Streifen  vorhanden,  doch  erreichen  dieselben 
kaum  die  halbe  Länge  eines  Radius. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  nach  5  Tagen  ein  gelber, 
trockener,  körniger  Belag  mit  ausgebuchtetem  Rande.  Nach  10  Tagen 
erscheint  der  Impfstrich  intensiv  gelb,  die  beiden  Ränder  desselben 
mattgelb.  Der  ganze  Belag  ist  ab  und  zu  quergefurcht  und  gleich- 
mäßig vom  Striche  aus  nach  beiden  Seiten  ausgebreitet  Später  er- 
scheint derselbe  als  mattglänzender,  in  der  Mitte  emporgewölbter 
Streifen  mit  großen  und  kleinen  Ausbuchtungen. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  sich  ein  schwefelgelber,  scharf 
begrenzter,  homogener,  speckartig  glänzender,  etwas  ausgebuchteter 
Belagstreifen,  der  undeutliche,  mit  dem  Rande  parallele  Streifung  an- 
nimmt. In  4-wöchentlicher  Kultur  erfüllt  er  an  seinem  unteren  Ende 
die  ganze  Agarfläche  bis  an  den  Rand  des  Reagensglases  und  ver- 
jüngt sich  allmählich  nach  oben  bis  zu  einer  feinen  Spitze. 

In  Heuaufgufi  bildet  sich  nach  2  Tagen  ein  deutliches,  gelblich- 
weißes Sediment,  die  Flüssigkeit  bleibt  vollständig  klar;  dasselbe 
Aussehen  zeigen  Bouillonkulturen. 

Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  in  keiner  Kultur  auf. 

Sarcina  marginata  zeigt  in  allen  Gelatinestichkulturen  ein  eigenes, 
ausgedehntes  und  konstant  bleibendes  Oberflächenwachstum  im  Ver- 
hältnis zu  den  vorher  angeführten  Arten.  Gelatinestich-  und  Agar- 
strichkulturen  lassen  im  Vergleich  mit  den  vorher  besprochenen  Arten 
einen  deutlichen  Unterschied  erkenen. 


40.  Sarcina  gasoformans  Gruber. 

Litteratur:  Grüber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  2,  1895, 
p.  270. 

Gruber  fand  diese  Art  im  Sauerteig.  In  flüssigen  Substraten 
bildet  sie  nur  typische  Pakete,  auf  festen  dagegen  neben  solchen  noch 
Tetraden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  werden  nach  48  Stunden  feine,  gell)- 
lich-weiße  Pünktchen  sichtbar,  die  allmählich  intensivere  Gelbfärbung 
annehmen;  nach  weiteren  3  Tagen  entwickeln  sich  die  Kolonien  auf 
der  Oberfläche  zu  citronengelben,  meist  konzentrisch  geschichteten, 
trockenhäutigen,  mattglänzenden,  2  3  mm  im  Durchmesser  haltenden 
Scheiben  mit  ausgebuchtetem  Rande.  Der  Kern  ist  vollständig  rund 
und  besitzt  einen  kleinen  Durchmesser,  während  die  äußere,  kon- 
zentrische Schichtung,  die  auch  vom  Kerne  aus  radial   gefurcht  ist. 
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das  2— 4-fache  im  Durchmesser  zeigt.  Nach  12  Tagen  ist  in  ein- 
zelnen Kolonien  eine  Erweichung  des  Substrats  eingetreten;  in  der 
erweichten  Gelatine  schwimmen  einzelne  kubische,  deutlich  die  Paket- 
form zeigende  Partikelchen  umher.  Bei  80-facher  Vergrößerung  er- 
scheinen sie  als  völlig  unregelmäßig  gestaltete,  heilgraue,  grobkörnige 
Kolonien,  die  deutliche  Paketform  erkennen  lassen  und  gegen  das 
Centrum  hin  dunkler  werden. 

In  Gelaünestichkulturen  entwickelt  sich  längs  des  Stichkanals 
ein  gleichmäßiger,  feiner  Streifen.  Die  einzelnen  Kolonien  erscheinen 
als  kleine,  weißliche,  deutlich  voneinander  getrennte  Körnchen. 
Das  Oberflächen  Wachstum  ist  stark  ausgesprochen.  Nach  12  Tagen 
hat  sich  ein  1  cm  im  Durchmesser  haltendes,  gelbes,  radiär  ge- 
furchtes, ausgebuchtetes  und  gekerbtes,  dünnes,  mattglänzendes  Häut- 
chen gebildet. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  erfolgt  ein  schnelles  Wachstum. 
Nach  10  Tagen  ist  ein  speckartiger,  mattglänzender,  scharf  gerandeter. 
Dach  unten  breiter  werdender,  sehr  feinkörniger  Belagstreifen  aus- 
gebildet, der  in  der  Mitte  höher  ist  und  gegen  die  beiden  Ränder 
allmählich  abfällt;  deutliche  Streifen  längs  des  Randes  kommen  am 
12.  Tage  zum  Vorschein. 

Kulturen  in  Heuaufguß  bleiben  klar;  am  Boden  des  Reagens- 
glases entwickelt  sich  ein  gelbliches  Sediment.  Ebenso  verhält  sich 
die  Kultur  in  Bouillon.  Im  Anfang  der  Kultur  produzierte  diese  Art 
ziemlich  viel  Gasblasen,  welche  jedoch  bei  längerer  Fortzüchtung 
immer  spärlicher  wurden  und  zuletzt  ganz  ausblieben.  Sarcina  gaso- 
formans  wächst  auf  Agar  sehr  schnell  unter  Bildung  eines  gelben 
Farbstoffes.  In  den  Plattenkulturen  bemerkt  man  an  älteren  Kolonien 
eine  Erweichung  der  Gelatine.  Diese  Art  besitzt  eine  Eigenschaft, 
die  Gasproduktion,  durch  welche  sie  sich  von  allen  anderen  Arten 
sofort  unterscheiden  läßt.  Daß  diese  Gasproduktion  in  den  späteren 
Koltaren  abnahm,  ist  wohl  auf  Rechnung  kleiner  Aenderungen  in 
der  Znsammensetzung  des  Nährbodens  zu  setzen. 


41.  Sarcina  sulfurea  Henrici. 

Litterator:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Tech.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  1, 
1894,  p.  90. 

Auf  festen  Nährböden  erhält  man  meistens  4  zu  einem  Viereck 
gruppierte  Zellen,  auch  Diplokokken;  in  Bouillon  findet  man  nur  die 
Pakeiform.    Der  Durchmesser  einer  Zelle  beträgt  1,8  fi. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  an 
sichtbar;  die  eingeschlossenen  vergrößern  sich  allmählich  zu  steck- 
nadelkopfgroßen, gelben  Kugeln;  die  oberflächlichen  bilden  kleine, 
hellgelbe  Häufchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  sowohl  die  eingeschlossenen 
wie  die  oberflächlichen  Kolonien  als  unregelmäßig  ge'ormte,  hellgraue 
Scheiben,  die  die  Waren  ballenform  ganz  deutlich  erkennen  lassen. 
Allmählich  werden  sie  vom  Centrum  aus  dunkler,  die  Warenballen- 
form  ist  nicht  mehr  erkennbar,  und  die  Randpartien  erscheinen  grob- 
körnig. 
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In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine  un- 
regelmäßig geformte,  drüsig-höckerige,  schwefelgelbe  Auflagerung, 
die  nach  14  Tagen  etwa  4  mm  breit  ist.  Im  Stichkanal  entsteht 
oben  ein  ziemlicher  dicker,  feinkörniger  Streifen,  der  sich  aber  bald 
in  der  Tiefe  verliert. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
intensiv  schwefelgelber,  glänzender,  schwach  buchtig  berandeter  Be- 
lag, der  nach  14  Tagen  unten  etwa  6  mm  breit  ist  und  nach  oben 
spitz  zuläuft. 

Bouillon  trübt  sich  erst  schwach,  klärt  sich  dann  wieder  auf: 
am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  gelblich-weißes,  flockiges  Sedi- 
ment ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Erzeugt  einen  schwefelgelben  Farbstoff. 

Wurde  in  Spundenkäse  gefunden. 

42.  Sarcina  velutina  Gruber. 

Litteratur:  Gbuber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895, 
p.  275. 

Grub  ER  fand  diese  Art  im  Sauerteig.  Sie  bildet  nur  in  flüssigen 
Nährsubstraten  deutliche,  kleine  Pakete  neben  Diplokokken  und  Te- 
traden, auf  festen  Nährböden  nur  Tetraden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  einzelnen  Kolonien  nach 
48  Stunden  als  feine,  weiße  Pünktchen  zu  erkennen.  Nach  10  Tagen 
haben  einzelne  Kolonien  die  Gelatineoberfläche  erreicht  und  bilden 
Stearin  tropfenförmige,  schmutzig-weiße  bis  gelbliche,  rundliche,  stark 
glänzende  Kolonien  von  6  mm  Durchmesser.  Bei  80-facher  Ver- 
größerung erscheinen  sie  als  unregelmäßige,  eckige,  hellgraue,  durch- 
scheinende, grobkörnige  Scheiben,  welche  die  Paketform  deutlich  er- 
kennen lassen  und  gegen  das  Centrum  dunkler  werden.  Aeltere 
Kolonien  sind  nur  am  Rande  noch  durchscheinend,  im  Innern  er- 
scheinen sie  grobkörnig,  während  der  durchscheinende  Rand  stets  die 
Paketformanordnung  zeigt.  Nach  und  nach  nehmen  die  Kolonien 
runde  Gestalt  an  und  bekommen  einen  glatten,  scharf  konturierten 
Rand. 

Auf  Gelatinestichkulturen  ist  namentlich  das  Wachstum  der 
Kolonie  an  der  Oberfläche  ein  sehr  bedeutendes.  Im  Stichkanal  ent- 
wickelt sich  ein  nur  etwa  2  cm  langer,  nach  unten  zu  sich  rasch 
verlierender  Streifen,  welcher  aus  sehr  feinen,  rundlichen  Körnchen 
von  gelblicher  Färbung  zusammengesetzt  ist.  Auf  der  Oberfläche 
entsteht  eine  blattartige,  mattglänzende  Auflagerung  mit  gelapptem 
und  gebuchtetem  Rande,  dessen  äußerste  Grenze  weißlich  und  durch- 
scheinend wird.  Bei  älteren  Kulturen  sinkt  die  Mitte  der  Auf- 
lagerung immer  mehr  nach  unten,  so  daß  eine  fingerhutartige  Ein- 
buchtung in  der  Gelatine  entsteht.  Eine  Verflüssigung  tritt  selbst  in 
8  Wochen  alten  Kulturen  nicht  ein. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  wächst  in  2  Tagen  ein  schmutzig- 
weißer, glänzender,  schleimiger,  überall  gleich  dicker  Belagstreifen 
mit  glattem  Bande  heran.    Später  entstehen  kleinere  Ausbuchtungen 
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uad  der  Rand  wird  gelblich-weiß  und  durchscheinend,  während  das 
Innere  des  Streifens  grauweiß  bleibt. 

Heuaufguß  erleidet  keine  Trübung,  doch  bildet  sich  bald  ein 
schleimig-flockiges  Sediment.  Bouillonkulturen  verhalten  sich  analog, 
ttor  ist  das  Sediment  mehr  schleimig  und  fadenziehend. 

Diese  Art  wächst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schnell  und  nur 
bei  Luftzutritt  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  ist  nicht  beobachtet 
worden.    Sie  bildet  einen  schmutzig- weißlich-gelben  Farbstoff. 

Sarcina  velutina  unterscheidet  sich  von  Sarcina  sulphurea  haupt- 
sächlich durch  die  Gelatinestichkultur,  durch  die  Plattenkultur,  in  der 
sich  die  anfangs  unregelmäßig  gestalteten  Kolonien  zu  runden  Scheiben 
ausbilden,  ferner  durch  die  Bouillonkultur,  in  der  niemals  Trübung 
eintritt,  und  durch  die  Bildung  eines  viel  helleren,  schmutzig-gelben 
Farbstoffes. 


42.  Sarcina  intermdia  Gruber. 

Litteratur:  Gbubeb,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1895,  Heft  3, 
p.  277. 

Diese  Art  wurde  von  Gruber  aus  Sauerteig  isoliert  Sie  bildet 
in  allen  Nährsubstraten  Tetraden,  in  flüssigen  außerdem  auch  noch 
Sarcinapakete  von  typischer  Form. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  2  Tage  nach  der  Aussaat 
feine,  weiße  Pünktchen,  die  nach  weiteren  5  Tagen  eine  kanarien- 
gelbe Färbung  zeigen;  die  an  die  Oberfläche  der  Gelatine  gelangten 
nehmen  eine  schmutzig-kanariengelbe  Nuance  an,  und  die  Gelatine 
ist  im  Umkreis  der  einzelnen  Kolonien  eingesunken,  aber  nicht  im 
geringsten  verflüssigt;  später  werden  sie  wieder  reiner  kanariengelb 
und  stark  glänzend.  Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die 
Kolonien  als  unregelmäßig  gestaltete  Scheiben,  die  nach  4  Tagen 
rundlich  werden,  graue  Farbe  und  einen  scharf  konturierten  Rand 
erhalten.  Sie  zeigen  ein  feinkörniges  Gefüge  und  werden  gegen  die 
Mitte  zu  dunkler.  Gelangen  die  Kolonien  an  die  Oberfläche,  so  werden 
sie  heller;  der  Rand  wird  glatt  und  durchscheinend. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  nach  12  Tagen  im  Stichkanal 
ein  Vs  ^^  langer  Streifen,  welcher  aus  größeren  und  kleineren,  mehr 
oder  minder  gelblich  gefärbten  Körnchen  zusammengesetzt  ist;  um 
die  Einstichstelle  ist  eine  mattgelbe,  kleine  Auflagerung  entstanden. 

In  Gelatinestrichkulturen  ist  5  Tage  nach  der  Impfung  ein 
kanariengelber,  mattglänzender  Belagstreifen  mit  ausgebuchtetem 
Rande  herangewachsen.  Anfangs  breitet  sich  der  Belag  ziemlich 
^'leichmäßig  vom  Impfstrich  nach  beiden  Seiten  hin  aus,  nach  längerer 
Zeit  nimmt  er  jedoch  eine  gänsefederartige  Gestalt  an. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  4  Tagen  ein  schleimiger, 
schmutzig-weißer  Belagstreifen  mit  glattem  Rande.  Nach  3  Wochen 
wird  der  Belag  gelblich. 

In  Heuaufguß  hat  sich  nach  3  Tagen  ein  gelbliches  Sediment 
gebildet.    Die  Flüssigkeit  bleibt  immer  klar. 

In  Bouillonkulturen  tritt  nach  kurzer  Zeit  eine  leichte  Trübung 
ein,  welche  nicht  mehr  verschwindet,  am  Boden  entwickelt  sich  ein 
gelbliches,  schleimiges  Sediment. 

Mifnla.  BakteriiriujtteiDatiii.    11.  17 
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In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine  un- 
regelmäßig geformte,  drfisig-höckerige,  schwefelgelbe  Anflagerung, 
die  nach  14  Tagen  etwa  4  mm  breit  ist.  Im  Stichkanal  entsteht 
oben  ein  ziemlicher  dicker,  feinkörniger  Streifen,  der  sich  aber  bald 
in  der  Tiefe  verliert. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
intensiv  schwefelgelber,  glänzender,  schwach  buchtig  berandeter  Be- 
lag, der  nach  14  Tagen  unten  etwa  6  mm  breit  ist  und  nach  oben 
spitz  zuläuft. 

Bouillon  trübt  sich  erst  schwach,  klärt  sich  dann  wieder  auf: 
am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  gelblich-weißes,  flockiges  Sedi- 
ment ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Erzeugt  einen  schwefelgelben  Farbstoff. 

Wurde  in  Spundenkäse  gefunden. 

42.  Sarcina  velutina  Gruber. 

Litteratur:  Gbuber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3,  1895, 
p.  275. 

Grub  ER  fand  diese  Art  im  Sauerteig.  Sie  bildet  nur  in  flüssigen 
Nährsubstraten  deutliche,  kleine  Pakete  neben  Diplokokken  und  Te- 
traden, auf  festen  Nährböden  nur  Tetraden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  einzelnen  Kolonien  nach 
48  Stunden  als  feine,  weiße  Pünktchen  zu  erkennen.  Nach  10  Tagen 
haben  einzelne  Kolonien  die  Gelatineoberfläche  erreicht  und  bilden 
stearintropfenförmige,  schmutzig- weiße  bis  gelbliche,  rundliche,  stark 
glänzende  Kolonien  von  6  mm  Durchmesser.  Bei  80-facher  Ver- 
größerung erscheinen  sie  als  unregelmäßige,  eckige,  hellgraue,  durch- 
scheinende, grobkörnige  Scheiben,  welche  die  Paketform  deutlich  er- 
kennen lassen  und  gegen  das  Centrum  dunkler  werden.  Aeltere 
Kolonien  sind  nur  am  Rande  noch  durchscheinend,  im  Innern  er- 
scheinen sie  grobkörnig,  während  der  durchscheinende  Rand  stets  die 
Paketformanordnung  zeigt.  Nach  und  nach  nehmen  die  Kolonien 
runde  Gestalt  an  und  bekommen  einen  glatten,  scharf  konturierten 
Rand. 

Auf  Gelatinestichkulturen  ist  namentlich  das  Wachstum  der 
Kolonie  an  der  Oberfläche  ein  sehr  bedeutendes.  Im  Stichkanal  ent- 
wickelt sich  ein  nur  etwa  2  cm  langer,  nach  unten  zu  sich  rasch 
verlierender  Streifen,  welcher  aus  sehr  feinen,  rundlichen  Körnchen 
von  gelblicher  Färbung  zusammengesetzt  ist.  Auf  der  Oberfläche 
entsteht  eine  blattartige,  mattglänzende  Auflagerung  mit  gelapptem 
und  gebuchtetem  Rande,  dessen  äußerste  Grenze  weißlich  und  durch- 
scheinend wird.  Bei  älteren  Kulturen  sinkt  die  Mitte  der  Auf- 
lagerung immer  mehr  nach  unten,  so  daß  eine  fingerhutartige  Ein- 
buchtung in  der  Gelatine  entsteht.  Eine  Verflüssigung  tritt  selbst  in 
S  Wochen  alten  Kulturen  nicht  ein. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  wächst  in  2  Tagen  ein  schmutzig- 
weißer, glänzender,  schleimiger,  überall  gleich  dicker  Belagstreifen 
mit  glattem  Bande  heran.    Später  entstehen  kleinere  Ausbuchtungen 
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und  der  Rand  wird  gelblich-weiß  und  durchscheinend,  während  das 
Innere  des  Streifens  grauweiß  bleibt. 

Heuanfguß  erleidet  keine  Trübung,  doch  bildet  sich  bald  ein 
scbleimig-flockifi[es  Sediment  Bouillonkulturen  verhalten  sich  analog, 
uar  ist  das  Sediment  mehr  schleimig  und  fadenziehend. 

Diese  Art  wächst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schnell  und  nur 
bei  Luftzutritt  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  ist  nicht  beobachtet 
worden.    Sie  bildet  einen  schmutzig  weißlich-gelben  Farbstoff. 

Sarcina  velutina  unterscheidet  sich  von  Sarcina  sulphurea  haupt- 
sächlich durch  die  Gelatinestichkultur,  durch  die  Plattenkultur,  in  der 
sich  die  anfangs  unregelmäßig  gestalteten  Kolonien  zu  runden  Scheiben 
ausbilden,  ferner  durch  die  Bouillonkultur,  in  der  niemals  Trübung 
eintritt,  und  durch  die  Bildung  eines  viel  helleren,  schmutzig-gelben 
Farbstoffes. 


42.  Sarcina  intermdia  Gruber. 

Litteratur:  Gbubbb,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
hakt  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1895,  Heft  3, 
p.  277. 

Diese  Art  wurde  von  Gruber  aus  Sauerteig  isoliert  Sie  bildet 
in  allen  Nährsubstraten  Tetraden,  in  flüssigen  außerdem  auch  noch 
Sarcinapakete  von  typischer  Form. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  2  Tage  nach  der  Aussaat 
feine,  weiße  Pünktchen,  die  nach  weiteren  5  Tagen  eine  kanarien- 
gelbe Färbung  zeigen;  die  an  die  Oberfläche  der  Gelatine  gelangten 
nehmen  eine  schmutzig-kanariengelbe  Nuance  an,  und  die  Gelatine 
ist  im  Umkreis  der  einzelnen  Kolonien  eingesunken,  aber  nicht  im 
geringsten  verflüssigt;  später  werden  sie  wieder  reiner  kanariengelb 
und  stark  glänzend.  Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die 
Kolonien  als  unregelmäßig  gestaltete  Scheiben,  die  nach  4  Tagen 
rundlich  werden,  graue  Farbe  und  einen  scharf  konturierten  Rand 
erhalten.  Sie  zeigen  ein  feinkörniges  Gefüge  und  werden  gegen  die 
Mitte  zu  dunkler.  Gelangen  die  Kolonien  an  die  Oberfläche,  so  werden 
sie  heller;  der  Rand  wird  glatt  und  durchscheinend. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  nach  12  Tagen  im  Stichkanal 
ein  '/s  cm  langer  Streifen,  welcher  aus  größeren  und  kleineren,  mehr 
oder  minder  gelblich  gefärbten  Körnchen  zusammengesetzt  ist;  um 
die  Einstichstelle  ist  eine  mattgelbe,  kleine  Auflagerung  entstanden. 

In  Gelatinestrichkulturen  ist  5  Tage  nach  der  Impfung  ein 
kanariengelber,  mattglänzender  Belagstreifen  mit  ausgebuchtetem 
Rande  herangewachsen.  Anfangs  breitet  sich  der  Belag  ziemlich 
^'leichmäßig  vom  Impfstrich  nach  beiden  Seiten  hin  aus,  nach  längerer 
Zeit  nimmt  er  jedoch  eine  gänsefederartige  Gestalt  an. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  4  Tagen  ein  schleimiger, 
schmutzig-weißer  Belagstreifen  mit  glattem  Rande.  Nach  3  Wochen 
wird  der  Belag  gelblich. 

In  Heuaufguß  hat  sich  nach  3  Tagen  ein  gelbliches  Sediment 
gebildet    Die  Flüssigkeit  bleibt  immer  klar. 

In  Bouillonkulturen  tritt  nach  kurzer  Zeit  eine  leichte  Trübung 
ein,  welche  nicht  mehr  verschwindet,  am  Boden  entwickelt  sich  ein 
gelbliches,  schleimiges  Sediment 
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Sarcina  intermedia  wächst  mäßig  rasch  und  verflüssigt  die  Gela- 
tine nicht.  Sie  bildet  einen  kanarien-  bis  hell-cadmiumgelben  Farb- 
stoff. Von  Sarcina  velutina  unterscheidet  sich  diese  Art  deutlich  in 
der  Plattenkultur,  Gelatinestichkultur  und  in  der  Trübung  der  Bouillon. 
Die  Farbstoffe  beider  sind  verschieden.  Plattenkultur,  Agarstrich- 
kultur  und  Bouillonkultur  zeigen  mit  denen  von  Sarcina  sulphurea 
in  keiner  Weise  eine  Aehnlichk^it. 


44.  Sarcina  acidificans  MiG. 

Litteratur  und  Synonyme :  Sarcina  No.  VIII  Adambtz,  Bakteriologische 
Untersuchungen  über  den  Reifungsprozefi  der  Käse,  Landwirtschaft- 
liche Jahrbücher,  Bd.  XVin,  1889,  p.  248. 

Runde  Zellen,  welche  teils  einzeln,  teils  als  Diplokokken  oder 
als  Tetraden  auftreten.  Eigentümlich  ist  der  Größenunterschied 
zwischen  den  Tochter-  und  Mutterzellen.  Bei  den  Tetraden  beispiels- 
weise ist  fast  immer  eine  Zelle  größer,  oft  nahezu  doppelt  so  groß 
als  jede  der  3  übrigen. 

Auf  Pepton-Gelatineplattenkulturen  haben  die  durchsichtigen 
Kolonien  nach  5—6  Tagen  etwa  0,5  mm  Durchmesser  und  stellen 
runde,  weißliche,  äußerst  dünne  Auflagerungen  vor.  Sie  wachsen  nur 
sehr  langsam  und  sinken,  ohne  zu  verflüssigen,  später  in  die  Gelatine 
ein.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  in  der  Tiefe  der 
Gelatine  gelegenen  rund  und  ohne  deutliche  Abgrenzung.  Der  mittlere 
Teil  ist  undurchsichtig  dunkelbraun  gefärbt.  Gegen  den  Rand  zu 
wird  die  Masse  immer  dünner,  daher  heller  und  zeigt  äußerst  fein- 
körnigen Bau.  Die  oberflächlichen,  buchtigen  Kolonien  mit  0,75 — 1  mm 
Durchmesser  zeigen  neben  dem  dunkelbraunen  Kern  mehrere  (meist  3) 
braune  Zonen  von  verschiedener  Farbenstärke.  Die  hellste  Zone  ist 
die  Randzone,  doch  läßt  sich  die  feine  Körnung  auch  bei  den  übrigen 
unterscheiden. 

In  Pepton-Gelatinestichkulturen  senkt  sich  der  durchsichtige^ 
kaum  sichtbare  hauchartige  Belag  mit  unregelmäßigem  Rande  nach 
Verlauf  von  einer  Woche  zunächst  schalenförmig  in  die  Gelatine. 
Infolge  des  Substanzverlustes  wird  die  Delle  immer  tiefer,  so  daß 
nach  2—3  Wochen  eine  oben  breitere,  sackförmige  Höhlung  entlang 
dem  Stichkanale  entstanden  ist,  die  etwa  1  cm  tief  hinabreicht  Die 
Wände  dieser  nur  mit  Luft  erfüllten  Höhlung  sind  mit  dem  durch- 
sichtigen weißlichen  Belag  ausgekleidet,  der  insbesondere  durch  die 
bizarren  Formen  des  Randes  im  oberen  Teile  der  Höhlung  Aehnlich- 
keit  mit  Eisblumen  erhält.  Die  unter  ihm  befindliche  Gelatine  ist, 
obschon  nicht  verflüssigt,  auffallend  weich  geworden.  Der  untere 
Teil  des  Stichkanals  zeigt  feinkörnigen  Belag. 

Auf  Agarstichkultureu  bedeckt  sich  die  Oberfläche  nach  7—8  Tagen 
mit  einem  runden,  feuchtglänzenden  Schleimbelag,  dessen  Mitte  ocker- 
farben ist.  Gegen  den  Rand  zu  wird  er  heller.  Der  Stichkanal  ist 
erst  von  einer  feinkörnigen,  später  gleichmäßigen  weißen  Masse  aus- 
gefüllt. 

In  sterilisierter  Milch  ruft  diese  Sarcina  bei  38®  C  nach  36  Stunden 
eine  flockige  Fällung  des  Caseins  hervor.  Setzt  man  solche  Milch- 
kulturen längere  Zeit  dieser  Temperatur  aus,  so  verschmelzen  diese 
Flocken  schon  nach  5—6  Tagen  zu  einer  breiigen  Masse,  welche  eine 
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dünne  Schicht  klaren  Serums  über  sich  läßt,  und  welche  man  als 
zusammenhängende,  gallertige  Masse  aus  dem  Gläschen  erhalten  kann. 
Dies  Verhalten  spricht  für  die  Produktion  gewisser,  das  Gasein  zur 
Quellung  bringender  chemischer  Stoffe.  Das  stark  sauer  reagierende 
Serum  giebt  deutliche  Peptonreaktion. 

Wurde  von  Adambtz  in  Käse  gefunden. 

45.  Sarcina  ventriculi  Goodsir. 

Litteratur:  Goodsir,  History  of  a  case,  in  wbich  a  fluid  periodically 
ejected  from  the  stomach,  contained  vegetable  organisms  of  an 
andescribed  form,  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.,  Apr.  1842.  — 
Falkenheim,  Archiv  f.  exper.  Pathol.  u.  Pharm.,  Bd.  XIX,  p.  337. 
—  L.  Rabenhobst,  Kryptogamenflora,  Bd.  I.  Pilze,  Jahrg.  1881, 
p.  49,  No.  19. 

Synonyma :  Merismopedia  Goodsiri  Huseh.,  1.  c.  de  anim.  et  veg., 
p.  13.  —  Merismopedia  ventriculi  Bobin,  Histoire  des  v6g6t. 
parasites,  p.  331.  Taf.  1,  Fig.  8  et  Taf.  12,  Fig.  1.  —  Sarcina 
fuscescens  de  Bary,  Vorlesungen  über  Bakterien,  2.  Aufl.,  1887, 
p.  181. 

Diese  Art  wurde  zuerst  von  Goodsir  im  Mageninhalte  von 
Menschen  aufgefunden.  Später  beobachtete  man  sie  auch  im  Magen 
von  Tieren,  ausnahmsweise  auch  im  Inhalte  anderer  Körperteile. 
Sie  bildet  farblose  oder  gelblich  bräunliche,  rundliche  bis  ovale  Zellen 
mit  einem  Durchmesser  von  2,5  /<.  Die  Zellen  bleiben  nach  der 
Teilung  zu  4-,  8-,  16-zelligen  Würfelpaketen  vereinigt,  die  an  den 
Ecken  abgerundet  und  an  den  Berflhrungsstellen  abgeplattet  sind. 
Typische  Pakete  sind  nur  in  Heuaufguß  zu  beobachten,  während 
in  allen  anderen  Kulturen  nur  Kokken,  Diplokokken  und  Tetraden 
auftreten. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  innerhalb  36  bis 
48  Standen  runde,  gelbliche  Kolonien  ohne  besonders  charakteristisches 
Aussehen. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  längs  des  Impfstriches  kleine,  runde, 
farblose,  trockene,  später  orangegelb  werdende  Kolonien. 

Auf  Blutserum  bilden  sich  kleine,  runde,  schwach  gelbliche 
Kolonien. 

In  Heuaufguß  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  aus  kleinen,  bräun- 
lichen Schüppchen  bestehende  Kahmhaut,  am  Boden  bildet  sich  ein 
bräunliches,  flockiges  Sediment. 

Sarcina  ventriculi  peptonisiert  die  Gelatine  nicht  und  wächst 
schnell;  sie  soll  mit  Jod  und  Schwefelsäure  eine  Violettfärbung  der 
Zellmembran  zeigen. 

Hierher  ist  auch  die  von  Falkenheim  gezüchtete  und  von  de  Bart 
S.  fuscescens  getaufte  Sarcina  zu  rechnen.  Ich  habe  wiederholt  aus 
sarcinahaltigem  Mageninhalt  Sarcina  gezüchtet,  die  stets  auf  den 
künstlichen  Nährböden  der  Beschreibung  von  Falkenheim  entsprach. 
Schließlich  habe  ich  die  Entwickelung  einer  Kolonie  aus  einem 
typischen  Paket  der  S.  ventriculi  in  einem  auf  dem  Deckgläschen 
erstarrten  Gelatinetropfen  in  der  feuchten  Kammer  verfolgt,  so  daß 
ich  die  Zusammengehörigkeit  beider  feststellen  konnte.  Die  ungleich- 
mäßige Reaktion  gegenüber  Chlorzinkjodlösung  ist  auf  die  Verschieden- 
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heit  der  Ernährung  zurückzufahren    und  nicht  fOr  S.  ventricnli  cha- 
rakteristisch. 

c.  firaun  oder  bräunlich  wachsende  Arten. 


46.  Sarcina  fusca  Gruber. 

Litteratur:  Gkitbkr,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  ans  dem 
bakter.  Inst,  der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1895,  Heft  3, 
p.  282. 

Grober  konnte  diese  Art  aus  Mehl  isolieren.  Sie  bildet  auf 
festen  Nahrsubstraten  Tetraden  und  Pakete,  in  flüssigen  nur  Pakete. 
Auf  Gelatineplattenkulturen  treten  am  4.  Tage  sehr  feine,  weiß- 
liche Pünktchen  auf,  die  nur  sehr  langsam  an  Größe  und  Umfang  zu- 
nehmen. Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  sie  als  runde,  glatt- 
randige,  scharf  konturierte.  feinkörnige,  durchsichtige,  hellbränuliche 
Kolonien,  die  nach  der  Mitte  zu  dunkler  werden.  Aeltere  Kolonien 
verlieren  den  glatten  Rand  und  werden  unregelmäßig  (Fig.  13). 

In    Gelatinestichkulturen    ent- 

^^^g^^^^  steht  nach  12  Tagen  im  Stichkanal 

j^ß^^^^^^^  ein  schwacher  Streifen,  welcher  aus 


I  "u  feinen,  weißlichen,  deutlich  vonein- 

*\  ander  getrennten  Körnchen  besteht, 

die  unter  der  Einstichstelle  am 
größten  und  hellbräunlich  gefärbt 
sind.  Gegen  Ende  des  Stichkanals 
werden  die  Körnchen  immer  kleiner 
und  farbloser.  Auf  der  Oberfläche 
ist  eine  blattartige,  ausgebuchtete, 
gallertartige,  stark  glänzen ife,  durch- 
scheinende ,  hellbräunliche ,  grob- 
warzige, scharf  abgegrenzte  Auf- 
lagerung von  6  mm  Durchmesser 
Fig.  13.  entstanden. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar 
entsteht  ein  brauner,  etwa  1  mm  breiter  Streifen,  von  welchem  nach 
beiden  Seiten  runde,  unregelmäßige  Lappen  ausgehen,  deren  Rand 
gallertartig,  durchscheinend  und  senkrecht  zum  Impfatrich  gefurcht 
ist.  Das  Innere  der  Ausbuchtungen  ist  speckartig  glänzend,  während 
der  Rand  trockenhäutig  erscheint.  Aeltere  Ausbuchtungen  haben  nur 
einen  schmalen  Rand  und  zeigen  eine  parallel  dem  Rande  verlaufende 
Streifung. 

Heuaufguß  wird  nicht  getrübt,  am  Boden  bildet  sich  ein  bräun- 
liches Sediment. 

BouiUonkulturen  werden  leicht  getrübt  und  es  sind  in  der  Flüssig- 
keit weißliche  Bakterienhäutchen  suspendiert;  ein  Sediment  entsteht 
nicht. 

Diese  Sarcina  verflüssigt  die  Gelatine  nicht  und  wächst  langsam. 
Sie  erzeugt  einen  dunketbraungelben  FarbstofT. 
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47.  Sarcina  cervina  Stübenrath. 

Litteratur:    Lehjianm  und  Nbumann,    Atlas  und  Grundriß  der  Bakterien- 
kunde, Teil  II,  p.  140.     HieiDach  Beschreibung: 

Gelatineplattenkultur  anfangs  weißlich,  vom  4. — 5.  Tage  ab  hell- 
braun, ziemlich  saftig,  laugsam  von  einer  Verflüssigungszone  umgeben. 
Bei  60-facher  Vergrößerung  grobkörnig-zackig,  allmählich  am  Rande 
sich  in  grob  granulierte  wolkige  Massen  auflösend.  Gelatinestich: 
Auflage  klein,  hellbraun,  sehr  langsam  einsinkend;  Stich  hell,  faden- 
förmig, fein  granuliert  Agarplatte  ähnlich  wie  Gelatine;  Agarstrich 
breit,  saftig  erhaben,  rehbraun.  Kartoffelkolonie  bräunlich-weiß.  Bei 
ICOO-facher  Vergrößerung  bildet  sie  meist  unregelmäßige  Paketballen, 
die  leicht  bräunliche  Farbe  zeigen. 

Diese  auffallende  Art  wurde  einmal  aus  Mageninhalt  bei  Garcinom 
isoliert. 

d)  Rotwachsende  Arten. 


48.  Sarcina  rubra  Menge. 

Litteratur:  Menge,  Ueber  rote  Milch,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  VI,  1889, 
p.  596. 

Die  den  geschnürten  Warenballen  gleichende  echte  Sarcinaform, 
die  von  der  Teilung  der  Kokken  nach  den  3  Richtungen  des  Raumes 
zeugt,  findet  sich  nur,  wenn  man  den  Organismus  in  Bouillon  züchtet, 
deutlich  ausgeprägt  und  manchmal  zu  größeren  Verbänden  entwickelt 
Alle  Präparate,  die  den  übrigen  Nährböden  oder  der  Milch  entnommen 
werden,  enthalten  nur  große  Kokken,  die  allerdings  häufig  gepaart  oder 
zu  vieren  bei  einander  liegen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  haben  sich  nach  48  Stunden  ganz 
kleine,  durchscheinende,  vollkommen  runde,  homogen  aussehende 
Kolonien  entwickelt,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  ungefärbt  oder 
schwach  gelblich  tingiert  und  glattrandig  sind.  In  diesem  Zustande 
verharren  die  Kolonien  der  Originalplatte,  die  in  späteren  Stadien 
trübe,  wie  angehaucht,  aussieht,  nie  rote  Farbe  zeigt  und  nie  erweicht, 
weil  die  zahllosen  kleinen  Kolonien  sich  in  ihrer  Fortentwickelung 
gegenseitig  im  Wege  stehen  und  die  Oberfläche  nicht  erreichen,  au 
der  Farbstofifbildung  und  Gelatineverflüssigung  erst  statthat.  Auf  der 
Platte  der  ersten  Verdünnung  vergrößern  sich  die  Kolonien  schon 
etwas  mehr,  gewinnen  ein  feinkörniges  Aussehen,  bleiben  glattrandig 
oder  zeigen  vereinzelte,  unregelmäßig  angeordnete  Einziehungen  am 
Rande,  von  denen  aus  speichenartig  nach  dem  Centrum  der  Kolonie 
hin  Scheidewände  zu  ziehen  scheinen,  die  ihr  ein  gelapptes  Aussehen 
verleihen.  Gelangen  die  Kolonien  an  die  Oberfläche  der  Gelatine,  so 
beginnt  die  Pigmentbildung.  Es  entsteht  langsam  ein  rosaroter  glän- 
zender Bakterienhaufen  von  Stecknadelkopfgröße,  der,  mikroskopisch 
betrachtet,  fein  gekörnt  erscheint  und  eine  etwas  ungleichmäßige  Ver- 
teilung des  Farbstoffes  derart  zeigt,  daß  das  dunklere  Gentrum  von 
einem  durchscheinenderen  Rande  eingefaßt  ist.  Größer  pflegen  die 
Kolonien  der  Platte  der  ersten  Verdünnung  nicht  zu  werden,  da  auch 
hier  noch  die  einzelnen  Kolonien  sich  das  Gedeihen  gegenseitig  er- 
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schweren.  Auf  der  Platte  der  zweiten  Verdünnung  jedoch  fällt  diese 
Konkurrenz  weg  und  die  Kolonie  wächst  im  Laufe  der  Zeit  weiter, 
am  Rande  entstehen  zahlreichere  Einkerbungen  und  die  Gelatine  be- 
ginnt in  der  Umgebung  der  Kolonie  eine  äußerst  geringfügige  und 
langsam  fortschreitende  Verflüssigung  einzugehen,  so  daß  sie  sich 
schalenartig  vertieft.  Solche  Kolonien  sind  manchmal  sehr  regelmäßig 
gebaut  und  bieten  dann  das  Bild  einer  Rosette  oder  einer  von  oben 
betrachteten  Compositenblüte.  In  der  Mitte  ist  ein  rotes  hervor- 
ragendes Knöpfchen  sichtbar,  das  von  konzentrischen  Ringen  umgeben 
ist,  die  in  der  Intensität  der  Farbe  variieren.  Diese  sind  scharf  ab- 
gegrenzt gegen  einen  hellen,  aus  gesonderten  Strahlen  bestehenden 
Rand,  der  schon  dem  unbewaffneten  Auge  den  gestreiften  Bau  zeigt 
4  Wochen  nach  der  Aussaat  haben  die  Kolonien  zum  Teil  einen  Durch- 
messer von  1 — IV2  cm  erreicht.  Bleibt  ihre  Flächenausdehnung  ge- 
ringer, so  bilden  sie  stark  erhabene,  unregelmäßige  Häufchen  von 
intensiv  roter  Farbe. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  das  verimpfte  Material 
bis  zum  Ende  des  Impfstiches,  breitet  sich  aber  besonders  über  die 
Oberfläche  der  Gelatine  aus  als  dünne,  beim  Abstreichen  zusammen- 
klebende, glänzend  rosarote  Decke,  die  am  Rande  gekerbt  ist.  Nur 
dort,  wo  der  Sauerstoff  der  Luft  mit  der  Wucherung  in  Berührung 
tritt,  erscheint  im  Verlaufe  von  4  Tagen  das  Pigment,  der  tiefere  zu- 
sammenhängende Impfstich  bleibt  also  völlig  farblos.  Eine  Verflüssi- 
gung der  Gelatine  tritt  erst  sehr  spät  in  ganz  geringem  Umfange 
auf.  Es  bildet  sich  ein  kleiner  Trichter,  später  eine  schmale  Hose, 
in  die  Teile  der  gefärbten  Oberflächen  Wucherung  hinabsinken.  Erst 
nach  6—7  Wochen  ist  die  Verflüssigung  so  weit  fortgeschritten,  daß 
sie  oben  die  Wand  des  Reagensglases  erreicht  hat.  Nach  10  Wochen 
ist  etwa  die  Hälfte  des  Nährbodens  erweicht  Ueberschichtet  man 
eine  frische  Reagensglasstichkultur  mit  steriler  Gelatine,  so  entwickelt 
sich  nur  ein  ganz  spärlicher,  ungefärbter  Stich,  der  späterhin  kein 
weiteres  Wachstum  und  niemals  Pigmentbildung  wahrnehmen  läßt, 
oder  impft  man  hochgeschichtete,  erweichte  Gelatine  und  läßt  sie 
später  wieder  erstarren,  so  sieht  man  fast  nur  an  der  Oberfläche, 
manchmal  auch  ein  wenig  in  die  liefe  der  Gelatine  hinein  die  runden 
Kolonien  der  roten  Sarcine  entstehen.  Den  in  der  Tiefe  des  Nähr- 
bodens luftdicht  eingeschlossenen  Keimen  ist  es  bei  ihrem  streng 
aeroben  Charakter  unmöglich  zu  gedeihen. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  tritt  im  ganzen  Bereiche  des  Impf- 
striches eine  zusammenhängende,  zunächst  weiß  aussehende  Wuche- 
rung der  Sarcine  auf,  die  am  3.  Tage  Farbe  annimmt,  so  daß  sich 
später  über  die  Mitte  des  schräg  erstarrten  Nährbodens  ein  feucht- 
glänzender, rosaroter  W^all  hinzieht. 

Im  Brutschrank  auf  Agar  erleidet  sie  eine  erhebliche  Entwicke- 
lungshemmung.  Läßt  sich  überhaupt  deutliches  Wachstum  nachweisen, 
so  fällt  die  Farbstoifbildung  sicher  vollkommen  aus  und  selbst  nach 
Entfernung  der  weißlichen  Agarkultur  aus  dem  Brütschrank  tritt 
Pigmentbildung  nicht  wieder  auf.  Verimpft  man  dagegen  Teile  dieses 
farblos  erhaltenen  Materials  in  Milch  oder  auf  die  gebräuchlichen 
Nährböden,  so  entsteht  wieder  die  rote  Farbe. 

Bouillon  mit  der  roten  Sarcine  beschickt,  bleibt  in  den  oberen 
Schichten  völlig  klar.  Bald  jedoch  bemerkt  man  am  Boden  des 
Reagensglases    weiße,    punktförmige    Auflagerungen,    die    später    in 
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fadenartig  zusammenhängende  weißliche  Zooglöenmassen  auswachsen. 
Erst  nach  längerer  Zeit  nehmen'  diese  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft 
wenig  in  Berührung  tretenden  Wucherungen  eine  schwach-rote 
Farbe  an. 

Anf  sauer  reagierenden  Kartoffeln  gedeiht  der  Organismus  ganz 
unvollkommen.  In  den  ersten  Tagen  nach  der  Impfung  nimmt  man 
einen  weißlichen  Ueberzug  auf  der  geimpften  Oberfläche  wahr,  der 
an  einzelnen  Stellen  rötliche  Punkte  aufweist  Späterhin  verschwinden 
diese  bunten  Stellen  wieder  und  es  verbleibt  nur  ein  dünner,  trockener, 
weißlicher  Belag,  der,  auf  Milch  übergeimpft,  dieselbe  immer  noch 
charakteristisch  verfärbt  Im  Brutschrank  geraten  die  Kartoffelkulturen 
noch  kümmerlicher.  Dagegen  gedeiht  auf  alkalisierten  Kartoffeln  die 
Sarcine  vortrefflich.  Leider  bräunen  sich  dieselben  beim  Sterilisieren 
oft  erheblich,  so  daß  die  schöne  rote  Farbe,  die  die  Sarcine  auf  ihnen 
schon  am  3.  Tage  in  großer  Menge  entwickelt  hat,  nicht  recht  zur 
Geltung  kommt 

Milch  ist  in  keimfreiem  Zustande  ein  der  roten  Sarcine  sehr  zu- 
sagender Nährboden,  der  bald  intensiv  rot  gefärbt  wird,  sonst  aber 
keine  sehr  wesentlichen  Veränderungen  eingeht  In  dem  geimpften 
Material  sondert  sich  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Oberfläche  hin 
die  noch  ganz  weiß  scheinende  Rahmschicht  von  den  übrigen  Milch- 
bestandteilen ab,  und  am  Boden  der  Reagensgläser  sammelt  sich  ein 
geringes  weißliches  Sediment,  aus  den  beim  Kochen  koagulierten  Al- 
buminen bestehend.  Am  4. — 5.  Tage  beginnt  in  der  Rahmschicht  der 
beschickten  Röhrchen  die  erste  Rötung  sich  bemerkbar  zu  machen, 
die  nun  an  Intensität  von  Tag  zu  Tag  zunimmt,  bis  die  ganze  Rahm- 
schicht streifig  schön  rot  gefärbt  ist  Ueber  dem  weißen  Sediment 
lagern  in  älteren  Milchkulturen  in  die  Tiefe  gesunkene  hochrote 
Bakterien massen.  Erst  ziemlich  spät  beteiligt  sich  an  der  Verfärbung 
das  Milchserum.  Die  Milch  wird  nicht  sauer.  In  geimpfter  roher 
Milch  kam  es  infolge  der  bald  eintretenden  Säurebildung  durch  Milch- 
säurebakterien nicht  zur  Entwickelung  von  Sarcina  oder  zur  Rot- 
färbung. 

Der  Farbstoff  erscheint  auch  Id  dicker  Schicht  als  ein  helles 
Rosenrot  in  dünner  Fleischfarbe;  er  ist  in  Wasser,  Alkohol,  Aether, 
Schwefelkohlenstoff,  Chloroform,  Benzol  unlöslich.  Schon  hierdurch 
anterscheidet  sich  diese  Art  sehr  wesentlich  von  Sarcina  rosacea  (S. 
rosea  autor.).  Verdünnte  Säuren  wirken  in  der  Kälte  auf  den  Farb- 
stoff nicht  verändernd,  in  der  Hitze  zerstörend. 

S.  rubra  ist  sowohl  von  S.  rosacea  als  von  Sghröter's  Sarcina 
rosea  verschieden. 

49.  Sarcina  rosacea  (Lindner)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Sarcina  rosea  „Schröter"  bei  Lindnbr, 
Die  Sarcinaorganismen  der  Gärungsgewerbe,  Inaug.-Diss.  Berlin,  1888, 
p.  45.  —  Hierher  sind  die  meisten  unter  dem  Namen  Sarcina 
rosea  in  den  Instituten  gezüchteten  Formen,  ebenso  die  betreffenden 
Angaben  in  der  Litteratur  zu  rechnen.  Schrötbr's  Sarcina  rosea 
ist  ein  Schwefelbakterium.  Auch  die  bei  Gbuber,  Arten  der  Gat- 
tung Sarcina,  Arb.  aus  dem  bakt.  Inst,  der  Techn.  Hochschule  zu 
Karlsrahe,  Bd.  I,  Heft  3,  unter  S.  rosea  beschriebene  Art  gehört 
hierher.     Beschreibung  nach  Lindner. 
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Das  mikroskopische  Bild  einer  älteren  Kultur  in  Malzextraktlösung 
zeigt  eine  Unmenge  kleiner  unregelmäßiger  Flockenkolonien  von  meist 
sehr  kleinzelligen  Elementen.  Paketähnliche  Bildungen  kommen  nur 
ganz  vereinzelt  vor.  Impft  man  Heudekokt  mit  der  roten  Sarcina,  so 
zeigt  sich  innerhalb  weniger  Tage  ein  massenhaftes  Auftreten  von 
Paketformen;  dieselben  sind  zumeist. abgerundet  und  oberflächlich  mit 
einer  bräunlichen  Hülle  umgeben,  die  die  Teilungen  im  Innern  meistens 
ganz  verdeckt.  Wenn  man  die  Entwickelung  im  Heudekokt  genauer 
verfolgt,  so  bemerkt  man,  wie  einzelne  Kokken  außerordentlich  an- 
schwellen und  dann  sich  zur  Teilung  anschicken.  Wurden  Paketformen 
in  Maizextraktlösungen  gebracht  und  im  hängenden  Tropfen  im  hohlen 
Objektträger  beobachtet,  so  zeigten  sie  alsbald  einen  Zerfall  in  eine 
Unmenge  kleinzelliger  Elemente,  die  sich  in  der  gewöhnlichen  Weise 
kräftig  weiter  entwickelten  und  alsbald  mit  der  Wiedererzeugung  des 
roten  Farbstoffes  begannen. 

Auf  Fleischsaftgelatine  wächst  sie  sehr  gut  und  verflüssigt  in 
älteren  Kulturen  die  Gelatine.  In  einer  älteren  Kultur,  in  der  sich 
eine  Verunreinigung  durch  Penicillium  glaucum  eingefunden  hatte, 
teilte  sich  der  Farbstoff  der  roten  Sarcina  der  verflüssigten  Gelatine 
mit.  Auf  neutraler  Malzextraktgelatine  wächst  sie  zu  einem  prächtig 
roten  Belag  heran;  derselbe  hat  eine  etwas  trocken  aussehende 
Oberfläche. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  sie  verhältnismäßig  langsam  und 
bildet  kleine,  fast  knorpelige  Häufchen,  die  sich  aus  kleinzelligen,  fast 
kugeligen  Elementen  zusammensetzen.  Innerhalb  dieser  knorpeligen 
Kolonien  traten  jedoch  öfters  auch  Zellen  von  auffallend  größerem 
Durchmesser  auf.  Eine  Bildung  regelmäßiger  Pakete  wurde  nicht 
beobachtet. 

In  Bouillon  vermehrt  sie  sich  außerordentlich  schnell  unter  Ent- 
wickelung eines  rot  gefärbten  Sedimentes.  Die  einzelnen  Zellen  be- 
saßen einen  Durchmesser  von  0,8—1,5  /i.  Neutrale  Malzextraktlösung 
erwies  sich  ebenfalls  als  ein  günstiger  Nährboden;  am  Boden  des 
Kulturgefäßes  trat  ein  prächtig  rot  gefärbtes  Sediment  auf.  Die  ent- 
standene Säuerung  war  stets  gering.  In  sterilisiertem  Bier  zeigt  sie 
eine,  wenn  auch  spärliche  Entwickelung;  dabei  bilden  sie  oberhalb 
der  Flüssigkeit  an  der  Wandung  des  Glases  außerordentlich  feine 
Beläge;  die  Zellen  derselben  waren  sehr  klein  und  lichtschwach. 

Der  rote  Farbstoff  ist  in  heißem  Alkohol  löslich,  unlöslich  in 
Wasser,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Petroläther,  Benzol;  durch 
konzentrierte  Schwefelsäure  wird  er  blaugrün,  Natronlauge  stellt  das 
Rot  wieder  her.  Konzentrierte  Salpetersäure,  Salzsäure,  Natronlauge, 
Ammoniak  lassen  den  Farbstoff  unverändert,  Eisessig  entfärbt. 

Häufig  aus  Luft  und  Wasser  erhalten. 

50.   Sarcina  carnea  Gruber. 

Litteratur:  Gruuer,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakter.  Inst,  der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1895,  Heft  3, 
p.  278. 

Auch  diese  Art  wurde  von  Gruber  im  Sauerteig  gefunden.  Sie 
bildet  in  Bouillon  nur  Pakete,  auf  festen  Nährböden  Pakete  und 
Tetraden,  im  HeuaufguB  nur  Kokken  und  Diplokokken. 
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Auf  Gelatineplattenkultaren  entstehen  nach  4  Tagen  feine,  grau- 
weiße Pünktchen,  die  nach  4  weiteren  Tagen  eine  Fleischfärbung  an- 
nehmen. Die  oberflächlichen  entwickeln  sich  zu  runden,  fleischfarbigen 
Scheiben  von  2-3  mm  Durchmesser.  Bei  80-facher  Vergrößerung 
erscheinen  sie  als  runde,  hellgraue,  glattrandige,  scharf  konturierte, 
kömige,  durchsichtige  Scheiben,  die  vom  Innern  aus  dunkler  und  in- 
tensiver fleischfarbig  werden.  Aeltere  Kolonien  sind  vollständig  homogen 
und  lassen  kein  körniges  Gefüge  mehr  unterscheiden. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  im  ganzen  Stichkanal  ein 
feiner  Streifen,  welcher  aus  feinen  größeren  und  kleineren,  deutlich 
voneinander  getrennten  Körnchen  von  runder  bis  ovaler  Gestalt  be- 
steht. An  der  Einstichstelle  sind  sie  am  größten  und  etwas  fleisch- 
farbig, während  sie  am  Ende  des  Stichkanals  immer  kleiner  und  farb- 
loser werden.  Nach  H  — 4  Wochen  entsteht  auf  der  Oberfläche  ein 
schalenförmiges,  gelapptes  Häutchen  mit  durchsichtigem  Rande,  das 
vollständig  homogen  erscheint  und  eine  ausgesprochene  Fleischfarbe 
besitzt.  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  selbst  in  8  Wochen 
alten  Stichkulturen  nicht  ein. 

In  Gelatinestrichkulturen  ist  nach  3  Tagen  ein  schmaler,  gleich 
breiter,  blaßfleischfarbiger,  glänzender  Belagstreifen  mit  glattem, 
scharfem  Rande  entstanden,  dessen  Wachstum  selbst  nach  14  Tagen 
kaum  merklich  fortgeschritten  ist. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  8  Tagen  ein  schmaler, 
nach  unten  breiter  werdender,  blaßfleischfarbiger  Belag  mit  glattem, 
scharfem  Rande.  Auch  in  dieser  Kultur  ist  nur  ein  langsames  Wachs- 
tum zu  beobachten. 

In  Agarst  ich  kulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  unregelmäßig 
gestaltete,  fleischfarbige  Auflagerung,  im  Stichkanal  hat  die  entstandene 
Kolonie  ein  eigentümliches,  traubiges  Aussehen. 

In  Heuaufguß  hat  sich  nach  4  Tagen  ein  weißliches  Sediment 
gebildet,  das  später  eine  rötliche  Färbung  annimmt;  die  darüber 
stehende  Flüssigkeit  erleidet  keine  Trübung. 

In  Bouillonkulturen  hat  sich  am  2.  Tage  eine  schwache  Trübung 
eingestellt,  die  nach  10  Tagen  wieder  vollständig  verschwunden  ist. 
Am  Boden  des  Reagensglases  findet  sich  ein  rötliches,  häutiges  Sedi- 
ment vor.  Sarcina  carnea  wächst  ziemlich  langsam,  ohne  die  Nähr- 
gelatine zu  verflüssigen.  Sie  bildet  ein  schön  fleischfarbiges  Pigment. 

51.  Sarcina  persicina  Gruber. 

Litteratur:  Grüber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt  Inst,  der  Techn,  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  3, 
1895,  p.  281. 

Sie  wurde  von  Gruber  in  Sauerteig  gefunden.  Nur  in  Bouillon- 
kultaren bildet  sie  neben  einzelnen  Tetraden  typische  Pakete,  welche 
meist  in  Häufchen  zusammengelagert  sind.  Auf  festen  Nährböden 
sind  nur  Kokken,  Diplokokken  und  Tetraden  aufzufinden,  im  Heu- 
aufguß treten  nur  Diplokokken  auf,  niemals  Pakete. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  am  4.  Tage  nach  der 
Aussaat  kleine  rosafarbige  Pünktchen,  die  sich  allmählich  vergrößern 
und  nur  langsam  an  Umfang  zunehmen.  Bei  80-facher  Vergrößerung 
erscheinen  sie  als  ganz  unregelmäßig  gestaltete,  eckige  Kolonien  mit 
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körnigem  Gefüge.  Die  jüngsten  Kolonien  sind  hellgrau  und  nehmen 
nach  und  nach  von  der  Mitte  aus  eine  Rosafärbung  an.  Eine  Ver- 
flüssigung dieser  Kultur  tritt  nicht  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  schon  nach  2  Tagen  ein  feinkörniger 
Streifen  entstanden;  unter  der  Einstichstelle  etwa  2  mm  tief  sind 
die  Körnchen  blaßrosa  gefärbt,  die  weiter  unten  befindlichen  sind 
vollständig  weiß.  Auf  der  Gelatineoberfläche  ist  nach  8  Tagen  eine 
glänzende,  pfirsichrote  Auflagerung  von  2  mm  Durchmesser  ent- 
standen, die  nach  18  Tagen  eine  deutliche  konzentrische  Schichtung 
erkennen  läßt.  Der  Rand  erscheint  dann  schwach  pfirsichblütrot  ge- 
färbt, während  die  inneren  Streifen  eine  intensivere,  dunklere  Färbung 
angenommen  haben. 

Auf  Gelatinestrichkulturen  entsteht  nach  16  Tagen  ein  gleich- 
mäßig dünner,  pfirsichblütroter  Belagstreifen  mit  ausgebuchtetein, 
bläulich  schimmerndem,  durchscheinendem  Rande. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  sich  nach  Ablauf  von  7  Tagen 
ein  pfirsichblütroter,  fein  warziger,  glänzender  Belagstreifen  mit  scharf 
konturiertem,  nur  wenige  Ausbuchtungen  zeigenden  Rande.  Der 
Belag  ist  deutlich  über  das  Substrat  erhaben,  nimmt  nach  unten  an 
Breite  bis  zu  4  mm  zu,  während  er  oben  nur  2  mm  breit  ist 

In  Heuaufguß  entsteht  keine  Trübung,  am  Boden  des  Reagens- 
glases sammelt  sich  ein  rosafarbiges,  schleimig-flockiges  Sediment 
an,  welches  nur  langsam  an  Volumen  zunimmt  Ebenso  verhalten 
sich  die  Kulturen  in  Bouillon. 

Diese  Sarcina  wächst  bei  21  ^  auf  festen  Nährböden  ziemlich 
schnell,  in  flüssigen  hingegen  viel  langsamer.  Sie  bildet  einen  pfirsich- 
blütroten  Farbstoff^. 


52.  Sarcina  incarnata  Gruber. 

Litteratur:  Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1895,  Heft  3, 
p.  279.  —  Schneider,  Die  Bedeutung  der  Bakterienfarbstoffe  für 
die  Unterscheidung  der  Arten,  ebenda,  1894,  Heft  2,  p.  218. 
(Sarcina  rosea.) 

Diese  Art  wurde  lange  Zeit  unter  dem  Namen  Sarcina  rosea  im 
Institut  gezüchtet  und  Gruber  fand  sie  im  Sauerteig.  Auf  festen 
Nährsubstraten  bildet  sie  Tetraden  und  typische  Pakete,  ebenso  in 
Bouillon.  Die  Pakete  aus  letzterer  Kultur  zerfallen  sehr  leicht  beim 
Aufdrücken  des  Deckglases  in  Diplokokken.  Im  Heuaufguß  werden 
Diplokokken  und  Pakete  bis  zu  64  Zellen  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  3  Tage  nach  der  Aussaat 
feine,  rötliche  Pünktchen,  die  sich  nach  und  nach  vergrößern  und 
nach  7  Tagen  zum  Teil  bis  an  die  Oberfläche  gelangt  sind.  Solche 
Kolonien  sind  runde,  stark  glänzende,  rötlich-weiße  Scheiben.  Die 
Gelatine  ist  um  die  gerade  an  der  Oberfläche  erscheinenden  Kolonien 
etwas  eingesunken.  14  Tage  nach  der  Aussaat  bilden  die  Kolonien 
runde,  glattrandige,  glänzende  Scheiben,  an  welchen  sich  3  ver- 
schiedene Zonen  erkennen  lassen.  Der  Kern  jeder  Kolonie  ist  weiß- 
lich, um  ihn  herum  zieht  sich  ein  Ring  von  rötlich- weißer  Farbe  und 
um  diesen  eine  Randzone,  welche  in  der  weißlichen  Färbung  mit  dem 
Kern    übereinstimmt.      Bei   80-facher   Vergrößerung   erscheinen    die 
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Pünktchen  als  rundliche,  scharf  konturierte,  vollständig  glattrandige 
Kolonien ;  die  jüngeren  sind  hellgrau,  fein  warzig  und  werden  nach 
der  Mitte  zu  dunkler.  Ganz  junge  Kolonien  sind  völlig  durchsichtig, 
die  älteren  nur  am  Rande  durchscheinend  und  fein  warzig.  Sobald 
die  Kolonien  an  die  Oberfläche  kommen,  werden  sie  heller,  der  Kern 
bleibt  immer  dunkler  als  die  Randpartie.  Diese  erscheint  alsdann 
vollständig  durchsichtig,  feinwarzig  und  sehr  fein  gezähnelt 

In  Gelatinestichkulturen  haben  sich  schon  nach  3  Tagen  im 
ganzen  Stichkanal  kleinere  und  größere  Körnchen  gebildet;  die 
meisten  sind  weißlich,  im  oberen  Teile  der  Kultur  bis  2V2  ci»  tief 
unter  der  Einstichstelle  blaßrosa.  Auf  der  Oberfläche  ist  eine  blaß- 
rosafarbige, undeutlich  konzentrisch  geschichtete  Auflagerung  von 
2  mm  Durchmesser  entstanden.  Nach  16  Tagen  ist  an  der  Auf- 
lagerung deutlich  die  konzentrische  Schichtung  zu  erkennen;  das 
Ganze  glänzt  speckartig  und  ist  grob  ausgebuchtet. 

In  Gelatinestrichkulturen  entsteht  5  Tage  nach  der  Impfung  ein 
gleichmäßig  dicker,  über  das  Substrat  erhabener,  blaßrosafarbiger 
Belagstreifen  mit  ausgebuchtetem  Rande.  Der  Rand  wird  nach 
weiteren  2  Tagen  durchscheinend  und  bläulich;  nach  10  Tagen  ändert 
sich  die  Farbe  in  blaßrosa,  während  das  Innere  dunkelfleischrot  wird. 
Ein  20  Tage  alter  Belagstreifen  ist  unten  1,2  cm  breit,  und  läuft 
nach  oben  allmählich  in  eine  feine  Spitze  aus;  die  beiden  Ränder 
sind  blaßrosa,  das  Innere  ist  dunkelrot.  Eine  Verflüssigung  tritt 
selbst  nach  6-wöchentlicher  Kultur  nicht  ein. 

In  Agarstichkulturen  bildet  sich  längs  des  ganzen  Stichkanals 
eine  eigentümliche,  traubige,  ungefärbte  Kolonie,  während  die  Agar- 
oberfläche  nach  4  Wochen  vollständig  von  einem  blaßrosa-fleisch- 
farbigen,  konzentrisch  geschichteten,  dicken,  glänzenden,  feuchten 
Häutchen  bedeckt  wird. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  nach  4  Tagen  ein  blaßrosa- 
farbiger, schleimiger,  nach  unten  an  Breite  zunehmender  Belagstreifen 
mit  glattem  Rande.  Der  Rand  wird  breiter  und  deutlich  rosafarbig, 
während  im  Innern  einige  parallel  verlaufende,  weißliche  Streifen 
erscheinen. 

In  Heuaufguß  tritt  nach  4  Tagen  eine  Trübung  ein,  während 
sich  gleichzeitig  am  Boden  ein  schmutzig-rötliches  Sediment  ansammelt. 
Nach  längerer  Zeit  heften  sich  blaßrosafarbige  Flöckchen  am  Glas- 
rande an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  an,  andere  schwimmen  in 
derselben  umher.    Die  Trübung  der  Nährflüssigkeit  bleibt  bestehen. 

In  Bouillonkulturen  entwickelt  sich  schon  nach  8  Tagen  ein 
rosafarbiges,  schleimiges,  fadenziehendes  Sediment,  die  Bouillon  bleibt 
immer  klar. 

Sarcina  incarnata  bildet  ein  fleischfarbiges  Pigment,  welches  auf 
Agar  einen  mehr  blaßrosafarbigen,  auf  Gelatine  einen  mehr  dunkel- 
fleischroten  Ton  besitzt. 

Sarcina  incarnata  bildet  in  allen  Kulturen  so  deutliche  Unter- 
schiede gegenüber  denjenigen  von  Sarcina  carnea,  daß  eine  Ver- 
wechselung ausgeschlossen  ist. 

Schneider  (1.  c.  p.  218),  der  den  Farbstoff  dieser  Art  genauer 
untersuchte,  macht  folgende  Angaben:  In  Wasser  ist  der  Farbstoff 
unlöslich,  löslich  dagegen  in  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff, 
Chloroform,  Benzol.  Die  alkoholische  Lösung  ist  rötlich-goldgelb. 
Es  zeigt  sich,  daß  Salzsäure  und   Essigsäure   ohne  Einwirkung  auf 
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das  Pigment  sind,  während  durch  Schwefelsäure  und  Salpetersäure 
die  Flüssigkeit  rein  goldgelb  wird.  Rauchende  Salpetersäure  zerstört 
die  Farbe  und  die  Lösung  wird  leicht  gelb,  beinahe  farblos.  Ent- 
färbt einerseits  Chlorwasser  die  Flüssigkeit  momentan,  so  weisen 
andererseits  Kalilauge  und  Ammoniak  keine  verändernde  Einwirkung 
auf.  Durch  Zinkstaub  und  Eisessig  wird  die  Lösung  schwach-gelb- 
lich, beinahe  farblos.  Eine  sehr  charakteristische  Reaktion  wird  durch 
das  Einwirken  von  Schwefelsäure  auf  den  rotgelben  Abdampfrück- 
stand hervorgerufen,  indem  die  Farbe  zuerst  schmutzig-gelbgrün,  dann 
rotbraun  und  hierauf  immer  röter  und  röter  wird,  bis  sie  endlich 
dem  Karmin  sehr  nahe  kommt  Kalilauge  dagegen  verändert  die 
Farbe  nicht.  Die  alkoholische  Lösung  giebt  im  Spektralapparat  auch 
ein  charakteristisches  Bild,  in  welchem  das  Spektrum  von  75 — 85 
verdunkelt  wird ;  dann  tritt  ein  Absorptionsstreifen  bis  92  auf,  worauf 
sich  abermals  Verdunkelung  bis  ungefähr  130  und  dann  vollständige 
Absorption  zeigt. 

IL  Auf  Gelatine  nicht  gezüchtet. 

53.  Sarcina  maxima  Lindner. 

Litteratur:  Lixdner,  Die  Sarcina-Organismen  der  Gärungsgewerbe,  Inaug.- 
Dissert.  Berlin,  1888,  p.  54. 

In  Malzmaischen,  die  bei  40—45^  C  gehalten  wurden,  fand  sie 
sich  nach  ca.  18  Stunden  schon  ziemlich  häufig  vor  in  Gestalt  großer 
Würfelpakete,  oft  von  der  Größe  eines  normalen  Stärkekorns.  Die 
einzelnen  Zellen  besaßen  durchweg  einen  völlig  homogenen  Inhalt 
und  ein  glasiges  Aussehen.  Durchmesser  3—4  ^.  Scheidewände  sehr 
deutlich  erkennbar.  Keine  Cellulosereaktion.  Nicht  kultivierbar  auf 
Gelatine. 

Mit  Zunahme  der  Säurebildung  in  der  Maische  schrumpfen  die 
Zellen  etwas  und  werden  unansehnlich.  Der  Inhalt  wird  körnig  und 
zeigt  regelmäßig  1—2  stärker  lichtbrechende  Körnchen.  Nach  mehr- 
tägigem Stehenlassen  der  Maische  sind  die  meisten  Pakete  in  ihre 
Elemente  zerfallen. 

Außerhalb  der  Temperaturen  von  40—45**  C  wurde  in  den 
gärenden  Maischen  niemals  eine  Entwickelung  der  Sarcina  beobachtet. 
Wurden  die  Gefäße  während  des  Versuches  lose  zugekorkt,  dann 
schien  sie  zahlreicher  aufzutreten.  In  rein  milchsauren  Maischen  bei 
40—45°  C  wurde  sie  nicht  beobachtet.  Da  in  diesen  Maischen  bei 
weitem  nicht  ein  so  hoher  Säuregrad  erzielt  wurde  als  in  den  butter- 
sauren, scheint  nicht  die  Säure,  sondern  der  Luftzutritt  das  hem- 
mende Moment  zu  sein.  Bei  der  Buttersäuregärung  wird  durch 
die  Wasserstoffentwickelung  letzterer  verhindert.  Bei  Tinktions- 
versuchen  ging  fast  regelmäßig  der  Verband  der  Würfelkolonien 
verloren. 

54.  Sarcina  intestinalis  Zopf. 

Litteratur:  Zopf,  Spaltpilze,  3.  Aufl.,  1885,  p.  55. 

„Diese  im  Darm  des  Hausgeflügels  (Hühner,  Puten),  besonders 
im  Blinddarm  häufige  Sarcinaform  zeigt  wesentlich  andere  Charaktere 
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als  S  ventriculi.  Ihre  Kolonien  sind  Täfelchen  von  äußerst  regel- 
mäßiger, quadratischer  oder  rechteckiger  Form  und  entweder  ein- 
schichtig (Merismopedia-Form)  oder  aus  8-zelligen  Würfeln  zusammen- 
gesetzt, also  zweischichtig,  und  bilden  niemals  Pakete  von  der  Form 
der  Sarcina  des  Magens." 

55.  Sarcina  paludosa  Schröter. 

Litteratur:  Schböteb,  Pilze  in  .Ejyptogamenflora  von  Schlesien,  1886, 
p.  153. 

Zellen  bis  2  mm  Durchmesser,  kugelig,  farblos,  stärk  licht- 
brechend. Familien  weniger  regelmäßig  als  S.  ventriculi  und  größer, 
Ecken  und  Einschnitte  stärker  abgerundet. 

Häufig,  aber  zerstreut  in  Schmutz  wässern  von  Zuckerfabriken, 
Klettendorf,  Puschkowa. 

4.  Gattung:  Planooocous  Migüla. 

Einzelzellen  vollkommen  kugelig,  aber  meist  zu  2  oder  4  ein- 
ander genähert  und  dann  an  den  Berührungsstellen  abgeplattet. 
Teilung  nach  zwei  Richtungen  des  Raumes.  Bewegungs- 
organe vorhanden  in  Form  von  meist  1—2  langen,  wellig  ge- 
bogenen Geißeln.    Sporenbildung  unbekannt. 

Die  meisten  Arten  sind  ebenso  wie  bei  Planosarcina  nur  unter 
bestimmten,  noch  nicht  einmal  vollständig  bekannten  Verhältnissen 
beweglich.  Nur  soviel  läßt  sich  bereits  jetzt  feststellen,  daß  flüssige 
Nährböden  und  nicht  zu  hohe  Temperatur  die  Beweglichkeit  begünsti- 
gen, hohe  Temperatur  und  feste  Nährböden  sie  beeinträchtigen. 
Alle  frisch  isolierten  Pianokokken  zeigen  lebhafte  Beweglichkeit,  ver- 
lieren sie  aber  in  Kulturen  bald,  als  Zeichen  dafür,  daß  sie  auf 
unseren  künstlichen  Nährböden  bald  degenerieren,  weil  sie  auf  ihnen 
ihre  natürlichen  Lebensbedingungen  nicht  finden  können.  Deshalb 
aber  zwei  Arten  identifizieren  zu  wollen .  von  denen  die  eine  unter 
normalen  Verhältnissen  charakteristische  Bewegungsorgane  besitzt, 
die  der  anderen  fehlen,  hieße  jeden  Fortschritt  in  der  Bakterien- 
systematik, der  nur  durch  möglichste  Wertschätzung  morphologischer 
Merkmale  erreicht  werden  kann,  einfach  unterdrücken. 

1.  Planococcus  tetragenus  (Mendoza)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  tetragenus  mobilis  ven- 
triculi Mknboza,  Bolet.  de  med.  y  cir.,  1888,  März.  —  Zar  Eigen- 
bewegung der  Mikrokokken,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  VI,  1889,  p.  566. 

Morphologisch  zeigt  sich  dieser  Organismus  tetradisch  oder  in 
Halterenform  mit  deutlicher  Neigung  zur  Tetragenie.  Einzelne  Formen 
machen  davon  eine  Ausnahme.  Sie  haben  eine  deutlich  sichtbare 
Kapsel,  eine  eigene  Hülle  und  ein  feinkörniges  Plasma,  das  man  in 
den  zu  Boden  gesunkenen  Exemplaren  in  flüssigen  Medien  sich  in 
der  Mitte  zusammenziehen  sieht,  wobei  es  eine  größere  Brechbarkeit 
annimmt  und  der  Sporenform  von  Saccharomyces  ähnelt.  Bei  den 
Kulturen  in  flüssigen  Mitteln  kann  man  die  Eigenbewegung  studieren ; 
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sie  besteht  in  raschem  Vorwärtsrollen  der  Tetraden,  die  in  ver- 
schiedenen Richtungen  um  ide^ale  Achsen  sich  drehen. 

Auf  fast  allen  Nährböden  wächst  er  gut,  doch  ist  seine  Ent- 
Wickelung  eine  langsame  und  führt  fast  immer  zur  Bildung  einer 
reichlichen  Bindemasse. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  oberflächlich,  was  zu- 
sammen mit  der  spärlichen  Entwickelung  unter  Glimmerplatten  auf 
einen  aerobischen  Charakter  hindeutet  Die  Kolonie  ist  weiß,  etwas 
schmutzig,  kreisförmig  mit  scharfen  Rändern  und  unter  dem  Stereo- 
mikroskop feinkörnig,  nicht  nur  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  in 
der  inneren  Textur  und  am  Rande;  in  der  Mitte  ist  sie  natürlich 
mehr  dunkel  und  am  Rande  mehr  durchsichtig,  was  ohne  Zweifel 
von  der  verschiedenen  Dicke  der  einzelnen  Stellen  herrührt  Die 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt  Mit  zunehmendem  Alter  nimmt  die 
Kultur  Zuckercouleur  an  und  verbreitet  einen  skatolähnlichen  Geruch. 

Wurde  von  Mendoza  bei  Gelegenheit  von  Isolierungsversuchen  der 
Sarcina  ventriculi  gefunden. 


2.  Planococcus  casei  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  No.  III  Adametz,  Bakterio- 
logische Untersuchungen  über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Land- 
wirtschaft]. Jahrb.,  Bd.  XVIH,  1889,  p.  240. 

Nach  der  Beschreibung  des  Autors:  Rundliche,  wenig  licht- 
brechende Zellen,  welche  meist  als  tief  eingeschnürte  Diplokokken^ 
seltener  als  kurze  Torulae  vorhanden  sind.  Interessant  ist  der 
Umstand,  daß  die  in  Teilung  begrifl*enen  Kokken  Eigenbewegung 
besitzen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  erst  nach  5  Tagen  die  kleinen, 
punktförmigen,  bräunlich-weißen  Kolonien  deutlich  zu  erkennen.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  sie  rundlich,  undurchsichtig,  und 
sind  dunkelbraun  gefärbt.  Der  Rand  ist  fein  gezähnt,  oft  sieht  es 
aus,  als  wäre  er  mit  ganz  kurzen  Borsten  besetzt  Die  in  der  Tiefe 
der  Gelatine  befindlichen  Kolonien  wachsen  kaum  merkbar.  Aach 
die  oberflächlich  gelegenen  werden,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen, 
nur  sehr  langsam  größer,  wobei  die  ursprüngliche  Kolonie  als  schwarz- 
braunes Centrum  in  der  neuentstandenen,  dunkelbraunen,  körnigen 
Auflagerung  zu  erkennen  bleibt. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  an  der  Oberfläche 
sehr  mangelhaft;  erst  nach  6—7  Tagen  kommt  es  zur  Ausbildung 
eines  kleinen,  etwa  stecknadelkopfgroßen,  weißen  Häufchens,  welches 
nur  äußerst  langsam  größer  wird.  Ohne  zu  verflüssigen,  kleidet  der 
Micrococcus  die  Wandung  des  Stichkanals  mit  einer  gleichmäßig 
dünnen,  weißen  Masse  aus. 

In  Agarstichkulturen  bedeckt  sich  die,  Oberfläche  mit  einer 
ziemlich  rasch  vom  Impfstich  aus  wachsenden  zähschleimigen,  milch- 
weißen Schleimmasse  von  runder  Form  und  fein  gezähntem  Rande. 
Der  Stichkanal  ist  mit  einer  körnigen,  massigen  Kultur  erfüllt.  Ste- 
rilisierte Milch  wird  bei  35—38^  C  nicht  verändert.  Auch  in  anderen 
Nährflüssigkeiten  entwickelt  er  sich  nur  langsam. 

Wurde  von  Adametz  in  Emmenthaler  Käse  gefunden. 
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3.  Planococcus  citreus  (Menge)  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Menge,  Ueber  einen  Mikrococcus  mit  Eigen- 
bewegung Micrococcus  citrus  agilis,  Centralbl.  f.  Bakter., 
Bd.  XII,  1892,  p.  49. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Kokken  zu  einander  ist  eine  sehr 
wechselnde.  Bald  sieht  man  unregelmäßige  Haufenbildung,  bald  kurze 
Ketten,  in  denen  die  einzelnen  Glieder  bei  der  Bewegung  im  hän- 
genden Tropfen  die  Plätze  öfters  zu  tauschen  scheinen.  Am  häufigsten 
trifft  man  die  Kokken  in  Paaren,  so  daß  sie  zuweilen  als  reine  Diplo- 
kokken imponieren. 

Die  Bewegung  der  Mikroorganismen  im  hängenden  Tropfen  ist 
eine  ziemlich  lebhafte,  wenn  man  von  jungen  Kulturen  Teilchen  in 
ein  günstiges  Medium,  wie  Bouillon,  einträgt.  Der  einzelne  Coccus 
schwimmt  etwas  zitternd  behende  durch  das  Gesichtsfeld,  meist  in 
gestreckter  Bahn,  nur  selten  in  einem  Winkel  seitlich  abbiegend. 
Zwei  zusammenhängende  Kokken  führen  ihre  gemeinschaftlichen  Be- 
wegungen häufig  so  aus,  daß  ein  unaufhörliches  Hin-  nnd  Herwerfen 
derselben  um  eine  Achse,  die  man  senkrecht  durch  ihren  gemein- 
schaftlichen Berührungspunkt  gelegt  denkt,  zu  beobachten  ist.  Es 
erinnert  dieses  Hin-  und  Herwerfen  der  beiden  Kokken  an  die  Be- 
wegungsart der  Unruhe  in  einer  Taschenuhr.  Auch  Ketten  und 
ganze  Haufen  fähren  öfter  eine  lebhafte  Schwimm bewegung  aus. 

Der  Motor  des  Bacteriums  ist  eine  Geißel,  welche  man  sehr 
leicht  nach  dem  LÖFFLER^schen  Verfahren  sichtbar  machen  kann. 

Die  Gelatineoriginalplatte  pfiegt  sich  nach  2  Tagen  zu  trüben, 
ohne  zunächst  eine  bestimmte  Farbe  zu  zeigen.  Die  Trübung  nimmt 
an  den  folgenden  Tagen  zu,  und  nachdem  noch  ein  Teil  der  in  der 
Gelatine  entstandenen  Kolonien  die  Oberfläche  erreicht  hat,  beginnt 
ein  hellgelbes  Kolorit  aufzutreten.  Die  Kolonien  der  ersten  Ver- 
dünnungsplatte bleiben  in  der  Tiefe  der  Gelatine  klein,  entwickeln 
sich  aber  an  der  Oberfläche  zu  größeren,  hohen,  gelben  Tropfen,  die 
bei  dem  Betrachten  mit  Zeiss,  Objektiv  AA,  Okular  II  sehr  wenig 
Charakteristisches  darbieten  und  nur  gleichmäßig  feingekörnt  erscheinen. 
Sie  sind  zunächst  vollkommen  kreisförmig,  doch  wird  ihr  scharfer 
Rand  später  bei  weiterer  Ausbreitung  unregelmäßig. 

Besitzt  die  Gelatine  eine  gewisse  Konsistenz,  so  wird  sie  niemals 
verflüssigt  Nur  ö-proz.  Gelatine  läßt  sich  unter  dem  Einflüsse  der 
Kokken,  jedoch  nur  äußerst  langsam  erweichen. 

Eine  bemerkenswerte  Erscheinung  trat  konstant  bei  den  Platten- 
kulturen auf,  nämlich  eine  von  den  oberflächlichen  Kolonien  aus- 
gehende, über  die  ganze  Gelatine  sich  ausbreitende  diffuse  Trübung, 
die  nur  dort  unterbrochen  bleibt,  wo  eines  der  bald  auftretenden 
zahlreichen  Krystallbüschel  entsteht,  oder  eine  Schimmelpilzkolonie 
sich  entwickelt.  Vielleicht  ist  dieses  Phänomen  durch  eine  durch  die 
Bakterien  bedingte  Veränderung  im  Chemismus  des  Nährbodens  ver- 
anlaßt 

In  der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  in  der  Tiefe  ein  sehr 
schwaches  Wachstum,  dem  auch  die  Farbe  fast  gänzlich  fehlt  An 
der  Oberfläche  breitet  sich  dagegen  die  Wucherung  langsam ,  aber 
auf  die  Dauer  doch  recht  kräftig  aus,  indem  eine  ziemlich  flach  blei- 
bende, intensiv  gelb  gefärbte  Scheibe  sich  entwickelt. 
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Alle  Kulturen  zeigen  es  deutlich,  daß  der  Organismus  zu  einem 
gehörigen  Wachstum  des  Sauerstoffes  unbedingt  bedarf. 

Auf  schrSg  erstarrtem  Agar-Agar  beginnt  nach  3  Tagen  im 
Bereiche  des  Impfstriches  ein  schmaler  und  dünner,  anfangs  sehr 
blaß  aussehender  Streif  erkennbar  zu  sein ,  der  bald  an  Dicke  und 
Breite  zunimmt  und  dann  das  gelbe  Pigment  sehr  deutlich  zeigt. 
Die  Ränder  der  Wucherung  pflegen  niedriger  und  heller  zu  sein  als 
die  dickere  Mitte  und  erscheinen  unregelmäßig  geschwellt. 

Bei  der  Entnahme  des  Bakterien materiales  von  Agarkulturen 
fällt  die  Zähigkeit  der  Zoogloea  sehr  in  die  Augen.  Mit  der  Platin- 
nadel kann  man  lange  Fäden  aus  der  gelben  Auflagerung  hervor- 
ziehen, und  das  an  der  Nadel  haftende  Material  läßt  sich  nur  mit 
Mühe  dem  hängenden  Tropfen  mitteilen. 

Das  Agarwasser  wird  diffus  getrübt  und  ist  nie  von  einer  Kahm- 
haut bedeckt. 

Auch  Bouillon,  mit  dem  Coccus  beschickt,  zeigt  eine  diffuse 
Trübung  ohne  Kahmhautbildung,  und  es  entsteht  in  ihr  ein  dicker 
gelber  Bodensatz,  welcher  sich  beim  Schütteln  zopfartig  in  die  Höhe 
stellt. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  des  Planococcus  citreus 
im  Anfange  ein  sehr  langsames,  doch  entwickelt  sich  im  Laufe  der 
Zeit  auch  auf  diesem  Nährboden  eine  üppige,  hellgelbe  Wucherung, 
die  gleichzeitig  ein  sehr  zähes  Verhalten  darbietet.  Die  Kartoffel- 
oberfläche erfährt  in  der  Umgebung  des  gelben  Rasens  eine  schwache 
graublaue  Verfärbung. 

Beschickte  Milch  wird  nach  längerer  Zeit  in  ihrer  obersten  Schicht 
gelb  verfärbt  und  weist  später  einen  dicken,  gelben  Bodensatz  auf. 
Sonstige  Veränderungen,  wie  Caseinausfällung,  pflegen  nicht  einzu- 
treten, wenn  die  Milch  vor  der  Impfung  sicher  keimfrei  war. 

Das  Temperaturoptimum  für  das  Wachstum  des  Bacteriums  liegt 
ungefähr  bei  20**  C.  Brutteraperatur  verlangsamt  die  Entwickelung 
der  Kulturen  nur  wenig. 

Ganz  interessant  ist  der  Ausfall  der  Pigmentbildung  bei  Kul- 
turen des  Planococcus  citreus,  welche  stets  unbelichtet  waren. 
Dieselben  zeigen  eine  Wachstumsenergie,  welche  der  belichteter  Kul- 
turen in  keiner  Weise  nachsteht,  bleiben  jedoch  vollkommen  weiß 
und  nehmen  erst,  wenn  sie  längere  Zeit  dem  Tageslichte  wieder  aus- 
gesetzt waren,  allmählich  die  Pigmenterzeugung  wieder  auf.  lieber 
die  Farbstoffbildung  bei  Anwendung  künstlicher  Lichtsorten  und  über 
die  chemischen  Eigenschaften  des  Pigmentes  wurde  keine  Unter- 
suchungen ausgeführt. 

4.  Planococcus  ochroleucus  (Prove)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Micrococcus  ochroleucus  Prove,  eine 
neue  chromogene  Spaltpilzform ,  Cohn's  Beitr.  z.  Biologie,  Bd.  IV, 
Heft  3,  1887,  p.  409. 

Kleine,  in  ihrem  Durchmesser  je  nach  den  Nährböden  schwan- 
kende Kugelzellen  von  0,3—0,8  fi  Durchmesser,  einzeln,  zu  Diplo- 
kokken, Ketten  oder  unregelmäßigen  Haufen  angeordnet  Sämtliche, 
sowohl  die  isolierten,  als  auch  die  zu  Diplokokken  und  Streptokokken 
verbundenen  Formen  zeigen  lebhafte  Bewegungserscheinungen.  Während 
die    längeren    Ketten    ausgesprochene   Ortsveränderung   wahrnehmen 
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lieSen,  iBdem  sie  sieb  abwechselnd  krümmend  and  wieder  streckend 
veiter  bewegten,  konnte  man  bei  den  isolierten  Kokken  und  den 
Diplokokken  nur  eine  zitternde  oder  kreisende  Bewegung  ohne  Orts- 
Teränderung  beobachten/*  Diese  letzteren  Bewegungserscheinungen 
siod  jedenfalls  nur  Molekularbewegung;  die  mit  Ortsveränderung 
einbergehende  Bewegung  der  Ketten  kann  jedoch  nur  als  Eigen« 
Hewegung  aufgefaßt  werden.  Der  gelbe  FarbstoflF  ist  in  Wasser  un- 
l'slich,  in  Alkohol  löslich;  die  alkoholische  Lösung  erscheint  gelb 
mit  einem  Stich  ins  Grünliche.  Vor  dem  Spektroskop  ließ  diese 
Lösung  eine  schwache  Trübung  der  vor  der  Linie  D  und  eine  stärkere 
Verdunkelung  der  über  die  Linie  F  hinausliegenden  Strahlen  erkennen, 
ohne  jedoch  charakteristische  Absorptionsstreifen  zu  zeigen.  Alkalien 
üben  auf  den  Farbstoff  keine  Wirkung  aus ;  Säuren  verursachen  eine 
sofortige  Entfärbung,  die  durch  Neutralisation  und  selbst  lieber- 
Sättigung  mit  Alkali  nicht  wieder  gehoben  werden  kann. 

In  alkalischer  Gelatine  wächst  er  gut  Nach  24  Stunden  ent- 
stehen an  der  Oberfläche  des  Substrates  um  die  Impfstellen  farblose 
feine  üeberzüge,  die  bis  zum  3.  Tage  eine  Ausbreitung  von 
ca.  5  mm  erlangen  und  eine  intensiv  schwefelgelbe  Farbe  annehmen. 
Während  bis  zum  12.  Tage  der  Pilz  sich  nur  an  der  Oberfläche  des 
Snbstrates  ausbreitet,  nimmt  er  von  diesem  Zeitpunkt  an  auch  tiefer 
liegende  Regionen  zu  seiner  Ernährung  in  Anspruch.  Es  senken  sich 
dabei  die  Kolonien  langsam  in  das  Substrat,  und  der  entstehende 
Hohlraum  füllt  sich  mit  einem  zähflüssigen,  schwach  gelb  gefärbten 
and  stark  alkalisch  reagierenden  Schleime  an.  Nach  10— J  4  Tagen 
tritt  in  den  Kulturen  ein  penetranter  Geruch  nach  Schwefelverbin- 
dangen  auf.  Auf  saurer  Gelatine  ist  das  Wachstum  anfangs  ein  viel 
langsameres ;  bald  wird  aber  durch  die  Zersetzung  der  Eiweißverbin- 
dungen die  Reaktion  des  Nährbodens  geändert,  und  das  Wachstum 
schreitet  ebenso  rasch  fort  wie  auf  alkalischer  Gelatine. 

Auf  Stärkekleister  mit  Pepton  ist  das  Wachstum  ein  sehr  ergie- 
biges. Auf  Hühnereiweiß  entwickelt  er  sich,  indem  das  hartgekochte 
Eiweiß  allmählich  in  eine  schmierige  Masse  verwandelt  wird.  Auf 
Kartoffeln,  selbst  auf  alkalisch  gemachten,  entwickelt  er  sich  langsam 
und  spärlich  in  Form  von  kleinen  gelben  Kolonien,  während  die  Kar- 
toffel an  den  Impfstellen  dunkler  mit  einem  Strich  ins  Violette  wird. 
In  Fleischwasserpeptonlösung  bildet  er  eine  wolkige  Trübung 
und  nach  8  Tagen  am  Rande  des  Glases  eine  schwach  gelb  gefärbte 
Schleimschicht,  die  allmählich  die  ganze  Oberfläche  bedeckt,  aber  keinen 
Bodensatz. 

In  Milch  entsteht  nach  2  Tagen  eine  schwache  Blaufärbung  am 
Rande,  die  bald  wieder  verschwindet  und  einer  Gelbfärbung  Platz 
macht 

Wurde  von  Pbovb  aus  Menschenham  gezüchtet.  Vielleicht  findet 
bei  diesem  Organismus  Teilung  nach  nur  einer  Richtung  des  Raumes 
statt,  was  jedoch,  nach  den  allerdings  sehr  undeutlichen  Abbildungen  zu 
urteilen,  wieder  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint. 

5.  Planococcus  Löffleri  Mio. 

Litteratur:  Löfplbr,  Weitere  Untersuchungen  über  die  Beizung  und 
Färbung  der  Geißeln  bei  den  Bakterien,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  VII, 
1890,  p.  637. 

XifQU.  BAkterloDiytteiDatJk.    n.  18 
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Der  von  Löfflbr  nur  sehr  unvollkominen  beschriebene  Organismo^ 
ist  eine  Coccacee,  die  auf  Gelatineplatten  Kolonien  bildet,  welche  die 
Gelatine  verflüssigten  und  einen  Stich  ins  Rotbräunliche  hatten.  Sie 
traten  in  Form  von  Einzelzellen  und  Diplokokken  auf  und  besaßen 
lange  Geißeln,  doch  büßten  sie  ihre  Bewegungsfähigkeit  bald  fast 
vollkommen  ein. 


Vielleicht  gehören  in  diese  Gattung  auch  noch  folgende  Orga- 
nismen : 

6.  Planococcus  luteus  (Adametz)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Diplococcus  luteus  Adametz,  Die  Bak- 
terien der  Trink-  und  Nutzwässer,  Mitteil.  d.  österr.  Vers.-Station 
f.  Brauerei  u.  Mälzerei  in  Wien,  Heft  I,  1888,  p.  39. 

Längliche  (1,2—1,3  //  Längsdurchmesser)  Kokken  mit  sehr  stark 
entwickeltem  Lichthof.  Zumeist  als  Diplokokken  mit  lebhafter  Eigen- 
bewegung. Unter  Umständen  Häufchen  und  bis  10-gliedrige  Ketten 
mit  wurmartiger  Bewegung  bildend,  aerob.  Gelatine  langsam  ver- 
flüssigend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  3  Tagen  runde,  hell- 
gelbe, zähschleimige  Kolonien  von  1  mm  Durchmesser.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  sie  gekörnt,  in  der  Mitte  braungelb,  gegen 
den  glatten  Rand  zu  hellgelb.  Nach  6  Tagen  beträgt  der  Durch- 
messer der  von  der  Mitte  aus  sich  intensiv  gelb  färbenden  Kolonie 
bereits  3  mm. 

In  Gelatinestichkulturen  erfolgt  nur  an  der  Oberfläche  lebhaftes 
Wachstum.  Die  kreisförmig  begrenzte,  citronen gelbe,  mit  einzelnen 
konzentrischen  Kreisen  versehene  scheibenförmige  Schleimmasse  be- 
ginnt, sobald  ein  größerer  Teil  der  Substratoberfläche  bedeckt  ist 
(nach  ungefähr  10  Tagen),  von  der  Unterseite  aus  einen  intensiv 
braunroten  Farbstofi*  auszuscheiden;  der  Farbstoff  durchsetzt  wolken- 
artig, und  von  oben  nach  unten  an  Intensität  abnehmend  (1,2  cm 
tief),  die  erweichte  Gelatine.  Verflüssigung  tritt  erst  nach  mehreren 
Wochen  ein. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  schmutziggelber  Schleimbelag,  später 
eine  bräunliche  Farbe  annehmend  und  einen  charakteristischen  Peni- 
cilliumgeruch  abgebend.  In  Milch  ruft  er  nach  5  Tagen  Gerinnung 
des  Caselns  hervor.  In  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  verursacht  er 
keine  Gärung,  entwickelt  sich  in  denselben  überhaupt  nur  mangelhaft 
und  bildet  nie  eine  Kahmhaut. 

7.  Planococcus  nasalis  (Hack)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Microcoecus  nasalis  W.  Hack  in  Strauch, 
Monatsh.  f.  Ohrenheilk.,  Bd.  XXI,  p.  187.  —  Nach  Elsenbbrg,  Bak- 
teriol.  Diagnostik,  3.  Auü.   1891,  p.  55. 

Diplokokken,  häufig  in  Ketten  nach  Art  der  Streptokokken  ge- 
lagert, sehr  beweglich,  wächst  schnell,  am  besten  bei  Zimmertemperatur, 
verflüssigt  Gelatine  nicht,  ist  nicht  pathogen. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  oberflächlich  grauweiße, 
opake,  runde,  erhabene  Flecke,  die  in  der  Mitte  eine  kleine  Delle 
zeigen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  die  Kolonie  wie  ein 
Knäuel  wolliger  verfitzter  Fäden,  die  aber  dennoch  eine  radiäre  An- 
ordnung nicht  verkennen  lassen.  Die  tiefliegenden  Kolonien  erscheinen 
als  gelbliche,  runde,  scharf  begrenzte  Punkte,  die  bei  schwacher  Ver- 
größerung einen  strahligen  Rand  erkennen  lassen. 

In  Gelatinestichkulturen  entstehen  weiße,  später  etwas  gelbliche 
Knötchen  längs  des  Stichkanals,  an  der  Oberfläche  ein  opaker,  grauer 
Belag,  der  konzentrische  Ringe  erkennen  läßt. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  dendritisch  vom  Impfstrich 
ausgehender  grauweißer  Belag. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  schmieriger,  glänzender,  gelblich- 
weißer  Belag  mit  unregelmäßigen  Rändern. 

Auf  Blutserum  wächst  ein  grauweißer  Streifen  längs  des  Impf- 
striches. 

Aus  dem  Nasenrachenraum. 

5.  Gattung:  Planosarcina  MiGULA. 

Einzelzellen  völlig  kugelig.  Teilung  nach  3  auf- 
einander senkrechten  Richtungen  des  Raumes.  Gewöhn- 
lich bleiben  die  Zellen  nur  zu  Diplokokken  oder  Tetrakokken,  selten 
zu  wirklichen  Paketen  vereinigt;  vielfach  trennen  sie  sich  gleich 
nach  der  Teilung  und  erscheinen  einzeln.  Bewegungsorgane 
sind  vorhanden  in  Form  von  kürzeren  oder  längeren  Geißeln, 
die,  wie  es  scheint,  in  der  Einzahl  den  Zellen  zukommen.  Endo- 
sporenbildung  fehlt. 

Bezüglich  der  Beweglichkeit  gilt  für  Planosarcina  das  Gleiche 
wie  für  Planococcus. 

1.  Planosarcina  agilis  (Ali-Cohen)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  agilis  Ali-Cohen ,  Eigen- 
bewegung bei  Mikrokokken,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  VI,  1889,  p.  33. 
—  LöFFLER,  Weitere  Untersuchung  über,  die  Beizung  und  Färbung 
von  Geißeln  bei  den  Bakterien,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  VII,  1890, 
Xo.  20.  —  MiGULA,  Bakterien,  in  Engler  und  Prantl  Nat.  Pflanzen- 
familien,  1895. 

Gewöhnlich  tritt  dieser  Organismus  in  Form  von  einzelnen  Zellen, 
Diplokokken  oder  Tetraden  auf,  die  wieder  zu  unregelmäßigen  Haufen 
zusammengeballt  sind.  Es  ist  mir  aber  einigemale  auf  sehr  wasser- 
haltigem Agar  gelungen,  ganz  typische  Sarcinapakete  von  8 
und  selbst  64  Zellen  zu  erhalten ,  die  sich  im  hängenden  Tropfen 
teilweise  in  rollender  Weise  bewegten  und  über  die  Teilung  nach 
3  Richtungen  des  Raumes  keinen  Zweifel  ließen.  Die  Zellen  werden 
durchschnittlich  1  ^i  groß,  schwanken  aber  nach  den  Ernährungs- 
bedingungen erheblich  im  Durchmesser.  Die  Beweglichkeit  ist  bei 
den  schon  lange  auf  künstlichen  Nährböden  gezüchteten  Kulturen  — 
die  wahrscheinlich  alle  von  der  Originalkultur  Ali-Cohen's  stammen 
-  meist  eine  geringe,  oft  findet  man  kaum  noch  bewegliche  Zellen. 
Dies  ändert  sich  aber,  wenn  die  Kultur  oft  abgeimpft  wird,  namentlich 

18* 
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in  passende  flüssige  Nährböden  (Krautabkochung,  Kartoifelsaft  u.  s.  w.) 
oder  auf  ZETTNOw'sches  Spirillenagar.  Die  Beweglichkeit  wird  dann 
in  der  Regel  bald  eine  lebhaftere  und  steigert  sich  immer  mehr. 
Auch  dann  ist  es  nicht  leicht,  gute  Geißelpräparate  zu  erhalten  (vergL 
Fig,  4,  Tab.  III).  Gewöhnlich  zeigt  nur  ein  Teil  der  Zellen  Geißeln, 
und  zwar  jede  meist  nur  eine,  indessen  findet  man  auch  Individuen 
mit  2  Geißeln,  selten  mit  mehr.  Die  Geißeln  sind  sehr  lang,  bis 
10 mal  so  lang  als  der  Durchmesser  der  Zelle,  und  meist  ziemlich 
unregelmäßig  gebogen.  Er  färbt  sich  leicht  mit  Anilinfarben,  auch 
nach  Gram,  wächst  ziemlich  langsam,  am  besten  zwischen  15  und  20  ^, 
ist  durchaus  aerob  und  bildet  einen  dunkelrosa.  Farbstoff,  der  etwas 
ins  Zinnoberrote  spielt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  die  Kolonien  in  Form 
von  kleinen  grauen  Pünktchen,  die  nach  5  Tagen  deutlich  rosa  werden. 
Die  eingeschlossenen  bleiben  klein  und  behalten  eine  mehr  graurote 
Farbe,  während  die  oberflächlichen  schöne  rosafarbene  Tröpfchen 
bilden.  Die  ersteren  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  als  graurote, 
scharfrandige ,  nahezu  kreisrunde  Scheiben,  die  oberflächlichen  sind 
ähnlich,  aber  größer  und  heller,  von  der  dunkleren  Mitte  allmählich 
in  den  fast  farblosen  Rand  übergehend.  Die  Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stichkanal  ein  dünner, 
weißer  Faden  aus,  der  nach  der  Tiefe  bald  verschwindet.  An  der 
Oberfläche  entsteht  eine  dunkelrosa,  fettglänzende,  ziemlich  dicke, 
runde  Auflagerung,  die  aber  bald  etwas  in  die  Gelatine  einsinkt 
Der  Farbstoff  erscheint  auf  Gelatinekulturen  dunkler,  mehr  ins 
Zinnoberrote  spielend,  als  auf  Agar. 

Auf  Agar  entsteht  ein  glänzender,  dunkelrosa  Belag  mit  meist 
etwas  lappigen  Konturen.  Das  Aussehen  desselben  wechselt  übrigens 
je  nach  der  Konsistenz  des  Agars  nicht  unbeträchtlich. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  sehr  langsam  wachsender  Belag,  der 
ursprünglich  aus  einzelnen  sehr  kleinen,  punktförmigen  Kolonien  her- 
vorgeht und  erst  nach  langer  Zeit,  oft  erst  nach  Monaten  zu  einem^ 
einheitlichen  Ueberzug  zusammenfließt  Auf  künstlich  alkalisierten 
Kartoffeln  ist  das  Wachstum  dagegen  ein  wesentlich  rascheres  und 
üppigeres. 

In  Bouillon  bildet  sich  eine  geringe  Trübung  und  ein  geringer, 
schmutzig  rötlich- weißer  Belag.  An  der  Oberfläche  entsteht  nur  am 
Glasrande  ein  feiner  rötlicher  Ring  in  der  Flüssigkeit,  der  sich  beim 
Berühren  des  Gläschens  in  die  Flüssigkeit  senkt 

Er  wurde  von  Ali-Cohen  in  Wasser  gefunden. 

2.  Planosarcinla  mobilis  (Maurea)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Sarcina  mobilis  Maurea,  lieber  eine  be- 
wegliche Sarcina,    Centralbl.  f.  Bakteriologie,  Bd.  XI,  1892,  p.   228. 

Durchmesser  der  Zellen  1,5  /u,  gewöhnlich  in  Form  von  Diplo- 
kokken oder  Tetraden,  in  Heuaufguß  auch  als  deutlich  ausgebildete 
Pakete  auftretend.  Die  Geißeln  lassen  sich  nach  der  Methode  von 
LÖFFLER  gut  darstellen,  am  besten  an  einzelnen  Zellen  oder  Diplo- 
kokken, an  Paketen  sehr  schwierig  (Fig.  2,  Tab.  I,  Bd.  I).  Jeder 
Zelle  scheinen  normalerweise  2  Geißeln   zuzukommen,    doch  ist  die 
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Zahl  an  achtzelligen  Paketen  fast  stets  eine  verhältnismäßig  geringere. 
Die  Geißeln  sind  viel  kürzer  als  bei  PL  agilis.  Sie  färbt  sich  auch 
nach  Gram. 

Anf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  am  3.  Tage 
dem  unbewaifneten  Auge  als  sehr  kleine,  weißliche  Pünktchen,  welche 
sidh  unter  dem  Mikroskop  als  Kolonien  von  der  Größe  und  Form 
einer  kleinen,  weißlich  gefärbten,  sehr  schwach  granulierten  Linse 
zeigen.  Am  4.  Tage  waren  obige  Pünktchen  deutlicher  und  bei  der 
mib-oskopischen  Untersuchung  derselben  konnte  man  eine  größere 
Entwickelung  der  Kolonien  wahrnehmen  und  dabei  die  oberflächlichen, 
welche  größer,  ganz  rund,  wenig  granuliert  und  mit  einem  Central- 
kern  verseben  waren,  von  den  tiefen,  kleineren,  elliptischen,  dunkleren, 
stärker  granulierten  unterscheiden;  diese  letzteren  waren  ohne  Kern. 
Am  5.  Tage  erscheinen  die  Kolonien  auf  der  Gelatineplatte  noch 
größer,  und  gegen  den  7.  oder  8.  Tag  beginnt  bei  ihnen  eine  Ver- 
flüssigung der  Gelatine,  dabei  bildet  sich  ein  ziegelrotes  Pigment 
Beide  letzteren  Charaktere  nehmen  in  den  folgenden  Tagen  zu. 

In  Gelatinestichkulturen  bemerkt  man  in  den  ersten  Tagen  längs 
des  Stichkanales  eine  sehr  schwache  Entwickelung,  an  der  Oberfläche 
eine  etwas  stärkere.  Nach  weiteren  5  Tagen  hat  sich  im  Stichkanal 
ein  feines  Band,  an  der  Oberfläche  eine  geringe,  ziegelrot  gefärbte 
Ausbreitung  gebildet.  Am  15.  oder  20.  Tage  beginnt  unter  der  Form 
eines  kleinen  Trichters  eine  langsame  Verflüssigung  der  Gelatine, 
welche  nach  und  nach  zunimmt,  und  am  30.  Tage  ist  die  Hälfte  der 
Gelatine  beinahe  gelöst.  Fast  nach  2V2  Monaten  ist  die  Gelatine 
ganz  verflüssigt,  und  am  Grunde  des  Röhrchens  findet  sich  die  gelblich- 
rötliche Bakterienmasse,  während  der  obere  Teil  der  Gelatine  ganz 
klar  bleibt. 

In  der  gewöhnlichen  Bouillonkultur  sieht  man  mit  bloßem  Auge 
schon  am  2.  Tage  eine  deutliche  Entwickelung.  Wenn  man  das 
Röhrchen  schüttelt,  bemerkt  man  eine  gleichmäßige  Trübung.  Die 
Entwickelung  schreitet  rasch  vor,  und  die  Trübung  der  Nährflüssig- 
keit vermehrt  sich;  zuletzt  setzt  sich  am  Grunde  des  Röhrchens  eine 
gelblich-rötliche  Substanz  ab,  und  der  obere  Teil  der  Bouillon  klärt  sich. 

Auf  schrägem  Agar  bemerkt  man  am  2.  Tage  einen  weißlichen 
Belag,  welcher  in  den  folgenden  Tagen  eine  ziegelrote  Färbung  an- 
nimmt Dieses  Pigment  tritt  nach  und  nach  deutlicher  hervor.  Auf 
Agar  zeigen  die  Mikroorganismen  die  Bewegung  nur  in  den  ersten 
Tagen;  sie  erlangen  sie  wieder,  wenn  man  sie  in  ein  neues  Agar- 
röhrchen  verpflanzt. 

In  Milch  findet  nach  3  Tagen  Entwickelung  statt  ohne  die  min- 
deste Spur  einer  Gerinnung,  welche  auch  später  ausbleibt 

Auf  Kartofifeln  konnte  keine  Entwickelung  beobachtet  werden. 
Im  Brütofen  wächst  sie  nicht 

Der  von  Maurea  beschriebene  ziegelrote  Farbstofi"  war  in  der 
Kultur,  die  ich  vom  Autor  erhielt,  erheblich  verblaßt  und  mehr  orange- 
gelb, ebenso  in  allen  Kulturen,  die  ich  hiervon  anlegte  und  über 
2  Jalire  fortzüchtete. 

Wurde  von  Maukea  in  einer  alten  Ascitesflüssigkeit  gefunden:  sie 
stammte  wahrscheinlich  aus  der  Luf't. 
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3.  Planosarcina  Mio. 

Litteratur:   Th.  Sames,   Eine  bewegliche  Sarcine,  Centralbl.  f.  Bakteriol., 
n.  Abt.,  Bi  IV,  1898,  p.  664. 

Der  Durchmesser  eines  aus  8  Zellen  zusammengesetzten  Paketes 
beträgt  3  fn.  Die  lebhafte  Beweglichkeit  in  den  Kolonien  konnte  noch 
bei  14  Tage  alten  Platten  festgestellt  werden;  hier  stieben  bei  dem 
Anreißen  der  Kolonie  mit  einem  Platindraht  die  Keime  gerade  so 
lebhaft  auseinander  wie  bei  frischen  Platten  und  kommen  erst  nach 
langer  Zeit  wieder  zur  Ruhe,  was  man  bei  der  Größe  und  Beweglich- 
keit der  Zellen  bei  schwacher  Vergrößerung  direkt  sehen  kann.  Sie 
färbt  sich  mit  Karbolfuchsin,  alkalischem  Methylenblau,  Methylviolett, 
ebenso  nach  Gram.  Sie  bildet  sehr  zahlreiche  lange  Geißeln,  und 
ebenso  tritt,  ähnlich  wie  beim  Rauschbrandbacillus,  die  Bildung  von 
Geißelzöpfen  in  ausgeprägter  Weise  auf.  Zur  Nachfärbung  der  ge- 
beizten Präparate  (am  besten  nach  Nicolle  et  Morax)  eignet  sich 
besonders  eine  Mischung  von  gleichen  Teilen  einer  konzentrierten 
Lösung  von  Fuchsin  in  Glycerin  und  Anilinwasser. 

Auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  wächst  die  Sarcine  nur  langsam, 
auf  gewöhnlichen  Kartoffeln  wächst  sie  nicht.  Sie  bedarf  verhältnis- 
mäßig starker  Alkalescenz  der  Nährböden  zum  Wachstum,  wächst 
auch  bei  Luftabschluß.  Am  besten  wächst  sie  auf  ZETTNOw'schem 
Spirillenagar,  ebenso  in  alkalisch  gemachter  UscHiNSKv'scher  Lösung. 

Auf  Plattenkulturen  von  ZETTNOw'schem  Spirillenagar  erscheinen 
die  Oberflächenkolonien  ziemlich  gleichmäßig  rund,  von  grobkörnigem 
Gefüge  und  hellgrauer  Farbe.  Die  tiefer  liegenden  Kolonien  von 
unregelmäßiger,  häufig  wetzsteinförmiger  Gestalt  sehen  bei  schwacher 
Vergrößerung  dunkel  bis  tiefschwarz  aus. 

Auf  schrägem  ZETTNOw'schen  Agar  wächst  die  Sarcine  üppig  als 
hellgrauer  Belag  und  trübt  das  Agarwasser  stark.  Beobachtet  man 
letzteres  im  hängenden  Tropfen,  so  sieht  man  eine  Unmenge  der 
Bakterien,  die  sich  lebhaft  hin  und  her  bewegen  und  dabei  häufig 
wälzende  Bewegungen  ausführen. 

Auf  alkalisierter  Kartoffel  bildet  sie  einen  anfangs  gelben,  später 
mehr  braunen  Rasen,  während  auf  Agar-  und  Gelatineschrägkulturen 
der  mäßig  dicke  Belag  von  mattglänzender,  hellgrauer  Farbe  ist 

Im  Stich  wächst  sie  längs  des  ganzen  Stichkanals  gleichmäßig 
mit  grauer  Farbe  und  körnigem  Gefüge.  Zugleich  findet,  von  der 
Stichöffnung  ausgehend,  ein  ausgedehntes  Oberflächen  Wachstum  statt 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

Auf  der  Platte  der  verschiedenen  Nährböden  sind  die  Kolonien 
nach  24  Stunden  klein  und  von  deutlich  körnigem  Gefüge.  Nach 
4—5  Tagen  haben  sie  einen  Durchmesser  von  5—10  mm;  die  ober- 
flächlichen Kolonien  sind  rund  und  von  hellgrauer  Farbe,  die  tiefer 
liegenden  unregelmäßig  und  von  dunklerem  Aussehen. 

Sie  wurde  von  Sames  aus  Düngerjauche  isoliert.  Pathogene  Eigen- 
schaften besitzt  sie  nicht.  Vor  einigen  Jahren  fand  ich  in  einem  Graben- 
wasser eine  Planosarcina,  welche  mit  dieser  identisch  au  sein  scheint; 
ich  konnte  sie  leider  nicht  lange  beobachten,  da  die  Kultur  mir  uner- 
wartet rasch  einging. 
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2.  Familie:  Baeterlaceae. 

Zellen  in  freiem  Zustande  cylindrische  Stäbchen  bildend,  die  sich 
nur  nach  einer  Richtung  des  Raumes,  quer  zur  Längsachse  teilen. 
Die  Zellen  können  bei  einzelnen  Arten  sehr  kurz  sein,  so  daß  eine 
Unterscheidung  gegenüber  Streptokokken  schwierig  ist.  Bei  genauer 
Beobachtung  der  Zellteilung  wird  man  aber  gegenüber  den  Coccaceen 
stets  mit  Sicherheit  feststellen  können,  daß  sich  die  Zellen  Tor  der 
Teilung  auf  die  doppelte  Länge  strecken,  während  die  Teilung  der 
Coccaceen  bereits  in  der  Kugelgestalt  erfolgt  und  erst  nachher  ein 
Auswachsen  zu  Vollkugeln  stattfindet  Deshalb  findet  man  auch  bei 
den  kürzesten  Formen  der  Bacteriaceen  stets  wenigstens  einzelne 
Zellen,  die  deutlich  stäbchenförmig  sind  und  bei  denen  die  Längs- 
wände, wenigstens  ein  kleines  Stückchen,  parallel  verlaufen. 

Die  Teilung  erfolgt  aber  bei  den  Stäbchenbakterien,  soweit  sich 
dies  beobachten  läßt,  nicht  in  der  Weise,  daß  sich  eine  Zelle  zunächst 
in  zwei  Tochterzellen  teilt,  ehe  neue  Teilungen  beginnen,  sondern  in 
der  Weise,  daß  in  jedem  größeren  Stäbchen  stets  eine  Anzahl  Zell- 
teilungen in  verschiedenen  Stadien  vorhanden  sind.  Ein  Stäbchen  ist 
daher  wohl  nur  selten  —  wenigstens  solange  sich  die  Kultur  in 
raschem  Wachstum  befindet  —  als  einzellig  zu  betrachten,  sondern 
vielmehr  als  ein  Komplex  von  Zellen,  die  sich  in  sehr  verschiedenem 
Grade  durch  Scheidewände  voneinander  abgegrenzt  haben  oder  im 
Begriff  stehen,  sich  abzugrenzen. 

Die  einzelnen  Stäbchen  können  bei  manchen  Arten  nach  der 
Teilung  sich  frühzeitig  lösen,  bei  anderen  kürzere  oder  längere  Zeit 
vereinigt  bleiben,  so  daß  durch  diese  Form  der  Entwickelung  kürzere 
oder  längere  Fäden  entstehen,  die  man  früher  als  Leptothrix- 
form  bezeichnet  hat.  Ja,  manche  Arten  (B.  brassicae)  kommen  über- 
haupt nur  in  dieser  Fadenform  vor.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
Chlamydobacteriaceen  durch  den  völligen  Mangel  einer  Scheide,  und 
das  Zustandekommen  der  Fäden  ist  eben  nicht  anders  zu  deuten  als 
die  Entstehung  der  Ketten  bei  Streptococcus,  der  Meristaform  bei 
Micrococcus. 

Teilung  nach  2  Richtungen  des  Raumes  kommt  innerhalb  dieser 
Familie  nicht  vor.  Zopf's  Bacterium  merismopedioides  ist  offenbar 
keine  einheitliche  Art,  was  bei  der  damals  angewendeten  Methode 
der  Kultur  und  Untersuchung  auch  kaum  anders  zu  erwarten  war. 
Mbtschnikoff's  Pasteuria  ramosa  ist  überhaupt  nicht  als  zu  den 
Bakterien  gehörig  zu  betrachten. 


1.  Gattung:  Baoterinm  Ehrenberg  (char.  emend.). 

Litteratar  und  Sj'nonyme:  Ehrenbebo,  1828  in  Abhandlungen  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  1829,  p.  15.  —  Die  Infusionstierchen  als 
vollkommene  Organismen,  1838.  —  Begriff  und  Umgrenzung  in 
MiouLA,  Ueber  ein  neues  System  der  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem 
bakterioL  Institut  der  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894.  —  Bacillus  Fischer.  —  Paracloster  Fischer. 
—  Paraplectrum  Fischer.  —  Arthobacterium  Fischer  — 
Leptothrix  aut.  exp. 


280  Bacteriaceae. 

Kürzer  oder  länger  cylindrische  Zellen,  zuweilen  Fäden  von  nicht 
unbeträchtlicher  Länge  bildend,  ohne  Geißeln.  Endosporenbildung 
ist  bei  vielen  Arten  bekannt,  bei  anderen  scheint  sie  vollkommen  zu 
fehlen,  bei  vielen  jedoch  dürfte  sie  noch  bei  passenden  Bedingungen 
nachzuweisen  sein. 

Eine  Gliederung  nach  der  Form  der  sporentragenden  Stäbchen« 
wie  Fischer  dieselbe  versucht  hat,  ist  deshalb  nicht  möglich,  weil 
einmal  alle  überhaupt  möglichen  Zwischenformen  zwischen  endstän- 
digen und  mittelständigen  Sporen  sowie  zwischen  aufgetriebenen  und 
nicht  aufgetriebenen  Sporenstäbchen  vorkommen. 

I.  Sporenbildende  Arten. 

1.  Keimung  der  Sporen  polar. 

1.  Bacterium  anthracis  (Koch)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  anthracis  R.  Koch,  Die  Aetio- 
logie  der  Milzbrandkrankheit,  begründet  auf  die  Entwickelungs- 
geBchichte  des  Bacillus  anthracis,  Cohn's  Beiträge  zur  Bio- 
logie der  Pflanzen,  Bd.  11.  1876,  Heft  2,  p.  277.  —  Balmgabtex, 
Pathologische  Mykologie,  Bd.  II,  1890.  p.  427.  Daselbst  umfang- 
reiche Litteraturangaben.  —  Weitere  umfangreiche  Litter aturan gaben 
bei  Günther,  Einführung  in  das  Studium  der  Bakteriologie,  5.  Aufl. 
1897,  p.  307  ff.,  dessen  Beschreibung  ich  im  Nachfolgenden  haupt- 
sächlich benutzt  habe,  Tab.  IV,  Fig.   1 — 4. 

Unbewegliche,  1—1,5  jli  dicke  und  3—10  ^  lange  Stabchen,  die  im 
Blut  milzbrandkranker  Tiere  meist  einzeln  oder  in  kurzen,  2 — 10-glied- 
rigen  Ketten  (Tab.  IV,  Fig.  5),  auf  künstlichen  Nährböden  in  langen^ 
scheinbar  ungegliederten  Fäden  vorkommen.  Im  lebenden  Zustande  er- 
scheinen die  Enden  der  Stäbchen  in  der  Regel  leicht  abgerundet,  in 
gefärbten  Präparaten  dagegen  scharf  abgestutzt,  oft  sogar  etwas  einge- 
zogen, so  daß  zwischen  zwei  an  ihren  kurzen  Seiten  aneinander  stoßen- 
den Stäbchen  ein  leicht  bikonvexer  Spalt  entsteht.  Die  Färbung  gelingt 
leicht,  auch  nach  Gram.  Im  Blut  oder  in  Kulturen  in  flüssigem  Blutserum 
zeigt  er  eine  Kapsel,  die  nach  Johne  am  besten  durch  eine  2-proz. 
wässerige  Gentianaviolettlösung  sichtbar  zu  machen  ist  Beim  Ein- 
schluß in  Kanadabalsam  schrumpft  die  Kapsel  wesentlich  zusammen 
und  wird  weniger  deutlich.  Die  Sporenbildung  geschieht  in  der  Weise, 
daß  die  Stäbchen  zu  langen  Fäden  auswachsen  und  in  den  Fäden 
nach  und  nach  die  Querwände  deutlich  hervortreten.  Dann  wird  das 
bis  dahin  glashelle  Plasma  feinkörnig  getrübt,  und  es  tritt  ein  kleines, 
hellleuchtendes  Kügelchen  auf,  welches  sich  unter  Zunahme  an  Licht- 
brechungsvermögen und  Größe  zur  Spore  entwickelt  Die  Membranen 
der  Mutterzellen  bleiben  noch  einige  Zeit  nach  der  Sporenreife  er- 
halten, so  daß  dann  die  Sporen  in  langen,  den  Fäden  entsprechenden 
Reihen  angeordnet  liegen  (Fig.  2,  Taf.  IV).  Die  Sporenkeimung  er- 
folgt polar,  in  flüssigen  Nährmedien  oft  so,  daß  von  einer  Abhebung 
der  Sporenmembran  nichts  zu  bemerken  ist;  die  Spore  scheint  sich 
einfach  zum  Keimstäbchen  zu  strecken.  In  festen  Nährböden,  nament- 
lich im  Agartropfen,  erkennt  man  aber  deutlich  bei  Beginn  der  Kei- 
mung eine  an  einem  Pol  aufreißende  Sporenmembran,  die  jedoch  bald 
aufgelöst  wird. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  bei  Zimmer- 
temperatur  am  2.  Tage  als  kleine  Pünktchen,  die  sich  dann  rasch 
vergrößern.  Die  eingeschlossenen  sind  den  oberflächlich  sich  ent- 
wickelnden ähnlich,  aber  erheblich  kleiner  und  weniger  differenziert. 
Die  oberflächlichen  erhalten  nach  einigen  Tagen  das  charakteristische, 
gelockerte  Aussehen,  welches  diesen  Organismus  auf  Platten  so  leicht 
erkennen  läßt.  In  der  Mitte  der  Kolonie  befindet  sich  gewöhnlich 
ein  dichteres  Centrum,  von  welchem  aus  Züge  von  Bakterienfäden  in 
eigentümlicher,  welliger  Weise,  und  nach  dem  Rande  zu  sich  in  dünnere, 
gewellte  Strähne  auflösend  ausgehen  (Fig.  3  u.  4,  Taf.  IV).  Ist  die  Gela- 
tine sehr  fest  und  die  Temperatur  niedrig,  so  tritt  dieses  lockenkopf- 
artige  Aussehen  der  Kolonie  viel  weniger  ausgesprochen  hervor,  am 
deutlichsten  bei  nur  5  Proz.  Gelatinegehalt.  Auch  auf  Agarplatten 
kommt  es  meist  nicht  zur  Bildung  so  charakteristischer  Kolonien, 
gewöhnlich  bilden  sie  dann,  wie  auf  hochprozentiger  Gelatine,  mehr 
dichtere  Knäuel,  an  denen  nur  der  Rand  die  welligen  Bakterienzüge 
erkennen  läßt  Die  Gelatine  wird  anfangs  in  der  Mitte  der  Kolonie, 
später  rasch  nach  dem  Rande  derselben  fortschreitend  und  über  ihn 
hinaus  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  er  sich  an  der  Oberfläche  in 
Form  eines  kleinen,  rasch  einsinkenden,  weißen  Belages;  im  Stich- 
kanal entsteht  ein. weißer  Faden,  der  namentlich  nach  oben  zu  mit 
feinen,  borstenförmigen  Haaren  besetzt  ist.  In  hochprozentiger  Gelatine 
bleiben  die  Haare  meist  fort,  was  zuweilen  überhaupt  bei  lange  auf 
künstlichem  Nährboden  gezogenen  Formen  der  Fall  ist 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  einen  weißen,  trockenen,  wenig  glänzen- 
den Belag.  Kartoffeln,  bei  ca.  30  ^  gehalten,  sind  der  günstigste  Nähr- 
boden für  Sporenbildung. 

Auf  Agar  entsteht  eine  ziemlich  dichte,  weiße,  mattglänzende, 
gegen  das  Licht  gehalten,  fein  chagriniert  erscheinende  Auflagerung. 

In  Bouillon  wächst  er  nur  am  Boden  in  Form  von  dichten 
Flocken;  die  Flüssigkeit  selbst  bleibt  klar,  an  der  Oberfläche  bildet 
sich  nur  dann  ein  Häutchen,  wenn  das  Gefäß  sehr  eng  ist 

Das  Bacterium  anthracis  ist  für  viele  Tiere,  namentlich  Rindvieh, 
Schafe,  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  auch  für  den  Menschen 
pathogen.  Immun  gegen  Milzbrand  sind  Schweine  und  Hunde,  auch  die 
meisten  Vögel  und  Ratten.  lieber  die  pathogen  en  Eigenschaften  des 
Milzbrandbacterums  vergL  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II, 
p.  217. 


2.  Bacterium  anthracoides  (Hüeppe  und  Wood)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  anthracoides  Hueppe  und 
Wood  in  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1889,  No.  16,  nach  Kkuse,  in 
Flügge's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  232. 

Unbewegliche,  sporenbildende  Stäbchen,  welche  den  Milzbrand- 
bakterien nach  Form  und  Wachstümsmerkmalen  zum  Verwechseln 
gleichen.  An  den  Enden  sind  sie  etwas  stärker  abgerundet  als  Milz- 
brandbacillen  aus  Blut  und  Gewebe.  Kulturen,  die  ich  von  diesem 
Organismus  durch  Kral  erhielt,  glichen  eher  dem  Wurzelbacillus 
als  dem  Milzbrandbacillus  in  ihren  morphologischen  Merkmalen  so- 
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wohl,  als  in  Kulturen.  —  Nach  Hueppe  könnte  es  sich  um  eine  nicht 
virulente  Rasse  des  Milzbrandbacteriums  handeln. 


3.  Bacterium  pseudanthracis  (Wahrlich)  Mio. 

Litteratur    und    Synonjrme:    Bacillus    pseudanthracis    Wahrlich, 
Bakteriologische  Studien,  Petersburg  1890/91,  p.  26,  Tab.  IV,  Fig.  7. 

Dieser  Organismus  ist  dem  Bacterium  anthracis  außerordentlich 
ähnlich,  sowohl  in  seinem  morphologischen  als  entwickelungsgeschicht- 
lichen  als  auch  kulturellen  Verhalten.  Er  bildet  Stäbchen  von  der- 
selben Größe  und  derselben  Form,  auch  in  derselben  Weise  zu  Fäden 
zusammenhängend  wie  der  Milzbrandbacillus,  bildet  Sporen,  welche 
in  der  gleichen  Weise  keimen,  und  ist  unbeweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  nach  2  Tagen  bei 
Zimmertemperatur  kleine,  weiße  Kolonien;  bei  einer  Vergrößerung 
von  140  sieht  man  im  Centrum  einer  solchen  Kolonie  ein  kleines 
Knötchen,  von  dem  aus  eine  Menge  langer,  stark  verschlungener 
Fäden  nach  allen  Seiten  auseinandergehen.  An  den  Enden  solcher 
Fäden  entwickeln  sich  am  3.  Tage  kleine  Tochterkolonien,  die  ein 
äußerst  charakteristisches  Aussehen  einzelner  Strähne  von  Zwirnfäden 
haben.  Die  Mutterkolonie  ist  inzwischen  schon  b.edeutend  gewachsen 
und  hat  das  Aussehen  eines  ziemlich  dicken  Filzes.  Am  4.  Tage  hat 
die  Kolonie  einen  Durchmesser  von  3—4  mm,  die  Gelatine  ist  in 
dieser  Zeit  flüssig  geworden. 

In  Gelatinestichkulturen  bemerkt  man  nach  3  Tagen  längs  des 
Stiches  eine  Menge  kleiner,  weißer  Knötchen,  von  denen  nach  allen 
Richtungen  die  feinsten,  sich  schlängelnden  Fäden  auseinandergehen. 
Am  dichtesten  sind  diese  Fäden  näher  zur  Oberfläche  der  Gelatine 
gelagert,  wo  sie  auch  viel  dichter  als  in  der  Tiefe  sind.  Auf  der 
Oberfläche  ist  nur  ein  schwach  entwickelter,  weißlich  filziger  Anflug 
sichtbar.  Nach  4—5  Tagen  beginnt  die  Gelatine  in  der  Richtung 
von  oben  nach  unten  zu  gleichmäßig  flüssig  zu  werden;  ein  Teil  der 
Bakterien  setzt  sich  dabei  in  Gestalt  von  Wölkchen  am  Boden  fest, 
ein  anderer  bildet  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  ein  ziemlich  festes, 
weißes  Häutchen,  dessen  Rand  sich  1^2*^2  mm  hoch  an  der  Wand 
des  Probiergläschens  erhebt.  Wenn  man  solch  eine  Kultur  längere 
Zeit  in  Ruhe  läßt,  wird  der  flüssige  obere  Teil  der  Gelatine  voll- 
ständig durchsichtig,  wobei  am  Boden  ein  flockiger  Bodensatz  zu  be- 
merken ist,  während  an  der  Oberfläche  das  oben  erwähnte  Häutchen 
sich  bildet. 

In  Agarstichkulturen  ist  im  Stich  ein  schwach  entwickelter,  weiß- 
licher Streifen  nach  einigen  Tagen  sichtbar,  von  dem  an  den  Seiten 
kurze  Bündelchen  von  Fäden  auseinandergehen.  Hier  geht  die  Ent- 
wickelung  des  Bacillus  augenscheinlich  sehr  schwach  vor  sich.  Dafür 
entsteht  aber  auf  der  Oberfläche  des  Agars  ein  festes,  trockenes, 
runzliges,  weißliches,  leicht  abnehmbares  Häutchen,  dessen  Rand  sich 
ebenfalls  l'/g— 2  mm  hoch  an   der  Wand  des  Probierglases  erhebt 

In  Bouillon  entwickelt  sich  der  Bacillus  sehr  schwach  und  wächst 
hauptsächlich  am  Boden  des  Glases.  An  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit bildet  sich  nur  selten  ein  Häutchen. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  er  sich  gleichfalls  sehr  schwach.  Hier 
bildet  er  mit  der  Zeit  einen  runzligen,  schwach  glänzenden,  weißlichen 
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Anflug.    Die  Zellen  haben  auf  Kartoffeln  ein  krankhaftes  Aussehen. 
Er  bildet  auf  Kartoffeln  am  raschesten  Sporen. 

Gegenüber  dem  Bac.  anthracis  unterscheidet  er  sich  dadurch,  daß 
seine  Fäden  stets  gegliedert  sind,  ebenso  sind  die  Enden  der  Zellen 
mehr  abgerundet,  und  schließlich  sind  die  Sporen  mehr  cylindrisch 
als  bei  Bac.  anthracis.  Auch  die  kulturellen  Eigenschaften  zeigen 
einige  kleine  Abweichungen. 

Er  wurde  von  Wahblich  in  dem  Schmutzwasser  einer  Abflußröhre 
gefunden. 


4.  Bacterium  radicosum  (Zimmermann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  radicosus  Zimmermann,  Die 
Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers 
der  Chemnitzer  Wasserleitung,  I.  Reihe,  1890,  p.  30. 

Lange,  in  großen  Bogen  gewundene  Fäden,  die  nach  der  Färbung 
eine  vielfache,  oft  perlschnurartig  erscheinende  Gliederung  zeigen. 
Die  einzelnen  Stäbchen  haben  bei  einem  Querdurchmesser  von  ca. 
0,96  fi  eine  Länge  von  1,6 — 2,6  /i.  Die  sporentragenden  sind  stets 
länger  und  breiter  als  die  vegetativen.  Die  Sporenbildung  tritt  bereits 
nach  wenigen  Tagen  ein.  I)ie  einzelnen  Stäbchen  vergrößern  sich 
dabei,  und  es  bilden  sich  in  ihnen  große,  elliptische,  mittelständige 
Sporen,  die  reifen  Sporen  messen  1,4  in  bei  1,1  /<  Dicke,  die  unreifen 
sind  länger  und  weniger  dick,  etwa  2,0  fi  bei  1,05  fi;  sie  keimen  polar. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  kennzeichnen  sich  die  Kolonien  dem 
bloßen  Äuge  bereits  nach  36-48  Stunden  dadurch,  daß  von  einem 
Punkt  aus  zarte,  weißlich-graue  Fäden  nach  verschiedenen  Richtungen 
weithin  ausstrahlen,  bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Fäden 
als  Bündel  von  Fasern,  die  strangartig  zusammengedreht  sind.  Werden 
die  Stränge  stärker,  so  gewinnt  die  Kultur  wohl  auch  das  Ansehen 
zierUcher,  von  einem  Mittelpunkt  ausgehender  Locken. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  der  Stichkanal  bereits  am  2.,  spätestens 
3.  Tage  ringsum  mit  langen,  dünnen,  fadenförmigen  Fortsätzen  besetzt, 
die  bis  an  die  Glaswand  vordringen  und  dem  Ganzen  das  Aussehen 
einer  dicht  mit  feinen  Tauwürzelchen  besetzten  Wurzel  gewähren; 
gleichzeitig  tritt  Verflüssigung  ein,  die  sehr  schnell  vorschreitet.  In 
der  Flüssigkeit  schwimmen  Bakterienflocken,  die  schließlich  zu  Boden 
fallen  und  anfangs  die  Spitze  des  Verflüssigungstrichters  und  später 
den  Glasboden  als  lockere,  flockige,  krümlige  Masse  bedecken. 

In  Agarstichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  ein  mattweißer, 
scbleierförmiger  Ueberzug,  der  sich  allmählich  verdichtet  und  dann 
faltet,  der  Kanal  zeigt  ähnliche  Ausläufer  wie  die  Gelatinekultur,  nur 
sind  dieselben  weniger  dünn  und  zart. 

In  Agarstrichkulturen  entsteht  zu  beiden  Seiten  ein  anfangs 
scbleierartiger,  später  sich. mehr  verdickender,  hautartig  zusammen- 
hängender Ueberzug  von  mattweißer  Färbung. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  ziemlich  reichliche,  grauweiße,  matte, 
schmierige  Auflagerung,  die  nach  10 — 12  Tagen  fast  die  ganze  schiefe 
Schnittfläche  bedeckt 

In  Bouillon  zeigt  sich  eine  geringere  Entwickelung.  Die  Flüssig- 
keit wird  bald  trübe,   opalesciert,   an  der   Oberfläche  aber  entsteht 
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eine  dünne  Haut,   die   leicht  zerreißt  und  zu  Boden  sinkt^   wo  sich 
bald  ein  weißlicher  Satz  ansammelt. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  entwickelt  sich 
schnell,  wächst  nicht  bei  Luftmangel,  färbt  sich  sehr  leicht,  auch  nach 
Gram,  und  läßt  auch  leicht  eine  Sporenfärbung  zu. 

Der  Bacillus  wurde  von  Zimmermann  in  der  Chemnitzer  Wasser- 
leitung gefunden  und  ist  wahrscheinlich  der  in  den  Laboratorien  als 
Wurzelbacillus  bekannte  Organismus. 

5.  Bacterium  implectans  Burchard. 

Litteratur:  Burchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungsge- 
schichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.  1897;  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Kaisruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1,  p.  29. 

Diese  Art  stammt  urspünglich  aus  Trinkwasser,  wurde  aber  bereits 
längere  Zeit  im  bakteriologischen  Institut  gezüchtet.  Es  ist  ein  un- 
bewegliches, 2,3—3,4  f,i  langes  und  0,87  /«  breites  Stäbchen  mit 
länglich- eiförmigen  Sporen  von  1,53  pi  Länge  und  0,85  pi  Breite. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  in  den  zu  langen  und  vielfach  ver- 
schlungenen Fäden  ausgewachsenen  Stäbchen  in  der  Weise,  daß  der 
Zelleninhalt  feinkörnig  wird,  in  der  Mitte  der  Zelle  ein  stärker  licht- 
brechendes Körnchen  entsteht,  welches  sich  unter  bedeutender  Größen- 
zunahme zu  der  stets  in  der  Mitte  der  Zelle  liegenden  Spore  ent- 
wickelt. Die  Sporenkeimung  erfolgt  polar.  Die  alte  Sporenhaut  wird 
nach  und  nach  abgestreift,  bleibt  aber  lange  erhalten. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  ebener,  wachsartiger,  weiß- 
licher Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  am  folgenden  Tage  mit  unbewaff- 
netem Auge  kleine,  feine,  gelbliche  Pünktchen  zu  sehen,  die  in  der 
schon  etwas  verflüssigten  Gelatine  schwimmen.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigen  sich  dieselben  als  bräunliche,  kleine,  unregelmäßig  rundliche 
Kolonien,  von  denen  aus  vielfach  hellgraue,  häufig  Schleifen  und 
Verschlingungen  zeigende  Ausläufer  ausgehen.  Am  nächsten  Tage 
schwimmen  die  grau-gelblichen  Kolonien  bereits  in  der  flüssigen,  nach 
Harn  riechenden  Gelatine  und  sind  mikroskopisch  als  stark  unregel- 
mäßig zertreute,  lockenartige  Kolonien  erkennbar,  die  in  fein  gewellten 
Ausläufern  enden. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  zuerst  ein  mattgrauer,  zarter  Belag, 
welcher  bald  schwach  gelbliche  Ränder,  die,  bei  reichlicher  Vermeh- 
rung des  grauen  Belages  schön  hell-citronengelb  werden,  zeigt. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  der  Flüssigkeit,  und  es  bildet 
sich  ein  langsam  sich  vermehrender,  geringer  Bodensatz. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  nach  20  Stunden  bis  1  cm  tief  ein 
Wachstum  der  Bakterien  im  Stichkanal  erkennbar.  Von  dem  letzteren 
gehen  wenige  haarartige  Ausläufer  wagrecht  in  die  Gelatine  aus.  Am 
nächsten  Tage  ist  bereits  ein  zwei  Drittel  der  Oberfläche  einnehmen- 
des, flaches,  mit  weißlich  trüber  Masse  erfülltes  Verflüssigungsnäpfchen 
entstanden.  Die  haarigen  Ausstrahlungen  sind  vermehrt  und  gehen 
bis  an  die  Glaswand.  2  Tage  später  liegt  auf  der  Oberfläche  eine 
dünne,  matte  Haut,  darunter  ist  die  Gelatine  6  mm  tief  verflüssigt 
Die  vom  Stichkanal  ausgehenden  Ausstrahlungen  haben  sich  jetzt  so 
stark  vermehrt,   daß   sie  ein  filziges  Aussehen  besitzen.    Nach  einer 
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Woche  liegt  aaf  der  Oberfläche  eine  dicke,  rahmartige  Haut,   die  fil- 
zigen Ausläufer  erstrecken  sich  fast  bis  auf  den  Boden. 


6.  Bacteriura  filamentosum  (E,  Klein)  Burghard. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  filamentosus  E.  Klein.  Unter 
diesem  Namen  erhielt  ich  vom  Autor  vorliegende  Bakterienart;  eine 
von  Klein  stammende  Beschreibung  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 
—  BuRCHARD,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungsgeschichte 
der  Bakterien,  Inaug.-Diss.  1897;  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  Heft  1,  1898,  p.  22. 

Bildet  unbewegliche,  3,2—4,8  iti  lange,  1,62  ^  breite  Stäbchen. 
Die  Sporen  sind  fast  kugelrund,  1,14  ^i  breit,  1,21  /i  lang. 

Die  Sporenbildung  zeigte  bei  dieser  Art  nichts  Charakteristisches ; 
sie  erfolgt,  entsprechend  der  langsamen  Entwickelung  überhaupt,  ver- 
hältnismäßig spät,  erst  4  Tage  nach  der  Aussaat  Die  Sporen  liegen 
nicht  regelmäßig,  bald  genau  in  der  Mitte,  bald  etwas  mehr 
einem  Ende  genähert.  Die  Keimung  der  Sporen  erfolgt  sehr  langsam, 
polar.  Die  Sporen  stecken  meist  noch  in  der  sehr  resistenten 
Membran  der  Mutterzelle,  und  die  jungen  Stäbchen  müssen  auch  diese 
noch  durchbrechen. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  es  unregelmäßige,  weißlich-graue 
Auflagerungen. 

In  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  nach  24  Stunden  kleine, 
weißliche,  sternförmige  Kolonien.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich 
bei  stärkeren  Kolonien  ein  länglich-gestreckter,  gelblicher,  centraler 
Teil,  von  welchem  nach  allen  Seiten  höchst  unregelmäßig  zarte,  faden- 
artige, durch  eigentümliche  Schleifen  und  Verschlingungen  ausge- 
zeichnete Ausläufer  abgehen.  Am  3.  Tage  ist  die  Gelatine  stark  / 
verflüssigt,  und  die  Kolonien  schwimmen  in  ihr  wie  zart  geäderte, 
weiße  Blättchen  umher. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  betrachtet,  zeigen  die  Kolonien  jetzt 
ein  völlig  verändertes  Bild ;  sie  stellen  nur  schmutzig  graue,  krümelige, 
zerbröckelte  Massen  dar,  in  denen  sich  nur  schwer  ein  dichteres 
Centrum  und,  von  diesem  ausgehend,  eine  Aderung  erkennen  läßt. 
Die  Plattenkulturen  riechen  anfangs  schwach  leimartig,  später  höchst 
widerlich  nach  Katzenharn. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  anfangs  mattgraue,  allmählich  sich 
gelblich  färbende  Auflagerung. 

In  Bonillonkulturen  bildet  sich  schon  nach  einem  Tage  an  der 
Oberfläche  ein  kleines,  flockiges  Häutchen,  das  beim  Bewegen  des 
Reagenzglases  zu  Boden  sinkt.  Die  Bouillon  bleibt  anfangs  voll- 
ständig klar  und  trübt  sich  auch  später  kaum  nennenswert;  am 
Boden  entsteht  ein  nach  und  nach  reichlicher  werdendes  weißliches, 
schleimiges  Sediment 

In  Gelatinestichkulturen  ist  nach  24  Stunden  kaum  ein  Wachstum 
der  Kolonie  bemerkbar.  Nach  einigen  Tagen  treten  unter  der  Ober- 
fläche zarte,  vom  Impfstich  ausgehende  Fäden  auf,  welche  sich  immer 
weiter  abwärts  am  Impfkanal  entwickeln,  aber  nach  unten  zu  rasch 
kürzer  werden.  Nach  etwa  1  Woche  hat  sich  eine  sehr  flache ,  aber 
bis  zu  den  Glaswänden  reichende  Verflüssigung  eingestellt. 
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7.   Bacteriam  turgescens  Burchard. 

Litteratur:  Burchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschieh te  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.  1897;  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.   16. 

Diese  Art  stammte  aus  einem  Trinkwasser  und  war  schon  längere 
Zeit  im  bakteriologischen  Institut  der  Technischen  Hochschule  kulti- 
viert worden.  Sie  stallt  ein  unbewegliches,  sehr  langes  und  dickes 
Stäbchen  von  3,6—4,8  fi  Länge  und  1,49  /<  Breite  dar.  Die  reifen 
Sporen  sind  verhältnismäßig  klein,  eiförmig,  1,4  /i  lang  und  0,95  u 
breit. 

Bei  der  Sporenbildung  treten  zunächst  in  den  Stäbchen  zahlreiche 
kleinere,  stärker  lichtbrechende  Körnchen  auf,  welche  zu  eineni  oder 
zwei  größeren  Körnchen  zusammenfließen.  Diese  umgeben  sich  mit 
einem  etwa  die  Hälfte  des  Stäbchens  einnehmenden  Hofe,  welcher 
aus  dichterem  Plasma  zu  bestehen  scheint.  Wenn  2  Körnchen  in 
einer  Zelle  zunächst  noch  eine  Zeit  lang  getrennt  bleiben,  so  ver- 
einigen sie  sich  erst  nach  einigen  Stunden,  und  dann  entsteht  eben- 
falls um  sie  ein  deutlich  gegen  das  übrige  Plasma  abgegrenzter  Mantel, 
welcher  bei  dem  Heranwachsen  der  Körnchen  allmählich  verschwindet 
Aus  den  Körnchen  entsteht  nun  die  stets  genau  in  der  Mitte 
der  Zelle  liegende  Spore,  indem  das  gesamte  Plasma  der  Zelle  dazu 
aufgebraucht  wird. 

Die  Keimung  der  Sporen  erfolgt  polar;  es  geht  ihr  eine  starke 
Anschwellung  und  besonders  Längsstreckung  der  Sporen  voraus,  so 
daß  schließlich  der  Augenblick,  wo  das  Durchbrechen  des  Stäbchens 
erfolgt,  sehr  schwer  zu  beobachten  ist.  Die  alte  Sporenmembran  wird 
bald  von  dem  jungen  Stäbchen  abgestreift. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  schmierig-weißlicher,  gleich- 
mäßiger Belag  mit  punktförmigen  Vertiefungen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  werden  schon  nach  24  Stunden  zarte, 
sternförmige,  weißliche  Kolonien  sichtbar,  in  deren  Umgebung  die 
Gelatine  veriSüssigt  ist.  Unter  dem  Mikroskop  zeigen  dieselben  eine 
unregelmäßig  ausgebreitete,  centrale  Partie,  von  welcher  fadenförmig- 
wellige,  wenig  untereinander  verflochtene  Ausläufer  abgehen.  Am 
folgenden  Tage  hatten  die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  die  Gela- 
tine bereits  stark  verflüssigt;  die  tiefer  gelegenen  zeigten  ein  schnee- 
flockenartiges Aussehen,  welches  bei  mikroskopischer  Betrachtung 
besonders  auffällig  war,  indem  die  Ausläufer  zu  dicken  Aesten  heran- 
gewachsen waren. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  anfangs  sehr  langsam  ein  schmutzig- 
weißer Anflug,  der  sich  allmählich  zu  einem  derben,  matt-grauweißen 
Belag  umbildet. 

In  Bouillonkulturen  findet  schon  nach  24  Stunden  eine  starke 
Trübung  der  Flüssigkeit  statt,  während  sich  nur  ein  geringer,  später 
etwas  reichlicher  werdender  Bodensatz  bildet.  An  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  bildet  sich  eine  zarte,  matte,  wachsartige  Haut 

In  Gelatinestichkulturcn  bildet  sich  schon  nach  24  Stunden  eine 
IV2  cm  tiefe  und  V,  cm  breite,  sackartige  Verflüssigung  im  Stich- 
kanal,  welche  sich  in  den  folgenden  Tagen  nur  langsam  weiter  aus- 
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dehnt.    Die   verflüssigte  Gelatine  ist   getrübt  und   hat  am   Grunde 
weißliche  Bakterienmassen  abgesetzt 


8.  Bacterium  flexile  Burchard. 

Litteratur:  Burchard,  Beiträge  znv  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.Diss.  1897 ;  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1,  p.  16. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  eines  verdorbenen  rohen  Eies  fand 
Burchard  diese  unbewegliche,  durch  ihre  großen  Sporen  ausgezeich- 
nete Art  Die  Zellen  sind  3,3—3,7  fi  lang  und  1,05  fn  breit;  die 
Sporen  erreichen  eine  Länge  von  1,9  ju  und  eine  Breite  von  1,12  /t. 

Die  Sporenbildung  tritt  im  Brutschrank  innerhalb  24  Stunden  ein. 
Zuerst  zeigen  sich  in  den  meisten  Zellen  mehrere  kleine,  stark  licht- 
brechende Körnchen  oder  ein  größerer,  aus  diesen  Körnchen  zu- 
sammengeflossener heller  Inhaltkörper,  aus  welchem  sich  nach  einigen 
Stunden  die  reife  Spore  entwickelt.  Diese  liegt  etwas  schräg  in  der 
Zelle,  nahe  dem  einen  Pole  der  letzteren.  Später,  vor  dem  Zerfall 
der  Mutterzellmembran,  stellen  sie  sich  mit  ihrer  Längsrichtung  parallel 
der  Längsachse  der  Mutterzelle.  Gewöhnlich  liegen  je  2  Sporen  be- 
nachbarter Zellen  einander  zugekehrt 

Auch  bei  dieser  Art  fand  Sporenbildung  nur  bei  ungehindertem 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  statt  In  luftdicht  verschlossenen 
feuchten  Kammern  zerfielen  die  Stäbchen  vor  der  Sporenbildung. 

Die  Keimung  der  Sporen  erfolgt  polar ;  die  Enden  der  entstehen- 
den Fäden  biegen  sich  dabei  deutlich  um. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  weißlicher,  glänzender, 
gleichmäßig  dicker  Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  nach  2  Tagen  kleine, 
gelbliche  Kolonien,  um  welche  die  Gelatine  bereits  etwas  verflüssigt 
ist  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  als  rundliche,  bräunliche 
Körperchen,  von  denen  zahlreiche  feine,  weiße  Ausläufer  wie  Borsten- 
haare ausgehen.  Die  an  der  Oberfläche  liegenden  Kolonien  bestehen 
ans  regellos  untereinander  wachsenden  Zügen  von  Bakterienfäden, 
haben  eine  gelblich-graue  Farbe  und  sind  breiter  als  die  tiefer  liegen- 
den. Am  3.  Tage  erscheinen  sie  dem  bloßen  Auge  als  große,  runde, 
weißlich  durchscheinende,  infolge  der  Verflüssigung  flache  Näpfchen 
auf  der  Gelatine  bildende  Kolonien.  Unter  dem  Mikroskop  zeigen 
sich  die  Kolonien  als  aus  feinen,  untereinander  vielfach  verschlungenen 
Fäden  bestehend,  am  Rande  feine,  haarförmige  Ausläufer  aussendend. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  reichlicher,  trockener,  matt- grau- 
gelber Belag. 

In  Bouillonkulturen  bildet  sich  nach  24  Stunden  eine  gleichmäßige 
Trübung,  die  jedoch  in  den  nächsten  Tagen  unter  Abscheidung  eines 
schleimigen  Bodensatzes  wieder  verschwindet 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  zunächst  eine  geringe 
Auflagerung  an  der  Oberfläche,  während  im  Stichkanal  ein  Wachstum 
der  Bakterien  nur  in  sehr  geringem  Grade  zu  beobachten  ist  Nach 
2  Tagen  ist  die  Auflagerung  unter  gleichzeitiger  Verflüssigung  der 
darunter  liegenden  Gelatine  kräftiger  und  größer  geworden,  auch  im 
Stichkanal  ist  die  Kolonie  etwas  gewachsen.  Nach  4  Tagen  ist  die 
Gelatine  an  der  ganzen  Oberfläche,  jedoch  nur  etwa  2  mm  tief  ver- 
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flüssigt.  Nach  weiteren  3  Tagen  hat  sich  auf  der  Oberfläche  eine 
graue,  schwach  bläulich  irisierende,  in  der  Mitte  durchlöcherte  Haut 
gebildet,  welche  später  herabsinkt.  Die  Gelatine  ist  jetzt  4  mm  tief 
verflüssigt,  gegen  die  unverflüssigte  durch  eine  gerade  Fläche  abge- 
grenzt. In  dem  Stichkanal  hat  sich  weder  eine  Verflüssigung,  noch 
ein  weiteres  Wachstum  der  Kolonie  bemerklich  gemacht 

9.  Bacterium  brachysporum  Burchard. 

Litteratur:  BrRCHARn,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschiclite  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.  1897;  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1.  p.  19. 

Bacterium  brachysporum  wurde  aus  backfertigem  Milchweckteig 
isoliert  und  stellt  ein  unbewegliches  Stäbchen  von  durchschnitüich 
3  /i  Länge  und  1,23  /ii  Breite  dar.  Es  bildet  kurze  Sporen  von  1,3  /r 
Länge  und  1,06  /<  Breite,  welche  durch  ihre  eigentümlich  eckige, 
unter  dem  Mikroskop  fast  quadratisch  erscheinende  Form  auf- 
fallen. 

Die  Sporenbildung  zeigt  keine  auffallenden  Verhältnisse;  sie  ist 
am  3.  Tage  vollendet  Die  Lage  der  reifen  Spore  ist  aber  nicht 
immer  dieselbe;  sie  liegt  bald  vollkommen  polar,  bald  mehr  der 
Mitte  der  Mutterzelle  genähert,  aber  niemals  genau  central.  Die 
Sporenkeimung  erfolgt  polar.  Die  Sporenhaut  hebt  sich  mutzenförmig 
etwas  ab,  bleibt  aber  in  der  Regel  sehr  lange  an  den  Stäbchen  haften. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  es  einen  weißlich-grauen,  schmie- 
rigen, gleichmäßigen  Belag. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  sich  die  Kolonien  am  2.  Tage 
in  Form  von  kleinen,  gelblich-weißen,  schwach  durchscheinenden,  stern- 
förmigen Pünktchen,  in  deren  Umgebung  sich  die  Gelatine  zu  ver- 
flüssigen beginnt  Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sie  ein  eigentümliches 
Aussehen.  Die  ganze  Kolonie  besteht  aus  stark  verschlungenen,  zarten 
Fäden,  die  nach  der  Mitte  zu  kaum  merklich  dichter  werden.  Am 
3.  Tage  verschwindet  dieses  Aussehen ;  es  bildet  sich  eine  zusammen- 
hängende hautartige  Bakterienmasse,  welche  in  der  verflüssigten  Gela- 
tine umherschwimmt.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Kolonien 
dann  als  ein  zusammenhängendes,  knäuelförmiges  Gewirr  zarter  Fäden. 

Auf  Kartoffeln  bildet  diese  Art  nach  24  Stunden  einen  sehr 
schwachen,  matt -weißlichen  Belag,  der  später  ein  trockenes,  graues, 
etwas  warziges  Aussehen  erhält 

In  Bouillonkulturen  bildet  sich  ein  dicker,  schleimiger  Bodensatz, 
der  nach  und  nach  das  untere  Dritteil  der  Bouillon  einnimmt  Die 
darüber  stehende  Flüssigkeit  bleibt  dauernd  klar. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  innerhalb  24  Stunden 
iSngs  des  Stichkanals  nur  eine  sehr  feine,  fadenförmige  Kolonie,  von 
welcher  aus  dicht  unter  der  Oberfläche  der  Gelatine  feine,  haarförmige 
Ausläufer  senkrecht  zum  Stichkanal  ausgehen.  Diese  Ausläufer  treten 
allmählich  den  ganzen  Stichkanal  entlang  auf,  werden  aber,  je  weiter 
nach  unten,  um  so  kürzer.  An  der  Oberfläche  breiten  sie  sich  sehr 
rasch  aus  und  bilden  bald  eine  fast  durchsichtige,  matt  -  weißliche 
Schicht  Nach  4  Tagen  ist  an  der  Oberfläche  Verflüssigung  der 
Gelatine  eingetreten;  auf  der  noch  festen  Gelatine  hat  sich  eine  homo- 
gene, weiße,  hautartige  Bakterien masse  abgelagert,  während  in  den 
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tieferen  Schichten  der  Gelatine  vom  Stichkanal  äußerst  zahlreiche 
zarte  Ausläufer  in  die  Gelatine  dringen,  so  daß  der  Stich  wie  von 
einem  lockeren,  feinfädigen  Filz  umgeben  ist. 

10.  Bacterium  petroselini  Burchard. 

Litteratar:  Burchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.  1897 ;  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1,  p.  39. 

Es  wurde  in  faulender  Petersilie  gefunden.  Die  reifen  Sporen 
messen  1,38  ^  in  der  Länge  und  1,08  ^  in  der  Breite  und  sind  von 
länglich-eirunder  Form.  Das  unbewegliche  Bacterium  ist  2,4 — 2,8  fi 
lang  und  1,33  ^  breit,  gebogen,  cylindrisch,  an  den  Enden  abgerundet. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  schon  sehr  bald  nach  der  Keimung, 
die  Sporen  liegen  in  der  Mitte  der  Zelle,  mitunter  jedoch  auch  dem 
einen  Pole  genähert,  und  dann  liegt  der  Spore  gegenüber  an  dem 
anderen  Ende  ein  kleines  Körnchen  von  dem  gleichen  Lichtbrechungs- 
vermögen  wie  die  Spore.  Es  bleibt  auch  erhalten,  wenn  die  Membran 
der  Sporenmutterzelle  bereits  zerfallen  ist  Die  Sporenkeimung  er- 
folgt polar;  sie  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  von  dem  jungen 
Stäbchen  nacheinander  zwei  Sporenhäute,  eine  derbere 
äußere  und  eine  hellere  innere,  abgestoßen  werden. 

Auf  Agarstrichkultur  bildet  sich  ein  schmutzig-weißlicher,  blanker, 
schmieriger  Rasen. 

Auf  Gelatineplattenkultur  waren  am  anderen  Tage  matt-graue, 
kleine  Kolonien  bemerkbar,  die  unter  dem  Mikroskope  ganzrandig, 
gelblich-grau  und  von  homogener  Struktur  mit  beginnender  Ver- 
flüssigung der  umgebenden  Gelatine  erschienen.  2  Tage  nach  dem 
Ausgießen  flössen  die  matt-gelblichweißen,  schleimartig  dünn  ausge- 
breiteten Kolonien,  die,  mit  bloßem  Auge  betrachtet,  in  der  Mitte 
gelbe  Pünktchen  zeigten,  schon  ziemlich  stark  ineinander.  Mikro- 
skopisch zeigten  sich  rundliche,  braune  Centra,  die  in  stark  ver- 
schlungene, wellige,  allmählich  heller  gefärbte  Ausläufer  übergehen 
and  schließlich  in  sehr  zarten,  krausen  Fäden  lang  auslaufen.  Geruch : 
schwach  faulig. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  das  Bacterium  nicht 
In  Bouillon  entsteht  allmählich  eine  geringe,  weißliche  Trübung 
der  Flüssigkeit  ohne  Sediment 

In  Gelatinestichknlturen  bildet  sich  nach  20  Stunden  an  der 
Oberfläche  ein  sehr  zarter  und  schmaler,  spitzer  Trichter  von  ca. 
2  mm  Tiefe,  der  am  nächsten  Tage  1  cm  breit  und  0,7  cm  tief  ist 
und  von  einer  dickflüssigen  Gelatine  erfüllt  ist  Bis  IV2  cm  darunter 
laufen  einige  feine  Ausstrahlungen  in  die  feste  Gelatine.  Nach  4  Tagen 
liegt  auf  der  Oberfläche  eine  zarte,  wachsartige,  weißliche  Haut  Der 
in  eine  stumpfe  Spitze  auslaufende  Verflüssigungstrichter  ist  1  cm  tief. 
Im  Stichkanal  ist  eine  milchige  Trübung  entstanden.  Nach  einer  Woche 
ist  die  Oberhaut  wesentlich  dicker  und  beginnt  in  der  Mitte  sich  zu 
senken.  Die  etwas  vertiefte  Verflüssigung  nimmt  die  ganze  Breite 
des  Reagensglases  ein  und  steht  wagrecht  auf  dem  festen  unteren 
Teile  der  Gelatine.  Das  Wachstum  im  Stichkanal  ist  kaum  merklich 
vorgeschritten. 

MI c als.  Baktcrfentyttematik.    II.  19 
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11.  Bacterium  sessile  (Klein)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  sessilis  Klein,  Botanische  Bak- 
terienstudien, I,  Centralbl.  f.  Bakteriologie,  Bd.  VI,  1889,  S.-A.,  p.  U>. 

Zellen  von  der  Form  und  Größe  des  Milzbrandbacteriums,  in 
BouUlonkulturen  zu  kurzen  Fäden  auswachsend;  die  Zellenden  aber 
mehr  abgerundet  als  beim  Milzbrand.  Bei  der  Sporenbildung  wird 
zuerst  das  Plasma  feinkörnig,  später  tritt  ein  etwas  größeres  Körn- 
chen auf,  welches  sich  langsam  vergrößert  und  zur  hell  lichtbrechenden, 
avalen  Spore  wird.  Neben  dieser  Spore  tritt  in  der  Regel  noch  ein 
zweites  Körnchen  auf,  welches  klein  bleibt  und  den  bei  der  Sporen- 
bildung nicht  verbrauchten  Rest  des  Plasmas  darstellt.  Beim  Keimen 
der  Spore  vergrößert  sich  diese  unter  Verlust  des  starken  Licht* 
brechungsvermögens  sehr  wesentlich,  und  das  junge  Stäbchen  tritt  an 
einem,  zuweilen  selbst  an  beiden  Polen  hervor.  Die  Sporenmerobran 
bleibt  dem  Stäbchen  fest  anhaften  und  zuweilen  selbst  bis  zur  nächsten 
Sporenbildung  erhalten. 

Im  Blut  einer  angeblich  an  Milzbrand  verendeten  Kuh  gefunden, 
nicht  pathogen.    Kulturmerkmale  fehlen. 

Klein  giebt  für  B.  sessile  ausdrücklich  absolute  Unbeweglichkeit 
an;  au  Deckgläschen  eingetrocknetes  Sporenmaterial,  welches  ich  der 
Liebenswürdigkeit  des  Autors  verdankte,  lieferten  indessen  einen 
Organismus,  der  wenigstens  in  jungen,  bei  37^  G  gehaltenen  Agar- 
kulturen  bewegliche  Stäbchen  zeigte  und  bei  der  Geißelfärbung  sich 
als  Bacillus  erwies.  Genauere  Untersuchung  der  Sporenkeimung,  um 
die  Identität  festzustellen,  wurde  jedoch  aus  Mangel  an  Zeit  unter- 
lassen. 

12.  Bacterium  perittomaticum  Burchard. 

Litteratur:  Burchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.  1897 ;  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1,  p.  11. 

Dieses  große,  unbewegliche,  schlanke  Stäbchen  bildende  Bacterium 
wurde  von  Burchard  aus  dem  backfertigen  Teige  von  Milchbrötchen 
isoliert  Es  ist  3,6— 4,4  ^u  lang  und  1,3 /u  breit;  die  große,  fast  kuge- 
lige Spore  ist  1,63  fi  lang  und  1,3  fi  breit  Da  bei  dieser  Art  die 
Mutterzellmembran  um  die  Sporen  sehr  lange  erhalten  bleibt,  ist  es 
notwendig,  zu  den  Keimungsbeobachtungen  ganz  altes  Sporen material» 
am  besten  einer  mindestens  6  Wochen  alten  Agarkultur  entnommen, 
zu  verwenden.  Auch  dann  sind  noch  immer  alte  Membranreste  in 
störender  Weise  vorhanden. 

Die  Sporenbildung  weicht  von  der  gewöhnlichen  Form,  in  welcher 
dieselbe  bei  den  Bakterien  vor  sich  geht,  nicht  unbeträchtlich 
ab.  Zunächst  tritt  bei  dieser  Art  keine  Granulierung  des  Plasmas 
vor  dem  Beginn  der  Sporenbildung  ein,  es  bildet  sich  vielmehr  un- 
gefähr in  der  Mitte  des  Stäbchens  ein  großer  Körper,  welcher  nur 
wenig  stärker  lichtbrechend  ist  als  der  übrige  Zellinhalt,  aber  von 
Anfang  an  in  der  gleichen  Größe  oder  vielleicht  sogar  noch  etwas 
größer  erscheint  als  später  die  reife  Spore.  Die  Sporenbildung  geht 
langsam   vor  sich,  und  es  wird  nicht  der  gesamte  protoplasmatische 
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Inhalt  der  Zelle  znr  Sporenbildung  verbraucht  Es  bleibt  vielmehr 
ein  sichelförmig  den  Enden  der  Zelle  anliegender  Rest  übrig, 
der  auch  mehrere  Tage  nach  vollendeter  Sporenbildung  noch  nicht 
verschwunden  ist.  Auch  die  Membran  der  Mutterzelle  ist,  wie  bereits 
erwähnt,  bei  dieser  Art  sehr  widerstandsfähig  und  auch  in  sehr  alten 
Kulturen  noch  immer  um  die  Sporen  herum  vorhanden.  Die  Lage 
der  Sporen  ist  eine  ziemlich  unregelmäßige,  bald  liegen  sie 
beinahe  central,  bald  etwas  mehr  einem  Pole  der  sehr  kurzen 
Zellen  genähert.    Die  Sporenkeimung  erfolgt  polar. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  B.  perittomaticum  einen  wachs- 
glänzenden, fast  weißen  Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  treten  am  Tage  nach  der  Aussaat  nur 
sehr  kleine,  gelbliche  Pflnktchen  auf,  welche  bei  schwacher  Vergröße- 
mog  als  braune,  <  unregelmäßig  ausgebuchtete,  rundliche  Kolonien  er- 
scheinen. Schon  zu  dieser  Zeit  wird  die  Gelatine  energisch  ver- 
flössigt, und  die  kleinen  Kolonien  schwimmen  in  der  verflüssigten 
Gelatine  umher;  am  folgenden  Tage  ist  vollständige  Verflüssigung 
eingetreten,  und  es  macht  sich  beim  OefFhen  der  Kulturschalen  ein 
intensiver  Baldriangeruch  bemerkbar. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  nach  2  Tagen  ein  sehr  geringer,  matter 
Anflug,  welcher  sich  in  den  folgenden  Tagen  zu  einem  dicken,  matt- 
glänzenden, graugelben,  ebenen  Belag  entwickelt. 

In  Bonillonkulturen  entsteht  zunächst  am  Boden  eine  weißliche 
Trübung  und  ein  geringerer  Bodensatz,  während  die  Flüssigkeit  in 
den  oberen  Schichten  noch  klar  bleibt  Später  entsteht  an  der  Ober- 
fläche ein  Häutchen,  der  Bodensatz  vermehrt  sich  sehr  beträchtlich, 
die  Trübung  der  Flüssigkeit  dagegen  vermindert  sich  allmählich. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  zunächst  nur  in  den  obersten  Schichten 
ein  Wachstum  der  Bakterien  bemerkbar;  es  entsteht  ein  schmaler, 
kaom  1  cm  langer  Verflüssigungstrichter,  der  sich  allmählich  bis  auf 
nngefthr  die  doppelte  Länge  vertieft  und  von  einer  anfangs  spitz- 
konischen  Form  sich  nach  oben  zu  so  weit  verbreitert,  daß  er  die 
Wände  des  Gläschens  erreicht.  Am  5.  Tage  zeigt  sich  an  der  Ober- 
fläche ein  dünnes,  matt-weißes  Häutchen,  welches  nach  weiteren 
2  Tagen  zu  Boden  sinkt  Unterhalb  der  verflüssigten  Gelatine  war 
im  Stichkanal  ein  Wachstum  der  Bakterien  nicht  mehr  wahrzunehmen, 
die  Art  gehört  somit  zu  den  stark  sauerstoffbedürftigen  Bakterien. 


13.  Bacterinm  pituitans  Burchard. 

Litt€ratur:  Burchakd,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Ent Wickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.  1897;  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst,  der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1,  p.  8. 

Burchard  fand  diesen  Organismus  in  einem  braunen  Konkre- 
ment eines  gekochten  Eies.  Er  stellt  lange,  relativ  schlanke,  unbe- 
wegliche Stäbchen  von  3,9—4,5  in  Länge  und  1,13  /i  Breite  dar.  Die 
einiDde  Spore  ist  wahrscheinlich  infolge  von  der  weiter  unten  ange- 
föbrten  Neigung  zu  starker  Verquellung  sehr  groß,  breiter  als  das 
vegetative  Stäbchen,  2,46  fi  lang  und  1,38  fi  breit.  In  einer  6  Wochen 
alten  Agarstrichkultur  zeigten  sich  die  Sporen  infolge  von  Eintrock- 
nung wesentlich  kleiner,  nämlich  nur  1,9  ^  lang  und  1,08  u  breit. 

19* 
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Die  Bildung  der  Sporen  geht  sehr  rasch  von  statten,  innerhalb 
24  Stunden,  von  der  Keimung  an  gerechnet,  ist  der  ganze  Prozeß  der 
Sporenbildung  im  Brutschrank  beendet.  Eine  deutliche  Granu- 
lierung  des  Plasmas  tritt  vor  der  Sporenbildung  nicht  ein.  Die 
Sporen  werden  ursprünglich  fast  alle  endständig  gebildet,  nach  ihrer 
völligen  Reife  ist  ihre  Lage  innerhalb  der  Mutterzelle  aber  eine  ganz 
unregelmäßige.  Bei  der  Keimung  entsteht  um  die  Sporen  zunächst 
ein  Gallert-  oder  Schleimmantel,  dann  erfolgt  die  Keimung,  indem 
das  junge  Stäbchen  an  einem  Pol  hervorbricht 

In  Agarstrichkulturen  wuchs  das  Bacterium  als  weißlicher, 
schmierig-glänzender,  ebenmäßiger  Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  erschienen  die  Kolonien  schon  am 
folgenden  Tage  nach  der  Aussaat  als  kleine,  weißliche  Pünktchen. 
Die  Gelatine  wurde  bereits  verflüssigt,  und  man  konnte  unter  dem 
Mikroskop  deutlich  erkennen,  daß  die  Kolonien  in  der  verflüssigten 
Gelatine  umherschwammen.  Sie  erschienen  bei  schwacher  Vergröße- 
rung klein,  homogen,  braungrau,  unregelmäßig  rundlich,  aber  mit 
scharfem  Rande.  Am  nächsten  Tage  war  die  Gelatine  völlig  ver- 
flüssigt und  besaß  einen  eigentümlichen  Geruch  nach  Baldrian.  Die 
Kolonien  erscheinen  jetzt  bräunlich,  rundlich,  unregelmäßig  mit  stark 
gefasertem  Rande  und  mit  weit  in  die  Flüssigkeit  ausgesendeten, 
fadenförmigen,  oft  verschlungenen  Ausläufern. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  anfangs  matter,  grauweißlich-wachs- 
artiger, dünner,  dann  oben  matt-gelblichgrauer,  unten  etwas  schmie- 
riger Belag. 

In  Bouillonkulturen  stellte  sich  schon  am  folgenden  Tage  eine 
geringe,  nach  unten  zunehmende  weißliche  Trübung  ein,  während  sich 
gleichzeitig  am  Boden  ein  schleimiges  Sediment  ansammelte.  Dieses 
letztere  wurde  in  den  folgenden  Tagen  reichlicher,  ohne  daß  sich  die 
Bouillon  klärte. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  schon  nach  18  Stunden  ein 
4  mm  breiter  und  2  cm  tiefer,  gleichmäßig  nach  unten  sich  ver- 
jüngender Verflüssigungstrichter.  Unter  diesem  Verflüssigungstrichter 
waren  die  Bakterien  nur  noch  etwa  2  cm  tief  im  Stichkanal  gewachsen. 

Die  Verflüssigung  der  Gelatine  schreitet  nun  rasch  weiter;  am 
3.  Tage  ist  sie  bis  zur  halben  Höhe  der  Gelatineschicht  vorgedrungen 
und  hat  an  der  Oberfläche  die  Wände  des  Gläschens  erreicht.  Tiefer 
dringt  nun  die  Verflüssigung  nicht  mehr  vor,  breitet  sich  aber  im 
unteren  Teil  des  Trichters  ebenfalls  allmählich  bis  an  die  Glaswände 
aus.  In  der  festen  Gelatine  findet  ein  Wachstum  der  Bakterien  nicht 
mehr  statt  An  der  Oberfläche  der  verflüssigten  Gelatine  hat  sich 
am  3.  Tage  ein  mattes,  weißes,  zartes  Häutchen  gebildet,  welches 
später  zu  Boden  sinkt. 


14.  Bacterium  subtile. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  subtilis  simulans  I  Bien- 
STOCK,  Zeitschrift  f.  klin.  Medizin,  Bd.  VIII,  Heft  1.  —  Nach  Eisen- 
BERG,  Bakteriol.  Diagnostik,  4.  Aufl.  1891,  p.  189.  —  Bacillus 
faecalis  No.  I  Kruse  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.  1896, 
p.  215. 
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Stäbchen  von  der  Länge  des  Heubacillus  mit  abgestumpften  Enden, 
wächst  zu  langen  Fäden  aus,  welche  sich  gliedern  und  dann  entweder 
2— 5-gliedrige  Ketten  bilden  oder,  was  in  der  Mehrzahl  geschieht, 
in  einzelne  Stäbchen  zerfallen.  Nicht  beweglich.  Es  findet  weder 
ein  Auskeimen  senkrecht  zur  Längsachse  der  Sporen,  noch  das  Aus- 
schlüpfen des  Keimlings  wie  beim  Bacillus  subtilis  statt,  sondern  die 
ellipsoide  Form  der  beiden  Sporenpole  nimmt  allmählich  cylindrische 
Form  an,  während  der  zwischen  den  beiden  Polen  liegende  Rest  des 
Sporenleibes  eine  etwas  gebauchte  Gestalt  zeigt. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  wächst  er  vom  Impfstich  in  charak- 
teristischer Weise  mit  in  der  Form  eines  Mesenteriums  nach  allen  Rich- 
tungen hin  verlaufenden  Hauptadern  von  weißlich-gelber  Farbe,  die 
durch  kleinere  Anastomosen,  die  nach  einiger  Zeit  ineinander  zerfließen, 
untereinander  verbunden  werden. 

Wächst  bei  37—39®  C  am  besten. 

Wurde  in  Faeces  gefunden. 

2)  Keimung  der  Sporen  äquatorial. 


15.  Bacterium  carotarum  (Koch)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  carotarum  Alfred  Koch,  Ueber 
Morphologie  und  Entwickelungsgeschichte  einiger  endosporer  Bak- 
terienformen, S.-A.  aus  Botanischer  Zeitung,  1888,  p.  2. 

Der  einzelne  jugendliche  Faden  erscheint  schon  bei  schwacher 
Vergrößerung  nicht  homogen,  sondern  in  ziemlich  großen,  aber  sehr 
wechselnden  Abständen  septiert;  die  einzelnen  Fadenglieder  zeigen 
eine  Länge  von  12—15  /i;  bei  Behandlung  mit  Jodlösung  treten  aber 
noch  weitere  Querwände  in  diesen  Gliedern  hervor.  Sämtliche  Zell- 
wände treten  auch  in  dem  lebenden  Faden  hervor,  wenn  derselbe 
sein  Längenwachstum  eingestellt  hat  und  sich  zur  Sporenbildung  an- 
schickt Die  Zellen  besitzen  einen  Dickendurchmesser  von  0,97  /<; 
vor  der  Sporenbildung  schwellen  jedoch  die  Zellen  in  der  Mitte  etwas 
auf  und  messen  dann  1,32  ^.  Bei  der  Sporenbildung  wird  das  Plasma 
nicht  körnig,  es  tritt  nur  ein  anfangs  unscharfer,  heller  Fleck  auf, 
der  allmählich  stärker  lichtbrechend  und  scharf  umschrieben  wird, 
aber  auch  dann  noch  stark  an  Volumen  zunimmt.  Die  einzelnen 
Sporen  besitzen  ovale  Gestalt,  1,31—2,38  /£  Länge,  1,03  (,i  Breite  und 
liegen  in  perlschnurartigen  Reihen  geordnet.  Die  Membran  der  Mutter- 
zelle zerfällt  allmählich,  während  kurz  vor  dem  Verschwinden  an  den 
kurzen  Seiten  derselben  zwei  Kappen  oft  auffallend  scharf  hervor- 
treten. Bei  der  Keimung  streckt  sich  die  angeschwollene  und  schwächer 
lichtbrechend  gewordene  Spore  in  vielen  Fällen  einfach  zum  Faden, 
ohne  daß  es  gelänge,  eine  im  Verlaufe  der  Keimung  abgestreifte 
Sporenmembran  zu  sehen.  In  anderen  Fällen  jedoch  findet  man,  be- 
sonders in  Kulturen,  welche  bei  ungefähr  35®  gehalten  wurden,  stäb- 
chenförmige Keimpflanzen,  deren  beide  Enden,  durch  ein  unsichtbares 
Band  zusammengehalten,  dicht  bei  einander  liegen,  so  daß  das  Stäbchen 
gekrümmt  erscheint,  wodurch  sich  das  Vorhandensein  einer  gequollenen 
Sporenmembran  dokumentiert.  Nur  selten  gelingt  es,  die  Sporen- 
membran deutlich  zu  erkennen,  und  dann  dringt  das  Keimstäbchen 
durch  eine  äquatoriale  Oeflfnung  hervor. 
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In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien rundlich  mit  scharfer,  glatter  Begrenzung;  die  oberflächlichen 
zeigen  im  Jugendzustande  häufig  ein  von  Löchern  durchsetztes  Gen- 
trum, von  welchem  aus  oft  einzelne  dünne  Stränge,  gebildet  ans  ein- 
zelnen oder  mehreren,  dicht  nebeneinander  parallel  verlaufenden  Fäden 
des  Organismus,  in  unregelmäßigem,  teils  stark  geschlängeltem,  teils 
fast  geradlinigem  Verlaufe  ausstrahlen.  Zwischen  diesen  Strängen 
stellen  einzelne,  aus  denselben  abzweigende  Fäden  Anastomosen  her, 
und  schließlich  werden  durch  Verbreiterung  aller  dieser  Stränge  die 
Zwischenräume  zwischen  denselben  ausgefflllt,  und  es  resultiert  eine 
Kolonie,  deren  Band  unregelmäßig  gelappt  erscheint  Infolge  der 
Dicke  der  einzelnen  Fäden  sieht  man  schon  bei  der  schwachen,  bei 
Plattenkulturen  allein  anwendbaren  Vergrößerung  die  ganze  Fläche 
der  Kolonien  durch  feine  Linien,  von  denen  viele  parallel  verlaufen, 
gestrichelt. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  es  unter  energischer  Verflüssigung 
der  Gelatine  üppig,  doch  nur  dicht  unter  der  Oberfläche  und  an  dieser 
selbst;  er  ist  obligat  aerob.  Sporen  werden  in  Gelatine  nicht  gebildet 
Alle  Kolonien  auf  Gelatine  zeigen  eine  weißliche  Farbe  und  keinerlei 
charakteristische  Bandzone. 

Auf  Agar  wächst  er  an  der  Oberfläche  und  in  geringer  Tiefe  in 
Form  von  weißlichen  Kolonien  und  bildet  reichlich  Sporen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  Kolonien  von  eigentümlicher,  lichtbraun- 
gelber  Farbe,  die  im  Anfang  eine  matte,  später  eine  etwas  glänzende 
Oberfläche  besitzen.  Diese  Kolonien  sind  meist  ungefähr  kreisrund, 
ihr  Band  zeigt  keine  nach  außen  vorspringenden  Lappen ;  sie  erreichen 
einen  Durchmesser  von  1—2  cm  und  sind  in  der  Mitte  ziemlich  hoch 
gewölbt 

Wurde  von  Alfbbd  Koch  fast  regelmäßig  auf  ausgelegten  gekochten 
Stücken  von  Mohrrüben  und  Zuckerrüben  erhalten. 


16.   Bacterium  angulans  Burghard. 

Litteratur:  Burciiakd,  Beiträge  zur  Morphologie  und  £ntwickelnngs- 
geschiebte  der  Bakterien,  Liaug.-Diss.  1897;  Arbeiten  aus  dem  hakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1,  p.  43. 

Bacterium  angulans  ist  ein  aus  Wasser  gezüchtetes,  unbeweg- 
liches, langes,  schlankes  Stäbchen,  dessen  Länge  ca.  4,4  /i  und  dessen 
Breite  1,26  ^i  beträgt.  Die  länglich-ovale  Spore  ist  1,68  /i  lang  und 
0,98  m  breit 

Die  Sporenbildung  beginnt  damit,  daß  in  den  meisten,  jetzt 
schlanker  gewordenen  Stäbchen  3—4  sehr  feine,  helle  Pünktchen 
auftreten.  Am  nächsten  Morgen  zeigen  die  vorher  schlanken,  langen 
(4,4:1,26  //)  Stäbchen  eine  eigentümliche  Form  Veränderung;  sie  haben 
sich  erheblich  verkürzt  und  sind  an  den  Enden  nicht  mehr  abge- 
rundet, sondern  scharf  abgestutzt,  so  daß  sie  beinahe  vier- 
eckig erscheinen.  In  ihnen  liegen  die  Sporen  central.  Die  Mem- 
bran der  alten  Bakterienzelle  zerfällt  sehr  schnell  nach  der 
Sporenreife.  Die  Präparate,  welche  sich  innerhalb  24  Stunden  von 
Spore  zu  Spore  auf  Agarkulturen  entwickeln,  zeigen  den  weitaus 
größten  Teil  der  Stäbchen  zerfallen. 
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Die  Sporenkeimung  erfolgt  dnrch  einen  Riß  am  Aequator  der 
Sporenmembran;  vorher  Bchwellen  die  Sporen  bedeutend  an  und 
nehmen  fast  Kugelgestalt  an. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  es  einen  schmutzig-grauweißlichen, 
matten,  unregelmäßigen  Belag. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  sich  am  Tage  nach  der  Impfung 
dem  unbewaffneten  Auge  kleine,  weißliche,  durchscheinende,  auflie- 
gende, am  Rande  unregelmäßige,  noch  nicht  verflüssigende  Kolonien, 
Yon  denen  ein  schwach  fauliger  Geruch  ausgeht.  Unter  dem  Mikro- 
skop erscheinen  sie  grau-gelblich,  gleichmäßig  feinkörnig.  Am  nächsten 
Tage  waren  dieselben  schon  ziemlich  stark  zerflossen  und  bedeutend 
vergrößert,  so  daß  sie  ineinander  übergingen.  Außerdem  machte  sich 
ein  starker  Geruch  nach  Heringslake  in  den  Kulturen  bemerkbar. 

Mikroskopisch  erscheinen  die  wenigen,  noch  nicht  zerflossenen 
Kolonien  gleichmäßig  bräunlich,  sehr  feinkörnig,  kreisrund,  trocken- 
häutig, matt,  ganzartig  etwas  gebuchtet. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  nach  24  Stunden  ein  geringer,  mattgrauer 
Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  allmählich  hellgrau,  fein  warzig, 
etwas  schmierig  wird  und  dabei  die  Kartolfel  hell  violett  färbt 
In  Bouillon  entsteht  am  2.  Tage  auf  der  klar  gebliebenen  Flüssigkeit 
ein  äußerst  geringes,  mattes  Häutchen,  aber  kein  Sediment  Am 
anderen  Tage  ist  die  Bouillon  schwach  getrübt,  das  Häutchen  an  der 
Oberfläche  größer  geworden,  und  darunter  ist  in  1  mm  Tiefe  eine 
gelb-grünlich  irisierende  Schicht  entstanden,  die  sich  in  den 
nächsten  Tagen  nicht  vergrößert,  ihre  Färbung  aber  auch  nicht  den 
unteren  Schichten  mitteilt    Ein  Bodensatz  fehlt. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  nach  18  Stunden  im  Stichkanal  ein 
schwacher,  weißer  Faden  entstanden,  der  nach  der  Oberfläche  zu  etwas 
dicker  wird.  Am  nächsten  Tage  hat  sich  an  der  Einstichstelle  eine 
geringe,  schalenförmige  Verflüssigung  gebildet,  der  Faden  im  Stich- 
kanal ist  etwas  dicker  geworden.  Nach  4  Tagen  liegt  auf  der  Ober- 
fläche eine  schwach  grünlich-grau  schillernde,  sehr  dünne,  matte, 
runzelige  Haut,  darunter  Vs  c™  durchscheinende,  verflüssigte  Gelatine 
und  dann  auf  der  noch  festen  Gelatine  eine  dünne  Schicht  zerfallener, 
weißlich-gelber  Bakterienmasse.  Im  Stichkanal  ist  der  Faden  etwas 
dicker  geworden  und  sendet  zarte  Ausläufer  in  die  feste  Gelatine. 
Eine  Woche  nach  der  Impfung  ist  die  Oberhaut  stärker  gerunzelt 
und  dicker  geworden,  während  die  darunter  liegende  Verflüssigungs- 
schicht jetzt  1^/4  cm  Höhe  hat  und  wagrecht  in  der  ganzen  Breite 
des  Glases  gegen  die  feste  Gelatine  abschneidet.  Im  Stichkanal  ist 
dagegen  ein  weiteres  Wachstum  nicht  zu  bemerken. 

3)  Keimung    der    Sporen     unbestimmt    oder    nicht 
näher  untersucht 

A)  Auf  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  gezüchtet 

a)  Weiße  Kolonien  bildend. 
a)  Gelatine  verflüssigend. 

t  Kolonien  auf  Plattenkulturen  deutliche 
Fadenbildung  im  Inneren  erkennen 
lassend. 
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17.  Bacterium  brassicae  (Pommer)  Mio. 

Litteratur  und  SynoDyme :  Bacillus  brassicae  Pommer,  Ein  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  fadenbildenden  Bakterien,  Mitteilungen  des  botan. 
Instituts  zu  Graz,  Bd.  I,  1886,  p.  95.  —  Koch,  Ueber  Morphologie 
und  Entwickelungsgeschichte  einiger  endosporer  Bakterienformen^ 
Botanische  Zeitung,  1888. 

Ein  dem  Bacterium  anthracis  ähnlicher  Organismus,  jedoch  in 
allen  Kulturen  dadurch  charakterisiert,  daß  er  niemals  in  Form  ein- 
zelner Stäbchen,  sondern  stets  in  Form  von  langen  Fäden  auftritt. 
Die  Zellen  sind  durchschnittlich  1  ^i  dick  und  4,5—5,5  pi  lang,  selten 
sind  sie  nahezu  isodiametrisch.  Bei  der  Sporenbildung  entstehen  zu- 
nächst im  Plasma  Körnchen  und  undeutlich  umschriebene,  dunkle 
Stellen;  später  treten  matt-  bis  dunkelgraue  Kügelchen  in  dem  Faden 
auf,  welche  bald  heranwachsen  und  einen  hellen  Glanz  annehmen. 
Wenn  sie  fertig  ausgebildet  sind,  stellen  sie  ovale  Sporen  von  1,2  bis 
1,5  pL  Länge  und  0,9  fx  Breite  dar.  Bei  der  Keimung  quellen  die 
Sporen  auf,  verlieren  ihren  Glanz  und  entlassen  das  Keimstäbchen 
durch  Aufplatzen  der  Sporenmembran,  die  sich  deutlich  abhebt;  die 
OefFnung  der  Sporenmembran  ist  nicht  an  eine  bestimmte  Stelle  ge- 
bunden, sondern  kann  sowohl  am  Aequator  als  am  Pol,  als  auch 
zwischen  beiden  entstehen. 

In  den  Kulturmerkmalen,  die  von  Pommer  nicht  beschrieben 
wurden,  ähnelt  er  nach  einer  mir  vom  Autor  zur  Verfügung  gestellten 
Kultur  sehr  den  dichteren,  kompaktere  Kolonien  bildenden  Formen 
des  Bacterium  ramosum.    Er  verflüssigt  Gelatine  ziemlich  rasch. 

18.  Bacterium  filiforme  (Tils)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  fili  form  is  Tils,  Bakteriologische 
Untersuchungen  der  Freiburger  Leitungswässer,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
1890,  S.-A.,  p.  17. 

Diesen  sehr  charakteristischen  Spaltpilz  hat  Tils  hin  und  wider 
in  der  Schloßbergleitung,  öfters  aber  in  der  Mösle-  und  der  Herdener 
Leitung  gefunden.  Er  ist  ein  großer  Bacillus  mit  abgerundeten  Enden ; 
derselbe  hat  eine  Länge  von  4  /<,  eine  Breite  von  1  /<.  Fast  stets 
findet  er  sich  zu  mehreren  aneinander  gelagert  und  bildet  oft  Fäden 
bis  zu  10  Gliedern,  zwischen  welchen  die  Teilung  nur  schwer  zu  er- 
kennen ist.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  sowohl  die  einzelnen 
Stäbchen,  als  auch  die  zu  2  oder  3  zusammenhängenden  oscilla- 
torische  Bewegung,  während  die  langen  Fäden  unbeweglich  sind. 
Nach  längerer  Zeit  bildeten  sich  auf  der  KartofFelkultur  große,  ovale, 
glänzende  Sporen. 

Nach  2  Tagen  erhält  die  Gelatineplatte  ein  nicht  zu  verkennendes, 
charakteristisches  Aussehen.  Man  bemerkt  mit  bloßem  Auge  grau- 
weiße Kolonien  mit  marmoriertem  Innern;  betrachtet  man  dieselben 
mit  schwacher  Vergrößerung,  so  sind  die  in  der  Tiefe  gelegenen  un- 
regelmäßig konturiert  und  fein  gekörnt;  die  oberflächlich  gelegenen 
zeigen  einen  zackigen  Rand,  der  aus  dicht  gefügten,  wellenförmig 
gelagerten  Bündeln  von  Bacillen  besteht,  während  das  etwas  erhabene 
Centrum  ein  rauhes  und  körniges  Aussehen  hat.    Am  Rande  erscheint 
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die  Kolonie  farblos,  nach  der  Mitte  hin  gelblich  gefärbt  Nach  Ver- 
lauf von  8—10  Tagen  ist  die  Kolonie  in  der  Gelatine  eingesunken, 
nnd  es  beginnt  eine  langsame  Verflüssigung. 

In  der  Stichkultur  bildet  sich  um  die  Einstichöffnung  eine  feuchte 
Auflagerung  mit  stark  gezacktem  Rande,  die  Gelatine  verflüssigt  sich 
allmählich,  und  dicke,  flockige  Pilzmassen  sinken  zu  Boden. 

In  Nährbouillon  findet  hauptsächlich  nur  Oberflächenwachstum 
statt  unter  Bildung  eines  festen  Häutchens. 

Auf  Agar  entsteht  eine  weißliche  Auflagerung  gleich  der  auf  der 
Gelatine,  wobei  das  wellige  Gefüge  noch  ausgeprägter  als  auf  letzterer 
hervortritt 

Das  Wachstum  auf  der  Kartoffel  besteht  in  einer  dicken,  schlei- 
migen, schmutzig-weißen  Auflagerung,  welche  später  eine  graue  bis 
braune  Farbe  annimmt  und  trocken  wird. 

Die  Impfung  auf  Tiere  brachte  bei  denselben  keine  Verände- 
rungen hervor. 

Sterilisierte  Milch  gerinnt  durch  den  Bacillus  bei  Zimmertempe- 
ratur nach  36  Stunden  und  giebt  dann  einen  Fäulnisgeruch  von  sich. 


19.  Bacterium  subfiliforme  Henrici. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacterium  filiforme  Henrici,  Beitrag 
zur  Bakterienfiora  des  Käses,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  Techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894,  Heft  1,  p.  41. 

Großes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  meist  zu  sehr  langen 
Ketten  vereinigt,  viele  Zellen  schließen  Sporen  ein ;  aus  alten  Kulturen 
erhält  man  Krüppelformen.  Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  2  jti, 
die  Länge  4—5  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  schon  nach  12  Stun- 
den sichtbar;  die  eingeschlossenen  vergrößern  sich  rasch  zu  weißen, 
watteknäuelähnlichen  Kugeln,  von  denen  manche  nach  24  Stunden 
schon  einen  Durchmesser  von  5  mm  haben.  Kommen  diese  filzigen 
Kugeln  an  die  Oberfläche,  so  senden  sie  nach  allen  Richtungen  lange 
Stränge  ans,  die  teils  sehr  verwirrt  sind,  teils  auch  in  gerader  Rich- 
tung verlaufen  und  die  allmählich  die  ganze  Oberfläche  mit  einem 
feinen  Fadennetz  überziehen.  Die  Gelatine  wird  nach  und  nach  ver- 
flüssigt; die  Kultur  entwickelt  einen  eigentümlichen  Geruch.    * 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
ein  Gewirr  feiner  Fäden,  das  innen  so  dicht  ist,  daß  es  als  graue 
Masse  erscheint,  dagegen  nach  außen  loser  wird  und  endlich  in  sehr 
lange,  ziemlich  gerade,  einzelne  Fäden  ausläuft  Die  oberflächlichen 
Kolonien  zeigen  im  Inneren  eine  graue,  undurchsichtige  Scheibe, 
deren  Rand  in  ein  Gewirr  von  Strängen  übergeht,  die  sich  allmählich 
in  einzelne,  bald  gerade  verlaufende,  bald  Schlingen  bildende,  lange 
Fäden  auflösen. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  rasch 
ein  dünner,  schmutzig-weißer,  schleimiger  Belag  über  die  ganze  Ober- 
fläche aus;  im  Stichkanal  entsteht  ein  gleichmäßiger,  weißer  Streifen 
bis  zum  Grunde,  von  dem  dicht  nebeneinander  liegende,  parallel 
laufende,  wagrechte  Verzweigungen  ausgehen,  die  den  Impfstich  an- 
fangs fein  behaart  erscheinen  lassen ;  bald  werden  einzelne  dieser 
Haarbüschel  länger  und  ragen  pinselförmig  über  die  anderen  hervor. 
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Schon  am  3.  Tage  haben  die  feinen,  wagrechten  Verzweigungen  die 
ganze  Gelatine  durchdrungen  und  reichen  bis  zur  Glaswand;  alsdann 
beginnt  auch  die  Gelatine  von  oben  herab  klar  verflüssigt  zu  werden ; 
der  obere  Belag  sinkt  am  Grunde  der  Verflüssigungszone  immer  tiefer 
herab,  vereinigt  sich  mit  der  in  der  Gelatine  gewachsenen  Pilzmasse 
nach  vollständiger  Verflüssigung  der  Gelatine  zu  einem  schmutzig- 
weißen, flockigen  Sedimente,  lieber  der  klaren,  verflüssigten  Gelatine 
hängen  rings  an  der  Glaswand  Reste  des  oberflächlichen  Belags. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  schmaler, 
weißer  Streifen,  von  dem  feine,  fadenförmige  Verzweigungen  ausgehen, 
die  die  ganze  Oberfläche  überspinnen  und  auch  in  den  Nährboden 
eindringen.  Allmählich  wächst  der  Belag  stärker,  die  feinen  Fäden 
verschwinden  und  machen  einem  dicken,  schmutzig- weißen,  höckerigen 
Belag  Platz. 

In  der  klaren  Bouillon  entstehen  kleine,  häutige  Fetzen,  die  lang- 
sam zu  Boden  sinken  und  sich  daselbst  zu  einem  einzigen,  großen, 
häutigen,  schmutzig-weißen  Brocken  vereinigen. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Wurde  in  Schweizerkäse  gefunden. 


20.  Bacterium  implexum  (Zimmermann)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  implexus  Zimmermann,  Die  Bak- 
/^•»^^^^  terien  unserer  Tiink-  und  Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers  der 

%^#1  y/wfc  Chemnitzer  Wasserleitung,  I.  Reihe,  1890,  p.  32. 

^•«•y-^l*^**'  Bildet  dicke,  große  Stäbchen  von  ca.  1,15  ,a  Durchmesser  bei  ca. 
^Hi  ftff'^-^^  2,50  //  Länge,  mit  abgestutzten  Enden,  in  der  Regel  lange,  gegliederte 

Fäden  bildend.  Die  Sporen  entstehen  in  der  Mitte  eines  Gliedes  und 
bilden  sich  gewöhnlich  in  sämtlichen  hintereinander  liegenden  Gliedern 
eines  Stäbchens  bezw.  Fadens.  Die  einzelne  Spore  ist  ca.  1,60  pt  lang 
und  0,95  ju  dick. 

Auf  Gelatineplattenkultur  bildet  der  Bacillus  bereits  nach  24  bis 
36  Stunden  in  der  Gelatine  eine  Kolonie.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheint  sie  als  unregelmäßig  dunkler,  gekörnelter  Fleck,  der  nach 
dem  Rande  zu  heller  wird,  bei  etwas  stärkerer  Vergrößerung  sieht 
man  Fäden,  die  sich  untereinander  verflechten,  am  Rande  weiter 
greifen,  sich  wieder  umbiegen,  verflechten  u.  s  w.  Nach  3  Tagen  ist 
die  kreisrunde  Kolonie  ringsum  eingesogen.  Bei  Lupenvergrößerung 
setzt  sie  sich  scharf  von  der  umgebenden  Gelatine  ab  und  erscheint 
als  eine  aus  feinen,  weißen  Fäden  verflochtene  bezw.  verfilzte  Masse. 

In  Gelatinestichkultur  ist  der  Stichkanal  schon  nach  24  Stunden 
deutlich  wahrnehmbar  und  zeigt  nach  48  Stunden  eine  Reihe  kleiner 
Knötchen.  Nach  72  Stunden  lösen  sich  diese  Knötchen  in  Bündel 
von  kürzeren  Fasern  auf,  die  nach  allen  Seiten  hin  ausstrahlen.  Sehr 
bald  tritt  eine  Verflüssigung  ein,  die  an  der  Oberfläche  rasch  die 
Glaswand  erreicht  Es  bildet  sich  dabei  auf  der  Oberfläche  eine 
dichte,  weiße  Haut,  und  unter  derselben  ist  die  Flüssigkeit  reichlich 
mit  weißen  Flocken  erfüllt,  die  sich  allmählich  zu  Boden  setzen. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entsteht  eine  ziemlich  dicke,  weiRe 
Auflagerung  mit  chagrinartig  matter  Oberfläche,    die  sich  bald  faltig 
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zasammenBchiebt  Die  Lupe  läßt  auf  derselben  zahlreiche  kleine 
Hügelchen  und  Fältchen  erkennen. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  gelber  bis  weißgrauer  Belag,  indem 
die  langen  Fäden  so  wie  in  der  Agarkultur  sehr  innig  miteinander 
verflochten  sein  müssen,  da  sich  Teile  eines  solchen  kaum  ganz  gleich- 
formig  auf  dem  Deckglas  ausbreiten  lassen. 

In  Bouillon  tritt  bereits  nach  16  Stunden  Trübung  ein,  später 
Tereinigen  sich  die  Bacillen  zu  Flocken,  die  eine  Zeitlang  in  der 
klaren  Flüssigkeit  schwimmen  und  dann  zu  Boden  fallen.  Auf  der 
Oberfläche  bildet  sich  eine  dicke,  weiße  Decke,  ähnlich  einer  Kahmhaut. 

Er  wächst  am  schnellsten  bei  etwa  30^  G,  wächst  sehr  rasch, 
bedarf  zu  normaler  Entwickelung  Sauerstoff,  färbt  sich  sehr  gut  mit 
den  gebräuchlichen  Anilinfarben,  auch  nach  Gram,  läßt  sehr  leicht 
eine  Sporenfärbung  zu  und  ist  mit  dem  Bacillus  radicosus  nahe  ver- 
wandt Er  unterscheidet  sich  von  ihm  hauptsächlich  durch  das  Aus- 
sehen der  Platten  und  Stichkultur. 

Er  wurde  von  Zimmbbmann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
fanden. 

21.  Bacterium  tomentosum  Henrici. 

Litteratur:  Hembici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Institut  der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
1894,  Heft  1,  p.  40. 

Großes  Stäbchen  mit  abgerundeten  Ecken,  ohne  Eigenbewegung, 
meist  zu  sehr  langen  Ketten  vereinigt;  viele  Zellen  schließen  Sporen 
ein;  aus  alten  Kulturen  erhält  man  Krüppelformen  von  den  wunder- 
barsten Formen.  Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  2  //,  die  Länge 
4—5^. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  schon  nach 
lö  Stunden  sichtbar ;  die  eingeschlossenen  sind  kleine,  weiße  Körnchen, 
die  sich  rasch  vergrößern  und  nach  48  Stunden  schon  einen  Durch- 
messer von  2  mm  besitzen ;  sie  sind  nicht  glatt,  sondern  sehen  aus 
wie  weiße,  filzige  Knäuel  mit  gelblichem  Kern  im  Innern.  Die  am 
Boden  befindlichen  dehnen  sich  zu  dünnen,  weißen,  watteähnlichen 
Flächen  aus,  die  nach  48  Stunden  schon  5  mm  breit  sind.  Da,  wo 
die  Kolonien  an  die  Oberfläche  treten,  sinkt  die  Gelatine  schalen- 
förmig ein  und  verflüssigt  sich.  Die  oberflächlichen  Kolonien  be- 
halten die  runde  Form  und  das  Aussehen  der  eingeschlossenen  bei. 
Die  Kultur  entwickelt  einen  eigentümlichen  Geruch. 

Bei  80'£acher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche,  graue  Scheiben,  die  im  Innern  wolkig  verdunkelt  sind, 
nach  außen  allmählich  heller  werden  und  in  ein  Gewirr  feiner  Fäden 
übergehen,  von  dem  Stränge  oder  korkzieherartig  gewundene  einzelne 
Fäden  in  die  Gelatine  auslaufen.  Die  am  Boden  befindlichen  und 
die  oberflächlichen  Kolonien  erscheinen  als  ein  Gewirr  verschlungener 
Bänder  und  Fäden,  die  der  Kolonie  ein  lockenkopfähnliches  Aussehen 
verleihen ;  die  oberflächlichen  werden  im  Innern  dunkler  und  treiben 
nach  allen  Richtungen  gewundene  fadenförmige  Ausläufer. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  ein 
äußerst  dünner,  schmutzig-weißer  Belag  über  die  ganze  Oberfläche 
aus.  Hat  man  sehr  wenig  Impfstoff  übertragen,  so  daß  die  einzelnen 
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Keime  isoliert  längs  des  Impfstiches  liegen,  so  findet  sehr  zierliches 
Wachstum  statt.  Es  werden  erst  einzelne  weiße  Körner  sichtbar,  die 
allmählich  zu  großen  Kugeln  heranwachsen;  eine  solche  Kugel  ist 
sehr  regelmäßig  gebaut,  im  Innern  ist  ein  gelblich- weißer  Kern,  darum 
eine  schleierartige,  dichte,  feinkörnige,  weiße  Zone,  und  von  dieser 
stehen  nach  außen  feine  Strahlen  borstenfömig  ab,  die  der  Kugel 
das  Aussehen  eines  Igels  verleihen.  Hat  man  viel  Impfstoff  zur 
Stichkultur  verwandt,  so  entsteht  ein  gleichmäßiger,  weißer  Streifen, 
der  sich  mit  einem  sehr  feinkörnigen,  watteähnlichen  Pilzwerk  um- 
giebt.  Die  Gelatine  wird  von  oben  herab  allmählich  verflüssigt,  und 
die  Pilzmasse  sammelt  sich  am  Boden  zu  einem  schleimigen  Sediment 
an.    Auf  der  klaren,  dünnflüssigen  Gelatine  schwimmt  keine  Haut 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  schmaler, 
weißer  Streifen,  von  dem  nach  allen  Richtungen  feine,  verworrene 
Fäden  auslaufen,  die  die  ganze  Oberfläche  überziehen  und  auch  in 
den  Nährboden  eindringen.  Allmählich  wächst  der  Belag  stärker, 
die  feinen  Ausläufer  verschwinden  und  machen  einem  dicken,  weißen, 
höckerigen  Belag  Platz. 

Die  Bouillon  wird  flockig  getrübt,  klärt  sich  aber  bald  wieder 
auf,  während  sich  am  Boden  ein  schleimig-flockiges  Sediment  an- 
sammelt. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Wurde  in  Schweizerkäse  gefunden. 

22.  Bacterium  hirtum  Henrigi. 

Litteratur:  Henkici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  a^is 
dem  bakter.  Institut  der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
1894,  Heft  1,  p.  44. 

Sehr  großes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  einzeln  oder  zu 
kürzeren  oder  längeren  Ketten  zusammenhängend;  auf  Agar-Agar 
kommt  es  zur  Bildung  von  ovalen  Sporen.  Die  Breite  eines  Stäbchens 
beträgt  2  /i,  die  Länge  5  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  schon  nach 
15  Stunden  sichtbar ;  die  eingeschlossenen  werden  zu  kleinen,  weißen 
Körnern ;  die  oberflächlichen  vergrößern  sich  zu  kreisrunden,  flachen, 
zonig  angeordneten  Scheiben;  in  der  Mitte  ist  ein  dichter,  weißer 
Kern,  um  diesen  eine  blassere  Zone,  dann  kommt  ein  milchweißer 
Ring,  dann  eine  wasserhelle  Zone  und  zum  Schluß  eine  trübe  Rand- 
zone :  diese  Scheibe,  die  am  3.  Tage  einen  Durchmesser  von  4  mm 
besitzt,  ist  von  einem  Verflüssigungsringe  umgeben. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
unregelmäßig  runde,  graue  Scheiben,  die  durch  abwechselnd  hellere 
und  dunklere  Stellen  ein  fein  zerklüftetes  Aussehen  erhalten;  all- 
mählich werden  sie  dunkel  und  undurchsichtig,  und  der  anfangs  glatte 
und  scharfe  Rand  bildet  ein  Gewirr  kurzer  Fäden.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  erscheinen  zunächst  als  unregelmäßig  geformte,  graue 
Scheiben,  die  von  verworrenen,  dunklen  Linien  durchzogen  sind ;  vom 
Rande  laufen  breitere  oder  schmälere,  bald  längere,  bald  kürzere, 
zickzackförmige,  blitzähnliche  Auswüchse  aus;  allmählich  wird  das 
Bild   regelmäßiger;   entsprechend  der  schon  mit  freiem  Auge  wahr 
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nehmbaren  zonigen  Anordnung  sieht  man  eine  kreisrunde,  graue, 
aus  einem  bald  dichteren,  bald  lockeren  Fadengewirre  bestehende 
Scheibe,  von  deren  Rande  ein  Gewirr  kurzer  Fäden  borstig  absteht 
Die  am  Boden  flach  ausgebreiteten  Kolonien  zeigen  ein  den  ober- 
flächlichen ähnliches  Bild. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  rasch  ein  großer  Ver- 
flössigungsstrumpf,  der  am  3.  Tage  oben  bis  an  den  Rand  reicht 
und  sich  bis  zum  Grunde  ganz  allmählich  verengt;  er  ist  mit  trQb- 
flüssiger  Gelatine  angefüllt  und  setzt  an  seinem  Grunde  ein  großes, 
schmutzig- weißes  Sediment  ab.  Zu  einer  eigentlichen  Hautbildung 
kommt  es  auf  der  Oberfläche  nicht;  jedoch  setzen  sich  rings  an  der 
Glaswand  kleine,  häutige  Fetzchen  an. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  vom  Impf  strich  rasch  ein  weißer, 
glänzender  Belag  beinahe  über  die  ganze  Oberfläche  aus;  in  der 
Mitte  ist  er  dicker,  nach  außen  zu  dünner;  der  Rand  erscheint,  mit 
der  Lupe  betrachtet,  wie  fein  filzig  behaart  Wird  die  Kultur  älter,  so 
entstehen  zahlreiche  kleine,  weiße  Häufchen  auf  der  glatten  Ober- 
fläche des  Belags. 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark  und  bildet  oben  eine  dünne  Haut; 
nach  und  nach  klärt  sie  sich  etwas  auf  und  setzt  am  Boden  ein 
großes,  flockiges,  schmutzig-weißes  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt 

Wächst  sehr  schnell. 

Wurde  in  Münsterkäse  und  Fall  Brand  gefunden. 

23.  Bacterium  articulatum  Kern. 

Litteratur:  Kbbn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Institut 
der  Techn,  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1897,  Heft  4,  p.  445. 

Stäbchen,  das  einzeln,  jedoch  auch  in  Ketten  von  2 — 20  und  mehr 
Gliedern,  die  oft  etwas  zickzackförmig  gestellt  sind,  auftritt  Es 
besitzt  keine  Eigeubewegung.  Die  Breite  beträgt  1,1-1,2/1,  die 
Länge  3,0—3,5  /i.  Die  Agar -Agar- Kulturen  enthalten  reichlich 
Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  nach  2  Tagen  sichtbar.  Erstere  stellen  kleine, 
weiBe  Pünktchen  dar,  unter  denen  nach  4  Tagen  Verflüssigung  be- 
ginnt, die  näpfchenartige  Aushöhlung  in  die  Gelatine  bewirkt  Diese 
Näpfchen  sind  kreisrund,  scharf  umrandet  und  anfänglich  mit  trüber, 
später  aber  mit  wasserheller  Flüssigkeit  angefüllt  Die  Kolonien 
schwimmen  nun  auf  dieser  Flüssigkeit  Mit  dem  Größerwerden  der 
Näpfchen  bekommt  die  schwimmende  Kolonie  Risse  und  sendet  ein 
regelloses,  lockeres  Gewebe  über  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
hinweg.  Auf  den  Kolonien  sind  Wachstumszonen  erkennbar.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  kreisrunde,  scharf  um- 
randete Pünktchen,  die  nur  ganz  allmählich  nach  der  Oberfläche 
durchbrechen. 

Bei  80-&cher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  grau- 
weifi  und  stellen  ein  filziges  Gewebe  mit  eingestreuten  Körnchen  dar. 
Der  Rand  ist  unregelmäßig  gelappt,  zart  bewimpert  und  sendet  ein 
feines  Häutchen  mit  zartgelappten  Ausbuchtungen   in   das  Näpfchen 
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hinaus.  Im  Gentrum  der  Kolonie  ist  das  Gewebe  etwas  lockerer, 
jedoch  sind  auch  dichtere,  gelappte  Komplexe,  die  regellos  angeordnet 
sind,  vorhanden.  Der  Rand  der  Kolonien  verdunkelt  sich  am  meislen. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  graugelb,  scharf  umrandet  und 
feingrubig;  nach  der  Mitte  zu  werden  sie  ziemlich  schnell  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
einem  Tage  eine  kleine,  weiße,  rundliche,  ziemlich  glatte  Auflagerung, 
unter  der  nach  3  Tagen  Verflüssigung  beginnt  Im  Stichkanale  tritt 
ein  gleichmäßiger,  breiter,  glatter,  weißer  Streifen  auf.  Die  Ver- 
flüssigung schreitet  nur  langsam  vor;  sie  hat  nach  8  Tagen  eine 
Gelatinesäule  von  1  cm  Länge  und  nach  2  Wochen  die  gesamte 
Gelatine  ergriffen.  Die  Flüssigkeit  ist  anfänglich  trübe,  klärt  sich 
jedoch  später  auf  und  enthält  ein  feines,  weißes  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  bilden  sich  längs  des  Impfstriches  rundliche, 
punktförmige,  schmutzig-gelblichweiße  Einzelkolonien,  die  nach  unten 
zu  zusammenwachsen.  Daselbst  ist  die  Oberfläche  rauh,  grubig  und 
zeigt  noch  die  Konturen  der  früheren  Einzelkolonien.  Nach  14  Tagen 
ist  der  gesamte  Belag  zusammengewachsen  und  hat  die  Glaswand 
erreicht. 

Die  Bouillon  bleibt  klar  und  trägt  anfangs  ein  dünnes  Häutchen ; 
am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  flockiges,  schmutzig- weißes 
Sediment  ab,  das  später  mit  Fragmenten  des  niedergefallenen  Häutchens 
vermischt  ist 

Der  Heuaufguß  ist  klar  und  enthält  ein  flockiges,  weißes  Sediment 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Im  Darm  und  Magen  verschiedener  Vögel. 

24.  Bacterium  vermiculare  (Frankland)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme  :Bacillusvermicularis  Gr.  u.  P.  Fbakkland, 
Ueber  einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  Boden, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  384.  —  Nach  der  Beschreibung 
des  Autors. 

In  Form,  Großenverhältnissen  und  seinem  ganzen  Aussehen 
gleicht  dieses  Bacterium  ftist  vollständig  dem  von  Frankland  früher 
aus  Luft  erhaltenen  und  als  B.  pestifer  beschriebenen  Organismus. 
Es  ist  ein  großes  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von  2 — 3  fx  Länge 
und  1  |<  Breite,  doch  kann  es  zu  wurmförmigen  Fäden  von  ziemlich 
bedeutender  Länge  auswachsen,  in  welchen  die  Teilung  in  einzelne 
Glieder  nicht  sichtbar  ist  In  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
haltenen Gelatine-Agar-  und  Bouillonkulturen  konnten  Sporen  nicht 
aufgefunden  werden,  dagegen  war  auf  Kartoffeln  bei  Zimmertempe* 
ratur  reichliche  Bildung  ovaler  Sporen  von  etwa  1,5  /i  Länge  und 
1 1<  größter  Breite  an  den  Stellen  der  Kultur,  welche  etwas  einge- 
trocknet waren,  zu  beobachten.  Bei  der  SporenbUdung  verdicken 
sich  die  einzelnen  Glieder  der  Bacillenkette  nicht  gleichmäßig, 
sondern  es  wird  nur  die  Mitte  jedes  Stäbchens  durch  die  darin  ent- 
haltene Spore  aufgetrieben,  und  da  die  Enden  der  Glieder  später 
verschwinden,  bleiben  die  Sporen  als  eine  zusammenhängende  Kette 
ovaler  Perlen  zurück.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  sowohl  die 
einzelnen   Stäbchen  als  auch  die  zu  2  oder  3  zusammenhängenden 
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oscillatorische  Bewegung,  während  die  langen  Fäden  unbeweglich 
sind.     Wirkliche  Eigenbewegung  ist  wahrscheinlich  nicht  vorhanden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  die  von  der  Gelatine 
umschlossenen  Kolonien  einen  etwas  unregelmäßigen  Kontur,  dessen 
Unregelmäßigkeit  noch  zunimmt,  sowie  die  Kolonie  an  die  Oberfläche 
durchbricht  Auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  bilden  die  Kolonien 
flache  Auflagerungen  mit  mäßig  unregelmäßigem  Rand,  welcher  aus 
dichtgefügten,  wellenförmigen  Bündeln  von  Bacillen  besteht,  während 
das  Centrum  der  Kolonie  rauh  und  faltig  wird.  Später  sinken  die 
Kolonien  etwas  in  die  Gelatine  ein,  indem  sie  dieselbe  langsam  ver- 
flüssigen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine 
feuchte,  glänzende,  graue  Auflagerung  mit  stark  gezacktem  Rand. 
Das  Wachstum  ist  ein  langsames  und  geht  nicht  weit  über  die  Ein- 
stichstelle der  Nadel  hinaus.  Der  Impfstich  ist  durch  schwaches, 
schwertförmiges  Wachstum  gekennzeichnet.  Nach  einiger  Zeit  sinkt 
die  oberflächliche  Ausbreitung  ein  und  verflüssigt  die  Gelatine. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  das  Bacterium  glatte,  glänzende  Auf- 
lagerungen von   grauer  Farbe,   welche   sich  nur  langsam  vergrößern. 

In  Bouillon  bildet  sich  nur  ein  starker  weißer, flockiger  Boden- 
satz, während  die  Flüssigkeit  klar  bleibt  und  auch  ein  Wachstum  an 
der  Oberfläche  nicht  stattfindet 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  dicke,  unregelmäßige,  fleisch- 
farbige Auflagerung. 

Er  reduziert  Nitrate  zu  Nitriten  anter  gleichzeitiger  Bildung  von 
Ammoniak.  Er  wurde  von  Fbankland  aus  dem  Wasser  des  Leaflusses 
bei  Chingford  isoliert. 

25.  Bacterium  Pansinii. 

Litteratur :  Bacillus  No.  3  Pan81ni,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswarf,  Virchow's  .  Archiv,  Bd.  CXXn,  1890,  p.  439. 

Ein  großer  Bacillus,  länger  und  breiter  als  der  des  Milzbrandes, 
mit  abgerundeten  Enden.  Im  Inneren  zeigt  er  einen  leicht  granulösen 
Inhiüt  und  einige  Vakuolen.    Er  ist  unbeweglich. 

Bildet  leicht  ovale  Sporen,   und  zwar  je  eine  in  jedem  Bacillus. 

Verflüssigt  die  Gelatine  sehr  schnell. 

Die  Kolonien  auf  Gelatineplatten  ähneln,  wenn  sie  klein  sind  und 
tief  liegen,  denen  des  Milzbrandbacillus,  sind  aber  nicht  so  dunkel, 
sondern  grünlich;  liegen  sie  an  der  Oberfläche,  so  erheben  sie  sich 
in  den  beiden  ersten  Tagen  wie  kleine,  weiße  Klümpchen.  Darauf 
senkt  sich  die  Kolonie  ein  unter  trichterförmiger  Veriiüssigung.  Die 
Verästelungen  sind  sehr  verwickelt,  aber  dock  kranzartig,  wodurch  sie 
sich  vom  Milzbrandbacillus  und  dem  Bacillus  No.  1  Pansini  unter- 
scheiden. Zum  Unterschied  von  B.  ramosus  liquefaciens  kommen  hier 
um  die  Verflüssigungszone  herum  keine  konzentrischen  Ringe  vor. 

Die  Impfung  in  Gelatinetuben  bietet  nichts  Besonderes.  Die 
Kultur  ähnelt  sehr  der  des  B.  anthracis.  Die  Gelatine  wird  sehr 
schnell  verflüssigt,  an  der  Oberfläche  bildet  sich  kein  Ueberzug,  aber 
auf  dem  Grunde  ein  weiß*gelblicher  Bodensatz. 

Auf  Agar  bildet  er  eine  dicke,  schwartenähnliche  Haut,  welche 
einer  käsigen,  gelblich-weißen  Substanz  ähnlich  sieht. 
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Bouillan  trübt  er  wenig  und  bildet  spät  eine  sehr  dünne  Mem- 
bran an  der  Oberfläche. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  üppig  und  bildet  bedeutend  hohe  Falten, 
die  erst  weiß-gelblich  sind,  in  den  späteren  Tagen  aber  rötlich-gelb 
werden.  Der  Ueberzug  ist  feucht,  cremeartig.  Durch  die  Kulturen 
auf  der  Kartoffel  unterscheidet  er  sich  leicht  vom  Bacillus  No.  2  und 
No.  4  Pansini.  —  Durch  alle  vorgenannten  Eigenschaften  unterscheidet 
er  sich  vom  Bacillus  anthracis. 

Vom  Bac.  megatherium  ist  er  auch  insofern  verschieden,  als  dieser 
beweglich  ist  und  runde  Kolonien  ohne  Auswüchse  bildet 

Entwickelt  in  allen  Kulturen  einen  Geruch  nach  faulem  Käse, 
färbt  sich  mit  der  GRAM'schen  Methode. 

Unschädlich  für  Meerschweinchen  und  Kaninchen. 


26.  Bacterium  casei. 

Litteratiir:  Bacillus  No.  XVI  Adametz,  Bakteriologische  Untersuch- 
ungen über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Landwirtschaftliche  Jahr- 
bücher, Bd.  XVIII,  1889,  p.  248. 

1,2  mm  dicke  Stäbchen,  welche  3— 4  mal  so  lang  sind.  Sie  wachsen 
zu  sehr  verschieden  langen,  oft  mannigfach  gewundenen  und  ver- 
schlungenen Fäden  aus.  Manche  der  letzteren  erreichen  die  relativ 
kolossale  Länge  von  80—100  mm.  Sowohl  die  isolierten  Stäbchen, 
als  auch  die  Fäden  ermangeln  jeglicher  Eigeiibewegung.  Die  beobach- 
tete Sporenbildung  steht  in  keiner  Beziehung  zu  den  oft  eigentümlich 
geformten  Involutionsformen. 

Auf  Pepton-Gelatineplattenkulturen  zeigen  die  Kolonien  ungemein 
rasche  Entwickelung.  Schon  am  2.  Tage  sind  auf  der  Platte  schnee- 
weiße, von  einem  Gentrum  ausgehende  und  meist  nur  nach  einer 
Richtung  gekrümmte  Strahlen  sichtbar.  Nach  3—4  Tagen  haben  diese 
prächtigen,  ungemein  charakteristischen  Kolonien  einen  Durchmesser 
von  1  cm  erreicht  und  sind  von  einer  mächtigen  Verflüssigungszone 
umgeben.  Von  der  weißen,  centralen  Pilzmasse  gehen  nach  allen  Seiten 
sich  mannigfach  verzweigende  Stränge  aus,  deren  Seitenzweige  sich 
häufig  durchkreuzen  oder  direkt  verbinden.  Durch  diese  Verzweig- 
ungen werden  die  Kolonien  ähnlich  jenen  gewisser  Hyphenpilze.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  bemerkt  man  zahlreiche,  ziemlich  dicht  ge- 
lagerte, sternförmige  (der  Gestalt  nach  an  Ganglien  erinnernde),  braun 
gefärbte  Pilzmassen,  deren  Ausläufer  diese  Gentren  teils  direkt  ver- 
binden, teils  sich  selbst  zunächst  netzartig  untereinander  vereinigen. 

In  Pepton  -  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstich- 
stelle aus  eine  weiße,  mit  zackigem  Rande  versehene  Haut  über  die 
Oberfläche,  welche  die  darunter  befindliche  Gelatine  rasch  verflüssigt 
Gleichzeitig  erfolgt  das  Wachstum  und  die  Verflüssigung  auch  seitlich 
vom  Stichkanal;  nach  5-6  Tagen  hat  sich  ein  fast  bis  zur  Glaswan- 
dung reichender  Verflüssigungssack  gebildet  In  älteren,  stark  nach 
Buttersäure  riechenden,  ganz  verflüssigten  Kulturen  sinkt  die  Haut 
zu  Boden  und  bildet  hier  eine  voluminöse,  schleimige  Masse. 

In  Agar-Agarstichkultur  ist  nach  6—8  Tagen  die  ganze  Ober- 
fläche von  einem  dünnen,  durchscheinenden,  schwach  gefalteten  Schleim 
von  feuchtem  Aussehen  bedeckt  Später  wird  die  Faltung  deutlicher, 
bleibt  jedoch  immer  zart    Längs  des  Stichkanals  erfolgt  das  Wachs- 
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tum  erst  gleichmäßig,  dann  beginnt  die  Pilzmasse  von  mehreren 
Punkten  des  Stichkanals  aus  senkrecht  zu  demselben  in  die  Agar- 
masse hineinzuwachsen,  so  daß  bei  älteren  Kulturen  5—6  etagen- 
förmige,  übereinander  liegende,  aus  Pilzmasse  gebildete  Wolken  zu 
erkennen  sind. 

In  sterilisierter  Milch  beginnt  bei  35  ®  C  die  Fällung  des  Gaseins 
nach  32—36  Stunden,  bei  25^  C  gegen  Ende  des  3.  Tages.  Das  ge- 
ilte Casein  hat  die  Beschaffenheit  einer  weichen  Gallerte,  läßt  sich 
zusammenhängend  aus  dem  Gläschen  stürzen  und  besitzt  auch  bei 
4  Wochen  alten  Milchkulturen  nur  angenehmen  Käsegeruch.  Die 
Reaktion  ist  infolge  gebildeter  Milchsäure  stark  sauer. 

27.  Bacterium  lacticola. 

Litteratur:  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung 
gegenüber  den  Darmkrankheiten  der  Säuglinge,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd  XVn,  1894,  No.  5,  p.  294.  —  Bacillus  lactis  No.  V  Kruse 
in  Flüggk,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  208. 

Lange,  schlanke  Stäbchen  mit  endogenen  Sporen,  die  durch  zwei- 
stündiges Kochen  nicht  zerstört  werden. 

Auf  Gelatineplatten kulturen  entstehen  bei  24  ^  graubraune  Kolo- 
nien mit  zahlreichen  Ausläufern,  welche  die  Gelatine  rascli  verflüssigen. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  schon  nach  48  Stunden  totale  Ver- 
flüssigung ein ;  an  der  Oberfläche  schwimmt  ein  weißes  Häutchen. 

Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  bei  37  ^  kreisrunde,  hellgelbe, 
oberflächlich  sich  rasch  ausbreitende  Kolonien.  Im  Strich  bildet  sich 
eine  durchscheinende,  glatte  Haut.  Stich  in  Zuckeragar  zeigt  nur 
oberflächliches  Wachstum. 

Bouillon  bleibt  bei  37^  klar;  an  der  Oberfläche  bildet  sich  ein 
starkes,  weißes,  faltiges  Häutchen. 

Auf  Kartoffeln  bei  37  ^  bildet  sich  eine  trockene,  hellgelbe  Haut, 
an  der  Peripherie  etwas  feucht,  im  Gentrum  später  grünlich-gelb  und 
etwas   gerunzelt 

Auf  Blutserum  entsteht  bei  37  "  eine  trockene,  faltige,  einsinkende 
Haut;  später  findet  starke  Peptonisierung  statt. 

In  Milch  entsteht  bei  37  ^  nach  24  Stunden  eine  starke  Serum- 
zone, nach  48  Stunden  ist  das  Gasein  fast  völlig  peptonisiert 

L'^eber  Beweglichkeit  giebt  Flügge  nichts  an.     Aus  Milch. 

28.  Bacterium  tenax  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Instit.  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  443. 

Stäbchen,  das  einzeln,  jedoch  auch  sehr  häufig  in  Ketten  von  2 
bis  15  Gliedern  vorkommt.  Die  Breite  beträgt  1,2  ja,  die  Länge  2,9 
bis  3,1  fit.  Es  besitzt  keine  Eigenbewegung.  Auf  Agar-Agarkulturen 
entstehen  große  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  erst  nach  IVg  Tagen  sichtbar.  Erstere  sind 
gelblich-weiß,   zähe,   feingezähnt   und    liegen  lose  auf  der   Gelatine. 

M  l  c  a  1  • ,  bakteiiensretenuitik.    U.  20 
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Nach  3  Tagen  haben  sie  einen  Durchmesser  von  1,0—1,5  mm  und 
zeigen  2  Wachstumszonen.  Unter  den  Kolonien  beginnt  jetzt  Ver- 
flüssigung; die  Kolonien  schwimmen,  nun  auf  einem  Näpfchen,  das 
mit  klarer  Flüssigkeit  gefüllt  ist  Letztere  trübt  sich  allmählich;  es 
setzt  sich  ein  dünnes,  weißes  Sediment  ab.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  sehr  kleine,  gelbe,  kreisrunde  Pünktchen  mit  glattem, 
scharfem  Rande. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  (lie  aufliegenden  Kolonien  ziem- 
lich dick,  werden  nach  der  Mitte  zu  dunkel  und  gleichen  einem  filzigen 
Gewebe.  Der  Rand  ist  nur  wenig  eingeschnitten  oder  klein  gelappt 
und  mit  Wimpern  versehen.  Bei  engster  Blendeneinstellung  kann 
man  hinter  dem  äußeren,  dicken  Rande  hellere  oder  dunklere  Partien 
sehen.  Allmählich  verdicken  sich  die  Kolonien  an  bestimmten  Stellen 
und  zeigen  dann  Ringe  d.  h.  Wachstumszonen.  In  den  die  Auf- 
lagerungen später  umgebenden  Näpfchen  setzt  sich  allmählich  ein  fein- 
körniges bis  flockiges  Sediment  ab. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  eine 
kleine,  runde,  weiße,  ziemlich  glatte  Auflagerung,  die  sich  bis  zum 
4.  Tage  vergrößert.  Um  diese  Zeit  beginnt  unter  derselben  die  Gela- 
tine zu  erweichen.  Längs  des  Stichkanals  geht  ein  weißlicher,  ziem- 
lich glatter  Streifen,  der  nach  dem  Boden  immer  dünner  wird;  um 
den  oberen  Teil  derselben  ist  ein  schöner  Kranz  feiner  Strahlen  sicht- 
bar. Die  Verflüssigung  schreitet  weiter  und  hat  nach  14  Tagen  die 
gesamte  Gelatine  ergriffen.  Die  Flüssigkeit  ist  anfangs  trübe,  klärt 
sich  jedoch  bald  auf  und  enthält  ein  reichliches,  flockiges  Sediment 
von  gelblich- weißer  Farbe. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Imp 'Striches  ein  weißer 
Belag,  der  oben  feinkörnig  und  uneben,  unten  aber  glatt  und  glänzend 
ist.  Nach  6  Tagen  hat  er  der  Quere  nach  die  Glaswände  erreicht. 
Der  Rand  ist  körnig,  fein  gelappt  und  läuft  in  ein  mattes,  farbloses 
Häutchen  aus. 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar ;  sie  trägt  ein  sehr  dünnes  Häut- 
chen ;  am  Boden  hat  sich  ein  häutiges,  weißliches  Sediment  abgesetzt. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  und  trägt  eine  dünne,  schmutzig-weiße, 
netzartige  Haut;  es  setzt  sich  ein  flockiges,  schmutzig-weißes  Sedi- 
ment ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Im  Magen  von  ^'ögeln. 

t  Kolonien  auf  Plattenkulturen  lassen  keine  deut- 
liche Fadenbildung  im  Inneren  der  Kolonie  er- 
kenne n. 

29.  Bacterium  sputicola. 

Litteratur:  Bacilluö  Xo.  4  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  dm 
Auswnrf,  ViKcnow's  Archiv,  Bd.  CXXII,   1890,  p.  440. 

Großer  Bacillus,  so  lang  wie  der  vorhergehende,  aber  breiter,  mit 
abgerundeten  Enden.  Bildet  lange  Fäden,  die  aber  nicht  geradlinig 
sind,  weil  die  einzelnen  Bacillen  je  eines  Fadens  unter  mehr  oder 
minder  stumpfen  Winkeln  aneinander  sitzen. 
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Vollständig  unbeweglich. 

Bildet  langsam  Sporen;  in  einem  einzigen  Bacillus  können  sich 
2—3  solche  entwickeln. 

Verflüssigt  die  Gelatine  sehr  schnell. 

Kolonien  mit  Strahlenkranz.  Verflüssigungszone  trichterförmig 
ohne  konzentrische  Ringe.  Am  3.  oder  4.  Tage  breitet  sich  um  den 
centralen  Nucleus  der  Kolonien  herum  eine  helle  Zone  aus,  wie  aus 
regelmäßig  gestellten  Punkten  zusammengesetzt,  und  von  ihr  gehen 
Verlängerungen  in  Form  von  kurzen  Ranken  aus,  welche  sich  nicht 
sehr  weit  erstrecken. 

Impfungen  in  Gelatinetuben  bilden  nichts  Besonderes. 

Auf  der  Oberfläche  von  Agar  bildet  er  voneinander  entfernte 
Kolonien  in  Form  von  weißen,  kleinen  Scheiben.  Dies  genügt,  um 
ihn  vom  Bacillus  No.  3  zu  unterscheiden,  von  dem  er  sich  aber  noch 
besser  durch  die  Kultur  auf  Kartoffeln  unterscheidet 

Bouillon  trübt  er  stark  und  bildet  sehr  bald  an  der  Oberfläche 
eine  dichte  Membran. 

Auf  Kartoffeln  entwickeln  sich  in  den  ersten  24—48  Stunden 
wahre  isolierte  Tropfen,  über  der  Oberfläche  erhaben  und  Tauperlen 
gleichend.  Wenn  diese  zusammenfließen,  bleibt  die  ganze  Oberfläche 
der  Kartoffel  feucht  und  tropfend,  auch  die  Tiefe.  —  Der  B.  mes- 
entericus  fuscus  bildet  zwar  auch  in  den  ersten  Tagen  auf  der  Ober- 
fläche von  Kartoffeln  Tropfen,  aber  diese  treten  in  den  folgenden 
Tagen  zur  Bildung  von  Falten  zusammen.  . 

Entwickelt  keinen  üblen  Geruch. 

Färbt  sich  mit  der  GRAM'schen  Methode. 


30.  Bacterium  rugosum  Henrigi. 

Litteratur:  Henbici,  Beitrag  zur  Bakteriologie  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894, 
Heft  1,  p.  43. 

Großes,  dickes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  zu  kürzeren  oder 
längereu  Ketten  vereinigt;  viele  Zellen  schließen  Sporen  ein;  aus 
alten  Kulturen  erhält  man  häufig  Involutionsformen.  Die  Breite  eines 
Stäbchens  beträgt  1,8  /<,  die  Länge  4  /i. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  40  Stunden 
sichtbar;  die  eingeschlossenen  vergrößern  sich  zu  gelblich-weißen 
Körnchen,  die  oberflächlichen  zu  runden,  schmutzig-weißen,  glänzenden 
Scheiben,  die  sich  mit  einem  großen  Verflüssigungsringe  umgeben. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
kreisrunde,  graue,  grobkörnige  Scheiben,  die  vom  Centrum  aus  bald 
schwarzgrau  und  undurchsichtig  werden;  vom  Rande  stehen  kürzere 
und  längere  Fäden  borstig  ab.  Die  oberflächlichen  erscheinen  als 
runde,  graue,  gekörnelte  und  gestrichelte  Scheiben,  von  deren  Peri- 
pherie einzelne  kurze  Fäden  wie  Protuberanzen  hervorragen ;  allmäh- 
lich werden  die  Scheiben  von  innen  heraus  unregelmäßig  wolkig  und 
dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  ein 
weißer,  glänzender  Belag  über  die  ganze  Oberfläche  aus;  längs  des 
Impfstiches  bis  zum  Grunde  findet  ein  zierliches,  schneeflockenähnlich 
verästeltes   Wachstum    statt.     Oben   bildet   sich   sehr    bald   ein  Ver- 
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flüssigungstrichter,  der  sich  nach  unten  in  eine  enge  VerflQssigungs- 
röhre  fortsetzt;  nach  14  Tagen  ist  die  ganze  Gelatine  klar  flüssig; 
oben  schwimmt  eine  schneeweiße  Haut,  und  am  Boden  befindet  sich 
ein  dichtes,  weißes,  flockiges  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  von  dem  Impfstrich  rasch,  bei- 
nahe über  die  ganze  Oberfläche  ein  weißer,  ziemlich  dicker  Belag  aus, 
dessen  Rand  wie  mit  feinen,  langen  Haaren  besetzt  erscheint  Die 
ganze  Oberfläche  des  Belags  ist  der  Länge  und  Breite  nach  von  un- 
regelmäßig gewundenen,  schroff  erhabenen  Linien  überzogen,  die  der 
Auflagerung  ein  runzeliges  Aussehen  verleihen. 

Die  Bouillon  trübt  sich  schwach  und  setzt  am  Boden  ein  großes, 
schleimig-flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Aus  Limburger  Käse. 

31.  Bacterium  mostrosum  Henrigi. 

Litteratur:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894, 
Heft   1,  p.  47. 

Außerordentlich  große  und  dicke  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Ecken  und  körnigem  Inhalt,  meist  zu  langen  Ketten  miteinander 
vereinigt;  sie  besitzen  keine  Eigenbewegung;  ältere  Kulturen  zeigen 
blasig  aufgeschwollene  Involutionsformen  und  zahlreiche  Sporen. 
Die  Breite  eines  jungen  Stäbchens  beträgt  2,2  /i,  die  Länge  das 
2 — 3-fache. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  am  folgenden  Tage 
sichtbar;  die  eingeschlossenen  werden  zu  gelblich- weißen  Körnern; 
die  am  Boden  befindlichen  dehnen  sich  flach  und  dünn  aus  und  er- 
scheinen als  weißliche  Scheiben  mit  feinzackigem  Rande  und  einem 
kleinen  gelbweißen  Punkt  im  Centrum.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
bestehen  aus  weißen,  feinkörnigen  Häufchen  mit  buchtig-zackigem 
Rande,  sie  sinken  allmählich  in  die  Gelatine  ein  und  umgeben  sich 
mit  einem  Verflüssigungsringe. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche  bis  ovale,  graue,  grobkörnige,  glatt-  und  scharfberandete 
Scheiben,  die  sehr  bald  dunkel  und  undurchsichtig  werden.  Die  am  Boden 
befindlichen  Kolonien  /eigen  im  Centrum  eine  kleine,  schwarzgraue, 
scharfumrandete  eingeschlossene  Kolonie,  die  von  einer  breiten,  hell- 
grauen, durchscheinenden,  wellig  berandeten  Zone  umgeben  ist;  die 
ganze  Scheibe  ist  fein  gestrichelt,  innen  zerstreut,  außen  parallel  zur 
Peripherie;  allmählich  wird  die  Scheibe  dunkler,  und  die  Strichelung 
macht  einer  groben  Granulierung  Platz ;  vom  Rande  stehen  ver- 
worrene Fäden  ab.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  den  am  Boden 
befindlichen  sehr  ähnlich,  nur  etwas  dunkler  und  zeigen  im  Centruro 
keine  eingeschlossene  Kolonie;  die  ganze  Scheibe  wird  bald  dunkel- 
grau und  homogen  und  läßt  nur  noch  am  Rande  ein  borstiges  Gewirr 
von  Fäden  erkennen. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine  halb- 
kugelige Einsenkung  (Luftblase),  die  sich  nach  unten  in  einen  Ver- 
flüssigungstrichter fortsetzt;  im  Stichkanal  entsteht  ein  oben  dicker, 
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nach  der  Tiefe  zu  dünner  werdender,  weißer  Streifen.  Der  Ver- 
fiüssigungstrichter  vergrößert  sich  nach  und  nach;  die  anfangs  trüb- 
flüssige Gelatine  wird  von  oben  herab  aufgeklärt,  während  sich  am 
Boden  ein  schleimig-flockiges  Sediment  absetzt. 

Auf  schrägem  Agar  dehnt  sich  von  dem  Impfstrich  ein  flacher, 
glatter,  weißer  Belag  über  die  ganze  Oberfläche  aus;  nach  einiger 
Zeit  entstehen,  auf  diesem  Belag  einzelne  kreisrunde  Häufchen  von 
anfangs  schmutzig-weißer,  dann  gelblich- weißer  Farbe;  diese  flachen 
Häufchen,  die  M^— 1  cm  groß  werden,  lassen  mit  der  Lupe  konzen- 
trische Ringe  und  feine  radiäre  Strahlen  erkennen. 

Die  Bouillon  bleibt  klar ;  am  Boden  setzt  sich  wenig,  schmutzig- 
weißes Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Aus  Schweizerkäse. 


32.  Bacterium  quercifoliu  m. 

Litteratur  und  Synonyme:    Bacillus    quercifolius    Diet(ien,    Lieber 
Bakterien  der  Wurst,  luaug.-Diss.  Wtirzbnrg  1890. 

Kleinere  Stäbchen  von  mehr  runder,  plumperer  Form.  Reichliche 
Sporenbildung,  die  Sporen  sind  rundlich ;  häufig  mehrere  Stäbchen 
mit  Sporen  hintereinander,  rosenkranzartig.  Stäbchen  P/j — 2 /i  lang, 
1  ti  breit. 

Keine  Eigenbewegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  mohn-bis  linsengroße,  kreis- 
runde, seichte  Dellen,  anfangs  ohne  Inhalt.  In  der  Mitte  ein  deut- 
liches Centrum.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  in  der  Mitte  eine 
dicht  gekörnte  Masse,  auf  die  eine  weniger  dicht  gekörnte  Zone  folgt, 
die  endlich  in  einen  zarten  Strahlenkranz  ausläuft.  Reaktion  der  ver- 
flüssigten Gelatine:  alkalisch. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  schon  nach  24  Stunden 
zuerst  von  der  Stichöffnung  aus  ein  dünner  Kegel.  Nach  weiteren 
1^4  Stunden  ist  der  Kegel  zu  einem  gleichmäßig  weiten  Cylinder 
geworden,  der  gefüllt  ist  mit  einer  mäßig  flockigen  Flüssigkeit.  Nach 
kurzer  Zeit  ist  die  Gelatine  vollkommen  in  den  oberen  2  Dritteilen 
verflüssigt,  klar,  auf  dem  Boden  liegt  ein  weißer  flockiger  Bodensatz. 

In  Agarstichkulturen  geht  von  der  Stichöffnung  eine  dicke,  glän- 
zend-weiße, oberflächliche  Kultur  von  gelappten  Konturen  aus.  Im 
Stichkanal  bemerkt  man  ein  äußerst  zartes,  tannenbaumartiges  Wachs- 
tum, das  sehr  an  eine  Mycoideskultur  erinnert. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  zuerst  ein  schmaler,  weißlicher 
Belag,  der  allmählich  eine  Eichenblattform  annimmt,  nicht  über  die 
Seitenränder  der  Kartoffelscheibe  fortwächst;  überall  glatt,  breiig, 
nicht  fadenziehend.  Die  Farbe  wird  nach  kurzer  Zeit  weißlich-gelb. 
Die  Kartoffel  wird  ebenfalls  gelb  bis  schwärzlich  verfärbt  Die  Kultur 
geht  nicht  in  die  Substanz  der  Kartoffel.  Die  Reaktion  ist  eine 
schwach  sauere. 

Bouillon  ist  nach  48  Stunden  nicht  von  einer  Membran  bedeckt, 
am  Grunde  liegt  eine  dicke,  wolkige  Masse.  Die  ganze  Flüssigkeit 
ist  getrübt.    Die  Reaktion  ist  schwach  alkalisch. 
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In  Milch  entsteht  eine  etwas  schneller  vor  sich  gehende  Gerinnung, 
dieselbe  ist  fester,  als  bei  B.  mesenterioides.    Die  Reaktion  ist  sauer. 


33.   Bacterium  Tricomii. 

Litteratur :  Tbicomi,  II  microparasita  della  gangrena  senile, 
Napoli  1886;  Atti  deUa  Societä  italiana  di  chlrurgia,  seduta  del 
20  Aprile  1887.  —  Nach  Ei.sbnbbrg,  Bakteriol.  Diagnostik,  3.  Aufl. 
1891,  p.  329. 

Dünne  Stäbchen,  ungefähr  3  ^i  lang,  1  ^t  dick,  mit  abgerundeten 
Enden,  einzeln  oder  zu  2,  einige  zeigen  keulenförmige  Verdickungen 
an  einem  Ende;  unbeweglich,  bildet  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  24  Stunden  runde, 
scharf  begrenzte,  feinkörnige  Kolonien  von  schmutzig-gelber  Farbe, 
nach  36—48  Stunden  Verflüssigung  der  umgebenden  Gelatine. 

In  Stichkulturen  zeigt  das  Wachstum  längs  des  Striches  weiße 
Pünktchen,  nach  48  Stunden  beginnt  trichterförmige  Verflüssigung 
mit  Luftblasenbildung,  ähnlich  dem  Wachstum  des  Kommabacillus. 
Im  weiteren  Wachstum  Klärung  der  verflüssigten  Gelatine  und  Bildung 
eines  schmutzig- weißen  Bodensatzes. 

In  Stichkulturen  auf  Agar-Agar  zeigt  sich  ein  weißer,  unregel- 
mäßig begrenzter  Belag,  später  als  homogenes,  wenig  erhabenes 
Häutchen  die  Oberfläche  überziehend. 

Auf  Kartoffeln  erscheinen  bei  37®  C  nach  2  Tagen  schmutzig- 
weiße, milchige,  konfluierende  Kolonien. 

Auf  Blutserum  erfolgt  bei  37  ®  C  langsame  Entwickelung,  ähnlich 
wie  auf  Agar. 

Wächst  am  besten  bei  37  ®  C,  jedoch  auch  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  schnell. 

Wächst  aerob. 

Gasproduktion  nicht  beobachtet. 

Färbt  sich  mit  allen  Anilinstoffen,  auch  nach  GRAM'scher  Methode. 

Injektionen  von  V* — 1  ccm  von  Gelatinekulturen  bewirken  einen 
dem  bei  Menschen  bei  Gangraena  senilis  vorkommenden  ähnlichen 
Prozeß :  Unterhautzellgewebe  von  blutig  tingiertem,  stinkendem  Serum 
infiltriert,  Muskeln  weich,  grau.  Mumifizierung  eines  Teiles  der  Haut, 
Gangrän  schreitet  bis  zum  Abdomen  vor,  gleichgiltig,  ob  Injektion 
am  Rücken  oder  an  den  hinteren  Extremitäten  gemacht  wurde.  Der 
Tod  erfolgt  beim  Meerschweinchen  nach  2—3  Tagen,  beim  Kaninchen 
nach  4  Tagen,  bei  Hausmäusen  nach  24  Stunden;  weiße  Mäuse  sind 
immun. 

In  einem  Falle  bei  Gangraena  senilis,  sowohl  in  der  Brandjauche, 
als  auch  im  Gewebe  der  Demarkationslinie  und  jenseits  derselben,  wie 
im  Leichenblute  gefunden. 

34.  Bacterium  nephritidis  (Letzerich)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  nephritidis  in  ters  ti  tia  1  is 
Letzkhich,  Zeitschrift  f.  klin.  Medizin,  Bd.  XIII.  —  Nach  Eisen- 
iu:r(t,  Bakteriol.  Diagnostik,  3.  Aufl.   1891,  p.  243. 
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Teils  gerade,  teils  mehr  oder  weniger  gebogene,  fast  walzen- 
förmige, an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen,  oft  Fäden  bildend. 
Beweglichkeit  ist  nicht  beobachtet    Bildet  zahlreiche  runde  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entsteht  bei  14  ®  C  in  36—48  Stunden 
in  der  bis  dahin  fast  vollkommen  verflüssigten  Gelatine  eine  fast 
ununterbrochene,  dünne,  zarte,  weißliche  Haut. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  unter  starker  Verflüssigung  ein 
weißes,  zartes  Häutchen. 

Wächst  am  besten  bei  14  ®  C. 

Wächst  sehr  schnell. 

Färbt  sich  schnell  und  intensiv  mit  wässerigen  Anilinfarblösungen, 
Methylviolett  und  Diamantfuchsin. 

Kaninchen,  in  die  Bauchhöhle  geimpft,  zeigen  Temperatur- 
erhöhungen bis  39,5^  C,  Zunahme  des  Bauchumfanges,  und  einige 
sterben  am  14.  Tage.  —  Sektionsbefund:  Bedeutender  Absceß,  be- 
deutende Vergrößerung  der  Niere  und  Blutüberfüllung  derselben. 
Leber  sehr  blutreich,  Herzbeutel  prall,  mit  seröser,  gelblicher  Flüssig- 
keit erfüllt,  wie  die  Abdominalhöhle,  Lungen  hyperämisch,  Milztumor. 
In  allen  Organismen  große  Mengen  der  Bacillen,  in  der  Flüssigkeit 
der  Abdominalhöhle  und  des  Herzbeutels  nur  Sporen. 

Wurde  im  trüben  Harn  der  an  Nephritis  interstitialis  primaria 
leidenden  Kinder  gefunden. 

35.  Bacterium  plicatum  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arb.  aus 
dem  bakt.  Inst  der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894, 
Heft   1,  p.  49. 

Großes  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  ohne  Eigenbewegung, 
meist  lange  Ketten  bildend;  in  älteren  Kulturen  sind  Sporen  häufig. 
Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  1,8  /<,  die  Länge  etwa  5  fx. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab 
sichtbar;  die  eingeschlossenen  bilden  kleine,  weiße  Körner,  die  ober- 
flächlichen rundliche,  schmutzig-grauweiße,  rissige  Häufchen,  die  am 
6.  Tage  einen  Durchmesser  von  2  mm  haben  und  von  einem  großen 
Verflfissigungsringe  umgeben  sind.  Die  Kultur  entwickelt  einen  ab- 
scheulichen Gestank. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
nnregelmäßig  geformte,  graue,  grobkörnige  Scheiben,  die  rasch  dunkel 
nod  undurchsichtig  werden;  der  Rand  ist  unregelmäßig  und  grob- 
körnig. Die  oberflächlichen  sind  den  eingeschlossenen  ähnlich,  nur 
sind  sie  bedeutend  größer  und  werden  langsamer  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einsichstelle  ein 
unregelmäßig  geformter,  flacher,  schmutzig- weißer  Belag  über  die 
ganze  Oberfläche  aus ;  im  Stichkanal  entstehen  oben  einzelne  weiße 
Kömchen,  in  der  Tiefe  findet  kein  Wachstum  statt  Unter  der  Auf- 
lagerung bildet  sich  eine  Verflüssigungsschale,  auf  der  anfangs  die 
ursprüngliche  Auflagerung  als  schmutzig- weiße  Haut  schwimmt,  die 
aber  bald  zu  Boden  sinkt  und  an  der  Glaswand  oben  nur  noch 
kleine  häutige  Reste  zurückläßt.  Während  die  Verflüssigungszone 
nach  unten  fortschreitet,  klärt  sie  sich  oben  auf. 

Auf  schrägem  Agar  dehnt  sich  vom   Impfstrich  ein   schmutzig- 
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weißer,  buchtig  beraDdeter  Belag  beinahe  über  die  ganze  Oberfläche 
aus;  auf  demselben  entstehen  schroffe,  verworrene  Linien,  die  sich 
wie  ein  Adernetz  auf  der  Unterseite  eines  Blattes  von  der  Fläche 
abheben  und  dem  ganzen  Belag  ein  gefaltetes  Aussehen  verleihen. 
Die  Kultur  entwickelt  einen  abscheulichen  Gestank. 

Die  Bouillon  trQbt  sich  schwach;  am  Boden  setzt  sich  ein 
schmutzig-weißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  schnell. 

Aus  Backsteinkäse. 

36.  Bacterium  mesenterioides. 

Litteratur :  Bacillus  No.  XVII  Adambtz,  Bakteriologische  Unter- 
suchnngen  über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Landw.  Jahrbücher, 
Bd.  XVIII,  1889,  p.  249. 

Etwa  3— 4  mal  so  lange  als  dicke  (1,0—1,2  m)  Stäbchen,  denen 
Eigenbewegung  abgeht,  Sie  bilden  Scheinfäden  und  wirkliche  Fäden. 
In  älteren  Kulturen  tritt  Sporenbildung  ein.  Mit  körnigem  Inhalt 
versehene  Involutionsformen  findet  man  in  alten  Kulturen  häufig. 

Auf  Pepton-Gelatineplattenkultur  stellt  sich  bei  Zimmertemperatur 
nach  4  Tagen  eine  weiße,  häutige,  unregelmäßig  begrenzte  Auflagerung 
von  4—5  mm  Durchmesser  auf  der  Platte  ein.  Später  faltet  sich 
das  uncharakteristische  Häutchen  und  läßt  einen  dünnen  Saum  er- 
kennen. Die  Verflüssigung  der  Gelatine  beginnt  schon  am  3.  Tage. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  ist  der  faltige  Teil  der  Kolonie  dunkel 
und  undurchsichtig,  während  der  dünnere  Saum  graubraun  gefärbt 
erscheint. 

In  Pepton- Gelatinestichkultur  überzieht  die  energisch  verflüssigende 
weiße  Schleimdecke  nach  wenigen  Tagen  die  Gelatineoberfläche.  Nach 
10  Tagen  ist  der  gesamte  Inhalt  des  Gläschens  verflüssigt,  und  die 
ziemlich  derbe,  weiße  Haut  sinkt  ohne  zu  zerreißen  zu  Boden.  Die 
verflüssigte  Gelatine  ist  in  der  oberen  Schicht  klar  und  enthält  nur 
im  unteren  Teile  einige  Flocken.  Es  bildet  sich  keine  neue  Haut 
an  der  Oberfläche. 

In  Agar- Agarstichkultur  bedeckt  die  allmählich  wachsende, 
schleimige,  unregelmäßig  begrenzte  Auflagerung  nach  2  Wochen  die 
ganze  Agaroberfläche.  Charakteristisch  für  die  feuchtglänzende  Schleim- 
decke sind  die  stark  hervortretenden,  wirr  durcheinander  laufenden 
Wülste  und  Falten,  welche  dem  Ganzen  einen  an  einen  Eingeweide- 
haufen erinnernden  Anblick  verleihen.  Längs  des  Stichkanals  erfolgt 
ungleichmäßiges ,  flockiges  Wachstum.  Zahlreiche  kleine  Flocken, 
deren  Längsdurchmesser  senkrecht  zur  Richtung  des  Stichkanals  steht, 
wachsen  in  die  Agarmasse  hinein. 

In  sterilisierter  Milch  wird  bei  35^  C  nach  36  Stunden  das 
Casein  als  plastische  Masse  von  zäher  Beschaffenheit  gefällt.  Durch 
Schütteln  läßt  sich  dieselbe  in  einen  dicken  Schleim  verwandeln,  der 
sirupartig  aus  dem  Gläschen  fließt  und  hartnäckig  an  den  Wandungen 
desselben  kleben  bleibt.  Bei  25^  G  tritt  im  Verlaufe  des  3.  Tages 
die  Gaseinfällung  ein.  Die  Masse  ist  schon  weich-gallertig,  fast  lab- 
artig erstarrt,  so  daß  man  das  Gläschen  umkehren  kann,  ohne  daß 
etwas  herausfließt.     Auch    nach  4   Wochen    sind   keine  energischen 
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Lösangserscheinungen   wahrzunehmen.     Die  Fällung   besitzt  scharfen 
Bnttersäuregeruch  und  reagiert  stark  sauer. 


37.  Bacterium  Iris  MiG. 

Litteratur  und  Synonyme:    Irisierender  Bacillus  Tataroff,  Die  Dorpater 
Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.  Dorpat  1891,  p.  57. 

Verschieden  lange,  3,5—5,2  jti,  gerade  Stäbchen  und  8,7—10,5  ii 
lange,  gebogene  Fäden;  zeigen  nur  geringe  oscillierende  Bewegung. 
Auf  Agar,  Blutserum  und  Kartoffel  zeigen  die  Fäden  wunderliche 
Formen,  sind  körnig,  und  kommt  es  dort,  besonders  in  den  Wärnie- 
kulturen  zur  Sporenbildung. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  die  betreffenden  Bacillen  unregel- 
mäßige, grün-blau-gelb  irisierende,  aus  vielfachen  schillernden,  ziegel- 
dachähnlich aneinander  gelegten  Schüppchen  oder  Plättchen  zusammen- 
gesetzte Plaques.  Erreichen  sie  ein  gewisses  Alter,  so  erscheint  in 
der  Mitte  eine  gelbe  centrale  Scheibe,  von  welcher  aus  die  Ver- 
flüssigung eingeleitet  wird.  Die  Scheibe  wird  größer  und  umgiebt 
sich  dabei  mit  einer  ganz  unmerklich  in  die  eigentlich  irisierende 
Randzone  übergehenden  .Zwischenzone,  welche  gelbliche  radiäre  Striche 
zeigt.  Bei  der  Lupenbetrachtung  erkennt  man  an  den  oberflächlich 
gelegenen  Kolonien  von  unregelmäßigem  Kontur  ein  sich  erhebendes 
grün-weißes  Centrum  und  eine  grün-gelb-blau  irisierende  periphere 
Zone.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  tief  gelegenen 
Kolonien  als  granulierte,  gelbglänzende,  runde  Scheiben.  In  den 
oberflächlichen  Kolonien  erscheint  das  Centrum  anfangs  als  eine  blaß- 
gelb  glänzende  granulierte,  keine  scharfe  Grenze  besitzende  Scheibe, 
welche  später  in  einzelne  Windungen  zerfällt  und  von  einer  weißen 
(bei  Lupenbetrachtnng  irisierenden),  radiär  gefalteten  Außenzone,  in 
welcher  später  auch  einzelne  konzentrische  Faltungen  erscheinen, 
umgeben  wird.  Die  Oberfläche  zeigt  ein  ungemein  zierliches  Aus- 
seben. Sie  ist  von  den  sich  verschiedenartig  kreuzenden  Furchen, 
welche  bald  hellere,  bald  dunklere  Inseln  (Wülstchen)  abgrenzen, 
durchzogen.  Das  ganze  Bild  könnte  man  wohl  mit  den  Gehirn- 
windungen vergleichen.  Die  centralwärts  gelegenen  Windungen  sind 
feiner ,  scharf  abgegrenzt  und  gelbglänzend ,  die  peripherwärts  ge- 
legenen dagegen  gröber,  nicht  so  scharf  und  weiß,  so  daß  diese  Stellen 
vielmehr  das  Aussehen  einer  Gebirgslandkarte  gewähren. 

In  Gelatinekulturen  erscheint  im  Stich  ein  fadenförmiger  Kanal 
und  oben  ein  zarter  glänzender  Napf,  dessen  Mitte  alsbald  gelblich, 
dellenförmig  einsinkt,  während  die  Außenzone  breit,  unregelmäßig 
und  irisierend  wird.  In  3—4  Tagen  tritt  in  der  Mitte  Verflüssi- 
gung ein,  es  sammelt  sich  in  der  dellenförmig  vertieften,  jetzt 
ganz  scharf  von  der  Außenzone  abgegrenzten  Mitte  eine  gelbliche 
schleimige  Masse  an,  und  in  4  Wochen  ist  die  Verflüssigung  so  weit 
vorgeschritten,  daß  sich  eine  etwa  5  cm  hoch  verflüssigte  Gelatine- 
schicht durch  eine  blaßgelbe  Scheidewand  horizontal  trennt.  Im  Strich 
bildet  sich  zuerst  ein  zarter,  irisierender,  gezackter,  ungleich  dicker 
Belag.  Schon  am  4.  Tage  entsteht  eine  hier  und  da  von  den  gelb- 
lichen, irisierenden  Fetzen  bedeckte  Rinne,  während  der  Belag  hinab- 
rutscht   und    als    eine    gelbe   Haut    auf   der    verflüssigten    Gelatine 
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schwimmt    Zuletzt  wird  die  Verflüssigung  vollständig,  und  am  Boden 
sammelt  sich  eine  gelbliche,  fetzige  Masse  an. 

In  Agar-  und  Glycerinagarkulturen  entsteht  ein  dicker  glänzender, 
welliger,  saftiger,  grüngelb  irisierender  Belag,  mit  einer  wie  von  ein- 
zelnen Rinnen  und  Gruben  ausgenagten  Oberfläche.  Später  wird  der 
Belag  schmutzig,  gelblich,  opak.  Der  gebildete  Bodensatz  ist  gelb. 
In  der  Wärme  bleibt  die  Entwickelung  bedeutend  zurück. 

In  Blutserumkulturen  bildet  sich  ein  gelber,  feuchtglänzender 
Belag,  welcher  bald  in  eine  Rinne  zu  liegen  kommt.  Schließlich 
wird  der  größte  Teil  des  Serums  flüssig,  und  das  übrigbleibende 
färbt  sich  dunkel-bernsteingelb.  Unten  sammelt  sich  ein  gelber  Boden- 
satz.   In  der  Wärme  erfolgt  keine  Entwickelung. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  bald  trübe  und  giebt 
einen  gelben  Bodensatz.    In  der  Wärme  bleibt  sie  klar. 

In  Kartoffelkulturen  werden  anfangs  nur  die  Impfstellen  gelblich 
verfärbt,  und  erst  in  einer  W^oche  bildet  sich  eine  erhabene,  dunkel- 
honiggelbe, trockenglänzende,  höckerige  Auflagerung,  welche  zuletzt 
braungelb,  schleimig  wird.  In  der  Wärme  erfolgt  dagegen  gar  keine 
Entwickelung. 

In  chemischer  Hinsicht  bildet  er  in  der  Wärme  5  Proz.  Säure; 
im  Dunkeln  tritt  keine  Veränderung  der  Reaktion  ein,  dagegen  wird 
die  Lackmusmolke  entfärbt 

38.  Bacterium  mesentericu  m. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  mesentericu s  panis  vis- 
cosi  I  Vogel,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  „fadenziehenden  Brotes", 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XXVI,  1897,  Heft  3,  p.  404. 

3— 5 /<  lange,  plumpe  Stäbchen,  welche  an-den  Enden  abgerundet 
sind;  dieselben  sind  unbeweglich.  Darstellung  von  Geißeln  mehrfach 
vergeblich  versucht.  Ovale,  in  der  Mitte  der  fruchttragenden  Zelle 
liegende,  stark  glänzende  Sporen;  nach  1- stündigem  Verweilen  in 
strömendem  Dampf  von  100°  noch  lebensfähig  (5-tägige  Kartoffel- 
kultur). Färbt  sich  leicht  mit  den  gebräuchlichen  P'arblösungen ; 
Verhalten  gegen  GRAM'sche  Färbung  positiv. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  flache  Verflüssigungs- 
schalen mit  dichtem,  grauweißem  Kerne,  und  auf  der  Oberfläche  der 
Gelatine  bilden  sich  eigentümlich  häutchenförmige,  blattartige  äußere 
Teile. 

In  Gelatinestichkulturen  bewirkt  er  eine  strumpfförmige,  langsam 
fortschreitende  Verflüssigung. 

Auf  Agar  entstehen  bei  70-facher  Vergrößerung  graubraune, 
grobgekörnte  Kolonien  mit  zarten,  in  das  Nährsubstrat  hinein  ge- 
wundenen Ausläufern. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  sich  ein  blaugrauer,  durch- 
scheinender Belag. 

Bei  einer  Kultur  auf  Kartoffeln  ist  dieselbe  anfangs  rein  weiß, 
später  jedoch  verfärbt  sie  sich  etwas  ins  Graue,  auch  erscheint  sie 
in  den  ersten  Tagen  vielfach  als  schmieriger,  wenig  charakteristischer 
Rasen,  und  erst  nach  längerer  Bebrütung  bilden  sich  in  demselben 
große,  parallel  verlaufende,  öfters  wie  Seide  glänzende  Falten. 
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In  Milch  bewirkt  es  ein  Ausfallen  des  CaseKns,  welches  sich 
nachher  wieder  langsam  auflöst. 

In  Traubenzuckerbouillon  entsteht  ein  kräftiges  Wachstum  ohne 
Gasbildung. 

Eine  gleichmäßige,  nur  schwache  Trübung  bildet  sich  in  Pepton- 
bonillon,  selbst  bei  tagelanger  Bebrütung. 

Bei  Lackmusbouillon  ändert  sich  keine  der  urprünglichen  Farben- 
nuancen. 

Bei  35—37®  C  wächst  er  am  besten. 

Das  Wachstum  bleibt  unter  Luftabschluß  aus. 

Es  tritt  ein  kräftiges,  nur  wenig  verzögertes  Wachstum  ein  bei 
sehr  geringem  Säuregehalt  der  Nährsubstrate  (0,03—0,05  Proz.  Essig- 
säure, Milchsäure,  Aepfelsäure,  Karbolsäure);  die  Bacillen  gedeihen 
auch  bei  etwas  höherer  Acidität  noch  gut,  und  der  Nährboden  wird 
allmählich  alkalisch  gemacht 

39.  Bacterium  mucosum  (Zimmermann)  Mio. 

Litieratur  und  SynoDyme:  Bacillus  mucosus  Zimmermann,  Die  Bak- 
terien unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  iosbesondere  des  Wassers 
der  Chemnitzer  Leitung,  II.  Eeihe,  1894,  p.  8. 

Kurze  bis  mittellange,  aus  1—4,  zuweilen  auch  mehr  Gliedern 
bestehende  Stäbchen  bezw.  längere,  hin  und  her  gewundene  Fäden. 
Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  im  Mittel  0,89  /i,  die  Länge  der 
ca.  24-36  Stunden  alten  Stäbchen  1,8—2,4  ^i.  Vor  der  Sporen- 
bildung wird  das  Stäbchen  dicker,  doch  bewirkt  die  in  der  Mitte  des 
Stäbchens   sich   bildende  Spore    keine  Ausbauchung    des  Stäbchens. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  werden  die  Kolonien  nach  24  Stunden 
sichtbar  und  stellen  bei  schwacher  Vergrößerung  eine  innerhalb  der 
Gelatine  befindliche  und  von  derselben  scharf  abgesetzte,  gelbliche  bis 
gelblich-bräunliche,  homogene  Scheibe  dar.  Sobald  sie  an  die  Ober- 
fläche tritt,  sinkt  sie  ein.  Die  Färbung  wird  blasser  und  der 
Rand  verwaschen,  bei  engster  Blende  sieht  letzterer  wie  benagt  aus. 
Dem  bloßen  Auge  erscheint  die  Kolonie  innerhalb  der  Gelatine  als 
kleines,  weißgraues  Korn,  später  als  eine  schalenförmige  Einsenkung, 
erfüllt  von  gleichförmig  körniger  Bakterienmasse.  Nur  zuweilen  ist 
das  Centrum  dichter  und  sieht  dunkler  aus. 

In  Gelatinestichkultur  tritt  bereits  nach  24  Stunden  im  Impfstich 
Verflüssigung  ein.  Bald  entsteht  eine  trichterförmige  Einsenkung, 
die  in  der  Trichterspitze  von  grauweißer  Bakterien masse  erfüllt  wird. 
Sobald  die  Glaswand  von  der  Verflüssigung  erreicht  ist,  schreitet  die 
letztere  gleichförmig  nach  unten  vor.  Dabei  erscheint  die  Flüssig- 
keit über  einem  dichten  grau-weiß-gelblichen  Bodensatz  leicht  getrübt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  dünner,  grauer  Ueberzug, 
der  selbst  bei  zunehmendem  Alter  nur  wenig  dicker  wird.  Bloß  im 
Kondensationswasser  sammelt  er  sich  reichlicher  an. 

Auf  Kartoffel  bildet  sich  ein  glänzender,  kräftiger,  von  der  Ober- 
fläche der  Kartoffel  sich  nicht  abhebender  Belag. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  Flockenbildung.  An 
der  Oberfläche  bildet  sich  eine  dünne,  bläulich-graue  Haut,  die  leicht 
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zerreißt  und  dann  zu  Boden  sinkt,  wo  sich  allmählich  ein  weißlicher, 
ins  Rötlich-bräunliche  spielender  Satz  ansammelt. 

Er  entwickelt  sich  bei  Zimmer-  und  bei  Bruttemperatur  gleich 
gut,  wächst  sehr  schnell,  bei  Sauerstoffabschluß  dagegen  nur  sehr 
langsam,  färbt  sich  nur  in  sehr  jungem  Zustande  mit  heißem  Karbol- 
fuchsin gut,  entfärbt  sich  nach  Gram.  Die  Bacillen  zerfließen  sehr 
schnell  zu  einer  schleimigen  Masse,  die  Konturen  werden  nach  und 
nach  immer  undeutlicher  und  sind  schließlich  gar  nicht  mehr  wahr- 
nehmbar. Bereits  nach  48  Stunden  ist  dieser  Prozeß  im  Gange. 
In  der  Schleimmasse  heben  sich  jüngere  Stäbchen  durch  ihre  scharfe 
Färbung  von  den  älteren  (=  verwaschenen)  deutlich  ab.  Hier  treten 
auch  die  längeren,  hin  und  her  gewundenen  Fäden  auf. 

Er  wurde  von  Zimmermann  in  Trinkwasser  sowie  in  schleimig 
gewordenem  destillierten  Wasser  gefunden. 

40.  Bacterium  glutinosum  Kern. 

Litteratur:  Kebn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Dann  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt  Inst,  der 
Techn.  Hochschule,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  441. 

Großes  Stäbchen,  das  gewöhnlich  einzeln,  jedoch  auch  in  Gelatine 
und  flüssigen  Nährböden  in  Ketten  bis  zu  8  Gliedern  vorkommt. 
Auf  Agar-Agar  tritt  es  gewöhnlich  in  Form  von  Doppelstäbchen  auf. 
Die  Stäbchen  haben  einen  ausgeprägt  körnigen  Inhalt  und  bilden 
auf  Agar-Agar  zahlreiche  längliche  Sporen.  Die  Breite  beträgt 
1,5—1,6  ^t,  die  Länge  3,0—3,5  /«.    Es  besitzt  keine  Eigenbewegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  und  ein- 
geschlossenen Kolonien  schon  nach  einem  Tage  sichtbar.  Erstere  sind 
milchweiß,  zähe,  klebrig,  haben  einen  runden  bis  elliptischen  Umriß 
und  erreichen  nie  eine  bedeutende  Größe.  Nach  4  Tagen  beginnt 
Verflüssigung;  die  Kolonien  schwimmen  nun  in  Gestalt  von  gelben 
Himbeeren  auf  der  Flüssigkeit,  in  der  sich  ein  gelbes  Sediment  ab- 
gesetzt hat.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  stellen  sehr  kleine,  scharf 
umrandete,  milchweiße  Körnchen  dar. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien 
rundliche,  am  Rande  unregelmäßig  gelappte,  oft  etwas  eingeschnittene 
Häufchen,  die  nach  der  Mitte  zu  sehr  schnell  dunkel  werden.  Sie 
sehen  aus  wie  ein  dichtes  Geflecht  feiner  Stäbchen,  die  am  Rande 
ein  wenig  vorstehen  und  diesem  dadurch  ein  gefranztes  Aussehen 
geben.  Sobald  Verflüssigung  eingetreten  ist,  nimmt  die  schwimmende 
Kolonie  die  Gestalt  einer  Himbeere  an,  während  in  der  umgebenden 
Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  gefärbte  Fädchen  und  Körnchen  sich 
befinden. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  sehr 
bald  eine  rundliche,  weiße  Auflagerung,  unter  der  nach  2  Tagen 
Verflüssigung  beginnt.  Diese  schreitet  allmählich  vorwärts,  hat  nach 
4  Tagen  oben  der  Quere  nach  die  Glaswände  erreicht  und  im  Stich- 
kanale  einen  Trichter  von  4  cm  Länge  gebildet  Längs  des  Impf- 
striches ist  ein  schmaler,  körniger  Streifen  sichtbar,  der  sich  bald 
nach  der  Tiefe  zu  verliert.  Nach  3  Wochen  ist  die  Flüssigkeits- 
säule  5  cm  lang,  unten  horizontal  abgeschnitten  und  enthält  ein  reich- 
liches, weißes  Sediment. 
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Auf  schrSgem  Agar  bilden  sich  längs  des  Impfstriches  zahlreiche 
kleine,  runde,  schmutzig- weiße  Kolonien,  die  am  unteren  Ende  des 
Striches  nach  4  Tagen  zu  einem  glatten,  glänzenden  Belag  zusammen- 
gewachsen sind,  der  bald  die  Glaswand  erreicht.  Der  Rand  läuft  zu 
einem  dünnen  Häutchen  aus,  das  fein  gezähnt  ist.  Auf  die  Ober- 
fläche sind  zahlreiche  größere  und  kleinere  Pünktchen  wie  Warzen 
aufge&treut 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar  und  enthält  ein  reichliches, 
schmutzig-weißes,  feines  Sediment. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouilloukultur. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Im  Magen  von  Columba  oenas. 

41.  Bacterium  barbatum  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  radiatum  Kbkn,  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der  Vögel  vorkomenden  Bak- 
terien, Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der  Techn.  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe, Bd.  V,  1896,  Heft  4,  p.  438. 

Langes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  das  gewöhnlich  einzeln, 
in  Gelatine  und  flüssigen  Nährböden  jedoch  auch  in  Ketten  von 
2-  6  Gliedern  auftritt  Die  Breite  beträgt  1,0—1,1  /<,  die  Länge 
5,0—6,5  ft.    In  Agar-Agarkulturen  finden  sich  zahlreiche  Sporen. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  erst  nach  2  Tagen  sichtbar;  erstere  sind  weiße, 
unregelmäßig  runde,  glänzende  Häufchen,  die  ungefähr  0,1  cm  im 
Durchmesser  haben.  Nach  5  Tagen  beginnt  Verflüssigung;  es  ent- 
stehen näpfchenförmige  Aushöhlungen,  in  deren  Mitte  die  urprüng- 
liclie  Kolonie  schwimmt.  Die  Näpfchen  sind  rund,  haben  nach  8  Tagen 
einen  Durchmesser  von  1,0—2,0  cm,  einen  glatten  Rand  und  reich- 
liches, weißes  Sediment  am  Boden.  Die  ursprünglichen  nun  schwimmen- 
den Auflagerungen  sind  gelappt  und  zeigen  deutliche  Wachstums- 
zonen. Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  gelbliche,  kleine,  runde 
Pünktchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien 
weißliche,  durchscheinende,  unregelmäßig  gelappte  Scheiben,  deren 
feingrubige  Oberfläche  mit  Buckeln  versehen  ist,  die  in  die  unregel- 
mäßigen Lappen  des  Randes  auslaufen.  Das  Innere  der  Kolonien 
ist  gelblich,  während  der  Rand  durchscheinend  und  stark  lichtbrechend 
ist.  Der  Boden  der  die  Kolonien  umgebenden  Näpfchen  ist  mit 
weißem,  feinem  Sedimente  belegt.  Später  werden  die  schwimmenden 
Kolonien  dick,  feinkörnig  und  werden  schnell  nach  der  Mitte  zu 
dunkel.  Die  Wachstumszonen  werden  durch  ringförmige  Anordnung 
grober  Körner  hergestellt 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine  kleine, 
durchscheinende  Auflagerung,  die  unregelmäßig  gelappt  ist;  im  Impf- 
stiche entwickelt  sich  ein  starker,  weißer  Streifen  bis  zum  Boden. 
Nach  4  Tagen  beginnt  Verflüssigung,  die  nach  einer  Woche  der  Quere 
nach  die  Glaswände  erreicht  und  ungefähr  2  cm  nach  der  Tiefe  vor- 
geschritten ist  Die  Flüssigkeit  ist  beinahe  klar,  trägt  eine  dünne 
Haut   and   enthält  häutige  Fetzen  suspendiert;  am  Boden  lagert  ein 


318  Bacteriaceae. 

weißes,  häutiges  Sediment.  An  dem  später  bräunlich  werdenden 
Streifen  im  Impfstiche  findet  reichliche  Gasentwickelung  statt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  weißer, 
dünner  Belag,  der  sich  unten  etwas  erweitert  und  dicker  wird. 
Seine  Breite  beträgt  nach  ungefähr  4  Tagen  1  cm.  Am  unteren 
Ende  ist  er  intensiver  weiß  und  mit  einem  Kranze  zahlreicher,  etwas 
dünnerer  Strahlen  umgeben.  Vom  Boden  des  Röhrchens  erhebt  sich 
ein  dünner  Belag,  der  auch  ein  wenig  an  den  Glaswänden  emporsteigt. 

Die  Bouillon  trübt  sich  ein  wenig  und  trägt  oben  an  der  Glas- 
wand angeheftete  Fragmente  der  zum  größten  Teile  zu  Boden 
gefallenen  Haut;  reichliches,  weißes,  wolkiges  Sediment  wird  abge- 
lagert.    Es  findet  starke  Gasentwickelung  statt. 

Der  Heuaufguß  bleibt  beinahe  klar;  am  Boden  setzt  sich  ein 
flockiger,  weißer  Satz  ab. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  als  auch  bei  Luftabschluß. 

Wächst  nicht  sehr  schnell. 

Im  Magen  von  Fringilla  carduelis. 

42.  Bacterium  rusticum  Kern. 

Litteratur:  Kekx,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,   1896,  Heft  4,  p.  440. 

Schlankes  Stäbchen,  welches  einzeln,  jedoch  auch  auf  festen  und 
flössigen  Nährböden  in  Ketten  von  2—12  Gliedern  vorkommt.  In 
alten  Kulturen  findet  man  sehr  häufig  blasig  angeschwollene  Invo- 
lutionsformen ;  auch  Sporen  sind  vorhanden.  Die  Breite  beträgt 
0,9—1,0  jt/,   die  Länge  8,5—4,5  /w.    Es   besitzt  keine  Eigenbewegung. 

Auf  üelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  nach  einem  Tage  sichtbar.  Erstere  sind  weiße, 
glänzende  Scheibchen,  deren  Rand  und  Centrum  etwas  erhöht  und 
weißer  erscheint  als  der  unmittelbar  um  letzteres  liegende,  matte 
Ring.  Die  Kolonien  erreichen  nie  eine  bedeutende  Größe.  Nach 
4  Tagen  tritt  Verflüssigung  ein.  Die  ursprünglichen  Kolonien 
schwimmen  nun  auf  der  Flüssigkeit,  in  der  ein  weißes  Sediment  ab- 
gelagert ist.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  kleine,  kreisrunde, 
weißliche  Pünktchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  aufliegenden  Kolonien 
rundliche,  gelblichweiße  Scheibchen  dar,  deren  scharfer  Rand  schwach 
gezähnt  und  gelappt  ist;  ihre  Oberfläche  ist  feinkörnig.  Die  ring- 
förmige Anordnung  wird  durch  dichtere  resp.  lockere  Lagerung  der 
die  Kolonien  bildenden  Körnchen  bewirkt.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  stellen  kreisrunde  bis  längliche,  scharf  umrandete,  gelbliche, 
l'eingrubige  Körnchen  dar. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
20  Stunden  eine  kleine,  weißliche,  runde,  glänzende  Auflagerung, 
unter  der  sehr  bald  Verflüssigung  beginnt.  Letztere  schreitet  schnell 
vorwärts  und  bildet  nach  4  Tagen  längs  des  Stichkanals  einen  schmalen 
Triqhter  bis  zum  Boden.  Nach  2  Wochen  ist  die  gesamte  Gelatine 
verflüssigt.  Die  Flüssigkeit  klärt  sich  sehr  bald  auf,  während  sich 
am  Boden  ein  schmutzig-weißes  Sediment  ablagert 

Auf  schrägem  Agar  bilden  sich  auf  dem  Impfstriche  große,  runde^ 
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glänzende,  schmutzig- weiße ,  isolierte  Kolonien,  deren  Rand  fein 
gezähnt  ist.  Die  Oberfläche  derselben  ist  fein  punktiert  und  zeigt 
Wachstumszonen.  Nach  14  Tagen  hat  die  unterste  Kolonie  einen 
Durchmesser  von  1,5  cm  erreicht,  während  die  oberen  zusammen- 
gewachsen sind.  Im  Nährboden  befinden  sich  einige  Gasblasen.  Die 
Kultur  entwickelt  einen  intensiven  Aasgeruch. 

Die  Bouillon  trübt  sich;  am  Boden  hat  sich  ein  reichliches, 
schmutzig-weißes,  häutiges  Sediment  abgelagert.  Intensiver  Aasgeruch 
wird  entwickelt. 

Der  Heuaufguß  bleibt  beinahe  klar;  schmutzig-weißes,  häutiges 
Sediment  hat  sich  am  Boden  abgesetzt. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Im  Magen  von  Passer  montanus. 

43.  Bacterium  spissum  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  446. 

Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  das  einzeln  und  in  Ketten  von 
2—7  Gliedern  vorkommt.  Die  Breite  beträgt  1,1  —  1,2  ^i,  die  Länge 
2^—3,0  fi.    In  Agar-Agarkulturen  zeigen  sich  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  nach  einem  Tage  sichtbar.  Erstere  sind  erhabene, 
glänzende,  weiße  Häufchen,  die  nach  8  Tagen  einen  Durchmesser  von 
3  mm  besitzen.  Letztere  stellen  sehr  kleine,  weiße,  kreisrunde 
Pfinktchen  dar. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
rund  und  haben  einen  scharfen,  glatten,  bisweilen  schwach  gebuchteten 
Rand;  ihre  Oberfläche  ist  feingrubig.  Nach  der  Mitte  zu  werden  sie 
sehr  schnell  dunkel.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  gelbliche, 
feingrubige,  nach  der  Mitte  zu  rasch  dunkel  werdende  Körnchen. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine  kleine, 
farblose  Auflagerung,  die  in  4  Tagen  einen  Durchmesser  von  1  cm 
erreicht.  Später  wird  sie  glänzend  weiß  und  hat  einen  grob  gelappten 
Rand.  Auf  der  Oberfläche  sind  Wachstumszonen  als  konzentrische 
Linien  sichtbar.  Im  Stichkaiiale  entsteht  ein  schmaler,  körniger 
Streifen ,  der  sich  sehr  schnell  nach  der  Tiefe  zu  verliert.  Nach 
3  Wochen  wird  die  Gelatine  unter  der  Auflagerung  erweicht;  die 
entstandene  Flüssigkeit  ist  sirupdick  und  enthält  ein  reichliches, 
weißes  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  Belag 
aus,  der  oben  dünn  und  farblos,  unten  aber  dicker  und  schmutzig- 
weiß ist.  Am  oberen  Teile  ist  er  feinkörnig  und  mit  zahlreichen 
Höckern  und  Höckerchen  besetzt;  unten  aber  ist  er  unregelmäßig 
runzlig  und  glänzend.  Am  Boden  setzt  sich  wenig  schmutzig-weißes 
Sediment  ab. 

Die  Bouillon  trübt  sich  nur  wenig;  es  setzt  sich  nur  geringes, 
schmutzig-weißes,  feines  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  bleibt  beinahe  klar;  am  Boden  lagert  weißes, 
flockiges  Sediment 
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Wächst  fast  nur  bei  Luftzutritt 
Wächst  schnell. 

Im  Dann  von  Emberiza  cetrinella. 

44.  Bacterium  pseudaceti. 

Litteratur :  Bacillus  No.  XV  Adametz ,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Landwirtschaftliche 
Jahrb.,  Bd.  XVIII,  1889,  p.  247. 

Mit  abgerundeten  Enden  versehene  Stäbchen  von  1,2 — 1,4  /w 
Durchmesser.  Sie  sind  bewegungslos  und  etwa  3  mal  so  lang  als 
dick.  Häufig  bilden  sie  lange  Fäden.  Die  stark  lichtbrechenden, 
länglich  -  runden  Sporen  haben  einen  schwach  rötlichen  Schimmer. 
An  den  Enden  scheint  die  lichtbrechende  Substanz  verdickt  zu  sein. 
In  alten  Agarkulturen  findet  man  häufig  sehr  interessante  Involutions- 
formen. Die  Stäbchen  verlieren  ihren  scharfen  Kontur,  schwellen  an 
einzelnen  Stellen  auf  und  werden  im  Innern  feinkörnig.  Dasselbe 
geschieht  auch  mit  den  Gliedern  der  Scheinfäden,  welche  hierdurch 
große  Aehnlichkeit  niit  den  Involutionsformen  des  Bacillus  aceti 
(Hansen)  erhalten. 

In  Pepton-Gelatinestichkulturen  besitzt  die  ungemein  schnell  wach- 
sende und  energisch  verflüssigende  Kolonie,  die  Verflüssigungszone 
mit  eingerechnet,  schon  nach  3  Tagen  einen  Durchmesser  von  1  cm. 
An  die  mittlere,  gleichmäßig  weiße  Schleimmasse  schließt  sich  eine 
breite  Zone,  welche  von  verschiedenen  großen,  weißen  Flocken  durch- 
setzt ist.  Von  der  Mitte  gegen  den  Rand  zu  nehmen  letztere  sowohl 
an  Größe  als  auch  an  Zahl  ab.  Diese  Flockenzone  wird  von  einem 
breiten  Ringe  nach  außen  scharf  kreisförmig  begrenzter,  vollkommen 
klarer,  verflüssigter  Gelatine  umgeben.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheint  der  mittlere,  dunkelste  Teil  der  Kolonie  aus  dunkelgrauen, 
wolkigen  Massen  gebildet,  welche  nach  außen  zu  kleiner  werden  und 
weniger  dicht  gelagert  sind.  Der  Rand  besteht  aus  hellgrauen,  grob- 
körnigen Flocken,  die  immer  weiter  in  den  verflüssigten  Ring  klarer, 
spaltpilzfreier  Gelatine  vorrücken. 

In  Pepton-Gelatinestichkulturen  beginnt  die  rasch  wachsende,  weiße 
Pilzmasse  bei  Zimmertemperatur  schon  am  2.  Tage  energisch  zu 
verflüssigen  und  bleibt  an  der  Oberfläche  als  Haut  schwimmen. 
Nach  2-  3  Wochen  sinkt  dieselbe,  ohne  zu  zerreißen,  zu  Boden  und 
quillt  zu  einer  schleimigen,  schmutzig- weißen  Masse  auf.  Anfangs 
schwimmen  einzelne  Flocken  in  der  nicht  verfärbten,  flüssigen  Gelatine 
umher,  später  wird  sie  jedoch  vollständig  klar.  Alte  Kulturen  besitzen 
Buttersäuregeruch. 

In  Agar-Agarstichkulturen  ist  nach  4—5  Tagen  die  Agaroberfläche 
von  einem  schmutzig-weißen,  glatten  Häutchen  von  feuchtem  Ansehen 
bedeckt.  Infolge  seiner  schleimigen  Beschaffenheit  läßt  es  sich  nicht 
von  der  Oberfläche  abheben.  Der  Stichkanal  zeigt  einen  gleichmäßig 
weißen  Ueberzug.  In  sterilisierter  Milch  verursacht  dieser  Bacillus 
bei  35^  C  schon  nach  30  36  Stunden  eine  schleimig-flockige  Fällung 
des  Caseins.  lieber  den  Flocken  befindet  sich  eine  1  cm  hohe  Serum- 
schicht. Nach  weiteren  3  Tagen  hat  die  Fällung  eine  andere  Be- 
schaffenheit erhalten ;  sie  bildet  nun  eine  plastische  Masse,  welche 
kaum  Vs  ^I^s  ursprünglichen  Volumens  einnimmt.     Das  gelblich  ge- 
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färbte,  Milchzucker  enthaltende  Serum  besitzt  schwach  sauere  Re- 
aktion, penetranten  Buttersäuregeruch  und  giebt  Peptonreaktion.  Bei 
25^  C  tritt  die  gallertige  Ausscheidung  des  Caseins  erst  am  3.  Tage 
ein.  Der  Losungsprozeß,  hervorgerufen  durch  die  Gegenwart  peptoni- 
sierender  StolTwechselproduktc  des  Spaltpilzes,  setzt  sehr  energisch 
ein.  Innerhalb  14  Tagen  ist  alles  Casein  bis  auf  einige  am  Boden 
des  Gläschens  befindliche  Flocken  gelöst  Die  dicke  Flüssigkeit  hat 
etwas  nachgedunkelt,  besitzt  heftigen  Buttersänregeruch  und  schwach 
sauere  Reaktion.  Beim  Ansäuern  dieser  filtrierten  Flüssigkeit  mit 
Essigsäure  und  nachfolgendem  Erhitzen  zum  Kochen  tritt  keine 
FäUnng  ein.  Der  größte  Teil  des  gelösten  Caseins  wurde  in  Stoffe 
umgewandelt,  welche  in  die  Gruppe  der  Peptone  gehören. 

45.  Bacterium  sempervivum. 

Litteratnr:  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung 
gegenüber  den  Dannkrankheiten  der  Säuglinge,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XVII,  1894,  p.  296,  No.  XIL  —  Bacillus  lactis  No.  XII, 
Kruse  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,    Bd.  II,  p.  269. 

Dünne  schlanke  Stäbchen  mit  Köpfchensporen,  die  durch  5-stfindi- 
ges  Kochen  nicht  getötet  werden. 

Auf  Gelatineplatten  bei  24^  entstehen  nach  2  Tagen  noch  keine 
deutlichen  Kolonien;  im  Stich  bildet  sich  nach  2—3  Tagen  unter 
beginnender  Verflüssigung  ein  schwacher  Belag. 

Auf  Agarplatten  hei  37  ®  erscheinen  die  oberflächlichen  Kolonien 
nach  24  Stunden  weiBlich-grau,  schleimig,  knopfartig.  Im  Strich  ent- 
steht eine  feuchte,  glatte,  hellgraue  Auflagerung.  Stichkulturen  in 
Zuckeragar  zeigen  nur  oberflächliches  Wachstum. 

In  Bouillon  entsteht  bei  37^  ein  dfinnes  oberflächliches  Häutchen 
und  eine  flockige  Trübung. 

Auf  Kartoffeln  bei  37®  bildet  sich  ein  auf  den  Impfstrich  be- 
schränkter, transparenter,  feuchter  Belag,  der  später  dicker  und 
feuchter  wird. 

Auf  Blutserum  entsteht  bei  37  ®  ein  weißlich-grauer,  feuchter,  all- 
mählich tief  einsinkender  Belag. 

In  MUch  ist  bei  37  ®  erst  am  3.  Tage  die  erste  Spur  von  Peptoni- 
sierung  und  Serumzone  wahrzunehmen.  Die  Entwickelung  schreitet 
langsam  fort 

Flügge  giebt  über  Beweglichkeit  nichts  an.  —  Aus  Milch. 

46.  Bacterium  lacteum. 

Litteratnr :  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung 
gegenüber  den  Dannkrankheiten  der  Säuglinge,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XVII,  1894,  p.  294,  No.  III.  —  Bacillus  lactis  N  o.  IH, 
Kruse  in  Flügge,   Mikroorganismen   3.  Aufl.,  1886,  Bd.  II,  p.  208. 

Kurze  feine  St&bchen  mit  endogenen  Sporen,  die  durch  Kochen 
zwischen  */^  und  1  Stunde  zerstört  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  es  nach  24  Stunden  bei  24"  im 
ganzen  Stich  gewachsen ;  erst  nach  24  Stunden  beginnt  Verflüssigung. 
Auf  alkalischer  Gelatine  kein  Wachstum. 

Hif  aU,  BuktetaotjitCBattk.    U.  21 
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Auf  Agarplatten  bei  37^  bildet  es  kleine  porzellanweiße  Knöpfcfaen. 
Im  Strich  entsteht  eine  zarte,  spinngewebartige  Haut,  die  auf  Glycerin- 
agar  etwas  kräftiger  wird.    In  Zuckeragar  Gasentwickelung. 

Bouillon  bei  37  ^  bleibt  klar,  nur  einzelne  feine  Flocken  bilden  sich. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  bei  37 "  eine  feuchte,  schleimige,  rahm- 
farbene  Auflagerung,  die  sich  nach  48  Stunden  über  die  ganze  Fläche 
aasgedehnt  hat. 

Auf  Blutserum  bildet  sich  bei  37^  eine  dicke,  feuchte,  langsam 
einsinkende  Auflagerung. 

In  Milch  ist  nach  24  Stunden  bei  37  ^  äußerlich  nichts  wahrzu- 
nehmen; nach  48  Stunden  ist  das  Casein  weich  geronnen,  von  feinsten 
Gasblasen  durchsetzt,  etwas  Serum  abgeschieden.  Labähnlicher  Geruch. 

FLÜ(iGE  giebt  über  Beweglichkeit  nichts  an.  —  Aus  Milch. 

47.  Bacterium  claviforme  (Düclüax)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Tyrothrix  claviformis  Duclaux ,  Le 
lait,  Stades  chimiques  et  microbiologiques,  Paris  1887.  —  Be- 
schreibung nach  Krämer,  Die  Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen 
zur  Landwirtschaft,  Bd.  II,  1892,  p.  89. 

Ist  streng  anaörob  und  gedeiht  nur  in  einer  Eohlensäureatmo- 
sphäre.  1  /i  dicke  Stäbchen,  welche  nie  zu  Fäden  auswachsen.  Bei 
der  Sporenbildung  entsteht  an  einem  Ende  des  Stäbchens  eine  kugel- 
förmige Anschwellung,  wodurch  dasselbe  eine  Nagelform  erhält.  In 
der  Milch  veranlaßt  es  Gerinnung  des  Caseins^  welches  späterhin,  und 
zwar  nach  etwa  80  Stunden,  unter  Entwickelung  eines  angenehm 
riechenden  Gases  aufgelöst  wird.  Die  Milch  verwandelt  sich  dabei 
in  eine  getrübte  Flüssigkeit,  die  Leucin,  Tyrosin,  essigsaures  Ammoniak 
und  Alkohol  enthält. 


48.   Bacterium   geniculatum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Tyrothrix  geniculatus  Duclaux,  Le 
lait,  etudes  chimiques  et  microbiologiques,  Paris  1887.  —  Be- 
schreibung nach  Krämer,  Die  Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen 
zur  Landwirtschaft  und  den  landwirtsch. - techn.  Gewerben,  Bd  II, 
1892,  |).  S7. 

Unbewegliche  1,0  /<  dicke  Stäbchen,  die  oft  zu  gewundenen  und 
sich  verfilzenden  Fä*den  auswachsen.  Die  älteren  Individuen  erhalten 
infolge  des  grobkörnigen  Inhaltes  ein  warziges  Aussehen.  Die  Milch 
scheint  kein  günstiger  Nährboden  zu  sein,  da  ein  großer  Teil  der 
Zellen  in  ihr  ohne  Sporen  zu  bilden  abstirbt.  Die  vegetativen  Zellen 
vertragen  1  Minute  lang  eine  Temperatur  von  80"  C,  die  Sporen 
eine  solche  von  100^  C. 

Scheidet  Bakterienlab  und  Casease  in  geringer  Menge  ab.  Bei 
nicht  zu  hoher  Temperatur  wird  das  gefällte  Casein  in  demselben 
Verhältnis,  wie  es  gebildet  wurde,  wieder  aufgelöst;  bei  höherer 
Temperatur  wird  die  Labausscheidung  begünstigt.  Milchkulturen 
reagieren  wegen  des  Gehaltes  an  Ammoniumcarbonat  alkalisch  und 
enthalten  neben  Leucin  Tyrosin  und  einem  Bitterstoff  noch  ein  Gemenge 
von  essigsauren  und  valeriansauren  Salzen.    Aerob. 
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49.  Bacterium  virgula  (Düclaüx)  Mig. 

Litt^ratur  und  Synonyme :  Tyrothrix  virgula  Düclaüx,  Le  lait, 
etudes  chimiques  et  microbiologiques,  Paris  1887.  —  Beschreibung 
nach  Kbameb,  Die  Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirt- 
schaft, Bd.  II,  1892,  p.  88. 

Dünne,  teils  isolierte,  teils  zu  Ketten  verbundene  Stäbchen,  von 
denen  einzelne,  in  denen  die  Sporenbildung  auftritt,  Anschwellungen 
aufweisen.  In  Milch  entwickelt  es  sich  nicht,  wohl  aber  im  Liebiq- 
sehen  Fleischextrakt,  wo  dieselbe  die  Bildung  von  buttersaurem  und 
kohlensaurem  Ammoniak  veranlaßt  Es  hat  den  Anschein,  daß  sich 
diese  Art  im  Käse  erst  dann  zu  entwickeln  vermag,  wenn  ihr  vorher 
andere  Bakterien  die  zum  Leben  notwendigen  Nährstoffe  beschafft 
haben.    Aerob. 


50.  Bacterium  coprophilum. 

Litteratur:  Sbwekin,  Die  im  Miste  vorkommenden  Bakterien  und  deren 
physiologische  Rolle  bei  der  Zersetzung  desselben,  Centralbl.  f.  Bak- 
teriologie, II.  Abt.,  Bd.  III,  1897,  p.  708. 

Unter  dem  Mikroskop  besteht  die  Kultur  aus  ziemlich  dicken 
Stäbchen,  aus  Gliedern  in  verschiedener  Anzahl  zusammengestellt, 
zuweilen  bis  zur  Bildung  von  langen  Fäden;  fast  alle  Stäbchen  sind 
gekrümmt,  besonders  häufig  tritt  eine  knieförmige  Biegung  an  den 
Stellen  auf,  an  welchen  eine  Teilung  stattfindet.  Die  Länge  der 
Glieder  ist  2—8  (n,  die  Breite  0,7—0,8  /«.  Der  Mikroorganismus 
besitzt  keine  aktive  Bewegung,  färbt  sich  sehr  ungleichmäßig;  infolge- 
dessen erscheinen  die  Stäbchen  zuweilen  wie  mißgestaltet,  mit  ab- 
genagten Enden  u.  s.  w.;  an  lebenden  Präparaten  ist  das  letztere 
nicht  zu  bemerken.  Sporenbildung  tritt  spät  ein,  erst  nach  8—10 
Tagen ;  die  ovalen  Sporen  befinden  sich  ganz  am  Ende  der  Stäbchen ; 
der  Querdurchmesser  derselben  ist  ein  wenig  breiter  als  die  Breite 
des  Stäbchens  selbst,  während  vollständig  entwickelte  Sporen  bedeutend 
breiter  sind,  bis  zu  2  mal  breiter  als  die  Stäbchen.  Stäbchen  mit  der- 
artigen Sporen  sind  kürzer  als  die  Mehrzahl  der  Stäbchen,  die  keine 
Sporen  tragen,  ihre  Länge  geht  nicht  über  2 — 3  /ti  hinaus.  Außerdem 
sind  dieselben  auch  noch  dünner.  Im  allgemeinen  kommen  die 
Stäbchen  während  der  Sporenbildung  dem  Tetanus  äußerst  nahe.  Die 
Reaktion  der  Bouillon  ist  alkalisch. 

Form  der  Kolonien  auf  Agar  in  ViONAL'schen  Röhrchen  nach 
24  Stunden  bei  30"  C  rund,  der  mittlere  Teil  in  Form  eines  dunkel- 
braunen Flecks,  von  welchem  eine  Menge  sehr  zarter,  untereinander 
verwickelter  Fäden  ausgeht.  Makroskopisch  runde,  grauweiße,  wollige 
Massen,  in  Form  von  Mooshäufchen.  Bildung  von  Gasbläschen  findet 
nicht  statt,  jedoch  erscheinen  in  äußerst  seltenen  Fällen  einige  Gas- 
bläschen. Beim  Oeffnen  der  Röhrchen  tritt  ein  widerlicher  Fäulnis- 
geruch auf. 

Form  der  Kolonien  auf  Gelatine  in  ViONAL'schen  Röhrchen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur:  Die  Kolonien  erscheinen  nach  3  Tagen 
und  haben  die  Form  eines  sehr  zarten  Wölkchens,  aber  am  nächsten 
Tage  ist  der  ganze  Inhalt  des  Röhrchens  schon  trübe,  nach  5—6  Tagen 
die  Gelatine  verflüssigt,  Gasbildung  unbedeutend. 

21* 
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Stich  in  Gelatine  bei  gewöhnlicher  Temperatar.  Nach  3  Tagen 
bildet  sich  unter  der  Einstichstelle  ein  ziemlich  großes  Wölkchen,  aus 
einem  Geflecht  von  äußerst  zarten  Fäden  bestehend,  am  4.  Tage 
nimmt  das  Wölkchen  die  ganze  obere  Hälfte  des  Röhrchens  ein;  am 
5.  Tage  geht  die  Trübung  noch  tiefer  herab  und  es  beginnt  die  Ver- 
flüssigung der  äußeren  Schicht  der  Gelatine,  wobei  die  ganze  Ober- 
fläche gleichzeitig  flüssig  wird;  nach  6  Tagen  ist  die  obere  Schicht 
der  Gelatine  verflüssigt,  die  flüssige  Gelatine  ist  trübe,  das  Wölkchen 
sinkt  bis  zum  Boden  des  Röhrchens;  nach  9  Tagen  ist  mehr  als  die 
Hälfte  der  Gelatine  verflüssigt,  am  Grunde  der  verflüssigten  Gelatine 
befindet  sich  ein  reichlicher,  weißer,  flockiger  Niederschlag,  der  aller- 
oberste  Teil  der  Gelatine  beginnt  sich  zu  klären;  nach  15  Tagen  ist 
die  ganze  Gelatine  verflüssigt  und  klar  geworden,  am  Boden  befindet 
sich  ein  reichlicher,  flockiger  Niederschlag.  Gasblasen  werden  nicht 
gebildet. 

Impfung  in  Bouillon  bei  30"  C.  Wie  mehrere  Impfungen  zeigten, 
beginnt  die  Trübung  der  Bouillon  erst  nach  3  Tagen,  wobei  die 
Bouillon  stark  trübe  wird,  am  Boden  sammelt  sich  ein  unbedeutender 
Niederschlag,  im  weiteren  Verlauf  wird  der  Niederschlag  reichlicher. 
Nach  10  Tagen  ist  die  Bouillon  klar,  beim  Schütteln  des  Probier- 
röhrchens erhebt  sich  der  Niederschlag  vom  Boden  in  Form  eines 
zähen  Bandes,  welches  sich  nur  schwierig  in  der  Flüssigkeit  zerteilt 
Bildung  von  Gasbläschen  findet  nicht  statt,  beim  Oeffnen  des 
Röhrchens  verbreitet  sich  ein  widerwärtiger  Fäulnisgerucb. 

Impfung  in  Milch  bei  30*'  G.  Nach  3  Tagen  gerinnt  die  Milch 
in  eine  halbdicke  Masse;  nach  6  Tagen  befindet  sich  auf  der  Ober- 
fläche eine  klare  Schicht  Molken,  das  übrige  ist  ein  dickes  Gerinnsel ; 
Gasentwickelung  wird  nicht  beobachtet.  Beim  Oefl^nen  der  Röhrchen 
besitzt  die  Milch  einen  Fäulnisgeruch,  die  Reaktion  ist  schwach  al- 
kalisch; unter  dem  Mikroskop  beobachtet  man  dasselbe  Bild  wie  bei 
der  Bouillon. 

Auf  Kartoffeln  gedeiht  der  Mikroorganismus  nicht  In  Bouillon 
mit  Na  NOj^  erleidet   las  letztere  keine  Reduktion. 

Einführen  von  0,:')  ccm  der  Bouillonkultur  in  das  Muskelgewebe 
von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  bringt  durchaus  keine  Wirkung 
hervor  (zuvor  wurde  Milchsäure  eingespritzt).  Der  Mikroorganismus 
gehört  zu  den  strengen  Anaeroben. 

öl.  Bacterium  parvum. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  liquefaciens  parvus  LCdbbitz, 
Zur  Kenntnis  der  anaeroben  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  V, 
1889,  p.  148. 

Stäbchen  von  0,5 — 0,7  /t<  Dicke  und  wechselnder  Länge,  in  den 
Kolonien  können  sie  zu  langen,  oft  vielfach  gekrümmten  Fäden  aus- 
wachsen.  In  flüssigen  Nährmedien  (Bouillon)  fehlen  die  Fäden  und 
die  mittlere  Länge  der  isolierten,  mitunter  noch  in  der  Teilung 
befindlichen  und  dann  zu  zweien  zusammengefügten  Stäbchen  beträgt 
2 — 3  jti.  Deutliche  Eigenbewegung  konnte  nicht  beobachtet  werden; 
allerdings  wurden  die  Beobachtungen  von  Präparaten,  zu  denen  die 
Luft  ausgiebigen  Zutritt  hatte,  vorgenommen,  aber  auch  floriden 
Kulturen   entnommene   und  rasch    untersuchte   Objekte  zeigten    die 
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Badllen  völlig  bewegungslos.  Die  Verhältnisse  der  Sporenbildung 
ließen  sich  nicht  genau  feststellen,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die 
Bacillen,  wie  andere  Ana^roben,  dabei  sich  im  Dickendurchmesser 
vergrößern.  Denn  in  Bouillonkulturen  von  37  ®  —  für  viele  Bakterien 
ein  zur  Sporenbildung  sehr  geeignetes  Medium  —  ist  der  Dicken- 
dnrcbmesser  sehr  vieler  Bacillen  etwas  größer  als  der  oben  angegebene, 
bis  1  fi  groß;  und  in  Blutserumkulturen  wurden  neben  Stäbchen  von 
geringerem,  0,6  /i  betragendem  Querdurchmesser  sogar  solche  bis  zu 
1,2  /i  Dicke,  die  dann  oft  an  den  Enden  leicht  verjüngt  waren,  an- 
getroffen. In  den  letztgenannten  Kulturen  zeigten  außerdem  die 
Bacillen  vielfach,  bald  an  beiden  Enden,  bald  in  einer  Reihe  durch 
den  ganzen  Zellenleib  oder  zerstreut  in  demselben,  kleine,  rundliche, 
glänzende  Gebilde,  und  ähnliche  glänzende  Körperchen,  die  aber  von 
sehr  ungleicher  Größe  waren,  fanden  sich  frei  neben  den  Stäbchen. 
Mit  Anilinfarben  ließen  sich  nur  die  Stäbchen,  nicht  aber  jene 
glänzenden  Körperchen,  die  also  vielleicht  als  Sporen  anzusehen  sind, 
tingieren.  Der  wiederholt  erhobene  gleiche  Befund  und  die  aus 
diesen  Blutserumkulturen  vorgenommene  Weiterzüchtung  des  Bacillus 
in  Reinkultur  ließen  die  Möglichkeit,  daß  etwa  eine  Verunreinigung 
vorlag,  ausschließen. 

Mit  wässerigen  Lösungen  der  drei  vorhin  genannten  Anilinfarben 
färben  sich  die  Bacillen  gut,  Granulosereaktion  konnte  nicht  beobachtet 
werden. 

In  Nährgelatine,  Nähragar,  Bouillon  und  Blutserum  erfolgt,  sobald 
Oberhaupt  eine  anaerobe  Existenz  unmöglich  ist,  bei  20—22"  leb- 
haftes Wachstum,  bei  Traubenzuckerzusatz  zum  Nährsubstrat  noch 
lebhafter  als  ohne  denselben.  Das  Verhalten  des  Bacillus  zum  Sauer- 
stoff betreffend,  so  schließt  er  sich  dem  Bacillus  liquefaciens  magnus 
an,  ist  vielleicht  jedoch  um  ein  Geringes  gegen  Luft  empfindlicher 
als  dieser.  In  hohen  Gelatinekulturen,  in  denen  die  Keime  gleich- 
mäßig verteilt  wurden,  sowie  in  Gelatinestichkulturen  hat  die  obere 
von  Kolonien  freie  Zone  eine  Dicke  von  1  —  2  cm.  Die  einzelne 
Kolonie  hierselbst  ist  nach  1 — 2  Tagen  (bei  20^)  eine  punktförmige, 
bei  Lupenvergrößerung  rundliche,  rauh  begrenzte  Masse,  verflüssigt 
in  geringem  Grade  die  Gelatine  und  wächst,  wenn  die  Kolonien  nicht 
zu  dicht  gesät  sind,  zu  etwa  2—2,5  mm  breiten,  durch  ihre  ver- 
änderte Lichtbrechung  von  der  umgebenden  Gelatine  sich  deutlich 
abgrenzenden,  in  ihrem  oberen  Teil  mit  klarer  Flüssigkeit,  im  unteren 
mit  weißem  Bodensatz  gefüllten,  kugeligen  Bezirken  heran.  Besonders 
zierliche  Bilder  erhält  man  an  Stichkulturen,  in  denen  die  aneinander 
gereihten,  nach  unten  an  Größe  zunehmenden  Kolonien  wie  eine 
Perlenkette  aussehen.  Auf  der  Platte  entstehen  grau-gelbliche,  etwa 
1  mm  breite,  runde  Klümpchen,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  eine 
unebene  höckerige  Begrenzung  und  eine  schmale  Zone  klarer  Ver- 
flüssigung zeigen. 

Im  Agar  präsentieren  sich  die  Kolonien,  die  in  hoher  Kultur  hier 
schon  weiter  oben  als  in  der  Gelatine,  0,5—1  cm  unter  der  Ober- 
fläche beginnen,  als  undurchsichtige,  kompakte  Massen,  die  anfangs 
ziemlich  glatt  begrenzt  und  meist  von  tafelförmiger,  oft  mandel-  oder 
wetzsteinförmiger  Gestalt  sind,  später  durch  knollige  und  buschige 
Wucherungen  ein  weniger  charakteristisches  Aussehen  erhalten. 
Erstarrtes  Blutserum  wird  durch  den  Bacillus,  der  hier  vom  Stich- 
kanal aus  knollige  verwachsene  Auswüchse  bildet,  langsam  verflüssigt. 


326  Bacteiiaceae. 

Gasbildung  wurde  in  den  Gelatinekulturen  nicht  beobachtet;  in 
Agar,  auch  in  traubenzuckerfreiem,  traten  einige  Male  spärliche  Gas- 
blasen auf,  desgleichen  in  Blutserum.  In  Bouillon  entstand  deutlicher 
Fäulnisgeruch. 

ß)  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

52.  Bacterium  subviscorum. 

Litteratur:  Bacillus  lactis  viscosus  Adametz,  Landwirtsch.  Jahr- 
bücher, 1891,  p.  185.  —  Beschreibung  nach  Zimmermann,  Die  Bak- 
terien unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers  der 
Chemnitzer  Wasserleitung,  II.  Reihe,  1894,  p.  40. 

Bildet  kurze,  an  den  beiden  Enden  abgerundete,  ellipsoidische 
Stäbchen,  untermischt  mit  kurzen,  dicken  Fäden,  der  Durchmesser 
der  Stäbchen  bezw.  Fäden  beträgt  0,86  -0,96  /i,  die  Länge  1,53-4,8  li 
und  darüber.  Sehr  häufig  kommen  auch  kokkenartige  Stäbchen glieder 
vor,  die  ebenso  lang  als  dick  sind.  Das  Bakterium  bildet  Sporen, 
deren  Keimung  jedoch  bisher  nicht  beobachtet  worden  ist.  Ihre  Natur 
wurde  nur  aus  dem  Verhalten  gegen  Farbstoffe  geschlossen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  nach  36 
Stunden  bei  schwacher  Vergrößerung  unter  Anwendung  einer  engen 
Blende  als  kreisrunde,  granulierte,  graubraune,  unter  Anwendung  der 
weitesten  Blende  als  weißgraue  (später  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche) 
Einlagerungen.  Nach  dem  Hervortreten  an  die  Oberfläche  werden 
sie  in  den  Konturen  etwas  unregelmäßig,  die  Körnelung  sehr  deutlich, 
die  Färbung  jetzt  bei  engster  Blende  blaß- bräunlich,  bei  weitester 
Blende  beobachtet  man  quasi  einen  Nebelfleck,  der  sich  kaum  von 
der  Gelatine  abhebt.  Das  bloße  Auge  sieht  innerhalb  der  Gelatine 
ein  grauweißes,  kugeliges  Körperchen,  auf  der  Oberfläche  derselben 
einen  unregelmäßigen,  runden,  gekerbt-randigen,  weißen  Belag,  der 
in  der  Mitte  emporgewölbt  ist,  aber  an  den  Rändern  durchscheinend 
ist  und  hier  opalesciert.   Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine 
eine  bläulich  grauweiß  glänzende,  am  Rande  unregelmäßig  gekerbte, 
sehr  dünne  Auflagerung. 

Im  Stichkanal  findet  keine  merkliche  Entwickelung  statt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ziemlich  reichlich  ein  gelber, 
grauweiß  glänzender,  am  Rande  gekerbter,  oft  zierlich  quer  gefältelter 
Belag. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  kräftiger,  grauer  Ueberzug,  der  sich 
durch  feuchten  Glanz  bemerkbar  macht. 

In  Bouillon  tritt  sehr  bald  Trübung  ein,  auf  der  Oberfläche  ent- 
steht ein  dünnes  Häutchen,  das  aber  bei  der  geringsten  Bewegung 
verschwindet.  Auf  dem  Boden  scheidet  sich  grauweiße  Bakterien- 
masse  ab. 

Er  wächst  am  besten  bei  ca.  30^  C,  wächst  schnell  und  gedeiht 
nur  bei  Sauerstoffzutritt,  färbt  sich,  solange  die  Kolonie  jung  ist,  mit 
Karbolfuchsin  sehr  gut,  später  der  starken  Schleimhülle  wegen  schlecht. 
Nach  Gram   erfolgt  ebenfalls  Färbung,   wenn  auch  nicht  so  intensiv. 

Dieser  in  der  Milch  als  Schädling  bekannte  Organismus  wurde  von 
Zimmermann  in  einem  wahrscheinlich  durch  Jauche  verunreinigten  Röhr- 
wasser aus  Reichenheim  bei  Chemnitz  isoliert. 
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53.  Bacterium  acidi  lactici  (Hüeppe)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  acidi  lactici  I  Hubppb,  Unter- 
sucliungeu  über  die  Zersetzungen  der  Milch  durch  Mikroorganismen, 
Mitteil,  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  Bd.  II,  1884,  p.  1837. 

Unbewegliche,  kurze,  plumpe  Stäbchen  von  1 — 1,7  vor  der  Teilung 
bis  2,8  fi  Länge  und  0,3—0,4  /<  Dicke,  meist  zu  zweien,  seltener  in 
kurzen  Ketten  von  4  angeordnet.  Sollen  nach  Hueppe  endständige 
Sporen  in  Form  von  glänzenden,  stark  lichtbrechenden  Körperchen 
bilden ;  Keimung  wurde  nicht  beobachtet,  doch  bleiben  die  Organismen 
nach  kurzem  Aufkochen  am  Leben,  was  auf  das  Vorhandensein  von 
Sporen  deuten  würde. 

In  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  zuerst  kleine  weiße 
Pünktchen,  welche  allmählich  zu  grauweiß  schimmernden  porzellan- 
artig glänzenden  Auflagerungen  mit  durchscheinendem  Rand  heran- 
wachsen. Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  oberflächlichen 
Kolonien  als  flach  ausgebreitete  Blättchen,  in  der  Mitte  gelblich 
gefärbt,  nach  dem  unregelmäßig  auf  gebuchteten,  sehr  zarten  Rande 
zu  verblassend. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  im  Stich  ein  aus  zarten 
Körnchen  zusammengesetzter  weißer  Faden  im  Stichkanal,  an  der 
Oberfläche  ein  grauweißer,  schimmernder,  mäßig  dicker,  trockener 
aber  breiartiger  Belag. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  schmutzig-gelbbraune,  ausgebreitete 
Auflagerung. 

In  Milch  bewirkt  es  Koagulation,  Gasproduktion  und  Bildung 
von  Milchsäure,  aber  keine  Alkoholbildung. 

Es  wächst  langsam  erst  bei  10 — 12®  und  beginnt  erst  bei  15® 
Säure  sich  zu  entwickeln,  ist  fakultativ  aerob.  —  Häufig  in  saurer  Milch. 

54.  Bacterium  coprogenes  (Flügge)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Lydtin  und  Schottelius,  Der  Rotlauf  der 
Schweine,  seine  Entstehung  und  Verhütung,  Wiesbaden,  1885,  p.  214. 
—  Bacillus  coprogenes  foetidus  Flügge,  Mikroorganismen, 
2.  Aufl.,  1886,  p.  305. 

Ziemlich  dicke,  verschieden  lange  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Enden,  unbeweglich,  von  der  Größe  der  Heubacillen,  nur  meist 
etwas  kürzer.  Je  nach  dem  Nährboden  können  die  Stäbchen  sehr 
lang,  aber  auch  sehr  kurz  sein,  so  daß  sie  fast  Kokken  vortäuschen 
können.  Die  reihenförmig  angeordneten  Sporenkeime  in  der  Reihe, 
daß  die  Keimstäbchen  dicht  nebeneinander  liegen,  also  jedenfalls 
durch  eine  äquatoriale  OeflFnung  aus  der  Sporenmembran  hervor- 
treten. Bei  Zimmertemperatur  tritt  Sporenbildung  reichlich  am 
3.-4.  Tage  ein,  aber  nur  bei  ungehindertem  Sauerstoffzutritt. 

In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  blaßgelbliche ,  kugelige, 
geschlossene  Kolonien,  welche  gegen  Ende  des  3.  Tages  bereits  2  mm 
Durchmesser  an  der  Oberfläche  haben. 

In  Gelatinestichkulturen  entstehen  nach  2  Tagen  im  Stichkanal 
hellgelbe,  fast  geschlossene  Kugeln  und  an  der  Oberfläche  ein  feiner, 
durchsichtig  grauer  Belag.    Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 
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Auf  Kartoffeln  wächst  es  bei  Zimmertemperatur  innerhalb  48 
Stunden  zu  einem  hellgrauen,  trockenen,  0,5  mm  dicken  Belag  heran. 

Wurde  von  Schotteliub  im  Gewebe  von  an  Rotlauf  verendeten 
Schweinen  gefunden  und  scheint  nicht  pathogen  zu  seiu,  in  großen  Mengen 
aber  toxisch  zu  wirken. 


55.  Bacterium  verrucosum  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894,  Heft  4,  p.  59. 

Kleines  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung',  das  meistens  einzeln, 
jedoch  auch  in  Form  von  Doppelstäbchen  auftritt  Die  Breite  beträgt 
0,7  fi,  die  Länge  1,5—1,6  /<.  In  Agar-Agarkulturen  zeigen  sich 
reichlich  Sporen. 

In  Gelalineplattenkulturen  gleichen  die  oberflächlichen  Kolonien 
gelblichen,  unregelmäßigen  Pünktchen,  die  gleichmäßig  aufgebaut  er- 
scheinen. Sie  erreichen  nie  eine  beträchtliche  Größe.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  sind  intensiver  gefärbt  wie  die  oberflächlichen 
und  stehen  an  Größe  letzteren  nicht  nach,  ja  manchmal  übertreffen 
sie  dieselben  noch.    Sie  haben  einen  ziemlich  gleichmäßigen  Aufbau. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  gleichen  die  oberflächlichen  Kolonien 
unregelmäßig  rundlichen  bis  länglichen,  gelben,  warzenartigen  Häufchen, 
die  nach  der  Mitte  zu  ziemlich  schnell  dunkel  werden.  Sie  stellen 
einen  Haufen  eng  aneinandergepreßter,  stark  lichtbrechender  Läppchen 
dar,  dessen  Rand  unregelmäßig  gelappt  ist  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  haben  ein  homogeneres  Gefüge;  sie  sind  fein  gekörnt, 
scharf  umrandet  und  werden  nach  der  Mitte  zu  weniger  als  die  ober- 
flächlichen dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
3  Tagen  eine  kleine,  farblose,  rundliche  Auflagerung,  die  sich  all- 
mählich vergrößert  und  nach  8  Tagen  eine  ziemlich  große,  bläulich- 
weiß schimmernde,  mit  erhöhtem  Rande  versehene  Scheibe,  von  0,7  cm 
im  Durchmesser,  darstellt  Längs  des  Stichkanals  geht  ein  ziemlich 
starker,  weißlicher  Streifen,  der  oben  körnig,  unten  aber  mehr  gleich- 
mäßig glatt  ist,  bis  zum  Boden.  Es  findet  an  demselben  eine  ziemlich 
starke  Gasentwickelung  statt 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  farb- 
loser, gleichmäßiger  Belag  aus,  der  unten  herzförmig  eingeschnitten 
und  nach  5  Tagen  daselbst  0,6  cm  breit  ist  Vom  Boden  des  Gläschens 
erhebt  sich  ebenfalls  ein  gleichmäßiger,  weißer,  glänzender  Belag, 
der  nach  7  Tagen  die  Glaswände  und  das  untere  Ende  des  Striches 
erreicht 

Die  Bouillon  trübt  sich;  es  setzt  sich  ein  wenig  weißes,  feines 
Sediment  am  Boden  ab. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe  und  trägt  eine  dünne,  farblose  Haut; 
am  Boden  sammelt  sich  ein  reichliches  weißes,  feines  Sediment 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Im  Darm  und  Magen  von  Vögeln. 
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56.  Bacterium  reniforme  (Gerstner)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  reniformis  Gerstner,  Beiträge 
zur  Kenntnis  obligat  anaerober  Bakterienarten,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I. 

Die  Stäbchen  sind  ziemlich  lang  und  schlank,  1,0 /£  dick  (gefärbt 
und  in  Kanadabalsam  eingeschlossen  0,5  ^i)  und  durchschnittlich 
etwa  8 mal  so  lang.  Die  Enden  sind  abgerundet.  Auch  diese  Art 
kommt  meist  in  einzelnen  nicht  zu  Fäden  verbundenen  Individuen  in 
der  Kultur  vor. 

Beweglichkeit  und  Geißeln  wurden  bei  diesem  Organismus  nicht 
beobachtet 

Die  Sporen  bilden  sich  bei  dieser  Art  ausgesprochen  polar,  ohne 
daß  jedoch  eine  eigentliche  Köpfchenbildung  oder  Trommelschläger- 
form entsteht.  Gewöhnlich  schwellen  die  Stäbchen  an  den  sporen- 
tragenden Enden  an,  doch  ist  dies  durchaus  nicht  bei  allen  Individuen 
in  gleichem  Maße  der  Fall. 

Man  trifft  mitunter  selbst  Zellen  mit  völlig  ausgebildeten  Sporen, 
welche  überhaupt  keine  Anschwellung  zeigen  und  ebenso  alle  Ueber- 
gänge  bis  zu  solchen,  die  bis  doppelt  so  dick  geworden  sind,  als  im 
vegetativen  Zustande.  Die  Anschwellung  ist  auch  niemals  eine 
plötzliche,  halbkugelige  Ausbuchtung  der  Membran,  sondern  eine  all- 
mähliche kegelförmige  Erweiterung  des  Zelllumens  von  dem  sporen- 
freien nach  dem  sporentragenden  Ende  zu.  lieber  die  Spore  ragt 
die  Mutterzelle  gewöhnlich  noch  ein  kurzes  Stückchen  hinaus,  selten 
füllt  die  Spore  das  Ende  der  Zelle  ganz  aus.  Die  Zellen,  welche 
sich  zur  Sporenbildung  anschicken,  haben  ungefähr  die  gleiche  Länge, 
wie  bei  der  gewöhnlichen  vegetativen  Teilung.  Die  Sporen  sind  0,9  jli 
lang  und  0,7  /<  breit 

Nach  3—4  Tagen  erscheinen  auf  der  Platte  weißliche,  durch- 
sichtige Pünktchen,  welche  bei  weiterem  Wachstum  einen  bläulichen 
Schein  annehmen  und  eine  schwache  Einbuchtung  zeigen.  Unter 
dem  Mikroskop  beobachtet  man  eine  deutlich  ausgesprochene  nieren- 
förmige  Gestalt,  welche  diesen  Kolonien  ganz  allgemein  zuzukommen 
scheint  In  späteren  Entwickelungsstadien  der  Kolonie  ist  jedoch 
die  charakteristische  Einbuchtung  verschwunden.  Diese  eigentümliche 
Gestalt  der  Kolonien  kommt  in  der  Weise  zustande,  daß  die  ur- 
sprünglich im  Innern  der  Gelatine  entstandenen  Kolonien  mit  dem 
einen  Pol  an  die  Oberfläche  gelangen  und  sich  nach  dieser  Richtung 
hin  kräftig  ausbreiten.  Je  weiter  die  Kolonie  an  die  Oberfläche  ge- 
langt, desto  mehr  rundet  sie  sich  ab,  bis  sie  schließlich  nur  eine  Ein- 
buchtung an  der  Stelle  zeigt,  welche  der  zuerst  an  die  Oberfläche 
gelangten  entgegengesetzt  ist 

Später,  wenn  auch  dieser  Teil  heraufwächst,  wird  die  ganze 
Kolonie  mehr  rund  und  verliert  ihr  charakteristisches  Gepräge.  Der 
Rand  der  Kolonie  ist  glatt  und  völlig  scharf.  Der  Inhalt  durchsichtig, 
dabei  aber  sehr  deutlich  grob  gekörnt. 

In  Agar  entsteht  ca.  1  cm  unter  der  Oberfläche  eine  starke, 
wolkige  Trübung  in  der  Umgebung  des  Stichkanales  und  zahllose, 
äußerst  feine  Fortsätze  laufen  in  das  Substrat  hinein. 

In  hoher  Traubenzuckergelatine  entwickelt  sich  im  Stichkanal 
eine  Reihe  weißer,  kleiner  Pünktchen,  welche  nur  wenig  heranwachsen, 
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aber  sich  dadurch  bald  eigentümlich  gestalten,  daß  von  ihnen  aus- 
gehend, lange  haarförmige,  unregelmäßig  gebogene  Fortsätze  in  die 
Gelatine  hineinwachsen.  Die  Zahl  dieser  Fortsätze  ist  jedoch  nicht 
so  groß  und  ihre  Länge  keine  so  regelmäßige  wie  etwa  bei  den  unter 
dem  Namen  Wurzelbacillen  bekannten  Bakterienarten.  Das  Bild  der 
Kolonie  bleibt  lange  Zeit  erhalten,  da  eine  Verflüssigung  der  Gelatine 
überhaupt  nicht  eintritt.  Im  Gegenteil  scheint  der  Bacillus  reniformis 
eine  eigentümliche,  austrocknende  Wirkung  auf  die  Gelatine  auszu- 
üben, da  dieselbe  bei  der  später  stark  auftretenden  Gasentwickelung 
spröde  und  brüchig  wird. 

Bringt  man  eine  sehr  geringe  Menge  des  Impfmaterials  in  ein 
Gläschen  mit  verflüssigter  hoher  Traubenzuckergelatine  und  läßt  es 
erstarren,  so  entwickeln  sich  nach  einigen  Tagen  kleine  weiße 
Pünktchen,  welche  bald  nach  allen  Richtungen  hin  sehr  zierliche  Aus- 
läufer entsenden,  die  in  eigentümlicher  Weise  fein  verästelt  sind. 
Diese  kleinen  dendritisehen  Kolonien  sind  so  eigenartig,  daß  schon 
daran  die  Art  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  erkennen  ist,  und  nur 
der  Bacillus  funicularis  zeigt  ähnliche,  wenn  auch  viel  kleinere 
Kolonien. 


57.  Bacterium  Sewerini. 

Litteratur:  Sbwbrin,  Die  im  Miste  vorkommenden  Bakterien  und  deren 
physiologische  Rolle  bei  der  Zersetzung  desselben,  Centralbl.  f.  Bakt., 
IL  Abt.,  Bd.  III,  1897,  p.  709. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  dünne,  vollständig  gerade,  ele- 
gante Stäbchen  von  verschiedener  Länge,  wobei  aber  sehr  kurze 
Stäbchen  und  lange  Fäden  nicht  gebildet  werden.  Bei  vielen  der 
Stäbchen  beobachtet  man  an  dem  einen  Ende  eine  geringe  An- 
schwellung (Eintritt  der  Sporenbildung).  In  5-tägiger  Bouillon  ver- 
wandeln sich  diese  geringen  Anschwellungen  in  sehr  große,  ovale 
Sporen,  mit  einem  2— 2,5  mal  größeren  Durchmesser,  als  die  Breite 
des  Stäbchens  beträgt.  Die  Länge  der  Stäbchen  ohne  Sporen  beträgt 
2—4  ju,  die  Breite  0,5  /*;  dort  aber,  wo  Sporen  existieren,  ist  das 
Stäbchen  beständig  länger  als  6—8  fi,  infolgedessen  dasselbe  Steck- 
nadelform erhält.  Teilung  läßt  sich  nur  selten  bei  den  kürzeren 
Stäbchen  beobachten.  Aktive  Bewegung  wurde  nicht  konstatiert,  die 
Stäbchen  färben  sich  gleichmäßig,  die  Reaktion  der  Bouillon  ist 
deutlich  sauer.  In  Bouillon  mit  Na  NO  3  erleidet  das  letztere  keine 
Veränderung. 

Form  der  Kolonien  auf  Agar  in  ViGNAL'schen  Röhrchen  nach 
24  Stunden  bei  30®  C:  Die  Kolonien  sind  oval,  körnig,  gelblich- 
braun ;  bei  vielen  Kolonien  befindet  sich  an  irgend  einer  Stelle  ein 
Seitenauswuchs  der  Kultur  in  der  Form  einer  unregelmäßigen  Masse 
von  gleichem  Aussehen,  wie  die  Kolonien  selbst.  Während  der 
nächsten  Tage  ändern  die  Kolonien  ihre  äußere  Gestalt  nicht,  bloß 
in  der  Agarmassse  erscheinen  viele  Gasblasen. 

Form  der  Kolonien  auf  Gelatine  in  ViGNAL'schen  Röhrchen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur :  Die  Kolonien  erscheinen  am  3.  Tage,  sind 
von  verschiedenartiger  Rundung,  hellgelb-braun,  die  Oberfläche  ist 
körnig,  die  Umrisse  glatt,  nach  4-8  Tagen  erscheinen  in  der  Gelatine 
Gasblasen;  die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 
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Beim  Oeffnen  der  ViONAL'schen  Röhrchen  beobachtet  man  einen 
starken  Gasdruck,  aber  keinen  Geruch. 

Stich  in  Gelatine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  erscheint  nach 
3-4  Tagen  dünne,  weiß,  undurchsichtig,  feinkörnig,  denselben 
Charakter  behält  er  auch  noch  während  der  folgenden  Tage  bei,  bloß 
daß  er  reichlicher  wird.  In  der  Gelatinemasse  geht  eine  energische 
Gasbildung  vor  sich ;  die  Gelatine  wird  zuweilen  durch  die  Gase  nach 
mehreren  Richtungen  in  vollständige  Schichten  getrennt. 

Impfung  in  Bouillon  bei  30^  C  giebt  schon  nach  24  Stunden 
eine  starke  Trübung  mit  merklicher  Schaumbildung  auf  der  Ober- 
fläche. Am  2.  oder  3.  Tage  wird  die  Bouillon  heller  und  am  Boden 
bildet  sich  ein  geringer,  zäher  Niederschlag.  Beim  Oeffnen  des 
Röhrchens  beobachtet  man  einen  starken  Gasdruck. 

Impfung  in  Milch  bei  30  ^  C.  Nach  2—3  Tagen  beobachtet  man 
eine  reichliche  Gasentwickelung.  Die  Milch  wird  nicht  zum  Gerinnen 
gebracht,  obgleich  die  Reaktion  derselben  nach  Verlauf  von  10  Tagen 
deutlich  sauer  ist.  Beim  Oeffnen  des  Röhrchens  starker  Gasdruck. 
Unter  dem  Mikroskop  dasselbe  Bild  wie  in  der  Bouilllon,  bloß  daß 
nach  Verlauf  von  10  Tagen  keine  Sporenbildung  vor  sich  geht. 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  Mikroorganismus  nicht  Beim  Ein- 
spritzen 0,5  ccm  der  Bouillonkultur  in  das  Muskelgewebe  der 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  erhält  man  keine  Wirkung. 

Beim  Oeffnen  alter  Kulturen  wird  gar  kein  Geruch  bemerkt. 
Der  Mikroorganismus  gehört  zur  Gruppe  der  strengen  Anaeroben. 

b)  Farbige  Kolonien  bildend. 


58.  Bacterium  brunneum  (Eisenberg)  Mig. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Brauner  Pigment  bildender  Wasserbacillus 
Ad  AMETZ- Wichmann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutz  Wässer, 
Mitteil,  der  Osten*.  Verauchsstation  für  Brauerei  und  Mälzerei  in 
Wien,  1888,  Heft  I,  p.  51.  —  Bacillus  brunneus  Adametz- 
WicHMANN  bei  Eisenberg,   Bakt.  Diagnostik,   3.  Aufl.,  1891,  p.  132. 

Kleine,  scheinbar  unbewegliche  Stäbchen  mit  Sporenbildung.  Sehr 
langsames  Wachstum. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  schmutzig-weiße,  langsam 
wachsende,  aus  dickem,  aber  wenig  zähem  Schleim  bestehende  Tröpfchen, 
welche  die  Gelatineoberfläche  überragen.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheinen  sie  als  weißliche,  das  Licht  schwach  brechende  Kolonien 
mit  kreisrunder  Umgrenzung.  Später,  nach  10—14  Tagen,  werden 
die  Schleimtropfen  grau  und  scheiden  an  der  Unterseite  einen  rein 
braunen   Farbstoff  aus.     Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  zunächst  hauptsächlich  längs 
des  Stichkanals,  später  erheben  sich  am  Eingange  desselben  milch- 
weiße, schleimige  Kolonien.  Diese  fast  1  mm  hohen  Schleimhäufchen 
färben  sich  allmählich  grau  und  beginnen  an  ihrer  Unterseite  einen 
braunen  Farbstoff  auszuscheiden.  Auch  die  Pilzmasse  des  Stichkanals 
produziert  diesen  Farbstoff.  Die  Gelatine  selbst  bleibt  vollkommen 
fest  und  durchsichtig. 
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59.  Bacteriuin  pseudo-multipediculuni. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  inultipediculus  flavus 
Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  ins- 
besondere des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasserleitung,  11.  Reihe, 
1894,  p.  42. 

Längere  gekrümmte  oder  hin-  und  hergewundene  Stäbchen  bezw. 
Fäden,  die  von  einer  Schleimhülle  kapselartig  eingeschlossen  werden. 
Der  Durchmesser  beträgt  bei  Karbolfuchsinfärbung  ohne  Hülle  ca- 
0,85  ji/,  mit  Hülle  1,28  /i.  Die  Sporenbildung,  welche  Zimmermanx 
beschreibt,  ist  wahrscheinlich  nicht  auf  Endosporen,  sondern  auf 
Plasmaballung  zurückzuführen,  die  ähnlich  wie  die  Polkörner  beim 
Typhusbacillus  zu  deuten  sind.  Er  giebt  an:  „In  den  Stäbchen  bilden 
sich  kugelige  Sporen ;  oft  treten  dieselben  nur  an  den  Stäbchenenden 
auf  und  geben  dadurch  den  Stäbchen  ein  hanteiförmiges  Aussehen, 
die  sich  endlich  hier  zuweilen  kolbig  verdicken.  Nicht  selten  findet 
man  aber  auch  eine  dritte  Spore,  oder  auch  2  Sporen  zwischen  denen 
am  Ende."    Beweglichkeit  ist  nicht  vorhanden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  beobachtet  man  nach  2  Tagen  bei 
schwacher  Vergrößerung  innerhalb  der  Gelatine  gelbliche,  scharf 
konturierte  Scheiben,  welche  nach  und  nach  dunkler  und  deutlich 
körnelig  werden.  Am  3.  Tage  sieht  man  ringsum  aus  denselben 
kleine,  verhältnismäßig  breite,  quasi  rübenartige  Fortsätze  hervor- 
wachsen, die  sich  ungleichmäßig  verlängern,  nach  dem  Ende  zu  mehr 
oder  weniger  verjüngen  und  oft  umbiegen.  Bald  erscheinen  dieselben 
gegliedert,  bald  ungegliedert.  Das  mikroskopische  Bild  erinnert  sehr 
oft  stark  an  Krätzmilbe  bezw.  vielfüßige  Arthropoden.  Am  5.  Tage 
hat  sich  rings  um  die  Kolonie  die  Gelatine  verflüssigt.  Die  Bakterien- 
masse befindet  sich  jetzt  in  einer  schalenförmigen  Einsenkung  und 
rundet  sich  wieder  zu  einer  Scheibe  ab,  die  bei  durchbrechendem 
Licht  goldockerfarbig,  im  Centrum  intensiv,  nach  der  Peripherie  zu 
blasser  aussieht.  Dem  bloßen  Auge  erscheint  die  Kolonie  anfangs 
als  weißliches  Pünktchen,  an  dem  die  Lupe  sehr  bald  deutliche  Fort- 
sätze erkennen  läßt,  die  dem  Ganzen  die  Gestalt  eines  Sternchens 
einer  Stachelkugel  oder  eines  Konglomerats  von  unregelmäßig  radial 
angeordneten  kürzeren  oder  längeren  Stäbchen  verleihen.  Schließlich 
hat  sie  sich  zu  einem  goldockerfarbigen  Tröpfchen  abgerundet,  das 
auf  dem  Boden  der  schalenförmigen  Einsenkung  liegt  und  sich  nach 
und  nach  scheibenartig  ausbreitet 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  allmählich  eine  schalen- 
förmige Einsenkung,  auf  deren  Boden  eine  breiige,  der  rohen  Sienna 
ähnlich  gefärbte  Bakterienmasse  liegt.  Ueber  derselben  ist  ein  Luft- 
raum (am  8.  Tage),  später  erfüllt  die  Einsenkung  eine  trübe  Flüssig- 
keit, auf  der  sich  eine  Decke  der  gelblichen  Bakterienmasse  befindet, 
während  auf  dem  Boden  der  Einsenkung  ein  gelbes  Sediment  lagert. 
Im  Stichkanal  keine  Entwickelung. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  glänzender,  der  rohen  Sienna 
ähnlicher,  mit  einem  Stich  ins  Graue  gehender  Belag,  der  später  am 
Rande  quer  gefältelt  ist. 

Auf  Kartoffeln  tritt  kein  Wachstum  ein. 

Er  gedeiht  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  bei  30®  C  nicht 
mehr,  entwickelt  sich  sehr   langsam,   nur   bei  Sauerstoffzutritt,  färbt 
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sich  in  heißem  Karbolfachsin,  nicht  nach  Gram;  ähnelt  im  mikro- 
skopischen Bilde  dem  im  Göttinger  hygienischen  Institut 
auf  Kartoffeln  gefundenen  Bacillus  multipediculus. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  GhemDitzer  Leitungswasser  gefunden. 

60.  Bacterium  ochraceum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  viscosus  ochraceus  Freund, 
Martin,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  chromogener  Spaltpilze  und  ihres 
Vorkommens  in  der  Mundhöhle,  Inaug.-Diss.  Erlangen,    1893,  p.  37. 

Die  Bakterien  sind  von  sehr  verschiedener  Länge,  1,25—6  ^  lang 
und  darüber,  und  0,7  ^  breit.  Oft  liegen  die  an  den  Enden  ab- 
gerundeten Stäbchen  zu  2-3  neben-  oder  aneinander.  Im  letzteren 
Falle  bilden  sie  Fäden,  die  stets  eine  deutliche  Trennung  zwischen 
den  einzelnen  Stäbchen  erkennen  lassen.  Bei  einer  höheren  Tempe- 
ratur, und  zwar  schon  bei  26®  G,  tritt  eine  außerordentlich  starke 
Fadenbildung  und  ein  Auswachsen  der  einzelnen  Stäbchen  bis  zu 
6  und  7,25  ^  ein.  Diese  letzteren  sind  gerade,  selten  etwas  gebogen ; 
die  Fäden  zeigen  die  mannigfachsten  Biegungen  und  Schleifen  und 
werden  bis  zu  90  ^u  lang.  Eigenbewegung  zeigen  die  Stäbchen  nicht. 
Sporen  werden  gebildet,  mittel-  oder  endständig  in  den  etwas  ver- 
größerten Stäbchen.  Ihre  Keimung  wurde  nicht  beschrieben,  auch 
ihre  Bildung  ist  nicht  weiter  mitgeteilt,  nur  die  Resultate  der  Sporen- 
iärbung  und  der  Austrocknung  und  Erhitzung  des  sporen haltigen 
Materials. 

Das  Bakterium  erzeugt  auf  allen  Nährböden  einen  mittelchrom- 
gelben  Farbstoff,  auf  der  Kartoffel  entsteht  eine  dunklere  Nuance  mit 
einem  Stich  ins  Grüne.  Der  Farbstoff  ist  in  Wasser  löslich,  nicht 
dagegen  in  Alkohol  und  Aether.  Konzentrierte  Salpetersäure  bewirkt 
sofortige  Entfärbung,  Kalilauge  stellt  die  ursprüngliche  Farbe  wieder 
her.  Bei  höherer  Temperatur  wird  die  Farbstoffbildung  unterdrückt 
und  tritt  auch  bei  Abimpfungen,  die  bei  niederer  Temperatur  ge- 
halten werden,  nicht  wieder  auf.  Das  Bakterium  ist  fakultativ  anaerob ; 
bei  Luftabschluß  wird  jedoch  kein  Farbstoff  gebildet.  —  Bei  5—7^  C 
findet  eine  sehr  spärliche  und  langsame  Entwickelung  statt,  das 
Wachstumsoptimum  liegt  bei  Zimmertemperatur.  —  Sporenhaltiges 
Material  wird  durch  Vs'S^öndiges  Verweilen  bei  50^  C,  ^4 -stündiges 
bei  75^  C  nicht  abgeschwächt  Ein  10  Minuten  langes  Verweilen 
bei  100^  verzögert  die  Entwickelung,  hebt  sie  jedoch  nicht  auf.  Ein- 
stündiges Kochen  im  Wasserbade  vernichtet  die  Sporen.  Auch  gegen- 
über dem  Austrocknen  zeigen  sich  die  Bakterien  resistent. 

Gelatineplattenkulturen.  In  10  Proz.  Gelatineplatten  werden  die 
Kolonien  nach  24  Stunden  eben  als  kleinste  Punkte  sichtbar.  Nach 
3  Tagen  zeigen  die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  bei  schwacher 
Vergrößerung  einen  eigentümlichen  lobulären  Bau.  Die  einzelnen 
Läppchen  sind  radiär  angeordnet;  sie  zeigen  ein  durchaus  gleich- 
mäßiges, körniges  Aussehen  und  liegen  bei  großen  Kolonien  oft  über- 
einander, so  daß  sie  sich  zum  Teil  decken.  Der  Rand  der  Lappen 
ist  scharf,  jedoch  mit  zahlreichen  kleinen  zackigen  Ausläufern  besetzt, 
die  stark  Uchtbrechend  sind.  Während  die  Kolonien  anfangs  ein 
trockenes  Aussehen  haben  und  sich  mit  der  Platinöse  sehr  leicht 
gänzlich   abheben   lassen,  verliert  sich  die  Trockenheit  mit  der  nach 
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ungefähr  5  Tagen  eintretenden  Erweichung  und  Verflüssigung  der 
unter  der  Kolonie  befindlichen  Gelatine.  Rings  um  die  durch  die  Ver- 
flüssigung einsinkende  Kolonie  entsteht  ein  Hof  verflüssigter  Gelatine. 
Nach  kurzer  Zeit  beginnt  die  Kolonie  sich  aufzulösen  und  durch  die 
rasch  fortschreitende  Verflüssigung  ist  nach  ungefähr  8—10  Tagen  die 
ganze  Gelatineplatte  verflüssigt.  Ganz  ähnlich  lappig  gebaut  sind  die 
Kolonien  auf  Agar-Agar. 

In  Gelatinestichkulturen  (10  Proz.)  bildet  sich  auf  der  Oberfläche 
zuerst  ein  ovaler,  schwach  erhabener  Belag,  der  sich  allmählich  aus- 
breitet und  ein  deutlich  gekörntes  und  gestreiftes  Aussehen  zeigt. 
Nach  3—4  Tagen  tritt  die  chromgelbe  Farbe  an  dem  Belage  deutlich 
hervor.  Das  Wachstum  des  Stichkanals  ist  sehr  charakteristisch; 
derselbe  setzt  sich  aus  sehr  feinen,  dicht  aneinandergereihten  Körnchen 
zusammen  und  ist  bis  auf  den  Boden  des  Gelatineröhrchens  ganz 
gleichmäßig  gut  entwickelt.  Er  ist  jedoch  vollkommen  farblos.  Am 
5  Tage  tritt  eine  oberflächliche  Erweichung  der  Gelatine  ein,  wodurch 
die  erwähnte  Ausbreitung  ihr  bisheriges  trockenes  Aussehen  verliert 
und  eine  feuchtschleimige  Beschafi'enheit  erhält  Der  Erweichung  folgt 
alsbald  Verflüssigung,  welche  muldenförmig  nach  unten  ziemlich 
schnell  fortschreitet,  jedoch  erst  nach  einiger  Zeit  auch  die  seitlichen 
Glaswände  des  Gelatineröhrchens  erreicht.  Ein  Teil  des  Belages 
schwimmt  auf  der  nach  7  Tagen  ungefähr  IW2  cn^  hohen  verflüssigten 
Gelatinezone,  während  der  übrige  Teil  auf  den  Boden  der  letzteren 
gesunken  ist.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  trübe  und  mit  zahlreichen 
kleinen,  gelblichen  Flocken  angefüllt.  Nach  ungefähr  4  Wochen  ist 
der  ganze  Inhalt  des  Gelatineröhrchens  verflüssigt.  Am  Boden  des- 
selben befindet  sich  ein  mächtiger,  flockiger  Bodensatz  von  chrom- 
gelber Farbe;  die  darüberstehende  Gelatine  ist  vollkommen  klar. 

Auf  Agar- Agarstrichkulturen  entwickelt  sich  bei  Zimmertemperatur 
gut  und  schnell  ein  mittel  -  chromgelber  Belag,  von  anfangs  stark 
ausgeprägter,  körniger  Beschaffenheit,  fest  an  der  Agaroberfläche 
haftend.  Er  ist  von  so  zäher  Konsistenz,  daß  sich  ungemein  schwer 
etwas  von  ihm  mittels  der  Platinöse  entnehmen  läßt.  Nach  3  —  4 
Tagen  fängt  jedoch  der  Belag  an,  von  der  Basis  zur  Spitze  fort- 
schreitend, allmählich  seine  zähe  Beschafi'enheit  zu  verlieren  und 
schleimig  zu  werden.  Das  ist  jedoch  nur  auf  der  Oberfläche  der  Fall, 
die  tieferen  Schichten  des  reichlichen  Belages  bleiben  zäh.  —  Ganz 
wesentlich  anders  gestaltet  sich  das  Wachstum  auf  Agar-Agar  bei 
37  "  C.  Hier  entwickelt  sich  längs  des  Impfstriches  und  streng  auf 
diesen  beschränkt  binnen'  24—48  Stunden  ein  vollkommen  farbloser, 
dünner  und  sehr  feiner  üeberzug,  der  dem  Agar  keineswegs  fest 
anhaftet.  Auch  die  Stäbchen  weichen  in  ihrer  Länge  von  den  bei 
Zimmertemperatur  gezüchteten  ab,  sie  werden  oft  länger,  1,25—6  fi 
und  neigen  zur  Fadenbildung. 

Auf  Kartoifeln  wächst  der  Bacillus  sehr  schnell  und  reichlich. 
Wie  auf  Agar  bei  Zimmertemperatur  entsteht  auf  der  Oberfläche  der 
Kartofl'el  eine  gekörnte,  fest  zusammenhängende  Ausbreitung  und 
später  eine  allmähliche  Erweichung  derselben. 

Die  Bouillon  trübt  sich  nach  2  Tagen;  auf  dem  Boden  l^ert 
sich  ein  ziemlich  mächtiger,  mittel-chromgelber  Satz  ab,  der  beim 
Schütteln  in  dichten  Flocken  aufsteigt. 

Auf  Blutserum  entsteht  bei  56^  ein  die  ganze  Oberfläche  ein- 
nehmender, farbloser,  dicker,  schleimiger  Belag.    Nach  8—10  Tagen 
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tritt  eine  Verflüssigung  des  Serums  ein;  dasselbe  zeigt  eine  stark 
alkalische  Reaktion. 


61.   Bacterium  subsquamosum  (Kern)  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Bacterium  squamosum  longum  Kbkn, 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der  Vögel  vorkom- 
menden Bakterien,  Arb.  a.  d.  bakt.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu 
Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  436. 

Lances  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  das  gewöhnlich  in  Ketten 
von  2—20  Gliedern  auftritt  Die  Breite  des  Stäbchens  beträgt  1,5 ,«, 
die  Länge  3,5—5,5  fi.  Auf  Agar  werden  zahlreiche,  große  Sporen 
gebildet. 

Auf  Gelatineplattenkulturea  sind  die  aufliegenden  Kolonien 
blänlich-weiße,  durchscheinende,  sternförmige  Häufchen,  die  einen 
gezähnten  Rand  besitzen.  Nach  2  Tagen  haben  sie  einen  Durch- 
messer von  2  mm.  Verflüssigung  tritt  erst  nach  einer  Woche  ein : 
die  Kolonien  schrumpfen  dabei  zusammen  und  umgeben  sich  mit 
einem  matten,  weißen  Strahlenkranz.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
sind  kleine,  weiße,  runde,  oft  kaum  erkennbare  Körnchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  besitzen  die  aufliegenden  Kolonien 
einen  scharfen,  gelappten  Rand.  Die  Oberfläche  derselben  hat  ein 
sehnppiges  Aussehen,  da  viele  Lappen  und  Läppchen  dachziegel- 
förmig  neben*  und  übereinandergestellt  sind-  Letztere  sind  mit  vielen 
dem  Rande  parallel  laufenden,  konzentrischen  Linien  angefüllt,  was 
der  Schichtung  der  Stärkekörner  nicht  unähnlich  ist;  an  den  Rand- 
lappen treten  die  parallelen  Linien  besonders  schön  auf.  Der  Strahlen- 
kranz, mit  dem  sich  später  die  Kolonien  umgeben,  ist  dem  Tballus 
einer  Flechte  ähnlich  und  besteht  aus  einem  unregelmäßigen  Geflecht 
vieler  Fäden,  die  oft  zu  mehreren  parallel  laufen.  Nach  der  Mitte 
werden  die  Kolonien  ziemlich  schnell  dunkel.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  stellen  gelbe,  feingrubige  Körnchen  dar,  die  nach  der  Mitte 
ZQ  schnell  dunkel  werden.  Die  Kolonien  verbreiten  deutlichen  Aas- 
geruch. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach 
einem  Tage  eine  rundliche,  weiße  Auflagerung,  die  sehr  bald  gelblich 
wird  und  einen  gelappten  Rand  bekommt.  Im  Stichkanale  ist  nur 
ein  ganz  kurzer,  schmaler,  heller  Streifen  sichtbar.  Nach  14  Tagen 
sinkt  die  nun  ziemlich  große  Auflagerung  ein ;  es  tritt  allmählich 
Verflüssigung  der  Gelatine  ein,  die  nach  einer  weiteren  Woche  eine 
Flüssigkeitssäule  von  2  cm  Länge  hervorgebracht  hat.  Die  Flüssigkeit 
ist  trübe,  trägt  oben  eine  weißlich-gelbe,  runzelige  Haut  und  enthält 
am  Boden,  der  horizontal  abgeschnitten  ist,  ein  reichliches,  flockiges, 
ockergelbes  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
ockergelber,  glänzender  Belag  aus,  der  sich  nach  unten  stark  er- 
weitert Der  etwas  erhöhte,  fein  gezähnelte  Rand  erscheint  heller 
wie  das  Innere  des  Belages.  Am  Boden  hat  sich  ein  schmutzig-ocker- 
gelbesr,  dickes  Sediment  abgesetzt. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  feinkörnige,  weißliche 
Haut,  die  nach  14  Tagen  niederzusinken  beginnt.  Am  Boden  lagert 
sich  ein  reichliches,  schmutzig-gelbes  Sediment  ab. 
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Der  Heuaufguß  bleibt  ziemiich  klar ;  es  sind  in  ihm  große,  gelb- 
liehe  Flocken  suspendiert,  die  sich  bald  am  Boden  absetzen. 
Wächst  fast  nur  bei  Luftzutritt 
Wächst  ziemlich  schnell. 
Bildet  ockergelben  Farbstoff. 

Im  Mngen  und  Darm  von  Vögeln. 


62.  Bacterium  serratum  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakteiien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  451. 

Dickes  Stäbchen  mit  körnigem  Inhalt.  Es  kommt  einzeln,  jedoch 
auch  besonders  auf  Gelatine  in  Form  von  Doppelstäbchen  vor.  Die 
Breite  beträgt  1,2  //,  die  Länge  2,0-2,2  //.  Eigenbewegung  besitzt 
es  nicht.  Auf  Agar-Agar  und  in  Bouillon  zeigen  sich  zahlreiche, 
längliche  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  an  der  Oberfläche 
me  am  Boden  der  Kulturschale  schon  nach  einem  Tage  sichtbar. 
Erstere  sind  unregelmäßig  sternförmige,  weiße  Häufchen,  die  ungefähr 
1  mm  im  Durchmesser  besitzen;  letztere  sind  sehr  kleine,  weiße, 
runde  Pünktchen.  Nach  4  Tagen  beginnt  unter  den  oberflächlichen 
Kolonien  Verflüssigung;  auf  dem  entstandenen  unregelmäßigen  Näpf- 
chen schwimmt  die  nun  zerfallende  Kolonie  als  eine  dünne,  ungleich- 
mäßige Haut.    Am  Boden  lagert  lehmgelbes  Sediment. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  un- 
regelmäßig im  Umrisse,  oft  eckig,  oft  grob  gelappt;  der  Rand  ist 
scharf  und  gelblich- weiß.  Die  Oberfläche  hat  ein  feingrubiges  Aus- 
sehen und  ist  von  groben,  unregelmäßig  verzweigten  Linien  durch- 
zogen, die  in  jeden  Lappen  eine  Verzweigung  hinaussenden.  Nach 
der  Mitte  zu  tritt  Verdunkelung  ein.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
sind  scharf  umrandete,  runde,  dunkle  Körnchen,  die  eine  feingrubige 
Oberfläche  besitzen.  Die  Kolonien  verbreiten  einen  an  Käse  er- 
innernden Geruch. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  sehr  bald 
eine  kleine,  farblose  Auflagerung,  unter  der  sehr  bald  Verflüssigung 
beginnt.  Diese  schreitet  langsam  vor,  sie  hat  nach  einer  Woche  der 
Quere  nach  die  Glaswände  erreicht  und  nach  14  Tagen  eine  Gelatine- 
Säule  von  3  cm  Länge  ergriffen.  Die  trübe  Flüssigkeitssäule  ist 
unten  horizontal  abgeschnitten,  besitzt  eine  grünlich-gelbe  Farbe  und 
hat  am  Boden  ein  reichliches,  gelblich-weißes  Sediment  abgesetzt 

Auf  schrägem  Agar  zeigt  sich  längs  des  Impfstriches  ein  lehm- 
gelber Belag,  der  anfänglich  aus  kleinen,  unregelmäßig  runden, 
glänzenden  Einzelkolonien  bestand,  die  bald  zusammengewachsen  sind. 
Nach  10  Tagen  hat  er  am  unteren  Ende  die  Glaswände  erreicht, 
sowie  auch  ein  dünnes  Häutchen  zwischen  Nährboden  und  Glaswand 
herum  gesendet 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar;  am  Boden  setzt  sich  ein  schmutzig- 
weißes, flockiges  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  ist  etwas  trübe  und  enthält  ein  feines,  weißliches 
Sediment. 
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Wächst  fast  nur  bei  Luftzutritt 
Wächst  ziemlich  schnell. 
Bildet  lehmgelben  Farbstoff. 

Im  Darm  von  Columba  oenas. 


63.  Bacterium  giganteum  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  453. 

Großes  Stäbchen  mit  feinkörnigem  Inhalte.  Es  tritt  gewöhnlich 
einzeln  oder  in  Form  von  Doppelstäbchen  auf.  Die  Breite  beträgt 
^,1—2,2  ^1,  die  Länge  4,0—5,0  /<.  Eigenbewegung  kommt  ihm  nicht 
ZQ.    Auf  Agar-Agar  und  Bouillon  bildet  es  zahlreiche,  große  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  einem  Tage  die  Kolonien 
sichtbar.  Die  oberflächlichen  sind  milchweiße,  zähe,  runde  Scheibchen, 
unter  denen  sofort  Verflüssigung  beginnt;  die  eingeschlossenen  sind 
kleine,  kreisrunde,  weiße  Körnchen  mit  glattem  Rande.  Erstere 
wachsen  ziemlich  schnell  und  stellen  nach  6  Tagen  große,  zähe 
Kolonien  von  über  1  cm  Durchmesser  dar,  die  auf  einer  klaren 
Flüssigkeit  schwimmen.  Auf  der  Oberfläche  derselben  sind  zwei 
Kreise  deutlich  erkennbar. 

Bei  SOfacher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
rundlich,  fein  gezähnt  und  erscheinen  wie  ein  Gespinst  feiner  Fäd- 
chen,  in  das  gröbere  und  kleinere  Körnchen  eingestreut  sind.  Die 
am  Rande  etwas  hervorstehenden  Fädchen  bewirken  das  bewimperte 
Aussehen  desselben.  Die  oberflächlichen  Kreise  werden  durch  dichtere 
Lagerung  der  gelblichen  Körnchen  hergestellt  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  kreisrund,  gelblich,  feinkörnig  und  besitzen  einen  scharfen 
Rand;  nach  der  Mitte  zu  werden  sie  sehr  schnell  dunkel.  Später 
wachsen  auch  sie  etwas  heran,  haben  dann  das  Aussehen  einer  gelben 
Beere  und  einen  Durchmesser  von  0,5  mm. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  von  der  Einstichstelle  aus  am  ersten 
Tage  nur  ein  kurzer,  schmaler  Streifen  im  Stichkanale  sichtbar,  erst 
nach  3  Tagen  entsteht  eine  kleine,  weiße  Auflagerung,  unter  der 
sofort  Verflüssigung  beginnt  Der  entstandene  Flüssigkeitstrichter, 
der  ein  reichliches,  weißes  Sediment  enthält,  vergrößert  sich  schnell, 
so  daß  nach  10  Tagen  die  gesamte  Gelatine  verflüssigt  ist  Die 
Flüssigkeit  klärt  sich  bald  auf  und  enthält  ein  flockiges,  gelblich- 
weißes  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  entstehen  längs  des  Impf  Striches  isolierte, 
matte,  rötlich-gelbe  Kolonien,  die  bald  am  unteren  Ende  desselben 
zu  einem  ziemlich  gleichmäßigen  Belag  zusammenlaufen.  Der  Rand 
ist  daselbst  entsprechend  den  runden  Kolonien  gelappt  und  läuft  in 
ein  dünnes,  farbloses  Häutchen  aus.  Auf  dem  Belage  lassen  sich  an 
helleren  und  dunkleren  Stellen  die  Konturen  der  früheren  Einzel- 
kolonien erkennen;  er  ist  rötlich-gelb,  unten  grob  gelappt  und  zeigt 
daselbst  drei  schöne  konzentrische  Linien.  Die  Breite  beträgt  nach 
8  Tagen  ungefähr  1  cm. 

Die  Bouillon  erscheint  beinahe  klar;  am  Boden  setzt  sich  ein 
reichliches,  schmutzig-weißes  Sediment  ab. 
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Der  Henaufguß  bleibt  klar  und  enthält  ein  feines,  schmutzig-weißes 
Sediment 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß« 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Bildet  hell-rötlich-gelben  Farbstoff. 

Im  Darme  und  Magen  von  Vögeln. 

64.  Bacterium  AdametziL 

Litteratur:  Bacillus  No.  XIV,  Adambtz,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Landwirtschaftliche 
Jahrbücher,  Bd.  XVHI,  1889,  p.  246. 

Bewegungslose,  cylindrische  Stäbchen  mit  ziemlich  scharf  abge- 
stutzten Enden  und  einem  Durchmesser  von  1,2 — 1,0 /i.  Meist  etwa 
3  mal  so  lang  als  dick.  Häufig  wachsen  sie  zu  langen  Fäden  aus, 
welche  sich  mannigfach  verflechten  und  verfilzen.  In  alten  Agar- 
kulturen  erfolgt  Sporenbildung.  Die  Sporen  sind  länglich  rund  und 
besitzen  starkes  Lidhtbrechungsvermögen ,  welches  speciell  an  den 
beiden  Polen  am  stärksten  zu  beobachten  ist 

Auf  Pepton-Gelatineplattenkulturen  entwickeln  die  Kolonien  sich 
sehr  rasch.  Schon  am  3.  Tage  (bei  18  ^  C)  besitzen  sie  einen  Durch- 
messer von  3—4  mm  und  am  5.  bereits  einen  solchen  von  1,0  cm. 
Diese  runden  Kolonien  stellen  eine  matt-weiße,  etwas  gewölbte,  glatte 
Schleimdecke  vor,  unter  welcher  die  Gelatine  verflüssigt  ist.  Charakte- 
ristisch ist,  daß  die  Verflüssigung  sich  nicht  über  die  Schleimdecke 
hinaus  erstreckt.  Dadurch  erhalten  die  Kolonien  große  Aehnlichkeit 
mit  Tropfen  erstarrten  Stearins.  Bei  schwacher  Vergrößerung  ist 
der  Rand  der  Kolonie  gebuchtet;  diese  selbst  besteht  aus  grau  ge- 
färbten, wolkigen  Massen  von  grobkörniger  Beschaffenheit 

In  Pepton-Gelatinestich kulturen  breitet  sich  vom  Eingange  des 
Stichkanals  an  eine  weißlich  durchschimmernde  Haut  aus,  unter 
welcher  zunächst  die  Gelatine  weich  wird,  um  sich  später  ganz  zu 
verflQssigen.  Diese  ziemlich  derbe,  glatte  Haut  gleicht  einer  er- 
starrten Fettschicht;  sie  breitet  sich  nach  wenigen  Tagen  über  die 
ganze  Gelatineoberfläche  aus  und  zeigt  nur  dann,  wenn  infolge 
niederer  Temperatur  (14 — 15®  C)  die  Verflüssigung  der  darunter 
befindlichen  Gelatine  sehr  langsam  fortschreitet,  entsprechend  der 
Verflüssigungsdelle  schwache  Faltenbildung.  Bei  mehreren  Wochen 
alten  Kulturen  zerreißt  die  auf  der  Oberfläche  der  flüssigen  Gelatine 
schwimmende  Haut,  die  Fetzen  sammeln  sich  am  Boden  des  Gläs- 
chens und  die  darüber  befindliche  flüssige  Gelatine  erscheint  voll- 
kommen klar. 

In  Agar-Agarstichkulturen  bedeckt  sich  die  ganze  Oberfläche  nach 
wenigen  Tagen  mit  einer  derben,  in  dicke,  unregelmäßig  verlaufende 
Falten  gelegten  Haut.  Die  ursprünglich  schmutzig- weiße  Farbe  der- 
selben verwandelt  sich  später  in  Rötlich-gelb.  Vermöge  ihrer  derben 
Beschaffenheit  kann  man  sie  ähnlich  der  von  Bacillus  subtilis  ge- 
bildeten in  großen  Fetzen  von  der  Agaroberfläche  abheben.  Sterilisierte 
Milch  mit  diesem  Bacillus  geimpft,  zeigt  schon  nach  36-stündigem 
Stehen  im  Brutapparate  bei  35®  C  eine  schleimig-flockige  Fällung 
des  Caseins.  Das  Milchserum  bildet  eine  1  cm  hohe,  etwas  getrübte 
Schicht    über    der   Caseinfällung.     Die   Reaktion  ist   ganz  schwach 
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alkalisch.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Versuches  beginnt  die  allmähliche 
Auflösung  der  Fällung,  welche  nach  weiteren  4—5  Tagen  soweit  ge- 
diehen ist,  daS  die  Fällung  nur  mehr  Vs  d^s  ursprünglichen 
Volamens  einnimmt  und  einen  zäh  -  schleimigen  Charakter  besitzt. 
Gasproduktion  ist  nicht  wahrnehmbar,  ebenso  macht  sich  auch  kein 
eigentümlicher  Geruch  geltend. 

65.  Bacterium  subrubeum  Kern. 

Litteratar:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arb.  a.  d.  bakter.  Inst.  d.  Techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe.     Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  450. 

Kleines  Stäbchen,  das  einzeln,  jedoch  auch  sehr  oft  in  Ketten 
von  3 — 5  Gliedern  vorkommt.  Die  Breite  beträgt  0,45  /<,  die  Länge 
0,8 — 0,9  ju.  Es  besitzt  keine  Eigenbewegung.  In  Agar-Agarkulturen 
finden  sich  vielfach  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  erst  nach  2  Tagen  sichtbar.  Erstere  sind  kleine, 
runde,  weiße  Häufchen  mit  scharfem  Rande ;  letztere  sind  viel  kleinere, 
mattweiße,  kreisrunde  Körnchen.  Nach  8  Tagen  haben  die  ober- 
flächlichen Kolonien  einen  Durchmesser  von  1,0—1,5  mm  erreicht  und 
nehnaen  nun  eine  hellrötliche  Farbe  an. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  scharf 
umrandete  Häufchen,  deren  Band  mit  ganz  kleinen  Zähnchen  ver- 
sehen ist  Die  Oberfläche  ist  zuerst  gelblich,  später  aber  rötlich 
feingrubig  und  in  der  Mitte  etwas  heller  wie  am  Rande.  Beim  Auf- 
ond  Niederschrauben  des  Mikroskops  erkennt  man  hellere  und 
dunklere  Zonen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  feingrubig,  gelb 
und  werden  nach  der  Mitte  zu  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  von  der  Einstichstelle  aus  im 
Stichkanale  nach  3  Tagen  ein  sehr  schmaler,  etwas  körniger  Streifen, 
der  sich  sehr  bald  nach  der  Tiefe  zu  verliert  Erst  nach  4  Tagen 
entsteht  eine  weiße,  gelappte,  glänzende  Auflagerung,  die  ziemlich 
rasch  heranwächst  Nach  10  Tagen  hat  sie  die  weiße  Farbe  mit 
einer  rötlichen  bis  fleischfarbenen  vertauscht  und  ist  mit  vielen  Kreuz- 
und  Querfurchen  bedeckt;  unter  ihr  kann  man  in  der  Gelatine  viele 
rotlich-gelbe  Pünktchen  erkennen. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  glatter, 
glänzender,  dicker,  blaßroter  bis  fleischfarbener  Belag  aus.  Am  Boden 
sammelt  sich  ein  rosa  Sediment  an. 

Die  Bouillon  trübt  sich;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches, 
schmutzig-weißes  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  bleibt  beinahe  klar;  nur  wenig  Sediment  wird 
abgelagert 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  nicht  sehr  schnell. 

Bildet  blaßroten,  fleischfarbenen  Farbstoff. 

66.  Bacterium  lividum  (Plaooe  und  Proskauer)  Mig. 

Litteratar  und  Synonyme :  Bacillus  lividus  Plagqe  und  Proskauer, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  II,  p.  443.  —  Beschreibung  nach  Zimmer- 
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MANN,   Die  Bakterien   unserer  Trink-   und  Nutzwässer,   insbesondere 
des  Wassers    der  Chemnitzer  Wasserleitung.  II.  Reihe,  1894,  p.   18. 

Aus  2—3  Gliedern  bestehende  Stäbchen  von  1,5 — 4,7  ^  Länge. 
Die  sterilen  Stäbchen  haben  eine  Dicke  von  ca.  0,8  ^ti,  die  fertilen 
eine  solche  von  0,99  fi.  Die  Sporen  bilden  sich  in  der  Mitte  der 
Stäbchen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  3—5  Tagen  kleine 
Kolonien,  welche,  solange  sie  sich  innerhalb  der  Gelatine  befinden, 
unregelmäßig  gekörnelte,  gelb-bräunliche  Körperchen  darstellen,  die  sich 
am  Rande  nach  und  nach  einbuchten ;  auch  im  Innern  etwas  differieren 
und  das  Ansehen  eines  Leberacinus  gewinnen,  dabei  wird  die  Färbung 
intensiver  gelbbraun  und  spielt  im  Gentrum  schließlich  ins  Violette. 
Anfangs  erscheint  letzteres  dem  bloßen  Auge  braunviolett,  kommt  aber 
später  dem  Veilchenblau  ziemlich  nahe.  Die  Färbung  schreitet  vom 
Centrum  nach  der  Peripherie  vor.  Oft  wird  das  unregelmäßige, 
intensiv  blaue  Centrum  von  unregelmäßigen  Streifen,  die  sich  kon- 
zentrisch umgeben,  eingeschlossen.  Zuweilen  bildet  sich  im  Centrum 
aber  auch  eine  leere  Stelle,  an  der  die  Gelatine  aufgezehrt  erscheint 
und  die  infolgedessen  nur  noch  blaßblau  aussieht  Die  leere  Stelle 
kann  endlich  auch  neben  dem  Centrum  der  acinösen  Kolonie  auf- 
treten. 

In  Gelatinestichkulturen  sinkt  die  weißgraue  Kolonie  gewöhnlich 
ein,  ehe  sie  sich  färbt.  Die  Verflüssigung  schreitet  nur  langsam  vor. 
Ist  die  Glaswand  erreicht,  geht  sie  sehr  langsam  nach  unten  weiter. 
Auf  dem  Boden  sammelt  sich  ein  weißer,  flockigsr  Satz,  der  nur  an 
den  Rändern  schmale,  schmutzig-blaue  Streifen  wahrnehmen  läßt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  auf  dem  Strich  eine  dünne,  graue 
Auflagerung,  die  sich  schmutzig-blau  färbt.  Im  Stich  wird  die  Auf- 
lagerung nicht  selten  dicker  und  färbt  sich  schwach  blau,  wird  aber 
später  samt  der  unbedeckten  Nährmasse  von  einem  zarten,  weißen 
Schleier  überzogen. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  dünne,  bräunlich-blaue  Auflagerung 
auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Kartoffel. 

In  Bouillon  tritt  eine  Trübung  ein  und  es  scheidet  sich  ein  weiß- 
grauer Satz  auf  dem  Boden  ab,  in  dem  einzelne  violette  Körnchen 
entstanden  sind. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur  und  nur  bei  Luft- 
zutritt, wächst  sehr  langsam,  bildet  einen  braun-violetten  Farbstoff 
und  färbt  sich  in  heißem  Karbolfuchsin. 

Er  wurde  wiederholt,  auch  von  Zimmermann  im  Wasser  gefunden. 
Vielleicht  ist  aber  der  von  letzterem  beschriebene  Organismus  verschieden 
von  dem  B.  lividus  von  Plagge  und  Proskauer,  die  vielleicht  nur  Pseudo- 
monas ianthina  vor  sich  gehabt  haben  und  die  von  ihrem  Organismus 
Beweglichkeit  angeben. 

B.  Auf  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  nicht  wach- 
send oder  nicht  gezüchtet. 

67.  Bacterium  ilidzense  (Karlinski)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  ilidzensis  capsulatus  Kar- 
linski, Zur  Kenntnis  der  Bakterien  der  Thermalquellen,  Hygienische 
Rundschau,  Bd.  V,  1896,  p.  688. 
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Dfinnes,  ziemlich  langes  Stäbchen,  an  dem  eine  deutliche  Kapsel 
nachzuweisen  ist,  das  sich  gegen  die  gebräuchlichen  Anilinfarbstoffe 
ganz    normal   verhielt,  die  GRAM'sche  Doppelfärbung  nicht  vertrug. 

Dieser  Bacillus  bildet  auf  Kartoffelscheiben  kreisrunde,  flache, 
schneeweiße,  porzellanartig  glänzende  Kolonien,  in  welchen  sich  diß 
peripher  gelegenen  Stäbchen  bedeutend  kleiner  als  die  in  der  Mitte 
gelegenen  zeigen.  Auf  3-proz.  Nähragarplatten  entstehen  nach  2^ 
Stunden  mattweiße,  kreisrunde  Kolonien  mit  sehr  deutlich  sichtbaren 
konzentrischen  Auflagerungen. 

Auf  Alkali- Albuminscheiben  haben  die  Kolonien  bei  Beibehaltung 
ihrer  mattweißen  Farbe  ein  kuppelartiges  Aussehen. 

In  Strichkulturen  zeigt  dieser  Bacillus  auf  Kartoffelscheiben  auf 
dem  Strich  beschränktes  Wachstum,  ebenso  auf  Alkali- Albuminscheiben, 
während  auf  Nähragar  sehr  bald  die  ganze  Oberfläche  mit  dem 
Bakterienrasen  bedeckt  wird. 

In  Stichkulturen  deutliches  Oherflächenwachstum ,  während  im 
Stichkanale  nur  eine  sehr  kümmerliche  Entwickelung  wahrzunehmen 
ist  Merkwürdigerweise  zeigt  dieser  Bacillus  auf  geronnenem  Hammel- 
blutserum nur  ein  sehr  geringes  Wachstum  in  Form  von  sehr  zarten 
Auflagerungen,  wobei  die  Bacillen  Involutionsformen  in  Cjkestalt  von 
kolbenartigen  Verdickungen  aufweisen.  Nährbouillon  wird  rasch 
getrübt,   wobei  sich  an  der  Oberfläche  eine  dicke  Kahmhaut  bildet. 

Durch  viele  Versuche  konnte  Karlinski  feststellen,  daß  diesef 
Bacillus  unter  der  Temperatur  von  50^  C  überhaupt  nicht  wächst. 
Nährböden,  mit  demselben  besät,  blieben  bei  einer  Temperatur  von 
49  und  50®  C  gänzlich  steril;  die  Temperatur  von  59—60^0  scheinen 
die  günstigsten  zu  sein;  zwischen  60  und  70®  C  läßt  das  Wachstum 
der  Kolonien  bedeutend  länger  auf  sich  warten.  Auf  nicht  alkalisierten 
KartoflTelscheiben  und  viel  später  auf  Alkali-Albuminatscheiben  bildet 
der  Bacillus  bei  einer  Temperatur  von  68®  C  in  der  Mitte  gelegene, 
stark  lichtbrechende  Sporen,  welche,  wie  Karlinski  sich  durch  ent- 
sprechende Versuche  überzeugt  hat,  der  Einwirkung  des  strömenden 
Dampfes  von  100®  C  durch  4  Minuten  standhalten. 

Sporenhai tiges  Material  in  Ilidzer  Thermal wasser  gelegt  und  bei 
Zimmertemperatur  aufbewahrt,  behält  die  Lebensfähigkeit  ziemlich 
lange,  da  es  Karlinski  gelang,  noch  nach  einem  Monat  bei  nach- 
träglicher Anwendung  einer  Temperatur  von  51®  C  das  Auskeimen 
von  Bacillen  zu  beobachten. 

68.  Bacterium  sacchariphilum. 

Litteratur:  Laxa,   Ueber  einen  thermophilen  Bacillus  aus  Zuckerfabriks- 
produkten, Centralbl.  f.  Bakt.,  II.  Abteil.,  Bd.  IV,  1898,  p.  362. 

Der  Organismus  hat  die  Gestalt  von  stark  verflochtenen,  ge- 
krümmten Fäden,  welche  später  in  bacillenartige,  durch  ihre  Dimen- 
sionen dem  Bacillus  Zenckeri  ähnliche  Formen  zerfallen.  Sporen 
werden  sehr  leicht  gebildet.  Auf  Kartoffeln,  Rüben,  in  der  Pepton- 
losung  mit  Zusatz  von  mineralischen  Nährstoffen  kommen  schon  am 
2.  Tage  elliptische  Sporen  zum  Vorscheine,  welche  sich  durch  große 
Resistenz  kennzeichnen.    Beweglichkeit  wurde  nicht  beobachtet. 

Eine  sehr  charakteristische  Entwickelung  zeigt  sich  auf  Glycerin- 
agarplatten,  wo  der  Bacillus  gelbliche,  zähe,  runde,  stark  runzelige 
Kolonien  bildet,  welche  an  ihrer  Peripherie  mit  wurzelartigen  Fort- 
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Sätzen  versehen  sind,  die  sich  oft  erst  später  entwickeln.  Das  Wachs- 
tum ist  sehr  schnell  und  die  Kolonie  erreicht  oft  schon  binnen  24 
Stunden  eine  Ausdehnung  von  zwei  und  mehr  Centimetern  im  Durch- 
messer. In  den  tieferen  Schichten  der  Agarplatten  zeigt  sich  die 
Kolonie  als  ein  weißliches  Gentrum  mit  dichten  strahlenförmigen  Aus- 
läufern. 

In  Bouillon  beginnt  das  Wachstum  mit  der  Bildung  eines 
Ringes,  welcher  in  einen  runzeligen,  häutigen,  sehr  starken  Ueberzug 
aufgeht 

Kartoffeln  fiberzieht  der  Bacillus  mit  einem  ungemein  zähen,  an- 
fangs gelblichen,  später  weichen,  lappigen  Ueberzuge. 

Auf  der  Zuckerrfibe  bildet  er  eine  zähe,  rosafarbige,  lappige 
Kruste,  später  Schleim  und  viele  Gase. 

Der  Bacillus  erwies  sich  ungünstigen  Lebensverhältnissen  gegen- 
über als  sehr  hartnäckig,  ein  Umstand,  welcher  sich  durch  leichte 
Sporenbildung  erklären  läßt.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wächst 
der  Bacillus  nicht;  sein  Wachstum  beginnt  den  bisherigen  Versuchen 
zufolge  erst  bei  25^  C.  Mit  der  zunehmenden  Temperatur  wird  das 
Wachstum  auch  üppiger;  nahe  der  Temperatur.'  von  58®  C  nimmt 
das  Wachstum  ab  und  hört  bei  59®  C  auf.  Der  trockenen  Wärme 
gegenüber  zeigt  sich  dieser  termophile  Bacillus  sehr  widerstandsfähig. 
Agarplatten,  welche  mit  an  Seidenfäden  suspendierten  Sporen  besät 
und  einer  Temperatur  von  150®  C  durch  15  Minuten  ausgesetzt 
waren,  waren  mit  zahllosen  Kolonien  bedeckt  Ebenso  resistent  ver- 
halten sich  die  Sporen  des  soeben  besprochenen  Bacillus  den  Ein- 
flüssen der  feuchten  Wärme  gegenüber.  Es  wurde  beobachtet,  daß 
nicht  einmal  die  durch  15  Minuten  einwirkende  Temperatur  von 
100  ®  G  imstande  war,  dieselben  zu  vernichten.  Der  Bacillus  vegetiert 
in  schwach  sauren,  neutralen  wie  auch  alkalischen  Böden.  Er  ist 
fakultativ  a@rob,  da  er  sowohl  bei  Luftzutritt,  wie  auch  in  sauerstoff- 
loser Atmosphäre  gleich  schnell  gedeiht  In  Zucker  enthaltenden 
Substraten  vegetiert  der^  Bacillus  viel  energischer.  Bouillon  mit 
10  Proz.  Saccharose  wird  von  einer  starken  Haut  überzogen ;  es  bildet 
sich  ein  Sediment  und  es  entweicht  Gas;  dies  alles  ist  auch  dann 
beobachtet  worden,  wenn  der  Saccharosegehalt  bis  auf  40  Proz.  erhöht 
wurde.  Nimmt  der  Zuckergehalt  noch  mehr  zu,  so  tritt  Wachstum 
in  der  ganzen  Lösung  in  Form  von  Flocken  ein,  welche,  leicht 
geschüttelt  zerfließen  und  die  Zuckerlösung  trüben.  Die  aus  solchen 
Lösungen  gegossenen  Agarplatten  enthalten  zahlreiche  Kolonien. 


69.    Bacteritim  termophilum.   (Miquel)  Mia. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  termophilus  Miquel,  Aunales 
de  Micrographie,  T.  I,  1888,  p.  4.  Beschreibung  nach  Eisenkebü, 
Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  130. 

Bildet  Fäden  von  wechselnder  Länge  und  1  ju  Dicke.  Unbeweglich. 

Auf  Gelatine  wächst  er  auch  bei  22—23®  C  nicht  Auf  Agar- 
strichkulturen  findet  bei  40^  noch  kein  Wachstum  statt,  erst  bei 
42 — 45®  C  wächst  er  als  weißer  Fleck  in  Form  eines  über  die 
Oberfläche  vorspringenden  Meniscus.  Sehr  gut  wächst  er  bei  5<^ 
bis  65®  C. 
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In  Bouillon  wfichst  er  bei  50»  G  gut,  trübt  die  Flüssigkeit  und 
bildet  eine  leicht  zerfließliebe  Haut. 

Er  wächst  langsam  und  nur  bei  Temperaturen,  die  zwischen 
42  und  72^  C  liegen.  Er  bildet  glänzende  endständige  Sporen.  Er 
ist  nicht  pathogen. 

70.  Bacterium  Lydiae. 

Litteratur  und  Synonyme  :Bacillas  termophilusl  LydiaRabino  witsch, 
Ueber  die  thermophilen  Bakterien,  Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XX, 
1895,  p.  156. 

Unbewegliche,  oft  zu  sehr  langen  Fäden  ausgewachsene  Stäbchen 
mit  endständigen,  ovalen  Sporen.  Sie  wachsen  am  besten  aärob  bei 
Temperaturen  zwischen  60  und  70^  C,  jedoch  anaerob  auch  zwischen 
33  und  44  ^  Sie  gedeihen  auch  auf  neutralem,  saurem  und  zucker- 
haltigem Agar,  am  besten  auf  schwach  alkalischem  Agar  und  bilden 
in  Bouillon  Säure. 

Auf  Agarplatten  entstehen  gleichmäfiig  grobkörnige  Kolonien 
mit  gezähneltem  Rand. 

Auf  Kartoffeln    treten  weiße,  oft  Herde  bildende  Kolonien  auf. 

In  Bouillon  ist  das  Wachstum  ein  sehr  rasches;  schon  am 
zweiten  Tage  sind  in  derselben  flockige  Fäden  sichtbar,  die  sich  am 
dritten  und  vierten  Tage  noch  bedeutend  vermehren. 

Dieser  Organismus  ist  nach  L.  Babinowitsgh  sehr  verbreitet  und 
wurde  von  ihr  in  Erde,  Schnee,  verschiedenen  Exkrementen  und  an 
Getreidekömem  gefunden. 


71.  Bacterium  viridulum. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  termophilus  II  Lydia  Rabino- 
WI8TSCH,  Ueber  die  termophilen  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XX,  1895,  p.  166. 

Schlanke,  ziemlich  große,  unbewegliche  Stäbchen,  die  gekörnt 
sind,  oft  kommaförmig  erscheinen,  sich  ungleichmäßig  färben  und 
mittelständige,  rundliche  Sporen  besitzen.  Wachstum  am  gün- 
stigsten aßrob  zwischen  60—70®  C,  fakultativ  anaerob  auch 
schon  bei  33®  G.    Sie  bilden  in  Bouillon  Alkali. 

Auf  Agarplatten  entstehen  grünliche,  mittelgrobkörnige  Kolonien, 
die  sdlmählich  in  die  Umgebung  übergehen. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  grau-gelbliche  Kolonien  mit  buchtigen 
Rändern. 

Wurde  von  L.  Babinwitsch  häufig  gefunden,  namentlich  in  Erde, 
Schnee,  verschiedenen  Exkrementen,  an  Getreidekömem. 


72.  Bacterium  streptococciforme. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  therm  ophilus  lU,  Lydia  Rabino- 
WITSCH,  Ueber  die  thermophilen  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XX,  1895,  p.  156. 
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Unbewegliche,  ziemlich  dicke  Stäbchen  mit  endständigen,  ovalen 
Sporen.  Bestes  Wachstum  aörob  bei  60—70^  C,  fakultativ  anaerob 
auch  bei  33^  C  wachsend.    Bildet  in  Bouillon  Säure. 

Auf  Agarplatten  entstehen  kleine  rundliche,  grau-weißliche, 
scharfbegrenzte  Kolonien,  in  der  Mitte  stark  gekörnt,  im  allgemeinen 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Streptokokkenkolonien  zeigend. 

Auf  Kartoffeln  bildet  diese  Art  braune  Kolonien. 

Wurde  von  L.  Rabinowitsch  in  Erde,  Exkrementen,  an  Getreide- 
körnern gefunden. 


73.  Bacterium  subthermophilum. 

Litteratur  und  Synonyme ;  Bacillus  thermophilusIV  Lydia  Rakino- 
WITSCH,  üeber  die  thermophilen  Bakterien,  Zeitschr.  f,  Hygiene, 
Bd.  XX,  1895,  p.  161. 

Unbewegliche,  oft  zu  langen  Fäden  auswachsende  Stäbchen  mit 
mittelständigen  runden  Sporen.  Wachstum  auf  Agar  bei  36^  und 
bei  65^  sehr  rasch,  auf  Kartoffeln  nur  zwischen  55  und  65^  G.  Bildet 
nur  eine  Spur  Alkali. 

Auf  Agarplatten  entstehen  farblose  gleichmäßige  Kolonien  mit 
vielen  dünnen  Ausläufern. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  rote,  einen  Rasen  bildende  Kolonien. 

Wurde   von   L.  Rabinowitsch  in  Erde  und  Exkrementen  gefunden. 


74.  Bacterium  intactum. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  thermophilus  V  Lydia  Rabino- 
witsch, Ueber  die  thermophilen  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XX,  1896,  p.  161. 

Unbewegliche,  etwas  dicke,  oft  zu  langen  Fäden  auswachsende 
Stäbchen  mit  endständigen  ovalen  Sporen.  Wachstum  am  besten 
bei  ca.  60^  C.    Bildet  etwas  Säure  in  Bouillon. 

Auf  Agar-Platten  treten  farblose,  wie  Wassertropfen  aussehende 
Kolonien  mit  etwas  graumelierter  Mitte  auf. 

Auf  Kartoffeln  erfolgt  ein  kümmerliches  Wachstum  in  Form  von 
graubräunlichen  Häutchen. 

Wurde  von  L.  Rabinowitsch  in  Exkrementen  und  an  Getreide- 
köruem  gefunden. 


75.  Bacterium  glaucescens. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  thermophilus  VI,  Lydia  Rabixo- 
wiTsc^H,  Ueber  die  thermophilen  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XX,  1895,  p.  16L 

Unbewegliche  Stäbchen  mit  endständigen  ovalen  Sporen.  Bestes 
Wachstum  bei  ca.  60^.    In  Bouillon  viel  Alkali  bildend. 

Auf  Agarplatten  entstehen  grau-grünliche  Kolonien  mit  stark 
gekörnter  Mitte  und  wasserhellem  Rande. 
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Auf  Kartofifeln  bilden  sich  graue,  einen  feuchten  Rasen  bildende 
Kolonien. 

Wurde  von  L.  Rabinowitscu  in  Exkrementen  gefunden. 

76.  Bacterium  subdenticulatum. 

Litteratur  und  S3n[ionyme  rBacillusthermophilus  VII,  Lydia  Rabino- 
witscu, üeber  die  thermophilen  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XX,  1895,  p.  161. 

Unbewegliche  Stäbchen,  fadenbildend,  mit  endständigen  ovalen 
Sporen.  Bestes  Wachstum  bei  60  ^  C.   In  Bouillon  viel  Alkali  bildend. 

Auf  Agarplatten  entstehen  gleichmäßig  grobkörnige  Kolonien 
mit  gezähneltem  Rand. 

Auf  Kartofifeln  bilden  sich  weißgraue  Kolonien. 

Wurde  von  L.  Rabinowitsch  in  Exkrementen  (Kuh)  gefunden. 

77.  Bacterium  aqueum. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillusthermophilu  sVIII,  Lydia  Rabino- 
witsch, Ueber  die  thermpphilen  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XX,  1895,  p.  161. 

Unbewegliche  Stäbchen  mit  mittelständigen  Sporen.  Bestes 
Wachstum  bei  60^  G.    Bildet  in  Bouillon  eine  Spur  Säure. 

Auf  Agar-Platten  bilden  sich  rundliche,  scharf  begrenzte  wasser- 
helle, gleichmässig  gekörnte  Kolonien. 

Auf  Kartofifeln  entstehen  graubraune  feuchte  Kolonien. 

Wurde  von  L.  Rabinowitsch  an  Getreideköniem  und  in  Exkrementen 
gefunden. 

78.  Bacterium  NocardL 

Litteratur  und  Synonyme:  Wurmbacillus  (le  farcin  du  boeuf  k  la 
Guadeloupe)  Nocard,  Annales  de  Plnst.  Pasteur,  1888,  p.  293.  — 
Nach    EisBNBEBG,    Bakteriolog.   Diagnostik,    3.    Aufl.,    1891,    p.    292. 

Feine,  lange,  dicht  ineinander  verfilzte  Bacillen,  von  der  Größe 
der  Schweinerotlaufbacillen,  oft  eine  anscheinende  Verzweigung  dar- 
bietend. Beweglichkeit  ist  nicht  beobachtet;  bildet  sehr  feine,  ovale 
Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entsteht  bei  Zimmertemperatur  kein 
Wachstum. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bilden  sich  bei  30—40®  C  kleine, 
anregelmäßige,  runde,  über  die  Oberfläche  hervorragende,  undurch- 
sichtige Kolonien,  an  den  Rändern  dicker,  von  gelblicher  Farbe,  trocken, 
sehen  wie  bestäubt  aus.  Später  erhalten  sie  durch  Zusammenfließen 
der  Kultur  das  Aussehen  einer  dicken,  gefalteten,  flechtenartigen 
Membran. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  das  Wachstum  sehr  üppig  unter  der  Form 
kleiner,  schuppiger,  sehr  hervorragender,  trockener,  blaugelblicher 
Kolonien. 

In  Bouillon  entsteht  ein  weißlicher  Bodensatz,  auch  Flocken  in 
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der  Bouillon,  hauptsächlichst  auf  der  Oberfläche  als  zartes,  graulich- 
weißes Häutchen  mit  graulichem  Reflex  von  staubigem  Aussehen,  das 
sich  nicht  bewegen  läßt,  ähnlich  den  Seeblumen  auf  einem  Teich  oder 
dem  durch  Kälte  geronnenen  Fett  einer  fetten  Bouillon. 

Wächst  nicht  bei  Zimmertemperatur,  Temperaturoptimum  bei  30 
bis  40^  C,  Kulturen,  4  Monate  aufbewahrt,  behalten  Virulenz  und 
Lebensfähigkeit  10  Minuten  lange  Erwärmung  auf  70^  C  genügt  zur 
Tötung. 

Wächst  schnell  auf  Agar,  Kartoffeln  und  Bouillon. 

Wächst  weder  bei  Luftabschluß,  noch  in  einer  Kohlensäureatmo- 
sphäre; streng  aerob. 

Produziert  kein  Gas. 

Färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben,  wird  nach  Gram 
entfärbt 

Intravenöse  und  intraperitoneale  Injektion  einer  Reinkultur  be- 
wirkt beim  Meerschweinchen  zwischen  9 — 20  Tagen  konstante  Ver- 
änderungen, ähnlich  der  Miliartuberkulose.  Empftnglich  sind  außer- 
dem Rinder  und  Schafe.  Kaninchen,  Hunde,  Katzen,  Pferde  sind 
refraktär.  Sektionsbefund  bei  intraperitoneal  infizierten  Meerschwein- 
chen: Seröser  Ueberzug  der  Bauchhöhle  ist  dicht  besetzt  mit  Knöt- 
chen, ebenso  das  Netz,  das  zu  einem  höckerigen  Klumpen  verwandelt 
ist,  innere  Organe  mit  Pseudotuberkeln  besetzt  an  ihrer  peritonealen 
Fläche.  In  den  Knoten  überall  reichlich  die  Bacillen.  Subkutan  ge- 
impft, ruft  er  bei  Meerschweinchen  Abscesse  hervor,  deren  Eiter  die 
Bacillen  enthalten. 

Gefunden  im  Eiter  der  Ejioten  und  in  den  Organen  der  Tiere,  die 
durch  Wurmkrankheit  des  Rindes  hervorgerufen  wurden. 


79.  Bacterium  Erythematis. 

Litteratur :  Demmb,  Fortschritte  der  Medizin,  Bd.  I,  1 888,  No.  7.  —  Nach 
EiSENBERG,  Bakt.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  239. 

2,2—2,5  fi  lange  und  0,5—0,7  fi  breite,  an  den  Enden  etwas  ab- 
gerundete, zierliche  Stäbchen,  selten  einzeln,  meist  in  kleinen  oder 
größeren  Häufchen  von  mehreren  Individuen  zusammengelagert.  Be- 
weglichkeit ist  nicht  beobachtet.   Bildet  deutlich  nachweisbare  Sporen. 

Auf  Agar-Agarplatten  entstehen  bei  35 — 37^  C  nach  ^  bis 
60  Stunden  runde,  glatte,  glänzendweiße,  von  der  Oberfläche  sich 
scharf  abhebende,  punktförmige  Scheibchen,  die  am  3.  Tage  Strahlung 
vom  Centrum  zeigen,  am  6.-7.  erreicht  die  Kolonie  die  Größe  eines 
Fünfcentimesstückes,  hat  einen  gefaserten  Rand,  und  die  Strahlen,  die 
deutlich  über  die  Scheibenebene  hervortreten,  haben  einen  paraffin- 
ähnlichen, bei  schräg  auffallender  Beleuchtung  silberähnlichen  Glanz. 
Um  den  10.— 12.  Tag  bilden  sich  vom  gefransten  Rande  zapfenförmige 
Ausläufer,  die  dem  Kulturrande  ein  perlschnurähnliches  Aussehen 
verleihen. 

In  Strichkulturen  bildet  sich  bei  35— 37®  C  eine  Form  eines 
paraffinähnlich  glänzenden  Stachels  längs  des  Stichkanals. 

Den  Impfstrichen  entsprechend  bilden  sich  paraffinähnlich  schillernde 
Streifen  mit  zarter,  einer  Fischflosse  ähnlicher  Strahlung. 

Das  ergiebigste,   zur  vollständigen  Entwickelung   der  Kulturen 
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führende  Wachstum  erfolgt  bei  35-37  <>  C.  Bei  39— 40^  C  gehen 
die  Kulturen  ein. 

Wächst  langsam. 

Besitzt  Oberflächen-  und  Tiefenwachstum. 

Färbt  sich  rasch  nach  der  GRAH'schen  Methode. 

Bei  Meerschweinchen  kommt  es  durch  Impfung  der  Reinkulturen 
sowohl  bei  Einreiben  in  die  skarefizierte  Bauchbaut,  als  Injektionen 
in  das  Unterhautzellgewebe  zu  einer  Eruption  von  Beulen  mit  nach- 
folgendem Zerfall  und  Bildung  einer  der  multiplen  Hautgangrän  ana- 
logen gangränescierenden  Geschwürfläche.  Ebenso  geben  Impfungen 
mit  den  aus  diesen  Meerschweinchenimpfbeulen  wiedergewonnenen 
Bacillen  auf  gesunde  Meerschweinchen  einen  positiven  Erfolg.  Kanin- 
chen, Hunde  und  Ziegen  verhalten  sich  refraktär. 

Gefunden  in  Gewebsflüssigkeiten  aus  den  von  intakter  Epideimis 
bedeckten  Erythembeulen  und  Pustelbildungen  und  im  Blute  der  betreffen- 
den Erkrankten. 

II.  Sporenbildung  nicht  sicher  beobachtet. 
1)  Auf  Gelatine  gut  gedeihend. 
A.  Keinen  Farbstoff  bildend. 

a)  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

80.  Bacterium  pneumoniae  (Weiohselb.)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Diplococcus  pneumoniae  Wbichsblbaüm, 
Wiener  med.  Jahrbücher,  1886;  Centralbl.  f.  Bakteriologie,  Bd.  II, 
1887.  —  A.  Frabnkel,  Zeitschr.  f.  klin.  Medizin,  Bd.  X,  1886,  und 
Bd.  XI,  1886  als  Pneumoniemicrococcus,  —  Meningococcus  FoX. 
—  Micrococcus  der  Sputumseptikämie.  —  Diplococcus 
lanceolatus.  —  Streptococcus  lanceolatus.  —  Strepto- 
coccus Pasteuri  aut.  —  Umfangreiche  Litteraturangaben  bei  Baum- 
GARTEN,  Patholog.  Mykologte,  Bd.  I,  1890,  p.  245;  neuere  Litteratur 
bei  Günther,  Einführung  in  das  Studium  der  Bakteriologie,  5.  Aufl., 
1898,  p.  535-541. 

Unbewegliche  sehr  kurze,  beinahe  kokkenartige  Stäbchen  von 
durchschnittlich  0,6  /i  Dicke  und  0,8—1,0  f,i  Länge,  meist  zu  zwei 
aneinanderhängend  und  den  Eindruck  von  Diplokokken  machend,  an 
den  freien  Enden  in  der  Regel  etwas  lanzettförmig 
zugespitzt  Zuweilen  kommt  es  zur  Bildung 
kleiner  Ketten  von  4—8  Gliedern.  Die  Form  und 
Länge  der  einzelnen  Zellen  ist  gewissen  Schwan- 
kungen unterworfen ;  die  mir  am  häufigsten  vor- 
gekommene Form  ist  in  Fig.  1  Tab.  VI  wieder- 
gegeben ;  seltener  ist  diejenige  mit  stärker  zuge- 
spitzten Enden,  wie  in  der  nebenstehenden  Ab- 
bildung, Fig.  14.  Immer  wird  man  aber  in  den  Fig.  14. 
Präparaten  neben  den  diplokokken artigen  Formen 
auch  deutliche,  wenn  auch  kurze  Stäbchen  erkennen,  so  daß  die 
Stäbchennatur  dieses  Organismus,  die  bei  genauer  Untersuchung  auch 
bei  den  scheinbaren  Diplokokken  hervortritt,  zweifellos  festzustellen 
ist    Dagegen  sind  in  der  Litteratur  sicher  wiederholt  echte  Strepto- 
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kokken  zu  diesem  Organismus  gerechnet  worden,  und  die  Abgrenzung 
dieser  Art  ist  daher  vorläufig  noch  nicht  als  endgiltige  anzusehen.  Im 
Gewebe  zeigt  er  sich  von  einer  deutlichen  Kapsel  umgeben,  die  in 
künstlichen  Kulturen  gewöhnlich  fehlt,  aber  auf  Blutserum,  Blutserum- 
agar  und  in  Milch  doch  einige  Male  beobachtet  worden  ist.  Die  von 
Johne  für  das  Milzbrandbakterium  angegebene  Kapselfärbung  eignet 
sich  vorzüglich  zur  Darstellung  der  Kapsel  dieser  Art  auch  bei  aus 
künstlichen  Kulturen  stammenden  Präparaten.  Er  bildet  keine  Sporen, 
färbt  sich  leicht  und  bleibt  nach  Gkam  gefärbt  Er  wächst  nicht 
unter  22®  C,  am  besten  bei  35®  C.  Die  Kulturen  gehen  rasch  ein 
und  müssen  etwa  alle  5  Tage  übertragen  werden ;  nur  im  Eisschrank 
sollen  sie  sich  selbst  monatelang  am  Leben  erhalten. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickelt  er  sich  in  Form  von  äußerst 
kleinen  weißen,  undurchsichtigen  grieskörnchenähnlichen  Pünktchen, 
welche  sich  auch  nach  Wochen  nicht  wesentlich  vergrößern  und  kaum 
jemals  Stecknadelkopfgröße  erhalten.  Ein  Unterschied  zwischen  ober- 
flächlichen und  eingeschlossenen  Kolonien  ist  meist  nicht  wahrzu- 
nehmen.   Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickeln  sich  im  Stichkanal  eine  Reihe 
einzelner  kleiner  weißer  Körnchen,  die  nur  eine  geringe  Neigung  zn 
konfluieren  zeigen  und  nur  bei  sehr  dichter  Aussaat  einen  zusammen- 
hängenden weißen  Faden  bilden,  der  nach  außen  hin  durch  mehr  oder 
weniger  halbkugelige  Vorsprünge  seine  Zusammensetzung  ans  ur- 
sprünglich getrennten  kugeligen  Kolonien  erkennen  läßt  An  der  Ober- 
fläche findet  kein  Wachstum  statt. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  er  in  Form  von  kleinen  wasserhellen 
runden  Fleckchen,  die  wenig  über  die  Schicht  hervorragen  und  bei 
nicht  zu  dichter  Aussaat  getrennt  bleiben.  Aehnlich  sind  die  Kolonien 
auf  Blutserum.   Auf  beiden  Nährböden  sterben  die  Kolonien  rasch  ab. 

In  Bouillon  bildet  sich  anfangs  eine  geringe  Trübung,  die  aber 
bald  verschwindet,  während  sich  am  Boden  ein  körniges  sandartiges 
Sediment  ansammelt  Auf  Kartofl'eln  scheint  ein  irgend  namhaftes 
Wachstum  überhaupt  nicht  einzutreten. 

Er  ist  als  Erreger  verschiedener  Krankheiten  nachgewiesen  worden 
und  scheint  namentlich  bei  der  genuinen  fibrinösen  Pneumonie  die 
Hauptrolle  zu  spielen;  ob  aber  der  bei  epidemischer  Cerebrospinal- 
meningitis  nachgewiesene  Organismus  wirklich  hierher  gehört  oder 
nicht,  trotz  großer  Aehnlichkeit  ein  echter  Streptococcus  ist,  möchte 
ich  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen.  Ich  habe  bei  zwei  verschie- 
denen Fällen  der  Karlsruher  Epidemie  von  Cerebrospinalmeningitis 
aus  dem  eiterigen  Exsudat  ausschließlich  Streptokokken  gezüchtet, 
die  zwar  dem  FRAENKEL'schen  Diplococcus  sehr  ähnlich,  aber  doch 
morphologisch  zweifellos  verschieden  waren.  Es  ist  mir  leider  nicht 
gelungen,  Kulturen  von  Organismen,  die  anderwärts  bei  epidemischer 
Cerebrospinalmeningitis  isoliert  waren,  zu  erhalten,  möchte  aber  nach 
verschiedentlichen  mir  zugänglichen  Beschreibungen  annehmen,  daß 
es  in  vielen  Fällen  ebenfalls  echte  Streptokokken  waren.  Er  ist 
pathogen  für  Meerschweinchen,  Mäuse  und  besonders  für  Kaninchen. 

81.  Bacterium  pleuropneumoniae. 

Litteratur:    Schütz  in  ViRCiiow's  Archiv,  ßd.  CVII,  p.  374  (Diplococcus 
der  Brustgeucbe  der  Pferde). 
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Ovale  oder  selten  etwas  gestrecktere,  stets  aber  an  Kokken,  resp. 
Diplokokken  erinnernde  Stäbchen,  welche  meist  zu  zwei  aneinander- 
liegen  und  häufig  im  Gewebssaft  von  einem  helleren,  als  Kapsel  ge- 
deuteten Hof  umgeben  sind.  Dieser  Hof  scheint  mir  jedoch  nicht 
durch  eine  echte  Kapsel,  sondern  durch  eine  PseudohüUe  (vergl.  Bd.  I, 
p.  GO)  gebildet  zu  sein,  denn  er  fehlt  in  demselben  Präparate  einem 
Teile  der  Bakterien,  während  er  anderen  zukommt  (Fig.  6  Tab.  V). 
Die  meisten  Zellen  sind  sehr  kurz,  in  Kulturen  jedoch  länger,  in 
älteren  Kulturen  deutlich  stäbchenförmig,  im  allgemeinen  denen  der 
vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich.  Er  wächst  bei  Zimmertemperatur, 
aber  langsam,  färbt  sich  leicht,  wird  aber  bei  Anwendung  der  Gram- 
sehen  Methode  entfärbt.    Sporen  bildet  er  nicht. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  kleine  weiße  kugelige  Kolonien, 
die  denen  der  vorigen  Art  ähnlich  sind,  und  ebenfalls  keinen  Unter- 
schied zwischen  oberflächlichen  und  eingeschlossenen  erkennen  lassen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  er  sich  nicht  an  der  Ober- 
fläche. Im  Stichkanal  entstehen,  ähnlich  der  vorigen  Art,  kleine  weiße, 
getrennt  bleibende  Kügelchen  von  geringem  Durchmesser.  Bei  reich- 
lichem Impfmaterial  kommt  es  zur  Bildung  eines  aus  lauter  Kügel- 
chen zusammengesetzten  Fadens.  Verflüssigung  der  Gelatine  tritt 
nicht  ein. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  er  in  Form  von  kleinen  flachen,  thau- 
tropfenartigen  Fleckchen,  die  etwas  kräftiger  und  mehr  weißlich,  weniger 
vasserhell  als  bei  der  vorigen  Art  sind. 

Er  wurde  von  Schütz  und  später  von  Fiedler  regelmäßig  bei  der 
Bmstseuche  der  Pferde  gefunden ;  ich  fand  ihn  bei  zwei  verschiedenen 
Epidemien  bei  den  Pferden  der  Karlsruher  Pferdebahngesellschaft  und 
der  Dragoner.  Uebertragiingen  gelangen  Schütz  und  Fiedler.  Er  ist 
pathogen  für  Mäuse,  Meerschweinchen,  Tauben,  Kaninchen,  nicht  für 
Hühner  und  Schweine. 

82.  Bacterium  capsulatum  Pfeiffer. 

Litteratur  und  Synonyme:  Pfeiffer,  Ueber  einen  neuen  Kapselbacillus, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  145.  —  „Bacillus  capsu- 
latus  Pfeiffer"  der  Autoren. 

Der  fragliche  Mikroorganismus  ist  ein  wohlcharakterisierter 
Bacillus  von  ziemlich  plumper  Form,  mit  abgerundeten  Enden.  Die 
Einzelindividuen,  welche  meist  zwei-  bis  dreimal  so  lang  als  breit  sind, 
findet  man  nicht  selten  zu  zwei  oder  drei  fadenförmig  aneinander- 
gereiht. Nicht  selten  zeigen  sich  auch  längere  Fäden,  bei  denen  eine 
Trennung  in  Einzelindividuen  nicht  sichtbar  ist  (Tab.  VI,  Fig.  5). 

In  gefärbten  Trockenpräparaten  gewahrt  man  um  diese  Bacillen 
ausnahmslos  sehr  schön  ausgebildete,  ovale  Kapseln,  deren  Breite- 
durchmesser den  der  Bacillen  um  das  3 — ö  fache  übertreffen  kann. 
Fadenförmig  aneinandergereihte  Bacillen  haben  eine  gemeinsame 
Kapsel  mit  gleichförmigem,  nicht  eingeschnürtem  Kontur. 

Durch  Tinktion  mit  heißen,  wässerigen  Fuchsin-  oder  Gentiana- 
violettlösungen  vermag  man  die  Kapseln  so  intensiv  zu  färben,  daß 
sie  die  Bacillen  völlig  verdecken.  Durch  vorsichtige  Entfärbung  mit 
schwacher  Essigsäure  erhält  man  dann  sehr  instruktive  Bilder,  in  denen 
die  Kapsel  in  hellroter  oder  schwach  violetter  Farbe  die  stark  tingierten 
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Bacillen  umgeben,  und  so  von  dem  helleren  Hintergrunde  sich  deut- 
lich als  selbständige  Gebilde  abheben. 

Im  hängenden  Tropfen  ist  von  der  Kapsel  meist  nur  eine  schwache 
Andeutung  sichtbar.    Eigenbewegung  ist  nicht  zu  konstatieren. 

Der  Kapselbacillus  läßt  sich  außerhalb  des  Tierkörpers  in  allen 
bekannten  Nährsubstraten  kultivieren.  Er  wächst  üppig  in  Gelatine, 
auf  Agar-Agar,  in  Bouillon,  auf  der  Kartoffel.  Auf  Agar  bildet  er 
schon  innerhalb  24  Stunden  bei  Körpertemperatur  (37^  C)  dicke 
saftige  Ueberzüge  von  rein  weißer  Farbe,  die  deutlich  fadenziehend 
sind  und  bei  mikroskopischer  Betrachtung  den  bekannten  Agarkulturen 
des  Micrococcus  tetragenus  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen.  In  der 
Gelatineplatte  bemerkt  man  bei  Zimmertemperatur  die  ersten  Spuren 
der  Kolonien  schon  nach  24—36  Stunden.  Im  weiteren  Wachstum 
stellen  sich  die  tiefgelegenen  Kolonien  als  höchstens  stecknadelgroße, 
meist  etwas  oval  gestdtete  weiße  Punkte  dar,  die  unter  dem  Mikro- 
skop ein  feinkörniges,  wenig  charakteristisches  Gefüge  zeigen,  während 
die  oberflächlichen  Kolonien  als  porzellanartig  weiße,  fiachkugelige, 
gewölbte  Knöpfchen  bis  zur  Linsengröße  heranwachsen.  In  Gelatine- 
stichkulturen entwickeln  sich  die  Bacillen  gleichmäßig  im  ganzen  Ver- 
laufe des  Stichkanals  und  breiten  sich  auch  an  der  Oberfläche  als 
flachgewölbte,  glänzendweiße,  rundlich  begrenzte  Auflagerungen  aus, 
so  daß  das  vom  FRiEDLÄNDER'schen  Pneumoniebacillus  bekannte  Bild 
der  sogen.  Nagelkultur  entsteht 

Eine  Verflüssigung  oder  Verfärbung  der  Gelatine  wird  dabei  nie 
bemerklich.  Die  Kapselbacillen  gehören  zu  den  fakultativ  anaeroben 
Bakterien.  Verteilt  man  sie  in  Reagenzröhrchen  gleichmäßig  in  einer 
recht  hohen  Gelatineschicht,  so  gedeihen  die  Kolonien  durch  die 
ganze  Dicke  der  Gelatine  völlig  gleich  gut.  Gleichzeitig  tritt  bei 
dieser  Versuchsanordnung  die  Eigenschaft  der  Bacillen,  Gas  zu  bilden, 
deutlich  hervor,  indem  der  Gelatinecylinder  durch  zahlreiche  Luft- 
blasen zersprengt  wird.  Das  entstehende  Gas  hat  keinen  ausge- 
sprochenen Geruch. 

Auf  der  Kartoffel  wächst  der  Kapselbacillus  als  feuchtglänzender, 
gelblich-weißer  Ueberzug  von  zäher,   fadenziehender  Beschaffenheit. 

Anzeichen  echter  Sporenbildung  wurden  nicht  aufgefunden. 

Sehr  pathogen  ist  der  Kapselbacillus  für  weiße  Mäuse  und  Haus- 
mäuse, welche  nach  Impfung  in  das  Unterhautzellgewebe  der  Schwanz- 
wurzel mit  Sicherheit  in  2 — 3  mal  24  Stunden  sterben. 

83.  Bacterium  pneumonicum  (Friedl.)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Pneumoniecoccus  Fbiedlaemder,  Ueber  die 
Schizomyzeten  bei  der  akuten  fibrinösen  Pneumonie,  Virchow's  Archiv 
Bd.  XXXII,  1882,  p.  319.  —  Die  Mikrokokken  der  Pneumonie,  Fort- 
schritte der  Medicin,  Bd.  I,  No.  22,  1883,  p.  715. 

Unbewegliche,  ziemlich  plumpe  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden, 
meist  deutlich  stäbchenförmig,  zuweilen  4—5  mal  so  lang  als  breit, 
seltener  kurz,  kokkenartig,  übrigens  iu  ein  und  derselben  Kultur  von 
sehr  verschiedener  Länge.  Bildet  keine  Sporen,  wächst  schnell,  auch 
schon  bei  Zimmertemperatur,  ist  facultativ  anaerob,  bewirkt  in  Zucker- 
gelatine Gasbildung,  färbt  sich  leicht,  entfärbt  sich  nach  Gram.  Im 
tierischen  Korper  zeigt  es  oft  eine  deutliche  und  dann  gewöhnlich 
sehr  grosse  Kapsel,  die  in  künstlichen  Kulturen  fehlt  (Tab.  VI,  Fig.  2). 
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Auf  Gelatine-Plattenkulturen  entstehen  nach  2 — 3  Tagen  kleine, 
schmutzig- weiße  Pünktchen,  welche  an  der  Oberfläche  durchscheinende, 
weifiliche,  scharfrandige  Schleimtröpfchen  bilden.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  bleiben  klein  und  erscheinen  schmutzig-gelb,  undurchsichtig. 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  rasch  eine  kuppen- 
formige  Auflagerung  an  der  Einstichöffnung,  die  nach  24  Stunden 
Stecknadelkopfgröße  hat,  im  Stichkanal  entstehen  zahlreiche  punkt- 
förmige, undurchsichtige  kleine  weiße  Kolonien,  welche  zusammen- 
fließen und  einen  nach  oben  zu  stärker  werdenden  weißen  Faden 
bilden.  Auf  der  Oberfläche  bleibt  die  Auflagerung  stark  gewölbt 
(Nagelkopf),  zeigt  starken  Schleimglanz  und  ist  etwas  durchscheinend. 
Nach  einigen  Tagen  oder  oft  erst  nach  Wochen  färbt  sich  die 
Gelatine  um  die  Kolonien  herum  deutlich  braun. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  schleimiger,  weißer,  etwas  durch- 
scheinender Belag  von  üppigem  Wachstum. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  gelbliche,  zähschleimige  Auf- 
lagerung, in  welcher  sich  meist  nach  4 — 5  Tagen  feinschaumige  Gas- 
blasen ansammeln. 

Er  ist  in  einigen  Fällen  als  Ursache  von  Pneumonie  beim 
Menschen  nachgewiesen  worden,  scheint  jedoch  bei  seiner  weiten 
Verbreitung  in  der  Luft  wie  auf  den  gesunden  Schleimhäuten  des 
Mundes  meist  keine  besonders  virulenten  Eigenschaften  zu  besitzen. 
Den  meisten  Versuchstieren  gegenüber  zeigte  er  sich  pathogen,  doch 
ist  der  Grad  seiner  Virulenz  offenbar  ein  sehr  wechselnder.  Wahr- 
scheinlich werden  auch  noch  eine  Anzahl  verschiedener  Organismen 
ihm  zugezählt  und  ebenso  mag  er  oft  mit  ähnlichen  Bakterien  ver- 
wechselt werden. 

Inwieweit  die  von  Banti  beschriebenen  Kapselbakterien  Proteus  cap- 
snlatus  und  Bacillus  icterogenes  capsulatus  (Flüoqb,  Mikroorg.  3.  Aufl., 
Bd.  II,  p.  343)  hierher  gehören,  ist  erst  nach  genaueren  Beschreibungen 
festzustellen. 

84.  Bacterium  canalis  (Mori)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Kapseltragender  Kanalbacillus,  Mori,  lieber 
pathogene  Bakterien  im  Kanalwasser,  Zeitscbr.  f.  Hygiene,  Bd.  IV, 
1888,  p.  52. 

Elliptische  und  stäbchenförmige  Gebilde  von  0,9  bis  Iß  fi  Durch- 
messer. Sehr  oft  und  im  Tierkörper  ausschließlich  mit  Kapseln  von 
durchschnittlich  4,5  /i  Länge  und  2,5  /£  Breite  versehen.  Zuweilen 
paarweise,  sich  mit  den  spitzen  Enden  berührend,  angeordnet  und 
mit  einer  einzigen  Kapsel  umgeben.  Keine  Eigenbewegung.  Nach 
Gram  nicht  förbbar. 

Auf  Gelatineplatten  wächst  der  Bacillus  bei  Zimmertemperatur 
nach  24  Stunden  in  porzellanweißen,  kugelig  erhabenen  und  scharf 
begrenzten  Kolonien.  Im  Stich  entwickelt  sich  eine  regelmäßige 
Nagelkultur.  Wachstum  unbeschränkt  in  der  ganzen  Strecke  der 
Stichlinie.    Keine  Verflüssigung. 

Wachstum  auf  Agar-Agar  ähnlich  wie  auf  Gelatine,  begünstigt 
durch  die  Erhöhung  der  Temperatur  auf  36—37^.  Die  Pilzmasse 
stark  fadenziefaend. 

Auf  Kartoffeln  bei  Brüttemperatur  zeigt  der  Bacillus  in  24  Stunden 


353  Bacteriac^ae. 

üppiges  Wachstum.  Gelbliche,  feuchte,  fadenziehende  Rasen  mit 
leicht  buchtigen  Rändern.    Entwickelung  reichlicher  Gasblasen. 

Die  Bouillon  wird  durch  den  Bacillus  leicht  weiß  getrübt  Nach 
3 — 4  Tagen  bildet  sich  an  der  Oberfläche  ein  weißes  Häutchen,  be- 
sonders an  den  Wänden  des  Reagenzglases. 

Die  subkutane  Impfung  tötete  regelmäßig  die  Mäuse  in  2  bis 
3  Tagen. 

85.  Bacterium  rhinoscleromatis  (v.  Fritsch). 

Litteratur  und  Synonyme :  Rhinosklerombacillus  v. Fbitsch,  Wiener 
med.  Wochenschr.,  1889,  No.  32.  —  Paltauf  und  v.  Eiselsberg,  Fort- 
schritte der  Medizin,  1889,  No.  19.  —  Beschreibung  nach  Eisbnbbrq, 
Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.  1891,  p.  248. 

Kurze,  2 — 3  mal  den  Breitendurchmesser  an  Länge  übertreffende 
Stäbchen  mit  rundlichen  Enden,  meist  zu  zweien  vereinigt  und  dann 
oft  sehr  kurz,  oft  beinahe  kokkenartig,  zuweilen  in  kürzeren  Fäden. 
Die  Zellen  sind  von  einer  sehr  weiten,  gut  färbbaren  Kapsel  umgeben 
(Tab.  VI,  Fig.  4),  welche  unter  Umständen  beim  Eintrocknen  sich 
an  die  Zelle  selbst  zurückzieht,  aber  bei  eng  aneinandergedrängten 
Individuen  mit  den  Kapseln  der  Nachbarzellen  verbunden  bleibt 
durch  strangartige  oder  fadenartige  Fortsätze,  Pseudogeißeln  (Tab.  VI, 
Fig.  3).  Die  Zellen  sind  unbeweglich,  sporenlos,  färben  sich  leicht, 
auch  nach  Gram  bleiben  sie  in  seltenen,  noch  nicht  aufgeklärten 
Fällen  im  Gewebe  gefärbt,  gewöhnlich  jedoch  werden  sie  entfärbt 

Im  Wachstum  unterscheiden  sie  sich  nur  unwesentlich  von  den 
FRiEDLiNDER'schen  Bakterien. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  bis  zum  3.  Tage  scharf 
umschriebene,  weiß-gelbliche,  rundliche  Kolonien,  die  bei  schwacher 
Vergrößerung  deutliche  Granulierung  zeigen ;  die  oberflächlichen  sind 
etwas  hellgrau. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  eine  sogenannte  Nagelkultur 
in  typischer  Weise  aus.  Der  Kopf  erscheint  weiß,  etwas  feucht- 
glänzend, von  schleimig-zäher  Konsistenz. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  dünnschleimiger,  feuchtglänzender, 
durchscheinender  Belag,  der  sich  bis  an  die  Glaswand  ausdehnt. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  weißliche  bis  weiß-gelbliche,  saftige, 
rahmartige  Masse,  erst  auf  die  Impfstelle  beschränkt,  später  sich  aus- 
breitend, selten  wird  die  Kultur  bräunlich.  Im  Brütschrank  werden 
gewöhnlich  Gasblasen  entwickelt. 

Auf  Blutserum  entsteht  ein  weißlicher  Belag,  der  sich  ins 
Kondensationswasser  hineinzieht. 

Wächst  am  besten  bei  37®  C,  aber  auch  bei  Zimmertemperatur, 
schlechter  bei  Luftabschluß  als  bei  Luftzutritt,  verflüssigt  Gelatine  nicht. 

Ruft  das  Rhinosklerom  hervor  und  erweist  sich  Versuchstieren 
gegenüber  in  ähnlicher,  aber  schwächerer  Weise  virulent  als  die 
FRiEDLiNDER'schen  Bakterien. 

86.  Bacterium  ozaenae  (Abel)  Mig. 

Literatur  und  Synonyme :  Bacillus  ozaenae  Abel,  Bakteriologische 
Studien  über  Ozaena  simplex,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XIII,  1893, 
p.  161.  —  Die  Aetiologie  der  Ozaena,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  'X'XT, 
1895,  p.  89. 
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Plumpe,  große  Stäbchen  vod  1,25 /i  Breite  und  sehr  wechselnder 
Länge.  Der  Längsdurchmesser  kann  die  Breite  um  ein  Geringes 
übertreffen,  so  daß  last  kokkenartige  Formen  entstehen,  er  kann  aber 
auch  das  Vier-  bis  Fünffache  des  Breitendurchmessers  erreichen. 
Die  Enden  der  Stäbchen  sind  oft  etwas  abgerundet.  Häufig  sieht 
man  zwei  Stäbchen  mit  den  Enden  aneinanderliegen,  häufig  begegnet 
man  Ketten  der  Stäbchen,  in  denen  4—8  Elemente  sich  aneinander- 
reihen. Gelegentlich  stoßen  dem  Untersucher  größere  Haufen  auf, 
in  welchen  die  Stäbchen  unregelmäßig  durcheinanderliegen,  wobei 
ihre  Breitseiten  aber  stets  durch  einen  ziemlich  beträchtlichen 
Zwischenraum,  das  Zwei-  bis  Vierfache  der  Bacillen  breite,  vonein- 
ander getrennt  sind.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Stäbchen 
meistenteils  von  einer  großen  Kapsel  umgeben  sind.  Die  Stäbchen 
Qrben  sich  leicht,  jedoch  nicht  nach  Gram.  Es  ist  unbeweglich, 
nicht  sporenbildend.  Die  Kapselbildung  verschwindet  in  Kulturen 
außer  in  Milch. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine  weiße  Pünktchen, 
die,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  gelangen,  knopfartige  Erhebungen 
bilden  und  ein  schleimartiges,  milchig-durchscheinendes  Aussehen 
gewinnen.  Unter  dem  Mikroskop  machen  die  Kolonien  den  Eindruck, 
als  seien  sie  fein  schraffiert;  ihr  Rand  erscheint  infolge  dieser  Ab- 
wechselung heller  und  dunkler  Linien  ganz  leicht  gezackt,  während 
er  thatsächlich  vollkommen  scharf  und  geradlinig  ist.  Die  größeren 
und  besonders  die  oberflächlichen  Kolonien  stellen  sich  mikroskopisch 
als  homogene,  braungraue  Massen  dar.  \ 

In  Gelatinestrichkulturen  entwickelt  sich  in  wenig  Tagen  ein 
glasig-schleimiger  Ueberzug,  der  zähflüssig  und  fadenziehend  ist  und 
bei  aufrechter  Stellung  des  Röhrchens  die  schräge  Gelatinefläche 
herabfließt,  um  sich  in  der  Kuppe  des  Glases  anzusammeln.  Eine 
Verflüssigung  der  Gelatine  findet  nicht  statt,  der  Rest  der  Kultur 
auf  der  schrägen  Fläche  markiert  sich  nicht  als  Rinne,  sondern  als 
flache,  grauweiße,  schleimige  Auflagerung. 

Im  Gelatinestich  überwiegt  das  Wachstum  an  der  Oberfläche. 
Hier  bildet  sich  wieder  die  schleimige  Kulturmasse,  die  sich  schnell 
über  die  ganze  freie  Fläche  ausdehnt,  besonders  wenn  diese  nicht 
genau  horizontal  erstarrt  ist.  Die  Entwickelung  im  Stichkanal  bleibt, 
besonders  in  den  tieferen  Partien,  eine  geringe.  In  alten  Gelatine- 
kdturen  tritt  allmählich  eine  ganz  leichte  diffuse  Trübung  der  Gelatine 
aaf,  niemals  eine  Verfärbung  derselben« 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  bei  Brutwärme  bereits  nach 
12—24  Stunden  ein  schleimiger,  rahmähnlicher  Ueberzug,  der  auch 
hier  im  Glase  sich  schnell  zu  Boden  senkt.  Ganz  ähnlich  ist  das 
^Vachstum  auf  Blutserum. 

Die  Kartoffel  bedeckt  der  Organismus  mit  einem  üppigen,  rahni- 
artigen  Ueberzuge,  der  oft  nur  durch  seinen  feuchten  Glanz  von  dem 
Substrate  sich  abhebt. 

Bouillon  erfährt  eine  starke,  gleichmäßige  Trübung.  Wo  ihre 
Oberfläche  das  Glas  berührt,  setzt  sich,  falls  die  Eprouvette  nicht 
aeschüttelt  wird,  eine  ringförmige  Schleimmasse,  ganz  aus  Bacillen 
bestehend,  ab. 

Ob  der  Organismus,  wie  Abel  annimmt,  der  Erreger  der  Ozaena 
ist,  muß  zunächst  noch  dahingestellt  bleiben ;  ich  halte  ihn  jedoch  für 
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eine  eigene,  von  den  übrigen  Kapselbacillen  zu  unterscheidende  Art. 
—  Für  Feld-  und  Hausmäuse  zeigt  er  sich  pathogen. 

87.  Bacterium  Nicolaieri. 

Litteratur:  Nicolaier,  Ueber  einen  neuen  pathogenen  Kapselbacillus  bei 
eiteriger  Nephritis,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XVI,  1894,  p.  601. 

In  den  Kulturen  präsentierten  sich  die  Bacillen  als  plumpe,  an 
den  Enden  abgerundete,  nicht  bewegliche  Stäbchen  von  sehr  ver- 
schiedener Größe,  die  längsten  Bacillen  waren  4— 5  mal  so  lang  als 
dick,  die  kürzeren  nur  doppelt  so  lanp;  als  breit,  daneben  kam  eine 
Reihe  kokkenähnlicher  Gebilde  zur  Beobachtung.  Oft  sah  man  in 
der  Teilung  begriffene  und  nach  derselben  noch  zusammenhängende 
Stäbchen,  dagegen  wurden  längere  Fäden  nicht  beobachtet.  Stets 
fehlten  aber  den  Bacillen,  auch  den  ganz  jungen  Kulturen  entnom- 
menen, die  Kapseln.  Sporen  wurden  bei  den  Bacillen  nicht  gefunden, 
nichtsdestoweniger  erhielten  sich  aber  die  Kulturen  der  Bacillen  sehr 
lange  lebensfähig.  Noch  nach  ^/^  Jahren  gelang  mit  den  im  Dunkeln 
aufbewahrten  Kulturen  die  erfolgreiche  Impfung  von  Mäusen  und  die 
Uebertragung  auf  neues  Nährsubstrat.  Mit  Agarkulturen  imprägnierte 
Seidenfäden,  die  21  Tage  über  Chlorcalcium  aufbewahrt  waren,  ent- 
hielten nach  dieser  Zeit  noch  entwickelungsfähige  Keime.  Nach  60  Tagen 
fand  jedoch  auf  geeigneten  Nährböden  selbst  bei  Brüttemperatur  keine 
Entwickelung  mehr  statt  Eine  Abnahme  der  Virulenz  wurde  bei  der 
Weiterzüchtung  der  Kulturen  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplatten  (5-proz.  alkalische  Nährgelatine)  zeigen  sich 
bei  20®  C  in  24—36  Stunden  punktförmige  Kolonien,  die  bei  schwacher 
Vergrößerung  als  runde,  scharf  konturierte  graue,  zum  Teil  graugelbe^ 
fein  granulierte  Scheiben  erscheinen.  Nach  48—60  Stunden  haben 
sich  die  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  liegenden  Kolonien  zu  weiß- 
grauen, feuchtglänzenden,  meist  rundlichen,  zuweilen  aber  durch  kleine 
Einbuchtungen  unregelmäßig  gestalteten  Auflagerungen,  die  über  das 
Niveau  der  Gelatine  nur  wenig  prominieren,  und  deren  Randpartien 
dünner  und  dementsprechend  durchsichtig  sind,  entwickelt,  während 
die  in  der  Tiefe  der  Gelatine  liegenden  rund  und  grauweiß  sind.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  zeigen  dann  diese  runden  Kolonien  kreis- 
förmige, scharf  konturierte  Scheiben,  deren  Centrum  meist  dunkel- 
braun, bei  einzelnen  schwarz,  und  deren  schmale  Randzone  hellbraun 
und  fein  granuliert  ist;  die  Abgrenzung  der  Randzone  ist  von  dem 
centralen  Teile  ist  keine  scharfe.  Die  an  der  Oberfläche  gelegenen 
Kolonien,  die  etwa  4— 5  mal  so  groß  als  die  tiefer  gelegenen  sind,  er- 
scheinen bei  schwacher  Vergrößerung  hellbräunlich  und  fein  granuliert. 

Auf  alkalischer  Nährgelatine,  die  in  schräger  Lage  erstarrt  ist« 
bildet  der  Bacillus  bei  20^  C  in  48— 60  Stunden  einen  über  das 
Niveau  des  Nährsubstrates  wenig  prominierenden,  weißgrauen,  an  den 
Rändern  häufig  durchscheinenden,  feuchtglänzenden,  nicht  fadenziehen- 
den Belag,  der,  da  er  von  zähflüssiger  Konsistenz  ist,  bei  aufrechter 
Stellung  des  Kulturglases  allmählich  an  die  tiefste  Stelle  der  er- 
starrten Nährgelatine  hinabfließt,  so  daß  dann  auf  der  Gelatinefläche 
nur  eine  dünne,  graue,  durchsichtige  Auflagerung  bleibt. 

In  Stichkulturen  auf  alkalischer  Gelatine  entsteht  im  Stichkanale 
eine  bandförmige,  weißgraue  Vegetation  mit  unregelmäßigem  Rande^ 
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und  an  der  Oberfläche  eine  weißgraue,  flache,  feuchtglänzende,  zäh- 
flüssige Auflagerung,  die  sich  meist  über  den  größten  Teil  der  Ober- 
fläche ausbreitet  und  bei  schiefer  Stellung  des  Kulturglases  sich  an 
der  tiefsten  Stelle  ansammelt.  Eine  Verflüssigung  und  Verfärbung 
der  Gelatine  tritt  nie  ein;  Bildung  von  Glasblasen  wurde  nur  in 
traubenzuckerhaltiger  Gelatine  beobachtet. 

Besonders  üppig  ist  das  Wachstum  des  Bacillus  bei  Brüttempe- 
ratur; meist  schon  nach  30—48  Stunden  haben  die  Kulturen  den  Höhe- 
punkt ihrer  Entwickelung  erreicht. 

Auf  der  Oberfläche  von  alkalischem  Nähragar  und  von  Blut- 
serum wächst  der  Bacillus  bei  37'*  C  in  der  gleichen  Weise  wie  auf 
Nährgelatine  bei  Zimmertemperatur. 

Auf  Kartoffelscheiben  bildet  er  bei  37^  G  weißgraue,  schleimige 
Massen  mit  feuchtglänzender  Oberfläche,  die  zuweilen  Blasenbildung 
zeigen. 

Eine  Entwickelung  von  Gas  findet  häufig  besonders  reichlich  in 
den  bei  Brüttemperatur  gehaltenem  Stichkulturen  auf  alkalischem 
Nähragar  statt,  so  daß  oft  das  Nährsubstrat  durch  Gasblasen  zer- 
klüftet und  auseinandergerissen  wird. 

In  alkalischer  Peptonbouillon  bewirkt  der  Bacillus  bei  Brüttem- 
peratur schon  nach  24  Stunden  eine  starke  Trübung,  und  weiterhin 
bildet  sich  in  ihr  ein  aus  Bacillen  bestehender  weißgrauer  Bodensatz. 

Anch  auf  saueren  Nährsubstraten  gedeiht  der  Bacillus,  doch  hat 
es  den  Anschein,  als  ob  das  Wachstum  etwas  weniger  schnell  und 
üppig  vor  sich  geht  als  auf  alkalischen;  er  bewirkt  bei  seiner  Ent- 
wickelung auf  diesen  Nährböden  eine  alkalische  Reaktion.  Man  kann 
sich  davon  leicht  überzeugen,  wenn  man  den  Bacillus  auf  der  Ober- 
fläche von  Nährsubstraten  (Nährgelatine,  Nähragar)  züchtet,  die  durch 
Zusatz  von  0,25—0,75  Proz.  Monokaliumphosphat  sauer  gemacht  und 
dann  mit  etwas  Lackmustinktur  versetzt  sind.  Nach  einigen  Tagen 
nimmt  man  an  der  Oberfläche  eine  blaue  Farbe  des  Nährsubstrates 
wahr,  späterhin  bekommen  bei  der  Gelatine  wenigstens  auch  die 
tieferen  Schichten  eire  violettrote  Farbe.  Wird  der  Bacillus  jedoch 
in  neutraler  Lackmusbouillon  oder  in  der  nach  Petrusghkt's  An- 
gaben dargestellten  Lackmusmolke  gezüchtet,  so  zeigt  sich,  daß  der- 
selbe zunächst  Säure  bildet.  Die  rot-violette  Farbe  der  Nährlösung 
wandelt  sich  nämlich  bei  37  ^  C  nach  ca.  24  Stunden  in  eine  rote  um, 
und  diese  Farbe  bleibt  in  den  mit  Watte  verschlossenen  Gläschen 
3  Tage,  in  den  außerdem  mit  einer  Gummikappe  bedeckten  6  Tage 
bestehen,  blaßt  dann  etwas  ab  und  geht  weiter  in  eine  bläulich-rote 
und  schließlich  in  eine  blaue  über.  In  der  Nährlösung  bildet  sich 
außerdem  zunächst  eine  Trübung,  später  ein  Bodensatz.  Eine  Ent- 
färbung des  lackmushaltigen  Nährsubstrates  tritt  nicht  ein,  so  daß  der 
Bacillus  keine  reduzierenden  Eigenschaften  hat. 

88.  3acterium  Faschingii. 

Litteratur und  Synonyme :  Bacillus  capsulatus  mucosus  Fasching, 
Ueber  einen  neuen  Kapselbacillus,  Sitzungsber.  d.  Kaiserl.  Akademie 
d.  Wissensch.  in  Wien,  math.-naturwiss.  Klasse,  Bd.  C,  Abt.  III, 
Juni  1891. 

Die  Bacillen  sind  3—4  /i  lang  und  ungefähr  ^/i—l  ^  dick.  Sie 
liegen  einzeln  oder  zu  zweien  und  mehreren  bis  zu  vieren  der  Länge 
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nach  aneinander  gereiht  in  einer  gemeinschaftlich  sie  umschließenden 
Kapselhülle.  Doch  sind  sie  dann  immer  durch  deutliche  Abstände 
voneinander  getrennt.  Die  Kapsel  paßt  sich  in  ihrer  Form  vollständig 
der  Form  der  Bacillen  an,  ihre  Breite  beträgt  auf  jeder  Seite  ungefähr 
die  Breite  eines  Stäbchens,  doch  kommt  es  wohl  auch  vor,  daß  die 
Kapsel  beträchtlich  stärker  entwickelt  ist.  Durch  längeres  Färben 
mit  Fuchsin  oder  durch  leichtes  Erwärmen  des  mit  der  Farbstoff- 
lösung  beschickten  Deckgläschens  gelingt  es  sehr  gut,  die  Kapsel  als 
einen  zart  rosaroth  gefärbten  Hof  zur  Darstellung  zu  bringen.  Die 
Bacillen  färben  sich  leicht  und  rasch  mit  den  gewöhnlich  in  Gebrauch 
stehenden  wässerigen  Anilinfarbstofiflösungen;  eine  Differenzierung  in 
ihrer  Bauart  läßt  sich  dabei  nicht  erkennen,  alle  Teile  der  Stäbchen 
färben  sich  mit  den  Anilinfarben  in  ganz  gleicher  Weise.  Die  Färbung 
nach  Gram  ergiebt,  daß  die  Bacillen  die  Farbe  nicht  festzuhalten  ver- 
mögen, sondern  rasch  wieder  an  den  Alkohol  abgeben.  Im  hängenden 
Tropfen  untersucht,  zeigen  sie  keine  Eigenbewegung,  sie  verhalten 
sich  auffällig  ruhig,  nicht  einmal  die  BROWN'sche  Molekularbewegung 
tritt  an  ihnen  deutlich  hervor.  Sporenbildung  wurde  weder  im  hängen- 
den Tropfen  bemerkt,  noch  ließ  sie  sich  durch  die  Anwendung  irgend 
einer  Färbungsmethode  nachweisen. 

Auf  Gelatineplatten  zeigen  sie  die  Form  und  das  Aussehen  von 
stecknadelkopfgroßen  Schleimtröpfchen.  Es  sind  kuppenartig  über 
die  Oberfläche  der  Gelatine  emporragende,  milchig  durchscheinende 
und,  bei  lOOfacher  Vergrößerung  untersucht,  kreisrunde  Kolonien  mit 
glatten  scharfen  Rändern  und  körnigem  Gefüge.  Die  Gelatine  wird 
von  ihnen  nicht  verflüssigt.  Die  Kolonien  sind  von  kurzen,  dicken, 
plumpen  Stäbchen  zusammengesetzt.  Bemerkenswert  ist  daß  beim 
Oeffnen  der  Kulturschalen  ein  eigentümlicher,  jedoch  nicht  unange- 
nehmer, schwach  aromatischer  Geruch  wahrgenommen  wurde. 

In  der  Gelatinestichkultur  geht  im  Anfang  das  Wachstum  ganz 
gleichmäßig  längs  des  Impfstiches  vor  sich.  Am  2.-3.  Tage  bildet 
sich  auf  der  Oberfläche  eine  stark  gewölbte  Kuppe,  so  daß  das  Bild 
einer  typischen  Nagelkultur  zustande  kommt.  Häufig  geht  damit  auch 
eine  lebhafte  Bildung  von  Gasblasen  einher,  welche,  ausgehend  vom 
Impfstich,  sich  oft  über  den  ganzen  Querschnitt  des  Röhrchens  aus- 
breiten. Zu  bemerken  ist  dabei,  daß  der  Nährgelatine  1  Proz.  Trauben- 
zucker beigesetzt  wird.  In  der  Gelatinestichkultur  entwickelt  sich  sehr 
rasch  ein  massiger,  schleimiger,  rahmähnlicher  Ueberzug,  der  auf  der 
geneigten  Fläche  der  Gelatine  nicht  haften  bleibt,  sondern  nach  un- 
gefähr einer  Woche  langsam  dieselbe  hinabgeflossen  ist  und  sich  am 
Grunde  des  Reagenzglases  in  Form  eines  halbmondförmigen  Wulstes 
angesammelt  hat.  Dabei  tritt  keineswegs  eine  Verflüssigung  der 
Gelatine  auf,  welche  ja  auf  der  Strichkultur  leicht  als  eine  rinnen- 
artige Einsenkung  zu  erkennen  wäre,  sondern  die  schleimige  Masse. 
welche  sich  am  Grunde  der  Eprouvette  ansammelt,  ist  die  Bakterien- 
kultur selbst.  Die  von  der  Kultur  abgeschabte  schleimige  Auflagerung 
löste  sich  in  Wasser  nicht,  quoll  aber  beim  Erhitzen  darin  auf,  eine 
trüb  opalescierende  Flüssigkeit  darstellend.  Durch  Alkohol  und  Essig- 
säure wurde  der  Schleimstoff  gefällt,  von  konzentrierten  Mineralsäuren 
und  Alkalien  wurde  er  wieder  gelöst,  gab  also  Reaktionen,  wie  sie 
auch  das  Mucin  giebt.  Eine  Verfärbung  der  Gelatine  erfolgt  niemals, 
nur  tritt  bei  älteren  Kulturen  in  der  Nachbarschaft  der  Kolonien  eine 
leichte  diffuse,  nebelartige  Trübung  des  früher  klaren  Nährbodens  auf. 
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Auf  1-proz.  Agar-Agar  und  schief  erstarrtem  Rinderblutserum, 
bei  einer  Temperatur  von  35^  C  gezüchtet,  gedeihen  unsere  Bacillen 
vorzüglich  und  bilden  dicke,  rahmähnliche,  feuchte  Auflagerungen, 
weiche  auch  hier  hinabfließen  und  sich  am  Grunde  des  Röhrebens 
ansammeln. 

In  der  Bouillon  bei  35®  C  gezüchtet,  rufen  die  Bacillen  eine 
ziemlich  intensive  gleichmäßige  Trübung  hervor;  nach  einigen  Tagen 
haben  sich  in  der  Kuppe  des  Reagenzröhrchens  schleimige  Flocken 
und  Klumpen  abgelagert 

Züchtet  man  die  Bacillen  auf  Kartoffelscheibchen,  so  erhält  man 
feuchtschleimige,  weißliche,  saftige  Ueberzüge,  welche  sich  manchmal 
nur  wenig  vom  hellen  Grunde  der  KartoiFelschnittfläche  abheben,  so 
daß  man  oft  nur  an  dem  feuchten  spiegelnden  Glänze  erkennt,  daß 
die  Kultur  angegangen  ist.  Gasblasenbildung  wurde  hier  nicht  beob- 
achtet. Beim  Oeffnen  der  Schälchen  bemerkt  man  wieder  einen  eigen- 
tümlichen Geruch,  der  einigermaßen  an  den  Geruch  erinnert,  wie  er 
bei  der  alkoholischen  Gärung  des  Malzes  entsteht. 

In  sehr  stark  sauer  reagierender  Kartoffelwassergelatine,  welche 
nach  den  Angaben  von  Holz  durch  Zugabe  des  Saftes  roher  Kartoffel 
zu  10-proz.  Gelatine  hergestellt  worden  war,  gediehen  die  Bacillen 
auch,  wuchsen  aber  nur  sehr  langsam  und  spärlich.  Im  allgemeinen 
zeigt  sich,  daß  sie  auf  alkalischeu  Nährböden  viel  besser  und  rascher 
gedeihen,  als  auf  neutral  reagierenden  oder  schwach  saueren.  In  mit 
empfindlicher  Lackmustinktur  schwach  gefärbter  Fleischwasserpepton- 
gelatine  mit  Zusatz  von  1  Proz.  Traubenzucker  änderten  die  Bacillen 
schon  nach  48  Stunden  gegenüber  den  KontroUröhrchen  die  neutrale 
Färbung  der  Gelatine  beträchtlich,  indem  deutliche  Rotfärbung  auf- 
trat In  der  anaerobiotischen  Kultur  nach  der  Methode  Gruber's 
angelegt. 

89.  Bacterium  chinense  (Hamilton)  Mig. 

Litteratur  und  SynoDyme;  Bacillus  capsulatns  chinensis  Hamil- 
ton, Ueber  einen  aus  China  stammenden  KapselbacilJus,  Centralbl. 
f.  Bakter.,  II.  Abt.,  Bd.  IV,  1898,  p.  280. 

Das  Stäbchen  innerhalb  der  Kapsel  ist  ziemlich  schmal,  bald  sehr 
kurz,  bald  lang,  ca.  4—6  /i  lang,  0,5—0,75  /n  breit  mit  zwei  oder 
drei  Gliedern  innerhalb  einer  Kapsel.  Auf  günstigen  Nährböden  findet 
man  eine  dicke  Kapsel,  auf  weniger  günstigen  Nährböden  und  ge- 
wöhnlich in  älteren  Kulturen  wird  die  Kapsel  schmäler,  doch  ist  sie 
vorhanden.  Involutionsformen  kommen  in  allen  Kulturen  vor  und 
zeigen  sehr  verschiedenes  Aussehen.  Die  Kapsel  quillt  auf  und  nimmt 
die  Form  einer  langen  oder  dicken  Spindel  an,  in  deren  Centrum 
liegen  die  Körner  des  zerfallenen  Bacillus,  so  daß  das  Bild  mehr 
dem  von  kernhaltigen  Gewebezellen  als  von  Bacillen  gleicht 

Die  Bacillen  haben  keine  Eigenbewegung.  Sporenbildung  ist  nicht 
beobachtet  worden  (Fig.  6,  Tab.  VI). 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  nach  24  Stunden  kleine  weiße  Pünkt- 
chen, welche  in  48  Stunden  die  Größe  eines  Stecknadelknopfes  er- 
reicht haben.  Die  Kolonien  sind  weiß,  glänzend,  halbkugelig  erhaben, 
meistens  rundlich  und  mit  scharf  abgegrenzten  Rändern. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  die  oberflächlichen  Kolonien 
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als  graubraune,  undurchsichtige,  glänzende,  porzellanähnliche  Kugeln, 
während  die  tiefliegenden  gelbbraun,  klar  und  deutlich  granuliert  sind. 
Die  tiefliegienden  sind  oft  oval;  manchmal  haben  sie  einen  helleren 
Ring  zwischen  Centrum  und  Rand.  Stichkultur  in  Gelatine  wächst 
gleichmäßig  längs  des  ganzen  Impfstiches  und  bildet  eine  typische 
„Nagelkopfkultur".  Der  Stich  ist  immer  weiß,  perlenschnurartig  und 
färbt  die  Gelatine  nicht  Verflüssigung  der  Gelatine  findet  niemals 
statt.  Zuweilen  mäßige  Gasbildung.  Auf  Agar  ist  das  Wachstum 
schneller  und  viel  üppiger.  Hier  entwickeln  sich  die  Kolonien  als 
große,  schleimige  Tropfen,  welche  ihren  Porzellanglanz  wochenlang 
behalten.  Die  tiefliegenden  sind  mandelförmig  und  spindelförmig, 
mit  spitzigen  Enden. 

Auf  schrägem  Agar,  Glycerinagar  und  20-proz.  Rohrzuckeragar 
bildet  sich  eine  schleimige,  dicke  Decke,  welche  sich  schnell  über  die 
ganze  Oberfläche  verbreitet.  Das  Kondensationswasser  wird  schleimig 
und  trüb.  Die  Decke  fließt  nicht  hinab,  sondern  bleibt  bis  zum  Aus- 
trocknen immer  auf  der  Fläche  haften. 

Stichkulturen  wachsen  gleichmäßig  im  unteren  wie  im  oberen 
Teile  des  Röhrchens  und  bilden  Gas,  besonders  in  Glycerinagar. 
Bouillon  wird  zunächst  getrübt,  dann  erscheint  eine  zarte  Membran, 
welche  an  den  Wänden  des  Reagenzglases  anhaftet  Am  5.  Tage  ist 
die  Haut  ziemlich  dick,  sinkt  zu  Boden,  und  es  entsteht  ein  Nieder- 
schlag von  schleimigen  Flocken,  während  die  obere  Flüssigkeit  all- 
mählich klar  wird.  Auf  erstarrtem  Blutserum  ist  das  Wachstum  nicht 
so  üppig  als  auf  Agar,  doch  sehr  ähnlich;  keine  Verflüssigung. 

Eine  dicke,  rahmartige  Haut  entsteht  auf  Kartoffeln,  von  der- 
selben Farbe  wie  die  Kartoffeloberfläche,  und  mit  erhabenen  Rändern. 
Am  zweiten  Tage  schon  zeigt  sich  ein  deutlicher  Geruch  nach  Tri- 
methylamin,  welchem  später  reiner  Ammoniakgeruch  sich  beimischt. 
Die  Anwesenheit  von  Ammoniak  läßt  sich  leicht  beweisen,  wenn  man 
feuchtes,  rotes  Lackmuspapier  in  der  Nähe  hält  Bei  Zimmertem- 
peratur findet  keine  Gärung  statt,  bei  37®  dagegen  wird  die  Ober- 
fläche von  Gasbläschen  bedeckt.  Auch  hier  wird  die  Reaktion  stark 
alkalisch. 

Der  geschilderte  Kapselbacillus  ist  ein  fakultiver  Anaerobier.  Bei 
Sauerst^ffabschluß  in  Agarstichkultur  wächst  er  gut,  und  das  Agar 
wird  durch  heftige  Gasbildung  zerklüftet  Milch  wird  langsam  zum 
Gerinnen  gebracht  Erst  nach  6  Tagen  bei  37®  wird  die  Gerinnung 
vollständig,  dann  findet  man  nach  Abfiltrieren  und  Aufkochen  0,275  Proz. 
freier  Säure.  Ein  angenehmer,  nicht  starker  Geruch  nach  Käse  läßt 
sich  bemerken.  Auf  saueren  Nährböden  wächst  der  Bacillus  nicht, 
auf  neutralen  oder  schwach  alkalischen  am  besten,  doch  kann  er 
ziemlich  starke  alkalische  Reaktion  ertragen. 

Maltose,  Traubenzucker  und  Milchzucker  werden  vergoren,  Glycerin 
nur  wenig,  Rohrzucker  dagegen  gar  nicht  Säure-  und  Gasproduktion 
finden  bei  der  Gärung  statt  Die  Analyse  der  aufgesammelten  Gase, 
giebt  als  Resultat: 

Kohlensäure,  Wasserstoff,   Methan   und  eine  Spur  von  Stickstoff. 

Pasteur's  Nährlösung  wird  getrübt,  zugesetzter  Lackmusfarbstoff 
zuerst  reduziert,  dann  allmählich  kehrt  die  rötliche  Färbung  zurück. 
Methylenblaulösung  wird  reduziert  In  Bouillon  mit  fein  zerhacktem 
Fleisch  erzeugt  der  Tuschebacillus  keine  Fäulnis,  sondern  einen  an- 
genehmen, an  Walnüsse  erinnernden  Geruch.    Auf  jedem  Nährboden 
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wird  ein  Geruch  erzeugt  Agarkulturen  riechen  nach  Hefe,  Gelatine 
ähnlich,  aber  schwächer,  mehr  wie  Brotteig.  Milch  riecht  nach  Käse, 
Kartoffeln,  wie  schon  gesagt,  nach  Trimethylamin  und  Ammoniak. 

Zwischen  20®  und  37®  wächst  der  Bacillus  ziemlich  gleichmäßig, 
gedeiht  aber  auch  noch  bei  wesentlich  niedrigeren  Temperaturen, 
selbst  im  Eisschranke.  Nach  einem  halbstundenlangen  Erwärmen  bei 
^^^  geht  er  zu  Grunde. 

Bei  Mäusen,  besonders  weißen  Mäusen,  zeigt  sich  der  Kapsel- 
baeillus  höchst  pathogen. 


90.  Bacterium  endocarditidis. 

LitTeratnr  und  Synonyme:  Bacillus  endocarditidis  capsulatus 
Wbicu.selbaum,  Beiträge  zur  pathol.  Anatomie  und  zur  allgem.  Patho- 
logie, Bd.  IV,  p.  1 97.  —  Nach  Eisenhbrg,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.  13(). 

In  Form,  Größe,  Anordnung  mit  dem  Bacillus  pneumoniae  über- 
einstimmend, ebenso  auch  häufig  gut  färbbare  Kapsel  tragend,  oft 
auch  zu  sehr  langen,  bogenförmig  gekrümmten  Fäden  angeordnet,  in 
dessen  Protplasma  öfters  ungefärbte  Stellen.  Beweglichkeit  ist  nicht 
bekannt;  Sporenbildung  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatinestichkulturen  erscheint  oberflächlich  eine  flache, 
weiße,  trockene,  stearinartig  glänzende  Vegetation,  auch  in  der  Tiefe 
Wachstum. 

Auf  Agar- Agarplatten  entstehen  tief  liegende  Kolonien,  sehr  klein, 
grauweiß ;  bei  schwacher  Vergrößerung :  grobhöckerige  Oberfläche, 
bellgelber  gezackter  Rand  mit  gelbbrauner  Farbe  im  Centrum.  Die 
oberflächlichen  sehr  flach,  bis  2  mm  groß,  grau;  bei  schwacher  Ver- 
größerung: Peripherie  durchsichtig  farblos,  Centrum  Aussehen  der 
tiefliegenden  Kolonien. 

In  Strichkulturen  zeigt  sich  ein  grauweißer  Belag  von  keiner 
visciden  Beschaffenheit. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

Entfärben  sich  nach  Gram;  durch  Färbung  mit  wässerigem  Fuchsin 
und  vorsichtiger  Entfärbung  mit  Alkohol  sind  die  Kapseln  sehr  deut- 
lich zu  machen. 

Bei  Kaninchen  läßt  sich  nach  Durchstoßung  der  Aortenklappen 
durch  Einspritzung  von  2  ccm  einer  mit  Bouillon  verteilten  Agar- 
kultur  Endocarditis  erzeugen;  durch  Injektion  in  die  Brusthöhle  und 
in  die  Unterhautbindegewebe  gehen  die  Tiere  zu  Grunde. 

Im  Thrombus  des  Herzrohres  und  in  den  Infarkten  der  Milz  und 
Niere  eines  an  Endocarditis  und  Thrombose  des  linken  Vorhofes  ver- 
storbenen Menschen  gefunden. 

91.  Bacterium  pseudokeratomalaciae. 

Litteratur:  Loeb,  lieber  einen  bei  Keratomalacia  infantum  beobachteten 
Kapselbacillus,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  X,   1891,  p.  3üJ). 

Kapselbacillus,  welcher  ziemlich  plump  ist  und  abgerundete  Enden 
zeigt;  die  gebräuchlichen  Anilinfarbstoffe  nimmt  er  leicht  an,  läßt 
sich  aber  nicht  nach  der  GRAM'schen  Methode  färben.    Sporenbildung 
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läßt  sich  nicht  nachweisen.  Je  nach  seiner  Provenienz  werden  nicht 
unerhebliche  Schwankungen  in  der  Form  des  Bacillus  und  in  der 
Leichtigkeit,  die  Kapsel  sichtbar  zu  machen,  bemerkt.  Zu  starke  Ein- 
wirkung von  Änilinfarbstofifen  färbt  leicht  Bacillus  und  Kapsel  in  toto^ 
so  daß  die  Kapsel  erst  bei  vorsichtiger  Entfärbung  sichtbar  wird. 
Färbung  mit  wässeriger  Eosinlösung  und  vorsichtige  Nachfärbung  mit 
Loeffler's  Methylenblau  giebt  eine  gute  Doppelfärbuug.  Hierbei 
nimmt  die  Mitte  des  Bacillus  die  blaue  Färbung  in  geringerem  Grade 
an  als  die  Enden. 

Im  Blute  findet  sich  der  Bacillus  einzeln  oder  zu  zweien;  der 
Breitendurchmesser  der  Kapsel  übertrifft  hier  den  Bacillus  um  das 
1  Vs—^-fache.  Die  Kapsel  ist  manchmal  ebenso  wie  der  einge- 
schlossene Bacillus  leicht  gebogen  oder  eingeschnürt.  Die  Bacillen 
erscheinen  im  Blute  und  in  den  Organen  größer  als  an  der  Impf- 
stelle, an  der  letzteren  aber  mit  besonders  schöner  Kapsel. 

Im  Milzsaft  fanden  sich  auch  Bacillen  innerhalb  weißer  Blutzellen. 

Die  auf  der  Oberfläche  des  Agars,  des  Blutserums  und  der  Kar- 
toffel gewachsenen  Bakterien  sind  durchschnittlich  relativ  klein  und 
kurz,  mit  rundlichem,  leicht  färbbarem  Hofe,  während  der  Bacillus 
auf  Gelatine,  in  dem  Kondensationswasser  des  Agars  und  Blutserums, 
sowie  in  der  Bouillon  zu  umkapselten  Scheinfäden  auswachsen  kann. 

In  Präparaten,  welche  aus  den  letzteren  Medien  stammen,  findet 
man  sehr  verschiedene  Formen ;  von  den  langen  Fäden  bis  zu  kurzen 
diplokokkenähnlichen  Doppelbacillen. 

In  Gelatineplatten  sind  schon  nach  48  Stunden  in  der  Tiefe  feinste 
hellbraune  Punkte,  auf  der  Oberfläche  grauweiße,  rundliche  Kolonien 
von  1 — 1,5  mm  Durchmesser  zu  bemerken;  die  ersteren  erscheinen 
bei  schwacher  Vergrößerung  rund  oder  oval,  von  hellbrauner  Farbe 
mit  leicht  granulierter  Oberfläche ;  die  oberflächlichen  Kolonien  haben 
bei  im  allgemeinen  rundlicher  Form  zunächst  unregelmäßig  vor- 
springenden Kontur,  die  Oberfläche  erscheint  hellbraun,  im  Relief  land- 
kartenähnlich (ähnlich  wie  bei  den  Kolonien  des  Typhusbacillus)  und 
leicht  gestrichelt.  Weiterhin  werden  die  tiefen  Kolonien  schnell  etwa 
stecknadelkopfgroß,  sie  behalten  bei  schwacher  Vergrößerung  ihre 
braune  Farbe  und  den  runden,  scharfen  Kontur,  werden  aber  un- 
durchsichtiger, fein  granuliert  oder  fein  gestrichelt,  und  zeigen  in  der 
Peripherie  leichte  konzentrische  Schichtung.  Die  oberflächlichen  Kolo- 
nien werden  etwas  gesättigter  grauweiß,  leicht  kugelig  gewölbt  oder 
auch  nur  ziemlich  flach,  sie  erreichen  einen  Durchmesser  von  4  mm, 
die  Begrenzung  wird  schärfer  rund,  indem  die  unregelmäßig  vor- 
springenden Begrenzungslinien  sich  ausgleichen,  und  die  Oberfläche 
verliert  ihre  Unebenheit;  es  verschwindet  die  ursprünglich  deutlich 
fadenziehende  Beschaffenheit  der  Kultur;  bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheint  die  Kolonie  hellbraun,  in  der  Mitte  zeigt  sich  gewöhnlich 
ein  dunkler  Nebel,  die  Oberfläche  zeigt  Andeutung  einer  feinen  Striche- 
lung.  Die  Kultur  gewinnt  einen  unangenehmen  Geruch  von  mäßiger 
Intensität. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  der  Bacillus  entsprechend  dem 
Stichkanal  als  bräunlicher  Faden,  während  sich  um  den  Einstich 
herum  —  entsprechend  dem  Wachstum  der  oberflächlichen  Kolonien 
auf  der  Gelatineplatte  —  eine  zunächst  etwas  unregelmäßige,  später 
mehr  gleichmäßige,  unter  Umständen  leicht  knopfförmige,  grauweibe 
Masse  bildet.    Nach  3  Tagen  zeigt  sich  Entwickelung  von  Gasblasen 
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in  der  Gelatine;  VerflOssigung  oder  Verfärbung  bleibt  dauernd  aus. 
Bei  Verteilung  der  Keime  in  hoher  Gelatineschicht  wächst  der  Bacillus 
in  den  tieferen  Schichten  nicht  weniger  gut  als  in  der  Nähe  der 
Oberfläche;  er  ist  also  fakultativ  anaärob. 

Bei  strichweiser  Impfung  auf  schräg  erstarrtem  Agar  entwickelt 
sich  in  24  Stunden  (bei  Brütwärme)  ein  grauweißer,  2V2 — 4  mm  breiter 
Streifen,  der  in  der  Peripherie  ziemlich  durchsichtig  ist  und  nur  mäßig 
prominiert;  in  den  nächsten  Tagen  wird  er  etwas  stärker  und  in  der 
Farbe  gesättigter,  ohne  sich  jedoch  wesentlich  auszudehnen  oder 
geradezu  eine  weiße  Farbe  zu  erhalten.  Die  Konsistenz  ist  leicht 
schleimig,  im  Kondensationswasser  bildet  sich  eine  graue  Wolke. 

Auf  Blutserum  ist  das  Wachstum  der  Bacillen  wesentlich  das 
gleiche. 

Auf  der  Kartoffel  entwickelt  sich  je  nach  der  Art  der  Kartoffel 
Ton  der  Impfstelle  aus  ein  nur  leicht  feuchter  oder  mehr  rahmiger, 
hellbräunlicher  und  fadenziehender  Belag. 

Bouillon  ist  (bei  Brütwärme)  schon  nach  24  Stunden  diffus  ge- 
färbt; nach  einiger  Zeit  schwindet  die  Trübung  und  bildet  sich  ein 
lehmfarbener  Niederschlag  auf  dem  Boden  des  Gefäßes. 

92.  Bacterium  haemorrhagicum  (Kolb)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  haemorrhagicus  Eolb,  Zur 
Aetiologie  der  idiopathischen  Blutflecken krankheit,  Arbeiten  aus  dem 
Kaiser!.  Gesundheitsamt,  Bd.  YLl,  1891,  p.  60. 

Stäbchen  von  0,8  ^£  Breite  und  1—2,  in  Kulturen  nur  0,8-1,5 /£ 
Länge,  oft  zu  30  /i  langen  Fäden  aneinanderhängend,  mit  abgerun- 
deten Enden,  unbeweglich,  ohne  Sporen bildung,  fakultativ  anaerob. 
Er  gedeiht  am  besten  zwischen  30  und  40  ^  wächst  aber  auch  bei 
Zimmertemperatur.  Im  Tierkörper  bildet  er,  jedoch  nicht  regelmäßig, 
eine  schmale  Kapsel.  Er  färbt  sich  langsam,  wird  bei  Behandlung 
nach  Gram  zumeist  entfärbt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  am  2.  Tage  bei  Zimmer- 
temperatur hyaline  Pünktchen,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  als 
helldurchsichtige,  hier  und  da  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche  versehene, 
selten  kreisrunde,  meist  unregelmäßig  begrenzte  Scheiben  erscheinen ; 
das  Innere  ist  grobkörnig  granuliert;  manchmal  kann  man  in  diesem 
Stadium  zahlreiche,  quer  durcheinanderlaufende  Furchen  sehen.  Am 
3. —5.  Tage  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  glashelle,  weißliche 
Tröpfchen  mit  einem  Stich  ins  Bläuliche  versehen.  Der  Rand  ist 
annähernd  rund,  aber  vielfach  gekerbt,  und  erscheint  unter  dem 
Mikroskop  gekörnelt,  während  im  Innern  die  Furchungen  an  Deut- 
lichkeit zugenommen  haben.  Nach  6—7  Tagen  hören  die  Kolonien 
zu  wachsen  auf,  sie  liegen  dann  als  flache,  schuppenartige,  im  ganzen 
leicht  abhebbare  Auflagerungen  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine. 

In  Gelatinestichkulturen  entstehen  im  Stichkanal  einzelne  Kögel- 
chen,  welche  teilweise  zu  einem  weißen  Faden  zusammenfließen.  An 
der  Oberfläche  entsteht  eine  hyaline  Auflagerung  mit  gezackten 
Rändern.  In  Gelatinestrichkulturen  entsteht  eine  dünne,  mit  ge- 
buchteten und  gezackten  Rändern  versehene  blattartige  Ausbreitung 
von  weißlich  -  bläulicher  Farbe  und  eigentümlicher  porzellanglasähn- 
licber  Durchsichtigkeit. 
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Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  dünne,  der  Gelatinekultur  ähn- 
liche Auflagerung  mit  glatten,  nicht  gezackten  Rändern. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  innerhalb  einer  Woche  ein  weißlicher, 
feuchtglänzender,  abhebbarer,  nicht  fadenziehender  Belag. 

Bouillon  wird  getrübt.  Er  bewirkt  in  Agar  Reduktion  von  (weniger 
als  0,1  Proz.)  indigschwefelsaurem  Natron. 

Wurde  von  Kolb  in  drei  Fällen  von  Purpura  haemorrhagica  ge- 
funden. Ist  pathogen  für  Mäuse  und  Kaninchen,  wenig  für  Hunde, 
beinahe  gar  nicht  für  Meerschweinchen. 

Als  Bacillus  haemorrhagicus  septicus  führt  Kruse  in  Flüqge's 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1898,  p.  424  einen  Organismus  auf, 
indem  er  offenbar  verschiedene  von  Babes  (Septische  Prozesse  des 
Kindesalters,  1889)  unvollständig  beschriebene  und  nicht  benannte 
Bakterien  zusammenfaßt  Die  betreffenden  Bakterienarten  zeigen  zum 
Teil  sehr  verschiedene  Eigenschaften,  sind  aber  zu  unvollständig  be- 
schrieben, um  sie  sicher  wiedererkennen  zu  können. 


93.  Bacterium  proteus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bordoni-Uffbedüzzi,  Ueber  den  Proteus 
hominis  capsulatus  und  über  eine  neue  durch  ihn  erzeugte  Infek- 
tionskrankheit des  Menschen.  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  III,  1888,  p.  333. 
—  Proteus  capsulatus  septicus  Banti, Sperimentale,  1888  nach 
Flügge.  —  FoX  und  Bonome,  Ein  Fall  von  Septikämie  beim  Menschen 
mit  einigen  Kennzeichen  der  Milzbrandinfektion,  Zeitschr  f.  Hygiene, 
Bd.  V,  1889,  p.  403.  —  Bacillus  capsulatus  septicus 
Kkuse  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.  1896,  p.  345. 

Nach  Kruse  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  denselben  Or- 
ganismus, wenn  auch  die  Beschreibungen  der  Autoren  nicht  genau 
übereinstimmen.  Im  folgenden  gebe  ich  die  Beschreibung  nach 
Bordoni-Uffredüzzi. 

Im  Blut  Stäbchen,  so  lang  und  dick  wie  die  Milzbrandbacillen, 
zuweilen  zu  zweien  oder  auch  zu  nicht  sehr  langen  und  gegliedertea 
Fäden  vereinigt.  Meist  in  kleinen  Gruppen  angehäuft,  doch  nicht 
sehr  zahlreich,  unbeweglich.  Sporenbildung  nicht  beobachtet.  Färbung 
auch  nach  Gram  gelingt  leicht.  In  Präparaten  von  Kulturen  zeigt 
er  eine  Kapsel. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  bei  schwacher 
Vergrößerung  nach  18—24  Stunden  in  Gestalt  von  runden  Punkten, 
umgeben  von  einer  ununterbrochenen  Kreislinie,  die  eine  Anhäufung 
von  glänzenden  Körnchen  enthält.  Am  folgenden  Tage  vergrößern 
sich  die  Kolonien  bei  15—17^  C  um  das  Doppelte  (Stecknadelkopf- 
größe). Immer  behalten  sie  die  runde  oder  leicht  ovale  Form  bei 
einer  Grenzlinie,  die  nicht  mehr  so  gleichmäßig  wie  anfangs,  sondern 
leicht  unterbrochen  ist.  Das  innere  Aussehen  ändert  sich  ebenfalls, 
indem  man  zwischen  den  glänzenden  Punkten  ein  verwirrtes  Faden- 
netz bemerkt,  das  an  den  Enden  und  Berührungspunkten  rundliche 
oder  ovale  Anschwellungen  zeigt.  Später  erhebt  sich  die  Kolonie 
über  die  Oberfläche  und  verliert  ihre  Durchsichtigkeit,  nimmt  einen 
perlmutterartigen  Glanz  an  und  ähnelt  dem  FRiEDLÄNDER'schen 
B.  pneumonicum. 
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In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  eine  Nagelkultur  ähnlich 
derjenigen  des  B.  pneumonicum ;  auf  schräg  erstarrter  Gelatine 
entsteht  ein  weißes,  perlmutterartiges  Band,  ähnlich  glänzend  wie 
weißes  Wachs;  allmählich  sinkt  die  Kolonie  herab  und  sammelt  sich 
am  Boden  des  Reagenzgläschens,  ohne  daß  dabei  die  Gelatine  ver- 
flüssigt wird.  Bei  Temperatur  von  15 — 17^  C  finden  sich  in  den 
ersten  24  Stunden  vorherrschend  verschiedene  lange  Fäden,  die  am 
zweiten  Tage  deutliche  Gliederung  zeigen.  In  den  beiden  folgenden 
Tagen  treten  vorwiegend  Stäbchen  auf,  in  der  weiteren  Entwickelung 
nahezu  quadratische  (im  optischen  Schnitt)  oder  kugelförmige  Gebilde. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  halbdurchsichtige  Auflagerung, 
welche  allmählich  herabsinkt  und  sich  am  Boden  ansammelt.  Ebenso 
entwickelt  sich  der  Organismus  auf  Blutserum. 

In  Bouillon,  am  besten  bei  30—35®  C  entsteht  Trübung  und 
reichlicher  Bodensatz,  auch  ein  Häutchen  an  der  Oberfläche;  es 
treten  nur  freie  Stäbchen,  keine  Fäden  auf. 

Von  BoKDONi  in  3  Fällen  von  sogen.  Hadernkrankheit  beim  Menschen 
gefunden.  Pathogen  für  Mäuse  und  Hunde,  weniger  pathogen  für  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen. 

94.  Bacterium  keratomalaciae  (Babes)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  septicus  keratomalaciae 
Babe.s,  Bakteriologische  Untersuchungen  der  septischen  Prozesse  des 
Kindesalters,  Leipzig  1889.  Nach  Eisknbeug,  Bakteriolog.  Dia- 
gnostik, 3.  Aufl.,  1891,  p.  326. 

Kurze,  0,4  /<  dicke,  an  den  Enden  sich  verjüngende  Stäbchen, 
oft  als  Diplobacterium,  oft  von  einer  Hülle  umgeben.  Bildet  keine 
Sporen.  Er  bleibt  in  alten  Kulturen  lange  lebensfähig,  verliert  aber 
seine  Virulenz.  Wächst  langsam,  am  besten  bei  26—38^  C,  wird 
bei  SO^  C  in  V»  Stunde  getötet,  wächst  besser  bei  Luftzutritt,  färbt 
sich  gut  mit  Anilinfarben,  zeigt  oft  an  den  Enden  oder  in  der  Mitte 
der  mit  Loeffler's  Blau  gefärbten  Stäbchen  dunkelviolett  gefärbte 
Kügelchen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  die  Kolonien  weißliche,  mäßig 
erhabene,  an  den  Rändern  eigentümlich  fein  gezackte  Plaques. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auch  in  der  Tiefe  ohne  Ver- 
flüssigung unter  Bildung  von  Gasblasen  reichliches  Wachstum. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  es  eigenthümlich  blattförmige,  fein 
gezackte,  etwas  opalescierende,  sch\vach  ammoniakalisch  riechende 
Kulturen. 

Auf  Blutserum  wächst  es  als  schwach  durchscheinender  flacher, 
glänzender  Ueberzug  mit  gezackten  Rändern. 

Bei  Sepsis  nach  Keratomalacie  in  der  schmierigen  Masse  über 
dem  zerfallenden  Corneaige  webe.  Entwickelt  ebensolche  Geschwüre 
auf  der  Cornea  von  Versuchstieren  (Mäuse,  Kaninchen,  Vögel),  welche 
nach  3—4  Tagen  an  Sepsis  zu  Grunde  gehen.  Meerschweinchen 
widerstehen  der  Impfung. 
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95.  Bacterium  cuniculicida  Koch. 

Litteratur  und  Synonyme :  Koch,  Wundinfektionskrankheiten,  Septikämie 
bei  Kaninchen,  1878 ;  B.  cuniculicida  Flügge,  Mikroorganismen 
2.  Aufl.,  1886.  —  Bacillus  cholerae  gallinarum  Flügge,  ebda, 
—  Bacterium  septichaemiae  Schröter,  in  Kryptog.,  Flora 
von  Schlesien,  Bd.  III,  p.  155. 

Kurze  Stäbchen  von  1,4—2  /£  Länge  und  0,6 — 7  /i  Breite,  an 
den  Enden  etwas  abgerundet;  zuweilen  zu  kurzen  Fäden  vereinigt.  ^ 
Sie  färben  sich  insofern  eigenartig,  als  meist  nur  die  beiden  Pole 
stärker  gefärbt  werden  und  in  der  Mitte  ein  farbloser  Spalt  bleibt. 
Diese  Eigenschaft  teilen  sie  mit  allen  Arten  der  ganzen  Gruppe, 
welche  Hueppe  unter  dem  Namen  der  Bac.  septicaemiae  haemorrhagiae 
zusammengefaßt  hat.    Sie  sind  unbeweglich  und  bilden  keine  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sie  kleine,  runde,  weiße,  ober- 
flächlich gelegene,  fein  gekörnte  Kolonien  mit  unebenem  Rande.  Die 
in  der  Tiefe  gelegenen  Kolonien  gedeihen  nur  schlecht  und  bleiben 
klein,  gelblichweiß  und  durchsichtig. 

In  Gelatinestichkulturen  bilden  sie  an  der  Oberfläche  einen  zarten, 
weißlichen,  nicht  weit  hinabreichenden  Streifen. 

Auf  schrägem  Agar  wachsen  sie  als  weißlicher,  glänzender,  mäßig 
starker  Ueberzug. 

Auf  Kartoffel  entwickeln  sie  sich  nur  bei  Bruttemperatur  nach 
einigen  Tagen  als  spärlicher,  gelblich-grauer,  durchscheinender 
Ueberzug.  Sie  sind  luftbedürftig  und  wachsen  nicht  unter  der 
Glimmerplatte,  verflüssigen  die  Gelatine  nicht  Sie  färben  sich  leicht 
und  werden  nach  Gram  entfärbt. 

Sie  sind  identisch  mit  den  Organismen  der  Hühnercholera 
(Vögelseptikämie),  wahrscheinlich  auch  der  Entencholera  und  sind 
sehr  pathogen  für  Hühner,  Kaninchen  und  eine  Anzahl  anderer 
kleinerer  Tiere. 

Der  von  Smith  (Contribution  to  the  study  of  the  microbe  of  rabbit 
septicaemia,  Journ.  of  comparat.  medicine  and  Surgery,  Vol.  VIII,  18S7, 
p.  24)  aufgefundene  und  von  Krise  (Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aiitl., 
1896,  p.  417)  als  Bacillus  cuniculicida  immobilis  bezeichnete  Organismus 
ist  jedenfalls  nur  als  eine  weniger  virulente  Form  des  Bakteriums  der 
Hühnercholera  (B.  cuniculicida)  anzusehen.  Er  ist  diesem  morphologisch 
und  kulturell  vollkommen  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  seine 
viel  geringere  Virulenz,  namentlich  gegenüber  Mäusen.  Außerdem  war 
der  (9^rad  und  das  Eintreten  der  Krankheit  immer  wesentlich  von  der 
Menge  des  eingeimpften  Materials  abhängig. 

96.  Bacterium  anatis. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  der  Entencholera  Cornll  und  Tüui»kt, 
Compt.  rend.  de  TAlcad.  des  sciences  de  Paris.  T.  CVI,  p.  1747. 
Nach  EiSENBKBG,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl..  1891,  p.  274. 

Morphologisch  und  biologisch  ähnlich  dem  Bacillus  der  Hühner- 
cholera. Kurze,  an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen  von  1,0—1,5  u 
Länge  und  0,5  in  Dicke;  unbeweglich,  Sporen bildung  nicht  beobachtet. 

In  Stichkulturen  entsteht  oberflächlich  ein  dünner,  grauer  Belag, 
im  Stichkanal  kleine,  halbdurchschimmernde,  etwas  gelbliche,  voll- 
kommen abgerundete  Körnchen. 
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In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  erscheinen  nach  12  Stunden 
kleine,  linsenförmige,  wachstropfenähnliche  Kolonien,  die  eine  Größe 
von  3 — 4  mm  im  Durchmesser  erreichen. 

Auf  Kartoffeln  bilden  sich  runde,  gelbliche  Kolonien,  die  sich 
zu  einer  scheibenförmigen  Auflagerung  mit  ausgeschweiftem  Rande 
vereinigen,  die  später  bleichgelb  wird  und  etwas  einsinkt. 

Wächst  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur. 

Wäbhst  schnell  auf  Agar-Agar. 

Gasproduktion  nicht  bekannt 

Die  Pole  der  Bacillen  färben  sich  mit  Anilinfarben  besser  als  in 
der  Mitte.  Schnittpräparate  am  besten  mit  Loeffler's  Methylenblau 
zu  färben,  nach  Gram,  Kühne,  Weigert  gelingt  es  nicht,  sie  zu 
färben. 

Enten,  mit  Kulturen  geimpft  oder  gefüttert,  gehen  nach  1—3 
Tagen  zu  Grunde.  Für  Hühner  und  Tauben  ist  der  Bacillus  un- 
schädlich, und  nur  in  größeren  Gaben  tödlich  für  Kaninchen ;  er  schützt 
weder  Hühner  noch  Tauben  gegen  Hühnercholera  und  ist  im  ganzen 
bedeutend  geringer  aktiv  als  die  Bacillen  der  letzteren. 

Wurde  im  Blut  von  £nten,  die  an  einer  durch  Diarrhöe,  Schwäche 
Zittern  und  dem  nach  2 — 3  Tagen  plötzlich  eintretennen  Tod  charak- 
terisierten Epidemie  zu  Grunde  gegangen  waren,  gefunden. 

97.  Bacterium  Cygni. 

Litteratur:  Fiorkktini,  Hämorrhagische  Septikämie  der  Schwäne,  Central- 
blatt  f.  Bakt,  Bd.  XIX,  1896,  p.  932. 

Die  Blutuntersuchung  der  an  einer  Epidemie  zu  Grunde  gegangenen 
Schwäne  ergab  sofort  die  Anwesenheit  eines  kurzen,  an  seinem  Ende 
abgerundeten  Bacillus,  der  sich  mit  allen  Anilinfarben  färbte  und 
dies  am  intensivsten  an  den  Polen.  Denselben  Bacillus  fand  Fiorentini 
im  Exsudate  der  Lungen  und  der  Leber,  gleichwie  längs  den  Gefäßen, 
besonders  in  ekchymotischen  Herden.  Die  Form  desselben  nähert 
sich  derj  enigen  des  Cholerabacillus  bei  Hühnern,  nur  hat  der  Bacillus 
größere  Dimensionen,  1^/2 — 2  (.1  Länge  und  ^/g  ^t  Breite. 

Kultur  in  Fleischbrühe:  Kultiviert  bei  einer  Bruttemperatur  von 
2'2^  C  in  peptonisierter  Fleischbrühe,  wird  dieselbe  schon  nach 
24  Stunden  von  dem  Bacillus  intensiv  getrübt.  Die  Brühe  bekommt 
einen  Stich  ins  Gelbliche,  die  Trübung  derselben  dauert  durch  Monate. 
Bloß  das  obere  Viertel  der  Bouillonsäule  kann  sich  nach  langer  Zeit 
wieder  aufhellen,  der  Grund  derselben  dagegen  zeigt  reichliche  weiße, 
wolkige  Niederschläge.  —  Wohl  trübt  auch  die  Kultur  des  Hühner- 
cholerabacillus  die  Brühe,  doch  weniger  intensiv  als  die  unserige 
und  hellt  sich  überdies  die  erstere  nach  einiger  Zeit  vollständig  auf. 

Kultur  in  Gelatine:  In  dieses  Kulturmaterial  eingeimpft,  ent- 
wickelt sich  der  im  Blute  der  Schwäne  enthaltene  Bacillus  in  Form 
von  kleinen,  runden  Kolonien,  die  in  der  Umgebung  des  Stichkanals 
gelagert  sind.  Die  Kultur  dehnt  sich  an  der  Oberfläche  mächtig  aus 
und  zeigt,  losgelöst,  eine  weiße  Farbe  und  gezähnte  Ränder;  mit  der 
Zeit  erstreckt  sie  sich  über  die  ganze  Gelatinemasse.  Der  Cholera- 
bacillus der  Hühner  hingegen  verbreitet  sich,  wie  bekannt,  nur  in 
sehr  geringem  Maße  an  der  Oberfläche,  und  dessen  Kolonien  um 
den  Stichkanal  sind  weit  kleiner  und  zarter.     In   den   PETRi'schen 
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Platten  entwickelt  sich  die  Gelatinekultur  des  Bacillus  in  kleinen, 
grauen,  hanfkornähnlichen  Kolonien.  Diese  erscheinen  bei  geringer 
Vergrößerung  fein  granuliert,  mit  zwei  konzentrischen  Randlinien 
versehen,  die  eine  Art  Saum  bilden,  welcher  feinste,  strahlenförmig 
auslaufende  Streifen  zeigt. 

Kultur  in  Agar.  Auch  in  diesem  Kulturmittel  zeigen  sich  bei 
einer  Temperatur  von  22^  C  die  beiden  Mikroorganismen,  nämlich 
der  im  Blute  toter  Schwäne  gefundene  und  der  bei  der  ^Hühner- 
Cholera  entdeckte,  ein  verschiedenes  Verhalten.  Die  Kultur  des 
Septikämiebacillus  der  Schwäne  auf  Agar  entwickelt  sich  üppig  in 
Form  von  umfangreichen,  rund  zulaufenden  Kolonien,  die  in  ihrer 
Mitte  einen  Punkt  stärkerer  Hervorwölbung  bieten.  Die  Kolonien 
fließen  innerhalb  24—48  Stunden  ineinander  und  liefern  eine 
schmutzig-weiße,  aufstrebende  Kultur  mit  zackigen  Rändern,  die  zum 
Teil  nach  dem  Boden  der  Eprouvette  abrinnt  und  vielfach  derjenigen 
des  Bacterium  coli  commune  ähnlich  ist. 

Diese  Kultur  entwickelt  sich  hingegen  bei  Hühnercholera  in  Form 
von  zarten,  weißen,  glänzenden  Kolonien,  die  erst  nach  mehreren 
Tagen  einigermaßen  ineinander  fließen,  und  ist  überhaupt  weit  be- 
schränkter und  anders  gestaltet  als  die  erstere. 

Kultur  auf  Kartoffeln:  Der  Septikämiebacillus  der  Schwäne  ent- 
wickelt sich  auf  diesem  Nährboden  äußerst  reichhaltig,  sowohl  bei 
37  und  22^  C  als  auch  bei  nicht  zu  niedriger  Zimmertemperatur.  Er 
bildet  in  der  Umgebung  der  Einpflanzungslinie  breite,  hervortretende, 
knopfförmige  Kolonien,  die  zusammenfließen  und  sich  übereinander- 
lagern,  so  cfaß  die  Kulturen  einige  Centimeter  breit  und  über  »/^  cm 
dick  erscheinen  können.  Die  Farbe  derselben  ist  ähnlich  derjenigen 
gereinigten  Honigs,  ihre  Form  sehr  bizarr,  an  die  feinen  Backwerk- 
dekorationen der  Zuckerbäcker  erinnernd.  Diese  Kulturen  haben 
überdies  eine  andere  charakteristische  Eigenschaft,  sie  teilen  nämlich 
der  Kartoffel  eine  helle  Chokoladenfarbe  mit  und  verbreiten  einen 
stinkenden  Geruch,  gleichwie  der  Bacillus  coli  communis  und  seine 
Abarten.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Kultur  und  der  be- 
schränkten, weißen,  glänzenden  Kultur  des  Bacillus  der  Hühner- 
cholera auf  Kartoffeln,  welche  die  letzteren  nicht  verfärbt  und  bloß 
bei  einer  Temperatur  von  37^  C  gedeiht,  ist  evident. 


98.  Bacterium  bovicida. 

Litteratur:  Bacterium  der  Büffelseuche,  Oreste  und  Armanni,  Annali 
d'Agricoltura,  Atti  della  Commissione  per  le  malattie  degli  animali^ 
1897,  Vol.  CXXI.  Nach  Eisenbbrg,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.  283. 

Stäbchen  von  ovaler  Form,  ähnlich  denen  der  Kaninchenseptikämie 
und  Schweineseuche,  0,9—1,4  (.i  lang  und  etwa  halb  so  dick;  un- 
beweglich, nur  mehr  oder  weniger  lebhafte  oscillatorische  Bewegung, 
bildet  keine  Sporen,  vermehrt  sich  durch  Teilung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  2-3  Tagen  sehr 
kleine  Kolonien,  rund,  durchscheinend,  tröpfchenartig;  bei  schwacher 
Vergrößerung:  fein  granuliert  und  leicht  getrübt  mit  deutlicher  Ab- 
grenzung, glänzend,  von  zartweißer  Farbe.    Aeltere  Kolonien  gelblich. 
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In  Stichkulturen  zeigt  es  sich  nach  24  Stunden  längs  des 
Impfstiches  als  leichte  Trübung,  die  in  2—3  Tagen  deutlicher  wird, 
durchsichtig,  von  perlweißer  Farbe.  Nach  8 — 10  Tagen  isolierte, 
gelblich-weiße,  punktförmige  Kolonien. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  wie  in  Gelatine. 

Auf  Kartoffeln  findet  kein  Wachstum  statt. 

In  Bouillon  erscheint  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach  24  Stunden 
leichte  Trübung,  nach  3—4  Tagen  unter  Bildung  eines  trüben,  gelb- 
lichen flockigen  Bodensatzes  klärt  sich  die  Flüssigkeit. 

Auf  Blutserum  werden  längs  des  Stiches  ganz  kleine,  dichte 
Erhabenheiten,  perlartig  mit  auffallendem,  langsamerem  Wachstum 
als  in  Gelatine  bewirkt. 

Wächst  bei  16— 32^  C,  besser  bei  37— 40^ 

Wächst  mäßig  langsam. 

Wächst  nicht  unter  Glimmerplättchen,  wächst  um  so  üppiger,  je 
mehr  Luft  hinzutritt 

Gasproduktion  ist  nicht  beobachtet. 

Färbt  sich  am  besten  mit  wässeriger  Fuchsinbildung,  Methylen- 
blau und  Methylenviolett,  an  den  Enden  stärker  als  in  der  Mitte. 
In  Schnitten  am  besten  nach  Loeffler  färbbar. 

Durch  subkutane  Impfung  bei  jungen  Büffeln,  Schafen,  Hühnern, 
Tauben  erfolgt  der  Tod  nach  24  Stunden  unter  charakteristischen 
Symptomen:  Freßunlust,  Hängenlassen  des  Kopfes,  hohe  Temperatur, 
gelblicher  Ausfluß  an  der  Nase,  Dispnoö,  Meteorismus  des  Unter- 
leibes, Oedeme,  Krämpfe.  Besonders  empfindlich  sind  Mäuse, 
Ratten,  Kaninchen.  Hunde  sind  immun.  Sektionsbefund:  gallert- 
artiges, gelbliches  Exsudat  im  Unterhautzellgewebe,  bedeutende  In- 
jektion des  Peritoneums  und  Rötung  der  Magen-  und  Darmschleim- 
haut, Lebertnmor.  Lungen  leicht  ödematös.  Im  Blut,  in  den  Organen 
und  an  der  Impfstelle  zahlreiche  Bakterien. 

Im  Blut  und  in  den  Organen,  im  Exsudate,  im  Speichel,  in  der 
Galle,  in  den  Faeces,  im  Urin  und  in  der  Milch  der  an  Bülfelseuche 
verstorbenen  und  leidenden  Tiere. 

99.  Bacterium  bovisepticum  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  der  Wild-  und  Rinderseuche 
BoLLiNGER,  Kitt,  Bacterium  bipolare  multocidum  Kitt, 
Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  f.  Morphol.  und  Physiol.,  München  I,  1888. 
—  Bacillus  bovisepticuB  Kbuse  in  Flügge's  Mikroorganismen 
3.  Aufl.,  Bd.  II,  1886,  p.  421. 

Kurze,  unbewegliche  Stäbchen  mit  stark  abgerundeten  Enden  in 
Größe  und  Form  dem  Organismus  der  Hühnercholera  ganz  ähnlich 
und  ebenso  in  seinen  Kulturmerkmalen.  Nicht  sporenbildend.  Färbt 
sich  leicht  mit  wässerigen  Anilinfarben,  nicht  nach  Gram.  Bei  der 
Färbung  treten  die  Pole  besonders  deutlich  hervor. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
weißliche  oder  gelblich-weiße  stecknadelkopfgroße  Kügelchen,  welche 
unter  dem  Mikroskop  eine  schwache  Granulierung  zeigen.  Die  ober- 
flächlichen bilden  kreisrunde,  nahezu  glattrandige,  ziemlich  dicke, 
weiße,  glänzende,  fast  strukturlose  Scheiben. 
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In  Gelatinestichkulturen  bilden  sich  kleine,  grauweiße,  punkt- 
förmige Kolonien,  die  allmählich  zu  einem  weißen,  am  Rande  ge- 
körnelten  Faden  zusammenfließen.  An  der  Oberfläche  entsteht  eine 
weiße,  glänzende,  runde  Auflagerung  mit  etwas  erhabenem  Rande. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  grauweiße,  glänzende,  etwas 
durchscheinende,  glattrandige  Auflagerung. 

Auf  Kartoff'eln  bildet  sich  ein  grau-gelblicher,  etwas  vorragender 
Belag. 

Auf  Blutserum  entsteht  ein  feiner,  grauer,  etwas  irisierender, 
dünner  Belag. 

Erreger  der  Wild-  und  Rinderseuche;  vielleicht  identisch  mit 
dem  Bacterium  der  Schweineseuche. 

100.  Bacterium  suicida  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  der  deutschen  Schweineseuche  Lobfflkr 
und  Schütz,  Arbeiten  aus  dem  Kais.  Gresundheitsamt,  Bd.  I,  188U, 
p.  51  und  p.  376.  —  Bacillus  öuisepticus  Kruse  in  Flügge's 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  419.  —  Bacillus 
suicida  Mio.  in  Englbr  und  Prantl's  nat.  Pflanzenfam.,  1895. 

Unbewegliche,  dem  Bakterium  der  Kaninchen septikämie  sehr 
ähnliche  Stäbchen,  0,4—0,5  ^i  breit  und  1,5—2  /«  lang,  einzeln  oder 
zu  kleinen  Fäden  angeordnet,  nicht  sporenbildend,  färben  sich  mit 
wässerigen  Anilinfarben  zumeist  an  den  Polen  stärker,  bei  Anwendung 
der  GRAM'schen  Methode  tritt  Entfärbung  ein. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  kleine  weiße,  wenig  charakteristische 
Kolonien ;  die  oberflächlichen  bilden  etwas  ausgebreitetere,  schmutzig- 
weiße Scheiben  mit  ziemlich  regelmäßigem  Rande  mit  glänzender 
Oberfläche;  die  eingeschlossenen  bilden  kleine,  gelblich-weiße,  glatte 
Kügelchen.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entstehen  im  Stich  kleine  weißgraue, 
punktförmige  Kolonien,  die  allmählich  zu  einem  zusammenhängenden, 
am  Rande  stark  gekörnelten  Faden  zusammenfließen.  An  der  Ober- 
fläche bildet  sich  eine  weißgraue,  glänzende  Auflagerung. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  grauweiße,  glänzende  Auflagerung. 

Auf  Kartofi'eln  findet  nur  bei  alkalischer  Reaktion  Wachstum  in 
Form  eines  grau-gelblichen  Rasens  statt 

In  Bouillon  bildet  sich  ein  flockiges,  fadenziehendes  Sediment 
während  die  Flüssigkeit  selbst  in  der  Regel  klar  bleibt 

Milch  wird  sauer,  aber  nicht  koaguliert  Lackmus  wird  nicht 
reduziert 

Auf  Blutserum  bildet  sich  ein  feiner  grauer,  etwas  irisierender 
Belag. 

Für  Hühner  und  Tauben  nicht  pathogen,  dagegen  pathogen  für 
Meerschweinchen.  Ruft  bei  Schweinen  die  gefürchtete  Schweine- 
seuche hervor. 

101.  Bacterium  palumbarium  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Lkclainchk,  Sur  une  nouvelle  septicemie  h^mor- 
ragique,  la  malade  des  palombes,  Ann.  de  l'Inst  Pasteur,  T.  VIII, 
1894,  p.  490.  —  Bacillus  cholerae  columbarum  Krusk  in 
FLfr.ciE's  Mikroorganismen,  3.  AuH.,  1896,  Bd.  II,  p.  417. 
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Gelegentlieh  einer  Epidemie  unter  gefangenen  Tauben  wurde 
dieser  Organismus  als  Erreger  gefunden.  Es  sind  ovoide,  unbeweg- 
liche Stäbchen  von  der  Form  des  Bakteriums  der  Hühnercholera, 
aber  etwas  größer.  Sie  nehmen  leicht  Anilinfarben  an,  besonders 
LoEFFLER*s  Methylenblau,  färben  sich  jedoch  nicht  nach  Gram.  Die 
Form  der  Zellen  wechselt  übrigens  je  nach  den  Nährböden ;  sie  sind 
dann  länger,  .an  den  Polen  gefärbt  mit  einem  hellen  Zwischenraum 
in  der  Mitte  und  gleichen  Mikrokokken  oder  Diplokokken,  im  Blut 
erscheinen  sie  viel  kürzer.  Sie  sind  häufig  in  Milz,  Leber,  Nieren 
und  wuchern  auf  den  entzündeten  Darmschleimhäuten  und  in  den 
Dejektionen. 

An  der  Oberfläche  von  Fleisch wasserpeptongelatine  bilden  sie 
bei  Zimmertemperatur  nach  48  Stunden  eine  halbdurchscheinende 
graugelbe  Auflagerung,  welche  sich  nach  und  nach  ausbreitet  und 
nach  einigen  Tagen  grauweiß  wird.  Im  Stichkanal  entwickeln  sich 
langsam  weiße,  homogene  Kolonien.    Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

Auf  schrägem  Agar  bedeckt  sich  die  Oberfläche  bei  37®  nach 
24  Stunden  mit  einer  durchscheinenden  graulichen  Auflagerung, 
welche  sich  langsam  ausbreitet  und  einen  grau-gelblichen  Ton  erhält. 

In  Bouillon  entsteht  bei  37®  nach  24  Stunden  ein  reicher, 
pulveriger  Niederschlag,  während  die  Flüssigkeit  vollständig  klar 
bleibt  Diesen  Charakter  bewahren  die  Kulturen  mehrere  Monate, 
dann  entstehen  in  den  tieferen  Schichten  Gerinnsel. 

Auf  Rinderblutserum  mit  Pepton  und  Glycerin  entsteht  eine 
üppige,  schmutzig-weiße  Schicht,  welche  nach  und  nach  die  ganze 
Oberfläche  überzieht. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  wenig  ausgebreitete,  graugelbliche 
Schicht 

Am  empfänglichsten  sind  Wildtauben,  weniger  empfänglich  Haus- 
tauben. Kaninchen  und  Meerscheinchen  sterben  bei  subkutaner 
Impfung  nach  8 — 10  Tagen.  Hühner,  Katzen  und  Hunde  sind  refraktär. 

102.  Bacterium  Ribberti. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  der  Danndiphtherie  der  Kaninchen 
RiBBERT,  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1887,  p.  141.  —  Nach  Eisen- 
BEBO,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  21)0. 

Stäbchen  3 — 4  /<  lang,  1 — 1,4  (ti  dick,  an  den  Enden  abgerundet, 
oft  zu  zweien  oder  mehreren  zusammengelagert,  Fäden  bildend ;  Be- 
w^lichkeit  ist  nicht  beobachtet,  Sporenbildung  ist  nicht  bekannt 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  leichte,  transparente, 
graue,  später  bräunlich  werdende  Kolonien,  deren  Oberfläche  fein 
granuliert  von  perlmutterartigem  Glanz. 

In  Stichkulturen  zeigt  sich  minimales  Wachstum. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bildet  sich  Wachstum  in  Form 
eines  prominierenden  Belags  mit  deutlich  schimmerndem  Glanz. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  weißlicher,  flacher,  langsam  sich  aus- 
breitender Belag. 

Gedeiht  am  besten  bei  Körpertemperatur. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Wachstum  ist  ein  minimales,  wenn  kein  Sauerstoff  der  Luft  mit 
der  Kultur  in  Berührung  kommt. 

Miraia.  Baktorlenqrstematlk.    H.  24 
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Färbt  sich  gut  mit  Anilinwasserfuchsin,  sonst  sehr  schwer,  gar 
nicht  nach  der  GRAM'schen  Methode. 

Bei  Einspritzung  in  die  Ohrvene  eines  Kaninchens  erfolgt  der 
Tod  des  letzteren  nach  3  Tagen,  im  Inneren  der  Kapillaren  der  Leber 
und  Milz  massenhafte  Pilzkolonien.  Bei  subkutaner  Injektion  Schwel- 
lung der  stromabwärts  gelegenen  Lymphdrüsen.  Bei  Injektion  in  die 
Mundhöhle  entstehen  vor  allem  im  Dünndarm  unter  Erregung  von 
Entzündungen  und  Erzeugung  flächenhafter  Nekrose  Veränderungen, 
welche  eine  große  Aehnlichkeit  mit  den  diphtheritischen  Prozessen 
des  Menschen  nicht  verkennen  lassen. 

Wurde  gefunden  in  den  Organen  von  Kaninchen,  die  spontan  an 
einem   diphtheritischen  Prozeß    des  Darmes   zu  Grunde   gegangen  waren. 

103.  Bacterium  cuniculi  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Beck,  Der  Bacillus  der  Brustseuche  beim 
Kaninchen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XV,  1893,  p.  363.  —  Bacillus 
cuniculi  pneumonicus  Kbuse  in  Flügge,  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  1896,  p.  418. 

Kleine,  feine,  unbewegliche  Stäbchen,  doppelt  so  lang  und  dick 
wie  die  Bakterien  der  Influenza,  an  den  Polen  etwas  zugespitzt,  im 
allgemeinen  die  Tendenz  zeigend,  zu  Fäden  auszuwachsen.  Mit  den 
gewöhnlichen  Anilinfarben  färben  sie  sich  gut,  nach  Gram  werden  sie 
entfärbt.    Sporen  werden  nicht  gebildet. 

Auf  Gelatineplatten  bei  22®  G  sieht  man  nach  48  Stunden  kleine, 
cirkumskripte,  glasartige,  feingekörnte  Kolonien,  die  beim  Auf-  und 
Abschrauben  der  Mikrometerschraube  stark  glänzend  erscheinen ;  ältere 
Kolonien  zeigen  ein  hellbraunes  Aussehen. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  ein  fein  gekörntes  Wachstum  von 
weißer  Farbe  dem  Stichkanal  entlang  wahrzunehmen.  Eine  Verflüssi- 
gung der  Gelatine  tritt  nicht  ein.  Es  ist  nicht  möglich,  den  Orga- 
nismus in  tiefer  Schicht  und  unter  Abschluß  des  Sauerstoffes  zu 
züchten,  er  ist  streng  aerob. 

In  Bouillon  bei  37®  zeigt  sich  nach  24  Stunden  eine  leichte 
Trübung,  die  nach  4—5  Tagen  verschwindet.  Jetzt  erscheint  die 
Bouillon  klar  und  hat  einen  weißlichen  Bodensatz,  der  beim  Auf- 
schütteln in  feine  Fäden  oder  lange  Flocken  sich  auflöst.  Gerade 
in  Bouillon  zeigt  der  Organismus  das  Bestreben,  in  lange  Fäden  aus- 
zuwachsen. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  bei  37  ^  im  Ausstrich  nach  24  Stunden 
ein  sehr  üppiges  Wachstum.  Der  Impfstrich  erscheint  von  oben  ge- 
sehen grau-weißlich,  im  durchscheinenden  Lichte  leicht  bläulich,  por- 
zellanartig, mit  einem  Stich  ins  Bräunliche.  Auf  der  Agarplatte  hat 
die  Kolonie  ein  grau-gelbliches  Aussehen,  der  Rand  der  fein  gekörnten 
Kolonie  ist  scharf  umschrieben.  Eigentümlich  ist  auf  einige  Tage 
alten  Agarkulturen,  daß  die  Kolonien  beim  Abheben  mit  einer  Platin- 
nadel zäh  schleimig  und  fadenziehend  sind,  so  daß  dieselben  wie  eine 
kompakte  zähe  Masse  sich  von  dem  Nährboden  abziehen  lassen.  Eine 
Schleimhülle  um  die  Bacillen  konnte  nicht  konstatiert  werden.  Auf 
Glycerin-  und  Traubenzuckeragar  zeigen  die  Bakterien  ein  gleich 
üppiges  Wachstum  wie  auf  gewöhnlichem  Agar.  Auf  Kartoffeln  wachsen 
sie  nicht. 
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Wurde  bei  einer  influenzaartigen  Epidemie  unter  den  Kaninchen 
des  Institutes  für  Infektionskranidieiten  zu  Berlin  als  Erreger  auf- 
gefunden. Empfänglich  waren  Kaninchen,  Meerschweinchen,  weiße 
and  graue  Hausmäuse,  nicht  empfänglich  Ratten,  Hühner,  Tauben. 

104.  Bacterium  gallinarum  (Klein)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Klein,  üeber  eine  epidemische  Krankheit  der 
Hühner,  verursacht  durch  einen  Bacillus  —  Bacillus  galli- 
narum.    Centralbl.  f,  Bakter.,  Bd.  V,  1889,  p.  692. 

Deckglaspräparate  aus  den  verschiedenen  Kulturen  angefertigt, 
zeigen  die  Bacillen  als  kürzere  oder  längere  Einzelstäbchen,  oder 
häufiger  als  Doppelstäbchen,  oder  aber  als  längere  Ketten.  Die  Enden 
der  Bacillen  sind  abgerundet.  Im  frischen  Zustande  untersucht,  zeigen 
sie  keine  Eigenbewegung.  Messungen  an  den  Bacillen  des  Blutes, 
der  Milz  oder  der  Kulturen,  an  getrockneten  und  gefärbten  Deck- 
glasaustrichpräparaten  ausgeführt,  zeigen: 

Dicke  der  Einzelstäbchen  0,3—0,4  /t 
Länge    „  „  0,8-1,6  /i 

manche  etwas  länger  bis  2  ^/. 

Die  ersten  Anzeichen  der  Kolonien,  auf  der  Nährgelatine  bei 
20  "C  gehalten,  erkennt  man  unter  der  Lupe  bereits  nach  24  Stunden, 
mit  dem  unbewaflFneten  Auge  aber  nicht  vor  dem  Ablauf  des  zweiten 
Tages.  Die  jüngsten  Kolonien  sind  weißlich-graue,  oberflächlich  ge- 
legene Pünktchen;  bei  fortgesetztem  Wachstum  verbreitern  sie  sich 
zu  weißlichen,  flachen,  homogenen  Scheibchen,  deren  Rand,  unter  der 
Lupe  betrachtet,  in  den  meisten  Kolonien  etwas  unregelmäßig  ist,  und 
auch  etwas  verdünnt  erscheint.  Im  durchfallenden  Lichte  sind  sie  leicht 
bräunlich  gefärbt. 

Das  Maximum  des  Wachstums  ist  in  2  Wochen  erreicht ;  um  diese 
Zeit  betragen  die  größten  Scheibchen  3  mm,  die  kleinsten  ungefähr 
1  mm  im  Breitedurchmesser. 

In  der  Strichkultur  auf  der  Gelatine  bemerkt  man  am  zweiten 
Tage  ein  im  auffallenden  Lichte  weißlich-grau  erscheinendes  Band, 
das  sich  während  der  nächsten  Tage  verdickt  und  verbreitert,  und 
dessen  Ränder  unregelmäßig  gebuchtet  erscheinen.  Nach  2  Wochen 
ungefähr,  wenn  also  das  Maximum  des  Wachstums  erreicht  ist,  ist 
das  Band  3—5  mm  breit,  jedoch  dünn  und  flach,  und  erscheint  unter 
der  Lupe  homogen;  im  auffallenden  Lichte  ist  es  weiß,  im  durch- 
fallenden leicht  bräunlich  gefärbt. 

In  der  Tiefe  der  Gelatine  ist  das  Wachstum  sehr  beschränkt; 
die  in  der  Tiefe  der  Gelatineplatten  aufkommenden  Kolonien  sind  und 
bleiben  kleine  Pünktchen,  die  bei  durchfallendem  Lichte  etwas  bräun- 
Uch,  bei  auffallendem  weißlich  erscheinen.  In  den  Stichkulturen  in 
der  Gelatine  erkennt  man  den  Impfstich  am  2. — 3.  Tage  als  eine 
weißlich-graue  Linie,  die  bei  Lupenbetrachtung  aus  kleinsten  Pünkt- 
chen zusammengesetzt  ist.  Nach  mehreren  Tagen  sind  dieselben 
etwas  größer,  bleiben  jedoch  als  einzelne  Pünktchen  erkennbar. 

An  dem  oberen  freien  Ende  des  Impfstiches  erkennt  man  nach 
mehreren  Tagen  ein  kleines,  dünnes,  graues  Plättchen,  dessen  Rand 
gezackt  ist,  doch  verbreitert  sich  dieses  nur  sehr  langsam. 

Die  Gelatine  wird  in  keinem  Falle  verflüssigt. 

24* 
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In  der  alkalischen  Rindsbouillon  wachsen  unsere  Bacillen  bei 
36— 37*^  C  sehr  rasch.  Die  Bouillon  ist  nach  24  Stunden  bereits 
gleichmäßig  leicht  getrübt,  die  Trübung  nimmt  während  der  ersten 
Woche  allmählich  zu,  zu  gleicher  Zeit  bemerkt  man  einen  leichten 
weißlichen  Bodensatz;  nach  einer  Woche  beginnt  die  Bouillon  sich 
wieder  zu  klären,  während  der  Bodensatz  zunimmt  Zur  Häutchen* 
bildung  kommt  es  niemals. 

Auf  Nähragar  in  der  Strichkultur  findet  sich  bei  36—37®  C  bereits 
nach  einem  Tage  ein  dünnes  graues  Band  mit  unregelmäßig  gebuch- 
teten Rändern;  dieses  Band  breitet  sich  noch  während  der  nächsten 
Tage  aus,  so  daß  nach  Ablauf  einer  Woche  die  Oberfläche  des  Nähr- 
agars fast  ganz  mit  einer  dünnen,  weißlich- grauen  Schicht  bedeckt  ist 

Auf  der  im  Dampfkessel  sterilisierten,  dann  bei  36—37®  C  im 
Thermostaten  gehaltenen  Kartoffel  findet  kein  Wachstum  statt. 


105.  Bacterium  agrigenum  (Flügge)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:   Bacillus  septicus  agrigenus   Flügge, 
Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886^  p.  257.  —  Beschreibung  nach  Flügge. 

Zuerst  von  Nigolaier,  später  mehrfach  aus  gedüngter  Ackererde 
erhalten.  Bacillen,  die  in  ihren  Größenverhältnissen  mit  denen  der 
Kaninchenseptikämie  im  wesentlichen  übereinstimmen,  meist  etwas 
länglicher  erscheinen;  auch  die  eigentümliche  Farbstoffverteilung  der 
Kaninchenseptikämiebakterien  zeigen  sie  zuweilen,  aber  nicht  häufig 
und  nie  so  scharf  ausgeprägt.  In  Kulturen  findet  rasche  Teilung  und 
daher  meist  nur  geringfügiges  Ueberwiegen  des  Längsdurchmessers 
statt. 

Auf  Gelatineplatten  zeigen  die  Kolonien  bei  schwacher  Ver- 
größerung kreisförmige,  scharf  konturierte  Scheiben,  deutlich  fein 
granuliert,  im  Inneren  ein  gelbbraunes  Centrum,  außen  eine  grau- 
gelbe  Randzone,  beide  durch  einen  dunklen  Ring  geschieden.  Später 
verwischen  sich  die  Farbendifferenzen  mehr,  so  daß  keine  deutlichen 
Zonen  mehr  sichtbar  werden;  die  Granulierung  tritt  dagegen  stärker 
hervor;  die  kreisförmige  Begrenzung  bleibt  meist  bestehen. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  ein  dünner,  wenig  charakteristischer 
Belag  aus. 

Mäuse  mit  kleinen  Mengen  der  Kultur  geimpft,  starben  nach  12 
bis  22  Stunden,  Feldmäuse  gleichfalls ;  Kaninchen  durch  Impfung  am 
Ohr  in  24 — 36  Stunden.  Die  Organismen  finden  sich  im  Herzblut 
und  im  Kapillarnetz  aller  Organe,  aber  in  geringerer  Menge  als  hei 
der  Hühnercholera;  sie  zeigen  ferner  eine  besondere  Neigung,  sich 
an  die  Blutkörperchen  anzulegen. 


106.  Bacterium  Kutscheri. 

Litteratur:  Kut.schbr,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  bacillären  Pseudo- 
tuberkulose der  Nagetiere,  Zeitschrift  f.  Hygiene,  Bd.  XVm,  1894, 
p.  327. 

Die  Stäbchen   haben  ungefähr  die  Länge  von  Diphtheriebacillen, 
denen  sie  auch  insofern  ähnlich  sind,  als  sie  in  ihrem  Aussehen  unter- 
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einander  bedeutend  variierten  und  die  Verteilung  des  Plasmas  in  den 
einzelnen  Bacillen  eine  durchaus  unregelmäßige  ist. 

Auf  Agarplatten  sind  bereits  am  nächsten  Tage  auf  den  davon 
gegossenen  Platten  zahlreiche  kleine,  äußerst  charakteristische  Kolonien 
za  bemerken.  Dieselben  besitzen  einen  leicht  gelblichen  Farbenton 
nnd  sind  im  Centrum  fein  granuliert  Ihr  Rand  ist  scharf  gezähnt 
und  diese  Zähnung  unregelmäßig  durch  kurze,  verhältnismäßig  plumpe 
Ausläufer  unterbrochen.  Auf  der  dicht  besäten  ersten  Platte  ändert 
sich  das  Aussehen  der  Kolonien  mit  der  Zeit  wenig,  dagegen  verlieren 
die  einzelnen  Kolonien  in  den  Verdünnungen  bald  ihr  charakte- 
ristisches Aussehen.  Sie  werden  im  Centrum  bedeutend  dunkler  und 
nehmen  allmählich  rundliche,  bezw.  Wetzsteinformen  an.  Die  an  die 
Oberfläche  vordringenden  Kolonien  bilden  hier  einen  zarten,  durch- 
scheinenden, weißlichen  Rasen.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint 
derselbe  von  leicht  gelblicher  Farbe,  fein  chagriniert,  der  Rand 
meist  regelmäßig,  so  daß  das  Bild  lebhaft  an  den  Streptococcus 
pyogenes  erinnert.  Die  Höhe  ihres  Wachtums  erreichten  die  Kulturen 
auf  der  Agarplatte  am  vierten  oder  fünften  Tage. 

Auf  Gelatineplatten  läßt  sich  das  erste  Wachstum  nach  24  Stunden 
konstatieren  und  die  jetzt  sichtbaren  Kolonien  sind  den  kleinen 
Kolonien  auf  den  Agarplatten  äußerst  ähnlich.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  letzteren  nur  dadurch,  daß  ihnen  der  gelbliche  Farbenton 
fehlt.  Später  dagegen  verlieren  auch  sie  ihr  charakteristisches  Aus- 
sehen und  nehmen  eine  kreisrunde  Form  mit  scharfbegrenztem  Rande 
an.  Nach  der  Oberfläche  vorgedrungen,  wölben  sie  sich  kuppenförmig 
fiber  die  Gelatine,  ohne  je  ein  eigentliches  Oberflächenwachstum  zu 
bilden.  Die  Keime,  welche  bei  ihrer  Aussaat  in  den  oberflächlichsten 
Schichten  des  Nährbodens  festgehalten  waren,  wachsen  bisweilen  zu 
Kolonien  aus,  die  sich  mörserartig  über  die  Gelatine  erheben  und 
sich  geschlossen  mittels  des  Platindrahtes  abheben  lassen.  In  12  bis 
15  Tagen  erreicht  das  Wachstum  in  den  Gelatineplatten  sein  Ende. 
Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  trat  dabei  niemals  ein. 

Auf  schräges  Agar  übergeimpft,  bildet  dieser  Bacillus  einen 
dünnen  Rasen,  der  aus  zarten,  weißlichen,  durchscheinenden  Kolonien 
besteht  In  dem  oberen  Teile  des  Agarröhrchens  halten  sich  die 
Kolonien,  selbst  wenn  sie  sehr  dicht  wachsen,  voneinander  getrennt 
nnd  nur  im  unteren  Teile,  soweit  dieser  unter  dem  Einfluß  des 
Kondenswassers  steht,  kommt  es  zum  zusammenhängenden  dichteren 
Wachstum.  Bemerkbar  wird  das  Wachstum  auf  schrägem  Agar  nach 
24  Stunden  und  ist  nach  3  Tagen  beendet.  Kräftiger  entwickelt  sich 
der  Rasen  auf  Glycerinagar,  Agar,  das  mit  einem  Tröpfchen  Blut 
bestrichen  ist,  und  Blutserum.  Eine  Peptonisierung  des  letztgenannten 
Nährbodens  tritt  nie  ein. 

Auf  schräg  erstarrter  Gelatine  kommt  nur  dort,  wo  die  Aussaat 
eine  sehr  reichliche  gewesen  ist,  ein  zusammenhängender  Rasen  zu 
Stande,  der  zuweilen  eine  ziemliche  Dicke  erreichen  kann.  Da  er 
nicht  glatt,  sondern  von  grobkörnigem,  fast  krystallinischem  Gefüge 
nnd  ein  wenig  durchscheinend  ist,  so  erinnert  das  Bild,  das  er  bietet, 
lebhaft  an  grobmattiertes  Glas.  Dort,  wo  die  Keime  einzeln  hängen 
geblieben  sind,  entwickeln  sich  kleine,  runde,  scharfbegrenzte,  tau- 
tropfenähnliche Kolonien,  die  der  Unterfläche  äußerst  fest  anhaften. 
Das  Wachstum  der  auf  schräger  Gelatine  gezüchteten  Kulturen 
erreicht  nach  ca.  10  Tagen  sein  Ende. 
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Im  Agarstich  kann  man  meist  nur  längs  des  Impfstiches  kräftiges 
Wachstum  bemerken.  Wenn  sich  Oberfiächenwachstum  ausbildet, 
dann  entwickelt  sich  um  die  Stichöffnung  ein  weißer,  runder,  wenig 
charakteristischer  Belag. 

Längs  des  Gelatinestiches  tritt  am  dritten  oder  vierten  Tage  eine 
leichte  Trübung,  die  beginnendes  Wachstum  verrät,  auf  und  kommt 
es  im  Laufe  der  nächsten  Tage  zur  Entwickelung  eines  kräftigen, 
weißen  Fadens  längs  des  Impfkanals.  Von  diesem  strahlen  nach  allen 
Richtungen  kurze,  plumpe  Ausläufer  in  die  klare  Gelatine.  Ober- 
flächenwachstum bildet  sich  nicht  aus.  Vom  15.  Tage  ab  läßt  sich 
ein  Fortschreiten  des  Wachstums  nicht  mehr  konstatieren. 

Auf  Bouillon  übertragen,  bewirkt  der  Bacillus  nach  24,  spätestens 
nach  48  Stunden  eine  leichte,  gleichmäßige  Trübung  des  Nährbodens 
und  bildet  einen  mäßigen,  feinkörnigen  Niederschlag,  der  sich  beim 
Schütteln  wieder  gleichmäßig  in  der  Bouillon  verteilen  läßt  Vom 
5.  Tage  ab  tritt  wieder  allmähliche  Klärung  der  Bouillon  ein. 

Bemerkenswert  an  den  Bouillonkulturen  ist  die  starke  Aus- 
scheidung von  Krystallen.  Dieselbe  kann  so  bedeutend  sein,  daß  im 
engen  Reagenzgläschen  sich  an  der  Oberfläche  ein  feines  Häutchen 
von  kleinen,  lose  aneinanderhängenden  Krystallen  bilden  kann,  das 
beim  Schütteln  sich  in  seine  Bestandteile  auflöst  und  untersinkt  Bei 
Züchtung  im  ERLENMEYER'schen  Kölbchen  findet  man  die  kleinen, 
glänzenden  Krystalle  nur  auf  dem  Boden  der  Gläschen.  Unter  das 
Mikroskop  gebracht,  zeigen  die  Krystalle  typische  Sargdeckelformen. 
Sie  sind  fast  unlöslich  in  Wasser  und  Kalilauge,  leicht  löslich  dagegen 
in  Mineralsäuren  und  bestehen  aus  phosphorsaurer  Ammoniakmagnesia. 

107.  Bacterium  pseudotuberculosis  (R.  Pfeiffer)  Mio. 

Litteratur  und  Synomynie :  Bacillus  pseudotuberculosis  Pfeiffer, 
Ueber  die  bacilläre  Pseudotuberkulose  bei  Nagetieren,  Leipzig  1889. 
—  Streptobacillus  pseudotuberculosis  rodentium 
Pkeisz,  Recherches  comparatives  sur  les  psendotuberculoses  ba- 
cillaires,  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur,  T.  VIII,  1894,  p.  231.  —  Zum  Teil 
nach  Eisenberg,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  294. 

Unbewegliche,  plumpe  Stäbchen,  von  sehr  wechselnder  Länge, 
gewöhnlich  etwa  3 — 5  mal  so  lang  als  breit,  mit  abgerundeten  Enden, 
öfters  beinahe  kokkenförmig  und  dann  zuweilen  kurze  Ketten  bildend. 
Färbung  leicht,  jedoch  nicht  nach  Gram.  Von  verschiedenen  Forschern 
wird  Beweglichkeit  angegeben ;  Kulturen,  die  ich  bisher  erhielt,  waren 
stets  unbeweglich,  möglich,  daß  verschiedene  Organismen  unter  dieser 
Art  zusammengefaßt  werden,  worauf  auch  schon  die  Verschieden- 
heiten in  der  Form  der  Zellen  deuten.   Sporenbildung  findet  nicht  statt. 

In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  schon  am  nächsten  Tage  in 
der  Tiefe  wasserhelle,  ungewöhnlich  scharf  abgegrenzte  Kolonien. 
Am  dritten  Tage  zeigen  diese  bei  schwacher  Vergrößerung  ein 
dunkles,  fein  granuliertes  Gentrum,  von  einem  konzentrischen,  scharf 
konturierten  Ring  von  hellem  Aussehen  umgeben;  auf  dünn  besäten 
Platten  erscheinen  sie  gelblich-braun,  sehr  fein  granuliert,  birnen-  bis 
citronenförmig,  ähnlich  den  Typhusbacillenkolonien.  Die  oberfläch- 
lichen Kolonien  entwickeln  sich  schneller,  zuerst  als  gelbbraune, 
kleine   Erhabenheiten,    am    3.  Tage    sind    sie  10  mal  größer  als  am 
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2.  Tage.  Bei  sehwacher  Vergrößerung  erscheinen  sie  als  blumenähnlich 
gezeichnete  Scheibe  mit  einer  Papille  in  der  Mitte.  Um  die  Kolonie 
bildet  sich  ein  Kranz  feiner  Krystallausscheidungen,  der  später  zu 
einem  förmlichen  Hof  wird. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  längs  des  Impfstiches  ein  grau- 
weißer Schleier  aus  mikroskopisch  kleinen,  kugelrunden  Kolonien 
bestehend,  am  Ende  des  Stichkanals  häufig  ganz  isolierte,  leicht  bräunlich 
gefärbte  Kolonien.  An  der  Oberfläche  entsteht  erst  am  5.  bis  6.  Tage 
eine  grauweiße,  konzentrische  Auflagerung,  die  zu  einer  Scheibe  mit 
dicken  Rändern  heranwächst 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  üppige,  sich  deutlich  über  den 
Impfsttich  verbreitende  Auflagerung  von  schleimig-fadenziehender 
Konsistenz. 

Auf  Kartoffeln  findet  nur  ein  unbedeutendes  Wachstum  statt. 

Auf  Blutserum  wächst  er  in  Form  von  wasserhellen  Tröpfchen 
mit  leicht  opalisierendem  Schimmer. 

Er  wächst  verhältnismäßig  schnell,  auch  bei  Zimmertemperatur, 
besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß,  verflüssigt  Gelatine  nicht. 

Er  ruft  bei  Nagetieren  Pseudotuberkulose  hervor. 

108.  Bacterium  felis  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  SynonjTiie :  Fiocca,  Ueber  einen  im  Speichel  einiger  Haus- 
tiere gefundenen,  dem  Inflaenzabacillus  ähnlichen  Mikroorganismus. 
Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XI,  1892,  p.  406.  —  Annali  dell  Istituto 
d*igiene  sperimentale  di  Roma,  1892.  —  Bacillus  felis  septicus 
Kruse  in  Flüggb's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  p.  423. 

In  der  Form  dem  Bakterium  der  Kaninchenseptikämie  ähnlich, 
aber  um  die  Hälfte  kleiner,  0,33—0,20  f,i  breit,  wenig  länger  als  breit, 
im  tierischen  Organismus  meist  zu  zweien,  und  dann  einem  Diplo- 
coccus  ähnlich.  Besonders  auf  Kartoffeln  erscheint  er  kokkenartig, 
dagegen  tritt  die  stäbchenartige  Form  in  Bouillonkulturen  und  im 
Blute  der  weißen  Mäuse  deutlich  hervor,  so  daß  die  Stäbchen  doppelt 
so  lang  als  breit  sind.  Er  ist  unbeweglich,  fakultativ  aerob,  färbt 
sich  mit  den  gewöhnlichen  Farblösungen  schwer,  gut  mit  ZiHEL'scher 
oder  EHRLiGH'scher  Lösung. 

Auf  Agarplattenkulturen  kommen  bei  37^  nach  24  Stunden  die 
Kolonien  ganz  klein  wie  Stecknadelspitzen  zum  Vorschein.  Haben 
sie  diese  Größe  erlangt,  so  machen  sie  weiter  keine  Fortschritte. 
Unter  dem  Mikroskop  stellen  sich  die  in  der  Tiefe  befindlichen 
Kolonien  als  sphärisch,  körnig  dunkelgelb  dar,  die  an  der  Oberfläche 
als  ausgedehnt,  mehr  oder  minder  rund,  mit  wellenförmigem  Rand, 
transparent,  mehr  oder  minder  feinkörnig  und  manche  mit  einem 
glänzenden  Knötchen  im  Centrum. 

Die  Kolonien  auf  Gelatineplatten  sind  ganz  ähnlich,  werden  aber 
erst  am  4.  oder  5.  Tage  sichtbar. 

Auf  Agarstrichkulturen  erscheinen  nach  24  Stunden  längs  der 
Nadelspur  ganz  kleine  Pünktchen,  wie  ebensoviele  feine  Tautropfen. 
Diese  Kolonien  fließen  nicht  zusammen,  sondern  bleiben  getrennt 
An  den  folgenden  Tagen  werden  sie  etwas  größer,  so  daß  sie  leicht 
mit  bloßem  Auge  unterschieden  werden  können  und  verlieren  etwas 
an  Transparenz.    Ist  die  Impfung  mit  vielem  Material  vorgenommen 
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worden,  so  entwickeln  sich  viele  Kolonien  nebeneinander  und  es 
bildet  sich,  besonders  im  centralen  Teil,  eine  Art  gleichförmiger 
Hohlkehle.  Doch  auch  hier  sind  unter  dem  Mikroskop  nur  gesonderte, 
nebeneinanderstehende  Kolonien  zu  erblicken,  und  auf  jeden  Fall 
werden  nach  den  seitlichen  Teilen  zu  niemals  zahlreiche  abgetrennte, 
klar  hervortretende  Kolonien  fehlen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  es  eine  ganz  dünne,  transparente  Schicht, 
welche  die  Oberfläche  der  Kartoffel  in  ihrem  Aussehen  unverändert 
läßt  und  nur  ihre  Resistenz  ein  wenig  erhöht 

In  Bouillon  erscheinen  nach  24  Stunden  viele  kleine  Flocken, 
welche  in  der  Flüssigkeit  schweben  bleiben.  Diese  ist  zwischen  den 
einzelnen  Flocken  völlig  klar.  In  der  Folge  senken  sich  viele  kleine 
Flocken  auf  den  Boden  des  Reagenzglases,  wo  sie  einen  analogen 
Niederschlag  bilden ;  zuweilen  findet  gleichmäßige  Trübung  der  Flüssig- 
keit statt.    Milch  wird  nicht  zur  Gerinnung  gebracht. 

Von  FioccA  im  Speichel  von  Katzen  und  Hunden  gefunden,  für 
Kaninchen,  Meerschweinchen,  junge  Ratten  und  Mäuse  pathogen. 

109.  Bacterium  subpneumonicum. 

Litteratur:  Bunzl-Federn,  Ueber  einen  neuen,  für  Tiere  pathogenen 
Miki'oorganismus  aus  dem  Sputum  eines  Pneumoniekranken,  Archiv 
für  Hygiene,  Bd.XIX,  1893,  p.  326.  —  Bacillus  dubius  pneu- 
moniae, Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  p.  419. 

Der  Mikroorganismus  besitzt  keine  einheitliche,  konstante  Form; 
dieselbe  ist  vielmehr  je  nach  dem  Nährboden,  auf  welchem  er  gewachsen 
ist,  verschieden.  Wählt  man  als  Ausgangspunkt  die  Form,  welche 
der  Mikroorganismus  im  Blute  infizierter  Tiere  zeigt,  so  treten  schon 
hier  Verschiedenheiten  je  nach  der  Tierspecies  auf.  Im  Blute  des 
Kaninchens  und  des  Meerschweinchens  findet  er  sich  als  kurzes, 
ziemlich  dickes  Stäbchen,  welches  häufig  deutliche  Polfärbung  zeigt 
und  sehr  oft  wie  ein  Diplococcus  aussieht,  indem  die  gefärbten  Pole 
nahe  aneinander  rücken  und  nur  durch  eine  schmale,  farblose  Zone 
voneinander  getrennt  erscheinen.  Im  Blute  der  weißen  Maus  sind 
die  Stäbchen  bei  gleicher  Dicke  länger,  oft  doppelt  so  lang  als  beim 
Kaninchen ;  häufig  sieht  man  zwei  kurze  Stäbchen  nebeneinander,  die 
schmalen  Seiten  einander  zugekehrt;  auch  hier  ist  die  Polfärbung 
oft  deutlich  ausgesprochen.  Bei  der  Taube  sind  die  Stäbchen  wieder 
kürzer,  an  den  Enden  mehr  abgerundet  Auf  künstlichen  Nährböden 
zeigt  der  Mikroorganismus  stets  dieselben  Formen,  mag  die  Kultur 
von  welcher  Tierspecies  immer  herstammen. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  der  Beginn  des  Wachstums  erst  nach 
mehreren  Tagen  zu  erkennen.  Nach  acht  Tagen  zeigt  sich  an  der 
Einstichstelle  ein  gezacktes,  flaches  Häutchen  von  weißlich-grauer  Farbe; 
längs  des  Impfstiches  bilden  sich  diskrete,  punktförmige  Kolonien  von 
grauweißer  Farbe,  die  später  ins  Bräunliche  spielt.  Verflüssigung  der 
Gelatine  tritt  nicht  ein.  Das  Präparat  zeigt  größtenteils  Diplokokken- 
formen  und  kurze  Stäbchen. 

In  Bouillon  tritt  bei  Bruttemperatur  nach  24  Stunden  eine  gleich- 
mäßige Trübung  auf,  im  weiteren  Verlaufe  bildet  sich  oft  ein  ring- 
förmiges, weißes  Häutchen  am  Rande  der  Flüssigkeit;  nach  einigen 
Tagen  klärt  sich  die  Bouillon  vollständig  und  setzt  einen  Bodensatz 
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ab,  der  gewöhnlich  in  einen  schleimigen  Klumpen  zusammengeballt 
erscheint,  manchmal  auch  von  mehr  körniger  Beschaffenheit  ist;  er 
läBt  sich  auch  durch  Schütteln  gleichmäßig  in  der  Flüssigkeit  zer- 
teilen. In  Bouillonkulturen  finden  sich  vorwiegend  kleine  Diplo- 
kokken, dann  kurze  Stäbchen,  häufig  zu  zweien  und  längere,  schlecht 
färbbare  Stäbchen,  die  gleichsam  Scheiden  darstellen,  in  denen»  stärker 
gefärbte  Punkte  enthalten  sind;  mitunter  sieht  man  auch  innerhalb 
dieses  gefärbten  Fadens  2—3  stark  gefärbte,  kurze  Stäbchen,  die  durch 
größere  Zwischenräume  voneinander  getrennt  sind;  alte  Kulturen 
bestehen  fast  nur  aus  in  Haufen  liegenden  Kokken. 

Auf  schiefem  Agar  bildet  sich  bei  Bruttemperatur  innerhalb 
24  Stunden  ein  feuchtglänzender  Ueberzug,  der  aus  feinen  Tröpfchen 
besteht,  die  im  auffallenden  Lichte  farblos,  im  durchfallenden  grau- 
weiß erscheinen;  ein  Zusammenfließen  derselben  findet  gewöhnlich 
nicht  statt;  in  Kulturen,  die  direkt  vom  Blute  angelegt  werden, 
wachsen  die  einzelnen  Kolonien  zu  beträchtlicher  Größe  aus  und 
verlieren  dann  ihre  ursprünglich  runde  Form.  In  der  Agarkultur 
überwiegen  die  feinen  Stäbchen  von  der  Länge  und  Dicke  der 
Tuberkelbacillen  bei  weitem  über  die  anderen  Formen,  wie  sie 
gewöhnlich  in  den  Bouillonkulturen  auftreten;  je  älter  die  Kultur, 
desto  länger  sind  die  Stäbchen;  oft  erscheinen  sie  als  Konvolute 
langer,  gewundener  Fäden,  die  hier  und  da  stärker  gefärbte  Punkte 
enthalten. 

In  Milch  und  Lackmusteilen  findet  Vermehrung  ohne  sichtbare 
Veränderung  derselben  statt;  Kartoifelkulturen  ergaben  ein  negatives 
Resultat. 

Züchtungsversuche  bei  vollständiger  Anaerobiose  wurden  nicht 
angestellt ;  der  Mikroorganismus  wächst  aber  reichlich  in  hoher  Agar- 
Stichkultur  und  im  Ei. 

Uebertragungen  gelingen  von  Bouillon-,  Agar-  und  Eikulturen 
noch  nach  4—6  Wochen,  ohne  daß  die  Virulenz  innerhalb  dieser  Zeit 
wesentlich  Einbuße  erleidet. 

Bei  43 — 45  ^  mehrere  Tage  gezüchtet,  verliert  der  Mikroorganismus 
seine  Lebensfähigkeit;  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet  Er 
besitzt  keine  Eigenbewegung. 

Der  in  Frage  stehende  Mikroorganismus  ist  pathogen  für  die 
gebräuchlichen  Versuchstiere :  Kaninchen,  Meerschweinchen,  weiße 
Mäuse,  Tauben.  Die  Infektion  verläuft  unter  dem  Bilde  einer  akuten 
Septikämie. 

110.  Bacterium  pneumosepticum  (Babes)  Mio. 

Litteratur  und  Synon3ane :  Bacillus  pneumosepticus  Baues,  Progres 
m^dical  roumain,  6.  Avril  1889.  Nach  Eisbnberg,  Bakteriolog.  Dia- 
gnostik, 3.  Aufl.,  1891,  p.  338. 

Feine,  kurze,  gerade,  homogene  Stäbchen  von  0,2  /i  Dicke.  Un- 
beweglich; Sporenbildung  ist  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  die  Kolonien  als  flache, 
etwas  durchscheinende,  glänzende,  diffus  begrenzte  Plaques,  welche, 
bei  geringer  Vergrößerung  betrachtet,  fingerförmige  Fortsätze  aussenden. 

In  Stichkulturen  bildet  sich   reichliche  Entwickelung  auch  längs 
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des  Impfstiches.  Kulturen  verbreiten  einen  starken,  spermaähnlichen 
oder  an  Ozaena  erinnernden  Geruch. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  erscheinen  längs  des  Impf- 
striches kleine,  weißliche,  im  durchfallenden  Lichte  braune,  flache,  un- 
deutlich begrenzte,  glänzende  Kolonien,  welche  bald  zusammenfließen 
und  die  Oberfläche  bedecken,  nach  oben  mit  parallelen,  fingerförmigen 
Fortsätzen  endigend.  Reichlicher,  weißer  Bodensatz  im  Konden- 
sationswasser. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  das  Wachstum  reichlich  als  weißer, 
feuchter  Ueberzug. 

Auf  Blutserum  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  aus  kreis- 
runden, zusammenfließenden,  weißlichen,  durchscheinenden  Kolonien 
bestehender  Streifen.    Die  Kondensationsflüssigkeit  bleibt  klar. 

Wächst  gut  zwischen  20-38 ^  C. 

Wächst  schnell. 

Energisches  Wachstum  auch  im  luftleeren  Räume  und  in  Wasser- 
stoffatmosphäre. 

Wenig  bemerkbar.  Gelatinekulturen  verbreiten  eigentümlichen 
Geruch. 

Färbt  sich  leicht  mittels  basischer  Anilinfarben,  wird  nach  Gram 
entfärbt. 

Aeußerst  pathogen  für  Mäuse,  Kaninchen  und  Meerschweinchen, 
welche  selbst  nach  minimalster  subkutaner  Injektion,  ohne  merkliche 
lokale  Erscheinungen,  mit  Fieber  unter  septischen  Symptomen  nach 
2—3  Tagen  zu  Grunde  gehen.  Lungen  und  Milz  werden  hyperämisch 
gefunden,  Blut  enthält  frei  oder  seltener  in  Leukocyten  eingeschlossen 
Bacillen,  selten  finden  sich  letztere  in  den  Kapillaren  der  inneren 
Organe.  Nach  mehrfachen  Uebertragungen  auf  künstliche  Nährböden 
verliert  der  Bacillus  alimählich  an  seiner  Virulenz. 

Wurde  in  der  Schleimhaut  des  Pharynx  uud  Larynx,  in  der  Lunge, 
der  Leber,  der  Niere  und  im  Blute  eines  an  septischer  Pneumonie  ver- 
storbenen Individuums  gefunden. 

111.  Bacterium  sputigenum. 

Litteratur:  Kreibohm,  Ueber  das  Vorkommen  pathogeher  Mikroorganismen 
im  Mundsekret.  Inaug.-Dissert.,  Helmstedt  1898,  p.  29. 

Die  Bacillen  hatten  eine  ziemlich  regelmäßige  Form,  waren  kurze 
Oblongen,  an  den  Enden  leicht  abgerundet,  zuweilen  bis  zur  doppelten 
und  dreifachen  Länge  ausgewachsen.  Zuweilen  zeigte  eine  leichte 
Einschnürung  in  der  Mitte  eines  Bacillus  beginnende  Teilung  an. 
Manchmal  erscheinen  die  längeren  Exemplare  wurstförmig  gebogen 
oder  gewunden.  Längere  Scheinfäden  fehlen.  In  den  Deckglas- 
präparaten treten,  namentlich,  wenn  die  Erhitzung  etwas  weit  gegangen 
ist,  leicht  Zerrformen  auf:  Bacillen  mit  aufgeschwollenen  Enden  oder 
unregelmäßigen  Konturen,  hier  und  da  in  unförmliche  Klumpen  ver- 
wandelt; diese  Formen  sind  nicht  als  Involutionsformen  zu  deuten, 
sondern  oflFenbar  Kunstprodukte,  deren  Häufigkeit  durch  das  besonders 
weiche  und  empfindliche  Protoplasma  der  Bacillen  erklärlich  wird. 
Mit  den  gewöhnlichen  Tinktionsmethoden  färben  sich  die  Bacillen 
leicht;  auch  nach  Anwendung  der  GiiAM'schen  Methode  bleiben  sie 
gefärbt. 
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In  Gelatineplatten  entstehen  nach  36  Stunden  deutliche,  grau- 
weiße Punkte,  welche  sich  bald  über  die  Oberfläche  erheben  und 
dann  ausgebreitete,  grauweiße,  runde,  schleimige  Tropfen  bilden,  die 
ziemlich  stark  über  das  Niveau  der  Gelatine  vorragen.  Bei  80facher 
Vergrößerung  erscheinen  die  jüngsten  Kolonien  kreisrund,  von  grau- 
brauner, dunkler  Farbe,  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  dunklen 
Pünktchen  oder  mit  kurzen,  dunklen  Strichen  und  Schnörkeln  ver- 
sehen. Die  oberflächlichen,  größeren  Kolonien  erscheinen  bedeutend 
heller,  unregelmäßig  begrenzt,  die  Oberfläche  namentlich  am  Bande 
deutlich  gekörnt 

Im  Stich  entwickelt  sich  die  Kultur  sehr  rasch;  entlang  dem 
Einstich  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  dicker,  weißlicher  Faden,  auf 
der  Oberfläche  eine  weißliche  Kuppe;  die  Kultur  zeigt  also  typisches 
sog.  Nagelwachstum.  Zuweilen  entstehen  von  dem  Stichkanal  aus 
halbkreisförmige  Spalten  in  der  Gelatine,  in  diese  wächst  der  Bacillus 
rasch  hinein  und  bildet  größere,  grauweiße  Scheiben. 

Auf  Agar  bilden  die  Bacillen  eine  wenig  charakteristische,  weiß- 
liche Auflagerung.  —  Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  dicker,  grauweißer, 
feuchter  und  glänzender  Belag. 

112.  Bacterium  salivarium  (Biondi)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  salivarius  septicus  Biondt, 
Die  pathogenen  Mikroorganismen  des  Speichels,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  II,  1887,  p.  196. 

Der  Mikroorganismus  erscheint  sowohl  im  Speichel  als  auch  im 
Blut  der  Tiere  als  ein  sehr  kurzes,  elliptisches  Stäbchen .  mit  etwas 
zugespitzten  Enden  und  mit  relativ  dickerem  Körper.  Die  Länge 
schwankt  zwischen  1—1,5  /«,  die  größte  Dicke  bis  zu  0,6  //.  Diese 
Dimensionen  gelten  für  den  frischen  Zustand,  während  sich  in 
mikroskopischen  Präparaten  je  nach  der  verschiedenen  Präparations- 
methode kleine  Differenzen  finden.  Im  lebenden  Zustande  zeigen 
die  Stäbchen  keine  besondere  Farbe  und  brechen  das  Licht  sehr 
wenig,  sind  aber  von  einem  stark  lichtbrechenden  Hofe  umgeben; 
eine  eigene  Bewegung  besitzen  sie  nicht.  Die  Gruppierung  dieser 
Mikroparasiten  im  tierischen  Gewebe  und  in  Flüssigkeiten  ist  charak- 
teristisch. In  Blut  und  Flüssigkeit  erscheinen  sie  gewöhnlich  paar- 
weise, d.  h.  in  Diplobacillenformen,  die  bald  getrennte  Höfe,  bald 
einen  gemeinschaftlichen  Hof  besitzen;  im  Gewebe  hingegen  sind  sie 
bald  paarweise,  bald  in  kleinen  Ketten,  bald  in  ganz  kleinen  Häufchen 
anzutreffen,  deren  einzelne  Elemente  jedoch  stets  voneinander  getrennt 
sind.  Die  Ketten  im  Gewebe  bestehen  stets  aus  paarweisen  Gliedern, 
sind  sehr  kurz  und  zeigen  nur  seitliche  Krümmungen,  jedoch  ohne 
Schleifenbildung,  wie  sie  bei  der  Streptokokkenart  vorkommt.  Die 
Ketten  sind  mit  Höfen  versehen,  die  bald  zwei,  bald  vier  Zellen  ein- 
einschließen. An  gelungenen  Präparaten  sieht  man  in  diesem  letzteren 
Falle  manchmal  einen  sekundären  Hof,  der  in  dem  primären  ent- 
halten ist.  In  Bouillonkulturen  zeigt  sich  dieser  Mikroorganismus  in 
längeren  Ketten,  deren  Elemente  in  der  Form  etwas  verändert  sind: 
sie  sind  fast  rundlich,  zeigen  keinen  Hof  und  färben  sich  sehr  un- 
gleichmäßig. 

In  Bezug  auf  die  Reaktion  gegen  Färbungen  ist  zu  sagen,  daß 
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er  alle  Anilinfarben  ausgezeichnet  annimmt  Am  besten  färben  sich 
die  in  Alkohol  oder  Chromsänre  gehärteten  Gewebe  oder  die  Trocken- 
präperäte  mit  wässeriger  Lösung  von  Methyl-  und  Gentianaviolett. 
Auch  die  GRAM'sche  Methode  läßt  sich  anwenden. 

Leicht  erreicht  man  eine  gute  Doppelfärbung,  wenn  die  Schnitte 
zunächst  mit  Pikrokarmin  und  dann  mit  einer  Anilinwasser-Gentiana- 
Violettlösung  behandelt  werden.  Innerhalb  des  deutlich  rotgefärbten 
Gewebes  treten  dann  die  Mikroorganismen  mit  violetter  Farbe  hervor. 

Auf  Gelatineplatten  erscheint  bei  etwa  22—24®  die  erste  Spur 
der  EntWickelung  nach  4—5  Tagen,  doch  schreitet  sie  nur  bis  zu 
sehr  geringer  Ausdehnung  fort  und  erreicht  in  6—7  Tagen  überhaupt 
ihr  Ende.  Auch  bei  günstigen  Temperaturverhältnissen  bleiben  die 
Kolonien  stets  sehr  klein;  und  selbst  wenn  sich  gar  keine  Kolonien 
dazwischen  ;finden  und  sie  in  sehr  großen  Entfernungen  voneinander 
liegen,  so  werden  sie  doch  nicht  größer.  Auf  durchsichtiger  Nähr- 
gelatine liegen  die  kleinen,  kreisrunden  Kolonien  meist  in  der  Tiefe 
und  erscheinen  mit  einem  opalescierenden  Centrum  und  einer  voll- 
ständig durchsichtigen,  glänzenden  Peripherie.  In  ihrer  Struktur 
erscheinen  sie  wie  aus  feinmaschigem,  zickzackförmigem  Netzwerk 
bestehend  und  mit  scharfgeschnittenem  Kontur  versehen. 

In  Stichkulturen  in  Nähgelatine  ist  das  Wachstum  außerordentlich 
charakteristisch.  Die  Kultur  erscheint  hier  als  ein  helles,  dünnes, 
central  äußerst  zart  und  gleichmäßig  gebautes  Band  mit  sehr  feinen, 
peripheren  Punktierungen.  Von  Verflüssigung  der  Gelatine  ist  keine 
Rede.  In  Impfstichen  ist  das  Wachstum  üppiger  in  den  tieferen 
Teilen  der  Gelatine  als  an  der  Oberfläche.  Es  scheint  demnach,  als 
ob  der  atmosphärische  Sauerstoff  für  das  Wachstum  dieses  Bacillus 
nicht  unbedingt  erforderlich  ist  Uebrigens  findet  das  Wachstum 
dieses  Bacillus  auch  unter  der  Glimmerplatte  statt;  ferner  beweisen 
die  positiven  Kulturresultate  in  einer  Wasserstoffatmosphäre,  daß 
der  Bacillus  ebenso  gut  bei  Luftabschluß  wie  bei  Luftzutritt  zu 
wachsen  vermag. 

Auf  neutralem  Agar-Agar  ist  das  Wachstum  sowohl  in  Platten- 
kulturen wie  in  Impfstrichen  und  Impfstichen  nachweisbar,  jedoch  nur 
dann,  wenn  der  Bacillus  direkt  aus  dem  Blute  verimpft  wurde.  Sehr 
selten  hingegen  gelang  die  Uebertragung  desselben  von  einer  früheren 
Kultur.  Auf  der  Oberfläche  des  Agarnährbodens  sieht  man  einen  feinen, 
durchsichtigen  Ueberzug,  der  sich  aus  kleinen,  tautropfenähnlichen  Ge- 
bilden zusammensetzt  Etwas  intensiver  war  das  Wachstum  auf  Nähr- 
gelatine und  Nähragar  mit  einem  Zusatz  von  2  Proz.  Zucker.  Beson- 
ders in  Impfstichen  nimmt  das  Wachstum  dann  beträchtliche  Dimensionen 
an,  ohne  daß  dabei  Gasbildung  stattfindet  In  einfach  wässeriger  1-proz. 
Agar  -  Agarlösung  ohne  Pepton,  Kochsalz  und  Bouillon  kommt  kein 
Wachstum  zustande,  ebensowenig  in  Gelatine,  die  mit  Weizeninfus 
bereitet  ist  (100  Wasser,  10  Weizen,  10  Gelatine);  Kartoffelkulturen 
glücken  nicht  Auf  Blutserum  sieht  man  4—5  Tage  nach  der  Impfung 
kleine  Kolonien  von  demselben  Aussehen  wie  die  auf  der  Gelatine; 
nur  ist  das  Wachstum  hier  etwas  reichlicher  als  auf  den  anderen 
bisher  erwähnten  Nährböden. 

Unter  denselben  Temperaturbedingungen  wächst  der  Bacillus  auch 
in  Bouillon,  ohne  sie  zu  trüben.  Am  Boden  von  alten  Bouillon- 
kulturen sieht  man  nur  ab  und  zu  einen  weißlichen  Nebel,  der  aus 
Mikroorganismen  besteht    Auch  in  sterilisierter  Milch  entwickelt  sich 
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unser  Mikroorganismus,  ohne  seine  pathogenen  Eigenschaften  zu  ver- 
lieren. Es  wurde  festgestellt,  daß  der  Bacillus  —  während  er  auf 
neutralen  Nährböden  kümmerlich  gedeiht,  während  er  ferner  gar  nicht 
auf  solchen  Nährsubstraten  sich  entwickelt,  welche  mehr  als  gewöhnlich 
alkalisch  reagieren  —  auf  saueren  Nährböden  relativ  tippiger  wächst 

113.  Bacterium  columbarum  (Loeffler)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  diphtheriae  columbarum 
Loeffler,  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  der  Mikroorganismen 
für  die  Entstehung  der  Diphtherie  beim  Menschen,  bei  der  Taube 
und  beim  Kalbe.    Mitt.  aus  dem  Kais.  Qes.-Amt,  Bd.  II,  1884,  p.  421. 

Unbewegliche  Stäbchen,  etwas  länger  und  schmäler  als  die  der 
Hfihnercholera,  0,3  /i  dick,  1,5—5  /n,  meist  2,5  /t  lang,  an  den  Enden 
abgerundet,  meist  zu  Haufen  angeordnet,  meist  sporenbildend,  nach 
Gram  entfärbt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  eingeschlossenen 
Kolonien  als  weißliche  Kügelchen,  die  oberflächlichen  als  weißliche 
Scheibchen,  welche  unter  dem  Mikroskop  ein  gelblich-bräunliches, 
leicht  chagriniertes  Aussehen  zeigen. 

In  Gelatinestichkulturen  entstehen  flache  Nagelkulturen  vom  Aus- 
sehen der  Typhuskulturen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  graue,  durchscheinende  Auf- 
lagerung. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  nur  durch  einen  etwas  grauen  Ton 
von  der  Kartoffeloberfläche  unterschiedene  Auflagerung. 

Auf  Blutserum  bildet  sich  ein  grauweißer,  etwas  durchscheinender 
Belag. 

In  Bouillon  ruft  es  Trübung  hervor. 

Nach  Petbi  soll  es  kein  Indol  bilden.  Indessen  ist  diese  Angabe 
insofern  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  als  im  Kaiserl.  Gesundheitsamt, 
wie  in  den  meisten  bakteriologischen  Instituten,  unter  dem  Namen 
Bacillus  diphtheriae  columbarum  ein  lebhaft  beweglicher,  diffus 
begeißelter  Organismus  gezüchtet  wird. 

Soll  die  Taubendiphtherie  verursachen.  Besonders  für  Mäuse, 
Kaninchen,  kleine  Vögel  und  junge  Tauben  pathogen,  in  geringerem 
Grade  für  Hühner,  Meerschweinchen  und  Ratten.    Hunde  sind  immun. 


114.  Bacterium  pjogenes  Passet. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  pyogen  es  foetidus  Passet, 
Untersuchungen  über  die  eiterige  Phlegmone  des  Menschen  (1885), 
p.  51 ;  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  AuH.  1886,  p.  803 ;  Eisbnhebg, 
Bakt.  Diag.,  3.  Aufl.  1891,  p.  323,  No.  268.  —  Abbildungen: 
Passet,  1.  c.  Fig.  7.     Flügge,  1.  c  Fig.  ICK). 

Nach  Passet's  Angaben  bildet  der  Organismus  ein  kurzes,  ab- 
gerundetes Stäbchen  von  ca.  1,45  fi  Länge  und  0,58  /«  Breite.  Ich 
fand  bei  Messungen  lebender  Individuen  (Gelatinekultur  3  Tage  alt, 
Zimmertemperatur)  eine  durchschnittliche  Breite  von  0,85  /<  und  eine 
Länge  von  1,85//.  Die  letztere  wechselte  in  ihren  größten  Extremen 
zwischen  1,2  und  4  /<.     Das   einzelne  Stäbchen  scheint  also  kurz  und 
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dünn,  sehr  häufig  hängen  aber  zwei  zusammen,  selten  mehr.  Die 
Enden  sind  halbkreisförmig  abgerundet  oder  schwach  zugespitzt;  wo 
zwei  Stäbchen  zusammenhängen,  ist  die  Scheidewand  meist  eben, 
nur  macht  sich  gewöhnlich  die  beginnende  Abrundung  schon  als  Ein- 
schnitt an  den  geteilten  Stäbchen  bemerkbar.  Sporenbildung  habe 
ich  nicht  beobachtet,  obgleich  ich  diesen  Organismus  unter  den 
verschiedensten  Bedingungen  züchtete.  Die  bereits  von  Passet 
beobachteten,  sich  nicht  färbenden  runden  Stellen  halte  ich  fQr 
Vakuolen.  Ich  habe  sie  häufig  in  alten  Kulturen  gefunden  und  in 
frischem  Nährsubstrat  im  hängenden  Tropfen  untersucht;  sie  wuchsen 
niemals  zu  neuen  Stäbchen  aus,  in  den  meisten  Fällen  hatten  die 
Individuen  mit  solchen  hellbleibenden  Stellen,  soweit  sie  überhaupt 
noch  am  Leben  waren,  nach  einigen  Stunden,  kurz  ehe  ihre  Teilung 
begann,  wieder  einen  vollkommen  homogenen  Inhalt  und  die  Plasma- 
lücken waren  verschwunden.  Manchmal  trat  dies  erst  nach  der  ersten 
Teilung  ein  und  gewöhnlich  teilte  sich  dann  die  Vakuole  auch.  Die 
Einzelheiten  dieses  Vorganges  entzogen  sich  bei  der  Kleinheit  der 
Zellen  der  Beobachtung.  Eine  mit  einer  deutlichen  Ortsveränderung 
verbundene  Eigenbewegung  habe  ich  bei  diesem  Organismus  niemals 
beobachten  können,  wohl  aber  eine  sehr  lebhafte,  zitternde  oder 
tanzende  Bewegung,  durch  welche  aber  die  Stäbchen  stets  ungefähr 
auf  derselben  Stelle  blieben.  Wenn  Passet  von  einer  trägen  Eigen- 
bewegung spricht,  so  möchte  ich  annehmen,  daß  er  diese  Bewegung 
damit  gemeint  hat  und  daß  das  »träge«  nur  die  unmerkliche  Orts- 
veränderung trifft.  Geißeln  habe  ich  nicht  nachweisen  können,  weshalb 
ich  diesen  Organismus  der  Gattung  Bakterium  einreihe.  Im  Aussehen 
der  Kulturen  stimmt  er  mit  dem  Bacillus  coli  überein. 

115.  Bacterium  salmonicida  Kruse. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  salmonicida  Kri'sb  in  Flügge's 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II.  —  Emmkrkh  und  Weibel, 
Ueber  eine  durch  Bakterien  erzeugte  Seuche  unter  den  Forellen, 
Archiv  f.  Hygiene  Bd.  XXI,   1884,  p.  1. 

Unbewegliche,  ovale,  kürzere  oder  längere  Stäbchen,  selten 
Ketten,  ohne  Sporenbildung,  fakultativ  anaerob,  sich  leicht  färbend, 
jedoch  nicht  nach  Gram.  Kurze  Erhitzung  auf  60®  tötet  die  Kulturen. 
Sie  wachsen  schon  bei  Temperaturen,  die  wenig  über  dem  Gefrier- 
punkt liegen,  am  besten  zwischen  10  und  15®  C,  bei  Brüttemperatur 
findet  kein  Wachstum  statt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  bei  Zimmertemperatur  nach 
2—3  Tagen  feine  weiße  Pünktchen  in  der  Gelatine,  ähnlich  den 
Kolonien  der  Erysipelkokken.  Nach  weiteren  4—5  Tagen  finden  sich 
in  der  Gelatine,  den  Kolonien  entsprechend,  zahlreiche  kleine  Luft- 
blasen, bezw.  Hohlräume,  auf  deren  Grund  die  Kolonie  liegt.  Diese 
Gelatineplatten  sehen  dann  solchen  sehr  ähnlich,  auf  denen  sich  2  bis 
3  Tage  alte  Kolonien  von  KocH'schen  Choleravibrionen  entwickelt 
haben.  Bei  80-  bis  lOOfacher  Vergrößerung  sehen  die  Kolonien 
ebenso  groß  oder  ein  wenig  größer  aus  als  jene  der  Erysipelkokken. 
Der  Rand  ist  jedoch  nicht  scharf  gerundet,  sondern  unregelmäßig  und 
später  deutlich  gezackt.  Die  Farbe  der  Kolonie  erscheint  weißlich-grau 
mit  einem  schwachgelblichen  Ton,  später  mehr  bräunlich.  Die 
Zeichnung  ist  ausgesprochen  schuppen-  oder  rosettenförmig.  Die 
oberflächlichen  Kolonien  besitzen  einen  eigentümlichen  Lichtglanz. 
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In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  in  den  ersten  Tagen  im 
Verlauf  des  Impfstiches  ein  zarter  Flor  von  Kolonien  von  genau  dem 
gleichen  Aussehen  wie  die  Gelatinestichkultur  der  Erysipelkokken. 
Auf  der  Oberfläche  ist,  wie  bei  jenen,  keine  Entwickelung  wahr- 
zunehmen. Allmählich  nur,  vom  5.  bis  7.  Tage  ab,  beginnt  entsprechend 
dem  Verlauf  des  Stichs  die  Bildung  eines  dünnen,  luft-  oder  gas- 
gefGllten  Hohlkanals.  Zuerst  treten  einzelne  Gasblasen  auf,  die  bald 
konfluieren  und  schließlich  einen  länglich-trichterförmigen  Substanz- 
verlust in  der  Gelatine  darstellen  mit  eigentümlich  ausgebuchteten, 
wie  von  Gasblasen  gebildeten  Wandungen.  Die  obere  Mündung  des 
Trichters  ist  wenig  erweitert,  etwa  linsen-  bis  pfenniggroß,  mit  scharfen, 
steil  abfallenden  Rändern.  Im  tiefsten,  engsten  Teil  des  Trichters 
findet  sich  oft  ein  durch  weißliches  Bakteriensediment  getrübter 
Flüssigkeitstropfen;  ferner  sieht  man  in  den  blasenförmigen  Aus- 
buchtungen des  Kanals  vielfach  zarte,  weißliche  Anflüge  von  Bakterien- 
entwickelung.  Man  gewinnt  unmittelbar  den  Eindruck,  als  würde  die 
Gelatine  von  den  Bakterien  förmlich  aufgezehrt  und  in  Gas  verwandelt. 

Auf  Agar  bildet  sich  ein  ziemlich  dichter,  schleierartiger  Streifen 
entsprechend  dem  Impfstich,  und  auch  auf  der  Oberfläche  eine  flache, 
feuchtglänzende,  unregelmäßig  begrenzte  Auflagerung  von  grau- 
gelblicher Farbe,  die  nach  mehreren  Wochen  im  Centrum  sich  bräunt. 
Gleichzeitig  wird  der  obere  Teil  der  Agarmasse  von  einem  durch- 
sichtigen, braunen  Farbstoff  durchsetzt. 

Bouillon  bleibt  ganz  klar,  und  nur  nahe  der  Oberfläche  bildet 
sich  an  der  Wandung  des  Reagenzglases  eine  feine  Trübung,  die  bei 
leichter  Erschütterung  sehr  langsam  als  wolkige  Flocke  zu  Boden 
sinkt  Am  Boden  sammelt  sich  allmählich  ein  reichliches,  weißliches 
Bakteriensediment  an. 

Auf  Kartoffeln  scheint  es  zur  eigentlichen  Entwickelung  nicht  zu 
kommen.  Die  darauf  verimpften  Bakterien  findet  man  nach  einigen 
Tagen  als  unförmig  aufgetriebene  spindel-  und  wurstförmige  Invo- 
lationsformen. 

Ist  der  Erreger  einer  von  Emmerich  und  Weibel  beobachteten 
Forellenseuche. 


116.  Bacterium  emphysematosum  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Eug.  Fraenkel,  lieber  die  Aetiologie  der 
GasphlegmoDen  (Phlegmone  emphysematosa),  Centralbl.  f.  Bakter., 
Bd.  XIII,  1893.  p.  13.  —  Bacillus  emphysematosus  Keuse 
in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II.,  p.  242. 

Morphologisch  dem  Milzbrandbakterium  ähnlich,  vielleicht  etwas 
plumper,  absolut  unbeweglich,  anaerob,  in  Kulturen  wie  im  tierischen 
Gewebe  zuweilen  in  gegliederten  Fäden  auftretend.  Sporen  scheint 
er  nicht  zu  bilden.  Er  färbt  sich  mit  allen  Anilinfarben,  vortreflFlich 
nach  der  LoEFFLER'schen  und  GRAM-WEiOERx'schen  Methode. 

Am  besten  gedeiht  er  auf  Glycerinagar  mit  Zusatz  von  ameisen- 
saurem Natron  bei  Bruttemperatur,  wobei  starke  Gasentwickelung 
stattfindet  Diese  geht  nicht  selten  mit  einer  solchen  Vehemenz  vor 
sich,  daß  der  Agarcylinder  bald  an  einer,  bald  an  mehreren  Stellen 
zerreißt  und  die  einzelnen  Bruchstücke  mehr  als  1  cm  weit  im  Innern 
des  Reagenzglases  auseinandergedrängt  scheinen,  während  in  anderen 
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Gläschen  zwischen  Nährboden  und  Wand  des  Reagenzglases  zahllose 
größere  und  kleinere  Luftbläschen  entstehen,  welche  sich  auch  an  der 
Oberfläche  des  Agars  als  feiner,  weißer  Schaum  vorfinden.  Die  ent- 
wickelten Gase  haben  einen  höchst  widerwärtigen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  und  flüchtigen  Fettsäuren.  In  traubenzucker- 
haltigem Agar  findet  ebenfalls  Gasproduktion  statt,  doch  sind  die 
Gase  vollkommen  geruchlos. 

In  gewöhnlicher  Nährgelatine  bleibt  jede  Gasentwickelung  aus; 
der  Organismus  wächst  in  Gelatinestichkulturen  nur  in  der  Tiefe  des 
Stichs  oder  nach  Einbringung  von  kulturhaltigen  Agarbröckeln  in 
verflüssigte  Gelatine  in  hoher  Schicht  am  Boden  der  letzteren  auch 
bei  Zimmertemperatur,  und  diese  Kulturen  halten  sich  durch  Monate 
lebensfähig. 

In  mit  ameisaurem  Natron  bezw.  Traubenzucker  versetzter 
Bouillon  gedeiht  der  Organismus  bei  Züchtung  in  Wasserstoffatmo- 
sphäre sehr  üppig.  Die  Gasentwickelung  ist  dabei  eine  sehr  reiche 
und  hält  mehrere  Tage  an;  gleichzeitig  erfolgt  eine  kleine  Trübung 
der  Nährfiüssigkeit. 

In  4  Fällen  von  Gasphlegmone  beim  Menschen  gefunden  und  auf 
Tiere  übertragen,  dieselbe  Krankheit  erzeugend. 


117.  Bacterium  Nomae  (Schimmelbüsch)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  Nomae  Scuimmblbusch,  Deutsche 
mediz.  Wochenschr.,  1889,  No.  26.  Nach  Eisbnberg,  Bakt.  Dia- 
gnostik, 3.  Aufl.,  1891,  p.  244. 

Kleine  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden,  oft  zu  zweien  aneinander- 
gelagert  und  besonders  im  Nomaherd  sowie  auf  koagulierter  mensch- 
licher Ascitesflüssigkeit  zu  langen  Fäden  auswachsend.  Beweglichkeit 
ist  nicht  beobachtet.     Sporenbildung  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  innerhalb  der  Gelatine 
feinkörnige,  kugelförmige,  grauweiße  Kolonien,  die  nach  Ueberwuchern 
an  die  Oberfläche  platte,  kegelförmige  Hügel  mit  leicht  gezacktem 
Rande  und  unregelmäßig  gestreifter  Oberfläche  bilden. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  ein  breites  und  flaches  Wachstum 
an  der  Oberfläche,  grobkörnig  längs  des  Stichkanals. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  erscheinen  in  24  Stunden  bei 
37®C  3  mm  breite,  flache,  glatte,  grauweiße  Rasen  längs  des  Impfstriches. 

Auf  Kartoffeln  werden  in  14  Tagen  2—3  mm  breite,  grauweiße 
Rasen  bewirkt. 

Auf  koagulierter,  menschlicher  Ascitesflüssigkeit  entsteht  innerhalb 
24  Stunden  ein  zarter  Rasen  längs  des  Impfstriches,  von  welchem 
seitlich  dünne  Ausläufer  abzweigen. 

Gedeiht  am  besten  bei  30—37®  C. 

Wächst  schnell. 

Färbt  sich  am  besten  in  wässeriger  Gentianaviolettlösung,  verliert 
die  Farbe  bei  der  GRAM'schen  Färbung. 

Subkutane  Impfung  mit  noniatösen  Gewebsfetzen  sowie  mit  den 
Kulturen  fiel  bei  Kaninchen  negativ  in  Bezug  auf  Erzeugung  von 
Nekrose  aus  (nur  Absceßbildung).  Gegen  Impfungen  mit  den  Kulturen 
verhalten  sich  Mäuse  und  Tauben  refraktär. 
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Gefunden  in  den  nekrotischen  Geweben  des  Nomaherdes  an  der 
Grenze  des  bereits  abgestorbenen  und  des  noch  lebenden  Gewebes. 

118,  Bacterium  Acnes. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  der  Akne  contagiosa  des  Pferdes 
DiECKERHOFF,  Grawitz,  Virchow's  Ai*chiv,  Bd.  CII,  p.  148.  Nach 
Eisenberg,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,   1891,  p,  287. 

Kurze,  0,2  fi  große,  ganz  gerade  oder  leicht  gebogene  Stäbchen; 
Beweglichkeit  ist  nicht  beobachtet;  Sporenbildung  nicht  bekannt 

Auf  Gelatine-Stfchkulturen  entstehen  kümmerlich  längs  des  Stich- 
kanals, am  Eingange  desselben  mohn-  bis  hirsekorngroße,  reinweiße 
Auflagerungen. 

In  Strichkulturen  bilden  sich  rundliche,  höckerige  Kugeln,  ein 
eigenartiges,  glitzerndes  Chagrin  oberflächlich  zeigend,  hervorgerufen 
durch  die  dickere  Lagerung  so  zahlreicher,  stark  lichtbrechender, 
kleinster  Körperchen. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  wird  Wachstum  ähnlich  wie  auf 
Blutserum  bewirkt,  aber  nicht  so  üppig. 

Auf  Kartoffeln  erscheint  es  farblos,  ohne  merklichen  Geruch. 

Auf  Blutserum  werden  nach  24  Stunden  bei  37  ^  C  üppige,  längs 
des  Impfstriches  weiße,  bis  mohnkorngroße  Pünktchen  erzeugt,  welche 
später  eine  schwach  gelblich-graue  Farbe,  annehmen;  im  Konden- 
sationswasser als  feiner  Gries  am  Boden  unter  der  sonst  klaren 
Flüssigkeit 

Wächst  am  besten  bei  37®  C,  unter  17  ®  C  hört  die  Vegetation  auf. 

Wächst  schnell  auf  Blutserum,  sehr  langsam  auf  anderen  Nährböden. 

Wächst,  nicht  mit  der  Luft  in  Berührung,  sehr  kümmerlich. 

Am  schnellsten  und  besten  in  wässeriger  Fuchsinlösung  zu  färben, 
weniger  gut  in  wässeriger  Gentianäviolettlösung,  fast  gar  nicht  in 
Loeffler's  stark  alkalischer  Methylenblaulösung,  außerordentlich 
schön  und  sehr  intensive,  schwarzblaue  Bilder  erhält  man  nach  der 
GRAH'schen  Methode. 

Bei  äußerer  Einreibung  auf  intakte  Haut  erzeugt  er  beim  Pferd, 
Kalb,  Schaf  und  Hund  typische  Akne,  beim  Kaninchen  wirkt  er  eiter- 
erregend; bei  subkutaner  Injektion  erfolgt  je  nach  der  Menge  erysipel- 
ähnliche  Schwellung,  Blutung,  allgemeine  Intoxikation  oder  Mortifikation 
und  sequestrierende  Eiterbildung.  Applikation  auf  die  Haut  bei  Meer- 
schweinchen hat  in  längstens  24  Stunden  den  Tod  unter  toxischen 
Erscheinungen  zur  Folge ;  bei  Mäusen  verhält  sich  die  Haut  refraktär, 
bei  subkutaner  Injektion  erfolgt  unter  dem  Krankheitskomplex  der 
Pyämie  der  Tod. 

In  Eiter  und  in  den  eingetrockneten  Schorfen  der  Pusteln  der  mit 
„Englischen  Pocken",  von  den  Autoren  Akne  contagiosa  genannt,  be- 
hafteten Pferde  gefunden. 

119.  Bacterium   sykosiferum  (Tommasoli)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  sykosiferus  foetides  Tom- 
masoli, Monatshefte  für  praktische  Dermatologie,  Bd.  VIII,  No.  11, 
p.  183.    Nach  Eisemberg,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  250. 

Uifttla.  BakterleiuiBtematik.    II.  25 


386  Bacteriaceae. 

Kurze,  geradlinige  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  0,25  bis 
0,3  (i  breit  und  1,0—1,8  /i  lang,  oft  zu  Ketten  von  4—6  Gliedern 
angeordnet;  unbeweglich,  bildet  keine  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  4  Tagen  die  tief- 
liegenden Kolonien  als  ganz  kleine,  weiße  Punkte,  die  oberflächlichen 
sind  glatt,  von  grauer  Färbung.  Nach  8  Tagen  unverändert.  Nach 
einem  Monat  erscheinen  die  tiefliegenden  rundlich  wie  Senfkörner, 
die  oberflächlichen  etwa  1 — 2  mm  breit,  dünn,  glänzend,  schleimig, 
schleierartig. 

In  Stichkulturen  erscheint  nach  2  Tagen  längs  des  Impfstiches 
eine  weiße  Linie,  die  nach  6  Tagen  aus  kleinen,  dichtgedrängten 
Körnchen  zusammengesetzt  erscheint,  oberflächli6h  entwickelt  sich  ein 
konvexer,  glänzender,  weißer  Nagelkopf, 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bilden  sich  sehr  langsam  ober- 
flächliche, schleimige,  schleierartige,  grauweiße,  isolierte  Flecke,  die 
später  zu  glänzenden,  wellenförmigen  Streifen  konfluieren. 

Auf  Kartoffeln  wächst  es  schnell  in  erhabenen,  scharf  konturierten, 
später  zusammenfließenden  Kolonien,  von  körnigem  Aussehen  und  von 
chamois-gelblich-weißer  Farbe.  Kartoffel  nimmt  an  den  nicht  geimpften 
Stellen  ein  dunkelgraues  Aussehen  an  und  verbeitet  einen  intensiven 
Geruch. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur,  jedoch  langsam. 

Wächst  sehr  langsam,  ausgenommen  das  Wachstum  auf  der  Kar- 
toffel, wo  die  Entwickeln ng  schnell  vor  sich  geht. 

Wächst  oberflächlich  und  in  der  Tiefe  der  Nährmedien. 

Kartoffel-  und  alte  Plattenkulturen  verbreiten  einen  intensiven, 
unangenehmen  Geruch. 

Färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben. 

Reinkulturen,  auf  die  menschliche  Haut  verrieben,  rufen  nach 
24  Stunden  heftiges  Jucken,  Rötung  und  bläschenartige  Erhebungen 
an  den  Haaren  hervor.  Nach  3  Tagen  Schmerzempfindung  bei  Druck 
und  Bewegungen  und  Entwickelung  von  Eiter  enthaltenden  Punkten. 
Sowohl  aus  den  ausgerissenen  Haaren  als  aus  dem  Eiter  konnten 
Reinkulturen  wieder  hergestellt  werden.  Der  Bacillus  erzeugt  also 
eine  der  Sykosis  gleichkommende  Hauterkrankung.  Subkutane  Impfung 
rief  bei  einem  Kaninchen  bloß  einen  kleinen,  absceßartigen  Eiterherd 
hervor ;  dasselbe  blieb  am  Leben. 

Wurde  von  Barthaaren  eines  an  bacillogener  Sykosois  leidenden 
Patienten  gefunden. 

120.  Bacterium  Tizzonii. 

Litteratur  und  Synonyme ;  Bacillus  der  hämorrhagischen  Infektion  Tizzoni 
und  GiovANNiNi,  ZiEGL£B*s  Beiträge  zur  patholog.  Anatomie  und 
allgem.  Pathologie,  Bd.  VI,  Heft  3.  Nach  Eisbnbebg,  Bakter.  Dia- 
gnostik, 3.  Aufl.,  1891,  p.  240. 

Kleine,  an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen,  0,75—1,3  ^  lang 
und  0,2—0,4  ^i  breit,  ähnlich  den  Bacillen  der  Mäuseseptikämie,  jedoch 
etwas  dicker.  Unbeweglich ;  bildet  keine  Sporen,  bleibt  jedoch  lange 
Zeit  virulent  und  verliert  nicht  seine  Entwickelungsfähigkeit  durch 
Eintrocknen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  ist  das  Wachstum  im  ganzen  ähnlich 
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dem  des  Streptococcus  pjogenes.  Nach  2  Tagen  als  kleine,  licht- 
brechende  Punkte  mit  sehr  unregelmäßigen  Umrissen,  nach  4  bis 
5  Tagen  als  runde,  leicht  erhabene,  graugelbliche  Kolonien,  die  bei 
schwacher  Vergrößerung  eine  körnige  Oberfläche  und  am  Rande  eine 
feine,  elegante  Verflechtung  zeigen,  einer  Flechte  gekräuselter  Haare 
vergleichbar. 

In  Stichkulturen  erscheint  bei  22^  C  nach  2  Tagen  oberflächlich 
ein  weißlich-grauer  Hof  um  die  Impfstelle,  der  später  größer  wird, 
intensiy  weiß  und  regelmäßig  erhabene  Ränder  mit  kleinen,  rundlichen 
Erhebungen  bekommt,  während  das  Centrum  leicht  eingedrückt 
erscheint  Im  Stichkanal  bildet  sich  allmählich  ein  Streifen  mit 
gezacktem  Rande.  Das  Wachstum  schreitet  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  vor  sich. 

Auf  Agar-Agar  bildet  sich  das  Wachstum  ähnlich  wie  auf  Gelatine, 
nar  sich  schneller  entwickelnd  und  von  mehr  blasser  Farbe,  manchmal 
einen  centralen,  sehr  verdichteten,  stärker  gefärbten  Nucleus  zeigend, 
in  demselben  eine  Franse  oder  eine  sehr  elegante  peripherische,  netz- 
artige Begrenzung. 

In  Strichkulturen  entstehen  nach  12—14  Stunden  weiß-grauliche, 
wenig  erhabene  Pünktchen,  die  später  zusammenfließen. 

Auf  Blutserum  wie  auf  Agar-Agar;  ohne  Verflüssigung. 
Auf  Kartoffeln  bei   10— 12^  C   kein   Wachstum,  bei  35^  C  mit 
dunkelgelber  Farbe  auf  die  Impfstelle  beschränkt. 

Wächst  am  besten  bei  22—35«  C,  bei  10— 12®  kein  Wachstum. 
Wächst  sehr  langsam. 

Fakultativ  anaärob,  wächst  sowohl  bei  Anwesenheit  als  auch  bei 
Abschluß  von  Luft. 

Alte  Kulturen  entwickeln  einen  besonders  scharfen  Geruch. 

Färbt  sich  mit  allen  Anilinfarben,  auch  nach  der  WEiOERT'schen, 
aber  nicht  nach  der  GRAM'schen  Methode. 

Pathogen  für  Hunde,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  und  zwar  nur 
bei  subkutaner  Injektion,  weiße  Mäuse  und  Tauben  verhalten  sich 
refraktär.  Krankheitserscheinungen  sind :  leichte  Temperatursteigerung, 
Albuminurie  und  auch  Anurie,  Oedem  an  der  Impfstelle,  hämor- 
rhagische Flecken  im  Felle,  Krampfanfälle.  Der  Tod  erfolgt  1—2  Tage 
nach  der  Impfung.  Sektionsbefund:  Hämorrhagien  in  der  Haut,  in 
der  Skeletmuskulatur,  zuweilen  in  den  serösen  Höhlen  und  inneren 
Organen;  Blut  nicht  gerinnungsfähig;  Bacillen  finden  sich  im  sub- 
kutanen Bindegewebe,  nicht  im  Blute  und  in  den  inneren  Organen. 
Mikroskopisch  findet  man  Koagagulationsnekrose  der  Leberzellen  und 
Kierenepithelien  der  Hämorrhagien  und  Absterben  der  MxLPiGHi'schen 
Knäuelchen  charakteristisch. 

Fand  sich  im  Blute  und  in  den  Hautpusteln  eines  an  hämorrhagischer 
Injektion  verstorbenen  Kindes  vor. 


121.  Bacterium  Vassalei. 

Litteratnr  und  Synon3nne:  Bacillus  haemorrhagicus  nephri- 
tidis  Kbusb  in  Flügge's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II, 
p.  424. 

25* 
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Die  kurze  Notiz  Kruse's  lautet: 

„Von  Vassale  (s.  bei  Tizzoni  und  Giovannini,  Ziegler's  Bei- 
träge, Bd.  VI)  in  einem  Falle  von  hämorrhagischer  Nephritis  bei 
einer  Schwangeren  in  Begleitung  eines  Streptcoccus  isoliert.  Ist 
dem  Hühnercholerabacillus  ähnlich,  aber  wenig  pathogen  für  Kaninchen 
und  stark  infektiös  für  Meerschweinchen,  die  er  nach  intraperitonealer 
Impfung  unter  hämorrhagischer  Septikämie  und  Nephritis  tötet.'^ 
Weitere  Angaben   über  diesen  Organismus  waren  mir  unzugänglich. 


122.  Bacterium  anaerobium. 

Litteratur:     Fuchs,     Ein     anaerober     Eiterungserreger,     Inaug.  -  Dissert., 
Greifswald,  1890. 

Im  hängenden  Tropfen  betrachtet,  erweist  sich  der  Organismus 
als  ein  meist  leicht  gekrümmtes,  zuweilen  gerades  Stäbchen  von 
7—10  f.t  Länge.  Daneben  vielfach  Fäden  von  der  doppelten  bis  drei- 
fachen Länge,  an  welchen  deutlich  die  Zusammensetzung  aus  mehreren 
Einzelorganismen  zu  erkennen  ist  Die  Breite  beträgt  ungefähr  ^/4  /i. 
Im  Innern  eines  jeden  Stäbchens  sind  zwei  längsovale,  hellere  Körnchen 
sichtbar,  die  jedoch  nicht  den  charakteristischen  Glanz  von  Sporen 
haben;  in  älteren  Kulturen  findet  man  vielfach  freie  Körnchen  von 
derselben  Gestalt,  welche  zuweilen  eine  Anordnung  in  Reihen  erkennen 
lassen,  öfter  aber  in  größeren  Haufen  zusammenliegen. 

Der  vorliegende  Bacillus  ist  obligat  anaerob;  von  den  ver- 
schiedenen Änerobenkulturmethoden  erwies  sich  als  die  zuver- 
lässigste die  Kultur  in  Wasserstoffatmosphäre. 

Die  zur  Kulturentwickelung  günstigste  Temperatur  liegt  zwischen 
36®  und  38®  C,  bei  Temperaturen  bis  zu  22^'  aufwärts  wachsen  die 
Bacillen  nicht. 

Die  Wachstumsenergie  auf  den  verschiedenen  Nährböden  ist  ver- 
schieden. Grundbedingung  bei  allen  Nährböden  ist  eine  wenigstens 
neutrale  Reaktion,  am  günstigsten  ist  schwache  Alkalescenz.  Bei  den 
Versuchen  mit  flüssigen.  Nährböden  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
In  der  gewöhnlichen  10  proz.  Nährgelatine  entwickeln  sich  die 
Kulturen  in  3—4  Tagen,  bis  sie  makroskopisch  sichtbar  werden, 
nur  in  einer  wuchsen  in  einem  Tage  deutlich  sichtbare  Kolonien. 
Meist  ist  dann  die  Gelatine  getrübt;  zuweilen  aber  treten  Kolonien 
in  Form  von  größeren  Flöckchen  auf,  welche  in  der  sonst  klaren 
Gelatine  umherschwimmen.  Der  Grund  für  diese  Verschiedenheit  ist 
nicht  klar,  in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  unzweifelhafte 
Reinkulturen.  In  Traubenzuckerbouillon  entwickeln  sich  gewöhnlich 
in  2  Tagen  Kolonien,  welche  zuerst  an  den  Wandungen  des  Glases 
anhaften  und  die  Bouillon  klar  lassen;  im  Laufe  der  nächsten  Tage 
jedoch  trübt  sich  dieselbe  und  die  Kolonien  senken  sich  als  dicker 
Bodensatz  auf  den  Grund  des  Gefäßes.  In  diesem  findet  man  dann 
die  bereits  erwähnten  freien  Körnchen  in  größeren  Mengen.  In 
flüssigem  Glycerinblutserum  wuchsen  die  Bacillen  nicht,  jedoch  ist 
dieser  Versuch  nicht  beweisend,  da  das  betreffende  Blutserum  sich 
auch  für  die  Anlegung  von  Tuberkelbacillenkulturen  als  ungeeignet 
erwies.  Sehr  gut  wachsen  die  Bacillen  in  flüssigem  LoEFFLER'schen 
Rinderblutserilin.    Auf  diesem  Nährsubstrat  bilden  sie  in  24  Stunden 
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Kolonien  in  dicken  Flocken,  welche  aus  einem  fest  verschlungenen 
Gewirr  von  Fäden  bestehen.  Bei  starker  Vergrößerung  erweisen  sich 
diese  Fäden  aus  3  und  mehr  Einzelorganismen  zusammengesetzt. 

Von  festen  Nährböden  wurden  mit  Erfolg  angewandt:  Nähragar 
mit  einem  Zusatz  von  2  Proz.  Traubenzucker  und  schräg  erstarrtes 
LoEFFLER^sches  Rinder  bin  tser  um.  Auf  gewöhnlichem  Nähragar 
wachsen  die  Bazillen  nicht,  auf  Traubenzuckeragar  traten  nach  3  Tagen 
makroskopisch  sichtbare  Kolonien  auf. 

Sehr  schöne  Kolonien  gelangen  in  durchschnittlich  2  Tagen  zur 
Entwickelung  auf  schräg  erstarrtem  LoEFPLER'schem  Binderblutserum. 

Auf  Kartoffeln,  welche  besät  und  im  FRAENKEL'schen  Röhrchen 
in  Wasserstoff  gehalten  wurden,  wuchs  der  Bazillus  nicht 

In  Traubenzuckeragar  und  auf  erstarrtem  LoEFFLER'schen  Blut- 
serum bilden  die  Bacillen  in  den  ersten  Tagen  runde,  kompakte 
Kolonien,  aus  denen  meist  vom  dritten  Tage  an  nach  einer  oder 
mehreren  Seiten  Büschel  von  langen,  verästelten  Fäden  hervorwachsen, 
ähnlich  dem  Wurzelwerk  eines  Rettichs.  In  Traubenzuckergelatine 
und  Traubenzuckerbouillon  treten  die  Kolonien  von  Anfang  an  in  der 
Form  von  büschelförmig  zusammenliegenden  Nadelkrystallen  auf.  — 
Die  Bacillen  sind  völlig  unbeweglich,  mögen  sie  alten  oder  neuen 
Kulturen  entstammen. 


123.  Bacterium  Ogatae. 

Litteratur:  Ogata,  Ueber  einen  neuen  pathogenen  Bacillus  aus  Fußboden- 
staub, Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IX,  1891,  p.  442. 

In  allen  Kulturen  und  in  allen  Organen  der  nach  Impfung  dieser 
Bacillen  gestorbenen  Versuchstiere  präsentieren  sich  dieselben  mikro- 
skopisch als  kurze  Stäbchen  mit  leicht  abgerundeten  Enden,  etwa 
doppelt  so  lang  als  breit,  fast  so  lang  als  Bacillus  nurisepticus,  aber 
etwas  dicker  als  der  letztere.  Derselbe  kommt  gewöhnlich  einzeln 
oder  zu  zweien  verbunden  vor.  Bei  verschiedenen  Nährmedien  und 
bei  verschiedener  Temperatur  tritt  eine  geringe  Veränderung  der 
Form  und  der  Beschafifenheit  ein.  In  alten  Kulturen  kommt  es  häufig 
zur  Bildung  von  Fäden. 

Die  Färbung  gelingt  durch  gewöhnliche  Anilinfarben  sehr  gut. 
Bei  der  Behandlung  nach  Gram  werden  die  Bacillen  vollkommen 
entfärbt  Eigenbewegung  ist  nicht  vorhanden.  Sporenbildung  konnte 
bei  Anwendung  verschiedener  Methoden  nicht  konstatiert  werden. 

Wachstum  auf  der  Gelatineplatte.  Bei  Zimmertemperatur  sieht 
man  nach  2—3  Tagen  weiße,  runde  Pünktchen,  deren  Aussehen  sowohl 
den  Tjrphusbacillen-  als  auch  Emmerich's  Fäulnisbacillenkulturen  sehr 
ähnlich  ist  Bei  schwacher  Vergrößerung  und  durchfallendem  Licht 
sehen  die  einzelnen  Bacillen  hellbräunlich  aus  mit  rundlichen,  leicht 
gezackten  Rändern.  Das  Innere  der  Kolonie  zeigt  körniges  Aussehen, 
besonders  in  älteren  Kulturen  ist  diese  Granulierung  oft  sehr  deutlich 
7u  beobachten.  Im  Verlauf  von  einigen  Tagen  werden  die  Kolonien 
größer,  die  oberflächlich  liegenden  zeigen  dann  eine  knopfartige  Er- 
höhung über  das  Gelatineniveau. 

In  Stichkulturen  in  Gelatine  bildet  sich  entlang  dem  Stichkanal 
ein    dünner,     weißlicher    Faden    aus;    nach  und   nach  erscheint  an 
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der  Oberfläche  eine  flache,  milchweiße  Ausbreitung,  welche  aber  nie- 
mals den  Rand  des  Glases  erreicht. 

Bei  Strichkulturen  auf  schräg  erstarrter  Gelatine  bilden  sich 
schöne,  weißliche,  etwas  über  die  Fläche  der  Gelatine  sich  erhebende 
Kolonien.  Dieselben  wachsen  nach  2>-3  Tagen  etwas  in  die  Breite, 
zeigen  aber  nie  fadenförmige  Ausbreitungen  in  die  Gelatine  hinein, 
wie  letzteres  bei  den  BRiEOER'schen  und  auch  bei  den  EMMERiGH*schen 
Bacillen  immer  der  Fall  ist  Es  tritt  keine  Verflüssigung  und  somit 
auch  keine  Trübung  der  Gelatine  ein. 

Auf  Agar-Agar  ist  das  Wachstum  bei  Brüttemperatur  sehr 
lebhaft.  Schon  nach  18  Stunden  sieht  man  bei  Strichkulturen  auf 
schräg  erstarrtem  Agar  eine  fast  den  ganzen  Rand  des  Glases 
erreichende,  milchweiße  Ausbreitung  der  Kolonien,  das  Kondenswasser 
verwandelt  sich  in  eine  ganz  trübe,  klebrig  fadenziehende  Masse. 

Bei  Agarstichkulturen  ist  das  Verhalten  der  schon  beschriebenen 
Gelatinestichkultur  ganz  ähnlich,  nur  ist  das  Wachstum  weit  üppiger. 

Auf  Bluserum  zeigen  die  Kolonien  glänzendes,  fast  durchsichtiges 
Wachstum.  Am  Grunde  der  Kondensflüssigkeit  sieht  man  aber  weiße, 
trübe  Massen,  welche  mikroskopisch  nur  aus  den  genannten  Bacillen 
bestehen. 

In  Bouillon  geht  die  Entwickelung  sehr  rasch  vor  sich.  Die 
Flüssigkeit  wird  trüb  und  auf  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  rahm- 
hautähnliche  Zoogloea. 

124.  Bacterium  concentricum. 

Litteratur :  Hubeh,  Armin,  Zur  Aetiologie  der  Cystitis.    Vibchow's  Archiv 
Bd.  CXXXIV,  1893,  p.  216.    Bacillus  L 

Bildet  Stäbchen,  welche  meist  doppelt  so  lang  als  breit  sind,  doch 
wechselt  die  Länge  der  Stäbchen  in  einem  Präparate  nicht  unbedeutend. 
Gemessen:  Länge  1,3  ^c,  Breite  0,6  /i,  Die  Enden  sind  abgerundet 
Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.    Bewegung  fehlt  (?). 

Die  Färbung  gelingt  leicht  mit  den  Üblichen  Anilinfarben,  oft 
bleibt  eine  mittlere  Zone  ungefärbt  Die  Anwendung  der  GRAM'schen 
Methode  ergiebt  Entfärbung. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  nach  2—3  Tagen  meist  leicht  durch- 
scheinende Kolonien  von  bläulich-weißer  Farbe  und  konzentrischer 
Schichtung,  aber  gewöhnlich  etwas  excentrisch  liegendem  Nabel.  An 
der  Peripherie  sind  sie  am  hellsten.  Die  oberflächlichen  sind  aniso- 
diametrisch,  unregelmäßig  gerändert,  die  eingeschlossenen  rund  und 
opak.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  er  längs  des  Impfstiches  gute  Ent- 
wickelung, an  der  Oberfläche  eine  dicke,  üppige,  aber  in  ihrer  Aus- 
dehnung beschränkte  Auflagerung.  Eine  viel  geringere  Entwickelung 
zeigt  er  auf  der  Oberfläche  von  Traubenzuckernährgelatine. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  überwächst  er  in  24  Stunden  die 
ganze  Oberfläche  als  stark  glänzender,  oft  perlmutterglänzender,  grau- 
weißer, durchscheinender  Belag  mit  wenig  gebuchtetem  Rande.  In 
Glycerinagar  ist  das  Wachstum  weniger  gut  In  Traubenzuckeragar 
ist  das  Wachstum  an  der  Oberfläche  gering,  dagegen  kräftig  im  Stich, 
ohne  jedoch  Gasblasen  zu  bilden.    Auf  Agarplattenkulturen  entstehen 
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hanfkorn-  bis  linsengroße,  rundliche,  starkglänzende,  flache  oder  auch 
nur  wenig  erhabene  Kolonien  mit  einem  Geruch  nach  fadem,  säuer- 
lichem Brot. 

Auf  Kartoffeln  gedeiht  er  gut  und  bildet  gelblich-weiße  bis  gelb- 
graue, glänzende  Auflagerungen,  während  sich  das  Substrat  bräunlich- 
grau, chokoladebraun  oder  braun-schwärzlich  verfärbt 

In  Bouillon  gedeiht  er  gut  und  bildet  geringe  Mengen  Gas. 

Milch  wird  durch  ihn  nicht  zur  Gerinnung  gebracht 

Harnstoffgärung  wird  durch  ihn  nicht  herbeigeführt 

Er  wächst  fakultativ  anärob. 

Für  Meerschweinchen  und  Kaninchen  konnten  pathogene  Eigen- 
schaften dieses  Organismus  konstatiert  werden. 


125.  Bacterium  gemmiforme. 

Litteratur:    Lbmbke,   Weiterer    Beitrag    zur    Bakterienflora   des  Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  313. 

Unbewegliche  Kurzstäbchen,  welche  zu  zweien  aneinanderhängend 
angetroffen  werden.    Sie  färben  sich  nicht  nach  Gram. 

In  Gelatine  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  zarter,  grauer  Stich, 
der  nach  unten  zu  feiner  und  zarter  wird,  und  an  der  Oberfläche 
eine  kleine,  knospenförmige  Entwickelung  zeigt.  Am  5.  Tage  ist  aus 
derselben  ein  graues,  saftiges,  über  linsengroßes  Häutchen  geworden. 

Beim  Plattenwachstum  erkennt  man  auf  der  Platte  0  bei  schwacher 
Vergrößerung  kleinere  und  größere  bräunliche  Scheibchen.  Am  folgenden 
Tage  erscheint  die  Platte  getrübt  durch  gelblich-graue  Pünktchen. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  auf  ihr  wie  auf  Platte  I  und  II 
Scheibchen  wie  am  Tage  vorher.  Am  4.  Tage  bemerkt  man  auf  der 
Platte  II  kleinere,  tiefgelegene  und  größere,  oberflächliche,  graue  bis 
lehmfarbige  Punkte;  erstere  erscheinen  bei  schwacher  Vergrößerung 
als  scharfrandige,  diffus  gefärbte,  blaßgelbe  Scheiben,  letztere  als 
graubraungelbe  und  wie  mit  einem  rauchigen  Schleier  überzogene 
Kolonien.  Die  Platten  entwickeln  einen  eigentümlichen,  aromatischen 
Geruch. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  ein  ganz  flacher,  kaum  wahrnehmbarer 
Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  grau  und  saftig  wird.  Bei  Zimmer- 
temperatur wächst  er  besser. 

In  Bouillon  entsteht  eine  mäßige,  diffuse  Trübung.  Beim  Schütteln 
erhebt  sich  fadiges  Sediment 

Indol  wird  nicht  gebildet 

Im  Gärungskölbchen  in  Traubenzuckerbouillon  zeigt  sich  nach 
24  Stunden  nur  etwas  Sediment  am  Boden  der  Kugel  und  des  ab- 
steigenden Schenkels.    Die  resultierende  Reaktion  ist  sauer. 

Auf  Kartoffeln  erkennt  man  nach  24  Stunden  eine  farblose, 
glänzende  Stelle.  Später  entwickelt  sich  hieraus  ein  ganz  leicht  gelb- 
licher bis  weißgauer  Belag. 


126.  Bacterium  fungoides  (Tschistowitsch)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:    Bacillus  fungoides  Tschistowitsch,  Tu- 
berkulöse nach  außen  durchbrochene  Caveme,  Bakteriologische  Unter- 
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suchung   des   aus   dem   Fistelgang   ausfließenden   Eiters,   Berl.   klin. 
Wochenschr.,  1892,  p.  513. 

Ziemlich  dicke  Stäbchen  von  1—2—4,8  fi  Länge  mit  abgerundeten 
Enden ;  kurze  Stäbchen  haben  das  Aussehen  ovaler,  etwas  in  die  Länge 
gezogener  Kokken.  Oft  sind  die  Stäbchenenden  etwas  verdickt  und 
dann  ist  das  Bakterium  den  Diplokokken  ähnlich.  Nicht  selten  sind 
sie  zu  2  vereinigt.  Bei  Anwendung  der  GRAM'schen  Methode  werden 
sie  entfärbt.  Bei  vorsichtiger  Färbung  mit  Methylenblau  färben  sich 
die  Enden  schärfer  als  der  mittlere  Teil.  Die  Stäbchen  entwickeln 
sich  aerob  und  anaerob.  Im  letzten  Falle  bilden  sich  zahlreiche  Gas- 
blasen.    Unbeweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  2—3  Tagen  runde, 
gelblichweiße  Kolonien;  die  eingeschlossenen  sind  kreisrund,  klein, 
die  oberflächlichen  dem  Aussehen  nach  grünliche  Tropfen.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erweisen  sie  sich  als  gräulich-dunkelbraune 
kernige  Rundplättchen,  welche  an  der  Peripherie  durchsichtig  sind. 
Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  eine  Nagelkultur,  deren  Kopf 
etwas  vertieft  ist 

Auf  A  garplattenkulturen  entstehen  an  der  Oberfläche  gräulich- 
gelbliche Tropfen,  in  der  Tiefe  gelbliche  Pünktchen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  bei  37  ®  C  nach  24  Stunden  ein  weiß- 
licher, glänzender,  feuchter,  dicker  Belag;  im  Kondensationswasser 
entsteht  eine  Trübung  und  dieses  selbst  wird  fadenziehend.  Im  Agar- 
stich  entwickelt  sich  an  der  Oberfläche  dieselbe  weiße  Schicht  wie  in 
Strichkulturen ;  gleichzeitig  entwickelt  sich  aber  auch  die  Kultur  längs 
des  ganzen  Stiches  unter  Gasblasenbildung. 

Kartoffelkulturen  zeigen  ein  ganz  besonders  charakteristisches 
Aussehen.  Nach  2,  3,  4  Tagen  erscheint  auf  der  Kartoffeloberfläche 
ein  gelbliches,  glänzendes  Häufchen,  welches  wie  aus  zusammenge- 
flossenen Bläschen  einer  dicken  Flüssigkeit  besteht.  Dieses  Häufchen 
wächst  in  die  Höhe  und  in  die  Breite;  die  Blasen  entstehen  durch 
die  unter  der  Decke  stattfindende  Gasentwickelung,  wodurch  die  feste 
obere  Schicht  blasenartig  emporgehoben  wird. 

In  Bouillon  entsteht  bei  37  ®  C  nach  24  Stunden  gleichmäßige 
Trübung. 

Scheint  nicht  pathogen,  sondern  in  großen  Dosen  nur  schwach 
toxisch  auf  Versuchstiere  zu  sein. 

127.  Bacterium  Welchii. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  aerogenes  capsulata s  Welch 
and  Nuttall,  A  gas-producing  Bacillus,  capable  of  rapid  develop- 
ment  in  the  blood-vessels  after  death,  Johns  Hopkins  Hospital  Bul- 
letin No.  24,  July- August  1892.  —  Stkbnbbbg,  Text-book  of  Bac- 
teriology,   1897,  p.  B14. 

Gerade  oder  leicht  gekrümmte  Stäbchen  mit  schwach  gerundeten 
oder  mitunter  quergestutzten  Enden,  etwas  dicker  als  B.  anthracis 
und  in  der  Länge  wechselnd,  durchschnittlich  3—6  fi  lang.  Gelegent- 
lich kommen  auch  längere  Ketten  und  Fäden  vor.  Die  Stäbchen  sind 
von  einer  durchsichtigen  Kapsel  umgeben,  mögen  sie  aus  dem  Tier- 
körper oder  aus  Kulturen  stammen.    Sie  sind  unbeweglich  und  streng 
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aerob  und  bilden  keine  Sporen.  Bei  Sauerstoffabschluß  wachsen  sie 
auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  bei  Zimmertemperatur  und  ent- 
wickeln große  Gasmengen. 

Kährgelatine  wird  nicht  merklich  verflüssigt,  aber  langsam  pep- 
ionisiert. 

In  Agar  werden  die  Kolonien  meist  1 — 2  mm  im  Durchmesser 
groß,  können  aber  auch  1  cm  Durchmesser  erreichen.  Sie  haben  eine 
grauweiße  Farbe  und  bilden  flache  Scheiben;  runde  oder  unregel- 
mäßige Massen  mit  kleinen  Ausläufern  oder  haarförmigen  Fortsätzen 
besetzt 

In  Bouillon  entsteht  eine  difi'use  Trübung  und  ein  reiches  weißes 
Sediment    Milch  wird  in  1  oder  2  Tagen  koaguliert 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  ein  blaß- grauweißer  Belag. 

Es  wächst  bei  18—20 »,  rascher  bei  30—37  ®.  Kulturen  auf  Agar 
und  Bouillon  haben  einen  schwachen  Geruch,  wie  nach  altem  Leim. 
Bouillonkulturen  werden  durch  10  Minuten  langes  Verweilen  bei  58^ 
getötet. 

Scheint  keine  pathogenen  Eigenschaften  zu  besitzen. 

128.  Bacterium  gingivitidis  (Kruse)  Mig. 

Ldtteratur  und  Synonyme:  Babes,  Ueber  einen  die  Gingivitis  und  Hämor- 
rbagien  verursachenden  Bacillus  bei  Skorbut,  Deutsche  medizinische 
Wochenschr.,  1893,  p.  1036.  —  Bacillus  gingivitidis  Kbusb, 
in  Flügges  Mikroorganismen,  3.  Aufi.,  Bd.  II,  1896,  p.  427. 

Länglich  gekrümmte,  an  den  Enden  zugespitzte,  sehr  schlanke 
Stäbchen  von  0,3  /i  Dicke  und  3  f.i  Länge ;  doch  findet  man  häufig 
doppelt  so  lange  Stäbchen  und  selbst  wellige  Fäden  von  verschiedener 
Länge.  Die  jüngsten  Individuen  sind  als  Doppelbakterien  zu  be- 
trachten; alle  zeigen  die  Tendenz  zur  Bildung  metachromatischer 
Körperchen,  die  oft  zu  runden  oder  kolbenförmigen  Anschwellungen 
der  Stäbchen  führen.  Färbung  mit  Rubin  gelingt  schlecht,  nach  Gram 
gar  nicht 

Kolonien  auf  Agarplatten  zeigen  nach  4  Tagen  die  Größe  eines 
Hanfkornes,  sind  gelblich,  durchscheinend  von  dickteigiger  Konsistenz, 
konvex,  scharf  umschrieben,  feinkörnig  und  an  der  Oberfläche  mehrere 
kleine,  scharf  umschriebene,  etwas  körnige,  rundliche  Auflagerungen 
von  etwa  0,1—0,3  mm  Durchmesser  bildend. 

Die  Bakterien  wachsen  nicht  oder  ganz  schwach  bei  22  ^ 

Sie  bilden  in  Bouillon  eine  geringe  Trübung  und  am  Grunde 
wenig  grobflockiges,  undurchsichtiges,  gelbliches  Sediment.  Im  hohen 
zuckerhaltigen  Nähragar  entwickeln  sich  die  Bakterien  fast  nur  ober- 
flächlich. 

Wurde  bei  einer  Skorbutepidemie  in  Jassy  gefunden.  Ruft  bei  Ver- 
suchstieren ähnliche  Krankheitserscheinungen  hervor. 

129.  Bacterium  Bienstockii  Schröter. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  coprogenesparvus  Bienstock, 
in  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.  1886,  p.  269,  3.  Aufl.  1896, 
Bd.  n,  p.  423.  —  BiENSTOCK,  Ueber  die  Bakterien  der  Faeces,  Zeit- 
schr.  f.  klin.  Med.,  Bd.  VIII.     Beschreibung  nach  Flügge. 
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Außerordentlich  kleiner,  langsam  wachsender  Organismus  mor- 
phologisch und  in  Kulturen  der  Hühnercholerabakterien  ähnlich.  Der 
Längsdurchmesser  übertrifft  nur  wenig  den  Querdurchmesser,  sodaß 
nur  starke  Systeme  die  Stäbchenform  erkennen  lassen. 

Wächst  auf  Nährgelatine  sehr  langsam ;  die  Kultur  breitet  sich 
in  Wochen  kaum  1  mm  vom  Impfstrich  aus  und  bildet  einen  kaum 
sichtbaren  Schleier  auf  dem  Nährboden. 

Pathogen  für  weiße  Mäuse,  die  nach  subkutaner  Impfung  unter 
Oedem  mit  wenigen  Bacillen  im  Blute  in  36  Stunden  sterben  und  für 
Kaninchen,  die  nach  Impfung  am  Ohr  ein  Erysipel  und  Diarrhöen 
bekommen  und  in  8  Tagen  erliegen. 

Von  BiENSTocK  in  menschlichen  Faeces  gefanden. 

130.  Bacterium  oxytocum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oxytocus  perniciosus 
(Wyssoko witsch)  Flügge,    Mikroorganismen,   2.  Aufl.,  1886,  p.  268. 

Kurze  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden,  etwas  dicker  und  kürzer 
als  die  gewöhnlichen  Milchsäurebakterien. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  in  der  Tiefe  kleine,  gelb- 
liche Kolonien,  bei  schwacher  Vergrößerung  kreisrund  scharf  kon- 
turiert,  feinkörnig,  braun  gelblich  erscheinend.  Oberflächlich  breiten 
sich  die  Kolonien  bis  zu  1  V2  ^^^  Durchmesser  aus,  sind  grauweiß, 
rund,  gewölbt,  und  zeigen  bei  schwacher  Vergrößerung  scharfen  Kontur 
und  hellbraune  Farbe. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  anfangs  nagelartiges  Wachs- 
tum aus ;  später  verbreitet  sich  die  Kultur  oberflächlich  über  die  ganze 
Fläche  der  Gelatine.  Im  Strich  entsteht  eine  schnell  zunehmende 
Auflagerung  von  gelbweißer,  grünlich  schimmernder  Farbe. 

In  sterilisierter  Milch  bewirkt  es  in  24  Stunden  Gerinnung  und 
saure  Reaktion.  Weder  in  der  Milch  noch  in  den  Kulturen  zeigt  sich 
dabei  irgend  ein  Geruch. 

Wirkt  Tieren  gegenüber,  wie  es  scheint,  mehr  toxisch  als  pa- 
thogen. 

Wurde  aus  alter  Milch  isoliert. 

131.  Bacterium  vitulorum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Jensen,  Ueber  die  infektiöse  K&lbemihr  und 
deren  Aetiologie,  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilkunde,  Bd.  III,  1892. 
p.  92.  —  Om  den  infectiöse  Kalvediarrhoe  og  dens  Aarsag,  Maaned- 
skrift  for  Dyrlaeger,  Bd.  IV,  1892/93,  p.  140.  —  Bacillus  dy- 
senteriae  vitulorum  Kbuse,  in  Flügge's  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  1896,  p  412.  Beschreibung  nach  dem  Referat  in  Baum- 
GARTEN*s  Jahresbericht,  Bd.  VIII,  p.  308. 

Ovale  Bakterien,  etwas  größer  als  die  der  Hühnercholera.  Die- 
selben liegen  einzeln  oder  zu  zweien  oder  in  kürzeren  Ketten,  bilden 
in  Bouillonkulturen  wohl  auch  lange  Bacillen  oder  Fäden,  bei  sehr 
lebhaftem  Wachstume  wohl  auch  nur  fast  runde  Körperchen.  Sie  sind 
mit  allen  Anilinfarben,  aber  nicht  nach  Gram  tingierbar,  färben  sich 
in  den  Schnittpräparaten  und  an  den  Polen  und  wachsen  bei  gewöhn- 
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lieber    und    bei    Körpertemperatur    gleich    gut    auf   allen   Nährsub- 
straten. 

Sie  sind  i^ach  Kruse  unbeweglich,  bilden  eine  bräunliche  Schleim- 
masse auf  Kartoffeln  und  die  Kulturen  entwickeln  einen  unangenehmen 
Geruch. 


132.  Bacterium  aphthosum  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Siegel,  Die  Mundseuche  des  Menschen  (Sto- 
matitis epidemica),  deren  Identität  mit  der  Maul-  und  Klauenseuche 
der  Haustiere  und  beider  Krankheiten  gemeinsamer  Erreger,  Deut- 
sche med.  Wochenschr.  1891,  No.  49,  p.  1328,  ferner  1894,  No.  18/19. 
—  Bacillus  aphthosus  Krusb ,  in  Flügge ,  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  427. 

Ein  0,5  ju  langes,  sehr  zartes  Bakterium  von  ovoider  Gestalt,  einem 
gestreckten  Coccus  oder  sehr  kurzen  Bacillus  gleichend.  Die  Färbung 
gelingt  leicht  mit  den  üblichen  Anilinfarbstoffen,  nur  in  Schnittprä- 
paraten nimmt  es  die  Farbe  schwer  an. 

Es  wächst  auf  Agar  und  Gelatine  ohne  Verflüssigung;  im  Stich 
in  Form  von  kleinen,  sich  aneinander  reihenden  Perlchen,  welche  in 
älteren  Kulturen  häufig  wie  die  Härchen  eines  Federflaumes  zur  Seite 
auswachsen ;  in  Platten  in  Form  von  kleinen,  scharfrandigen,  leicht 
gelblich  scheinenden  Scheibchen.    Auch  auf  Kartoffeln  wächst  dasselbe. 

Wurde  von  Siegel  in  den  inneren  Organen  von  Personen  ge- 
funden, die  an  schwerer  Maul-  und  Klauenseuche  verstorben  waren, 
ebenso  bei  Rindern.  Uebertragung  von  Reinkulturen  bleibt  unwirk- 
sam bei  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mäusen,  Hunden  und  Katzen, 
ruft  dagegen  bei  Ferkeln,  Kälbern  und  jungen  Rindern  eine  der  Maul- 
und  Klauenseuche  ähnliche  Krankheit  hervor.  Nach  den  neueren 
Untersuchungen  Loeffler's  kann  es  jedoch  nicht  d(ir  Erreger  der 
eigentlichen  Maul-  und  Klauenseuche  sein. 


133.  Bacterium  endometritidis  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  endometritidis  Kbusb,  in 
Flüggb's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  432.  —  Die 
Litteratur  über  diesen  Organismus  war  mir  unzugänglich,  Kjiusb 
giebt  Folgendes  an: 

„Von  P.  Kaufmann  in  einem  Leberabsceß  (s.  Germano  und 
Maurea,  Zieoler's  Beiträge,  Bd.  XII)  von  Emanuel  und  Witt- 
KowsKT  (Zeitschr.  f.  Gynäkologie,  Bd.  XXXII)  in  der  Decidua  bei 
einem  Abort  in  Massen  gefunden". 

Unbewegliche,  mittlere  Bacillen,  deren  Länge  variabel  ist.  Nach 
Emanuel  und  Wittkowsky  von  einer  Kapsel  umgeben.  Färben 
sich  nach  Gram.  Sporenlos.  Wachsen  wie  der  Bacillus  coli  com- 
munis —  oberflächlich  dünn  ausgebreitete,  unregelmäßige  Kolonien, 
in  der  Tiefe  runde,  kleine  Scheiben.  Auf  Kartoffeln  gelbliche  Wuche- 
rung. Bilden  kein  Indol,  koagulieren  die  Milch  nicht.  Vergären  nach 
Germano  und  Maurea  Traubenzucker,  aber  weder  Milch-  noch  Rohr- 
zacker.  Sind  nach  diesen  Autoren  nicht  pathogen  für  Mäuse  (alte 
Kultur)." 
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134.  Bacterium  pseudopneumonicum  (Passet)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  pseudopneumonicus  Passet, 
Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  eiterigen  Phlegmone  des 
Menschen,  1885,  p.  40. 

Unbewegliche,  sehr  kurze,  kokkenartige  Stäbchen  von  0,87  /«  Dicke 
und  1,16  ^  Länge.  Im  Tierkörper  kommt  es  zuweilen,  jedoch  nicht 
regelmäßig  zur  Ausbildung  einer  wenig  ausgeprägten  Kapsel. 

In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  24  Stunden  weiße  Pünkt- 
chen, die  sich  an  der  Oberfläche  zu  halbstecknadelkopfgroßen,  grau- 
weißen prominenten  Knötchen  erheben.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
zeigen  sich  runde,  feinstäubige,  hellgraue  Kolonien  mit  regelmäßigem 
Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  schon  nach 
24  Stunden  ein  grauweißes,  halbkugeliges,  glänzendes  Knötchen  ähn- 
lich einem  Nagelkopf;  im  Stichkanal  tritt  keine  Entwickelung  ein. 
Nach  3—4  Wochen  tritt  eine  Braunfärbung  der  Gelatine  in  den  oberen 
Schichten  ein  und  die  Kolonie  wird  breiig-schmierig  und  entwickelt 
einen  etwas  fauligen  Geruch. 

Auf  Blutserum  bildet  es  im  Thermostaten  nach  24  Stunden  einen 
dünnen,  farblosen,  breiten  Streifen,  der,  späterhin  etwas  dicker  wer- 
dend, grauweißlich  erscheint. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  nach  24  Stunden  bei  37^0  ein  dicker, 
weißer,  saftiger,  glänzender  Belag;  Gasentwickelung  und  Blasenbil- 
dung bleibt  aus. 

Ist  pathogen  für  Versuchstiere,  ruft  eiterige  Entzündungen  hervor. 

Wurde  im  Eiter  gefunden  und  scheint  dem  FBiBDLÄNDEa'schen  B. 
pneumoniae  nahezustehen. 

135.  Bacterium  aerogenes  (Esgherigh)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacterium  lactis  aerogenes  Escherich, 
Die  Darmbakterien  des  Säuglings,  1886,  p.  57. 

Durchschnittlich  0,5— 1,0 /i  breite  und  1 — 2 /« lange,  kurze,  dicke, 
gedrungene  unbewegliche  Stäbchen  mit  stark  abgerundeten  Enden, 
zuweilen  fast  kokkenartig.  In  Milch  entsteht  auch  Kettenbildung. 
Nicht  sporenbildend.    Leicht  färbbar,  nicht  nach  Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  24  Stunden  bei  22^  C 
kleinste  weiße  Pünktchen.  Die  oberflächlichen  bilden  runde  gewölbte 
saftig  glänzende  Kolonien.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  die 
Oberfläche  homogen  ohne  Zeichnung,  im  durchfallenden  Licht  dunkel, 
im  auffallenden  weißlich  schimmernd.  Die  Kolonie  zeigt  beschränkte 
seitliche  Ausbreitung,  entwickelt  sich  vorwiegend  in  die  Höhe,  so  daß 
sie  manchmal  tropfenartig  mit  steil  abfallenden,  ja  überhängenden 
Rändern  sich  gestaltet  Die  tiefen  Kolonien  erreichen  in  den  ersten 
4—6  Tagen  eine  verhältnismäßig  bedeutende  Entwickelung  und  stellen 
runde,  undurchsichtige  Kugeln  dar;  nachdem  sie  eine  gewisse  Größe 
erreicht  haben,  entwickeln  sie  sich  nicht  weiter. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  im  Stichkanal  ein  weißer 
Faden  mit  kleinen  kugeligen  Ausbuchtungen  (perlschnurartiges  Wachs- 
tum) und  am  Ende  eine  deutliche  knopfförmige  Anschwellung.    Die 
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oberflächliche  Ausbreitung  beschränkt  sich  auf  die  Umgebung  der 
Einstichöffnuug,  indem  sie  sich  gleichmäßig  nach  allen  Seiten  aus- 
dehnt und  dabei  manchmal  ein  exquisit  nageiförmiges  Wachstum  oder 
doch  eine  dicke  saftig  glänzende  Decke  bildet.  Namentlich  in  älteren 
Kulturen  bildet  sich  oft,  jedoch  nicht  in  allen  Fällen,  eine  nebelartige 
Trübung  der  oberen  Schichten  der  Gelatine.  In  zuckerhaltiger  Gela- 
tine bilden  sich  Gasblasen.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Auf  Agar  bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  üppige,  saftige  Auf- 
lagerung, im  Stich  ist  das  Wachstum  nur  gering.  Auf  Blutserum 
bildet  sich  eine  erhabene,  feucht  glänzende  Leiste. 

Auf  alten  Kartoffeln  hat  sich  nach  24  Stunden  bei  Bruttempe- 
ratur eine  weißgelbliche,  mehrere  Millimeter  dicke  Auflagerung  von 
breiiger  Konsistenz  entwickelt,  an  deren  Peripherie  schon  deutliche 
bis  stecknadelkopfgroße  Gasblasen  in  größerer  Zahl  sich  vorfinden. 
Nach  2—3  Tagen  ist  die  Kolonie  erheblich  über  die  ursprüngliche 
Impfstelle  hinausgewachsen,  zeigt  eine  feuchtglänzende  weiße  Ober- 
fläche mit  leichtem  Stich  ins  Gelbliche,  unregelmäßig  gebuchtete  Kon- 
turen und  namentlich  an  der  Peripherie  bis  linsen-  und  erbsengroße 
Gasblasen  in  größerer  Zaiil.  In  der  Regel  breitet  sich  dann  die 
Kolonie  über  die  ganze  Kartoffelfläche  aus  und  bildet  eine  rahmartig 
zerfließende,  von  Blasen  durchsetzte  Masse.  Auf  jungen  Kartoffeln 
ist  das  Wachstum  ebenfalls  üppig,  es  bildet  sich  aber  eine  dicke,  weiße 
oder  leicht  gelbliche  Kolonie  von  ziemlich  trockener  Konsistenz,  der 
Rand  scharf  abfallend,  Kontur  unregelmäßig  gebuchtet.  Gasblasen 
treten  spät  und  nur  in  geringer  Zahl  auf. 

Milch  wird  unter  Säurebildung  zur  Gerinnung  gebracht,  das 
Kasein  in  großen  Klumpen  zusammengeballt  und  klares  Serum  ab- 
geschieden. Hauptsächlich  wird  Milchsäure  gebildet,  daneben  noch 
geringe  Mengen  Essig-  und  Ameisensäure. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung,  an  der  Oberfläche  bildet  sich  ein 
dünnes,  schleimiges  Häutchen,  am  Boden  ein  schleimig-fadenziehendes 
Sediment. 

Bei  der  Zersetzung  von  Eiweißstoffen  wird  kein  Indol  gebildet. 
Nach  Kruse  soll  er  auch  die  Gärung  der  Indigopflanzen  (=  B.  indigo- 
genus  Alyarez)  bewirken.  Wirkt  in  großen  Dosen  pathogen,  mehr 
aber  toxisch.    Normaler  Bewohner  des  Darmes. 


136.  Bacterium  Petersii  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  0.  Peters,  Die  Organismen  des 
Sauerteiges  und  ihre  Bedeutung  für  die  Brotgärung,  Botanische  Zei- 
tung, Bd.  XL VII,  1889.  —  Bacillus  aceticus  Petersii  Kruse 
in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  IT,  p,  355. 

Das  einzelne  Individuum  dieser  Art  stellt  sich  dar  als  ein  etwa 
1,6  fi  langes,  0,8  ju  breites  Körperchen,  welches  am  einen  Ende  abge- 
stumpft, am  anderen  zugespitzt  ist,  also  etwa  eiförmige  Gestalt  hat. 
Sowohl  in  den  Gelatine-,  als  auch  in  Flüssigkeitskulturen  kommen 
die  Individuen  entweder  einzeln  oder  zu  zweien  und  nur  ausnahms- 
weise zu  vieren  verbunden  vor.  Bei  den  Zellenpaaren  liegen  die 
stumpfen  Enden  einander  selbst  zugewendet,  dieselben  entsprechen 
also  den  Stellen,  wo  die  letzte  Teilung  stattfand.  In  alten  Kulturen 
finden  sich  häufig  Exemplare  von   blassem  Aussehen   und  etwa  den 
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doppelten  Dimensionen;  dieselben   ähneln  in  ihrem  ganzen  Habitus 
den  sogenannten  Involutionsformen.    Es  ist  stets  bewegungslos. 

In  geeigneten  Nährflüssigkeiten  wird  zunächst  die  ganze  Masse 
gleichmäßig  getrübt,  dann  tritt  an  der  Oberfläche  ein  sehr  dünner 
Schleier  auf.  Derselbe  zeigt  schleimige  Beschaffenheit  und  fast  gar 
keine  Festigkeit,  zerreißt  also  bei  geringem  Schütteln  der  Flüssigkeit 
leicht.  An  den  Wänden  des  Gefäßes  steigt  er  bis  zu  mehr  als  einem 
Gentimeter  über  die  Flüssigkeit  empor.  Hieran  bemerkt  man  zuerst, 
daß  überhaupt  ein  Schleier  gebildet  worden  ist;  denn  derselbe  ist 
anfangs  so  dünn,  dazu  stets  vollkommen  eben,  und  das  Aussehen 
seiner  Oberfläche  gleicht  dem  der  Flüssigkeit  anfangs  so  sehr,  daß 
man  ihn  beim  Betrachten  des  Flüssigkeitsspiegels  von  oben  vollständig 
übersieht  Erst  wenn  man  letzteren  von  unten  im  total  reflektierten 
Lichte  beobachtet,  erkennt  man,  daß  etwas  auf  der  Oberfläche  schwimmt. 
Hat  die  Haut  nach  mehreren  Tagen  an  Dicke  etwas  zugenommen,  so 
erscheint  sie,  von  oben  betrachtet,  als  weißlicher,  schleimiger  Schleier, 
üebrigens  erreicht  sie  nie  eine  irgendwie  beträchtliche  Dicke.  Die 
Flüssigkeit  bleibt  währenddessen  trübe,  und  es  bildet  sich  etwas 
Bodensatz,  der  ebenfalls  aus  Bakterien  besteht.  Da  man  den  Schleier 
schwer  von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  entfernen  kann,  und  auch 
diese  von  Bakterien  erfüllt  ist,  so  gelang  es  nicht,  zu  konstatieren, 
ob  etwa  der  Bodensatz  nur  tote  Individuen  enthielt.  Die  Nährflüssig- 
keit dieser  Kulturen  bestand  aus  Hefewasser  mit  5  Proz.  Alkohol.  Da 
Peters  nämlich  dieses  Bakterium  besonders  in  altem,  stark  saurem 
Sauerteige  fand,  so  lag  die  Vermutung  nahe,  daß  dasselbe  wohl  Ur- 
heber dieser  Säuerung  sein  möchte.  Er  prüfte  daher  zunächst  einmal, 
ob  es  Alkohol  in  Essigsäure  zu  verwandeln  vermöge.  Obige  Nähr- 
flüssigkeit wurde  nun  folgendermaßen  hergestellt:  Neutralisiertes  Hefe- 
wasser wurde  durch  Kochen  in  einer  Flasche  mit  Filtrierpapierverschluß 
sterilisiert  und  dann  aus  einer  sterilisierten  Pipette  soviel  absoluter 
Alkohol,  der  einen  Augenblick  aufgekocht  war,  hinzugefügt,  daß  der 
Gehalt  an  Alkohol  5  Proz.  betrug.  Eine  Kontrollprobe  ohne  Infektion 
blieb  unverändert,  die  Kulturen  jedoch  zeigten  bald  eine  stark  sauere 
Reaktion.  Nicht  geöffnete  Kulturen  ließ  Peters  vom  Tage  der  Aus- 
saat 8  Tage  gären.  Die  Flüssigkeit  roch  dann  kräftig  nach  Essigsäure. 
Es  wurde  die  Flüssigkeit  bis  auf  einen  geringen  Rest  abdestilliert,  aus 
dem  Destillat  das  Barium-  und  Silbersalz  gewonnen.  Dieselben  zeigten 
die  Eigenschaften  der  essigsauren  Salze,  und  ihre  Analyse  ergab  Re- 
sultate, die  bei  Abweichungen  von  0,2—1  Proz.,  übrigens  nach  beiden 
Seiten  mit  der  Theorie  für  essigsaure  Salze  übereinstimmten.  Hier- 
nach ist  das  Bakterium  imstande,  eine  kräftige  Essigsäuregärung  her- 
vorzurufen. Dieses  Bakterium  findet  sich  besonders  in  altem,  stark 
saurem  Sauerteige  in  großer  Menge,  doch  ist  es  auch  im  frischen  Teige 
enthalten  und  findet  sich  in  den  gewöhnlichen  Plattenkulturen.  Es 
bildet  daselbst  anfangs  kreisrunde  Kolonien  von  im  durchfallenden 
Lichte  kräftig  brauner  Farbe  und  homogenem  Aussehen;  dieselben 
treten,  wenn  sie  nahe  der  Oberfläche  liegen,  ziemlich  hoch  aus  der- 
selben hervor  und  zeigen  dann  große  Neigung,  sich  flächenartig  auf 
der  Gelatine  auszubreiten.  Hat  man  etwas  dichte  Aussäten  von  Bac- 
terium  Petersii  gemacht,  so  wird  häufig  die  ganze  Platte  von  einem 
bräunlichen  Schleim  überzogen.  In  Stichkulturen  wächst  es  wie  Ba- 
cillus Petersii  nur  auf  der  Oberfläche  einigermaßen  kräftig  und  breitet 
sich  dort  wie  dieses  na<;h  allen  Seiten  aus,  doch  unterscheidet  es  sich 
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?on  jenem  dadurch,  daß  es  stets  nur  eine  dünne,  überall  gleich  dicke 
Schicht  auf  der  Gelatine  bildet,  während  Bacillus  Petersii  sich  zu 
wulstigen  Auflagerungen  entwickelt.  Auch  bleibt  die  Farbe  stets  ein 
bräunliches  Weiß.  Der  Umriß  der  Auflagerung  erscheint  meist  etwas 
gelappt.  Strichkulturen  verhalten  sich  analog.  Die  alkoholische  Nähr- 
flüssigkeit  sagt  dem  Bakterium  recht  gut  zu.  Für  andere  Organismen 
ist  sie  dagegen  begreiflicherweise  ein  ziemlich  mäßiges  Substrat.  Man 
erhält  daher  am  einfachsten  eine  fast  reine  Kultur  dieses  Bakteriums, 
wenn  man  in  die  wie  oben  bereitete  Flüssigkeit  etwas  alten  Sauer- 
teig bringt  Es  tritt  unter  starker  Säuerung  der  Flüssigkeit  der  oben 
beschriebene  Schleier  auf.  Derselbe  besteht  meistens  ausschließlich 
aus  dem  in  Rede  stehenden  Organismus. 

137.  Bacterium  Kützingianum  Hansen. 

Litteratur :  Hansen,  Recherches  sur  las  bacteries  acetifiantes.    Meddelelser 
fra  Carlsberg  Laboratoriet,  Bd.  III,  1894. 

Es  ist  dem  B.  aceti  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  von 
diesem  durch  die  meist  etwas  kürzeren,  dickeren  Stäbchen  und  durch 
die  viel  geringere  Neigung,  Ketten  zu  bilden.  Auch  scheinen  In- 
Yolutionsformen  nicht  in  demselben  Maße  vorzukommen  als  bei  B.  aceti. 
Mit  B.  Pasteurianum  teilt  es  die  Eigenschaft,  sich  mit  Jod  blau  zu 
färben. 

Auf  obergärigem  Bier  bei  34^  G  gehalten,  bildet  sich  nach 
24  Stunden  eine  Membran,  welche  der  des  B.  Pasteurianum  sehr 
ähnelt,  aber  sie  erhebt  sich  sehr  stark  über  die  Flüssigkeit  und  klettert 
an  den  Seitenwänden  des  Gefäßes  in  die  Höhe.  Das  Bier  ist  dabei 
während  der  Kultur  bei  hoher  Temperatur  klar,  wird  aber  sofort 
trübe,  wenn  das  Kulturgefäß  in  gewöhnliche  Zimmertemperatur  gebracht 
wird.  Nach  längerer  Zeit  bildet  sich  ein  Bodensatz  und  die  Flüssig- 
keit wird  wieder  klar.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Stäbchen 
verhältnismäßig  etwas  kürzer  und  dicker  als  bei  B.  aceti  und  sind 
meist  einzeln,  selten  zu  Ketten  angeordnet.  Bei  40— 4OV2  ^  C  er- 
scheinen die  Fäden  wie  bei  B.  Pasteurianum,  enthalten  aber  häufiger 
kurze  Fäden. 

Auf  Plattenkulturen  von  Würzegelatine  entwickelt  es  nach  4  Tagen 
bei  25^  C  ebensolche  Kolonien  wie  B.  Pasteurianum,  welche  jedoch 
fast  ausschließlich  aus  kurzen  isolierten  Stäbchen  gebildet  sind;  sehr 
selten  finden  sich  Ketten.  Die  Kolonien  auf  Fleischwasserpepton- 
gelatine  stimmen  mit  denen  von  B.  aceti  und  Pasteurianum  überein. 
Die  Aussaat  eines  Tropfens  auf  eine  dicke  Schicht  Würzegelatine  ent- 
wickelt nach  18  Tagen  bei  25^  C  Kolonien  wie  B.  Pasteurianum,  aber 
ohne  Falten  mit  glatter  Oberfläche.  Auf  Doppelbiergelatine  bilden 
sich  dabei  Kolonien  wie  bei  B.  aceti  und  Pasteurianum  nach  2—3  Tagen, 
aber  mit  schleimiger  Oberfläche;  nach  18—20  Tagen  ist  die  Ober- 
fläche stets  glatt  und  faltenlos. 

Es  wächst  in  Doppelbier  zwischen  6 — 7  und  42^  C.  Findet  sich 
in  Doppelbier. 

138.  Bacterium  aceti  (KtJxz.)  Zopf. 

Litteratur    und    Synonyme :    Ulvina    aceti    Kctzixg.,    Mikroskopische 
Untersuchung  über   die  Hefe   und  Essigmutter.     Journal   für  prakt. 
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Chemie,  Bd.  II,  1837,  p.  385.  —  Mycoderma  aceti  Thomsek, 
1852.  Pastbub,  i^tudes  sur  le  vinaigre  Paris  1868.  —  Hanskn, 
Organismer  i  01  og  01urt,  1879,  p.  33.  —  Recherches  sur  les  bac- 
t^ries  acetifiantes.  Meddelelser  fra  Carlsberg  Laboratoriet,  Bd.  lU, 
1894.  —  Bacterium  aceti  Zopf,  Spaltpilze,  3.  Aufl.,  1885,  p.  62. 

Bakterium  mit  je  nach  dem  Nährboden  und  der  Temperatur  außer- 
ordentlich schwankender  Form  der  Zellen  und  überhaupt,  wie  kaum 
eine  andere  Art  zu  Involutiousformen  der  verschiedensten  Art  geneigt. 
Die  gewöhnlichste  Form  sind  Stäbchen  von  0,7 — 1  ^  Dicke  und 
1,5—2,5  .«  Länge,  meist  in  kürzeren  oder  längeren  Ketten  angeordnet 
Dazwischen  kommen  aber  meist  auch  schon  in  ganz  jungen  Kulturen 
Zellen  von  außergewöhnlichen  Dimensionen  vor,  lange,  aufgetriebene, 
gebogene  und  oft  stellenweise  eingezogene,  die  normalen  Stäbchen 
bis  um  das  20  fache  an  Länge  und  das  5— 8  fache  an  Dicke  über- 
treffend. Beweglichkeit  kommt  entgegen  der  Angabe  von  Zopf  in 
keinem  Stadium  vor.  Sporen  werden  nicht  gebildet  Mit  Jod  be- 
handelt werden  die  Stäbchen  gelb. 

Auf  obergärigem  Bier  (Doppelbier)  von  ca.  1  Proz.  Alkoholgehalt 
(nach  dem  Sterilisieren)  bei  34  ^  C  gehalten,  bildet  es  nach  24  Stunden 
eine  schleimige  gleichmäßige  Haut,  welche  sich  leicht  zu  ädern  be- 
ginnt Die  Flüssigkeit  bleibt  klar,  auch  wenn  sie  aus  dem  Brütschrank 
in  gewöhnliche  Zimmertemperatur  gebracht  wird.  Unter  dem  Mikro- 
skop erscheinen  die  Stäbchen  meist  sanduhrförmig  eingezogen  und 
zu  oft  langen  Fäden  aneinandergereiht,  selten  sind  lange  ungeglie- 
derte Fäden.  Bei  40 — 40V«  ^  C  entwickeln  sich  lange  und  dünne, 
ungegliederte  Fäden. 

Auf  Plattenkulturen  von  Würzgelatine  entwickelt  es  nach  4  Tagen 
bei  25^  C  runde  Kolonien,  gewöhnlich  erhaben  und  ganzrandig,  sel- 
tener sternförmig,  grau  und  schleimig  bei  auffallendem,  bläulich  bei 
durchfallendem  Licht  Sie  bestehen  hauptsächlich  aus  kurzen  ein- 
zelnen Stäbchen,  die  Form  der  gegliederten  Fäden  ist  zurückgedrängt 
Die  Kolonien  auf  Fleischpeptongelatine  zeigen  im  wesentlichen  das- 
selbe Aussehen,  sind  aber  von  milchigen  Zonen  umgeben,  welche  von 
den  Kolonien  durch  einen  klaren  Ring  getrennt  sind.  Die  Aussaat 
eines  Tropfens  auf  eine  dicke  Schicht  Würzegelatine  liefert  bei  25  ®  C 
nach  18  Tagen  eine  ausgebreitete  gezackte,  eine  Rosette  bildende 
Kolonie.  Auf  Doppelbiergelatine  entsteht  dabei  nach  2—3  Tagen 
eine  runde,  ausgebreitete,  ganzrandige  oder  schwach  gewellte  an  der 
Oberfläche  trockene  Kolonie;  nach  18— 20  Tagen  nimmt  sie  ebenfalls 
die  Form  einer  Rosette  an. 

In  Doppelbier  entwickelt  es  sich  zwischen  4  und  42^  C.  Es 
findet  sich  gewöhnlich  in  obergärigen  und  untergärigen  Bieren, 
im  Luftstaub,  auch  im  Wasser,  ist  dann  aber  gewöhnlich  nicht  auf 
Fleisch  wasserpeptougelatine,  sondern  nur  auf  Würzegelatine  zu  züchten. 
Bildet  Essigsäure. 

139.  Bacterium  Pasteurianum  (Hansen)  Zopf. 

Litteratur  und  Synonyme :  Mycoderma  Pasteurianum  Hansen,  Orga- 
nismer i  i)\  og  Olurt,  1879,  p.  34.  —  Bacterium  Pasteurianuni 
Zopf,  Spaltpilze,  3.  Aufl.,  1885,  p.  G4.  Hansen,  Recherches  sur  les 
bact^ries  acetifiantes.  Meddelelser  fra  Carlsberg  Laboratoriet,  Bd.  III, 
1894. 
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Morphologisch  dem  B.  aceti  sehr  ähnlich,  doch  sind  die  Zellen 
ein  wenig  größer  und  dadurch  wesentlich  unterschieden,  daß  sie  mit 
Jod  eine  blaue  Farbe  annehmen. 

Auf  obergärigem  Bier  (Doppelbier)  von  ca.  1  Proz,  Alkohol- 
gehalt (nach  dem  Sterilisieren)  bei  34^  C  gehalten,  bildet  es  nach 
24  Stunden  eine  Haut,  welche  an  der  Oberfläche  trocken  ist  und  bald 
Runzeln  und  Falten  bekommt ;  sie  erhebt  sich  auch  etwas  mehr  über 
die  Oberfläche  als  die  von  B.  aceti.  Die  Flüssiglceit  bleibt  klar,  auch 
wenn  sie  aus  dem  Brutschrank  in  gewöhnliche  Zimmertemperatur 
gebracht  wird.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Zellen  etwas 
größer  und  dicker,  ebenfalls  wie  bei  B.  aceti  zu  Ketten  angeordnet. 
Bei  40 — 40 Vx  ^  C  bildet  es  ähnliche,  lange,  ungegliederte,  aber  etwas 
stärkere  Fäden  als  B.  aceti. 

Auf  Plattenkulturen  von  Würzegelatine  entwickeln  sich  bei  25  ®  C 
ähnliche,  aber  etwas  geringere  Kolonien  als  bei  B.  aceti«  Sie  be- 
stehen aber  meist  aus  typischen  Ketten.  Auf  Fleischwasserpepton- 
gelatine  entstehen  Kolonien,  welche  denen  des  B.  aceti  vollkommen 
gleichen.  Die  Aussaat  eines  Tropfens  auf  eine  dicke  Schicht  Würze- 
gelatine bildet  bei  25^  nach  18  Tagen  eine  wenig  konvexe,  gefaltete 
Kolonie  mit  glattem  oder  leicht  gezähneltem  ^nde.  Auf. Doppel- 
biergelatine erscheinen  dabei  nach  2 — 3  Tagen  zuerst  ebensolche 
Kolonien  wie  bei  B.  aceti  mit  trockener  Oberfläche,  die  jedoch  nach 
18—20  Tagen  gefaltet  sind. 

Es  wächst  zwischen  5—6**  C  und  42**  C,  findet  sich  an  denselben 
Orten  wie  B.  aceti  und  ist  nur  bei  obergärigen  Bieren  häufiger  als 
bei  untergärigen.    Bildet  ebenso  wie  B.  aceti  Essigsäure. 

140.  Bacterium  acetosum  Henneberg. 

Litteratur:  Hennsbebg,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Essigbakterien,  Cen- 
tralbL  f.  Bakter.,  2.  Abt.,  Bd.  III,  1897,  p.  223,  und  Bd.  IV,  1898, 
p.  14.  —  Bacterium  industrium  und  B.  ascendens,  Deutsche 
Essigindustrie,  1898,  No.  19—23. 

Die  aus  den  Häuten  angefertigten  Präparate  zeigen  schöne,  lange, 
parallel  gelagerte  Fäden,  welche  aus  0,4—0,8  fi  breiten  und  ca.  1  /i 
langen,  cylindrischen  Zellen  bestehen  und  auffallend  an  B.  Pasteu* 
rianum  erinnern.  Es  bildet  auf  Bier  und  Dextroseagar  ganz  ähnliche 
Involutionsformen  wie  B.  Pasteurianum.  Es  ist  unbeweglich,  durch 
Jod  wird  es  nicht  blau. 

Die  Kolonien  auf  Gelatineplattenkulturen  sind  denen  des  Bacillus 
oxydans  ähnlich. 

Die  Kahmhautbildung  ist  eine  stark  ausgeprägte.  Die  Häute 
sind  sehr  fest,  völlig  gleichmäßig  glatt  und  von  weißlicher  Farbe. 
Das  Bestreben,  an  den  Glaswänden  emporzuwachsen,  ist  nicht  so  stark 
ausgeprägt  wie  bei  B.  Kützingianum.  Eine  ältere  Haut  bildet  eigen- 
tümliche Falten  und  erinnert  hierdurch  und  in  der  Farbe  an  eine 
Mycodermahaut  Die  Flüssigkeiten  bleiben  stets  klar.  Auf  einer 
6-proz.  Dextrosenährlösung  bildet  es  eine  Haut,  welche  sich  aus  ganz 
isolierten  Inseln  zusammensetzt,  welche  sich  beim  Schütteln  auf  der 
Oberfläche  erhalten. 

Oxydiert  wird  Alkohol,  Propylalkohol,  Glycol,  Arabinose,  Galak- 
tose und  Dextrose.    Temperaturm axim um  36  ^  G.   Temperäturoptimum 

Mif  aU.  BaktcricurttemaUk.   TL,  26 


402  Bacteriaceae. 

28  ^  C.  Der  gebildete  Essig  ist  essigätherhaltig.  Die  größte  Alkohol- 
menge ist  11  Proz^  die  größte  Essigmenge  6,6  Proz.  In  obergärigen 
Bieren. 


141.  Bacterium  ascendens  Hennebero. 

Litteratur :  Hennebbrg,  Bacteriumindustrium  und  B.  ascendens 
und  Ergänzungen  zu  den  bisherigen  Untersuchungen  über  Essig- 
bakterien.    Die  Deutsche  Essigindustrie,  1898,  No.  19 — 23. 

„Die  Haut  ist  gleichmäßig  zart  und  klettert  sehr  hoch  (über 
8  cm)  an  der  Glaswand  empor.  Beim  Schütteln  geht  sie  leicht  in 
kleine  Flocken  über  und  bildet  einen  an  obergärige  Hefe  erinnernden 
Bodensatz.  Die  Flüssigkeit  ist  sehr  getrübt  Zellen  sind  groß  und 
selten  in  Ketten.  Keine  Schwärmerbildung.  Mit  Jod  keine  Blau- 
färbung. Involutionsformen:  lange,  schlauchartige,  wenig  verdickte 
Zellen,  die  nicht  häufig  auftreten.  Oxydiert  wird  Alkohol,  Propyl- 
alkohol  und  Glycol,  also  nicht  Dextrose.  Optimum  bei  27^  C.  Der 
Essig  hat  einen  scharfen  Geruch.  Die  größte  Alkoholmenge  ist 
12  Proz.,  die  größte  Essigmenge  8,3  Proz.  Vorkommen  in  Wein  und 
macht  daher  manchmal  Weinessig  unbrauchbar.' 


ii 


142.  Bacterium  xylinum  Brown. 

Litteratur:  Brown  in  Chemical  Society,  1886,  Vol.  I,  p.  432,  und  1887 
Vol.  I  p.  643,  refer.  in  Bericht  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.,  Bd.  XIX  ^ 
p.  463.  —  Hbnnebbbg,  Zur  Unterscheidung  der  Essigbakterien 
Deutsche  Essigindustrie,  Jahrg.  II,  No.  14  und  15. 

Unbewegliche  nicht  sporenbildende  Stäbchen,  welche  eine  sehr 
dicke  (bis  1  cm)  lederartige  Haut  bilden  und  einzeln  liegen.  Die 
Stäbchen  sind  denen  des  B.  aceti  ähnlich,  geben  mit  Jod  und  Schwefel- 
säure Cellulosereaktion.  Nach  Hennbberg  wird  oxydiert:  Alkohol, 
Propylalkohol  Dextrose.  „Der  Essig  riecht  scharf,  er  wird  schnell 
aufgezehrt  Optimum  33^  C.  Größte  Alkoholmenge  6  Proz^  größte 
Essigmenge  4  Proz.  In  Wein  und  in  den  ScJ^DeUessigbottichen 
häufig,  desgleichen  auch  auf  Bier  und  Malzessig.** 


143.  Bacterium  Laerii. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillusviscosus  No.  I  van  Labb,  Extrait 
des  m^moires  couronn^s  et  autres  m^moires,  publ.  par  l'Acad.  Royale 
de  Belgique,  1889,  Sept.  26,  nach  Krameb,  Die  Bakteriologie  in 
ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft,  Bd.  II,  1892,  p.  119,  wonach 
die  folgende  Beschreibung.  —  Bacillus  viscosus  cerevisiae 
(van  Laeb)  Kruse  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.  1896, 
Bd.  II,  p.  359. 

Bildet  1,6 — 2,4  ju  lange  und  0,8  ^i  dicke  Stäbchen,  welche  sick 
nur  selten  zu  Ketten  vereinigen  und  endständige  Sporen  aufweisen 
sollen. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  die  kleinen  weißen  und  runden, 
Gelatine  nicht  verflüssigenden  Kolonien  bei  Zimmertemperatur  bereits 
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nach  48  Stunden.  Beim  Größerwerden  dieser  ans  einer  schwach 
fadenziehenden  Substanz  gebildeten  Kolonien  wird  ihr  Rand  unregel- 
mäßig, wobei  sich  mehrere  Zotten  unterscheiden  lassen.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die  scharf  umrandeten  jungen  Kolonien 
bräunlich  gefärbt,  wobei  die  einzelnen  Zonen  abwechselnd  heller  oder 
dunkler  hervortreten.  Aeltere  Kolonien  zeigen  einen  gezackten  Rand 
und  im  mittleren  Teile  eine  wirre  Kräuselung. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  dieser  Organismus  dem  Stich- 
kanal entlang  als  weißer  Streifen,  während  sich  um  die  Mündung 
des  Impfstiches  eine  weiße  Auflagerung  einstellt. 

In  Bierwürze  ruft  derselbe  schon  nach  wenigen  Tagen  (bei  27  ®  C 
schon  in  24  Stunden)  unter  starker  Kohlensäureentwickelung  eine 
bedeutende  Viskosität  hervor;  die  Oberfläche  bedeckt  sich  späterhin 
mit  zähschleimigen,  gelblich-weißen  Inselchen.  In  Rohrzuckerpepton- 
lösungen,  die  über  3  Proz.  Zucker  und  1  Proz.  Pepton  enthalten, 
verursacht  er  Trübungen,  Entwickelung  von  Kohlensäure  und  Bildung 
einer  schleimigen  Substanz.  Sterilisierte  Milch  wird  von  ihm  in  sehr 
charakteristischer  Weise  fadenziehend  gemacht 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  weiße,  warzige,  klebrige  Kolonien,  deren 
Geruch  an  denjenigen  fauler  Fische  erinnert 

Von  VAK  Laer  aus  fadenziehendem  Bier  isoliert 

Ganz  ähnlich  scheint  der  Bacillus  viscosus  No.  2  van  Laer  zu 
sein;  er  unterscheidet  sich  nur  durch  geringere  Schleimbildung  und 
ist  wahrscheinlich  nur  eine  Form  von  No.  1,  es  lassen  sich  wenigstens, 
abgesehen  von  dem  nur  graduellen  Unterschied  der  Schleimbildung, 
weder  in  morphologischer  noch  in  kultureller  Hinsicht  wesentliche 
Differenzen  feststellen. 


144.  Bacterium  pituitosum  (Loeffler)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  lactis  pituitosi  Löffler. 
Berliner  klin.  Wochenschrift,  1887,  p.  631.  Nach  Eisbnbbrg,  Bakter. 
Diagnostik,  3.  Aufl.  1891,  p.  177. 

Ziemlich  dicke,  leicht  gebogene  Stäbchen,  welche  die  Eigentüm- 
lichkeit haben,  mit  außerordentlicher  Schnelligkeit  in  kleine,  kokken- 
ähnliche Segmente  zu  zerfallen.  Beweglichkeit  ist  nicht  beobachtet, 
die  kleinen  BruchstQcke  der  Bacillen,  die  man  aus  Kulturen  erhält^ 
sind  vielleicht  Zeichen  einer  Arthrosporenbildung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  weiße,  bei  durchfallen- 
dem Lichte  grau-bräunliche,  schwach  radiär  gestreifte,  meist  scharf 
konturierte,  bisweilen  schwach  gekerbte  Kolonien,  bis  Vi — ^/s  ™™ 
groß. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bilden  sich  schmutzig-weißliche 
Kolonien. 

Auf  Kartoffeln  wird  ein  grau- weißlicher,  gekerbter,  ziemlich  trockener 
üeberzug  bewirkt 

In  Milch  entsteht  unter  gleichzeitiger  Erzeugung  einer  schwach 
sauren  Reaktion  und  eines  ganz  specifischen  Geruches  die  schleimige 
Substanz,  welche  sich  besonders  in  den  tieferen  Schichten  ablagert. 
Die  Milch  läßt  sich  in  lange  Fäden  ausziehen. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

26* 
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Wächst  mäßig  schnell. 
Gasproduktion  ist  nicht  beobachtet 

Wurde  in  Milch  gefunden. 

■ 

145.  Bacterium  diatrypeticum  (Bauhank)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  diatrypeticus  casei  Baumaxn, 
Beiträge  zur  Erforschung  der  Käsereifung.  Landwirtschaftliche 
Versuchsstationen,  Bd.  XLII,  1893,  p.  181. 

Kapselbacillen  mit  ausgesprochener  Polfärbung  und  sehr  ver- 
schiedener Länge,  durchschnittlich  OJ  //  breit  und  1,5  /i  lang,  plump 
mit  abgerundeten  Enden.  Färbt  sich  leicht,  auch  nach  Gram.  In 
jungen  Kulturen  auf  günstigen  Nährböden  ist  die  Kapsel  selten  nach- 
zuweisen, in  älteren  Kulturen  auf  weniger  günstigen  Nährböden  ist 
sie  fast  stets  entwickelt.  Fadenbildung  kommt  nicht  vor,  dagegen 
bilden  sich  in  älteren  Kulturen  kokkenartige  und  langgestreckte  In- 
volutionsformen, die  sich  mangelhaft  färben.  Die  lebenden  Stäbchen 
sind  unbeweglich,  deutlich  granuliert 

Auf  Gelatineplattenkulturen  ohne  Zuckerzusatz  bilden  sich  bei 
22^  C  sowohl  in  der  Tiefe  liegende  als  auch  an  der  Oberfläche  aus- 
gebreitete kleine,  runde,  im  auffallenden  Lichte  schmutzig-weiß  und 
im  durchfallenden  hellgelb  gefärbte  Kolonien,  die  bei  schwacher  Ver- 
größerung eine  feine,  mit  der  Zeit  immer  deutlicher  wordene  Granu- 
Uerung  erkennen  lassen.  Die  Ränder  der  jungen  Kolonie  sind  durch- 
weg glatt  und  scharf,  die  der  älteren  dagegen  leicht  gebuchtet.  Die 
Kolonien  selbst  heben  sich  als  knopfartige  Erhöhungen  von  der  Ober- 
fläche der  Gelatine  ab  und  erreichen  nach  5  Tagen,  von  welchem 
Zeitpunkt  ab  regelmäßig  kein  Flächenwachstum  mehr  stattfindet,  eine 
Größe  von  4—5  mm  im  Durchmesser.  Auf  Fruchtzuckergelatine- 
platten ist  das  Wachstum  etwas  üppiger,  und  die  Kolonien  werden 
etwas  höher,  aber  weniger  breit. 

In  Gelatinestichkultur  bildet  sich  längs  des  ganzen  Impfstiches 
eine  mattweiße,  körnige  Linie,  deren  einzelne  punktförmige  Kolonien 
am  untersten  Ende  am  deutlichsten  zu  erkennen  sind,  um  das  obere 
Ende  des  Impfstiches  wächst  eine  Kolonie,  ähnlich  den  Oberflächen- 
kolonien auf  Gelatineplatten,  die  anfangs  unregelmäßig  gestaltet  ist, 
sich  später  aber  abrundet  und  unter  Umständen  als  knopfartige  Er- 
höhung erscheint  Gasentwickelung  tritt  entweder  gar  nicht  oder  erst 
nach  längerer  Zeit  in  äußerst  geringem  Maße  auf.  In  Fruchtzucker- 
gelatine entsteht  bei  20—22®  C  nach  18—24  Stunden  reichliche  Gas- 
entwickelung,  wodurch  in  den  tieferen  Schichten  reichlich  blasenartige 
Hohlräume  entstehen  und  der  Wattepfropfen  mit  einem  Teil,  der  Ge- 
latine zuweilen  aus  dem  Gläschen  herausgetrieben  wird. 

In  Gelatinestrichkulturen  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  eine 
üppige  schmutzige,  weiße  Auflagerung,  die  sich  nie  über  die  ganze 
Oberfläche  der  Gelatine  bis  zur. Wand  des  Gläschens  ausbreitet  — 
Verflüssigung  oder  Verfärbung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein. 

Auf  Agar  ist  das  Wachstum  das  gleiche  wie  auf  Gelatine,  das 
Kondenswasser  wird  in  eine  schmutzig- weiße,  zähe  Masse  verwandelt. 

In  Blutserumstrichkulturen  bildet  sich  eine  vom  Impfstrich  aus- 
gehende dünne  Auflagerung,  und  das  Kondensationswasser  trübt  sich 
wolkig. 
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Auf  Kartoffeln  bilden  sich  bei  20—22 »  C  in  2  Tagen  Kolonien 
von  2—3  mm  Durchmesser,  die  sich  als  schwach  gelb  gefärbte,  knopf- 
artige Erhöhungen  über  den  Impfboden  erheben.  Nach  und  nach 
bedeckt  sich  die  ganze  Schnittfläche  der  Kartoffeln  mit  einem  gleich- 
mäßigen üppigen  Ueberzuge,  von  dem  ein  starker  Geruch  nach  Tri- 
methjlamin  ausgeht    Gasentwickelung  tritt  nicht  ein. 

Bouillon  wird  bei  Zimmertemperatur  in  6—12  Stunden  getrübt; 
schüttelt  man,  so  sieht  man,  wie  sich  vom  Boden  des  Gläschens 
Bakterienhaufen  erheben,  die  sich  durch  fortgesetztes  Schütteln  nur 
schwer  wieder  zerteilen  lassen.  Bei  wochenlangem  Stehen  unberührter 
Kulturen  bildet  sich  eine  dicke  lockere  Haut  an  der  Oberfläche,  die 
bei  Berührung  des  Gläschens  in  Stücke  zerfällt  und  zu  Boden  sinkt. 
Bei  Zuckerzusatz  zu  Bouillon,  ebenso  in  Milch  findet  Gasbildung 
statt;  das  Casein  gerinnt  nur  beim  Erhitzen. 

Nach  BauAann  ruft  dieser  Organismus  die  normale  Lochung 
des  Käses  hervor. 


146.  Bacterium  lacticum  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Güntheb  und  Thierfelder,  Archiv  f.  Hygiene, 
Bd.  XXV,  1895,  p.  164.  —  Günther,  Einführung  in  das  Stu- 
dium der  Bakteriologie,  5.  Aufl.  1898,  p.  581.  Hiemach  Be- 
schreibung. —  Bacillus  lacticus  Kruse  in  Plügoe's  Miki-o- 
organismen,  3.  Aufl.  1896,  Bd.  II,  p.  356.  —  Bacillus  lactis 
acidi  Liebmann,  Ueber  die  freiwillige  Säuerung  der  Milch,  Cen- 
tralblatt  f.  Bakter.,  II.  Abt.,  Bd.  II,  1896,  p.  777. 

Kleine,  etwa  1  fi  lange,  0,5 — 0,6  /«  dicke,  an  den  Enden  meist 
lanzettförmige,  zugespitzte  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  die  meist 
zu  zweien  miteinander  verbunden  sind,  aber  auch  in  kleinen  Ketten 
angeordnet  vorkommen ;  hier  und  da  bilden  die  Stäbchen  auch  haufen- 
artige Konglomerate.  Sporenbildung  findet  nicht  statt.  Die  Ent- 
wickelung  geht  sowohl  in  Gegenwart  wie  unter  Abschluß  von  freiem 
Sauerstoff  vor  sich.  Das  Temperaturoptimum  liegt  bei  etwa  28  ^  C ; 
bei  37^  ist  das  Wachstum  etwas  weniger  gut,  bei  21—24®  noch 
weniger  gut. 

Auf  den  gewöhnlichen  zuckerfreien  Nährböden  ist  das  Wachstum 
erheblich  weniger  gut  als  auf  zuckerhaltigen;  bezüglich  des  Wachs- 
tums auf  letzteren  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  Milchzucker  oder 
Traubenzucker  genommen  wird. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  bei  Zimmertemperatur  weiße,  ma- 
kroskopisch punktförmig  erscheinende,  bei  oberflächlichem  Wachstum 
über  die  Gelatineoberfläche  prominierende  Kolonien,  die  in  zucker- 
freier Gelatine  einen  Durchmesser  von  0,5  mm  fast  nie  überschreiten, 
in  traubenzucker-  oder  milchzuckerhaltiger  etwas  größer  werden.  Die 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  zuckerfreier  Nährbouillon  tritt  eine  nur  ganz  mäßige  Trübung 
ein ;  Traubenzucker-  oder  Milchzuckerbouillon  trübt  sich  unter  starker 
Säuerung  intensiv.  Bei  der  Kultivierung  in  Gärungskölbchen,  die 
mit  zuckerhaltiger  Bouillon  beschickt  sind,  wird  Gasbildung  nicht 
beobachtet. 

Auf  Kartoffeln  scheint  nur  sehr  spärliches  Wachstum  zu  erfolgen. 

Auf  der  Agaroberfläche  bilden  sich   —  und  zwar   auf  zucker- 
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haltigem  Nährboden  etwas  kräftiger  als  auf  zuckerfreiem  —  zarte, 
durchsichtige  Beläge,  welche  wie  aus  feinsten  Tautröpfchen  gebildet 
erscheinen. 

Eine  3  Minuten  dauernde  Erhitzung  auf  60^  C  scheint  etwa  die- 
jenige Beeinflussung  durch  Hitze  zu  sein,  bei  der  die  Bakterien  in 
Bouillonkulturen  ernstlich  geschädigt  zu  werden  beginnen.  Die  bei 
der  Kultur  in  sterilisierter  Milch  gebildete  Säure  ist  die  rechts- 
drehende Modifikation  der  Milchsäure,  während  sich  in  spontan  ge- 
wonnener Milch  gewöhnlich  inaktive  Milchsäure  oder  eine  Mischung  in- 
aktiver und  Rechtsmilchsäure,  und  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  reine 
Rechtsmilchsäure  findet. 

Der  Organismus  läßt  sich  nach  Gram  gut  färben. 

147.  Bacterium  Delbrücki  (Leighmann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  Delbrücki  Leichmann,  lieber 
die  im  Brennereiprozeß  bei  der  Bereituog  der  Kunsthefe  auftretende 
spontane  Milchsäuregärung,  Centralbl.  f.  Bakter.,  IL  Abteil.,  Bd.  II, 
1896,  p.  280. 

Schlanke,  unbewegliche  Stäbchen  von  wechselnder  Länge,  vielfach 
einzeln,  häufig  zu  zweien  oder  zu  kurzen  Ketten  verbunden,  in  denen 
die  einzelnen  Stäbchen  sich  meist  scharf  gegeneinander  abgrenzen,  in- 
dem sie  sich  gewöhnlich  nicht  geradlinig  aneinanderreihen,  sondern 
mehr  oder  weniger  stumpfe  Winkel  bilden.  Sie  gedeihen  bei  ver- 
hältnismäßig hohen  Temperaturen  (50^  G)  gut  und  üppig. 

In  den  Kulturmerkmalen  stimmt  diese  Art  vollständig  mit  dem 
von  GÜNTHER  und  Thierfelder  beschriebenen  B.  lacticum  überein, 
vermag  jedoch  im  Gegensatz  zu  diesem  Milchzucker  nicht  zu  ver- 
gären und  gedeiht  in  steriler  Milch  nur  äußerst  kümmerlich.  —  Ruft 
die  Milchsäuregärung  bei  der  Fabrikation  der  Kunsthefe  hervor. 

148.  Bacterium  laevolacticum  (Schardinger)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  acidilaevolactici  SciiARDiK<iER, 
Ueber  eine  neue  optisch  aktive  Modifikation  der  Milchsäure  durch 
bakterielle  Spaltung  des  Rohrzuckers  erhalten,  Monatshefte  f.  Chemie, 
Bd.  XI,  1890,  p.  544.     Nach  Koch's  Jahresbericht,  1890,  p.  85. 

Ungefähr  von  der  Größe  des  HuEPPE'schen  Milchsäurebacillus. 
Die  Kurzstäbchen  hängen  meist  zu  zweien,  seltener  in  längeren  welligen 
Fäden  zusammen  und  bilden  keine  Sporen. 

Auf  Gelatine  bildet  er  porzellanweiße,  emporgewölbte,  mit  einem 
schleimigen  Hof  umgebene  Kolonien,  in  deren  Umgebung  die  Gela- 
tine nach  längerer  Zeit  rotbraun  verfärbt,  aber  nicht  verflüssigt  wird. 

Zuckerhaltige  Bouillon  wird  von  ihm  bald  diffus  getrübt  und 
schäumt  beim  Schütteln,  manchmal  jedoch  wird  auch  die  Bouillon 
dickschleimig,  und  es  wachsen,  zunächst  mehr  oberflächlich,  schleimig- 
weiße  Zooglöen.  Im  letzteren  Falle  war  das  Gärprodukt  qualitativ 
dasselbe,  quantitativ  geringer,  so  daß  es  sich  wahrscheinlich  um  eine 
Abschwächung  handelt. 

Aus  Milch   scheidet  er  das  Gasein  in  klumpigen,  von  Gasblasen 
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dnrchsetzten  Massen  aus  und  vergärt  Rohr-,  Trauben-,  Milch-Zucker 
and  Glycerin.    Die  gebildete  Milchsäure  ist  linksdrehend. 


149.  Bacterium  limbatum  (Marpmann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  limbatum  acidi  lactici 
Marpmann,  Ergänzungshefte  des  Centralblattes  für  allgemeine  Ge- 
sundheitspflege, Bd.  II,  Heft  2,  p.  122,  nach  Eisbnbebg,  Bakterio- 
logische Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  161.    Hiernach  Beschreibung. 

Kurze,  dicke  Stäbchen,  meist  zu  zweien.  Jedes  Stäbchen  ist  von 
einer  Hülle  umgeben,  welche  durch  Anilinfarben  nicht  gefärbt  wird. 
Ist  unbeweglich ;  bildet  keine  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  24  Stunden  milch- 
weiße, glänzende  Punkte  mit  weißem  Rande. 

In  Stichkulturen  entsteht  ein  geringer,  längs  des  Impfstiches, 
größtenteils  oberflächlich,  flacher  unregelmäßiger  Belag  von  eiter- 
artiger, weißer  Farbe. 

Milch  zeigt  sich  nach  12  Stunden  schwach  gerötet,  nach  24  Stunden 
stark  sauer  und  koaguliert  —  Milchsäuregärung. 

Wächst  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur. 

Wächst  langsam. 

Wächst  oberflächlich,  vermag  jedoch  auch  bei  Luftabschluß,  wenn 
auch  sehr  schwach,  zu  wachsen. 

Es  entstehen  keine  Gasblasen. 

Wurde  in  frischer  Kuhmilch  gefunden. 

150.  Bacterium  truncatum. 

Litteratur:  Bacillus  No.  XIX  Adambtz,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Landwirtschaftliche 
Jahrbücher,  Bd.  XVIU,  1889,  p.  250. 

Etwa  3  mal  so  lange,  als  dicke  mit  scharf  abgestutzten  Enden  ver- 
sehene Stäbchen  ohne  Eigenbewegung.  Der  Durchmesser  beträgt 
0,8—1,0//.  Kurze,  4— 6-gliedrige  Scheinfäden  sind  ab  und  zu  zu  be- 
obachten, wirkliche  Fäden  niemals. 

Auf  Peptongelatineplattenkulturen  bemerkt  man  nach  5— 6  Tagen 
äußerst  kleine,  eben  wahrnehmbare  Pünktchen,  welche  man  nur  unter 
Zuhilfenahme  der  schwachen  Vergrößerung  als  Spaltpilzkolonien  er- 
kennt. Die  tiefer  in  der  Gelatine  liegenden  sind  undurchsichtig, 
dunkelbraun  gefärbt  und  besitzen  einen  knolligen  Bau,  während  die 
oberflächlich  gelegenen  ein  dunkelbraunes,  grobgekörntes  Gentrum  be- 
sitzen und  mit  einem  unregelmäßig  begrenzten,  hellbraunen,  fein- 
gekörnten  Saum  umgeben  sind.  Auch  im  Verlauf  der  nächsten  Zeit 
wachsen  sie  nur  äußerst  langsam.  Selbst  14  Tage  alte  Kolonien 
können  mit  freiem  Auge  nur  als  weiße  Pünktchen  erkannt  werden. 
Von  da  ab  bleiben  sie  stationär.  Diese  Plattenkulturen  besitzen  einen 
schwachen,  angenehm  käseartigen  Geruch. 

In  Peptongelatinestichkulturen  erfolgt  an  der  Oberfläche  auch 
nach  Verlauf  von  6—8  Wochen  kein  Wachstum.  Längs  des  Stich- 
kanals schreitet  das  Wachstum  zwar  stetig,  aber  langsam  vorwärts. 


408  Bacteriaceae. 

Die  Wandung  desselben  bedeckt  sich  mit  zahlreichen  feinen  weißen 
Pünktchen ;  letztere  nehmen  an  Größe  allmählich  zu  und  erreichen  nach 
3—4  Wochen  etwa  halbe  Mohnsamengröße.  Ein  Verschmelzen  der 
einzelnen  körnigen  Kolonien  tritt  nicht  ein.  Die  Pepton gelatine 
wird  nicht  verflüssigt  und  scheint  auch  sonst  fast  gar  nicht  beeinflußt 
zu  werden. 

In  Agar-Agarstichkultur  erfolgt  ebenfalls  an  der  Oberfläche  kein 
Wachstum ;  längs  des  Impfstiches  hingegen  ist  die  Entwickelung  eine 
bessere  als  auf  Peptongelatine.  Nach  14  Tagen  schon  sind  die  Wände 
des  Stichkanals  mit  einer  zwar  dünnen,  aber  gleichmäßigen  ziisammen- 
hängenden  Pilzmasse  ausgekleidet 

In  sterilisierter  Milch  beginnt  die  Gaseinausscheidung  bei  35^  C 
schon  nach  36  Stunden  und  ist  nach  48  Stunden  beendet  Das  Casein 
ist  schön  gallertig,  labähnlich  geronnen.  Eine  spätere  Lösung  des- 
selben erfolgt  nicht  Bei  25^  C  ist  die  Milch  am  3.  Tage  verändert 
und  erstarrt  am  5.  Tage  erst  zu  einer  gleichmäßigen  Gallerte.  Vor- 
handene Milchsäure  verursacht  stark  saure  Reaktion. 


151.  Bacterium  Grotenfeldtii. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  acidi  lacticil  Grotenfeli>t. 
Beschreibung  nach  Eisbnberg,  Bacter.  Diagnostik,  3.  Aufl. 

Iturze,  1,0—1,4/1  lange  und  0,3—0,4  (.i  breite,  unbewegliche  Stäb- 
chen ohne  Sporenbildung.  Wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur 
und  bei  SauerstofFzutritt,  doch  auch  fakultativ  anaerob. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  es  anfangs  weiße  Pünktchen, 
später  porzellan artige,  weiße,  glänzende,  runde  Kolonien  ohne  Ver- 
flüssigung der  Gelatine. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  auf  der  Oberfläche  porzellan- 
weiße Auflagerungen,  längs  des  Stichkanals  reichliches  weißes 
Wachstum. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  weißgelber,  dicker,  breiartiger 
Belag  unter  Bildung  von  Gasblasen. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  graue  oder  graugelbe  ausgebreitete 
Auflagerung. 

In  Milch  bewirkt  er  Säureentwickelung,  Fällung  des  Gaseins,  Gas- 
produktion und  Alkoholbildung. 


152.  Bacterium  loculosum  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:    Fächerbacillus    Clavss,   Bakteriologische 
Untersuchungen   der  Milch,   Inaug.-Dissert.  Würzburg,    1889,    p.  27. 

Mikroskopisch  stellt  er  plumpe  Stäbchen  dar,  die  oft  zu  zweien 
oder  vieren  aneinander  liegen.  Die  Stäbchen  haben  Aehnlichkeit  mit 
denen  des  Milchsäurebacillus,  welch  letzteren  jedoch  etwas  kleiner 
sind.  Die  Kolonien  dieser  Bakterienart  zeigen  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit mit  einem  ausgebreiteten  Fächer,  diesen  jedoch  kreisrund  ge- 
dacht In  der  Mitte  der  Kolonie  befindet  sich  ein  Punkt,  von  dem 
aus  Radien  nach  der  Peripherie  ausgehen,  die  aus  zwei  dicht  an- 
einander gelegenen  Kreisen  besteht,  deren  Ring  in  kleine  Felder  ge- 
teilt ist,  entsprechend  je  zwei  vom  Mittelpunkt  kommenden  Radien. 
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An  den  Berührungsstellen  zweier  Felder  zeigt  sich  eine  kleine  Ein- 
kerbung. Die  einzelnen  Kolonien  entwickeln  sich  aus  stecknadel- 
kopfgroßen, gelben  Pünktchen,  die,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  gelangt 
sind,  sich  bis  zur  Linsengröße  ausbreiten,  blaßweiß  und  durchsichtig 
sind. 

Im  Stich  auf  Gelatine  breitet  er  sich  auf  der  Oberfläche  als 
dünner,  glasiger,  zäher  Belag  aus,  der  an  den  Rändern  Verästelungen 
bildet;  der  Stichkanal  ist  ebenfalls  mit  einem  glasigen,  durchsichtigen 
Belag  angefüllt. 

Auf  Agar-Agar  ist  das  Wachstum  genau  so  wie  auf  Gelatine. 

Auf  sterilisierte  Milch  geimpft,  macht  er  dieselbe  gelatinös  ge- 
rinnen und  sauer.  Dazu  ist  zu  bemerken,  daß  die  geronnene  Masse 
eine  solide  Säule  bildet,  die  unverändert  bleibt,  aus  der  sich  kein 
Serum  ausscheidet. 

In  Milchzucker -Fleischextraktlösung  ohne  Zusatz  von  Lackmus 
verursacht  er  keine  Trübung,  wohl  setzen  sich  nach  24  Stunden  kleine 
Flöckchen  an  den  Wänden  des  Reagenzglases  ab.  Die  Lösung  reagiert 
alsdann  sauer. 

Milchzucker-Fleischextraktlösung,  mit  Lackmus  gefärbt,  vermag  er 
nach  48  Stunden  zu  entfärben ;  nur  zeigt  sich  an  der  Oberfläche  der 
Nährlösung  eine  Spur  von  violetter  Farbe.  Schüttelt  man  gut  um, 
so  rötet  sich  nach  einigen  Minuten  die  Lösung,  um  nach  längerem 
Stehen  sich  wieder  zu  entfärben ;  nach  30  Stunden  tritt  eine  dauernde 
rote  Färbung  ein. 

Auf  Kartoffel  wächst  er  als  zehnpfennigstückgroßer,  gelber  Belag, 
der  späterhin  bräunlich  wird,  wenn  die  Kultur  der  Brutwärme  aus- 
gesetzt wird. 

Iö3.  Bacterium  colloideum  (Lafar)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  butyri  colloideum  Lafar, 
Bakteriologische  Studien  über  Butter,  Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XIII, 
1891,  p.  17. 

Bei  starker  Vergrößerung  betrachtet,  täuscht  dieser  Pilz  sehr 
häufig  das  Aussehen  eines  Micrococcns  von  0,5  /n  Durchmesser  vor. 
Allein  wenn  man  das  Präparat  etwas  genauer  durchmustert,  wird  man 
hier  und  da  Kurzstäbchen,  0,8  //  lang,  0,5  /i  breit,  bemerken,  die  be- 
sonders in  KartoiTelkulturen  häufiger  auftreten. 

Deckglaspräparate  von  solchen  Kulturen  weisen  oft  eine  hübsche 
Anordnung  des  Bakteriums  in  Kettenform,  aus  5 — 10  Gliedern  be- 
stehend, auf.  Nicht  selten  zeigen  sich  Doppelketten,  manchmal  sogar 
3  Ketten  parallel  nebeneinander  laufend.  Die  Kurzstäbchen  haben 
abgerundete  Enden. 

Mit  ZiEHL'schem  Karbolfuchsin,  wie  auch  mit  Ehrliches  Anilin- 
wassergentianaviolett  färbt  sich  das  Bacterium  sehr  gut,  in  geringerem 
Maße  gelingt  dies  mit  LoEFFLER'schem  Methylenblau. 

Die  Stichkultur  in  Gelatine  verbreitet  sich  auf  der  Oberfläche 
derselben  nur  wenig,  längs  des  Impfstiches  jedoch  treten  bald  fisch- 
laichartige, klumpige,  oft  traubige  Gebilde  auf.  Die  Gelatine  wird 
nicht  verflüssigt. 

Plattenkultnren,  von  diesem  Spaltpilz  angefertigt,  lassen  nach  ca. 
50-ständigem  Stehen   im  Thermostaten  bei  24  ®  C  auf  der  Oberfläche 
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der  Gelatineschicht  kleine,  weiße  Pünktchen  erkennen,  die  in  der 
Folge  bedeutend  stärker  in  die  Höhe  als  in  die  Breite  wachsen.  Es 
entsteht  so  aus  jedem  derselben  bald  eine  kleine  Halbkugel,  deren 
Oberfläche  jedoch  nicht  glatt,  sondern  mehr  oder  weniger  tief  gefurcht 
ist.  unter  günstigen  Bedingungen,  als  da  sind:  nicht  zu  geringer 
Feuchtigkeitsgrad  innerhalb  der  Glasglocke,  in  welcher  die  Platten 
aufbewahrt  werden,  nicht  zu  hohe  Temperatur,  genügend  weite  Iso- 
lierung der  einzelnen  Kolonien  etc.  kann  man  sogar  ein  weiteres 
Wachstum  in  der  Höhenrichtung  bei  ungeänderter  Breite  bemerken. 
Es  entsteht  dann  ein  Knöpfchen  von  der  Form  einer  Kugelkailotte, 
deren  Höhe  größer  ist  als  der  Radius  des  Kreises,  den  das  Gebilde 
zur  Basis  hat;  von  der  beiläufigen  Größe  eines  Stecknadelknopfes, 
glasig-durchscheinend  und  von  zäher,  schleimartiger  Konsistenz.  Hier- 
auf beginnt  die  Kolonie  sich  zu  verbreitern,  was  in  dem  Falle  schon 
früher  eingetreten  ist,  wenn  die  äußeren  Bedingungen  weniger  gün- 
stig waren.  Stets  den  kreisrunden  Kontur  beibehaltend,  zerfließt  das 
Köpfchen  zu  einem  linsenförmigen  Scheibchen,  das,  ohne  weiterhin 
eine  sonstige  besondere  Aenderung  seines  Aussehens  zu  erfahren,  in 
seiner  Verbreiterung  konzentrisch  vorschreitet,  endlich  die  benach- 
barten Kolonien  in  ähnlichem  Zustande  trifft  und  mit  ihnen  zu  einem 
homogenen,  die  ganze,  festbleibende  Gelatineschicht  bedeckenden 
Schleimbelag  von  ca.  0,5  mm  Dicke  zerfließt. 

Unter  dem  Mikroskop  bei  schwacher  Vergrößerung  betrachtet, 
zeigt  eine  solche  oberflächliche  Kolonie  von  Linsenform  gelbliche  bis 
bräunliche  Färbung  und  feine  Körnelung,  die  gegen  den  dunkleren 
Kern  zu  dichter  wird. 

Die  tiefliegende  Kolonie  zeigt  keine  besonderen  charakteristischen 
Merkmale.  Die  Kartoffelkultur  dieses  Bakteriums  erinnert  lebhaft  an 
die  des  Typhusbacillus ;  ein  feiner,  feuchter,  glänzender  Belag,  der 
auch  bei  langem  Stehen,  im  Thermostaten  wie  auch  bei  Zimmertem- 
peratur an  Dicke  nicht  zunimmt.  Solche  Kulturen  weisen  recht  zahl- 
reiche Kurzstäbchen  neben  isodiametrischen  Wuchsformen  auf.  Saure 
Reaktion  des  Nährbodens  vermag  nicht  den  Pilz  in  seiner  Lebens- 
thätigkeit  besonders  zu  hemmen,  ebensowenig  ein,  selbst  bis  zu 
10  Proz.  steigender,  Kochsalzzusatz.  Längere  Einwirkung  von  Kälte 
(10  Tage  lang  eine  Temperatur  von  — 10  bis  — 15  •  C)  übersteht 
dieser  Spaltpilz,  in  Butter  verteilt,  ohne  dadurch  merklichen  Schaden 
zu  erleiden. 

Ebenso  gut  als  bei  Luftzutritt  entwickelt  sich  ein  Impf  stich  dieses 
Bakteriums  auch  in  BucHNER'schen  Röhren  für  anaärobe  Kulturen, 
sowohl  in  Zimmertemperatur  wie  auch  im  Thermostaten. 

In  gleicher  Weise  erfolgt  auch  die  Entwickelung  dieses  Spalt- 
pilzes im  Wasserstoffstrome  bei  vollkommenem  Ausschluß  der  Luft 
Man  wird  daher  wohl  das  Bacterium  butyri  colloideum  als  fakultativ 
anaerob  ansprechen  müssen. 

154.  Bacterium  margarineum. 

Litteratur  und  Synonyme :  Margarinbacillus  a  Jolles  und  Winkler,  Bak- 
teriologische Studien  über  Margarin  und  Margarinprodukte,  Zeitschr. 
f.  Hygiene,  Bd.  XX,  1895,  p.   102. 

Kleine,  kurze,  oft  zu  3—4  aneinander  liegende  Stäbchen,  un- 
beweglich, nicht  sporenbildend. 
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Auf  Gelatineplatten  wächst  er  als  runde,  weiße,  sich  nicht  über 
die  Oberfläche  erhebende  Kolonien,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung 
lichtgelb  mit  scharf  gezacktem  Rande  erscheinen. 

In  Stichkulturen  wächst  er  längs  des  Stichkanales  und  als  glän- 
zende, etwas  gelbliche  Auflagerung. 

In  Strichkulturen  ein  bei  durchfallendem  Lichte  hell  erscheinender 
Belag. 

Auf  Agaragarstrichkultnren  wächst  er  ähnlich  wie  bei  der  Ge- 
latine, nur  ist  das  Wachstum  etwas  kopioser. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  streng  auf  die  Impfstelle  beschränkte, 
dicke,  etwas  gelblich  schimmernde  Auflagerung. 

In  Bouillon  entsteht  ein  schwach  gelblicher,  zäher  Bodensatz  bei 
Klarbleiben  der  Flüssigkeit 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur;  bei  Verhinderung  des  Luft- 
zutrittes zu  den  Kulturen  wird  das  Wachstum  verlangsamt,  jedoch  nicht 
völlig  aufgehoben.  In  älteren  Kulturen  tritt  ein  einfacher,  schwacher, 
talgiger  Geruch  auf.  Er  ist  nicht  verflüssigend,  nicht  pathogen. 
Injektionen  in  das  subkutane  Bindegewebe,  sowie  in  die  Bauchhöhle 
von  Meerschweinchen  erweisen  sich  als  wirkungslos. 

155.  Bacterium  pallens  Henrigi. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  I, 
1894,  p.  36. 

Sehr  kurzes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  einzeln  oder  zu  zweien 
zusammenhängend,  oder  kurze  Ketten  bildend ;  in  Bouillon  sind  lange 
Ketten  häufig.  Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  1,2  ^u,  die  Länge 
wenig  mehr. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kulturen 
vom  4.  Tage  ab  als  kleine  Körnchen  sichtbar;  die  am  Boden  der 
Kolturschale  befindlichen  Kolonien  breiten  sich  zu  kleinen,  weißlichen, 
durchscheinenden  Scheiben  aus.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind 
am  6.  Tage  schneeweiße,  glänzende  Häufchen  von  V2  ^^  ^^  Durch- 
messer, die  danach  kaum  noch  wachsen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  eingeschlossenen  Kolonien 
erst  kreisrunde,  gelblich-graue,  fein  granulierte  Scheiben  mit  glattem, 
scharfem  Rande  dar;  bald  werden  sie  aber  vom  Gentrum  aus  dunkler 
und  rasch  schwarzbraun  und  vollkommen  undurchsichtig;  häufig 
nehmen  sie  dabei  ovale  Gestalt  an.  Die  am  Boden  ausgebreiteten 
Kolonien  lassen  im  Gentrum  eine  scharf  umrandete  eingeschlossene 
Kolonie  erkennen,  welche  von  einer  breiten,  hellgelblich  -  grauen, 
später  dunkler  werdenden,  etwas  fein  granulierten  Zone  umgeben  ist, 
deren  Rand  stellenweise  unregelmäßig  eingebuchtet  oder  eingerissen 
ist  Die  oberflächlichen  Kolonien  bilden  runde,  gelblich-graue,  fein 
granulierte  Scheiben,  die  allmählich  vom  Gentrum  ausverdunkelt  werden. 

Auf  Gelatinestichkulturen  ist  es  auf  der  Oberfläche  gar  nicht  ent- 
wickelt; längs  des  Impfstiches  befindet  sich  bis  zum  Grunde  ein 
weißer  Streifen,  der  aus  kleinen,  dicht  beisammenliegenden  Kömchen 
besteht 

Auf  schrägem  Agar  bildet  der  Belag  einen  dünnen,  blaßweißen, 
schmalen  Streifen,  der,  mit  Lupe  betrachtet,  feinkörniges  Aussehen  hat 
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Die  Bouillon  ist  nur  schwach  körnig  getrübt;  am  Boden  setzt 
sich  ein  reichliches,  schmutzig-weißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt  nur  mangelhaft,  dagegen  vorzüglich  bei 
Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

156.  Bacterium  pallescens  Henrici. 

Litteraiur:    Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  I,  18^U. 

Sehr  kurzes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  einzeln  oder  zu  zweien 
vereinigt;  in  Bouillonkultur  sind  kurze  Ketten  häufig.  Seine  Breite 
beträgt  1  //,  die  Länge  wenig  mehr. 

Auf  (Trelatineplatten  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien  am  3.  Tage 
als  kleine  Pünktchen  sichtbar;  an  demselben  Tage  erscheinen  auch 
schon  die  oberflächlichen  Kolonien  und  zwar  in  Form  kleiner  weißer 
Pünktchen,  die  sich  allmählich  ausbreiten  und  am  6.  Tage  runde, 
glänzende,  schmutzig-weiße,  etwas  ins  Gelbe  spielende,  schleimige 
Häufchen  von  1^2  ^^  Durchmesser  bilden.  Die  Kultur  entwickelt 
einen  intensiven  unangenehmen  Geruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  eingeschlossenen  Kolonien 
erst  gelblich-graue,  homogene  Scheiben  mit  schwach  wellig  gebuchtetem 
Rande  dar;  bald  werden  sie  vom  Centrum  aus  dunkler,  oder  es  tritt 
auf  der  nunmehr  graubraun  gewordenen  Scheibe  ein  dunkler  Ring 
auf;  der  Rand  wird  nach  und  nach  glatt  und  scharf.  Die  ober- 
flächlichen Kolonien  sind  den  eingeschlossenen  ähnlich,  nur  heller 
und  kaum  merklich  granuliert 

In  Gelatinestichkulturen  findet  auf  der  Oberfläche  kein  Wachstum 
statt;  im  Stich  ist  ein  dünner,  weißer  Streifen,  der  bis  zum  Boden 
reicht 

Auf  schrägem  Agar  hat  sich  nach  8  Tagen  der  Belag  vom  Impf- 
strich aus  etwas  verbreitert  und  bildet  einen  dünnen,  schmutzig-weißen, 
glatten,  glänzenden  Streifen  von  1^2  ^^  Breite.  Von  da  ab  stellt 
er  sein  Wachstum  ein. 

Die  Bouillon  bleibt  klar,  während  sich  am  Boden  wenig  Nieder- 
schlag abscheidet 

Gedeiht  besser  bei  Luftabschluß  als  bei  Luftzutritt 

Wächst  mäßig  schnell. 

157.  Bacterium  pallidum  Henrici. 

Litteratur :  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses.     Arbeiten  ans 
dem  bakt.  Inst  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  I,  1894. 

Langes,  dünnes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  einzeln  oder  zu 
zweien  vereinigt,  seltener  kurze  Ketten  bildend.  Seine  Breite  beträgt 
0,5  /i,  seine  Länge  etwa  3  /i. 

Auf  Gelatineplatten  sind  sowohl  die  in  Gelatine  eingeschlossenen 
als  die  oberflächlichen  Kolonien  vom  4.  Tage  an  als  kleine  weiße 
Pünktchen  sichtbar,  die  bald  ihr  Wachstum  einstellen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  eingeschlossenen  Kolonien 
kreisrunde,  glatt  und  scharf-umrandete    Scheiben   dar,  die   anfangs 
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graubraun  und  fein  granuliert  sind»  aber  bald  schwarzgrau  und  un- 
durchsichtig werden.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  rund,  hell, 
gelblich-grau  und  feingekörnt  und  werden  nach  und  nach  vom  Centrum 
aus  dunkler. 

In  Gelatinestrichkulturen  findet  auf  der  Oberfläche  kein  Wachstum 
statt;  im  Stich  selbst  ist  oben  ein  dicker,  weißer  Streifen,  der  nach 
der  Tiefe  zu  in  feine  Körnchen  übergeht. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  es  erst  einen  schmalen,  dünnen,  blassen 
Streifen,  wächst  später  nur  noch  an  einzelnen  Punkten  weiter  und 
bildet  daselbst  runde,  kleine,  schmutzig-weiße,  glänzende  Häufchen. 

Die  Bouillon  bleibt  klar,  während  sich  am  Boden  wenig  Nieder- 
schlag abscheidet. 

Obwohl  dieses  Bacterium  bei  Luftzutritt  wachsen  kann,  zieht  es 
doch  ana^robe  Bedingungen  vor. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

1Ö8.  Bacterium  castellum  Hekrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,   Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Inst.  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  H.  L,  1894. 

Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  einzeln  oder  zu  zweien  zusammen- 
hängend; die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  0,8  jic,  die  Länge  1,5 
bis  2  II. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  schon  nach  15  Stunden 
sichtbar;  die  oberflächlichen  sind  runde,  schleimige  Häufchen ,  die, 
gegen  das  Licht  gehalten,  wasserhell  durchsichtig  sind;  sie  breiten 
sich  rasch  flach  aus  zu  trübweißen,  schwach  runzeligen  Flächen  mit 
gebuchtetem  Rande  und  besitzen  am  5.  Tage  einen  Durchmesser  von 
5  mm. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche  bis  ovale,  graugelbe,  fein  granulierte,  glatt  und  scharf-be- 
randete  Scheiben,  die  bald  gelbbraun  und  homogen  werden.  Die  ober- 
flächlichen erscheinen  als  anfangs  runde,  später  unregelmäßig  ge- 
formte, helle»  weißgraue  Scheiben»  die  auf  der  ganzen  Fläche  eine 
große  Menge  feiner  Linien  von  bald  welliger,  bald  Zickzackform 
zeigen,  die  an  Festungsmauern  auf  einem  Plane  erinnern.  Allmählich 
werden  die  Scheiben  im  Innern  gelblich  und  homogen  und  lassen 
nur  noch  in  den  äußeren,  weißen  Regionen  die  Zickzacklinien  er- 
kennen; der  Rand  ist  gewellt  oder  gelappt. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  eine 
dünne,  flache,  glänzende,  weiße  Auflagerung  mit  unregelmäßig,  bald 
mehr,  bald  weniger  tief  eingerissenem  Rande  rasch  über  die  ganze 
Oberfläche  aus.  Längs  des  Impfstiches  entsteht  ein  gleichmäßiger, 
bis  zum  Boden  reichender»  weißer  Streifen,  von  dem  eine  starke  Gas- 
entwickelung ausgeht. 

Die  Bouillon  wird  stark  getrübt;  es  findet  reichliche  Gasent- 
wickelung statt,  und  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  schmutzig- 
weißes Sediment  ab,  das  sich  fest  an  die  Glaswand  ansetzt  und  nur 
durch  starkes  Schütteln  in  häutigen  Fetzen  abgelöst  wird. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 
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1Ö9.  Bacteriam  vesicalosnm  Henrici. 

Litteratar:   Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  I,  181)4. 

Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  ohne  Eigenbewegong,  meist 
einzeln  oder  zu  zweien  zusammenhängend,  seltener  kurze  Ketten.  Die 
Breite  eines  Stäbchens  beträgt  0,8  /i,  seine  Länge  1 — 1,5  ^. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  schon  nach  15  Stunden 
sichtbar;  die  oberflächlichen  wachsen  zu  runden,  schmutzigweißen, 
glänzenden,  schleimigen  Häufchen  heran,  die  am  5.  Tage  einen  Durch- 
messer von  3  mm  haben.  Die  Kultur  entwickelt  einen  schwachen, 
eigentümlichen  Geruch. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche  bis  ovale,  graue,  schwach  fein  granulierte,  glatt  und  scharf- 
berandete  Scheiben,  die  bald  schwarzgrau  und  undurchsichtig  werden. 
Die  oberflächlichen  sind  erst  als  rundliche,  blasse,  fast  farblose, 
schwach  fein  granulierte  Scheiben  sichtbar,  die  nach  und  nach  grau, 
dann  graubraun  werden  und  eine  vom  Gentrum  ausgehende  langsame 
Verdunkelung  erleiden. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  auf 
der  Oberfläche  rasch  ein  flacher,  dünner,  blaßweißer,  glänzender, 
schleimiger  Belag  aus,  dessen  Rand  gelappt  ist ;  die  Auflagerung  dehnt 
sich  über  die  ganze  Oberfläche  aus.  Längs  des  Impfstiches  entsteht 
ein  gleichmäßiger,  bis  zum  Boden  reichender,  weißer  Streifen,  von  dem 
eine  starke  Gasentwickelung  ausgeht 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  von  dem  Impfstrich  ein  dicker, 
glatter,  glänzender,  schleimiger,  weißer  Belag  über  die  ganze  Ober- 
fläche aus. 

Die  Bouillon  wird  stark  getrübt ;  es  findet  reichliche  Gasent- 
wickelung statt,  und  am  Boden  sammelt  sich  ein  schmutzig-weißes, 
schleimig-flockiges  Sediment  an. 

Wächst  bei  Luftabschluß  und  Luftzutritt. 

Wächst  sehr  schnell. 

160.  Bacterium  granulatum  Henrici. 

Litteratur:  Hbnrici,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  I,  181^4. 

Stäbchen  mit  scharf  abgestutzten  Enden  ohne  Eigenbewegung^ 
meist  einzeln  oder  zu  zweien  zusammenhängend,  seltener  Ketten  bildend 
von  4—6—8  Gliedern.  Seine  Breite  beträgt  0,8—1  ^,  die  Länge  etwa 
das  Dreifache. 

Auf  Gelatineplatten  bemerkt  man  nach  5—6  Tagen  äußerst 
kleine,  eben  wahrnehmbare  Pünktchen  in  der  Gelatine ;  vom  7.  Tage 
an  entwickeln  sich  auch  auf  der  Oberfläche  außerordentlich  kleine 
Kolonien,  die  selbst  nach  14  Tagen  mit  freiem  Auge  nur  als  sehr 
kleine  weiße  Pünktchen  erkannt  werden  können,  worauf  sie  ihr  Wachs- 
tum ganz  einstellen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
anfangs  rundliche,  glatt  und  scharf  umrandete,  gelbbraune,  kaum 
merklich  fein  granulierte  Scheiben,  die  aber  sehr  bald  dunkelbraun 
und  undurchsichtig  werden,  während  die  oberflächlich  gelegenen  ein 
dunkelbraunes,    grobgekörntes  Centrum   besitzen   und  mit  einem  un- 
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regelmäßig  begrenzten,  hellbraunen,  feingekörnten  Saum  umgeben 
sind. 

In  Gelntinestichkulturen  findet  auf  der  Oberfläche  gar  kein  Wachs- 
tum statt.  Längs  des  Stichkanals  schreitet  das  Wachstum  zwar  stetig, 
aber  langsam  vorwärts.  Die  Wandung  desselben  bedeckt  sich  mit 
zahlreichen  feinen,  weißen  Pünktchen;  letztere  nehmen  an  Größe  all- 
mählich zu  und  erreichen  nach  3 — 4  Wochen  etwa  halbe  Mohnsamen- 
größe« Ein  Verschmelzen  der  einzelnen  körnigen  Kolonien  tritt  nicht  ein. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  dünner,  blasser,  fast  farbloser 
Belag,  der  sich  nur  wenig  vom  Impfstrich  ausbreitet  und  bald  sein 
Wachstum  ganz  einstellt.  Mit  Lupe  betrachtet,  ist  er  aus  einzelnen 
sehr  kleinen  Pünktchen  zusammengesetzt. 

Die  Bouillon  bleibt  vollkommen  klar,  am  Boden  scheidet  sich  ein 
schmutzig-weißer,  mäßiger  Satz  aus. 

Wächst  ausgezeichnet  bei  Luftabschluß,  dagegen  nur  sehr  mangel- 
haft bei  Luftzutritt 

Wächst  sehr  langsam. 

Nach  der  Uebereinstimroung  der  morphologischen  Eigenschaften 
und  der  hauptsächlichsten  Kulturmerkmale  glaube  ich  schließen  zu 
dürfen,  daß  dieses  Bacterium  mit  Bacillus  Adametz  No.  XIX  iden- 
tisch ist 

161.  Bacterium  buUosum. 

Litteratur:  BacillusNo.  18  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViBCHOw's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  451. 

Ein  sehr  kurzer.  Bacillus,  fast  kokkenförmig.    Unbeweglich. 

Verflüssigt  Gelatine  nicht. 

Auf  Gelatineplatten  bildet  er  schon  für  das  unbewaffnete  Auge 
charakteristische  Kolonien,  indem  dieselben  ebenso  vielen  über  der 
Oberfläche  erhabenen  Luftblasen  gleichen.  Unter  dem  Mikroskop 
erscheinen  sie  unregelmäßig,  ganz  leicht  gelblich  und  aus  ganz  feinen, 
kaum  wahrnehmbaren  Granulis  zusammengesetzt  Gewöhnlich  hat 
die  Gelatine  seitlich  eine  Einbuchtung,  von  welcher  verzweigte  Falten 
ausgehen;  manchmal  gehen  vom  centralen  Kern  nach  der  Peripherie 
Falten. 

In  Gelatinetuben  bildet  er  eine  Reihe  weißer  Granula,  dem  Impf- 
stich entlang,  breitet  sich  aber  auch  ziemlich  stark  seitlich  aus. 

Die  Agarkultur  bietet  nichts  Besonderes. 

Auf  Kartoffeln  ruft  er  einen  sehr  reichlichen,  weißen  Ueberzug 
hervor,  welcher  sich  wie  blasig  erhebt 

Entwickelt  keinen  üblen  Geruch. 

Nicht  pathogen. 

162.  Bacterium  pateriforme  (Unna - Tohmasoli)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  albicans  paterifo r m i s ,  Unna- 
ToMMASOLi,  Monatshefte  für  praktische  Deimatologie,  Bd.  IX,  p.  58^ 
nach  EiRBNBBRrf,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.  1891,  p.  165. 
Hiemach  Beschreibung. 

Dicke,  gerade  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  1—3  pi  lang, 
0.5/1  breit^  verschieden  gruppiert,  viele  zu  zweien,  andere  in  Ketten  von 
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3—4  Elementen ;  ist  unbeweglich  und  eine  Sporenbildung  ist  nicht 
bekannt 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  sich  die  oberflächlichen  Kolo- 
nien nach  4  Tagen  als  kleine  Perlen,  rund,  hervorragend,  glänzend, 
grauweiß,  senfkorngroß.  Nach  8  Tagen  sind  sie  hirsekorngroß.  Die 
tiefen  bestehen  aus  kleinen,  grauweißen  Pünktchen.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  letztere  scharfrandig  mit  einer  feinen,  hellen, 
peripherischen  Zone,  an  Farbe  und  Aussehen  öltropfenähnlich,  fein 
gekörnt,  in  der  Mitte  dunkler.  Nach  einiger  Zeit  sind  die  oberfläch- 
lichen bis  1  cm  groß,  rund  oder  oval,  mit  welligem  Rand. 

In  Stichkulturen  entwickelt  sich  langsam  an  der  Oberfläche  ein 
grau  weißlicher,  mattglänzender,  rundlicher  Belag,  erhaben  im  Gentrum, 
konkav,  mit  einem  wallartigen,  ringförmigen  Rande  (schalenartig,  da- 
her pateriformis).  Längs  des  Stichkanals  eine  Reihe  von  kleinen,  grau- 
weißlichen, dicht  aneinander  gelagerten  Pünktchen. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  sieht  man  nach  2  Wochen  einen 
dünnen,  weißlichen,  glänzenden  Schleier,  der  nach  4  Wochen  kaum 
2 — 8  mm  breit  geworden  ist,  mit  unregelmäßigem,  gekerbtem  Rande. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  langsam  ein  glatter,  mattglänzender,  scharf 
begrenzter,  leicht  erhabener,  weißgelblicher  Belag. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  langsam. 

Wächst  oberflächlich  und  in  der  Tiefe  der  Nährmedien. 

Bildung  von  Gas  ist  nicht  beobachtet 

Auf  menschlicher  Haut  bei  £kzema  seborrhoicum  gefunden. 

163.  Bacterium  nodosum  (Lustgarten  -  Mannaberg)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  nodosus  parvus  Lustgartex- 
Mannabero,  Viertel  Jahrsschrift  für  Dennatologie  und  Syphilis,  18^7, 
p.  914.     Nach  Eisenbbrg,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.  1891,  p.  18<  K 

Stäbchen,  1,2— .2,4  ,u  lang,  0,4  ^  breit,  besitzt  oft  an  einer  Hälfte 
eine  unregelmäßige,  keulenförmige  Auftreibung /meist  zu  zweien  spitz- 
winklig oder  parallel  aneinander  gelagert,  oft  auch  fächerförmig  und 
parkettartig  gelagert,  unbeweglich;  Sporenbildung  wurde  nicht  be- 
obachtet 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  äußerst  langsam  und 
spärlich. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bildet  sich  das  Wachstum  bei 
37^  nach  24  Stunden  als  weiße  Kultur  längs  des  Striches.  Nach 
2 — 3  Tagen  ist  die  Mitte  des  zu  dieser  Zeit  schon  bis  zu  5—6  mm 
verbreiterten  Striches  von  einer  weißen,  glanzlosen,  wie  kalkigen, 
porös  und  angefressen  aussehenden  Masse  gebildet,  welche  von  einem 
1—2  mm  breiten,  feuchtglänzenden,  glatten,  flachen,  grünlich-weißen 
Saum  umgrenzt  ist 

Im  Stich  entsteht  nach  5— 8  Tagen  ein"  plumper,  von  konfluierten 
Kugeln  gebildeter,  weißer  Streifen,  welcher  am  Sticheingang  in  einem 
ganz  geringen  stearinartigen  Tröpfchen  endigt 

Wächst  am  besten  bei  Bruttemperatur. 

Wächst  sehr  langsam. 

Besitzt  Oberflächen-  und  Tiefenwachstum. 

Nicht  pathogen. 

In  der  normalen  menschlichen  Urethra  gefunden. 
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164.  Bacterium  ovatum  (Unna,  Tomhasoli)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  ovatus  minutissimus  XJnna, 
ToMM ASOLI,  Monatshefte  für  praktische  Dermatologie,  Bd.  IX,  p.  59. 
Nach  EiSBNBBRG,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  181. 

Sehr  kurze,  gleichförmige,  ovale  Stäbchen  mit  zugespitzten  Endeo, 
0,6— 0,8  ;<  lang  und  0,4 /<  breit,  in  unregelmäßigen  Gruppen  gelagert 
Beweglichkeit  ist  nicht  beobachtet    Sporenbildung  ist  nicht  bekannt 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  8  Tagen  die  oberflächlichen 
Kolonien  senf-  oder  hirsekorngroß,  kugelförmig,  hervorragend,  grau- 
weiß, glänzend,  einem  Tropfen  einer  Tragantgummilösung  ähnlich. 
Die  tiefen  sind  pünktchenförmig,  grauweiß.  Später  werden  die  ober- 
flächlichen flach  und  nur  selten  bewahren  sie  die  Form  kleiner  Perlen. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  sind  letztere  fast  1  cm  groß,  rund,  ge- 
kerbt, graugelblich,  fein  gekörnt,  mit  einem  dunkleren  Centrum  und 
einer  helleren  peripherischen  Zone;  die  tiefen  meiat  rund  oder  oval, 
undurchsichtig,  dunkelgelblich  im  Centrum,  hellgelblich  am  Rande, 
fein  granuliert,  erbsengroß.  Alle  sind  scharfrandig  und  zeigen  eine 
kleine  Einsenkungszone  in  der  Peripherie,  die  nicht  von  Verflüssigung 
herrührt.  Wenn  sie  eine  gewisse  Größe  erreicht  haben,  neigen  einige 
zum  Breiterwerden,  werden  dünner  und  immer  kompakter  und  dunkler. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  ziemlich  rasch  an  der  Oberfläche  ein 
üppiger,  schleimiger,  mattglänzender,  grauweißer,  wallartiger  oder  aus- 
gebuchteter Belag,  welcher  später  trocken  und  undurchsichtig  wird, 
mit  kleinen,  kugelförmigen,  helleren  Protuberanzen.  Längs  des  Stiches 
viele  zusammengelagerte,  grauweiße  Pünktchen;  unangenehmer  Geruch. 

Auf  Agar-Agar  wie  auf  Gelatine. 

Auf  Kartofl'eln  entsteht  rasch  ein  üppiger,  mattglänzender,  grau- 
weißer ausgebuchteter  Belag,  starker  Fötor. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  ziemlich  rasch. 

Wächst  oberflächlich  und  in  der  Tiefe. 

Gelatine-  und  Kartoffelkulturen  verbreiten  einen  starken,  unan- 
genehmen Geruch. 

Wurde  auf  der  menschlichen  Haut  bei  Ekzema  seborrhoicum  gefunden. 

165.  Bacterium  Lembkei. 

Litteratur:  Lbmbke,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,  No.  4,  Archiv 
f.  Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  Heft  4,  p.  3()0. 

Es  sind  Kurzstäbchen  ohne  Eigenbewegung,  welche  sich  nach 
Gram  färben.  Als  Gelatinestichkultur  wachsen  sie  in  ganz  kleinen, 
graaen  Punkten  den  Stich  entlang,  an  der  Oberfläche  findet  kein 
Wachstum  statt  Dieses  Aussehen  ist  schon  nach  24  Stunden  charak- 
teristisch ausgeprägt.  Das  weitere  Wachstum  ist  ein  sehr  langsames ; 
auch  am  14  Tage  haben  die  größten  Pünktchen  noch  nicht  die  Größe 
eines  Stecknadelkopfes  erreicht.  Am  größten  sind  die  Pünktchen, 
welche  am  tiefsten  in  der  Gelatine  liegen.  Noch  langsamer  ist  das 
Wachstum  auf  Agar;  hier  bemerkt  man  erst  nach  48  Stunden  eine 
deutliche  Entwickelung.  Am  Impfstrich  entlang  liegen  einzelne,  ganz 
kleine,  graue,  trockene  Punkte,  die  nur  ein  ganz  langsames  weiteres 
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Wachstum  zeigen.  Nach  9  Tagen  haben  die  Punkte  noch  nicht  die 
Größe  eines  Hirsekorns  erreicht.  Auf  der  Kartoffeloberfläche  ist  in 
den  ersten  Tagen  überhaupt  kein  Wachstum  wahrzunehmen.  Erst  nach 
einigen  Tagen  bemerkt  man,  daß  die  Kartoffeloberfläche  an  einigen 
Stellen  glänzender  wird.  Am  6.  Tage  zeigen  sich  einzelne  kleine, 
farblose,  wenig  hervorragende,  glänzende  Pünktchen.  In  Bouillon 
entwickelt  sich  eine  ganz  geringe  Trübung.  Die  Indolreaktion  ist 
negativ.  Im  Gärungskölbchen  wird  2-proz.  Traubenzuckerbouillon 
schwach  getrübt;  Gasbildung  findet  nicht  statt;  die  resultierende 
Reaktion  ist  unverändert.  Auf  Gelatineplatten  hat  sich  innerhalb  24 
Stunden  auf  der  Originalplatte  eine  Entwickelung  bemerkbar  gemacht, 
die  schon  makroskopisch  als  kleine,  grauwBiße  Punkte  zu  erkennen 
ist.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  runde,  gelblich  bräun- 
liche Kolonien,  welche  nach  dem  Rande  zu  eine  unregelmäßige,  ge- 
strichelte Zeichnung  führen,  während  das  Centrum  diffus  gelbbraun 
gefärbt  ist  Nach  weiteren  24  Stunden  sieht  man  auch  auf  der  I.  Ver- 
dünnungsplatte gleiche  Kolonien.  In  den  nächsten  Tagen  wird  die 
Färbung  intensiver,  während  die  Kolonien  nur  wenig  größer  werden. 
Im  allgemeinen  tritt  weiter  keine  Veränderung  ein. 

166.  Bacterium  Gonnermanni. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  tuberigenus  6  Gonnermann, 
Die  Bakterien  in  den  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen,  Landwirtsch. 
Jahrbücher,  Bd.  XXIII,  1894,  p.  657. 

Unbewegliche  Stäbchen  von  0,5  fi  Dicke  und   1,7 — 4,0  ^t  Länge. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  grob  farnkrautartig,  farb- 
los, bei  Abbiendung  schwach  gelbrot,  nicht  verflüssigend. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  an  der  Oberfläche  sehr  lang- 
sam, schleierfönnig,  im  Kanal  entsteht  eine  zarte  Körnung. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  matte,  farblose,  kaum  sichtbare 
Auflagerung. 

Aus  Wurzelknöllchen  von  Lupinus  isoliert. 

167.  Bacterium  minutissimum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  pyogenes  minutissimus^ 
Kruse  in  FLtKiciE's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,   Bd.  II,  p.  447. 

Von  Kruse  aus  dem  Eiter  eines  Hirnabscesses  bei  einem  Syphi- 
litischen in  Reinkultur  gezüchtet. 

Unbewegliche  Stäbchen,  die  denen  der  Mäuseseptikämie  voll- 
ständig gleichen  und  sich  auch  nach  Gram  färben.  In  Gelatine-nagel- 
kultur  mit  flachem,  wenig  ausgebreitetem  Kopf,  leicht  gelblich  gefärbt 
Auf  Serum  und  Agar  nicht  charakteristisch.  Nicht  pathogen  für 
Mäuse  und  Kaninchen. 

168.  Bacterium  salivae  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  salivae  minu  tissim  us  KRrsi: 
in  FLüG(fE*s  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  440. 
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Von  Wilde  im  hygienischen  Institut  zu  Bonn  auf  Platten,  die 
mit  Mundsekret  besät  waren,  beobachtet. 

Sehr  kleine,  den  Influenzabacillen  gleichende  Stäbchen,  die  unbe- 
weglich sind,  sich  nicht  nach  Gram  färben,  keine  Sporen  bilden,  in 
Gelatine  in  Form  eines  Nagels  mit  flachem  Kopf,  auf  Kartoffeln  in 
bräunlicher  Schicht  wachsend. 

169.  Bacterium  squammosum  Kern. 

Litterator:  Keriy,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  bakt.  Inst,  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  IV,  1897. 

Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  das  meist  einzeln,  jedoch  auf 
Gelatine  und  flüssigen  Nährböden  auch  in  Ketten  von  2 — 4  Gliedern 
auftritt    Die  Breite  beträgt  0,7  //,  die  Länge  1,5—1,8  //. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  kleine,  gelbe 
Pünktchen,  die  ein  gleichmäßiges  Aussehen  besitzen.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  sind  etwas  intensiver  gefärbt  und  trübe.  Beide 
erreichen  keine  bedeutende  Größe. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  warzen- 
artige, etwas  höckerige  Häufchen,  die  mit  unregelmäßigen  Schüppchen 
besetzt  sind.  Nach  der  Mitte  zu  verdunkeln  sie  sehr  rasch.  Die  etwas 
größeren  eingeschlossenen  Kolonien  besitzen  einen  unregelmäßig  ge- 
zähnten Rand  und  haben  ein  schuppiges  Aussehen.  Sie  werden  nach 
der  Mitte  zu  sehr  schnell  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine  kleine, 
dicke,  weiße  Auflagerung,  die  nach  4  Tagen  unregelmäßig  gelappt  er- 
scheint. In  der  Mitte  besitzt  sie  einen  stark  verdickten,  nabelartigen 
Wulst;  der  Rand  ist  ebenfalls  etwas  erhöht  und  fein  gezähnt.  Im 
Stichkanale  geht  ein  breiter,  starker,  gelblicher  Streifen  bis  zum 
Boden.  Nach  8  Tagen  hat  sich  die  Auflagerung  etwas  vergrößert  und 
schimmert  dann  bläulich-weiß. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  matter, 
feinkörniger,  zäher,  dünner  Belag  aus,  der  sich  am  unteren  Ende 
etwas  erweitert  und  verdickt.  Nach  4  Tagen  hat  er  eine  Breite  von 
1  cm  erreicht  Das  untere,  verdickte,  weiße  Ende  desselben  ist  in 
der  Mitte  fein  quer  gerippt,  der  Rand  ist  glatter  und  dünner.  Vom 
Boden  des  Röhrchens  steigt  ebenfalls  ein  Belag  auf,  der  aber  etwas 
grobkörniger  und  durchscheinend  ist. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  hat  am  Boden  ein  feines,  weißes 
SedimenL 

Der  Heuaufguß  bleibt  beinahe  klar  und  enthält  nur  geringes 
Sediment. 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

170.  Bacterium  album  Mi6. 

Litteratur  und  Synonyme :  Weißer  Bacillus  Tataroff,  Die  Dorpater 
Wasserbakterien,  Dorpat,  Inaug.-Dissert.,  1891,  p.  35. 

Feine,  etwa  1,5  ^i  lange  Doppelstäbchen  mit  abgerundeten  Enden. 
Gefärbt  erscheinen  die  Stäbchen  kurz  und  oval.  In  der  Bouillon 
bilden  sie  Fäden.    Die  Stäbchen  sind  unbeweglich. 

27* 
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Auf  Gelatineplattenkalturen  bilden  sich  porzellanweiße  KoloDien 
mit  einer  dicken,  graugelblichen  centralen  Scheibe,  welche  von  einer 
weißen,  perlmutterglänzenden  (grün,  blau  und  violett)  Mantelzone  um- 
geben ist.  Die  Kolonie  ist  ferner  von  einem  zarten,  gefalteten  Saume 
umgeben.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  die  centrale  Scheibe 
schmutziggrün  und  scharf  konturiert.  Die  Mantelzone  sieht  bräunlich 
granuliert  aus  und  geht  ohne  scharfe  Grenzen  in  die  zarte,  blasse,  ge- 
kräuselte Randzone  über. 

In  Plattehkulturen  erscheinen  bei  Lupenbetrachtung  die  tiefen 
Kolonien  als  kleine  weiße  Kügelchen.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
sind  knopfähnlich  aufsitzend,  glänzend  und  weiß.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung sind  die  tiefen  Kolonien  rundlich  oder  oval,  blaßbräunlich 
und  granuliert.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  bräunlich-weiß  mit 
einem  Stich  ins  Gelbe,  schillernd,  rundlich  und  zeigen  scharfe  Kon- 
turen, obgleich  sie  am  Rande  tiefe  Einbuchtungen  besitzen  können. 
An  dem  einen  Pole  enthalten  sie  den  Rest  der  tiefen  Kolonie. 

In  Gelatinekulturen  entsteht  im  Stich  ein  schwertförmiger  Kanal 
und  ein  weißer  Napf,  welcher  mit  der  Zeit  zu  einem  runden,  ziemlich 
dicken,  anfangs  flachen,  dann  konkaven,  glänzenden,  porzellanweißen 
Belage  wird.  Zuletzt  wird  die  Farbe  etwas  grauweiß  und  die  Gela- 
tine von  Gasblasen  zerklüftet.  Im  Strich  entsteht  ein  saftiger  schmaler 
Belag  von  glänzender,  porzellanweißer  Farbe  mit  leicht  bläulichem 
Stich.    Die  Farbe  wird  zuletzt  ein  wenig  grauweiß. 

In  Agar-Agarkulturen  entsteht  ein  glänzender,  milchweißer,  saf- 
tiger, schmaler,  schleimiger  Belag  und  ein  weißer  Bodensatz. 

In  Glycerinagarkulturen  entwickelt  sich  hier  ein  mächtiger,  die 
ganze  Fläche  occupierender,  anfangs  auch  glänzendweißer  Belag, 
welcher  später  grauweiß  und  schließlich  schmutzigweiß  mit  einem 
Stich  ins  Gelbliche  wird.  Unten  sammelt  sich  ein  gleichfalls  schmutzig- 
weißer Bodensatz  an.    Glycerinagar  tingiert  sich  gelblich. 

In  Blutserumkulturen  bildet  sich  ein  weißer,  schleimiger,  saftiger 
Streifen  und  ein  unbedeutender  Bodensatz. 

In  Bouillonkülturen  wird  die  Bouillon  sehr  trübe  und  giebt  einen 
ziemlich  bedeutenden  weißen  Bodensatz  mit  einem  Stich  ins  Bräunliche. 

In  Kartoffelkulturen  entsteht  zunächst  eine  grauweiße,  zarte, 
beschränkte  Auflagerung,  welche  später  saftiger,  glänzend  und  bräun- 
lich-weiß wird,  ohne  sich  weit  auszubreiten.  In  der  Wärme  ist  die 
Farbe  etwas  dunkler,  etwa  bräunlich,  der  Belag  ist  weniger  saftig 
und  von  einzelnen  kleinen  Gasbläschen  durchsetzt.  Die  Kulturen 
riechen  süßlich  fade. 

In  chemischer  Hinsicht  bildet  er  im  Dunkeln  6  Proz.  Alkali,  in 
der  Wärme  7  Proz.  Säure. 


171.  Bacterium  polymorphum  (Frankland)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  polymorphus  Gb.  and  P.  Fraxk- 
LAND,  Studies  on  some  new  micro-organisms  obtained  from  air, 
Philos.  Transact.  of  the  Royal  Soc.  of  London,  Vol.  CLXXVIII,  1887,  B, 
p.  275. 

Dieser  Organismus  zeigt  eine  große  Verschiedenheit  der  Formen 
selbst  in  nur  1  Tag  alten  Kulturen.  Auf  der  ersten  Platte  erschien 
er  in  Form  yon  kleinen  dicken  Stäbchen,  beinahe  wie  Mikrokokken; 
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dann  gab  es  längere  oder  mehr  ovale  Individuen,  häufig  zu  zweien 
und  auch  Fäden  von  ungleicher  Dicke  bildend.  In  diesen  Fäden  ist 
sehr  oft  eine  Teilung  nicht  erkennbar  und  ein  solches  unregelmäßiges 
Band  erreicht  oft  eine  Länge  von  17  //.  Die  einzelnen  Stäbchen  sind 
0,8  ii  lang  und  nahezu  ebenso  breit,  während  sie,  in  Ketten  vereinigt, 
die  gleiche  Dicke  zeigen.  Im  hängenden  Tropfen  erscheint  der  Or- 
ganismus kokkenartig,  einzeln  oder  in  Ketten  von  verschiedener  Länge 
und  zeigt  nur  Molekularbewegung. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  dem  bloßen 
Auge  kreisrund,  bläulich-weiß,  mit  einem  kleinen  gelben  Fleck  im 
Centrum.  Auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  bilden  sie  deutliche  steck- 
nadelkopfartige  Kolonien.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen 
die  größeren  an  der  Oberfläche  gelegenen  Kolonien  kreisrund  mit 
einem  unregelmäßig  geripptem  Rande,  der  eine  grobgekörnte  Masse 
umgiebt.  Der  mittlere  Teil  ist  dunkel  und  von  einem  deutlichen 
Ring  umgeben.  Die  kleineren  Kolonien  in  der  Tiefe  der  Gelatine  sind 
sehr  unregelmäßig  in  ihrem  Aussehen  und  gleichen  einer  Blumen- 
krone. Der  Inhalt  der  Kolonie  ist  feinkörniger  als  der  einer  ober- 
flächlich gelegenen.     Das  Centrum  ist  auch  dunkler. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  langsam 
eine  Auflagerung,  welche  durch  die  Regelmäßigkeit  der  Gestalt  und 
den  haarfein  gesägten  Rand  charakterisiert  ist.  Die  Oberfläche  der 
Auflagerung  ist  glänzend  und  weiß,  aber  in  alten  Kulturen  erhält 
das  Centrum  einen  leicht  gelben  Ton.  Im  Stichkanal  entwickelt  sich 
ein  Sägezähniger  Faden  von  merklicher  Dicke. 

Auf  schrägem  Agar  zeigt  die  Auflagerung  wieder  einen  stark 
gesägten  Rand,  aber  die  Art  der  Ausdehnung  über  der  Oberfläche 
ist  schneller  als  auf  Gelatine. 

In  Bouillon  ist  nach  9  Tagen  die  Flüssigkeit  oben  getrübt,  aber 
unten  klar  und  von  einer  wolkigen  weißen  Haut  bedeckt;  am  Boden 
befindet  sich  ein  weißer  Satz. 

Von  Frankland  in  Luft  gefunden.  —  Zu  einer  Zeit  als  die 
LoEFFLER'sche  Geißelfärbung  noch  nicht  bekannt  war,  glaube  ich  bei 
einer  Kultur,  die  ich  vom  Autor  erhalten  hatte,  doch  Eigenbewegung 
beobachtet  zu  haben. 


172.  Bacterium  profusum  (Frankland)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  profusus  Gk.  and  P.  Franklaxd, 
Studies  on  some  new  micro-organisms  obtained  from  air,  Philos. 
Transact.  of  the  Royal  Soc.  of  London,  Vol.  CLXXVIII,  1887,  B,  p.  276. 

Bei  starker  Vergrößerung  erscheint  es  als  kurzes,  dickes  Stäbchen 
mit  abgerundeten  Enden  von  1,7  /<  Länge  und  0,5  ^i  Breite.  Die 
Dimensionen  des  Organismus  sind  aber  sehr  wechselnd  selbst  bei 
Individuen  derselben  Kolonie.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  sie  nur 
Molekularbewegung  und  sind  einzeln  oder  zu  kurzen  Ketten  von 
2—4  Gliedern  verbunden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  oberflächlichen  Ko- 
lonien dem  bloßen  Auge  als  opalescierende  Auflagerungen  von  zu- 
nehmender Größe  mit  sehr  unregelmäßigen  Konturen.  Die  in  der 
Gelatine  eingeschlossenen  Kolonien  erscheinen  als  graue  Punkte. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  die  oberflächlichen  Kolonien   ein 
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dichtes  Gentrum,  umgeben  von  einem  sehr  dünnen  gekörnelten  Rande 
mit  sehr  unregelmäßigen  Konturen,  gegen  das  Licht  gehalten,  zeigen 
die  oberflächlichen  Kolonien  eine  schöne  azurblaue  Farbe. 

In  Gelatinestichkulturen  kommt  es  im  Stichkanal  nur  zu  geringem 
Wachstum,  während  sich  an  der  Oberfläche  eine  sehr  dünne,  bei 
durchfallendem   Licht  schön    opalescierende  Auflagerung    ausbreitet. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  dickere  Auflagerung  welche 
glänzend,  weißlich,  gelappt  und  von  einem  dünneren  blattartigen  Rande 
umgeben  ist,  der  bei  durchfallendem  Licht  schön  irisiert. 

In  Bouillon  bildet  sich  nach  7  Tagen  ein  geringer  weißlicher 
Bodensatz  und  an  der  Oberfläche  eine  dünne,  körnige,  schwimmende 
Masse.    Die  Flüssigkeit  bleibt  klar. 

Wurde  von  Frankland  aus  Luft  isoliert. 


173.  Bacterium  cavicida  (Brieger)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  cavicida  Brieger,  Berliner 
klinische  Wochenschrift,  1884,  No.  14.  —  Nach  Eisenber(;,  Bak- 
teriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  347.  —  Bacillus  coli 
immobilis  ex.  p.  Kruse  in  Flügoe's  Mikroorganismen,  3.  AuH., 
1806,  Bd.  II,  p.  339. 

Kleine,  unbewegliche  Stäbchen,  etwa  noch  einmal  so  lang  als 
breit,  färbt  sich  mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben,  bildet  keine 
Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  sehr  charakteristisch  in 
Form  sehr  schön  gruppierter  weißlicher  konzentrischer  Ringe,  die 
ähnlich  angeordnet  sind,  wie  die  Schuppen  auf  dem  Rücken  einer 
Schildkröte.    Verflüssigt  Gelatine  nicht 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  in  Form  eines  schmutzig-gelben  Rasens. 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur,  wächst  langsam,  zerlegt  Zucker- 
lösung ziemlich  glatt  in  Propionsäure,  der  Spuren  von  Essigsäure 
beigemengt  sind. 

Wirkt  auf  Meerschweinchen  äußerst  giftig.  Die  Tiere  werden 
wenige  Stunden  nach  der  subkutanen  Einspritzung  eigentümlich  still, 
verlieren  ihre  Freßlust  und  brechen  dann  nach  höchstens  3  mal 
24  Stunden  tot  zusammen.  Per  os  und  per  anum  appliziert  haben 
die  Bakterien  keine  Wirkung. 

In  Faeces  und  künstlichen  Fäulnisgemengen. 

Was  Kruse  unter  dem  Namen  Bacillus  coli  immobilis  zusammen- 
faßt und  zu  dem  er  auch  B.  cavicida  stellt,  ist  ein  Gemenge  zahl- 
reicher, meist  sehr  nahe  verwandter  Arten,  die  sehr  unvollständig 
beschrieben  und  daher  zunächst  noch  nicht  zu  unterscheiden  sind. 
Genauere,  vergleichende  Untersuchung  wird  jedenfalls  eine  ganze 
Anzahl  sicher  gegeneinander  abzugrenzender  Arten  ergeben. 


174.  Bacterium  margar ittaceum  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:    Perlschnurbacillus   Mascubk,    Bakterio- 
logische   Untersuchungen    der   Leitmeritzer   Trinkwässer,    Leitmerirz 

1 SS7. 
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Die  kurzen,  meist  eingeschnürten  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Enden  kommen  einzeln  oder  als  Doppelstäbchen  vor.  Bewegung 
wurde  nicht  beobachtet 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  bei  schwacher 
Vergrößerung  als  runde,  dunkle,  körnige  Scheiben  mit  leicht  rauher 
Oberfläche,  später  bilden  sie  porzellan weiße  Köpfchen,  welche  sich 
oberflächlich  ausbreiten  und  stark  gewölbt  sind. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  namentlich  im  Stichkanal  ein 
üppiges  Wachstum,  derselbe  ist  bald  ganz  von  einer  Reihe  weißer 
perlschnurartiger  Kugeln  ausgebuchtet  und  hat  eine  knopfförmige 
Endanschwellung. 

Auf  Kartoffel  wächst  er  in  Form  eines  weißlich-gelben,  rochen- 
artig zerfließenden  und  von  Gasblasen  durchsetzten  Belags. 

Milch  gerinnt  unter  Bildung  von  Milchsäure  bei  Zimmertemperatur 
in  36  Stunden. 

In  Traubenzuckerlösung  eingeführt,  bewirkt  dieser  Bacillus  leb- 
hafte Gärung.  Diese  Eigenschaften  sind  identisch  mit  denen  des 
B.  lactis  aerogenes. 


175.  Bacterium  minutum  (Zimmermann)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  minutus  Zimmermann,  Die  Bak- 
terien unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers 
der  Chemnitzer  Wasserleitung. 

Kurze  dünne  Stäbchen,  kaum  von  Mikrokokken  zu  unterscheiden. 
In  Haufen  zusammenliegend,  in  Schleim  eingebettet.  Meist  eingliedrig, 
selten  zweigliedrig.  Länge  ca.  0,74  /£,  Dicke  ca.  0,68  /t<.  Sporen- 
bildung wurde  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkultur  bildet  die  von  der  Gelatine  eingeschlos- 
sene Kolonie  ein  grauweißes  Kügelchen,  die  auf  derselben  befindliche 
eine  beinahe  kreisrunde,  emporgewölbte,  glänzende,  grauweiße,  ins 
Gelbliche  spielende  Auflagerung.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint 
die  erstere  anfangs  als  gelbliche,  später  als  gelblich-bräunliche  runde 
Scheibe  von  feinkörnigem  Gefüge.  Auf  die  Oberfläche  getreten,  hat 
die  Kolonie  bei  genannter  Vergrößerung  in  der  Durchsicht  erst  ein 
bleichgelbes  später  gelblich-graues  Aussehen. 

In  Gelatinestichkultur  entsteht  auf  der  Oberfläche  ein  flach  aus- 
gebreiteter, mäßig  starker,  fast  kreisrunder  oder  ovaler,  unregelmäßig 
rundlicher  und  am  Rande  gekerbter,  glänzend  bläulich- weißer  Belag. 
Der  Stichkanal  ist  deutlich  entwickelt ;  am  Strich  zeigt  sich  sehr  bald 
eine  glänzende,  grauweiße,  am  Rande  zierlich  gekerbte  Auflagerung, 
die  nach  und  nach  eine  ziemliche  Dicke  erreicht. 

Auf  schrägem  Agar  unterscheidet  sich  die  Kultur  nicht  wesentlich 
von  einer  solchen  auf  Gelatine. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  anfangs  dünner  und  wenig  glänzender 
bis  matter,  weißgrauer  Belag,  der  später  wesentlich  dicker  wird  und 
dann  Fettglanz  zeigt. 

In  Bouillon  tritt  bald  eine  Trübung  ein  und  es  scheidet  sich  ein 
grauweißer  Bodensatz  ab.  Bei  ruhigem  Stehen  erscheint  auf  der 
Oberfläche  eine  ziemlich   dicke,   rahmartige,   gelbschimmernde  Haut. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  ziemlich 
schnell,  so  daß  die  Kolonien  auf  Platten   am  8.  Tage   einen   Durch- 
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niesser  von  3  mm,  am  12.  Tage  einen  solchen  von  7  mm  haben.  —  Er 
braucht  Sauerstoff,  färbt  sich  gut  mit  heißem  Karboifuchsin,  nicht 
nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
funden. 

176.  Bacterium  Zürnianum. 

Litteratur:  List,  Untersuchungen  über  die  in  und  auf  dem  Körper 
des  gesunden  Schafes  vorkommenden  niederen  Pilze,  Inaug.-Dissert, 
Leipzig  1886,  p.  86. 

Er  bildet  kurze,  an  den  Enden  schwach  zugespitzte  Stäbchen 
von  0,6—0,8  ^i  Dicke  und  0,8—1,5  /i  Länge.  In  gefärbtem  Zustand 
zeigen  die  Pole  eine  viel  stärkere  Färbung  als  die  Mitte  und  es  wird 
dadurch  das  Bild  eines  Doppelcoccus  vorgetäuscht.  Er  ist  unbeweglich 
und  bildet  keine  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  rundliche,  weiße  bis  graue, 
äußerst  zähschleimige  Kolonien,  welche  allmählich  zu  traubenförmigen 
Schleimhäuten  heranwachsen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  trau- 
benförmige  Auflagerung;  im  Stichkanal  ist  sein  Wachstum  dagegen 
nur  spärlich. 

Auf  Kartoffel  bildet  sich  bei  25-30«  C  schon  nach  12—48  Stunden 
eine  oberflächlich  stark  ausgebreitete,  etwas  durchscheinende,  graue 
bis  gelblich-weiß  gefärbte  Schleimschicht. 

Er  wächst  am  besten  bei  25—30®  C,  jedoch  auch  bei  Zimmer- 
temperatur, wächst  ziemlich  schnell,  ist  obligat  aärob,  ruft  in  Gelatine- 
kulturen einen  säuerlichen,  in  gekochtem  Eiweiß  einen  intensiven 
Fäulnisgeruch  hervor. 

Wurde  mehrfach  im  Wasser  gefunden. 

177.  Bacterium  ubiquitum  (Jordan)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  ubiquitus  Jordan  in  Espen- 
mental  investigations  by  the  State  board  of  health  of  Massachu- 
setts etc.,  1890,  p.  830. 

Bildet  kleine,  kurze,  plumpe  Stäbchen,  Kokken  ähnlich,  von  1,1 
bis  2,0  /(  Länge  und  1  fti  Breite,  sehr  wechselnd  in  der  Form.  In 
Bouillon  zeigt  es  eine  gewisse  Neigung,  in  kurze  Fäden  auszuwacbsen, 
aber  die  Einzelindividuen  herrschen  vor.  Eigenbewegung  wurde  nicht 
beobachtet.  Er  wächst  sowohl  bei  37**  als  bei  Zimmertemperatur, 
auch  unter  der  Glimmerscheibe. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  anfangs  kleine,  rundliche,  oft  ovale 
Kolonien  von  gelblicher  Färbung.  In  2  Tagen  haben  die  oberflächlich 
gelegenen  Kolonien  ihr  charakteristisches  Aussehen  erhalten  und 
stellen  eine  weiße,  glänzende,  an  einen  Milchtropfen  erinnernde  Auf- 
lagerung dar.  Diese  breitet  sich  langsam  aus,  wird  etwas  unregel- 
mäßig und  erhält  ein  trüb  bräunliches  Aussehen.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  zeigen  die  jungen  Kolonien  einen  glatten  Rand  und 
eine  feine  Körnelung  im  Innern. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  sowohl  im  Stichkanal,  wie  an  der 


Bacterium.  425 

Oberfläche  kräftiges  Wachstum  statt.  Nach  einer  Woche  zeigt  die 
ganze  Kolonie  große  Aehnlichkeit  mit  einem  Nagel.  Die  Farbe  ändert 
sich  aus  einem  glänzenden  Porzellanweiß  in  ein  trüb-bräunliches  Grau 
um.  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  Es  wächst  sowohl  in  schwach- 
saurer als  in  alkalischer  Gelatine. 

Auf  Agar  wächst  es  in  Form  einer  weißlich-grauen  Auflagerung 
mit  leicht  metallischem  Glanz.  Auch  im  Stichkanal  findet  Wachs- 
tum statt. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  weiße,  glänzende  Autlagerung,  welche 
sich  nicht  weit  ausbreitet. 

Milch  wird  zur  Gerinnung  gebracht  (bei  37®  in  18  Stunden)  und 
zeigt  stark  saure  Reaktion. 

Bouillon  wird  bald  getrübt  und  es  bildet  sich  ein  beträchtlicher 
flockiger  Bodensatz.  In  alten  Kulturen  bildet  sich  an  der  Oberfläche 
ein  dünnes  Häutchen,  welches  aber  bei  leichter  Berührung  des  Ge- 
fößes  zu  Boden  fällt. 

Es  reduziert  kräftig  Nitrate. 

Es  stimmt  am  meisten  mit  Frankland's  B.  candicans  überein, 
unterscheidet  sich  aber  unter  anderem  durch  seine  Fähigkeit,  Nitrate 
zu  reduzieren  und  durch  seine  Form  des  Wachstums  auf  Agar  und 
Kartoffel. 

Es  wurde  von  Jordan  häufig  in  verschiedenen  Abwässern,  auch 
gelegentlich  in  der  Luft  gefunden. 

178.  Bacterium  candicans  (Frankland;  Mig. 

Litteratur  und  SyDonyme :  Bacillus  candicans  Gr.  u.  P.  Frankland, 
Üeber  einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  im  Bodeu, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  397. 

Die  Formen  variieren  sehr  bei  Kultur  in  einem  und  demselben 
Nährboden  und  noch  mehr  beim  Wachstum  auf  verschiedenen  Nähr- 
böden. So  erscheinen  in  Präparaten  von  einer  einzelnen  Kolonie  in 
Gelatine  die  Bacillen  als  kurze,  dicke  Stäbchen,  welche  fast  wie  Mikro- 
kokken  aussehen.  Doch  ist  Form  und  Dicke  gewöhnlich  sehr  ver- 
schieden. In  Bouillon  speciell  hat  der  Bacillus  die  Neigung,  in  Form 
kurzer  Fäden  zu  wachsen,  doch  kommen  andere  Formen  ebenfalls 
vor.  Agar-Agar  und  Kartoifelkulturen  zeigen  dieselbe  Vielgestaltigkeit 
der  Bacillen.  Im  hängenden  Tropfen  wurde  dieselbe  Vielgestaltigkeit 
beobachtet;  in  keinem  Falle  war  eine  auch  nur  zitternde  Bewegung 
zu  bemerken. 

In  keiner  der  Kulturen  auf  verschiedenen  Nährböden  wurden 
Sporen  gebildet 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bieten  die  Kolonien  schon  für  das 
bloße  Auge  einen  sehr  charakteristischen  Anblick  dar,  da  sie  ober- 
flächliche Auflagerungen  bilden,  welche  fast  einem  Milchtropfen  gleichen. 
Die  tiefen  Kolonien  dagegen  zeigen  wenig  Besonderes.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  (100)  erscheinen  sie  als  glattkonturierte  Scheiben,  welche 
am  Rande  leicht  granuliert  sind. 

In  Gelatinestichkulturen  greift  auf  der  Oberfläche  dasselbe  milch- 
tropfenähnliche  Wachstum,  wie  es  die  oberflächlichen  Kolonien  auf 
Platten  zeigen,  Platz,  in  der  Tiefe  dagegen  findet  nur  geringe  Ent- 
wickelung  statt.    In  alten   Kulturen  nimmt  die   oberflächliche  Aus 
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breitung  eine  schwach  rötliche  Farbe  an,  während  der  Impfstich  in 
der  Tiefe  durch  einzeln  entwickelte  Kolonien  ein  perlschnurartiges 
Aussehen  bekommt. 

Auf  Agar-Agar  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine  dünne,  durch- 
scheinende, grauweiße  Auflagerung,  deren  Rand  fast  ganz   glatt  ist. 

Bouillon  wird  bald  trübe,  und  am  Grunde  des  Glases  sammelt 
sich  ein  massiger,  weißer  Bodensatz.  In  älteren  Kulturen  schwimmen 
auch  wohl  einige  Flocken  auf  der  Oberfläche,  ohne  jedoch  den  Cha- 
rakter einer  zusammenhängenden  Haut  zu  tragen.  Auf  Kartoffeln 
bildet  sich  auf  der  Schnittfläche  eine  dicke,   mißfarbene  Ausbreitung. 

Wirkung  auf  Nitrate.  Wenn  man  die  Lösung  von  Calcium nitrat, 
Traubenzucker  und  Pepton  mit  diesem  Mikroorganismus  impft  und 
bei  einer  Temperatur  von  etwa  20^  C  hält,  so  wird  derselbe  stark 
milchig  getrübt  und  am  Grunde  des  Gefäßes  bildet  sich  ein  bedeu- 
tender feinkörniger  Bodensatz.  Nach  13-tägigem  Wachstum  ließ  sich 
in  der  Lösung  weder  salpetrige  Säure  noch  Ammoniak  nachweisen. 
Obgleich  also  der  Bacillus  in  der  Lösung  sich  sehr  üppig  vermehrt, 
übt  er  doch  auf  die  Salpetersäure  keine  reduzierende  Wirkung  aus. 

179.  Bacterium  ureae  Leübe. 

Litteratur:  jACK'sche  Zeitschr.  für  physiolog.  Chemie,   Bd.  V,  p.  395.  — 
Leube  und  Grassbr,  Virchow^s  Archiv,  Bd.  C,  p.  556. 

Ziemlich  dicke,  plumpe  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  gegen 
2  /(  lang  und  1  /<  dick,  unbeweglich,  nicht  sporenbildend,  wächst  sehr 
langsam,  auch  bei  Zimmertemperatur,  verflüssigt  die  Gelatine  nicht 

Auf  Gelatineplatten kulturen  bildet  er  kleine,  fast  durchsichtige 
Flecke,  die  nach  etwa  10  Tagen  so  groß  wie  ein  Pfennigstück  werden. 
Die  Oberfläche  der  Kolonien  sieht  wie  eine  angehauchte  matte  Glas- 
tafel aus.  Es  zeigen  sich  in  einer  älteren  Kolonie  mehrere  unregel- 
mäßige, kreisförmige,  konzentrische  Zonen;  der  Rand  der  Kolonien 
ist  zackig. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stichkanal  ein  weißer  bis 
grauer,  ziemlich  dünner  Faden,  von  welchem  aus  nach  10  Tagen 
dünne,  mehr  graue  Fortsätze  in  die  Gelatine  eindringen.  An  der 
Oberfläche  bildet  sich  eine  schleimige,  fast  durchsichtige,  graue  Auf- 
lagerung. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  ziemlich  üppige,  grauweiße, 
schleimige,  durchscheinende  Auflagerung. 

In  sterilem  Harn  bringt  er  energische  Gärung  hervor;  Harnstoff 
wird  dabei  rasch  in  kohlensaures  Ammoniak  übergeführt 

180.  Bacterium  nacreaceum  (Zimmermann)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Perlmutterglänzender  Bacillus  Keck,  Ueber 
das  Verhalten  der  Bakterien  im  Grundwasser  Dorpats,  Inaug.-Diseert., 
1890,  p.  40,  Eberbacii,  Ueber  das  Verhalten  der  Bakteiien  im 
Boden  Dorpats,  Inaug.-Dissert.,  1890.  —  Bacillus  nacreaceus 
Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutewässer,  ins- 
besondere der  ChemnitzeT  Wasserleitung,  11.  Reihe,  1894. 

Im   hängenden  Tropfen  erscheinen   Stäbchen   3  mal  so  lang  als 
breit.    Länge  beträgt  3  und  4  /<,  oft  stehen  die  Stäbchen  unter  einem 
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Winkel   zu  einander.     Hier  und   da   oscillieren   die  Stäbchen,   aber 
Ortsbewegung  ist  nicht  wahrnehmbar. 

Im  Klatschpräparat  sieht  man  meist  Doppelstäbchen,  doch  viel- 
fach auch  Fäden,  dabei  sind  die  Stäbchen  in  parallelen  Reihen  an- 
geordnet zu  lockenartigen  Gebilden.  Im  Centrum  der  Stäbchen  sind 
kreisrunde  Sporen  sichtbar. 

Auf  Gelatineplatten  sieht  man  nach  2  mal  24  Stunden  in  der 
Tiefe  der  Gelatine  kleine  (miliar-stecknadelkopfgroße),  grauweiße,  runde 
Kolonien. 

An  der  Oberfläche  sind  die  Kolonien  nicht  mehr  ganz  rund, 
linsen-  bis  erbsengroß,  treten  anfangs  ganz  matt,  wie  „Flecke*',  auf, 
erheben  sich  jedoch  später  deutlich  über  die  Gelatineoberfläche  — 
obgleich  sie  immerhin  recht  flach  ihr  aufliegen.  Es  sind  dünne 
Häutchen,  deren  Gentrum  oft  anfänglich  etwas  erhaben  ist,  später 
jedoch  einsinkt  und  hierbei  einen    geringen    feuchten   Glanz    zeigt. 

Das  ist  ein  Zeichen,  daß  die  Gelatine  zu  verflüssigen  beginnt 
Diese  Verflüssigung  tritt  recht  spät  ein  (Aufbewahrung  im  Eisschrank 
hält  sie  überhaupt  auf)  und  geht  recht  langsam  vor  sich,  dabei  pflegt 
das  Häutchen  sich  vielfach  zu  falten. 

Mit  dem  Mikroskope  bei  schwacher  (84-facher)  Vergrößerung 
betrachtet,  erscheinen  die  in  der  Tiefe  gelegenen  Kolonien  als  rund- 
liche, branngraue,  fein  granulierte  Scheiben. 

Die  oberflächlich  gelegenen  sind  im  Centrum  deutlich  grob- 
grannliert  und  nicht  mehr  so  scharf  begrenzt,  indem  sie  sich  mit 
einem  großen  blaß-bräunlich-grauen  Hof  umgeben  haben,  dessen  Rand 
noch  blasser  erscheint  und  deutlich  ausgezackt  ist  (wobei  die  älteren 
Kulturen  zuletzt  die  Zacken  in  Form  von  Spitzen  in  die  umgebende 
Gelatine  hineinragen).  Gleichzeitig  entstehen  in  dem  bräunlich-grauen 
Hof  scheinbar  regellos,  aber  doch  ziemlich  gleichmäßig  verteilt  hellere 
und  dunklere  Schattierungen,  wodurch  es  den  Anschein  hat,  als  ob 
der  Hof  aus  lauter  ineinander  gewundenen  Wülstchen  bestehe,  was 
lebhaft  an  das  Bild  der  Hirnwindungen  erinnert. 

In  Gelatinestrichkultur  findet  man  nach  24  Stunden  längs  des 
ganzen  Impfstriches  trockene,  flache,  mattgraue  rundliche  Kolonien 
mit  breitem,  perlmutterglänzendem  Saum.  Beim  weiteren  Wachstum 
vereinigen  sich  die  Kolonien  zu  einer  dünnen,  trockenen  Haut,  deren 
Rand  unregelmäßig  gekerbt  ist  und  noch  eine  Zeitlang  perlmutter- 
p:länzt.  Späterhin  geht  der  Perlmutterglanz  verloren,  indem  auch  der 
Rand  mattgrau  wird,  wiewohl  etwas  heller,  als  das  Häutchen   selbst. 

Am  5.  Tage  erst  treten  Symptome  der  Verflüssigung  der  Gelatine 
auf.  indem  das  Häutchen  an  einzelnen  Stellen  einen  feuchten  Glanz 
erhält  und  einsinkt  und  so  mehrfach  gleichsam  einknickt,  zum  Teil 
auch  deutlich  rinnenförmig  einsinkt,  resp.  durch  die  verflüssigte  Ge- 
latine vorgebuchtet  wird.  Am  Grunde  des  Reagenzglases  sammelt 
sich  allmählich  die  gleichmäßig  getrübte,  verflüssigte  Gelatine  an. 

Am  8.  Tage  findet  man  auch  die  herabgec^littene  Haut  daselbst 
zusammengefaltet  liegen;  es  ist  eine  dünne,  zarte,  weiße  Haut. 

In  Gelatinestichkultur  bemerkt  man  nach  1 — 2  mal  24  Stunden 
an  der  Oberfläche  ein  trockenes,  dünnes,  rundliches,  etwa  stecknadel- 
kopfgroßes Häutchen  mit  etwas  erhabenerem  mattgrauen  Centrum 
und  breiterem  flacheren  Saum,  der  im  durchfallenden  Lichte  perl- 
mutterartig  glänzt    Um  den  Stichkanal  herum  ist  so  gut  wie  nichts  da. 

Späterhin   geht  der   Perlmutterglanz   verloren,    indem   auch  der 
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Saum  eine  mattgraue  Farbe  annimmt,  jedoch  hellere,  wie  das  Centrum, 
dabei  ist  der  Rand  unregelmäßig  gezackt. 

Am  4.  oder  5.  Tage  sinkt  das  Centrum,  das  hierbei  einen  feuchten 
Glanz  angenommen  hat,  ein,  und  das  Häutchen  beginnt  einzuknicken 
und  sich  zu  falten.  Man  erhält  so  anfangs  einen  zierlichen  Anblick 
von  aus  dem  Centrum  zur  Peripherie  hin  ausstrahlenden  Radien, 
später,  indem  die  Faltung  stärker  ausgesprochen  ist,  mehr  einen  An- 
blick, der  an  eine  Blüte  erinnert.  Nach  einiger  Zeit  wird  das  Häut- 
chen auch  hin  und  her  beweglich  und  beginnt  langsam  in  gefaltetem 
Zustande  zu  sinken,  darüber  sammelt  sich  die  verflüssigte,  gleich- 
mäßig getrübte  Gelatine  an. 

Auf  Agar-Agar  sieht  man  nach  24  Stunden  einen  grauen,  feucht- 
glänzenden Belag  mit  einem  scharfbegrenzten,  helleren  Saum,  der 
deutlich  perlmutterglänzt.  Später  pflegen  auch  Wülstchen  aufzutreten, 
die  ziemlich  regellos  verlaufen. 

Aut  Blutserum  entsteht  ein  weißgrauer,  feuchtglänzender  Belag. 
Erst  in  4  Tagen  tritt  Verflüssigung  des  Nährbodens  ein.  Bouillon 
bleibt  klar,  am  Grunde  des  Reagenzglases  findet  man  etwas  weiß- 
lichen Bodensatz.  Eine  oberflächliche  Haut  bildet  sich  erst  nach 
einer  Woche;  leicht  haftend  am  Rande  des  Glases  löst  sie  sich  doch 
leicht  durch  Schütteln  ab  und  sinkt  dann  zu  Boden. 

Auf  der  KartoflFel  treten  nach  24  Stunden  erst  einzelne  grau- 
weiße, runde,  stecknadelkopfgroße  Höckerchen  auf,  die  dann  zu  einer 
dicken,  grauweißen  Auflagerung  verschmelzen,  an  der  man  nur  noch 
hier  und  da  einzelne  halbkuglig  über  das  Niveau  hervorragende 
Höckerchen  wahrnimmt,  die  in  den  folgenden  Tagen  zu  länglichen 
Wülstchen  auswachsen ,  sich  aneinander  abplatten  und  scheinbar 
regellos  durcheinanderlaufen  —  lebhaft  an  das  Bild  der  Hirnwin- 
dungen erinnernd. 

181.  Bacterium  pseudotyphosum  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Typhusähnlicher  Bacillus  Lüstig,  Diagnostik 
der  Bakterien  des  Wassers,  1893,  p.  17.  Hiernach  die  Beschreibung; 
die  Original  arbeiten  waren  mir  unzugänglich. 

Form  und  Anordnung  wechseln,  je  nach  dem  Zustande  des  Nähr- 
bodens; Beweglichkeit  ist  nicht  bekannt. 

Auif  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen 
sichtbar.  Sie  sind  erhaben,  das  Liniensystem  ist  unregelmäßig,  die 
Adern  sind  fein,  oberflächlich,  kurz.  Bei  den  Stichkulturen  in  Gela- 
tine sieht  man  einen  feinen,  weißlichen  Streifen,  aus  punktförmigen 
Kolonien  bestehend;  er  bildet  einen  ausgezackten,  erhabenen,  pul- 
pösen  Vorsprung,  welcher  sich  weniger  weit  erstreckt  als  beim  Typhus- 
bacillus.    Nach  12  bis  36  Stunden  entwickelt  er  Gas. 

Auf  Kartoffel  sieht  man  nach  24,  besser  nach  48  Stunden  einen 
erhabenen,  pulpösen  Fleck,  von  gelblicher  Farbe;  bei  der  späteren 
Entwickelung  dehnt  sich  die  gelbbraune  Farbe  über  die  ganze  Kar- 
toffel aus. 

Färbt  sich  nicht  nach  der  Methode  von  Gram. 

Aufgefunden  von  Santori  im  Trinkwasser  von  Rom.  (Regia 
Accad.  di  Medic.  die  Roma,  Anno  XVI,  Vol  IV,  1889.)  Bringt  sicht- 
bare Veränderungen  in  der  Milch  hervor;  die  obere  Schicht  hat  die 
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Eigenschaften  des  Serums,  die  untere  enthält  nur  Case'in.  Auf  ge- 
färbten Nährböden  bringt  der  typhusähnliche  Bacillus  nach  24  Stun- 
den eine  Entfärbung  hervor;  der  Typhusbacillus  bewirkt  erst  nach 
2—3  Tagen  einen  Anfang  von  Entfärbung. 

182.  Bacterium  halans  (Zimmermann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme.  Bacillus  halans  Zimmermann,  Die  Bak- 
terien unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers 
der  Chemnitzer  Wasserleitung,  II.  Reihe,  1894,  p.  54. 

Kurze,  dünne,  meist  2-gliedriße  Stäbchen  von  ca.  0,57 — 0,6  /< 
Durchmesser  und  einer  Länge  von  0,96—1,6  //.  Sporenbildung  wurde 
nicht  beobachtet 

Auf  Gelatineplattenkultur  stellen  die  Kolonien  24  Stunden  nach 
Aussaat  etwas  gekörnelte  ins  Gelb-bräunliche  spielende  Einlagerungen 
dar.  Nach  30—36  Stunden,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  treten,  werden 
sie  mehr  oder  weniger  unregelmäßig  oder  erscheinen  bald  elliptisch, 
bald  eiförmig.  Auf  der  Oberfläche  stellen  sie  größere  unregelmäßig 
ausgebreitete  Auflagerungen  dar,  die  an  der  Stelle,  wo  die  Kolonie 
ihre  Entstehung  fand,  bräunlich  aussehen,  sonst  aber  farblos  und  nur 
mit  Mühe  wahrnehmbar  sind.  Bei  Anwendung  der  engsten  Blende 
setzt  sich  die  Kolonie  von  der  Gelatine  scharf  ab,  läßt  den  unregel- 
mäßig gezackten,  bald  gesägten  oder  gezähnten  Rand  und  das  netz- 
faserige Innere  erkennen,  das  von  unregelmäßig  verteilten,  vielfach 
gebogenen,  aber  stets  von  dem  Ausgangspunkte  der  Kolonie  nach  dem 
Rande  verlaufenden  zarten  Faltungen  durchzogen  wird. 

In  Gelatinestichkultur  breitet  sich  auf  der  Oberfläche  die  Kolonie  in 
einer  so  dünnen  Schicht  aus,  daß  sie  auf  klarer  Gelatine  wie  ein 
Hauch  auf  einer  Glastafel  erscheint,  das  gleiche  zeigt  sich  bei  Strich- 
kultur. 

Auf  schrägem  Agar  erscheint  zu  beiden  Seiten  des  Impfstrichs 
ein  hauchartiger  Belag,  der  im  durchfallenden  Licht  bläulich-grau 
aussieht. 

Auf  Kartoffel  ist  von  einem  Wachstum  überhaupt  nichts  zu  sehen. 
(Wenn  das  Bacterium  auch  auf  dem  Substrat  wirklich  wachsen  sollte, 
macht  sich  es  doch  in  keiner  Weise  be merklich.) 

Bouillon  trübt  sich  nur  wenig  und  bleibt  durchsichtig,  scheidet 
aber  einen  weißen  Satz  am  Boden  ab. 

Er  gedeiht  besser  bei  einer  Temperatur  von  30^  C  als  bei  Zim- 
mertemperatur, wächst  langsam,  nur  bei  freiem  Luftzutritt.  Färbt 
sieb  gut  mit  heißem  Karbolfuchsin,  sehr  gut  nach  Gram. 

£r  wurde  von  Zimmermann  im  Chemnitzer  Leitungswasser  ge- 
funden. 

183.  Bacterium  villosum  (Keck)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  villosus  Keck,  Ueber  das  Ver- 
halten der  Bakterien  im  Grundwasser  Dorpats,  Inaug.-Dissert.  Dorpat 
1890,  p.  47. 

Im  hängenden  Tropfen :  lange,  schlanke  gerade  Stäbchen  mit  ab- 
gerundeten Enden,  Doppelstäbchen  und  lange  Fäden,  welche  aus 
4—6  Individuen  zusammengesetzt  sind. 
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Klatschpräparate:  lange  schlanke  Stäbchen  mit  Neigung  zur  Fa- 
denbildung. Bei  einzelnen  Individuen  ist  das  eine  Ende  dunkler 
gefärbt.  Die  Stäbchen  sind  alle  parallel  zu  einander  gestellt,  die 
äußerste  Reihe  parallel  dem  Kontur.  Es  lassen  sich  ganz  regel- 
mäßige Bacillenzüge,  teils  gerade  verlaufende,  teils  gebogene,  erkennen« 
welche  sich  später  im  Centrum  vereinigen.  Auch  im  Centrum  sind 
die  Stäbchen  parallel  gestellt.    Er  ist  vollkommen  unbeweglich. 

Sporen  nachzuweisen  gelingt  nicht. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sieht  man  nach  12  Stunden  auf  der 
Platte  eine  Menge  kleiner,  tiefliegender,  weißer  Kolonien,  welche  eine 
ganz  unregelmäßige  Form  darbieten,  indem  von  einem  Punkte  aus 
nach  vielen  Richtungen  hin  Faden  oder  Stachel  ausgehen,  so  daß  die 
Kolonien  wie  Sternchen  aussehen.  Die  oberflächlichen  Kolonien  zeigen 
eine  schleimähnliche,  matte,  glanzlose  Auflagerung  von  grauer  Farbe, 
mit  gebuchteten  Konturen,  in  deren  Centrum  sich  gewöhnlich  eine 
tiefer  liegende  Kolonie  findet. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  sind  die  tiefen  Kolonien  derart  an- 
geordnet, daß  man  ein  dichtgefügtes  Centrum  ohne  bestimmte  Struktur 
wahrnimmt,  von  dem  aus  nach  verschiedenen  Richtungen  Ausläufer 
von  verschiedener  Länge  sich  erstrecken,  diese  sind  gelockt  und  ver- 
jüngen sich  nach  der  Peripherie  hin;  außerdem  finden  sich  noch 
hier  und  da  in  der  Gelatine  zarte  Locken,  welche  von  Bakterien- 
fäden herzurühren  scheinen.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  wasser- 
hell und  bestehen  aus  breiten  Locken,  welche  durch  helle  Linien 
getrennt  sind.  Die  Konturen  der  Kolonien  sind  gebuchtet.  Am 
3.  Tage  werden  die  Kolonien  größer,  trocken,  zäh  wie  auf  der  Wasser- 
platte, ebenso  ist  dann  der  mikroskopische  Befund  derselbe.  Legt 
man  ein  Deckgläschen  auf  die  Kolonie  und  betrachtet  sie  bei  starker 
Vergrößerung,  so  sieht  man  im  Saum  ein  breites  Gelock,  weichesaus 
parallel  zu  einander  geordneten  Stäbchen  besteht. 

In  Gelatinestrichkulturen  hat  sich  nach  12  Stunden  ein  schmaler 
Belag  von  mattgrauer  Farbe  gebildet.  Derselbe  ist  trocken,  zähe, 
die  Konturen  fein  gebuchtet.  Bei  durchfallendem  Licht  scheint  die 
Mitte  aus  fein  granulierten  Massen  zu  bestehen.  Die  Ränder  sind 
durchsichtig,  fein  granuliert,  bläulich  schimmernd.  Bei  Lupenbe- 
trachtung erscheint  der  ganze  Belag  grob  gekörnt.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  besteht  das  obere  Ende  des  Striches  aus  kleinen  gelb- 
braunen Kolonien,  welche  im  Innern  granuliert  sind.  Die  Auflagerung 
hat  an  einigen  Stellen  dasselbe  zottige  Aussehen  wie  die  Kolonie 
auf  der  Wasserplatte. 

In  Gelatinestichkulturen  sieht  man  nach  12  Stunden  an  der  Ober- 
fläche eine  stecknadelkopfgroße,  weißgraue,  tro'ckene  Auflagerung.  Im 
Stichkanal  sind  weißgraue,  durchsichtige  Massen,  welche  aus  kleinen 
Körnchen  oder  Kugeln  bestehen.  Nach  einigen  Tagen  wird  die  Ober- 
flächenausbreitung größer  und  reicht  bis  ans  Reagenzglas.  Die 
Wucherung  bleibt  trocken,  zäh  und  zeigt  geringe  Faltenbildung. 

Auf  der  schrägen  Agarfläche  entsteht  eine  glänzende,  weißgraue 
Auflagerung  mit  unregelmäßigen  Konturen,  die  Ränder  sind  durch- 
scheinend körnig.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  der  Rand  wie 
aus  Körnern  bestehend  aus,  welche  zu  größeren  Schollen  zusammen- 
getreten sind. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  dicker  Belag  von  schmutzig-grauer 
Farbe,  der  obere  Teil  des  Striches  ist  blasig  aufgetrieben,  im  unteren 
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Teil  sind  die  Blasen  zusammengefallen  und  erscheint  die  Oberflftche 
deshalb  gefältelt.  Allmählich  fallen  auch  die  Blasen  im  oberen  Teil 
ein  und  schließlich  hat  die  Oberfläche  ein  ziemlich  glattes  Aussehen. 
Anf  Blutserum  entsteht  ein  schmaler,  nicht  sehr  saftiger,  glän- 
zender Bel&g  mit  glatter  Oberfläche,  Farbe  weißgrau.  Die  Bouillon 
trübt  sich  lULum,  am  Boden  liegt  ein  häutiger,  weißgrauer  Nieder- 
schlag. Wächst  ziemlich  schnell,  färbt  sich  mit  den  gebräuchlichen 
Auilinfarben,  bildet  3,3  Proz.  bis  4  Proz.  Alkali. 


184.  Bacterium  rh  usiopathiae  (Kitt)  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Bacillus  des  Schweinerotlaufs  Loei''FLE]i,  Ar- 
beiten aus  dem  Kaiserl.  Gesund  hei  tsaiat,  Bd.  I,  p.  46.  —  Bacillus 
rhnsiopathiae  suis  Kitt,  Bakterien  künde  und  pathologische 
Mikroskopie,  1893,  p.  284.  —  Bacterium  erysipelatus  suis 
Mio.  in  Enqler  und  Pbante:,  Nat.  Fflanzenfamilien,  1895.  —  Der 
bereits  von  Kitt  1893  gegebene  Name  war  mir  unbekannt  geblieben. 

Sehr  kleine,  1—2  /(  lange  und  kaum  '/?  t'  dicke,  unbewegliche 
Stäbchen,  welche  meist  einzeln  liegen,  zuweilen  aber  im  Blut  dichte 
Häufchen  bilden.  Sie  sind  den  Bakterien  der  Mäuseseptikäniie  sehr 
ähnlich,  aber  wohl  weniger  schlank  und  fein.  Zuweilen  kommt  es  in 
Kulturen  zur  Bildung  langer  verworrener,  oft  unregelmäßig  gekrümmter 
Fäden  und  es  pflegen  sich  solche  abnorme  Bildungen  oft  durch  viele 
Generationen  fortzupflanzen,  ohne  wieder  zur  Bildung  refielniäßiger 
Stäbeben  zurflckzukehren.  Dabei  bleiben  die  Kulturmerkmale  voll- 
kommen erhalten.  Sporen  werden  nicht  gebildet.  Färbung  gelingt 
leicht,  auch  nach  Grah. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  zuerst  sehr  langsam 
wachsende  Kolonien,  welche  dem  bloßen  Auge  als  weißliche,  ziemlich 
scharf  begrenzte  Flecke  er- 
scheinen (Fig.  15).  Sie  zeigen 
sich  zwar  ebenfalls  wie  nebel- 
artige Wolken,  aber  doch  viel 
deutlicher  und  ausgesprochen 
weißer  als  die  des  B.  murisep- 
ticum.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung (Fig.  16)  glaubt  man 
jedoch  kaum  dieselben  Kolo- 
nien vor  sich  zu  haben;  es 
sind  Knäuel  von  dickeren  und 
donneren  Faden strän gen .  die 
wirr  durcheinanderlaufen  und 
vom  Centrum  aus  in  geschlän- 
^■elten,  zackigeu.  unregelmäßig 
hin-  und  hergebogenen  Linien 
und  Bändern  in  die  Gelatine 
eindringen.  Die  Einzelkolonien 
erreichen  auch  bei  längerer  Kul- 
tur auf  Platten  kaum  einen  grö- 
ßeren Durchmesser  als  3 — 4mm. 

In  Gelatine sticbkulturen  entwickelt  er  sich  nicht  an  der  Ober- 
fläche.    Im  Stichkanal  entstehen  zunächst  kleine  grauweiße  Pünkt- 


Fig.  15.    Bacterium  rhusiopatbiae  Kitt, 
8  Tage  aUe  GelaciiioplatlcnkuUur.    Nat.  Gr. 


chen,  von  denen  sehr  bald  eigentflmliche  nebelige  Massen  in  die  Ge- 
latine ausstrahlen  und  schließlich  zu  wolkigen  Massen  gestalten,  die 
sehr -an  das  Bild  der  Kolonien  von  fi.  mnrisepticum  erinnern,  indem 


Fig.  16.  Bacteriu'm  rhueiopathiae  Kitt.  4  Tage  alte  Kolonie  auf  Gelaunte 
platte.     Vergr.  100. 

sie  ebenfalls  ein  gläserbOrstenartiges  Aussehen  erhalten,  aber  doch 
kräftiger,  dichter  und  weniger  wolkenartig,  auch  weniger  weit  vom 
Impfstich  sich  ausbreitend  erscheinen.  Später  wird  die  Gelatine  im 
Stichkanal  in  geringem  Maße  verflüssigt.  Bei  niedriger  Temperatur 
oder  hochprozentiger  Gelatine  kann  die  Verflüssigung  auch  ausbleiben. 
Zuweilen  entstehen  auch  mehr  körnchenartige  Bildungen  im  Süch- 
kanal,  ähnlich  denen  des  Streptococcus  pyogenes,  und  die  wolkigen 
Ausstrahlungen  sind  mehr  oder  weniger  unterdrückt. 

Auf  scluägem  Agar  entstehen  sehr  kleine  tautropfenartige  wasser- 
helle Kolonien,  welche  durchaus  keine  Tendenz  zum  Zusammenfließen 
bekunden. 

In  Bouillon  bildet  sich  eine  geringe  Trtlbung  und  ein  feiner,  in 
leichten  Wolken  sich  erhebender  Bodensalz. 

Auf  Kartoffeln  findet  ein  deutlich  erkennbares  Wachstum  nicht 
statt. 

Ist  Erreger  des  Stäbchenrotlaufes  der  Schweine.  Der  Unterschied 
gegenüber  dem  offenbar  sehr  nahe  verwandten  B.  murisepticum  ist 
weniger  deutlich  in  den  Reageazglaskulturen,  als  in  den  Platten- 
kulturen  (vergl.  die  Figuren)  ausgesprochen. 


185.  Bacterium  murisepticum  (FlCogb)  Mio. 

Liiieratur  und  Synonyme:  Bacillus  murisepticus  FLüiniE,  Mikro- 
organiBmeu,  2.  Aufl.,  1886.  —  Kdch,  Aetiologie  der  Wundinfektioiis- 
krankheiten.  1)  Septikämie  bei  Mäusen,  1878.  —  Bacillus  mii- 
rinus  Schröter  in  Kryptojjanienflora  von  Sohlesien,  Bd.  III,  188ßi 
p.  162. 

Sehr  kleine,  0,8—1,0  /(  lange  und  etwa  0,5  fi  dicke  Stäbchen, 
häufig  zu  2  oder  mehreren  aneinander  gereiht,  auf  den  ersten  Anblick 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  kleinen,  nadelförmigen  Krystallen 
zeigend.  Sie  sind  unbeweglich  und  bilden,  soweit  bis  jetzt  bekaunt, 
keine  Sporen. 

Auf  Platten kulturen  bilden  sich  feine,  weißliche,  hauchartige 
Wölkeben,  welche  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  die  Gelatine  verlaufen. 
Ein  oberflächliches  Wachstum 
findet  nicht  statt  Ueber  den 
Kolonien  sinkt  die  Gelatine 
leicht  dellenförmig  ein. 

In  Gelatinestichkulturen 
bildet  sich  im  Stichkanal  ein 
eigentflni  liebes  Wachstum  aus. 
Es  bildet  sich  nämlich  eine 
feine  wolkige  Trübung,  die  in 
einzelnen  vom  Stichkanal  aus- 
sehenden Strahlen  in  die  Ge- 
latine eindringt.  Gewöhnlich 
stehen  diese  Strahlen  sehr 
dicht  ringsum  und  rufen  den 
Eindruck  eines  welligen  Cylin- 
derputzers  hervor.  Die  Gela- 
tine ist  aber  nur  leicht  ge- 
trübt, niemals  bilden  sich  dicke 

*eiße    Bakterienmassen,    wie      alte  Geiatineplattenkultur ;  nat.  Gr. 
bei  den  meisten  anderen  Bak- 
terienarten.   Die  Kultur  ist  derjenigen  des  Rotlaufbacillus  sehr  ähn- 
lich, aber  diffuser  und  weiter  in  die  Gelatine  verlaufend. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  er  bei  Brüitemperatur  sehr 
feine,  wasserhelle  Tröpfchen,  die  keine  Neigung  zum  Zusammenfließen 
zeigen. 

In  Agarsticbkulturen  dagegen  bildet  sich  im  Stich  ein  weißlicher, 
aus  feinen  Körnchen  zusammengesetzter  Streifen  ohne  Neigung  zur 
Bildung  wojkenförmiger  Massen. 

Auf  Kartoffel  entwickelt  sich  dieser  Organismus  entweder  gar 
nicht  oder  nur  ganz  unbedeutend. 

Er  wächst  auch  bei  Luftabschluß    und  zwar   beinahe  besser  als 
bei  Luftzutritt.    Er  färbt  sich  leicht  und  bleibt  auch  bei  Anwendung 
der  GRAH'schen  Methode,  selbst  in  Schnittpräparaten,  intensiv  gefärbt.  \ 
Er  isl  patbogen'MF'Hausmänse,  dagegen  nicht  für  Feldmäuse. 

186.  Bacterium  phosp  horescens  Fischer. 
Litt«ratur  und  Synonyme:    Fiscmbb,    Üeber  einen  liohtentwickelnden,    im 
Meerwaeser  gefundenen  Spaltpilz,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  II,  1887, 
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p.  92.  —  Photobacterium  phosphorescens  Beyerinck  (vergL 
Ref.  V.  Ludwig   im  Centralbl.   f.  Bakter.,   Bd.  VIII,    1890,    p.  617). 

Die  typische  Form  bildet  kurze,  dicke,  an  den  Enden  abgerundete 
Stäbchen,  beträchtlich  kürzer,  oft  nur  halb  so  lang,  aber  etwa  doppelt 
so  dick  als  die  aus  dem  westindischen  Meere  stammenden  Leucht- 
bakterien. Der  Längendurchmesser  übertrifft  bei  diesen  Stäbchen 
den  Breitendurchmesser  nur  wenig,  so  daß  man  versucht  sein  kann, 
sie  für  Mikrokokken  anzusprechen.  Eigenbewegung  besitzen  dieselben 
nicht  Meist  sind  sie  in  einer  Zoogloeamasse  eingebettet.  Faden- 
bildung kommt  nur  selten  vor.  Mit  Anilinfarben  färben  sie  sich 
leicht.  Nach  Gestalt  und  Anordnung  stehen  sie  dem  B.  prodigiosus 
am  nächsten. 

Auf  Nährgelatine  wachsen  sie,  ohne  eine  Verflüssigung  derselben 
zu  bewirken.  In  Plattenkulturen  präsentieren  sich  die  Kolonien  als 
grauweiße  Tröpfchen,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  eine  rundliche 
Gestalt,  sowie  ein  granuliertes  Aussehen  darbieten,  die  jungen  Kolonien 
sind  blaßgrau,  die  älteren  zeigen  eine  schmutzig-braune  Färbung  und 
eine  konzentrische  Zeichnung. 

Stichkulturen  lassen  ein  besonders  lebhaftes  Wachstum  an  der 
Gelatineoberfläche  erkennen.  Während  das  Wachstum  im  Innern  der 
Gelatine  nur  langsam  vor  sich  geht,  breitet  sich  die  Kultur  an  der 
Oberfläche  in  Gestalt  einer  grauweißen,  dünnen  Auflagerung  verhältnis- 
mäßig rasch  aus. 

Rohe  und  gekochte  See-  und  Süßwasserfische  bilden  einen  gün- 
stigen Nährboden;  auf  Kartofifeln,  Reisbrei,  Milch  wächst  er  nicht. 
Das  Optimum  des  Leuchtens  liegt  zwischen  15  und  24^  C;  bei  32^  C 
leuchtet  er  nicht  mehr.  Er  wurde  auf  selbstleuchtenden  Seefischen 
gefunden.    Das  Licht  ist  ein  ausgesprochen  smaragdgrünes. 

Mit  den  von  Pflüger,  Lassar  und  Ludwig  beschriebenen 
leuchtenden  Mikrokokken  ist  er  nicht  identisch,  denn  bei  dem  Orga- 
nismus jener  handelte  es  sich  um  einen  echten,  nach  zwei  Richtungen 
des  Raumes  sich  teilenden  Micrococcns  (vergl.  Tab.  V,  Fig.  2  in  Bd.  I). 
Auch  die  Farbe  des  Lichtes  ist  eine  andere. 


187.  Bacterium  Giardi  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Giard,  Sur  Tinfection  phosphorescente  des  Ta- 
litres  et  autres  Crustac^s,  Comptes  rendus  d.  1.  Soc.  d.  biologie. 
Paris  1889.  —  Nouvelles  recherches  sur  les  bact^ries  lumineuses 
pathogfenes,  ibid.  1890.  Vergl.  über  beide  Arbeiten  die  kurzen  Ret. 
im  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  VI,  p.  645  und  Bd.  VIH,  p.  177,  nach 
welchen  die  folgenden  Angaben  zusammengestellt  sind.  —  Bacillus 
phosphorescens  Giardi,  Kruse  in  Flüoob's  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  333. 

In  Form  eines  Diplobacteriums  von  2  ^i  Durchmesser  oder  aus 
vereinzelten  1  /<  großen  kokkenartigen  Zellen  bestehend,  oder  3—4- 
zellig.  Dem  Bacterium  phosphorescens  ähnlich,  aber  kleiner  und 
kokkenähnlicher. 

Infektionen  von  Crustaceen  durch  Reinkulturen  gelangen,  doch 
verlieren  die  Kulturen  nach  einiger  Zeit  Leuchtvermögen  und  Virulenz, 
gewinnen  aber  beide  wieder,  wenn  sie  auf  Fische  übertragen  werden. 
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188.  Bacterium  argenteo-phosphorescens  (Katz)-Mig. 

Litteratur  und  Sjmonyme :  Bacillus  argenteo-phosphorescens  II 
Katz,  Zur  Kenntnis  der  Leuchtbakterien,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IX, 
1891,  p.  160. 

In  gefärbten  Deckglaspräparaten  von  frischer  Nährgelatinekultur 
gestreckte  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden.  Ihre  Länge  betrug  bis 
zu  ungefähr  0,0027  mm,  ihre  Breite  ungefähr  0,00067  mm.  Loeff- 
ler's  Methylenblau  bewirkte  eine  homogene  und  gute  Färbung.  Im 
hängenden  Tropfen  wurden  sie  ohne  Eigenbewegung  gefunden;  bei 
der  Kultur  entwickelten  sich  vereinzelte  kurze  Fäden. 

Die  Kolonien  bildeten  nach  24  Stunden  bei  18-20°  C  an  der 
Oberfläche  bis  zu  0,5  mm  breite,  stearintröpfchenartige  Gebilde,  mit 
scharfem,  vollkommen  kreisrundem  Kontur  und  homogen  hell  gelblich- 
grauem Inhalt  Nach  weiteren  24  Stunden  waren  sie  bis  zu  1  mm 
groß,  Inhalt  feinkörnig,  grau-gelblich,  nach  dem  Rande  zu  weißlich; 
Kontur  zackig-wellig.  Die  erheblich  kleineren  tiefen  Kolonien  zeigten 
um  die  genannte  Zeit  einen  deutlich  körnigen,  scharf  und  glatt  be- 
^enzten,  grünlich-gelben  Inhalt  mit  Andeutung  von  zwei  Zonen.  Die 
an  die  Gelatineoberfläche  dringenden,  ursprünglich  unter  deren  Niveau 
gelagerten  Kolonien  bildeten  auf  derselben  nachträglich  (nach  ca. 
7  Tagen)  bläulich-graue,  glänzende  Ausbreitungen  bis  zu  6  mm  Durch- 
messer. 

Die  Nährgelatine  wurde  weder  in  jenen,  kurze  Zeit  nach  der 
Isolierung  des  Mikroben  erlangten  Kulturen  noch  in  solchen  folgenden 
Generationen  im  mindesten  verflüssigt 

Sowohl  einzeln  wie  in  ihrem  Ensemble,  zeigten  die  Kolonien 
auffällige  Unterschiede  von  denen  der  anderen  nicht  verflüssigenden 
Arten. 

Typische  Strichkulturen  auf  gewöhnlicher  6-proz.  Nährgelatine 
zeigen  ein  verhältnismäßig  schmales,  gleichmäßig  dickes,  grau-weiß- 
liches, fettglänzendes  Band. 

1x9.  Bacterium  smaragdino-phosphorescens  (Katz)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme  :Bacillussmaragdino-phosphorescens 
Katz,  Zur  Kenntnis  der  Leuchtbakterien,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IX, 
1891,  p.  160. 

In  geftrbten  Deckglaspräparaten  von  frischen  Kulturen  auf 
(x-proz.)  Nährgelatine  gedrungene  Stäbchen  von  einem  Längendurch- 
messer bis  zu  etwa  0,002  mm  und  einer  etwa  halb  so  viel  betragenden 
Breite.  Enden  etwas  verjüngt.  Bei  Behandlung  mit  Loeffler's 
Mcthylenblaugemisch  oder  mit  Vesuvinlösung  färbte  sich  fast  nur  die 
Peripherie,  und  auch  dann  gewöhnlich  unregelmäßig,  während  der 
übrige  größere  Teil  der  Zellen  sich  vakuolenartig,  ungefärbt  darstellte. 
Nach  der  GRAH'schen  Methode  färbte  sich  ein  größerer  Anteil  der 
Stäbchen  als  sonst.  Die  auf  alkalischer  Kartofifelscheibe  gezüchteten 
Bacillen  waren  nach  Anordnung  und  Größe  den  von  Gelatine  ent- 
nommenen ähnlich,  doch  war  in  den  mir  vorliegenden,  mit  dem  er- 
wähnten Methylenblau  tingierten  Präparaten  die  Färbung  der  Regel 
nach  eine  gleichmäßige.  Im  hängenden  Tropfen  von  Nährbouillon 
wurde  bei  der  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommenen  Untersuchung  weder 
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Eigenbewegung  noch  Fadenbildung  beobachtet.  Die  Individuen  waren 
entweder  einzeln  oder  zu  zweien  zusammenhängend ;  jung  waren  sie 
fast  kokkengleich. 

Nach  18  Stunden,  bei  21—22^  C,  ließen  die  Gelatineplatten  in 
der  Tiefe  graue  Punkte,  an  der  Oberfläche  weißlich-graue  Tröpfchen 
erkennen.  Letztere  waren  um  genannte  Zeit  dünn,  ganz  wenig  ge- 
wölbt. Ihr  Inhalt  war  (unter  schwacher  Mikroskopvergrößerung) 
homogen  feinkörnig,  hellgrau  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche,  nach  dem 
Rande  zu  wasserklar;  Kontur  mit  zähnchenartigen  Vorsprüngen  ver- 
sehen; Durchmesser  0,3—0,45  mm  (in  einer  Kultur  auf  8-proz.  Ge- 
latine bis  zu  0,6  mm).  Die  tiefen  Kolonien  waren  im  großen  und 
ganzen  stumpf-eiförmig  oder  citronenförmig ;  ihr  Kontur  war  glatt 
und  scharf,  hier  und  da  buchtig.  Sie  maßen  durchschnittlich  etwa 
0,15  mm  im  größten  Durchmesser.  Inhalt  grau-gelblich,  etwas  ins 
Grünliche  spielend;  Granulierung  undeutlich  (deutlicher  in  8-proz. 
Gelatine  gesehen).  Es  waren  drei  Partien  zu  unterscheiden:  eine 
breite,  centrale,  der  sich  eine  schmale,  mittlere  Zone  anschloß,  welche 
ihrerseits  von  einer  noch  schmaleren  Randzone  umgeben  war  (bei 
gleichalterigen  Kolonien  in  8-proz.  Gelatine  Zonenbildung  nicht  be- 
obachtet). 

Nach  weiteren  24  Stunden  —  Temperatur  wie  oben  —  waren 
die  feuchtglänzenden  oberflächlichen  Kolonien  bis  zu  0,8  mm  (bei 
Anwendung  von  8-proz.  Nährgelatine  bis  zu  1,2  mm)  groß.  Unter 
schwacher  Mikroskop  Vergrößerung  zeigte  der  noch  feinkörnige  Inhalt 
an  den  Rändern  hellbraune  Färbung,  nach  dem  Centrum  zu  einen 
dunkleren  Farbenton  (auf  8-proz.  Gelatine  bestand  um  jene  Zeit  an 
den  Kolonien  eine  dem  unbewafi'neten  Auge  sichtbare  Zonenbiidung, 
indem  eine  Randpartie  sich  von  einer  Innenpartie  schied).  Begren- 
zungslinie war  undeutlich  kreislinig.  In  den  jetzt  0,2—0,25  mm  (bei 
Anwendung  von  8-proz.  Gelatine  0,25—0,3  mm)  großen,  noch  glatt- 
randigen,  tiefen  Kolonien  war  die  früher  beobachtete  Zonenbildung 
mehr  oder  weniger  verwischt  (während  an  den  gleichalterigen  Kolo- 
nien in  8-proz.  Gelatine  eine  Ausbildung  von  2  Zonen  jetzt  ersicht- 
lich war). 

Nach  20  Tagen  untersucht,  waren  die  oberflächlichen  Kolonien 
etwa  2  mm  breit,  flach,  unregelmäßig  begrenzt;  ein  verhältnismäßig 
kleines  centrales  Feld  von  gelblicher  Färbung  setzte  sich  gegen  den 
übrigen,  schiefergrau  gefärbten,  größeren  Anteil  ab.  Die  tiefen  Ko- 
lonien, am  20.  Tage  angesehen,  waren  bis  zu  0,6  mm  groß,  makro- 
skopisch von  gelblich-weißer  Färbung,  strohgelb  bei  schwacher  Mikro- 
skopvergrößerung. 

In  stichweise  geimpfter  G-proz.  Nährgelatine  bildete  sich  entlang 
dem  Verlaufe  des  Platindrahtes  ein  dünner  weißlicher  Faden,  und 
oben  eine  flache,  weißlich-graue,  stearinglänzende  Ausbreitung,  mit 
nahezu  kreisförmigem  Umrisse  und  schwach  angedeuteter  Ringbildung. 
Der  Durchmesser  der  fertigen  Auflagerung  betrug  bis  zu  5  mm.  — 
Im  Strich  entwickelte  sich  ein  flaches  Band,  in  Färbung  und  sonstiger 
Beschaffenheit  annalog  dem  oberflächlichen  Wachstum  in  Stichkulturen. 
Die  Wandungen  des  Reagenzglases,  selbst  wenn  dieses  nur  12  mm 
weit  war,  wurden  von  der  Kultur  niemals  erreicht  -  In  oder  auf 
8-  oder  10-proz.  Nährgelatine  wurden  den  obigen  im  allgemeinen 
ähnliche  Resultate  erzielt. 

In   8-proz.  Nährgelatine,    mit  2  Proz.  Traubenzucker,   war   das 
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Wachstum  gehemmt.  An  der  Oberfläche  eines  solchen  im  Stich 
geimpften  Medinms  bestand  schließlich  ein  dünnes,  bläulich-graues, 
wenig  ausgedehntes  Häutchen;  der  Grad  des  Wachstums  im  Stich 
war  proportional  dem  an  der  Oberfläche.  Auf  der  natürlich  sauer 
reagierenden,  mit  Fischinfusum,  ohne  Kochsalz  hergestellten  Pepton- 
gelatine  blieb  die  Entwickelung  aus,  während  dieselbe  Gelatine,  nur 
schwach  alkalisiert,  für  die  Bacillen   einen   guten  Nährboden   abgab. 

190.  Bacterium  trichorrhexidis  (Hodara)  Mig. 

Liiteratur  und  Synonyme :  Bacillus  multiformis  trichorrhexidis 
HoDABA,  Ueber  die  Trichorrhexis  des  Kopfhaares  der  Konstantinopler 
Frauen,  Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie,  Bd.  XIX,  p.  173.  Nach 
Baümgarten's  Jahresbericht,  1895,  p.  356. 

Stäbchen  mit  leicht  abgerundeten  Enden,  0,8—1,5  /«  lang  und 
0,5  fi  breite  immer  von  einer  hellen  Zone  von  0,5  ^  Breite  und  von 
einer  sehr  zarten  gefärbten  Membran  umgeben.  In  seinen  Wachs- 
tumsformen zeigt  er  besondere  Eigenart.  Er  kommt  einzeln  vor  und 
in  Haufen,  die  2—4  //  Durchmesser  haben  und  von  einer  gemein- 
samen Membran  umschlossen  sind;  man  findet  ihn  auch  der  Länge 
nach  aneinandergereiht,  aber  auch  in  Form  von  runden  oder  eiför- 
migen Gebilden,  die  unregelmäßig  oder  in  Rosenkranzform  angeordnet 
sind.  Eine  weitere  Form  bilden  „Würstchen,  Kügelchen  und  Klümp- 
chen"  von  4—20  //  und  2—10  //  Durchmesser;  sie  bestehen  aus 
Stäbchen  und  Rundkörperchen,  die  von  einer  helleren  Zone  umgeben 
sind.    Ferner  kommen  Gebilde  mit  Hohlräumen  (Vakuolen)  vor. 

Die  Kolonien  auf  Agar  bestehen  aus  runden,  weiJB  grauen,  schmutzig- 
weißen oder  wachsfarbigen  Punkten,  die  häufig  zusammenfließen. 
Das  Agar  wird  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  wolkig  trübe. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  nach  24—48  Stunden  ein  kleiner 
grauer  Haufen  glänzend  weißer  Pünktchen  wie  ein  Kranz  von  Perlen 
längs  des  ganzen  Striches.  Nach  2  Tagen  strahlen  von  diesen  Pünktchen 
nach  außen  gekrümmte  Linien  in  Form  kleiner  Fächer  in  horizon- 
talen Schichten  aus.  Am  4.  Tage  entwickeln  sich  aus  den  Enden 
dieser  Linien  glänzendweiße  Pünktchen.  Die  ganze  Kultur  erscheint 
nun  als  weißer  Kegel  mit  der  Basis  an  der  Oberfläche  und  Spitze 
am  Boden  des  Glases.  Die  Achse  des  Kegels  und  sein  Mantel  be- 
stehen aus  perlenartig  aussehenden  Pünktchen.  In  diesem  Stadium 
verbleibt  die  Kultur  ein  Vierteljahr. 

üebertragung  von  Kulturen  auf  gesunde  Haare  erzeugte  Trichor- 
rhexis. 

191.  Bacterium  Vaillardi. 

Litteratur :  Kelsch  et  Vaillard,  Tumeurs  lymphadeniques  avec  leucemie, 
Annales  de  l'Institut  Pasteur,  T.  IV,  1890,  p.  276. 

Unbewegliche,  kurze,  plumpe  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden, 
wenig  länger  als  breit,  manchmal  zu  Stäbchen  verlängert,  deren  größter 
Durchmesser  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  beträgt,  bald  einzeln, 
bald  zu  2—4  kurze  gliedrige  Ketten  bildend.  Sie  färben  sich  leicht, 
aber  nicht  nach  Gram,  meist  an  den  Polen  stärker  als  in  der  Mitte. 

In    Bouillon    entwickeln    sie   sich    bei    35^   C    sehr    rasch.     In 
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24  Stunden  haben  sie  die  Flüssigkeit  getrübt  und  im  unteren  Teil 
des  Gläschens  einen  flockigen,  weißlichen,  in  der  nächsten  Zeit  sich 
vermehrenden  Satz  abgeschieden.  Beim  Schütteln  erhebt  er  sich  in 
schleimigen  Fäden,  welche  bei  mikroskopischer  Untersuchung  lange, 
aus  zahlreichen  Gliedern  bestehende  Fäden  zeigen.  Bei  Zimmer- 
temperatur ist  die  Entwickelung  langsamer. 

In  Gelatinestrichkulturen  breitet  es  sich  in  Form  eines  häutchen- 
artigen  Lagers  mit  unregelmäßigen  buchtigen  Rändern  aus.  In  den 
ersten  Tagen  ist  die  Kultur  perlmutterglänzend,  durchscheinend,  im 
reflektierten  Licht  irisierend,  der  der  Typhusbacillus  ähnlich;  später 
wird  sie  mäßig  dicker,  opalisierend,  aber  die  Transparenz  und  den 
Perlmutterglanz  bewahrend. 

Auf  Agar  entsteht  eine  anfangs  perlmutterglänzende  durchschei- 
nende, später  weiße,  kremeartige  Auflagerung. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  bei  35^  C  in  24  Stunden  eine  feuchte, 
schimmernde,  schleimig  aussehende,  etwas  erhabene,  anfangs  weißlich- 
gelbe später  gelbbraune  Kolonie. 

Wächst  auch  bei  Luftabschluß. 

Gefunden  in  Anschwellungen  der  Lymphgefäi^e  bei  Leukämie  mit 
rapidem  Verlauf.     Für  Versuchstiere  pathogen. 

192.  Bacterium  compactum  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  compactus  Krusb  in:  FlCg(;e, 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  353. 

„Im  hygienischen  Institut  zu  Bonn  aus  der  Luft  aufgefangen. 
Morphologisch  dem  Pneumobacillus  gleichend.  Färbung  nach  Gram 
ebenfalls  negativ.  Die  Kolonien  sind  aber  sehr  hart  und  schwer 
zerstörbar.  Sie  wachsen  sehr  langsam,  ohne  zu  verflüssigen,  auf 
Kartofi'eln  überhaupt  kein  Wachstum.'' 

193.  Bacterium  soriferum. 

Litteratur:  Sevbkin,  Die  im  Miste  vorkommenden  Bakterien  und  deren 
Rolle  bei  der  Zersetzung  desselben.  IL  Mitteilung,  Centralbl.  f. 
Bakter.,  IL  Abt.,  Bd.  I,  1895  p.  799. 

Unbewegliche  Stäbchen  ohne  Sporenbildung  von  1  ^i  Dicke  und 
2—8  /<  Länge,  plump,  mit  abgerundeten  oder  gerade  abgeschnittenen 
Enden;  nicht  pathogen,  leicht  Involutionsformen  bildend. 

In  ViGNAL'schen  Röhrchen  auf  Agar  entstehen  bei  37—38^  C 
nach  24  Stunden  runde  oder  schifl'chenförmige  Kolonien  von  dunkel- 
brauner oder  hellerer  Farbe  mit  gelblicher  Schattierung;  bei  letzteren 
sieht  man  deutliche  Granulation  der  Oberfläche.  Konturen  glatt 
aber  bei  der  Mehrzahl  sieht  man  an  irgend  einer  beliebigen  Stelle 
der  Peripherie  kleine  Hervorragungen  in  der  Kolonie  in  Form  von 
unregelmäßigen  Häufchen.  Dieselbe  Form  behalten  die  Kolonien  auch 
bei  ihrer  weiteren  Entwickelung  bei.  Außerdem  erscheinen  schon 
nach  den  ersten  14  Stunden  auf  der  ganzen  Längsseite  der  Röhrchen 
in  der  Agarmasse  Bläschen,  wahrscheinlich  von  einem  reduzierenden 
Gase  herrührend,  da  in  den  Röhrchen,  in  welchen  das  Nährsubstrat 
mit  einer  schwachen  Indigolösung  blau  gefärbt  war,  die  Färbung  nach 
Verlauf  der  ersten  24  Stunden  völlig  verschwunden  war. 
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Bei  Kultur  in  Gelatine  (ViONAL'sche  Röhrchen)  erscheinen  die 
Kolonien  nach  2  Tagen  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Sie  sind  rund 
oder  oval,  heilgelb  oder  bräunlich:  die  Oberfläche  fein  granuliert, 
Konturen  glatt.  Auch  in  der  Gelatine  beobachtet  man  starke  Gas- 
entwickelung.   Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt 

Stichkulturen  in  Gelatine  entwickeln  sich  nach  1  Woche  ziemlich 
bedeutend  undurchsichtig  weiß  oder  leicht  gelblich  schattiert. 

Auf  schrägem  Agar  unter  Wasserstoff  entwickelt  sich  auf  der 
Oberfläche  gar  kein  Wachstum ;  die  Kultur  sinkt  in  die  Tiefe  der 
Nährsubstanz  ein  und  durchzieht  sie  in  verschiedenen  Richtungen  in 
Form  von  weißlichen,  äußerst  dünnen  Schichtungen.  Die  reichliche 
Gasentwickelung  bewirkt  oft  Zerreißung  des  Agars. 

Bouillon  wird  stark  getrübt,  doch  erscheint  erst  spät  ein  Boden- 
satz, während  sich  die  Bouillon  gleichzeitig  klärt. 

Milch  gerinnt  bei  37^-38**  C  in  24  Stunden  in  Form  einer  kom- 
pakten Masse;  über  derselben  steht  eine  klare  Schicht  Molken.  Auf 
Kartoffeln  findet  kein  Wachstum  statt 

Streng  anaärob;  nicht  pathogen. 

194.  Bacterium  cocciforme. 

Litteratur  und  Synonyme:  Kultur  No.  2  Severin,  Die  im  Miste  vor- 
kommenden Bakterien  und  deren  physiologische  Rolle  bei  der  Zer- 
setzung desselben,  Centralbl.  f.  Bakter.,  IL  Abt.,  Bd.  I,  1895,  p.  160. 

Meist  sehr  kurze  kokkenartige  Stäbchen  von  0,5—1  /i  Dicke  und 
0,5—4,0  /i  Länge,  in  Bouillon  Stäbchen  von  2-4  Gliedern  bildend. 
Unbeweglich,  ohne  Endosporen,  leicht  zu  Bildung  von  Involutions- 
formen neigend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nach  2  Tagen;  die  eingeschlossenen  haben  Him- 
beerenform und  sind  braun;  die  oberflächlichen  sehen  ebenso  aus, 
nur  sind  sie  größer  und  dunkler.  Dem  bloßen  Auge  erscheinen  sie 
rund,  weiß,  glänzend  wie  Fayence ;  sie  verflüssigen  die  Gelatine  nicht. 
Die  Kolonien  sind  denen  des  M.  aquatilis  sehr  ähnlich. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  nach  2  Tagen  an  der  Ober- 
fläche ein  fayenceweißer,  nicht  sehr  großer  Kopf  mit  gezackten  Rän- 
dern, im  Stichkanal  ein  feiner,  weißer,  durchsichtiger  Faden,  der  nach 
(>  Monaten  verschwindet,  während  die  Auflagerung  sich  fast  bis  an 
die  Glaswand  verbreitet  und  an  Stelle  der  Zacken  tiefe  Einschnitte 
zeigt.  Der  obere  Teil  der  Gelatine  wird  sehr  trübe,  doch  tritt  keine 
Verflüssigung  ein. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  bei  37—38^  G  nach  24  Stunden 
ein  fayenceweißer,  öliger,  nicht  besonders  üppiger  Rasen ;  auf  Mist- 
agar  ist  er  dürftiger.  Auf  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  bildet  sich 
nach  Verlauf  von  2  Tagen  ein  feiner,  ziemlich  flacher,  undurchsichtiger 
weißer  Strich  mit  Fayenceglanz. 

Bouillon  wird  bei  37 — 38®  C  in  24  Stunden  getrübt;  am  Boden 
bildet  sich  ein  geringer  Niederschlag,  der  beim  Schütteln  sehr  leicht 
in  Fäden  aufschwimmt,  welche  sich  leicht  in  Bouillon  ausbreiten. 

Aus  Mist  gezüchtet.    Milch  gerinnt  nicht. 
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195.  Bacterium  Connii. 

Litteratur  und  Synonyme:    Bacillus  No.  41  Conn,   Cream   ripening   with 
Bacillus  No.  41,  Centralbl.  f.  Bakteriologie,   II.  Abt,  Bd.  I,  p.  3^5. 

Unbewegliche  Stäbchen  von  1,1  /<  Länge  und  0,7  /i  Dicke,  auf 
Kartofifeln  etwas  breiter,  meist  zu  zwei,  niemals  in  Ketten.  Nicht 
sporenbildend,  sauerstotfücdürftig,  wächst  am  besten  bei  23®  C. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  wenig  charakteristische, 
glatte,  runde,  knöpf chenförm ig  erhabene  Kolonien  von  weißer  Farbe, 
welche  sich  etwas  ausbreiten. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  im  Stichkanal  nur 
sehr  gering;  an  der  Oberfläche  entsteht  eine  zuerst  nicht  sehr  dicke 
Auflagerung,  welche  sich  jedoch  in  einigen  Tagen  ausbreitet  und  zu 
einem  weißen  Hügel  verdickt 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  weißliche,  glatte,  feuchte,  glän- 
zende, sehr  reichliche  Auflagerung. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  weiße  oder  weißlich-gelbe,  dicke,  sehr 
rasch  wachsende  Auflagerung.  Das  Wachstum  ist  schneller  als  auf 
anderen  Nährböden. 

Bouillon  wird  vollständig  getrübt  und  es  bildet  sich  ein  dichter 
Schaum,  welcher  nicht  herabsinkt  beim  Schütteln.  Nach  5  Tagen 
beginnt  sich  ein  Sediment  niederzuschlagen ;  eine  weitere  Veränderung 
tritt  nicht  ein.  Bei  Zusatz  von  3-proz.  Milchzucker  ist  das  Wachstum 
nicht  so  ausgiebig. 

In  Milch  ist  lange  Zeit  irgendwelche  Veränderung  nicht  wahrzu- 
nehmen. In  den  ersten  2  oder  3  Tagen  entsteht  eine  leichte  Acidität, 
ohne  jedoch  zu  gerinnen.  In  unsterilisierter  Milch  entsteht  ein  auf- 
fallender, angenehm  aromatischer  Geruch,  welcher  nach  mehr  als  einer 
Woche  in  den  eines  feinen  Käses  übergeht  und  in  alten  Kulturen  sehr 
stark  ist.  Nach  mehreren  Wochen  wird  die  Milch  bräunlich  und  durch- 
scheinend. 

In  einer  Probe  von  konservierter  Milch  von  Conx  gefunden.  Giebt 
bei  Einimpfung  in  den  Rahm  der  Butter  einen  angenehmen  Geruch. 


b)  Gelatine  verflüssigend. 


196.  Bacterium  orchiticum  (Kruse)  MiO. 

Litteratur  und  Synonyme:  Kutscher,  Zur  Kotzdiagnose,  Zeitschrift  f. 
Hygiene,  Bd.  XXI,  1895,  p.  156.  —  Bacillus  orchit  ic  us  Krisk, 
in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,   1896,  p.  455. 

Kleine,  unbewegliche  Stäbchen,  von  der  Größe,  Form  und  Breite 
der  Rotzbacillen  und  diesen  überhaupt  sehr  ähnlich.  In  gefärbten 
Präparaten  werden  an  den  tingierten  Stäbchen  ebenso  wie  am  Rotz- 
bacillus  ungefärbte,  sich  als  Lücken  erweisende  Stellen  sichtbar.  An 
ungefärbten,  im  hängenden  Tropfen  beobachteten  Exemplaren  kann 
man  ferner  stark  glänzende,  unregelmäßig  verteilte  Kügelchen  be- 
obachten, welche  sich  bei  Anwendung  von  Farbstoffen  besonders 
intensiv  tingieren  und  daher  wohl  als  metachromatische  Körpereben 
anzusprechen  sind.  Die  Stäbchen  färben  sich  zum  Unterschied  von 
Rotzbacillen  nach  Gram,   während  sie  sich  sonst  gegenüber  den  ein- 
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fachen    Färbemethoden    gegenüber   sehr    ablehnend    verhalten.     Bei 
5f>^  C  starben  sie  in  5  Minuten  ab. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bei  22^  C  macht  sich  bei  reichlicher 
Aussaat  das  erste  Wachstum  nach  24  Stunden  bemerkbar,  da  man 
nach  dieser  Zeit  mit  100-facher  Vergrößerung  die  Kolonien  gerade 
als  feine  durchsichtige  Pünktchen  wahrnehmen  kann.  Nach  48  Stunden 
sieht  die  Gelatine  in  solchen  Platten  infolge  von  beginnender  Ver- 
flüssigung makroskopisch  wie  gestichelt  aus.  Mikroskopisch  erscheinen 
die  noch  immer  kleinen,  farblosen,  fein  gekörnten  Kolonien  von  einem 
äußerst  ungleichmäßigem  Rande  begrenzt,  da  bald  feinere,  längere, 
bald  kräftige  kürzere  Ausläufer  von  ihnen  in  die  Gelatine  eindringen. 
Am  3.  Tage  runden  sich  in  den  bereits  stark  erweichten  Platten  die 
Kolonien  ab  und  nehmen  einen  gelben  Farbenton  an.  Nach  4  Tagen 
sind  dicht  besäte  Platten  meist  zerlaufen  und  zur  Beobachtung  nicht 
mehr  geeignet.  Auf  dünn  besäten  Platten  durchlaufen  die  Kolonien 
in  den  ersten  48  Stunden  dieselben  Veränderungen.  Nach  dieser 
Zeit  runden  sie  sich  ab,  werden  völlig  scharfrandig  und  nehmen  einen 
tief  dunkelgelben  bis  braunen  Farbenton  an.  Vom  4.  Tage  ab  wird 
der  Rand  jedoch  wieder  ungleichmäßig.  Die  Verflüssigung  der  Ge- 
latine schreitet  weiter  fort  und  die  Kolonien  sinken  allmählich  auf 
den  Grund  des  entstandenen  Verfiüssigungstrichters.  Ihr  Rand  zer- 
klüftet sich  dann  mehr,  das  Innere  wird  stärker  gekörnt  und  während 
sich  der  Verflüssigungstrichter  langsam  vergrößert,  nehmen  sie  sowohl 
makroskopisch  wie  mikroskopisch  ein  Aussehen  an,  das  demjenigen 
älterer  Cholerakolonien  aufifallend  ähnelt 

Auch  ältere  Gelatinekulturen  erinnern  lebhaft  an  Cholerakulturen. 
Denn  nachdem  sich  zunächst  längs  des  ganzen  Impfstiches  zartes 
fadenförmiges  Wachstum  und  um  die  EinstichöiFnung  eine  schmale, 
weiße  Bakterienmasse  entwickelt  hat,  sinkt  dieselbe  unter  Bildung 
einer  typischen  Luftblase  in  die  Gelatine  ein. 

In  Agar  oder  Glycerinagar  erscheinen  nach  24—48  Stunden  rund- 
liche oder  wetzsteinförmige  Kolonien,  die,  an  die  Oberfläche  vor- 
gedrungen, einen  kräftigen  weißen  Rasen  bilden  können.  Unter  dem 
Mikroskop  erscheint  derselbe  scharfrandig,  fein  gekörnt  und  gelblich. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  in  24  Stunden  ein  dicker,  weißer 
Belag. 

Im  Agarstich  kommt  es  zur  fadenförmigen  Entwickelung  längs 
des  ganzen  Stichkanals.  Um  die  Einstichöffnung  bildet  sich  ein  dicker 
Bsükterien rasen  von  runder  Form  aus,  der  sich  langsam  gegen  das 
Kulturgläschen  hinschiebt. 

Auf  Blutserum  bildeten  die  ersten  Generationen  einen  tief  orange- 
gelben FarbstoflF,  später  verloren  die  Bakterien  dieses  Vermögen.  Es 
bilden  sich  bei  37^  in  24  Stunden  weiße,  rundliche  Kolonien,  die 
langsam  in  das  Blutserum  einsinken  und  bei  starker  Besäung  und 
dünner  Schicht  des  Nährbodens  denselben  allmählich  so  weit  pep- 
touisieren  können,  daß  er  sich  vom  Kulturgläschen  ablöst  und  zu- 
sammensinkt. Zu  einer  völligen  Auflösung  des  Blutserums  kommt 
es  jedoch  nie.  Die  älteren  Kolonien  verursachen  häufig  eine  hauch- 
artige Trübung  des  sie  umgebenden  Blutserums. 

Auf  der  Oberfläche  gekochter,  bei  37®  C  gehaltener  Kartoffeln 
bildet  das  Bacterium  in  3—4  Tagen  einen  dünnen,  reinweißen,  trockenen 
Belag. 

Ruft  bei  männlichen  Meerschweinchen,  in  die  Bauchhöhle  injiziert, 
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eine  ähnliche  I'odenansch wellung  hervor  wie  der  Rotzbacillus.  Wurde 
von  Kutscher  aus  Nasensekret  eines  rotzkranken  Pferdes  neben  dem 
Rotzbacillus  isoliert. 

197.  Bacterium  bovis  (Arloino)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Pneumobacillus  liquefaciens  bovis 
Arloing  in :  Compt.  rend.  T.  XCIX,  CIX  u.  CXII  nach  Kruse.  —  Ba- 
cillus pneumonicus  liquefaciens  Kruse  in  Flüoob's  Mikro- 
organismen, 3.  Aufl.,  1896,  Bd.  11,  p.  288.     Beschreibung  nach  Kruse. 

Unbewegliche  Kurzstäbchen,  an  Kokken  erinnernd,  färben  sich 
mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben.  Sporenlos.  Die  Kulturen  werden 
durch  ^0  Minuten  lange  Erhitzung  auf  55^  C  getötet.  Verflüssigen 
die  Gelatine  schnell.  Auf  Kartofl'eln  weißliche  Auflagerung,  die  später 
braun  wird. 

Wurde  von  Arloino  regelmäßig,  allerdings  oft  nur  in  sehr  ge- 
ringer Anzahl  aus  dem  pneumonischen  Exsudat  bei  Lungenseuche  des 
Rindes  gezüchtet.  Subkutane  Einspritzung  von  ^j^  —  1  ccm  erzeugt 
beim  Ochsen  einen  faustgroßen  Absceß ;  größere  Quantitäten  in  Lunge 
und  Blut  eingespritzt,  können  den  Tod  unter  pneumonischen  Erschei- 
nungen verursachen.  Meerschweinchen,  Hunde  und  Kaninchen  sind 
weniger  empfänglich.    Die  Kulturen   verlieren  schnell  ihre  Virulenz. 

198.  Bacterium  leucaemiae  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  leucaemiae  canis  Kruse,  in 
FliJögb,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.  1896,  Bd.  II,  p.  285.  —  Lucet, 
Sur  deux  cas  de  leucocyth^mie  k  microbes,  Journ.  de  m6d.  veter. 
T.  XLII,  1891,  p.  50.  Nach  dem  sehr  kurzen  Referat  in  Baum- 
gartbn'.s  Jahresbericht,  1891,  p.  319. 

Schlanke,  3  ^i  lange  Stäbchen,  welche  in  gewöhnlicher  Weise,  nicht 
aber  nach  Gram  färbbar  und  leicht  zu  züchten  waren. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  einen  reichlichen,  flechten  artigen  Ueberzug. 

Im  Impfstrich  in  Gelatine  gehen  zahlreiche  seitliche  Ausläufer  ab. 
welche  der  Kultur  das  Aussehen  eines  Farnwedels  verleihen;  sehr 
bald  aber  wird  der  Nährboden  verflüssigt  und  die  oberen  Schichten 
nehmen  eine  grünliche  Färbung  an. 

In  den  Lymphgefäßen  und  Eingeweiden  eines  leukämischen  Hun- 
des; pathogen  für  Kaninchen.  Beweglichkeit  wird  im  Referat  nicht 
angegeben. 

199.  Bacterium  anguillarum  (Canestrini)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  anguillarum  Canbstriki  ,  La 
malattia  dominante  delle  anguille,  Atti  del  R.  Istituto  Veneto  Ji 
scienze,  Öer.  VII,  1892/93.  Nach  dem  ganz  kurzen  Referat  in  Baum- 
garten's  Jahresbericht,  1893,  p.  338. 

Verflüssigt  die  Gelatine  in  ähnlicher  Weise  wie  Choleraspirillen, 
ist  nicht  pathogen  für  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Mäuse,  da- 
gegen für  Aale,  andere  Fische  und  einige  Amphibien  (Frosch,  Tritons 
Gedeiht  gut  in  stark  salzhaltigem  Wasser,  entwickelt  sich  dagegen  nur 
wenig  in  Süßwasser. 
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Aus  kranken  Aalen,  die  aus  den  Thälern  von  Comacchio  her- 
stammten, gezüchtet  Ob  Beweglichkeit  vorbanden  ist,  wird  im  Re- 
ferat nicht  angegeben. 


200.  Bacterium  pyaemicum. 

Litteratur  und  SynoDyme :  Lew,  Zur  Aetiologie  der  pyämischen  Erkran- 
kungsprozesse,  Centralbl.  f.  klin.  Med.,  1890,  No.  4.  Nach  dem  Re- 
ferat im  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  VIII,  p.  87. 

1,4—1,5//  langes  und  0,4—0,5.«  breites  Stäbchen.  Auf  Gelatine 
bilden  sich  oberflächliche,  unregelmäßig  begrenzte,  granulierte,  grau- 
weiße Kolonien;  die  Gelatine  wird  verflüssigt. 

In  Agarstrichkulturen  entwickelt  sich  in  den  beiden  ersten  Tagen 
eine  dicke,  schmutzig-weiße  Säule,  welche  bald  die  ganze  Agarober- 
fläche  überzieht.    Das  Temperaturoptimum  beträgt  30—35**  C. 

Von  Levt  als  Erreger  einer  pyämischen  Erkrankung  angesehen. 
Seine  pathogene  ÜVirkung  scheint  jedoch  nicht  groß  zu  sein. 

201.  Bacterium  arthritidis  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  undS3monyme:  Bacillus  arthritidi  s  chronic  ae  Kruke, 
in:  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  p.  287.  —  Hiernach  die 
Beschreibung.  —  Schüllbr,  in  Berliner  klin.  Wochenschr.,  1893, 
Xo.  36. 

Plumpe  Stäbchen  von  0,7  —  1  /i  Breite  und  2,2—2,8  ^i  Länge, 
welche  auch  Sporen  bilden  sollen  (neben  Polkörnern!).  Färben  sich 
leicht  mit  allen  Anilinfarben. 

Gelatine  wird  unter  Trübung  verflüssigt.  Auf  Agar  und  Kar- 
toffeln entstehen  weißlich-graue  Häutchen.    Wachstum  gut  bei  25  ^  C. 

In  Kulturen  erhalten  sie  sich  1  Jahr  lang  am  Leben.  Bei  chro- 
nischem Gelenkrheumatismus  wiederholt  durch  Punktion  aus  den  er- 
krankten Gelenken  gewonnen. 


202.  Bacterium  Vignali. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  g  Vignal,  Recherches  sur  les  mi- 
croorganismes  de  la  bouche ,  Arch.  de  phys.  norm,  et  path. ,  1 886, 
No.  8.  —  Bacillus  buccalis  minutus  Sternbebg  nach  Kruse, 
in :  FlCgoe's  Mikroorg.  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1 896,  p.  309.  Hiernach  die 
Beschreibung : 

Fast  ebenso  lang  als  breit  0,5—1  /«.  Im  Gelatinestich  gelblich- 
weiße Kolonien,  auf  der  Oberfläche  eine  größere  Ausbreitung  von 
derselben  Farbe.  Darunter  beginnt  die  Verflüssigung,  die  in  12  Tagen 
zur  Erweichung  des  ganzen  Röhrchens  führt;  in  diesem  ein  reichlicher 
gelber  Niederschlag.  Auf  Agar  ein  goldgelbes  Lager,  in  Bouillon  ein 
irisierendes  Häutchen  und  starke  Trübung.  Auf  Kartoflfeln  gelber, 
später  brauner,  dünner  üeberzug. 
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203.  Bacterium  Sternbergii. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  anaerobins  liquefaciens 
Sternberg  bei  Flügge, >  3.  Aufl.,  Teil  II,  p.  241.  —  In  Ste&nberg's 
Text-book  of  Bacteriology  (1897)  ist  dieser  Organismus  nicht  mehr 
beschrieben,  die  früheren  Arbeiten  Stebkberg's  waren  mir  nicht  zu- 
gänglich; ich  gebe  daher  die  sehr  kurze  Angabe  nach  Flücüje  : 

„Anaärobier,  aus  dem  Darminhalt  von  Gelbfieberleichen  gezüchtet. 
Stäbchen  unbeweglich,  0,6 : 2—3  fi,  oft  in  langen  Fäden,  bildet  Sporen. 
Körnige  Kolonien.    Verflüssigt.    Pathogenität  nicht  erprobt." 


204.  Bacterium  varicosum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  varicosus  conjunctivae  Hom- 
BERT,  Recherches  exp^riment.  sur  les  microbes  des  conjonctives,  Mont- 
pellier-Paris 1889.  Nach  Eisenberg,  Bakter.  Diagnostik,  3.  AutL, 
1894,  p.  334. 

Große  Bacillen,  1//  breit  und  2 — 8 /i  lang,  mit  abgerundeten 
Enden.  Die  kürzeren  besitzen  oft  Einschnürungen  in  der  Mitte  und 
haben  so  ein  krampfaderartiges  Aussehen;  unbeweglich,  bildet  keine 
Sporen,  vermehrt  sich  durch  Teilung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entsteht  bei  22 ®C  sehr  schlechtes 
Wachstum  unter  Verflüssigung. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  oberflächlicher, 
runder  Napf  mit  einem  grauweißen  Fleck  im  Centrum,  von  da  zieht 
sich  eine  feine,  grauweiße,  kaum  sichtbare  Linie  längs  des  Stiches 
hinab.  Die  Verflüssigung  schreitet  allmählich  von  oben  weiter,  ohne 
daß  die  Gelatine  getrübt  oder  verändert  wird,  so  daß  nach  14  Tagen 
das  Röhrchen  verflüssigt  ist,  ohne  das  Wachstum  eines  Mikroorganis- 
mus zu  kennzeichnen. 

Auf  Agar-Agarplatten  sind  bei  37  ®  C  die  tiefliegenden  Kolonien 
am  4.  Tage  ca.  2  mm  groß  und  bei  schwacher  Vergrößerung  mit  feinen, 
unregelmäßigen  Stacheln  versehen,  die  im  weiteren  Wachstum  zu- 
nehmen, im  Centrum  dunkel  granuliert.  Die  oberflächlichen  bilden 
bei  schwacher  Vergrößerung  einen  dunklen,  centralen  Kern  von  einer 
gelblichen,  fein  granulierten,  durchscheinenden  Peripherie  umgeben, 
im  späteren  Wachstum  ist  das  Centrum  unregelmäßig,  einheitlich 
dunkel,  von  einer  breiten  Zone  umgeben,  die  aus  dunkelkonturierten, 
an  den  Enden  sich  verjüngenden  Windungen  und  Krümmungen  be- 
stehen. 

In  Strichkulturen  erscheint  ein  dünnes,  weißes,  trockenes,  sehr  ad- 
härentes  Häutchen,  das  sich  leicht  in  kleinen,  krümeligen  Schüppchen 
abheben  läßt.  Im  Kondensationswasser  bildet  sich  ein  weißes,  dickes 
Häutchen. 

Auf  Kartofi'eln  ist  das  W^achstum  sehr  üppig,  ähnlich  wie  auf 
Agar,  als  feiner,  trockener,  weißer  Belag,  der  sehr  schnell  zunimmt 
und  in  10  Tagen  die  ganze  Oberfläche  überwuchert;  er  ist  dann  in 
der  Mitte  weiß  mit  unregelmäßiger  Oberfläche  und  zottenartigen  Aus- 
läufern, glatt,  trocken  und  wird  später  rotbraun  gefärbt. 

Wächst  zwischen  22  und  37^  C. 

Wächst  schnell  auf  Agar  und  Kartoffeln. 

Wächst  auch  bei  Luftabschluß. 
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Gasproduktion  ist  nicht  beobachtet 
Färbt  sich  gut  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben. 
Auf  die  Cornea  bei  Kaninchen  geimpft,  bildet  sich  nach  24  Stun- 
den ein  graulich-weißer,  trüber  Fleck;  die  Umgebung  reichlich  vas- 
kularisiert;  man  vermutet  die  Bildung  eines  Abscesses,  die  jedoch 
nicht  eintritt.  Nach  8—10  Tagen  ist  der  normale  Zustand  wieder 
hergestellt  In  die  Conjunctiva  injiziert  verursacht  er  eine  intensive 
Vaskularisation. 

Wurde  auf  der  normalen  menschlichen  Conjunctiva  gefunden. 

205.  Bacterium  pseudoconjunctivitidis  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  pseudoconjunctivitidis 
Kbusb  in:  FLt^OGB,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Teil  II,  p.  441. 

^Diese  Bacillen  sind  unbeweglich  und  so  klein,  wie  Bacterium 
conjunctivitidis,  färben  sich  ebenfalls  nicht  nach  Gram,  bilden  keine 
Sporen.  Ihre  Kulturen  sind  aber  etwas  üppiger  und  kanariengelb 
pigmentiert.  Die  Gelatinekulturen  verflüssigten  ursprünglich,  wenn 
auch  sehr  langsam,  später  blieb  die  Verflüssigung  aus  und  die  Stich- 
kulturen  hatten  die  Form  eines  Nagels  mit  flachem  kanariengelbem 
Kopfe.  Auf  Kartoffeln  eine  wenig  ausgedehnte,  hell-bräunliche  Auf- 
lagerung." 

Von  Kartulis  in  Alexandrien  aus  Konjunktivalsekret  gezüchtet. 

206.  Bacterium  aeris  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  aeris  minutissimus  Kruse  iu: 
Flügge,  Mikroorganismen,.  3.  Aufl.,  Teil  II,  p.  441. 

„Wurde  im  hygienischen  Institut  zu  Bonn  von  DDr.  Ibrahim 
Bey  und  FuAD  Bey  aus  der  Luft  aufgefangen. 

Ist  dem  Bacterium  pseudoconjunctivitidis  sehr  ähnlich,  bildet  aber 
nur  ein  leicht  gelbliches  Pigment.    Ist  für  Tiere  nicht  pathogen." 

207.  Bacterium  buccale  (Robin)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Leptothrixbuccalis  Robin,  Vignal,  Ar- 
chives  de  physiologie,  T.  CLXXXVI,  p.  337.  —  Nach  Eisenbbrg,  Bak- 
teriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  134.     Hiernach  Beschreibung. 

Stäbchen,  1 — 1,5 /i  breit,  von  verschiedener  Länge,  1,6—20//, 
öfters  zu  langen  Ketten  aneinander  gereiht.  Im  Innern  derselben  be- 
merkt man  oft  quere  Scheidewände.  Beweglichkeit  ist  nicht  beob- 
achtet   Sporenbildung  ist  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  bei  20—22^*  C  am  3.  bis 
•A.  Tage  rundliche,  erhabene,  grau  weißliche  Kolonien,  am  5.-6.  Tage 
entwickelt  sich  um  die  Kolonie  herum  ein  unregelmäßiger,  breiter,  die 
Gelatine  verflüssigender  Hof,  das  Centrum  bleibt  weiß,  während  der 
Rand  grau  und  halbdnrchscheinend  wird. 

In  Stichkulturen  bei  20—27  ®  C  zeigt  es  sich  oberflächlich  als 
kleiner  Knopf,  der  sich  ausbreitet;  am  4.  Tage  entsteht  durch  die 
Verflüssigung  eine  becherförmige  Vertiefung,  während  längs  des  Stiches 
das  Wachstum    deutlich  fortschreitet,   bis   im    weiteren   Verlauf  sich 
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2  Schichten  gebildet  haben,  deren  obere  aus  klarer,  verflüssigter  Ge- 
latine besteht,  die  von  einer  bläulich-weißen  Membran  bedeckt  ist, 
und  deren  untere  aus  fester  Gelatine  besteht,  die  nach  oben  durch 
eine  ähnliche  Membran  abgegrenzt  ist. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bildet  sich  bei  36— 38^C  in 
24  Stunden  ein  leicht  gefalteter,  weiß  durchscheinender  Belag,  der 
später  gelb  und  trocken  wird. 

Auf  Kartoffeln  erscheint  bei  36—38  ®  C.  binnen  24  Stunden  ein 
schmutzig-weißer,  flacher  Belag,  der  sich  später  über  die  Oberfläche 
ausbreitet,  wobei  die  Peripherie  mehr  die  weiße  Farbe  behält  als  das 
Centrum. 

Auf  Blutserum  erscheint  er  bei  36—38®  C.  in  Form  eines  weißen 
gefalteten  Belages,  nicht  verflüssigend. 

Wächst  nur  bei  höherer  Temperatur,  von  20®  angefangen. 

Wächst  sehr  langsam. 

Ohne  Gasbildung. 

In  der  Mundhöhle,  sehr  selten  aufzufinden. 

208.  Bacterium  asporiferum. 

Litteratur :  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung 
gegenüber  den  Darmkrankheiten  der  Säuglinge,  Zeitschr.  f.  Hyg.^ 
Bd.  XVI,  1894,  p.  290,  No.  2.  —  Anaerobier  No.  11,  Kruse  ^iu: 
Flügge's  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  251. 

Ziemlich  dicke  Stäbchen,  bei  denen  eine  Sporenbildung  auch  in 
Bouillon  mit  oder  ohne  Stärke  nicht  beobachtet  werden  konnte. 
Wächst  bei  20®  noch  sehr  langsam.  Optimum  bei  37— 40^  Wurde 
mehrfach  aus  Milch  gezüchtet,  die  IVs  Stunden  gekocht  war. 

Auf  neutraler  Gelatine  bei  23  ®  bildet  er  unter  Wasserstoff  gold- 
braune, metallisch  glänzende  Kolonien  von  netzartiger  Struktur;  später 
findet  rasche  Verflüssigung  der  Gelatine  statt. 

Auf  Zuckeragarplatten  bei  37  ®  bildet  er  unter  Wasserstoff  kom- 
pakte, braungelbe  Kolonien  mit  spärlichen  kurzen  Ausläufern.  Hohe 
Schichten  werden  bald  durch  reichliches  Gas  zerrissen. 

In  hohen  Schichten  von  neutralem  Agar  bei  37  ®  C  beginnt  das 
Wachstum  1  V2  ci»  unter  der  Oberfläche.  Die  Kolonien  erscheinen 
als  unregelmäßige,  gelbliche  Körnchen.    Reichliche  Gasblasen. 

In  Bouillon  unter  Wasserstoff  kommt  es  zu  reichlicher  Trübung 
und  Gasentwickelung. 

In  Milch  beginnt  das  Wachstum  bei  37  ^  in  den  tiefen  Schichten 
dort  entsteht  eine  helle  Serumschicht,  von  der  Gasblasen  aufsteigen, 
der  Geruch  ist  angenehm  molkenartig;  es  werden  hauptsächlich  nicht 
flüchtige  Fettsäuren  gebildet.    Das  Serum  nimmt  grünliche  Farbe  an. 

209.  Bacterium  viniperda. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  saprogenes  vini  IV  Krameb« 
Die  Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft,  Bd.  II, 
1892,  p.  135. 

Bildet  außerordentlich  feine  und  verhältnismäßig  lange  Stäbchen, 
die  eine  Länge  von  2—3  ^i  besitzen  und  dabei  nur  0,35  ju  dick  sind. 
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Sie  bilden  sehr  leicht  Ketten  bis  zu  12  und  mehr  Gliedern.  In  Gelatine- 
kulturen konnten  oft  Ketten  von  einer  Länge  von  26  //  aus  11  Gliedern 
bestehend,  beobachtet  worden.  Die  Ketten  sind  nicht  gleich  dick;  es 
giebt  Individuen  darunter,  die  eine  etwas  größere  Dicke,  bis  zu  0,5  /<, 
besitzen  können.  Am  Ende  der  einzelnen  Stäbchen  beobachtet  man 
nicht  selten  ganz  kleine,  runde  Individuen;  es  hat  den  Anschein,  als 
ob  dieser  Organismus  Arthrosporen  bilden  würde.  Gelatine  wird  von 
ihm  rasch  verflüssigt.  Stich-  und  Plattenkulturen  zeigen  nichts  Cha- 
rakteristisches. Im  hängenden  Tropfen  ist  nur  ein  sehr  leichtes 
Zittern  der  Zellen  bemerkbar ;  sie  besitzen  keine  Eigenbewegung.  In 
Weinen,  die  sich  im  ersten  Stadium  der  faulen  Gärung  befinden,  trifft 
man  sie  nicht  an,  jedoch  wurden  sie  von  Kramer  in  mehreren  Wein- 
sorten, die  schon  stärker  zersetzt  waren,  aufgefunden.  Ihre  Konsta- 
tierung fällt  wegen  ihrer  Feinheit  verhältnismäßig  schwer. 

210.  Bacterium  viscosum  (Kramer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  viscosus  sacchari  Krämer, 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  1889,,  Maiheft.  —  Die 
Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft,  Bd.  II,  1892, 
p.  156. 

Bildet  1  /i  dicke  und  2,5—4  ^i  lange,  an  den  Enden  schwach  ab- 
gerundete Stäbchen,  die  oft  Ketten,  resp.  Fäden  bis  zu  50  Gliedern 
aufweisen.  Es  besitzt  keine  Eigenbewegung;  Sporenbildung  ist  bei 
ihm  nicht  beobachtet  worden. 

Auf  saccharosehaltiger  Gelatine  bildet  es  weißliche,  länglich-runde 
Kolonien ;  in  Gelatinestichkulturen  wächst  es  dem  Stichkanal  entlang 
unter  der  Bildung  von  flockigen  Ballen. 

Auf  Möhrenscheiben  erzeugt  es  einen  hyalinen  Schleim,  auf  Kar- 
toffeln einen  schmutzig-weißen,  zähen  Belag.  Es  gedeiht  nur  auf  neu- 
tralem oder  schwach  alkalischem  Nährboden,  auf  saurem  absolut  nicht. 
Sein  Temperaturoptimuin  liegt  bei  22^  C.  Gelatine  verflüssigt  es 
ziemlich  stark.  Der  dabei  aus  dem  Rohrzucker  gebildete  Schleim  ist 
ein  Kohlehydrat  von  der  Formel  CßHioOä  und  dürfte  metamorpho- 
sierte  Cellulose  sein. 

Rohrzuckerlösungen,  welche  die  nötigen  mineralischen  und  stickstoff- 
haltigen Substanzen  enthalten,  gehen,  der  Luft  ausgesetzt,  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur  in  wenigen  Tagen  in  eine  zähe,  kleister- 
artige Masse  über.  Unter  günstigen  Umständen  geht  diese  Umwand- 
lung binnen  48  Stunden  vor  sich,  wobei  die  Flüssigkeit  vollkommen 
dickflüssig  und  fadenziehend  wird.  Die  Veränderung  erleidet  außer- 
ordentlich leicht  Rübenzucker  und  Möhrensaft,  sowie  mit  Rohrzucker 
versetztes  Reis-,  Gerste-  und  Stärkewasser.  Diese  Veränderung  wird 
durch  den  eben  beschriebenen  Organismus  hervorgerufen. 

211.  Bacterium  methylicum  (Loew)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  methylicus  Lobw,  Ueber  einen 
Bacillus,  welcher  Ameisensäuren  und  Formaldehyd  assimilieren  kann, 
Centralbl.  f.  Bakt,  Bd.  XII,  1892,  p.  462. 

Kurze,  dicke  Stäbchen  von  1  /«  Breite  und  2—2,5  /i  Länge.  In 
einer  Lösung  von  0,5  Proz.  ameisensaurem  Natron  im  Dunkeln  bei 
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16—18^  in  Form  von  rötlichen,  dünnen  Häuten  wachsend  und  dieses 
assimilierend. 

Auf  Gelatineplatten  waren  nach  2  Tagen  viele  Kolonien  entwickelt, 
nach  3  Tagen  zeigte  sich  eine  langsam  beginnende  Verflflßsignng  der 
Gelatine.  Bei  lOo-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  rund 
oder  oval,  gelblich  gefärbt,  anfangs  scharf  begrenzt.  Mit  Beginn  der 
Verflüssigung  zerfasert  sich  der  Rand  und  in  ihrer  Peripherie  der 
langsam  sich  ausbreitenden  verflüssigten  Zone  erscheint  ein  Kranz 
radiär  gestellter  feinster  Fäserchen.  Wenn  die  Verflüssigung  etwas 
rascher  fortschreitet,  sind  die  Kolonien  denen  der  KooH'schen  Komma- 
bacillen  ähnlich.  Auch  finden  sich  Kömmas  neben  den  Stäbchen,  da- 
gegen keine  Spiralen  vor. 

In  neutraler  Fleischwasserpeptongelatine  zeigt  die  Stichkultur 
nach  1  Tage  schleierartiges  Wachstum  im  Verlauf  des  Impfstiches,  am 
S,  Tage  hat  sie  das  Aussehen  der  Kultur  von  KocH'schen  Komma- 
bacillen.  Es  zeigt  sich  ein  verflüssigender  Krater  in  Kirschkerngröße, 
auf  dessen  Grund  ein  weißliches  bis  schwach  gelbliches  Bakterien- 
sediment sich  befindet.  Im  Verlauf  des  Impfstiches  ist  noch  keine 
deutliche  Verflüssigung  eingetreten. 

In  zuckerhaltiger  (2-proz.)  Gelatine  macht  sich  bei  der  Stich- 
kultur nach  1  Tage  eine  stecknadelkopfgroße  Verflüssigung  bemerk- 
lich, während  im  Verlaufe  des  Impfstiches  nur  Spuren  von  Wachstum 
zu  bemerken  sind  (bei  16®  C).  Am  3.  Tage  hat  sich  die  verflüssigte 
Partie  bis  höchstens  Erbsengröße  ausgedehnt,  im  Verlauf  des  Stiches 
ist  deutliches  Wachstum,  aber   noch  keine  Verflüssigung  bemerklich. 

In  Agar-Agarstichkultur  hat  sich  nach  2  Tagen  ein  dünner,  von 
der  Stichstelle  ausgehender  grauweißer  Oberflächenbelag  gebildet,  wäh- 
rend in  der  Tiefe  des  Impfstiches  kein  Wachstum  mehr  stattgefun- 
den hat. 

Auf  der  Kartoifel  wächst  die  Bakterienart  sehr  langsam.  Erst 
am  2.  Tage  (bei  16^)  ist  ein  deutlicher,  sehr  dünner  Belag,  in  Bezug 
auf  die  Dicke  dem  der  Typhusbacillus- Kartoffelkultur  gleich,  zu  be- 
merken.   Dieser  Belag  haftet  fest  auf  der  Kartoffel  und  ist  rein  weiß. 

Bei  höherer  Temperatur  scheint  der  Bacillus  weniger  gut  zu  ge- 
deihen, wie  bei  niederer,  wenigstens  ist  keine  Spur  von  Entwickelung 
zu  beobachten,  bei  einer  Impfung  auf  eine  3-proz.  Seignettesalzlösnng, 
welche  bei  36^  4  Tage  gestanden. 

In  Bouillonkultur  wächst  der  Bacillus  ziemlich  charakteristisch 
und  ähnlich  dem  Milzbrandbacillus.  Die  Bouillon  selbst  bleibt  klar, 
an  der  Oberfläche  entsteht  von  der  Glaswand  ausgehend  ein  ringför- 
miges, weißes,  fest  zusammenhängendes  Häutchen,  welches  beim 
Schütteln  in  continuo  zu  Boden  fällt.  In  dieser  Kultur  finden  sich 
gerade  und  krumme  Bacillen,  auch  Involutionsformen,  sehr  ähnlich 
denen  der  KooH'schen  und  der  FiNKLER-PRion'schen  Kommabacilien. 

Sporenbildung  wurde  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet 

212.  Bacteriura  largum  (v.  Klecki)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  largus  v.  Klecki ,  Recherches 
8ur  la  j^athogenie  de  la  peritonite,  Annales  de  Tlnst  Pasteur,  T.  IX, 
1898,  p.  728. 

Stäbchen  von  1,5 — 1,75  /i  Länge  und  0,5  /<  Breite,  mit  abgerun- 
deten Enden,   meist  zu  zwei,   selten,  selbst  in  alten  Kulturen  Ketten 
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bildend,  welche  niemals  aus  mehr  als  6 — 8  Gliedern  bestehen.  Färbt 
sich  nicht  nach  Gram.  lieber  Beweglichkeit  und  Begeißelung  giebt 
der  Autor  nichts  an. 

Besonders  charakteristisch  sind  Strichkulturen  auf  schräg  erstarrtem 
Agrar  oder  auf  Agrarplatten.  Die  Kolonien  breiten  sich  auf  der  Ober- 
fläche des  Nährbodens  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  aus,  daß  die 
ganze  Oberfläche  des  Agars  nach  18—24  Stunden  überzogen  ist.  In 
diesen  Schichten  erscheint  die  Kultur  auf  Agar  wenig  charakteristisch 
gelbgrau,  in  dünnen  grünlich-blau,  durchscheinend. 

Das  Aussehen  der  jungen  Kolonien  auf  Gelatineplatten  ist  ziem- 
lich charakteristisch.  Die  18—24  Stunden  alten  Kolonien  stellen 
gelbliche  kugelige  Körperchen  dar,  deren  Oberfläche  mit  einer  sehr 
großen  Anztüil  fadenförmiger  ziemlich  kurzer  Fortsätze  bedeckt  ist, 
wodurch  sie  ein  stacheliges  Aussehen  erhalten.  Die  Gelatine  wird 
sehr  rasch  verflüssigt. 

Er  wirkt  pathogen  auf  Meerschweinchen. 

Von  Klecki  im  Danninhalt  von  Hunden  gefunden. 

213.  Bacterium  corticale  (Haenlein)  Mig. 

Ldtteratar  und  Synonyme :  Bacillus  corticalis  Haenlein,  Bakterien  - 
Studien  im  Gebiete  der  Gerberei,  Deutsche  Gerberzeitung,  1894, 
No.  18—34. 

Aeußerst  kleine,  sehr  kurze  Stäbchen,  oft  so  kurz,  daß  sie  nur 
wenig  von  der  Kugelform  abweichen.  Die  Länge  beträgt  nur  das 
P/j— 2-fache  des  Querdurchmessers  und  schwankt  von  0,7—1  ^i.  Die 
Stäbchen  liegen  meist  einzeln,  selten  hängen  sie  in  geringer  Anzahl 
zu  zwei  oder  mehreren  zusammen.  In  Fichtenbrühe  hängen  die  Stäb- 
chen zusammen  und  bilden  mehr  oder  minder  lange  Scheinfäden,  die 
oft  zu  mehreren  parallel  liegen.  Der  Zusammenhang  ist  indes  sehr 
locker,  denn  ein  gelinder  Druck  auf  das  Deckglas  genügt,  um  das 
Zerfallen  der  Fäden  in  einzelne  Stäbchen  zu  bewirken.  Nach  den 
beigegebenen  Abbildungen  erscheinen  die  einzelnen  Stäbchen  aus 
Fichtenbrühe  länger  als  aus  anderen  Nährböden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  nach  3  bis 
5  Tagen  als  kleine,  stecknadelkopfgroße  weiße  Pünktchen  mit  einem 
Stich  ins  gelbliche.  Ihre  Form  ist  anfangs  oft  etwas  länglich  elliptisch, 
bei  weiterem  Wachstum  aber  gehen  sie  in  flache  porzellanartig  glänzende 
Auflagerungen  von  annähernd  kreisförmigem  Umriß  über  mit  zuweilen 
etwas  ausgebuchtetem,  schwach  gelapptem  Rande.  Mit  zunehmender 
Größe  der  Kolonien  werden  dieselben  reiner  weiß  und  später  durch- 
scheinend. Betrachtet  man  eine  Platte  in  diesem  Stadium  unter  einem 
schiefen  Winkel  von  unten  her,  so  zeigen  die  Kolonien  einen  auffälligen 
blauen   Schimmer.    (Aehnlich  im  Wachstum  dem  Milchsäurebacillus.) 

Die  Reinkulturen  im  Gelatinestich  bieten  anfangs  nichts  Auffälliges 
dar.  Das  Wachstum  ist  ein  ziemlich  langsames.  Nach  4—5  Wochen 
beginnt  die  Gelatine  sich  allmählich  sackartig  nach  unten  zu  verflüssigen. 

Auf  Agar  wächst  es  als  grauweißer,  glänzender,  schmieriger  Belag, 
welcher  mit  zunehmendem  Alter  immer  mehr  grau  und  durchschei- 
nend wird. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  einen  blaßbräunlich-gelben,  anfangs  etwas 
runzeligen  matten,  später  glatten  und  glänzenden  schmierigen  Belag. 

Mif  nU,  Baktarieasyitematik.    ü.  29 
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Ist  auf  Fichtenrinde  allgemein  verbreitet,  auch  in  saueren  Gerb- 
brühen gefunden;  vergärt  die  nichtgerbenden  Stoffe  und  produziert 
Säure. 


214.  Bacterium  viscidum. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  viscosus  margarineus  Jolles 
und  WiKKLBR,  Bakteriologisclie  Studien  über  Margarine  und  Marga- 
rineprodukte, Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  TClCj  1895,  104. 

Kleine  Stäbchen  von  schlanker  Gestalt,  stets  einzeln,  ungefähr 
halb  so  groß  wie  Tuberkelbacillen ;  unbeweglich. 

Auf  Gelatineplatten  sieht  die  Platte  nach  24  Stunden  wie  trübe 
aus  und  zeigt  sowohl  in  der  Tiefe  als  auch  an  der  Oberfläche  kleine 
kreisrunde,  scharf  begrenzte,  glattwandige  Kolonien  mit  undeutlicher 
Granulierung. 

In  Stichkulturen  greift  die  Verflüssigung  von  der  Oberfläche  gegen 
die  Tiefe  anfangs  längs  des  Impfstiches  und  umfaßt  bald  die  ganze 
Gelatine.  Bei  der  Züchtung  auf  einer  mit  Lackmustinktur  versetzten 
Gelatine  wird  die  Gelatine  rasch  im  ganzen  Umfange  entfärbt.  Die 
verflüssigte  Gelatine  besitzt  einen  schleimigen,  fadenziehenden  Charakter. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  entsteht  ein  dicklicher  Belag,  vom 
Impfstriche  ausgehend,  und  erstreckt  sich  über  die  ganze  Oberfläche. 

In  Strichkulturen  auf  Kartoffeln  zeigt  sich  eine  oberflächliche 
Auflagerung  von  zähschleimigem  Aussehen. 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur  rasch;  ist  nicht  sporenbildend, 
ist  aerob,  die  verflüssigte  Gelatine  verbreitet  einen  sehr  üblen  Geruch, 
wird  rasch  verflüssigt  und  erhält  einen  schleimigen  Charakter. 


215.  Bacterium  setosum  Henrici. 

Litteratur:  Hembici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  1,  1894,  p.  46. 

Großes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  meist  zu  langen  Ketten 
vereinigt.    Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  2  /«,  die  Länge  4  /i. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab  sichtbar; 
die  eingeschlossenen  werden  zu  weißen  Körnern;  die  am  Boden  be- 
findlichen dehnen  sich  flach  und  dünn  aus  und  erscheinen  als  weiß- 
liche Scheiben  mit  filzigbehaartem  Rande.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
bilden  erst  weiße  Körner,  die  sich  bald  flach  ausbreiten;  am  5.  Tage 
haben  die  schmutzig  gelblich-grauen  feinkörnigen  Scheiben  einen  Durch- 
messer von  7  mm ;  sie  besitzen  einen  gebuchteten  Rand  und  sind  von 
einem  Verflüssigungsringe  umgeben. 

Bei  SOfacher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rundliche  bis  ovale  graue,  grobkörnige  Scheiben,  die  bald  dunkel  und 
undurchsichtig  werden,  der  Rand  ist  erst  grobkörnig,  dann  glatt  und 
scharf.  Die  am  Boden  befindlichen  Kolonien  zeigen  im  Centrum  eine 
kleine,  dunkle,  scharf  umrandete  eingeschlossene  Kolonie,  die  von  einer 
breiten,  hellgrauen,  durchscheinenden,  lockenkopfartigen  Zone  um- 
geben ist;  die  einzelnen  Locken  sind  glatt  und  scharf  berandet  und 
zeigen  eine  zu  ihrer  Peripherie  parallellaufende  feine  Strichelung.    Die 
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oberflächlichen  Kolonien  sind  den  am  Boden  befindlichen  sehr  ähnlich, 
nur  etwas  dunkler  und  zeigen  im  Centrum  keine  eingeschlossene  Ko- 
lonie; dlmählich  werden  sie  von  innen  heraus  wolkig  verdunkelt; 
schließlich  ist  die  Lockenform  nur  noch  am  Rande  zu  erkennen,  wäh- 
rend das  dunkelgraue  Innere  zahlreiche,  vom  Centrum  ausgehende, 
sich  verzweigende  Furchen  erkennen  läßt. 

In  Gelatinestichkultur  dehnt  sich  von  der  Einstichstelle  eine  weiße, 
glänzende  Auflagerung  allmählich  über  die  ganze  Oberfläche  aus;  im 
Stichkanal  entsteht  ein  weißer  Streifen,  der  oben  dick  ist  und  borstig 
abstehende  kurze  Verzweigungen  zeigt,  während  er  nach  der  Tiefe  zu 
dünner  wird  und  bald  verschwindet.  Nach  einiger  Zeit  wird  die  Ge- 
latine von  oben  herab  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  dehnt  sich  vom  Impfstrich  ein  breiter,  glän- 
zender, schmutzig -weißer  Belag  aus,  dessen  Rand  wie  mit  kurzen 
Borsten  besetzt  erscheint ;  die  Auflagerung  treibt  auch  kurze  borstige 
Ausläufer  nach  unten  in  den  Agar-Agar  ein. 

Die  Bouillon  bleibt  klar;  am  Boden  bildet  sich  ein  schmutzig- 
weißes Sediment. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

216.  Bacterium  concentricum  Kern. 

Litteratur:  Kebn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  IV,  1896,  p.  437. 

Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  das  gewöhnlich  einzeln,  jedoch 
auch  in  Ketten  von  2 — 6  Gliedern  auftritt.  Die  Breite  beträgt  0,7  ^, 
die  Länge  1,6 — 2  fi. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  schon  nach  6  Stunden 
sichtbar;  die  oberflächlichen  stellen  kleine,  weißlich-gelbe  Pünktchen 
dar;  die  eingeschlossenen  sind  intensiver  gefärbt  und  mehr  kugelig. 
Beide  bewirken  eine  außerordentlich  schnelle  Verflüssigung  der  Gelatine. 

Bei  SO-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  ho- 
mogen, unregelmäßig  rund  und  besitzen  einen  gezähnten  oder  ge- 
zackten Rand;  sie  erreichen  nie  eine  bedeutende  Größe.  Nach  der 
Mitte  zu  verdunkeln  sie  sehr  schnell.  Außerhalb  des  Randes  liegen 
hellere  und  dünnere  Stellen,  von  schmutzig  -  gelber  Farbe  und  fein- 
kömigem  Aussehen;  es  sind  dies  die  unregelmäßigen  Verflüssigungs- 
zonen der  Kolonien.  Die  in  der  Gelatine  eingeschlossenen  Kolonien 
sind  unregelmäßig  rund  und  schmutzig-bräunUch-^elb.  Im  Centrum 
besitzen  sie  einen  scharf  abgegrenzten  dunklen  Kern,  dessen  Rand 
mit  dem  Rande  der  Kolonie  parallel  geht.  Letzterer  ist  heller,  fein- 
kömig  und  besitzt  zahlreiche  radiale  Strahlen. 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  an  der  Einstichstelle  sofort  Ver- 
flüssigung, die  sehr  schnell  vorwärts  schreitet.  Nach  2  Tagen  ist  ein 
Triditer  von  4  cm  Länge  gebildet  worden,  der  ein  weißes,  feines 
Sediment  enthält.  Die  gesamte  Gelatine  ist  nach  einer  Woche  ver- 
flüssigt; die  Flüssigkeit  wird  bald  klar  und  enthält  einen  reichlichen, 
weißen,  feinen  Satz. 

Auf  schrägem  Agar  bilden  sich  längs  des  Impfstriches  zahlreiche, 
runde,  weiße  Einzelkolonien,  die  oben  sehr  klein  sind,  sich  jedoch  nach 
unten  zu  vergrößern  und  daselbst  schließlich  zu  einem  beinahe  glatten 

29* 


452  Bacteriaceae. 

Belage  zusammenwachsen.  Der  Rand  der  unteren  großen  Kolonien  ist 
heller  wie  die  Mitte  derselben  und  zeigt  deutliche  Lappung.  Nach 
10  Tagen  hat  der  Belag  am  unteren  Ende  die  Glaswände  erreicht. 

Die  Bouillon  trübt  sich ;  es  scheidet  sich  ein  weißes,  etwas  flockiges 
Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  ist  anfangs  trübe,  wird  jedoch  nach  8  Tagen  klar 
und  enthält  ein  flockiges,  gelblich-weißes  Sediment. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

217.  Bacterium  rhizopodicum  (Jolles  u.  Winkler)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  rhizopodicus  margarineus 
JoLLBS  und  Winkleb,  Bakteriologische  Studien  über  Margarine  und 
Margarineprodukte,  Zeitschrift  f.  Hygiene,  Bd.  XX,  1895,  p.  105. 

Kleine  Stäbchen,  bald  einzeln,  bald  aneinanderliegend,  von 
schlanker  Gestalt  und  sehr  beweglich  (Molekularbewegung  ?)^). 

Aut  Gelatineplatten  werden  nach  24  Stunden  bei  schwacher  Ver- 
größerung sehr  viele  kleine,  helle  Kolonien  von  unregelmäßiger,  ovaler 
bis  wetzsteinförmiger  Gestalt  und  unregelmäßig  gekerbtem  Rande,  er- 
zeugt, von  dem  aus  nach  Art  von  Rhizopoden  zahlreiche  fädige  Aus- 
läufer ausgehen. 

In  Stichkulturen  bewirkt  er  eine  rasche  Verflüssigung  längs  des 
Impfstiches  und  in  der  Umgebung  desselben.  Die  mit  Lackmustinktur 
gefärbte  Gelatine  wird  in  dem  verflüssigten  Teile  und  dessen  Nachbar- 
schaft mäßig  rasch  entfärbt. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  wird  ein  Oberflächenbelag  von  weiß- 
Kch-gelber  Farbe  hervorgerufen. 

In  Strichkulturen  auf  Kartoffeln  entsteht  ein  leichtes  Oberflächen- 
wachstum. 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur  rasch;  eine  Sporenbildung  wird 
nicht  beobachtet;  ist  aärob  und  verflüssigt  Gelatine  rasch. 

218.  Bacterium  multipediculum  (FLtJGGE)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  multipediculus  Flügge,  Mikro- 
organismen, 2.  Aufl.,  1886,  p.  323. 

Lange,  schlanke,  unbewegliche  Bakterien.  Die  Kolonie  auf  Gelatine- 
platten erscheint  bei  schwacher  Vergrößerung  als  runde  oder  ovale, 
scharf  konturierte  dunkle  Scheibe,  von  deren  Peripherie  aus  an  einzelnen 
Stellen  kleine,  relativ  breite  Fortsätze  ausgehen.  Letztere  sind  ge- 
gliedert, aus  aneinander  gereihten  und  sich  allmählich  verjüngenden 
rundlichen  Ballen  bestehend  und  verlaufen  meist  radiär ;  zuweilen 
biegen  sie  sich  um  und  nehmen  konzentrischen  Verlauf.  Nach  2  bis 
3  Tagen  sind  an  den  ovalen  weißen  Kolonien  diese  Fortsätze  mit 
bloßem  Auge  sichtbar.  Da  diese  nur  sporadisch  aufzutreten  und  nur 
an  dem  einen  spitzen  Ende  sich  zu  häufen  und  länger  auszudehnen 
pflegen,  so  erinnert  die  Kolonie  in  ihrer  ganzen  Form  an  ein  mit  zahl- 
reichen Füßen  und  Fühlhörnern  versehenes  Insekt. 

Im  Stich  ist  das  Wachstum   weniger  charakteristisch.    Auch  dort 

1)  Ich  habe  eine  der  obigen  vollständig  gleiche  Art,  welche  sehr  lebhafte  Mole- 
kularbewcgimg,  aber  keine  EigenbeweguDg  zeigte,  in  Margarine  gefunden  und  stelle 
diese  Art  deshalb  vorläufig  hierher. 
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bildet  sich  sehr  allmählich  eine  Reihe  von  isolierten  Fortsätzen,  die 
von  dem  weißlichen  Belag  des  Stichkanals  ausgehen. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  schmutzig-gelber  Belag  von  mäßiger 
Ausdehnung  und  von  glatter  Oberfläche;  die  den  Rand  des  Belags 
umgebende  Partie  der  Kartoffel  zeigt  eine  dunkle  Verfärbung. 

£r  wurde  im  Göttinger  hygienischen  Institut  nicht  selten  als  eine 
zufällige  Verunreinigung  auf  Kartoffel  gefunden. 

219.  Bacterium  plicatum  (Zimmermann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  plioatus  Zimmermann,  Die  Bak- 
terien unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  I.  Reihe,  1890,  p.  54. 

Bildet  kleine,  an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen,  meist  zu  2, 
aber  auch  zu  4  oder  mehreren  zusammenhängend;  der  Durchmesser 
der  Stäbchen  beträgt  ca.  0,45  ^£,  die  Länge  eines  einzelnen  ca.  0,45  ^i. 
Die  Bacillen  hängen  in  unregelmäßigen  ballenartigen  Zooglöen  anein- 
ander.   Sporenbildung  wurde  nicht  nachgewiesen. 

Auf  Gelatineplattenkultur  entstehen  kleine  Kolonien,  welche,  sobald 
sie  dem  bloßen  Auge  als  kleine,  noch  von  der  Gelatine  umschlossene, 
weiße,  mit  einem  kaum  merkbaren  Stich  ins  Gelbe  versehene  Körper- 
chen sichtbar  werden,  bereits  eine  unregelmäßige,  etwas  in  die  Länge 
gezogene  Gestalt  zeigen.  Mit  der  Lupe  lassen  sich  an  denselben  bereits 
kugelsegmentartige  Hervortreibungen  bezw.  Ausbuchtungen  erkennen. 
Sobald  die  Gelatine  durchbrochen  ist,  vergrößern  sich  diese  Bildungen 
und  das  Ganze  erinnert  an  eine  Maulbeere  von  gelbweißer  Färbung. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  gelblich-grau,  un- 
regelmäßig umschrieben,  auf  der  Oberfläche  von  lauter  Hügelchen  be- 
deckt. Nach  längerem  Anschauen  kommt  sie  dem  Beobachter  als  ein 
Konglomerat  von  gelbgrauen,  unregelmäßigen  Bröckchen  vor,  und  zwar 
zunächst  von  größeren,  die  sich  bei  sorgfältiger  Durchmusterung  wieder 
als  Konglomerate  kleinerer  darstellen,  starke  Vergrößerungen  geben 
keine  weiteren  Aufschlüsse. 

In  Gelatinestichkultur  erhebt  sich  eine  unregelmäßige,  weiß-gelb- 
liche Auflagerung,  die  sich  zusammenschiebt  bezw.  runzelt,  ziemlich 
hoch  über  die  Oberfläche.  Nach  8 — 14  Tagen  sinkt  sie  ein  und  die 
Gelatine  wird  nach  und  nach  etwas  verflüssigt.  Mit  dem  Einsinken 
scheint  die  Färbung  einen  weit  tieferen  Farbton  anzunehmen.  Der 
Impfstrich  ist  sehr  stark  entwickelt,  und  setzt  sich  aus  reihenweisen 
Aneioanderlagerungen  von  gelblich-weißen  Körnchenhaufen  zusammen. 

Auf  Agar  findet  ebenfalls  eine  gute  Entwickelung  statt. 

Auf  Kartoffel  bildet  sich  ein  dünner  Ueberzug,  der  bald  vertrocknet 
und  eine  gelblich-graue,  krümelige  Beschaffenheit  annimmt. 

In  Bouillon  findet  eine  leichte  Trübung  statt,  und  auf  der  Ober- 
fläche die  Bildung  einer  gelblich-grauen  Haut,  die  besonders  dem 
Rande  fest  anhaftet.  Auf  dem  Boden  scheidet  sich  ein  gelblich-grauer 
krümeliger  Satz  ab. 

Es  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  mäßig  schnell, 
entwickelt  sich  unter  der  Glimmerplatte  nur  dürftig.  Bildet  einen 
graugelben  Farbstoff  und  färbt  sich  sehr  schlecht.  Der  Zooglöenschleim 
färbt  sich  intensiv  mit  und  muß  behufs  Differenzierung  mit  Alkohol 
abgespült  werden,  dabei  geht  den  Stäbchen  ein  Teil  des  aufgenommenen 
Farbstoffs  wieder  verloren.  Auch  die  GRAM'sche  Methode  giebt  keine 
guten  Resultate. 
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Es  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
funden und  wegen  der  ausgesprochenen  Neigung,  die  Oberfläche  faltig 
zusammenzuschieben,  plicatus  genannt. 


220.  Bacterium  pseudofilicinum. 

Litteratur  und  Synonyme :  Fadenbacillus  Mabchbk,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Leitmeritz  1887. 

Die  Stäbchen  bilden  zusammenhängende  Fäden,  die  nicht  selten 
die  Form  von  Spirulinen  haben.    Eigenbewegung  ist  nicht  konstatiert. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  gelblich-weiße,  ovale  Kolo- 
nien, mit  schmalem,  trichterförmig  vertieftem  Rand.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  als  wolkige  Fältchen,  die  an 
den  Rändern  astähnliche  Auswüchse  haben.  Am  5.  Tage  tritt  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  es  hauptsächlich  nur  an  der  Ober- 
fläche und  bildet  ein  weißes  Häutchen;  die  Verflüssigung  schreitet 
rasch  vor  und  verursacht  ein  sehr  baldiges  Einsinken  der  Gelatine. 

Auf  Agar  bildet  es  eine  weiße  Auflagerung,  auf  Kartoffel  ein 
weißes,  schleimiges  Häutchen. 


•221.  Bacterium  graveolens  Bordoni-Uffredüzzi. 

Litteratur;  Bordoni-Uffbedüzzi,  Fortschritte  der  Medizin,  1886,  p.  157.  — 
Nach  EisBNBBRG,  Bakt.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  108. 

0,8  (X  lange  und  fast  ebenso  breite  Stäbchen,  sehr  schnell  wachsend, 
auch  bei  Zimmertemperatur,  auf  Gelatine  und  Kartoffeln  einen  wider- 
lichen Gestank  entwickelnd.    Nicht  sporenbildend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
in  Forn^  von  unregelmäßigen  wachsgräulichen  Flecken,  welche  die  an- 
grenzende Gelatine  schnell  verflüssigen  und  einen  widerlichen  Geruch^ 
ähnlich  dem  der  Füße,  ausströmen,  später  tritt  eine  grüngelbliche 
Verfärbung  ein.    Auf  Agar  wächst  er  ähnlich  wie  auf  Gelatine. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  gräuliche,  sehr  stinkende  Kolonien.  Blut- 
serum wird  verflüssigt. 

Wurde  von  Bordoni-Uffreduzzi  ans  Epidermisstückchen  der 
Zwischenzehenräume  gezüchtet. 


222.  Bacterium  velatum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  tuberigenus  5  Gonkermann, 
Die  Bakterien  in  den  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen,  Landwirt- 
schaftl.  Jahrbücher,  Bd.  XXIII,  1894,  p.  667. 

Unbewegliche,  0,25  ju  dicke  und  2  ^i  lange  Stäbchen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  es  ähnlich  der  Milzbrandkultur, 
doch  ohne  Ausläufer,  oberflächlich  sehr  zartstrichig,  verflüssigend. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  ein  zart  schleierartiges  Wachstum, 
oberseits  trichterförmige  Verflüssigung  mit  schleimigem  Sediment 

Auf  Kartofteln  bildet  sich  eine  gelbe,  feuchte,  tropfig  gewölbte, 
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sich  wenig  über  die  Impfstelle  verbreitende,  die  Substanz  rot  färbende 
Auflagerung. 

Aus  WurzelknöUchen  von  Lupinus  isoliert. 

223.  Bacterium  ferophilum  Marpmann. 

Litterator:  Marphann,  Ueber  die  schwarze  Färbung  des  Käses  und  über 
Xäsevergiftungen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  IL  Abt,  Bd.  IV,  1898,  p.  21. 

Unbewegliche  Stäbchen  von  2 — 3  ^  Länge  und  0,8 — 1  /e  Dicke, 
von  plumper  Form,  mit  abgerundeten  Enden,  mit  polaren  schwarzen 
Chromatophoren  und  zwischenliegenden  grauen  Körnchen.  Manche 
Zellen  sind  undurchsichtig  schwarz  gefärbt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen,  wenn  Eisen  im  Nährboden 
vorhanden  ist,  schwarze  Kolonien  von  geringem  Umfang  mit  schwacher 
Verflössigung  der  Gelatine. 

In  Stichkulturen  entsteht  eine  schwarze  Verfärbung  der  Masse. 
Der  Farbstoff  ist  unlöslich  in  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff, 
Benzin,  wird  von  Ammoniak  bläulich  opalisierend  verändert,  von  Salz- 
säure entfärbt  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff,  welches 
übergelegtes  Bleipapier  bräunt.  Mit  Ferrocyankalium  giebt  die  Salz- 
säurelösung Blaufärbung. 

Bei  mangelndem  Eisen  sind  die  Kolonien  sowie  die  Zellen  farblos. 

Von  Mabpmann  im  Seidenleim  gefunden. 

B)  Gelbe  Kolonien  bildend. 

a)  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

224.  Bacterium  luteolum  (Henrici). 

Litteratnr  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Inst.  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  H.  I,  1894, 
p.  51. 

Kleine,  ovale,  kaum  etwas  länger  als  breite  Stäbchen  ohne  Eigen- 
bewegung, meist  einzeln,  oder  zu  2,  seltener  zu  4  zusammenhängend. 
Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  1,5  ^. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  schon  am  folgenden  Tage 
sichtbar ;  die  eingeschlossenen  werden  zu  kleinen,  gelblich-weißen  Kör- 
nern, die  oberflächlichen  zu  gelblich- weißen,  schleimigen,  glänzenden 
Häufchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
runde,  hellgelbe,  kaum  merklich  fein  granulierte,  glatt-  und  scharf- 
berandete  Scheiben,  die  allmählich  dunkel  und  undurchsichtig  werden. 
Die  oberflächlichen  erscheinen  als  runde,  graubraune,  kaum  merklich 
fein  granulierte  Scheiben,  die  nahe  der  Peripherie  einen  dunklen  Ring 
erkennen  lassen ;  nach  und  nach  werden  sie  vom  Centrum  aus  dunkel. 

In  Stichkulturen  dehnt  sich  von  der  Einstichstelle  ein  runder, 
flacher,  glatter,  glänzender,  gelblich-weißer,  schleimiger  Belag  allmählich 
fiber  die  ganze  Oberfläche  aus.  Im  Stichkanal  findet  nur  ganz  oben 
ein  Wachstum  statt  und  zwar  in  Form  von  kleinen  Körnchen. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  vom  Impfstrich  ein  dicker,  glän- 
zender, glatter,  schleimiger  Belag  über  die  ganze  Oberfläche  aus ;  der- 
selbe ist  anfangs  gelblich-weiß  und  wird  später  hellneapelgelb. 
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Die  Bouillon  trübt  sich  schwach,  am  Boden  setzt  sich  ein  großes, 
schleimig-flockiges  Sediment  ab. 
Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 
Wächst  schnell. 
Erzeugt  einen  hellneapelgelben  Farbstoff. 

225.  Bacterium  Sieberti. 

Litteratur:    Sibbert,    Ueber   einige    Mikroorganismen    des    Haarbodens, 
(No.  V),  Inaug.-Diflsert.  Würzburg,  1894,  p.  13. 

Ganz  kurze,  an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen,  die  meist  in 
großen  Haufen  zusammenliegen.  Die  einzelnen  Stäbchen  scheinen  eine 
gallertige  Masse  zu  bilden,  die  sie  fest  zusammenhält,  wodurch  eine 
nähere  Beobachtung  sehr  erschwert  wird.  Größe:  1,2  ju  lang  und  etwa 
halb  so  breit. 

Unbeweglich. 

In  Agarstichkultur  zeigt  die  Oberflächenentwickelung  gelbe  Linien 
mit  helleren,  gallertig  scheinenden  Punkten,  so  daß  die  ganze  Kultur 
wie  ein  mit  heller  Gallerte  vollgesaugter  Schwamm  aussieht.  Im  Stich 
deutliche  gelbe  körnige  Entwickelung. 

In  Agarplattenkultur  entsteht  ein  blumenkohlartiges  Konglomerat 
von  rundlichen  Höckern,  deren  Oberflächen  wieder  kleine  rundliche 
Höcker  zeigen  (s.  Fig.  1).    Die  Oberfläche  sieht  feuchtglänzend  aus. 

In  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  an  der  Oberfläche  ein  gelbes 
Balkenwerk,  das  in  der  Mitte  des  Röhrchens  eingesunken  ist  Die 
Kultur  sieht  wie  ausgetrocknet  aus.  Im  Stichkanal  ist  eine  gelbe  Ent- 
wickelung mit  kurzen  queren  Fortsätzen  in  die  Gelatine  wahrzunehmen. 

In  Gelatineplattenkultur  haben  die  Kolonien  ein  Aussehen,  als  ob 
solche  von  Agarplatten  ausgetrocknet  wären,  so  daß  nur  das  Gerüst 
zurückgeblieben  sei.  Die  Gelatine  scheint  fast  etwas  zusammen- 
gezogen. 

In  Bouillon  setzt  sich  am  oberen  Rande  eine  gelbliche  zähe  Masse 
an;  auf  dem  Boden  bildet  sich  ein  weißgelber  Niederschlag,  während 
die  Bouillon  selbst  nur  wenig  getrübt  wird. 

Milch  gerinnt  gelatinös. 

Auf  Kartoffel  entsteht  intensiv  dunkelcitrongelbes ,  blumenkohl- 
artiges Wachstum,  das  sich  2—3  mm  hoch  erhebt.  Er  wächst  schnell, 
wächst  auch  bei  Sauerstoffmangel,  jedoch  langsam.  Färbt  sich  mit 
Anilinfarben  leicht. 

226.  Bacterium  subluteum. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  luteus  v.  Dobrztnibcki,  Zwei 
chromogene  Mikroorganismen  der  Mundhöhle,  Centralbl.  f.  Bakter. 
Bd.  XXI,  1897,  p.  835. 

Dieser  Mikroorganismus  kam  einmal  zum  Vorschein  bei  Zahn- 
caries.  Er  bildet  kleine  unregelmäßige  Stäbchen  von  1,5  fi  Länge. 
Die  Stäbchen  sind  dicht  nebeneinander  gelagert  und  unbeweglich.  In 
Bouillon  entsteht  nach  30  Stunden  eine  leichte  Trübung,  in  2 — 3  Tagen 
ist  am  Boden  des  Kulturglases  ein  gelber  Satz  bemerkbar.  Auf 
Gelatineplatten  entstehen  gelbe,  punktförmige  Kolonien,  die  erst  nach 
2  Tagen  deutlicher  sichtbar  werden.  Bei  schwacher  Vergrößerung  er- 
scheinen sie  als  runde,  scharf  begrenzte,  körnige,  goldgelbe  Kolonien. 
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In  Stichkulturen  entwickelt  sich  längs  des  Stiches  ein  blaßgelber  Faden, 
oben  eine  gelbe,  feuchte  Auflagerung,  die  bis  zur  Glasröhrenwand  sich 
erstreckt.  Die  Gelatine  bleibt  fest. '  Auf  schiefem  Agar  entsteht  in 
48  Stunden  dem  Striche  entlang  ein  gelber  nasser  Streifen,  auf  Eiweiß 
eine  gelbe,  nasse,  auf  die  Impfstelle  beschränkte  Auflagerung.  Auf 
Kartoffeln  findet  ein  ähnliches  Wachstum  statt.  Die  Kulturen  sind 
monatelang  übertragbar  und  gedeihen  bei  Zimmertemperatur.  Die 
Nährmedien  bleiben  ungefärbt.  Der  Bacillus  ist  leicht  zu  färben  mit 
den  gebräuchlichen  Farben,  behält  auch,  nach  Gram's  Methode  gefärbt, 
seine  Färbung.  Bei  Mäusen  und  Kaninchen  subkutan  eingeimpft,  ent- 
steht weder  eine  lokale,  noch  eine  allgemeine  Reaktion. 

227.  Bacterium  tenue. 

Litteratur:  Bacillus  tenais  sputi genes  Pansiki,  Bakteriologische 
Studien  über  den  Auswurf,  Vikchow's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890, 
p.  463. 

Ein  feiner  Bacillus  mit  abgerundeten  Enden  und  von  verschiedener 
Länge.  Bald  ist  er  so  lang,  wie  der  Milzbrandbacillus,  bald  kurz,  wie 
ein  Goccus.  Meist  ist  er  zu  Diplobacillen  oder  Diplokokken  vereinigt, 
bildet  aber  auch  Fäden  und  Ketten  von  3 — 4  Elementen.  Im  Innern 
der  Bacillen  sieht  man,  besonders  leicht  in  Bouillon,  einige  ungefärbte 
Flecke,  wie  beim  Bacillus  des  Rotzes.  In  den  Kulturen  erreicht  vor- 
Uegender  Mikroorganismus  nicht  die  Größe,  welche  er  im  Organismus 
annehmen  kann. 

Unbeweglich. 

Sporen  wurden  auch  nach  4  Tagen  im  Brütofen  nicht  erhalten, 
weder  im  hängenden  Tropfen  noch  in  Agar.  Unter  diesen  Bedingungen 
liefert  er  aber  eine  ungeheure  Menge  von  kokkoiden  Degenerations- 
formen  und  eine  große  Zahl  kurzer  Ketten. 

Verflüssigt  die  Gelatine  nicht. 

Auf  Geiatineplatten  sind  die  Kolonien  vollständig  rund,  gelblich, 
and  erheben  sich  bei  ihrem  Wachstum  mäßig  über  die  Oberfläche  ohne 
wahre  Kuppeln  oder  Nägelköpfe  zu  bilden.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigen  sie  einen  gut  begrenzten,  regelmäßigen  Rand,  orangegelbe  Farbe, 
ein  granulöses  Centrum  und  2  oder  3  konzentrische  Kreise  in  der 
Peripherie  mit  radiärer  Streif ung. 

In  Gelatine  bildet  er  eine  Reihe  gelblicher  Punkte  und  an  der 
Oberfläche  einen  gleichmäßigen  Ueberzug  von  leicht  gelblicher  Farbe. 

Auf  Agarplatten  sind  die  tief  gelegenen  Kolonien  rund  oder  oval, 
hell,  fein  granulös,  die  oberflächlichen  dagegen  sehr  hell,  rund,  kaum 
über  die  Oberfläche  erhaben  und  besitzen  einen  sehr  stark  granulösen 
centrden  Kern,  während  der  Rest  der  Kolonie  so  fein  granulös  ist, 
daß  er  fast  strukturlos  erscheint  und  sich  schwer  vom  Agar  unter- 
scheiden läßt.  —  In  Tuben  mit  Agar  sind  die  Kolonien  rund  (Fig.  10), 
ein  wenig  erhaben,  opalisierend  und  etwas  irisierend. 

In  Bouillon  entsteht  eine  gleichförmige  Trübung,  ohne  Membran- 
bildung an  der  Oberfläche. 

Auf  Kartoffeln  ruft  er  einen  gelblichen,  feuchten,  wenig  erhabenen 
Ueberzug  hervor.    Koaguliert  Milch  und  macht  sie  sauer. 

Färbt  sich  nach  der  GRAM'schen  Methode. 

Entwickelt  einen  nur  ganz  wenig  unangenehmen  Geruch. 
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Impft  man  subkutan  eine  genügende  Menge  (^/2 — 1  ccm)  Kaninchen 
ein,  so  sterben  diese  in  16 — &  Stunden. 

k 

228.  Bacterium  ovale. 

Litteratur:  Bacillus   No.    17   Pansini,   Bakteriologische    Studien   über 
den  Auswurf,  Virchow's  Archiv,  Bd.  CXXTI,  1890,  p.  451. 

Dicker,  kurzer,  ovaler  Bacillus,  isoliert  oder  in  kurzen  Fäden. 

Unbeweglich.    Bildet  keine  Sporen. 

Auf  Gelatineplatten  giebt  er  vollständig  runde,  gelbe  Kolonien, 
die  sich  ein  wenig  über  die  Oberfläche  erheben.  Unter  dem  Mikroskop 
erscheinen  sie  granulös,  orangegelb  gefärbt  und  ganzrandig.  Vom 
B.  luteus  unterscheidet  er  sich  dadurch,  daß  dessen  Kolonien  linsen- 
förmig und  dunkel  sind. 

Im  Tubus  mit  Gelatine  entsteht  ein  Faden,  der  anfänglich  gelb 
ist,  mit  der  Zeit  aber  orangefarbig  wird.  An  der  Oberfläche  gelbe 
Ausbreitung. 

Auf  Agar  bildet  er  einen  Ueberzug,  der  ähnlich  wie  die  Sarcina 
lutea,  sehr  schön  gelb  gefärbt  ist. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  kümmerlich  in  Form  von  kleinen,  weiß- 
gelben Punkten. 

Entwickelt  keinen  Geruch. 

Unschädlich. 

229.  Bacterium  erythrogenes  (Hüeppe,  Grotknpeldt)  Mio. 

Litteratur  und   Synonyme:   Hosafluorescierendes   Kugelbacte- 
rium  Tataropf,  Die  Dorpater  Wasserbakterien  (Diss.,  1891),  p.  60. 

Die  Stäbchen  sind  morphologisch  etwas  veränderlich ;  eine  2  Tage 
alte,  bei  Zimmertemperatur  gewachsene  Agarkultur  zeigte  kurze 
Stäbchen  von  ziemlich  gleichmäßiger  Dicke,  1,0  /u,  aber  sehr  wechselnder 
Länge,  von  völlig  isodiametrischen  Zellen  bis  zu  4  ^i  schwankend.  Die 
kürzesten  Zellen  sind  kokkenähnlich,  fast  kugelig,  und  lassen  kaum  an 
einer  Stelle  parallele  Wände  erkennen.  Je  Uter  die  Kultur  wird,  desto 
häufiger  finden  sich  solche  kugelige  Zellen,  in  Kulturen,  deren  Wachs- 
tum aufgehört  hat,  sind  sie  beinahe  ausschließlich  vorhanden.  Die 
längeren  Stäbchen  sind  häufig  an  einer  oder  an  mehreren  Stellen  etwas 
angeschwollen,  an  den  Enden  gekrümmt  oder  irgendwie  etwas  un- 
regelmäßig. Die  Enden  sind  abgerundet,  meist  ziemlich  regelmäßig 
halbkugelig.  Die  Stäbchen  trennen  sich  bald  nach  der  Teilung  und 
bleiben  selten  zu  kleinen,  aus  höchstens  3 — 4  Individuen  bestehenden 
Fädchen  vereinigt,  kleben  aber  gern  mit  ihren  Längswänden  zusammen 
und  bilden  so  kleine,  unregelmäßige  Häufchen.  Eigenbewegung  konnte 
niemals  beobachtet  werden  und  auch  Tataroff  giebt  nur  eine  ganz 
geringe  oscillierende  Bewegung  für  sie  an.  In  ganz  alten  Kulturen 
finden  sich  nicht  selten  wunderliche  Degenerationsformen,  verzweigte 
oder  mit  sproßähnlichen  Anhängseln  versehene  Zellen,  welche  eher  den 
Sproßpilzen  als  den  Bakterien  anzugehören  scheinen.  Namentlich  in 
Bouillon  bilden  sich  Involutionsformen,  unter  anderen  auch  Fäden  mit 
eigentümlichen  sporenähnlichen,  stark  lichtbrechenden  Körnern ,  weldie 
wahrscheinlich  von  Tataroff  für  wirkliche  Sporen  angesehen  wurden. 
Denn  eine  Bildung  echter  keimungsfähiger  Sporen  konnte  ich  unter 
keinerlei  Verhältnissen  erzielen. 


L.. 
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Zwischen  der  von  Herrn  Professor  Körber  aus  Dorpat  mir  in 
liebenswürdiger  Weise  gesandten  Kultur  des  TATAROFF'schen  rosa- 
fiuorescierenden  Kugelbacteriums  und  den  mir  zur  Verfügung  stehen- 
den Kulturen  des  HußppE-GROTEFELD'schen  Bacterium  lactis  erythro- 
genes^)  bestanden  kaum  nennenswerte  Unterschiede,  jedenfalls  nicht 
größer,  als  sie  zwischen  den  verschiedenen  Kulturrassen  des  letzteren 
sich  entwickelt  hatten.  Es  handelt  sich  hier  also  zweifellos  um  ein 
und  denselben  Organismus.  Die  Sporen,  welche  Tataroff  für  sein 
rosafluorescierendes  Kugelbacterium  angiebt,  finden  ihre  Erklärung 
in  den  eigentümlich  gestalteten  Plasmaballen  älterer  Kulturen,  welche 
ein  Analogen  in  den  Polkörnern  der  Typhushacillen  besitzen.  Sie 
finden  sich  unter  denselben  Bedingungen  in  der  gleichen  Form  und 
Deutlichkeit  auch  bei  dem  Bacterium  lactis  erythrogenes  vor. 

In  Kulturen  wächst  er  gelb,  während  die  Nährböden  eine  schwach 
weinrote  Farbe  annehmen. 

230.  Bacterium  citreum  (Frankl)  Mig. 

Litteratur  und  Sjrnonyme:  Bacillus  citreus  Gr.  and  G.  Franklakd, 
Studies  on  some  new  micro-organisms  obtained  from  air,  Philos. 
Trans,  of  the  Royal  Soc.  of  London,  Vol.  CLXVVni  1887,  B,  p.  272. 

Bei  starker  Vergrößerung  erscheint  er  als  kurzes,  dickes  Stäbchen, 
1  Vi— 2  mal  so  lang  als  breit.  Er  zeigt  häufig  eine  Querteilung  in 
der  Mitte,  ähnlich  dem  Bacterium  der  Hühnercholera,  welche  jedoch 
nur  bei  sehr  starker  Vergrößerung  zu  sehen  ist.  Zuweilen  hängen 
die  Stäbchen  in  kurzen  Ketten  zu  3  oder  4  zusammen.  Die  durch- 
schnittliche Länge  eines  Paares  ist  etwa  3,4  /u.  Die  Enden  sind  ab- 
gerundet und  mitunter  etwas  zugespitzt,  besonders  in  solchen  Fällen, 
wo  die  Teilung  eingetreten  ist.  Nicht  selten  sind  Formen  von  sehr  eigen- 
tümlicher Bildung.  Sie  sind  gekrümmt  und  oft  keulenförmig  und 
zeigen  andere  Unregelmäßigkeiten  in  der  Dicke.  Daß  diese  Formen 
nur  Modifiükationen  desselben  Stäbchens  sind,  ist  vollständig  durch  die 
Thatsache  bewiesen,  daß  sie  in  derselben  Kolonie  mit  den  gewöhnlichen 
Formen  in  Plattenkulturen  auftreten.  Sporen  wurden  niemals  be- 
obachtet.   Im  hängenden  Tropfen  zeigte  er  sich  unbeweglich. 

In  Gelatineplattenkulturen  erschienen  die  Kolonien  nach  4  Tagen 
dem  bloßen  Auge  als  kleine  weiße  Scheiben,  welche  bei  längerer  Be- 
obachtung eine  intensiv  gelbe  Farbe  annahmen.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung erschienen  die  Kolonien  stark  gekörnt,  mehr  oder  weniger 
regelmäßig  kreisrund  und  mit  fiast  glattem  Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  im  Stichkanal  ein  sägezähniger 
Faden,  während  sich  an  der  Oberfläche  eine  geringe  blattartige  Auflage- 
rung bildet.  Diese  Auflagerung  ist  von  einer  ausgesprochen  citronen- 
gelben  Farbe  mit  glatter,  glänzender  Oberfläche.  Die  Auflagerung  dehnt 
sich  später  nicht  weiter  aus  und  verflüssigt  die  Gelatine  nicht. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  feuchtglänzende,  schwefelgelbe 
Auflagerung  mit  lappigem  Rande.  Auch  in  alten  Kulturen  breitet  sich 
die  Auflagerung  nicht  über  die  ganze  Oberfläche  aus. 

In  Bouillon  bildet  sich  nach  9  Tagen  ein  sehr  geringer  gelblicher 
Bodaisatz,  während  die  Flüssigkeit  klar  ist  und  sich  ein  Oberflächen- 
häutchen  zeigt. 

Von  Franklakd  aus  Luft  erhalten. 


1)  Nach  EiSENBERG,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  80. 
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131.  Bacterium  Streckeri. 

Litteratur:  Bacillus  citreus  c a d a v e r i s  Stba8Smann  und  Strbckbb, 
Zeitschrift  flir  Medizinalbeamte,  1888,  No.  3.  —  Nach  Eisenberg, 
Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.  1891,  p.  72. 

Oblonge  Stäbchen,  0,6  ju  breit,  0,9  ^i  lang,  von  Kokken  schwer 
zu  unterscheiden,  tiberwiegend  in  Reihen  angeordnet,  derart,  daß  ihre 
Längendurchmesser  in  der  Richtung  der  Reihe  liegen.  Unbeweglich, 
Sporenbildung  nicht  beobachtet.  Wächst  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
ziemlich  langsam,  erst  nach  3  Tagen  Gelatine  verflüssigend,  bildet 
ein  gelbes  Pigment,  besitzt  weder  toxische  noch  pathogene  Eigenschaften, 
entwickelt  sich  nicht  unter  der  Glimmerplatte.  Die  Kulturen  ent- 
wickeln Schwefelwasserstoff'geruch. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickelt  er  sich  in  Form  von  kleinen 
hellgelben  Kolonien  mit  kreisrunder  Verflüssigung.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  teils  kreisrund,  teils  elliptisch 
von  punktiertem  Aussehen. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  höchst 
equisite  luftblasenartige  Vertiefung,  am  Grunde  derselben  ein  kleiner 
gelblicher  Belag,  unterhalb  desselben  eine  klare  Verflüssigungsschicht, 
auf  deren  leicht  konkavem  Grunde  die  Kultur  in  Form  einer  gelben, 
nicht  sehr  reichlichen  Masse  liegt.  Von  dieser  ausgehend,  entwickeln 
sich  längs  des  Impfstiches  kleine  längsgestellte  Körner. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  er  in  Form  eines  schmalen,  gelben 
Belages. 

Auf  KartoflFeln  entsteht  ein  trockener,  citronengelber,  leicht  kör- 
niger Belag,  ohne  Veränderung  der  Umgebung. 

Wurde  im  Blut  aus  der  Vena  poplitea  eines  erwachsenen  Er- 
schossenen 50  Stunden  post  mortem  bei  wenig  merkbarer  Fäulnis  ent- 
nommen. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  der  von  DoR  (Archives  pro- 
vinciales  de  Chirurgie,  T.  IV,  1895,  No.  1)  beschriebene  Bacillus 
cereus  citreus. 


232.  Bacterium  flavocoriaceum   (Adametz -Wichmann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  flavocoriaceus  Adametz,  Die 
Bakterien  der  Trink-  und  Nutzwässer,  Mitteilung  der  österr.  Ver- 
suchsstation für  Brauerei  und  Mälzerei  in  V^ien,  p.  49.  1888,  Heft  1. 

Sehr  kleine,  unbewegliche,  Zoogloea  bildende  Stäbchen,  aörob,  sich 
langsam  entwickelnd. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  rundliche  schwefel- 
gelbe Kolonien,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  ein  braungelbes 
Centrum  zeigen,  das  von  einer  hellgelben  Randzone  umgeben  ist.  Die 
jüngeren  rundlichen,  sowie  die  älteren  unregelmäßig  geformten  Kolo- 
nien sind  grob  gekörnt.    Das  Wachstum  ist  ein  sehr  langsames. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  ein  körniger  gleichmäßiger  Faden 
im  Stichkanal.  Die  kleinen  zahlreichen  diiferenzierten  Kolonien,  welche 
den  Stichkanal  auskleiden,  verflüssigen  die  Gelatine  nicht.  An  der 
Oberfläche  entsteht  eine  geringe  traubige  Auflagerung. 

In  Würze  bildet  er  nach  2—3  Wochen  bei  25®  C  eine  gelbe 
Kahmhaut,  welche  später  an  Dicke  zunimmt  und  nach  etwa  6  Wochen 
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eine  derbe,  lederartige,  schwere,  sich  vermöge  ihrer  Dichte  zu  Boden 
setzende  Pilzhaut  vorstellt. 

233.  Bacterium  cerinum  Henrioi. 

Litterator:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heflb  I,  p.  50, 
1894. 

Kleines  Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  meist  einzeln  oder  zu 
zweien  zusammenhängend.  Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  1  ^u, 
die  Länge  etwa  2,5  /ti. 

Auf  Platten  sind  die  Kolonien  nach  24  Stunden  sichtbar ;  die  ein- 
geschlossenen werden  zu  gelben  Körnern,  die  oberflächlichen  erscheinen 
erst  als  weiße  Pünktchen,  die  sich  allmählich  vergrößern  und  gelb  färben 
und  am  7.  Tage  runde ,  intensiv  chromgelbe  Häufchen  von  2  mm  im 
Durchmesser  darstellen,  die  im  Centrum  eine  kegelförmige  Erhöhung 
tragen. 

Bei  SOfacher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien 
runde,  gelblich-graue,  feingranulierte,  glatt-  und  schartberandete  Scheiben, 
die  bald  schwarzgrau,  homogen  und  undurchsichtig  werden.  Die 
oberflächlichen  erscheinen  als  gelblich-graue,  feingranulierte  Scheiben, 
die  nach  und  nach  vom  Centrum  aus  dunkel  werden. 

In  Stichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  eine  dicke,  drüsig- 
höckerige, unregelmäßig  geformte,  hellchrom gelbe  Autlagerung,  die  am 
10.  Tage  3—4  mm  breit  ist,  im  Stichkanal  findet  oben  kräftiges  Wachs- 
tum statt  in  Form  eines  dicken  gelblichen  Streifens  mit  feinkörnigem 
Bande;  in  der  Tiefe  hört  das  Wachstum  bald  auf. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  glatter, 
glänzender,  gewölbter  Belag,  der  in  der  Mitte  intensiv  Chromgelb,  gegen 
den  schwach  gebuchteten  Rand  hellgelb  ist;  er  wird  unten  bis  5  mm 
breit  und  läuft  nach  oben  spitz  zu. 

Die  Bouillon  trübt  sich  schwach  wolkig ;  am  Boden  setzt  sich  ein 
reichliches  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Erzeugt  einen  chrom gelben  Farbstoff. 

234.  Bacterium  cavatum  Kern. 

Litteratar:  Kbrn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  IV,  p.  449,  1896. 

Schlankes  Stäbchen,  das  oft  in  Ketten  von  6—8  Gliedern  vorkommt. 
Die  Breite  beträgt  0,7  /i,  die  Länge  4,4—5,7  /*.  Es  besitzt  keine 
Eigenbewegung. 

Auf  Platten  erreichen  die  aufliegenden  wie  eingeschlossenen  Ko- 
lonien nie  eine  bedeutende  Größe;  sie  sind  erst  nach  2  Tagen  sicht- 
bar. Erstere  sind  kleine,  weiße,  glänzende  Häufchen,  die  nach  der 
Mitte  zu  rasch  dunkel  werden;  letztere  sind  sehr  kleine,  kreisrunde, 
gelbe  Pünktchen.    Später  werden  die  Kolonien  bräunlich-gelb. 

Bei  SOfacher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
schwach  gelblich  gefärbt  und  besitzen  einen  scharfen,  beinahe  glatten 
Band.  Die  Oberfläche  ist  feingrubig  und  zeigt  beim  Auf-  und  Nieder- 
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schrauben  des  Mikroskopes  breite,  konzentrische,  dunkle  Ringe.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  gelb,  scharf  umrandet,  feingrubig  und 
werden  nach  der  Mitte  zu  sehr  schnell  dunkel. 

In  Stichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach  einem  Tage 
eine  kleine  gelbliche,  punktförmige  Auflagerung,  die  allmählich  trübe 
wird  und  nach  8  Tagen  einen  Durchmesser  von  0,5  cm  erreicht.  Der 
Rand  ist  feingrubig  und  trübe.  Im  Stichkanale  befindet  sich  ein  schmaler 
Streifen,  der  sich  sehr  bald  nach  der  Tiefe  zu  verliert.  Die  Auflage- 
rung sinkt  allmählich  stark  ein,  ohne  dabei  die  Gelatine  zu  ver- 
flüssigen, und  sieht  dann  wie  ein  reich  verzweigtes  Wurzelsystem  aus. 

Längs  des  Striches  zeigen  sich  punktförmige,  oben  kleinere,  am 
unteren  Ende  aber  größere  Einzelkolonien,  die  gelblich  und  durch- 
scheinend sind.  Dieselben  wachsen  sehr  bald  zusammen  und  bilden 
dann  einen  glänzenden,  dicken,  ockergelben  Belag,  auf  dem  man  noch 
die  Umrisse  der  früheren  Kolonien  als  gelbe  Kreise  erkennen  kafin. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  sehr  dünne  Haut; 
am  Boden  lagert  wenig  schmutzig- weißer,  feinkörniger  Satz. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich,  enthält  jedoch  nur  wenig  weißen  Satz. 

Wächst  bei  Luftzutritt. 

Wächst  nicht  sehr  schnell. 

Produziert  ockergelben  FarbstoflF. 

235.  Bacterium  luteum  (List)  Adametz. 

Litteratur:  List,  Untersuchungen  über  die  im  und  auf  dem  Körper  des 
gesunden  Schafes  vorkommenden  niederen  Pilze,  Inaug.-Diss.  Leip- 
zig, 1885,  p.  63.  —  Adambtz,  Die  Bakterien  der  Trink-  und  Nutzwässer, 
Mitteil.  d.  österr.  Versuchsstation  für  Brauerei  und  Mälzerei  in  Wien, 
p.  48. 

Unbewegliche,  elliptische  Zellen  von  1,1 — 1,3  ^  Länge.  Produziert 
einen  gelben,  in  Wasser  löslichen,  in  Alkohol  und  Aether  unlöslichen 
Farbstoff,  welcher  durch  Alkalien  nicht  verändert,  durch  Säuren  sofort 
zum  Schwinden  gebracht  wird. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  unregelmäßige,  sich  all- 
mählich flächenartig  ausbreitende  schleimige  Haufen  von  orangegelber 
Farbe.  Bei  schwacher  Vergrößerung  besteht  die  Kolonie  aus  vielen 
keulenartigen  grobgekörnten  Zoogloeamassen,  von  welch  letzteren  jede 
einzelne  merkwürdigerweise  aus  mehreren  3—8  Stücken  besteht. 

In  Gelatinestichkulturen  erfolgt  im  Stichkand  nur  langsames 
Wachstum.  An  der  Oberfläche  bildet  sich  ein  orangegelbes  Schein- 
häufchen. 

In  zuckerhaltigen  Nährflüssigkeiten  wächst  er,  ohne  Gärung  her- 
vorzurufen. In  sterilisierter  Milch  bei  30^  kultiviert,  bildet  er  schon 
nach  24—30  Stunden  eine  hellgelbe  Kahmhaut,  wobei  die  darin  be- 
findliche Milch  nur  einen  hellgelben  Schein  zeigt.  Ruft  Gerinnung  in 
der  Milch  hervor  und  zersetzt  sie  später  in  wässerige  Molke  und 
Käsestoffgerinnsel. 

Wurde  von  List  aus  Magensaft  von  Schafen,  von  Adametz  aus 
Wasser  isoliert  und  ist  nicht  pathogen. 
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236.  Bacterium  spiniferum  (Unna)  Mio. 

Litterator  nnd  Synonyme:  Bacillus  spiniferus  UNnA  -  Tommasoli. 
Monatshefte  Äir  praktische  Dermatologie,  Bd.  IX,  p.  58.  —  Nach  Eisbn- 
BEBG,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Auflage,  1891,  p.  162.  Hier- 
nach die  Beschreibung. 

Kurze,  gerade  oder  nur  leicht  gebogene  Stäbchen,  2  fi  lang,  0,8 
bis  1,0  ^  breit,  verschiedenartig  zu  Haufen  oder  Bündeln  parallel  ge- 
lagert, viele  einzeln  oder  zu  zweien.  Beweglichkeit  ist  nicht  beobachtet. 
Sporenbildung  ist  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  8  Tagen  die  oberflächlichen 
Kolonien  1 — 2  mm  groß,  hervorragend,  rundlich,  glänzend,  hautfarbig, 
die  tieferen  bilden  kleine  grauweiße  Pünktchen.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung erscheinen  letztere  rund  oder  oval,  erstere  unregelmäßig  ge- 
kerbt, grobbuckelig,  später  granuliert,  mit  einem  wie  von  feinen 
Dornen  versehenen  Rand,  die  Dornen  bilden  später  einen  breiten, 
weißen,  strahligen  Hof  und  verleihen  der  Kolonie  ein  igelartiges 
Aussehen. 

In  Stichkulturen  besteht  nach  6  Tagen  der  schon  2  mm  breite 
oberflächliche  Belag  aus  einem  unregelmäßigen,  faltig  geschrumpften 
Häutchen,  graugelblich  auf  den  Falten,  bläulich  in  den  Furchen,  so 
daß  der  Belag  bunt  erscheint ;  er  breitet  sich  dendritisch  mit  unregel- 
mäßigen, gezahnten,  sanft  endigenden  Rändern  aus,  während  die  Falten 
immer  emporragender  und  deutlich  gelb  werden.  Längs  des  Stiches 
sehr  kleine  gelbliche  Punkte. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  entsteht  er  ähnlich  wie  auf 
Gelatine  als  Häutchen,  mit  unregelmäßigen,  dicken  Falten,  grüngelblich, 
feuchtglänzend. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  sehr  langsam.  Zuerst  längs  des  Striches 
nur  eine  feuchtglänzende,  weißgelbliche  Linie,  erst  nach  3  Wochen 
ragt  an  einzelnen  Stellen  eine  kleine,  fein  buckelige,  glänzende,  grau- 
gelbüche,  hirsekorngroße  Erhebung  hervor. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

Ist  aärob. 

Gasbildung  ist  nicht  beobachtet. 

Produziert  einen  graugelblichen  Farbstoff. 

Wurde  auf  der  menschlichen  Haut  bei  Eczema  seborrhoicum  ge- 
funden« 

237.  Bacterium  fuscum  (Flügge)  Mig. 

Litteratnr  und  Synonyme :  Bacillus  fuscus  Flügge,  Mikroorganismen, 
2.  Aufl.,  1886,  p.  290.  —  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink- 
und  Nutzwässer,  I.  Beihe,  1890,  p.  70. 

Mittlere  oder  längere,  gerade  oder  merklich  gebogene,  mit  abge- 
rundeten Enden  und  unregelmäßigen,  hier  und  da  leicht  gewundenen 
Konturen  von  ca.  0,63  /£  Dicke.  Sie  sind  unbeweglich  und  bilden, 
soweit  bekannt,  keine  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  die  noch  von  der  Gelatine  ein- 
geschlossene Kolonie  kleine  gelbbraune  Punkte,  später  wölbt  sie  sich 
knopfartig  über  die  Oberfläche  empor  und  nimmt  öfter  eine  unregel- 
mäßige, höckerige  Gestalt  an.    In  diesem  Falle  erscheinen  sie  unter 
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der  Lupe  als  ein  Aggregat  von  kleinen  Körnchen,  bezw.  Kugeln.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  stellen  die  eingeschlossenen  Kolonien  scharf 
konturierte,  mehr  oder  weniger  kreisrunde,  zuweilen  aber  auch  ziem- 
lich unregelmäßig  umrandete,  am  Rande  oft  wie  angenagte,  graugelbliche 
bis  bräunlich-gelbe  körnige  Scheiben  dar.  Sind  sie  aber  herausgetreten, 
so  läßt  sich  im  Centrum  eine  bräunlich-gelbe  Masse  erkennen,  um  die 
sich  ein  stark  lichtbrechender  glänzender  Saum  zieht. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  die  Kolonie  anfangs  knopfförmig, 
breitet  sich  aber  später  aus  und  bildet  eine  dicke,  faltige,  erst  helle, 
dann  dunkelchromgelbe  Auflagerung. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  ähnliche  faltige  Auflagerung 
wie  auf  Gelatine.  Die  Färbung  ist  aber  etwas  lichter  und  geht  mehr 
ins  ockergelbe  über. 

Auf  Kartoffeln  überzieht  ein  dunkelchromgelber,  krümeliger  Belag 
schließlich  die  ganze  Oberfläche. 

In  Bouillon  findet  eine  geringe  Trübung  statt,  und  auf  der  Ober- 
fläche sammelt  sich  krümelige  Bakterienmasse  an,  die  aber  leicht  unter- 
sinkt und  schließlich  einen  dicken,  chromgelben  Bodensatz  bildet 

Am  besten  scheint  er  bei  20^  C  zu  wachsen.  Er  wächst  mäßig 
schnell  nur  bei  Sauerstoffzutritt,  färbt  sich  gut  mit  Karbol  und  Anilin- 
wasserfuchsin, auch  nach  der  Gram 'sehen  Methode. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Zwönitz  unweit  der 
Chemnitzer  Wasserwerke  gefunden  und  ist  wahrscheinlich  derselbe,  den 
Flijooe  als  Bacillus  fuscus  unvollkommen  beschrieben  hat. 

üeber  den  Farbstoff  giebt  Schneider  an: 

Zur  Extraktion  desselben  können  Chloroform,  Benzol,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Aether  Verwendung  finden.  In  Alkohol  ist  der  Farb- 
stoff mit  goldgelber  Farbe  löslich.  Eisessig  läßt  die  Farbe  bestehen,  was 
auch  für  Salzsäure  zutrifft,  wenn  man  nur  einen  Tropfen  zusetzt,  allein 
bei  weiterem  Zusätze  verblaßt  die  Lösung.  Durch  einen  Tropfen 
Schwefelsäure  wird  die  Lösung  heller,  durch  zwei  ganz  hell,  beinahe 
farblos,  und  so  verhält  sich  auch  Salpetersäure,  während  Chlorwasser 
und  rauchende  Salpetersäure  die  Farbe  momentan  zerstören  und  die 
Flüssigkeit  farblos  machen.  Verursachen  Kalilauge  und  Ammoniak 
ein  leicht  Orangewerden  der  Lösung,  so  führt  dagegen  Reduktion  mit 
Zinkstab  und  Eisessig  beinahe  zu  vollständiger  Farblosigkeit.  Mit 
einem  Tropfen  Schwefelsäure  wird  der  goldgelbe  Rückstand  schmutzig 
blaugrün,  rotorange  dagegen  durch  einen  Tropfen  Kalilauge.  Das 
Spektrum  wird  von  88 — 110  verdunkelt,  von  110  an  erfolgt  vollstän- 
dige Absorption. 


238.  Bacterium  alutaceum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Goldgelber  chagrinierter  Bacillus  Tatarofk, 
Die  Dorpater  Wasserbakterien,    Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1891,  p.  62. 

Kurze,  1,7  fn  lange,  fast  unbewegliche  Stäbchen  und  Doppel- 
stäbchen. 

Auf  der  Wasserplatte  bildet  er  Kolonien  mit  einem  gelben  Centrura 
und  einer  glänzenden,  ungleich  dicken,  durchsichtigen,  buchtigen,  blassen 
Mantelzone.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  letztere  central- 
wärts  hellgelb,  chagriniert;  —  peripheriewärts  blaß,  an  der  Peripherie 
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mit  verschieden  langen  und  verschieden  dicken  Zacken  versehen.  Die 
Oberfläche  der  Kolonie  ist  von  hellen  Linien  durchzogen. 

Auf  GelatiDeplatteakulturen  sehen  die  tiefen  Kolonien  bei  Lupen- 
betrachtung kugelförmig,  gelb  aas.  Die  oberllSchlichen,  sehr  langsam 
sich  entwickelnden  Kolonien  sind  von  unregelmäßiger  Form  und  blaß- 
gelb, glänzend.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die 
tiefen  Kolonien  unregelmäßig 
rund,  granuliert,  gelb.  Die 
oberflädcilichen  Kolonien  ent- 
halten gewöhnlich  einen  exeen- 
trisch  gelegenen  Rest  der  tiefen 
Kolonie,  welcher  von  einer  cen- 
tralwärts  blaßgelben,  granu- 
lierten, peripheriewärts  blassen, 
gekräuselten  Zone  umgeben 
ist.  Letztere  besitzt  am  Rande 
zangenartige  Ausläufer. 

In  Gelatinekultnren  bildet 
sich  im  Stich  ein  gänsefeder- 
seelen  -  ähnlicher  Kanal  und 
oben  ein  kleiner,  rundlicher, 

sehr     langsam      wachsender,  _ __^ _^ 

flacher,  gelber  Napf,  welcher  alte  "oäktineplattenhiturrve^.  6. 
später  dicker  und  blasser  wird 
und  in  seinem  Centrum  eine  kleine,  von  einem  Wall  umgebene  Delle 
zeigt  und  in  der  peripheren  Zone  durch  feine  radiäre  ^istchen  ge- 
strichelt erscheint.  Im  Strich  entsteht  ein  feiner,  gelber,  goldglänzen- 
der Streifen,  welcher  sich  in  sehr  feine,  quere  Fältchen  legt.  Noch 
später  erscheint  der  Streifen  perlschnurartig,  indem  an  seinen  Rändern 
feine,  runde,  ziemlich  voneinander  abstehende,  gelbliche  I^ppchen  wie 
Kamissen  hervorwachsen. 

Auf  Agar  und  Gljcerinagarkulturen  entwickelt  sich  ein  schmaler, 
dicker,  saftiger,  gelber,  mit  blaßgelblichen,  dOnn  auslaufenden  Rändern 
versehener  Belag.  In  der  Wärme  geht  die  Entwickelung  rascher  und 
stärker  vor  sich,  besonders  auf  Glycerinagar,  wo  er  einen  mächtigen 
faltigen,  gelblichen  Belag  bildet  Der  Belag  setzt  sich  auch  nach  unten 
fort,  so  daß  er  an  dem  unteren  Ende  eine  mächtig  gelbe,  stark  ge- 
faltete Tasche  bildet. 

In  Blutserumkulturen  entsteht  nur  ein  feiner,  gelblicher,  trockener 
Streifen,  welcher  in  der  Wärme  etwas  kräftiger  erscheint. 

In  Bouillonkulturcn  wird  die  Bouillon,  besonders  in  der  Wärme, 
trflbe,  und  giebt  einen  anfangs  weißlichen,  dann  gelblichen  Bodensatz, 
wShrend  sich  oben  eine  gelbliche  Kahmhaut  bildet. 

In  Kartoffelkulturen  bildet  sich  eine  zarte,  feuchtglänzende,  körnige, 

dunkelgelbe  Auflagerung,  welche  in  der  Wärme  viel  mächtiger  wucherL 

Chemisches  Verhalten.    Alkalibildner  6  Proz.  im  Dunkeln,  in  der 

Wärme  bildet  er  4  Proz.  Säure  unter  gleichzeitiger  Entfärbung  der 

Lackmusmolke. 

Schneider  giebt  tlber  den  Farbstoff  an: 

Es  zeigte  sich,  daß  das  Pigment  sich  in  Alkohol  mit  goldgelber 
Farbe  löste,  und  auch  die  sonst  noch  verwendeten  Lösungsmittel 
mit  Ansnahme    von    Wasser    zur    Extraktion    des  Pigments    dienen 

>il|a1>.  BikKriHHIIMMIIk.    U.  30 
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können.  Läßt  man  auf  die  alkoholische  Lösung  Schwefelsäure,  Salz- 
säure oder  EisesBig  fiüi'witken,  so  bleibt  die  Farbe  bestehen,  verblaßt 
aber  und  wird  leicht  grüfi,  wenn  man  Salpetersäure  verwendet; 
rauchende  Salpetersäure  entförbt  die  Lösung  beinahe  gänzlich,  läßt  ihr 
jedoch  einen  Stich  ins  Oelbe,  und  Chlorwasser  entfärbt  sie  momentan. 
Durch  Zusatz  von  Kalilauge  wird  die  goldgelbe  Lösung  orange,  wäh- 
rend Ammoniak  die  Farbe  zuerst  bestehen  läßt,  dann  in  ein  leichtes 
Braunol»  ttmwandelt,  welches  bei  längerem  Stehen  wieder  zum  ur- 
sprfinglidien  Goldgelb  zurückkdirt  Beim  Abdampfen  der  alkoholischen 
LösuBf  l)leibt  ein  goldgelber  Rückstand,  wozu  man  nur  einen  Tropfen 
konzentrierter  Schwefelsäure  zu  geben  hat,  um  die  goldgelbe  Farbe 
von  blaugrün  in  schmutzig-grün  übergehen  sehen  zu  können.  Kalilauge 
ruft  dagegen  ein  Botorangewerden  des  Pigments  hervor.  Durdi 
Reduktion  wird  die  Lösung  citronengelb.  Spektrum:  von  75—78  Ver- 
dunkelung, dann  vollständige  Absorption.  Tataroff  spricht  die  Ver- 
mutung aus,  daß  Bacillus  aureus  Adametz,  der  ja  äußerlich  viele 
Aehnlichkeit  mit  dem  goldgelb  chagrinierten  Bacillus  hat,  mit  letzterem 
identisch  sei.  Vergleicht  man  jedoch  das  Verhalten  des  Pigments  den 
Reagentien  gegenüber,  so  wird  man  Verschiedenheiten  wahrnehmen, 
die  diese  Vermutung  nicht  bestätigen. 


239.  Bacteriuan  aurescens  (Frankland)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  aurescens  0&.  and  P.  Frakk- 
LAND,  Studies  on  some  new  micro-organisms  obtained  from  air, 
Philos.  Transact.  of  the  Royal  Soc.  of.  London,  Vol.  CLXXVIII, 
1887,  B,  p.  271. 

Bei  «tarker  Vergrößerung  erscheint  er  als  kurzes,  unbewegliches 
Stäbchen,  einzeln,  zu  zweien  oder  in  kurzen  Fäden  von  3 — 4  zusammen- 
hängend. Die  einzelnen  Stäbchen  sind  3— ömal  so  lang  als  breit  mit 
abgerundeten  Enden;  die  Länge  schwankt  zwischen  1,5 — 3,5  /u.  In 
den  Fäden  sind  Teilungen  nicht  immer  deutlich  erkennbar  und  er  hat 
dann  das  Aussehen  eines  langen,  schlanken  Stäbchens.  Im  hängenden 
Tropfen  teigt  er  lebhafte  vibrierende  und  rotierende,  aber  keine  Orts- 
bewegnng.  Die  Kulturen,  die  ich  den  Autoren  verdankte,  zeigten  eine 
sehr  lebhafte  Molekularbewegung,  keine  Eigenbewegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  jungen  Kolonien  dem 
bloßen  Auge  als  kleine  stecknadelkopfgroße  Pünktchen  von  matter 
Orangefarbe.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  sie  nicht  voll- 
ständig kreisrund,  im  Innern  feinkörnig,  mit  einem  sehr  leicht  ansge- 
zähnten  Rand. 

In  Gelatinestichlculturen  ist  das  Wachstum  im  Stichkanal  sehr 
gering ;  an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  hell  orangefarbene,  trockene 
und  sehr  runzelige  Auflagerung,  welche  selbst  in  sehr  alten  Kulturen 
keine  Verflüssigung  der  Gelatine  bewirkt.  Das  Aussehen  ist  sehr 
charakteristisclL 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  einen  trockenen  lichtorangefarbenen 
Belag  mit  stark  gerunzelter  Oberfläche  und  einem  unregelmäßigen  Rande, 
dessen  Farbe  heller  als  die  der  Mitte  ist. 

In  Bouillon  hat  sich  nach  6  Tagen  ein  mächtiger  crfimgelber 
Bodensatz  gebildet,  während  die  Flüssigkeit  klar  ist  und  an  der  Ober- 
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Hiebe  ein  sebr  feines,  scbmntzig-weißes,  nach  und  nach  matt  cr£ni- 
^biges  Häutcben  entstanden  ist. 

ScHNEiDEB  giebt  Aber  den  Farbstoff  an: 

Mit  Ausnabme  von  Wasser  lJ)st  sich  das  Pigment  in  den  ange- 
ffthrten  L<}gungBmittelD;.in  Alkobol  mit  goldgelber  Farbe.  Die  Lösnng 
erleidet  durch  einen  Trop- 
fen Schwefelsäure  keine 
Veräod^ung  sobald  aber 
mehrere  Tropfen  darauf 
einwirken ,  so  wird  die 
Farbe  zerstört  und  die 
Flfissigkeit  leicht  blau- 
grfin.  Durch  Salzsäure 
vird  die  Lösung  leicht 
goldgelb  mit  einem  bl&u- 
lich-grflnen  Schimmer, 
ffährend  ein  Tropfen  Sal- 
petersäure die  Farbe  zer- 
stört und  die  Flfissigkeit 
leicht  blaugrän,  fast  farb- 
los werden  läßt.  Chlor- 
wasaer  und  ranchende 
Salpetersäure  machen  die 
Lösung  farblos,  wogegen 
Eisessig  keine  Einwir- 
kung auf  das  Pigment 
ausfibL  Durch  Reduktion  , 
mit  Zinkstaub  und  Eis- 
essig   wird    die    Lösung 

wasserhell,  und  Kalilauge  bewirkt  ein  Rotgelbwerden  der  Flüssigkeit, 
was  auch  fQr  Ammoniak  zutrifft,  jedoch  in  weit  schwächerem  Maße. 
Schwefelsäure  zu  dem  goldgelben  AbdampfrQckstand  gesetzt,  ruft  eine 
blaugrQne  Färbung,  Kalilauge  eine  rotgelbe  hervor.  Im  Spektrum 
tritt  eine  Verdunkelung  von  80 — 84  ein,  dann  folgt  vollständige  Ab- 
sorption. 

Wurde  von  Franelakd  in  der  Luft  gefunden. 

b)  Gelatine  verflflssigend. 


Fig.    19.     Bacterium     aureecene    Frankland. 
8  laxe  alte  Platteukultur ;  Vergr.  & 


240.  Bacterium  nitens  Kebit. 
I^tterator :    Kkbn,    Beitrag    zur  Kenntnis    der   im  Darm    und  Magen  der 

Vögel   vorkommenden   Bakterien,   Arbeiten   aus   dem  bakt.   Inst   d. 

techn.  Hochachule  xu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  IV,  1896. 

Kleines  Stäbchen  ohne  Eigenbewegnng,  das  öfters  als  Doppel- 
stäbchen auftritt;  auch  Gruppierungen  zu  uuregelmäfiigen  Häufchen 
sind  nicht  selten.  Die  Breite  des  Stäbchens  beträgt  0,68  /i.  die  Länge 
1,5-1,8  fi. 

In  Gelatineplatten  sind  die  aufliegenden  Kolonien  am  3,  Tage  als 
kleine,  gelbliche  glänzende  Häufchen  sichtbar,  die  nach  6  Tagen  einen 
Durdimesaer  von  2,5  mm  besitzen.  Nun  beginnt  Verflflssigung ;  die 
jetzt  goldgelben  Kolonien  schwimmen  auf  mit  wasserheller  Flüssigkeit 
angelälten  Näpfchen    von  angefähr   1  cm   Durchmesser.    Die  einge- 
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schlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  gelbe,  glatte  Pünktchen,  die 
sich  kaum  vergrößern. 

Bei  80-£Eu;her  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  kreis- 
rund, gelb  und  werden  nach  der  Mitte  zu  sehr  schnell  dunkel.  Der 
Band  ist  fein  gekörnt  und  bewimpert  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
werden  weniger  dunkel,  sind  hellgelb,  feinkörnig  und  haben  einen 
glatten  Rand. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  bald  eine 
kleine,  runde,  weiße,  glänzende  Auflagerung,  unter  der  sich  im  Stich- 
känale  nur  ein  kurzer,  schmaler  Streifen  fortsetzt.  Nach  5  Tagen  be- 
ginnt Verflüssigung,  die  nur  langsam  fortschreitet,  denn  nach  14  Tagen 
hat  sie  eine  unten  horizontal  abgeschnittene  Flüssigkeitssäule  von  nur 
1  cm  Länge  hervorgebracht.  Die  Flüssigkeit  ist  trübe,  trägt  oben 
noch  Rudimente  der  ersten  Auflagerung  und  enthält  ein  schmutzig- 
gelbes Sediment. 

Auf  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  lehmfarbener,. 
glänzender  Belag  aus,  der  am  oberen  Teile  intensiver  gefärbt  ist.  Der 
Rand  desselben  ist  etwas  erhöht  und  glatt.  Vom  Boden  des  Röhr- 
chens aussteigt  ein  dünnerer  schmutzig-gelber  Belag  auf,  der  nach 
8  Tagen  den  Strich  erreicht  und  die  untere  vom  Striche  nicht  berührte 
Fläche  überwuchert  hat. 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar;  am  Boden  lagert  nur  geringer^ 
schmutzig-gelber  Satz. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  fast  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  langsam. 

Bildet  lehmgelben  Farbstoff. 

241.  Bacillus  arborescens  (Frankl.)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  arborescens  Gr.  und  P.  Fkank« 
LAND,  Ueber  einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  im 
Boden,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  379. 

Dieser  sehr  charakteristische  Mikroorganismus  wurde  von  Frakk- 
LAND  häufig  in  dem  Teile  der  Londoner  Wasserleitung,  welcher  vom 
Flusse  aus  versorgt  wird,  gefunden.  Er  kommt  darin  zwar  gerade 
nicht  in  sehr  großer  Menge  vor,  aber  seine  Kolonien  auf  der  Platte 
sind  so  charakteristisch,  daß  sie  mit  der  größten  Leichtigkeit  erkannt 
und  zwischen  etwa  gleichzeitig  vorhandenen  Kolonien  der  verschie- 
densten anderen  Bakterien  herausgefunden  werden  können.  Der  Bacillus 
färbt  sich  am  besten  mit  Magenta.  Bei  starker  (1000  maliger)  Ver- 
größerung erscheint  er  als  ein  schlankes  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Enden  von  etwa  2,5  fi  Länge  und  von  0,5  fi  Breite.  Die  aus  Gelatine- 
kulturen stammenden  Bacillen  hängen  oft  zu  2,  3  oder  4  zusammen,, 
während  in  Bouillonkulturen  oft  wellenförmige  Fäden  von  ansehnlicher 
Länge  gebildet  werden.  Sporenbildung  konnte  in  keiner  Kultur  be- 
obachtet werden. 

Im  hängenden  Tropfen  schien  der  Bacillus  in  oscillierender  Be- 
wegung zu  sein,  doch  konnte  eine  wirkliche  Vorwärtsbewegung  durch 
das  Gesichtsfeld  nicht  konstatiert  werden. 

In  Gelatineplattenkulturen  haben  die  Kolonien  schon  nach  24  Stun- 
den bei  schwacher  Vergrößerung  (etwa  100-fach)  ein  hochcharakteri- 
stisches Aussehen.  Die  Kolonie  besteht  dann  aus  einem  dünnen,  axialen^ 
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Stamm  mit  wurzelförmigen  Ausläufern  an  beiden  Enden.  Bei  weiterer 
Entwickelung  der  Kolonie  wird  der  axiale  Stamm  dicker,  während  die 
yerzweigten  Enden  sich  so  stark  entwickeln,  daß  das  Ganze  das  Aus- 
sehen einer  Weizengarbe  bekommt  In  diesem  Stadium  ist  auch  das 
Aussehen  der  Kolonie  schon  für  das  bloße  Auge  sehr  auffallend.  Die- 
selbe erscheint  als  irisierendes,  in  der  Mitte  eingeschnürtes,  an  den 
Enden  radiär  gestreiftes  Bündel.  Später  wird  die  Gelatine  langsam 
Yerfiüssigt,  wobei  der  centrale  Teil  der  Kolonie  eine  gelbe  Farbe  an- 
nimmt, während  die  Peripherie,  welche  sich  in  unregelmäßigen  Win- 
dungen immer  weiter  ausdehnt,  in  der  schönsten  Weise  irisiert 

In  Gelatinestichkulturen  sieht  man  auf  der  Oberfläche  eine  irisie- 
rende Ausbreitung.  In  der  Mitte  derselben  zeigt  sich  eine  kleine  Ein- 
senkung  der  Gelatine,  die  mit  einer  halbflüssigen  gelblichen  Masse  ge- 
füllt ist;  längs  des  Impfstiches  besteht  eine  grauliche,  durchscheinende, 
wolkige  Trübung.  Die  Verflüssigung  der  Gelatine  an  der  Oberfläche 
schreitet  nur  langsam  fort,  wobei  die  am  Grunde  des  Trichters  ge- 
lagerte gelbe  Masse  zunimmt.  Im  Impf  stich  dagegen  machen  sich 
auch  im  Verlauf  von  14  Tagen  weitere  Veränderungen  für  gewöhnlich 
nicht  bemerkbar.  Das  Wachstum  auf  Agar-Agar  ist  nicht  besonders 
charakteristisch.  Es  bildet  sich  im  Impfstich  eine,  nach  beiden  Seiten 
nur  wenig  über  denselben  hinausgehende,  schmutzig  orangefarbene 
Auflagerung,  deren  Ränder  schwach  irisierend  und  radiär  gestreift  er- 
scheinen. Bouillon  wird  trübe,  doch  bildet  sich  keine  oberflächliche 
Haut;  dagegen  sammelt  sich  am  Boden  allmählich  ein  orangefarbener 
Satz.  Auf  Kartoffelkulturen  bildet  sich  eine  dicke,  glänzende,  höckerige 
Auflagerung  von  tief  orangeroter  Farbe,  welche  sich  jedoch  nicht  weit 
über  die  Impfstelle  hinaus  verbreitet.  Die  Oberfläche  in  der  Um- 
gebung der  Kultur  erleidet  keine  Verfärbung,  wie  dieses  zuweilen  bei 
anderen  Mikroorganismen  beobachtet  wird. 

Wirkung  auf  Nitrate.  Impft  man  das  Bacterium  in  eine  wässerige 
Lösung  von  Galciumnitrat  mit  Zucker  und  Pepton,  so  findet  kein  sicht- 
bares Wachstum  statt,  und  ebensowenig  läßt  sich  eine  Reduktion  des 
Nitrats  zu  Nitrit  konstatieren. 

lieber  den  Farbstoff  giebt  Schneider  an:  Der  Farbstoff  ist, 
außer  in  Wasser,  in  den  üblichen  Lösungsmitteln  löslich,  und  zwar 
blieb  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Eisessig  die 
Farbe  der  Lösung  bestehen,  was  auch  für  Salpetersäure  zutrifft,  wo- 
gegen rauchende  Salpetersäure  ein  Hellergelbwerden  der  Flüssigkeit 
bewirkt.  Chlorwasser  entfärbt  die  Lösung.  Bei  Einwirkung  von  Kali- 
lauge wird  sie  dagegen  rotorange  und  so  verhält  sich  auch  Ammoniak. 
Durch  Zinkstaub  und  Eisessig  verändert  sich  die  Farbe  ebenfalls,  in- 
dem sie  in  ein  leichtes  Citronengelb  übergeht,  das  dann  aber  fast  völlig 
verschwindet,  so  daß  die  Lösung  beinahe  farblos  aussieht.  Der  Rück- 
stand, den  man  beim  Eindampfen  der  alkoholischen  Lösung  erhält,  ist 
goldgelb  und  wird  bei  Einwirken  von  Schwefelsäure  erst  gelbgrün, 
dann  olivengrün  und  schließlich  gelbbraun.  Mit  Kalilauge  wird  er  da- 
eegen  orange.  Das  Spektrum  ist  von  75 — 100  verdunkelt;  dann  er- 
folgt vollständige  Absorption. 

242.  Bacterium  aquatile  (Frankland)  Mio. 

Litteratnr  und  Synonyme:  Bacillus  aquatilis  Gr,  u.  P.  Fbankland, 
üeber  einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  Boden, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  381. 
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Wurde  von  Frankland  am  häufigsten  im  Wasser  aus  den  in  der 
Kreide  angelegten  Tiefbrunn^i  der  Kentgesellschaft  gefunden.  Bei  der 
Untersuchung  dieses  Wassers  zeigen  sich  auf  den  Platten  oft  kaum 
Kolonien  von  anderen  Bakterien.  Da  seine  jüngsten  Kolonien  sehr  klein 
und  wenig  charakteristisch  sind,  so  ist  es  nicht  ganz  leicht,  sie  mit 
Sicherheit  zu  erkennen,  sondern  man  muß  zu  dem  Zweck  die  Platten 
erst  einige  Tage  auswaschen  lassen.  Bei  1000-facher  Vergrößerung 
erscheint  der  B.  aquatilis  als  schlanker  Bacillus,  welcher  dem  B.  arbo- 
rescens  sehr  ähnlich  ist,  sowohl  in  den  Größenverhältnissen  als  auch 
im  sonstigen  ganzen  Aussehen.  Die  Länge  des  einzelnen  Bacillus  be- 
trägt 2,5  /u,  während  die  Fäden  oft  eine  Länge  von  17  ju  und  mehr 
erreichen.    Sporen  werden  niemals  gefunden. 

Im  hängenden  Tropfen  zeigen  die  Bacillen  und  Fäden  nur  oscüla- 
torische  Bewegungen;  die  langen  Fäden  lagen  oft  sogar   ganz  ruhig» 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  tiefen  Kolonien  zunächst 
glattrandig  und  wenig  charakteristisch;  bei  fortschreitender  Entwicke- 
lung  wird  der  Rand  unregelmäßiger,  und  wenn  die  Kolonie  an  der 
Oberfläche  durchbricht,  beginnt  eine  sehr  langsame  Verflüssigung  der 
Gtelatine.  Jetzt  wird  das  Aussehen  sehr  charakteristisch.  Von  einem 
gelbbraunen  Centrum  aus  erstrecken  sich  gewundene  Bündel  von  Fäden^ 
welche  zunächst  ebenfalls  gelbbraun,  nach  der  Peripherie  allmählich 
farblos  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  ein  außerordentlich 
langsames.  Auf  der  Oberfläche  entwickelt  sich  eine  kleine  gelbliche 
Kultur,  während  der  Impfstich  eben  sichtbar  wird.  Verflüssigung  tritt 
sehr  spät  ein,  die  verflüssigte  Gelatine  ist  getrübt.  Wenn  aber  die 
Verflüssigung  einmal  begonnen  hat,  schreitet  sie  schneller  fort.  Auf 
Agarstrichkulturen  bildet  sich  eine  glänzende,  gelbliche  Auflagerung^ 
welche  sich  nur  wenig  über  den  Impfstrich  hinaus  ausdehnt.  Bouillon 
wird  trübe  und  es  sammelt  sich  auf  dem  Boden  des  Glases  allmählich 
ein  weißlicher  Satz.    Eine  oberflächliche  Haut  wird  nicht  gebildet 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  Bacillus  überhaupt  kaum ;  es  zeigt  sich 
nur  ein  ganz  schwacher,  gelblicher  Strich  an  der  Stelle,  wo  die  Impf- 
nadel über  die  Kartoffelfläche  gezogen  wurde. 

Ueber  den  Farbstoff  giebt  Schneider  an:  Die  gebräuchlichen 
Lösungsmittel,  außer  Wasser,  können  Verwendung  finden,  und  auch  in 
Wasser  ist  das  Pigment  vielleicht  spurenweise  löslich.  In  Alkohol 
löst  es  sich  mit  rotoranger  Farbe,  welche  Schwefelsäure  und  Eisessig 
unverändert  lassen,  Salzsäure  in  orange  und  Salpetersäure  in  braunrot 
umändert.  Rauchende  Salpetersäure  macht  die  Lösung  goldgelb.  Chlor- 
wasser entfärbt  sie  momentan,  und  durch  einen  Tropfen  Kalilagen 
sowie  auch  durch  Ammoniak  wird  sie  schön  karminrot.  Durch  Re- 
duktion wird  die  Lösung  citronengelb.  Erhält  der  rötlich-gelbe  Ab- 
dampfrückstand blaugrüne,  dann  graugrüne  Färbung,  wenn  man  einen 
Tropfen  Schwefelsäure  zusetzt,  so  läßt  ihn  dagegen  Kalilauge  zuerst 
schön  karminrot  und  dann  rotbraun  werden.  Das  Spektrum  ist  von 
75—80  verdunkelt,  dann  erfolgt  vollständige  Absorption. 

243.  Bacterium  pseudoaquatile  (Tataroff)  Mio. 

Xiitteratur    und    Synonyme:    Bacillus    aquatilis    a    Tataroff,    Die 
Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert  Dorpat,  1891,  p.  44. 
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Ziemlich  dicke  und  1,75  ju  lange  Stäbchen  und  Doppelstäbchen, 
bilden  kurze,  krumme,  3— 4gliedrige  Fäden,  besonders  auf  Agar,  Blut- 
serum und  Kartoffel,  und  zeigen  nur  schwache  oscillierende  Bewegung. 
Sporenbildung  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  rundliche,  ein-  und  ausgebuchtete 
gelbe  Kolonien,  in  welchen  man  einen  kugeligen  centralen  Punkt  und 
eine  weniger  gelbe  Mantelzone  unterscheiden  kann.  Die  tiefen  Kolonien 
erscheinen  bei  Lupenbetracfatung  rund  und  gelblich.  Sie  umgeben  sich 
später  mit  einer  weißlichen  Randzone.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
sind  schon  schalenförmig  vertieft,  gelb  und  zeigen  ein  gelbes  Centrum 
und  eine  blaßgelbe,  radiär  gestreifte  Manteizone. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die  tiefen  Kolonien  rund,  gelb- 
lich und  fein  granuliert  aus.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sehen  im 
ganzen  ähnlich  dem  mikroskopischen  Bilde,  nur  erscheint  die  Mantei- 
zone granuliert  und  vielfach  ein-  und  ausgebuchtet.  Mit  Beginn  der 
Verflüssigung  erscheint  um  die  ganze  Kolonie  herum  ein  grauer,  wol- 
kiger Hof.  Ist  die  Verflüssigung  vollendet,  so  schwimmen  dann  die 
Kolonien  als  gelbe  Scheiben  in  der  Flüssigkeit  umher. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  zuerst  ein  gelber,  faden- 
förmiger Kanal  und  oben  etwa  eine  Champagnerflasche-ähnliche,  gelb 
belegte  Vertiefung.  Unter  dem  Belage  erscheint  in  der  Gelatine  eine 
zweite  wolkig-graue  trichterförmige  Trübung,  bedingt  durch  die  nach 
unten  greifende  Verflüssigung  der  Gelatine.  In  der  4.  Woche  trennt 
sich  die  obere  zähflüssig  gewordene  Gelatine  horizontal  durch  eine 
zarte  Scheidewand,  während  oben  eine  gelbe  Haut  schwimmt.  Im 
Strich  bildet  sich  ein  gelber  Belag  und  am  3.  Tage  erscheint  eine  tiefe, 
gelb  belegte  Rinne.  Schon  zu  dieser  Zeit  rutsdit  der  Belag  teilweise 
hinab  und  Ende  der  1.  Woche  ist  die  ganze  Gelatine  verflüssigt ;  unten 
findet  sich  dann  ein  gelber,  flockiger  Bodensatz,  oben  eine  gelbe  Haut, 
welche  aber  schließlich  gleichfalls  zu  Boden  sinkt.  Die  verflüssigte 
Gelatine  tingiert  sich  schwach  bräunUch-gelb. 

In  Agar  und  Glycerinagarkulturen  entsteht  ein  zunächst  gelber, 
dann  blaßgelber,  saftiger  Belag  und  ein  Bodensatz  von  derselben  Farbe. 

In  Blutserumkulturen  bildet  sich  eine  seichte,  gelbe,  belegte  Rinne. 
Der  Belag  rutscht  allmählich  nach  unten  und  bildet  dort  einen  gelben, 
fetzigen  Bodensatz. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  giebt  einen  gelb- 
lichen Bodensatz. 

In  Kartoffelkulturen  bildet  sich  eine  zarte,  nur  auf  die  Impfstelle 
beschränkte,  körnige,  gelbliche,  netzförmige  Auflagerung. 

In  chemischer  Hinsicht  bildet  er  in  der  Wärme  6-proz.  Säure,  im 
Dunkeln  bleibt  die  Farbe  unverändert. 


244.  Bacterium  chlor  in  um  (Frankland)  Mig. 

litteratur  und  Synonyme  :Bacillus  chlorinus  Gb.  and  P.  Frankland, 
Studies  on  some  new  micro-organisms  obtained  from  air,  Philos. 
Transact.  of  the  Royal  Soc.  of  London,  Vol.  CLXXVIII,  1887,  B,  p.  274. 

Bei  starker  Vergrößerung  erscheint  es  als  sehr  kurzes  Stäbchen 
von  0,5 — 1,5  (I  Länge  und  gegen  halb  so  dick  als  lang.  Die  Enden 
sind  abgerundet.  Es  kommt  einzeln  und  in  kurzen  Ketten  vor.  Im 
hängenden  Tropfen  zeigt  es  nur  Molekularbewegung. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  am  3.  Tage 
als  grünlich  glänzende  Auflagerungen,  welche  sich  an  der  Oberfläche 
rasch  ausbreiten,  in  der  Tiere  der  Gelatine  aber  klein  bleiben.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  größeren  Oberflächenkolonien 
sehr  fein  gekörnt  mit  einem  dünnen,  glatten  Rande.  Die  kleineren 
Kolonien  haben  ebenfalls  einen  glatten,  scharfen  Rand  mit  einem  dunklen 
Innern. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  im  Stichkanal  nach  4  Tagen  nur 
ein  sehr  dünner  Faden,  während  an  der  Oberfläche  sich  ein  Verflüssi- 
gungstrichter mit  einem  citronengelben  Satz  bildet.  Die  Verflüssigung 
schreitet  langsam  den  Stichkanal  entlang  vor,  während  die  Oberfläche 
derselben  gering  bleibt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  es  eine  starke,  beinahe  gleichmäßige 
glänzende  Auflagerung  von  grünlich-gelber  Farbe. 

In  Bouillon  zeigt  sich  nach  9  Tagen  eine  geringe  Trübung  und 
ein  schmutzig-gelber  Bodensatz,  aber  kein  Oberflächenhäutchen. 

Von  Frankland  aus  Luft  isoliert. 


245.  Bacterium  Freundii. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  nova  species  I  Freund,  Ein 
Beitrag  zur  Kenntnis  chromogener  Spaltpilze  und  ihres  Vorkommens 
in  der  Mimdhöhle,  Inaug.-Dissert.  Erlangen,  1893,  p.  31. 

Die  die  Kolonien  erzeugenden  Bacillen  sind  1 — ^2,50  (x  lang  und  ca. 
0,75  ^  breit;  ihre  Enden  sind  gerundet  Häufig  bilden  3—4  Bacillen 
gerade  Fäden ;  doch  läßt  sich  die  Zusammensetzung  derselben  aus  den 
einzelnen  Stäbchen  nicht  stets  deutlich  erkennen. 

Alte  Kulturen  zeigen  fast  stets  sogen.  Involutionsformen. 

Im  hängenden  Tropfen  kann  nur  eine  geringe  Molekularbewegung 
der  Stäbchen  wahrgenommen  werden;  Eigenbewegung  kommt  ihnen 
nicht  zu. 

Sie  färben  sich  gut  mit  den  gebräuchlichen  wässerigen  Anilin- 
farbstoifen  und  bleiben  auch  nach  Anwendung  der  GRAM'schen  Fär- 
bungsmethode gefärbt. 

Auf  Gelatineplatten  entwickeln  sich  binnen  24  Stunden  feine,  blasse 
Pünktchen,  die  so  rasch  anwachsen,  daß  bereits  nach  2 — 3  Tagen  die 
Kolonien  durchschnittlich  1 '/»— 2  mm  im  Durchmesser  haben.  Während 
die  tiefgelegenen  grauen  Kolonien  bei  schwacher  Vergrößerung  fein- 
körnige, runde  Scheiben  mit  scharfer  Umrandung  darstellen,  weisen 
die  oberflächlich  gelegenen  ein  gelbliches,  feinkörniges  Centrum  auf, 
das  von  einer  hellen,  schmalen  Zone  mit  gekerbtem  Bande  umgeben  ist. 

Am  3.  Tage  tritt  die  gelbe  Farbe  der  Kolonien  deutlich  hervor; 
am  folgenden  beginnt  bereits  die  Kolonie  durch  Erweichung  der  Gela- 
tine muldenförmig  einzusinken.  Mit  der  rasch  vorwärts  schreitenden 
Erweichung  und  der  folgenden  Verflüssigung  der  Gelatine  bildet  sich 
um  die  schwach  eingesunkene  Kolonie  ein  immer  größer  werdender 
Hof  von  verflüssigter  Gelatine. 

Dieselbe  zeigt  einen  schwach  violetten  Schimmer,  der  jedoch  deut- 
licher hervortritt,  wenn  nach  ca.  8  Tagen  die  ganze  Gelatineplatte 
verflüssigt  ist.  Die  Platte  entwickelt  dann  auch  einen  starken,  unan- 
genehmen Geruch. 
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Die  auf  Gelatinenährböden  rasch  eintretende  Verflflssigung  hindert, 
den  Bau  der  Kolonien  genauer  kennen  zu  lernen;  derselbe  läßt  sich 
daher  sehr  gut  auf  Agar-Agar  beobachten.  Die  im  Agar  einge- 
schlossenen Kolonien  erscheinen,  wie  auf  Gelatineplatten,  als  graue, 
gleidimäßig  körnige,  runde  Scheiben;  die  oberflächlichen  lassen  da- 
gegen bei  vorgeschrittenem  Wachstum  außer  der  das  körnige  Centrum 
umgebenden,  schmalen  hellen  Zone  noch  einen  grobkörnigen,  stark 
lichtbrechenden  Außenring  erkennen. 

Die  Umrandung  des  letzteren  ist  sehr  unregelmäßig,  mehrfach 
gezackt  und  zerklüftet.  Im  allgemeinen  sagt  der  Agar  den  Bacillen 
als  Nährboden  nicht  zu;  die  oberflächlichen  Kolonien  erreichen  im 
Durchmesser  eine  Größe  von  ca.  2  mm.  Auch  hier  entwickelt  sich 
ein  starker  übler  Geruch. 

Auf  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  binnen  2  Tagen  auf  der  Ober- 
fläche ein  zunächst  wachsweißer,  unregelmäßig  gestalteter  Belag  von 
schleimiger  Beschaffenheit  Allmählich  nimmt  derselbe  eine  gelbliche 
Färbung  an,  die  nach  der  Farbentabelle  als  neapelgelb  zu  bezeichnen 
ist.  Innerhalb  einer  Woche  wächst  der  Belag  bis  an  die  Wandungen 
des  Glasröhrchens ;  der  Stichkanal  erscheint  als  feiner,  farbloser  Faden 
und  läßt  sich  ca.  1—1 V2  cm  tief  verfolgen.  Nach  10—12  Tagen  be- 
ginnt die  Verflüssigung  der  Gelatine  einzutreten  und  die  beschriebene 
Auflagerung  sinkt  dadurch  allmählich  ein;  jedoch  bleibt  ein  feines 
Häutchen  noch  eine  kurze  Zeit  lang  auf  der  Oberfläche  schwimmend 
zurück.  Bald  sinkt  auch  dieses  zu  Boden  und  auf  demselben  befindet 
sich  nun  eine  ca.  1  mm  dicke  Ablagerung  gelblicher  Bakterienmasse 
und  bildet  die  Scheidewand  zwischen  fester  und  verflüssigter  Gelatine. 
Eine  Stichkanalentwickelung  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Die  ver- 
flüssigte Gelatine  ist  trüb  und  zeigt  einen  deutlichen,  violetten  Schimmer, 
der  von  der  Ablagerung  aus  auch  abwärts  in  die  feste,  klare  Gelatine 
diffundiert.  Das  weitere  Wachstum  geschieht  in  der  Weise,  daß  mit 
der  allmählich  fortschreitenden  Verflüssigung  die  Bakterienmasse  immer 
tiefer  sinkt,  so  daß  nach  ca.  6—8  Wochen  die  ganze  Gelatine  im 
Röhrchen  verflüssigt  ist  und  die  Bakterienmasse  den  Boden  des  letzteren 
bedeckt.  Der  erwÄnte  violette  Schein  ist  nur  bei  jungen  Stichkulturen 
wahrnehmbar;  bei  5  Wochen  alten  Kulturen  ist  er  gänzlich  ver- 
schwunden. 

Auf  2-proz.  Agar-Agarstrichkulturen  ist  das  Wachstum  des  Bacillus 
von  der  Temperaturhöhe  nicht  beeinflußt;  es  bleibt  jedoch  bei  Brut- 
temperatur die  Farbstoffbildung  fast  gänzlich  aus.  Bei  Zimmertempe- 
ratur entwickelt  sich  in  2  Tagen  ein  feuchtglänzender,  schleimiger, 
hautartiger  üeberzug,  der  die  ganze  Oberfläche  des  schräg  erstarrten 
Agar-Agar  einnimmt  und  eine  neapelgelbe  Farbe  aufweist. 

Wie  bereits  erwähnt,  bleibt  diese  Farbstoffproduktion  bei  Brut- 
temperatur aus ;  sie  tritt  jedoch  nachträglich  wieder  hervor,  wenn  die 
betreffende  Kultur  längere  Zeit  hindurch  bei  Zimmertemperatur  ge- 
halten wird. 

Auf  Kartoffelkulturen  entsteht  binnen  2—3  Tagen  eine  sehr  reich- 
liche, feuchtglänzende,  neapelgelbe  Auflagerung.  Ihre  Konsistenz  ist 
schleimig.  Im  weiteren  Verlauf  des  Wachstums  breitet  sich  die  Auflage- 
rung über  die  ganze  Oberfläche  der  Kartoffel  aus.  Durch  die  Löslich- 
keit des  Farbstoffes  in  Wasser  erhält  die  am  Boden  des  Reagenz- 
glases liegende  Watte  eine  gelbe  Färbung. 
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Die  Größe  der  Bacillen  beträgt  durchschnittlich  2,50  ^.  Oft  bilden 
3 — 4  Bacillen,  aneinander  gereiht,  dementsprechend  lange  Fäden. 

Diese  Fadenbildung  tritt  deutlicher  in  Bouillonkulturen  bei  Zimmer- 
temperatur auf;  hier  lassen  sich  in  Präparaten  Fäden  bis  zu  20  ^ 
Länge  beobachten.  Eine  Trennung  der  einzelnen  Stäbchen  ist  sehr 
selten  deutlich  zu  erkennen. 

Die  Bouillon  wird  binnen  2  Tagen  trübe;  auf  ihrem  Grunde  ent- 
wickelt sich  ein  ziemlich  starker,  neapelgelber  Bodensatz,  der  beim 
Schütteln  der  Kultur  in  langen  Fäden  aufsteigt  Letztere  verbreitet 
einen  sehr  starken,  unangenehmen  Geruch. 

Auf  Blutserum  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  dünner,  schlei- 
miger, weißer  Ueberzug  längs  des  Impfstriches.  Allmählich  wird  das 
Serum  verflüssigt  und  in  ihm  schwimmen  alsdann  einzelne,  fast  durch- 
scheinende Häutchen.  Die  Kultur  zeigt  eine  stark  alkalische  Reaktion 
und  entwickelt  einen  starken  Fäulnisgeruch. 

Der  Bacillus  bildet,  wie  die  Verflüssigung  der  Gelatine  und  dea 
Blutserums  beweist,  ein  peptonisierendes  Ferment,  und  zwar  treten, 
besonders  auf  Blutserum,  auch  gasige,  übelriechende  Produkte  da- 
bei auf. 

Auf  festem  Alkalialbuminat  findet  so  gut  wie  gar  keine  Entwicke- 
lung  statt,  wahrscheinlich  wegen  des  hohen  Alkaligehaltes. 

246.  Bacterium  angustum. 

Litteratur:  Lembke,   Beitrag   zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  Heft  4,  p.  305. 

Es  ist  ein  schmales,  nicht  besonders  langes  Stäbchen  ohne  Eigen- 
bewegung. In  jungen  Kulturen  bildet  es  enorm  lange  Fäden,  die  sich 
öfters  noch  in  10  Tage  alten  Kulturen  vorfinden.  Liegen  die  Stäbchen 
einzeln,  so  zeigen  sie  häufig  Anschwellung  an  einem  Ende.  Nach 
Gram  werden  sie  entfärbt.  Im  Gelatinestich  zeigt  sich  nach  24  Stunden 
eine  zarte,  bandförmige,  gezackte  Entwickelung  und  an  der  Oberfläche 
ein  graubrauner  Punkt,  aus  dem  sich  in  den  nächsten  Tagen  ein  grau- 
gelbes,  stark  spiegelndes,  etwas  dellenartig  eingesunkenes  Häutchen 
entwickelt.  Dann  bildet  sich  darunter  eine  halbkugelige,  wolkige 
Trübung.  Die  Trübung  und  Verflüssigung  wird  dann  größer,  erreicht 
am  12.  Tage  den  Rand  des  Reagenzglases.  Auf  der  Oberfläche  er- 
scheint eine  dicke,  citronengelbe  Haut,  und  am  Boden  sammelt  sich  feines^ 
gelbes  Sediment.  Die  Verflüssigung  schreitet  trichterförmig  nach  unten 
weiter,  hat  nach  18  Tagen  etwa  7  s  der  Gelatine  in  Beschlag  ge- 
nommen. Die  verflüssigte  Gelatine  ist  stark  getrübt.  Nach  4  Wochen 
ist  =»/4  der  Gelatine  verflüssigt.  Dieselbe  ist  dünnflüssig,  leicht  gelblich 
getrübt  und  enthält  bernsteingelbes  Sediment.  Auf  Agar  bildet  sich 
innerhalb  24  Stunden  ein  schmaler,  trockener,  metallisch  silberglänzrader 
Belag,  der  dann  mehr  graugelb  und  schließlich  bernsteingelb  wird. 
Er  wird  auch  in  den  nächsten  Tagen  dicker,  breiter  und  feucht^änzend. 
Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  Belag  von  kleinen 
feuchten  Punkten,  die  in  den  folgenden  Tagen  etwas  bräunlich  wird 
und  nach  einigen  Tagen  als  ein  kräftiger,  bernsteinfarbener,  feucht- 
glänzender  Belag  imponiert.  In  Bouillon  entwidcelt  sich  eine  ganz 
geringe  Trübung,  welche  sich  beim  Schütteln  zu  Wolken  zusammen- 
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ballt.  Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungskölbcben  bleibt  Traubenzucker- 
bouillon  im  allgemeinen  klar,  nur  im  unteren  Teil  der  Kugel  und  des 
absteigenden  Schenkels  findet  sich  etwas  Sediment.  Gas  wird  nicht 
gebildet.  Die  resultierende  Reaktion  ist  schwach  alkalisch.  Beim 
Gelatineplattenwachstum  zeigen  sich  Originalplatte  und  Verdünnungs- 
platte I  nach  24  Stunden  graugelb  getrübt  Bei  schwacher  Vergrößerung 
.erkennt  man  helle,  scharfrandige  Punkte.  Nach  48  Stunden  zeigt 
Platte  I  gelbliche  Punkte,  die  sich  bei  schwacher  Vergrößerung  als 
gelbe,  grobgekörnte,  stechapfelartige  Gebilde  präsentieren.  Auf  Platte  II 
sieht  man  bei  schwacher  Vergrößerung  dieselben  Kolonien,  dann  aber 
und  weit  zahlreicher  Kolonien  mit  dunklem  Centrum,  aus  welchem 
vereinzelte,  feine  Fasern  hervorragen ;  auf  der  Oberfläche  liegen  sehr 
große,  zarte,  scharfrandige  und  nach  dem  Centrum  zu  schwach  gelb 
gefärbte  Kolonien  mit  heUem  Ring  um  sich.  Am  3.  T^ge  ist  die 
Gelatine  höckerig  und  in  den  kleinen  Trichtern  liegen  gelbe  Punkte. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man,  daß  die  Kolonien  noch  stäche^ 
Uger  geworden  sind  und  aus  ihnen  einzelne  doppelt  so  große  Fäden, 
als  die  Kolonie  groß  ist,  hervorragen.  In  den  nächsten  Tagen  werden 
die  Gelatinetrichter  größer  und  am  4.  resp.  am  5.  Tage  sind  die  Platten 
verflüssigt.    Die  Platten  haben  einen  auffallend  starken  Fäkalgeruch. 


247.  Bacterium  caseicola. 

Litteratar:  Bacillus  No.  XII  Adambtz,  Bakteriologische  Untersuchungen 
über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Landwirtschaftliche  Jahrbücher, 
Bd.  XVin,  1889,  p.  245. 

Bewegungslose,  0,7—0,9  ju  dicke  und  doppelt  so  lange  Kurz- 
stäbdben,  welche  ziemlich  scharf  abgeschnittene  Enden  besitzen.  Kurze 
Seheinfilden  treten  häufig  auf. 

Auf  Peptongelatineplattenkultur  erscheinen  nach  4  Tagen  kleine 
schmutzigTWeiße  Pünktchen  auf  der  Platte,  welche  von  einer  scharf 
kreisförmigen  Verflüssigungszone  umgeben  sind.  Später  wachsen  die 
Kolonien  zu  dünnen,  unregelmäßig  begrenzten  Scheibchen  (Durch- 
messer >=»  0,5  mm)  heran  und  zeigen  schalenförmige  Verflüssigung 
der  Gelatine.  Kleine  Kolonieen  haben  bei  schwacher  Vergrößerung 
rundlidie  Formen  und  glatte  Konturen  bei  bräunlicher  Färbung. 
Aeltere  sind  unregelmäßig  gestaltet.  Der  mittlere,  der  ursprünglichen 
Kolonie  entsprechende  Teil  ist  durch  die  dunklere,  bräunlich-gelbe 
Farbe  von  der  helleren  Randzone  unterschieden. 

In  Peptongelatinestichkultur  wächst  die  Kolonie  wenig  charakte- 
ristisch in  Gestalt  einer  gelblich-weißen  unscheinbaren  Auflagerung, 
welche  die  angrenzende  und  die  darunter  befindliche  Gelatine  ver- 
flüssigt Nach  2  Wochen  ist  die  Gelatine  etwa  2  cm  tief  verflüssigt. 
Am  Grunde  der  fast  klaren,  flüssigen  Gelatine  befindet  sich  ein  gelblich- 
weißer Sehleim. 

In  Agar-Agarstichkultur  ist  nach  8  Tagen  die  gesamte  Oberfläche 
von  eiuem  schleimigen,  schmutzig-gelben  Belag  überzogen.  Auch 
entlang  des  Stichkanals  erfolgt  mäßiges  Wachstum. 

In  sterilisierter  Milch  wird  durch  diesen  Bacillus  bei  35  ®  C  schon 
nach  36  Stunden  das  Casein  flockig  gefällt  In  der  sauer  reagierenden, 
Ton  ausgeschiedenem  Serum  bedeckten  Masse  beginnt  in  den  nächsten 
Tagen  die  Lösung  des  gefällten  Caseins.    Nach  8  Tagen  ist  dieselbe 
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soweit  gediehen,  daß  nur  mehr  ein  unbedeutender  Caseinrest  vorhanden 
ist.  Auch  dieses  ist  stark  verändert  und  besteht  aus  schleimigen, 
stark  gequollenen  Flocken.    Die  Flüssigkeit  lieifert  Peptonreaktion. 

248.  Bacterium  lutescens. 

Litteratur  und  Synonyme:    Der    gelbe   Bacillus   Lustig,   Diagnostik    der 
Bakterien  des  Wassers,  1893,  p.  78. 

Kurzer,  dünner  Bacillus  mit  abgestumpften  Enden,  selten  sieht 
man  ihn  vereinzelt,  gewöhnlich  zu  langen,  gekrümmten  oder  spiraligen 
Fäden  verbunden,  welche  bisweilen  bis  zu  100  Individuen  enthalten, 
ohne  eigene  Bewegung. 

Auf  Gdatineplattenkulturen  sieht  man  erst  am  3.  Tage  mit  bloßen 
Augen  die  Entwickelung  kleiner,  grauer  Punkte.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung (90:1)  zeigen  sie  sich  als  runde,  ovale  oder  unregelmäßige 
Kolonien,  von  denen  einige  durch  ihre  Bildung  an  die  Glomeruli, 
andere  an  die  PACiNi'schen  Körperchen  erinnern,  von  goldgelber 
Farbe,  mit  unregelmäßigen  gezähnelten  Rändern.  Von  den  Rändern 
gehen  zarte  Verlängerungen  aus,  welche  sich  in  die  Gelatine  hinein 
erstrecken.  Die  oberflächlichen  wie  die  tiefen  Kolonien  haben  denselben 
Bau.  Am  5.  Tage  sieht  man  um  die  oberflächlichen  Kolonien  eine 
feine,  helle  glänzende  Zone.  Bei  der  weiteren  Entwickelung  sieht  man 
im  Umkreise  eine  beschränkte  Verflüssigung  der  Gelatine :  die  Umrisse 
der  Kolonien  mit  ihrer  höckerigen  Gestalt  werden  deutlicher.  Nach 
10  Tagen  liegt  die  Kolonie  in  einer  Aushöhlung  und  verliert  ihre 
Form,  behält  aber  die  schöne  Farbe. 

Auch  in  Stichkulturen  ist  die  Entwickelung  langsam.  Am  2.  Tage 
sieht  man  am  Einstichpunkte  der  Nadel  ein  Schleimtröpfchen  von  der 
Farbe  des  Goldchlorids.  Unter  demselben,  im  Impfkanale,  findet  man 
auf  eine  Länge  von  10 — 15  mm  einen  gelblichen  Faden,  von  welchem 
seitlich  feine,  kurze  Verlängerungen  ausgehen.  Am  4.  Tage  erscheint 
am  oberen  Teile  ein  kleiner,  regelmäßiger  Trichter  mit  scharfem  Rande, 
auf  dessen  Boden  man  einen  Tropfen  goldgelben  Schleimes  findet. 
Am  6.  Tage  sind  auch  die  Wände  des  Trichters,  welcher  eine  Luftblase 
trägt,  mit  gelbem  Schleim  überzogen.  Im  Impfkanale  wächst  die 
Vegetation,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen,  langsam  und  ohne  sich 
im  Umkreis  weiter  zu  verbreiten. 

Nach  2  Wochen  hat  die  Verflüssigung  merkliche  Fortschritte  ge- 
macht und  einen  Trichter  von  1  cm  Durchmesser  gebildet. 

Auf  Agar  ist  die  Entwickelung  rascher  als  auf  Gelatine.  Längs 
der  Impflinie  auf  dem  schief  abgeschnittenen  Agar-Agar  bilden  sich 
kleine,  gelbe,  schleimige  Klümpchen,  in  deren  Mitte  sich  der  Farbstoff 
befindet,  während  er  dünn  und  blaß  ist  und  gezackte  Ränder  zeigt. 
Nach  3  Tagen  fließen  diese  Klümpchen  zusammen  und  breiten  sich 
über  die  ganze  Oberfläche  aus,  wo  sie  eine  strohgelbe  Vegetation  er- 
zeugen. 

Auf  Kartoffel  sieht  man  nur  eine  geringe  Entwickelung  am  An- 
fange der  gezogenen  Impflinie  von  kaffeegelber  Farbe. 

Wächst  nur  zwischen  15  und  22^  C. 

Färbt  sich  in  den  gewöhnlichen  Lösungen. 
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249.  Bacterium  chryseum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  nova  speciesll  Freund,  Ein 
Beitrag  zur  Kenntnis  chromogener  Spaltpilze  und  ihres  Vorkommens 
in  der  Mundhöhle,  Inaug.-Diss.  Erlangen,  1898,  p.  37. 

Die  Bacillen  sind  von  sehr  verschiedener  Länge.  Die  kürzesten 
Stäbchen  messen  1^5  jii,  die  längsten  bis  zu  6  ^  und  darüber  bei 
einer  Breite  von  0,70  /<.  Oft  liegen  die  an  den  Enden  abgerundeten 
Stäbchen  zu  2  bis  3  neben-  oder  aneinander.  Im  letzteren  Falle  bilden 
sie  Fäden,  die  stets  eine  deutliche  Trennung  zwischen  den  einzelnen 
Stäbchen  erkennen  lassen.  Bei  einer  höheren  Temperatur,  und  zwar 
schon  bei  26^  C,  tritt  eine  starke  Fadenbildung  und  ein  Auswachsen 
der  einzelnen  Stäbchen  bis  zu  6  und  7,25  /i  ein.  Diese  letzteren 
sind  gerade,  selten  etwas  gebogen;  die  Fäden  zeigen  die  mannig^ 
fachsten  Biegungen  und  Schleifen.  Es  wurden  bis  zu  90  fi  lange  Fäden 
beobachtet. 

Im  hängenden  Tropfen  zeigen  die  Bacillen  geringe  Molekular* 
bewegung.  Sie  färben  sich  mit  den  gebräuchlichen  wässerigen  Anilin- 
fjao'bstofFen ;  die  GRAM'sche  Färbungsmethode  bewirkt  eine  gründliche 
Entfärbung. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  24  Stunden  al& 
kleinste  Punkte  eben  sichtbar.    Dieselben  wachsen  schnell  heran ;  nach 

3  Tagen  kann  man  schon  mit  bloßem  Auge  die  eigentümliche,  auf- 
fallende Gestaltung  der  oberflächlichen  Kolonien  erkennen. 

Die  um  diese  Zeit  auftretende  Farbe  ist  mittel  Chromgelb., 

Die  schwache  Vergrößerung  zeigt  einen  sehr  charakteristischen^ 
lobulären  Bau,  welcher  sich  am  besten  mit  dem  Bau  einer  Drüse^ 
vergleichen  läßt.  Die  einzelnen  Lobuli  oder  Läppchen  sind  radiär 
angeordnet;  sie  zeigen  ein  durchaus  gleichmäßiges,  körniges  Aussehen 
und  liegen  bei  großen  Kolonien  oft  übereinander,  so  daß  sie  sich  zum. 
Teil  decken.  Der  Rand  der  Lappen  ist  scharf,  jedoch  mit  zahlreichen 
kleinen,  zackigen  Ausläufern  besetzt,  die  stark  lichtbrechend  sind. 
Während  die  Kolonien  anfangs  ein  trockenes  Aussehen  haben  und  sich 
mit  der  Platinöse  sehr  leicht  gänzlich  abheben  lassen,  verliert  sich  die 
Trockenheit  mit  der  nach  ungefähr  5  Tagen  eintretenden  Erweichung 
und  Verflüssigung  der  unter  der  Kolonie  befindlichen  Gelatine.  Rings 
um  die  durch  die  Verflüssigung  einsinkende  Kolonie  entsteht  ein  Hof 
verflüssigter  Gelatine.  Nach  kurzer  Zeit  beginnt  die  Kolonie  sich  auf- 
zulösen, und  durch  die  rasch  fortschreitende  Verflüssigung  ist  nach 
ungefähr  8—10  Tagen  die  ganze  Gelatineplatte  verflüssigt. 

Denselben  lobulären  iBau  zeigen  die  Kolonien  auf  einem  Agar- 
Agarplattenguß  besoliders  deutlich. 

In  10-proz.  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  zuerst 
ein  ovaler,  schwach  erhabener  Belag,  der  sich  allmählich  ausbreitet 
und  ein  deutlich  gekörntes  un4  gestreiftes  Aussehen  zeigt.   Nach  3  bis 

4  Tagen  tritt  die  .chromgelbe  Farbe  an  dem  Belage  deutlich  hervor*. 
Das  Wachstum  des  Stichkanals  ist  sehr  charakteristisch ;  derselbe  setzt 
sieh  aus  sehr  feinen,  dicht  aneinandergereihten  Körnchen  zusammen 
und  ist  bis  auf  den  Boden  des  Gelatineröhrchens  ganz  gleichmäßig 
gut  entwickelt.    Er  ist  jedoch  vollkommen  farblos. 
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Am  5.  Tage  tritt  eine  oberflächliche  Erweichung  der  Gelatine  ein, 
wodurch  die  erwähnte  Ausbreitung  ihr  bisheriges  trockenes  Aussehen 
verliert,  und  eine  feuchtschleimige  Beschaffenheit  erhält.  Der  Er- 
weichung folgt  alsbald  die  Verflüssigung,  welche  muldenförmig  nach 
unten  ziemlich  schnell  fortschreitet,  jedoch  erst  nach  einiger  Zeit  auch 
die  seitlichen  Glaswände  des  Gelatineröhrchens  erreicht.  Ein  Teil  des 
Belages  schwimmt  auf  der  nach  7  Tagen  ungefähr  IV»  cm  hohen, 
verflüssigten  Gelatinezone,  während  der  übrige  Teil  auf  den  Boden 
der  letzteren  gesunken  ist.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  trübe  und 
mit  zahlreichen,  kleinen  gelblichen  Flocken  angefüllt  Nach  ungefähr 
4  Wochen  ist  der  ganze  Inhalt  des  Gelatinekulturröhrchens  verflüssigt. 

Am  Boden  des  letzteren  befindet  sich  alsdann  ein  mächtiger, 
flockiger,  chromgelber  Bodensatz,  zu  dem  sich  im  Laufe  der  genannten 
Zeit  sowohl  das  anfangs  auf  der  Oberfläche  schwimmende  Häutchen, 
als  die  in  der  Gelatine  schwebenden  Flocken  gesellt  haben.  Dadurch 
ist  die  vorher  getrübte,  verflüssigte  Gelatine  vollkommen  klar  geworden. 

Auf  A gar- Agars trichkultu reu  entwickelt!  sich  bei  Zimmertemperatur 
ein  mittel-chrom gelber  Belag  und  zwar  gut  und  schnell. 

Er  besitzt  anfangs  eine  stark  ausgeprägte,  körnige  Beschaffenheit 
und  haftet  fest  an  der  Agaroberfläche.  Er  ist  von  so  zäher  Konsistenz, 
daß  sich  ungemein  schwer  etwas  von  ihm  mittels  der  Platinöse  ent- 
nehmen läßt.  Nach  3 — 4  Tagen  fängt  jedoch  der  Belag  an  —  und 
zwar  von  der  Basis  der  Agaroberfläche  nach  der  Spitze  langsam  fort- 
schreitend —  allmählich  seine  zähe  Beschaffenheit  zu  verlieren  und 
schleimig  zu  werden.  Das  ist  jedoch  nur  auf  der  Oberfläche  der  Fall; 
die  tieferen  Schichten  des  reichlichen  Belages  bleiben  zäh  fest. 

Ganz  wesentlich  anders  gestaltet  sich  das  Wachstum  auf  Agar- 
Agar  bei  Bruttemperatur  37^  G.  Hier  entwickelt  sich  längs  des  Impf- 
striches, und  streng  auf  diesen  beschränkt,  binnen  24 — 48  Stunden  ein 
vollkommen  farbloser,  dünner  und  sehr  feiner  Ueberzug,  der  dem 
Agarnährboden  keineswegs  fest  anhaftet.  Sowohl  im  hängenden  Tropfen, 
als  im  gefärbten  Deckglastrockenpräparat  zeigen  die  einzelnen  Bacillen 
eine  sehr  schwankende  Länge  von  1,25  /u  bis  zu  6  fi  bei  einer  Breite 
von  0,70  ^i.  Bei  Bruttemperatur  zeigen  die  Bacillen  ferner  die  Neigung, 
lange  Fäden  zu  bilden,  welche  bald  gerade  oder  gebogen  verlaufen, 
in  eine  oder  mehrere  Schleifen  umbiegen  und  in  ihrer  Länge  zwischen 
7 — 90  /i  variieren.  Fast  stets  läßt  sich  eine  deutliche  Gliederung  der 
Fäden  in  die  sie  zusammensetzenden  Stäbchen  erkennen. 

Auf  Kartoffelkulturen  wächst  der  Bacillus  bei  Zimmertemperatur 
sehr  schnell  und  reichlich.  Wie  auf  Agar-Agar  bei  Zimmertemperatur 
entsteht  auf  der  Oberfläche  der  Kartoffel  eine  gekörnte,  fest  zusammen- 
hängende Ausbreitung.  Auch  hier  tritt  allmähUch  wie  auf  Agar-Agar 
eine  Erweichung  der  Auflagerung  ein.  Dieselbe  zeigt  jedoch  eine 
andere  Nüancierung  des  Farbstoffes  und  zwar  steht  die  Farbe  dem 
Goldocker  der  Farbentabelle  nahe,  weist  jedoch  noch  einen  Stich  ins 
Grüne  auf. 

Bei  Bruttemperatur  bleibt  auch  auf  der  Kartoffelkultur  die  Farb- 
stoffbildung aus ;  dieselbe  tritt  auch  nicht  wieder  ein,  wenn  die  £Eui>Iosen 
Kulturen  nachträglich  bei  Zimmertemperatur  gehalten  werden.  Bei 
27^  C  entsteht  auf  der  Kartoffel  ein,  wie  erwähnt,  farbloser  Belag  von 
schleimiger  Beschaffenheit.  Derselbe  breitet  sich  über  die  ganze  Ober- 
fläche der  Kartoffel  aus. 
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Die  Fleischwasserbouillon  beginnt  nach  2  Tagen  bei  Zimmer«- 
temperatur  eine  deutliche  Trübung  aufzuweisen  und  auf  dem  Boden 
einen  mittel-chromgelben  Bodensatz  von  ziemlicher  Mächtigkeit  aus- 
zuscheiden. Derselbe  steigt  beim  Schütteln  des  Röhrchens  in  dichten 
Flocken  auf.  Bei  Bruttemperatur  bleibt  der  Bodensatz  farblos.  Bei 
Bruttemperatur  tritt  Fadenbildung  auf;  die  einzelnen  Fäden  sind 
jedoch  bei  weitem  nicht  so  lang  wie  die  auf  Agar-Agar  sich  bildenden. 

Auf  Blutserum  entsteht  bei  36^  C  ein  die  ganze  Oberfläche  ein- 
nehmender, farbloser,  schleimiger  Belag.  Nach  8 — 10  Tagen  tritt  eine 
Verflüssigung  des  Serums  ein;  dasselbe  zeigt  eine  stark  alkalische 
Ileaktion. 

Die  Länge  der  Stäbchen  und  die  Fadenbildung  stimmen  mit  den 
auf  Agar-Agar  bei  derselben  Temperatur  beobachteten  überein. 

250.  Bacterium  flavofuscum. 

Litteratur:    Leubkb,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes^    Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  304. 

Es  sind  ganz  schmale,  kleine  Eurzstäbchen,  welche  sich  nach 
Gram  entfärben.  Im  Gelatinestich  hat  sich  nach  24  Stunden  ein  grau- 
weißer, im  oberen  Drittel  etwas  gelbbrauner  Stich  gebildet,  welcher 
bis  zum  Boden  reicht,  nach  unten  zu  aber  zarter  und  spitzer  wird. 
An  der  Oberfläche  aber  findet  sich  eine  etwa  linsengroße,  flache,  stark 
spiegelnde  Delle,  in  deren  Mitte  am  Grunde  ein  gelber  bis  gelbbrauner 
Punkt  sich  zeigt.  In  den  nächsten  Tagen  wird  die  Delle  tiefer  und 
größer  und  die  Färbung  intensiver.  Am  6.  Tage  nimmt  die  Delle  Vs 
der  Oberfläche  ein  und  ist  zum  Teil  mit  Luft  gefüllt.  Am  Grunde, 
auf  einem  Flüssigkeitstrichter  schwimmend,  befindet  sich  eine  dunkel- 
gelb gefärbte  Haut.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  getrübt  und  enthält 
in  den  tieferen  Teilen  gelbes,  krümeliges  Sediment.  Am  9.  Tage  nimmt 
die  Delle  ^/g  der  Gelatineoberfläche  ein.  Ueber  dem  intensiv  gelben 
Häutchen  befindet  sich  eine  größere,  halbkugelförmige  Trübung,  an 
deren  Grunde  eine  gelbe,  krümelige  Masse.  Der  Stich  ist  bandförmig. 
In  den  nächsten  Tagen  schreitet  die  Verflüssigung  rasch  weiter.  Nach 
14  Tagen  ist  die  Gelatine  niJiezu  vollständig  verflüssigt  und  stark  ge- 
trübt, und  an  deren  Grunde  sind  größere  Mengen  orangegelb  gefärbter 
Ballen.  Später  wird  die  Gelatine  klar,  auf  der  Oberfläche  schwimmt 
eine  dünne,  gelblich  braune  Haut,  am  Boden  lagert  reichlich  bräun- 
liches Sediment.  Auf  Agar  hat  sich  nach  24  Stunden  ein  schmaler, 
ziemlidi  flaches*,  gleichmäßiger,  feuchtglänzender,  gelbgrauer  Belag  ge- 
bildet, der  an  den  R&idem  punktiert  ist.  In  den  nächsten  Tagen  wird 
der  Belag  etwas  didker  und  gelbbraun ;  hiermit  hat  er  sein  bleibendes 
Aussehen  erreicht.  Auf  der  Kartofl^eloberfläche  zeigt  sich  nach  24 
Stunden  ein  bräunlich-gelber,  feuchtglänzender  Belag,  der  später  dicker 
und  intensiv  gelbbraun  wird.  In  Bouillon  wächst  es  unter  Bildung 
einer  gleichmäßigen  Trübung,  welche  beim  Schütteln  sich  zu  Wolken 
zusammenballt;  am  Boden  sammelt  sich  bröckliges  Sediment.  Im 
Gärungskölbdien  in  Traubenzuckerbouillon  bildet  sich  eine  Trübung 
im  ganzen  Kölbchen.  In  der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel 
ist  die  Trübung  stärker.  Die  stärkere  Trübung  endet  an  der  Biegungs- 
stelle mit  scharfer  Grenze.  Gas  wird  nicht  gebildet.  Die  resultierende 
Reaktion  ist  sauer.    Beim  Gelatineplattenwachstum   läßt  sich  auf  der 
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Originalplatte  nach  24  Stunden  nur  eine  diffuse  Trflbung  erkennen. 
Auf  Platte  I  sieht  man  schwach  bräunliche,  gekörnte  Kolonien.  Auf 
Platte  II  ist  nichts  zu  erkennen.  Am  folgenden  Tage  sieht  man  auf 
Platte  I  und  II  größere  graue  Punkte,  auf  Platte  II  bis  zu  Stecknadel- 
kopfgröße. Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  oberflächlich 
gelegenen  groß,  zart,  mattgelb,  die  tiefer  gelegenen  bräunlich-gelb.  In 
den  folgenden  Tagen  wird  die  Gelatine  höckerig;  an  der  Oberfläche 
liegen  dicke,  graugelbe  Kolonien,  während  die  in  der  Tiefe  liegenden 
intensiv  gelb  erscheinen  und  kleiner  sind.  Später  wird  die  Färbung 
noch  stärker,  die  oberflächlichen  sehen  matt  schwefelgelb,  die  tieferen 
citronengelb  aus.  Zu  einem  Herabließen  der  Gelatine  von  der  Platte 
kommt  es  nicht. 


251.  Bacterium  aureum  (Frankland)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  aureus  Gr.  and  P.  Frankland, 
Studies  on  some  new  micro-organisms  obtained  irom  air.  Philos. 
Transact.  of  the  Royal  Society  of  London  Vol.  CLXXVIII,  1887,  B,  p.  272. 

Bei  starker  Vergrößerung  erscheint  es  als  ein  Stäbchen,  welches 
kleine  hübsche  Fäden  bildet,  welche  erheblich  länger  als  die  des  B. 
aurescens  sind.  Im  hängenden  Tropfen  zeigt  er  nur  Molekularbe- 
wegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  unterscheiden  sich  die  Kolonien  nur 
wenig  von  denen  des  B.  aurescens ;  es  bildet  an  der  Oberfläche  steck* 
nadelkopfgroße  Pünktchen,  welche  etwas  tiefer  orangefeu'big  sind  und 
rascher  wachsen. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  im  Stichkanal  nur  wenig,  an 
der  Oberfläche  bildet  er  eine  trockene,  runzelige  Auflagerung  von 
dunklerer  Farbe  als  Bact.  aurescens.  In  alten  Kulturen  bewirkt  er 
eine  geringe  Verflüssigung  der  Gelatine. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  eine  orangefarbene  Auflagerung, 
welche  weniger  runzelig  und  weniger  trocken  ist  als  die  des  B.  aure- 
scens, aber  von  dunklerer  Farbe. 

In  Bouillon  bildet  es  gleichen  Bodensatz  und  gleiches,  nur  dunkler 
gefärbtes  Häutchen,  wie  B.  aurescens. 

üeber  den  Farbstoff  giebt  Schneider  an: 

Das  Pigment  ist  in  Wasser  unlöslich,  löst  sich  jedoch  in  allen 
anderen  zur  Verwendung  herangezogenen  Medien.  Die  alkoholische 
Lösung  ist  goldgelb.  Durch  Schwefelsäure  und  Salzsäure  wird  die 
Lösung  ganz  hellgelb,  beinahe  farblos,  während  Salpetersäure,  rauchende 
Salpetersäure,  sowie  auch  Chlorwasser  die  Flüssigkeit  momentan  ent- 
färben. Ammoniak  läßt  die  Farbe  ebenso  wie  Kalilauge  unverändert; 
bei  längerem  Stehen  wird  die  Lösung  jedoch  hellorange.  Durch  Zink- 
staub und  Eisessig  wird  die  Flüssigkeit  vollständig  entfärbt.  Der 
goldgelbe  Abdampfrückstand  wird  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure 
blaugrün,  behält  jedoch  seine  Farbe,  oder  wird  bei  längerer  Einwirkung 
hellorange,  wenn  Kalilauge  zur  Verwendung  kommt.  Es  tritt  im 
Spektrum  von  78—125  eine  Verdunkelung  ein  und  von  da  ab  voll- 
ständige Absorption. 

Von  Frankland  aus  Luft  isoliert. 
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252.  Bacterium  fulvum  (Zimmermann)  Mig. 

litterattir  und  Synonyme :  Bacillus  fnlvus  Zimmermann,  Die  Bakterien 
unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers  der  Chem- 
nitzer Wasserleitung,  I.  Beihe,  1890,  p.  44. 

Kurze,  an  beiden  Enden  abgerundete  Stäbchen  aus  1,2  oder 
mehreren  Gliedern  bestehend.  Die  Dicke  der  Stäbchen  beträgt  ca. 
0,77  /i,  die  Länge  0,86 — 1,30  ^i.  Im  ungefärbten  Zustande  sieht  man 
gewöhnlich  2  Stäbchen  zusammenhängend;  es  macht  sich  dabei  eine 
tiefe  Einschnürung  zwischen  ihnen  bemerklich.  Sporen  wurden  bisher 
nicht  beobachtet,  doch  bleiben  nach  der  Färbung  häufig  Stellen  in  der 
Jlitte  der  Zelle  ungefärbt,  was  jedenfalls  auf  Vakuolen  zurückzuführen  ist. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheint  die  von  der  Gelatine  ein- 
geschlossene Kolonie  bei  schwacher  Vergrößerung  unregelmäßig  abge- 
rundet, oder  länglich,  oder  eiförmig,  gelblich-graukörnig.  Meist  be- 
finden sich  um  dieselben  blaßgelbe  Flecken,  die  sich  bei  stärkerer  Ver- 
größerung ebenfalls  in  Bacillenhaufen  auflößen.  Die  auf  der  Ober- 
fläche befindliche  rotgelbe  Kolonie  hat  nach  8  Tagen  erst  einen  Durch- 
messer von  1  mm  oder  etwas  darüber,  ist  rundlich  und  deutlich 
tropfenförmig  emporgewölbt.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigt  die 
Peripherie  hie  und  da  Vorsprünge,  die  Masse  ist  aber  gleichförmig, 
bei  etwas  stärkerer  Vergrößerung  erscheint  das  Innere  kömig. 

In  Gelatinestichkultur  bildet  sich  eine  unregelmäßige,  rundliche, 
emporgewölbte  Auflagerung  von  der  Farbe  des  Gummigutt.  Der  Impf- 
stich ist  deutlich  sichtbar  und  ist  von  oben  herein  etwas  gelblich  ge- 
färbt.   Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  erst  nach  Wochen  ein. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  im  Impfstrich  ein  gummiguttgelber 
Belag. 

Auf  Kartoffel  entsteht  eine  Auflagerung,  die  sich  nur  langsam  vom 
Impfstrich  entfernt  und  anfangs  eine  indisch-gelbe,  später  mehr  ocker- 
j^elbe  Farbe  besitzt. 

Bouillon  wird  etwas  getrübt  und  es  setzt  sich  am  Boden  eine  fein- 
körnige, gelbliche  Masse  ab. 

Er  wächst  am  schnellsten  bei  30"  C,  gedeiht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nur  sehr  langsam,  bedarf  zu  seiner  Entwickelung  Sauer- 
stoff, färbt  sich  gut  mit  heißem  Karbolfuchsin,  auch  die  Gram 'sehe 
Methode  ist  anwendbar. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  und  Döbelner 
LeituDg  gefunden. 

253.  Bacterium  subfuscum  Kbrn. 

LitteratuiT  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  lebenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  IV,  1896. 

Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  das  einzeln,  jedoch  auch,  und 
zwar  besonders  in  flüssigen  Nährböden,  in  Ketten  bis  zu  8  Gliedern 
auftritt.  Die  Breite  des  Stäbchens  beträgt  0,75  /r«,  die  Länge  1,5 
bis  1,8  u. 

Auf  Gelatineplatten  stellen  die  oberflächlichen  Kolonien  nach  einem 
TcOge  runde  Näpfchen  dar,  die  mit  einer  syrupdicken  Flüssigkeit  ange- 
füllt sind,  in  der  wenig  schmutzig-gelbes  Sediment  lagert.  Die  größeren 
haben  nach  3  Tagen  einen  Durchmesser  von  0,5  cm,  die  kleineren  von 
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0,8 — 1,0  mm.  Letztere  bestehen  aus  einer  kleinen,  matten,  unregel- 
mäßig runden  Auflagerung  mit  hellerem  Centrum,  um  die  die  Gelatine 
langsam  erweicht  wird.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  kugelrunde, 
sehr  kleine,  gelbe  Pünktchen. 

Bei  SOfacher  Vergrößerung  sind  die  aufgegangenen  kleinen  Kolo- 
nien rundlich  und  haben  einen  unregelmäßig  eingeschnittenen  Raiid, 
dessen  Lappen  fein  gezähnt  sind.  Das  Centrum,  das  einen  Durch- 
messer von  ungefähr  der  Hälfte  des  Radius  der  Kolonien  besitzt,  ist 
durchscheinend  und  gleicht  einem  unregelmäßigen  Netze.  Die  größeren 
Kolonien,  die  näpfchenförmig  sind,  haben  einen  glatten  Rand;  am 
Boden  der  Näpfchen  lagert  gelbes,  körniges  Sediment,  dessen  Hau]>t- 
menge  von  der  zerfallenen,  ursprünglichen  Auflagerung  herrührt. 

In  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach  5  Tagen 
eine  matte,  kleine,  runde  Auflagerung,  unter  der  sich  im  Stichkanale 
nur  ein  ganz  kurzer,  schmaler,  körniger  Streifen  befindet.  Nach  einer 
Woche  beginnt  die  Gelatine  unter  der  Auflagerung  zu  erweichen;  es 
bildet  sich  ein  kleiner,  mit  syrupartig  erweichter,  trüber  Gelatine  ge- 
füllter Trichter,  der  am  Boden  ein  schmutzig-gelbes  Sediment  enthält. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  durch- 
scheinender, schmutzig-gelber  Belag,  der  einen  glatten,  etwas  erhöhten 
Rand  besitzt.  Am  unteren  Ende  verdickt  sich  derselbe,  ist  grob  ge- 
lappt und  besitzt  daselbst  nach  8  Tagen  eine  Breite  von  5  mm.  Aeltere 
Kulturen  nehmen  eine  rehbraune  Farbe  an. 

Die  Bouillon  bleibt  klar  und  enthält  nur  geringes,  gelbliches,  kör- 
niges Sediment. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  fast  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  langsam. 

Auf  älteren  Agar-Agarkulturen  produziert  es  einen  rehbraunen 
Farbstoff. 

c)  Rote  Kolonien  bildend. 

254.  Bacterium  mycoides  (Scholl)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  mycoides  rose  um  Scholl 
HoLscHKWNiKOFF,  Fortschritte  der  Medizin,  Bd.  VII,  p.  46.  —  Nach 
EisBNBERCf,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  Xo.  65. 

Morphologisch  ähnlich  dem  Milzbrandbacterium. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  rote,  verfilzte  Kolonien,  die 
eine  Erweichung  und  Verflüssigung  bewirken. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  eine  schnelle  Verflüssigung  und 
eine  oberflächliche  rötliche  Haut,  ebenso  ein  rötlicher  Bodensatz;  weder 
in  der  festen  noch  in  der  verflüssigten  Gelatine  tritt  rote  Verfärbung  ein. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  er  im  Dunkeln  mit  lebhaft  rosaroter 
Farbe,  im  Licht  hellweiß. 

Wurde  in  Erde  gefunden.    Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

Schneider  (Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule 
zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  p.  212)   giebt  über  den  Farbstoff^  folgendes  an: 

In  Alkohol,  wie  auch  in  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff 
und  Aether  ist  das  Pigment  mit  goldgelber  Farbe  löslich,  was  dagegen 
in  kaltem  und  warmem  Wasser  nicht  der  Fall  ist.  Verhalten  der 
alkoholischen  Lösung  gegen  Säuren:  Mit  einem  Tropfen  Schwefelsäure 
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bleibt  die  Farbe  bestehen,  wird  aber  bei  weiterem  Zusätze  zerstört 
und  geht  in  ein  Bläulich-grün  über.  Salzsäure  läßt  den  Farbstoff  zu- 
erst unverändert;  einige  Minuten  später  wird  die  Lösung  ein  wenig 
gelber  mit  einem  Stich  ins  Grüne.  Eisessig  läßt  die  Farbe  bestehen, 
wogegen  Salpetersäure  den  Farbstoff  zerstört,  worauf  die  Lösung  zu- 
erst heller  gelb  und  schließlich  beinahe  farblos  wird  mit  sehr  geringem 
grünen  Schimmer.  Rauchende  Salpetersäure  zerstört  den  Farbstoff 
sofort,  und  der  Lösung  bleibt  nur  ein  leichter  Stich  ins  Gelbe ;  durch 
Chlorwasser  schließlich  wird  die  Flüssigkeit  sofort  farblos.  Verhalten 
der  Lösung  gegen  Alkalien:  Auf  Zusatz  von  Ammoniak  bleibt  die 
Farbe  bestehen;  mit  Kalilauge  versetzt,  geht  das  Goldgelb  in  ein 
helleres  Goldgelb  mit  einem  Stich  ins  Grüne  über.  Verhalten  gegen 
Reduktion :  Die  goldgelbe  Flüssigkeit  wird  durch  Zinkstaub  und  Eis- 
essig citronengelb.  Reaktionen  auf  den  Abdampfrückstand :  Der  gold- 
gelbe Rückstand  wird  durch  einen  Tropfen  Schwefelsäure  leicht  oliven- 
grün, während  ein  Tropfen  Kalilauge  keine  Veränderung  hervorruft. 
Auch  der  Bacillus  mycoides  roseus  zeigt  ein  sehr  charakteristisches 
Spektrum,  nämlich  einen  Absorptionsstreifen,  der  von  95 — 99  geht,  von 
97—99  aber  ganz  besonders  scharf  ist ;  darauf  ist  das  Spektrum  wieder 
sichtbar  bis  114.  Von  da  bis  116  tritt  Verdunkelung,  dann  vollstän- 
dige Absorption  ein. 

25Ö.  Bacterium  pyocinnabareum  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Febchmin,  lieber  rote  Eiterung.  Wratsch, 
1892,  No.  24  u.  25.  —  Referat  im  Centralbl.  f.  Bakteriologie,  Bd. 
Xin,  1 893,  p.  103.  Hiernach  Beschreibung.  —  Bacillus  pyo- 
cinnabareus  Kruse  in  Flüoge's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.  1896, 
Bd.  II,  p.  304. 

Unbewegliche  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von  der  Dicke 
des  FRiEDLAENDER'schen  B.  pneumoniae  und  etwa  Va  so  lang  als 
ein  rotes  Blutkörperchen;  in  älteren  Kulturen  wächst  er  öfters  zu 
Fäden  aus.  Die  Färbung  gelingt  leicht  mit  den  verschiedenen  Anilin- 
farben, auch  die  GRAM'sche  Methode  eignet  sich  gut.  Es  werden  bei 
der  Färbung  helle  Lücken  beobachtet,  die  aber  nicht  als  Sporen  be- 
trachtet werden  können,  da  die  Bakterien  gegen  den  Einfluß  höherer 
Temperaturen  äußerst  empfindlich  sind,  sie  vertragen  nämlich  keine 
Temperatur  über  45^  C.  Das  Sonnenlicht  hemmt  die  Pigmentbildung. 
Das  Wachstum  und  auch  die  Farbstoffbildung  gehen  am  besten  bei 
Brüttemperatur  vor  sich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bemerkt  man  schon  nach  24  Stunden 
kleine  runde  Kolonien  mit  unregelmäßigem  Rand ;  das  Centrum  besitzt 
eine  rosenrote  Farbe.  Die  Kolonien  sind  infolge  der  Verflüssigung 
der  Gelatine  von  einem  hellen  Lichthof  umgeben.  Oefters  ist  die 
ganze  Gelatine  schon  in  2 — 3  Tagen  verflüssigt.  Unter  dem  Mikroskop 
haben  die  Kolonien  eine  körnige  Beschaffenheit  und  besitzen  unregel- 
mäßige, ausgebuchtete  Ränder.  Der  Nährboden  selbst  bleibt  ungefärbt. 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  die  Verflüssigung  vom  oberen 
Teile  des  Impfstiches;  es  kommt  dabei  zur  Bildung  eines  Trichters. 
Die  herabgesunkene  Kultur  hat  hier  eine  himbeerrote  Farbe. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  ein  hellroter,  glänzender, 
feuchter  üeberzug,  der  in  der  Mitte  glatt,   gegen   die  Ränder   aber 
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durchfurcht  ist.    Der  Nährboden  färbt  sich  auch  hier  nicht.    Längs 
des  Impfstiches  ist  das  Wachstum  viel  spärlicher. 

Auf  Blutserum  entwickeln  sich  die  Bakterien  gut;  ersteres  wird 
dabei  verflüssigt. 

Auf  Kartoffeln  hat  der  Ueberzug  anfangs  eine  gelbliche,  später 
eine  dunkelrote  Farbe. 

Die  Bouillon  wird  gleichmäßig  getrübt,  bekommt  einen  milchweißen 
Anflug;  später  bildet  sich  ein  flockiger  Niederschlag,  der  sich  bald 
rötet;  auf  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  rosige  Haut. 

Sterilisierte  Milch  gerinnt  und  man  beobachtet  stellenweise  rote 
Färbung. 

Die  Bakterien  bilden  Alkali  und  Trimethylamin.  Der  Farbstoff 
löst  sich  leicht  in  Alkohol;  er  ist  unlöslich  in  Benzin,  Aether  und 
Chloroform.  Nach  Zusatz  von  Essigsäure  bekommt  die  Alkohollösung 
eine  intensivere  Farbe;  Alkalizusatz  erzeugt  eine  schwach  gelbliche 
Färbung.  Im  Spektroskop  beobachtet  man  einen  breiten,  schwarzen 
Streifen,  der  den  ganzen  grünen  und  teilweise  den  hellblauen  Teil  des 
Sonnenspektrums  einnimmt. 

Er  wurde  in  den  Jahren  1890/91  wiederholt  im  Eiter  frischer 
Wunden  in  Charkow  gefunden,  scheint  aber  keine  pyogenen,  sondern 
nur  in  größeren  Mengen  toxische  Eigenschaften  zu  haben. 

2ö6.  Bacterium  roseum  Losski. 

Litteratur:    Lohski,    Die    Mikroorganismen    des    Bodens,    Inaug.-Dissert. 
Dorpat,  1893.     (Russisch.) 

Kleine,  den  Mikrokokken  ähnliche,  kurze  Stäbchen,  die  0,3—0,5  /< 
lang  und  ebenso  dick,  meist  paarweise,  selten  kettenförmig  geordnet 
sind.    Unbeweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  in  erhabenen,  runden,  weiß- 
grauen Kolonien,  welche  unter  dem  Mikroskop  grau,  rund,  scharf  be- 
grenzt und  glattrandig  erscheinen. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  nur  wenig  im  Stichkanal;  an 
der  Oberfläche  bildet  sich  dabei  ein  weißes  Köpfchen.  In  Strichkulturen 
wächst  er  in  Form  eines  sehr  dicken  Anfluges,  welcher  allmählich  einen 
rosagefärbten  Schein  annimmt. 

Auf  schrägem  Agar  oder  Glycerinagar  bedeckt  sich  die  Oberfläche 
mit  einer  rosa  grauweißlichen  Schicht. 

In  Bouillon  entsteht  eine  geringe  Trübung;  an  der  Oberfläche 
bildet  sich  ein  weißliches  Häutchen  und  auf  dem  Boden  scheidet  sich 
ein  weißgrauer  Niederschlag  ab. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  dicke,  rosaweiße  Schicht,  während 
die  Kartoffel  dunkler  wird. 

Auf  Blutserum  entwickelt  sich  ein  schlecht  wachsender  grau- 
weißer Strich.  Inquirity-Infuskulturen  sind  grünlich  und  scheiden  auf 
dem  Boden  einen  dichten  Niederschlag  ab. 

Er  gedeiht  bei  Zimmertemperatur  und  bei  35  ®  C,  wächst  ziemlich 
rasch,  verflüssigt  Gelatine  nicht  und  bildet  einen  rosa  grau-weißlichen 
Farbstoff. 

Wurde  im  Sand  der  Dünen  der  Riga-Bucht  gefunden. 
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257.  Bacterium  carnosum  Kern. 

Litteratar:  Ejbbn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakteriol.  Inst, 
d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bi  I,  Heft  IV,  1896. 

Kleines  Stäbchen,  das  einzeln,  jedoch  auch  öfters  in  Ketten  von 
2—5  Gliedern  auftritt.  Die  Breite  beträgt  0,45  jii,  die  Länge  0,8  bis 
1,1  fi.    Es  besitzt  keine  Eigenbewegung. 

Auf  Platten  sind  die  Kolonien,  sowohl  die  aufliegenden  wie  ein- 
geschlossenen, nach  einem  Tage  sichtbar.  Erstere  sind  dicke,  zähe, 
weiße,  wachsähnliche  Häufchen  mit  scharfem  Umrisse,  letztere  sind 
kleine,  kreisrunde,  gelblich-weiße  Pünktchen.  Die  Kolonien  verändern 
sich  nicht  sehr  viel;  die  oberflächlichen  haben  nach  5  Tagen  einen 
Durchmesser  von  0,4—0,5  cm. 

Bei  SOfacher  Vergrößerung  sind  die  autliegenden  Kolonien  gelb- 
liche, runde,  dicke  Häufchen,  die  einen  glatten,  scharfen  Rand  be- 
sitzen. Die  Oberfläche  ist  feingrubig.  Sie  sind  homogen  und  werden 
nach  der  Mitte  zu  sehr  schnell  dunkel.  Die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien sind,  abgesehen  von  der  kleinen  Gestalt,  wie  die  oberflächlichen 
ausgebildet. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach  einem  Tage 
eine  weiße,  dicke,  glänzende  Auflagerung,  die  sich  ziemlich  rasch  aus- 
breitet. Nach  8  Tagen  ist  sie  hart,  glänzend  und  besitzt  eine  rosa  Farbe ; 
sie  zeigt  deutliche  Wachstumszonen.  Im  Stichkanale  geht  ein  schmaler, 
weißlicher  Streifen  bis  zum  Boden,  wo  sich  2  Gasblasen  gebildet  haben. 
Unter  der  nun  fleischfarbenen  Auflagerung  hat  sich  ein  gelber  Farb- 
stoflf  gebildet,  der  von  der  Gelatine  gelöst  wird  und  in  dieser  eine 
weingelbe  Farbe  bewirkt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  milch- 
weißer Belag  der  einen  rötlichen  Schein  besitzt.  Er  ist  nach  5  Tagen 
1  cm  breit,  glatt,  gleichmäßig  und  glänzend.  Am  Boden  setzt  sich 
ein  reichliches,  schmutzig-weißes  Sediment  ab. 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar  und  trägt  eine  schmutzig-weiße 
Haut,  die  besonders  fest  den  Glaswänden  anhaftet.  Reichliches, 
schmutzig- weißes,  feines  Sediment  setzt  sich  am  Boden  ab. 

Der  Heuaufguß  bleibt  klar;  es  wird  wenig  Sediment  gebildet. 

Wächst  besonders  gut  bei  Luftzutritt,  jedoch  auch  bei  Luftabschluß. 

Wächst  nicht  sehr  schnell. 

Bildet  hell-rosa  bis  fleischfarbenen  Farbstoff. 

258.  Bacterium  Winkleri. 

litteratur  und  Synonyme :  MargarinbacilluSjS  Jolles  und  Winklbr, 
Bakteriologische  Studien  über  Margarin  und  Margarinprodukte, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XX,  1895,  p.  102. 

Kleine,  sehr  schlanke  Stäbchen,  welche  häufig  kleine  Fäden  bilden, 
unbeweglich. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  kleine,  runde,  stark  konvexe,  fein 
granulierte  Kolonien,  glattrandig  mit  dunkelbrauner  Färbung  im 
Centrum. 

In  Stichkulturen  zeigt  er  schwaches  Wachstum  längs  des  Stiches, 
an  der  Oberfläche  eine  wenig  erhabene,  scheibenförmige  Vegetation 
von  mattem,  rötlich- weißem  Glänze. 
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In  Strichkulturen  zeigt  er  oberflächliches  Wachstum  in  Form  eines 
dünnen,  rötlich  durchscheinenden  Schleiers. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  entsteht  ein  oberflächlicher,  deutlich 
rötlicher,  zusammenhängender  Belag. 

Auf  Kartofl^eln  bildet  er  gelbliche,  feuchte,  etwas  zähe  Massen  rings 
um  die  Impfstelle. 

In  Bouillon  bildet  er  ein  weißes  Häutchen,  sowie  später  festen, 
schleimigen  Bodensatz.  ^ 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur,  hat  langsames  Wachstum.  Eine 
Sporenbildung  wird  nicht  beobachtet.  Bei  Verminderung  des  Luft- 
zutrittes zu  den  Kulturen  wird  das  Wachstum  verlangsamt,  jedoch 
nicht  völlig  aufgehoben.  Eine  Gasproduktion  findet  nicht  statt;  er 
ist  nicht  verflüssigend  und  produziert  keinen  Farbstoff'.  Ist  nicht 
pathogen.  Injektionen  in  das  subkutane  Bindegewebe,  sowie  in  die 
Bauchhöhle  vom  Meerschweinchen  erweisen  sich  als  wirkungslos. 

259.  Bacterium  pseudomycoides  n.  sp. 

Morphologisch  dem  Milzbrandbacterium  ähnlich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  rote,  verfilzte  Kolonien,  die 
sehr  rasch  eine  Verflüssigung  bewirken. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  unter  schneller  Verflüssigung 
und  Bildung  einer  oberflächlichen  roten  Haut  und  ebensolchen  Boden- 
satzes; sowohl  in  der  festen  als  in  der  verflüssigten  Gelatine  tritt 
schwache  braunrote  Verfärbung  ein. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  er  im  Dunkeln  mit  lebhaft  roter  Farbe, 
im  Licht  mit  mehr  ziegelroter  Farbe. 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur,  wächst  schnell,  produziert  einen 
roten  Farbstoff,  der  einen  intensiven  Absorptionsstreifen  in  grün 
zwischen  6—8  und  eine  Auslöschung  von  8,0  bis  zum  Ende  des  Spek- 
trums zeigt. 

Wurde  in  Erde  gefunden.  Wurde  anfangs  für  Bacterium  mycoides 
gehalten,  von  dem  er  sich  jedoch  durch  seine  intensive  Farbstoffproduktion 
im  Licht  unterscheidet. 

260.  Bacterium  latericeum  (Adametz-Wichmann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacilluslatericeus  Adametz,  Die  Bakterien 
der  Trink-  und  Nutzwässer,  Mitteilungen  der  österr.  Versuchs- 
station für  Brauerei  und  Mälzerei  in  Wien,  Heft  1,  1888,  p.  50. 

Bewegungslose  Stäbchen,  3 — 5  mal  so  lang  als  dick,  kurze,  oft  ge- 
krümmte Scheinfaden  bildend.    Entwickelt  sich  sehr  langsam. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  kleine,  punktförmige, 
ziegelrote  Kolonien,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  als  rundliche, 
fein  gekörnte,  braunrote  Kolonien  erscheinen.  Um  den  dunkleren 
Kern  ist  eine  hellere  Randzone  bemerkbar.  Gelatine  wird  nicht  ver- 
flüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  ein  ziegel- 
rotes, schleimiges,  sich  über  die  Oberfläche  der  Gelatine  erhebendes 
Häufchen;  im  Stichkanal  findet  nur  sehr  geringes  Wachstum  statt. 

In  W^ürze  oder  Bier  findet  keine  Entwickelung  statt. 
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261.  Bacterium  Erythromyxa  (Zopf)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme  :Mictococcu8(Staphylococcu8)  Erythro- 
myxa Zopf,  üeber  Ausscheidung  von  Fettfarbstoffen  (Lipochromen) 
seitens  gewisser  Spaltpilze,  Ber.  d.  Deutschen  bot.  Gesellsch.,  1891, 
p.  22.  —  OvBBBBCK,  Zur  Kenntnis  der  FettfarbstofFproduktion  bei 
Spaltpilzen,  Nova  Acta,  Bd.  XV,  1891,  No.  7,  Rhodococcus 
Erythromyxa  Zopf,  1.  c.  —  Abbildungen:  Ovbrbbck,  1.  c. 
Tab.  XVIII,  Fig.  4  (Kultur). 

Sehr  kleine,  ovoide,  unbewegliche  Stäbchen,  mit  abgerundeten 
Enden,  von  durchschnittlich  0,9  ^i  Querdurchmesser,  lebend  gemessen. 
Der  Längsdurchmesser  wechselt  sehr  beträchtlich.  Die  meisten  Zellen 
sind  nur  1,5  /<  lang,  manche  durchaus  kokkenähnlich,  nur  wenig  länger 
als  breit,  oft  nur  1  fti  lang.  Diese  rundlichen  Formen  haben  wohl  Ver- 
anlassung gegeben,  die  Art  zu  den  Mikrokokken  zu  stellen,  aber  neben 
ihnen  kommen  in  allen  Kulturen  auch  lange  Stäbchen  vor,  deren  Länge 
die  Breite  um  das  5-fache  übertrifft,  selbst  noch  längere  Formen 
kommen  vor.  Daß  dies  nicht  etwa  Involutionsformen  sind,  läßt  sich 
im  hängenden  Tropfen  sehr  gut  beobachten,  wo  sie  sich  sehr  lebhaft  teilen, 
und  gerade  in  jüngeren  Kulturen  sind  sie  weit  häufiger  anzutreffen, 
als  in  älteren,  deren  größte  Wachstumsperiode  schon  vorüber  ist.  Die 
Teilung  findet,  wie  bei  allen  Stäbchenbakterien,  nur  nach  einer  Richtung 
des  Raumes  statt,  ist  aber,  was  bei  der  Kleinheit  der  Zellen  leicht  er- 
klärlich ist,  schwer  zu  verfolgen.  Die  längeren  Stäbchen  zeigen  mit- 
unter Andeutung  von  Anschwellungen  an  den  Polen,  oft  auch  in  der 
Mitte,  so  daß  es  den  Anschein  hat,  als  lägen  Streptokokken  vor.  In- 
dessen sind  solche  Bildungen  sehr  selten;  vielleicht  stehen  sie  mit 
Erscheinungen  der  Zellteilung  im  Zusammenhang.  Die  Abrundung  der 
Pole  ist  an  jeder  Zelle  deutlich  erkennbar;  im  mikroskopischen  Bilde 
erscheinen  die  Stäbchen  vollkommen  elliptisch,  nur  bei  den  längeren 
Individuen  sind  die  Längswände  der  Zelle  parallel.  Selten  spitzt  sich 
einmal  das  eine  Ende  etwas  zu.  In  älteren  Kulturen  treten  mitunter 
Involutionsformen  auf,  die  aber  wenig  charakteristisches  Aussehen 
haben.  Sporenbildung  ist  nicht  beobachtet  worden,  ebensowenig  Be- 
weglichkeit. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  nach  einigen  Tagen  langsam 
wachsende,  kleine  hellziegelrote  Pünktchen,  welche  etwas  über  die 
Gelatine  hervorragen  und  nach  und  nach  zu  etwa  1  mm  im  Durch- 
messer haltenden,  flach  gewölbten  Tröpfchen  werden.  Sie  besitzen 
dann  einen  intensiven  Schleimglanz  und  nehmen  allmählich  eine  etwas 
dunklere  Farbe  an.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  erscheinen  bei 
schwacher  Vergrößerung  bräunlich,  völlig  kreisrund,  mit  glattem, 
scharfem  Rande,  kaum  etwas  granuliert.  Mit  zunehmender  Größe 
werden  sie  immer  dunkler,  bis  fast  undurchsichtig.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  sind  kreisrund,  hellbräunlich,  mit  glattem,  gegen  die  Gelatine 
undeutlich  abgesetztem  Rande.  Die  Färbung  wird  von  dem  fast  farb- 
losen Rande  nach  der  Mitte  zu  immer  intensiver.  Der  Inhalt  ist 
schwach  granuliert. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stichkanal  ein  weißer 
Faden  aus,  an  der  Oberfläche  ein  intensiv  rot  gefärbter,  sehr  trockener 
Belag  von  unregelmäßigem  Rande. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein   trockener,  glänzender,  intensiv 
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siegellackroter   Belag.    Bei  Berührung  mit  der  Nadel  läßt  er  sich  in 
einzelnen  Schüppchen  glatt  vom  Agar  abheben. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  ein  sehr  kümmerliches  und  oft 
kaum  wahrnehmbares. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung  und  ein  hellrotes  Sediment. 

Er  wächst  nur  bei  Luftzutritt,  sehr  langsam,  etwas  rascher  bei 
30«  C  als  bei  20«. 

Nach  OvERBECK  bildet  dieser  Organismus  2  Farbstoffe,  einen 
gelben,  in  Wasser  löslichen,  und  einen  roten  Fettfarbstoif. 

262.  Bacterium  rubrum  n.  sp. 

In  ihrem  Aussehen  sind  die  Zellen  nur  schwer  von  Bacterium 
Erythromyxa  zu  unterscheiden;  sie  sind  nur  wenig  größer,  durch- 
schnittlich 1,1  fi  breit  (lebend  gemessen)  und  meist  1,8  /i  lang,  doch 
findet  man  häufiger  als  bei  der  vorigen  Art  längere  Zelten  bis  zu 
6  /i  Länge.  Manche  Zellen  sind  auch  bei  dieser  Art  beinahe  isodia- 
metrisch, indessen  bilden  sie  mehr  Würfel  mit  abgerundeten  Ecken 
als  wirkliche  Kugeln.  Namentlich  bei  den  längeren  Stäbchen  erkennt 
man,  daß  die  Abrundung  der  Ecken  eine  fast  genau  halbkugelige  ist^ 
während  sie  bei  B.  Erythromyxa  mehr  eliptisch  erscheint.  Demgemäß 
erscheinen  auch  die  kürzeren  Stäbchen  nicht  ovoid,  sondern  cylindrisch 
mit  deutlich  parallelen  Längswänden  und  halbkugelig  abgerundeten 
Enden.  Oft  erscheinen  die  Stäbchen  an  der  Stelle,  wo  die  Rundung 
beginnt,  ein  klein  wenig  angeschwollen,  ganz  im  Gegensatz  zu  den 
Zellen  der  vorigen  Art,  bei  denen  die  eliptische  Abrundung  der  Enden 
namentlich  an  den  kürzeren  Individuen  diesen  Unterschied  bei  ge- 
nauer Untersuchung  deutlich  erkennen  läßt.  Denn  wenn  bei  B.  Erythro- 
myxa eine  Anschwellung  im  Stäbchen  vorhanden  ist,  ist  sie  doch  niemals 
dem  Pol  so  nahe,  daß  dadurch  der  Charakter  der  Abrundung  ver- 
wischt würde.  Die  Teilung  der  Zellen  erfolgt  in  normaler  Weise ;  die 
letzteren  scheinen  sich  stets  bald  nachher  zu  trennen,  denn  man  findet 
nur  selten  zwei  zusammenhängende  Stäbchen,  in  denen  die  Teilungs- 
wand deutlich  zu  erkennen  ist.  Es  bilden  sich  vielmehr  ,in  flüssigen 
Nährmedien  lose  zusammenhängende,  aus  Einzelindividuen  bestehende 
Flöckchen  ganz  unregelmäßiger  Gestalt ;  auf  festem  Nährboden  bilden 
sich  kompakte  Massen,  wie  bei  den  Staphylokokken.  Involutionsformen 
habe  ich  nicht  beobachtet.  Sporenbildung  konnte  niemals  erzielt 
werden,  ebensowenig  deutliche  Eigenbewegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  nach  einigen  Tagen  kleine 
rote  Pünktchen,  von  denen  die  oberflächlich  gelegenen  nach  und  nach 
bis  zu  2  mm  im  Durchmesser  breiten,  kreisrunden  Kolonien  heran- 
wachsen. Sie  sind  flach  erhaben,  trocken,  lackglänzend  und  dunkel 
zinnoberrot,  wie  ein  kleiner  glänzender  Siegellacktropfen.  Der  Rand  ist 
etwas  heller  durchscheinend.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  bleiben  sehr 
klein,  punktförmig.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  ein- 
geschlossenen Kolonien  dunkel  graurot  ohne  jeden  bräunlichen  oder 
gelblichen  Schimmer,  kreisrund  mit  scharfem,  glattem  Rande,  im  Innern 
sehr  schwach  granuliert.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  annähernd 
kreisrund  mit  anfangs  tief  ausgefressenem  Rande,  der  allmählich  mehr 
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wellig  und  schließlich  fast  glatt  wird.  Das  tritt  jedoch  bei  manchen 
Kolonien  erst  nach  mehreren  Wochen  auf.  Die  Farbe  ist  ein  lichtes, 
nach  den  Rändern  blaß  werdendes  Graurot.  Eine  Granulierung  ist  nur 
am  Rande  zu  beobachten. 

Auf  Agar  und  Gelatinestrich-  und  -stichkulturen  bildet  er  intensiv 
roten  Farbstoff.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Schneider  (Arb.  a.  d.  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe, Bd.  I,  p.  213)  giebt  über  den  Farbstoff  an :  Der  Reisnährboden 
war  nach  14  Tagen  zinnoberrot  gefärbt,  die  einzelnen  Kolonien  da- 
gegen karminrot.  In  Aether,  Benzol  und  Chloroform  war  das  Pigment 
löslich.  In  Alkohol  löste  es  sich  mit  rotgelber  Farbe,  im  Schwefel- 
kohlenstoflF  jedoch  schön  rotorange.  Sowohl  in  kaltem  als  in  warmem 
Wasser  war  der  Farbstoff  unlöslich.  Verhalten  der  alkoholischen 
Losung  gegen  Säuren :  Mit  Schwefelsäure  bleibt  sie  unverändert ;  ebenso 
wirkt  Salzsäure,  giebt  ihr  jedoch  einen  ganz  leichten,  mehr  rötlichen 
Schimmer.  Essigsäure  verändert  die  Lösung  nicht,  während  sie  durch 
Salpetersäure  schwach  grün,  beinahe  farblos  wird.  Rauchende  Salpeter- 
säure zerstört  den  Farbstoff  gleichfalls  und  die  Lösung  wird  leicht 
gelbgrün,  beinahe  farblos.  Chlorwasser  entfärbt  momentan.  Verhalten 
gegen  Alkalien:  Sowohl  Kalilauge  als  auch  Ammoniak  ließen  die 
Losung  unverändert.  Reduktion:  Zinkstaub  und  Eisessig  bewirkten 
nach  Filtration  eine  citronengelbe  Färbung  der  Lösung.  Bringt  man 
auf  den  rotgelben  Rückstand  einen  Tropfen  Schwefelsäure,  so  ergiebt 
sich  eine  blaugrüne  Farbe,  fügt  man  ihm  aber  Kalilauge  bei,  so  bleibt 
die  Farbe  bestehen.  Das  spektroskopische  Bild  wies  keine  Absorptions- 
streifen auf;  dagegen  trat  von  75—84  eine  Verdunkelung,  dann  voll- 
ständige Absorption  ein. 

263.  Bacterium  rubigenosum  Kern. 

Litteratnr:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  IV,  1896. 

Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  das  gewöhnlich  einzeln  auftritt. 
Seine  Breite  beträgt  1,0—1,1  /i,  die  Länge  1,4- 1,6 /i.  In  alten  Kulturen 
kommen  häufig  Involutionsformen  vor. 

Auf  Platten  sind  die  Kolonien  nach  2  Tagen  sichtbar.  Die  ober- 
flächlichen sind  kleine,  weiße  Pünktchen,  die  nach  5  Tagen  einen  Durch- 
messer von  1,0 — 1,5  mm  haben ;  da  inzwischen  Verflüssigung  der  Ge- 
latine eingetreten  ist,  schwimmen  sie  auf  der  klaren  Flüssigkeit  eines 
Näpfchens,  das  ungefähr  den  3 — 4-fachen  Durchmesser  der  Kolonie 
besitzt  Sie  nehmen  allmählich  eine  gelblich-weiße  Farbe  an.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  sind  sehr  kleine,   weißliche,  runde  Pünktchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
rundlich,  schwach  gelappt  und  gelblich.  Auf  ihrer  feinkörnigen  Ober- 
fläche befinden  sich  2  konzentrische,  dunklere  Ringe  um  das  hellere 
Centrum ;  zwischen  dem  äußeren  Ringe  und  dem  Rande  gehen  mehrere 
mit  letzterem  parallele  Linien.  Das  Centrum  ist  grobkörnig  und  rissig. 
Später  verlieren  die  Kolonien  die  Zeichnung  fast  gänzlich.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  sind  kreisrund,  gelb,  feinkörnig  und  besitzen 
einen  scharfen  Rand.  Bei  engster  Blendeneinstellung  ist  das  Centrum 
orangegelb  und  stark  leuchtend.  An  größeren  Kolonien  kann  man 
schon  die  Anfänge  einer  Ringbildung  erkennen. 
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In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach  einem 
Tage  eine  weiße,  körnige  Auflagerung,  unter  der  sich  im  Stichkanale 
ein  schmaler,  sehr  kurzer,  weißlicher  Streifen  fortsetzt.  Nach  4  Tagen 
tritt  unter  der  vergrößerten  Auflagerung  Verflüssigung  der  Gelatine  ein. 
Nach  3  Wochen  ist  die  Flüssigkeitssäule  2  cm  tief  und  unten  horizontal 
abgeschnitten.  Die  Flüssigkeit  ist  trübe  und  zeigt  eine  schöne,  hell- 
weinrote  Färbung;  am  Boden  setzt  sich  ein  reichliches,  schmutzig- 
weißes Sediment  ab.  Bei  alten  Kulturen  verschwindet  allmählich  die 
schöne  Farbe. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  eine  hellgelbe 
Auflagerung,  die  netzförmige  Aderung  zeigt.  Das  untere  Ende  des 
Belags  ist  nach  8  Tagen  1,2  cm  breit,  grob  geädert,  glänzend  und 
überdies  noch  mit  feinen  Linien  geziert.  Am  Boden  lagert  sich  ein 
schmutzig-gelbes,  dickes  Sediment  ab.  Der  Nährboden  hat  einen 
schönen,  weinroten  Schein. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  eine  dünne  weißliche  Haut;  es 
setzt  sich  ein  reichliches,  schmutzig-gelbes  Sediment  am  Boden  ab. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Bildet  weinroten,  in  Wasser  löslichen  Farbstoff. 

264.  Bacterium  tuberosum  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst ,  Bd.  I, 
Heft  IV,  1896. 

Stäbchen  ohne  Eigenbewegung,  das  gewöhnlich  einzeln  oder  in 
Form  von  Doppelstäbchen  auftritt.  Die  Breite  beträgt  0,7  jw,  die  Länge 
2,5—2,9  //. 

Auf  Platten  sind  nach  12  Stunden  die  oberflächlichen  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  sichtbar.  Erstere  haben  nach  3  Tagen  0,3  mm 
im  Durchmesser,  sind  gelblich-weiß,  und  bewirken  Verflüssigung  der 
Gelatine;  letztere  sind  sehr  kleine,  gelbe  Pünktchen.  Durch  die  Ver- 
flüssigung werden  näpfchenförmige  Aushöhlungen  in  der  Gelatine  be- 
wirkt, die  den  2 — 3-fachen  Durchmesser  der  schwimmenden  Kolonie 
besitzen.  Der  Rand  des  Näpfchens  ist  nicht  scharf,  sondern  verliert 
sich  allmählich  auf  der  Gelatine;  die  Flüssigkeit  ist  klar  und  syrupdick. 

Die  aufliegenden  Kolonien  sind  gelblich,  rundlich,  netzartig  ge- 
ädert und  haben  ein  etwas  höckeriges  Aussehen.  Der  Umriß  derselben 
ist  nicht  scharf,  da  an  einzelnen  Stellen  kleine  Komplexe  lockerer 
Körnchen  anliegen.  Nach  der  Mitte  zu  tritt  ziemlich  starke  Ver- 
dunkelung ein.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  scharf  umrandet, 
werden  dunkel-gelb  und  nach  der  Mitte  zu  stärker  dunkel  wie  die  ober- 
flächlichen. Die  Kolonien  besitzen  einen,  an  Birnäther  erinnernden 
Geruch. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  an  der  Einstichstelle  nach  einem  Tage 
eine  kleine,  farblose,  ziemlich  glatte  Auflagerung  sichtbar,  unter  der 
nach  4  Tagen  Verflüssigung  beginnt,  die  eine  trichterförmige  Aushöhlung 
in  der  Gelatine  veranlaßt.  Im  Stichkanale  entsteht  ein  sehr  schmaler, 
kurzer  Streifen.  Die  Verflüssigung  schreitet  langsam  vor  und  hat  nach 
14  Tagen  eine  Gelatinesäule  von  1  cm  ergriflfen.  Die  Flüssigkeit  ist 
trübe  und  besitzt  eine  wein-rote  Farbe,  die  sich  auch  auf  die  nächste 
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anschließende  Gelatineschicht  ausbreitet.  Am  Boden  der  Flüssigkeits- 
zone lagert  ein  reichliches,  schmutzig-gelbes,  flockiges  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  Belag 
aus,  der  oben  glatt  und  gelblich-weiß,  unten  aber  weiß  und  glänzend  ist. 
Xaeh  8  Tagen  bedeckt  er  die  gesamte  Oberfläche  des  Nährbodens ;  sein 
Rand  ist  etwas  erhöht  und  zeigt  parallele,  feine  Strahlen.  Nach  3  Wochen 
ist  der  ganze  Belag  gleichmäßig  dick  und  glänzend ;  die  ihm  am  nächsten 
gelegene  Schicht  des  Nährbodens  hat  einen  rötlichen  Schein. 

Die  Bouillon  trübt  sich  etwas  und  trägt  oben  eine  dünne  Haut; 
an  den  Glaswänden,  besonders  in  der  Nähe  des  Bodens  setzt  sich  ein 
dünnes,  weißes  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  bleibt  beinahe  klar ;  am  Boden  lagert  wenig  feines, 
weißes  Sediment. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Bildet  weinroten,  in  Wasser  löslichen  Farbstoff". 

d)  Blaue  und  violette  Kolonien  bildend. 

265.  Bacterium  coeruleum  (Smith)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Smith,  A  new  chromogenic  Bacillus  (Bacillus 
coeruleus),  Medical  News,  1887,  Vol.  H,  No.  27,  p.  758.  —  Refer. 
Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  III,  1888,  p.  401. 

Stäbchen  2—5  /i  lang,  0,5  f,i  breit,  leptothrixartigen  sich  oft  in 
Ketten   entwickelnd,  mit  Methylviolett  sich  ausgezeichnet  färbend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  rundliche  Kolonien  von 
bläulicher  Farbe,   becherförmig  verflüssigend,  mit  erhabenen  Rändern. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  im  Stichkanal  nur  ein 
geringer,  weißer  Faden,  an  der  Oberfläche  wird  die  Gelatine  becher- 
förmig verflüssigt. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  der  Farbstoff  am  besten.  Der 
Organismus  bildet  prachtvoll  dunkelblaue,  später  intensiv  schwarzblau 
werdende  Auflagerungen,  die  sich  jedoch  nur  an  der  Oberfläche  ent- 
wickeln. 

Der  Farbstoff  soll  sich  in  den  Zellen  befinden  und  weder  in 
Wasser  noch  in  Alkohol  oder  Säuren  löslich  sein. 

Es  wurde  im  Wasser  des  Schuylkillilusses  gefunden,  ist  nicht  pathogen. 

266.  Bacterium  amethystinum  (Eisenberg)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  membranaceus  amethysti- 
nns  Eisenberg,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  421. 

Kurze,  unbewegliche  Stäbchen,  mit  abgerundeten  Enden,  im  Mittel 
1,0 — 1,4  /i  lange  und  0,5 — 0,8  /<  dicke,  unregelmäßig  aneinander  ge- 
lagert. Einzelne  nehmen  den  Farbstoff  an  den  Enden  mehr  als  in  der 
Mitte  auf. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  bei  starker  Aussaat  nach 
2 — 3  Tagen  mohnkorngroße,  homogene,  dunkelviolette  Kolonien,  um 
die  sich  in  den  nächsten  Tagen  ein  Ring  verflüssigter  Gelatine  bildet, 
der  weiter  zunimmt,  nach  1 — 2  Wochen  ist  die  ganze  Gelatine  ver- 
flüssigt uud  auf  der  klaren  Flüssigkeit  schwimmen  die  nicht  vielmehr 
gewachsenen  Kolonien.    Bei  geringer  Aussaat  bilden  sich  oberflächlich 
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nach  3—4  Tagen  gelblich-weiße  Auflagerungen  mit  zackigem  Rande, 
ähnlich  den  Typhuskolonien  ohne  Verflüssigung,  so  daß  es  den  Ein- 
druck macht,  eine  Verunreinigung  auf  der  Platte  vor  sich  zu  haben. 
Erst  nach  10 — 14  Tagen  beginnt  die  Gelatine  um  die  Kolonie  zu  er- 
weichen, während  die  Kolonie  selbst  vom  Centrum  sich  dunkelviolett 
färbt,  und  nach  3 — 4  Wochen  auf  der  kaum  verflüssigten  Gelatine  als 
großes,  violettes  Häutchen  herumschwimmt,  einer  mit  Gentianaviolett 
gefärbten,  dicken  Gewebschicht  vergleichbar. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickeln  sich  die  Kolonien  als  gelblich- 
weiße, sich  verbreitende  Auflagerung  mit  zackigen  Rändern,  welche 
nach  10—  14  Tagen  oder  noch  später  von  der  Mitte  her  sich  violett 
färbt,  während  allmählich  eine  Verflüssigung  eintritt,  so  daß  nach  ca. 
4  Wochen  sich  auf  der  eingesunkenen  erweichten  Gelatine  ein  dunkel- 
violettes dickes  Häutchen  ausbreitet  Erst  nach  2 — 3  Monaten  tritt 
Verflüssigung  des  ganzen  Röhrchens  ein. 

Auf  Agarstrichkulturen  entwickelt  sich  bereits  nach  24  Stunden 
ein  gelblich-weißer,  milchiger,  dicker  Belag,  der  erst  nach  8 — 10  Tagen 
sich  allmählich  zu  verfärben  beginnt  und  nach  3 — 4  Wochen  den  stark 
gerunzelten,  prachtvoll  dunkelvioletten  Belag  mit  Metallglanz  bildet, 
der  sich  im  ganzen  leicht  von  dem  unterhalb  unveränderten  Agar  ab- 
ziehen läßt. 

Auf  Kartoffel  entwickelt  sich  sehr  langsam  ein  schmutzig-gelber 
bis  olivengrüner  Belag,  allmählich  sich  von  der  Impfstelle  verbreitend. 

In  Bouillon  tritt  nur  eine  sehr  langsame  Entwickelung  ein.  Nach 
Wochen  hat  sich  ein  violetter  Bodensatz  und  ein  ebensolches  Häutchen 
auf  der  dunkelbraun  verfärbten  Bouillon  gebildet. 

Er  wächst  nur  bei  Zimmertemperatur,  wächst  sehr  langsam,  nicht 
bei  Luftabschluß,  produziert  einen  prachtvoll  dunkelvioletten,  metall- 
glänzenden Farbstoff. 

2)  Auf  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  nicht  gut  ge- 
deihend oder  nicht  gezüchtet. 

267.  Bacterium  tuberculosis  (Koch)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  tuberculosis  Koch,  Berl.  klin. 
Wochenschr.,  1882,  No.  15.  —  Die  Aetiologie  der  Tuberkulose,  Mit- 
teilungen aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt,  Bd.  II,  1884,  p.  1.  — 
CoPFEN  Jones,  lieber  die  Morphologie  und  systematische  Stellung 
des  Tuberkelpilzes  und  über  die  Kolbenbildung  bei  Aktinomykose 
und  Tuberkulose,  Centralblatt  f.  Bakter.,  Bd.  XVII,  1895,  p.^1.  — 
FiscuBL,  Ueber  die  Morphologie  und  Biologie  des  Tuberkulose* 
erregers,  Wien  1893.  —  Mykobacterium  tuberculosis  Leh- 
mann und  Nbumann,  Atlas  und  Grundriß  der  Bakteriologie,  Bd.  11, 
1896,  p.  363. 

Kleine,  schmale  Stäbchen  von  2—6  fii  Länge  und  0,4 — 0,6  fi  Breite, 
unbeweglich,  ohne  Sporenbildung.  Gewöhnlich  sind  sie  leicht  gebogen 
oder  eingeknickt,  seltener  völlig  gerade,  meist  einzeln,  zuweilen  zu  2 
oder  mehreren  zusammenhängend,  doch  sind  längere  Fäden  oder  Ketten 
selten.  Dagegen  kommen  im  Gewebe  zuweilen  ganze  Bündel  von 
Stäbchen,  die  mit  ihren  Längsseiten  aneinander  liegen,  vor.  Die  Enden 
sind  meist  etwas  zugespitzt.  Sehr  häufig  findet  man  Stäbchen  mit 
mehreren  Vakuolen,  die  sich  im  gefärbten  Präparat  als  helle,  unregel- 
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mäßige  Lttcken  bemerkbar  machen  und  zu  der  früher  allgemein  ver- 
breiteten Ansicht  von  der  Sporennatur  dieser  Gebilde  geführt  haben. 
Nicht  selten  sind  Verzweigungen  (Tab.  V,  Fig.  3),  welche  jedoch  aus- 
schließlich als  Involutionsformen  aufzufassen  sind  und  nicht  als 
in  den  Entwickeluns^sgang  des  Bacteriums  gehörige  Formen.  Ver- 
zweigung der  Tuberkelbacillen  findet  sich  zumeist  in  älteren  Kulturen^ 
wenn  die  Höhe  des  Wachstums  längst  überschritten  ist;  sie  wird  ge- 
fördert durch  hohen  Glyceringehalt  des  Nährbodens,  hohe  Temperatur 
u.  s.  w.,  ganz  in  derselben  Weise,  wie  dies  beim  Bacterium  der  Vogel- 
tuberkulose der  Fall  ist.  Aehnliche  Verzweigungen  kommen  bei  sehr 
vielen  anderen  Bakterien  als  Involutionsformen  vor  und  es  ist  deshalb 
absolut  unzulässig,  daraufhin  die  Tuberkelbakterien  zu  den  Fadenpilzen 
stellen  zu  wollen,  wie  dies  neuerdings  noch  Lehmann  und  Neumann 
gethan  haben.    (Tab.  V,  Fig.  1—3.) 

Die  Tuberkelbacillen  färben  sich  schwer,  halten  aber  den  Farbstoff 
sehr  fest  und  lassen  sich  schwer  wieder  völlig  entfärben.  Sie  verhalten 
sich  in  dieser  Hinsicht  ganz  ähnlich  wie  Sporen.  Am  besten  färbt 
man  sie  mit  heißem  Anilinwasserfuchsin  oder  Karbolfuchsin,  entfärbt^ 
um  sie  im  Gewebe  oder  im  Sputum,  Eiter  u.  s.  w.  zu  differenzieren 
mit  5 — 20-proz.  Schwefelsäure  kurze  Zeit  und  wäscht  in  Alkohol  so 
lange  aus,  bis  keine  Farbstoffwolken  mehr  abgehen.  Dann  kann  man 
mit  Methylenblau  oder  Methylgrün  nachfärben.  Zu  verwerfen  ist  die 
gleichzeitige  Entfärbung  und  Nachfärbung  mit  Schwefelsäuremethylen- 
blau ;  dieselbe  liefert  nicht  entfernt  die  klaren,  schönen  Bilder,  wie  die 
getrennte  Entfärbung  und  Nachfärbung  und  einzelne  Stäbchen  werden 
dabei  oft  beinahe  blau. 

Die  Kultur  der  Tuberkelbacillen  ist  infolge  ihrer  Eigenschaften  an 
gewisse  Vorbedingungen  geknüpft,  insbesondere  an  genügende  Wärme, 
am  besten  Blutwärme;  unter  29^  C  findet  überhaupt  kein  Wachstum 
mehr  statt.  Am  besten  gedeihen  sie  auf  Blutserum  und  Agar  mit 
einem  Zusatz  von  5-8  Proz.  Glycerin.  Das  Glycerin  befördert  das 
Wachstum  überhaupt,  auch  in  Bouillon. 

Auf  Agarplattenkulturen  entwickelt  sich  der  Tuberkelbacillus  sehr 
langsam  in  Form  von  kleinen  Pünktchen,  die  unter  dem  Mikroskop 
als  dicke,  zopfartige  Züge  von  Stäbchen  erscheinen.  Auf  schräg  er- 
starrtem Glycerinagar  wachsen  sie  in  Form  von  trockenen  Schüppchen, 
die  sich  nach  und  nach  über  das  Substrat  erheben;  zwischen  ihnen 
breitet  sich  nach  Wochen  eine  dünnere  Haut  mit  unregelmäßiger  Ober- 
fläche, gerunzelt  und  oft  fein  gefältelt,  aus  und  überzieht  auch  das 
Kondensationswasser,  welches  dabei  nicht  getrübt  wird.  Die  ganze 
Auflagerung  ist  dann  unregelmäßig  höckerig,  mit  oft  beträchtlich  hohen 
Protuberanzen,  von  schmutzig-gelbweißer  Farbe.  Hebt  man  mit  dem 
Platindraht  etwas  empor,  so  zeigt  sich  die  Masse  ziemlich  trocken, 
bröckelig,  läßt  sich  im  Wassertropfen  nur  schwer  verteilen,  am  besten, 
indem  man  die  noch  ziemlich  trockene  Masse  zwischen  2  Objektträgern 
zerdrückt  und  leicht  zerreibt. 

In  Bouillon,  namentlich  mit  Glycerinzusatz,  wächst  der  Tuberkel- 
bacillus in  Form  einer  trockenen  Haut  an  der  Oberfläche,  die  um  so 
üppiger,  dicker  und  gebirgsartiger  wird,  je  mehr  sich  die  Verhältnisse 
hinsichtlich  Temperatur,  Glyceringehalt  und  Sauerstoffzufuhr  zu  seinen 
(tunsten  gestaltet.  Bei  reichlicher  Sauerstoffzufuhr  und  in  dünnen 
Schichten  bildet  sich  auch  am  Boden  ein  krümelig-bröckeliger  Satz, 
die  Bouillon  selbst  bleibt  aber  klar. 
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Auch  auf  anderen  Nährböden  kommt  der  Tuberkelbacillus  leicht 
fort,  wenn  nur  Feuchtigkeit  und  Temperatur  semen  Ansprüchen  ge- 
nügen. So  wächst  er  auf  Kartoffeln,  Rüben,  Maccaroni,  in  Salzlösungen 
mit  Glycerinzusatz.  Immer  aber  ist  das  Wachstum  der  Tuberkel- 
bacillen  ein  sehr  langsames  und  bleibt  hinter  dem  der  meisten  anderen 
Bakterien  gewaltig  zurück. 

Dieses  langsame  Wachstum  des  Tuberkelbacillus  macht  es  auch 
so  schwierig,  ihn  aus  tuberkulösem  Material  rein  zu  züchten.  Es  ge- 
lingt nur  dann,  wenn  keine  anderen  Bakterien  vorhanden  sind,  weil 
die  namentlich  im  Anfang  außerordentlich  langsam  wachsenden  Tuberkel- 
bacillen  sonst  sofort  von  den  anderen  Bakterien  überwuchert  würden. 
Von  den  einmal  angegangenen  Kulturen  läßt  er  sich  dagegen  leicht 
übertragen  und  wächst  dann  auch  rascher.  Je  öfter  er  von  einer 
Kultur  auf  die  andere  übertragen  wird,  desto  rascher  entwickelt  er 
sich  und  desto  gleichmäßiger  und  typischer  werden  auch  die  Stäbchen 
und  desto  intensiver  lassen  sie  sich  färben. 

Außerhalb  des  menschlichen  und  tierischen  Körpers  ist  sein  Fort- 
kommen in  der  freien  Natur  zwar  möglich,  aber  doch  wohl  nur  in 
außerordentlich  seltenen  Fällen,  denn  wenn  auch  die  hohe  Temperatur 
und  entsprechende  Nährstoffe  zeitweise  vorhanden  wären,  würde  er 
doch  bei  seinem  so  überaus  langsamen  Wachstum  bald  von  anderen 
saprophytischen  Bakterien  vollständig  überwuchert  werden.  Anderer- 
seits ist  aber  bei  seiner  außerordentlichen  Lebensfähigkeit  und  Wider- 
standsfähigkeit gegen  schädliche  Einflüsse  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
daß  sich  Tuberkelbacillen,  wo  sie  einmal  hingelangt  sind,  wochen-  und 
monatelang  am  Leben  erhalten  können. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der  Tuberkelbacillen  ist  eine  sehr  hohe: 
in  ausgetrocknetem  Zustande  können  sie  mehrere  Monate  am  Leben 
bleiben  und  Temperatur  von  100^  C  einige  Stunden  aushalten.  In 
feuchtem  Zustande  werden  sie  bei  60®  in  1  Stunde,  bei  80®  in  5  Minuten, 
bei  100®  in  1  Minute  getötet.  Gegen  Gifte  sind  sie  ebenfalls  sehr 
resistent.  Im  Sputum  sind  sie  durch  Sublimat  überhaupt  nicht  zu 
vernichten,  während  Reinkulturen  durch  eine  Lösung  von  1  :  1000  in 
wenigen  Minuten  sicher  vernichtet  werden.  Am  besten  eignet  sich 
zur  Simtumdesinfektion  10  Proz.  Lysol,  welches  in  12  Stunden  die 
Keime  sicher  tötet. 

Die  Tuberkelbacillen  sind  pathogen  für  die  meisten  Säugetiere, 
doch  verhalten  sich  die  einzelnen  Arten  sehr  verschieden.  Meer- 
schweinchen, Kaninchen,  Feldmäuse,  Katzen  sind  am  empfänglichsten, 
weniger  empfänglich  sind  weiße  Mäuse,  Ratten,  Hunde.  Nicht  empfäng- 
lich sind  Hühner  und  Tauben.  Die  Tuberkulose  tritt  außerdem  (unter 
dem  Namen  Perlsucht  bekannt)  oft  verheerend  unter  dem  Rindvieh  auf. 

Von  den  verwandten  Bakterienarten,  die  sich  hinsichtlich  der 
Färbung  ähnlich  verhalten,  sind  sie  in  Präparaten  nicht  ohne  weiteres 
zu  unterscheiden.  Der  Organismus  der  Vogeltuberkulose  ist,  abgesehen 
von  seiner)  pathogenen  Eigenschaften,  leicht  durch  die  Kultur  zu  er- 
kennen. Der  noch  nicht  gezüchtete  Leprabacillus  ist  auf  Tiere  nicht 
übertragbar.  Der  ebenfalls  noch  nicht  gezüchtete  Syphilisbacillus  ist 
auf  Tiere  nicht  übertragbar  und  leichter  durch  Säuren  zu  entfSxben. 
Der  Smegmabacillus  ist  gegen  Säuren  bei  der  Färbung  konstant,  nicht 
aber  gegen  Alkohol. 
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268.  Bacterium  tuberculosis  avium  (Maffücci)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  tuberculosis  avium  Maffücci, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XI.  —  Straus  und  Gamalbia,  Achives 
de  m^decine  exp6r.  et  d'anatomie  path.,  1891.  —  Flügge,  Mikro- 
organismen, Bd.  II,  3.  Aufl.,  1896,  p.  506.  —  Mykobacterium 
tuberculosis  avium  Lehmann  und  Neumann,  Atlas  und  Grund- 
riß der  Bakteriologie,  Bd.  II,  1896,  p.  370. 

Dem  Bacterium  der  Säugetiertuberkulose  außerordentlich  ähnlich, 
auch  hinsichtlich  seines  Verhaltens  gegenüber  FarbstoflFen.  Die  Stäb- 
chen sind  jedoch  im  allgemeinen  etwas  weniger  geknickt,  die  Vakuolen- 
bildung  etwas  weniger  reich  entwickelt.  Dagegen  neigen  die  Stäbchen 
in  Kulturen  erheblich  mehr  zur  Bildung  verzweigter  Involutionsformen 
und  man  findet  solche  schon  in  ganz  jungen  Kulturen.  Sie  lassen 
sich  jedoch  vollständig  fernhalten,  wenn  man  die  Kulturen  eine  Zeit- 
lang sehr  frühzeitig  überimpft,  sowie  sich  deutliches  Wachstum  zeigt. 
Nach  6—8  Generationen  sind  dann  nur  sehr  selten  noch  Involutions- 
formen zu  finden.    (Tab.  V,  Fig.  4.) 

Das  Bacterium  der  Vogeltuberkulose  wächst  rascher  als  das  der 
Säugetiertuberkulose,  wenn  auch  immer  noch  langsamer  als  die  meisten 
anderen  Bakterienarten.  Es  unterscheidet  sich  in  seinen  Kulturen 
wesentlich  von  der  vorhergehenden  Art. 

Auf  Glycerin-Agar  wächst  es  in  Form  einer  dicken,  schmierigen, 
niemals  trockenen  oder  schüppchenartigen  Haut  von  schmutzig- grau- 
gelber Farbe.  Es  bilden  sich  keine  einem  Gebirge  vergleichbaren 
Erhebungen,  wie  beim  echten  Tuberkelbacillus,  keine  Faltungen,  sondern 
die  Masse  ist  ziemlich  gleichmäßig,  um  so  schmieriger  und  schleimiger, 
je  reicher  das  Agar  an  Glycerin  ist.  Es  verträgt  höhere  Temperaturen 
(So  45<>  C)  als  der  Tuberkelbacillus  (i^9  -  40»  C).  Die  Kulturen  halten 
sich  sehr  lange,  bis  2  Jahre,  lebensfähig.  Im  Präparat  aus  Gewebs- 
saft  oder  Gewebsschnitten  sind  sie  meist  bündel-  oder  klumpenweise 
vereinigt,  oft  in  enormen  Mengen  zusammen.  Aus  Kulturen  mit  dem 
Platindraht  entnommen,  lassen  sie  sich  weit  besser  im  Wassertropfen 
zerteilen  als  die  Tukerkelbacillen. 

Hinsichtlich  ihrer  Pathogenität  unterscheiden  sie  sich  dadurch 
wesentlich  vom  Tuberkelbacillus,  daß  sie  im  höchsten  Grade  virulent 
gegenüber  Hühnern  sind,  während  Säugetiere  zwar  nicht  unempfänglich, 
aber  doch  nur  in  viel  geringerem  Maße  empfänglich  sind. 

Trotz  der  großen  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Bacterium  der 
Hühnertuberkulose  und  dem  der  Menschen  tuberkulöse  ist  es  doch  sehr 
wahrscheinlich,  daß  beide  verschiedene  Arten  sind.  Doch  scheinen 
Varietäten  beider  vorzukommen,  die  einen  Uebergang  vermitteln. 

Wurde  auch  beim  Menschen  beobachtet. 


269.  Bacterium  leprae  (A.  Hansen)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme  :  Bacillus  leprae  Abmaubr  Hansen, 
ViRCHow'ß  Archiv,  Bd.  LXXIX.  —  Studien  über  den  Bacillus  leprae. 
ViRCH0W*8  Archiv,  Bd.  XC.  —  Die  Aetiologie  und  Pathologie  der 
Lepra,   Vierteljahrsschrift   flu*  Dermatologie,    1884.  —  Neisser,  Zur 
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Aetiologie  des  Aussatzes,  Breslauer  ärztl.  Zeitschr.,  1879,  No.  20 
und  21.  —  Histologische  und  bakteriologische  Leprauntersuchungen, 
ViRCHOw's  Archiv,  Bd.  CHI,  1886. 

Den  Tuberkelbacillen  sehr  ähnlich,  auch  in  ihrem  Verhalten  gegen- 
über Farbstoffen.  Sie  sind  etwas  kürzer  als  die  Tuberkelbacillen  und 
meist  gleichmäßiger  lang.  Sie  färben  sich  leichter  als  die  Tuberkel- 
bacillen, aus  frischen  leprösen  Organen  schon  mit  gewöhnlichen  Anilin- 
farben, in  älteren,  längere  Zeit  aufbewahrten  Gewebstücken  meist  jedoch 
erst  mit  denselben  Färbemitteln  wie  die  Tuberkelbacillen,  auch  nach 
Gram.  Den  einmal  aufgenommenen  Farbstoff  halten  sie  jedoch  ebenso 
fest  wie  jene  und  sind  gegenüber  Säuren  und  Alkohol  sehr  beständig. 
Aehnlich  wie  bei  den  Tuberkelbacillen  kommen  auch  bei  ihnen  Vakuolen 
im  Zellinhalt  vor,  die  sich  im  gefärbten  Präparat  als  Lücken  präsen- 
tieren. Kolbige  Anschwellungen  sind  ebenfalls  beobachtet  worden^ 
dagegen  keine  Verzweigungen. 

In  Gewebsschnitten  liegen  die  Leprabacillen  gewöhnlich  in  kolos- 
salen Massen  zusammen,  meist  in  den  Zellen  eingeschlossen,  bündel- 
weise oder  regellos  durcheinander,  an  das  Bild  der  Hühnertuberkulose 
erinnernd.  Gewöhnlich  sind  die  einzelnen  Stäbchen  gar  nicht  deutlich 
zu  erkennen,  sondern  man  sieht  nur  Bündel  oder  Klümpchen,  aus 
denen  die  Enden  der  einzelnen  Stäbchen  hervorragen. 

Ob  der  Leprabacillus  beweglich  ist  oder  nicht,  ist  noch  nicht  sicher 
entschieden.  Wahrscheinlich  ist  er  unbeweglich  und  diejenigen 
Forscher,  welche  eine  Beweglichkeit  wahrgenommen  zu  haben  glauben, 
haben  sich  wahrscheinlich  durch  Molekularbewegung  täuschen  lassen, 
oder  durch  andere  Bakterien,  die  sie  für  Leprabacillen  hielten. 

Eine  Kultur  der  Leprabacillen  ist  bisher  in  einwandsfreier  Weise 
nicht  gelungen.  Wiederholte  Versuche  haben  fast  jedesmal  andere 
Bakterien  zu  Tage  gefördert,  die  von  den  betreffenden  Forschern  für 
Leprabacillen  gehalten  wurden,  sich  jedoch  bei  genauerer  Prüfung 
nicht  als  solche  erwiesen. 

Der  Leprabacillus  ist  als  der  Erreger  des  Aussatzes  (Lepra)  an- 
zusehen, einer  Krankheit,  die  dem  Menschen  eigentümlich  ist  und  nicht 
auf  Tiere  übertragen  werden  kann. 

Gegenüber  dem  Tuberkelbacillus  und  dem  Bacillus  der  Vogel- 
tuberkulose unterscheidet  er  sich  durch  die  mangelnde  Virulenz  gegen- 
über Versuchstieren  und  seine  Unkultivierbarkeit,  gegenüber  dem 
Syphilisbacillus  durch  sein  massenhaftes  Auftreten  in  den  erkrankten 
Organen.  Vom  Smegmabacillus  unterscheidet  ihn  der  Ort  seines  Vor- 
kommens. 


270.  Bacterium  syphilidis  (Lustgarten)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Syphilisbacillus  Lustgarten,  Wiener 
med.  Wochenschr.,  1884  und  Wiener  med.  Jahrbücher  1885.  — 
DouTRELEi»oiJT  uud  ScHUTz,  Deutsche  med.  Wochenschrift,  1885, 
No.  19  und  47.  —  Flügge,  Mikroorganismen  Bd.  II,  3.  Aufl.,  189i), 
p.  514. 

Den  Tuberkelbacillen  sehr  ähnlich,  oft  noch  etwas  mehr  gekrümmt, 
vielleicht  auch   durchschnittlich   etwas  länger  bei  gleicher  Dicke.     Sie 
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sind  oft  S-förmig  gekrümmt  unregelmäßig  —  vielleicht  erst  infolge 
iler  Präparation  —  eingeschnürt,  zuweilen  an  den  Enden  kolbig  auf- 
getrieben, ebenso  wie  die  Tuberkelbacillen  mit  Vakuolen  im  Plasma, 
tlie  im  gefärbten  Präparat  als  ungefärbte  Lücken  erscheinen  Sie 
nehmen  die  Farben  ebenso  schwer  auf  wie  die  Tuberkelbacillen,  sind 
aber  nicht  säurefest,  sondern  werden  nach  der  bei  Tuberkelbacillen 
angewandten  Methode  entfärbt.  Am  günstigsten  scheint  Färbung  mit 
Anilinwasserfuchsin  und  Differenzierung  in  Eisenchloridlösung  für  die 
Darstellung  der  Syphilisbacillen  zu  sein.  Sie  liegen  im  Gewebe  selten 
frei,  meist  einzeln  oder  zu  mehreren  zusammen  in  den  Zellen,  sind 
aber  stets  nur  in  geringer  Anzahl  in  den  Schnitten  zu  finden  und  in 
sehr  vielen  Fällen  überhaupt  nicht  nachgewiesen  worden.  Dies  macht 
ihre  Bedeutung  für  die  Aetiologie  der  Syphilis  zweifelhaft,  wenn  man 
auch  nicht  so  weit  gehen  darf,  wie  Lehmann  und  Neumann,  welche 
(Atlas  und  Grundriß,  Bd.  II,  p.  375)  sagen :  „Kein  Bakteriologe  glaubt 
heute  mehr  an  L.'s  Bacillus,  resp.  an  dessen  Zusammenhang  mit  der 
Syphilis." 

Kulturen  oder  Uebertragungsversuche  auf  Tiere  sind  bisher  nicht 
gelungen. 

Gegenüber  den   verwandten   Arten   unterscheidet    er   sich   durch 
^eine  geringe  Resistenz  gegenüber  Säuren. 


271.  Bacterium  smegmatis  (Tavel)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  smegmatis  Kkuse  in:  FLüi^dE's 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  517.  —  Smegmabacillus 
Tavel  und  Alvarez,  Bull,  de  l'Acad.  de  m^decine,  1885.  —  Archives 
de  Physiologie  et  pathologie,  1885.  —  Tavel,  Zur  Geschichte  der 
Smegmabacillen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  I,  1887,  p.  673.  —  Matteb- 
STOCK,  Sitzungsberichte  der  Physik.-med.  Gesellsch.  zu  Würzburg, 
1885.  —  Ueber  Bacillen  bei  Syphilis,  Mitt.  aus  der  med.  Klinik  d. 
Univers.  Würzburg,  Bd.  II,  1886,  p.  367.  —  Ritter,  Ueber  Syphilis- 
und  Smegmabacillen  nebst  Bemerkungen  über  die  färberischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Smegma-  und  Tuberkelbacillen,  Virchow's  Archiv, 
Bd.  CHI,  1886,  Heft  2.  —  Grethe,  Fortschritte  der  Medizin,  1886, 
No.  9. 

Die  Smegmabacillen  sind  ebenfalls  den  Tuberkelbacillen  ähnlich, 
aber  in  ihrer  Form  ziemlich  unbeständig.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  es  sich  dabei  um  verschiedene  Arten  handelt,  da  sich  mitunter 
sehr  erhebliche  Unterschiede  auch  hinsichtlich  des  Verhaltens  gegen 
Farbstoffe  zeigen.  Sie  färben  sich  so  schwer  wie  Tuberkelbacillen, 
lassen  sich  aber  leichter  entfärben,  insbesondere  sind  sie  gegen  Alkohol 
empfindlich  und  lassen  sich  bei  längere  Zeit  fortgesetztem  Waschen 
mit  Alkohol  allein  entfärben.  Dagegen  sind  sie  Säuren  gegenüber 
resistenter  und  lassen  sich  viel  schwerer  entfärben  als  Syphilisbacillen, 
insbesondere  in  Essigsäure.    (Tab.  V,  Fig.  7.) 

Sie  treten  ziemlich  regelmäßig  im  Smegma  des  Praeputiums,  ferner 
häufig  zwischen  den  Schamlippen,  in  den  Sekreten  am  Anus  und 
zwischen  den  Schenkeln  auf. 

Sie  sind  anscheinend  nicht  pathogen.  Kulturversuche  sind  bisher 
nicht  gelungen. 
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272.  Hacterium  mallei  (Loeffler)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  mallei  Loeffler,  Die  Aetiologie 
der  E.otzkrankheit,  Arbeiten  aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt,  Bd.  I,. 
1886,  p.  141.  —  Kranzfeld,  Zur  Kenntnis  des  Rotzbacillus,  Central bL 
f.  Bakt.,  Bd.  II,  1887,  p.  273.  —  Strauh,  Archiv  de  med.  exp^r. 
1889.  —  Kutscher,  Zur  Rotzdiagnose,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XXI, 
1895,  p.   150. 

Kleine,  schlanke,  mitunter  etwas  gebogene  oder  geknickte  Stäbchen 
von  0,3—0,5  //  Dicke  und  1,5-  4  //  Länge,  ohne  Eigenbewegung,  aber 
im  hängenden  Tropfen  mit  sehr  lebhafter  Molekularbewegung.  Die 
Stäbchen  zeigen  ähnlich  wie  die  Tuberkelbacillen  nicht  selten  starke 
Vakuolenbildung,  die  sich  in  gefärbten  Präparaten  in  Form  von  farb- 
losen Lücken  in  den  Stäbchen  bemerkbar  macht.  Ist  diese  Lücken- 
biidung  sehr  stark,  so  kann  es  den  Eindruck  machen,  als  ob  man 
statt  Stäbchen  zu  kurzen  Reihen  angeordnete  Kokken  vor  sich  hätte. 
Stäbchen  aus  ganz  jungen,  oft  übertragenen  Kulturen  färben  sich 
ziemlich  gleichmäßig  (Tab.  V,  Fig.  8),  aus  älteren  Kulturen  zeigen  sie 
abgesehen  von  der  Vakuolenbildung  häufig  mehr  oder  weniger  reichlich 
Körnchenbildung.  Sporen  bildet  der  Rotzbacillus  nicht.  Seine  Färbung 
macht  Schwierigkeiten,  namentlich  im  Gewebe;  nach  Gram  ist  er  nicht 
färbbar. 

In  Gelatine  findet  nur  bei  23  —  25^^  C  Wachstum  statt.  Unter 
20^  C  kommt  es  bei  lange  Zeit  im  Laboratorium  gezüchteten  Kulturen 
meist  auch  noch  zu  einem  allerdings  kümmerlichen  Wachstum,  frisch 
aus  dem  Tierkörper  isolierte  Rotzbacillen  wachsen  bei  dieser  Tempe- 
ratur jedoch  kaum  und  überhaupt  kümmerlich  auf  Gelatine;  es  bildet 
sich  dann  eine  noch  nach  14  Tagen  weiter  wachsende  schmutzig-w^eiß- 
liehe  Auflagerung  an  der  Oberfläche,  die  allmählich  trichterförmig  in 
die  etwas  erweichte  Gelatine  einsinkt.  Im  Stichkanal  ist  das  W^achstuni 
ganz  unbedeutend.  :  Kulturen  in  Gelatine  scheinen  sich  wesentlich 
länger  am  Leben  zu  erhalten  als  in  anderen  Nährböden,  doch  müssen 
auch  sie  meist  alle  4  Wochen  übertragen  werden. 

Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  bei  37®  nach  2—3  Tagen  kleine 
weißlich-gelbe,  glänzende  Auflagerungen  ohne  charakteristisches  Aus- 
sehen. Bedeutend  üppiger  ist  das  Wachstum  auf  Glycerinagar,  wo  die 
Kolonien  den  3— -4 -fachen  Durchmesser  erreichen. 

Auf  schrägem  Agar  entstehen  kleine  grauweiße,  meist  etwas  isoliert 
bleibende,  weiche,  etwas  schleimige  Kolonien,  während  auf  Glycerin- 
agar die  ganze  Strichbreite  sich  mit  einer  ziemlich  üppigen,  schmutzig- 
weißen, durchscheinenden  Auflagerung  bedeckt,  die  später  namentlich 
unten  weit  über  den  Impfstrich  hinauswachsen  kann.  Bei  geschwächten 
Kulturen  kann  die  Entwickelung  auf  Agar  ganz  ausbleiben,  während 
sie  auf  Glycerinagar  noch  gut  erfolgt. 

Auf  Blutserum  entwickelt  sich  der  Rotzbacillus  weniger  gut,  in 
Form  von  kleinen,  wasserhellen,  durchsichtigen  Tröpfchen. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  sehr  charakteristisch;  die  ge- 
impfte Fläche  bedeckt  sich  bei  Bruttemperatur  bald  mit  einem  w^eiß- 
lichen  Ueberzug,  dessen  Farbe  jedoch  rasch  in  Gelb  und  schließlich 
in  Braunrot  übergeht.  Bei  Zimmertemperatur  kommt  es  zu  keinem 
ausgiebigen  Wachstum,  auch  tritt  die  charakteristische  Färbung  gar 
nicht  oder  sehr  spät  und  dann  auch  meist  weniger  intensiv  auf. 
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Die  Rotz bacillen  sind  verhältnismäßig  widerstandsfähig  gegen  Hitze; 
l)ei  70^  sterben  sie  in  6  Stunden,  bei  90—100®  in  3  Minuten  ab.  In 
dünner  Schicht  angetrocknet,  bleiben  sie  10  Tage  am  Leben,  in  dickerer 
kann  sich  ihre  Lebensfähigkeit  bis  zu  3  Monaten  erhalten.  Sie  sind 
pathogen  insbesondere  für  Pferde  und  Esel,  bei  denen  sie  die  dem  Pferde- 
Geschlecht  eigentümliche  Rotz-  und  Wurmkrankheit  erzeugen.  Ueber- 
tragbar  ist  der  Rotz  auch  auf  den  Menschen.  Von  Tieren  sind  noch 
besonders  empfänglich:  Meerschweinchen,  Feldmäuse,  Katzen,  weniger 
empfänglich  Schafe,  Hausmäuse,  Schweine,  ganz  unempfänglich  Rind- 
vieh. In  künstlichen  Kulturen  büßen  die  Rotzbacillen,  wenn  sie  nicht 
öfter  den  Tierkörper  passieren,  meist  bald  ihre  Virulenz  ein.  üerade 
beim  Rotzbacillus  <  sind   die  meisten  Laboratoriumsinfektionen   erfolgt. 

Die  Differentialdiagnose  des  Rotzbacillus  ist  mit  Sicherheit  nur 
durch  Kultur  und  Impfung  auf  männliche  Meerschweinchen  möglich. 
Das  mikroskopische  Präparat  ist  nicht  immer  entscheidend,  zumal  die 
tinktoriellen  Eigenschaften  des  Rotzbacillus  sein  Auffinden  sehr  er- 
schweren. Männliche  Meerschweinchen  reagieren  auf  eine  Einspritzung 
von  Rotzmaterial  in  die  Bauchhöhle  nach  2 — 3  Tagen  mit  einer  cha- 
rakteristischen Anschwellung  der  Hoden.  Doch  sind  andere  Bakterien 
i»ekannt  (Bact.  orchiticum),  welche  ähnliche  Erscheinungen  auszulösen 
vermögen,  weshalb  die  Kultur  zur  Rotzdiagnose  unentbehrlich  ist. 


273.  Bacterium  diphtheriae  (Loeffler)  Mig. 

Litteratur:  Klbbs,  Kongreß  für  innere  Medizin  1883.  —  Loeffleb,  Unter- 
suchungen über  die  Bedeutung  der  Mikroorganismen  für  die  Ent- 
stehung der  Diphtherie  beim  Menschen,  bei  der  Taube  und  beim 
Kalbe,  Mitteilungen  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamt,  Bd.  U,  1884, 
p.  421.  —  Umfangreiche  Litteraturangaben  bei  Günther,  Einführung 
in  die  Bakteriologie,  5.  Aufl.  1898,  p.  413 — 430.  —  Goryne- 
bacterium  diphtheriae  Lehmann  und  Nbumann,  Atlas,  Bd,  II, 
1896,  p    350. 

Unbewegliche  Stäbchen  von  sehr  wechselnder  Länge  und  Dicke. 
Gewöhnlich  sind  die  aus  diphtheritischen  Membranen  stammenden 
Stäbchen  2  -  3  /i  lang  und  etwa  0,8  ^t  dick ;  in  Kulturen  erscheinen 
sie  jedoch  bald  kürzer,  bald  länger,  und  jedenfalls  in  älteren  Kulturen 
auch  dicker,  oft  sehr  eigentümlich  septiert  (Fig.  5  Tab.  V),  kolbig  an- 
geschwollen oder  auch  in  der  Mitte  verdickt,  zuweilen  selbst  strepto- 
kokkenartige Formen  in  gefärbten  Präparaten  zeigend*).  Auch  Ver- 
zweigungen sind  bei  ihm  beobachtet  und  wie  bei  dem  Tuberkelbacillus 
zur  Aufstellung  einer  besonderen  Gattung  und  Absonderung  von  den 
eigentlichen  Bakterien  verwendet  worden.  Daß  diese  Verzweigungen 
ebenso  wie  bei  zahlreichen  anderen  Bakterien  nichts  weiter  als  In- 
volutionserscheinungen sind,  braucht  wohl  nicht  erst  besonders  hervor- 
;rehoben  werden.  Der  Diphtheriebacillus  ist  überhaupt  in  künstlichen 
Kulturen  sehr  leicht  zur  Degeneration  in  morphologischer  Hinsicht 
j^eneigt  und  dies  um  so  mehr,  je  besser  er  sich  an  das  Leben  in  der 
Gefangen schsdft  gewöhnt  hat,    Sporenbildung  findet  nicht   statt.    Die 


1)  Vcrgl.  hierüber  die  sehr  ausführlichen  Untersuchungen  von  Gelpke,  Bac- 
lorium  septatum  und  dessen  Beziehungen  zur  Gruppe  der  Diphtheriebakterien,  Ar- 
beiten aus  dem  hakt.  Inst.  d.  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  Heft  2,  1898. 
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Stäbchen  färben  sich  leicht,  auch  nach  Gram,  müssen  aber  der  Ein- 
wirkung entfärbender  Stoffe  (Alkohol,  Anilinöl  etc.)  möglichst  rasch 
entzogen  werden.  Ein  erhebliches  Wachstum  läßt  sich  erst  über 
20**  C  feststellen,  am  besten  gedeiht  er  bei  Blutwärme.  Frisch  aus 
diphtheritischen  Membranen  isoliert,  zeigt  er  auf  allen  Nährböden  ein 
viel  zarteres  Aussehen,  und  die  entstandenen  Kolonien  sind  mehr 
wasserhell  als  bei  längere  Zeit  im  Laboratorium  fortgezuchteten 
Stämmen,  die  oft  ziemlich  dicke,  schmutzigweiße  Auflagerungen  bilden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  weißliche,  rundo 
Kolonien  von  geringer  Größe  und  wenig  charakteristischem  Aussehen. 
Auf  Agarplatten  bei  Blutwärme  entwickeln  sich  kleine,  w^eißliche,  aber 
durchsichtige  bis  durchscheinende  Kolonien,  welche  bei  schwacher  Ver- 
größerung ein  ziemlich  grobkörniges,  nach  der  Mitte  zu  rasch  dunkler 
werdendes  Innere  und  einen  unregelmäßig  schwach  bogigen  oder  leicht 
gelappten  Rand  erkennen  lassen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind 
kleiner ,  undurchsichtiger ,  dunkler ,  gekörnt,  ebenfalls  unregelmäßig 
bogig  umrandet. 

In  Gelatinestichkulturen  bilden  sich  im  Stichkanal  an  Streptokokken- 
kulturen erinnernde,  kugelige,  kleine,  weißliche  Kolonien  aus,  die  nur 
bei  reichlichem  Impfmaterial  einen  zusammenhängenden  geperlten 
Faden  bilden.  Gewöhnlich  bildet  sich  an  der  Oberfläche,  namentlich 
bei  etwas  höherer  Temperatur,  eine  flache,  nicht  sehr  breite  Auflage- 
rung von  weißlicher  Farbe. 

Auf  Glycerinagar  oder  Blutserum  oder  Blutserumagar  bildet  sich 
bei  Blutwärme  ein  zarter,  aus  einzelnen  fast  wasserhellen  Kolonien 
bestehender  Belag.  Je  länger  die  Kultur  auf  künstlichen  Nährböden 
fortgezüchtet  ist,  desto  üppiger,  zusammenhängender  und  weißlicher 
wird  der  Belag;  auch  stimmen  die  Stämme  verschiedener  Herkunft  in 
dieser  Hinsicht  selten  ganz  überein. 

In  Bouillon  entsteht  eine  —  manchmal  geringe  und  bald  wieder 
verschwindende  —  Trübung  und  die  Bildung  von  kleinen,  derben 
Flöckchen,  die  teils  der  Glaswand  anhaften,  teils  sich  am  Boden  an- 
sammeln, teils  auch  durch  eine  feine,  oft  kaum  erkennbare  Haut  an 
der  Oberfläche  zusammengehalten  werden  und  bei  Berührung  leicht 
zu  Boden  sinken. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  äußerlich  unsichtbar  langsam,  aber  ziem- 
lich üppig. 

In  Milch  ruft  er  keine  Veränderung  hervor,  wächst  aber  gut. 
Indol  wird  nur  in  minimalen  Spuren  gebildet  (verschiedene  Stämme 
verhalten  sich  ungleich).  In  traubenzuckerhaltigen  Nährböden  bildet 
er  Säure,  aber  kein  Gas;  Glycerin  wird  ebenfalls  unter  Säurebildung 
zersetzt. 

Der  Diphtheriebacillus  produziert  ein  äußerst  heftig  wirkendes 
Gift:  er  ist  pathogen  für  die  meisten  Versuchstiere,  ausgenommen 
Mäuse  und  Ratten.  Die  Diphtheriebakterien  behalten  in  Kulturen  lange 
Zeit  ihre  Lebensfähigkeit.  Frische  Kulturen  auf  Blutserum  und  nach 
Gelpke  auch  auf  10-proz.  Glycerinagar  lassen  bei  der  von  Neisser 
(Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIV)  angegebenen  Doppelfarbung  stets  deut- 
lich anders  gefärbte  Körnchen  im  Zellinhalt  erkennen,  welche  in  dieser 
Form  und  Regelmäßigkeit  anderen  Arten  dieser  Gruppe  nicht  zukommen. 
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274.  Bacterium  xerosis  (Neisser  u   Küschbert)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  xerosis  Nbisseb  u.  Kuschbert, 
Zur  Pathologie  und  Aetiologie  der  Xerosis  epithelialis  conjunctivae 
und  der  Hemeralopia  idiopathica,  Bresl.  ärztl.  Zeitschr.,  1883,  No.  4. 
—  Gelpke,  Bacterium  septatum  und  dessen  Beziehungen  zur  Gruppe 
der  Diphtheriebakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Institut  der 
Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  Heft  2,  1898.  Hiernach 
im  wesentlichen  die  Beschreibung. 

Im  Augensekret  erscheint  es  meist  in  Form  von  kurzen,  plumpen, 
nicht  geteilten,  keilförmigen  Stäbchen.  Daneben  sind  vielfach  längere, 
ein-  oder  mehrfach  „geteilte'',  d.  h.  Vakuolen  enthaltende  Individuen 
zu  bemerken,  welche  eine  deutliche  Zuspitzung  an  einem  oder  beiden 
Enden  zeigen.  Die  Breite  der  Vakuolen  ist  durchweg  größer  als  bei 
B.  septatum.  Sie  liegen  meist  um  Epithelschollen.  Auf  künstlichen 
Nährböden  erscheinen  die  Stäbchen  ähnlich,  verändern  sich  in  analoger 
Weise  wie  Bacterium  septatum  zu  septierten  längeren  Involutions- 
formen, doch  verdicken  sich  dabei  frühzeitig  die  Enden  keulen-  oder 
kolbenförmig,  nur  auf  Blutserum  (Rinderblut)  nimmt  es  im  Gegensatz 
zu  B.  septatum  niemals  kolbige  Endanschwellungen  an.  Es  färbt  sich 
leicht  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben,  auch  nach  Gram,  und  zwar 
meist  intensiver  als  das  Diphtheriebacterium.  Nach  der  von  Neisser 
angegebenen  Färbung  für  Diphtheriebakterien  können  ab  und  zu  in 
älteren  Involutionsformen  mit  mehrfacher  Segmentierung  ähnliche 
Körnchen  auftreten  wie  bei  Diphtheriebakterien,  nicht  aber  in  jungen 
Kulturen.    Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatine  gedeiht  er  erst  bei  25^  C  (25  Proz.  Gelatine)  in 
Form  von  spärlichen,  feinen,  graugelblichen  Kolonien,  unterhalb 
25®  findet  kein  Wachstum  statt. 

Auf  Plattenkulturen  von  Glycerinagar  zeigt  es  ein  viel  üppigeres 
Wachstum  als  B.  septatum,  die  Kolonien  sind  viel  größer  und  von 
mehr  gelblicher  Farbe.  Bei  stärkerer  Vergrößerung  erkennt  man 
selten  einen  scharfen  Kontur.  Die  einzelnen  Kolonien  haben  eine 
vielfaltige  Form  und  sehen  etwa  so  aus,  wie  wenn  man  Oeltropfen 
auf  eine  wässerige  Flüssigkeit  schüttet. 

In  Strichkulturen  auf  schrägem  Glycerinagar  entwickelt  es  sich  in 
ähnlicher  Weise  wie  B.  septatum.  Die  Kolonien  treten  bei  37**  C 
nach  24  Stunden  als  scharf  begrenzte,  leicht  erhabene,  niemals  kon- 
fluierende Herde  auf.  Besonders  auffallend  gegenüber  dem  B.  septatum 
ist  die  matte  Oberfläche  der  Kultur.  Die  Farbe  der  einzelnen  Kolo- 
nien ist  bisweilen,  jedoch  nicht  konstant,  eine  etwas  mehr  gelbliche. 

Auf  Harnagar  entwickelt  es  sich  im  Gegensatz  zu  B.  septatum 
sehr  üppig  und  zeigt  schon  nach  12  Stunden  feine,  rundliche,  scharf 
begrenzte  Kolonien  mit  sonst  gleichem  Verhalten  wie  auf  Glycerinagar. 

Auf  Rinderblutserum  entwickelt  sich  nach  20  Stunden  ein  matt 
aassehender  Belag,  der  etwas  dicker  als  bei  B.  septatum  ist.  Auch 
auf  menschlichem  Blutserum  entwickelt  es  sich  ähnlich  wie  B.  septatum, 
nur  bedeutend  rascher. 

In  Bouillon  entsteht  keine  Trübung,  nur  ein  grobkörniger  Boden- 
i^atz.  Anfangs  werden  große  Säuremengen  produziert,  doch  wird  die 
Bouillon  nach  Wochen  wieder  alkalisch. 

Er  wächst  erst  oberhalb  25®  und  ist  dadurch  von  B.  diphtheriae 
und  pseudodiphtheriticum  unterschiedeö ;  scheint  nicht  pathogen  zu  sein. 
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275.  Bacterium  septatum  Gelpke. 

Litteratur:  Gelpke,  Der  akute  epidemische  Schweliungskatarrh  und  sein 
Erreger  (B.  septatus)  v.  Graefe's  Archiv  f^r  Ophthalmologie,  Bd.  LX, 
No.  4,  1896.  —  Bacterium  septatum  und  dessen  Beziehungen 
zur  Gruppe  der  Diphtheriebakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakter.  Inst, 
d.  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  Heft  2,  1898.  Die 
letztere  Arbeit    liegt   im   wesentlichen  der  Beschreibung  zu  Grunde. 

Kurzes,  gleichmäßig  gestaltetes,  durchweg  gerades,  unbewegliches 
Stäbchen  mit  deutlich  abgerundeten  Enden.  Fast  in  allen  ist  eine 
mittlere  Vakuole,  scharf  gegen  die  Pole  begrenzt,  etwa  Vs — Vio 
Stäbchenlänge  breit,  zu  erkennen,  nur  wenigen  kokkenähnlichen  Zellen 
fehlt  sie.  Die  Stäbchen  aus  dem  Augensekret  zeigen  keine  besondere 
Lagerung.  Auf  Nährböden  kommt  es  bald  zur  Bildung  von  eigentüm- 
lichen, vielfach  septierten  Involutionsformen,  wie  sie  auf  Tab.  IV,  Bd.  I, 
Fig.  4  abgebildet  sind.  Die  Enden  behalten  dabei  ihre  ursprüngliche 
Rundung  längere  Zeit  bei,  ohne  sich  zu  verdicken,  nur  auf  Rinder- 
blutserum kommt  es  zu  kolbenförmigen  Anschwellungen  der  End- 
segmente. Es  färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben,  auch 
nach  Gram,  aber,  wie  alle  Arten  dieser  Gruppe,  nicht  immer  in  gleicher 
Intensität,  Nach  der  von  Neisser  angegebenen  Färbungsmethode  für 
Diphtheriebacillen  behandelt,  zeigen  ganz  junge,  noch  nicht  oft  weiter 
gezüchtete  Generationen  hin  und  wieder  bei  einzelnen  Individuen 
1—2  Körner,  welche  denen  der  Diphtheriebakterien  ähnlich  sind.  Doch 
finden  sich  diese  Körner  stets  nur  bei  vereinzelten  Individuen,  so  daß 
eine  Unterscheidung  gegenüber  dem  Diphtheriebacterium  hierdurch 
möglich  ist.    Eine  Sporenbildung  ist  nicht  beobachtet  worden. 

Auf  Plattenkulturen  von  Glycerinagar  wächst  er  in  nicht  geradezu 
üppig  zu  nennender  Weise  in  Form  von  feinsten,  scharfrandigen,  über 
das  Niveau  nicht  wesentlich  hervorragenden  Kolonien.  Dieselben  be- 
stehen bei  etwa  10()-facher  Vergrößerung  aus  körnigen,  relativ  scharf 
begrenzten  größeren  und  kleineren  Massen,  welche  selbst  bei  naher 
Nachbarschaft  ihre  rundliche  Form  behalten. 

In  Strichkulturen  auf  schrägem  Glycerinagar  entwickeln  sich  bei 
37®  C  nach  24  Stunden  feine,  rundliche,  leicht  erhabene,  bei  durch- 
fallendem Lichte  hellgelbliche,  bei  auflfaUendem  Lichte  mehr  graugelb- 
liche, mattglänzende  Kolonien,  welche  absolut  keine  Neigung  zeigen, 
in  die  Tiefe  zu  wachsen.  Dieselben  bleiben  lange  Zeit  (mehrere  Wochen) 
auf  den  Impfstrich  beschränkt  und  wachsen  erst  nach  Verlauf  von  ca. 
4  Wochen  traubenartig  über  den  Impfhezirk  hinaus,  ohne  je  die  ganze 
Agaroberfläche  zu  bedecken.  Niemals  tritt  ein  Zusammenfließen  <ier 
einzelnen  Kolonien  auf,  da  dieselben  wohl  an  Zahl,  dagegen  kaum  an 
Größe  zunehmen.  Wenn  man  das  Impfmaterial  gleichmäßig  über  die 
ganze  Agarfläche  hin  verreibt,  so  werden  die  einzelnen  Kolonien  durch- 
schnittlich etwas  größer  als  bei  dem  ersteren  Impfmodus  —  oflFenbar 
weil  den  Kolonien  jetzt  mehr  Platz  zu  Entwickelung  zu  Gebote  steht. 
Im  Kondensations wasser,  welches  tagelang  hell  und  klar  bleibt,  ent- 
wickelt sich  durchschnittlich  2  Wochen  nach  der  Impfung  eine  körnige, 
graue  Masse,  welche  am  tiefsten  Punkte  sich  abscheidet. 

Auf  Ilarnagar  entwickelt  es  sich  relativ  spät,  d.  h.  erst  nach  4(> 
bis  48  Stunden  in  Gestalt  feiner,  grauer,  distinkter  und  auch  später 
niemals  konfluierender  Häufchen,  welche  in  ihrem  Aussehen  bis  auf  die 
eigenartige  graue  Farbe  sehr  den  Kolonien  auf  Glycerinagar  gleichen. 
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Auf  Rinderblutserum  entsteht  ein  feiner,  gelblicher,  trockener, 
kaum  prominenter  Belag  entlang  dem  Impfstrich,  welcher  aus  feinen, 
scharf  abgegrenzten  rundlichen  Kolonien  ähnlich  wie  auf  Glycerinagar 
besteht.  Im  Gegensatz  zu  der  Kultur  auf  Glycerinagar  fallt  jeweils 
das  üppigere  Wachstum,  die  gelblichere  Farbe  und  das  charakterische, 
mehr  wachsartige  Aussehen  der  Kolonien  auf.  Auf  menschlichem 
Blutserum  wächst  es  viel  langsamer  als  auf  Rinderblutserum.  Nach 
Verlauf  von  24  Stunden  sind  etwas  größere  Kolonien  (als  auf  Glycerin- 
agar) im  Bereiche  des  Impfstriches  gewachsen,  welche  eine  auifallende 
Neigung  zur  Konfluenz  zeigen.  Nach  Verlauf  von  weiteren  24  Stunden 
haben  diese  Kolonien  bedeutend  an  Größe  zugenommen  und  ein  eigen- 
artiges blaugraues,  schwach  glänzendes  Aussehen  erhalten.  Am  3.  Tage 
ist  die  ganze  Impffläche  mit  einer  schmierig  aussehenden  und  aus 
dicken,  dicht  nebeneinander  liegenden  Kolonien  bestehenden  Schicht 
bedeckt,  welche  lebhaft  mit  dem  wachsartigen  Aussehen  der  Kultur 
auf  Rinderserum  kontrastiert.  Im  weiteren  Ent Wickelungsverlauf  tritt 
ein  völliges  Zusammenfließen  der  einzelnen  Kolonien  ein,  womit  gleich- 
zeitig der  feuchte  Glanz  zunimmt. 

In  Bouillon  entsteht  keine  Trübung,  sondern  nur  ein  feinkörniger 
Bodensatz.  Gewöhnliche  alkalische  Bouillon  wird  selbst  nach 
Wochen  in  der  Reaktion  nicht  verändert.  Glycerinhaltige  Bouillon 
wird  anfangs  sauer,  später  wieder  alkalisch. 

Auf  Gelatine  ist  er  nicht  zu  züchten,  da  er  erst  bei  Temperaturen 
oberhalb  28®  wächst.  Schon  diese  Eigenschaft  unterscheidet  ihn  gegen- 
über allen  anderen  Arten  dieser  Gruppe. 

Er  ist  der  Erreger  eines  epidemisch  auftretenden  „Schwellungs- 
katarrhs",  einer  namentlich  in  der  Umgegend  von  Karlsruhe  wiederholt 
aufgetauchten  infektiösen  Augenkrankheit. 

276.  Bacterium  pseudodiphtheriticum  (Loeffler)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  v  Hofmann,  Untersuchungen  über  den  Loeff- 
LER'schen  Bacillus  der  Diphtherie  und  seine  pathogene  Bedeutung, 
60.  Versamml.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte,  Wiesbaden  1887.  — 
LoBFFLBR,  Vortrag  in  der  Berliner  militärärztlichen  Gesellschaft  am 
21.  April  1887  (Pseudodiphtheriebacillus).  —  Gelpke,  Bacterium 
septatum  und  dessen  Beziehungen  zur  Gruppe  der  Diphtheriebak- 
terien. Arbeiten  aus  dem  bakter.  Institut  der  Techn.  Hochschule  zu 
Karlsruhe,  Bd.  II,  Heft  2,  1898.  —  Corynebacterium  pseudo- 
diphtheriticum  Lehmann  und  Neimaxn,   Atlas,   Bd.  II,   p.  361. 

Dem  B.  diphtheriae  außerordentlich  ähnlich,  doch  regelmäßiger 
in  der  Form  und  meist  etwas  kürzer  und  dicker.  In  Kulturen  legen 
sich  die  Stäbchen  gern  mit  den  Längsseiten  aneinander.  Auch  in 
älteren  Kulturen  auf  verschiedenen  Nährböden  kommt  es  nicht  zu 
einer  so  allgemeinen  Bildung  von  Involutionsformen  wie  bei  den  an- 
deren Arten  dieser  Gruppe  und  die  Involutionsformen  nehmen  niemals 
einen  so  monströsen  Charakter  an  wie  bei  B.  diphtheriae,  xerosis  oder 
tieptatum.  Er  färbt  sich  leicht,  auch  nach  Gram,  zeigt  bei  der  von 
Neisser  angegebenen  Färbung  für  Diphtheriebakterien  niemals  die  für 
letzteren  charakteristischen  Körnchen. 

Aul  üelatineplatten  entwickelt  er  sich  schon  unterhalb  20®  ähnlich 
wie  B.  diphtheriae,  nur  sind  die  Kolonien  gelblicher  und  dicker.  Auch 
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das  Wachstum  in  Stichkulturen   ist  das  gleiche.    Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt. 

Auf  Plattenkulturen  von  Glycerinagar  erscheinen  die  Kolonien 
viel  größer  und  weißer  als  die  von  B.  septatum  und  xerosis,  bleiben 
viel  länger  als  auf  schräg  erstarrtem  Agar  getrennt  und  zeigen  auch 
bei  100-facher  Vergrößerung  einen  relativ  scharfen  Kontur.  Später 
bildet  sich  in  der  Schale  eine  trübe  Flüssigkeit  (Kondenswasser). 

In  Strichkulturen  auf  schrägem  Glycerinagar  treten  die  Kolonien 
bei  37  ®  C  viel  früher  auf  als  bei  B.  septatum  und  xerosis.  Schon 
nach  6  Stunden  ist  der  Impfstrich  mit  hellweißlichen,  größeren  und 
kleineren,  rundlichen  Kolonien  besetzt,  welche  rasch  an  Flächen-  und 
Tiefenwachstum  zunehmen,  sowie  lebhafte  Neigung  zum  Konfluieren 
zeigen.  Nach  Verlauf  von  etwa  48  Stunden  liegt  im  Bereiche  des 
Impfstrichs  eine  relativ  dicke,  jetzt  mehr  weißliche,  schmierig  aus- 
sehende Schicht,  welche  nur  an  den  Rändern  einzelne  rundliche  distinkte 
Kolonien  erkennen  läßt.  In  dem  Kondensationswasser  bildet  sich 
schon  nach  48  Stunden  ein  gelblich-weißes  zähes  Sediment. 

Auf  Harnagar  entwickeln  sich  schon  nach  6  Stunden  einzelne 
weiße,  punktförmige,  auflFallend  lebhaft  (über  das  Niveau  hinauswach- 
sende Kolonien,  welche  rasch  an  Größe  zunehmen  und  nach  etwa  3 
Tagen  eine  mattglänzende,  weiße,  die  ganze  Agarfläche  bedeckende 
Schicht  bilden. 

Auf  Rinderblutserum  entwickelt  es  sich  bedeutend  üppiger  als 
B.  septatum  und  xerosis.  Es  bildet  sich  in  20  Stunden  eine  lebhaft 
glänzende,  erhabene  Schicht,  welche  sich  rasch  über  den  Impfstrich 
hinaus  über  die  ganze  Impffläche  verbreitet.  Auf  menschlichem  Blut- 
serum ist  dagegen  das  Wachstum  ein  verhältnismäßig  weniger  üppiges. 
Nach  24  Stunden  sieht  man  im  Bereich  des  Impfstriches  einen  feinen, 
kohärenten,  glänzend  weißen  Belag,  in  dem  Einzelkolonien  kaum  zu  er- 
kennen sind.  Der  letztere  bedeckt  nach  3  Tagen  die  ganze  Impffläche, 
bildet  aber  durchaus  nicht  eine  so  saftige  Leiste  wie  auf  Rinderserum 
und  Glycerinagar. 

In  Bouillon  entsteht  früher  oder  später  eine  deutliche  Trübung, 
meist  schon  nach  24  Stunden.  Die  Bouillon  wird  von  Anfang  an 
stärker  alkalisch. 

277.  Bacterium  renale  (Enderlen)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  renalis  bovis  Enderlen,  Pri- 
märe infektiöse  Pyelonephritis  beim  Rinde,  Zeitschrift  für  Tier- 
medizin, 1891,  p.  325.  —  Ref  Baumoarten's  Jahresbericht,  ISi'K 
p.  317.     Hiernach  Beschreibung. 

Das  Stäbchen  hat  eine  Länge  von  2,1 — 2,8  iti  und  eine  Breite  von 
0,7  //,  ist  etwas  gekrümmt  und  besitzt  abgerundete,  manchmal  gering 
verdickte  Enden.     Unbeweglich;  nach  Gram  farbbar. 

In  Agarplatten  erscheinen  die  jüngeren  Kolonien  als  braungraue, 
scharfrandige,  rundliche  Punkte  ohne  Farbendifferenzen  von  Peripherie 
und  Centrum.  Die  Kolonie  scheint  aus  feinen,  schwarzbraunen,  diclit- 
geflochtenen  Stäbchen  zu  bestehen.  Die  älteren  Herde  zeigen  eine 
unregelmäßige  Peripherie,  von  deren  Rande  einzelne  gewundene,  kurze 
Fäden  in  den  Agar  ausstrahlen. 

Auf  schrägem  Agar  entwickeln  sich  längs  des  Impfstriches  l»ei 
37®  kleine,   graue,  punktförmige  und   scharfrandige  Kolonien,  welche 
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der  Oberfläche  fest  anhaften.  Agarstichkulturen  bilden  feine  Körnchen- 
streifen. 

Auf  Blutserum  findet  ähnliches  Wachstum  statt,  wie  auf  Agar, 
nur  sind  die  Kolonien  etwas  größer. 

In  Bouillon  entsteht  nach  2  Tagen  ein  feinkörniger  Niederschlag, 
die  darüber  befindliche  Flüssigkeit  bleibt  ungetrübt. 

Anaerob  wächst  er  nicht,  bei  Zimmertemperatur  nur  spärlich. 
Sporen  werden  nicht  gebildet. 

Er  kommt  bei  infektiöser  Pyelonephritis  im  Nierenbecken  und 
Nierenparenchym  vor;  üebertragung  soll  nur  bei  intravenöser  Injektion 
nach  vorheriger  Unterbindung  des  einen  Ureters  gelingen. 


278.  Bacterium  ulceris  cancrosi  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  ulceris  cancrosi  Kbi^se  in 
Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  456. 

Im  Sekret  und  in  Schnitten  von  weichem  Schanker  von  Dücrey, 
Krefting,  Unna,  Kruse  u.  a.  gefundene,  0,3—0,5  /n  breite  und 
1.5  /i  lange  Stäbchen,  die  namentlich  in  Schnitten  außerordentlich 
charakteristisch  gelagert  sind.  „Sie  liegen  in  oft  sehr  langen,  häufig 
parallelen  Ketten  im  oberflächlichen  Teile  des  Geschwürs  an  den  be- 
sonders stark  mit  Rundzellen  infiltrierten  Stellen  ohne  jede  Beimischung 
anderer  Bakterien.  Manchmal  und  dann  immer  in  der  Grenzzone 
j?egen  das  nicht  invadierte  Gewebe  sieht  man  die  Stäbchen  deutlich  im 
Innern  von  Zellen  liegen."  Die  Darstellung  der  Bakterien  gelingt 
ohne  Schwierigkeit  mit  LoEFFLER'schem  Blau,  wenn  die  zur  Ent- 
wässerung dienenden  Flüssigkeiten  (Alkohol,  Anilinöl)  nur  ganz  kurze 
Zeit  einwirken.  Die  Schnitte  werden  ^/4  Stunde  gefärbt,  in  Wasser 
abgespült,  sehr  gut  mit  Fließpapier  abgetrocknet,  momentan  in  Alkohol 
eingetaucht,  wieder  getrocknet,  in  Xylol  aufgehellt  und  in  Balsam 
untersucht.    Züchtung  gelang  bisher  nicht  mit  Sicherheit. 

279.  Bacterium  vaginae  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Scheidenbacillus  Dödbrlein,  Das  Scheiden- 
sekret und  seine  Bedeutung  für  das  Puerperalfieber,  1892.  —  Ba- 
cillus vaginae  Kruse  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl., 
1896,    Bd.  n,  p.  358.     Hiernach  Beschreibung. 

Mittelgroße,  ziemlich  schlanke,  unbewegliche  Stäbchen,  die  oft  in 
Reinkultur  das  Vaginalsekret  gesunder  Schwangerer  und  Virgines  be- 
völkern und  dessen  saure  Reaktion  bedingen.  Nicht  obligater  Sapro- 
phyt,  sondern  streng  an  das  Leben  auf  der  Vaginalschleimhaut  des 
Menschen  angepaßt. 

Die  Züchtung  gelingt  nicht  direkt  auf  festen  Nährböden,  sondern 
nur,  wenn  man  reines  bacillen haltiges  Sekret  in  1-proz.  Zuckerbouillon 
einbringt,  24  Stunden  bei  37^  züchtet  und  dann  auf  Glycerinagar 
überträgt.  Zarte,  tautropfenähnliche  Kolonien,  die  wenig  resistent 
sind.  Wachstum  unter  27^  findet  nicht  statt.  Fakultatives  Anaerobion. 
In  zuckerhaltigen  Nährböden  wird  Milchsäure  gebildet. 
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280.  Bacterium  influenzae  (R. Pfeiffer)  Lehmann  u.  Neumann. 

Litteratur  und  Synonyme:  Influenzabacillus  Pfbiffbr,  Deutsche 
med.  Wochenschr.,  1892,  No.  2 ;  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIII,  1893, 
—  Bacterium  influenzae  Lehmann  und  Nbümanx,  Atlas,  Bd.  II, 
1896,  p.  187. 

Sehr  kleines,  dünnes,  kurzes  Stäbchen  von  0,4  /n  Breite  und 
1  —  1,4  Länge,  häufig  zu  zweien,  seltener  in  kurzen  Ketten,  unbeweglich, 
ohne  Sporenbildung.  Ist  nicht  nach  Gram  färbbar,  färbt  sich  mit  den 
gewöhnlichen  wässerigen  Farbstoifen  meist  nicht  sehr  intensiv  und 
dann  meist  dunkler  an  den  Polen,  am  besten  in  heißem  verdünnten 
Karbolfuchsin.  Ist  streng  aerob,  wächst  nicht  auf  den  gewöhnlichen 
Nährböden,  sondern  nur  bei  Berührung  mit  Blut  resp.  Hämoglobin. 
Temperaturoptimum  H7®  C,  wächst  nicht  unterhalb  20^  C. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar,  auf  dessen  Oberfläche  eine  Oese 
sterilen  Blutes  (am  besten  Taubenblut)  ausgestrichen  ist,  entwickeln 
sich  äußerst  feine,  wasserhelle,  vollkommen  farblose  Kolonien,  die 
unter  dem  Mikroskop  vollkommen  homogen  erscheinen.  Sie  nehmen 
an  Größe  nur  wenig  zu  und  bleiben  getrennt. 

In  Bouillon  mit  Blut  bilden  sich  (am  besten  in  Schalen)  kleine 
weiße  Flöckchen  von  sehr  zarter  Beschaffenheit. 

Die  Kulturen  sind  meist  ziemlich  empfindlich  und  müssen  öfter 
übertragen  werden,  halten  sich  aber  im  Eisschrank  bis  zu  4  Wochen 
am  Leben. 

Im  Sputum,  selten  im  Blut  Influenzakranker.  Erreger  der  In- 
fluenza, pathogen  nur  für  Menschen  und  Affen,  auf  andere  Tiere  nur 
toxisch  wirkend. 


281.  Bacterium  pseudoinfluenzae  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Pseudoinfluenzabacillus  Pfeiffer, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIII,  1893.  —  Bacillus  pseudo- 
influenzae Kruse  in  FLtiOGE's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  189(>, 
Bd.  II,  p.  439. 

Kleine  unbewegliche  Stäbchen  von  der  Form  und  dem  Aussehen 
der  Influenzabakterien,  doch  etwas  größer,  namentlich  dicker,  nach 
Gram  sich  nicht  färbend  und  in  ihrem  kulturellen  Verhalten  den  In- 
fluenzabakterien vollkommen  gleich,  nur  auf  Agar  mit  Blut  wachsend 
zwischen  26-43«  C. 

Die  Kolonien  auf  Agar  mit  ausgestrichenem  Blut  sind  ganz  ähn- 
lich dem  des  Influenzabacteriums,  wasserhelle,  kleine,  gewölbt  getrennte 
Tröpfchen.  Im  Präparat  aus  Kulturen  erscheinen  die  Stäbchen  dicker 
und  mehr  in  Fäden  geordnet.  Im  Gewebe  oder  Sputum  sind  sie  vom 
Influenzabacterium  nicht  zu  unterscheiden.  Sie  scheinen  pathogen  für 
den  Menschen  zu  sein  und  ähnliche  Aff^ektionen  wie  das  Influenza- 
bacterium herbeizuführen. 


282.  Bacterium  sanguinis  (Sternberg)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :    Bacillus   sanguinis    typhi  (Stbrxbbk( ;  > 
Kruse  in  Flügge's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  432. 
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—  Die  Litteratur  war  mir  unzugänglich,  die  Angaben  Kbuse^s  sind 
folgende : 

„Von  Brannan  und  Cheesman  (bei  Sternberg)  aus  dem  Blute 
von  Typhuskranken  gezüchtet. 

Unbewegliche,  den  Typhusbacillen  ähnliche  Stäbchen  (0,5  bis 
U,8  :  1 — 1,5  fi)  die  sich  nach  Gram  färben.  Wachsen  nur  über  27*'. 
Auf  Agar  bläulich-graue,  durchscheinende,  unregelmäßig  umgrenzte 
Kolonien,  die  später  trocken  werden.  Auf  Kartoffeln  kein  sichtbares 
Wachstum,  in  Milch  keine  Veränderung. 

Verimpfungen  auf  Versuchstieren  erzeugen  Abmagerung  und  oft 
Tod  in  10 — 29  Tagen.  Die  Bacillen  wurden  aus  dem  Herzblut  wieder 
herausgezüchtet." 


283.  Bacterium  Luceti. 

Litteratur  und  Synonyme:  Lucet,  Sur  une  nouvelle  septic^mie  du  lapin, 
Ann.  d.  Tlnstitut  Pasteur,  T.  III,  1889,  p.  401.  —  Bacillus  cu- 
niculicida  thermophilus  Kruse  in  Flüggb's  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  418. 

Kleine,  mikrokokken ähnliche  Stäbchen  von  0,7—0,9  //  Durchmesser, 
unbeweglich,  einzeln  oder  zu  zweien  zusammenliegend,  förbt  sich  leicht 
mit  wässerigen  Anilinfarben,  nicht  nach  Gram. 

Er  wächst  nicht  auf  Gelatine  und  Kartoffeln,  dagegen  gut  auf 
Agar  und  in  Bouillon,  deren  alkalische  Reaktion  er  nicht  verändert. 
Am  besten  gedeiht  er  bei  37 — 38®  C,  er  entwickelt  sich,  aber  langsam, 
auch  schon  bei  18— 20^ 

In  Bouillon  bringt  er  erst  rasch  Trübung  hervor;  es  bildet  sich 
am  Boden  ein  weißer,  sehr  leichter,  pulverförmiger  Satz,  welcher  stets 
gering  bleibt  und  an  der  Oberfläche  der  nach  einigen  Tagen  wieder 
klar  werdenden  Flüssigkeit  eine  dicke,  weiße,  gleichförmige  Haut, 
welche  schwer  zu  zerteilen  ist  und  nicht  zu  Boden  sinkt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  eine  weiße,  dicke,  hervorragende, 
glatte  an  den  Seiten  geradlinige,  schmierige,  anfangs  glänzende,  später 
matte  Auflagerung.  Im  Stich  entsteht  ein  feingekörnter  Faden  und 
an  der  Oberfläche  eine  dicke,  runde,  regelmäßige  Auflagerung  von 
derselben  Beschaffenheit  wie  auf  schräg  erstarrtem  Agar. 

Von  Lucet  bei  einer  Epidemie  unter  Kaninchen  gefunden.  Nicht 
pathogen  für  Hühner,  dagegen  sehr  pathogen  für  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen, welche  auch  durch  Verfütterung  infiziert  werden  können 
und  oft  schon   nach  1  Tag  unter  dem  Bild  der  Septikämie  eingehen. 


284.  Bacterium  Babesii. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  septicus  acuminatus  Baues, 
Bakteriologische  Untersuchungen  der  septischen  Prozesse  des  Kindes- 
alters, Leipzig  1889.  —  Nach  Eisexberg,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufi. 
1891,  p.  327. 

Dem  FRAENKEL'schen  Pneumoniebacterium  ähnlich ,  aber  viel 
schlanker  und  dünner,  eigentümlich  zugespitzt,  ohne  Kapsel,  auch  ähn- 
lich dem  Mäuseseptikämiebaeillus,   doch  dicker:  zeigt  oft  ungefärbte 
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Stellen  in  der  Mitte.  Er  wächst  bei  Körpertemperatur,  am  besten  und 
schnellsten  auf  Blutserum,  bildet  keine  Sporen,  hielt  sich  nur  etwa 
2  Monate  in  Kulturen  und  verlor  dabei  nichts  von  seiner  Pathogenität. 
Auf  Gelatine  wächst  er  gar  nicht  oder  nur  sehr  spärlich.  Er  färbt 
sich  mit  Anilinfarben  gut. 

Auf  Blutserum  bei  iM^  C  wächst  er  in  Form  kleiner  oberfläch- 
licher, flacher  scheibenförmiger,  glänzender,  durchscheinender,  unter 
einander  verschmelzender  Flecke,  welche  später  mehr  erhaben  und 
gelblich  gefärbt  erscheinen.   Auf  Agar  ist  das  Wachstum  ein  ähnHches. 

Auf  Gelatine  findet  gewöhnlich  kein  Wachstum  statt,  manchmal 
erscheinen  in  der  Tiefe  weiße,  punktförmige  Kolonien. 

Für  Kaninchen  und  Meerschweinchen  pathogen,  Mäuse  scheinen 
immun.  Erstere  sterben  nach  2 — 6  Tagen  unter  Fieber.  —  Aus  den 
Organen,  namentlich  aus  dem  Nabelstumpf  und  dem  Blute  eines 
5  Tage  nach  der  Geburt  unter  septischen  Erscheinungen  verstorbenen 
Kindes. 


285.  Bacterium  Besseri. 

Litteratur:  Besser,  Ein  noch  nicht  beschriebener  Bacillus  bei  der  Variula 
vera,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XIII,  1893,  p.  590. 

Des  Bacillus  Länge  ist  annähernd  ^/^ — IV2  /'»  seine  Breite  in 
den  kleineren  Exemplaren  V41  i«  den  größeren  Vr,  <ier  Länge.  Seine 
Enden  sind  abgerundet  und  ein  wenig  zugespitzt,  so  daß  er  dabei  in 
der  Mitte  dicker,  nach  den  Enden  dünner  erschemt.  In  älteren  Kul- 
turen sind  sie  dicker  und  stellenweise  angeschwollen.  Sporenbilduujj: 
wurde  nicht  bemerkt.  Ueberhaupt  sind  sie  langlebig.  Aus  einer  drei- 
monatlichen Kultur  erhielt  Besser  schönwachsende  Impfungen.  Tem- 
peraturschwankungen ertragen  sie  gut.  Gegen  48-stündige  Kälte  von 
—  20  ®  waren  sie  unempfindlich.  Der  Bacillus  wird  durch  die  Anilin- 
farben gut  gefärbt.  Zu  seiner  Charakteristik  diene  folgendes:  Sein 
NichtWachsen  bei  Zimmertemperatur,  langsames  Wachsen  im  Thermo- 
staten, zähe  Klebrigkeit  der  Kulturen,  seine  Größe,  Gestalt  und  palis- 
sadenförmige  Lagerung  charakterisieren  ihn  als  einen  neuen,  noch 
nicht  beschriebenen  Bacillus. 

Auf  Fleischpeptonagarplatten  wachsen  sie  bei  iM^  ziemlich  lang- 
sam, indem  sie  darin  nach  6 — 7  Tagen  entweder  kleine  Pünktchen  oder 
leicht  grauliche,  flache  Kolonien  von  unregelmäßiger  Form  bilden. 

Bei  kleiner  Vergrößerung  haben  die  Pünktchen  dunkelgraulich- 
braune  Farbe,  rundliche  Form  und  regelmäßige  Konturen.  Die  Ko- 
lonien an  der  Oberfläche  aber  haben  eben  diese  Färbung,  sind  im 
Centrum  etwas  dunkler,  nach  den  Rändern  hin  heller,  wobei  die  Fär- 
bung ungleichmäßig,  hier  heller,  dort  dunkler  ist,  was  der  Kolonie  ein 
etwas  buntes  Aussehen  giebt.  Die  Färbung  ist  nicht  charakteristisch, 
da  sie  in  weiten  Grenzen  variieren  kann.  Auf  schrägem  Fleischpepton- 
agar  wächst  die  Kolonie  in  Gestalt  eines  leicht  grauen,  feuchten,  ziem- 
lich dicken  Anfluges  und  entwickelt  sich  sehr  langsam,  indem  sie  eine 
leicht  gelbliche  Schattierung  annimmt.  Sie  erreicht  ihre  volle  Ent- 
wickelung  in  annähernd  1  Monate. 

Als  Stichkultur  wächst  es  auf  der  Oberfläche  ebenso  langsam 
und  besitzt  eben  dieselben  Eigenschaften,  wie  sie  eben  beschrieben 
sind;   mitten   im  Stich  wächst  es  ziemlich  ergiebig,  wobei  anfangs  die 
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Kultur  aus  einer  Reihe  kleiner  Pünktchen  besteht,  welche  in  der  Folge 
derartig  um  sich  greifen,  daß  sie  dicht  aneinanderschließen  und. einen 
kompakten  weißen  Streifen  bilden.  Alle  Kolonien  zeichnen  sich  durch 
besondere  zähe  Klebrigkeit  aus,  sodaß  es  mitunter  schwer  fällt,  ein 
Quantum  dieser  Kultur  mit  der  Platinnadel  zu  fassen.  Diese  Eigen- 
schaft drückt  sich  auch  in  Präparaten  dadurch  aus,  daß  selbst  nach 
sorgfältiger  Auseinanderreibung  die  die  Kultur  bildenden  Bacillen  sich 
in  Häuflein  nebeneinander  gereiht  und  palissadenartig  mit  dem  Längen- 
diameter  aneinandergeklebt  finden.  Bisweilen  giebt  es  in  einem 
solchen  Häuflein  Reihen,  die  unter  verschiedenen  Winkeln  aneinander 
geklebt  sind. 


286.  Bacterium  conjunctivitidis  (Koch)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Koch,  Berichte  aus  Aegypten  an  den  preuß. 
Staatsminister  des  Innern.  —  Kartulis,  Zur  Aetiologie  der  ägyp- 
tischen katarrhalischen  Conjunctivitis,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  I,  1887, 
p.  289. 

Kleine  Stäbchen,  nach  Größe,  Form  und  Lage  ähnlich  den  Mäuse- 
septikämiebakterieu,  auch  insofern,  als  sie  meist  in  den  Zellen,  aber 
nicht  in  den  Kernen  bei  Conjunctivitiseiter  liegen.  In  frischen  Fällen 
der  katarrhalischen  Conjunctivitis  sind  sie  sehr  reichlich  in  den  Eiter- 
zellen vorhanden. 

Sie  wachsen  nicht  auf  Gelatine,  dagegen  bei  28—30^  auf  Blutserum 
und  Agar.  Auf  Agar  werden  dieselben  nach  ;W)— 40  Stunden  makro- 
skopisch sichtbar.  Anfangs  zeigt  sich  in  der  Strichlinie  ein  feiner  aus 
kleinen  grauweißen  Pünktchen  bestehender  Rasen.  Allmählich  vereinigen 
sich  die  Pünktchen  zu  einem  schmalen  Streifen,  welcher  sich  bedeutend 
über  das  Niveau  des  Nährbodens  erhebt.  Die  Reinkultur  ist  dann 
fettig  glänzend  und  in  der  Farbe  dunkler.  Die  Ränder  sind  ungleich- 
mäßig wellenförmig  und  manchmal  zackig.  Der  Rasen  behält  längere 
Zeit  die  beschriebene  Form,  allmählich  aber  trocknet  er  ein  und  sieht 
dann  fischgratähnlich  aus.  Von  Agar  auf  Gelatine  geimpft,  wachsen 
sie,  aber  sehr  kümmerlich. 

Mikroskopisch  verhalten  sich  die  gezüchteten  Conjunctivitisbacillen 
je  nach  ihrem  Alter  etwas  verschieden.  In  ganz  jungen  Kulturen 
erscheinen  sie  etwas  plumper  als  die  in  den  Eiterzellen,  in  etwas 
älteren  werden  sie  den  letzteren  in  Form,  Länge  und  Dicke  sehr  ähn- 
lich. In  alten  Kulturen  werden  sie  ganz  dünn  und  zart,  so  daß  sie 
sich  als  kaum  wahrnehmbare  Stäbchen  darstellen.  Sporenbildung 
wurde  nicht  beobachtet. 

Uebertragung  von  Kulturen  auf  die  menschliche  Bindehaut  war 
in  einem  unter  6  Fällen  von  Erfolg  begleitet. 

287.  Bacterium  cavernae  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  cavernae  ininutissimus  Kruse 
in  Flügge's  Miki-oorganismen,  Bd.  II,  3.  Aufl.,  1896,  p.  440.  — 
Pfeiffer  und  Beck,  Weitere  Mitteilungen  über  den  Erreger  der 
Influenza,  Deutsche  med.  Wochenschr.,   1892,  No.  21. 

Von  Pfeiffer  und  Beck  wurden  in  den  Kavernen  Phthisischer 
gelegentlich  Stäbchen  gefunden,   welche  in  der  ungefähren  Größe  und 
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Form  mit  den  Influenzabacillen  Aehnlichkeit  haben.  Es  sind  streng 
anaärobe  Bakterien,  die  in  der  Pleura  von  Kaninchen  dicke  eiterige 
Auflagerungen  verursachen  mit  eigentümlich  säuerlichem  Geruch. 

2H8.  Bacterium  cadaveris  (Sternberg)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :    Bacillus  cadaveris  Stbrnberg,  Textbook 
of  Bacteriology,  1897,  p.  441. 

Große  Stäbchen ,  mit  geraden  oder  leicht  gewundenen  Enden» 
1,5—4  fii  lang  und  gegen  1,2  /n  breit,  oft  zu  zweien  verbunden;  es 
kann  ein  Auswachsen  zu  5 — 15  .i«  langen  geraden  oder  leicht  gebogenen 
Fäden  stattfinden.  Er  ist  an  aerob,  unbeweglich,  nicht  sporenbildend, 
nicht  in  Nährgelatine  gezüchtet. 

Er  ist  streng  anaerob  und  schwer  zu  züchten.  Sternberg  er- 
hielt die  besten  Resultate,  wenn  er  5  Proz.  Glycerinagai*  benutzte  und 
den  Sauerstoflf  durch  Wasserstoff  verdrängte.  Die  Kolonien  in  Roll- 
röhrchen  mit  Glycerinagar  sind  opak,  unregelmäßig  begrenzt,  granuliert 
und  im  reflektierten  Licht  von  weißer  Farbe.  Die  Nährböden  erhalten 
eine  saure  Reaktion  durch  die  Leben sthätigkeit  des  Organismus. 

Er  wurde  von  Sterxbebg  in  inneren  Organen  gefunden,  w^elche 
längere  Zeit  aufbewahrt  waren.  Ist  pathogen  für  Meerschweinchen  und 
ruft  bei  diesen  Oedem  hervor. 


289.  Bacterium  allantoides  (L.  Klein)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  allantoides  L.  Klein,  Botanische 
Bakterienstudien  I,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  VI,  1889. 

Ein-  oder  zweizeilige  Stäbchen,  0,5  //  dick  und  3 — 4mal  so  lang 
als  breit,  unbeweglich,  nicht  sporenbildend.  Sie  wachsen  zu  4  -  8-zelligen 
Fäden  heran,  deren  einzelne  Glieder  relativ  weit  voneinander  entfernt 
sind,  aber  durch  eine  Gallertmembran  fest  miteinander  zusammenhängen. 
Diese  Membran,  ähnlich  dem  hellen  Hofe  der  Heupilzsporen,  nur  viel 
schwächer  lichtbrechend,  ist  etwas  schmäler  als  das  Stäbchen  selbst 
und  im  Wasser  eben  noch  sichtbar.  Die  Fäden  zerfallen  jetzt  in  die 
einzelnen  Glieder,  welche  eine  unregelmäßige  Lage  erhalten ;  die  dabei 
auftretende  Bewegung  ist  wohl  nicht  auf  Geißeln  zurückzuführen. 
Jedes  Stäbchen  wächst  nun  zu  einem  2 — 3-gliedrigen  Faden  aus  und 
zerfällt  dann  in  kokkenartige  Glieder,  aus  denen  durch  meist  rapide 
Vermehrung  der  kokkenartigen  Zellen  wurstförmige  Zooglöen  hervor- 
gehen. Die  einzelnen  Abteilungen  derselben  werden  durch  Gallerte 
zusammengehalten. 

Wurde  von  Klein  als  Verunreinigung  anderer  Kulturen  gefunden. 
Kulturmerkmale  sind  nicht  angegeben. 


290.  Bacterium  vinicola, 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  viscosus  vini  Kramek ,  Die 
Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft  und  den 
landwirtsch.-technischen  Gewerben,  Bd.  II,  1892,  p.  144. 
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Dieser  Bacillus  stellt  0,6—0,8  in  dicke  und  2—6  ^i  lange  Stäbchen 
vor,  die  oft  zu  langen  Scheinfäden  bis  zu  14  Gliedern  auswachsen. 
Auf  den  üblichen  festen  Nährböden  ist  es  nicht  gelungen,  denselben 
zu  züchten;  es  mußten  deshalb  Nährflüssigkeiten  und  zwar  Glykose- 
lösungen  und  Wein  dazu  verwendet  werden.  Ziemlich  reine  Kulturen 
konnten  nur  nach  der  Verdünnungsmethode  hergestellt  werden.  Wurden 
mit  diesen  Kulturen  sterilisierte  Weine  geimpft,  so  gingen  dieselben 
ausnahmslos  binnen  4—8  Wochen  in  schleimige  Gärung  über.  Der- 
selbe besitzt  keine  Eigenbewegung,  sondern  molekulare  Oscillation.  In 
älteren  Kulturen  bildet  er  Zooglöen,  die  sich  als  Schleime  am  Boden 
der  Gefäße  absetzen.  Er  ist  anaerob ;  bei  Luftzutritt  konnte  in  keinem 
einzigen  Falle  das  Zähewerden  des  Weines  hervorgerufen  werden. 
Lüftet  man  zähen  Wein  gut  durch,  so  wird  er  mit  der  Zeit  wieder 
dünnflüssig,  wobei  sich  die  schleimige  Substanz  wieder  zu  Boden  setzt. 
Sein  Temperaturoptimum  dürfte  bei  18**  C  liegen.  Die  von  ihm  aus 
Dextrose  gebildete  Substanz  dürfte  ein  Kohlehydrat  von  der  Formel 
C«Hi„05  sein. 

291.  Bacterium  pediculatum  Koch  u.  Hosaeus. 

Litteratur:  Koch  und  Hosaei's,  Ueber  einen  neuen  Froschlaich  der 
Zuckerfabriken,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XVI,  1894,  p.  225. 

Bildet  ziemlich  feste  hellbräunlich  gefärbte  Gallertmassen,  welche, 
unter  dem  Deckglas  zerdrückt,  wirr  verschlungene,  kurze,  dicke,  wurst- 
formige,  oft  verzweigte  P'äden  zeigen.  Werden  diese  Massen  auf 
dem  Deckgläschen  erwärmt,  um  sie  einzutrocknen,  so  verschwinden 
sie,  und  man  bemerkt  in  der  Flüssigkeit  nur  dünne  Bakterienstäbchen. 
Bei  Färbung  mit  Methylenblau  ohne  vorhergehende  Erwärmung  bleiben 
die  dicken  Gallertfäden  ungefärbt,  an  ihrem  Ende  resp.  an  dem  Ende 
je<ler  Verzweigung  liegen  1  oder  2  sich  lebhaft  blau  färbende  Stäbchen, 
deren  Längsachse  meist  senkrecht  zur  Längsachse  des  dicken  Trag- 
fadens steht.  Die  Bakterien  scheiden  also  nur  an  ihrer  einen  Längs- 
seite Gallertsubstanz  in  größerer  Menge  ab  und  werden  dadurch  ge- 
stielt, ähnlich  wie  die  Diatomeen  der  Gattung  Gomphonema,  nur  sind 
die  Stiele  verhältnismäßig  viel  dicker  und  plumper. 

Im  Zuckersafte  einer  Zuckerfabrik  gefunden.  Reinkulturen  gelangen 
nicht. 

292.  Bacterium  pseudoClostridium. 

Litteratur  und  Synonyme :  Clostridium  foetidum  lactisv.  Freuden- 
reich, Ueber  den  jetzigen  Stand  der  bakteriologischen  Forschung 
auf  dem  Gebiete  des  Käsereifungsprozesses ,  Centralbl.  f.  Bakt., 
2.  Abt.,  Bd.  I,  1895,  p.  854. 

Anaärob.  Stäbchen,  welche  bei  der  Sporenbildung  Clostridium- 
form  annehmen. 

Stichkulturen  und  Zuckeragar  haben  das  Aussehen  eines  umge- 
kehrten Tannenbaumes  und  erinnern  an  die  Tetanus-  oder  Schweine- 
rotlaufkulturen.  Der  Geruch  der  Agarkulturen  ist  käseartig.  -  -  Auf 
Gelatine  kein  Wachstum.  Milch  wird  gelblich  verfärbt,  das  Casein 
wird  vollständig  gelöst.    Nähere  Beschreibung  fehlt. 
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293.  Bacterium  mori  Boyer  et  Lambert. 

Litteratur:   Boybr  et  Lambert,   Sur  deux  nouvelles  maladies  du  Mürien 
Comptes  rendus  de  TAcad.  de  Paris,  T.  CXVII,  1893,  p.  342. 

Bildet  auf  festen  Nährböden  halbkugelige,  durchsichtige,  weiße 
ins  gelbe  spielende  Kolonien.  Soll  die  Zweige  der  Maulbeerbäume 
befallen   und  ihre  Entwickelung  hindern.    Nähere  Beschreibung  fehlt. 


294.  Bacterium  aurantii  (Viron)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  aurantii  Viron,  Sur  quelques 
matieres  colorantes  solubles  produites  par  des  bact^riacees  dans  les 
eaux  distillees  m^dicinales,  Comptes  rendus  d.  seances  de  l'Acad.  d. 
sc.  d.  Paris,  T.  CXIV,  1892,  p.  179. 

Tritt  in  Form  von  länglichen,  wie  Diplokokken,  zu  2  aneinander- 
hängenden  Stäbchen  auf. 

Bildet  ein  in  Wasser  leicht  lösliches,  durch  CHAMBERLAND'sche 
Filter  gehendes  Pigment  von  goldgelber  Farbe,  welches  in  Aethjl- 
alkohol,  nicht  aber  in  Methylalkohol  löslich  ist  und  durch  das  Licht 
wenig  verändert  wird.     Genauere  Beschreibung  fehlt. 


295.  Bacterium  pini  Vuillemin. 

Litteratur:  Vuillemin,  Sur  une  bacteriocecidie  ou  toumeur  bacillaire  du 
Pin  d'Alep.,  Comptes  rendus  de  TAcad.  d.  sc.  de  Paris,  T.  CVIl. 
1888,  p.  874. 

Unbewegliche,  1,8—2,5  /i  lange  und  0,6 — 0,8  /n  breite  Stäbchen, 
welche  sich  mit  Anilinfarben  schlecht  färben  und  schleimige  Zooglöen 
bis  zu  20  /ii  Durchmesser  bilden. 

Sie  sollen  die  Anschwellungen  an  den  Aleppokiefern  (Pinus  halep- 
ensis)  bewirken.  In  den  Anschwellungen  verlaufen  feine  Kanälchen, 
welche  die  Zooglöen  enthalten.  Eine  genaue  Beschreibung  der  mor- 
phologischen und  Kulturmerkmale  fehlt  bis  jetzt;  ebenso  ist  der  Be- 
weis der  Pathogenität  dieser  Art  gegenüber  der  Aleppokiefer  noch 
durchaus  nicht  in  einwandfreier  Weise  erbracht. 


296.  Bacterium  vascularum  (Cobb)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  vascularum  Cobb,  Diseases  of 
the  sugar-cane,  New  South  Wales  Department  of  Agriculture,  Sydney 
1893,  p.  1 — 21.  —  Nach  dem  Referat  im  Centralbl.  f.  BakterioU 
2.  Abt.,  Bd.  I,  1895,  p.  41. 

Eine  nähere  Beschreibung  wird  in  dem  Referat  nicht  gegeben. 
Die  Stäbchen  sollen  in  einer  gummiartigen  Masse  (Vasculin)  enthalten 
sein,  welche  die  Gefäßbündel  erfüllt.  Die  Krankheit  tritt  in  Australien 
am  Zuckerrohr  auf.  Infektions  versuche  sollen  erfolgreich  gewesen 
sein.    Der  Organismus  zersetzt  Zuckerlösungen  nicht. 
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297.  Bacterium  cellulosis  (Omelianski)  Mig. 

Litteratar:    Omelianski,    Sor    la   fermentation    de   la   cellülose,    Comptes 
rendus  de  TAcad.  de  Paris,  T.  CXXI,  1895,  p.  635. 

Sehr  kleine  und  zarte  Stäbchen,  mit  geraden  oder  leicht  gebogenen 
Gliedern,  von  6 — 7  ^  Länge  und  nur  0,2 — 0,3  ^i  Breite ;  sie  bilden  in 
den  runden  Anschwellungen  am  Ende  sehr  regelmäßig  runde  Sporen 
von  1  (X  Durchmesser, 

Anaerob.  Kulturen  gelangen  auf  Kartoffeln.  Es  ist  imstande, 
Cellulose  zu  vergären;  nähere  Beschreibung  steht  noch  aus. 


298.  Bacterium  lini. 

Litteratur :  Winogradsky,  Sor  le  rouissage  du  lin  et  son  agent  microbien 
Comptes   rendus  de  PAcad.  d.  sc.  de  Paris,  T.  CXXI,  1898,  p.  742 

Relativ  große  Stäbchen  mit  Sporen  in  den  angeschwollenen  Enden 
(Köpfchensporen).  Im  Jugendzustande  sind  seine  Glieder  10 — 15  ^ 
lang,  0,8  ^i  breit ;  oft  trifft  man  viel  längere,  gegliederte  Fäden.  Später 
werden  sie  etwas  dicker  (1  ii)  und  bilden  eiförmige  Anschwellungen 
von  3  ^1  Länge  und  2  fi  Breite.  Die  ovoiden  Sporen,  welche  sich 
darin  bilden,  haben  1,8  ju  Länge  und  1,2  /u  Breite. 

Von  Fribes  aus  röstendem  Hanf  durch  anaärobe  Kultur  auf 
Kartoffeln  gezüchtet.  Ist  bei  der  Hanfröste  als  einer  der  Erreger  des 
Köstprozesses  nachgewiesen.    Genauere  Beschreibung  steht  noch  aus. 

299.  Bacterium  algeriense. 

Litteratur :  Gaton  et  Dubourg,  Sur  les  vins  mannites,  Annales  de  Tlnst. 
Pasteur,  T.  VIII,  1894,  p.  108. 

Kleine,  sehr  kurze,  unbewegliche  Stäbchen,  welche  sich  im  flüssigen 
Nährboden  zu  schwer  zu  verteilenden  Häufchen  zusammenlagern. 

Sie  entwickeln  sich  gut  in  Rosinenmost  oder  süßem  Wein,  schlechter 
in  einer  Lösung  von  LiEBio'schem  Fleischextrakt.  Immer  bleibt  die 
Flüssigkeit  klar,  am  Boden  entsteht  ein  geringer  weißer  Satz  von  weiß- 
licher Farbe.  Genauere  Beschreibung  fehlt.  —  Ruft  namentlich  in 
algierischen  Weinen  eine  eigentümliche  Mannitgärung  hervor. 

300.  Bacterium  piluliformans  (Müller)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  piluliformans  Müllbe-Thurgau, 
Eine  bisher  nicht  beschriebene  Rotweinkrankheit,  3.  Jahresber.  d. 
Versuchsstation  zu  Wädensweil  1892/93,  p.  92,  Zürich  1894.  — 
Koch,  Jahresbericht  V,  1894,  p.  68. 

Stäbchen  von  3—10,5  /u  Länge  und  0,75  fx  Dicke,  welche  in  krankem 
Ingelheimer  Rotwein  beobachtet  wurden.  Sie  bildeten  dort  in  Flaschen 
rundliche,  schrotähnliche,  der  Flaschenwand  ansitzende,  sich  meist  beim 
Schütteln  loslösende,  bis  zu  47«  mm  Durchmesser  haltende,  im  Innern 
gelblich-weiße,  außen  durch  WeinfarbstofF  rötlich  oder  braun  gefärbte 
Kügelchen.  Der  Wein  hatte  zwar  gelitten,  Geruch  und  Geschmack 
waren  jedoch  nicht  wesentlich  beeinträchtigt. 

M  i^ala«  Bakterieoiystematik.    II.  33 
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301.  Bacterium  Ludwig!  Karlinski. 

Litteratur:   Karlinski,   Zur  Kenntnis  der  Bakterien  der  Thermalquellen 
Hygien.  Rundschau,  Bd,  V,  1895,  p.  685. 

Das  Bacterium  wächst  und  vermehrt  sich  nicht  unter  50^  C; 
schon  ein  24-stündiges  Verweilen  bei  Zimmertemperatur  beeinträchtigt 
seine  Lebensfähigkeit  in  so  hohem  Maße,  daß  weitere  Abimpfungen 
erfolglös  sind;  dagegen  verträgt  es  tagelanges  Verweilen  im  Thermo- 
staten bei  einer  Temperatur  von  60  und  70®  C  ohne  weiteres  und 
erst  bei  einer  Temperatur  von  80  ®  C  hört  das  Wachstum  vollständig  auf. 

Das  Bacterium  wächst  bei  einer  Temperatur  von  50®  C  in  Strich- 
kulturen :  auf  Kartoflfelscheiben  als  lichtgelber,  saftiger  Rasen,  auf  den 
Impfstrich  beschränkt,  auf  Hammelblutserum  (geronnen):  citronen- 
gelber,  saftiger  Rasen,  Alkalialbuminat :  dunkelgelber,  saftiger  Rasen. 
3-proz.  Nähragar:  citronengelber,  saftiger  Rasen,  geronnenes  Hühner- 
eiweiß :  lichtgelbe,  schwache  Auflagerung,  Reisbrei  (Kräl,  Soyka)  :  kein 
Wachstum,  gewöhnliche  Nährbouillon :  gelber  Bodensatz,  1-proz.  Pepton- 
wasser:  schwache  Trübung. 

Auf  Nähragarschälchen,  welche  vorher  längere  Zeit  bei  einer  Tem- 
peratur von  50®  C  aufbewahrt  und  beinahe  vollkommen  frei  von  ^on- 
densationswasser  waren,  bildeten  sich  nach  Beschickung  mit  einer 
kleinen  Menge  des  verdünnten  Materials  citronen gelbe,  fast  kreisrunde, 
an  der  Oberfläche  feingerippte  Kolonien,  welche  nach  3  Tagen  den 
Durchmesser  von  3  mm  erreichten.  Auf  Schalen  mit  Alkalialbuminat 
entstanden  unregelmäßig  ausgezackte,  fast  epheublattähnliche,  dunkel- 
gelbe, glänzende  Kolonien. 

In  Stichkulturen  in  Nähragar  ist  ein  deutliches  Oberflächen  Wachs- 
tum nebst  sehr  geringem  Tiefenwachstum  bemerkbar.  Das  Bacterium 
wächst  nicht  ohne  Sauerstoff.  Dasselbe  ist  ein  sogen.  „ Säurebildner ^, 
indem  es  die  dunkelblaue  Lakmusmolke  nach  24  Stunden  lichtrot  färbt. 
Das  Basterium  hat  keine  pathogenen  Eigenschaften.  Die  günstigsten 
Temperaturen  für  sein  Wachstum  sind  55 — 57®  C.  Es  wächst  auch 
in  nicht  alkalisierten  Nährböden,  jedoch  kümmerlich.  In  filtriertem 
Ilidzethermalwasser  (Filter  Chamberland)  bewahrt  es  seine  Lebens- 
fähigkeit bei  einer  Temperatur  von  50®  C  unbegrenzte  Zeit. 


302.  Bacterium  Nitrobacter  (Winogradsky)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Nitrobacter  Winogradsky,  Contributions  a 
la  morphologie  des  organismes  de  la  nitrification,  Archives  de  sciences 
biologiques  St.  P^tersbourg,  1892,  p.  87. 

Kleine,  0,5  /i  breite  Stäbchen,  etwa  2 — 3  mal  so  lang  als  breit,  un- 
beweglich, in  einen  zarten  Gallertschleim  eingebettet.  Sie  färben  sich 
schlecht. 

Auf  gewöhnlichen  Nährböden  wachsen  sie  nicht.  Wachstum  er- 
folgt auf  der  Bd.  I  p.  263  beschriebenen  Kieselsäuregallerte. 

Bildet  aus  Nitriten  Nitrate.  Eine  genauere  Beschreibung  der 
morphologischen  Eigenschaften  dieses  Organismus  ist  bisher  nicht  er- 
schienen; wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  eine  Sammelspecies,  die 
eine  Anzahl  nahe  verwandter  Formen  umfaßt. 
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2.  Gattung.    BaolUns  Cohn  (char  emend). 

Litteratur  und  Synonyme:  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  Bei- 
träge zur  Biologie  der  Pflanzen,  Bd.  I,  1872,  Heft  2,  p.  174.  — 
Begriff  und  Umgrenzung  in  Migula,  Ueber  ein  neues  System  der 
Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Institut  der  Techn.  Hochschule 
zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894,  Heft  1.  —  Bactridium  Fischbb.  — 
Plectridium  Fischkr.  —  Diplectridium  Fischer.  —  Arthro- 
bactridium  Fischbr.  —  Hierherzuziehen  sind  auch  G r a n u  1  o- 
bacter  Beijbrinck,  Cysto bacter  (?)  Schröter,  Clostridium 
Prazmowski,  sowie  zum  Teil  Proteus  Haüsbb,  Photobacterium 
Beijebinck,  Halobacterium  Fischer,  Bacterium  verschiedener 
Autoren. 

Kürzere  oder  längere,  stäbchenförmige  bis  ovoide  gerade  Zellen, 
oft  zu  ziemlich  langen  Fäden  verbunden,  beweglich,  mitüber  den 
ganzen  Körper  zerstreut  stehenden,  wellig  gebogenen 
Geißeln.    Endosporenbildung  ist  häufig. 

Die  Beweglichkeit  findet  sich  bei  den  meisten  Arten  nur  während 
eines .  bestimmten  Entwickelangsstadiums,  das  bei  einigen  sehr  kurz, 
bei  anderen  sehr  lang  ist. 

A.  Sporenbildende  Arten. 

I.  Sporen  äquatorial  oder  schräg  keimend. 

1.  Bacillus  subtilis  (Ehrenb.)  Cohn. 

Litteratur  und  Synonyme :  Vibrio  subtilis  Ehrbnbbro,  1833.  —  Ba- 
cillus subtilis  Cohn,  Beiträge  zur  Biologie,  Bd.  I,  1872,  Heft  2, 
p.  175.  —  Prazmowski,  Untersuchungen  über  die  Entwickelungs- 
geschichte    und    Ferment  Wirkung    einiger    Bakterienarten,     Leipzig 

1880.  —  Brbfeld,  Botanische  Studien  über  Schimmelpilze,  Bd.  IV, 

1881,  p.  61. 

Ziemlich  große,  gerade  Stäbchen,  an  den  Enden  stumpf  abge- 
rundet, oft  zu  langen  Fäden  vereinigt,  in  gefärbtem  Zustande  etwa 
0,7  /i  dick  und  2—8  fi  lang.  Er  bildet  Sporen,  welche  in  der  Mitte 
der  Zelle  oder  dem  einen  Pol  etwas  genähert  liegen.  Die  Sporen- 
bildung geht  in  der  Regel  so  vor  sich,  daß  zuerst  das  Plasma  der 
Zelle  anfängt  kömig  zu  werden,  sich  dann  ein  schwach  lichtbrechendes 
rundes  Körperchen  im  Innern  zeigt,  welches  heranwächst  und  gleich- 
zeitig immer  stärker  lichtbrechender  wird,  bis  sie  schließlich  die 
definitive  Größe  der  Spore  erreicht.  Dieselbe  umgiebt  sich  dann  mit 
einer  derben  Membran,  während  die  Membran  der  Mutterzelle  zerfällt. 
Die  Sporenbildung  tritt  nur  ein  in  langen  Fäden,  und  gewöhnlich 
bilden  dann  die  meisten  Zellen  eines  Fadens  Sporen,  Die  Keimung 
der  Spore  erfolgt  in  der  Weise,  daß  zuerst  an  den  beiden  Polen  der 
elliptischen  Spore  dunklere,  halbmondförmige  Schatten  sichtbar  werden. 
Die  Spore  schwillt  an  und  verliert  an  Lichtbrechungsvermögen,  schließ- 
lich schiebt  sich  das  junge  Stäbchen  an  einer  der  Längsseiten  heraus, 
da  an  dieser  Stelle  die  Sporenmembran  durch  einen  äquatorialen  Riß 
j^ich  geöffnet  hat.  Anfangs  sind  die  jungen  Stäbchen  unbeweglich, 
bald  aber  —  gewöhnlich  schon  nach  den  ersten  Teilungen,  werden  sie 
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beweglich  und  schwimmen  davon.  Das  Schwärmstadium  dauert  nur 
eine  begrenzte  Zeit,  dann  werden  die  Stäbchen  ruhiger,  wachsen  zu 
kürzeren  oder  längeren  Fäden  aus,  welche  ganz  unbeweglich  sind, 
und  in  denen  später  die  Sporenbildung  beginnt.  Die  Beweglichkeit 
wird  durch  6—8  Geißeln,  welche  regellos  über  den  ganzen  Körper  zer- 
streut stehen,  bedingt. 

Auf  Gelatineplattenkulturan  erscheinen  die  in  der  Gelatine  ein- 
geschlossenen Kolonien  als  weiße  Pünktchen.  Sobald  sie  an  die  Ober- 
fläche treten,  als  runde  weiße  Flecke,  in  deren  Umkreis  die  Gelatine 
dellenförmig  verflüssigt  ist.  Im  Centrum  der  Verflüssigung  liegt  ge- 
wöhnlich ein  dichterer  weißer  Punkt,  welcher  mitunter  durch  weißgraue 
Bakterien  streifen  mit  der  Peripherie  der  Kolonie  verbunden  ist  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  als  grauweiße  bis 
gelbliche  Scheiben,  deren  Inneres  unregelmäßig  granuliert  oder  ge- 
strichelt ist,  und  deren  Rand  wie  ausgenagt  oder  sehr  fein  gezähnelt 
erscheint.  In  der  oberflächlich  gelegenen  Kolonie  erscheint  das  Innere 
bei  schwacher  Vergrößerung  als  ein  Gewirr  sehr  feiner  kürzerer  oder 
längerer  Fäden;  der  Rand  ist  charakterisiert  durch  zahlreiche  feine, 
haarförmige,  in  die  Gelatine  eindringende  Ausläufer. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stichkanal  ein  weißer  Faden 
aus,  von  welchem  feine,  kurze,  haarförmige  Ausläufer  in  die  Gelatine 
eindringen.  Gleichzeitig  wird  letztere  rasch  trichterförmig  ver- 
flüssigt. An  der  Oberfläche  entwickelt  sich  eine  Haut,  am  Boden  der 
getrübten  Flüssigkeit  sammeln  sich  häutige  Flocken  an. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  grauer,  matter  Ueberzug. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  sehr  üppiges  Wachstum,  indem  sich  ein 
grauweißer,  dicker,  später  sich  vielfach  faltender  Ueberzug  über  die 
ganze  Oberfläche  der  Kartoffel  bildet. 

Er  wächst  besser  bei  Temperaturen  zwischen  25  und  35®  C  als 
bei  Zimmertemperaturen,  entwickelt  sich  sehr  schnell,  nur  bei  Sauerstoff- 
zutritt, färbt  sich  gut,  auch  nach  Gram.  —  Er  ist  sehr  häufig  und  als 
ein  durchaus  harmloser  Wasserbewohner  in  vielen  Brunnen  verbreitet. 


2.  Bacillus  megaterium  De  Bary. 

Litteratur:  De  Baby,  Vergleichende  Morphologie  und  Biologie  der  Pilze, 
Mycetozoen  und  Bakterien,  1884,  p.  500.  —  Vorlesungen  über  Bak- 
terien, 2.  Auflage,  1887,  p.  13. 

Stäbchen  von  etwa  2,5  /i  Dicke  und  cylindrischer  Form,  leicht 
bogig  gekrümmt,  mit  abgerundeten  Enden,  etwa  4— 6  mal  so  lang  al^ 
breit,  beweglich,  mit  4 — 8  Geißeln.  Jedes  Stäbchen  besteht  aus  kurzen, 
beinahe  isodiametrischen  Zellen.  Bei  der  Sporenbildung  wird  der  Zell- 
inhalt körnig  und  es  tritt  ein  kleines  hellleuchtendes  Körperchen  auf, 
welches  sich  allmählich  zur  Spore  vergrößert,  welche  beinahe  so  lang 
wie  die  Zelle,  aber  um  ^/j  schmäler  ist.  Die  Spore  keimt,  indem  sie 
durch  einen  äquatorialen  Riß  der  Sporenmembran,  welche  oft  zwei- 
klappig  aufspringt,  das  junge  Stäbchen  entläßt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  schmutzig- weiße,  die  Gelatine 
rasch  verflüssigende  Kolonien  ohne  besonders  charakteristisches  Aus- 
sehen. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  sehr  bald  eine  strumpfförmige 
Verflüssigung. 
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Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  schmutzig-weiße,  kräftige  Auf- 
lagerung mit  einem  leichten  Stich  in  rötlichgelb.  Die  Auflagerung 
ist  dünnbreiig  und  bekommt  zur  Zeit  der  Sporenbildung  ein  stellen- 
weise fein  schaumiges  Aussehen,  welches  jedoch  nicht  durch  Blasen- 
bildung bewirkt  wird,  sondern  durch  Auftreten  zahlreicher  kleiner, 
durchsichtiger  PQnktchen. 

Wurde  von  Db  Baby  auf  gekochten  Kohlblättem  gefunden.  —  Der 
von  Sattler  in  Jequirity-Infus  beobachtete  „Jequirity-Bacillus",  dem  eine 
pathogene  Rolle  entschieden  nicht  zukommt,  soll  mit  dem  B.  megaterium 
identisch  sein.  —  B.  megaterium  wird  bei  fortgesetzter  Kultur  auf  Agar 
bald  erheblich  kleiner,  namentlich  dünner. 


3.  Bacillus  idosus  Burghard. 

Litteratur:  Burchabd,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.  -  Diss.,  1897.  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  47. 

Dieser,  aus  faulendem  Stachelbeerinfus  stammende  Bacillus  mißt 
ca.  2,3  ft  in  der  Länge  und  0,92  /i  in  der  Breite  und  besitzt  über  den 
ganzen  Körper  zerstreut  stehende,  leicht  abfallende  Geißeln.  Die  Sporen 
sind  1,23  fi  lang,  0,87  fi  breit. 

Die  Sporenbildung  zeigt  keine  besonderen  Eigentümlichkeiten.  Die 
Sporen  liegen  genau  in  der  Mitte,  die  ganze  Breite  des  Stäbchens  aus- 
fiülend.  An  beiden  Polen  des  Stäbchens  zeigen  sich  dunkle  Stellen 
von  unverbrauchtem  Plasma,  die  sich  auch  später  nicht  mehr  verlieren. 
Die  Keimung  erfolgt  äquatorial;  die  Sporenraembran  zeigt  an  beiden 
Polen  ähnlich  wie  bei  Bacillus  subtilis  dunkle  Schatten. 

In  Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  trockener,  matter,  hellgelblich- 
grauer,  sehr  zart-runzlicher  Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  einem  Tage  weißliche, 
zerrissene  Kolonien,  welche  unter  dem  Mikroskop  gelblich-weiß,  un- 
regelmäßig erscheinen,  die  Gelatine  in  ihrer  Umgebung  stark  ver- 
flüssigen und  bereits  ineinander  verlaufen.  Am  nächsten  Tage  sind 
^ie  völlig  zerflossen. 

Auf  KartoflFelkultur  zeigt  sich  schon  am  1.  Tage  nach  der 
Impfung  eine  ziemlich  dicke,  wachsartige,  grauweißliche  Schicht,  die 
sich  in  weiteren  P/^  Tagen  zu  einem  graugelblichen,  trockenen,  hoch 
aufliegenden,  stark  gefalteten  wulstigen  Belag  umwandelt. 

In  Bouillon  bildet  sich  am  2.  Tage  bei  schwacher  Trübung 
der  Bouillon  ein  stecknadelkopfgroßes,  weißes  Sediment,  welches  sich 
in  den  nächsten  Tagen  vermehrt  und  flockiges  Aussehen  erhält. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  schon  nach  18  Stunden  ein 
ziemlich  starker  Verflüssigungstrichter,  der  bis  fast  in  die  Mitte  des 
Stichs  reicht.  Am  nächsten  Tage  geht  die  Verflüssigung,  nach  unten 
dch  stark  veijüngend,  bis  fast  auf  den  Boden;  die  an  der  ganzen 
Oberfläche  verflüssigte  Gelatine  trägt  eine  trockene,  mattweiße  Kahm- 
haut. 2  Tage  später  liegt  auf  der  Oberfläche  eine  zarte,  matt- 
weiße Haut;  darunter  ist  die  Gelatine  zu  dreiviertel  ihrer  Höhe  und 
i»is  an  die  Glaswände  sehr  wässerig  dünnflüssig  geworden  und  enthält 
eine  weißliche,  schleimig-krümelige  Bakterienmasse.    Auch  das  letzte 
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Viertel  der  Gelatine  ist  im  Stichkanal  bis  auf  den  Boden,  aber  nicht 
sehr  breit,  verflüssigt. 

4.  Bacillus  armoraciae  Burchard. 

Litteratur:  Bubchabd,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.  -  Diss. ,  1897.  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  46. 

Diese  bewegliche  Bakterienart  wurde  aus  einem  faulenden  Rettig 
isoliert;  sie  bildet  1,6 — 1,9  u  lange  und  0,67  fi  breite  Stäbchen,  weiche 
über  den  ganzen  Körper  zerstreut  Geißeln  tragen.  Die  eckigen,  kleineu 
Sporen  sind  1,32  in  lang  und  0,73  in  breit. 

Die  Sporenbildung  bietet  nichts  Charakteristisches;  die  länglich- 
cylindrischen  Sporen  liegen  mehr  dem  einen  Ende  genähert,  aber  nicht 
alle  in  derselben  Entfernung  vom  Ende,  an  beiden  Seiten  sich  genau 
an  die  Membran  der  Mutterzelle  anschließend.  Die  Keimung  erfolgt 
äquatorial,  die  alte  Sporenmembran  wird  bald  abgestoßen. 

Auf  Agarstrichkultur  entsteht  ein  dünner,  weißer,  schmierig- 
glänzender, gleichmäßiger  Belag. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  einem  Tage  kleine,  weiß- 
liche, rundliche  Pünktchen  mit  beginnender  Verflüssigung  der  um- 
gebenden Gelatine  entstanden,  welche  mikroskopisch  als  grauweißliche, 
rundliche,  am  Rande  etwas  unregelmäßig  ausgefranste  Kolonien  er- 
scheinen. Nach  2  Tagen  sind  die  mehr  ausgebreiteten,  weißlichen 
Kolonien  völlig  zerflossen  und  lassen  keine  bestimmte  Form  mehr 
erkennen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  nach  24  Stunden  ein  stark  glänzender, 
farbloser,  dicker  Belag,  der  am  nächsten  Tage  stark  kraus  gefaltet, 
etwas  schmierig  und  von  orangegelber  Farbe  ist. 

In  Bouillon  bildet  sich  am  Tage  nach  der  Impfung  ein  geringes 
Sediment,  während  die  Bouillon  selbst  klar  bleibt.  Im  Laufe  der 
nächsten  Tage  nimmt  das  Sediment  nur  wenig  zu;  die  Bouillon  zeigt 
jedoch  eine  Spur  von  Trübung. 

In  Gelatinestichkulturen  war  nach  18  Stunden  noch  kein  Wachs- 
tum bemerkbar,  auch  am  2.  Tage  noch  nicht.  Am  4.  Tage 
war  an  der  Oberfläche  eine  schwache,  graugelbliche,  trockene  und  un- 
regelmäßige Auflagerung  bemerkbar;  zugleich  gingen  vom  Stichkanal 
etwa  bis  2  mm  von  der  Oberfläche  schwache  Ausstrahlungen  in  die 
Gelatine,  während  sich  im  unteren  Teile  des  Stichkanals  nichts  ent- 
wickelt hatte.  Erst  nach  einer  AVoche  war  an  der  Oberfläche  eine 
starke  Entwickelung  von  Bakterien  und  Verflüssigung  der  Gelatine 
eingetreten,  im  Stichkanal  jedoch  nach  unten  nichts  gewachsen. 

5.  Bacillus  loxosus  Burchard. 

Litteratur:  Burchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelung^ - 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.  -  Dissert,,  1897.  Arbeiten  aus  dem 
bakter.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  ü,  1898,  Heft  1, 
p.  37. 

Dieser  ziemlich  große  und  schlanke,  aus  Wasser  gezüchtete  Bacillus 
mißt  durchschnittlich  3,46  fti  in  der  Länge  und  1,32  /<   in  der  Breite. 
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während  die  etwas  eckige  Spore  1,62  fx  lang  und  0,84  y.  breit  ist. 
Er  zeigt  über  den  ganzen  Körper  zerstreut  zarte,  leicht  abfallende 
Geißeln. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  in  der  gewöhnlichen  Weise  nach  vorauf- 
gegangenem Körnigwerden  des  Plasmas.  Die  Sporen  liegen  in  der 
Mitte  der  Zelle.  Die  Keimung  erfolgt  schräg,  indem  das  Keim- 
stäbchen zwischen  Aequator  und  Pol  die  Sporenhaut  durchbricht. 

In  Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  grauweißlicher  glänzender, 
gleichmäßiger  Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  l)ilden  sich  nach  einem  Tage  gelblich- 
weiße kleine  Kolonien  mit  beginnender  Verflüssigung  der  umgebenden 
Oelatine.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  grauweiß,  nach  der 
Mitte  zu  gelblich,  einem  stark  verwirrten  Zwirnknäuel  ähnlich  und  mit 
nach  der  Peripherie  dünner  werdenden,  weißen,  fädigen  Ausstrahlungen. 
Am  anderen  Tage  war  nur  noch  eine  völlig  zerflossene  gelbliche  Masse 
von  fauligem  Gerüche  wahrzunehmen,  während  unter  dem  Mikroskop 
die  zart  fadenförmigen  Verschlingungen  noch  gut  erkennbar  waren, 
allerdings  nicht  mehr  in  einzelne  Kolonien  gesondert. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  nach  24  Stunden  ein  matter,  dünner, 
farbloser  Belag,  der  am  nächsten  Tage  matt  gelblich-weiß  und  sehr 
feinkörnig  geworden  ist. 

In  Bouillon  bildet  sich  allmählich  bei  schwacher  weißlicher  Trübung 
der  Flüssigkeit  etwas  weißliches  Sediment. 

In  Gelatinestichkultur  ist  nach  einem  Tage  ein  Wachstum  noch 
nicht  bemerkbar;  auch  am  2.  Tage  ist  nur  an  der  Oberfläche 
eine  geringe  Ausbreitung  der  Kolonie  wahrzunehmen.  Am  3. 
Tage  hat  sich  ein,  die  halbe  Oberfläche  bedeckendes  flaches  Ver- 
flüssigungsnäpfchen gebildet,  auch  hat  sich  im  Stichkanal  ein  trüber 
weißlicher  Faden  gebildet.  Nach  weiteren  4  Tagen  bedeckt  die  Ver- 
flüssigung die  ganze  Oberfläche  und  geht  4  mm  tief;  obenauf  liegt 
ein  zartes  Häutchen,  während  der  Faden  im  Stichkanal  nicht  merklich 
verändert  ist. 


6.  Bacillus  inflatus  Koch. 

Litteratur:   A.   Koch,   Ueber  Morphologie   und   Entwickelungsgeschichte 
einiger  endosporer  Bakterien foimen.     Botanische  Zeitung,  1888. 

Bewegliche  Stäbchen  von  4,6—5,5  /<  Länge  und  0,88  /«  Breite,  im 
sporentragenden  Zustande  stark  bauchig  aufgeschwollen,  2,8 — 3.8  y 
breit,  zuweilen  kurze  Fäden  bildend.  Vor  der  Sporenbildung  schwellen 
die  Stäbchen  sehr  ungleichmäßig,  manche  kaum  merklich,  andere  sehr 
stark,  fast  citronenähnlich  an,  das  Plasma  wird  sehr  feinkörnig,  es 
bildet  sich  ein  Körnchen,  welches  an  Lichtbrechungsvermögen  und 
Größe  zunimmt  und  zu  der  stark  lichtbrechenden  bis  zu  3,8  /«  langen, 
häufig  schräg  in  der  stark  angeschwollenen  Mutterzelle  liegenden, 
öfters  bohnenförmig  gekrümmten  Spore  wird.  Nicht  selten  werden 
auch  2  Sporen  in  einer  Zelle  gebildet.  Bei  der  Keimung 
wird  die  Sporenmembran  am  Aequator  gesprengt  und  hebt  sich  von 
dem  jungen  Keimstäbchen  ab. 

Auf  Gelatine  bildet  er  an  der  Oberfläche  einen  weißen  Belag  mit 
gelapptem  Rande  von  mäßiger  Ausdehnung.  Im  Stich,  auch  in  den 
von  der  Oberfläche  am  weitesten  entfernten  Teilen  desselben,  entwickelt 
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er  sich  ziemlich  gut  Nach  einiger  Zeit  macht  sich  am  Stich  eine 
zarte  Randzone  bemerkbar,  die  wie  aus  senkrecht  zur  Längsachse  des 
Stiches  gestellten  kurzen  Härchen  gebildet  aussieht.  Einige  Male 
waren  von  den  unteren  Teilen  des  Stiches  aus  kurze,  dicke,  blasse 
Fortsätze  in  die  Gelatine  getrieben  worden ;  außerdem  waren  in  ver- 
schiedenen solchen  Kulturen  vom  Stich  aus  bäumchenförmige  Krjstall- 
aggregate  in  die  Gelatine  hineingewachsen.  Die  in  der  Gelatine  sich 
entwickelnden  Kolonien  sind  kugelig.  Nach  einer  Reihe  von  Tagea 
wird  die  Gelatine  langsam  verflüssigt. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  leicht  in' sehr  dünnen,  etwas  schleimigen 
Kolonien  von  lichtbräunlicher  Färbung,  die  gewöhnlich  nur  einen 
Durchmesser  von  wenig  mehr  als  1  cm  erreichen.  Auch  wenn  diese 
Kolonien  noch  jung  sind,  findet  man  in  denselben  gewöhnlich  einzelne 
dicke,  angeschwollene  und  sporenführende  Individuen  zwischen  den  die 
Hauptmasse  der  Kolonie  bildenden  schönen  Stäbchen  und  Faden- 
stücken. 

Als  zufällige  Verunreinigung  gefunden. 


7.  Bacillus  ventriculus  A.  Koch. 

Litteratur:   A.  Koch,   Ueber   Morphologie    und   Entwickelungsgeschichte 
einiger  endosporer  Bakterienfoimen.     Botanische  Zeitung,  1888. 

Lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  auch  kleine  Fäden  von  5 — 6  Zellen 
bildend,  3,36—5,04  ^i  lang,  0,86  u  breit.  Bei  der  Sporenbildung 
schwellen  die  Stäbchen  dick  spindelförmig  auf  und  messen  dann  1,8 /i 
in  der  Dicke;  sie  liegen  dann  im  Hängetropfen  in  sehr  charak- 
teristischer Weise  angeordnet.  Es  liegen  nämlich  sehr  häufig  4 — 6 
solcher  Zellen  in  einer  Reihe,  so  daß  aber  die  Längsachse  einer  jeden 
Spindel  gegen  die  Längsachse  der  Reihe  um  einen  für  alle  Individuen 
derselben  Reihe  ungefähr  gleichen  Winkel  geneigt  ist.  Bildet  Sporen 
von  1,8  fi  Länge,  welche  äquatorial  keimen.  Aussehen  der  Zellen 
und  der  Kulturen  ganz  wie  bei  B.  inflatus,  nur  die  Kulturen  auf 
Kartoffeln  sind  verschieden;  die  feuchten,  in  mäßiger  Ausdehnung  auf 
Kartoffeln  wachsenden  Kolonien  des  B.  ventriculus  sind  erheblich 
dicker  und  auch  etwas  heller  als  die  des  B.  inflatus. 

Auf  ausgelegten  Scheiben  gekochter  Rüben  aus  Luft  erhalten. 


8.  Bacillus  alvei  Cheshire  et  Watson  Cheyne. 

Litteratur :  Cheshirb  and  Watson  Cheynb,  Journal  of  the  R.  microscopical 
Society,  Ser.  11,  Vol.  V.  —  Alfred  Kooh,  Ueber  Morphologie  und 
Entwickelungsgeschichte  einiger  endosporer  Bakterienformen,  Botan. 
Zeitung  1888. 

Schlanke  Stächen,  von  durchschnittlich  0,8  fi  Dicke  und  3  /«  Länge, 
langsam  beweglich,  an  den  Enden  rund  oder  konisch  zugespitzt,  mit 
6 — 10  diffusen  Geißeln.  Sporen  bilden  sich  in  der  Mitte  der  meist 
dabei  bauchig  anschwellenden  Stäbchen,  ohne  vorhergehende  Trübung 
des  Plasmas.  Nach  Eisenberg  sollen  sich  die  Sporen  bei  der  Tuberkel« 
bacillenfärbung  entfärben,  was  ich  nicht  bestätigen  kann;  eine  Ent- 
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farbung  findet  nar  bei  ungenügender  Färbung  der  sehr  widerstands- 
fähigen Sporen  statt.    Färbt  sich  nach  Gram. 

Kulturen  auf  künstlichen  Nährböden  sehen  sehr  verschieden  aus, 
je  nachdem  der  betreffende  Stamm  frisch  aus  dem  Bienenkörper  iso- 
liert oder  schon  lange  auf  künstlichen  Nährböden  fortgezüchtet  ist. 
Auch  die  Beschafifenheit  der  Gelatine  ist  von  sehr  großem  Einfluß. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  weißliche  Pünktchen, 
die  unter  dem  Mikroskop  anfangs  rundlich,  später  birn-  oder  citronen- 
förmig  erscheinen,  und  gewöhnlich  an  den  Spitzen  Ausläufer  zeigen, 
die  bald  spitzer,  bald  mehr  wie  die  Keulen  des  Aktinorayces  oder  selbst 
wie  hefeartige  Sprossungen  erscheinen.  Bei  bereits  länger  kultivierten 
Stämmen  erscheinen  die  Kolonien  unregelmäßig  rundlich,  ohne  Aus- 
läufer. 

In  Gelatinestichkulturen  kommt  es  bei  frischen  Kulturen  zur  Bil- 
dung höchst  charakteristischer  Kolonien.  An  der  Oberfläche  entstehen 
unregelmäßig  auf  der  Gelatine  hinkriechende  Auflagerungen  von  weiß- 
lichem, durchscheinendem  oder  nebelartigem  Aussehen.  Im  Stich  ent- 
wickeln sich  zunächst  punktförmige  Kolonien,  von  denen  aus  ähnliche 
Bildungen  wie  auf  der  Platte  spritzerartig  in  die  Gelatine  hinein- 
wachsen und  dort  unregelmäßige,  wolkige  Massen  bilden.  Allmählich 
vergrößern  sich  diese ,  runden  sich  mehr  ab  und  werden  weniger 
charakteristisch.  Bei  bereits  länger  kultivierten  Stämmen  bildet  sich 
im  Stichkanal  ein  einfacher  glatter  Faden.  Gelatine  wird  etwas  er- 
weicht und  die  erweichte  Masse  schrumpft  durch  Verdunstung  erheblich 
ein,  so  daß  sich  eine  Luftblase  in  den  Stichkanal  zieht.  Mitunter 
findet  auch  von  Anfang  an  rasche  Verflüssigung  statt. 

Auf  Agar  bildet  sich  eine  weiße,  durchscheinende  Schicht. 

Auf  KartoflFeln  entsteht  eine  trockene,  gelbliche,  etwas  schuppen- 
artige Auflagerung. 

Wächst  nicht  unter  16  °  C,  am  besten  bei  37  ®  C.  —  Erreger  der 
Bienenfaulbrut ;  auch  pathogen  für  Mäuse  und  Meerschweinchen. 

9.  Bacillus  tumescens  Zopf. 

Litteratur:  Zopf,  Spaltpilze,  3.  Aufl.,  1885,  p.  82.  —  Koch,  Ueber  Mor- 
phologie und  Entwickelungsgeschichte  einiger  endosporer  Bakterien- 
formen,  Botan.  Zeitung,  1888.  —  Beschreibung  nach  Koch. 

Die  ovalen,  stark  glänzenden  Sporen  des  B.  tumescens  quellen 
nach  kurzem  Aufenthalt  in  frischer  Nährlösung  stark  auf  und  bald 
wächst  dann  aus  einem  in  der  gleichzeitig  sichtbar  werdenden  Sporen- 
membran äquatorial  entstehendem  Loch  ein  dickes  Keimstäbchen  her- 
vor, welchem  schließlich  die  Sporenmembran  als  eine  leere  Hülle  lose 
anhängt.  Dieselbe  ist  überall  gleich  dick  und  derb,  so  daß  sie  an 
allen  keimenden  Individuen  stets  scharf  unterschieden  werden  kann. 
Die  Keimstäbchen  strecken  sich  weiterhin  zu  unregelmäßig  gekrümmten 
und  verschlungenen  Fäden,  an  denen  in  gi'ößeren  Abständen  Zell- 
grenzen sichtbar  sind.  Einzelne  Abschnitte  dieser  Fäden  sind  oft 
leicht  gekrümmt  und  die  stumpfen  Enden  zweier  benachbarter  Zellen 
schieben  sich  häufig  bei  gleichzeitiger  starker  Verquellung  der  trennenden 
Querwand  eine  Strecke  weit  seitlich  aneinander  hin.  Die  Fäden  zer- 
fallen nun  in  bewegliche  Fadenstücke.  Später  treten  die  einzelnen 
Zellwände  deutlich  hervor  und  das  Plasma  beginnt  körnig  zu  werden. 
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Jugendliche  Zellen  haben  einen  Durchmesser  von  1,17,  ausgewachsene 
von  2,1  /i.  Die  ausgewachsenen  Zellen  sind  oft  dicker  als  lang  (0,8 
bis  1,5,  im  Mittel  1,26  ju).  Die  Sporenbildung  geht  in  der  Weise  wie 
bei  B.  megaterium  vor  sich.  Die  Beweglichkeit  der  Fadenstücke 
dauert  manchmal  bis  zur  völligen  Reife  der  Sporen  an. 

Er  wächst  üppig  auf  größeren  Mengen  von  festem  Substrat.  Auf 
der  Rinde  von  gekochten  Daucuswurzeln  bildet  er  kleine  weiße,  sehr 
zähe  Zooglöen.  Kultiviert  man  ihn  auf  Schnittflächen  von  gekochten 
und  sterilisierten  Daucuswurzeln,  so  überziehen  die  Zooglöen  schließ- 
lich die  ganze  Schnittfläche  als  eine  ziemlich  dicke,  weiße  Schicht,  die 
im  Alter  ihre  Zähigkeit  größtenteils  verliert.  Auf  Kartoffeln  bildet  er 
ebenfalls  dicke,  zähe,  weiße,  in  der  Jugend  am  Rande  etwas  gelappte, 
später  mehrere  Centimeter  im  Durchmesser  haltende  Zooglöen,  die 
ebenso  wie  die  auf  Daucus  erzogenen ,  auf  der  Oberfläche ,  wenn  sie 
etwas  älter  geworden  sind  fleckig  erscheinen. 

Auf  Gelatineplatten  wächst  er  in  kreisrunden  Kolonien  auf  der 
Oberfläche  der  Gelatine,  die  eine  bräunlich-gelbe  Farbe  zeigen  und 
nach  mehreren  Tagen  einen  nicht  mehr  scharf  abgegrenzten,  sondern 
feinfaserigen  Rand  besitzen.  Die  Gelatine  wird  in  kurzer  Zeit  energisch 
verflüssigt. 

Auf  ausgelegten  Scheiben  gekochter  Rüben  aus  Luft  erhalten. 


10.  Bacillus  cantextus  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  D  Petebs,  Die  Organismen  des 
Sauerteigs  und  ihre  Bedeutung  für  die  Brotgärung,  Botan.  Zeitung, 
Bd.  XLVII,  1889. 

Unter  dem  Deckglas  zerdrückt,  findet  man  die  Kolonien  zusammen- 
gesetzt aus  langen,  etwa  0,5  ^i  dicken  Fäden,  welche  wirr  durchein- 
ander geschlungen  sind,  so  daß  sie  durch  Druck  auf  das  Deckglas  und 
seitliches  Verschieben  desselben  nur  schwierig  oder  gar  nicht  vonein- 
ander zu  trennen  sind.  Dieses  Verhalten  zeigen  besonders  ältere 
Kolonien,  während  jüngere  aus  kürzeren,  weniger  fest  zusammen- 
hängenden Stücken  bestehen,  welche,  wenn  sie  in  Flüssigkeit  gelangen, 
mehr  oder  weniger  lebhafte  Bewegung  zeigen.  Besonders  in  der  ersten 
Kultur  aus  dem  Sauerteig  findet  man  auch  häufig  Kolonien,  die  aus 
einer  Reihe  der  oben  beschriebenen,  zusammengesetzt  erscheinen  und 
in  ihrer  Gestalt  nicht  unpassend  mit  einer  mehrfach  unvollkommen 
abgeschnürten  Wurst  verglichen  werden  können.  Diese  Gestalt  kommt 
dadurch  zustande,  daß  die  einzelnen  Glieder  eines  längeren  Fadens 
—  solche  finden  sich  im  Sauerteig  häufig  —  jedes  für  sich  zu  einer 
Kolonie  auswachsen  und  durch  Zusammendrängung  derselben  die  obige 
Gestalt  zustande  bringen.  Das  Wachstum  des  Bacillus  in  den  Gela- 
tineplatten geht  oft  sehr  langsam  vor  sich  und  scheint  beschränkt,  die 
Kolonien  werden  dem  bloßen  Auge  eben  sichtbar.  Peters  übertrug 
daher  den  Bacillus  auf  Nähragarplatten,  welche  bei  einer  Temperatur 
von  30  ®  C  gehalten  wurden.  Hier  bilden  sich  zunächst  einigermaßen 
rundliche  Kolonien.  Bald  jedoch  wird  der  Umfang  derselben  unregel- 
mäßig, indem  einzelne  Individuen  am  Rande  hervortreten  und  nun  zu 
langen  Fäden  auswachsen,  nach  allen  Richtungen  das  Substrat  durch- 
kreuzend. War  die  Kultur  etwas  dicht  gesät,  so  ist  bald  kein  Flächen- 
teil des  Substrates  mehr  frei  von  Bakterien.    Gelangen  dieselben  an 
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die  Oberfläche,  so  breiten  sie  sich  aus  und  überziehen  sie  mit 
einer  gleichmäßig  dicken,  weißen,  feuchtglänzenden  Schicht.  Nach 
einigen  Tagen  tritt  überall  Sporenbildung  ein.  In  der  Gelatinestich- 
kultur gleicht  der  Bacillus  dem  Bacillus  globosus  anfangs  vollständig. 
Längs  des  Striches  entstehen  isolierte,  kugelige  Kolonien  von  überall 
gleicher  Größe.  Ausbreitung  an  der  Oberfläche  findet  nicht  statt.  Bei 
sehr  langer  Kultur  (nach  mehreren  Wochen)  senden  aber  die  Kolonien 
nach  sdlen  Richtungen  reiche  Äuszweigungen  in  die  umgebende  Gela- 
tine, so  daß  das  Ganze  etwa  das  Aussehen  einer  kleinen  Flaschen- 
bürste erhält.  Bringt  man  eine  Spur  des  Bacillus  in  ein  mit  Bier- 
würze beschicktes  und  mit  Watte  verschlossenes  ERLENMBYER'sches 
Kölbchen,  und  hält  dasselbe  bei  etwa  30*^  C,  so  findet  man  nach  1  bis 
2  Tagen  die  Flüssigkeit  von  lebhaft  beweglichen  Stäbchen  von  etwa 
0,5  fi  Breite  und  2—3  ^  Länge  erfüllt.  Nach  3 — 4  Tagen  (von  der 
Aussaat  gerechnet)  treten  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  kleine 
Inselchen  auf.  Dieselben  erscheinen  zunächst  feucht,  bald  aber  er- 
halten sie  ein  trockenes  weißes  Aussehen,  so  daß  man  sie  bei  flüchtiger 
Betrachtung  mit  kleinen  Schimmelvegetationen  verwechseln  kann.  Sie 
bestehen  aus  einem  wirren  Geflecht  gegliederter,  langer,  unbeweglicher 
Fäden,  zwischen  denen  zunächst  noch  reichlich  bewegliche  Stäbchen, 
teils  einzeln,  teils  zu  mehreren  bis  vielen  vereinigt,  umherschwärmen. 
Während  sich  nun  die  Zahl  der  Inselchen  vermehrt,  treten  dieselben 
durch  Wachstum  und  Verschlingung  der  Fäden  in  seitliche  Verbindung 
miteinander,  und  die  ganze  Flüssigkeit  wird  von  einer  Kahmhaut  be- 
deckt. Dieselbe  besitzt  eine  sehr  unregelmäßig  gestaltete  Oberfläche. 
Während  die  meisten  Kahmhäute  Falten  von  beträchtlicher  Längen- 
ausdehnung zeigen,  und  bei  ihrem  Flächenwachstum  durch  Raum- 
mangel zusammengeschoben  erscheinen,  findet  man  hier  Erhöhungen 
und  Vertiefungen  von  rundlichem  Umriß.  Dieselben  kommen  dadurch 
zustande,  daß  die  Fäden,  welche  das  seitliche  Verwachsen  der  Inselchen 
bewirken,  etwas  in  die  Flüssigkeit  hinabhängen  und  so  unterhalb  der 
Oberfläche  sich  verschlingen.  Infolgedessen  findet  man  auch  in  den 
Vertiefungen  der  Kahmhaut  zahlreiche  kleine  Tropfen  von  Nährflüssig- 
keit. Die  Kahmhaut  zeigte  in  diesem  Zustande,  obgleich  ihre  Dicke 
nur  etwa  0,5  mm  beträgt,  eine  große  Zugfestigkeit.  Bei  dem  Versuch, 
mit  einem  hakenförmig  gebogenen  Platindraht  ein  Stückchen  zur 
mikroskopischen  Untersuchung  herauszureißen,  hebt  man  gewöhnlich 
die  ganze  Haut  von  der  Flüssigkeit  ab,  ohne  daß  dieselbe  zerreißt. 
Der  Grund  hiervon  ist  in  der  obenerwähnten  dichten  Verschlingung 
der  Fäden  zu  suchen.  Gallertmassen  konnten  nicht  nachgewiesen 
werden.  Es  beginnt  nun  die  endogene  Sporenbildung.  Dieselbe 
schreitet  sehr  langsam  fort  und  erstreckt  sich  meist  nur  auf  einen 
Teil  der  Zellen.  Wegen  dieses  Umstandes,  sowie  wegen  der  ziemlich 
geringen  Größe,  besonders  der  Breite  der  sporenbildenden  Zellen, 
stößt  eine  genauere  Untersuchung  dieses  Vorganges  auf  große  Schwierig- 
keiten; er  wurde  daher  nicht  in  die  Einzelheiten  verfolgt.  Bevor  die 
Sporen  auftreten,  werden  die  Trennungswände  der  einzelnen  Zellen, 
die  vorher  nur  mit  Hilfe  von  Reagentien  (Jod  in  Alkohol)  zu  erkennen 
sind,  deutlich  sichtbar.  Die  Dimensionen  und  die  Gestalt  der  Sporen- 
niutterzellen  stimmen  mit  denen  der  schwärmenden  Stäbchen  überein. 
Die  reifen  Sporen  haben  eine  Länge  von  etwa  1,4  pL  und  eine  Breite 
von  nicht  ganz  0,5  ^t«,  sind  also  ziemlich  lang  und  stäbchenförmig. 
Sie  liegen  in  der  Mitte  der  Mutterzellen.    Im  Aequator  erscheinen  sie 
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etwas  eingeschnürt,  doch  ergiebt  sich  dies  bei  genauer  Betrachtung  als 
eine  Täuschung.  Die  stark  lichtbrechende  Substanz  in  den  Sporen  ist 
nämlich  an  den  Polen  gelagert  und  hat  am  Äequator  eine  kurze  Ein- 
schnürung oder  selbst  Unterbrechung;  dadurch  wird  an  dieser  Stelle 
die  Spore  blasser,  und  die  blasse  Zone  zwischen  den  beiden  glänzenden 
Enden  bringt  den  Eindruck  einer  Einschnürung  hervor.  Wenn  die 
Sporen  ihre  volle  Reife  erreicht  haben,  verschwinden  die  Membranen 
der  Mutterzellen  allmählich,  die  Kahmhaut  verliert  nach  und  nach  ihre 
Festigkeit,  schließlich  fallen  die  Sporen  zu  Boden  und  bilden  dort  eine 
schmutzig-weiße  Ansammlung.  Die  Keimung  wurde  im  Hängetropfen 
beobachtet.  Die  Sporen  schwellen  zunächst  etwas  an  und  verlieren 
ihren  starken  Glanz,  dabei  wird  die  Membran  als  deutlicher,  schwarzer 
Kontour  von  dem  Inhalte  unterscheidbar.  Sie  hat  an  beiden  Enden 
eine  etwas  größere  Dicke  als  am  Äequator.  Nachdem  die  Sporen  in 
diesem  Zustande  längere  Zeit  unverändert  verharrt  haben,  reißt  die 
Membran  am  Äequator  auf,  und  das  junge  Stäbchen  tritt  senkrecht 
zur  Längsachse  der  Spore  hervor.  Dasselbe  wächst  rasch  in  die  Länge, 
ohne  daß  dabei  zunächst  deutlich  sichtbare  Teilungen  auftreten.  Während 
dessen  schlüpft  der  junge  Bacillus  früher  oder  später  aus  der  Sporen- 
membran. Dies  geschieht  manchmal  kurz  nach  dem  Aufspringen  der 
letzteren,  manchmal  erst,  wenn  das  kurze  Stäbchen  schon  zu  einem 
ziemlich  langen  Faden  ausgewachsen  ist.  Nach  einiger  Zeit  tritt  nun 
eine  deutliche  Trennung  des  Fadens  in  Stäbchen  von  den  oben  an- 
gegebenen Dimensionen  ein.  Das  Ganze  bildet  eine  schlängelnde,  bald 
mit  Ortsveränderung  verbundene  Bewegung,  und  dabei  werden  nach 
kurzer  Zeit  die  einzelnen  Stäbchen  isoliert  und  schwärmen  davon.  Zur 
weiteren  Kultur  des  Bacillus  D  ist  die  Hängetropfenkultur  wenig  ge- 
eignet; das  Schwärmen  hörte  nach  1—2  Tagen  auf  und  es  wurden 
vereinzelte  Sporen  gebildet,  ohne  daß  jedoch  die  Stäbchen  regelmäßig 
zu  langen  Faden  auswachsen.  Die  meisten  Individuen  gingen  nach 
einiger  Zeit  zu  Grunde,  ohne  zur  Sporenbildung  gelangt  zu  sein.  Nach 
dem  hier  beschriebenen  Entwickelungsgang  steht  Bacillus  contextus 
dem  Bacillus  subtilis  sehr  nahe.  Die  ähnlichen  Punkte  sind  die  Sporen- 
keimung, Schwärmzustand,  Auswachsen  zu  langen,  unbeweglichen  Fäden 
und  Sporenbildung  in  diesem  Zustande.  Unterschieden  ist  er  von 
Bacillus  subtilis  jedoch  durch  geringere  Dimensionen  der  Stäbchen  und 
geringere  Breite  der  Sporen,  sowie  durch  das  oben  beschriebene  eigen- 
tümliche Aussehen  der  letzteren.  Endlich  ist  er  nicht  imstande,  Gela- 
tine zu  verflüssigen.  Von  bemerkenswerten  physiologischen  Eigen- 
schaften konnte  Peters  an  ihm  die  Fähigkeit,  Stärke  zu  lösen,  nach- 
weisen. Kulturen,  die  ebenso  wie  die  für  Bacillus  Petersii  beschriebenen, 
eingerichtet  wurden,  zeigten  schon  am  2.  Tage  eine  kräftige  Korrosion 
der  Stärkekörner. 

In  den  Gelatineplatten  findet  man  die  Kolonien  in  Farbe  und 
Größe  denen  des  Bacillus  globosus  so  gut  wie  vollständig  gleich,  doch 
verschieden  dadurch,  daß  sie  nicht  wie  jene,  eine  vollkommen  kreis- 
runde Gestalt  haben,  sondern  etwas  länglich  und  meistens  an  einer 
Stelle  des  Umfangs  einen  scharf  einspringenden  Winkel  zeigen,  so  daß 
die  Kolonie  gekrümmt  erscheint,  etwa  die  Gestalt  eines  Mehlsackes  be- 
sitzt, den  man  auf  über  eine  scharfe  Kante  gelegt  hat.  Bei  fort- 
gesetzter Kultur  enthält  sich  dieser  Charakter  konstant,  während  die 
Kolonien  des  Bacillus  globosus  diese  Gestalt  nie  zeigen. 
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IL  Bacillus  loxosporus  Burchard. 

Litteratur:  Burchabd,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwdckelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.,  1897..  —  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  49. 

Dieser  Bacillus  stammt  aus  der  Luft  des  bakteriologischen  Instituts : 
er  ist  2,1 — 2,5  fi  lang,  0,81  fx  breit  und  besitzt  über  den  ganzen  Körper 
zerstreut  stehende  Geißeln.  Die  kleine,  länglich  abgerundete  Spore, 
einer  7  Wochen  alten  Agarkultur  entnommen,  mißt  0,98  //  in  der 
Länge  und  0,6  in  der  Breite. 

Bei  der  Sporenbildung,  die  im  allgemeinen  in  der  gewöhnlichen 
Weise  verläuft,  zeigte  sich  immer  in  der  Lage  der  Sporen  eine  kleine 
Eigentümlichkeit,  die  zwar  an  sich  sehr  unbedeutend  ist,  aber  regel- 
mäßig auftritt 

Die  Sporen  liegen  in  der  Mitte  der  Zelle,  doch  fällt  ihre  Längs- 
richtung nicht  genau  mit  der  Längsrichtung  der  Mutterzelle  zusammen, 
sie  liegen  sämtlich  schräg  in  der  Membran  des  alten  Stäbchens. 

Die  Keimung  erfolgt  in  sehr  eigentümlicher  Weise.  Die  Sporen- 
membran klappt  nämlich  durch  einen  äquatorialen  Riß  deckelartig  auf, 
das  Stäbchen  wächst  aber  in  der  Längsrichtung  der  Spore  weiter. 
Es  ist  also  hier  äquatoriale  OeflFnung  der  Sporenmembran  mit  polarer 
Keimung  verbunden. 

Auf  Agarstrichkulturen  entsteht  ein  gelblich-weißer,  glatter,  gleich- 
mäßiger Belag. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigten  sich  18  Stunden  nach  der 
Impfong  nur  mit  der  Lupe  erkennbare,  sehr  zarte  Pünktchen,  die 
mikroskopisch  sehr  dünne,  kreisrunde,  grau-gelbliche  Kolonien  dar- 
stellten. Am  nächsten  Tage  hatte  die  Kultur  einen  schwach  ätherischen 
(leruch.  Die  Kolonien  waren  noch  sehr  klein,  gelblich  und  zeigten 
auch  unter  dem  Mikroskope  noch  dasselbe  Bild  scharf  kreisrunder, 
kleiner,  hellgelber  Scheiben  von  etwas  gekörnter  Struktur,  die  um- 
gebende Gelatine  nicht  verflüssigend.  Die  Größe  derselben  nimmt  auch 
in  den  nächsten  Tagen  nur  relativ  sehr  wenig  zu. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  nach  2  Tagen  ein  glänzender,  farbloser 
Belag,  der  am  3.  Tage  sich  gelblich  färbt,  trocken  und  sehr  runzelig 
gefaltet  ist. 

In  Bouillon  erscheint  nach  2  Tagen  eine  in  den  nächsten  Tagen 
wenig  zunehmende  Trübung  der  Bouillon,  kein  Sediment. 

In  Gelatinestichkultureu  zeigt  sich  am  2.  Tage  an  der  Oberfläche 
eine  kaum  stecknadelkopfgroße  Kolonie,  während  im  Stichkanal  nichts 
gewachsen  ist.  Nach  4  Tagen  ist  an  der  Oberfläche  ein  graugelblicher, 
unregelmäßiger,  dünner  Belag  entstanden ;  im  Stichkanal  ist  kaum  eine 
Entwickelung  von  Bakterien  zu  erkennen.  Auch  nach  einer  Woche 
ist  das  Wachstum  an  der  Oberfläche  nur  wenig  fortgeschritten,  im 
Stichkanal  jedoch  ganz  unverändert  geblieben. 

12.  Bacillus  geniculatus  W.  De  Bary. 

Litteratur :  W.  De  Bary,  Beitrag  znr  Kenntnis  der  niederen  Organismen 
im  Mageninhalt,  Inaug.-Dissert.  Straßburg,  Leipzig  1885. 

Das  Bacterium  bildet  in  seiner  vegetativen  Form  Stäbe ;  diese  sind 
etwas  kleiner  als  Bacillus  subtilis,  besonders  schmäler,  sonst  ihm  ziem- 
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ich  ähnlich.  Die  kleinsten  sichtbaren  Stäbe,  die  einzelnen  Zellen, 
hatten  eine  Länge  von-  4 — 5  fn  und  eine  Breite  von  0,5 — 0,6  /i.  Aus 
diesen  Zellen  waren  meist  längere  Stabreihen  gebildet.  Für  diese 
bloße  Beobachtung  bietet  das  Bacterium  folgendes  Charakteristische. 
In  den  Stäbchenreihen  sind  die  Stäbchen  meist  unter  Winkeln  vereint, 
so  daß  auffallende  Zickzackgestalten  der  verschiedensten  Art  zu  Tage 
kommen. 

Mit  Jod  nehmen  sie  keine  besondere  Färbung  an.  Die  entwickelten 
Stäbe  zeigen  nur  kurz  nach  der  Keimung  Beweglichkeit,  nie  wurde 
Bewegung  bei  den  direkt  aus  dem  Magen  kommenden  gesehen.  Die 
Stabreihen  bilden,  wie  es  bei  vielen  Formen  geschieht,  weitere  Ver- 
bände; diese  bestehen  aus  verworrenen  Geflechten  der  Reihen  und 
Stäbe.  Die  Geflechte  bilden  glatte  Häute  auf  der  Oberfläche  der  Nähr- 
lösungen; erst  nach  der  Sporenbildung  beginnen  die  Häute  sich  in 
einzelnen  Partien  auf  den  Grund  zu  senken.  Ist  eine  Aussaat  gemacht, 
so  beginnt  zuerst  in  der  Nährlösung  eine  Trübung,  eine  ganz  gleich- 
mäßige, bedingt  durch  bewegliche  Stäbe,  dann  fängt  die  Haut  an,  sich 
zu  entwickeln.  Das  Bacterium  bildet  Sporen  nach  Art  endosporer 
Bakterien,  in  der  Weise,  daß  in  der  Mitte  einer  Einzelzelle  ein  dunklerer 
Fleck  auftritt,  der  größer  wird  und  schließlich  die  Breite  des  Stäbchens 
einnimmt.  Die  Länge  ist  ungefähr  1  /<.  Mit  Zunahme  an  Ausdehnung 
wird  die  Spore  stärker  lichtbrechend,  während  die  Enden  des  Stabes 
immer  mehr  abblassen.  Die  Spore  ist  länglich-cylindrisch,  die  Längs- 
seite entspricht  der  des  Stabes.  Wenn  die  Spore  ganz  frei  geworden, 
d.  h.  die  Reste  des  Stabes  ganz  verblasst  und  verschwunden  sind,  ist 
die  Spore  etwas  breiter  in  der  Mitte  beider  Längsseiten  als  nach  den 
Enden  zu,  also  cylindrisch,  mit  leicht  bauchig  aufgetriebenen  Längs- 
wänden. Die  Sporen  liegen  sehr  oft  noch  lange  in  Reihen  hinter- 
einander, wie  sie  aus  ihren  aufgereihten  Zellen  hervorgegangen  sind. 
Auch  die  Keimung  geschieht  nach  dem  einfachen  Modus.  Die  keimende 
Spore  wird  blaß,  die  Lichtbrechung  wird  schwächer  und  schwächer, 
schließlich  gleich  der  eines  Stabes.  Dabei  ist  schon  mit  Obj.  8,  genauer 
mit  Obj.  10,  zu  bemerken,  daß  in  der  Mitte  eine  Querzone  die  blasser 
werdende  Spore  teilt. 

Beide  Enden  sind  dunkler  als  diese  Zone.  Die  Streckung  schreitet 
von  der  Mitte  nach  beiden  Enden  gleichmäßig  unter  gleichzeitigem 
Breiterwerden  der  Zone,  dieses  Spaltes,  vorwärts ;  denn  die  Erscheinung 
ist  entschieden  so  aufzufassen,  daß  die  Membran  der  Spore  quer  ge- 
sprengt ist  und  die  nun  zum  Stab  sich  ausdehnende  Masse  die  Hälften 
derselben  vor  sich  herschiebt.  Solche  Kappen  auf  den  Enden  junger 
Stäbe  waren  deutlich  zu  sehen.  Die  Vermehrung  durch  Teilung  schließt 
sich  der  Keimung  unmittelbar  an  und  sind  daher,  sobald  diese  im 
Gange,  sehr  bald  Zickzackfäden  und  lange  Ketten  neben  Einzelstäben 
zu  finden.  Zuweilen  rotierte  die  Spore,  indem  sie  die  Lichtbrechung 
des  Stabes  annahm  und  zu  keimen  begann,  in  kleinem  Kreise  um  die 
ursprüngliche  Stelle.  Lebhafte  Bewegung  erhielten  die  Stäbe  erst,  so- 
bald sie  die  durchschnittliche  Länge  und  Breite  einer  Einzelzelle  er- 
langt hatten.  Durch  diese  Bewegung  gelangten  sie  an  die  Ränder  und 
die  Oberfläche  des  Tropfens  der  Nährlösung  und,  wenn  dies  geschehen, 
hörte  die  Bewegung  bald  auf,  indem  die  schon  erwähnten  wirren  Ge- 
flechte sich  bildeten  und  aus  ihnen  die  Häute.  Hierauf  folgt  dann 
ihrerseits  wiederum  die  Sporenbildung. 
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Zur  weiteren  Charakteristik  des  Bacteriums  sei  erwähnt,  daß  es 
Gelatine  verfltissigt.  Die  Ausbreitung  auf  Gelatine  geschieht  nach 
allen  Richtungen  hin  gleichmäßig. 

IL  Sporen  polar  keimend. 

13.  Bacillus  ramosus  Frankland. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  ramosus  Gb.  u.  P.  Frankland, 
Ueber  einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  im  Boden, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  II,  1889,  p.  388.  —  Wurzelbacillus 
Fr  AENKEL,  Bakterienkunde. 

Bei  starker  Vergrößerung  hat  der  Bacillus  große  Aehnlichkeit  mit 
dem  B.  subtilis.  Die  Bacillen  sind  etwa  7  /<  lang  und  1,7  fi  breit: 
die  Enden  sind  deutlich  abgerundet.  Zuweilen  werden  Fäden  von  an- 
sehnlicher Länge  gebildet,  in  welchen  oft  die  Gliederung  in  einzelne 
Bacillen  nicht  sichtbar  ist.  Eine  2  Tage  alte  Kultur  im  hängenden 
Tropfen  sieht  wie  ein  Gewirr  von  zahlreichen  langen  Fäden  aus,  deren 
Gh^erung  in  einzelne  Bacillen  kaum  sichtbar  ist.  Später  verdicken  sich 
die  einzelnen  Glieder  und  grenzen  sich  deutlich  voneinander  ab,  und  in 
jedem  bildet  sich  eine  Spore,  deren  Durchmesser  etwa  1  fj,  beträgt  und 
welche  rundlicher  erscheinen  als  die  Sporen  von  B.  subtilis.  Im  hängen- 
den Tropfen  sieht  man,  daß  die  langen  Fäden  völlig  unbeweglich  sind, 
während  man  an  den  einzelnen  Bacillen  bei  sehr  aufmerksamer  Be- 
obachtung schwache  oscillatorische  Bewegungen  bemerken  kann. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  2  Tagen  die  Kolo- 
nien dem  bloßen  Auge  als  graue  trübe  Centren,  von  denen  aus  sich 
wurzelformig  verzweigte  Ausläufer  weit  in  die  umgebende  Gelatine 
hinein  erstrecken.  Das  Ganze  bietet  mehr  das  Aussehen  eines  My- 
ceUums  als  einer  Bakterienkolonie  dar.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
sieht  man,  daß  die  Verzweigungen  aus  verschlungenen  Fadenbtindeln 
bestehen.  Die  Kolonie  verflüssigt  zwar  sehr  stark  die  Gelatine,  doch 
wird  die  flüssige  Masse  für  einige  Zeit  durch  den  dichten  Rasen  der 
verfilzten  Fäden  an  ihrer  Stelle  gehalten,  so  daß  man  die  Platten  3 
oder  4  Tage  aufheben  kann,  ohne  daß  die  Gelatine  herunterläuft.  In 
Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  schon  am  2.  Tage  auf  der  Ober- 
fläche eine  leichte  Vertiefung;  der  Impfstich  hat  ein  graues,  wolliges 
Aussehen.  Gegen  den  3.  Tag  ist  die  Oberfläche  verflüssigt  und 
längs  des  Impfstiches  zeigt  sich  eine  Reihe  dichter  ringförmiger  Scheiben 
von  wolligem  Aussehen,  deren  Durchmesser  mit  der  Tiefe  abnimmt. 
Bald  ist  die  ganze  Gelatine  von  dieser  federartigen  Verzweigung  durch- 
setzt. Mit  diesem  verzweigten  Wachstum  geht  dann  langsame  Ver- 
flüssigung einher.  Später  sinkt  die  ganze  Kultur  auf  den  Boden  des 
Glases,  und  die  überstehende  Flüssigkeit  wird  vollständig  klar  und 
durchsichtig;  auf  der  Oberfläche  derselben  bildet  sich  eine  zähe  Haut. 

Auf  Agar  dehnt  sich  die  Kultur  rasch  als  weißlich  durchscheinender 
Belag  über  die  ganze  Oberfläche  aus,  während  in  der  Tiefe  die  charak- 
teristische Verzweigung  sichtbar  wird.  Der  oberflächliche  Belag  wird 
später  runzelig  und  feuchtgrau  und  ähnelt  so  einer  Kultur  des  B. 
subtilis. 

In  Bouillonkulturen  bleiben  in  den  ersten  Tagen  die  obersten 
Schichten  der  Flüssigkeit  klar,  während  sich  unten  ein  leichter  flockiger 
Bodensatz  sammelt.    Später  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine  zähe, 
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gerunzelte  Haut,  so  daß  die  Kultur  dann  gerade  aussieht,  wie  eine 
Gelatinekultur  im  Endstadium.  Auf  Kartoffeln  bildet  der  Bacillus  eine 
zusammenhängende,  fast  weiße,  trockene  Auflagerung,  welche  schließ- 
lich die  ganze  Oberfläche  der  Kartoffel  einnimmt. 

Wirkung  auf  Nitrate.  B.  ramosus  wirkt  auf  Nitrate  stark  redu- 
zierend. In  der  Lösung  von  Calciumnitrat,  Zucker  und  Pepton  wächst 
er  sehr  charakteristisch  in  der  Weise,  daß  sich  lange  membranartige 
Bänder  bilden,  welche  teils  an  den  Wänden  des  Gefäßes  haften,  teils 
frei  in  der  Flüssigkeit  flottieren,  wobei  letztere  im  übrigen  völlig  klar 
bleibt.  Schon  nach  3  Tagen  lassen  sich  ziemlich  bedeutende  Mengen 
von  salpetriger  Säure  nachweisen. 

14.  Bacillus  leptosporus  L.  Klein. 

Litteratur:  L.  Klein,  Botanische  BakterienstndieD  I,  Centralblatt  für 
Bakteriologie,  Bd.  VI,  1889. 

Bewegliche  Stäbchen  von  1 — 1,2  fi  Dicke  und  der  3— 4  fachen 
Länge,  zu  langen  Fäden  auswachsend,  in  denen  sich  nach  vorauf- 
gehender feinkörniger  Trübung  des  Plasmas  die  langen,  schmalen, 
nahezu  rechteckigen  (im  optischen  Schnitt)  Sporen  bilden.  Dieselben 
treten  zuerst  als  feine,  stark  lichtbrechende  Körnchen  auf,  welche  all- 
mählich zu  den  in  der  Mitte  der  Zelle  liegenden  Sporen  heranwachsen. 
Die  Mutterzellmembran  wird  dabei  nicht  aufgetrieben,  da  die  Sporen 
bei  einer  durchschnittlichen  Länge  von  1,5  ^u  nur  0,6  /n  breit  sind. 
Bei  der  Keimung  schwellen  die  Sporen  bis  auf  den  Dickendurchmesser 
der  vegetativen  Stäbchen  heran,  strecken  sich  in  die  Länge  und  gehen 
ohne  sichtbare  Abhebung  einer  Sporenmembran,  die  offenbar  rasch 
vergallertet ,  in  den  vegetativen  Zustand  über.  Die  Stäbchen  be- 
sitzen zahlreiche,  über  den  ganzen  Körper  zerstreute  Geißeln. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  weiße,  die  Gelatine  rasch 
verflüssigende  Kolonien  vom  Aussehen  der  Heubacillenkolonien ;  die 
Gelatine  wird  jedoch  rascher  verflüssigt. 

In  Gelatine  Stichkulturen  entsteht  eine  rasch  um  sich  greifende 
strumpfförmige  Verflüssigung. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  weiße,  nicht  sehr  dicke,  glän- 
zende, schleimige  Auflagerung. 

Auf  Heuinfus  bildet  sich  eine  weiße,  runzelige,  an  den  Glaswänden 
etwas  emporsteigende  Haut,  welche  dauernd  weiß  bleibt. 

In  Traubenzucker-Fleischextraktlöaung  als  zufällige  Verunreinigung 
erhalten. 

15.  Bacillus  asterosporus  (Meyer)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Astasia  asterospora  Meyer,  A.,  Neues 
über  die  Morphologie  der  Bakterien zelle  und  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakteriensporen,  Sitzungsber.  der  Gesellsch.  zur  Be- 
förd.  d.  gesamt.  Naturwiss.,  Marburg,  Juli  1897.  —  Studien  über 
die  Morphologie  und  Entwickelungsgeschichte  der  Bakterien,  ausge- 
führt an  Astasia  asterospora  A.  M.  und  Bacillus  tumescens  Zopf. 
Flora,  1897.  Ergänzungsband,  p.  185.  —  Migux.a,  Weitere  Unter- 
suchungen über  Astasia  asterospora  A.  Meyer,  Flora,  Bd.  LXXXV,  1898, 
p.  141. 
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Bewegliche  Stäbchen,  meist  einzeln,  selten  zu  kurzen  Fäden  aus- 
wachsend, 1—1,3  //  dick,  3—6  fi  lang,  mit  meist  etwas  verjüngten 
Enden,  vor  der  Sporenbildung  unbeweglich,  anschwellend.  Spore  ovoid 
mit  Längsstreifen,  im  Querschnitt  sternförmig,  polar  keimend.  Geißeln 
rings  um  den  ganzen  Körper  zerstreut,   zahlreich  (Fig.  2  Tab.  VII*). 

Auf  abgekochten  Mohrrübenscheiben  entwickelt  sich  an  der  Impf- 
stelle ein  graues,  glasiges  Gallerthäufchen,  welches  sich  ausbreitet,  so 
daß  nach  5  Tagen  die  Scheibe  von  einem  dünnen  Gallertbelage  bedeckt 
ist,  in  dem  weiter  Gasblasen  auftreten,  wodurch  die  Kulturen  ein  mehr 
weißliches  Aussehen  annehmen.  Der  Spaltpilz  löst  die  Mittellamellen 
der  Zellen,  so  daß  die  Möhrenscheibe  nach  und  nach  erweicht.  Be- 
merkenswert ist  es,  daß  die  Kultur  stets  einen  angenehmen  Geruch 
behält.  In  der  Kultur  findet  man  schon  nach  5  Tagen  Sporen,  da- 
neben ruhende  und  schwärmende  Stäbchen. 

Mit  dextrosehaltigem  Nähragar  angelegte  Stichkulturen  zeigen 
schon  nach  3  Tagen  im  Stichkanale  eine  gleichmäßige  Entwickelung 
des  Spaltpilzes,  die  aber  nachher  nur  weiter  oberflächlich  stattfindet. 
Auf  der  Oberfläche  des  Agars  entsteht  ein  mit  flachen  konzentrischen 
Ringwällen  besetzter  kleiner  gelblicher  Hügel.  Auf  schrägem  Agar 
entsteht  eine  sehr  dünne,  durchscheinende,  weißliche  Auflagerung. 

Die  Stichkultur  in  dextrosehaltiger  Nährgelatine  zeigte  schon  nach 
2  Tagen  drei  Viertel  des  Stichkanals  in  Verflüssigung  begriffen,  dabei 
war  letzterer  unregelmäßig  trichterförmig  und  es  bildeten  sich  in  ihm 
liasblasen. 

In  verschiedenen  Nährlösungen  wächst  er  unter  starker  Trübung 
derselben. 


16.  Bacillus  myxodens  Burchard. 

Litteratur:  Burchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.,  1897.  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  41. 

Diese  Art  wurde  aus  Bierhefe  isoliert  und  stellt  ein  bewegliches 
Stäbchen  von  2,7  iti  Länge  und  1,8  ^i  Breite  dar.  Die  Spore  ist 
1,4  /<  lang  und  0,96  /«  breit.  4—6  leicht  abfallende  Geißeln  sind  zer- 
streut am  Körper  angeheftet. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  in  der  gewöhnlichen  Weise  nach  vorauf- 
gegangener Körnelung'des  Plasmas.  Die  Sporen  liegen  polar ;  an  dem 
der  Spore  gegenüberliegenden  Ende  der  Zelle  bleibt  ein  Rest  unver- 
brauchtes Plasma  zurück.  Die  Sporenkeimung  erfolgt  polar,  doch  so, 
daß  der  Durchbruch  des  Stäbchens  nicht  wahrzunehmen  ist.  Die  Spore 
scheint  sich  einfach  zu  dem  Stäbchen  zu  verlängern.  Später  schlüpft 
das  Stäbchen  etwas  vor  und  man  bemerkt  am  anderen  Ende  die  leere 
Sporenhülle,  welche  auch  an  dem  nicht  durchbrochenen  Pole  aufge- 
quollen ist. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  weißlicher,  glänzender,  eben- 
mäßiger Belag. 


1)  Die  Geißeln  sind  auf  der  ^nzen  Tafel  VII  nicht  gut  durch  Beproduktion 
wiedergegeben,  was  namentlich  bei  Fig.  2,  wo  sich  noch  Niederschläge  an  den  Geißeln 
finden,  stOrend  bemerkbar  wird. 
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Auf  Gelatineplattenkultaren  entstehen  nach  einem  Tage  die  Gela* 
tine  schwach  verflüssigende,  weiße  Kolonien,  Krystallen  von  oxalsaurem 
Kalk  ähnlich.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man,  daß  die  Kolonien 
aus  einem  Gewirre  unregelmäßig  verschlungener  feiner  Fäden  bestehen, 
die  nach  der  Mitte  zu  dichter  werden  und  dabei  eine  gelbliche  Färbung 
zeigen.  Am  2.  Tage  hat  die  nunmehr  völlig  zerflossene  Platte 
starken  Bocksgeruch.  Die  Kolonien  haben  sich  zu  matt  graugelb- 
lichen, dünnen  Häutchen  von  rundlicher  Begrenzung  ausgebildet,  die 
meist  ineinander  wachsen  und  auch  mikroskopisch  eine  besondere 
Struktur  wegen  des  starken  Ineinanderfließens  nicht  mehr  erkennen 
lassen. 

Auf  Kartoffeln  hat  sich  am  2.  Tage  ein  geringer  farbloser^ 
matt-schmieriger  Belag  gebildet;  später  wird  derselbe  weißlich-gelber» 
matter,  etwas  dicker. 

In  Bouillon  entsteht  eine  anfangs  geringe  Trübung  der  Bouillon 
und  geringe  Sedimentierung,  die  jedoch,  besonders  letztere,  innerhalb 
8  Tagen  stetig  zunehmen. 

In  Gelatinestichkulturen  hat  sich  am  2.  Tage  nach  der  Impfung 
längs  des  ganzen  Stichkanals  ein  feiner,  weißlicher  Faden  entwickelt» 
von  welchem  aus  in  dem  oberen  Teil  wurzelfaserige  horizontale  Aus- 
strahlungen in  die  Gelatine  verlaufen.  An  der  Oberfläche  ist  die 
Gelatine  4  mm  tief  und  1,5  cm  breit  napfartig  verflüssigt  Nach 
4  Tagen  lagert  auf  der  4  mm  tiefen,  fast  klaren  flüssigen  Gelatine  eine 
ziemlich  feste,  glänzende  weiße  Haut.  Am  Boden  der  Verflüssigung 
liegt  eine  dünne,  weißlich-trübe  Schicht  von  niedergesunkenen  Bak- 
terien auf  der  festen  Gelatine.  Der  Stichkanal  darunter  ist  wenig  ge- 
wachsen. Nach  8  Tagen  ist  die  Oberflächenhaut  niedergesunken,  Ver- 
flüssigung und  Aussehen  des  Stichkanals  unverändert. 

17.  Bacillus  bipolaris  Burghard. 

Litteratur:  Burchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungsge- 
schichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.,  1897.  Arbeiten  ans  dem  bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  U,  1898,  Heft  1, 
p.  34. 

Dieser  aus  der  Luft  des  bakteriologischen  Institutes  gewonnene 
bewegliche,  große  Bacillus  maß  ca.  3,36  /ti  in  der  Länge  und  1,15  /u  in 
der  Breite;  seine  elliptische  Spore  war  1,46  fi  lang  und  1,12  /i  breit* 

Er  besitzt  über  den  ganzen  Körper  zerstreute  Geißeln. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  in  der  gewöhnlichen  Weise ;  das  Plasma 
wird  feinkörnig,  es  entstehen  einige  größere  Körnchen,  welche  in  der 
Mitte  zu  einem  einzigen  größeren,  der  Sporeninitiale  zusammenfließen. 
Die  Sporen  liegen  in  der  Mitte  der  Zellen.  Die  Keimung  der  Sporen 
erfolgt  fast  regelmäßig  bipolar.  Die  Sporenmembran  verquillt  aber 
nicht,  sondern  reißt  schließlich  auch  an  einer  Längsseite  auf  und  wird 
dann  als  dünnes  Mützchen  abgestreift. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  weißlich  glänzender,  gleich- 
mäßiger Ueberzug. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  am  2.  Tage  sehr  zarte,  weiße 
Pünktchen  zu  bemerken,  die  unter  dem  Mikroskope  flache,  stark  aus- 
f];ebuchtete,  dünne,  gelbgraue,  flechtenblattähnliche  Kolonien  darstellen. 
Die  unter  der  Oberfläche  liegenden   Kolonien    sind  mehr  rund   und 
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gelblich  -  braun.  Am  nächsten  Tage  schwammen  die  grau- weißlichen 
Kolonien  bereits  in  der  verflüssigten  Gelatine,  welche  nach  Katzenharn 
roch.  Mikroskopisch  zeigten  sich  die  Kolonien  unregelmäßig  gebuchtet, 
braun,  mit  welligen  Ausstrahlungen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  nur  langsam  ein  mattglänzender, 
schmieriger,  graugelblicher  Belag. 

Im  Bouillon  entsteht  zunächst  ein  weißlich-schleimiger  Bodensatz, 
während  die  Flüssigkeit  fast  klar  bleibt.  In  den  folgenden  Tagen 
trübt  sich  die  Bouillon  unter  gleichmäßiger  Zunahme  des  Bodensatzes 
etwas  stärker. 

In  Gelatinestichkulturen  hat  sich  nach  18  Stunden  eine  flach 
schalenförmige  Ausbreitung  von  1  cm  Durchmesser  auf  der  Oberfläche 
der  Gelatine  mit  geringer  Einsenkung  in  dieselbe  gebildet.  Die  weiß- 
lich-trübe Verflüssigung  nimmt  am  anderen  Tage  schon  die  ganze  Ober- 
fläche ein  und  geht  4  mm  tief.  Im  Stichkanal  haben  sich  die  Bakterien 
anfangs  nicht  entwickelt;  2  Tage  darauf  hat  sich  jedoch  ein  weißlich- 
trüber, schraubig  gewundener  Faden  im  Stichkanal  gebildet.  Die  Ver- 
flüssigung ist  etwas  vergrößert^  und  4  Tage  später  hat  sich  an  der 
Oberfläche  ein  zartes,  mattes  Häutchen  gebildet,  während  die  nicht 
mehr  in  die  Tiefe  fortgeschrittene  Verflüssigung  nunmehr  die  ganze 
Breite  des  Glases  einnimmt.    Der  Stich  ist  unverändert. 


18.  Bacillus  leptodermis  Bürchard. 

Litteratur:  Burchabd,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungsge- 
scbichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.,  1897.  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  33. 

Bacillus  leptodermis  stellt  einen  schlanken,  beweglichen  Bacillus 
von  2,1 — 2,4  fi  Länge  und  0,84  fi  Breite  dar.  Die  Spore  ist  sehr  klein, 
rechteckig,  geradseitig,  1,43  //  lang,  0,66  ^i  breit.  Die  Stäbchen  be- 
sitzen über  den  ganzen  Körper  zerstreute  zarte  Geißeln. 

Die  Sporenbildung  bietet  keinerlei  bemerkenswerte  Erscheinungen, 
nur  verläuft  sie  langsamer  als  bei  den  meisten  anderen  untersuchten 
Arten,  da  sie  erst  3  Tage  nach  der  Keimung  vollendet  ist.  Die  Sporen 
bilden  sich  stets  in  einzelnen  nicht  zu  Fäden  verbundenen  Stäbchen 
und  liegen  in  der  Mitte  der  Zelle. 

Die  Keimung  erfolgt  polar.  Die  Sporenmembran  ist  jedoch  zur 
Zeit  der  Keimung  schon  so  verquollen,  daß  sie  nicht  mehr  wahr- 
zunehmen ist;  offenbar  verschleimt  und  verschwindet  sie  während  des 
Keimungsprozesses,  so  daß  von  einer  Abstreifung  nicht  die  Rede 
sein  kann. 

In  Agarstrichkulturen  entsteht  ein  sehr  zarter,  nur  wenig  bemerk- 
barer, wachsartig  gelblich-grauer  Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  zeigen  sich  nach  einem  Tage  sehr  feine, 
fjelbliche  Pünktchen.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  diese  als  zarte, 
runde,  hell  rehfarbene  Kolonien  von  etwas  gekörntem  Aussehen.  Am 
3.  Tage  sind  sie  etwas  größer  und  dunkler  bräunlich;  nicht  ver- 
flüssigend, geruchlos. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  nach  einem  Tage  ein  stark  glänzender,  farb- 
loser Belag,  der  sich  am  nächsten  Tage  zu  einem  orangegelben,  matten, 
runzeligen  Basen  umwandelt. 

34* 
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In  Bouillon  zeigt  sich  am  Tage  nach  der  Impfung  nur  eine  Spur 
Trübung,  die  auch  nach  mehreren  Tagen  kaum  bemerkbar  zunimmt. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  am  folgenden  Tage  noch  kaum  ein 
Wachstum  der  Kolonie  sichtbar,  am  3.  Tage  zeigt  sie  sich  in  der 
oberen  Hälfte  des  Stichkanals  ein  wenig  angewachsen  und  an  der 
Oberfläche  eine  kleine  Verbreiterung.  In  den  folgenden  Tagen  bis 
zum  Ende  einer  Woche  geht  das  Wachstum  nur  sehr  langsam  fort. 
Eine  Verflüssigung  findet  nicht  statt,  nur  wird  die  Gelatine  oben,  wo 
sich  die  Verbreiterung  zuletzt  über  die  ganze  Oberfläche  erstreckt^ 
etwas  gallertig. 


19.  Bacillus  cylindrosporus  Burchard. 

Litteratur:  Bubchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungsge> 
schichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.,  1897.  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  IE,  1898,  Heft  1, 
p.  31. 

Dieser  an  den  Enden  wenig  abgerundete,  eckige  Bacillus  stammt 
aus  Wasser  und  wurde  im  bakteriologischen  Institut  gezüchtet.  Er 
ist  3 — 3,3  /u  lang,  0,95  ^  breit,  seine  längliche,  cylindrische, 
ziemlich  scharf  rechteckige  Spore  hat  eine  Länge  von  1,82  /u 
und  eine  Breite  von  1,12  ,ti. 

Die  Geißeln  stehen  rings  um  den  Körper  gleichmäßig  verteilt. 

Die  Sporenbildung  verläuft  in  der  gewöhnlichen  Weise  ohne 
charakteristische  Eigentümlichkeiten.  Am  Abend  des  2.  Tages  be- 
saßen alle  Stäbchen  Sporen,  welche  vollkommen  endständig  waren. 
Dieselben  sind  cylindrisch,  unter  dem  Mikroskop  fast  rechteckig 
und  passen  sich  genau  der  Form  des  Stäbchens  an,  etwa  ein  Dritteil 
desselben  völlig  ausfüllend. 

Die  Keimung  erfolgt  polar;  die  Sporenhaut  hebt  sich  als  feines 
Mützchen  von  dem  Keimstäbchen  ab.  In  den  feuahten  Kammern 
teilten  sich  die  aus  einer  Spore  entstandenen  Keimstäbchen  nur  in  3 
Zellen,  dann  hörte  die  weitere  Entwickelung  auf. 

In  Gelatineplattenkulturen  zeigte  sich  schon  nach  einem  Tage 
eine  starke  Verflüssigung  der  Gelatine.  Die  Kolonien  waren  dünn- 
häutig, mattweiß,  unregelmäßig  ausgebuchtet,  stark  zerklüftet  und  ohne 
erkennbar  zunehmende  Dichtigkeit  nach  dem  Gentrum  hin.  Am  Abend 
desselben  Tages  war  bereits  alles  ineinander  geflossen. 

Auf  Kartoffeln  ist  der  am  Tage  nach  der  Impfung  noch  kaum  er- 
kennbare, schwach  glänzende  Anflug  am  nächsten  Tage  schon  zu  einem 
in  der  Folge  noch  vermehrten,  ziemlich  starken,  gelblich- weißen, 
schmierig-glänzenden  Belag  herangebildet. 

n^In  Bouillon  kommt  es  in  den  ersten  Tagen  nicht  zu  einer  Trübung, 
auch  später  nur  zu  einer  sehr  geringen ;  ein  Bodensatz  bildet  sich  eben- 
falls nicht. 

In  Gelatinestichkulturen  war  nach  20  Stunden  auf  der  Oberfläche 
ein  kleiner,  1  cm  tiefer  und  V»  cm  breiter  Trichter  gebildet,  der  am 
folgenden  Tage  über  die  ganze  Oberfläche  sich  ausbreitete,  2^/,  cm 
tief  ging,  konisch  war  und  weißliche  Farbe  zeigte.  Im  Stich  darunter 
war  von  einem  Bakterienwachstum  nichts  zu  bemerken.  2  Tage 
darauf  war  die  Oberfläche  mit  einer  sehr  dünnen,  mattweißen  Haut 
bedeckt;   die  Verflüssigung   darunter  reicht  bis  zur  halben  Höhe   der 
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Gelatineschicht,  nahm  die  ganze  Breite  des  Glases  ein  und  war  von 

trübschleimigen,  weißlichen  Flocken  durchsetzt.    In  dem  Stichkanal  in 
der  unteren  festen  Gelatine  zeigte  sich  kein  Wachstum. 


20.  Bacillus  paucicutis  Burghard. 

Litteratur:  Bürchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelimgsge- 
schichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.,  1897.  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  27. 

Diese  Art  wurde  von  Burghard  in  gebackenem  Mecklenburger 
Schwarzbrot  (Roggenbrot)  gefunden.  Er  stellt  ein  schlankes  Stäbchen 
von  2,1 — 3,2  /«  Länge  und  0,92  /i  Breite  dar,  dessen  Sporen  0,77  fi 
breit  und  1,05  /<  lang  sind.  Dieselben  fanden  sich  bereits  in  einer 
2  Tage  alten  Gelatineplattenkultur  vollständig  ausgebildet.  Er  besitzt 
wenige  lange,  über  den  ganzen  Körper  gleichmäßig  verteilte  Geißeln, 
doch  fallen  die  seitenständigen  leicht  ab,  so  daß  man  mitunter  glauben 
könnte,  eine  polar  begeißelte  Art  vor  sich  zu  haben. 

Die  Sporenbildung  ist  bei  dieser  Art  wenig  charakteristisch.  Der 
Zellinhalt  wird  feinkörnig ;  es  entstehen  einzelne  stärker  lichtbrechende 
Kömchen,  welche  heranwachsen  und  zu  der  jungen  Spore  zusammen- 
fließen. 24  Stunden  nach  der  Keimung  ist  die  Sporenbildung  vollendet. 
Die  Sporen  liegen  in  der  Mitte  der  Zelle. 

Die  Keimung  der  Spore  erfolgt  polar;  die  Sporenhaut  ist  sehr 
dünn  und  zart  und  verquillt  sehr  bald  nach  der  Keimung  vollständig. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  er  einen  dünnen  grauen,  matt  wachs- 
glänzenden Ueberzug. 

In  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  die  Kolonien  erst  am 
2.  Tage  soweit,  daß  sie  dem  bloßen  Auge  sichtbar  werden,  gleich- 
zeitig die  Gelatine  fast  vollkommen  verflüssigend.  Sie  sind  groß, 
rundlich,  von  graugelblicher  Farbe.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen 
die  von  der  Gelatine  umschlossenen  Kolonien  klein,  rund,  bräunlich, 
etwas  runzelig,  während  die  oberflächlich  gelegenen  die  Gelatine  in 
weitem  Umkreise  verflüssigt  haben  und  in  einzelne  graugelbe  Fetzen 
zerfallen  sind,  die  nur  noch  lose  zusammenhängen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  langsam  ein  trockener,  matt  graugelb- 
licher, ebener  Belag. 

In  Bouillon  tritt  nach  einigen  Tagen  eine  Trübung  ein.  Ein 
Bodensatz  oder  ein  Häutchen  an  der  Oberfläche  bildet  sich  auch  nach 
längerer  Zeit  nicht. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  am  folgenden  Tage  noch  kaum  ein 
Wachstum  bemerkbar,  jedoch  schon  einen  Tag  später  hat  sich  an  der 
Einstichstelle  eine  1  cm  breite  und  ebenso  tiefe  trichterförmige  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  gebildet.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  weißlich 
getrübt.  Im  Stichkanal  ist  noch  etwa  1  cm  tief  Wachstum  der  Bak- 
terien erfolgt,  darunter  ist  jede  Entwickelung  ausgeblieben.  Allmählich 
vertieft  und  erweitert  sich  der  Verflüssigungstrichter,  so  daß  er  nach 
einer  Woche  etwa  2,5  cm  tief  ist  und  die  Form  eines  hessischen 
Tiegels  angenommen  bat. 
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21.  Bacillus  Cursor  Burghard. 

Litteratur:  Bi^rcuard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  £ntwickelangsge- 
schichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.,  1897.  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Instit.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  25. 

Wie  die  vorige  Art,  wurde  auch  Bacillus  Cursor  aus  der  Luft  des 
bakteriologischen  Institutes  erhalten.  Er  stellt  lange,  schlanke  Stäb- 
chen von  4,76  /£  Länge  und  1,35  ^i  Breite  dar.  Die  Sporen  sind  rund- 
lich, 1,45  fii  lang,  1,12  ^£  breit.  Das  Stäbchen  besitzt  wenige  über  den 
ganzen  Körper  verbreitete  Geißeln, 

Vor  Beginn  der  Sporenbildung  wird  der  Zellinhalt  feinkörnig;  all- 
mählich vermindern  sich  die  ursprünglich  sehr  zahlreichen  Körnchen 
bis  auf  2 — 3,  welche  erst  nach  längerer  Zeit  zu  einem  einzigen  in  der 
Mitte  der  Zelle  liegenden  zusammenfließen.  Aus  diesem  geht  die 
Spore  hervor.  Die  alte  Membran  der  Sporen mutterzelle  zerfließt  sehr 
rasch.  Die  Keimung  erfolgt  polar;  die  alte  Sporenmembran  wird 
sehr  frühzeitig  abgestoßen  und  die  jungen  Stäbchen  schwimmen  un- 
mittelbar darauf  davon. 

Auf  Agarstrichkulturen  bildet  er  einen  grauweißen,  gleichmäßigen, 
wachsartigen  Ueberzug. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  20  Stunden  weißliche, 
unregelmäßig  rundliche,  kleine  Kolonien,  welche  bei  schwacher  Ver- 
größerung einen  dichten  Kern  mit  zahlreichen,  zackig-stacheligen  Aus- 
läufern zeigen.  Am  nächsten  Tage  beginnen  die  Kolonien  zu  zerfallen 
und  in  der  verflüssigten  Gelatine  zu  zerfließen ;  unter  dem  Mikroskop 
erscheinen  sie  dann  unregelmäßig  rundlich,  an  den  Rändern  stark  zer- 
schlitzt, weit  und  difi'us  in  die  Gelatine  verlaufend.  Die  Kulturen 
riechen  höchst  widerlich  nach  Katzenharn. 

Auf  Kartofi'eln  bildet  sich  langsam  eine  dicke,  ebene,  matt  grau- 
gelbe Auflagerung. 

In  Bouillon  bildet  sich  zunächst  nur  am  Boden  ein  weißer 
schleimiger  Satz,  der  sich  später  unter  gleichzeitiger  Trübung  der 
Bouillon  reichlich  vermehrt. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  schon  nach  20  Stunden  an  der 
Einstichstelle  eine  kleine,  grubige  Verflüssigung,  die  sich  am  folgenden 
Tage  über  die  ganze  Oberfläche  ausbreitet  und  etwa  3  mm  Tiefe  er- 
reicht. Im  Stichkanal  hat  sich  eine  geringe,  fadenartige  Kolonie  ent- 
wickelt, welche  einige  wurzelartige  Ausläufer  in  die  feste  Gelatine  ent- 
sendet. 2  Tage  später  schwimmt  auf  der  4  mm  tief  verflüssigten, 
trüben  Gelatine  eine  zarte,  zerrissene,  milchweiße  Haut.  Auch  im 
Stichkanal  ist  eine  nach  oben  zu  etwas  breiter  werdende,  geringe  Ver- 
flüssigung eingetreten ;  im  unteren  Teile  hat  sich  eine  gelbliche,  faden- 
artige, gekrümmte  Bakterienmasse  abgelagert.  Nach  einer  Woche  ist 
das  Bakterienhäutchen  zu  Boden  gesunken,  der  Stichkanal  ist  etwas 
breiter  geworden  und  die  Zahl  der  Ausläufer  hat  sich  etwas  vermehrt. 

22.  Bacillus  pectocutis  Burghard. 

Litteratur:  Bubchard,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug.-Diss.  1897.  Arbeiten  aas  dem 
bakter.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  24. 
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Bacillus  pectocutis  wurde  auf  Gelatineplatten  aus  der  Luft  des 
bakteriologischen  Instituts  zu  Karlsruhe  gezüchtet.  Er  bildet  3,6  bis 
3,9  /<  lange  und  1,26  ^i  breite  Stäbchen.  Die  Sporen  sind  rundlich, 
1,8  u  lang,  1,52  /i  breit.  Durch  Geißelfärbung  nach  Loeffler  ließen 
sich  rings  um  den  Körper  gleichmäßig  angeheftete  Geißeln  sichtbar 
machen. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  in  der  gewöhnlichen  Weise ;  der  Zellen- 
inhalt trübt  sich,  es  treten  kleine  Körnchen  auf,  unter  denen  ein  Körn- 
chen sich  durch  Größe  und  Lichtbrechungsvermögen  bald  auszeichnet. 
Dieses  wächst  rasch  zu  der  fast  in  der  Mitte  der  Zelle  liegenden  Spore 
heran.  Die  Keimung  erfolgt  polar;  die  alte  Sporenmembran  haftet 
sehr  lange  den  jungen  Stäbchen  an. 

Auf  Agarstrichkultüren  bildet  er  einen  grauweißen,  glatten,  glän- 
zenden Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  bereits  nach  20  Minuten 
unregelmäßig  gelblichweiße,  zerfließende,  stecknadelkopfgroße  Kolonien, 
die  unter  dem  Mikroskop  unregelmäßig  rundlich,  dunkelbraun,  grob- 
kömig,  schwach  gestreift  erscheinen.  Am  nächsten  Tage  war  die  Platte 
völlig  verflüssigt. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  erst  am  3.  Tage  sichtbar  werdender 
dünner,  matter,  grau-gelblicher,  trockener  Belag. 

In  Bouillon  entsteht  eine  langsam  zunehmende,  geringe  Trübung 
und  ein  weißer,  schleimiger  Bodensatz. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  am  2.  Tage  eine  kaum  V2  cm 
breite,  sehr  flache  Verflüssigung,  welche  am  anderen  Tage  die  ganze 
Oberfläche  einnimmt,  sich  aber  nur  wenig  vertieft  hat.  Unterhalb 
dieser  verflüssigten  Gelatine  gehen  vom  Stichkanal  einige  feine  Aus- 
läufer in  den  Nährboden  ab.  Nach  4  Tagen  hat  sich  auf  der  Ober- 
fläche ein  dünnes,  weißes  Häutchen  gebildet,  welches  auf  der  etwa 
3  mm  tief  verflüssigten  Gelatine  schwimmt.  Auch  im  Stichkanal  ist 
es  inzwischen  zu  einem  Wachstum  der  Bakterien  und  zu  einer  geringen 
Verflüssigung  gekommen;  die  milchig  trübe  Bakterienmasse  hat  im 
StichkanaJ  die  Form  eines  unregelmäßig  schraubig  gewundenen  Fadens 
angenommen.  Eine  Woche  alte  Gelatinestichkulturen  zeigen  nur  ein 
wenig  verändertes  Aussehen ;  das  Häutchen  ist  meist  auf  den  Grund 
der  jetzt  5  mm  tief  verflüssigten  Gelatine  herabgesunken. 

23.  Bacillus  goniosporus  Burchard. 

Litteratur:  Burciiabd,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Entwickelungs- 
geschichte  der  Bakterien,  Inaug. -Dias.  1897.  Arbeiten  aus  dem 
bakter.  Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  II,  1898,  Heft  1, 
p.  14. 

Dieser  Bacillus  wurde  als  eine  aus  der  Luft  stammende  Verun- 
reinigung einer  anderen  Kultur  beobachtet.  Er  ist  beweglich,  3,13  bis 
3,7  /i  lang  und  1,32  /«  breit.  Die  Sporen,  aus  einer  Agarkultur  stam- 
mend, sind  auffallend  dünn,  lang  cylindrisch  und  scharf  recht- 
eckig, so  daß  man  sie  auf  den  ersten  Blick  für  dünne  Stäbchen 
halten  könnte.  Sie  haben  eine  durchschnittliche  Länge  von  2,3  /i  und 
eine  Breite  von  1,08  fi;  die  letztere  ist  nur  geringen  Schwankungen 
ausgesetzt,  die  erstere  dagegen  ist  s^hr  variabel  und  schwankt 
zwischen  1,92  und  2,88  /i.  Die  Beweglichkeit  wird  durch  zahlreiche, 
über  den  ganzen  Körper  zerstreute,  sehr  lange  Geißeln  bewirkt. 
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Die  Sporenbildung  verläuft  in  der  gewöhnlichen  Weise;  es  treten 
anfangs  kleine  Körnchen  im  Plasma  auf,  schließlich  wird  der  gesamte 
plasmatische  Zellinhalt  in  die  Spore  aufgenommen.  Die  Keimung  er- 
folgt polar;  die  Keimstäbchen  sind  auffallend  dünn,  viel  dünner  als 
die  Spore.  Die  Sporeuhaut  sitzt  dem  Keimstäbchen  als  helles,  durch- 
sichtiges Mützchen  auf. 

Auf  Ägarstrichkulturen  bildet  sich  ein  gleichmäßiger,  weißlicher, 
glänzender  Belag. 

In  Gelatineplattenkulturen  entwickelten  sich  schon  am  folgenden 
Tage  unter  gleichzeitiger  Verflüssigung  der  Gelatine  weißliche,  un- 
regelmäßig rundliche  Kolonien  mit  zarten,  sternförmigen  Ausstrahlungen. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  kann  man  an  ihnen  einen  inneren  grob- 
streifigen, rundlichen  Kern  von  gelbbräunlicher  Farbe  und  eine  graue 
dünnere  Bandzone  unterscheiden.  Von  dieser  Bandzone  dringen  un- 
regelmäßig streifige,  pilzmycelartige  Ausstrahlungen  in  die  Gelatine  ein. 
Am  folgenden  Tage  ist  die  Verflüssigung  weiter  vorgeschritten,  der 
Kern  der  Kolonien  erscheint  grauweiß  und  ist  von  einer  klaren 
Schicht  verflüssigter  Gelatine  umgeben,  welche  ihrerseits  wiederum 
durch  einen  zarten  kreisförmigen,  grau  weißlichen  Saum  von  Bakterien 
gegen  die  feste  Gelatine  abgegrenzt  ist.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheint  der  Kern  graugelblich,  unregelmäßig  mit  knorrig  verästelten 
dünnen  Ausläufern. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  graugelblicher,  matter,  schmieriger 
Belag. 

In  Bouillon  tritt  eine  Trübung  der  Flüssigkeit  und  die  Bildung 
eines  geringen,  nur  wenig  wachsenden,  weißlichen,  schleimigen  Boden- 
satzes auf. 

In  Gelatinestichkulturen  hat  sich  schon  nach  20  Stunden  an  der 
Oberfläche  eine  kleine,  flach  schalenförmige  Einbuchtung  gebildet,  die 
am  nächsten  Tage  fast  die  ganze  Oberfläche  bedeckt,  aber  nur  Vs  ^^ 
in  die  Tiefe  geht  und  dabei  sehr  rasch  erhebUch  an  Durchmesser  ab- 
nimmt. 2  Tage  später  schwimmt  auf  der  Oberfläche  der  etwa  2  cm 
tief  verflüssigten  Gelatine  eine  sehr  zarte,  weißglänzende  Haut 

Soweit  die  Gelatine  noch  nicht  verflüssigt  ist,  hat  sich  im  Stich- 
kanal ein  trüber,  milchiger  Bakterienfaden  entwickelt,  der  auch  nach 
Verlauf  von  weiteren  3  Tagen  kaum  merklich  an  Dicke  zunimmt. 
Währenddessen  ist  die  Verflüssigung  der  Gelatine  langsam  bis  auf 
4  cm  Tiefe  fortgeschritten  und  hat  auch  an  ihrer  Basis  die  Wand  des 
Reagenzglases  erreicht. 

24.  Bacillus  amylobacter  van  Tieqhem. 

Litteratur  und  Synonyme:  Clostridium  butyricum  Pbazmowski, 
Untersuchungen  über  die  Entwickelangageschichte  und  Ferment- 
wirkung einiger  Bakterienarten,  Leipzig  1880,  p.  24.  —  Bacillus 
amylobacter  van  Tieghem,  Sur  le  bacillua  amylobacter  et  son 
role  dans  la  putr^faction  des  tissus  v^g^taux,  Bull,  de  la  Soc.  botan. 
de  France,  T.  XXIV,  1877.  —  Bacterium  navicula  Reikkk 
und  Berthold,  Die  Zersetzung  der  KartoflTel  durch  Pilze,  Untersuch, 
a.  d.  bot.  Laborat.  d.  Univers.  Göttingen,  Bd.  I,  1879.  —  Der  älteste 
gewöhnlich  hierhergezogene  Name  ist  Urocephalum  Trecul,  doch  ist 
von  diesem  Autor  eine  Bal^terienart  mit  Köpfchensporen  gemeint 
worden. 
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Cylindrißche  große  StÄbchen  von  3—10  ^i  Länge  und  etwa  1  /i 
Dicke,  zuweilen  zu  längeren  Fäden  auswachsend.  Beweglich.  Bei  der 
Sporenbildung  schwellen  die  Zellen  meist  spindelförmig,  oft  aber 
auch  an  einem  Pole  an,  das  Plasma  wird  feinkörnig  und  es  entwickelt 
sich  eine  1  /i  dicke  und  2—2,5  /*  lange,  stark  lichtbrechende  Spore. 
Die  Keimung  erfolgt  polar;  die  Sporenmembran  ist  deutlich  sichtbar 
und  haftet  den  Stäbchen  zuweilen  lange  an.  Die  Sporen  werden  durch 
5  Minuten  langes  Kochen  getötet. 

Streng  anaerob.  Reinkulturen  sind  bisher  auf  festen  Nährböden 
nicht  gelungen  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  Prazmowski,  der  diese  Art 
am  genauesten  untersucht  hat,  überhaupt  bei  seinen  Arbeiten  Rein- 
kulturen besaß. 

In  gewissen  Entwickelungsstadien  wird  dieser  Organismus  durch 
Jod  blau  geförbt,  eine  Eigentümlichkeit,  die  er  aber  mit  einer  ganzen 
Gruppe  ähnlicher,  jedoch  bisher  nicht  genauer  untersuchter  Formen 
teilt.  Es  giebt  eine  große  Anzahl  sehr  ähnlicher,  Kohlehydrate  ener- 
gisch vergärender  Bakterien,  welche  nur  bei  Luftabschluß  wachsen 
und  durch  Jod  blau  gefärbt  werden.  Die  Schwierigkeiten  der  Kultur 
dieser  Organismen  hat  bisher  ihre  genauere  Erforschung  verhindert, 
eine  Anzahl  wächst  auf  den  gewöhnlichen  festen  Nährböden  über- 
haupt nicht.  Wahrscheinlich  ist  auch  Clostridium  butyricum  Praz- 
mowski noch  eine  Sammelspecies,  zumal  die  Angaben  über  Kultur- 
merkmale noch  fehlen. 

Vergärt  Stärke,  Dextrin,  Zucker  und  milchsaure  Salze  und  bildet 
außer  Kohlensäure  und  Wasserstoff  größere  Mengen  Buttersäure. 

III.  Keimung  der  Sporen  unbekannt. 

1.  Auf     Gelatine    weiß      oder     schm  utz  ig- weiß 
wachsend. 

a)  Gelatine  verflüssigend. 

25.  Bacillus  cereus  Frankland. 

Litteratur:  Gracb  and  Pbrcy  Frankland,  Studies  on  some  new  micro- 
organisms  obtained  from  air,  Philos.  Transact.  of  the  B.  Society  of 
London,  Vol.  CLXXVHt,  B,  1887,  p.  279. 

Die  Stäbchen  sind  3,4—12  /«  lang  und  bis  1,7  /«  breit.  Die 
Enden  sind  gewöhnlich  leicht  abgerundet,  zuweilen  gerade  abgeschnitten. 
Die  Stäbchen  bilden  Fäden  von  sehr  verschiedener  Länge,  aus  10  oder 
mehr  Segmenten  bestehend.  Beweglichkeit  ist  vorhanden  und  wird 
durch  mehrere  diffuse  Geißeln  bewirkt.  Sporenbildung  tritt  sehr  bald 
ein.    Die  Stäbchen  schwellen  dabei  gewöhnlich  etwas  an. 

In  Gelatine  ist  das  Wachstum  dem  des  B.  subtilis  fast  gleich, 
nur  verflüssigt  er  etwas  rascher.  Auf  Platten  werden  die  Kolonien 
dem  bloßen  Auge  nach  18  Stunden  bei  Zimmertemperatur  gerade  sicht- 
bar, als  kleine  weiße  Punkte  ohne  Verflüssigungszellen.  Unter  dem 
Mikroskop  (100-fache  Vergr.)  erscheinen  sie  als  runde  oder  ovale 
wollige  Massen  mit  feinstacheligem  Rand,  von  welchem  aus  manchmal 
peitschenförmige  und  spiralig  gewundene  Fäden  in  die  umgebende 
Gelatine  ausstrahlen.    Einige   von  diesen  Kolonien  zeigen,  sobald  sie 
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an  die  Oberfläche  kommen,  sehr  unregelmäßige  fadige  Bildungen, 
welche  aus  Bändern  und  feinen  Zügen  von  Bakterien  bestehen,  wie 
bei  B.  subtilis.  Nach  24  Stunden  sind  die  Kolonien  bedeutend  ge- 
wachsen und  deutlich  sichtbar;  eine  Verflüssigung  ist  noch  nicht  ein- 
getreten. Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  peitscbenförmigen 
Fäden  bedeutend  gewachsen  und  die  Mehrzahl  der  Kolonien  zeigt  diese 
Erscheinung.  Nach  36  Stunden  ist  das  Wachstum  noch  erheblicher  und 
die  peitschenförmigen  Fäden  sind  dicker  geworden. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  eine  feuchte,  glatte,  grauweiße, 
wachsartige  Auflagerung,  welche  sich  rasch  über  die  ganze  Oberfläche 
des  Agars  ausbreitet.  Selbst  in  sehr  alten  Kulturen  kommt  es  nicht 
zu  einer  Bunzelung,  sondern  nur  zu  einer  leichten  Körnelung  der 
Oberfläche. 

In  Bouillon  ist  das  Wachstum  das  gleiche  wie  von  B.  subtilis. 

Aus  Luft  erhalten. 

26.  Bacillus  oxalaticus  Zopf. 

Litteratur:  B.  oxalaticus  Zopf  in  literis.  —  Migula,  Ueber  den  Zell- 
inhalt von  Bacillus  oxalaticus  Zopf,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst, 
d.  Tech.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894,  Heft  1,  p.  139. 

Außerordentlich  große,  langsam  wackelnd  bewegliche  Stäbchen 
mit  stumpf  abgerundeten  Enden  von  durchschnittlich  2^2 — 3  u  Dicke 
und  4—8  fi  Länge,  zuweilen  bis  zu  30  /li  lang  werdend,  dann  aber 
gewöhnlich    mehrfache    Teilungen  zeigend.     Geißeln    zart,    6-8—14 

an  einem  Stäbchen  von  gewöhnlicher  Länge. 

zerstreut  über  den  ganzen  Körper  stehend. 

Sporen  ellipsoid,   in   der  Mitte  der  Zellen 


/^^/'S 


«J  7  7  7 I  7  7  I 

IA  ^    m     ^  A  lang,    aber   je   nach    den    Nährböden  und 

%   ^J  I     \        Kulturbedingungen   sehr  verschieden  groß. 
r^^^^^j^  Färbt  sich  leicht  auch  nach  Gram. 

.^^m    m\  Auf    Gelatineplatten   bildet    er    wenig 

charakteristische  weißliche  Kolonien,  welche 


\^^^  ^     ^J        gebildet,  auffallend  klein,  1,2  /i  breit,  1,8  // 

^     '      %  mäßig  schnell    wachsen    und   die  Gelatine 

verflüssigen. 
Fig.  20.  Bacillus  oxalaticus  In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  er 

Zopf.  Gefärbtes  Deckglasprä-  sich  sowohl  an  der  Oberfläche,  als  im  Stich- 
parat; Vergr.  1000.  kanal,  in  letzterem  bringt  er  einen  schmutzig- 
weißen Faden  hervor.  An  der  Oberfläche 
entsteht  eine  schmutzig- weiße ,  rasch  einsinkende  Auflagerung.  Die 
Gelatine  wird  um  die   Einstichöffnung  trichterförmig  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  dicke,  schmutzig- weiße,  etwas  in> 
Neapelgelb  spielende  Ueberzüge,  die  teilweise  wie  von  helleren  durch- 
sichtigen Blasen  durchsetzt  erscheinen. 

Ich  erhielt  diesen  Organismus  unter  obigem  Namen  vor  mehreren 
Jahren  von  Herrn  Prof.  Zopf  ohne  weitere  Angaben  und  benützte  ihn 
wegen  seiner  Dimensionen,  die  sich  seither  aber  wesentlich  verringert 
haben,  zur  Untersuchung  der  Zeilinhaltsverhältnisse. 

27.  Bacillus  mycoides  FlIigge. 
Litteratur:  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886. 
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Ziemlich  dicke,  in  der  Regel  zu  langen  Fäden  verbundene  Bacillen, 
an  denen  bei  der  Färbung  die  Gliederung  in  einzelne  Stäbchen  sehr  deut- 
lich hervortritt.  In  der  Regel  verflechten  sie  sich  zu  dichteren  Faden - 
strängen,  der  Durchmesser  der  einzelnen  Stäbchen  beträgt  ca.  0,94  /i, 
die  Länge  1,6—2,4  /i.  Die  Fäden  zeigen  eine  geringe  Eigenbewegung. 
Auf  Agar-Agar  und  Kartoffel  tritt  sehr  bald  Sporenbildung  ein  und 
zwar  fast  in  allen  hintereinanderliegenden  Gliedern  eines  Stäbchens. 
Mit  der  zunehmenden  Reife  der  Sporen  baucht  sich  das  Glied  in  der 
Mitte,  wo  die  Spore  erscheint,  etwas  aus ;  die  reife  Spore  ist  elliptisch 
bis  länglich  und  erreicht  eine  Länge  von  1,30—1,48  /i  bei  einer  Dicke 
von  0,74 — 0,90  /«.  Die  Keimung  der  Sporen  wurde  bisher  nicht  be- 
obachtet; ebensowenig  ist  die  Begeißelung  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheint  die  Kolonie  zunächst  als 
weiße  Trübung,  in  der  bald  feine  weiße  Fäden,  wie  wirr  durcheinander- 
laufend, hervortreten.  Sehr  bald  bildet  sich  eine  mycelartige  Ver- 
zweigung aus  und  das  Ganze  macht  den  Eindruck  einer  Schimmel- 
bildung. Solange  die  Fädchenbildung,  die  aus  Bündeln  von  Bacillen- 
faden  besteht,  von  der  Gelatine  eingeschlossen  wird,  bleibt  sie  zart 
und  dünn,  sobald  sie  aber  an  die  Oberfläche  gelangt,  verbreitern  sie 
sich,  verlieren  ihre  scharfe  Begrenzung  und  verflüssigen  die  Gelatine. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  die  etwa  1  mm  im  Durchmesser  hal- 
tende Kolonie  nach  18  Stunden  bereits  an  der  Oberfläche  eingesunken. 
Der  Stichkanal  sieht  weißlich  aus.  Nach  2  Tagen  hat  die  mulden- 
förmige Verflüssigung  bereits  den  Glasrand  erreicht,  der  haarförmige 
Ausläufer,  die  sich  vielfach  verzweigen  und  filzartig  verflechten.  Nach 
5  Tagen  hat  die  Verzweigung  innerhalb  der  Gelatine  den  Höhepunkt 
ihrer  Ausbildung  erreicht  und  gewährt  einen  ungemein  zierlichen  An- 
blick. Die  Verflüssigung  schreitet  rings  um  die  Wände  gleichmäßig 
nach  unten  fort  und  reicht  etwa  8  mm  tief.  Nach  8  Tagen  schwimmt 
die  Bakterienmasse  in  Form  einer  zusammenhängenden  Haut  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit. 

Auf  schrägem  Agar  bilden  sich  graue,  fettglänzende  Auflagerungen. 
Nach  48  Stunden  ist  die  ganze  Schnittfläche  gleichmäßig  davon  über- 
zogen. 

In  Bouillon  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine  Haut  und  auch 
an  der  Glaswand  setzen  sich  zahlreiche  Flöckchen  ab,  die  sich  all- 
mählich zu  Boden  senken,  während  die  Flüssigkeit  ganz  klar  bleibt. 
Schließlich  findet  sich  der  Boden  mit  verschieden  großen  zusammen- 
hängenden weißen  Hautstücken  bedeckt,  über  denen  eine  ganz  klare 
Flüssigkeit  steht. 

Er  wächst  sehr  schnell,  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  und 
nur  bei  Sauerstoffzutritt.  Die  Färbung  geschieht  sehr  leicht,  auch 
nach  der  GRAM'schen  Methode.  Die  Sporenbildung  gelingt  am  besten 
nach  der  etwas  modifizierten  NEissER'schen  Methode. 


28.  Bacillus  laevis  Frankland. 

Litteratur:  Gbacb  and  Pbbc^y  Fbankland,  Studies  on  some  new  micro- 
organisms  obtained  from  air,  Philosoph.  Transact.  of  the  R.  Society 
of  London,  Vol.  CLXXVIII,  1887,  B,  p.  278. 

Sehr  bewegliche  Stäbchen,  5  mal  so  lang  als  breit,  1,7-2,5  fi  lang, 
mit  abgerundeten  Enden,  einzeln  zu  2  oder  bisweilen  zu  Fäden.  Bildet 
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Sporen,  welche  beinahe  so  lang  als  die  Stäbchen  sind,  aber  mehr  ei- 
förmig; nach  der  Figur  werden  die  Zellen  mitunter  etwas  bei  der 
Sporenbildung  aufgetrieben.  Dem  B.  subtilis  sehr  ähnlich,  aber  kleiner. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  dem  bloßen  Auge 
in  3  Tagen  als  kleine  weiße  Punkte  sichtbar;  die  an  der  Oberfläche 
gelegenen  zeigen  sich  etwas  flockig,  als  Anzeichen  der  beginnenden 
Verflüssigung.  Mit  der  Ausbreitung  der  Kolonien  nimmt  die  Ver- 
flüssigung langsam  zu.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  die  tiefen 
Kolonien  einen  glatten  Rand,  sind  unregelmäßig  in  der  Form  und  im 
Innern  gekörnt.  Die  oberflächlichen  bestehen  aus  einem  sehr  feinen, 
dünnen  Häutchen  von  unregelmäßiger  Form,  welches  von  einem  kleinen 
Centrum  ausgeht,  das  die  Stelle  bezeichnet,  an  welcher  die  Kolonie 
zuerst  die  Oberfläche  erreichte  und  die  Gelatine  zu  verflüssigen  begann. 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  die  Verflüssigung  na!ch  4  Tagen 
am  Eingang  des  Stichkanals  in  Form  einer  runden  Einsenkung,  deren 
Boden  mit  einer  weißen  trüben  Flüssigkeit  bedeckt  ist.  Nach  9  Tagen 
ist  die  Verflüssigung  bis  an  die  Glaswände  und  ^/^  Zoll  in  die  Tiefe 
fortgeschritten.  Die  Flüssigkeit  ist  trübe  und  zeigt  eine  zähe,  graue, 
gerunzelte  Oberflächenhaut  und  einen  flockigen  Bodensatz.  Der  untere 
Teil  des  Stichkanals  zeigt  zu  dieser  Zeit  keine  wesentliche  Veränderung. 
Schließlich  wird  die  ganze  Gelatine  verflüssigt. 

Auf  Agar  ist  das  Wachstum  wenig  charakteristisch.  Es  entsteht 
eine  feuchte,  glänzende,  graulich-weiße  Auflagerung,  welche  sich  sehr 
rasch  über  das  ganze  Agar  ausbreitet. 

In  Bouillon  ist  die  Flüssigkeit  oben  getrübt  und  unten  klar,  es 
entsteht  ein  schmutzig-weißer,  flockiger  Bodensatz  und  eine  dünne, 
granulierte  Oberflächenhaut.  Später  wird  die  Flüssigkeit  klar  und  die 
Haut  bleibt  auf  der  Oberfläche. 

Aus  Luft  erhalten. 


29.  Bacillus  disciformis  Gräfenhahn. 

Litteratur:    Gräfenhahn,   Bacillus  disciformis,   Ein  Beitrag  zur  Kennte is 
der  Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Halle,  1891. 

Ziemlich  dicke,  an  den  Enden  abgerundete,  1-  oder  2-gliederige. 
selten  vielgliederige  Stäbchen,  welche  in  Gruppen  von  einer  Schleim- 
hüUe  umschlossen  werden.  Die  Dicke  derselben  beträgt  ca.  1,08  /i, 
die  Länge  2,8—4,0  /<.  In  der  Mitte  jedes  Gliedes  bildet  sich  eine 
Spore. 

Sie  drehen  sich  kreiseiförmig  und  sind  teilweise  sehr  rasch  be- 
weglich, die  Geißeln  stehen  zerstreut  über  den  ganzen  Körper. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  beobachtet  man  am  3.  Tage  unter 
dem  Mikroskop  hei  schwacher  Vergrößerung  innerhalb  der  Gelatine 
eine  kleine,  anhaftende,  kreisrunde,  blasse,  nur  ein  wenig  ins  gelbliche 
spielende,  zart  granulierte  Einlagerung,  am  4.  Tage  wird  die  Kolonie 
unregelmäßig,  färbt  sich  bräunlich-grau  und  erscheint  deutlich  körnig: 
am  5.  Tage  gleicht  ihre  Gestalt  einem  Weberschiffchen,  einer  Gitrone 
u.  dergl.  Kurz  darauf  tritt  sie  an  die  Oberfläche,  ohne  sich  aber 
wesentlich  über  dieselbe  zu  erheben  und  bildet  einen  unregelmäßigen, 
am  Rande  gekerbten,  deutlich  gekörnelten  Fleck,  der  im  Centrum 
dunkel  gelbbraun  aussieht  und  nach  dem  Rande  zu  verblaßt,  auch  meist 
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im  Innern  um  den  ursprünglich  unter  der  Gelatine  befindlich  gewesenen 
Teil  der  Kolonie  unregelmäßig  verläuft  und  sich  maschig  verbindende 
Linien,  wahrscheinlich  Falten,  zeigt.  Dem  bloßen  Auge  erscheint  die 
Kolonie  am  3.  Tage  als  kleines,  nadelstichgroßes  Pünktchen  innerhalb 
der  Gelatine,  am  5.  Tage  als  dünne  Auflagerung  bezw.  Einsenkung 
von  blaugrauem  Aussehen  und  unter  der  Lupe  unregelmäßig  kreuz- 
weise gestrichelt.  Am  6.  Tage  tritt  deutlich  eine  flache  Einsenkung 
hervor,  die  ziemlich  gleichmäßig  von  einer  gleichförmigen,  unter  der 
Lupe  jedoch  etwas  wolkigen  Bakterienmasse  erfüllt  wird.  Am  8.  Tage 
gleicht  die  Kultur  einer  flachen,  mit  grauer  Flüssigkeit  erfüllten  Schale, 
in  deren  Mitte  sich  die  Bakterienmasse  ansammelt. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  die  Gelatine  anfangs  trichterfi)rmig 
verflüssigt,  die  Verflüssigung  setzt  sich  dann  bald  bis  zum  Rande  fort 
und  schreitet  nur  langsam  nach  unten  vor.  Die  Oberfläche  bedeckt 
sich  mit  einer  dünnen,  milchweißen,  zusammenhängenden  Kahmhaut. 
Die  vollkommen  durchsichtige  Flüssigkeit  unter  der  letzteren  zeigt  hier 
und  da  wolkige  Flöckchen,  die  zu  Boden  fallen,  wo  sich  ein  flockiger, 
grauweißer  Satz  ablagert. 

Auf  schrägem  Agar  erscheinen  im  Impfstrich  meist  scheibenförmige 
Kolonien  von  weißgrauer  (mit  einem  Stich  ins  gelbliche,  später  ins 
bräunliche)  Färbung,  die  in  einer  Reihe  hintereinander  liegen.  Später 
fließen  die  Kolonien  sehr  oft  zusammen  und  zeigen  am  Rande  feine, 
aber  kurze  Fortsätze. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  grauer  Belag,  der  sich  später  runzelig 
faltet. 

In  Bouillon  trübt  sich  die  Flüssigkeit  nicht,  aber  auf  der  Ober- 
fläche entsteht  eine  weiße  Kahmhaut,  von  der  sich  Teile  ablösen  und 
zu  Boden  sinken. 

Er  gedeiht  am  besten  bei  einer  Temperatur  von  30^  C,  wächst 
nicht  schnell,  hat  Sauerstoff  zum  Gedeihen  nötig,  färbt  sich  am  besten 
nach  Gram. 


30.  Bacillus  guttatus  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
L  Reihe,  1890,  p.  56. 

Kurze,  an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen  von  0,93  /<  Dicke 
und  1,11 — 1,13  fj.  Länge.  Sie  finden  sich  anfangs  meist  einzeln  oder 
zu  zweien  verbunden,  später  treten  aber  auch  aus  mehreren  Gliedern 
bestehende  auf.  Nach  Zimmermann  scheinen  in  einzelnen  Fäden 
kugelige  Sporen  gebildet  zu  werden.  Die  Beweglichkeit  ist  ziemlich  leb- 
haft und  bestehen  in  einem  Vibrieren  unter  gleichmäßigem  Rotieren 
um  die  eigene  Achse.    Die  Art  der  Begeißelung  ist  unbekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  stellt  die  von  der  Gelatine  einge- 
j^chlossene  Kolonie  ein  kleines  grauweißes,  rundes  Körperchen  dar, 
die  auf  der  Oberfläche  derselben  ausgebreitete  ein  bläulich-graues 
Tröpfchen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  die  erstere  als  graue 
bis  blaßbräunliche,  fein  gekörnelte,  scharf  konturierte,  kreisrunde 
Scheibe,  die  an  der  Oberfläche  befindliche  läßt  nur  im  Mittelpunkt 
einen  bräunlichen  Schimmer  erkennen  und  wird  nach  dem  ebenfalls 
noch  scharf  abgegrenzten  Rande  zu  farblos.  Sie  hebt  sich  eigentlich 
nur  durch  die  geringere  Durchsichtigkeit  von  der  umgebenden  Gelatine 
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ab.    Der  anfangs  vollkommen  kreisrunde  Kontur  wird  zuweilen  etwas 
unregelmäßig. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  eine  unregelmäßig  umrandete, 
bläulich-weiße,  glänzende  Auflagerung,  deren  Oberfläche  häufig  opalisiert. 
Der  Stichkanal  ist  sehr  stark  entwickelt  und  sieht  aus,  als  wQrde  er 
von  aneinander  gereihten  kugeligen  Kolonien  gebildet.  Die  Strich- 
kultur unterscheidet  sich  nur  durch  die  lang  ausgezogene  Form  von 
der  Oberfläche  der  Stichkultur.  Die  Gelatine  wird  sehr  spät  —  nach 
4  Wochen  --  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  dünne,  grauweiße  Auflagerung, 
die  sich  nicht  zu  weit  vom  Impfstrich  entfernt. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  ziemlich  reichlicher,  trüb  schleimig, 
gelbgrauer  Belag. 

In  Bouillon  entsteht  bald  eine  Trübung  und  auf  der  Oberfläche 
eine  grauweiße  Haut,  die  leicht  zu  Boden  sinkt. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  entwickelt  sich  ziem- 
lich schnell,  wenn  auch  nicht  zu  üppig,  auch  bei  Sauerstoffzutritt, 
färbt  sich  wegen  der  Schleimhülle,  die  den  Bacillus  umgiebt,  nicht 
besonders  gut,  auch  nicht  nach  Gram  —  am  besten  nach  vorheriger 
Beizung  mit  der  LoEFFLER'schen  Beize. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
funden. 


31.  Bacillus  aerophilus  Flügge. 

Litteratur:  FlIjogb,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886. 

Schlanke  Stäbchen,  ^/jmal  so  dick  wie  B.  subtilis,  von  verschiedener 
Länge,  vielfach  aneinanderhängend  und  gerade  oder  geknickte  Schein- 
faden bildend.  In  ungefärbten  Präparaten  wird  zuweilen  eine  den 
Bacillus  umgebende  zarte  Hülle  sichtbar. 

Bildet  auf  Agar  einzelne  ovale,  glänzende  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkultur  entstehen  nach  40  Stunden  feine,  punkt- 
förmige Kolonien,  bei  schwacher  Vergrößerung  scharfrandig,  oval  oder 
birnförmig  mit  gelbgrünlicher  Farbe.  Bald  beginnt  energische  Ver- 
flüssigung der  Gelatine,  während  die  Kolonien  wenig  vergrößert  und 
im  übrigen  unverändert  geblieben  sind,  ist  die  Gelatine  der  ganzen 
Platte  an  ihrer  Oberfläche  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkultur  bildet  sich  ein  breiter,  sackförmiger  Yer- 
flüssigungstrichter,  dessen  oberer  Teil  gelblich-grau  und  undurchsichtig 
erscheint,  während  die  untere  Partie  klarer  und  nur  durch  einzelne 
Flocken  getrübt  ist. 

Auf  Kartoffel  bilden  die  Bacillen  gelbliche  Ueberzüge  mit  glatter 
Oberfläche  und  von  mattem  paraffinartigem  Glanz,  später  wird  die 
Oberfläche  in  der  Peripherie  trockener,  schwach  gekörnt  und  bekommt 
hier  durch  Unebenheiten  eine  streifige  Zeichnung. 

Der  Bacillus  hat  das  ausgesprochenste  Sauerstoftbedürfnis  unter 
den  bis  jetzt  untersuchten  Bakterien.  Wächst  nur  an  der  Oberfläche  und 
hört  schon  bei  einer  relativ  geringfügigen  Beschränkung  der  Sauer- 
stoffzufuhr auf,  sichtbare  Kolonien  zu  bilden. 
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32.  Bacillus  gracilis  Zimmermann. 

Litteratur:  Zimmermann,  Die  Bakterieti  unserer  Trink-  und  Nutzwässer^ 
insbesondere  des  Wassers  diar  Chemnitzer  Wasserleitung,  I.  Reihe, 
1890,  p.  50. 

Bildet  längere  Stäbeben,  seltener  ganz  gerade,  meist  gebogen  und 
an  den  beiden  Enden  abgerundet,  oder  längere  Fäden,  die  gewöhnlich 
knieförmig  oder  mehrmal  hin  und  her  gebogen  sind.  Der  Durchmesser 
der  Stäbchen  bezw.  Fäden  beträgt  ca.  0,77  //,  die  Länge  eines  Stäb- 
chens 2,40—3,6 /i.  Sie  machen  rotierende  und  oscillierende  Bewegungen, 
doch  ist  die  Art  der  Begeißelung  bisher  nicht  untersucht  worden» 
Die  Sporen  entstehen  am  Ende'  der  Stäbchen,  letztere  schwellen  an 
dem  einen  Ende  keulenförmig  an  und  das  Protoplasma  zieht  sich  kurz 
vor  dem  Ende  zur  Spore  zusammen,  an  der  unreifen  Spore  sitzt  oft 
noch  ein  Spitzchen  an,  so  daß  das  Ganze,  d.  h.  der  Faden  samt  Spore 
ein  scepterähnliches  Aussehen  gewinnt.  Die  reife  Spore  ist  elliptisch, 
etwa  1,83  /«  lang  und  1,30  ^i  breit. 

Auf  Gelatineplattenkultur  erscheinen  die  von  der  Gelatine  um- 
schlossenen Kolonien  als  kleine,  grauweiße  runde  Körperchen,  die  sich 
anfangs  scharf  von  der  Umgebung  abgrenzen,  beim  Größerwerden  aber 
in  ihren  Umrissen  ganz  unbestimmt  werden.  Bei  schwacher  Vergröße- 
rung zeigt  sie  das  Mikroskop  zuerst  als  scharf  konturierte  blaßgelb- 
liche Scheiben,  die  sich  allmählich  ganz  dicht  mit  faserförmigen  Aus- 
läufern umgeben.  Anfangs  bemerkt  man  deren  nur  wenige,  «3  oder  4, 
sie  werden  aber  immer  zahlreicher  und  es  entsteht  schließlich  ein  dichtes 
Gewebe,  das  den  ursprünglichen  Kontur  vollständig  verhüllt  und  die 
Grenzen  zwischen  Gelatine  und  Kolonie  verwischt.  An  die  Oberfläche 
treten  die  Kolonien  gar  nicht  oder  nur  als  kleine  gelbgraue  Tröpfchen. 
Ist  die  Kolonie  etwa  5  Tage  alt,  so  hat  sie  einen  Durchmesser  von 
4—6  mm  erreicht,  ist  kreisrund  und  läßt  in  der  Mitte  ein  annähernd 
kreisrundes,  bläulich-graues,  nebelhaftes  Centrum  erkennen,  um  welches 
sich  in  einem  bald  größeren,  bald  kleineren  Abstände  1  oder  2  kon- 
zentrische nebelhafte  Ringe  ziehen. 

In  Gelatinestichkultur  tritt  an  der  Oberfläche  nur  eine  geringe 
Entwickelung  der  Kolonie  ein.  Sie  erscheint  sehr  oft  nur  opalweiß 
angehaucht  oder  sie  ist  in  der  obersten  Schicht  von  radienartig  ver- 
laufenden Linien  durchzogen,  die  von  denen  im  Mittelpunkt  befindlichen 
verhältnismäßig  massigeren,  aber  sich  nicht  über  die  Oberfläche  er- 
hebenden kreisrunden  Bakterienanhäufungen  ausgehen.  Der  Stichkanal 
bildet  aber  die  Achse  einer  Reihe  übereinanderliegender  weißlicher 
Scheiben  (scheibenartig  ausgebreitete  Bakterienkolonie),  die  von  der 
Oberfläche  der  Gelatine  nach  dem  Grunde  des  Reagierglases  zu  immer 
kleiner  werden.  Nach  3 — 5  Wochen  verflüssigt  sich  die  oberste  Gela- 
tineschicht etwas. 

Auf  Agar  entsteht  an  der  Oberfläche  nur  ein  dünner  hauchartiger 
Ueberzug  von  bläulich- weißer  Färbung.  Der  Strichkanal  ist  stark  ent- 
wickelt, hat  aber  nicht  die  scheibenförmigen  Ausbreitungen  der  Bak- 
terienkolonie aufzuweisen  wie  die  Gelatine. 

Auf  Kartoffel  erfolgt  nur  eine  ganz  geringe  Entwickelung.  Der 
Strich  nimmt  ein  wässeriges  Aussehen  an,  hebt  sich  aber  nicht  von 
der  Kartoffeloberfläche  ab. 

In  Bouillon  entsteht  nur  eine  leichte  Trübung  und  am  Boden 
schetdet  sich  spärlich  ein  .weißlicher  Satz  ab. 
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Er  wächst  nicht  bei  höherer  Temperatur,  entwickelt  sich  nur  mäßig 
schnell,  wächst  auch  fakultativ  anaerob ,  färbt  sich  mit  allen  gewöhn- 
lich benutzten  Anilinfarben,  auch  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Wasser- 
leitung gefunden. 

33.  Bacillus  vermicularis  Frankland. 

Litteratur :  Gr.  u.  P.  Fbankland,  Ueber  einige  typische  Mikroorganismen 
im  Wasser  und  im  Boden,  Zeitschrift  fdr  Hygiene,  Bd.  VI,  1886, 
p.  384. 

Diesen  Bacillus  fanden  die  Autoren  als  dünne  hautartige  Ausbrei- 
tung auf  Gelatineplatten,  welche  von  einer  Wasserprobe  aus  dem  Liea- 
flusse  bei  Chingford  angelegt  waren.  In  Form,  Größenverhältnissen 
und  seinem  ganzen  Aussehen  gleicht  dieser  Bacillus  fast  vollständig 
einem  Mikroorganismus,  welcher  von  ihnen  früher  aus  der  Luft  er- 
halten und  als  B.  pestifer  beschrieben  worden  war.  B.  vermicularis 
ist  ein  großer  Bacillus  mit  abgerundeten  Enden;  die  einzelnen  Stäb- 
chen haben  eine  Länge  von  2 — 3  f.i  und  sind  etwa  1  ju  breit,  doch 
können  sie  zu  wurmförmigen  Fäden  von  ziemlich  bedeutender  Länge 
auswachsen,  in  welchen  die  Teilung  in  einzelne  Bacillen  nicht  sichtbar 
ist.  In  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gehaltenen  Gelatine-,  Agar-  und 
Bouillonkulturen  konnten  Sporen  nicht  aufgefunden  werden,  dagegen 
war  auf  Kartofifeln  bei  Zimmertemperatur  reichliche  Bildung  ovaler 
Sporen  von  etwa  1,5  fi  Länge  und  1  /i  größter  Breite  an  den  Stellen 
der  Kultur,  welche  etwas  eingetrocknet  waren,  zu  beobachten.  Bei 
der  Sporenbildung  verdicken  sich  die  einzelnen  Glieder  der  Bacillen- 
kette  nicht,  wie  etwa  beim  B.  subtiUs,  gleichmäßig,  sondern  es  wird 
nur  die  Mitte  jedes  Stäbchens  durch  die  darin  enthaltene  Spore  auf- 
getrieben, und  da  die  Enden  der  Glieder  später  verschwinden,  bleiben 
die  Sporen  als  eine  zusammenhängende  Kette  ovaler  Perlen  zurück. 
Im  hängenden  Tropfen  zeigen  sowohl  die  einzelnen  Stäbchen,  als  auch 
die  2  oder  3  zusammenhängenden  oscillatorische  Bewegung,  während 
die  langen  Fäden  unbeweglich  sind. 

In  Gelatineplattenkulturen  haben  die  tiefen  Kolonien  einen  etwas 
unregelmäßigen  Kontur ,  dessen  Unregelmäßigkeit  noch  zunimmt, 
sowie  die  Kolonie  an  der  Oberfläche  durchbricht.  Auf  der  Oberfläche 
der  Gelatine  bilden  die  Kulturen  flache  Auflagerungen  mit  mäßig 
unregelmäßigem  Rand,  welcher  aus  dicht  gefügten  wellenförmigen 
Bündeln  von  Bacillen  besteht,  während  das  Centrum  der  Kolonie  rauh 
und  faltig  wird.  Später  sinken  die  Kolonien  etwas  in  die  Gelatine 
ein,  indem  sie  dieselbe  langsam  verflüssigen.  In  Gelatinestichkulturen 
bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine  feuchte,  glänzende,  graue  Auf- 
lagerung mit  stark  gezacktem  Hand.  Das  Wachstum  ist  ein  langsames 
und  geht  nicht  weit  über  die  Einstichstelle  der  Nadel  hinaus.  Der 
Impfstich  ist  durch  schwaches,  schwertförmiges  Wachstum  gekenn- 
zeichnet. Nach  einiger  Zeit  sinkt  die  oberflächliche  Ausbreitung  ein 
und  verflüssigt  die  Gelatine.  Auf  schrägem  Agar  bildet  der  Bacillus 
glatte,  glänzende  Auflagerungen  von  grauer  Farbe,  welche  sich  nur 
langsam  vergrößern. 

Bouillon  bleibt  klar ;  es  bildet  sich  nur  ein  starker,  weißer,  flockiger 
Bodensatz.    Oberflächenwachstum   findet  nicht  statt.    Auf  Kartoffeln 
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bildet   sich    auf  der  Schnittfläche  eine  dicke,   unregelmäßige,   fleisch- 
üarbene  Auflagerung. 

Wirkung  auf  Nitrate.  Die  Lösung  mit  Calciumnitrat,  Trauben- 
zacker und  Pepton  wird  rasch  getrübt,  auch  sammelt  sich  eine  geringe 
Menge  eines  feinkörnigen  Niederschlags  auf  dem  Boden  der  Uefaße. 
Mit  fortschreitendem  Wachstum  ist  eine  starke  Reduktion  des  Nitrats 
zu  Nitrit  zu  beobachten;  außerdem  aber  läßt  sich  mit  Nessler's 
Reagens  auch  die  Bildung  einer  ziemlich  bedeutenden  Menge  Ammoniak 
nachweisen. 


34.  Bacillus  thalassophilus  Russell. 

Litteratur:   Russell,   Untersuchungen   über  im  Golf  von  Neapel  lebende 
Bakterien,  Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XI,  1892,  p.  190. 

Dieser  Bacillus  ist  weit  verbreitet  und  fand  sich  ganz  allgemein 
in  den  Schlammkulturen,  wenn  dieselben  anaerob  behandelt  wurden. 
Im  hängenden  Tropfen  zeigt  er  sich  mikroskopisch  als  ein  langsam 
beweglicher,  schlanker  Bacillus  von  wechselnder  Länge,  der  sich  gern 
zu  Filamenten  ohne  sichtbare  Teilgrenze  vereinigt.  In  frischen  Kul- 
turen färbt  sich  der  Zellkörper  in  Ziehl's  Lösung  homogen  und  zeigt 
die  verschiedenen  Teilungsstadien  außerordentlich  gut.  In  Loeffler's 
Losung  und  Fuchsin  färbt  er  sich  überhaupt  nicht  und  alte  Kulturen 
nehmen  auch  in  der  ZiEHL'schen  Lösung  nur  wenig  Farbe  an,  indem 
das  Protoplasma  von  Vakuolen  erfüllt,  farblos,  geichsam  degeneriert 
zu  sein  scheint.  In  alten  Kulturen  bilden  sich  eigentümliche  Degene- 
rationsprodukte; so  wurde  in  Gelatine  oft  eine  Trommelschlägerform 
iu  verschiedenen  Stadien  beobachtet.  Dieselbe  war  nie  glänzend  und 
war  ebenso  spärlich  gefärbt  wie  der  übrige  Zellrest,  so  daß  man  sie 
nicht  für  eine  Spore  halten  konnte.  Echte  endogene  Sporen  wurden 
indessen  in  Gelatinekulturen  gefunden,  dieselben  waren  mittel-  oder 
endstandig  sehr  klein.  In  alten  Agarkulturen  zeigten  sich  oft  lange 
Filamente,  deren  Protoplasma,  wenn  es  gefärbt  war,  entweder  zu- 
sammenhängend oder  in  Micrococcusketten  ähnliche  Stücke  zerbrochen 
zu  sein  schien. 

Bei  seinem  Wachstum  auf  Nährböden  zeigt  der  Bacillus  thalasso- 
philus ausgesprochen  anaerobe  Eigenschaften.  In  Meerwassergelatine 
erscheinen  am  unteren  Ende  des  Impfstiches  nach  2 — 3  Tagen  Kolonien 
in  Form  von  trüben  Bläschen.  Darüber  kommen  später  neue  Kolonien 
zum  Vorschein,  bis  sich  schließlich  eine  lange,  unregelmäßige,  graue, 
halbdurchsichtige,  flüssige,  sackförmige  Masse  gebildet  hat.  Im  oberen 
Teile  dieses  Sackes  sammelt  sich  bald  Gas  an.  Nach  diesem  Stadium 
wird  die  Gelatine  sehr  rasch  flüssig,  und  zwar  erreicht  dieser  Prozeß 
bald  die  Wandung  des  Glasröhrchens,  während  er  nach  der  Oberfläche 
hin  nur  sehr  langsam  fortschreitet.  Diese  vollständige  Verflüssigung 
wird  durch  ein  peptonisierendes  Ferment  hervorgebracht,  welches 
seinerseits  durch  den  Bacillus  selbst  gebildet  wird  und  über  die  Grenzen 
des  Bakterienwachstums  hinaus  noch  thätig  ist.  Schließlich  ist  die 
ganze  Gelatine  peptonisiert,  die  vorher  gleichmäßig  trübe  Flüssigkeit 
setzt  eine  dicke  klebrige  Masse  ab,  so  daß  fast  klare  flüssige  Gelatine 
mit  wenig  Detritus  am  Boden  entsteht.  Ein  starker  übler  Geruch 
geht  von  der  Kultur  aus,  doch  ist  derselbe  nicht  sehr  charakteristisch, 
indem  er  ))ald  an  Faeces,  bald  an  faulen  Käse  erinnert. 
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In  Gelatine  zwischen  Doppelplatten  erscheinen  nach  2 — 3  Tagen 
die  ersten  Kolonien.  Unter  schwacher  Vergrößerung  zeigen  sie  ein 
sehr  dünnes  Netzwerk  von  Filamenten.  Diese  Filamente  durchdringen 
die  Gelatine,  aber  bilden  in  ihrer  Gesamtheit  keine  irgendwie  be- 
stimmte Gestalt.  In  den  Kolonien  bildet  sich  sehr  viel  Gas,  und  wenn 
man  die  eine  Platte  aufhebt,  bemerkt  man  einen  intensiven  Geruch 
nach  Skatol.  Bald  wachsen  die  einzelnen  Kolonien  zusammen  und 
schließlich  wird  die  Gelatine  bis  an  den  Rand  der  Platte  flüssig. 

Auf  Agar  wächst  der  Bacillus  im  Laufe  weniger  Tage  zwar  dünn, 
aber  deutlich  sich  abhebend,  am  Impfstich  entlang  2  cm  von  der 
Oberfläche  entfernt  und  nimmt  im  Laufe  der  ersten  10  Tage  nur  wenig 
an  Ausdehnung  zu. 

35.  Bacillus  intricatus  (Russell)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Gladothriz  intricata  Russell,  Unter- 
suchungen über  im  Golf  von  Neapel  lebende  Bakterien,  Zeitschrift 
für  Hygiene,  Bd.  XI,  1892,  p.  191. 

Dieser  Mikroorganismus  ist  ein  echter  Schlammbewohner  und  fand 
sich  nur  in  dem  aus  verschiedenen  Tiefen  heraufgeholten  Schlamme 
des  Meerbodens.  Er  ist  besonders  interessant  durch  die  eigentümliche 
Art,  in  welcher  die  Zellen  wachsen. 

Bei  Bacillus  intricatus  fanden  sich  in  Kartoffel-  und  Agarkulturen 
auch  echte  Endosporen,  die  sich  durchaus  nicht  von  dem  bei  irgend 
einer  anderen  Bakterienform  auftretenden  Typus  unterschieden.  Auf 
diese  Weise  ähnelt  diese  Species  in  der  Art  der  Fortpflanzung  dem 
Genus  Bacillus  (Teilungs-  und  Dauersporen)  und  in  der  Art  des  Wachs- 
tums seiner  Filamente  dem  Genus  Cladothrix. 

Mikroskopisch  zeigt  sich  ein  bedeutender  Unterschied  hinsichtlich 
der  Gestalt,  welche  in  den  verschiedenen  Kulturmedien  und  in  den 
verschiedenen  Altersstufen  zur  Beobachtung  kommt.  Das  normale 
Wachstum  scheint  auf  Gelatine  stattzufinden.  Auf  derselben  zeigen 
sich  die  scharf  abgeschnittenen,  schlanken,  langen  Zellen  mit  homo- 
genem Inhalt  zu  langen  Filamenten  vereinigt,  welche,  wenn  man 
mit  Kx^hne's  Karbolmethylblau  färbt,  die  verschiedenen  Zellteilungs- 
stadien ausgezeichnet  erkennen  lassen.  In  Kartoffelkulturen  sind  die 
Zellen  kürzer  und  abgerundet,  und  wenn  die  Kultur  älter  wird,  teilen 
sich  die  einzelnen  Zellen  in  mehrere  kurze  und  plumpe,  und  schließlich 
zeigt  sich  eine  schlanke,  oblonge  Spore  in  vielen  der  Teilstücke.  Für 
gewöhnlich  ist  diese  Species  unbeweglich,  doch  gelang  es  hin  und 
wieder  eine  deutliche  Eigenbewegung  zu  beobachten.  Er  färbt  sich 
in  Anilinfarben  leicht,  und  zwar  tingiert  ihn  Fuchsin  homogen,  während 
KOhne's  Blau  besonders  die  Teilungserscheinungen  deutlich  macht. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  die  Kolonien  schon  nach  24  bis 
36  Stunden,  sie  erscheinen  dem  bloßen  Auge  wie  junge,  weißlich  schim- 
mernde Schimmelpilzkolonien.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigt  das 
Innere  der  Kolonien  ein  dichtes  Netzwerk  von  Fäden,  von  denen  nadi 
allen  Sichtungen  eine  Masse  gekräuselter  und  zusammengedrehter  Fila- 
mente ausgeht.  Nach  außen  hin  sind  die  Filamente  bisweilen  ziemlich 
gerade,  aber  bald  winden  sie  sich  zu  spiraligen  und  verwickelten  Ge- 
bilden zusammen  oder  verbinden  sich  zu  geflochtenen  oder  gewebten, 
zopfartigen  Massen,  die  sich  über  die  Hauptkolonie  hinaus  ausbreiten. 
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Die  Kolonien  verflüssigen  die  Gelatine  rasch.  Die  sich  ausbreitenden 
Fasern  bilden  eine  in  der  Gelatine  zusammenhängende  filzige  Masse. 
Diese  rasch  wachsenden  Filamente  besitzen  ein  sehr  charakteristisches 
Aussehen  und  lassen  sich  nur  in  jungen  Gelatinekolonien  leicht  er- 
kennen. Zu  diesem  Zwecke  bedeckt  man  die  oberflächlichen  Kolonien 
mit  einem  Deckglas,  so  wie  man  bei  der  Herstellung  sog.  Klatsch- 
präparate verfährt  und  kann  alsdann  die  äußeren  Fäden  auch  mit 
starker  Vergrößerung  untersuchen.  Wenn  man  eines  der  geraden 
Filamente  beobachtet,  so  findet  man  in  verschiedenen  großen  Abständen 
scheinbar  ein  paar  Zweige,  von  denen  der  eine  gewöhnlich  kürzer  ist 
als  der  andere.  Diese  seitlichen  Fäden  sind  nicht  eigentlich  Zweige, 
weil  sie  nicht  als  Sprossen  aus  dem  Hauptfilament  hervorkommen. 
Sie  bilden  sich  auf  folgende  Weise:  An  verschiedenen  Punkten  des 
Fadens  scheinen  die  Zellen  ihre  innige  Verbindung  au&ugeben  und 
von  den  so  getrennten  Zellen  schiebt  sich  eine  an  der  anderen  hin. 
Das  interkalare  Wachstum,  welches  im  ganzen  Faden  stattfindet,  be- 
wirkt, daß  diese  jetzt  getrennten  Enden  abbiegen  und  in  die  Gelatine 
hineinwachsen.  Das  fernere  Wachstum  dieser  sog.  ^Zweige""  macht 
sich  im  allgemeinen  mehr  in  akropetaler  Richtung  bemerklich.  In 
der  Anordnung  der  ,,Seitenzweige^  ist  keine  Gesetzmäßigkeit  zu 
bemerken.  Bisweilen  liegen  sie  auf  entgegengesetzten  Seiten  des 
Hauptfilaments,  bisweilen  auch  beide  auf  einer  Seite  desselben.  In 
letzterem  Falle  wachsen  sie  mitunter  auch  Seite  an  Seite  weiter  und 
wickeln  sich  spiralig  umeinander  herum.  Bei  seinem  weiteren  Längen- 
wachstum hat  der  Hauptfaden  auch  die  Neigung,  spiralige  Windungen 
zu  bilden,  so  daß  man  alle  Stadien  von  einem  vibrionenartigen  Faden 
bis  zu  einer  dicht  aufgerollten  Spiralfeder  beobachten  kann.  Die  älteren 
Teile  der  Filamente  verlieren  die  Fähigkeit,  Pseudozweige  zu  bilden, 
niemals,  so  daß  man  oft  am  basalen  Ende  der  Fäden  derartige  Gebilde 
entstehen  sieht.  Die  Verzweigungsmethode  in  einem  spiralig  aufge- 
rollten Faden  zu  verfolgen,  ist  schwierig.  Anstatt  sich  vom  Mutter- 
filament  in  einem  Winkel  zu  trennen,  wächst  der  junge  Faden  manch- 
mal an  ersterem  entlang,  so  daß  parallele  oder  zopfartig  verflochtene 
Zellreihen  entstehen,  die  besonders  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  sich 
bis  zu  einer  Länge  von  2  cm  ausbreiten  und  der  Kolonie  ein  höchst 
eigentümliches  Aussehen  verleihen. 

Aus  der  eben  erklärten  Art  des  Wachstums  geht  hervor,  daß 
diese  Art  sich  an  den  Typus  der  Cladotricheen  anschließt,  bei  denen 
eine  wirkliche  Verzweigung  nicht  stattfindet. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  Bacillus  intricatus  sehr  rasch,  und 
schon  nach  24  Stunden  ist  der  Impfstich  mit  feingekräuselten  Fädchen 
erfüllt,  die  horizontal  nach  allen  Seiten  hin  in  die  Gelatine  vordringen 
ond  nach  oben  hin  zahlreicher  sind  als  unten.  Dieses  Anfangsstadium 
€rinnert  an  den  sog.  Wurzelbacillus  mit  seinem  baumähnlichen  Wachs- 
tum. Die  Gelatine  an  der  Oberfläche  wird  rasch  peptonisiert,  und 
diese  Verflüssigung  schreitet  in  horizontalen  Schichten  allmählich  bis 
an  den  Boden  der  Röhre  fort. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  dieser  Art  nicht  sehr  charakte- 
ristisch. Immerhin  wächst  sie  auf  diesem  Medium  rasch  zu  einer  un- 
regelmäßigen, mattweißen  Masse  heran,  die  aber  nach  3  Tagen  nicht 
mehr  sehr  zunimmt. 

35* 
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Auf  Agar  bildet  sich  ein  ziemlich  reichlicher,  aber  dünner,  matt- 
weißer Belag,  von  dem  aus  feine  Fäden  in  den  Nährboden  eindringen, 
welche  das  Wachstum  zu  einem  wohlcharakterisierten  machen. 

In  gewöhnlicher  Bouillon  ebensowohl  als  in  Meerwasserbouillon 
bringt  das  üppige  Wachtum  eine  gallertartige  Masse  am  Boden  hervor, 
welche  beim  Schütteln  in  kleine  Stücke  bricht. 

Der  Salzgehalt  des  Nährbodens  scheint  auf  das  Wachstum  von 
Bacillus  intricatus  ohne  allen  Einfluß  zu  sein. 

Nach  einer  mir  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Professor 
Kruse  damals  zugegangenen  Kultur  dieser  Art  handelt  es  sich  um 
keine  Cladothrix,  sondern  um  einen  Bacillus.  Die  Geißelfärbung  habe 
ich  jedoch  nicht  versucht,  so  daß  der  Organismus  event.  auch  eine 
Pseudomonas  sein  könnte. 


36.  Bacillus  granulosus  Russell. 

Litteratur:   Russell,   Untersuchungen   über  im  Golf  von  Neapel  lebende 
Bakterien,  Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XI,  1892,  p.  194. 

Dieser  Bacillus  scheint  sein  normales  Wachstum  am  besten  im 
hängenden  Tropfen  von  Gelatinekulturen  zu  zeigen.  Daselbst  wächst 
er  zu  langen,  schlanken,  kaum  eingeschnürten  Fäden  aus,  deren  einzelne 
Glieder  deutlich  aus  ziemlich  großen  Bacillen  mit  dicker  Membran  und 
feingranuliertem  Protoplasmainhalt  bestehen.  Deckglaspräparate  zeigen 
die  verschiedenen  Stadien  der  Zellteilung  und  selbst  die  ersten  An- 
fänge derselben  ausgezeichnet.  Gewöhnlich  besitzt  der  Bacillus  keine 
Eigenbewegung,  aber  in  Bouillonkulturen  im  Brutschrank  ist  eine 
langsam  schwingende  Bewegung  bemerklich.  Werden  die  Kulturen 
älter,  so  zerfallen  die  langen  Fäden  in  kürzere  unregehnäßige  Stücke,, 
die  Einzelindividuen  bilden  kürzere,  plumpe  Stäbchen  und  werden 
grobkörniger.  Auf  Agar  und  Kartoffeln  zeigen  die  Fäden  eine  un- 
regelmäßige Entwickelung,  welche  später  geradezu  zur  Bildung  trauben- 
artiger Aggregate  führt.  Diese  Massen,  die  man  zunächst  für  Invo- 
lutions-  oder  Degenerationsprodukte  zu  halten  geneigt  ist,  sind  doch 
fähig,  Sporen  zu  bilden.  In  allen  Kartoffelkulturen  lindet  man  diese 
traubigen  Gebilde  als  eine  Masse  von  kurzen,  plumpen  Zellen,  deren 
jede  eine  stark  glänzende  Spore  einschließt.  Diese  sonderbaren  Zellen^ 
welche  oft  viel  breiter  als  lang  sind,  sowie  es  ihre  Lage  in  dem  Fila- 
ment mit  sich  bringt,  bilden  das  eine  Extrem  der  Wuchsformen  dieser 
Species,  und  da  sie  die  Art  sowohl  durch  Teilung  wie  durch  Sporen 
fortpflanzen,  können  sie  nicht  als  Involutions-  oder  Degenerations- 
formen betrachtet  werden.  Die  einzelnen  Glieder  der  Filamente  teilen 
sich  wie  B.  megaterium  und  lassen  äußerlich  nichts  von  der  Teilung 
sehen.  Die  neuen  Zellen  wachsen  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Länge 
und  bilden  bei  ungleichem  Wachstum  unregelmäßige  Massen,  in  denen 
später  Sporen  zur  Entwickelung  gelangen. 

Das  Protoplasma  dieses  Bacillus  scheint  normalerweise  granuliert 
zu  sein.  Die  jungen  wachsenden  Zellen  sind  fein  und  gleichmäßig 
granuliert,  in  älteren  Stadien  dagegen  und  auf  weniger  günstigen 
Medien,  wie  Agar  und  Kartoffeln,  sind  die  Zellen  gefüUt  mit  großen 
glänzenden  Körnern,  welche  besonders  der  Zellmembran  anzuliegen 
scheinen.  In  anaeroben  Kulturen  sind  die  Zellen  gewöhnlich  isoliert 
oder  höchstens  zu  zweien  vereinigt. 
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Der  Bacillus  färbt  sich  leicht  und  gleichförmig  in  verschiedenen 
Mitteln,  wie  in  Fuchsin,  ZiEHL'scher  Lösung,  während  KOhne's  Karbol- 
methylblau  die  Granula  energischer  färbt  als  die  übrigen  Zellteile.  Bei 
Anwendung  von  Gram's  Methode  behält  er  seine  Farbe. 

Auf  Gelatineplatten  haben  die  Kolonien  von  B.  granulosus  ein 
sehr  verschiedenes  Aussehen,  und  zwar  sind  namentlich  die  oberfläch- 
lichen different  gebaut.  Sie  sind  zunächst  gewöhnlich  dünn,  fast 
durchsichtig,  blattartig  ausgebreitet  und  man  erkennt  bei  schwacher 
Vergrößerung,  daß  dies  durch  unregelmäßige,  konzentrische  Linien 
hervorgerufen  wird,  welche  ihrerseits  durch  die  parallele  Anordnung 
der  Filamente  gebildet  werden.  Im  mikroskopischen  Bilde  laufen  oft 
unregelmäßige,  helle  oder  dunkle  Linien  über  die  Kolonien,  welche 
durch  kleine  Fältelungen  hervorgerufen  werden  und  welche  an  die 
Anastomosen  der  Blattnerven  erinnern.  Aus  diesem  Stadium  gehen 
die  Kolonien  gewöhnlich  rasch  in  das  der  beginnenden  Verflüssigung 
über,  in  welchem  die  vorher  glatten  Ränder  rauh  werden  und  unregel- 
mäßige Fortsätze  von  der  Hauptzoogloeamasse  in  die  klare,  flüssig 
werdende  Umgebung  hineinsenden.  Oft  scheint  das  erste  Stadium 
überhaupt  auszufallen,  während  andererseits  auch  gelegentlich  die  blatt- 
^nliche  Gestalt  für  längere  Zeit  persistiert.  Die  Tiefenkolonien  sind 
nicht  charakteristisch  und  bleiben  als  kleine,  runde,  glänzende,  un- 
durchsichtige Massen  in  der  Gelatine.  Die  Kolonien  lassen  sich  mehr 
oder  weniger  leicht  in  Fäden  ausziehen,  so  daß  oft  kleine,  oberflächlich 
gelegene,  mit  der  Nadel  berührt,  ganz  an  derselben  haften  bleiben. 

In  Stichkulturen  wird  B.  granulosus  bald  verflüssigt,  bildet  an 
der  Oberfläche  eine  flache,  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Vertiefung,  auf 
xleren  Boden  sich  die  Zoogloea  befindet.  Die  Gelatine  in  den  tieferen 
Schichten  wird  schließlich  ebenfalls  peptonisiert. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  erscheinen  die  Kolonien  im  Laufe 
von  2  oder  3  Tagen,  oder,  nachdem  sie  24  Stunden  im  Brutschrank 
gestanden  haben,  als  etwas  dürftige,  dünne,  weißliche  oder  gelbliche 
Flecken ;.  dieselben  bleiben,  wofern  nicht  viel  Material  zur  Verwendung 
Isam,  voneinander  getrennt  und  gewinnen  in  einigen  Tagen  nicht  an 
Umfang.  Wo  der  Nährboden  feucht  ist,  wie  am  unteren  Ende  der 
Kultur,  haben  die  Kulturen  eine  intensivere,  weiße  Farbe  und  ent- 
wickeln sich  üppiger. 

Bouillon  als  Nährboden  verwendet,  wird  durch  und  durch  gleich- 
mäfiig  trübe  und  bekommt  einen  bedeutenden  Bodensatz. 

Das  Wachstum  auf  Kartoffeln  ist  ganz  charakteristisch.  Nach 
3(^stündigem  Stehen  in  der  Zimmertemperatur  bemerkt  man  einen 
feuchten,  weiß  schimmernden  Fleck.  Anstatt  daß  derselbe  sich  über 
die  Oberfläche  des  Substrats  ausbreitet,  wächst  er  in  vertikaler  Rich- 
tung, so  entsteht  eine  dicke,  weißglänzende,  fadenziehende  Masse. 

Im  Laufe  von  5—6  Tagen  verliert  die  Zoogloea  diesen  Glanz  und 
wird  matt  und  wachsartig,  die  Farbe  geht  in  ein  mit  der  Zeit  immer 
dunkler  werdendes  Braun  über.  Die  Oberfläche  alter  Kulturen  hat 
femer  auch  ein  höckeriges  Aussehen. 

Während  dieser  Bacillus  in  seinem  Wachstum  entschieden  aerob 
2u  sein  scheint,  ist  er  doch  auch  fähig,  längere  Zeit  anaerob  zu  leben 
^nd  bis  zu  einem  gewissen  Grad  sich  zu  entwickeln.  Unter  Doppel- 
platten werden  die  Kolonien  nach  2 — 3  Tagen  sichtbar,  gewinnen  aber 
weiterhin  nicht  mehr  an  Umfang. 
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37.  Bacillus  limophilas. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  limosus  Russell,  Untersuchungen 
über  im  Golf  von  Neapel  lebende  Bakterien,  Zeitschrift  für  Hygiene^ 
Bd.  XI,  1892,  p.  196.  —  Der  Name  mußte  geändert  werden,  weil 
bereits  ein  Bacillus  limosus  Elbin  existiert. 

Dieser  Bacillus  scheint  lediglich  im  Schlamme  zu  leben  und  fand 
sich  sehr  zahlreich  in  sämtlichen  untersuchten  Schlammproben.  Er 
wächst  außerordentlich  rasch  und  hat  oft  schon  am  2.  Tage  einen 
Durchmesser  von  2  cm.  Unter  dem  Mikroskop  besitzt  er  in  Gelatine- 
kulturen eine  lange,  schlanke,  oft  granulierte  Form  (1,25  /«  X  3  oder 
4  |u  Länge).  Gewöhnlich  sind  2  oder  mehr  Zellen  innig  verbunden 
und  zeigen  eine  langsame,  ruhig  schwingende  Bewegung.  Hängende 
Tropfen  von  Kartoffelkulturen  zeigen  isolierte  Zellen  ohne  alle  Brown- 
sehe  Bewegung,  und  zwar  sind  diese  Zellen  kürzer  und  plumper  als 
die  in  Gelatine.  Gewöhnlich  sind  die  Zellen  abgerundet  und  oft  fein 
granuliert.  Sporenbildung  läßt  sich  in  Kartoffelkulturen  leicht  be- 
obachten, und  zwar  bilden  sich  dieselben  als  helle,  stark  glänzende 
Körperchen  an  dem  einen  Zellende.  Mit  der  Größenzun^me  der 
Spore  verliert  das  Zellplasma  in  ihrer  Nähe  seine  granulierte  Struktur^ 
da  es  das  Material  zu  der  Spore  liefert. 

Auf  Gelatine  wächst  der  B.  limosus  sehr  rasch,  indem  die  Kolonien 
im  Laufe  von  24 — 30  Stunden  erscheinen  und  anfangs  fast  durchsichtig 
sind.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  die  Kolonien  dicht  mit 
langen,  schlanken  Fäden  besetzt,  die  bis  weit  in  die  Gelatine  hinein- 
reichen. An  einer  leichten  Vertiefung  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine 
erkennt  man,  daß  schon  sehr  junge  Kolonien  verflüssigend  wirken. 
Beim  weiteren  Wachstum  dehnt  sich  der  centrale  Teil  aus,  bis  er 
jene  schlanken  Filamente  soweit  überwuchert  hat,  daß  die  ganze  Kolonie 
eine  rundliche,  ringsum  mit  kleinen  Stacheln  dicht  besetzte  Masse 
bildet.  In  alten  Kolonien  färben  die  Bakterien  das  verflüssigte  Materisd 
grau,  es  bildet  sich  ein  dünnes  Häutchen  an  der  Oberfläche,  flockige 
Massen  schweben  darunter  und  der  Rand  behält  sein  stacheliges  Aus- 
sehen. 

Bei  Stichkulturen  zeigt  sich  ein  Unterschied  in  der  Schnelligkeit 
des  Wachstums,  je  nachdem  man  Meerwasser  oder  gewöhnliche  Gelatine 
nimmt.  In  Meergelatine  wächst  der  Bacillus  viel  üppiger  und  erzeugt 
nach  24  Stunden  am  Impfstich  entlang  eine  trübe  Flüssigkeit,  die  nadi 
oben  hin  sich  zu  einem  Flüssigkeitstrichter  ausbreitet.  Die  ganze 
Gelatine  wird  im  Laufe  von  70  Stunden  verflüssigt,  und  zwar  sammeln 
sich  im  unteren  Teile  der  Röhre  leichte,  flockige  Massen,  während  an 
der  Oberfläche  ein  dünnes,  leicht  zerreißbares  Häutchen  entsteht. 
Dieselben  Erscheinungen  zeigen  sich  in  gewöhnlicher  Gelatine,  nur 
treten  sie  etwas  langsamer  auf. 

Auf  Agar  wächst  dieser  Bacillus  üppig  und  die  einzelnen  Kolonien 
erscheinen  als  kreisförmige,  weiße,  feuchte  Flecken,  die  im  unteren 
Teile  der  Röhre  zu  einem  feuchten,  weißglänzenden  Belag  zusammen* 
fließen. 

Bouillon  trübt  sich  stark,  an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  dicke^ 
sehr  resistente  Haut  und  am  Boden  sammelt  sich  ein  ziemlich  beträcht- 
licher Niederschlag. 

Auch  auf  Kartoffeln  wächst  er  sehr  gut  und  bildet  einen  dünnen, 
trüben,  weißgrauen  Belag,  welcher  sich  weit  über  die  Oberfläche  aus- 
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breitet.    Die  Kartoflfel  ändert  ihr  Aussehen  nicht  und  auch  die  Kultur 
bleibt  nach  den  ersten  Tagen  in  ihrer  Entwickelung  stehen. 

38.  Bacillus  circulans  Jordan. 

Litteratur:   Jobban,   Experimental   investigations  by  the  State  Board   of 
Health  of  Massachusetts,  Part  11,  1890,  p.  831. 

Schlanke,  dünne,  lange  Stäbchen  mit  gut  abgerundeten  Enden, 
meist  einzeln,  manchmal  aber  auch  zu  2 — 4  locker  an  den  Enden  zu*> 
sammenhängend.  In  den  meisten  Kulturen  entwickeln  sich  in  3  oder 
4  Tagen  Sporen.  Diese  werden  an  einem  Ende  der  Stäbchen  gebildet, 
sind  oval,  schmal,  von  beinahe  dem  gleichen  Durchmesser  wie  die 
Stäbchen.  Am  reichlichsten  werden  sie  auf  Agar  und  Kartofifeln  ge- 
bildet. Die  Stäbchen  sind  2 — 5  fi  lang  und  gegen  1  ^  breit.  Im 
hängenden  Tropfen  zeigen  sie  eine  lebhafte  Bewegung.  Das  Wachs- 
tum ist  bei  37®  C  besser  als  bei  26®  C.    Fakultativ  anaörob. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  werden  in  2  Tagen  dem  bloßen 
Auge  runde,  bräunliche  Kolonien  bemerkbar.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigt  das  Innere  der  Kolonien  ein  sehr  eigenartiges  und  charakteristisches 
Aussehen.  Die  Gelatine  ist  verflüssigt  und  die  rapide  Bewegung  der 
Stäbchen  giebt  der  ganzen  flüssigen  Masse  das  Aussehen  einer  Cir- 
kulation,  der  Protoplasmaströmung  vergleichbar.  Dies  ist  eine  sehr 
konstante  Erscheinung  und  ist  immer  bei  etwa  48  Stunden  alten  Kolo* 
nien  ^zu  beobachten.  In  3  Tagen  hat  die  Bewegung  gewöhnlich  auf* 
i;ehört  und  das  Innere  hat  ein  mehr  grob  granuliertes  Aussehen  er- 
halten mit  unregelmäßig  hier  und  da  zerstreuten  Flecken  von  Bak- 
terien. Dann  entsteht  schließlich  eine  runde,  tiefe  glatte  Einsenkung, 
welche  sich  sehr  langsam  ausbreitet  und  mehrere  Wochen  braucht,  um 
1  cm  Durchmesser  zu  erhalten.  Oft  zeigen  die  Kolonien  eine  gewisse 
Variabilität,  die  Konturen  sind  etwas  gelappt,  anstatt  vollständig  glatt 
und  eben,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  ein  recht  langsames  Wachstum, 
indem  ein  enger  Trichter  sich  in  die  Gelatine  senkt.  Am  Boden  des- 
selben sammelt  sich  ein  Niederschlag  an,  während  die  Langsamkeit 
des  Wachstums  bewirkt,  daß  in  dem  oberen  Teile  die  verflüssigte 
Gelatine  sich  durch  Verdunstung  verringert.  Der  obere  Teil  des 
Trichters  hat  oft  ein  etwas  ringförmiges  Aussehen.  Wächst  auch  in 
leicht  saurem  Nährboden  gut. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  dünner,  durchscheinender  Belag, 
auch  im  Stichkanal  wächst  er  recht  gut. 

Auf  Kartofifeln  wächst  er  langsam,  spärlich,  in  der  Farbe  der 
KartofiTel  selbst. 

Milch  wird  sehr  langsam  zur  Gerinnung  gebracht  mit  einer  leicht 
sauren  Reaktion.  Die  Fähigkeit,  Milch  zur  Gerinnung  zu  bringen, 
verliert  der  Organismus  nach  mehrmonatlicher  Kultur  auf  künstlichen 
Nährböden. 

In  Bouillon  entsteht  in  3 — 4  Tagen  Trübung.  Am  Boden  bildet 
sich  ein  beträchtlicher  schleimiger  Satz.  Ein  Oberflächenhäutchen  wird 
nidit  gebildet. 

Er  reduziert  Nitrate  zu  Nitriten,  aber  langsam;  erst  nach  14—20 
Tagen  ist  die  Reduktion  merklich. 

Im  Wasser  von  Lawrence. 
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39.  Bacillus  Trambustii  Kruse. 

Litteratur:  Tbambusti  und  Galbotti,  Neuer  Beitrag  zum  Studium  der 
inneren  Struktur  der  Bakterien,  CentralbL  für  Bakter.,  Bd.  XI,  1892, 
p.  717.  —  B.  Trambustii  Kruse  in  PlCoge's  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  319. 

Stäbchen  von  3—5  fi  Länge,  zu  kurzen  mehrgliedrigen  Fädchen 
auswachsend,  beweglich.  Ob  Sporenbildung  vorhanden  ist  oder  nicht, 
Üst  meines  Erachtens  noch  unsicher;  trotz  der  gegenteiligen  Ansicht 
der  Autoren  möchte  ich  die  eigentümliche  Bildung  der  ovoiden  Körper 
für  eine  echte  Endosporenbildung  halten ;  der  einzige  positive  Beweis, 
Keimungsbeobachtung  fehlt» 

Auf  Gelatineplatten  erhält  man  nach  48  Stunden  bei  20®  C  rund- 
liche, graue,  körnige  Kolonien  mit  ein  wenig  unregelmäßigen  Kon- 
turen und  umgeben  von  einer  Verflüssigungszone;  auf  der  Agarplatte 
bei  37  ®  sind  die  Kolonien  nach  48  Stunden  rund,  ein  wenig  erhaben, 
mit  gezacktem  Hand  und  manchmal  mit  geschlängelten  Fortsätzen, 
welche  sich  desto  mehr  verlängern,  je  mehr  sie  sich  vom  centralen 
Teile  der  Kolonie  entfernen. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  die  Gelatine  rasch  verflüssigt,  so 
daß  nach  24  Stunden  der  gesamte  Inhalt  des  Glases  flüssig  ist.  Bei 
Sticbkulturen  in  Agar  erhält  man  eine  spärliche  Anzahl  von  punkt- 
förmigen Kolonien  längs  des  Stichkanals  und  eine  reichliche  Eut- 
wickelung  auf  der  Oberfläche  des  Nährbodens. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  nach  24  Stunden  ein  grau- 
weißes, chagriniertes,  brüchiges  Häutchen,  welches  die  ganze  Ober- 
•fläche  bedeckt. 

In  Bouillon  bei  37  ®  C  bildet  sich  nach  24  Stunden  an  der  Ober- 
fläche ein  weißgraues,  chagriniertes  Häutchen,  während  der  Rest  der 
Fleischbrühe  vollkommen  klar  bleibt  und  sich  auch  in  den  folgenden 
Tagen  nicht  trübt;  dieselbe  behält  stets  ihre  alkalische  Reaktion. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  längs  des  Impfstriches  eine  schmutzig- 
graue, trockene,  erhabene  Kolonie. 

Milch  wird  rasch  zum  Gerinnen  gebracht;  der  flüssige  Teil  zeigt 
eine  stark  saure  Reaktion. 

Koaguliertes  Hühnereiweiß  verbreitet  schon  vom  1.  Tage  der 
Impfung  an  einen  leicht  ammoniakalischen  Geruch  und  zeigt  ent- 
schieden alkalische  Reaktion.    Blutserum  wird  rasch  verflüssigt.. 

In  mit  Methylenblau  gefärbtem  Agar  entwickeln  sich  weißgraue, 
chagrinierte  Kolonien,  das  Nährsubstrat  entfärbt  sich  nicht.  In  mit 
Fuchsin  gefärbtem  Agar  erscheinen  die  Kolonien  rot  tingiert. 

Wächst  auch  fakultativ  anaerob,  ist  nicht  pathogen. 

AuB  Trinkwasser  isoliert,  lieber  die  Zellinhaltsangaben  der  Verff. 
vergl.  Bd.  I,  p.  76. 


40.  Bacillus  pseudanthracis  Kruse. 

Litteratur:  Bubbi,  lieber  einen  milzbrandähnlichen  Bacillus  aus  süd- 
amerikanischem Fleischfuttermehl,  Hygienische  Rundschau,  Bd.  IV, 
1894,  p.  339.  —  Bacillus  pseudanthracis  Kbusk  in  FlCgge's 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  233. 
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Große,  etwa  1  fi  dicke  und  3 — 6  ,«  lange  Stäbchen,  meist  zu 
♦längeren  Fäden  vereinigt,  an  denen  die  Gliederung  auch  im  unge- 
färbten Präparat  oft  noch  sehr  deutlich  zu  erkennen  ist.  In  ganz 
jungen  Plattenkulturen  bilden  die  Stäbchen  und  Fäden  schöne  Parallel- 
züge, in  älteren  Kulturen  eine  verfilzte  Masse,  die  in  der  Mulde  ver- 
flüssigter Gelatine  liegt. 

Dieselbe  ist  im  Verhältnis  zu  derjenigen  der  meisten  übrigen  be- 
weglichen Bakterien  eine  sehr  träge  und  nur  an  einzelnen  Stäbchen 
oder  an  kurzen  Fäden  von  2—6  Gliedern  wahrzunehmen,  vollzieht  sich 
übrigens  ähnlich  wie  bei  den  Heubacillen  durch  Hin-  und  Herwerfen 
des  Bakterienkörpers. 

Sporenbildung  tritt  bei  Züchtung  unter  Bruttemperatur  auf  allen 
Nährböden  sehr  bald  und  ausgiebig  ein,  z.  B.  auf  Kartoffeln  schon 
innerhalb  24  Stunden.  Die  Sporen  sind  im  Mittel  1  (x  dick  und 
IV2  i"  lang.  Isolierte  Färbung  gelang  sehr  gut  mit  Karbolfuchsin 
nach  Ziehl-Neelsen. 

Nach  24  Stunden  sind  sehr  dicht  besetzte  Gelatineplatten  schon 
zerflossen.  Bei  geeigneter  Verdünnung  zeigen  sich  die  Kolonien  der 
Tiefe  als  unregelmäßig  rundliche,  grünlich-gelb  schimmernde  Kugeln, 
die  fast  ausnahmslos  am  Rande  hin  und  her  gewundene  farblose  Fort- 
sätze zeigen.  Die  Kolonien  der  Oberfläche  zeigen  schon  mit  der  Lupe 
erkennbare,  zahlreiche,  zierlich  hin  und  her  gewundene,  peitschen- 
iormige  Ausläufer,  die  bei  starker  Vergrößerung  sich  als  aus  parallelen 
Bakterienzügen  zusammengesetzt  erweisen.  Vom  2.  Tage  ab  ver- 
wischen sich  diese  Ausläufer  und  später  liegt  die  Kolonie  als  unregel- 
mäßig sternförmige,  zusammenhängende  Masse  in  einer  Mulde  dick- 
flussiger  Gelatine. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  nach  24  Stunden  kleine  ver- 
flüssigende Mulde  den  Stichkanal  entlang  bandförmiges  Wachstum. 
Nach  2  Tagen  zeigt  sich  an  dieser  Stelle  ein  schlauchförmig  ver- 
flüssigter Bezirk,  der  sich  nach  oben  trompetenförmig  erweitert.  Durch 
den  Schlauch  hinab  fallen  von  Zeit  zu  Zeit  krümelige  Bakterienmassen 
tind  sammeln  sich  am  Grunde  desselben  haufenförmig  an.  Nach 
2X24  Stunden  hat  der  Trichter  in  seinem  oberen  Teil  den  Rand  des 
Reagenzglases  erreicht  und  nach  4—6  Tagen  ist  der  gesamte  Gläschen- 
inhalt verflüssigt.  Inzwischen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  der  ver- 
flüssigten Gelatine  eine  grauliche,  zusammenhängende  Decke,  ähnlich 
der  auf  Bouillon  erhaltenen. 

Auf  schrägem  Agar  findet  man  nach  24  Stunden  dem  Impfstrich 
entlang  grauliche,  glattrandige  Auflagerungen,  nach  dem  Rande  zu 
eisschollenartiges  Gefüge  zeigend.  Die  Auflagerung  vergrößert  sich 
in  den  folgenden  Tagen,  ohne  die  ganze  Agarfläche  zu  bedecken,  die 
Ränder  werden  etwas  verwaschen,  kerbig,  aber  nicht  in  ein  Gewirr 
von  Fäden  auslaufend.  Die  Auflagerung  faltet  sich  nie,  bildet  auch 
keine  zusammenhängende  Haut,  sondern  ist  weich  schleimig. 

Auf  KartoflFeln  zeigt  das  Wachstum  auf  deutlich  sauer  reagierende 
und  auf  alkalisierten  (0,05  Proz.  Na2  CO 3)  Kartoffeln  keine  wesent- 
lichen Unterschiede.  Nach  24  Stunden  bei  Bluttemperatur  grauweißer, 
matter  Belag,  der  in  den  folgenden  Tagen  feuchtglänzend  wird,  sich 
aber  nicht  faltet. 

In  Bouillon  wird  im  Brutschrank  nach  einigen  Stunden  gleich- 
mäßige Trübung  hervorgerufen,  die  schon  nach  20  Stunden  an  Inten- 
sität wieder  abnimmt.  An  der  Oberfläche  hat  sich  in  dieser  Zeit  eine 
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Decke  gebildet,  welche  in  den  folgenden  Tagen  an  Dicke  zunimmt« 
während  die  darunter  sich  befindliche  Bouillon  wieder  annähernd  voll- 
ständig klar  wird.  Der  Bodensatz  ist  wenig  voluminös.  Beim  Schütteln 
zerreißt  die  Decke  und  sinkt  zu  Boden.  Nach  kurzer  Zeit  ist  sodann 
an  der  freien  Oberfläche  von  neuem  Hautbildung  wahrzunehmen.  In 
Milch  bei  Bruttemperatur  ruft  der  Bacillus  in  2 — 3  Tagen  AusMIung 
des  Gaseins  hervor.  Saure  Reaktion  ist  dabei  nicht  nachzuweisen  und 
muß  daher  auf  die  Ausscheidung  eines  labähnlichen  Fermentes  ge- 
schlossen werden. 

Weiße  Mäuse,  denen  der  Bacillus  auf  dem  Wege  der  subkutanen 
Impfung  in  größerer  Menge  in  die  Blutbahn  gebracht  wurde,  gingen 
nicht  zu  Grunde,  sondern  zeigten  kaum  merkliches  Unbehagen  und 
auch  dieses  nur  während  ca.  24  Stunden. 


41.  Bacillus  Globigii. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  mesentericus  ruber  Qlobio, 
Zeitschrift  f.  Hygiene,  Bd.  UI,  1888,  p.  328.  —  Tatarofp,  Die 
Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1891,  p.  21.  —  Ich 
gebe  hier  die  sehr  vollständige  und  gute  Beschreibung  Tataboff's 
wieder. 

3,5 — 8,0 — 7,0  ^i  lange,  bewegliche  Stäbchen,  welche  sich  gern  zu 
Doppelstäbchen  gruppieren,  die  sich  immer  unter  einem  Winkel  ver- 
einigen und  auch  Fädchen  bilden.  In  den  älteren  Gelatinekulturen 
bilden  sie  lange,  gerade,  gebogene  oder  peitschenförmige  Fäden.  Auf 
Agar-Agar  und  Kartoffeln  bilden  die  Stäbchen  große  ovale  Sporen, 
deren  Doppelfarbung  leicht  gelingt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  tiefen  Kolonien  als 
nmde,  gelblich-weiße  Kügelchen.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind 
sdion  zum  Teil  zerfallen  und  stellen  ein  Kon^omerat  weißer,  zusammen- 
gedrängter, voneinander  aber  durch  Bpalten  getrennter  Häufchen  dar. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die  tiefen  Kolonien  weißschillernd, 
rund  und  nur  am  Rande  fein  punktiert  aus.  Die  oberflächlichen  Kolo- 
nien sind  von  unregelmäßiger  Form,  bräunlich-weiß,  mit  unebener  Ober- 
fläche und  tiefbuchtigem  Bande.  Rings  um  die  Kolonie  herum  finden 
sich  zungenartige  Ausläufer  verschiedener  Form.  In  der  Mitte  sieht 
man  häufig  als  Rest  der  tiefen  Kolonie  eine  bald  kleinere,  bald  größere 
centrale  Scheibe,  welche  von  einer  centralwärts  dunkleren,  peripherie- 
wärts  helleren,  welligen,  von  Linien  durchzogenen  Mantelzone  um- 
geben ist. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  ein  fadenförmiger  Kanal  und 
oben  ein  mattglänzender,  dunkelweißer  Napf,  welcher  sich  mit  Zunahme 
an  Größe  vertieft  und  zugleich  zu  einem  weißen,  radiär  gefalteten 
Häutchen  wird.  Sind  die  oberen  Gelatineschichten  verflüssigt,  so 
schwimmt  zuerst  dieses  Häutchen  oben,  bald  aber  sinkt  es  ein.  Die 
3—5  cm  hoch  verflüssigte  trübe  Gelatineschicht  wird  durch  eine 
horizontale,  bräunlich-weiße  Scheidewand  getrennt.  Im  Strich  bildet 
sich  eine  weiße,  faltige  Haut,  welche  bald  in  eine  Rinne  zu  liegen 
kommt  und  herunterrutscht.  Unten  sammelt  sich  ein  anfangs  weißer, 
dann  bräunlicher  Bodensatz  an.  Die  Gelatine  tingiert  sich  bräunlich* 
gelblich. 
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Auf  Agar-Agarkulturen  wird  der  anfangs  weiße,  glänzende,  wie 
gekörnte  Belag  später  hautähnlich  und  an  einzelnen  Stellen  wie  aus- 
genagt, wodurch  er  uneben  und  höckerig  resp.  faltig  wird.  Später 
tritt  Verschleimung  seiner  Protuberanzen  auf  und  der  Belag  wird 
schleimig,  dünn  und  opak.  Der  sich  schon  frühzeitig  bildende  Boden- 
satz ist  zuerst  weiß,  dann  -  bräunlich  weiß.  Das  Agar  tin  giert  sich 
bräunlich  gelblich. 

Glycerinagarkulturen  sind  im  wesentlichen  gleich  den  Agarkulturen 
mit  dem  Unterschiede,  daß  die  ausgenagten  Stellen  noch  tiefer  und  die 
sie  begrenzenden  Balken  oder  Stränge  noch  gröber  sind,  und  auch  die 
Kultur  eine  mächtigere  ist. 

In  Blutserumkulturen  entsteht  eine  zarte,  weiße,  runzelige,  faltige 
Haut,  welche  bald  eine  Verflüssigung  des  Serums  herbeiführt.  Die 
Haut  rutscht  hinab  und  bildet  einen  fetzigen,  weißen  bis  bräunlich- 
weißen Bodensatz.    Das  Serum  wird  gallertartig. 

In  Bouillonkultnren  entsteht  ein  weißer  bis  bräunlich-weißer  Boden- 
satz.   Die  Bouillon  tingiert  sich  bräunlich-gelblich. 

In  Kartofifelkulturen  bildet  sich  ein  gelblicher,  mit  einem  Stich 
ins  bräunliche,  mächtiger,  die  ganze  Fläche  überziehender,  stark  ge- 
falteter Belag,  dessen  Farbe  erst  später  bräunlich  wird  und  dessen 
Falten  sich  verschleimen  und  abglätten,  so  daß  der  Belag  jetzt  einem 
zusammengefalteten  Netz  ähnlich  aussieht.  In  der  Wärme  entwickelt 
sich  der  Farbstoff  rascher.  Der  Belag  sieht  bald  rosabraun  aus,  dann 
wieder  braunrot.  Die  Faltenbildung  tritt  nicht  so  deutlich  hervor,  der 
Belag  ist  vielmehr  von  Balken  und  Strängen  durchzogen. 

42.  Bacillus  mesentericus  (Flügge)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  mesentericus  fuscus  FlOooe, 
Mikroorganismen,  2«  Aufl.,  1886.  —  Nach  Eisenbero,  Bakt.  Diagnostik, 
3.  Aufl.,  1891. 

Kleine,  kurze,  oft  zu  2 — 4  aneinanderliegende  Stäbchen,  sie  sind 
lebhaft  beweglich  und  bilden  regellos  verteilte,  kleine,  glänzende 
Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  rundliche,  weißliche  Kolo- 
nien. Bei  schwacher  Vergrößerung:  mit  scharfem  Kontur,  später  mit 
zarten  Ausläufern  besetzt,  von  gelbbrauner  Farbe,  mit  granulierter 
Oberfläche;  die  Verflüssigung  tritt  bald  ein. 

Auf  Gelatinestichkulturen  entsteht  anfangs  eine  weißliche  Trübung 
längs  des  Stiches,  gleichzeitig  um  die  Einstichöffnung  ein  Verflüssigungs- 
trichter, der  sich  innerhalb  4 — 6  Tagen  bis  zu  den  Glaswandungen 
ausdehnt  und  so  eine  flüssige,  mit  weißlichen,  grauen  Flocken  durch- 
setzte, obere  Flüssigkeitsschicht  herstellt. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  zeigt  sich  ein  graubrauner,  runzeliger 
Belag. 

Auf  Kartoffelkulturen  erscheinen  am  1.  Tage  glatte,  gelbliche,  sich 
rasch  über  die  ganze  Oberfläche  der  Kartoffel  ausbreitende  Auflage- 
rungen, die  aber  sehr  bald  faltig,  runzelig  und  braun  werden,  die 
Membran  ist  relativ  dünn  und  reicht  nicht  tief  in  die  Kartoffelsub- 
stanz hinein. 

Wächst  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur» 

Wächst  schnell. 
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Die  Gelatine  wird  verflüssigt. 
Wächst  mit  gelblich-brauner  Farbe. 

Gefunden  in  der  Luft,  an  den  Kartoffelechalen. 


43.  Bacillus  vulgatus  (Flügge)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme  iBacillusmesentericus  vulgatus  Flügge, 
Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886.  —  Nach  Eisenberg,  Bakteriolog. 
Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891. 

Kleine,  dicke  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  oft  zu  zweien  an- 
einander, oft  Fäden  von  4  Gliedern  bildend.  Auf  Gelatine  und  Agar- 
Agar  gezüchtet,  färben  sich  die  Enden  mehr  als  die  Mitte,  sind  leb- 
haft beweglich,  bilden  Sporen,  die  als  glänzende,  länglich-runde  Korper 
.die  ganze  fruchttragende,  in  ihrer  Gestalt  nicht  veränderte  Zelle  aus- 
füllen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  rundliche  Kolonien,  die  in 
.der  Mitte  ein  gelbes  Häutchen  besitzen  und  in  der  Umgebung  eine 
schnell  um  sich  greifende  Verflüssigung  erhalten. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  schnell  verflüssigend,  zuerst 
längs  des  Stichkanals,  sich  bald  auf  die  ganze  Gelatine  verbreitend, 
auf  der  Oberfläche  ein  Häutchen  bildend. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  erscheint  ein  schmutzig-weißer  Belag. 

Auf  Kartoff'elkulturen  entfaltet  sich  ein  charakteristisches,  scbnell- 
wucherndes  Wachstum,  zuerst  in  Form  einer  feuchten  Schicht,  später 
als  eine  sich  in  lange  Fäden  ausziehende,  zähe  Masse,  mit  dem  Aus- 
sehen von  lauter  verschlungenen,  netzartigen  Falten  und  Runzeln. 
Kommt  daselbst  zur  Sporenbildung. 

Wächst  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur. 

Wächst  schnell. 

Wächst  nicht  unter  Glimmerplatte. 

Gasproduktion  nicht  beobachtet. 

Gelatine  verflüssigend. 

Physiologische  Eigenschaften :  Vermag  aus  Zucker  keine  schleimige 
Substanz  zu  bilden,  hat  aber  energische  diastasische  Wirkung.  In 
Milch  bringt  er  Gasein  labähnlich  zu  Gerinnung. 

Ist  auf  Kartoffeln  und  in  Milch  zu  finden. 


44.  Bacillus  Vogelii. 

liitteratur  und  Synonyme:  B.oter  Kartoffelbacillus  Vogbl,  Beitrag  zur 
Kenntnis  des  „fadenziehenden  Brotes",  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XXVI, 
1897,  Heft  3,  p.  404. 

Schlanke,  an  den  Enden  abgerundete,  kettenbildende  Stäbchen, 
die  lebhaft  beweglich  sind.  Regellos  verteilte,  kleine,  glänzende  Sporen 
■welche  strömendem  Dampfe  12  Minuten  lang  widerstehen  (5-tägige 
Kartoffelkultur).  Färbt  sich  leicht  mit  den  gebräuchlichsten  Farb- 
lösungen; auch  nach  Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entsteht  eine  flache  Verflüssigungsdelle 
mit  zungenartigen  Ausläufern.  Der  dunklere  Kern  zeigt  borstenartigen 
Rand. 
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Auf  Agar  bildet  sich  bei  70-facher  Vergrößerung  eine  graubraune 
Kolonie  mit  dichtem  Kern  und  zarten,  vom  Rande  ausgehenden  Ver- 
ästelungen. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  sich  ein  trockener,  grauweißer 
Rasen. 

Bei  einer  Kultur  auf  Kartoffeln  entsteht  nach  24  Stunden  ein 
rötlich-gelber,  von  feinen  Falten  durchzogener  Belag,  der  nach  48 
Stunden  in  den  typischen  rosenroten  Rasen  des  Bacillus  mesent.  ruber 
übergeht. 

In  Milch  erzeugt  er  nach  24  Stunden  eine  geringe  Serumzone, 
nach  48  Stunden  vollständige  Gerinnung. 

In  Peptonbouillon  entsteht  eine  fast  klare  Flüssigkeit  mit  dichtem,^ 
zähem  Deckhäutchen  an  der  Oberfläche. 

Bei  etwa  37®  C  gedeiht  er  am  besten. 


45.  Bacillus  pseudococcus. 

Litteratur:  Bacillus  No.  11  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViRCHOw's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  446. 

Kurz  mit  abgerundeten  Enden,  fast  einem  Coccus  ähnlich.    Meist 
isoliert,  doch  auch  häufig  als  Diplobacillus. 
Beweglich. 

Bildet  reichlich  Sporen  bei  37  ®. 
Verflüssigt  die  Gelatine  unverzüglich. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien,  mit  unbewaffnetem  Auge 
betrachtet,  schmutzig-gelb;  unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  gelb 
und  anfänglich  von  vollständig  runder  Form  und  stark  granulös. 
Darauf  bildet  sich  eine  trichterförmige  Verflüssigungszone,  in  deren 
Centrum  sieh  der  Rest  der  Kolonie  befindet,  und  darum  der  auf- 
gelöste Teil,  bestehend  aus  zerstreuten  Granulis  und  kleinen  Fäden. 
Um  das  Ganze  herum  zeigen  sich  «wieder  1—3  sehr  fein  punktierte 
Höfe,  aber  nicht  ein  Kranz  von  feinen  Fortsätzen,  wie  bei  B.  pyocya- 
neus,  von  dem  sich  vorliegender  Bacillus  noch  mehr  durch  das  Fehlen 
einer  ausgesprochenen  grünlichen  Färbung  unterscheidet. 

In  Gelatinetuben  tritt  sofort  ein  Trichter  von  gelber,  in  das  Grüne 
spielender  Farbe  auf.  Mit  der  Zeit  (10—15  Tage)  nimmt  die  ver- 
flüssigte Gelatine  einen  zwischen  gelb,  orangegelb  und  grün  stehenden 
Ton  an. 

Auf  Agar  bildet  sich  ein  grauer  Ueberzug,  das  Nährsubstrat  bleibt 
ungefärbt. 

Auf  Kartoffeln  giebt  er  eine  gleichmäßige,  cremeartige,  rötliche 
oder  orangefarbene  Erhebung. 

Färbt  sich  nach  der  Gram 'sehen  Methode. 

Entwickelt  einen  üblen  Geruch. 

Für  Meerschweinchen  und  Kaninchen  unschädlich  bei  subkutaner 
Einimpfung. 

46.  Bacillus  agglomeratus. 

Litteratur:  Bacillus  No.  5  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViRCHOw's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  441. 


558  Bacteriaceae. 

Bacillus  von  gleicher  Größe  wie  B.  aureus. 

Langsam  beweglich. 

Bildet  schöne  ovale  Sporen. 

Verflüssigt  die  Gelatine  äußerst  schnell. 

Auf  Gelatineplatten  bildet  er  Erhebungen  in  Form  großer,  weißer 
Flecken,  die  in  der  Mitte  eingesenkt  sind,  etwa  so  wie  Microspira 
Finkleri.  Unter  dem  Mikroskop  zeigen  die  Kolonien  einen  centralen 
Kern,  wie  einen  aufgewickelten  Knäuel  und  in  der  Peripherie  eine 
Schicht  dünner,  feiner,  welliger  Strahlen,  welche  sehr  schnell  wegen 
der  zeitig  eintretenden  Verflüssigung  der  Gelatine  verschwinden. 

In  Gelatinetuben  zeigt  er  die  sogen,  strumpfförmige  Verflüssigungs'- 
zone,  wie  viele  sehr  schnell  verflüssigende  Mikroorganismen. 

Auf  Agar  bildet  er  einen  Ueberzug  von  sehr  kleinen,  wenig  über 
die  Oberfläche  erhabenen,  weißen  Punkten. 

Bouillon  trübt  er  mäßig,  indem  er  schnell  an  der  Oberfläche  einen 
graulichen  Ueberzug  bildet. 

Der  auf  Kartoffeln  entstehende  Ueberzug  ist  entweder  gleichmäßig, 
oder  aus  sehr  kleinen  Punkten  gebildet,  hellgrau,  feucht,  glänzend  und 
nicht  über  die  Oberfläche  erhaben. 

Entwickelt  Geruch  nach  fauleni  Käse. 

Färbt  sich  nach  der  GRAM'schen  Methode. 

Subkutan  eingeimpft,  ist  er  auch  in  großen  Mengen  weder  Meer- 
schweinchen noch  Kaninchen  schädlich. 


47.  Bacillus  coccoideus. 

Litteratur :  Bacillus  No.  6  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViBCHOw's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  442. 

Er  ist  ebensolang  als  der  B.  subtilis,  aber  viel  dünner.  Er  kommt 
isoliert  oder  zu  Faden  vereinigt  vor  und  ist  fähig,  ziemlich  verschiedene 
Formen  anzunehmen.  Bald  erscheint  er  unter  der  Form  eines  kleinen 
Coccus,  bald  in  der  eines  sehr  großen,  so  groß  wie  eine  Fermentzelle. 
Die  kokkoiden  Formen  vereinigen  sich  zu  Ketten  oder  noch  häufiger 
zu  Zooglöen:  sie  sind  Degenerationsformen. 

Sehr  beweglich. 

Bildet  schöne,  ovale,  glänzende  Sporen  und  unterscheidet  sich 
schon  dadurch  von  dem  Proteus  vulgaris  und  P.  mirabilis,  welche 
keine  Sporen  bilden. 

Verflüssigt  die  Gelatine  außerordentlich  schnell. 

Auf  Gelatineplatten  entwickeln  sich  die  Kolonien  so  schnell,  daß 
man  den  Vorgang  nur  dann  verfolgen  kann,  wenn  derselben  wenige 
sind  oder  die  Platte  bei  niederer  Temperatur  gehalten  wird.  Man 
sieht  in  diesem  Falle,  daß  die  Kolonien  anfänglich  rundlich  und  von 
gelber  Farbe  sind.  Schnell  aber  senden  sie  Fortsätze  aus,  so  daß  sie 
dann  mehr  einer  Kartoffel  mit  daranhängenden  Keimen  und  Wurzeln, 
oder  einer  im  Platzen  begriffenen  Granate,  oder  einem  Igel  mit  vielen 
Stacheln  gleichen.  Die  Entwickelung  der  Fortsätze  geht  ziemlich 
schnell  vor  sich,  indem  die  Kerne  der  Kolonie  verschwinden  und  die 
ganze  Platte  aus  einem  spinngewebeartigen  Fadennetze,  in  dem  man 
isolierte  Kolonien  nicht  mehr  unterscheiden  kann,  zu  bestehen  scheint. 

Die  Entwickelung  der  Kolonien  bei  Stichkultur  in  Gelatinetuben 
bietet  nichts  Besonderes. 
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Auf  Agar  bildet  er  einen  gleichmäßigen,  porzellanartigen,  weißen 
Ueberzug,  der  aber  nicht  so  feucht  und  schlüpfrig  wie  derjenige  ist, 
den  der  B.  Friedländer  auf  Agar  erzeugt. 

In  Bouillon  bewirkt  er  nach  2  Tagen  einen  reichlichen,  weißen 
Niederschlag  und  eine  dicke,  weiße  Membran  an  der  Oberfläche. 

Auf  Kartoffeln  ähneln  seine  Kulturen  sehr  demjenigen  des  B.  aggio* 
meratus,  nur  ist  der  Ueberzug  ein  ganz  klein  wenig  mehr  erhaben.  Von 
ihm  unterscheidet  er  sich  durch  die  Eigenschaften  seiner  Kolonien 
auf  Gelatine. 

Entwickelt  keinen  üblen  Geruch  und  unterscheidet  sich  auch  da- 
durch von  Proteus  vulgaris  und  P.  mirabilis. 

Färbt  sich  nach  der  Gram 'sehen  Methode. 

48.  Bacillus  aridus. 

Litteratur:  Bacillus  No.8,  Paksini,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViRCHOw's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  444. 

Dünner,  feiner  Bacillus,  welcher  sehr  feine  Fäden  bildet.  Kokkoide 
Degenerationsformen  selten. 

Sehr  beweglich. 

Bildet  reichlich  schöne,  ovale  Sporen  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
Milzbrandbacillus. 

Verflüssigt  die  Gelatine  sehr  langsam  und  unterscheidet  sich  hier- 
durch von  allen  vorhergehenden,  dem  Proteus  vulgaris,  Pr.  mirabilis 
und  dem  B.  subtilis. 

Auf  Gelatineplatten  zeigen  die  großen  Kolonien  dem  unbewaffneten 
Auge  ein  dunkelgrünes  Centrum  und  einen  verzweigten  Rand,  so  daß 
sie  einem  Schimmel  sehr  ähnlich  sehen.  Unter  dem  Mikroskop  er- 
scheinen sie  mit  dicken  Fortsätzen  versehen,  welche  die  Gestalt  einer 
nach  innen  verengerten  und  mehr  zusammengefaßten,  nach  außen, 
gegen  die  Peripherie  hin,  mehr  offenen  Garbe  besitzen.  Die  so  zu- 
sammengesetzte Kolonie  ist  von  einem  mehr  oder  weniger  an  kleinste 
Schlangen  erinnernden  reichen  Kranze  umgeben,  ändert  aber  während 
der  Entwickelung  so  bedeutend  ihre  Form,  daß  sie  sehr  schwer  zu 
beschreiben  ist. 

Im  Tubus  wächst  er  auf  Gelatine  sehr  langsam  und  bildet  nach 
einigen  Tagen  einen  weißen,  granulösen  Faden  mit  trichterförmiger 
Verbreitung  an  der  Oberfläche. 

Die  Verflüssigung  der  Gelatine  beginnt  nach  10—15  Tagen. 

Auf  Agar  bildet  er  einen  weißgrauen,  schleimigen,  fadenziehenden 
Ueberzug. 

Bouillon,  worin  er  nur  langsam  wächst,  trübt  er  sehr  wenig  und 
hinterläßt  auch  nach  vielen  Tagen  nur  einen  sehr  geringen  Absatz  am 
Boden.    Eine  Membran  an  der  Oberfläche  wird  nicht  gebildet. 

Auch  auf  Kartoffeln  wächst  er  nur  langsam  und  bildet  nach  4  bis 
5  Tagen  im  Thermostaten  auf  der  Oberfläche  einen  gleichmäßigen, 
weichen  Ueberzug  mit  leicht  gelbem  Ton. 

Entwickelt  einen  leicht  ammoniakalischen  Geruch  in  alten  Kulturen. 

Färbt  sich  nach  der  GRAM'schen  Methode. 

Unschädlich  für  Meerschweinchen  und  Kaninchen. 
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49.  Bacillus  sporogenes  (Klein)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  enteritidis  sporogenes 
Klein,  Ueber  einen  pathogenen,  anaeroben  Darmbacillus,  Bacillus 
enteritidis  sporogenes,    Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XVIII,  1895,  p.  737. 

Die  Messung  der  Bacillen  und  Sporen  sowohl  die  der  Kulturen 
als  auch  der  Darmentleerungen  so.wie  der  weiter  unten  zu  beschreiben- 
den subkutanen  Oedemflüssigkeit  beim  Tierexperimente  liefert  folgende 
Zahlen:  Dicke  der  Bacillen  0,8  /i,  Länge  1,6—4,8  /i,  Dicke  der  freien 
Sporen  0,8—1  /i,  Länge  der  freien  Sporen  1,6  /i. 

Es  zeigte  sich,  daß  die  meisten  Stäbchen  in  jungen  Kulturen 
Geißeln  besitzen,  die  kurzen  Stäbchen  mehr  als  die  langen.  Die 
letzteren  besitzen  an  einem  Ende  seitlich  1,  2  oder  selbst  3  Geißeln, 
die  kurzen  Stäbchen  haben  6—8  Geißeln  an  einem,  2—3  am  anderen 
Ende,  immer  seitlich  dem  abgerundeten  Ende  angefügt;  dabei  findet 
man  im  Präparate  freie  Geißeln  einzeln,  oder  als  Bündel  und  Zöpfe. 
Würde  man  aus  solchen  geißelgefärbten  Präparaten  auf  die  Eigen- 
bewegung der  Bacillen  schließen  wollen,  so  möchte  man  geneigt  sein, 
diesen  einen  hohen  Grad  von  Beweglichkeit  zuzuerkennen.  Die  direkte 
Beobachtung  frischer  Präparate  lehrt  jedoch  das  Gegenteil.  Die  Geißeln 
sind  geschlängelt,  wellenförmig  oder  spiralig,  viele  sind  von  auffälliger 
Länge.  In  den  aeroben  Platten-  oder  Oberflächenkulturen  oder  nor- 
malen Gelatine  und  Agar  war  eine  mäßige  Anzahl  Kolonien  des 
Bacillus  coli,  in  den  aeroben  Platten  oder  auf  78 — 80®  C  erhitzter 
Gelatine  entwickelten  sich  keine  Kolonien;  in  der  anaeroben  erhitzten 
Zuckergelatinekultur  bemerkte  man  schon  nach  24  Stunden  zahlreiche 
durchscheinende,  kugelige,  verflüssigte  Kolonien;  in  manchen  F^en 
waren  zugleich  massenhaft  Gasblasen  vorhanden,  in  anderen  fehlten 
diese. 

Nach  48  Stunden  war  die  Zuckergelatine  bis  auf  die  oberste 
Schicht  verflüssigt,  sehr  leicht  trübe,  und  auf  der  Oberfläche  der  ver- 
flüssigten Gelatine  einzelne  Gasblasen;  in  der  Tiefe  der  Röhrchen 
waren  wolkige,  voluminöse  Massen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
solcher  Kulturen  zeigte  cylindrische  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden, 
einzeln,  in  Ketten  zu  2  und  2  oder  mehr  Stäbchen  vereinigt,  selten 
in  langen  Fäden;  ferner  bemerkt  man  in  den  oben  erwähnten  wol- 
kigen Absätzen  reichlich  glänzende,  ovale  Sporen,  entweder  schon 
frei  oder  noch  in  den  Stäbchen  central  oder  einem  Ende  näher  einge- 
schlossen. 

Nach  3—4  Tagen  sind  in  dem  weißlichen  pulverigen  Absätze  fest 
nur  freie  Sporen  vorhanden,  in  den  oberen,  wenig  verflüssigten  Gela- 
tineschichten reichlich  gut  erhaltene  Stäbchen  und  Stäbchenketten* 
Untersucht  man  von  der  verflüssigten  Gelatinekultur  ein  Tröpfchen  im 
hängenden  Tropfen,  so  bemerkt  man  neben  einer  Menge  von  ruhenden 
Stäbchen  hier  und  da  ein  oder  das  andere  Stäbchen,  das  leicht  rollende 
Eigenbewegung  ausführt. 

Beim  Oefl*nen  der  Zuckergelatinekultur  merkt  man  ausgesprochenen 
Buttersäuregeruch.  Impft  man  hohe  Zuckergelatine  (8  cm)  mit  Badllen 
oder  Sporen,  so  daß  das  Impfmaterial  in  die  tieferen  Schichten  ein- 
gebracht wird,  schließt  dann  ab  und  bebrütet  bei  20^  C,  so  bemerkt 
man  schon  nach  24  Stunden  in  der  unteren  Hälfte  der  Gelatine  eine, 
die  Hälfte  der  Breite  der  Kultur  einnehmende,  strumpfförmige  Ver- 
flüssigung der  Gelatine,  die  letztere  nur  sehr  schwach  trübe,  nach 
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48  Stunden  ist  die  Verflüssigung  bis  auf  eine  dünne  oberste  Schicht 
vollkommen,  v.on  Gasblasen  bemerkt  man  wenig  oder  nichts.  Am 
3.  Tage  ist  alles  verflüssigt,  in  dem  unteren  Teite  sind  wolkige,  weiße 
Massen,  die  mit  Sporen  erfüllt  sind.  Impft  man  aber  vermittelst  ein- 
facher Stiche  mit  der  Platinnadel  die  Gelatine,  schließt  dann  ab  und 
bebrütet  bei  20^  C,  so  ist  schon  nach  24  Stunden,  besser  später  reich- 
liche Gasentwickelung,  die  Gelatine  wird  durch  die  Gasblasen  zerrissen, 
In  solchen  Kulturen,  in  denen  die  Gasblasenentwickelung  sehr  reich- 
lich vorgeht,  ist  die  Verflüssigung  der  Gelatine  langsam,  es  dauert  8, 
14  und  selbst  20  Tage,  ehe  die  Verflüssigung  der  Gelatine  im  ganzen 
Umfange  vollendet  ist.  In  diesen  Kulturen  kommt  es  nicht  zur 
Sporenbildung;  vorsichtige  Abimpfungen  in  den  tiefsten  Schichten  von 
frischer  Zuckergelatine  liefert  jedoch  wieder  Kulturen,  in  denen  es  zu 
keiner  bemerkenswerten  Gasblasenentwickelung,  jedoch  zu  rascher  Ver- 
flüssigung und  reichlicher  Sporenentwickelung  kommt.  Wenn  man 
letztere  Kulturen  durch  Schütteln  erschüttert,  oder  eine  Platinnadel 
einführt  und  darin  auf-  und  abbewegt,  oder,  wenn  man  etwas  Kultur- 
material  mit  einer  Kapillarpipette  ansaugt,  so  kommt  es  zu  reichlichem 
Ansteigen  von  Gasblasen,  die  Kultur  schäumt,  fast  sieht  es  aus,  als 
ob  sie  kocht.  Dem  Lichte  ausgesetzt,  entwickeln  sich  in  solchen  Kul- 
turen ebenfalls  reichliche  Gasblasen.  Aus  der  Abwesenheit  von  spon- 
tanen Gasblasen,  aus  der  raschen  Verflüssigung  der  Gelatine  und  dem 
Vorhandensein  der  wolkigen  Massen  in  den  tiefen  Schichten  kann  man 
mit  Bestimmtheit  auf  die  Anwesenheit  von  Sporen  schließen;  umge- 
kehrt kann  man  die  Abwesenheit  der  Sporen  aus  der  reichlichen  Gas- 
entwickelung, der  langsamen  Verflüssigung  und  der  Abwesenheit  der 
wolkigen  Massen  in  den  tiefen  Schichten  mit  Sicherheit  erkennen.  Das 
Zurückhalten  resp.  Gelöstbleiben  der  Gase  steht  somit  mit  der  raschen 
Verflüssigung  und  der  Sporenbildung  in  engem  Verhältnisse. 

Die  Gase  solcher  Kulturen  sind  von  Dr.  Russell  analysiert 
und  hauptsächlich  als  Methan  befunden  worden.  Gelatinekultur 
auf  78 — 80^  C  durch  10  — 15  Minuten  erhitzt,  liefert  keimfähige 
Sporen,  die  in  Zuckergelatine,  Zuckeragar  und  Milch  anaerob  weiter- 
gezüchtet werden  können.  Verpflanzt  man  die  Sporen  in  früher  gut 
gekochte  Milch  (in  Eprouvetten  oder  Kölbchen),  schließt  ab  und  läßt 
sie  bei  37  ^  C  bebrüten,  so  bemerkt  man  nach  24  Stunden  noch  keine 
Veränderung  der  Milch,  nach  36—48  Stunden  fängt  die  Milch  etwas 
durchscheinend  zu  werden  an,  dabei  bemerkt  man  reichlich  Gasblasen 
in  der  Rahmschicht. 

Nach  72  Stunden  ist  die  Milch  deutlich  durchscheinend  und  nach 
weiteren  24  Stunden  ist  der  mittlere  Teil  wässerige,  durchsichtige 
Molke,  während  in  den  oberen  und  unteren  Schichten  Caseinkoagula 
sich  befinden.  Dabei  sind  viel  Gasblasen  in  der  Rahmschicht  und  die 
bei  den  Zuckergelatinekulturen  beobachteten  weißen  wolkigen  Massen 
am  Grunde  der  Flüssigkeit.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
ündet  man  reichlich  Sporenbildung. 

In  Zuckeragar  wachsen  die  Bacillen  und  Sporen  sehr  gut,  bilden 
viel  Gasblasen,  die  das  Agar  vielfach  zerreißen;  Verflüssigung  des 
Agars  wurde  nicht  bemerkt. 

Sowohl  die  Milch  als  auch  die  Zuckeragarkulturen  riechen  stark 
nach  Buttersäure.  Wenn  man  Milch  nach  dem  Sterilisieren  mit  einem 
Tropfen  junger  Gelatinekultur  impft,  so  verläuft  der  eben  beschriebene 

Mirnlft.  Baktertaaiyttcmatik.    H.  '36 


562  Bacteriaceae. 

Vorgang  viel  rascher,  denn  schon  nach  24—36  Stunden  ist  die  Schei- 
dung der  Milch  in  Casein  und  Molke  vollendet. 

In   solchen  Kulturen   kommt  es  zur  starken  spontanen  Gasent- 
wickelung und  bilden  sich  hier  keine  Sporen. 


50.  Bacillus  agilis  Tschistowitsch. 

Ldtteratur:  Tschistowitsch,  Tuberkulöse,  nach  auüen  durchgebrochene 
Kaverne,  Bakteriologische  Untersuchung  des  aus  dem  Fistelgang  aus- 
fließenden Eiters,  Berl.  klin.  Woch.  1892,  p.  512. 

Dünne,  sehr  bewegliche  Stäbchen,  4—5  ^i  lang,  manchmal  zu  2, 
manchmal  in  kurzen  Fäden  vereinigt.  Bei  Zimmertemperatur  ent- 
wickeln sie  sich  langsam,  bei  Körpertemperatur  rasch,  ohne  Luftzutritt 
ist  ihr  Wachstum  beschränkt.    Nach  Gram  werden  sie  entfärbt. 

Auf  Gelatineplatten  entwickeln  sie  sich  sehr  langsam  in  Gestalt 
weißlicher  Punkte;  bei  schwacher  Vergrößerung  haben  diese  Punkte 
das  Aussehen  gelblich-dunkelbrauner,  körniger  Scheiben.  Die  Gelatine 
selbst  wird  allmählich  verflüssigt.  Die  auf  Agarplatten  entstehenden 
Kolonien  stellen  makroskopisch  graugelbe  Scheiben  vor ;  bei  schwacher 
Vergrößerung  sind  sie  Moosstücken  oder  Scheiben  mit  faserigen  Rändern 
ähnlich. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  bei  37  ^  C  rasch  an  der  Oberfläche 
ein  trockener,  gräulicher,  baumartig  faltenreicher  Belag,  welchen  man 
wie  ein  Plättchen  abheben  kann.  Hier  bilden  sich  auch  ovale  Sporen. 
Die  Gelatine-  und  Agarkulturen  haben  unangenehmen  Geruch. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  im  Centrum  ein  graulich-gelbes  Häut- 
chen, umringt  von  feuchtem,  zerfließendem  Belag.  Die  Kartoffel  selbst 
wird  unter  diesem  Belage  braun. 

Bouillon  wird  bei  37  ^  C  nach  24  Stunden  trübe  und  auf  der 
Oberfläche  bildet  sich  ein  weißliches,  aus  Bacillen  bestehendes  Häutchen. 

Bei  Kaninchen  ruft  intravenöse  Injektion  Temperaturerhöhung. 
Trägheit,  Abmagern  hervor.  Doch  erholen  sich  die  Tiere  wieder 
g&nzlich. 

51.  Bacillus  apicum  Canestrini. 

Litteratur:  Canestrini  in  Atti  Soc.  Ven.  Trent  science  natur.  91.    Nach 
Kruse  in  Flügge's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  11,  1896,  p.  238. 

Aus  kranken  Bienen  und  Larven  gezüchtete,  langsam  bewegliche 
Stäbchen  von  2  fi  Breite  und  4—6  ju  Länge,  zum  Teil  in  langen 
Ketten.  Sporen  1,5:3^/.  Wachstum  bei  37^  C,  aerob,  Färbung  nach 
Gram  gelingt. 

Verflüssigt  Gelatine,  die  dabei  oben  eine  Fleischfarbe  annimmt 
und  ein  weißes  Sediment  bildet.  Verflüssigt  auch  Blutserum,  indem 
er  von  einer  Kapsel  umgeben  erscheint.  Auf  Agar  weißes  Lager,  auf 
Kartoffeln  weinrot. 

Nicht  pathogen  für  Mäuse  und  Meerschweinchen,  dagegen  für 
Bienen,  bei  denen  er  eine  eigentümliche  Infektion  verursachen  soll. 
Keimung  der  Sporen  nicht  beobachtet 
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52.  Bacillus  epidcrmidis  (Bizzozero)  Kruse. 

Litteratur    und    Synonyme:    Leptothrix    epidermidis     Bizzozbro, 
ViRCHow's  Archiv,  Bd.  XCVIII. 

Bacillen  von  2,8—3,0  /i  Länge  und  0,3  /£  Breite,  Beweglichkeit 
nicht  vorhanden,  bildet  Sporen,  die  1,2 — 1,5  /i  lang  und  0,3—0,4  ^ 
breit  sind;  unter  14^  C  keine  Bildung,  bei  25^  C  ist  am  3.  Tage  die 
Bildung  der  Sporen  schon  deutlich  ausgesprochen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigt  sich  ein  kümmerliches  Wachs- 
tum ;  auf  Agar-Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  oberflächliches  Wachs- 
tum. Auf  Kartoffelkulturen  beginnt  bei  15—20^  C  die  Entwickelung 
unter  der  Form  von  durchsichtigen,  aus  fadenziehender  Flüssigkeit 
zusammengesetzten  Tröpfchen,  die  allmählich  zusammenfließen,  sich 
verdicken  und  ein  ziemlich  charakteristisches,  oberflächliches  Häutchen 
bilden.  Auf  Blutserum  gedeiht  Bacillus  epidermis  in  Form  eines  Häut- 
chens; er  wächst  am  besten  bei  15 — 20^  C.  Wächst  sehr  langsam, 
die  Gelatine  ist  nicht  verflüssigt.  Impfungen  an  Kaninchen  und 
Meerschweinchen,  sowie  an  der  Haut  des  Menschen  resultatlos. 

Gefunden  in  den  Schüppchen  des  Frattfleckens  und  in  den  Epidermis- 
s^tückchen  der  Zwischenzehenräume. 


53.  Bacillus  albuminis  Schröter. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bienstock,  Bac.  III,  Ueber  die  Bakterien  der 
Faeces,  Zeitschr.  f.  klinische  Medizin,  Bd.  VIII,  1884,  Heft  1  u.  2.  — 
Bacillus  putrificus  coli  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Aufl., 
1886.  —  Eisenberg,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891.  Hiemach 
Beschreibung.  —  Bacillus  albuminis  Schröter,  Kryptogamen- 
flora  V.  Schlesien  (16.  August  1886). 

Kurze  und  lange  Stäbchen,  welche  zu  Fäden  anwachsen,  die  ^/^ 
bis  */3  des  Gesichtsfeldes  einnehmen  und  sehr  beweglich  sind.  Vor- 
gang der  Sporenbildung  ist  folgender:  Verlängerung  der  Stäbchen 
zu  rosenkranzförmigen  Gliedern,  Zerfallen  in  kurze  Stäbchen,  Aus- 
wachsen in  lange  Fäden,  Gliederung  und  Zerfall  in  lange  Stäbchen, 
endständige  Sporenentwickelung  (Trommelschlägerform). 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  nicht  besonders  charakteristisch,  in 
den  ersten  Tagen  perlmutterglänzend,  wird  beim  längeren  Stehen 
gelblich.    Oberfläche  ist  homogen. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

Eiweißzersetzung  findet  auch  bei  Luftabschluß,  jedoch  langsamer  statt. 

Vermag  Eiweiß  unter  Ammoniakbildung  zu  spalten. 

Gelatine  nicht  verflüssigend. 

In  Faeces  gefunden. 

54.  Bacillus  lutulentus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  402. 

Stäbchen,  das  einzeln  und  als  Doppelstäbchen  vorkommt  oder  auch, 
und  zwar  besonders  auf  Agar-Agar,   Ketten  bis  zu  8  Gliedern  bildet. 

36* 
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Seine  Breite  beträgt  1,2  /i,  die  Länge  3—4  ju.  Es  besitzt  schlängelnde, 
ziemlich  träge  Eigenbewegung.  In  älteren  Agar-Agarkulturen  treten 
zahlreiche,  große,  längliche  Sporen  auf. 

Zwei  bis  mehrere  am  Körper  unregelmäßig  angeheftete  Geißeln, 
die  ungefähr  so  lang  oder  nur  wenig  länger  als  die  Stäbchen  sind. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  Kolonien  weißb'ch- 
gelb,  unregelmäßig,  fein  gezähnelt  und  nach  einem  Tage  ungefähr 
1  mm  breit.  Der  Rand  ist  nur  wenig  erhöht,  das  Centrum  aber  ist 
ziemlich  stark  verdickt  und  deshalb  intensiver  gefärbt.  Nach  6  Tagen 
beginnt  unter  den  Kolonien  Verflüssigung.  Nach  8  Tagen  haben  die- 
selben ungefähr  4 — 5  mm  im  Durchmesser.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  viel  kleiner,  sternförmig  bis  strahlenförmig  und  schmutzig- 
weiß gefärbt. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  hell- 
bräunlich, fein  gelappt  und  dem  Thallus  einer  Flechte  nicht  unähnlich. 
Die  Zeichnung  derselben  ist  sehr  kompliziert  und  erscheint,  wie  wenn 
sich  viele  hörnerartige  Gebilde  zu  einem  Haufen  zusammenlagern.  Im 
Centrum  sind  diese  Hörner  dichter  angehäuft.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  sehr  unregelmäßig  in  ihrer  Gestalt.  Das  Gefüge  der- 
selben ist  in  der  Mitte  am  dichtesten  und  nach  dem  Bande  zu  lockert 
es  sich  so  sehr,  daß  sich  strahlenartige  Ausläufer  bilden.  Letztere 
können  wiederum  verzweigt  sein. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach  2 
Tagen  eine  ziemlich  große,  durchscheinende,  unregelmäßig  runde  Auf- 
lagerung, deren  Rand  sehr  schwach  gezähnelt  erscheint.  Im  Stich- 
kanal entsteht  ein  körniger  Streifen,  der  sich  bald  nach  der  Tiefe  zu 
verliert.  Unter  der  Auflagerung  bildet  sich  nach  4—5  Tagen  ein  Ver- 
fltissigungstrichter,  der  nach  8  Tagen  ungefähr  2  cm  in  die  Tiefe  vor- 
gedrungen ist.  Der  Boden  der  Verflüssigungsschicht  ist  scharf  hori- 
zontal abgeschnitten.  Die  syrupdicke  Flüssigkeit  ist  trübe  und  hat  ein 
flockiges,  weißes  Sediment  abgesetzt;  auch  sind  weißliche  Flocken  in 
derselben  suspendiert. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein 
schmutzig-weißer  bis  hell  lehmfarbiger,  glänzender,  dicker  Belag  aus. 
der  am  unteren  Ende  grob  gelappt  ist.  Daselbst  zeigt  er  schöne,  mit 
dem  Rande  parallele,  konzentrische  Linien.  Nach  4  Tagen  erreicht  er 
am  unteren  Ende  die  Glaswände  und  ist  oben  8  mm  breit.  Im  Kon- 
densationswasser scheidet  sich  ein  schmutzig  weißlich-gelbes  Sediment  ab. 

Die  Bouillon  trübt  sich  anfangs  etwas,  klärt  sich  jedoch  bald  auf 
und  enthält  ein  geringes,  weißliches,  flockiges  Sediment. 

Der  Heuaufguß  ist  nur  wenig  trübe  und  besitzt  weißlichen, 
flockigen  Satz.  Am  Niveau  des  Aufgusses  ist  längs  der  Glaswandung 
ein  geringer,  dünner  Belag  zu  sehen. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Wurde  im  Magen  von  Columba  oenas  und  Fringilla  coelebs  gefunden. 


55.  Bacillus  lacca  Kern. 

Litteratur:  Kbbn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  im  Ma^n 
der  Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst, 
der  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,   Bd.  I,    1896,  Heft  4,  p.   411. 
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Stäbchen,  das  gewöhnlich  einzeln,  jedoch  auch  in  Gelatine  und 
Bouillon  in  kurzen  Ketten  von  2 — 4  Gliedern  auftritt.  Die  Breite  be- 
trägt 0,8  //,  die  Länge  2,0 — 2,3  fi.  Auf  Agar-Agar  werden  zahlreiche 
Sporen  erzeugt.    Es  besitzt  lebhafte,  schlängelnde  Eigenbewegung. 

Mehrere  am  ganzen  Körper  zerstreut  angeheftete  Geißeln,  die 
wenig  länger  wie  das  Stäbchen  sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  stellen  die  oberflächlichen  Kolonien 
nach  einem  Tage  schon  große  runde  Näpfchen  dar,  die  mit  einer  hellen 
Flüssigkeit  angefüllt  sind  und  ein  weißes  Sediment  enthalten.  Der 
Rand  ist  scharf  ausgeprägt;  es  scheint  an  ihm  wie  im  Centrum  des 
Näpfchens  besonders  viel  Sediment  abgelagert  zu  sein.  Nach  2  Tagen 
haben  die  Näpfchen  einen  Durchmesser  von  3  cm.  Die  Kolonien  ver- 
größern sich  noch  immer  weiter  und  besitzen  nach  5  Tagen  bis  4,5  cm 
Durchmesser.  Sie  sind  jetzt  klar  und  haben  nur  noch  im  Centrum 
ein  zu  einer  strahligen  Rosette  locker  zusammen  gelagertes  Sediment. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  bilden  kleine,  weißliche  Körnchen  von 
unregelmäßiger  Gestalt,  die  sich  nur  sehr  wenig  weiter  zu  entwickeln 
scheinen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  auf  der  Gela- 
tine gelblich-weiß  und  bestehen  aus  einem  großen  Haufen  kleiner 
Körnchen,  die  am  Rande  besonders  dicht  liegen.  Der  Rand  der  Näpf- 
chen ist  körnig;  außerhalb  derselben  befindet  sich  noch  ein  zweiter 
farbloser,  sehr  zarter,  grob  gezähnter  bis  gelappter  Außenrand,  der 
sehr  feinkörnige  Struktur  zeigt.  Im  Centrum  des  Näpfchens  häufen 
sich  die  Körnchen  zu  einer  unregelmäßigen,  schwach  strahligen  Figur 
zusammen,  die  allmählich  nach  dem  Rande  zu  abnimmt.  Auf  der 
Oberfläche  der  Kolonien  sieht  man  öfters  Gruppen  gröberer  Körnchen 
schwimmen.  Nach  3  Tagen  verändert  sich  die  Lagerung  der  Körnchen 
bedeutend.  Das  Gefüge  im  Centrum  lockert  sich  und  die  Körnchen 
treten  zu  einem  Kranze  zusammen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
gleichen  einem  dichten  Geflechte  feiner  Fädchen.  Ihr  Rand  ist  schwach 
faserig.  In  der  Mitte  der  Kolonien,  die  Hälfte  derselben  ungefähr 
ausmachend,  ist  ein  dunkler,  gelber  Kern  von  grobkörnigem  Gefüge 
sichtbar. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  ein  mit 
trüber  Flüssigkeit  gefüllter  Trichter,  der  nach  2  Tagen  3  cm  tief  ist. 
Nach  4  Tagen  hat  die  Verflüssigungszone  die  Glaswand  erreicht  und 
setzt  sich  mit  einem  langen,  schmalen  Trichter,  der  mit  weißem  Sedi- 
ment dicht  gefüllt  ist,  längs  des  Stichkanals  bis  zum  Boden  fort. 
Nach  8  Tagen  ist  die  gesamte  Gelatine  verflüssigt.  Die  Flüssigkeit 
wird  allmählich  klar  und  nimmt  eine  tiefgelbe  Farbe  an.  Auf  der- 
selben schwimmt  eine  weißliche  Haut;  am  Boden  lagert  reichlich 
schmutzig-gelbes  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Striches  ein  glatter, 
matter,  weißer,  sehr  dünner  Belag  aus,  der  nach  8  Tagen  die  ganze 
Oberfläche  des  Nährbodens  überzieht.  Der  Rand  ist  schwach  verdickt 
und  oft  fein  gezähnelt.  Am  Boden  des  Röhrchens  lagert  sich  ein 
reichlicher,  glänzender,  rötlich-weißer  dicker  Satz  ab.  Der  matte  Belag 
zieht  sich  nun  etwas  zusammen,  es  entstehen  scharfe,  schmale  Längs- 
und Querrunzeln,  die  demselben  das  Aussehen  einer  ausgestrichenen 
Lack-  oder  Oelfarbe  geben,  welche  rasch  getrocknet  worden  ist. 

Die  Bouillon  trübt  sich ;  oben  schwimmt  eine  dünne,  weiße  Haut ; 
am  Boden  setzt  sich  ein  flockiges,  weißes  Sediment  ab. 
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Der  Heuaufguß  ist  trübe.  Auf  der  Oberfläche  schwimmt  eine 
dicke,  gelblich-weiße,  runzliche  Haut ;  am  Boden  lagert  wenig  flockiges, 
weißes  Sediment 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Im  Darm  und  Magen  von  Vögeln. 


56.  Bacillus  natans  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  4,  1896,  p.  413. 

Langes  Stäbchen,  das  oft  in  langen  Ketten  bis  zehn  und  mehr 
Gliedern  auftritt.  Die  Agar-Agarkulturen  enthalten  zahlreiche  Sporen. 
Seine  Breite  beträgt  0,9—1,0  /i,  die  Länge  3,5—4,2  /u.  Es  besitzt 
schlängelnde  Eigenbewegung. 

Zahlreiche,  oft  beträchtlich  lange  Geißeln,  die  am  ganzen  Körper 
zerstreut  angeheftet  sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  am 
3.  Tage  als  weiße  Pünktchen  sichtbar;  sie  liegen  in  einer  Ver- 
tiefung der  Gelatine.  Nach  5  Tagen  bilden  sich  Näpfchen  von  2  bis 
3  mm  Durchmesser,  in  deren  Mitte  die  ursprüngliche  Kultur  schwimmt. 
Um  letztere,  und  zwar  scharf  getrennt  von  ihr,  hat  sich  ein  weißer 
Ring  gebildet.  Nach  ungefähr  8  Tagen  lösen  sich  Ring  und  Kolonie 
auf  und  setzen  sich  locker  in  der  Mitte  der  Näpfchen  ab,  die  jetzt 
einen  Durchmesser  bis  3  cm  haben.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
sind  sehr  klein,  schwer  sichtbar  und  gleichen  runden,  gelblichen 
Pünktchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  rund 
und  scheinen  aus  einer  großen  Zahl  kleiner  Körnchen  zusammenge- 
setzt zu  sein.  Der  Rand  ist  nicht  scharf  ausgeprägt,  sondern  ver- 
schwindet allmählich  auf  der  Gelatine.  Hinter  demselben  sind  die 
Körnchen  dichter  angehäuft  und  bilden  einen  Ring;  hierauf  lichten  sie 
sich  wieder,  um  sich  im  Centrum  zu  einer  rundlichen,  dichten  Figur 
anzuhäufen.  In  den  lichten  Stellen  der  Kolonien  sind  oft  wolkige  Ge- 
bilde eingestreut.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  klein,  gelblich, 
kreisrund  und  feinkörnig.  Sie  besitzen  einen  scharfen,  glatten  Rand 
und  werden  rasch  nach  der  Mitte  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach  24 
Stunden  eine  schwache,  dünne,  kleine  Auflagerung,  die  sich  nach  3 
Tagen  stark  vergrößert.  Sie  besteht  aus  einem  großen  weißen  Ringe, 
in  dessen  Mitte  weiße  Punkte  unregelmäßig  zerstreut  sind.  Unter 
letzteren  beginnt  alsbald  Verflüssigung.  Im  Stichkanale  ist  ein  schwach 
entwickelter,  weißlicher  Streifen  sichtbar,  der  sich  sehr  bald  nach  der 
Tiefe  zu  verliert.  Die  Verflüssigungszone  schreitet  sehr  schnell  vor- 
wärts und  hat  nach  6  Tagen  die  gesamte  Gelatine  ergriffen.  Die 
Flüssigkeit  ist  zuerst  trübe,  klärt  sich  allmählich  jedoch  auf;  am  Boden 
hat  sich  ein  reichliches,  weißes,  flockiges  Sediment  abgesetzt. 

Auf  schrägem  Agar  zeigt  sich  längs  des  Impfstriches  ein  farb- 
loser, glänzender,  sehr  dünner  Belag,  dessen  Rand  unregelmäßig  bald 
gelappt,  bald   eingeschnitten  ist.    Am  oberen  Ende  ist  er  feinkörnig. 
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am  unteren  jedoch  glatt  und  daselbst  nach  8  Tagen  ungefähr  1  cm 
breit    Am  Boden  hat  sich  wenig  farbloses  Sediment  abgesetzt. 

Die  Bouillon  trübt  sich  wenig,  klärt  sich  jedoch  sehr  bald  wiederum 
auf;  sie  trägt  eine  dünne  farblose  Haut,  die  nach  ungefähr  8  Tagen 
zu  Boden  fällt. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Im  Magen  von  Passer  montanus  gefunden. 


57.  Bacillus  uvaeformis  Kern. 

Litterator:  Kbrn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakteriol.  Inst, 
d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  415. 

Stäbchen,  das  oft  in  Ketten  von  4  oder  5  Gliedern  auftritt.  Die 
Breite  beträgt  0,8—0,9  //,  die  Länge  2,5—3  //.  Auf  Gelatine  und 
Agar-Agar  zeigt  es  reichliche  Sporenbildung.  Die  Spore  liegt  in  dem 
Stäbchen  äquatorial;  letzteres  nimmt  dadurch  spindelförmige  Gestalt 
an,    Die  Stäbchen  zeigen  schlängelnde  Eigenbewegung. 

Zahlreiche  am  ganzen  Körper  angeheftete  Geißeln,  die  nur  wenig 
länger  wie  das  Stäbchen  sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  sehr 
bald  als  kleine  gelbliche  Pünktchen  sichtbar.  Am  3.  Tage  beginnt 
unter  denselben  Verflüssigung  der  Gelatine,  so  daß  jetzt  die  Kolonien 
in  Näpfchen  schwimmen.  Letztere  haben  bald  den  10— 20 -fachen 
Durchmesser  wie  die  ursprüngliche  Kolonie,  die  hart  und  zähe  erscheint. 
Der  Rand  des  Näpfchens  ist  dunkler  wie  der  sonstige  wasserhelle 
Inhalt.  Die  schwimmende  Kolonie  verändert  sich  nach  ungefähr  5 
Tagen;  sie  vergrößert  sich,  hat  außen  einen  dunklen  Ring,  darauf 
folgt  ein  lockeres  Gefüge,  welches  das  unveränderte,  dunklere  Centrum 
einschließt.  Später  setzt  sich  in  dem  Näpfchen  ein  dünnes,  weißes 
Sediment  ab.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  kaum  sichtbar, 
und  gleichen  gelblichen  Pünktchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  anfänglichen  oberflächlichen 
Kolonien  von  unregelmäßiger  Gestalt;  sie  sind  entweder  grob  gelappt 
oder  sie  haben,  was  gewöhnlich  ist,  das  Aussehen  einer  Weintraube, 
indem  sie  aus  groben  Körnern  bestehen.  Nach  der  Mitte  zu  werden 
sie  rasch  dunkel.  Nach  3  Tagen  tritt  das  Flüssigkeitsnäpfchen  auf, 
dessen  Rand  auf  der  Gelatine  schwer  zu  erkennen  ist,  jedoch  bewimpert 
erscheint.  Um  die  ursprüngliche  Kolonie  legen  sich  die  Körnchen, 
die  in  dem  Näpfchen  anfänglich  zerstreut  liegen,  zu  einem  Ringe  zu- 
sammen, der  von  dem  viel  lockerer  erscheinenden  äußeren  Rande  des 
Näpfchens  scharf  getrennt  ist.  Später  lagern  sich  noch  unregelmäßige 
Gruppierungen  feiner  Körnchen  und  Fädchen  zwischen  die  einzelnen 
Figuren  der  Kolonien.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  liegen  gewöhn- 
Uch  zu  mehreren  zusammen,  sind  gelblich,  grob  gelappt  und  den  ober- 
flächlichen Kolonien  ähnlich ;  es  fehlt  ihnen  jedoch  die  Flüssigkeitszone. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  an  der  Einstichstelle  sehr  bald  eine 
dünne,  farblose  Auflagerung  auf,  unter  der  Verflüssigung  beginnt.  Im 
Stichkanale  ist  ein  gleichmäßiger,  glatter,  weißlicher  Streifen  bis  zum 
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Boden  sichtbar,  um  den  sich  eine  trübe  Zone,  einem  feinen  Strahlen- 
kranz nicht  unähnlich,  in  der  Gelatine  bildet.  Der  anfangs  kurze 
Flüssigkeitstrichter  vergrößert  sich  ziemlich  schnell  und  hat  nach  ti 
Tagen  den  Boden  des  Gläschens  erreicht.  Die  gesamte  Gelatine  ist 
nun  bald  J9üssig;  sie  ist  anfänglich  trübe,  klärt  sich  jedoch  später 
vollständig  auf;  am  Boden  setzt  sich  ein  flockiges,  zähes,  reichliches 
Sediment  ab. 

Auf  schrägem  Agar  tritt  längs  des  Impfstriches  ein  farbloser, 
durchscheinender  Belag  auf,  der  am  unteren  Ende  nach  5  Tagen  die 
Glaswand  erreicht.  Der  Rand  ist  feinkörnig;  die  Oberfläche  ist  fein- 
grubig  und  mit  einzelnen  aufgestreuten  Körnchen  versehen.  Am 
Boden  sammelt  sich  ein  geringer,  weißer,  flockiger  Satz. 

Die  Bouillon  erscheint  etwas  trübe;  oben  schwimmt  eine  feine 
Haut,  die  nach  einer  Woche  zu  Boden  fällt,  woselbst  ein  reichliches, 
schmutzig- weißes,  flockiges  Sediment  lagert. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Im  Darm  und  Magen  von  Vögeln. 


58.  Bacillus  virgatus  Kern. 

• 

litteratur:  E^rn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karisruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  416. 

Stäbchen,  das  oft  einzeln,  jedoch  auch  häufig  in  Form  von  Ketten 
von  2 — 20  Gliedern  auftritt.  Die  Breite  beträgt  0,8  //,  die  Länge 
3,0 — 3,1  /i.  In  Agar-Agarkulturen  sind  reichlich  längliche  Sporen  vor- 
handen. Die  Einzelindividuen  besitzen  rotierende,  die  Ketten  lang- 
same, schlängelnde  Eigenbewegung. 

Mehrere  am  ganzen  Körper  zerstreute  Geißeln,  die  nicht  viel  länger 
als  das  Stäbchen  sind. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  Kolonien  nach 
15  Stunden  als  weiße  Pünktchen  sichtbar.  Nach  3  Tagen  tritt  Ver- 
flüssigung der  umliegenden  Gelatine  ein,  so  daß  jetzt  die  Kolonien 
kreisrunde  Näpfchen  von  0,6  cm  Durchmesser  darstellen.  Im  Gentruni 
hat  sich  ein  gelbliches  Sediment  abgelagert,  von  dem  aus  Streifen 
helleren  Sedimentes,  wie  die  Felgen  eines  Rades,  nach  dem  Rande 
gehen.  Die  Näpfchen  vergrößern  sich  allmählich  und  das  Sediment 
lagert  sich  dann  regellos  in  der  Mitte  derselben  ab.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  gleichen  sehr  kleinen,  weißlichen,  kreisrunden 
Körnchen.    Die  Kolonien  entwickeln  intensiven  Aasgeruch. 

Bei  80=-facher  Vergrößerung  gleichen  die  aufliegenden  Kolonien 
einem  filzigen  Gewebe.  Am  Rande  ist  das  Gefüge  dichter;  derselbe 
ist  fein  bewimpert.  Von  dem  dunkleren,  strahligen  Centrum  gehen 
ziemlich  dunkle  Streifen  wie  Radien  nach  der  Peripherie.  Das  Ge- 
webe zwischen  diesen  Linien  ist  lockerer  und  heller.  Später  verläuft 
der  Rand  der  Kolonien  regellos  auf  der  Gelatine;  das  Gefüge  im 
Innern  des  Näpfchens  wird  lockerer  und  gleichmäßiger.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  sind  kreisrund  und  grobkörnig;  sie  werden  sehr 
wenig  dunkel  nach  der  Mitte. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  nach  2 
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Tagen  eine  weiße,  runde,  glänzende  Auflagerung,  unter  der  sich  im 
Stichkanal  ein  dünner,  schwacher,  körniger  Streifen  nur  wenig  fort- 
setzt. Nach  9  Tagen  wird  ein  Verflüssigungstrichter  gebildet,  der  sehr 
langsam  vorschreitet.  Erst  nach  längerer  Zeit  (ungefähr  4  Wochen) 
ist  eine  Gelatinesäule  von  4  cm  verflüssigt  worden.  Die  gelbe  Flüssig- 
keit ist  trübe  und  enthält  reichlichen,  gelblichen  Satz. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  weißer, 
durchscheinender  Belag,  dessen  erhöhter  und  fein  gezähnter  Band  in 
ein  dünnes,  farbloses  Häutchen  ausläuft.  Am  unteren  Ende  ist  der 
Belag  nach  8  Tagen  1,5  cm  breit  und  mit  groben,  glänzenden  Wülsten 
versehen.  Am  Boden  sammelt  sich  ein  reichliches,  weißes  Sediment  an. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  derbe  Haut,  die  nach 
ungefähr  10  Tagen  zu  Boden  sinkt ;  es  setzt  sich  ein  schmutzig- weißes 
Sediment,  das  mit  häutigen  Fetzen  vermischt  ist,  ab. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  Bouillonkultur,  nur  daß  hier  das 
Sediment  flockig  ist. 

Wächst  fast  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  langsam. 

Im  Darm  und  Magen  von  Vögeln. 

59.  Bacillus  vitreus. 

Litteratur:  Lembke,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  Heft  4,  p.  306. 

Es  sind  längere  Stäbchen  mit  Eigenbewegung,  welche  Sporen 
bilden  und  sich  nach  Gram  färben.  In  der  Gelatinestichkultur  wird 
die  Gelatine  sehr  langsam  verflüssigt.  Nach  24  Stunden  sieht  man 
bis  zur  Mitte  reichend  ein  zartes,  grauweißes  Band  und  an  der  Ober- 
fläche ein  kleines  färbloses  Häutchen.  Nach  48  Stunden  reicht  der 
Stich  fast  bis  zum  Boden,  ist  aber  unten  sehr  zart.  An  der  Ober- 
fläche sieht  man  eine  linsengroße  Luftdelle  mit  grauweißer  Haut  am 
Grunde.  In  den  nächsten  Tagen  geht  das  Wachstum  sehr  langsam 
vor  sich ;  das  Häutchen  wird  größer,  erreicht  die  Größe  eines  Drittels 
der  Gelatineoberfläche  und  wird  spiegelnd.  Der  Stich  sieht  am  Rande 
fein  gefügt,  gezahnt  aus.  Nach  9  Tagen  zeigt  sich  oben  eine  kleine, 
verflüssigte,  stark  graugetrübte  Zone,  die  an  der  Oberfläche  Reste  einer 
grauweißen  Haut  trägt.  Am  Boden  der  verflüssigten  Partie  findet 
sich  bröckliges,  dichtes  Sediment.  Nach  14  Tagen  ist  V«  der  Gela- 
tine verflüssigt,  die  verflüssigte  Partie  ist  wolkig  getrübt.  Nach  4 
Wochen  ist  die  Hälfte  der  Gelatine  dünnflüssig,  ziemlich  klar,  am  Boden 
der  verflüssigten  Partie  ist  reichlich  wolkiges,  grauweißlich  gelbes 
Sediment.  Auf  Agar  sieht  man  nach  24  Stunden  einen  ganz  zarten 
und  flachen,  breiten  Belag,  der  nach  dem  Rande  zu  ganz  fein  gekörnt 
and  trocken,  nach  der  Mitte  zu  feuchtglänzend,  grau  ist.  Allmählich 
wird  der  Belag  erst  grauweiß,  dann  milchweiß  und  zeigt  als  weißer, 
saftiger,  glänzender,  kräftiger  Belag  sein  bleibendes  Aussehen.  Auf 
Kartoffeln  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  feuchter,  glänzender,  zum 
Teil  farbloser,  zum  Teil  weißlich-gelber  Belag,  am  nächsten  Tage  ge- 
winnt er  ein  glasiges  Aussehen.  Dann  beginnt  sich  der  Belag  zu 
falten  und  wird  lehmfarben.  In  Bouillon  findet  Wachstum  unter 
leichter   Trübung   und   Häutchenbildung   statt.    Im    Gärungskölbchen 
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in  2-proz.  Traubenzuckerbouillon  zeigt  sich  eine  gleichmäßige  Trübung 
der  Kugel  und  des  absteigenden  Schenkels,  welche  an  der  Biegung 
mit  scharfer  Grenze  endet.  Am  Boden  findet  sich  reichlich  feines, 
weißes  Sediment  Gas  wird  nicht  gebildet.  Die  Reaktion  ist  unver- 
ändert. Beim  Gelatineplattenwachstum  zeigten  sich  nach  24  Stunden 
auf  der  Originalplatte  bei  schwacher  Vergrößerung  helle,  krystallün- 
liche  Gebilde.  Am  nächsten  Tage  sieht  man  auf  Platte  I  und  II  feine, 
weiße  Pünktchen,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  als  rundliche 
oder  spindelförmige,  gelbbraune  Kolonien  mit  gedrehten  Auswüchsen 
erscheinen.  In  den  nächsten  Tagen  ändert  sich  das  Aussehen  der 
Platten  nur  sehr  wenig.  Am  7.  Tage  ist  die  Originalplatte  und  Ver- 
dünnuugsplatte  I  verflüssigt.  Platte  II  zeigt  gelbliche,  kleine,  in 
Trichtern  liegende  Punkte.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man 
gelbbraune,  rundliche,  scharfrandige  Kolonien.  Von  Auswüchsen  läßt 
sich  nichts  mehr  erkennen.  Einzelne  Kolonien  sind  schon  zerrissen 
und  dann  von  einem  Schwärm  feiner,  gelber  Punkte  umgeben.  An 
der  Oberfläche  sind  Häutchen,  welche  zart  und  unregelmäßig  ge- 
buchtet sind. 


60.  Bacillus  grossus. 

Litteratur:   Lembkb,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv   für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  308. 

Es  sind  kräftige,  längere  Stäbchen  mit  Eigenbewegung,  welche 
Sporen  bilden  und  sich  nach  Gram  färben.  Im  Gelatinestich  zeigt 
sich  nach  24  Stunden  an  der  Oberfläche  eine  kleine,  luftgefüllte  Delle, 
darunter  ein  zarter  Stich,  der  nach  unten  zu  feiner  wird.  Am  3.  Tage 
hat  sich  eine  spitze,  trichterförmige  Trübung  gebildet,  welche  in  den 
Stich  übergeht.  An  der  Oberfläche  befindet  sich  eine  linsengroße, 
dellenförmig  eingesunkene,  stark  getrübte  Verflüssigung.  Am  4.  Tage 
erreicht  die  Verflüssigung  die  Glaswand.  Am  6.  Tage  ist  */*  der 
Gelatine  verflüssigt,  am  8.  Tage  die  Hälfte.  Die  verflüssigte  Gelatine 
ist  dünnflüssig,  leicht  getrübt  und  enthält  am  Boden  des  Flüssigkeits- 
trichters zartes,  weißes  Sediment.  In  4  Wochen  ist  die  gesamte  Gela- 
tine dünnflüssig,  klar;  am  Boden  findet  sich  etwas  fadiges,  weißes 
Sediment.  Auf  Agar  hat  sich  in  24  Stunden  ein  ziemlich  flacher, 
breiter,  trockener,  stumpfer  Belag  gebildet.  Der  Belag  überzieht  das 
Kondensationswasser  als  graue  Haut.  In  den  nächsten  Tagen  scheint 
sich  der  Belag  an  einzelnen  Stellen  zu  erheben,  als  wollte  er  abblättern. 
Der  Belag  hat  eine  grauweiße  Farbe.  Er  sitzt  enorm  fest  auf  dem 
Agar.  Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  nach  48  Stunden  ein  farbloser, 
trockener,  blinder,  flacher  Belag.  Am  4.  Tage  ist  er  kräftig,  von  grau- 
weißer Farbe  und  beginnt  sich  in  Falten  zu  erheben.  Bouillon  zeigt 
sich  nach  24  Stunden  klar,  an  der  Oberfläche  schwimmt  eine  dünne 
Haut,  von  der  beim  Berühren  Bröckelchen  zu  Boden  sinken.  Am 
Boden  lagert  bröckeliges  Sediment.  Im  Gärungskölbchen  ist  die 
2-proz.  Traubenzuckerbouillon  in  aufsteigenden  Schenkel  klar  geblieben, 
die  Kugel  ist  grob  getrübt,  an  der  Oberfläche  schwimmt  eine  dicke. 
grauweiße  Kahmhaut,  am  Boden  lagert  reichlich  wolkiges,  zartes  Sedi- 
ment. Die  resultierende  Reaktion  ist  schwach  sauer.  Gas  wird  nicht 
gebildet.  Beim  Gelatineplattenwachstum  zeigt  sich  in  den  ersten 
beiden  Tagen  kein  Wachstum.    Dann  aber  werden  die  Platten  enorm 


Bacillus.  571 

schnell  verflüssigt.  Am  3.  Tage  sieht  man  auf  der  Originalplatte  große 
Trichter,  in  deren  Mitte  weiße  Punkte  liegen;  zum  größten  Teil  ist 
aber  die  Platte  schon  verflüssigt.  Auf  der  Verdünnungsplatte  I  und 
II  zeigen  sich  vereinzelte  Trichter  mit  weißen  Punkten  in  der  Mitte. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  rundliche,  grau  gelbbraune, 
scharfrandige  Kolonien.  Am  folgenden  Tage  sind  auch  diese  Platten 
verflüssigt. 


61.  Bacillus  lacteus. 

Litteratur:   Lembke,   Weiterer   Beitrag   zur   Bakterienflora   des   Darmes, 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  323. 

Lange  Stäbchen,  oft  zu  zweien,  zuweilen  auch  zu  4—5  Gliedern 
zusammenhängend,  mit  lebhafter  Eigenbewegung  und  vollständigen 
Sporen. 

Um  die  Sporenbildung  zu  verfolgen,  wurde  von  einer  nur  Sporen 
enthaltenden  Kultur  ein  hängender  Tropfen  von  Bouillon  angelegt  und 
bei  einer  Temperatur  von  37^  gehalten.  Nach  1  Stunde  zeigten  sich 
nur  Sporen,  nach  3  Stunden  bewegliche  Stäbchen  noch  in  kurzen 
Ketten  zusammenhängend,  nach  5  Stunden  lebhaft  bewegliche  Stäbchen, 
nach  24  Stunden  fast  nur  Sporen  und  nur  vereinzelte  Stäbchen  mit 
endständigen  Sporen. 

Im  Gelatineröhrchen  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  kleiner,  mit 
grauweißer  Haut  überkleideter  Trichter,  der  in  einen  zarten,  grauen 
Stich  übergeht.  In  den  nächsten  beiden  Tagen  verbreitert  sich  der 
Lufttrichter.  Am  5.  Tage  ist  oben  eine  schmale  Schicht  Gelatine  ver- 
flüssigt und  dicht  getrübt,  darin  sind  Ballen  und  Bröckelchen  suspendiert. 
Am  8.  Tage  ist  ^/g  der  Gelatine  dünn  verflüssigt,  und  in  ihr  schwimmen 
ballige,  gelbe  Massen ;  an  der  Oberfläche  befindet  sich  eine  Haut,  nach 
unten  schneidet  die  verflüssigte  Gelatine  nicht  mit  scharfer  Grenze  ab. 
Besonders  nach  oben  zu  ist  die  verflüssigte  Gelatine  stark  getrübt 
Nach  14  Tagen  ist  V»  der  Gelatine  verflüssigt. 

Bei  Gelatineplattenwachstum  lassen  sich  nach  24  Stunden  bei 
schwacher  Vergrößerung  auf  Platte  0  und  I  kleine,  helle,  krystall- 
ähnliche  Gebilde  erkennen.  Nach  48  Stunden  zeigen  alle  3  Platten 
kleine,  graue  Punkte.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  auf 
ihnen  in, der  Tiefe  liegende  kleine,  braune,  scharfrandige  Punkte  und 
an  der  Oberfläche  größere,  graue  bis  farblose,  rundliche,  oft  mit  Nabel 
versehene  Kolonien,  die  um  sich  einen  hellen  Gelatinering  führen. 
Am  folgenden  Tage  ist  Platte  0  und  I  verflüssigt.  Auf  Platte  II 
haben  sich  kleine,  flache,  scharfrandige  Trichter  von  halber  Linsen- 
größe gebildet,  in  deren  Mitte  kleine,  gelbe  Kolonien  liegen.  Letztere 
zeigen  bei  schwacher  Vergrößerung  dasselbe  Aussehen  wie  am  Tage 
vorher,  ihr  Rand  ist  aber  häufig  schon  aufgelockert  und  zerrissen ;  sie 
sind  in  diesem  Falle  von  einem  Schwärm  kleiner  grauer  Punkte  um- 
geben.   Am  folgenden  Tage  ist  auch  diese  Platte  verflüssigt. 

Auf  Agar  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  flacher,  die  ganze 
Oberfläche  bedeckender,  milchweißer,  glatter,  spiegelnder  Belag. 

In  Bouillon  entsteht  nur  eine  geringe  Trübung. 

Die  Indolreaktion  fällt  negativ  aus. 

Im  Gärungskölbchen  zeigt  sich  in  der  Kugel  und  im  absteigenden 
Schenkel  eine  gleichmäßige  Trübung  des  Traubenzuckers,   welche  an 
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der  Biegung  mit  scharfer  Grenze  endet.    Die  resultierende  Reaktion 
ist  sauer. 

Auf  KartoflFeln  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  flacher,  gi'auer, 
etwas  metallisch  silbernschimmernder  Belag,  der  am  nächsten  Tage 
etwas  kräftiger,  schmierig  feucht  und  mehr  gelblich  wird,  während  sich 
die  Kartoffeloberfläche  um  den  Belag  herum  dunkel  färbt.  Später 
sieht  der  Belag  ziemlich  flach,  feuchtglänzend,  glatt  und  schmutzig- 
gelb aus.  Das  Wasser  unter  der  Kartoffel  ist  mit  einer  Haut  über- 
zogen. 

Eine  ähnliche  Art  ist  noch  isoliert  worden,  welche  sich  nur  da- 
durch unterscheidet,  daß  sie  beim  Gelatinewachstum  auf  Platten 
spindelförmige  Kolonien  mit  kurzen  Ausläufern  bildet,  und  im  Stich 
seitliche,  kurze  Auswüchse  trägt.  Als  besondere  Art  sie  hinzustellen, 
trage  ich  Bedenken. 

Sie  wurde  bei  Fleischkost  in  den  Paeces  gefunden. 

62.  Bacillus  saprogenes  (Kramer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  saprogenes  vini  III  Kramer, 
Die  Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft,  Bd.  II, 
1892,  p.  137. 

Dieser  Bacillus  erreicht  eine  Dicke  von  0,66  fi  bei  einer  Länge 
von  2 — 4  f,i.  Derselbe  ist  sporenbildend.  Die  Sporenbildung  beginnt 
damit,  daß  in  einem  Stäbchen  zu  beiden  Enden  desselben  die  Sporen- 
entwickelung  den  Anfang  nimmt.  Das  Stäbchen  sowie  die  Sporen 
vergrößern  sich  und  werden  bei  zunehmender  Größe  derselben  biskuit- 
förmig  und  zerfallen  schließlich  in  2  Teile,  wovon  jedes  die  Form  eines 
Trommelschlägels  beibehält.  Hier  und  da  sieht  man  auch  im  Stiel 
des  Trommelschlägels  neue  Sporenbildungen  auftreten.  Auch  dieser 
Bacillus  ist  gelatineverfltissigend ,  zeigt  jedoch  sowohl  in  Stich-  wie 
Plattenkulturen  keine  besonderen  Merkmale.  Besonders  wäre  nur  der 
Umstand  hervorzuheben,  daß  derselbe  die  Nährgelatine  unter  Ent- 
wickelung von  Ammoniak  und  noch  einiger  anderer  übelriechender 
Gase  zu  zersetzen  imstande  ist.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  jene 
Stäbchen,  in  denen  der  Sporenbildungsprozeß  noch  nicht  vor  sich  ge- 
gangen ist,  eine  lebhafte  Eigenbewegung,  die  Trommelschlägel  hingegen 
sind  bewegungslos.  Kramer  hat  anfangs  in  diesem  Bacillus  den  Bien- 
STOCK'schen  Bacillus  putrificus  coli  vermutet;  es  stellte  sich  jedoch 
bald  heraus,  daß  man  es  hier  mit  einer  specifischen  Fäulnisbakterie  des 
Weines  zu  thun  habe.  Bacillus  putrificus  coli  bildet  auch  Trommel- 
schlägel, aber  dieselben  besitzen  eine  lebhafte  Eigenbewegung  und  be- 
wegen sich  mit  dem  Kopfe  voran.  Ferner  geht  beim  BiENSTOCK'schen 
Bacillus  putrificus  coli  die  Sporenbildung  in  der  Weise  vor  sich,  daß 
an  dem  einen,  seltener  an  beiden  Enden  des  Stäbchens  eine  Verdickung, 
auftritt ;  ferner  ist  die  Kultur  desselben  auf  Nährgelatine  anfangs  perl- 
mutterglänzend und  wird  bei  längerem  Stehen  gelblich  und  homogen. 
Dies  alles  trifft  jedoch  beim  Bacillus  saprogenes  vini  nicht  ein.  In 
„umgeschlagenen^  Weinen  tritt  derselbe  nicht  regelmäßig  auf; 
Kramer  konnte  denselben  nur  aus  jenen  Weinen,  in  denen  die  faule 
Gärung  ziemlich  weit  vorgeschritten  war,  mit  Bestimmtheit  nachweisen. 
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63.  Bacillus  oogenes  (Zörkendörfer)  Mig. 

Litteratui*  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  hy drosulfureus  a 
ZöRKENDöRFBR,  Uober  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterien- 
arten, nebst  Vorschlägen  zu  rationellen  Verfahren  der  Eikonservierung^ 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  385. 

Ziemlich  lange  Stäbchen,  mit  ziemlich  scharfen  Enden,  2—4  // 
lang  */4  fi  dick,  mit  mehreren  seitenstandigen  Geißeln.  Einzeln  oder 
zu  zweien,  später  fadenbildend,  Sporen  manchmal  in  Reihen,  meist  in 
Massen.  Mäßig  lebhaft  beweglich,  bei  beginnender  Sporenbildung  hört 
die  Bewegung  auf. 

Auf  Gelatineplatten  bildet  er  rasch  schalenförmig  verflüssigende 
Kolonien,  welche  sehr  zart  getrübt  sind.  Bald  wird  die  ganze  Platte 
verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  nach  einem  Tage  bereits  oberflächliche, 
schalenförmige  Verflüssigung  eingetreten,  nach  2  Tagen  ist  die  Ver- 
flüssigung sackförmig  von  der  Oberfläche  bis  etwa  zur  Hälfte  der 
Gelatine  vorgeschritten,  die  verflüssigte  Gelatine  ist  sehi'  wenig  ge- 
trübt und  zeigt  zarte,  wolkige  Flocken.  Nach  3 — 4  Tagen  ist  die  ganze 
Gelatine  verflüssigt.  Es  bildet  sich  dann  eine  dicke  Haut  an  der  Ober- 
fläche, welche  sich  in  dicke  Falten  legt.  Dann  förbt  sich  der  obere 
Teil  der  verflüssigten  Gelatine  braun. 

In  Bouillon  bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  dicke,  schleimige 
Kahmhaut,  die  sich  in  starke  Falten  und  Runzeln  legt,  wie  in  Gela- 
tine. Die  darunterliegende  Bouillon  ist  ungetrübt.  Die  Haut  läßt 
sich  durch  Schütteln  nicht  zerreißen  und  sinkt  nicht  unter.  Nach 
einiger  Zeit  bräunt  sich  der  obere  Teil  der  Bouillon. 

Auf  Agar  wächst  er  als  weißlicher,  etwas  bräunlicher  Belag,  mit 
dicken  Falten  und  unregelmäßig;  gekerbtem  Rande. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  als  dicker,  fadenziehender  Belag  mit 
zahlreichen  Falten,  wie  Kartoff*elbacillus,  dem  er  überhaupt  ähnlich  ist. 

Im  Eisschrank  sehr  spärliches  Wachstum,  nach  einer  Woche  so 
viel,  wie  im  Zimmer  in  einem  Tage.  Bestes  Wachstum  im  Brütschrank. 
Ist  gegen  höhere  Temperaturen  sehr  wiederstandsfähig.  Jeder  Bacillus 
bildet  eine  mittelständige  ovale  Spore,  welche  sehr  widerstandsfähig 
ist.  Bildet  Schwefelwasserstoff*  in  Bouillonei.  Färbt  Gelatine  und 
Bouillon  braun,  ist  streng  aerob,  Gelatine  rasch  verflüssigend.  Färbt 
sich  nach  Gram  schwarzblau.  Wächst  gut  in  Eiern  und  bildet  Schwefel- 
wasserstoff; das  Eiweiß  wird  dünn,  flüssig,  trüb,  weißlich-gelb,  das 
Dotter  zeigt  sich  auch  nicht  normal,  unangenehmer  Geruch. 

64.  Bacillus  solaniperda. 

Litteratur;  Krames,  Ernst,  Untersuchungen  über  die  Naßfäule  der  Kar- 
toffeln, Oesterr.  landwirtschaftl.  CentralbL,  Heft  1,  p.  11. 

Dieser  Bacillus  bildet  Stäbchen  von  2,5 — 4  /n  Länge  und  von  0,7 
bis  0,8  /i  Breite.  Auf  Gelatine-  oder  Agarplatten  tritt  sehr  häufig  die 
Bildung  von  Ketten  oder  scheinbar  ungegliederten  Fäden  auf,  die  oft 
eine  Länge  von  16  fi  und  mehr  erreichen  können.  In  Nährlösungen 
sowie  auch  auf  Kartoff^elscheiben  gezüchtet,  bildet  er  zumeist  nur 
kürzere  Stäbchen  von  1,5—2  u  Länge.  Die  Stäbchen  sind  an  den 
Enden  abgerundet,  die  längeren  Fäden  zugespitzt  und  wellig  gebogen ; 
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sie  zeigen  eine  lebhafte  Eigenbewegung.  Spindelförmige  Gestalten 
konnte  Kramer  nicht  beobachten.  Die  Stäbchen  nehmen  alle  üblichen 
Anilinfarben  auf.  In  älteren  Kulturen  treten  auch  dickere,  ellipsoide 
Formen  auf.  Dieselben  haben  eine  Länge  von  2  /i  bei  einer  Breite 
von  1,3  fi. 

Sie  besitzen  eine  stark  entwickelte  Membran,  und  im  Innern  tritt 
eine  Differenzierung  des  Plasma,  die  sich  durch  eine  stärkere  Licht- 
brechung bemerkbar  macht,  auf.  Es  ist  dies  der  Beginn  der  Sporen- 
bildung. Die  fertiggebildeten  Sporen  füllen  den  ganzen  Zellinhalt  aus. 
Die  Sporen  konnten  nach  der  NEissER'schen  Methode  sehr  schön  ge- 
färbt werden. 

Die  Kolonien  bildeten  auf  Nähragar  kleine,  schmutzig-weiße  und 
schleimige  Tropfen.  Mit  der  Lupe  betrachtet,  zeigten  sie  eine  runde 
Gestalt  mit  scharfem  Kontur,  im  Innern  wiesen  sie  einen  bräunlichen 
Kern  auf. 

Die  Kolonien  auf  Nährgelatine  unterscheiden  sich  von  den  eben 
angeführten  dadurch,  daß  sich  um  ihre  Peripherie  eine  grubenförmige 
Vertiefung  bildet  und  sodann  sehr  rasch  ein  Trichter  entsteht,  der  mit 
Flüssigkeit  gefüllt  wird,  auf  dessen  Grund  die  ursprüngliche  Kolonie 
liegt.  Der  Trichter  dehnt  sich  rapid  über  große  Strecken  der  Platte 
aus.  Bei  Stichkulturen  in  Nährgelatine  entwickeln  sich  im  Impfstiche 
zuerst  punktförmige  Kolonien,  welche  späterhin  konfluieren,  so  daß 
der  Stich  als  Faden  erscheint.  An  der  oberen  Mündung  des  Kanals 
beginnt  die  Verflüssigung,  die  sehr  energisch  fortschreitet,  so  daß  ge- 
wöhnlich bei  einer  Temperatur  von  25^  C  in  48  Stunden  die  gesamte 
Gelatine  verflüssigt  wird.  In  Nähragar  erscheint  der  Impfstich  als 
Faden,  und  es  breitet  sich  an  der  oberen  Mündung  des  Kanals  eine 
zarte  Auflagerung  nach  der  Peripherie  hin. 

Sehr  charakteristisch  für  diesen  Bacillus  sind  die  Strichkulturen 
auf  Nährgelatine. 

Bereits  nach  12  Stunden  trat  der  Impfstrich  als  eine  schmutzig- 
weiße, erhabene  Linie  hervor,  sodann  begann  die  Ausbreitung  zu  beiden 
Seiten  desselben.  Diese  schmutzig-weiße,  am  Rande  gebuchtete  Aus- 
breitung erhielt  die  Form  eines  Blattes.  Kaum  hat  sich  derselbe  aus- 
gebildet, begann  sogleich  die  Verflüssigung  der  Gelatine.  Solche 
Strichkulturen  konnten  nur  bei  Zimmertemperatur  und  nur  mit  solchen 
Kulturen  mit  Erfolg  ausgeführt  werden,  die  vorher  zu  wiederholten 
Malen  aus  der  Gelatine  in  Gelatine  überimpft  worden  sind  und  daher 
nicht  mehr  so  rasch  verflüssigend  wirkten. 

Auf  Kartoffelscheiben  bildet  er  einen  schmutzig-weißen,  schmierigen 
Belag ;  derselbe  reagiert  anfangs  sauer,  späterhin  stark  alkalisch.  Die 
Zersetzung  schreitet  schnell  durch  die  ganze  Kartoffelscheibe  hindurch, 
wobei  eine  starke  Gasentwickelung  aus  dem  Innern  auftritt ;  es  bilden 
sich  in  dem  schmierigen  Belag  Bläschen  von  der  Größe  eines  Steck- 
nadelköpfchens, die  bald  zerplatzen  und  kleine,  trichterartige  Oeffnungen 
im  Belage  zurücklassen.  Dieser  Bacillus  ist  nicht  nur  ein  Säure- 
bildner, sondern  er  wirkt  nur  reduzierend.  Stellt  man  mit  Lackmus- 
tinktur blaugefärbter  Nährgelatine  Stichkulturen  an,  so  bildet  sich  im 
Impfljanale  ein  schmutzig-weißer  konfluierender  Belag,  und  es  beginnt 
sich  gleichzeitig  die  Gelatine  von  oben  nach  unten  rot  zu  färben. 

Ist  die  Rotfärbung  im  unteren  Ende  des  Reagenzglases  angelangt, 
dann  beginnt  die  Entfärbung  und  die  Gelatine  erhält  wieder  die  ur- 
sprüngliche gelbe  Farbe. 
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Am  oberen  Ende  ist  gleichzeitig  die  Verflüssigung,  die  ebenfalls 
mit  einer  Entfärbung  Hand  in  Hand  geht,  eingetreten.  Ob  die  Re- 
duktion auf  eine  direkte  Entziehung  des  Sauerstoffes  oder  auf  das 
Freiwerden  von  Wasserstoff  zurückzuführen  ist,  konnte  nicht  konsta- 
tiert werden.  Auch  mit  Karminsäure  rot  gefärbte  Nährgelatine  wird 
durch  den  genannten  Bacillus  vollkommen  entfärbt.  In  Dextrose- 
lösungen mit  einem  Zusätze  von  weinsaurem  Ammoniak  oder  Pepton 
und  den  nötigen  mineralischen  Substanzen  entwickelt  derselbe  sich 
vortrefflich  unter  Bildung  von  Kohlensäure  und  Buttersäure.  In  mit 
weinsaurem  Ammoniak  und  den  Nährsalzen  versetztem  Stärkekleister 
kommt  derselbe  wohl  gut  fort,  allein  die  Auflösung  der  Stärke  ist  nur 
eine  geringe  und  die  Bildung  von  Buttersäure  tritt  nicht  ein.  Cellu- 
lose  vermag  derselbe  in  geringem  Maße  zu  lösen. 


65.  Bacillus  mesenterioides  Deetjen. 

Ldtteratur:   Dsstjen,   Ueber  Bakterien  der  Wui-st,  Inaug.-Dissert.  Würz- 
burg, 1893. 

Große,  dicke,  an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen.  Nach  24  Stun- 
den reichliche  Sporenbildung. 

Eigentliche  Fäden  werden  nicht  beobachtet,  2 — 3  Stäbchen  be- 
rühren sich  dagegen  häufig.  Die  Sporen  sind  oval,  Länge  2,1  /i.  Breite 
^/j  der  Länge. 

Die  Stäbchen  zeigen  deutliche  Eigenbewegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  stecknadelkopfgroße, 
runde,  klare  Dellen,  anfangs  ohne  Inhalt,  welche  mikroskopisch  als 
runde  oder  an  den  Rändern  gelappte,  scharf  begrenzte  Kulturen,  von 
rotgelber  Farbe  und  körniger  Struktur  erscheinen.  Reaktion  der  ver- 
flüssigten Gelatine  alkalisch. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  zuerst  nach  ca.  48  Stunden  von 
der  Stichöffnung  aus  eine  trichterförmige  Einsenkung,  dessen  obere 
Partie  mit  Luft,  dessen  unterer  Teil  mit  einer  trüben  Flüssigkeit  ge- 
füllt ist.    Langsam  erweitert  sich  der  Trichter  zum  Cylinder. 

In  Agarstichkulturen  geht  von  der  Stichöffnung  aus  allmählich 
eine  dünne,  graue,  zarte  Haut,  die  trocken  und  leicht  von  dem  Agar 
abzuheben  ist  Je  älter  die  Kultur,  desto  mehr  ist  sie  faltig  geworden. 
Im  Stichkanal  wächst  in  seiner  ganzen  Länge  in  unregelmäßiger  Weise 
gewulstet,  eine  gelblich-weiße  Kultur. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  zuerst  rein  weißer,  mäßig  dicker, 
trockener,  faltiger  Rasen.  Die  Kultur  überzieht  schnell  die  ganze 
Oberfläche  der  Kartoffel,  wird  immer  massiger,  rahmig  und  stärker  ge- 
wulstet; die  Farbe  wird  gelblich-bräunlich;  die  Materie  ist  ein  wenig 
fadenziehend.  Die  Kultur  verfärbt  die  ganze  Kartoffel  hellbraun-grau- 
schwarz und  dringt  2 — 3  mm  in  die  Substanz  der  Kartoffel  ein.  Die 
Reaktion  ist  stark  alkalisch. 

Bouillon  zeigt  nach  48  Stunden  eine  dünne,  zähe,  faltige,  trockene, 
rein  weiße  Haut  auf  der  Oberfläche.  Die  Bouillon  ist  nicht  getrübt. 
Die  Reaktion  ist  alkalisch. 

Milch  zeigt  nach  48  Stunden  eine  deutliche  gelatinöse  Gerinnung. 
Die  Reaktion  ist  sauer. 

Der  Geruch  ist  minimal. 
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66.  Bacillus  plicatus  Deetjen. 

Litteratur:  Dbetjbk,  Ueber  Bakterien  der  Wurstj   Inaug.-Dissert.  Würz- 
burg, 1890. 

Stäbchen,  kleiner  und  schlanker  als  bei  B.  mesenterioides.  *  Reich- 
liche Sporenbildung,  Sporen  1 — 1,5  /<  lang.  Die  nicht  sporentragenden 
Stäbchen  sind  durchgehend  größer.  Häufig  mehrere  Stäbchen  hinter- 
einander.   Deutliche  £igengewegung. 

Auf  Gelatineplattenkultur  entstehen  sehr  kleine,  unregelmäßig  bei- 
einander liegende,  gelbliche  Kolonien. 

Unter  dem  Mikroskop  läßt  sich  ebenfalls  keine  bestimmte  Form 
und  Anordnung  der  Kulturen  erkennen,  ihre  Struktur  ist  eine  grob- 
körnige.   Reaktion  der  verflüssigten  Gelatine  alkalisch. 

Gelatinestichkulturen  entwickeln  sich  wie  bei  B.  mesenterioides, 
nur  scheint  die  Entwickelung  etwas  langsamer  vor  sich  zu  gehen. 
Kulturen  oft  an  Cholerakulturen  erinnernd. 

In  Agarstichkulturen  entwickelt  sich  vom  Stich  aus  oberflächlich 
eine  zarte,  moosartig  verzweigte  Kultur  von  grauer  Farbe.  Auch  im 
Stichkanal  sieht  man  ein  deutliches  Wachstum,  gerade  wie  bei  B. 
mesenterioides. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  zuerst  eine  saftige,  glatte,  gelblich- 
weiße Haut,  die  allmählich  eine  krausfaltige  und  buckelige  Erhebung 
annimmt.  Nie  so  massig  und  faltig  wie  bei  B.  mesenterioides.  Später 
wird  die  Masse  gelblich-bräunlich,  etwas  trockener,  wächst  nicht  in 
die  Tiefe.  Die  Kartoff*el  wird  braun  verfärbt.  Reaktion  ist  eine  schwach 
alkalische. 

Bouillon  wird  ebenfalls,  wie  bei  Bacillus  mesenterioides  von  einer 
trockenen,  faltigen,  grauweißen  Haut  bedeckt.  Die  Reaktion  ist  al- 
kalisch. 

In  Milch  findet  auch  nach  längerer  Zeit  keine  Gerinnung  statt. 
Reaktion  ist  schwach  sauer. 

Geruch  ist  nicht  zu  bemerken. 


67.  Bacillus  panis  (Vogel)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  mesentericus  panis  vis- 
cosi  II  Vogel,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  „faden ziehenden  Brotes**, 
Zeitschrift  f.  Hygiene,  Bd.  XXVI,  1897,  Heft  3,  p.  404. 

4 — 7  /i  lange,  schlanke,  kettenbildende  Stäbchen,  welche  sich  leb- 
haft bewegen  und  eine  endständige,  kräftige  Geißel  besitzen.  Die 
Spore  ist  oval,  hellglänzend  und  bleibt  im  strömenden  Dampf  von 
100®  C  15  Minuten  lang  am  Leben.  Nach  dieser  Zeit  erfolgt  Ab- 
tötung  (5-täg.  KartoflFelkultur).  Färbt  sich  leicht  mit  den  gebräuch- 
lichen Farblösungen:  auch  nach  Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entsteht  eine  flache  Verflüssigungs- 
delle. Bei  70-facher  Vergrößerung  bildet  sich  eine  Kolonie  mit  gelb- 
braunem, grob  granuliertem  Kern  und  zarten  Ausläufern  in  die  Gelatine 
hinein. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  eine  große  strumpfförraige 
Verflüssigung. 

Auf  Agar  bei  70-facher  Vergrößerung  zeigen  die  Kolonien   einen 


Bacillus.  577 

dunklen,  unregelmäßigen  Kern  und  zarte,  verästelte  Ausläufer  vom 
Rande  aus. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  entstellt  ein  trockener,  grauweißer 
Rasen. 

In  Kartoffelkulturen  bildet  sich  anfänglich  ein  schleimiger,  grauer 
Belag,  der  nach  48  Stunden  in  eine  grauweiße,  faltige,  über  die  ganze 
Kartoffel  ausgebreitete  Auflagerung  übergeht. 

In  Milch  entsteht  zuerst  eine  Ausfällung,  alsdann  wieder  langsame 
Auflösung  des  Caseins. 

Auf  Traubenzuckerbouillon  bewirkt  er  ein  kräftiges  Wachstum 
ohne  Gasbildung. 

In  Peptonbouillon  bildet  sich  schon  nach  24  Stunden  ein  starkes, 
zähes  Deckhäutchen  mit  darunter  stehender  klarer  Flüssigkeit. 

In  Lackmusbouillon  wird  eine  schwache  Alkalienbildung  bewirkt. 

Am  besten  wächst  er  bei  40—42^  C. 

Die  Bacillen  gedeihen  unter  Luftabschluß  sehr  gut  und  üppig, 
wenn  auch  etwas  langsamer  als  bei  Luftzutritt. 

Auf  alkalischen  Nährböden  entsteht  ein  kräftiges,  gegenüber  der 
Entwickelung  in  alkalischen  Nährböden  etwas  verlangsamtes  Wachs- 
tum. Die  Nährsubstrate  werden  infolge  des  Bakterienwachstums  all- 
mählich alkalisch. 


68.  Bacillus  liodermos  Flügge. 

Litteratur:  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886.  —  Nach  Eisenbesg, 
Bakteriologische  Diagnostik,    8.  Aufl.,   1891 .  —   Gummibacillas 

LOEFFLER. 

Morphologisch  dem  Kartoffelbacillus  gleich,  die  Fäden  besitzen 
stets  deutlich  hervortretende  Gliederung,  die  Stäbchen  sind  beweglich, 
bildet  endogene  Sporen. 

Auf  Gelatinestichkulturen  verflüssigt  sich  die  Gelatine  sehr  schnell 
in  Gestalt  eines  weiten,  mit  schwach  getrübter  Flüssigkeit  erfüllten 
Trichters  und  überzieht  dieselbe  bald  mit  einer  weißlichen  Haut.  Auf 
Agar-Agarstrichkulturen  bilden  sich  weißliche,  rosettenartige  Kolonien. 
Auf  Kartoffelkulturen  bilden  sich  gummiähnliche ,  durchscheinende 
Ueberzüge,  welche  sich  mit  Beginn  der  Sporenbildung  in  dickere, 
saftigere  Falten  legen,  ähnlich  dem  Wachstum  des  Kartoffelbacillus. 
In  Milchkultur  entsteht  verschiedenes  Wachstum  von  Bacillus  mesente- 
ricus  vulgatus,  Bacillus  lactis  albus  und  Bacillus  butyricus.  Bei  allen 
sieht  man  nach  einigen  Tagen,  bei  30^  gehalten,  unter  der  Rahm- 
schicht eine  durchsichtige  Zone  in  der  Flüssigkeit,  darunter  einen 
weißlich-wolkigen  Bodensatz.  Diese  Zone  ist  verschieden :  beim  Gummi- 
bacillus  breitet  sie  sich  am  schnellsten  nach  unten  aus  und  wird  all- 
mählich klar.  Es  findet  keine  Bildung  von  Tyrosin,  jedoch  eine  Pepto- 
nisierung  statt.  Wächst  sehr  schnell.  Die  Gelatine  verflüssigt  sich 
schnell.    Findet  sich  in  Milch  vor. 


69.  Bacillus  albolactus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  lactis  albus  Loeffler,  Berl. 
klin.  Wochenschr.,  1887,  p.  630.  —  Nach  Eisenberg,  Bakteriolog. 
Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  110. 

UlffDU,  Bakterientystematik.    U.  37 
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In  Form  langer  und  breiter,  dem  Milzbrandbacillus  sehr  ähnlicher 
Stäbchen,  von  im  Mittel  3,4  ft  Länge  und  0,96  /«  Dicke.  Bildet  in 
Milch  besonders  schöne,  lange  Fäden,  die  Stäbchen  sind  beweglich, 
bilden  große  Sporen. 

Auf  Gelatinestichkulturen  verflüssigt  er  langsam  die  Gelatine,  ein 
weißliches  Fadengewirr  an  der  zuerst  verflüssigten  obersten  Schicht 
bildend.  Auf  Agar-Agarstrichkulturen  bildet  sich  ein  ziemlich  dicker 
Ueberzug  mit  verwachsenen  Rändern.  Auf  Kartoffelkulturen  zeigen 
sich  trockene,  weiße,  über  die  Kartoflfeloberfläche  nur  wenig  promi- 
nierende  Kolonien,  deren  Ränder  etwas  verwaschen  aussehen. 

In  Milchkultur  zeigt  sich  wie  bei  B.  liodermos  unter  der  Rahm- 
schicht eine  durchsichtige  Zone  der  Flüssigkeit,  darunter  ein  weiß- 
lich-wolkiger Bodensatz.  Die  durchsichtige  Zone  breitet  sich  am 
schnellsten  nach  unten  aus.  Bildung  von  Leucin  und  Tyrosin  und 
Peptonisierung  des  Caseins. 

Wächst  langsamer  als  Bacillus  liodermos.  Die  Gelatine  verflüssigt 
sich  langsam. 

Findet  sich  in  der  Milch. 


70.  Bacillus  butyricus  Hueppe. 

Litteratur:  Hubppb,  Untersuchungen  über  die  Zersetzungen  der  Milch 
durch  Mikroorganismen,  Mitteil,  aus  dem  K.  Gesundheitsamt,  Bd.  II, 
1884,  p.  309. 

Große,  bewegliche,  oft  etwas  gekrümmte  Stäbchen,  mit  meist 
gerade  abgestutzten  Enden,  3—8  /i  lang,  oft  kürzere  oder  längere 
Fäden  bildend,  1 — 1,2  fi  dick,  große,  ovoide  Sporen  bildend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  weißlich-gelbe,  rasch  wachsende 
Kolonien,  welche  die  Gelatine  außerordentlich  schnell  verflüssigen,  so 
daß  oft  schon  nach  48  Stunden  die  ganze  Platte  zerflossen  ist. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  kräftiger,  weißlich-gelber,  schmie- 
riger Ueberzug. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  schon  am  folgenden  Tage  eine 
trichterförmige  Einsenkung  bemerkbar.  Weiterhin  wird  die  Gelatine 
rasch  strumpfförmig  verflüssigt.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  sehr  trüb, 
am  Boden  liegt  eine  schmutzig-gelbe  Masse. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  schmieriger,  gelbbrauner  Belag. 

Bouillon  wird  in  wenig  Stunden  intensiv  getrübt. 

Alle  Kulturen,  die  Zucker  (Dextrose,  Rohrzucker,  Milchzucker) 
enthalten,  entwickeln  einen  deutlichen  Buttersäuregeruch. 

Ist  a6rob. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser,  in  Milch  nicht  häufige  Organismus  der 
von  Hueppe  erwähnte,  aber  kaum  beschriebene  ist.  Sicher  dagegen  ist 
der  unter  diesem  Namen  bei  Eisenbero  p.  102  beschriebene  Organismus 
nicht  der  HuEPPE'sche  Bacillus  butyricus. 


71.  Bacillus  terminalis. 

Litteratur :  FlCooe,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVII,  1894,  p.  296  (Bacillus  No.  XII). 
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Dünne,  schlanke  Stäbchen  mit  Köpfchensporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24^)  nach  2  Tagen  keine  deutlichen 
Kolonien. 

Auf  Gelatinestichkulturen  (24  ®)  nach  2—3  Tagen  schwacher  Belag 
and  beginnende  Verflüssigung. 

Auf  Agarplattenkulturen  (37  ^)  oberflächliche  Kolonien  nach  24  Stun- 
den, weißlich-grau,  schleimig,  knopfartig. 

Auf  Gelatinestrichkulturen  (37^)  feuchte,  glatte,  hellgraue  Auf- 
lagerung. 

Stich  im  Zuckeragar  (37^)  nur  oberflächliches  Wachstum. 

In  Bouillon  (37®)  dünnes,  oberflächliches  Häutchen,  flockige  Trü- 
bung der  Flüssigkeit. 

Auf  KartoflFeln  (37®)  auf  dem  Impfstrich  beschränkter  trans- 
parenter, feuchter  Belag;  später  dicker  und  gelblich. 

Auf  Blutserum  (37®)  weißlich-grauer,  feuchter  Belag,  allmählich 
tief  einsinkend. 

In  Milch  (37®)  am  3.  Tage  erste  Spuren  von  Peptonisierung  und 
Serumzone.    Langsam  fortschreitend. 

Durch  5-stündiges  Kochen  nicht  getötet. 

72.  Bacillus  filaris. 

Litteratur :  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XVII,  1894,  p.  296.    (Bacillus  No.  XI.) 

Sehr  schlanke,  sehr  bewegliche  Bacillen.  Länglich-ovale  Sporen 
nahezu  endständig. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24^)  Kolonien  bilden  unregelmäßige 
Fadenknäuel,  langsam  verJlüssigend. 

In  Gelatinestichkulturen  (24^)  nach  2  Tagen  Auskleidung  des 
Impfstiches  mit  zahlreichen  seitlichen  Ausläufern.  Später  Verflüssigung, 
oberflächlich  Deckenbildung.  In  alkalischer  Gelatine  ebensogut  wachsend. 

Auf  Agarplattenkulturen  (37  ®)  tiefe  Kolonien,  braungelbes  Centrum, 
in  der  Peripherie  Fadengewirr.  Oberflächliche  Kolonien  weißlich  mit 
weitverbreiteten  Fortsätzen. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37®)  derber,  mattweißer,  lederartiger 
üeberzug  mit  zahlreichen  tiefen  Furchen. 

In  Bouillon  (37®)  ganz  trübe  von  Fetzen  und  Membranen;  ober- 
flächlich Häutchen,  die  immer  wieder  niedersinken. 

Auf  Kartoffeln  (37®)  anfangs  zarter  üeberzug  mit  hellrötlichen, 
glänzenden  Bröckchen.  Später  hellbrauner,  feinkörniger  üeberzug. 
Aromatischer  Geruch. 

Auf  Blutserum  (37®)  weißgelbliche,  mattglänzende  Haut;  sehr 
langsame  Verflüssigung. 

In  Milch  (37®)  erst  nach  5  Tagen  deutliche  Peptonisierung  und 
Serumzone.  Gleichzeitig  beginnt  das  Casein  feinflockig  zu  gerinnen. 
Reichliche  Labbildung.    Aromatischer  Geruch. 

Durch  2-stündiges  Kochen  nicht  getötet. 

73.  Bacillus  intermedius. 

Litteratur:  FlIJoge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XVH,  1894,  p.  296.     (Bacillus  No.  X.) 

37* 
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Kleine,  bewegliche  Stäbchen,  oft  Fäden  bildend;  Sporen  mittel- 
ständig. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24^)  strahlige  Kolonie  mit  Fortsätzen. 
Verflüssigend. 

Auf  Gelatinestichkulturen  (24^)  kelchförmige  Verflüssigung,  auf 
der  Oberfläche  zarte,  bröckelige  Decke.  In  alkalischer  Gelatine  kümmer- 
liches Wachstum. 

Auf  Agarplattenkulturen  (37^)  oberflächliche,  runde  oder  ver- 
zweigte Kolonien  mit  goldbraunem  Centrum  und  heller,  glänzender 
Peripherie. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37^)  weißer,  chagrinierter  Belag  ohne 
Falten. 

In  Bouillon  (37^)  weiße,  dicke  Kahmhaut. 

Auf  Kartoffeln  (37  ^)  zarter,  weißer,  wachsartiger  üeberzug,  später 
dicker,  zuckergußartig,  dann  hellgraue  Verfärbung  und  spärliche  dicke 
Falten. 

Auf  Blutserum  (37^)  spiegelglatter,  hellgrauer  Belag,  allmählich 
einsinkend. 

In  Milch  37^  nach  24  Stunden  Peptonisierung,  die  rasch  fort- 
schreitet. 

Durch  2-stündiges  Kochen  nicht  getötet. 

74.  Bacillus  radians. 

Litteratur :  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierang, 
Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XVII,  1894,  p.  296.    (Bacillus  No.  IX.;. 

Lange,  lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  Sporen  mittelständig. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24®)  braungelbe,  strahlige  Kolonien, 
Korona  von  Fortsätzen.    Später  Verflüssigung. 

Auf  Gelatinestichkulturen  (24®)  Verflüssigungstrichter  und  Decke. 

Auf  Agarplattenkulturen  (37®)  tiefe  Kolonien,  rund,  radiär  ge- 
streift; oberflächliche  Kolonien,  schleimige  Tropfen,  zuweilen  polyi)en- 
artig  verzweigt 

Auf  Agarstrichkulturen  (37®)  wachsartiger,  gefalteter  Belag. 

In  Bouillon  (37®)  Trübung  und  Bildung  einer  dicken,  faltigen, 
weißen  Decke. 

Auf  Kartoffeln  (37®)  weißer,  später  chamoisfarbener  Belag,  mit 
zierlichen,  schmalen  Falten. 

Auf  Blutserum  (37  ®)  wachsartiger  Belag,  später  Verflüssigung. 

In  Milch  (37®)  nach  24  Stunden  deutliche  Peptonisierung. 

Durch  2-stündiges  Kochen  nicht  getötet. 

75.  Bacillus  mediosporus. 

Litteratur :  Fi.ügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisiemng. 
Zeitschr.   f.  Hygiene,  Bd.  XVII,  1894,  p.  296.     (Bacülus  No.  Vni.j 

Mäßig  dicke,  lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  längliche,  mittelständige 
Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24®)  nicht  charakteristisch;  rasche 
Verflüssigung. 

Auf  Gelatinestichkulturen  (24®)  Verflüssigung  und  Häutchenbildung. 

In  alkalischer  Gelatine  kümmerliches  Wachstum. 
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Auf  Agarplattenkulturen  (37^)  oberflächliche  Kolonien,  teils  po- 
lypenartig verzweigt,  steingrau;  teils  Wachstropfen  ähnlich. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37^)  weiße,  dicke,  mattglänzende  Auf- 
lagerung. 

In  Bouillon  (37  ^)  klar,  nur  oberflächliche,  dicke,  weiße  Kahmhaut. 

Auf  Kartoffeln  (37  ^)  anfangs  weißlicher,  später  graugelb  bis  braun 
geerbter,  stark  faltiger  Belag.    Fadenziehend. 

Auf  Blutserum  (37^)  dicker,  grauweißer  Belag;  später  starke 
Peptonisierung. 

In  Milch  (37^)  nach  24  Standen  deutliche  Peptonisierung  und 
Serumzone. 

Durch  2-stündiges  Kochen  nicht  getötet. 

76.  Bacillus  longus. 

Litteratur :  FlCoge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitscbr.  f.  Hygiene,   Bd.  XVH,    1894,   p.  296.     (Bacillus  No.  VII.) 

Lange,  lebhaft  bewegliche  Bacillen.    Mittelständige  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24^)  proteusähnliches  Wachstum. 

Auf  Gelatinestichkulturen  (24  ^)  rasche  Verflüssigung,  diffuse  Trü- 
bung und  Häutchen;  auf  alkalischer  Gelatine  kein  Wachstum. 

Auf  Agarplattenkulturen  (37^)  gelbweiße,  matte  Häutchen  mit 
gebuchteten  Rändern. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37  ^)  weiße,  trockene,  sehr  faltige  Haut. 

In  Bouillon  (37^)  leichte  Trübung,  dünnes,  graues  Häutchen. 

Auf  Kartoffeln  (37®)  grauweiße,  stark  gefaltete,  üppige  Haut,  im 
Centrum  später  bräunlich. 

Auf  Blutserum  (37  ®)  grauweiße,  faltige  Haut ;  allmähliche  Pepto- 
nisierung. 

In  Milch  (37 <^)  nach  24  Stunden  starke  Serumzone;  energische 
Peptonisierung. 

Durch  2-stündiges  Kochen  nicht  getötet. 

77.  Bacillus  flagellifer. 

Litteratur:  Flügge^  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschr.   f.   Hygiene,   Bd.  XVn,    1894,   p.  294.     (Bacillus  No.  VI.) 

Ziemlich  schlanke  Stäbchen,  lebhaft  beweglich,  end-  und  mittel- 
ständige Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24®)  kleine,  graubraune  Häufchen 
mit  feinen,  untereinander  verflochtenen  Fortsätzen. 

Auf  (}elatinestichkulturen  (24®)  langsame  Verflüssigung. 

Auf  Agarplatten  (37  ®)  trockene,  grauweiße  Häutchen. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37®)  grauweißes,  gerunzeltes  Häutchen. 
Auf  Glycerinagar  üppiger,  mit  Fältchen.  In  Zuckeragar  im  Stich 
vorzugsweise  oberflächlich. 

In  Bouillon  (37  ®)  Trübung  durch  feine  Flöckchen,  zartes  Häutchen 
auf  der  Oberfläche. 

Auf  Kartoffeln  (37  ®)  flechtenartige  Ausbreitung,  im  Centrum  gelb- 
lich, an  den  Rändern  weißlich.    Oberfläche  rauh,  nicht  faltig. 

Auf  Blutserum  (37  ®)  trockener  Belag,  auf  den  Impfstrich  beschränkt 
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In  Milch  (37®)  nach  24  Stunden  nichts  Sichtbares.  Nach 
48  Stunden  sehr  feinkörnige  Gerinnung  des  Caseins,  langsame  Serum- 
abscheidung. 

Durch  2-stündiges  Kochen  nicht  getötet. 

78.  Bacillus  excurrens. 

Litteratur :  Plügue,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XVII,  1894,  p.  294.    (Bacillus  No.  V.) 

Lange,  schlanke  Stäbchen,  endogene  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (37®)  graubraune  Kolonien  mit  zahl- 
reichen Ausläufern;  rasche  Verflüssigung. 

Auf  Gelatinestichkulturen  (37  ®)  in  48  Stunden  totale  Verflüssigung, 
oberflächlich  weißes  Häutchen. 

Auf  Agarplattenkulturen  (37  ^)  kreisrunde,  hellgelbe,  oberflächlich 
sich  rasch  ausbreitende  Kolonien. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37  ^)  durchscheinende  glatte  Haut. 

Stich  in  Zuckeragar  (37^)  nur  oberflächliches  Wachstum. 

In  Bouillon  (37^)  klar,  oberflächlich  starkes,  weißes,  faltiges 
Häutchen. 

Auf  Kartoffeln  (37  ^)  trockene,  hellgelbe  Haut,  an  der  Peripherie 
etwas  feucht,  im  Centrum   später  grünlich-gelb  und  etwas  gerunzelt. 

Auf  Blutserum  (37)  trockene,  faltige  Haut,  eingesunken;  später 
starke  Peptonisierung. 

In  Milch  (37  ^)  nach  24  Stunden  starke  Serumzone,  nach  48  Stun- 
den fast  völlig  peptonisiert. 

Sporen  durch  2-stündiges  Kochen  nicht  zerstört. 

79.  Bacillus  foliaceus. 

Litteratur :  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschr.   f.    Hygiene,    Bd.  XVII,    1894,   p.  294.     (Bacillus  No.  IV.) 

Kurze,  feine  Stäbchen,  lebhaft  beweglich,  endogene  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24^)  in  der  Tiefe  graubraune  kom- 
pakte Kolonien,  von  denen  ein  Netzwerk  von  Fäden  ausgeht;  ober- 
flächlich lange  unregelmäßige  Fortsätze. 

Auf  Gelatinestichkulturen  (24^)  nach  24  Stunden  Verflüssigung 
im  obersten  Teil ;  nach  48  Stunden  stärker,  auf  der  Oberfläche  Häutchen. 

Auf  Agarplattenkulturen  (37  ^)  üppig  wachsende,  blattartige  Kolo- 
nien, anfangs  matt  wachsglänzend,  später  trockene,  faltige  Haut. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37^)  trockene,  glatte,  lederartige  Aus- 
breitung. 

Auf  Zuckeragar  (37  ^)  in  der  Tiefe  des  Stichs  mangelhaft  gewachsen. 

In  Bouillon  (37  ^)  klar,  auf  der  Oberfläche  dickes  Häutchen,  später 
gelblich  und  stark  gefaltet. 

Auf  Kartoffeln  (37^)  trockene,  hellgelbe,  stark  gefaltete  Haut, 
später  aschefarben,  im  Centrum  dunkler. 

Auf  Blutserum  (37^)  feuchte,  glatte  Haut,  stark  eingesunken, 
später  fast  völlige  Verflüssigung. 

In  Milchkulturen  (37^)  nach  24  Stunden  nichts  Merkliches;  nach 
48  Stunden  beginnende  Peptonisierung,  Serumzone, 

Sporen  durch  2-stündiges  Kochen  nicht  zerstört. 
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80.  Bacillus  arachnoideus. 

Litteratur :  Flüggb,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschr.   f.   Hygiene,   Bd.  XVII,    1894,   p.  294.     (Bacillus  No.  IIL) 

Kurze,  feine  Stäbchen  mit  endogener  Sporenbildung. 

Auf  Gelatinestichkulturen  (24  ®)  nach  24  Stunden  im  ganzen  Stich 
gewachsen,  erst  nach  48  Stunden  beginnende  Verflüssigung.  Auf  al- 
kalischer Gelatine  kein  Wachstum. 

Auf  Agarplattenkulturen   (37  ^)  kleine  porzellanweiße  Knöpfchen. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37®)  zarte  Haut,  spinngewebeartig,  auf 
Glycerinagar  etwas  kräftiger.    In  Zuckeragar  Gasentwickelung. 

In  Bouillon  (37®)  klar,  einzelne  feine  Flocken. 

Auf  Kartoffeln  (37  ®)  feuchte  schleimige,  rahmfarbene  Auflagerung ; 
nach  48  Stunden  über  die  ganze  Fläche. 

Auf  Blutserum  (37®)  dicke,  feuchte,  langsam  einsinkende  Auf- 
lagerung. 

In  Milch  (37®)  ist  nach  24  Stunden  äußerlich  nichts  bemerkbar; 
nach  48  Stunden  Gasein  weich  geronnen,  von  feinsten  Gasblasen  durch- 
setzt, etwas  Serum  abgeschieden.    Labähnlicher  Geruch. 

Abtötung  der  Sporen  durch  Kochen  zwischen  ^j^  und  1  Stunde. 


81.  Bacillus  corrugatus. 

Litteratur,  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschr.   f.   Hygiene,   Bd.  XVII,    1894,   p.  294.     (Bacillus  No.  ni.) 

Kurze,  plumpe  Stäbchen,  lebhaft  beweglich,  vorzugsweise  mittel- 
ständige Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (24®)  rasch  Verflüssigung,  vorher 
wenig  charakteristisch. 

Auf  Agarplattenkulturen  bei  37  ®  hellgelbe,  blattartig  ausgebreitete, 
sehr  üppig  wachsende  Kolonien,  an  den  Rändern  dicker  als  im  Centrum. 

Auf  Agarstrichkulturen  (37  ®)  dicker,  grauweißer,  später  runzeliger 
Belag. 

In  Bouillon  (37®)  in  der  Tiefe  geringe  Veränderung,  auf  der 
Oberfläche  weißliche  Haut. 

Auf  Kartoffeln  (37®)  trockene,  stark  gefaltete,  grauweiße  Haut, 
später  im  Centrum  bräunlich;  stark  fadenziehend. 

Auf  Blutserum  (37  ®)  schmieriger  Belag,  etwas  eingesunken,  lang- 
same Peptonisierung. 

In  Milch  (37®)  nach  24  Stunden  feine  Flocken  von  geronnenem 
Casein;  nach  48  Stunden  mäßige  Serumabscheidung. 

Durch  2-stündiges  Kochen  nicht  zerstört. 


82.  Bacillus  brevis. 

Litteratur :  Flügge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVD,  1894,  p.  294.     (Bacillus  No.  I.) 

Dicke,  kurze  Stäbchen,  lebhaft  beweglich.    Sporen  endständig. 
Auf  Gelatinplattenkulturen  (24  ®)  hellgraue  Kolonien,  oft  Netzwerk 
von  feinen  Fasern  erkennbar. 
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Auf  Agarstrichkulturen  (37®)  nach  24  Stunden  glatter,  feucht- 
glänzender, grauweißer  Belag  über  die  ganze  Fläche. 

Auf  Glycerinagarstrichkulturen  (37®)   dicker  und  feuchter  Belag. 

In  Zuckeragarstichkulturen  (37®)  gleichmäßig  kräftig. 

In  Bouillonkulturen  bei  37®  nach  24  Stunden  diffuse  Trübung 
und  weißer  flockiger  Niederschlag. 

Auf  Kartoffeln  bei  37  ®  nach  24  Stunden  kaum  sichtbarer,  auf  den 
Impfstrich  beschränkter  grauweißer  Belag ;  in  den  nächsten  Tagen  wenig 
stärker;  Farbe  gelblicher. 

Auf  Blutserum  (37  ®)  nach  24  Stunden  starke  Verflüssigung,  ein- 
gesunkener dicker  Belag. 

In  Milch  (37®)  nach  24  Stunden  breite  Serumzone,  ein  großer 
Teil  des  Caseins  peptonisiert ;  Geschmack  schwach,  bitter  und  kratzend. 

Sporen  nach  2-stündigem  Erhitzen  in  Dampf  von  100®  noch  lebendig. 

83.  Bacillus  amarificans. 

Litteratur :  Blbisch,  Ueber  bittere  Milch  und  die  Sterilisierung  der  Milch 
durch  Erhitzen  unter  LuftabschluÜ,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIII, 
1893,  p.  81. 

Bewegliches,  großes,  plumpes  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden, 
in  der  Länge  nicht  unbeträchtlich  variierend.  Geißeln  an  den  Seiten 
der  Stäbchen  in  Form  von  langen,  welligen  Locken.  Bei  der  Sporen- 
bildung wird  das  Stäbchen  leicht  spindelförmig  aufgetrieben ;  die  Spore 
liegt  in  der  Mitte  und  nimmt  fa$t  zwei  Drittel  des  ganzen  Zellleibes 
ein.  Die  Spore  ist  oval,  nimmt  aber  später  nach  ihrem  Freiwerden 
oft  noch  eine  mehr  längliche,  leicht  sichelförmig  gebogene  Form  an. 
Färbt  sich  leicht  auch  nach  Gram.  Temperaturminimum  14®  C, 
Maximum  40®  C,  Optimum  34®  C.  Von  den  bei  Zimmertemperatur 
gehaltenen  Fleischpeptongelatineplatten  zeigte  die  Originalplatte  schon 
am  Ende  des  zweiten  Tages  eine  deutliche  Trübung,  die,  bei  schwacher 
Vergrößerung  betrachtet,  als  aus  unzähligen,  winzig  kleinen,  eine 
grünlichbraune  Färbung  besitzenden  Kolonien  bestehend  sich  erwies. 
Am  3.  Tage  nach  der  Impfung  war  die  Originalplatte  total  verflüssigt. 
In  der  zweiten  und  dritten  Verdünnungsplatte  waren  die  einzelnen 
Kolonien  am  Ende  des  2.  Tages  mit  bloßem  Auge  als  grauweiße 
Pünktchen  erkennbar.  Bis  zum  4.  Tage  drangen  auch  die  tiefer 
liegenden  Kolonien  rasch  zur  Oberfläche,  in  ihrer  Umgebung  die  Gela- 
tine stark  verflüssigend.  Bei  ca.  150-facher  Vergrößerung  betrachtet, 
zeigten  sie  innerhalb  der  Verflüssigungszone  eine  graugelbliche  Fär- 
bung; in  der  Mitte  jeder  Kolonie  lag  ein  dichtes  Häufchen  von  Bak- 
terien, während  letztere  in  der  Peripherie  als  einzelne,  außerhalb  der 
Verflüssigungszone  in  die  Gelatine  eindringende  Individuen  bei  der- 
selben Vergrößerung  eben  zu  erkennen  waren.  Vereinzelt  stehende 
Kolonien  vergrößerten  sich  in  den  folgenden  Tagen  rasch,  so  daß 
schließlich  selbst  die  zweite  Verdünnungsplatte,  trotzdem  sie  nur  2 
bis  3  Kolonien  enthielt,  der  Verflüssigung  total  anheim  fiel. 

In  Fleischpeptongelatinestichkulturen  war  der  Impfstich  an  dem 
der  Anlegung  folgenden  Tage  als  feiner,  feingranulierter  Streifen  er- 
kennbar. Am  nächsten  Tage  bildete  sich  an  der  Oberfläche  der  Gela- 
tine als  Zeichen  der  hier  zunächst  beginnenden  Verflüssigung  eine 
kleine  Delle.    Die  Verflüssigung  nsdim  hierauf,  und  zwar  in  der  Rieh- 
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tong  von  oben  nach  unten  und  von  innen  nach  außen  fortschreitend, 
rapid  zu,  so  daß  der  Impfstich  sehr  bald  die  Form  der  früher  üblichen 
Kugelpipetten  annahm.  In  der  oberen  halbkugelförmigen  Erweiterung 
befand  sich  unter  einer  flachen  Luftblase  eine  weißlich  getrübte  Flüssig- 
keit, welche  sich  später  an  ihrer  Oberfläche  mit  einem  feinen  Häutchen 
überzog,  während  im  unteren,  verjüngten  Ende  des  Impfstiches  kleine, 
weißliche,  krümelige  Häufchen  sichtbar  waren,  von  denen  aus  oft 
kurze,  weißliche  Büschel,  senkrecht  zur  Längsachse  des  Stiches  gestellt, 
in  die  Gelatine  hineinragten.  Allmählich  erreichte  die  Peripherie  der 
oberen  halbkugelförmigen  Erweiterung  den  Rand  des  Gläschens;  von 
diesem  Zeitpunkte  an  plattete  sich  der  Boden  der  Erweiterung  ab  und 
senkte  sich  kontinuierlich  nach  unten,  so  daß  schließlich  der  ganze  In- 
halt des  Gläschens  der  Verflüssigung  anheimfiel.  Eine  Verfärbung  des 
Nährbodens  trat  nicht  ein.  Die  verflüssigte  Gelatine  besaß  keinen 
bitteren  Geschmack,  zeigte  aber  deutliche  Biuretreaktion. 

Mittels  Strich  geimpfte,  vorher  sterilisierte  Kartoffelscheiben  zeigten, 
bei  Bruttemperatur  gehalten,  am  folgenden  Tage  in  der  nächsten  Um- 
gebung des  Impfstriches  einen  sammetartigen  Anflug,  der,  durch  etwa 
besondere  Färbung  sich  nicht  von  der  übrigen  Kartoffelfläche  abhebend, 
nur  bei  schief  auffallendem  Lichte  zunächst  erkannt  werden  konnte. 
Diese  Auflagerung  nahm  in  den  folgenden  Tagen  an  Dicke  und  Um- 
fang zu  und  erhielt  allmählich  ein  matt  weißlich-graues  Aussehen,  so 
daß  sie,  besonders  da  die  freigebliebene  Umgebung  sich  gleichzeitig 
dunkler  färbte,  leichter  erkennbar  wurde.  Nach  ca.  6  Tagen  waren 
die  Ränder  der  Kartoffel  erreicht,  ohne  daß  irgendwelche  Faltenbildung 
aufgetreten  wäre. 

Auf  Fleischpeptonagar,  das  in  Stäbchen  erstarrt  war,  mittels  Impf- 
striches übertragen,  bildete  die  Bakterie  bei  Bruttemperatur  binnen 
12  Stunden  in  der  Nähe  des  Striches  einen  dünnen,  grauweißen  Belag, 
der,  später  dicker  werdend,  an  seiner  äußeren  Begrenzung  nach  außen 
gewölbte  Ränder  aufwies.  Das  im  Reagenzgläschen  schräg  erstarrte 
Agar  überzog  sich  bei  horizontaler  Lage  des  Gläschens  gewöhnlich  von 
vornherein  über  und  über  mit  demselben  Belage,  wohl  infolge  von 
Verschleppung  der  Bakterie  mittels  des  Kondensationswassers. 

Blutserum,  im  schrägen  Reagenzglas  erstarrt,  überzog  sich  ebenso, 
wie  Agar,  unter  denselben  Verhältnissen  bei  Bruttemperatur  binnen 
kurzer  Zeit  mit  einem  gleichmäßigen,  hier  mehr  gelblich-weißen  Belage. 
Nach  48  Stunden  trat  Verflüssigung  des  Nährbodens  ein ;  auch  hier 
haftete  den  verflüssigten  Massen  trotz  Biuretreaktion  ein  bitterer  Ge- 
schmack nicht  an. 

Alkalische  Bouillon  wurde  unter  Annahme  schwach  saurer  Reaktion 
bei  Bruttemperatur  rasch  getrübt.  Später  überzog  sich  bei  ruhigem 
Stehen  die  Oberfläche  oft  mit  einem  Häutchen,  während  sich  am  Boden 
weißlich-gelbe,  krümelige  Massen  ansammelten.  Auch  die  Bouillon 
zeigte  nach  24  Stunden  Biuretreaktion,  nie  dagegen  erhielt  sie  einen 
bitteren  Geschmack. 


84.  Bacillus  Hessii  (Güillebeau)  Kruse. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  Hessii  Güillebeau,  Schweizer 
Archiv  für  Tierheilkunde,  1892.  —  Bacillus  Hessii  Kruse  in 
TlCgob's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  210. 
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Großes,  sehr  bewegliches  Stäbchen  von  1,2  /«  Breite  und  3 — 5  /u 
Länge,  bildet  Sporen. 

Gelatine  wird  verflüssigt,  auf  Kartoffeln  entsteht  ein  dunkelweißes, 
allmählich  braun  werdendes  Lager.  Milch  und  Bouillon  werden 
schleimig  und  fadenziehend.  Die  fadenziehende  Beschaffenheit  der 
Milch  verliert  sich  aber  beim  Eintritt  der  Säurebildung,  schon  bei 
2-tägigem  Aufenthalt  bei  3ö^  C. 

Von  GuiLLEBBAu  auf  einer  Bergweide  im  Emmenthal  (Kanton  Bern) 
gefunden. 


85.  Bacillus  scaber  (Düclaüx)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Tyrothrix  scaber  Duclaux,  Le  lait,  1 889. 
Nach  Kbamer,  Die  Bakteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Land- 
wirtschaft, Bd.  II,  1892,  p.  88.  Ebenso  die  folgenden  Tyrothrix- 
arten. 

Tyrothrix  scaber  Düclaüx  bildet  1,1—1,2  /i  lange  Stäbchen  mit 
feiner  innerer  Körnung.  Dieses  gekörnte  Zellinnere,  sowie  eine  häufig 
auftretender  geschwungener  Kontur  der  Stäbchen  soll  nach  Düclaüx 
dieser  Bakterienart  eine  Aehnlichkeit  mit  Bacillus  ulna  (Cohn)  einer- 
seits und  Vibrio  Rugula  andererseits  verleihen.  Die  beweglichen 
Stäbchen  setzen  sich  hauptsächlich  in  den  Oberflächen  der  Kultur- 
flüssigkeit zusammen,  wo  auch  ihre  Sporenbildung  vor  sich  geht.  Die 
Sporen  sterben  bei  einer  Temperatur  von  105 — 110®  C,  die  vegetativen 
Zellen  bei  90 — 95®  C  nach  einer  Minute  ab.  In  der  Milch  verursacht 
er  nach  einigen  Tagen  die  Bildung  eines  zarten  Häutchens,  wobei  die 
Milch  eine  wolkenähnliche  durchscheinende  Beschaffenheit  annimmt, 
alkalisch  reagiert  und  Leucin,  Tyrosin,  sowie  kohlensaures  und  valerian- 
saures  Ammoniak  enthält.  Eine  wahrnehmbare  Koagulation  des  Caseins 

findet  nicht  statt.  Milchzucker  wird  von  ihm  nur  langsam  angegriffen. 
« 

86.  Bacillus  turgidus  (Düclaüx)  Mig. 
Litteratur  und  Synonyme  :  Tyrothrix  turgidus  Duclaux,  Le  lait,  1889. 

Dieser  ausgesprochen  aärobe  Bacillus  bildet  1  /^  dicke  und  2  bis 
3 mal  so  lange,  bewegliche  Stäbchen;  seine  Sporen  sind  sehr  wider- 
standsfähig. Die  Milch  wird  von  demselben  ohne  zu  gerinnen  in  eine 
gelbliche  Flüssigkeit  verwandelt  und  bedeckt  sich  mit  einer  festen, 
aus  Bakterienzellen  und  eingelagerten  Albuminsubstanzen  gebildeten 
Haut. 

Die  Hauptwirkung  dieser  Species  scheint  in  der  Uebertragung  des 
atmosphärischen  Sauerstoffes  auf  das  Casein  zu  beruhen,  wobei  das  letztere 
unter  Abspaltung  von  Leucin,  Tvrosin  und  Ammoniakverbindungen 
verbrannt  wird.    Milchzucker  greift  dieselbe  nicht  an. 


87.  Bacillus  distortus  (Düclaüx)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:   Tyrothrix   distortus   Düclaüx,   Le    lait, 
1889. 

In  Milch  kultiviert,  stellt  dieser  Bacillus  feinkörnige,  0,9  ^u  dicke 
und  4,5 — 9  /<   lange  Stäbchen   und  Fäden  vor.    Die'ersteren   zeigen 


Bacillus.  587 

lebhafte  Eigenbewegung,  die  letzteren  sind  bewegungslos.  Diese  Bak- 
terienart ist  sporenbildend,  die  Sporen  und  die  ausgewachsenen  Indi- 
viduen können  eine  Temperatur  von  100—105®  C  eine  Minute  lang 
aushalten.  In  Milch  veranlaßt  sie  nach  kurzer  Zeit  eine  feinflockige 
CaseinfäUung,  die  sich  am  Grunde  der  beinahe  faiblosen  Flüssigkeit 
ansammelt  Die  langen  unbeweglichen  Bakterienfäden  lösen  nach 
DccLAUx'  Ansicht  das  koagulierte  Casein  wieder  auf.  Schließlich  wird 
die  Flüssigkeit  dunkler  und  gelatinös  und  enthält  wie  bei  Tyrothrix 
filiformis,  Tyrosin,  Leucin,  sowie  kohlensaures,  essigsaures  und  valerian- 
saures  Ammoniak.  Glycerin  und  Milchzucker  wird  von  derselben  nicht 
zersetzt;  wie  die  vorangehenden  Species,  gehört  auch  Tyrothrix  distortus 
zu  den  Caseinfermenten. 


88.  Bacillus  filiformis  (Düclaüx)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:   Tyrothrix  filiformis   Duclaux,   Le  lait, 
1889. 

In  Milchkulturen  bildet  diese  Bakterienart  kurze,  0,8  (.i  dicke,  be- 
wegliche Stäbchen,  welche  an  der  Oberfläche  der  Milch,  die  sich  be- 
reits nach  einem  Tage  mit  einem  gefalteten  Häutchen  bedeckt,  zu 
langen  Fäden  auswachsen.  Dieselben  erhalten  bei  Beginn  der  Sporen- 
bilduhg,  da  die  Sporen  den  doppelten  Durchmesser  der  Stäbchen  und 
Fäden  besitzen,  die  Form  von  Spindeln.  Die  Sporen  ertragen  ohne 
Schaden  zu  erleiden  eine  Minute  lang  eine  Temperatur  von  120^  C. 
Die  Milch  bleibt  dem  Anscheine  nach  die  ersten  2 — 3  Tage  unver- 
ändert, dann  entfärbt  sie  sich  zumeist  plötzlich  und  verwandelt  sich 
in  eine  trübe  Flüssigkeit.  Die  Gerinnung  des  Caseins  tritt  seltener 
ein,  dasselbe  wird  jedoch  bald  aufgelöst.  Glycerin  und  Milchzucker 
wird  von  demselben  nicht  angegriffen ;  Endprodukte  der  Milchzersetzung 
sind  Leucin,  Tyrosin,  Harnstoff,  sowie  kohlensaures,  essigsaures  und 
valeriansaures  Ammoniak. 


89.  Bacillus  tenuis  (Düclaux)  Mig. 
Litteratur  und  Synonyme:  Tyrothrix  tenuis  Duclaux,  Le  lait,  1889. 

Diese  Bakterienart  bildet  kleine,  cylindrische,  lebhaft  bewegliche, 
im  Innern  scheinbar  fein  granulierte,  0,6  ^  dicke  und  3,0  (.i  lange 
Stäbchen,  die  oft  zu  langen  Fäden  auswachsen.  Dieselbe  ist  sporen- 
bildend, ihre  Sporen  können  in  alkalischen  Nährmedien  eine  Tempe- 
ratur  von  115®  C  ertragen.  Von  besonderem  Interesse  ist  ihr  Ver- 
halten in  Milch.  Vor  allem  wird  das  Casein  gefällt,  das  Coagulum  ist 
jedoch  weicher  als  das  durch  Lab  verursachte.  Späterhin  beginnt  in 
den  oberen  Schichten  die  Lösung  desselben;  ist  dieselbe  beendet,  so 
zeigt  das  Ganze  eine  opalescierende  Flüssigkeit.  Duclaux  schließt 
aus  dieser  Erscheinung,  daß  Tyrothrix  tenuis  eine  labähnliche,  Casein 
fallende  Substanz  (pr^sure)  und  einen  Casein  lösenden  Stoff  (Casease) 
abscheidet.  Diese  Substanz  wird  von  dieser  Species  in  bestimmten 
Zeitpunkten  in  sehr  großer  Menge  produziert  und  kann  durch  Alkohol 
isoliert  werden.  Weigmann  stellte  die  Casease  in  Substanz  dar  und 
fand,  daß  dieselbe,  frischer  Käsemasse  zugesetzt,  die  Reifung  des 
Käses  außerordentlich  beschleunigt. 
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Nach  DucLAUx'  Ansicht  dient  die  Casease  dazu,  um  das  Casein 
in  eine  für  die  Bakterien  assimilierbare  Verbindung  (Caseone)  zu  ver- 
wandeln. Dieselbe  tritt  in  den  Lebenskreislauf  der  Zelle  ein,  um  in 
neue  Verbindungen  (Extraktivstoffe  V)  verwandelt  zu  werden.  Das  End- 
produkt der  Zersetzung  dieser  „Caseone''  besteht  aus  einem  Gemenge 
von  Ammoniaksalzen,  Leucin  und  Tyrosin.  Tyrothrix  tenuis  erzeugt 
in  Milchkulturen  speciell  valeriansaures  Ammoniak.  Glycerin  wird  von 
demselben  vollkommen  verbrannt  und  der  milchsaure  Kalk  in  Calcium- 
karbonat  verwandelt.  Die  nachfolgenden  Tyrothrixarten  liefern  auch 
Casease,  jedoch  nicht  in  solcher  Menge  wie  Tyrothrix  tenuis. 


90.  Bacillus  catenula  (Duclaüx)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:   Tyrothrix    catenula  Duclaux,   Le   lait, 
1889. 

Diese  Species  ist  nicht  streng  anaerob;  in  einer  Kohlensäure- 
atmosphäre bildet  sie  0,6  fi  dicke,  feinkörnige  und  unbewegliche  Fäden, 
während  dieselben  in  Kulturen  bei  Luftgegenwart  lebhaft  beweglich 
sind  und  eine  Dicke  von  1  /i  erreichen.  Die  Sporenbildung  geht  an 
einem  Punkte  des  Stäbchens  vor  sich,  so  daß  dieselben  die  Oliven- 
oder die  Spindelform  erlangen.  In  der  Milch  verläuft  die  Gerinnung 
des  Caseins  unter  reichlicher  Gasentwickelung.  Das  koagulierte  Casein 
hat  den  Charakter  des  durch  Säuren  gefällten,  und  wird  späterhin 
nicht  aufgelöst.  Nur  das  in  der  Milch  gelöste  Casein  wird  weiter 
unter  Bildung  von  Leucin,  Tyrosin,  Buttersäure  und  Ammoniak  zer- 
setzt, oder  in  ein  durch  Basen  in  der  Kälte  fällbares  Säurealbumin 
verwandelt.    Der  Milchzucker  wird  von  derselben  angegriffen. 


91.  Bacillus  urocephalum  (Duclaüx)  Mig. 

Litteratur  und    Synonyme:    Tyrothrix   urocephalum   Duclaux,   Le 
lait,  1889. 

Er  ist  anaerob,  kann  jedoch  auch  bei  Luftzutritt  leben  und  stellt 
1  fi  dicke,  cylindrische,  bewegliche  Stäbchen  vor,  welche  zu  Fäden  aus- 
wachsen.  Durch  Verfilzung  und  Auseinanderlegung  der  Fäden  ent- 
stehen an  der  Oberfläche  der  Milch  gelatinöse  inselartige  Flocken.  Die 
Sporenbildung  erfolgt  an  einem  Ende  der  Stäbchen,  wodurch  dieselben 
ein  keulenförmiges  Aussehen  erhalten.  Die  Sporen  werden  nach  einer 
Minute  bei  100— 105^  C  getötet.  In  der  Milch  bringt  diese  Bakterien- 
species  bei  Luftzutritt  nur  bei  höheren  Temperaturen  die  Gerinnung 
des  Caseins  hervor.  Das  Coagulum  erscheint  von  durchsichtigen  Adern 
durchzogen.  Die  Milch  verändert  dabei  kaum  merklich  ihre  Beschaffen- 
heit, man  beobachtet  nur  an  der  Oberfläche  gelatinöse  Massen  schwimmen. 
Ganz  anders  ist  die  Einwirkung  dieses  Bacillus  bei  Luftabschluß,  resp. 
in  einer  Kohlensäureatmosphäre.  Es  entwickeln  sich  sofort  unange- 
nehm knoblauchartig  riechende  Gase,  welche  aus  CO,,  H  und  geringen 
Mengen  von  SHg  bestehen.  Die  Milch  nimmt  eine  saure  Reaktion  an 
und  enthält  Tyrosin,  Leucin,  valeriansaures  Ammoniak  und  noch  ein 
drittes  krystallisiertes,  nicht  näher  untersuchtes  Amid.  Milchzucker, 
milchsaurer  Kalk  und  Glycerin  werden  von  ihm  nicht  angegriflfen. 


Bacülus.  589 

92.  Bacillus  Kedrowskii. 

Litteratur :  Kedrowski,  Ueber  zwei  Buttersäure  produzierende  Bakterien- 
arten, Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1894,  p.  451.  —  Bac. 
acidi  butyrici  Kbüsb. 

Es  ist  ein  ziemlich  dickes,  gerades  oder  leicht  gekrümmtes  Stäb- 
chen,  welches  alle  Eigenschaften  eines  streng  anaeroben  Bacteriums 
besitzt.  Die  Gelatinekultur  —  in  Platten  und  längs  des  Einstichs  — 
giebt  genau  dasselbe  Bild,  welches  oben  für  das  Stäbchen  No.  1  be- 
schrieben wurde.  Sie  unterscheidet  sich  nur  durch  ihr  erheblich 
schnelleres  Wachstum.  Zuerst  in  Gestalt  eines  zarten,  matt  silber- 
glänzenden Bläschens  auftretend,  beginnt  die  Kolonie  —  meist  am  3. 
Tage  —  schnell  unter  den  Augen  des  Beobachters  zu  wachsen  und 
erreicht  in  2 — 3  Tagen  fast  die  Oberfläche,  bleibt  dabei  jedoch  von 
der  äußeren  Luft  durch  eine  dünne,  noch  nicht  verflüssigte  Schicht  des 
Nährmediums  getrennt.  Das  Wachstum  ist  von  Gasproduktion  be- 
gleitet ;  die  Gase  sammeln  sich  in  Gestalt  von  Bläschen  an  der  Peripherie 
der  verflüssigten  Partie  in  deren  oberen  Teile  an.  Mit  der  Zeit  werden 
natürlich  auch  die  letzten  Reste  der  Nährsubstanz  verflüssigt,  und  die 
Kultur  kommt  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Luft.  Die  Gelatine 
nimmt  wieder  ihr  früheres  durchsichtiges  Aussehen  an  und  zu  Boden 
senkt  sich  ein  Absatz,  bestehend  aus  Bakterien,  Sporen  und  Zerfalls- 
produkten. —  In  8  Proz.  Gelatine  haben  die  Kolonien  zunächst  das 
Aussehen  ebensolcher  strahliger  Gebilde,  wie  das  bei  dem  Bacillus 
No.  1  beobachtet  wurde.  Auf  Agarplatten  (mit  IV2  Proz.  Zucker- 
gehalt) zeigen  die  Kolonien  (bei  37—38^  am  2.  Tage)  die  Form  von 
Häufchen  mit  unregelmäßiger  Sternform,  infolge  von  Bildung  von 
3,  4—5  Fortsätzen,  die  bald  mehr  kompakt,  bald  ganz  zart  sind.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Häufchen  gekörnt,  und  er- 
innern durch  ihr  Aussehen  sehr  an  die  Zeichnung  einer  auf  derselben 
Nährsubstanz  gezüchteten  Kolonie  eines  anaeroben  Mikroorganismus, 
welchen  LtJDERiTZ  aus  der  Oedemfltissigkeit  von  Mäusen  und  Meer- 
schweinchen (nach  subkutaner  Injektion  von  Gartenerde)  dargestellt 
und  ^Bacillus  liquefaciens  magnus^  genannt  hat. 

Die  reichliche  Gasausscheidung  mit  üblem  Geruch  ist  auch  hier 
von  denselben  Erscheinungen  begleitet,  wie  sie  bei  der  Beschreibung 
des  vorigen  Bacillus  angeführt  wurden.  Das  Wachstum  längs  des 
Einstichs  bietet  nichts  Charakteristisches  dar.  Zum  Unterschied  von 
Bacterium  No.  1  bleibt  der  längs  des  Einstichs  erscheinende  Streifen 
die  ganze  Zeit  hindurch  sehr  schmal,  zeigt  gar  kein  Bestreben,  sich 
weiter  auszubreiten  und  beschränkt  sich  auf  kleine  Anschwellungen  an 
der  Peripherie.  Von  Interesse  dürfte  noch  der  Umstand  sein,  daß  bei 
den  ersten  Impfungen  das  Wachstum  der  Kultur,  welches  gewöhnlich 
in  den  tiefen  Schichten  beginnt,  bereits  am  2.  Tage  fast  die  Ober- 
fläche erreicht,  während  es  bei  den  ferneren  Ueberimpfungen  gewöhn- 
lich in  einer  Entfernung  von  1 — IV2  cm  von  der  Oberfläche  still- 
steht. Auf  der  abgeneigten  Fläche  des  gewöhnlichen  Agar-Agar  gelang 
es  bei  dreimaligem  Versuche  nicht,  selbst  bei  Abwesenheit  von  atmo- 
sphärischem Sauerstoff  eine  Kultur  zu  erzielen.  Auf  der  Kartoffel  ist 
das  Wachstum  schwach  und  kaum  zu  bemerken  (nur  zweimal  wurden 
Beobachtungen  gemacht).  Die  Mitte  des  Stückes  —  die  Einstichstelle 
—  erscheint  bei  schräger  Beleuchtung  trocken,  im  Gegensatz  zu  den 
Rändern,  welche  deutlich  feucht  bleiben.  Das  Wachstum  auf  Bouillon 
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(gewöhnlicher  oder  IV2  Proz.  Zucker  enthaltender)  unterscheidet  sich 
in  nichts  von  dem  Wachstum  des  vorigen  Bacteriums. 

Das  Stäbchen  ist  beweglich,  doch  zeigt  es  diese  Eigenschaft  nicht 
immer  in  gleichem  Maße. 

In  einigen  Nährmedien  produziert  der  Bacillus  Sporen.  In  ge- 
wöhnlicher Gelatine  äußert  derselbe  diese  Thätigkeit  bereits  am  4.  bis 
5.  Tage  bei  Zimmertemperatur.  Doch  am  allerfrühesten  (am  2.  bis 
3.  Tage)  beobachtete  Kedrowski  das  Auftreten  dieses  Prozesses  in 
Bouillonkultur  bei  der  Temperatur  des  Thermostates.  Die  Sporen  be- 
finden sich  entweder  in  der  Mitte  oder  näher  zu  einem  Pole  des 
Stäbchens.  Sie  sind  selten  rund,  öfter  oval,  am  häufigsten  aber  haben 
sie  die  Form  eines  Stäbchens  mit  abgerundeten  Enden.  Erhebliche 
Veränderungen  in  der  Konfiguration  des  Stäbchens  konnte  vor  der 
Sporenbildung  nicht  beobachtet  werden  —  der  Bacillus  behält  seine 
frühere  Größe  und  Form.  In  dem  aus  junger  Kultur  bereiteten 
hängenden  Tropfen  ist  der  Durchmesser  der  Spore  entweder  nur  sehr 
wenig  oder  gar  nicht  größer  als  der  Durchmesser  des  Bacillus  selbst^ 
auf  gefärbten  Präparaten  dagegen  (einfache  und  doppelte  Färbung) 
tritt  der  genannte  Unterschied  manchmal  sehr  auflfällig  hervor.  >Iit 
dem  weiteren  Wachstum  der  Kultur  nehmen  die  Sporen  erheblich  an 
Umfang  zu,  und  blähen  das  Stäbchen  an  der  Stelle  auf,  wo  sie  sich 
etabliert  haben.  Das  Stäbchen  selbst  behält  dabei  entweder  seine  ge- 
wöhnliche Dicke,  oder  bläht  sich  nach  allen  Richtungen  auf,  rundet  sich 
an  den  Enden  ab  und  bekommt  so  die  Form  eines  sehr  großen  Ovoids. 
Mitunter  besteht  der  gesamte  Inhalt  eines  solchen  aufgeblähten  Bacillus 
aus  einem  großen,  ovalen,  stark  glänzenden  Körper  —  der  Spore,  und 
einem  sie  umgebenden  dünnen  Ringe  erhalten  gebliebenen  Protoplasma^ 
welche  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben  gut  färbt.  Daneben 
findet  man  in  älteren  Kulturen  hier  und  da  auch  entstellte  aufgeblähte 
Bacillen,  welche  sich  ganz  blaß  oder  auch  gar  nicht  mit  Anilinfarben 
färben  (Involutionsformen). 


93.  Bacillus  p seudonavicula. 

Litteratur:  Kedrowski,  Ueber  zwei  Buttersäure  produzierende  Bakterien- 
arten,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1894,  p.  446. 

Er  stellt  ein  schlankes,  mitunter  leicht  gebogenes  Stäbchen  dar. 
In  Kulturen,  welche  bei  hoher  Temperatur  gezüchtet  sind,  zeigt  er 
schnelle,  schlangenförmige  Bewegung.  In  flüssigen  Nährmedien 
(Bouillon,  Milch,  Stärkelösung)  wächst  er  nur  dann,  wenn  der  Sauer- 
stoff daraus  entfernt  und  der  Luftzutritt  verhindert  ist.  In  Gelatine 
und  Agar-Agar  beginnt  das  Wachstum  stets  in  den  tiefen  Schichten 
(am  Einstich),  und  kann  erst  später  die  Oberfläche  erreichen.  Auf 
den  Platten  wächst  er  nur  bei  Abwesenheit  atmosphärischen  Sauer- 
stoffes, die  Kolonien  sind  niemals  an  der  Oberfläche  gelagert,  sondern 
stets  in  tieferen  Schichten  des  Nährmediums.  Auf  Gelatineplatten 
(mit  IV2  Proz.  Gehalt  von  Traubenzucker)  bemerkt  man  zunächst  (am 
3. — 4.  Tage)  ein  kleines,  zartes,  perlmutterfarbiges  Bläschen  mit  scharf 
begrenzten  Konturen,  welches  bei  schwacher  Vergrößerung  aus  einem 
blaßgelben,  unregelmäßig  geformten,  kleinen  centralen  Fleck  und  einer 
verflüssigten  Peripherie  bestand.   Bei  seinem  weiteren  Wachstum  ver- 
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größert  sich  das  Bläschen  langsam  und  gleichmäßig  nach  allen  Rich- 
tungen, ohne  dabei  die  scharf  umsdiriebene  Kugelform  zu  verlieren, 
und  erreicht  allmählich  die  freie  Oberfläche  der  Gelatine,  diese  letztere 
verflüssigend.  Das  Wachstum  längs  des  Einstichs  —  in  Zuckergelatine 
(IV2  Proz.)  oder  gewöhnlicher  Gelatine  —  zeichnet  sich  durch  den- 
selben Charakter  aus.  Wenn  hierbei  die  Zahl  der  hineingebrachten 
Keime  nicht  groß  ist,  so  zeigen  sich  am  4.-5.  Tage  längs  des  Ein- 
stichs einige  vereinzelte  Bläschen  von  demselben  Aussehen,  wie  die 
oben  beschriebenen;  dieselben  werden  allmählich  größer,  fließen  zu- 
sammen und  stellen  dann  (en  face  betrachtet)  einen  zarten,  zierlichen 
Streifen  dar  mit  scharf  umschriebenen  Rändern,  deren  symmetrische 
Einbuchtungen  als  Reste  der  früheren  Scheidewände  zwischen  den 
einzelnen  kugelförmigen  Kolonien  übrig  geblieben  sind.  Ist  hingegen 
die  Menge  des  eingeimpften  Materials  eine  große,  so  erscheint  gleich- 
zeitig längs  des  ganzen  Einstichs,  1 — 2  cm  unter  der  Oberfläche  be- 
ginnend, ein  verflüssigter  Streifen,  oder  richtiger  eine  kleine  Säule, 
die  übrigens  nicht  die  gleiche  Dicke  in  ihrer  ganzen  Länge  besitzt. 
Die  Verflüssigung  schreitet  langsam  vorwärts,  erreicht  die  Oberfläche, 
und  dann  wird  die  ganze  Gelatine  flüssig,  ohne  dabei  ihre  Durch- 
sichtigkeit einzubüßen.  Ein  geringer  Teil  der  Bakterien  bleibt 
suspendiert  im  verflüssigten  Medium,  während  ihre  Hauptmasse,  längs 
des  Stichs  angeordnet,  sich  zu  einer  zähen,  undurchsichtigen,  farblosen 
Substanz  verbindet,  die  sich  dann  langsam  auf  den  Boden  des  Ge- 
fäßes senkt.  In  8-proz.  Gelatine  erscheinen  die  Kolonien  zunächst  in 
Gestalt  zarter,  undeutlich  begrenzter,  strahlenförmiger  Bildungen, 
welche  bei  schwacher  Vergrößerung  wiederum  aus  einem  centralen, 
schwachgelblichen  Fleckchen  bestehen,  welches  eine  Reihe  feiner  Fäden 
zur  Peripherie  aussendet.  Die  gewöhnliche  Verflüssigung  des  Mediums 
findet  auch  hier  sehr  frühzeitig  statt.  In  allen  diesen  Fällen  produ- 
ziert die  Kultur  eine  mäßige  Menge  von  Gasen,  welche  sich  in  Gestalt 
von  Bläschen  im  oberen  Teile  des  verflüssigten  Raumes  ansammeln, 
solange  derselbe  noch  vor  Berührung  mit  der  Luft  durch  eine  unver- 
änderte Schicht  des  Nährmediums  geschützt  ist.  Unterliegt  auch  diese 
Schicht  der  Verflüssigung,  dann  dringen  die  Gase  nach  außen  und  ver- 
breiten einen  recht  unangenehmen  Geruch. 

Auf  Agarplättchen  (die  IV«  Proz.  Zucker  enthalten)  zeigen  sich  bei 
37 — 38  ®  die  Kolonien  schon  am  2.  Tage  in  Gestalt  von  grau  weißlichen, 
runden  oder  linsenförmigen  Bildungen,  bisweilen  auch  von  ganz  un- 
regelmäßiger Form  —  bald  scharf  begrenzt,  bald  mit  unregelmäßig 
gelappten,  verwischten  Konturen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  er- 
scheinen die  Kolonien  als  dunkle,  schwarzbraune  Flecke,  von  denen 
die  einen  scharf  begrenzt  sind,  die  anderen  —  älteren  —  von  ihrer 
gesamten  Peripherie  aus  eine  Reihe  feiner  Fäden  entsenden,  welche 
sich  netzförmig  untereinander  verflechten.  Ihr  Wachstum  ist  von  reich- 
licher Entwickelung  stinkender  Gase  begleitet,  wobei  zahlreiche  Spalten 
im  Nährmedium  entstehen. 

Die  Gase,  die  sich  am  Boden  des  Gefäßes  in  großer  Menge  an- 
sammeln, heben  oft  die  Platte  des  Substrates  selbst  empor.  Längs 
des  Stichs  erscheint  bei  37—38^  bereits  nach  einigen  Stunden  ein 
schmaler  Streifen,  welcher,  wie  gewöhnlich,  von  den  tiefen  Schichten 
aus  wächst.  Ungefähr  nach  36 — 48  Stunden  erhebt  sich  der  Streifen 
fast  bis  zur  Oberfläche  des  Nährraediums  und  beginnt  gleichzeitig 
schnell  in  die  Breite  zu  wachsen,  indem   er   in   seiner  ganzen  Länge 
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eine  große  Anzahl  von  kompakten  Fortsätzen  aussendet,  die  ihrerseits 
wiederum  durch  zahlreiche  sich  verzweigende  und  verflechtende  feine 
Fäden  miteinander  verbunden  sind.  Die  Ausscheidung  der  Gase  ist 
auch  hier  mit  Spaltenbildung  im  Nährmedium  verbunden.  Auf  der 
schrägen  Oberfläche  des  Agar-Agar  (der  gewöhnlichen)  wächst  der 
Bacillus  nur  bei  Ausschluß  von  Sauerstoff.  Doch  auch  hier  bewahrt 
er  seine  Eigentümlichkeit,  nicht  der  freien  Oberfläche  des  Nährmediums 
entlang,  sondern  in  seinen  tieferen  Schichten  zu  wachsen.  Längs  der 
Streifen  treten  mehrere  vereinzelte  Kolonien  auf,  welche  sogleich  in 
die  Tiefe  des  Nährmediums  hineinwachsen,  indem  sie  sich  unter  der 
Oberfläche  in  Gestalt  grauweißlicher  Linsen  entwickeln,  welche  an  ihrer 
ganzen  Peripherie  mit  lappigen  Fortsätzen  versehen  waren.  Auf  Kar- 
toffel wurde  überhaupt  nur  einmal  geimpft  (selbstverständlich  mit  Aus- 
schluß von  Sauerstoff).  In  der  Mitte  des  Stückes  entstanden  dabei 
zwei  konische,  graue,  feuchte  Erhabenheiten,  von  nicht  mehr  als  steck- 
nadelkopfgroße. Bouillon  (gewöhnliche)  wird  bei  37—38®  bald  trübe, 
hellt  sich  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  auf  und  am  Boden  bildet  sich 
ein  Satz,  der  aus  Bakterien,  Sporen  und  Zerfallsprodukten  besteht. 

Der  Bacillus  erzeugt  leicht  Sporen.  In  Bouillon  und  Agarkulturea 
ist  dieser  Prozeß  schon  am  Anfange  des  3.  Tages  zu  bemerken.  Da- 
bei erfährt  der  Bacillus  eine  Reihe  von  Veränderungen,  die  in  hohem 
Maße  an  die  von  Prazmowski  bei  dem  Bacterium  der  Buttersäure- 
gärung beobachteten,  erinnern.  Kurze  Zeit  vor  der  Sporenbildung  be- 
ginnt das  Stäbchen  anzuschwellen  und  wird  um  P/^ — 2 mal  größer, 
als  es  ursprünglich  war.  Das  Protoplasma  verdichtet  sich  an  einer 
Stelle  zu  einem  Fleck,  der  an  seinem  stärkeren  Glänze  zu  erkennen 
ist;  aus  diesen  Flecken  entstehen  später  die  Sporen.  Die  Endform 
der  in  dieser  Weise  veränderten  Spore  ist  mannigfaltig.  Manchmal 
bläht  sich  das  Stäbchen  am  meisten  in  der  Mitte  auf,  und  spitzt  sich 
an  den  Enden  zu,  so  daß  sie  an  die  Gestalt  eines  Kahnes,  eines 
Wasserschiffchens,  einer  Spindel  erinnert.  Die  Spore  sitzt  in  diesen 
Fällen  entweder  in  der  Mitte  oder  —  häufiger  —  näher  zu  einem 
der  Pole,  so  daß  das  Maximum  der  Anschwellung  nicht  dem  Sitz  der 
Spore  entspricht.  Ein  anderes  Mal  schwillt  das  Stäbchen  am  Pole  am 
stärksten,  wo  dann  stets  auch  die  Spore  sich  befindet. 


94.  Bacillus  tetani  Nicolaier. 

Litteratur :  Nicolaieb,  Ueber  infektiösen  Tetanus,  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift, 1884,  No.  52.  —  KiTASATo,  Deutsche  med.  Wochenschrift, 
1889,  No.  31  u.  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VII. 

Schlanke,  lange,  bewegliche  Stäbchen  von  0,5 — 0,7  ^  Durchmesser 
und  2—  6  //  lang,  oft  auch  mehr  gliederige,  kürzere  Fäden  bildend.  In 
der  Dicke  sind  sie  nach  den  verschiedenen  Nährböden  oft  ziemlich 
variabel.  Die  Geißeln  sind  sehr  zahlreich  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  aber  nicht  sichtbar  zu  machen,  da  sie,  wie  es  scheint,  an 
der  Luft  abgeworfen  werden  (vergl.  Fig.  3,  Tab.  II,  Bd.  I).  Die 
Sporen  werden  unter  starker  Auftreibung  der  Stäbchen  genau  polar 
gebildet  (Fig.  21)  und  repräsentieren  am  besten  die  Köpfchenbakterien 
oder   Trommelschlägelforra.     Sie  erscheinen   in   gewöhnlich   gefärbten 
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Präparaten  (Fig.  8,  Tab.  V,  Bd.  I)  vollkommen  rund,  bei  gut  ge- 
lungenen Sporenfärbungen  (Fig.  7,  Tab.  V,  Bd.  I)  aber  deutlich  ovoid. 
Die  Keimung  der  Sporen  wurde  noch  nicht  beobachtet.  Wie  bei  den 
meisten  beweglichen  Anaöroben  behalten  die  Tetanusbacillen  ihre  Be- 
weglichkeit auch  noch  bis  zur  beinahe  vollendeten  Sporenreife  bei.  Sie 
färben  sich  leicht  und  intensiv,  auch  nach  Gram.    Obligat  anaerob. 

In    Gelatineplattenkulturen   unter   Wasserstoff  entstehen,   kleine, 
weißliche  Kolonien  von  einem  schimmelartigen  Hofe  umgeben.    Unter 
dem  Mikroskop  erscheinen  sie  aus  einem  gold- 
gelben Kern  bestehend,  von    dem  aus  rings 
in   die  Gelatine  zahlreiche  feine  Fäden    ver- 
laufen.   Auf  Agar  entstehen  feine,  weißliche,  ^  ^  ^« 
wolkige  Trübungen,  die  unter  dem  Mikroskop        ^r    L 
als  ein  Gewirr  feiner  Fäden  erscheinen.                            •^     4 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  zunächst,  ^     ^ 

meist  2  cm  unter  der  Oberfläche  beginnend,  4     l 

eine  wolkige  Trübung  im  Stichkanal,  von  der  J  ^ 

aus  zahlreiche  feine  Fäden,  oft  sehr  dicht,  in 

die  umgebende  Gelatine  ausstrahlen.    Allmäh-  pj«    21.      TetaDus- 

lich  wird  die  Gelatine  im  Bereich  dieser  Fäden     baciUen  mit  Sporen;  ge- 
verflüssigt und  bildet  eine  trübe,  wolkige  Masse.     &rbt;  Vergr.  löoo. 
Zuweilen  entsteht  von  vornherein  eine  wolkige 

Trübung  ohne  Bildung  der  fädigen  Ausstrahlungen.  In  hohem  Agar 
entsteht  eine  charakteristische  Kultur ;  von  dem  Stichkanal  aus  dringen 
dicht  verlaufende,  dicke,  aber  an  den  Enden  spitzige  Ausstrahlungen 
in  den  Nährboden,  so  daß  das  Aussehen  eines  dichtästigen  Tannen- 
baumes entsteht. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung  und  allmählich  ein  geringes,  weiß- 
liches Sediment.  Milch  wird  nicht  sichtbar  verändert,  auch  nicht  sauer. 
In  sauren  Nährböden  erfolgt  ebenfalls  gutes  Wachstum. 

Der  Tetanusbacillus  entwickelt  in  allen  Kulturen  unangenehm 
riechende  Gase,  doch  ist  die  Gasbildung  stets  eine  beschränkte  und 
nicht  annähernd  so  ergiebig  als  beim  Rauschbrand-  oder  Oedembacillus, 
wie  auch  sein  Wachstum  ein  viel  langsameres  ist. 

Ist  Erreger  des  Wundstarrkrampfes  und  schon  in  sehr  geringen 
Mengen  pathogen  für  Versuchstiere.    Verbreitet  in   gedüngter  Erde. 


95.  Bacillus  Chauvaei  Arloino,  Cornevin  et  Thomas. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  Chauvaei  Arloing,  Cornevin  et 
Thomas,  Le  charbon  symptomatique  du  boeuf.  2  6dit  Paris  1887. 
—  Bacille  de  charbon  symptomatique-  der  französischen  Autoren.  — 
Bacillus  carbonis  Mioüla,  Natürl.  Pflanzenfamilien,  1895.  — 
Rauschbrandbacillus  der  deutschen  Autoren.  —  Bacillus  anthra- 
eis  symptomatici  Kbusb,  FlOggb,  Mikroorganismen,  3.  Aufl., 
Bd.  II,  1896,  p.  245. 

Ein  dem  Bacillus  des  malignen  Oedems  sehr  ähnlicher,  ebenfalls 
anaerober  Organismus.  Lebhaft  bewegliche,  pfeilschnell  durch  das  Ge- 
Sichtsfeld  schießende  Stabchen,  mit  abgerundeten  Enden,  durchschnitt- 
lich \  II  dick  und  3 — ö^iilang,  selten  zu  kürzeren,  nie  zu  langen 
Fäden  auswachsend.    Die  sehr  langen,  über  den  ganzen  Körper 
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zerstreut  stehenden  Geißeln  zeigen  bei  keiner  anderen  Bakterienart  eine 
solche  Neigung,  sich  miteinander  zu  verwickeln,  wie  beim  Rausch- 
brand bacillus.  Es  entstehen  dann  zuweilen  eigentümliche  Haarzöpfe, 
von  oft  der  mehrfachen  Dicke  eines  Stäbchens,  welche  teils  noch  mit 
Stäbchen  in  Verbindung  stehen,  teils  frei  zwischen  jenen  liegen  und 

ausschließlich  aus  abgerissenen  und  verfilzten 
Geißeln  bestehen.  Sie  bilden  bei  37  ^  C  reich- 
lich ovoide  Sporen,  welche  dem  einen  Pole 
näherliegen  und  die  Stäbchen  clostridiumartig 
auftreiben.  Uebrigens  ist  die  Lage  der  Sporen 
ebenso  wie  beim  Bacillus  oedematis  keine 
regelmäßige,  sie  liegen  auch  nicht  selten  genau 
in  der  Mitte  der  Stäbchen. 
Fig.  22.  Rauschbrand-  Sämtliche    Kulturen    haben    einen    gan^ 

bacillen,  DeckglajBpräparat,  eigenartigen ,  höchst  widerwärtigen  fauligen 
gefärbt;  Vergr.  1000.  Geruch,    ebenso  wie    die   ergriffenen   Stellen 

von  an  Rauschbrand  verendeten  Tieren.  Die 
Rauschbrandbacillen  wachsen  schon  bei  16 — 18^  C,  am  besten  bei  Blut- 
wärme, sind  streng  anaerob,  färben  sich  leicht,  auch  nach  Gram. 
Involutionsformen  werden  häufig  gebildet. 

In  Gelatine  unter  anaeroben  Bedingungen  gezüchtet,  bildet  er 
kugelige  Kolonien,  welche  aus  trüber,  verflüssigter  Gelatine  bestehen^ 
von  der  aus  die  Bakterien  strahlenförmig  in  die  verflüssigte  Gelatine 
eindringen.  Sehr  bald  tritt  Gasbildung  ein;  die  Gelatine  wird  in 
wenig  Tagen  vollkommen  verflüssigt. 

In  hohem  Traubenzuckeragar  entsteht  lV2-~2  cm  unterhalb  der 
Oberfläche  ein  dicker,  wolkig  sich  in  das  umgebende  Agar  ausbreitender 
Mantel  um  den  Impfstich;  bald  wird  das  Agar  durch  Gasblasen  voll- 
ständig zerrissen  und  oft  ein  Teil  desselben  samt  dem  Verschluß  des 
Gläschens  herausgetrieben.  Auf  schrägem  Agar  unter  Wasserstoff 
bildet  er  eine  weiße,  ziemlich  dünne,  bis  an  die  Wände  des  Gläschens 
sich  ausdehnende  Autlagerung.  Mit  Lackmus  versetztes  Agar  wird 
unten  entfärbt,  oben  gerötet ;  es  wird  also  Säure  gebildet,  was  bei  dem 
Bacillus  des  malignen  Oedems  nicht  der  tall  ist. 

Auf  Kartoffeln  unter  Wasserstoff  entwickelt  er  sich  ähnlich  wie 
der  Typhusbacillus  in  Form  einer  äußerlich  kaum  erkennbaren,  feucht 
glänzenden,  aber  bei  Berührung  mit  dem  Platindraht  dick  und  weich 
erscheinenden,  sich  leicht  lösenden  Masse,  welche  eine  üppige  Kultur 
des  Rauschbrandbacillus  darstellt. 

Ruft  den  in  manchen  Gegenden,  z.  B.  auch  in  Baden,  endemischen 
und  früher  sehr  gefürchteten,  jetzt  durch  die  regelmäßig  ausgeführten 
Schutzimpfungen  sehr  zurückgedrängten  Rauschbrand  der  Rinder  hervor. 
Er  ist  ferner  noch  pathogen  für  Schafe,  Ziegen  und  Meerschweinchen. 
Der  Mensch  scheint  nicht  empfangUch  zu  sein. 

96.  Bacillus  Botkini. 

Litteratur  und  Synonyme :  Botkin,  Ueber  einen  Bacillus  butyricus,  Zeitsehr. 
f.  Hygiene,  Bd.  XI,  1892,  p.  421.  —  Flügge,  Die  Aufgaben  und 
Leistungen  der  Milchsterilisierung,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVII, 
1894,  p.  290. 

Das  Aussehen  des  Bacillus  butyricus  unter  dem  Mikroskop  ändert 
sich  bis  zu  einem   gewissen   Grade  mit  dem  Nährboden  der  Kultur» 
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Auf  Agar  und  auf  Gelatine  (mit  iVj  Proz.  Traubenzucker)  wachsen 
sie  in  Gestalt  von  Stäbchen,  welche  in  ihrem  Durchmesser  immer 
länger  sind  und  abgerundete  Enden  haben;  ihre  Breite  beträgt  0,5  f.i, 
ihre  Länge  1--3  /<,  in  älteren  Kolonien  trifft  man  auch  etwas  längere 
Exemplare.  Oefter  vereinigen  sich  2  oder  3  Exemplare  miteinander. 
In  iSGssigen  Nährböden,  in  Milch  oder  Bouillon  (ebenfalls  mit  Zusatz 
von  l*/»  Proz.  Traubenzucker)  sind  die  Stäbchen  des  Bacillus  butyricus 
dünner  und  erreichen  mitunter  eine  bedeutende  Länge,  etwa  10  /£  oder 
mehr,  ohne  daß  man  irgendwelche  Gliederung  bemerken  kann ;  auch 
werden  lange  Ketten  beobachtet. 

Der  Bacillus  butyricus  besitzt  eine,  wenn  auch  schwache,  so  doch 
ganz  deutliche  Beweglichkeit.  In  Nährböden,  welche  Stärke  enthalten, 
kann  man  schon  ziemlich  frühzeitig,  am  2.,  3.  Tage  konstatieren,  daß 
manche  Mikroorganismen  der  Buttersäurebacilluskultur  Körnchen  ent- 
halten, welche  durch  Jod  intensiv  blau  gefärbt  werden.  Eine  un- 
mittelbare Abhängigkeit  zwischen  dem  Eintritt  einer  solchen  Körnung 
und  der  Sporenbildung  festzusetzen,  ist  nicht  gelungen;  es  scheint 
im  Gegenteil,  daß  diese  beiden  Prozesse  selbständig  nebeneinander 
einhergehen. 

Nach  Verlauf  von  etwa  14  Tagen,  manchmal  aber  auch  später,  er- 
schien in  allen  Kulturen  mit  Zusatz  von  IV2  Proz.  Traubenzucker 
eine  Menge  unförmlicher  Involutionsformen  und  oft  verschwand  zu 
dieser  Zeit  die  Fähigkeit  zu  weiterem  Wachstum.  Die  einzelnen  Exem- 
plare verdickten  sich  bedeutend,  schwollen  an,  jedoch  eine  wirkliche 
Bildung  von  Sporen  konnte  Botkin  in  zuckerhaltigen  Nährböden  nicht 
beobachten.  Die  Sporen  erschienen  nur  in  Nährböden,  die  keinen 
Zucker  enthielten,  z.  B.  in  gewöhnlicher  Bouillon;  am  leichtesten  und 
schnellsten  jedoch  bildeten  sie  sich  in  Gegenwart  von  Stärke. 

Die  Sporen  finden  sich  gewöhnlich  in  der  Mitte  des  Mikroorga- 
nismus, mitunter  im  Gentrum  selbst,  mitunter  etwas  näher-  dem  einen 
der  beiden  Enden.  Doch  findet  man  auch  zuweilen  Stäbchen  mit  der 
Spore  am  Ende.  Die  Größe  der  Sporen  ist  sehr  verschieden.  Ihre 
Breite  beträgt  im  Mittel  1  ^^  die  Länge  2 — 3  //.  Ihre  Form  ist  selten 
ovoid,  gewöhnlich  länglich  mit  abgerundeten  Enden. 

Was  die  Temperatur  betrifft,  bei  der  sich  der  Bacillus  butyricus 
entwickeln  kann,  so  ist  als  günstigste  eine  Temperatur  von  37—38^ 
aufzufassen ;  das  Wachstum  der  Kolonien  geht  auch  bei  42  ^  sehr  schön 
vor  sich.  Bei  einer  Temperatur  von  ca.  18^  geht  die  Entwickelung 
sehr  langsam  und  gewöhnlich  ohne  Gasbildung  vor  sich. 

In  Bezug  auf  die  Tiere  zeigt  sich  der  Bacillus  butyricus  ganz  un- 
schädlich. 

Das  Aussehen  der  Kolonien  von  Bacillus  butyricus  auf  Agar  (mit 
Zusatz  von  1,5  Proz.  Traubenzucker)  ist  nicht  besonders  charakte- 
ristisch; viele  Anaerobier  zeichnen  sich  durch  ein  ähnliches  Wachstum 
aus.  Schon  nach  15 — 18  Stunden  kann  man  in  den  hohen  Schichten 
des  Zuckeragars  das  Auftreten  von  einzelnen  Kolonien  beobachten, 
welche  unter  dem  Mikroskop  von  runder  oder  elliptischer  Form  und 
brauner,  gegen  das  Centrum  hin  etwas  dunklerer  Farbe  erscheinen 
und  den  Eindruck  eines  aus  eng  verflochtenen  Fäden  bestehenden 
Filzes  machen.  Die  Ränder  der  einzelnen  Kolonien  sind  nicht  deutlich 
konturiert,  sie  sind  im  Gegenteil  in  den  meisten  Fällen  mit  einer  be- 
deutenden Anzahl  nach  allen  Richtungen  hin  ausstrahlender  Ausläufer 
versehen.    Die  Zahl  und  Länge   dieser   Verzweigungen   steht  in  Ab- 
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hängigkeit  von  der  Dauer  des  Wachstums  und  von  dem  Grad  der 
Lebensfähigkeit  der  Saat ;  ältere,  sowie  auch  von  frischen  „virulenten'' 
Kulturen  stammende  Kolonien  sind  in  der  Regel  mit  einer  größeren 
Anzahl  Ausläufer  ausgestattet,  und  diese  sind  meistens  auch  länger. 

In  hohen  Agarschichten  (mit  Zusatz  von  IV»  Proz.  Traubenzucker) 
beginnt  der  Bacillus  butyricus  IV« — 2  cm  unter  der  Oberfläche  zu 
wachsen  —  es  ist  also  dieser  Mikroorganismus  ein  exquisiter  Anaerobe. 

Man  beobachtet  dabei  in  den  Reagenzgläsern  eine  reichliche  Ent- 
wickelung  von  Gasen,  die  keinen  Geruch  haben. 

Die  Entwickelung  bei  Stichkulturen  in  hohen  Zuckeragarschichten 
fangt  ebenfalls  erst  IV«  cm  unter  der  Oberfläche  des  Nährbodens  an; 
jedoch  in  dem  Maße,  in  welchem  der  Sauerstoff  der  Luft  verdrängt 
wird  durch  die  sich  bildenden  Gase,  kann  die  Entwickelung  der 
Kolonien  sich  der  Oberfläche  nähern.  Eine  solche  Stichkultur  stellt 
sich  als  ein  vom  Boden  des  Reagenzglases  sich  erhebender  Streifen 
dar,  mit  zahlreichen,  wellenförmigen  Ausbuchtungen  nach  allen  Rich- 
tungen hin. 

Auf  Gelatine  (mit  Zusatz  von  IV«  Proz.  Traubenzucker)  steht  das 
Wachstum  des  Bacillus  butyricus  in  bedeutender  Abhängigkeit  von  der 
Lebensfähigkeit  der  zur  Saat  verwendeten  Kolonie;  frische  und  kräf- 
tige Kulturen  entwickeln  sich  sehr  gut  in  den  hohen  Schichten  von 
Zucker-  oder  gewöhnlicher  Gelatine.  Die  runden  oder  länglichen 
Kolonien  mit  schwach  wellenförmigem  Rande,  welche  gleichsam  aus 
einer  Masse  verfilzter  Fäden  bestehen,  erscheinen  bereits  am  2.  Tage ; 
Verzweigungen,  wie  wir  sie  bei  der  Entwickelung  auf  Agar  sehen, 
werden  hier  nicht  beobachtet.  Das  Wachstum  beginnt  etwa  2  cm 
unter  der  Oberfläche  der  Gelatine;  es  entwickelt  sich  eine  bedeutende 
Menge  Gas  und  der  Nährboden  verflüssigt  sich  ziemlich  schnell. 
Schwache  Kulturen  wachsen  auf  Gelatine  sehr  schlecht  und  langsam ; 
ihre  Entwickelung  beginnt  in  hohen  Schichten  des  Nährbodens  viel 
tiefer  und  später,  mitunter  erst  in  einer  Woche,  und  die  Gasentwickelung 
kann  ausbleiben. 

Eine  wichtige  Rolle  bei  der  Züchtung  des  Bacillus  butyricus  auf 
Gelatine  spielt  die  Temperatur,  da  unter  18®  die  Entwickelung  eine 
sehr  geringe  ist. 

In  Bouillon  (ebenfalls  mit  Zusatz  von  IV2  Proz.  Traubenzucker) 
erfolgt  ein  Wachstum  des  Bacillus  butyricus  nur  unter  Ausschluß  des 
Sauerstoffes  der  Luft.  Die  Entwickelung  des  Mikroorganismus  ging 
schon  am  Ende  der  ersten  24  Stunden  sehr  stürmisch  vor  sich;  die 
ganze  Flüssigkeit  wurde  trübe  und  es  entwickelten  sich  Gase  in  großer 
Menge ;  gegen  Ende  des  3.  Tages  ging  der  Prozeß  gewöhnlich  zu  Ende, 
die  Bouillon  wurde  ganz  klar,  am  Boden  des  Gefäßes  blieb  ein  dichter, 
weißer  Niederschlag. 

Das  Wachstum  des  Bacillus  butyricus  in  der  Milch  begann  stets 
in  den  tiefen  Schichten  der  Flüssigkeit  und  äußerte  sich  darin,  daß 
auf  dem  Grunde  der  Flasche  etwa  15  Stunden  nach  der  Impfung  sich 
eine  helle  Serumschicht  bildete,  aus  welcher  eine  Menge  Gasbläschen 
in  die  Höhe  aufstieg.  Einmal  begonnen,  geht  der  Prozeß  stürmisch 
vorwärts ;  nach  Verlauf  von  18  Stunden  ist  die  ganze  Milch  zersetzt 
mit  Ausnahme  eines  Caseingerinnsels  und  Fettpartikelchen  im  oberen 
Teil  der  Flasche ;  eine  bedeutende  Menge  Glasbläschen  durchsetzen  das 
Caseingerinsel ,  welches  dadurch  ein  schwammiges  Ansehen  bekommt. 
Der  Druck  der  ausgeschiedenen  Gase  ist  so  groß,  daß  sehr  oft  unge- 
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fähr  die  Hälfte  aller  Flaschen  im  Laufe  der  ersten  24  Stunden  nach 
der  Impfung  in  kleine  Stücke  zersprungen  war ;  beim  OeflFnen  der  un- 
beschädigt gebliebenen  Flaschen  strömen  die  angesammelten  Gase  mit 
(leräusch  aus,  und  wenn  keine  Vorsichtsmaßregeln  ergriflfen  werden, 
wird  ein  Teil  des  Inhaltes  der  Flaschen  herausgeschleudert.  In  den 
nächsten  24  Stunden  bilden  sich  viel  weniger  Gase  und  gegen  das 
Ende  der  1.  Woche  hört  die  Entwickelung  des  Bacillus  butyricus  in 
der  Milch  ganz  auf.  Um  diese  Zeit  hat  die  zersetzte  Milch  das  Aus- 
sehen einer  ganz  durchsichtigen  gelblichen  Flüssigkeit;  am  Boden  der 
Flasche  hat  sich  ein  flockiger,  weißer  Niederschlag  gebildet,  und  an 
der  Oberfläche  schwimmt  ein  schwammiger  Klumpen  von  Fettsub- 
stanzen; das  Caseingerinnsel  hingegen  ist  fast  gänzlich  gelöst. 

Auf  der  Oberfläche  der  Kartoffel  selbst  konnte  man  keine  Stäbchen 
des  Bacillus  butyricus  konstatieren,  aber  in  der  Tiefe  von  etwa  1  mm 
wurde  eine  aufTallende  Auflockerung  der  Kartoffelsubstanz  und  ein 
ziemlich  reichliches  Wachstum  des  Mikroorganismus  beobachtet.  Die 
Kultur  verbreitete  einen  charakteristischen  Alkoholgeruch. 

97.  Bacillus  clavatus. 

Litteratur:  Flüc^ge,  Die  Aufgaben  und  Leistungen  der  Milchsterilisierung 
(Anaerobe  III),  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVII,  1894,  p.  290. 

Lange,  flexile  Stäbchen  mit  lebhafter  Eigenbewegung.  Vor  der 
Sporenbildung  keulenförmige  Anschwellung  des  einen  Endes ;  in  dieser 
entsteht  die  kleine,  rundliche,  stark  glänzende  Spore.  Die  von  einer 
starken  Protoplasmahülle  umgeben  bleibt. 

In  hoher  Schicht  von  neutralem  Agar  beginnt  das  Wachstum  2  cm 
unter  der  Oberfläche.  Auf  Platten  von  Zuckeragar  bei  37  ®  C  unter 
Wasserstoff  entstehen  dunkelbraune  Kolonien  von  unregelmäßiger  Ge- 
stalt, wie  zerrissen. 

Auf  neutraler  Gelatine  bei  23^  C  unter  Wasserstoff  entstehen 
braungelbe  Kolonien  mit  unregelmäßigem  Kontur.  Energische  Ver- 
flüssigung der  Gelatine. 

In  Bouillon  unter  Wasserstoff  entsteht  diffuse  Trübung,  später 
gröbere  Fetzen.    Ziemlich  starke  Gasansammlung;   ranziger   Geruch. 

In  Milch  ist  das  Wachstum  langsam,  auch  nach  8  Tagen  ist  eine 
Veränderung  kaum  zu  erkennen. 

Wurde  ans  Milch  gezüchtet,  die  1  Stunde  gekocht  war. 

98.  Bacillus  Flüggei. 

Litteratur:    Anaerobe   IV    Flügob,    Die   Aufgaben   und   Leistungen    der 
Milchsterilisierung,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVII,  1894,  p.  290. 

Mäßig  lange  Stäbchen  mit  lebhafter  Eigenbewegung.  Die  Sporen 
sind  länglich  oval,  stark  glänzend,  nahe  dem  einen  Ende  des  Bacillus. 

Auf  Zuckeragar  in  hoher  Schicht  entstehen  2  cm  von  der  Ober- 
fläche abwärts  rundliche  Kolonien  mit  zahlreichen  Gasblasen.  Unter 
Wasserstoff  auf  Platten  entstehen  linsenförmige  Kolonien  mit  unregel- 
mäßigen Ausläufern.   Auf  neutralem  Agar  ist  das  Wachstum  das  gleiche. 

Auf  neutraler  Gelatine  unter  Wasserstoff  werden  die  Platten  schnell 
verflossigt. 
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In  Bouillon  unter  Wasserstoff  kommt  es  zu  diffuser  Trübung. 
Nach  2  Tagen  starker  üeberdruck  durch  gebildete  Gase.  Beim  Oeffnen 
Gestank,  teils  fäkulent,  faulig,  teils  nach  flüchtigen  Fettsäuren. 

In  Milch  entsteht  bei  37  ^  nach  24  Stunden  feinflockige  Gerinnung 
des  Gaseins  und  Abscheidung  grünlichen  Serums.  Geruch  zunächst 
aromatisch,  nach  36 — 48  Stunden  furchtbar  stinkend. 

Wächst  schon  bei  22^  C  ziemlich  gut.  Optimum  zwischen  30 
und  40 ^  Sporen  in  Milch  durch  1*/« -stündiges  Kochen  noch  nicht 
getötet. 

99.  Bacillus  pseudotetani. 

Litteratur:    Tavbl,    E.,    Ueber    den    Pseudotetanusbacillus    des    Darmes, 
Centralbl.  f.  Bakteriologie,  Bd.  XXIII,  1898,  p.  538. 

Der  Bacillus  ist  dünn  und  schlank,  hat  ca.  0,5  fi  Breite  und  5  bis 
7  ti  Länge,  er  ist  etwas  schlanker  als  der  echte  Tetanusbacillus,  und 
was  ihn  sicher  und  leicht  von  ihm  unterscheidet,  ist  die  Form  der 
Spore.  Während  nämlich  die  Spore  des  Tetanusbacillus,  wenn  sie 
reif  ist,  ganz  kugelig  aussieht^  ist  die  Spore  des  Pseudotetanusbacillus 
oval,  manchmal  sogar  durch  das  Anhaften  eines  Restes  Protoplasma 
etwas  zugespitzt. 

Die  Beweglichkeit  des  Bacillus  ist  durch  einige  Geißeln  bedingt, 
die  rings  um  den  Bacillus  angeordnet  sind. 

Die  einfache  Färbung  gelingt  leicht  mit  den  gebräuchlichen,  basi- 
schen Anilinfarben,  hingegen  gelingt  die  GRAM'sche  Färbung  nicht  sehr 
leicht,  wie  es  auch  beim  echten  Tetanusbacillus  der  Fall  ist. 

In  hohem  Agar  ist  das  Wachstum  sehr  intensiv,  speciell  ist  die 
Gasentwickelung  im  Gegensatze  zum  echten  Tetanus  sehr  reichlich 
und  ebenso  intensiv  wie  beim  malignen  Oedem  und  beim  Rauschbrand 
(Phot.  7). 

Auf  Schrägagar  ist  das  Wachstum  ähnlich  dem  echten  Tetanus. 
Während  Rauschbrand  und  malignes  Oedem  Kolonien  geben,  die  sehr 
weitgehende  Verästelung  und  Verzweigung  zeigen,  bildet  der  Pseudo- 
tetanus  runde,  getrennte  Kolonien,  die  hier  und  da  von  einem  dünnen 
Hof  umgeben  sind.  Dieser  Hof  ist  aber  im  allgemeinen  breiter  wie 
beim  echten  Tetanus,  auch  sind  die  Ränder  nicht  immer  regelmäßig, 
sondern  oft  zackig. 

Im  Serum  entwickelt  sich  erst  der  Bacillus  nur  im  Vacuum: 
sobald  nur  eine  Spur  Sauerstoff  zutritt,  bleibt  das  Serum  völlig  klar. 
Ist  das  Vacuum  aber  vollständig,  so  findet  eine  starke  Trübung  de> 
Serums  mit  Gasbildung  statt;  der  Geruch  ist  wie  bei  allen  anderen 
Kulturen  äußerst  unangenehm,  erinnert  an  sehr  übelriechende  Darm- 
gase  und  ist  genau  der  Geruch,  den  man  bei  der  Eröffnung  vieler 
Bauchabscesse  wahrnimmt. 

Die  Resistenz   der  Sporen   ist  nicht  eine  bedeutende;   Röhrcheii. 
die  auf  75"  erhitzt  werden,   können  noch  überimpft  werden,  bei  ^J 
sind  die  Sporen  abgetötet. 

100.  Bacillus  butylicus. 

Litteratur:  Bacillus  I  Griher,  Eine  Methode  der  Kultur  anaerobiscber 
Bakterien,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  I,  1887,  p.  370.  —  GranuK- 
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bacter  butylicum  Bbybrinck,  Ueber  die  Butylalkoholgäning 
und  das  Butylfeiment,  Verhandelingen  der  K.  Akademie  van  Weten- 
schappen  te  Amsterdam,  Tweete  Sectie,  Deel  I,  No.  10,  1893. 

Diese  Art  stellt  im  vegetativen  Stadium  schön  cylindrische  Stäb- 
chen mit  abgerundeten  Enden,  von  etwa  0,6 — 0,8  f.i  Breite  und  3 — 5  fi 
Länge  dar.  Aus  den  Kolonien  in  festem  Nährboden  erhält  man 
sie  isoliert  oder  zu  zweit,  in  flüssigen  Nährmedien  auch  häufig  in 
Ketten  von  10  und  mehr  Exemplaren  vereinigt.  Manchmal  findet  man 
auch  längere,  scheinbar  ungegliederte  Fadenstücke.  Die  Stäbchen  sind 
gerade,  selten  schwach  gekrümmt.  Sobald  sich  die  Stäbchen  zur  Sporen- 
biidung  anschicken,  verbreitern  sie  sich  bedeutend,  und  zwar  stets  am 
stärksten  im  äquatorialen  Teile,  so  daß  Spindel-  und  Trommelformen 
entstehen.  Das  Maß  des  Verbreiterung  ist  sehr  wechselnd.  Die 
Stäbchen  können  bis  zu  2  f,i  Breite  Breite  bekommen.  In  der  Regel 
verlängern  sie  sich  auch  etwas.  Einzelne  sporentragende  Stäbchen 
weisen  bis  zu  10  //  Länge  auf.  Gleichzeitig  mit  der  Gestaltsverände- 
rung tritt  auch  die  Einlagerung  von  Granulöse  ein,  und  zwar  in  Rohr- 
zuckerfleischwasserpeptongelatine  ausnahmslos  in  allen  sporenbildenden 
Stäbchen.  Die  Granulöse  tritt  nicht  im  ganzen  Zellenleibe  gleichzeitig 
auf,  sondern  nur  stellenweise,  so  dass  die  Stäbchen  bei  Jodbehandlung 
blau  (oder  violett)  gefleckt,  gekörnt  oder  gebändert  aussehen.  Erst 
allmählich  wird  der  größte  Teil  des  Leibes  ganz  mit  Granulöse  erfüllt, 
so  daß  er  sich  mit  Jod  gleichmäßig  färbt.  Stets  aber  bleibt  an  einem 
Pol  ein  größerer  oder  kleinerer  Abschnitt  granulosefrei.  Dieser  wird 
durch  Anilinfarben  intensiv  gefärbt,  während  der  granuloseführende 
Teil  nur  sehr  wenig  Farbe  aufnimmt.  Im  granulosefreien  Teile  beginnt 
sich  nun  die  Spore  zu  entwickeln,  selten  völlig  endständig.  Die  Sporen 
sind  sehr  groß,  1—1,2  /n  breit,  bis  zu  3  /«  lang,  cylindrisch,  mit  ab- 
gerundeten Enden,  manchmal  der  Länge  nach  deutlich  gekrümmt.  Im 
ausgebildeten,  freien  Zustande  zeigen  sie  intensiv  grünen  Glanz  und 
sind  mit  einer  derben  Membran  umgeben.  Sie  nehmen  in  auzgezeich- 
neter  Weise  Tuberkelbacillenfärbung  an. 

Die  Kolonien  in  Nährgelatine  zeigen  stets  Ovoid-Spindel-  oder 
Citronenform  und  sind  beim  durchfallenden  Lichte  dunkel  schwarz- 
braun gefärbt,  bei  etwas  stärkerer  Entwickelung  völlig  undurchsichtig 
schwarz. 

Gbuber  giebt  über  die  Beweglichkeit  dieser  Art  nichts  an,  doch  ist 
2M  vermuten,  daß  sie  zur  Gattung  Bacillus  gehört,  da  er  sie  von  Pbaz- 
üow.sKV's  Clostridium  butyricum  ableitet. 


101.  Bacillus  Gruberi. 

Litteratur:  Bacillus  II  Gruber,  Eine  Methode  der  Kultur  anaerobischer 
Bakterien,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  I,   1887,  p.  371. 

Die  vegetierenden  Stäbchen  dieser  Art  sind  bedeutend  schmächtiger 
als  die  der  ersten,  etwa  0,5  /«  breit  und  2—8  fi  lang.  Sie  sind  stets 
stark  gekrümmt,  komma-  oder  sigmaförmig.  Wenn  sie  sich  zur  Sporen- 
bildung anschicken,  vergrößern  sie  sich  in  allen  Dimensionen  beträcht- 
lich, insbesondere  schwillt  das  eine  Ende  kolbig  oder  knopfförmig  bis 
zu  2  fi  Dicke  an,  so  daß  Keulen-,  Kolben-  oder  Stecknadelformen 
(Kaulquappenformen)  entstehen.    Stets  bildet  sich  die  Spore  endständig 
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im  breitesten  Teile  des  Stäbchens.  Hierdurch  unterscheidet  sich  diese 
Art  von  der  ersten  aufs  schärfste,  bei  der  die  stärkste  Verbreiterung 
nie  polar  erfolgt.  Kaulquappenformen  können  bei  dieser  nur  dadurch 
vorgetäuscht  werden,  daß  2  Stäbchen  verbunden  bleiben  und  nur  das 
eine  fruktifiziert.  Die  Sporen  der  zweiten  Art  sind  merklich  kleiner 
als  die  der  ersten,  0,8—1,0  ^t  breit,  höchstens  1,5  /i  lang,  gestreckt 
ovoidisch.  Im  freien  Zustande  sind  sie  von  einer  stark  vergallerten 
Membran  umgeben.  —  Auch  die  Stäbchen  dieser  Art  nehmen  im 
Stadium  der  Sporenbildung  Granulosereaktion  an.  Auch  hier  bleiben 
der  Sporen  bilden  de  Pol,  außerdem  aber  immer  noch  mindestens  1,  meist 
aber  2—3  scharf  abgegrenzte,  scheibenförmige,  schmale  Partien  im 
Verlaufe  des  Stäbchens  granulosefrei,  so  daß  das  Stäbchen  bei  Anilin- 
oder Jodf&rbung  quer  gebändert  erscheint.  (Vielleicht  bezeichnet  diese 
Bänderung  die  Begrenzung  der  zu  einem  Stäbchen  vereinigten  Zellen  V) 
Die  Kolonien  in  Gelatine  sind  in  jugendlichem  Zustande  fast 
kugelrund,  schwach  gelblich,  im  älteren  rund  oder  rundhöckerig,  gelb- 
braun oder  mindestens  am  Rande  noch  bräunlich  durchscheinend,  grob 
granuliert.  Sehr  frühzeitig  treten  in  ihrer  Nähe  Gasblasen  in  der 
Gelatine  auf. 

Auch  bei  dieser  Art  giebt  Grubbb  nichts  über  Bewegung  an,  doch 
ist  sie  jedenfalls  zu  Bacillus  zu  ziehen,  da  er  sie  von  Clostridium  buty» 
ricum  ableitet. 

102.  Bacillus  subanaerobius. 

Litteratur:  Bacillus  III  Griber,  Eine  Methode  der  Kultur  anaero- 
bischer  Bakterien,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  I,  1887,  p,  371. 

Diese  Art  ist  zwar  auch  bei  Ausschluß  von  Sauerstoff  eines  ge- 
wissen Wachstums  und  der  Erregung  von  Gärung  fähig,  wird  indes 
durch  Sauerstoff  entschieden  in  ihrer  Entwickelung  gefördert  und  ver- 
mag nur  bei  Sauerstoffzutritt  Sporen  zu  bilden.  Die  vegetativen  Stäb- 
chen sind  ebenfalls  schön  cylindrisch,  mit  abgerundeten  Enden  und 
von  gleichen  Dimensionen  wie  die  erste  Art.  Bei  der  Sporenbildung 
schwellen  die  Stäbchen  aufs  2-  und  3-fache  ihrer  früheren  Dicke  zu 
Spindel-  und  Citronenformen  an,  ohne  sich  wesentlich  zu  verlängern. 
Im  Gentrum  der  Spindel  bildet  sich  die  große  Spore,  die  ebenfalls 
bis  zu  1,2  /<  Breite  und  bis  zu  2  |u  Länge  aufweisen  kann.  Sehr 
charakteristisch  ist  das  oft  massenhafte  Auftreten  von  zwerghaften 
Spindeln  und  Sporen,  hauptsächlich  im  Inneren  der  Kolonien  auf  festem 
Nährboden.  Niemals,  in  keinem  Stadium  der  Entwickelung,  bildet 
dieser  Bacillus  Granulöse.  Er  wächst  energisch  auf  mit  gewöhnlicher 
Nährgelatine  beschickten  Platten  bei  Luftzutritt.  Die  Kolonien  sind 
wenig  charakteristisch,  kugelrund,  in  durchfallendem  Lichte  gestrichelt 
und  von  gelblicher  Farbe.  Frühzeitig  erfolgt  Verflüssigung  der  Gelatine. 

103.  Bacillus  humosus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Granulobacter  saccharobut}- ricum 
Bbybrinck,  Ueber  die  Butylalkobolgärung  und  das  Butylferment^ 
Verbandelingen  der  K.  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amsterdam« 
Tweede  Sectie,  Deel  I,  No.  10.  —  Nach  Koch's  Jahresbericht,  1M*3^ 
p.  259. 
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Mikroskopisch  dem  Granulobacter  butylicum  ähnlich,  Clostridien- 
form  schmäler,  Sporen  kleiner.  Kolonien  kleiner  und  weniger  zähe^ 
verflossigen  nicht.  Stets  in  Getreidemehl  und  Gartenerde,  häufig  in 
Grabenschlamm.  Erzeugt  aus  Glykose  und  aus  Maltose  Gärungsbutter- 
säure, in  wechselnden  Mengen  Butylalkohol,  00^.  H.    Bildet  Diastase. 


104.  Bacillus  lactobutyricus  (Beyerinck)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Granulobacter  lactobutyricum  Beye- 
rinck, Ueber  die  ButylalkoholgäruQg  und  das  Butylferment,  Ver- 
handelingen der  K.  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amsterdam^ 
Tweete  Sectie,  Deel  I,  No.  10.  —  Nach  Koch's  Jahresbericht,  1893, 
p.  259. 

Erzeugt  als  anaerobische  Clostridiumform  aus  Calciumlaktat  Cal- 
ciumbutyrat,  H  und  CO 2  mit  unbekannten  Nebenprodukten,  aber  kein 
Methan.  Verliert  sehr  leicht  die  Gärungskraft  und  wird  dann  zu  einer 
Stäbchenbakterie,  welche  Bacillus  subtilis  ähnelt,  jedoch  anfangs  Cal- 
ciumlaktat energisch  zersetzt  unter  Bildung  von  Calciumkarbonat,  ohne 
Buttersäurebildung.  Diese  aerobiotische  Form  verflflssigt  die  Gelatine 
schwach,  verwandelt  sich  nicht  in  die  anderen  Buttersäurebacillen, 
wächst  überhaupt  nicht  in  den  Nährlösungen.  Die  Clostridien  sind 
gewöhnlich  sehr  kurz  und  dick,  nicht  schnell  beweglich,  die  darin  ent- 
haltenen Sporen  sind  klein  und  mehr  rund.  Die  Granulöse  färbt  sich 
mit  Jod  nicht  rein  blau,  sondern  violettblau.  Die  aerobiotische  Form 
enthält  in  Reihen  angeordnete  Sporen  und  keine  Granulöse.  Das  er- 
zeugte Calciumkarbonat  bildet  große  Sphärite.  Nach  einigen  Ueber- 
imjpfungen  hört  das  Wachstum  bei  Luftzutritt  gänzlich  auf.  Auch  die 
anaerobiotische  Form  veranlaßt  nur  einige  Gärungen,  um  dann  ohne 
bekannten  Grund  einzugehen.  Die  Form  findet  sich  in  spontanen 
Buttersäuregärungen  des  Calciumlaktats. 


105.  Bacillus  magnus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  liquefaciens  magnus Lüdebitz^ 
Zur  Kenntnis  der  ana^roben  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  V, 
1889,  p.  146. 

Bewegliche,  an  den  Enden  leicht  abgerundete  Bacillen  von  0,8  bis 
1,1  fi  Dicke  und  wechselnder  Länge.  Die  meisten  Stäbchen  sind  3  bis 
6  /i  lang,  gerade  oder  etwas  gekrümmt ;  doch  findet  man  auch  kürzere 
von  2  fi  Unge  und  andererseits  längere,  bis  50  /i  lange,  gerade  oder 
gewundene  Fäden.  Kommt  es  zur  Sporenbildung,  so  findet  man  ein 
ovales,  glänzendes  Körperchen  in  dem  4—6  /i  langen  Stäbchen,  ent- 
weder in  der  Mitte  oder  mehr  oder  weniger  nahe  dem  einen  Ende 
desselben,  nicht  selten  sind  aber  auch  in  einem  längeren  Faden,  ohne 
daß  eine  Gliederung  desselben  in  Einzelzellen  sich  bemerkbar  macht, 
eine  oder  mehrere  Sporen  anzutreffen.  Der  Dickendurchmesser  der 
sporenführenden  Bacillen  ist  meist  etwas  größer,  als  der  der  sporen- 
freien, auch  haben  sie  ein  etwas  blasseres  Aussehen.  Die  freien  Sporen 
sind  stark  glänzend,  0,8  /i  breit  und  1 — 2  /i  lang,  die  längeren  Gebilde 
haben   die  Gestalt  eines  an  den  Enden  abgerundeten  Stäbchens.    Mit 
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wässerigen  Lösungen  von  Methylviolett,  Fuchsin  oder  Methylenblau 
erzielt  man  kräftige  Färbung  der  Bacillen ;  bei  Anwendung  von  Lügol- 
scher  Lösung  färben  sich  die  sporenhaltigen  Bacillen  (gezüchtet  in 
Traubenzuckergelatine),  manche  nur  fleckweise  und  blaß,  andere  in 
toto  und  ausgeprägt  violett.  Dieselbe  Reaktion  haben  Prazmowski 
und  Gruber  an  den  von  ihnen  beschriebenen  anaäroben  Buttersäure- 
bacillen  beobachtet,  die  jedoch  in  ihren  übrigen  Eigentümlichkeiten 
von  dem  vorstehend  beschriebenen  Bacillus  durchaus  verschieden  sind. 

Das  Wachstum  in  Nährgelatine,  gleichgiltig,  ob  dieselbe  Trauben- 
zucker enthält  oder  nicht,  ist  schon  bei  Zimmertemperatur  ein  lebhaftes ; 
meist  schon  nach  24  Stunden  nach  der  Aussaat  zeigt  sich  auch  ma- 
kroskopisch beginnende  Entwickelung.  In  hoher  Kultur  sieht  man, 
1 — 2  cm  unterhalb  der  Oberfläche  beginnend,  durch  dieselbe  verstreut 
kleine  Pünktchen  oder  Strichelchen  oder  bis  sandkorngroße  graue 
Bläschen,  nach  2  Tagen  sind  die  Kolonien  1 — 2  mm  große,  glatt- 
randige,  mit  durchscheinendem,  mattweißlichem  Inhalt  gefüllte  Kugeln. 
Bei  weiterer  Vergrößerung  derselben  tritt  in  der  Mitte  oder  am  Boden 
jeder  Kugel  eine  weißliche  Flocke  hervor  und  nach  3—4  Tagen  ist  in 
der  Regel  die  ganze  Gelatine  verflüssigt.  Gleichzeitig  wird  auch  die 
obere  kolonienfreie  Zone  der  Gelatine  von  unten  her  aufgezehrt  und 
es  bleibt  eine  anfangs  trübe,  späterhin  unter  Abscheidung  eines  weiß- 
lichen, schleimigen  Bodensatzes  sich  klärende  Flüssigkeit.  Bei  Aussaat 
von  nur  wenigen  Kolonien  ist  das  rasche  Wachstum  dieses  Bacillus 
besonders  deutlich  wahrzunehmen:  die  einzelnen  Kolonien,  rasch  sich 
vergrößernd,  am  oberen  Pol  häufig  mit  einer  kleinen  Gasblase  versehen, 
nehmen  in  einigen  Tagen  die  ganze  Breite  des  Gläschens  ein,  breiten 
konfluierend  sich  nach  allen  Richtungen  hin  aus  und  haben  binnen 
kurzem  die  ganze  Gelatine  verflüssigt. 

Die  Gasbildung  dieses  Bacillus  ist  nicht  besonders  reichlich,  wird 
durch  Hinzufügung  von  Traubenzucker  (1^2  Proz.)  zur  Gelatine 
deutlich  vermehrt  und  ist  am  ausgesprochensten  bei  den  in  Wasser- 
stoffröhrchen  hergestellten  Kulturen  bemerkbar.  Das  Gas  hat  einen 
sehr  unangenehmen,  an  alten  Käse  und  Zwiebeln  erinnernden  Geruch; 
eine  chemische  Analyse  desselben  wurde  nicht  ausgeführt. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  in  2  Tagen  eine  1 — 1,5  cm  unter 
der  Oberfläche  beginnende,  bis  zum  Grunde  des  Stiches  reichende, 
einige  Millimeter  breite  Verflüssigung,  wurstförmig  mit  geraden  Kon- 
turen, oder  auch  wie  zart  gedrechselt  aussehend,  mit  mattweißem 
silbergrauem  Inhalt. 

Auch  in  Agar,  mag  derselbe  Traubenzucker  enthalten  oder  nicht, 
sowie  in  Blutserum  tritt  üppiges  Wachstum  ein.  Die  obersten  Kolo- 
nien liegen  hier  der  Oberfläche  etwas  näher  wie  in  den  Gelatinekulturen, 
bei  sehr  großer  Anzahl  beträgt  im  Agar  die  obere  koloniefreie  Schicht 
häufig  nur  5  mm.  Die  einzelne  Kolonie,  besonders  wenn  sie  noch 
jung  ist,  hat  im  Nähragar  ein  zart  verästeltes  Aussehen,  wie  es  etwa 
gewissen  Moosarten  eigen  ist.  Bei  älteren  Kolonien,  die  einen  Durch- 
messer von  3 — 4  mm  erreichen,  sind  die  Verästelungen  gröber,  ver- 
worren und  verwaschen,  aber  das  Bild  ist  immer  noch  typisch  und 
von  den  Wuchsformen  anderer  Bakterien  zu  unterscheiden. 

In  frisch  erstarrtem  Blutserum  bildet  sich  bei  Stichkulturen  (bei 
Bruttemperatur  in  24  Stunden  ein  einfacher  Strich  im  Verlaufe  des 
Stiches,   weiterhin   entstehen  rasch  zahlreiche,  seitliche  Ausläufer,  wie 
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eine  Bürste  anzusehen,  und  bald  ist  unter  Entwickelung  von  deutlich 
faulig  riechenden  Gasen  der  größte  Teil  des  Serums  verflüssigt. 

Pathogene  Eigenschaften  scheint  der  Bacillus  nicht  zu  besitzen. 


106.  Bacillus  radiatus  Lüderitz. 

Litterator:   Lüdebitz,   Zur  Kenntnis    der   anaeroben  Bakterien,  Zeitschr. 
1.  Hygiene,  Bd.  V,  1889,  p.  149. 

Bewegliche  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von  0,8  /i  Dicke 
und  meist  4—7  f.i  Länge.  Auch  kürzere  Exemplare  kommen  vor, 
andererseits  sind  auch  lange  Fäden,  an  denen  mitunter  die  Zusammen- 
setzung aus  einzelnen  Gliedern  erkennbar  ist,  häufig  anzutreffen.  Die 
Beweglichkeit  ist  geringer  als  beim  B.  liquefaciens  magnus  und  nur 
in  frischen  lebenskräftigen  Kulturen  deutlich.  Die  Sporen  fanden  sich 
immer  nur  in  den  einzelnen  Bacillen,  nicht  in  den  Fäden,  und  zwar 
in  der  Mitte  oder  mehr  dem  einen  Ende  genähert.  Costridiumformen 
entstehen  nicht,  doch  sind  die  sporenführenden  Stäbchen  meist  etwas 
dicker.  Die  freien  Sporen  sind  0,8—0,9  f.i  dick,  1,2—2  //  lang,  stark 
glänzend,  mit  rundlichen  Enden.  —  Untersucht  man  Gelatinekulturen, 
die  nicht  mehr  ganz  frisch  sind,  so  findet  man  häufig  neben  den 
typischen,  schlanken  Fäden  blasse,  kugelige  oder  körnige  Massen  von 
etwas  größerem  Durchmesser  wie  die  Bacillen,  mitunter  in  reichlicher 
Anzahl  und  den  Hauptteil  der  festen  Kulturmasse  ausmachend.  Offen- 
bar handelt  es  sich  um  Zerfallsprodukte  der  Fäden,  da  diese  selbst 
mitunter  an  einem  Ende  zu  derartigen  Bildungen  angeschwollen  sind. 
Ferner  sind  in  älteren  Kuturen  nicht  selten  eigentümlich  gelblich 
glänzende  Gebilde  von  etwa  0,8  ^i  Dicke  und  1,5—3  ^i  oder  noch 
größerer  Länge,  mit  glatten  oder  zackigen  Konturen,  anzutreffen,  die 
wohl  als  kry  Stallini  sehe  Formationen  anzusprechen  sind.  —  Anilin- 
farbstoffe werden  von  Bacillen  gut  aufgenommen,  bei  Anwendung  von 
LüGOL'scher  Lösung  tritt  bloß  Gelbfärbung  ein. 

Ein  gutes  Nährsubstrat  für  den  Bacillus  ist  schon  die  gewöhnliche 
Gelatinemischung,  die  von  ihm  energisch  verflüssigt  wird,  doch  wird 
durch  Traubenzuckerzusatz  das  Wachstum  deutlich  verstärkt.  Bei 
reichlicher  Einsaat  lebenskräftigen  Materials  in  hohe  Nährgelatine  ist 
bei  22^  schon  nach  24  Stunden  letztere  in  ganzer  Ausdehnung  mit 
Ausnahme  der  obersten  1 — 2  cm  breiten  Zone  trübe  von  zahllosen 
feinsten  Kolonien,  erscheint  dann  von  zahllosen  glänzenden  Fäserchen, 
die  oben  eine  sehr  zierliche  Grenze  der  Kultur  bilden,  dicht  durchsetzt 
und  ist  binnen  2 — 3  Tagen  verflüssigt,  während  gleichzeitig  unterhalb 
der  festen  Gelatineschicht  etwas  Gas  sich  angesammelt  hat.  Weiterhin 
wird  auch  diese  letztere  Gelatine  rasch  aufgezehrt  und  es  bleibt  eine 
trübe,  später  sich  bald  klärende  und  etwas  Sediment  abscheidende 
Flüssigkeit.  Entwickeln  sich  nur  wenige  Kolonien,  so  wird  man  an 
die  strahligen  Wuchsformen  von  Schimmelpilzen  erinnert:  von  einem 
aus  verfilzten  Fasern  bestehenden,  zum  Teil  verflüssigten  Centrum  aus 
strahlen  allseitig  feinste,  häufig  in  ihrem  Verlaufe  durch  intakte  Gela- 
tine unterbrochene  Fäserchen  aus,  die  sich  weiterhin  und  in  den  Be- 
reich anderer  Kolonien  hinein  durch  die  Gelatine  verbreiten.  Während 
dann  das  kompaktere  Centrum  der  Kolonie  an  Ausdehnung  zunimmt, 
bilden  die  straliligen  Ausläufer,  die  unter  dem  Mikroskop  sich  aus 
geraden   oder  gewundenen,  oft  spiralig  gedrehten  und  durcheinander 
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gewirrten  Bacillenfäden  zusammengesetzt  zeigen,  häufig  das  Centruui 
für  neue,  radiär  sich  ausbreitende  Kolonien,  und  in  wenigen  Tagen  ist 
von  einigen  wenigen  Keimen  aus  die  ganze  Gelatine  von  Fäden  dicht 
durchsetzt  und  gleichzeitig  verflüssigt.  Ein  ähnliches  Bild  erhält  man 
auch  auf  der  Platte  (im  Wasserstoffröhrchen) :  ein  dichteres  Centrum 
und  reichliche  gerade  oder  leicht  gebogene  Ausläufer.  Die  beschriebenen 
Bilder  entstehen  jedoch  nur,  wenn  es  sich  um  ganz  lebenskräftige 
Keime  handelt,  besonders  also,  wenn  das  Material  direkt  dem  Tier- 
körper oder  einer  von  Sauerstoif  gründlich  befreiten  Kultur  entnommen 
wurde.  Wird  dagegen  der  Bacillus  einfach  in  hoher  Nährgelatine 
weiter  gezüchtet,  so  nimmt  nach  mehreren  Uebertragungen  seine 
Wachstumsenergie  ab,  vielfach  kommt  nur  ein  Teil  der  eingeimpften 
Keime  zur  Entwickelung,  und  die  Kolonien  haben  auch  ein  anderes 
Aussehen:  Die  Strahlenbildung  ist  gering  oder  fehlt  ganz,  meist  über- 
wiegt die  Verflüssigung,  und  die  Kolonien  bilden  dann  rundliche  oder 
nach  unten  sich  verschmälernde,  aus  trüber  Flüssigkeit  und  dickem 
Sediment  bestehende  Massen.  —  Im  Stich  beginnt  das  Wachstum 
ebenfalls  1 — 2  cm  von  der  Oberfläche  der  Gelatine  entfernt:  In  2  Tagen 
entstehen  hier,  senkrecht  zu  einer  axialen,  dem  Verlauf  des  Einstichs 
entsprechenden  Masse,  zahllose  fein  mattglänzende  Ausläufer,  die  viel- 
fach verästelt  und  miteinander  verfilzt  sind,  so  daß  das  Ganze  wie 
etwa  eine  mit  zahlreichen  Nebenwurzeln  versehene  Hauptwurzel  oder 
auch  wie  eine  stark  behaarte  Raupe  gestaltet  ist. 

Im  Nähragar  bilden  die  Kolonien,  die  hier  etwa  1  cm  unterhalb 
der  Oberfläche  die  obere  Grenze  ihres  Auftretens  haben,  zarte  Ver- 
ästelungen, die  in  den  ersten  Tagen  sehr  ähnlich  den  Entwickelungs- 
formen  des  B.  liquefaciens  magnus,  nur  noch  zarter  als  diese  sind. 
Werden  sie  größer  —  sie  erreichen  einen  Durchmesser  von  3 — 4  mm 
—  so  werden  die  Hauptäste  stärker,  das  Gewirr  der  feineren  Aus- 
läufer wird  dichter,  an  der  Peripherie  zeigen  sich  plumpe  Auswüchse^ 
im  ganzen  jedoch  sind  die  Formen  zarter  und  schlanker  wie  bei  der 
zuerst  beschriebenen  Bakterienart.  Auch  in  traubenzuckerfreiem  Agar 
ist  die  Entwickelung  lebhaft.  —  Blutserum  wird  durch  den  Bacillus 
stark  verflüssigt. 

In  allen  Nährsubstraten  wurden  ferner  mäßige  Gärungserschei- 
nungen beobachtet,  bei  Zuckerzusatz  zur  Gelatine  bez.  zum  Agar 
stärker  als  ohne  denselben,  noch  stärker  in  den  durch  WasserstoflT- 
durchleitung  luftfrei  gemachten  Kulturen.  Die  in  Zuckergelatine  ent- 
wickelten Gase  hatten  einen  unangenehmen,  stechenden,  ungefähr  wie 
beim  B.  liquefaciens  magnus  an  Käse  und  Zwiebeln  erinnernden  Ge- 
ruch, während  die  Zersetzung  des  Blutserums  unter  Entwickelung 
stark  faulig  riechender  Gase  vor  sich  ging.  Für  Mäuse  erwies  sich 
der  Bacillus  als  nicht  pathogen. 

107.  Bacillus  oedematis  Liborius. 

Litteratur :  Libobius,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Sauerstoff  bedürfnisses  der 
Bakterien,  Zeitscbr.  f.  Hygiene,  Bd.  I,  1886,  p.  158.  Beschreibung 
nach  LiBORiiTK. 

Bacillen  von  3  /i  Länge  und  1  fi  Breite,  die  oft  zu  langen  Fäden 
auswachsen.  In  den  Kulturen  kommt  es  zur  Sporenbildung;  dieselbe 
erfolgt  nicht  in  den  Fäden,  sondern  in  den  einzelnen  Bacillen,  die  zu- 
vor Spindel-  oder  Kaulquappenform  annehmen. 
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Die  Bacillen  wachsen  in  Nährgelatine,  Nähragar  und  Blatseram; 
den  beiden  erstgenannten  Nährsubstanzen  fügt  man  zweckmäßig  1—2 
Proz.  Traubenzucker  zu.  Eine  Züchtung  in  dünnen  Schichten  des 
Nährsubstrats,  so  daß  direkte  mikroskopische  Beobachtung  möglich  ist, 
gelang  bei  Anwendung  von  Nähragar.  Die  einzelnen  Kolonien  bilden 
dort  mit  bloßem  Äuge  gesehen  eine  hauchartige,  mattweiße,  nicht 
scharf  umrandete,  sondern  sich  allmählich  in  die  Umgebung  verlierende 
Trübung,  in  welcher  man  eine  feine  Streifung  schwach  angedeutet 
sieht.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  die  einzelne  Kolonie 
als  eine  vielfach  verzweigte  und  verästelte  Masse,  deren  einzelne  Aus- 
läufer indes  doch  zu  einigermaßen  kompakteren  Strängen  zusammen- 
gelagert sind. 

In  Reagenzgläsern  mit  Nährgelatine  sind  bei  Einimpfung  kleiner 
Mengen  der  Bacillen  isolierte  Kolonien  makroskopisch  gut  zu  be- 
obachten. Sie  bilden  bei  20^  nach  2—3  Tagen  kleine,  mit  Flüssigkeit 
gefüllte  Kugeln  von  V2 — 1  i^oi  Durchmesser,  die  allmählich  an  Größe 
zunehmen;  anfangs  ist  der  flüssige  Inhalt  der  Kugeln  klar,  so  daß 
sie  schwer  von  der  umgebenden  Gelatine  zu  unterscheiden  sind ;  später 
wird  der  Inhalt  zart  getrübt  und  außerdem  zeigt  sich  im  Kontur  der 
Kugel  eine  feine  radiäre  Streifung,  die  noch  eben  mit  bloßem  Auge 
erkennbar  ist,  aber  erst  bei  Lupenvergrößerung  deutlich  hervortritt. 

In  Stichkulturen  in  Gelatine  ist  mit  guten  Lupen  die  radiäre 
Streifung  des  Konturs  zu  sehen.  In  Agar  entsteht  eine  diifuse,  wol- 
kige Trübung  in  der  Umgebung  des  Stichkanals. 

Die  Oedembacillen  verhalten  sich  als  exquisiteste  Anaeroben ;  und 
man  muß  zu  den  kräftigsten  Mitteln  zur  Entfernung  des  Sauerstoffes 
greifen,  um  die  Bacillen  zum  Wachstum  zu  bringen,  und  in  den  höher 
geschichteten  Nährsubstraten  beginnt  die  Entwickelung  stets  erst  in 
beträchtlichem  Abstand  von  der  Oberfläche. 


108.  Bacillus  spinosus  Lüderitz. 

Litteratur:  Lüderitz,  Zur  Kenntnis  der  anaeroben  Bakterien,  Zeitschrift 
für  Hygiene,  Bd.  V,  1889,  p.  152. 

Bewegliche,  gerade  oder  gekrümmte,  an  den  Enden  abgerundete 
Bacillen  von  im  Mittel  0,6  fi  Dicke  und  verschiedener  Länge.  Die 
kürzesten  Stücke  maßen  1,5^11,  die  gewöhnliche  Länge  betrug  3— S/tt; 
doch  trifft  man  auch  vielfach,  ausnahmslos  in  dem  Absatz  von  Gela- 
tinekulturen, lange,  oft  stark  gekrümmte  Fäden  an,  die  mitunter  noch 
die  Zusammensetzung  aus  einzelnen  Gliedern  erkennen  lassen  und 
dann  bei  Färbung  mit  Anilinfarben  neben  den  stark  tingierten  Zellen- 
körpern ein  schwächer  gefärbtes  Bindemittel  zeigen.  Im  Stadium  der 
Sporenbildung,  die  nur  an  den  einzelnen,  3 — ^6  fi  langen  Stäbchen 
konstatiert  werden  konnte,  verdicken  sich  letztere,  so  daß  ihr  Durch- 
messer, besonders  mehr  oder  weniger  nahe  dem  einen  Ende,  wo  die  läng- 
liche Spore  gelegen  ist,  1—1,2  /i  groß  wird,  während  die  Enden  der 
Stäbchen  sich  stärker  abrunden  oder  etwas  verjüngen.  Doch  kommt 
es  nicht  zu  den  typischen,  z.  B.  von  Prazmowski  beschriebenen 
Clostridiumforraen.  Die  Bewegungen  des  Bacillus  sind  ziemlich  leb- 
haft: purzelnd,  wackelnd  oder  einfach  geradlinig;  an  den  sporen- 
führenden Stäbchen  ist  dabei  bald  das  Ende,  wo  die  Spore  Hegt,  bald 
das  andere  Ende  das  vordere.  —  Mit  wässerigen  Lösungen  von  Methyl- 
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violett,  Fuchsin,  Methylenblau  erzielt  man  gute  Färbung,  Granulöse- 
reaktion  bleibt  aus. 

In  hoher  Näbrgelatine  bilden  sich,  der  größeren  Luftempfindlich- 
keit entsprechend,  erst  3—3,5  cm  unter  der  Oberfläche  beginnend,  bei 
20  ®  in  2  Tagen  rundliche  oder  unregelmäßige  mohnkorn-  bis  hanfkorn- 
große  Verflüssigungen,  die  weiterhin  zu  größeren,  grauschillernden,  im 
Innern  mit  weißlicher,  strahliger  Wucherung  versehenen,  flüssigen 
Kugeln  heranwachsen.  Während  die  strahligen  Ausläufer  der  im 
Innern  dieser  Kugeln  gelegenen  dichten  Bakterienmasse  an  den  oberen 
Kolonien  meist  fehlen,  treten  sie  um  so  ausgeprägter  auf,  je  tiefer  im 
Glase  die  Kolonie  gelegen  ist,  und  überschreiten  hier  vielfach  die 
Grenze  der  kugeligen  Verflüssigung,  so  daß  die  Kolonie  etwa  wie  ein 
Stechapfel  anzusehen  ist. 

Späterhin,  doch  viel  langsamer  wie  beim  B.  liquefaciens  magnus 
und  B.  radiatus,  konfluieren  die  Kolonien  und  auch  nach  oben  hin 
schreitet  die  Verflüssigung  fort,  während  gleichzeitig  reichliche  schlei- 
mig-geballte Massen  sich  absetzen.  Die  Zoogloeabildung  markiert  sich 
besonders  merkwürdig,  wenn  man  massenhaftes  Material  zur  Einsaat 
benutzt;  es  erscheint  dann  in  der  stark  getrübten,  von  einer  2.5  bis 
3  cm  hohen  intakten  Gelatineschicht  bedeckten  Flüssigkeit  eine  sand- 
uhrförmige,  oben  und  unten  an  den  Grenzen  der  Kultur  breitbasig 
aufsitzende,  später  zu  Boden  sinkende,  schleimig  verfilzte  Masse,  die 
sich  mikroskopisch  als  aus  zahllosen  Bacillenfäden  und  Fadensträngen 
und  einer  schleimigen  Zwischensubstanz  bestehend  erweist.  —  Auf  der 
Platte  entstehen  runde,  mit  trüber  Flüssigkeit  gefüllte  und  in  der 
Mitte  einen  grobstrahligen  weißlichen  Ballen  enthaltende  Kolonien, 
deren  Rand  bei  stärkerer  Lupeuvergrößerung  fein  radiär  gefasert  er- 
scheint. Die  Stichkultur  giebt  eine  zierliche,  etwa  einer  stacheligen 
Raupe  gleichende  Verflüssigung. 

Im  Agar  bilden  die  Kolonien  undurchsichtige,  von  einem  ver- 
waschenen Saum  umgebene  Klümpchen,  die  bis  zu  4  mm  breit  werden 
können;  sie  erscheinen  mikroskopisch  aus  zahllosen  verschlungenen 
Fädchen  zusammengesetzt,  die  bei  größeren  oder  älteren  Kolonien  nur 
noch  in  der  Randzone  erkennbar  oder  auch  ganz  durch  plumpe,  knotige 
Massen  ersetzt  sind.  —  Erstarrtes  Blutserum  wird  durch  den  Bacillus 
ausgedehnt  verflüssigt. 


109.  Bacillus  foetidus  Liborius. 

Litteratur  und  Synonyme:  Clostridium  foetidum  Liborius,  Bei- 
träge zur  Kenntnis  des  Sauerstoff bedürfnisses  der  Bakterien,  Zeit- 
schrift   für  Hygiene,   Bd.  I,    1886,   p.  160.     Hiernach  Beschreibung. 

Bacillen  von  etwa  1  ^i  Dicke  und  sehr  verschiedener  Länge,  leb- 
haft beweglich,  zuweilen  in  Scheinfäden  auswachsend.  Häufig  werden 
Sporen  gebildet  und  zwar  unter  Anschwellung  des  Bacillus,  meist  .in 
der  Mitte,  zuweilen  mehr  am  Ende ;  die  Sporen  sind  oval,  stark  glän- 
zend und  von  größerem  Durchmesser  als  der  ursprüngliche  Bacillus. 
Morphologisch  besteht  somit  eine  große  Aehnlichkeit  mit  dem  Bac. 
butyricus  Prazmowski's. 

Der  Bacillus  wächst  leicht  in  Nährgelatine,  Nähragar,  Blutserum, 
sobald  die  Bedingungen  für  anaerobe  Existenz  gegeben  sind:  er  ist 
nicht  ganz  so  empfindlich  gegen  Sauerstoff  wie  die  Oedembacillen  und 


Bacillus.  607 

Bac.  polypiformis,  und  es  gelingt  daher  schon,  denselben  in  Agar- 
platten  von  sehr  geringer  Schichthöhe  in  luftfrei  gemachten  Apparaten 
zu  züchten. 

In  solchen  Platten  bilden  die  einzelnen  Kolonien  kleine,  gelblich- 
weiße, mit  kurzen  Ausläufern  versehene,  unregelmäßige  Häufchen  von 
verschiedener  Größe.  Bei  den  jüngsten  Kolonien  ist  die  Verästelung 
noch  nicht  ausgeprägt ;  nur  einzelne  dunklere  Stränge  in  der  peripheren 
Zone  deuten  auf  eine  ungleichmäßige  Ausbreitung  hin.  24  Stunden 
später  haben  sich  dann  um  dieses  Centrum  herum  nach  allen  Seiten 
Ausläufer  gebildet,  die  sich  weniger  verästeln  und  viel  derber  und 
kompakter  sind,  als  z.  B.  bei  den  Kolonien  der  Oedembacillen. 

In  Nährgelatine  entstehen  runde,  unregelmäßig  begrenzte  Kolo- 
nien, die  sehr  früh  die  Gelatine  in  ihrer  nächsten  Umgebung  ver- 
flüssigen und  dann  Kugeln  bilden,  die  im  Innern  mit  einer  stark  ge- 
trübten Flüssigkeit  gefüllt  sind.  —  In  erstarrtem  Blutserum  kommt 
es  zu  einer  homogenen  Trübung  in  der  Umgebung  des  Impfstiches; 
außerdem  treten  im  unteren  Teile  des  letzteren  gewöhnlich  einige 
isolierte,  unregelmäßig  verästelte  Kolonien  hervor. 

In  allen  diesen  Kulturen  findet  außerdem,  sobald  überhaupt  kräf- 
tiges Wachstum  zu  beobachten  ist,  starke  Gasentwickelung  statt,  am 
reichsten  in  den  möglichst  luftfrei  gemachten  Kulturen.  Dieselbe  zeigt 
sich  teils  durch  eine  Menge  vereinzelter  Gasblasen  in  der  Umgebung 
der  Kolonie ;  teils  werden  Spalten  und  Zerklüftungen  im  Nährsubstrat 
gebildet,  deren  Ränder  mit  trüber  Flüssigkeit  sich  bedecken ;  zuweilen 
kommt  es  zur  Abtrennung  einer  ganzen  Schicht  des  Nährsubstrats. 
Unter  dem  Einfluß  dieser  Gasentwickelung  werden  dann  offenbar  auch 
die  oberen  Schichten  der  Nährgelatine  oder  des  Nähragars  von  den 
letzten  Sauerstoffspuren  befreit  und  der  Bacillus  wird  dort  existenz- 
fähig; die  Kolonien  und  auch  die  Verflüssigung  der  Gelatine  rücken 
daher  immer  weiter  nach  aufwärts,  bis  schließlich  die  Oberfläche  er- 
reicht ist 

Die  produzierten  Gase  haben  einen  höchst  widerlichen  Geruch. 
Flüchtige  Fettsäuren  und  namentlich  Buttersäure  sind  jedenfalls  die 
vorherrschenden  Bestandteile ;  daneben  sind  aber  vermutlich  noch  andere 
der  Eiweißzerlegung  entstammende  Gase  beigemengt.  Daß  eine  tiefere 
Spaltung  von  Eiweißstoffen  durch  den  Bacillus  bewirkt  wird,  ist  schon 
daraus  ersichtlich,  daß  auch  im  Blutserum  und  im  zuckerfreien  Nähr- 
agar  mäßige  Entwickelung  stinkender  Gase  auftritt.  Sobald  aber 
Zucker  in  den  Nährsubstraten  enthalten  ist,  nimmt  die  Gasproduktion 
bedeutend  zu  und  der  Geruch  nach  Fettsäure  tritt  in  den  Vorder- 
grund. 

110.  Bacillus  pseudo-oedematis  Liborius. 

Litteratnr:  Liborius,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Saiierstoffbedürfnisses 
der  Bakterien,  Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  I,  1886,  p.  163.  Hier- 
nach Beschreibung. 

Sie  sind  etwas  dicker  als  die  echten  Oedembacillen,  sind  ausge- 
zeichnet durch  einen  ausgeprägten  lichten  Saum,  der  ihren  Körper 
umgiebt  und  zeigen,  wenn  Sporenbildung  eingetreten  ist,  meist  zwei 
Sporen  in  einem  Bacillus,  ohne  daß  der  letztere  dadurch  eine  wesent- 
liche Gestaltveränderung  erfährt.  —  In  Gelatinekulturen  tritt  sehr  bald 
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Verflüssigung  ein,  außerdem  macht  sich  in  den  zuckerhaltigen  NShr- 
subStraten  starke  Gärung  und  Gasentwickelung  bemerklich;  das  ent- 
weichende Gas  hat  einen  ausgesprochenen,  an  alten  Käse  erinnernden 
Geruch  und  besteht  vermutlich  größtenteils  aus  Buttersäure.  In  Gela- 
tine bilden  die  einzelnen  Kolonien  anfänglich  hanfkorn-,  später  erbsen- 
große Kugeln  mit  flüssigem  Inhalt.  Der  untere  Teil  der  Kugel  ent- 
hält einen  weißlichen  Absatz,  während  sich  oben  klare  Flüssigkeit  be- 
findet; ferner  entsteht  bald  im  Centrum  ein  kleines  Gasbläschen,  das 
allmählich  an  Umfang  gewinnt ;  alle  diese  Einzelheiten  vereinigen  sich, 
um  der  ganzen  Kolonie  ein  höchst  charakteristisches  Aussehen  zu  ver- 
leihen. 

In  Agar  erscheinen  die  isolierten  Kolonien  kugelig,  oval  oder  wetz- 
steinförmig,  aber  mit  unregelmäßigem  rauhem  Kontur.  In  der  Stich- 
kultur entsteht  eine  ziemlich  zarte  Trübung.  Der  zuckerhaltige  Nähr- 
agar  (zuckerfreier  wurde  nicht  versucht)  wird  durch  die  überall  ent- 
wickelten Gase  stark  zerklüftet,  außerdem  wird  reichliche  klare  Flüssig- 
keit ausgepreßt;  Kulturen  in  zugeschmolzenen  Gläsern  lassen  beim 
Oeifnen  die  angesammelten  Gase  unter  heftigem  Knall  entweichen, 
und  nicht  selten  werden  einige  Bruchstücke  des  Agars  dabei  heraus- 
geschleudert. 

In  Bezug  auf  die  Empfindlichkeit  gegen  Sauerstoff  scheint  der 
Bacillus  dem  Clostridium  foetidum  am  ähnlichsten  zu  sein.  Er  ist  auf 
Agarplatten  im  H-Apparat  zur  Entwickelung  zu  bringen,  hält  sich 
aber  im  ganzen  eher  noch  in  etwas  tieferen  Schichten  der  Nährsub- 
strate, als  das  Clostridium. 


111.  Bacillus  pseudomagnus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Anaerobe  No.  VI,  Sanpblicb,  Untersuchungen 
über  anaerobe  Mikroorganismen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIV,  1893, 
p.  373. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kolonien  im  hängenden 
Bouillontropfen  und  in  gefärbten  Präparaten  zeigt  bewegliche  Bacillen 
von  verschiedener  Länge,  viele  mit  endständigen  Sporen.  Im  hängen- 
den Tropfen  hört  die  Bewegung  nach  kurzer  Zeit  auf.  Er  entwickelt 
sich  spät,  erst  nach  3 — 4  Tagen  auf  den  bedeckten  Gelatineplatten. 
Die  jungen  Kolonien,  welche  die  Gelatine  noch  nicht  verflüssigt  haben, 
sehen  ganz  anders  aus  als  die  alten,  und  gleichen  denen  des  Proteus 
mirabilis  sehr.  Nach  dem  Flüssigwerden  des  Nährbodens  sieht  man 
in  dem  Centrum  der  Kolonie  eine  Anhäufung  von  Bakterien,  gegen 
die  Peripherie  zu  in  verschiedenen  Richtungen  verlaufende  Fäden,  und 
zwischen  der  Peripherie  und  dem  Centrum  viele  bewegliche  Bacillen. 
Betrachtet  man  die  Kolonie  mit  starker  Vergrößerung,  so  kann  man 
unter  den  Bacillen  solche  erkennen,  welche  eine  endständige  Spore 
besitzen.  Zwischen  den  Kolonien  bemerkt  man  keine  Gasentwickelung. 
Auch  dieser  Anaerobe  entwickelt  einen  unangenehmen  Geruch.  Die 
Kolonien  in  Agar  zeigen  sich  als  dichtes  Fadengewirr. 

Die  Stichkulturen  in  Gelatine  zeigen  sich  als  eine  leichte  Trübung 
der  Gelatine,  die  sich  scharf  von  dem  soliden  Teil  getrennt  hält  und 
von  der  Oberfläche  1 — 2  cm  entfernt  bleibt.  Sie  werden  nach  2—3 
Tagen  sichtbar.  Nach  7—8  Tagen  ist  die  ganze  Gelatine  verflüssigt, 
und  die  Kultur  zeigt  dann  am  Boden  des  Tubus  eine  weißliche  Masse. 
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Dieser  Anaerobe  entwickelt  sich  auch  in  leicht  saueren  Nährböden  gut ; 
er  rötet  den  mit  blauer  Lackmustinktur  gefärbten  Agar  und  besitzt 
nicht  die  Eigenschaft,  Stärke  in  Zucker  zu  verwandeln.  In  saurem, 
mit  roter  Lackmustinktur  gefärbtem  Agar  verändert  er  die  ro'te  Farbe 
nicht. 

In  Milch  entwickelt  er  sich  üppig  und  trennt  das  Casein  durch 
Ausfällung  von  dem  klaren  Serum.  Dieser  Anaerobe  hat  mit  dem  von. 
Lüderitz  unter  dem  Namen  Bacillus  liquefaciens  magnus  bezeichneten 
viele  gemeinsame  Eigenschaften. 

112.  Bacillus  subfoetidus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Anaerobe  No.  V,  Sanfelicb,  Untersuchungen 
über  anaerobe  Mikroorganismen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIV,  1893, 
p.  372. 

Die  Untersuchung  der  Kolonie  im  hängenden  Bouillontropfen  zeigt 
bewegliche  Bacillen  von  verschiedener  Länge,  von  denen  viele  mediane 
und  endständige,  stark  lichtbrechende  Sporen  haben.  Die  Bewegung 
hört  ziemlich  rasch  auf.  Die  Sporen  färben  sich  mit  der  Methode  der 
Doppelfärbung  und  zeigen  alle  die  vorhin  beschriebenen  Eigenschaften. 

Die  Kolonien  dieses  Anaeroben  wurden  auf  bedeckten  Gelatine- 
platten nach  4 — 5  Tagen  sichtbar  und  sind,  unter  dem  Mikroskope 
untersucht,  rund,  feinkörnig,  mit  deutlichen  Rändern  versehen.  Je 
größer  sie  werden,  desto  mehr  verlieren  sie  die  genaue  Abgrenzung, 
zeigen  im  Innern  eine  sehr  lebhafte  Bewegung,  und  gegen  die  Peri- 
pherie bemerkt  man  bewegliche  Bacillen,  welche  um  die  Kolonie  kreisen. 
Zwischen  den  Kolonien  befinden  sich  viele  Gasblasen.  Die  Kolonien 
in  Agar  sind  oft  rund  mit  scharfer  Abgrenzung  und  senden  oft  Fort- 
sätze nach  verschiedenen  Richtungen  aus. 

Die  Stichkultur  in  Gelatine  entwickelt  sich  spät  und  ist  nie 
vor  3—4  Tagen  zu  bemerken.  Sie  zeigt  sich  zuerst  in  Gestalt  von 
vielen  rundlichen,  voneinander  entfernten  Kolonien,  welche  nach  und 
nach  größer  werden  und  zuletzt  miteinander  verschmelzen.  Die  Kolo- 
nien, welche  sich  an  der  Oberfläche  befinden,  sind  kleiner  als  die- 
jenigen am  Boden  des  Tubus.  Auch  an  der  Stichkultur  in  Gelatine 
beobachtet  man  sehr  starke  Gasentwickelung.  Sobald  die  getrennten 
Kolonien  miteinander  verschmolzen  sind,  nähert  sich  die  JCultur  der 
Oberfläche,  bis  alle  Gelatine  verflüssigt  ist.  Ist  dies  eingetreten,  so 
zeigt  die  Kultur  folgendes  Aussehen :  Am  Boden  des  Tubus  sieht  man 
die  Hauptmasse  der  Kultur  in  Form  von  weißen  Flocken,  und  darüber 
ist  die  verflüssigte  Gelatine  ganz  klar. 

Dieser  Anaerobe  entwickelt  sich  gleich  gut  in  Nährböden  von 
neutraler  oder  leicht  alkalischer  oder  leicht  saurer  Reaktion;  er  ver- 
ändert weder  die  blaue  Farbe  der  Lackmustinktur,  welche  dem  gewöhn- 
lichen Agar  zugesetzt  wurde,  noch  die  rote  Farbe  derselben  Tinktur, 
welche  einem  leicht  angesäuerten  Agar  zugefügt  wurde.  Er  entwickelt 
sieh  sehr  üppig  in  der  Milch,  schlägt  das  Casein  nieder  und  trennt 
es  vom  Serum.    Stärke  verwandelt  er  nicht  in  Zucker. 

Dieser  Anaerobe  hat  mit  dem  von  Liboriüs  als  Clostridium 
foetidum  und  dem  von  Lüderitz  als  Bacillus  liquefaciens  parvus  be- 
schriebenen sehr  viele  gemeinsame  Charaktere.  Er  findet  sich  oft  in 
den  fauligen  Fleischaufgüssen  und  in  der  Erde. 

UUala,  Bakteriensyttemaük.    ü.  39 
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113.  Bacillus  cincinnatus  Gerstner. 

Litter atur :  Gerstner,  Beiträge  zur  Kenntnis  obligat  anaerober  Bakterien > 
arten,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe, Bd.  I. 

Die  Stäbchen  erreichen  einen  Durchmesser  von  1,0  /i  (gefärbt  und 
in  Kanadabalsam  0,66  /O  und  eine  Länge  von  3—6  /a.  Die  Enden  sind 
abgerundet;  oft  erscheinen  die  Stäbchen  schwach  gebogen,  in  jungen 
Kulturen  zu  langen  Fäden  verbunden,  die  vielfach  gewunden  sind.  In 
diesem  Zustande  kann  man  auch  nach  der  Färbung  mit  Gentianaviolett 
nicht  überall  die  Querwände  erkennen,  so  daß  die  Stäbchen  oft  die 
zehnfache  Länge  zu  haben  scheinen.  In  älteren  Kulturen,  namentlich 
kurz  vor  der  übrigens  sehr  ungleichmäßig  eintretenden  Sporenbildung,, 
ist  die  Gliederung  der  Fäden  überall  deutlich  und  auch  meist  schon 
in  ungefärbtem  Zustande  erkennbar.  Die  Fäden  sind  dann  bedeutend 
kürzer  und  bestehen  durchschnittlich  aus  6 — 10  Gliedern,  auch  einzelne 
Zellen  sind  häufig.  Die  Sporen  entwickeln  sich  nur  in  Zellen,  die  sich 
von  den  Fäden  losgetrennt  haben.  Im  Inhalt  der  Zellen  ist  eine 
Differenzierung  erst  kurz  vor  der  Sporenbildung  erkennbar,  wo  das 
Plasma  feinkörnig  wird. 

Die  Zellen  sind  beweglich,  jedoch  wie  bei  allen  Anaeroben  in  sehr 
wechselndem  Grade,  am  lebhaftesten  sofort,  nachdem  sie  aus  der  Kultur 
entnommen  sind.  Wahrscheinlich  wirkt  der  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft  schädigend  auf  die  Bakterien  ein,  und  die  Beweglichkeit  läßt 
deshalb  rasch  nach.  Wenn  man  nach  der  LoEFFLER'schen  Methode 
Geißelfärbungen  herstellt,  so  bemerkt  man  an  den  meisten  Exemplaren 
nur  wenige,  sehr  lange  Geißeln,  welche  stark  wellenförmig  gekrümmt 
sind  und  von  der  Basis  nach  der  Spitze  zu  beträchtlich  an  Stärke 
abnehmen. 

Dies  ist  nur  so  zu  erklären,  daß  es  sich  hier  nicht  um  einfache 
Geißeln  handelt,  sondern  um  zahlreiche,  zu  einem  Strange  zusammen- 
geklebte Geißeln,  da  die  Geißeln  aller  anderen  Bakterienarten  nicht 
nur  bedeutend  schwächer,  sondern  auch  von  der  Basis  bis  zur  Spitze 
ziemlich  gleich  dick  sind.  In  der  That  findet  man  auch  einzelne 
Exemplare,  bei  denen  sich  die  Geißeln  nicht  zu  solchen  Strängen  ver- 
flochten haben,  und  man  bemerkt  dann,  daß  sie  regellos  in  ziemlicher 
Anzahl  über  den  ganzen  Körper  zerstreut  sind.  An  einem  Individuum 
konnten  18  getrennte  Geißeln  beobachtet  werden ;  jedoch  schienen  einige 
davon  immer  noch  nicht  einfach,  sondern  aus  mehreren  zusammen- 
gesetzt zu  sein.  Es  liegt  hier  zweifellos  dieselbe  Erscheinung  vor, 
wie  sie  Loeffler  beim  Rauschbrandbacillus  gefunden  und  als  Zopf- 
bildung beschrieben  hat  (Loeffler,  Bakt.  Centralblatt,  Bd.  VII,  1890, 
No.  20.  „Weitere  Untersuchung  über  die  Beizung  und  Färbung  von 
Geißeln  bei  den  Bakterien.*') 

Ueberhaupt  scheint  diese  Zopfbildung  bei  anaeroben  Bakterien 
ziemlich  verbreitet  zu  sein. 

Die  Spore  entsteht  vollständig  terminal.  Ursprünglich  tritt  an 
dem  einen  Pole  ein  kleiner,  stark  lichtbrechender  Punkt  auf,  der  sich 
rasch  vergrößert  und  bald  bis  an  die  Zellmembran  reicht.  In  diesem 
Stadium  füllt  die  junge  Spore  das  Ende  der  Zelle  vollkommen  aus^ 
ohne  jedoch  das  Stäbchen  aufzutreiben.  Es  findet  dann  aber  noch  ein 
geringes  Wachstum  statt,  wodurch  die  Spore  einen  größeren  Dicken- 
durchmesser erhält  als  die  vegetativen  Zellen.   Da  jedoch  die  Membr^in 
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der  Mutterzelle  gerade  an  den  Polen  der  Ausdehnung  durch  die  wachsende 
Spore  einen  größeren  Widerstand  entgegenzusetzen  scheint,  rückt  die 
Spore  bei  weiterer  Volumenzunahme  etwas  nach  der  Mitte  zu,  so  daß 
über  derselben  ein  kleines  Spitzchen  der  MutterzeUe  sichtbar  wird. 
Die  Anschwellung  des  Stäbchens  ist  jedoch  ziemlich  gering,  obwohl 
bei  allen  Zellen  mit  reifen  Sporen  deutlich  bemerkbar.  Die  Spore 
selbst  ist  ellipsoidisch,  ihre  Länge  beträgt  2  /i,  ihre  Breite  1,5  ^.  Bei 
(1er  Keimung  bricht  das  junge  Stäbchen  an  den  Polen,  und  zwar  meist 
an  beiden  zugleich,  durch,  so  daß  die  Sporenmembran  schließlich  wie 
ein  Ring  auf  dem  Stäbehen  aufsitzt.  Die  Plattenkultur  zeigt  erst  nach 
einigen  Tagen  Wachstum.  Es  treten  im  RoUröhrchen  kleine  weiße 
Scheiben  mit  dichterem  Centrum  auf,  welche  unter  allmählichem  Wachs- 
tum nach  wenigen  Tagen  die  Gelatine  zur  Verflüssigung  bringen.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  scheint  die  Kolonie,  oberflächlich  betrachtet, 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Milzbrandkolonieen  zu  haben,  indessen 
sind  sie  viel  zarter  und  doch  auch  weniger  gewellt  als  jene.  So  lange 
die  Kolonien  in  der  Gelatine  eingeschlossen  sind,  erscheinen  sie  als 
unregelmäßige,  dunkle,  ziemlich  strukturlose  Masse,  sowie  sie  aber  an 
die  Oberfläche  der  Gelatine  gelangen,  beginnt  jene  eigentümliche,  wellen- 
förmige Hin-  und  Herbiegung  der  Bakterienzüge,  welche  der  dunklen 
Kolonie  ganz  das  Aussehen  eines  Lockenkopfes  geben.  Es  kommt 
jedoch  auch  niemals  zu  einer  scharfen  Abgrenzung  der  einzelnen 
Bakterienzüge,  und  diese  selbst  werden  auch  niemals  in  so  feine 
Fäden  aufgelöst  wie  beim  Milzbrand.  Der  Rand  der  ganzen  Kolonie 
ist  verhältnismäßig  glatt,  wenn  auch  lappig  und  durch  vielfache  Ein- 
kerbungen unterbrochen.  Niemals  aber  ziehen  sich  aus  demselben 
haarförmige  Ausläufer  in  die  Gelatine  hinein.  Bei  weiterem  Wachs- 
tum der  Kolonie  verschwindet  diese  eigentümliche  Zeichnung  mit  fort- 
schreitender Verflüssigung  der  Gelatine. 

Im  Agarstich  entwickelt  sich  die  Kolonie  etwa  1—2  cm  unter  der 
Oberfläche  nach  der  Tiefe  zu  als  wenig  charakteristischer,  durch- 
scheinender, oft  ziemlich  dicker  Faden,  der  an  seinem  Rande  vielfach 
in  das  Agar  hineinragende  Lappen  und  Ausbuchtungen  trägt.  In  der 
Kälte  bleibt  der  Stich  lange  Zeit  erhalten,  im  Brutschrank  dagegen 
tritt  durch  die  reichliche  Gasent Wickelung  leicht  eine  Verschiebung 
und  Zerreißung  des  Agars  durch  Gasblasen  ein. 

In  hoher  Traubenzuckergelatine  entwickeln  sich  im  Stich  eine 
Anzahl  feiner,  weißer  Körnchen,  welche  aber  sehr  rasch  unter  gleich- 
zeitiger intensiver  Verflüssigung  der  Gelatine  zu  wolkenartig  geballten, 
weißen  Massen  heranwachsen  und  sich  dann  scharf  gegen  die  unver- 
flüssigte  Gelatine  abheben. 

114.  Bacillus  diffrangens  Gerstner. 

Litteratur :  Gbrstner,  Beiträge  zur  Kenntnis  obligat  anaerober  Bakterien- 
arten, Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe, Bd.  I. 

Die  einzelnen  Stäbchen  sind  durchschnittlich  etwa  3  mal  so  lang 
als  dick;  dock  kommen  auch  Zellen  vor,  welche  bis  8 mal  so  lang  als 
dick  sind.  Die  Enden  sind  halbkugelig  abgerundet  und  namentlich  an 
jrefärbten  Exemplaren  schwach  angeschwollen.  Die  Dicke  beträgt  durch- 
schnittlich 0,8  ^1,  gefärbt  und  in  Kanadabalsam  eingeschlossen  0,33  ^i. 

39* 
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Oft  hängen  2  Stäbchen  zusammen,  seltener  werden  längere  Ketten 
gebildet.  Entnimmt  man  das  Material  zu  Deckglaspräparaten  etwas 
älteren  Kulturen,  so  zeigen  sich  bei  gewöhnlicher  Färbung  mit  wässerigen 
Anilinfarben  eigentümliche  Degenerationserscheinungen.  Man  findet  dann 
neben  sporentragenden  Zellen  sehr  langgestreckte,  oft  gebogene  Fäden 
von  ganz  ungleichmäßiger  Dicke,  welche,  soweit  sich  dies  entscheiden 
ließ,  aus  einer  einzigen  Zelle  bestehen.  Auch  Bildungen,  welche  an  die 
Polkörner  des  Typhusbacillus  erinnern,  finden  sich,  namentlich  bei 
kürzeren  Individuen. 

Die  Begeißelung  ist  bei  diesem  Organismus  nicht  leicht  festzustellen, 
da  es  unmöglich  war,  schöne  Geißelpräparate  zu  erhalten;  jedoch  ließ 
sich  wenigstens  so  viel  erkennen,  daß  die  Geißeln  über  den  ganzen 
Zellleib  zerstreut  auftreten  und  mehrfach  länger  als  die  Zellen  selbst 
sind.  Die  Zahl  derselben  mag  zwischen  10  und  20  liegen  und  konnte 
nicht  genau  ermittelt  werden.  Bei  der  außerordentlichen  Empfindlich- 
keit dieser  Art  gegen  jede  Spur  von  Sauerstoff  wollten  die  Kulturen 
nach  der  Methode  von  Fuchs  nicht  gelingen,  und  es  mußten  deshalb 
zur  Untersuchung  der  Begeißelung  aus  dem  Innern  von  Agarstich- 
kulturen  Proben  entnommen  werden,  was  zur  Folge  hatte,  daß  die 
Geißelpräparate  sehr  reich  an  Unreinigkeiten  waren.  Die  schwache 
Beweglichkeit  dieser  Art  ist  wohl  weniger  auf  ein  geringes  Bewegungs- 
vermögen selbst  zurückzuführen,  als  vielmehr  darauf,  daß  schon  mini- 
male Mengen  von  Luft  hemmend  auf  die  Bewegung  einwirken. 

Die  Sporenbildung  erfolgt  sehr  unregelmäßig,  und  verhältnismäßig 
nur  ein  geringer  Bruchteil  der  vegetativen  Zellen  entwickelt  überhaupt 
Sporen.  Die  Spore  entsteht  immer  an  dem  einen  Pol  des  Stäbchens, 
ursprünglich  als  kleiner,  heller,  stark  lichtbrechender  Körper,  welcher 
allmählich  heranwächst  und  zu  der  Zeit,  zu  welcher  er  die  Wandung 
der  Mutterzelle  erreicht,  nicht  vollständig  rund,  sondern  mehr  länglich 
ist.  Auch  ist  zwischen  der  Spore  und  dem  Zellenende  noch  ein  kleiner 
Raum  frei.  Bei  weiterem  Wachstum  wird  die  Membran  der  Mutter- 
zelle durch  die  Spore  mächtig  aufgetrieben,  die  letztere  rundet  sich 
ab  und  auch  der  kleine  Zwischenraum  am  Ende  der  Mutterzelle  ver- 
schwindet, so  daß  die  Spore  schließlich  das  Zellenende  vollkommen  aus- 
füllt. Der  andere  Teil  der  Zelle  hat  inzwischen  oft  eine  eigentümliche 
Veränderung  durchgemacht.  Meist  wächst  nämlich  die  Zelle  nicht  un- 
beträchtlich in  die  Länge  und  biegt  sich  dabei  peitschenförmig  hin  und 
her,  zuweilen  allerdings  ist  das  Wachstum  ein  unbedeutendes,  und  dann 
erscheint  das  sporentragende  Stäbchen  in  der  sogenannten  Tromrael- 
schlägerform.  Die  Spore  selbst  ist  im  ausgebildeten  Zustande  völlig 
rund  und  hat  einen  Durchmesser  von  1,35  f.i. 

Im  RoUröhrchen  entwickeln  sich  erst  nach  mehreren  Tagen  kleine, 
weiße  Pünktchen;  welche  bei  ihrem  Heranwachsen  die  Gelatine  langsam 
verflüssigen. 

Unter  dem  Mikroskop  ist  das  Aussehen  dieser  Kolonien  wenig 
charakteristisch.  Sie  bilden  rundliche,  nahezu  undurchsichtige,  kleine 
Scheiben  mit  völlig  glattem  und  scharfem  Rande.  Auch  in  ihrem  Innern 
lassen  sich  irgendwelche  Strukturverhältnisse  kaum  erkennen.  Auch 
bei  der  beginnenden  Verflüssigung  bleibt  zunächst  das  Aussehen  der 
Kolonie  unverändert.  Merkwürdigerweise  wurden  bei  diesem  Organis- 
mus nur  Kolonien  erhalten,  welche  im  Innern  der  Gelatine  lagen,  ober- 
flächlich gelegene  wurden  überhaupt  nicht  beobachtet.  Es  ist  dies 
wahrscheinlich  so  zu  erklären,   daß  die   geringsten  Mengen  des  noch 
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im  Rollröhrchen  vorhandenen  Sauerstoffes  hinreichen,  die  Entwickelung 
einer  Oberflächenkolonie  zu  verhindern.  Von  allen  untersuchten  An- 
aeroben hat  sich  dieser  Organismus  nämlich  am  empfindlichsten  gegen 
Sauerstoff  gezeigt. 

Sein  Wachstum  ist  bei  Zimmertemperatur  ein  bedeutend  kräftigeres 
und  rascheres  als  im  Brutschrank. 

In  Agar  entsteht  ca.  1  cm  unter  der  Oberfläche  längs  des  Impf- 
stiches ein  reich  verästelter,  vielfach  gelappter  Streifen,  der  im  Verlauf 
seines  Wachstums  in  der  Tiefe  merklich  an  Stärke  zunimmt.  Dabei 
tritt  lebhafte  Gasent Wickelung  auf,  die  bedingt,  daß  die  ganze  Agar- 
schicht  zerklüftet  und  zerborsten  wird. 

In  hoher  Traubenzuckergelatine  entwickelt  sich  im  Stich  eine  Reihe 
feiner  weißer  Pünktchen,  die  bald  unter  rascher  Verflüssigung  der 
Gelatine  zu  wolkenartig  getrübten,  rundlichen  Massen  heranwachsen 
nnd  durch  feine,  in  die  Gelatine  hineinwachsende,  kaum  sichtbare,  haar- 
formige  Ausläufer  unscharf  gegen  die  Gelatine  abgegrenzt  erscheinen. 

115.  Bacillus  granulatus  (Gerstner)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  granulosus  Gerstxer,  Beiträge 
zur  Kenntnis  obligat  anaerober  Bakterienarten ,  Arbeiten  aus  dem 
bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I. 

Die  Form  der  Stäbchen  ist  nicht  charakteristisch.  Sie  erreichen 
einen  Durchmesser  von  1,2  //,  gefärbt  und  in  Kanadabalsam  einge- 
schlossen 0,8  fi  und  zeigen  halbkugelig  abgerundete,  mitunter  etwas 
abgestutzte  Enden.  Die  Länge  der  einzelnen  Zellen  beträgt  das  3-fache 
bis  10-fache  der  Breite.  Sie  sind  meist  einzeln,  seltener  zu  zwei  oder 
mehr  aneinander  hängend. 

Auch  bei  dieser  Art  wollte  es  nicht  gelingen,  schöne  Geißel- 
präparate zu  bekommen.  Die  Einzelbewegung  der  einzelnen  -  Zellen 
war  zwar  eine  geringe,  aber  doch  deutlich  wahrnehmbare.  Da  die 
Sauerstoffempfindlichkeit  dieser  Art  eine  fast  ebenso  große  ist  als  bei 
Bacillus  diffrangens,  so  ließen  sich  auch  die  Geißelpräparate  nur  in 
derselben  Weise  erhalten.  Die  Geißeln  stehen  über  den  ganzen  Körper 
zerstreut,  sind  mäßig  lang  und  nicht  sehr  zahlreich.  Vielleicht  ließe 
sich  durch  eine  Aenderung  der  Beize  in  Bezug  auf  Alkalität  eine 
intensivere  Färbung  der  Geißeln  erreichen,  doch  genügte  die  Loeffler- 
sche  Beize  für  den  vorliegenden  Zweck,  da  es  sich  ja  nur  darum  handelte, 
über  die  Zahl  und  Anordnung  der  Geißeln  Gewißheit  zu  erhalten. 

Vor  der  Sporenbildung  sind  die  einzelnen  Stäbchen  durchschnittlich 
4 mal  so  lang  als  breit;  wenn  sie  zur  Sporenbildung  schreiten,  bleiben 
die  Zellen  meist  kürzer,  kaum  doppelt  so  lang  als  breit,  und  zugleich 
mit  dem  Wachstum  der  Spore  schwillt  das  Stäbchen  bald  mehr,  bald 
weniger  an.  Sind  die  Zellen  kurz,  wie  dies  meist  der  Fall  ist,  so  er- 
streckt sich  die  Anschwellung  über  das  ganze  Stäbchen  ziemlich  gleich- 
mäßig, und  die  Spore  scheint  auch  beinahe  in  der  Mitte  zu  liegen. 
Sind  jedoch  die  Stäbchen  länger,  was  zwar  selten  vorkommt,  so  sieht 
man,  daß  die  Sporen  dem  einen  Pole  bedeutend  näher  liegen  und  daß 
auch  nur  an  dieser  Stelle,  also  köpfchenförmig,  eine  Anschwellung  er- 
folgt.   Die  Sporen  sind  rund  und  haben  einen  Durchmesser  von  0,6  /i. 

Im  Rollröhrchen  treten  erst  nach  mehreren  Tagen  sehr  kleine 
weiße  Pünktchen  auf,   welche  zunächst  nicht  die  Tendenz  zeigen,   die 
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Gelatine  zu  verflüssigen. .  Erst  nach  längerer  Zeit  macht  sich  eine  Ver- 
flüssigung bemerkbar,  die  dann  aber  allerdings  rasch  vor  sich  geht. 
Auch  bei  diesem  Organismus  wurden  keine  an  der  Oberfläche  liegenden 
Kolonien  bemerkt.  Die  im  Innern  der  Gelatine  liegenden  Kolonien 
zeigten  sich  als  sehr  kleine,  gelbliche  Scheiben  von  rundlicher,  aber 
niemals  ganz  kreisrunder  Gestdt.  Sie  sind  durchsichtig,  aber  deutlich 
granuliert,  und  zeigen  einen  glatten,  scharfen,  nicht  gekörnten  Rand. 
Sehr  häufig  macht  sich  an  der  Kolonie  eine  schmale,  hellere  und 
weniger  gekörnte  Randzone  bemerkbar. 

In  Agar  stellen  die  Kolonien  in  hoher  Schicht,  ca.  1  cm  unter 
der  Oberfläche  beginnend,  einen  schmalen  Streifen  dar,  der  sich  längs 
des  Impfstiches  bis  auf  den  Boden  des  Gläschens  hinzieht  und  stark 
gelappt  ist.  Die  Gasentwickelung  ist  dabei  eine  bedeutend  geringere 
als  bei  Bacillus  difl'rangens.  In  hoher  Traubenzuckergelatine  entwickeln 
sich  im  Stich  zahlreiche  feine,  weiße  Körnchen,  welche  anfangs,  ohne 
miteinander  zu  verschmelzen,  heranwachsen  und  erst  später  bei  der 
allmählich  beginnenden  Verflüssigung  der  Gelatine  ineinander  verfließen. 
Die  Verflüssigung  beginnt  zuerst  an  der  Spitze  der  Kolonie  und  schreitet 
von  oben  nach  unten  fort. 

Eine  geringe  Menge  des  Impfmaterials  in  verflüssigte,  hohe  Trauben- 
zuckergelatine verteilt,  wächst  dort  zu  kleinen,  weißen,  punktförmigen 
Kolonien  heran,  welche  nach  einigen  Tagen  die  Gelatine  zu  verflüssigen 
beginnen  und  dann  grosse,  nicht  ganz  scharf  gegen  die  Gelatine  ab- 
gegrenzte weißlich  -  trübe  Kugeln  bilden,  an  deren  Boden  gewöhnlich 
eine  dicke,  weiße  Bakterienmasse  lagert. 

116.  Bacillus  funicularis  Gerstner. 

Litteratur :  Gerstner,  Beiträge  zur  Kenntnis  obligat  anaerober  Bakterien- 
arten, Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe, Bd.  I. 

Lange,  schlanke  Stäbchen  von  1,1  //  Durchmesser  (gefärbt  und  in 
Kanadabalsam  eingeschlossen  0,65  /a).  Meist  etwa  10 mal  so  lang  als 
breit,  doch  kommen  vereinzelt  auch  sehr  viel  kürzere  Zellen  vor.  Die 
Enden  sind  sehr  flach,  abgerundet,  fast  abgestutzt.  Kleine  Ketten  von 
2-4  Gliedern  kommen  häufig  vor,  meist  jedoch  sind  die  Stäbchen  aus 
den  Kulturen  einzeln. 

Die  Stäbchen  sind  sehr  langsam  wackelnd  beweglich.  Die  Zahl 
ihrer  (Geißeln  ist  meist  gering  und  beträgt  selten  mehr  als  8,  sie  stehen 
über  den  ganzen  Körper  regellos  zerstreut  und  sind  gewöhnlich  nicht 
regelmäßig  wellig  gebogen,  sondern  verschiedenartig  gekrümmt,  ähnlich 
wie  beispielsweise  bei  Bacillus  subtilis. 

Die  Sporen  entstehen  in  den  Stäbchen  vollständig  polar.  Anfangs 
tritt  nahe  an  dem  einen  Ende  der  Zelle  ein  kleiner  heller  Fleck  auf, 
welcher  mehr  länglich  ist  und  unter  allmählicher  Volumenzunahnie 
schließlich  das  ganze  Ende  des  Stäbchens  ausfüllt.  Noch  in  diesem 
Stadium  ist  die  junge  Spore  länger  als  breit,  von  nun  an  beginnt  sie 
jedoch  sich  abzurunden,  indem  sie  nur  noch  in  die  Dicke  wächst  und 
dabei  gleichzeitig  die  Membran  der  Mutterzelle  köpfchenförmig  aul- 
treibt. Vollkommen  reife  Sporen  sind  kugelrund,  0,9  /i  im  Durchmesser 
breit  und  füllen  das  Ende  der  Zelle  so  aus,  wie  es  etwa  bei  den  Tetanus- 
sporen der  Fall  ist.    Das  Plasma  der  Mutterzelle  wird,  wie  es  scheint. 
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gänzlich  zum  Aufbau  der  Spore  verwendet,  denn  noch  ehe  die  letztere 
üch  mit  der  charakteristischen,  dicken  Membran  umgeben  hat,  ist  eine 
Färbung  in  den  übrigen  Teilen  der  Mutterzelle  nicht  mehr  zu  erreichen. 

Im  RoUröhrchen  erscheinen  nach  einigen  Tagen  eigentümliche, 
dem  Astwerk  eines  sparrigen  Baumes  gleichende  Kolonien,  welche 
bis  ilber  1  cm  an  Ausdehnung  erreichen. 

Obwohl  nun  diese  Aeste  von  einem  Centrum  ausgehen,  zeigt  sich 
doch  in  keiner  Beziehung  etwa  an  dieser  Stelle  eine  besondere  An- 
schwellung. Da  eine  Verflüssigung  der  Gelatine  erst  ziemlich  spät 
eintritt,  so  bleibt  das  Bild  lange  Zeit  vollständig  erhalten.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  diese  Kolonien  so  charakteristisch,  daß  eine 
Verwechselung  mit  irgend  einem  anderen  Bacterium  völlig  ausge- 
schlossen ist. 

Man  beobachtet  nämlich  eine  Anzahl  deutlich  voneinander  ge- 
trennte, eigentümlich  gebildete  Stränge,  welche  sich  schwer  beschreiben 
lassen.  Dieselben  bestehen  aus  rundlichen,  nach  einer  Richtung  hin 
oft  dicht  aneinander  gereihten  Einzelkolonien,  so  daß  stellenweise  der 
Strang  an  die  vielfach  gewundenen  und  eingeschnürten  Partien  in  dem 
Darm  von  Säugetieren  erinnert.  Dann  plötzlich  setzen  diese  Kolonien 
wieder  einmal  aus  und  ein  kurzer,  dünner  Faden  führt  zu  der  nächsten 
Gruppe  solcher  Kolonien  hin.  Ursprünglich  treten  diese  Stränge 
nämlich  als  dünne  Bakterienfäden  auf,  welche  vielfach  dicht  nebenein- 
anderliegende Schlingen  bilden  und  aus  diesen  Schlingen  bilden  sich 
dann  die  rundlichen  Anschwellungen  der  Stränge. 

In  Agar  bildet  sich  ein  wenig  charakteristisches  Wachstum.  Längs 
des  Impfstiches  zieht  sich  ca.  1  cm  unter  der  Oberfläche  beginnend 
bis  zum  Boden  ein  schmaler,  schwach  gelappter  Streifen  hin.  In  hoher 
Traubenzuckergelatine  entwickelt  sich  im  Stichkanal  anfangs  ein  weißer 
Faden,  von  dem  aus  sehr  bald  sehr  zahlreiche  nach  allen  Richtungen 
hin.  aber  meist  etwas  aufwärts  verlaufende  verästelte  Fasern  in  die 
Gelatine  hineinwachsen.  Die  Spitze  der  Kolonie  erinnert  in  ihrem 
Aussehen  etwas  an  den  Wipfel  einer  Tanne.  Eine  Verflüssigung  der 
Gelatine  tritt  erst  nach  einiger  Zeit  ein,  wenn  sich  die  Kolonie  schon 
vollkommen  deutlich  entwickelt  hat. 

Verteilt  man  in  flüssige  Gelatine  etwas  Impfmaterial,  so  entwickeln 
sich  nach  einigen  Tagen  eigentümliche,  dendritische  Kolonien,  ähnlich 
wie  bei  Bacillus  reniformis,  aber  merkwürdigerweise,  obgleich  im  Stich 
viel  kräftiger  wachsend,  erreichen  sie  nicht  dieselbe  Größe,  als  bei 
jener  Art.  Kommt  eine  dieser  Kolonien  an  die  Glaswand  des  Reagenz- 
gläschens, so  bildet  sich  auf  dieser  eine  rundliche,  ziemlich  große, 
hauchartige  Auflagerung,  deren  Ränder  außerordentlich  fein  verästelte, 
haarförmige  Ausläufer  tragen. 

117.  Bacillus  fibrosus  Gerstner. 

Litteratur :  Gebstneb,  Beiträge  zur  Kenntnis  obligat  anaerober  Bakterien- 
arten, Arb.  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe, 
Bd.  I. 

Ziemlich  dicke  Stäbchen,  einzeln  oder  zu  kleinen,  mehr  gliederigen 
Fäden  vereinigt.  Der  Durchmesser  beträgt  1,5  //.  Die  Enden  sind 
verschiedenartig  gestaltet,  in  vielen  Fällen  zugespitzt,  namentlich  bei 
den  Endzellen  kleiner  Fäden;  bei  einzelnen  Zellen  dagegen  in  der 
Regel  fast  gerade  abgestutzt. 
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Die  Geißeln  stehen  über  den  ganzen  Körper  zerstreut,  sind  lang,, 
^vellig  gekrümmt,  und  in  der  Regel  zopfig  miteinander  verfilzt,  so 
daß  sich  ihre  Zahl  nicht  gut  feststellen  läßt.  Sie  mag  jedoch  in  der 
Regel  zwischen  10  und  20  liegen. 

Die  Sporen  sind  oval,  0,8  /i  lang,  0,7  /i  breit.  Sie  entstehen  nicht 
völlig  polar,  sondern  etwas  mehr  nach  der  Mitte  zu,  so  daß  ein  nicht 
unerheblicher  Teil  der  Mutterzelle  über  die  Spore  hinausragt.  Auch 
hier  entsteht  die  Spore  zunächst  als  kleines,  stark  lichtbrechendes 
Pünktchen,  welches  allmählich  bis  an  die  Wände  der  Mutterzelle  heran- 
wächst, ohne  dieselbe  jedoch  selbst,  bei  eingetretener  Reife,  aufzutreiben ► 
Die  Keimung  der  Spore  konnte  bei  dieser  Art  nicht  beobachtet  werden. 

In  den  RoUröhrchen  entwickelt  sich  ziemlich  rasch  eine  kleine, 
feinfaserige  Kolonie,  welche  etwas  Aehnlichkeit  mit  der  jungen  Kolonie 
eines  Schimmelpilzes  zeigt.  Das  Bild  der  Kolonie  bleibt  jedoch  nicht 
lange  bestehen,  da  die  Verflüssigung  sehr  rasch  vor  sich  geht  und 
dabei  das  charakteristische  Aussehen  vollständig  verschwindet.  Unter 
dem  Mikroskop  bei  schwacher  Vergrößerung  erinnert  die  Kolonie  zwar 
auch  noch  an  die  Anfänge  einer  Schimmelkolonie,  ist  aber  bei  genauer 
Betrachtung  sofort  leicht  zu  unterscheiden.  Von  einem  dichteren  Centrum 
geht  ein  Fadengewirr  nach  allen  Richtungen  hin  aus,  häufig  von  etwas 
dickeren  Strängen  durchzogen.  Die  Fäden  verteilen  sich  schließlich 
so  fein,  daß  man  ihre  Endigungen  mit  der  schwachen  Vergrößerung, 
die  man  im  allgemeinen  nur  bei  der  Untersuchung  der  Kolonien  ver- 
wendet, nicht  mehr  verfolgen  kann.  Auch  hier  verliert  das  Bild  der 
Kolonie  durch  die  rasch  eintretende  Verflüssigung  sehr  bald  sein 
charakteristisches  Aussehen. 

Im  Agar  stich  entwickelt  sich  die  Kolonie  etwa  1  cm  unter  der 
Oberfläche  längs  des  Stichkanals  nach  der  Tiefe  zu,  als  vielfach  ge- 
wundener Faden,  der  an  seinem  Rande  mehrfach  gelappt  ist. 

In  hohe  Traubenzuckergelatine  gestochen,  treten  nach  kurzer  Zeit 
im  unteren  Teile  des  Gläschens  kleine,  weiße  Pünktchen  auf,  die  sich 
unter  gleichzeitiger  energischer  Verflüssigung  rasch  vergrößern  und  zu 
wolkenartig  geballten  Massen  zusammenfließen.  Die  Kultur  ähnelt 
am  meisten  derjenigen  des  malignen  Oedems,  nur  ist  der  Rand  der 
verflüssigten  Gelatine  gegen  die  feste  weniger  scharf  abgegrenzt. 

118.  Bacillus  botulinus  v.  Ermengem. 

Litteratur:  Van  Ermenuem,  Ueber  einen  neuen  anaeroben  Bacillus  und 
seine  Beziehungen  zum  Botulismus,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XXV I^ 
1897,  Heft  1,  p.  1. 

Der  anaerobe  Bacillus  ist  ungefähr  4 — 9  .«  lang  und  0,9—1,2  /< 
dick,  stellt  ein  gerades  Stäbchen  mit  etwas  abgerundeten  Enden  dar 
und  gleicht  ziemlich  den  Milzbrand-  und  Oedembacillen.  Selten  sind 
die  Stäbchen  nicht  isoliert,  bisweilen  sind  sie  zu  zweien  oder  in  sehr 
kurzen  Fäden  aneinander  gereiht.  Spindelformen,  clostridiumähnliche, 
sind  gewöhnlich  auf  den  Platten  und  in  den  Agar-  und  Gelatinekulturen 
vorhanden.  Involutionsformen  beobachtet  man  in  den  wenig  zusagenden 
Nährböden. 

Sporenbildung  tritt  unter  gewissen  Bedingungen  auf.  Am  Ende 
der  Stäbchen,  nur  selten  in  der  Mitte,  entwickeln  sich  ovale,  längliche 
Körper,  etwas  dicker  als  die  Stäbchen  selbst,  welche  der  gewöhnlichen 
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Färbung  widerstehen.  Temperatur,  Zusammensetzung  und  Alkalescenz 
des  Nährbodens  beeinflussen  die  Sporenbildung.  Am  konstantesten 
tritt  sie  auf  in  Gelatinekulturen,  welche  stark  alkalisch  reagieren  und 
denen  man  2  Proz.  Traubenzucker  zugesetzt  hat.  Ueber  35^  bleibt 
die  Sporulation  fast  immer  aus. 

Der  Bacillus  ist  nur  schwach  beweglich  und  mit  ziemlich  langen, 
4—6  wellenförmigen  Geißeln  ausgestattet.  Er  widersteht  der  Entfärbung 
nach  Gram,  nur  muß  die  Wirkung  des  Alkohols  kontrolliert  werden. 

Das  Aussehen  der  jungen  Kolonien  in  Zuckergelatine  ist  gewöhn- 
lich so  sehr  charakteristisch,  daß  man  sie  von  anderen  verbreiteten 
Anaeroben  unterscheiden  kann.  Die  4—6  Tage  alten  Kolonien  sind 
bei  -W^— 60-facher  Vergrößerung  kreisrund,  durchsichtig,  von  hellgelb- 
brauner Farbe  und  aus  ziemlich  groben,  lichtbrechenden  Körnern, 
welche  in  kontinuierlicher  Bewegung  besonders  an  der  Peripherie 
stehen,  zusammengesetzt.  Ringsherum  befindet  sich  eine  geringe  Ver- 
fllissigungszone.  Später  werden  sie  fast  undurchsichtig  und  lassen 
nur  noch  am  Rande  einen  Saum  beweglicher  Körner  hindurchscheinen. 
Die  Peripherie  ist  wie  mit  einer  Reihe  kurzer  Stäbchen  besetzt. 
In  einem  noch  weiter  vorgeschrittenen  Stadium  ändert  sich  das  Aus- 
sehen gänzlich;  die  Kolonie  breitet  sich  aus  und  erscheint  in  der 
Peripherie  tief  eingeschnitten  und  unregelmäßig.  Mehr  oder  weniger 
lange  Ausläufer  vom  granulierten  Centrum  ausgehend,  umgeben  sie. 
Andere  ähneln  einer  Kokarde,  einer  sternförmigen  Blume.  In  weicher 
Gelatine  ist  die  Form  der  Kolonien  äußerst  abwechselnd. 

Stichkulturen  in  Traubenzuckergelatine  haben  eigentlich  keine 
charakteristischen  Merkmale.  Zuerst  erscheinen  2 — 3  cm  unter  der 
Oberfläche,  dem  Stich  entlang,  kleine,  weiße,  runde  Massen.  Ist  die 
Gelatine  wenig  fest,  so  strahlen  bald  diese  Massen  nach  allen  Richtungen 
hin  aus.  Ringsherum  verflüssigt  sich  der  Nährboden  allmählich.  Eine 
starke  Gasen t Wickelung  tritt  ein  und  infolgedessen  zerspringt  die  noch 
festgebliebene  Gelatine  in  unregelmäßige  Klumpen,  welche  in  der  Röhre 
aufwärts  getrieben  werden  bis  gegen  den  Wattepfropfen,  und  nicht 
selten  zum  Teil  mit  letzterem  aus  dem  Reagenzglas  geschleudert 
werden.  Bleibt  der  Nährboden  fest  und  unzerrissen,  so  steigen  all- 
mählich die  Gasblasen  sowie  die  verflüssigte  Gelatine  empor  und  bilden 
an  der  Oberfläche  eine  schäumende  Schicht.  Schließlich  ist  die  ganze 
Masse  der  Gelatine  verflüssigt;  am  Boden  des  Röhrchens  liegen  nur 
gelblich-weiße,  flockenartige  Massen  mit  absolut  klarer,  flüssiger  Gela- 
tine bedeckt,  aus  welcher  während  Wochen  große  Gasblasen  aufsteigen. 

In  gewöhnlicher  Gelatine  oder  mit  ameisensaurem  Natron  (0,5  Proz.) 
ist  die  Entwickelung  charakteristischer;  einige  Centimeter  unter  der 
Oberfläche,  dem  Impfstich  entlang,  bilden  sich  dendritische,  verzweigte 
Vegetationen,  die  Verflüssigung  des  Nährbodens  schreitet  sehr  langsam 
fort  und  die  Gasbildung  ist  sehr  unbedeutend. 

Stichkulturen  in  Zuckeragar  bieten  nichts  Besonderes.  Die  Gas- 
erzeugung ist  sehr  groß  und  in  24-48  Stunden  ist  die  ganze  Masse 
in  unregelmäßige  Klumpen  gespalten. 

Es  ist  kein  widerlicher  Geruch  in  Kulturen  auf  Gelatine  oder 
Agar  nach  wochenlanger  Züchtung  zu  beobachten,  sondern  ein  stark 
durchdringender  Geruch  von  Buttersäure. 

In  Nährböden  von  Saccharose,  Laktose  u.  s.  w.  ist  das  Wachstum 
immer  sehr  dürftig  und  Gasbildung  bleibt  meistenteils  ganz  aus.  Das- 
selbe Verhalten  wird  beobachtet  in  Gelatine,  Agar  u.  s.  w.  ohne  Trauben- 
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Zucker,  falls  diese  Nährböden  durch  Zusatz  von  Lackmus,  Natrium- 
indigoschwefelsäure für  anaerobe  Züchtung  präpariert  sind. 

Trotz  sorgfältiger  Zubereitung  und  Abschluß  der  Luft  durch 
Vacuum  oder  Wasserstoflfdurchleitung  ist  kaum  Wachstum  wahrnehmbar 
auf  Kartoffeln  und  schräg  erstarrtem  Traubenzuckeragar  oder  Gelatine. 

Glukosierte  Bouillon  trübt  sich  gleichmäßig  und  entwickelt  kolossale 
Mengen  Gas.  Die  Gaserzeugung  hört  nach  3 — 4  Tagen  bei  35®  auf 
und  die  Flüssigkeit  klärt  sich.  Dagegen  dauert  sie  bei  20—25^  einige 
Wochen  hindurch  fort.  Diese  Kulturen  haben  ebenfalls  einen  Butter- 
säuregeruch. 

Die  Milch  gerinnt  nicht,  noch  ändert  sich  nach  langer  Züchtung 
ihr  Aussehen.  Das  Wachstum  selbst  in  alkalinisierter  und  aufs  sorg- 
fältigste von  Luft  befreiter  Milch  bleibt  stets  spärlich.  Wie  schon  ge- 
sagt, ist  der  Geruch  nie  widerlich ;  er  erinnert  nicht  an  Fäulnis,  selbst 
bei  Fleischkulturen,  peptonisierter  Bouillon  u.  s.  w.  mit  oder  ohne 
Glukose.  Der  Geruch  hat  etwas  säuerliches,  wie  der  der  ranzigen 
Butter  und  ist  dem  des  verdächtigen  Schinkens  ähnlich. 

119.  Bacillus  vacuolosus  Sternberg. 

Litteratur:  Kruse  in  Flügge,   Mikroorganismen,   3.  Aufl.,    Bd.  II,    1896, 
p.  216. 

Bewegliche,  1  /i  breite,  1.5—5  /i  lange  Stäbchen,  oft  Scheinfilden 
bildend,  mit  großen,  ovalen  Sporen,  sich  ungleichmäßig  färbend.  Ver- 
flüssigt langsam,  bildet  auf  Kartoffeln  und  Agar  weißliche,  dünne  Auf- 
lagerungen. 

Aus  dem  Magen-  und  Darminhalt  von  Oelbfieberkadavern  stammend. 


120.  Bacillus  pseudosubtilis. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  subtilis  similis  Sternbbrg 
nach  Kruse  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896, 
p.  216. 

Bewegliche,  1  /i  breite,  und  2 — 4  /i  lange  Stäbchen,  oft  faden- 
bildend, mit  lang  ellipsoidischen,  mittelständigen  Sporen.  Fakultativ 
anaerob,  langsamer  als  B.  subtilis  verflüssigend.  Bildet  auf  der  ver- 
flüssigten Gelatine  eine  dünne  Haut.  Auf  Agar  entsteht  ein  rahm- 
artiges, dickes  Lager,  auf  Kartoffeln  ein  trockener,  gelblicher  Rasen. 
In  Agarstichkultur  ist  das  Wachstum  strahlenförmig. 

Aus  der  Leber  von  an  Gelbfieber  Verstorbenen  gezüchtet. 

b.  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

121.  Bacillus  spermophilinu s  Issatschenko. 

Litteratur:  Mereschkowskv,  Ein  aus  Zieselmäusen  ausgeschiedener  und 
zur  Vertilgung  von  Feld-  resp.  Hausmäusen  geeigneter  Bacillus, 
Centralbl.  f.  Bakt.,  L  Abt.,  Bd.  VII,  1895,  No.  21.  —  Issatschbnk«», 
Zur  Morphologie  und  Biologie  des  Zieselmausbacillus,  Scripta  Bota- 
nica  Hort.  Univers.  Imp.  Petropolitanae,  fasc.  XV,  1897. 


Bacillus.  619 

Im  hängenden  Tropfen  erscheint  der  Bacillus  unter  dem  Mikro- 
skope als  kurzes,  verhältnismäßig  breites  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Enden,  dessen  Länge  die  Breite  um  einiges  übertrifft.  Diese  Form 
des  Bacillus  ist  am  häufigsten  in  den  Kulturen  anzutreffen.  Die  Größe 
des  Bacillus  erreicht  ungefähr  0,8 — 1,5  fn  Länge.  Oft  trifft  man  übri- 
gens fast  ganz  runde,  coccusähnliche  Individuen.  In  älteren  Kulturen 
sieht  man  auch  gegliederte  Stäbchen.  Im  Körper  des  Bacillus  bemerkt 
man  blitzende,  stark  lichtbrechende  Körnchen.  Im  hängenden  Tropfen 
erweist  sich  der  Bacillus  als  sehr  beweglich.  Er  besitzt  zahlreiche 
(teißeln,  welche  an  den  Seiten  des  Bacillus  entspringen.  Sie  reißen 
leicht  ab  und  stets  kann  man  im  Gesichtsfelde  viele  einzeln  liegende 
Geißeln  sehen. 

Auch  bei  2-  und  3-gliederigen  Individuen,  die  im  hängenden  Tropfen 
keine  Bewegung  zeigen,  kann  man  durch  Färbung  diese  Geißeln  nach- 
weisen. Nach  Gram  läßt  sich  der  Bacillus  nicht  färben,  jedoch  nimmt 
er  sehr  leicht  alle  gewöhnlichen  Färbemittel  an. 

Bei  Anwendung  der  doppelten  Sporenfärbung  (Karbolfuchsin  nach 
Ehrlich)  kann  man  bei  älteren  Kulturen  in  einigen  Bacillen  eine 
große,  dunkelrot  gefärbte  Spore  bemerken.  Die  Peripherie  dieser 
Sporen  erscheint  dabei  dunkler  gefärbt,  als  das  Centrum. 

Beobachtet  man  bei  Beachtung  aller  Vorsichtsmaßregeln  auf  einem 
Wänutisch  bei  37^  das  Verhalten  der  Sporen,  so  kann  man  schon 
nach  Verlauf  von  1 — 2  Stunden  eine  Keimung  derselben  feststellen. 

Außer  den  Sporen  gelingt  es  mittels  doppelter  Färbung  im  Körper 
des  Bacillus  kleine  dunkle  Körperchen  wahrzunehmen. 

Involutionsformen  trifft  man  schon  in  8 — 10  Tage  alten  Bouillon- 
kulturen, wo  sie  besonders  zahlreich  im  Absatz,  welcher  sich  auf  dem 
Boden  der  Reagenzgläser  bildet,  vorhanden  sind.  Meist  wird  der 
Bacillus  kleiner  und  seine  Umrisse  werden  undeutlich.  In  Agarkulturen 
sind  solche  Formen  seltener  zu  bemerken,  in  einigen  Kulturen  konnte 
sogar  nach  Verlauf  eines  Jahres  keine  Spur  von  ihnen  gefunden  werden. 

Auf  Fleischpeptonbouillon  entwickelt  sich  der  Bacillus  bei  37  ®  C 
sehr  rasch.  Schon  nach  18  Stunden  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Bouillon  eine  grauweiße  Haut,  die  beim  Schütteln  des  Reagenzglases 
auf  den  Boden  stückweise  herabfällt.  Am  2.  Tage  bildet  sich  ein  reich- 
licher Bodensatz,  der  leicht  beim  Schütteln  emporsteigt;  oft  bleiben 
Hautstücke  noch  an  den  Wänden  haften. 

Auf  Peptonbouillon  entwickelt  sich  der  Bacillus  weniger  energisch, 
doch  ist  auch  hier  am  nächsten  Tage  bereits  auf  der  Oberfläche  eine 
Haut  zu  sehen.  Bei  10 — 14-tägigem  Stehen  verändert  sich  der  Cha- 
rakter der  Haut  nicht.  Bei  längerem  Stehen  jedoch  fallt  die  Haut  von 
selbst  auf  den  Boden  des  Reagenzglases  und  die  Bouillon  wird  durch- 
sichtig. 

Auf  Gelatine  wächst  der  Bacillus  längs  des  ganzen  Striches,  ohne 
die  (ielatine  zu  verflüssigen. 

In  PETRi'schen  Schalen  entwickeln  sich  auf  Gelatine  bei  18  bis 
20''  C  schon  am  nächsten  Tage  sichtbare  Kolonien  mit  körnigem  In- 
halt. Am  2.  Tage  sind  die  Kolonien  bereits  mit  bloßem  Auge  sicht- 
bar, und  läßt  sich  mit  Hilfe  des  Mikroskops  ein  konzentrischer  Bau 
feststellen.  In  älteren  Kolonien,  die  meist  dunkler  gefärbt  sind,  ist 
auch  der  konzentrische  Bau  nicht  so  auffallend.  Die  Ränder  der 
tyinschen  Kolonien  sind  scharf  regelmäßig  abgegrenzt. 

Auf  Agar  wächst   der  Bacillus  längs  des   ganzen  Stichs  und  er- 
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innert  in  seinem  Aussehen  an  einen  Nagel  mit  weißem  Köpfchen.  Das- 
selbe bezieht  sich  auf  das  Wachsen  auf  Agar  mit  Glycerin,  nur  ist 
hier  das  Köpfchen  mehr  perlfarbig. 

Auf  Agarplatten  entwickeln  sich  runde,  braune,  schwach  gekörnte 
Kolonien. 

Auf  Kartoffeln  bildet  der  Bacillus  eine  gelbliche  Masse. 

Auf  Gelatine  mit  2-proz.  Glykose  wird  bei  der  Entwickelung  des 
Bacillus  kein  Gas  entwickelt. 


122.  Bacillus  cystiformis  Clado. 

Litteratur:  Clado,  Bulletins  de  la  Soci6t6  anatom.  de  Paris,  1887,  p.  339. 
—  Nach  EiSBNBBRG,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  173. 

Sehr  kleine,  kurze  Stäbchen,  die  lebhaft  beweglich  sind.  Bildet 
Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  durchscheinende,  gelbliche 
Kolonien,  zuerst  rundlich,  dann  oval.  Am  4. — 7.  Tage  entsteht  im 
Centrum  körnige  Anhäufung,  darum  herum  eine  gelbliche,  granulierte, 
dem  Zellenprotoplasma  ähnliche  Zone,  ganz  nach  außen  von  einer  großen, 
hellen,  durchsichtigen,  doppelten,  konturierten  Zone  begrenzt. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  oberflächlich  eine  weißliche  Auflage- 
rung, spärlich  längs  des  Stiches. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  entsteht  ein  weißlich  -  gelber 
Belag. 

Auf  Blutserum  ohne  Verflüssigung. 

Wächst  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur. 

Wächst  langsam. 

Zeigt  ausgesprochenes  Oberflächenwachstum. 

Nicht  pathogen  für  Tiere. 

Wurde  im  Urin  von  Kranken  an  Cystitis  leidend  gefunden. 


123.  Bacillus  vesicae  (Clado)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  septicus  vesicae  Clado,  Etinle 
sur  une  bactörie  septique  de  la  vessie,  Paris.  Nach  Ei.senrek<., 
Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  341. 

Stäbchen,  1,6 — 2  fn  lang,  0,5  /i  dick,  mit  abgerundeten  Enden» 
niemals  zu  zweien  hintereinander  oder  in  Ketten,  stets  ungeordnet  an- 
einander liegend.  Lebhaft  beweglich ;  bildet  Sporen,  ovoide  Gebilde,  die 
Resistenz  gegen  höhere  Temperatur  zeigen,  jedoch  konnte  das  Aus- 
keimen nicht  beobachtet  werden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  runde  oder  ovale, 
durchscheinende,  gelblich-weiße  Kolonien  in  allen  Schichten  der  Gela- 
tine, die  selten  auch  im  späteren  Wachstum  die  Größe  eines  Steck- 
nadelkopfes überragen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  das 
Centrum  dunkelgrau,  Peripherie  hellgelb,  beide  streng  geschieden,  oft 
durch  konzentrische  Kreise. 

In  Stichkulturen  erscheint  anfangs  ein  zarter,  w^eißlicher  Streifen 
längs  des  Stichkanals,  später  oberflächlich  als  sägeartiger,  gezackter 
Belag  um  die  Stichöflfnung  herum,  ähnlich  dem  Wachstum  des  Strepto- 
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coccus  erysipelatis.  Am  6.  und  7.  Tage  erscheint  der  Stich  als  platter, 
weißer  Streifen,  zusammengesetzt  aus  2  Reihen  isolierter,  linsenförmiger 
Kolonien,  ^/^  vom  Volumen  eines  Stecknadelkopfes  einnehmend,  geld- 
rollenartig  aneinander  gereiht ;  oberflächlich  breitet  sich  der  Belag  nur 
wenig  aus,  ähnlich  einem  katarrhalischen  Belag  des  Rachens  bei  einer 
Angina.  Am  14.— 20.  Tage  bemerkt  man  bis  2  cm  unter  die  Oberfläche 
eine  Wolkenbildung  durch  die  ganze  Gelatine. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bildet  sich  langsames  Wachstum 
als  grau  lieh- weißer  Streifen. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  sehr  leicht  als  flacher,  trockener, 
kastanienbrauner  Belag  zu  erhalten. 

Wächst  bei  18 — 20®  und  auch  bei  Bruttemperatur. 

Wächst  ziemlich  langsam. 

Wächst  auch  bei  Luftabschluß  sehr  gut. 

Gasproduktion  nicht  beobachtet. 

Färbt  sich  nach  allen  Methoden,  auch  nach  Gram. 

Pathogen  für  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  indem  wahr- 
scheinlich der  Tod  der  Tiere  durch  die  Bacillen  sowohl,  wie  durch  die 
von  ihnen  produzierten  Stoffe  herbeigeführt  wird. 

Wurde  im  Urin  von  Elranken  an  Cystitis  leidend  gefunden. 


124.  Bacillus  limbatus  (v.  Klecki)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  limbatus  butyri  v.  KleokI; 
Ueber  einige  aus  ranziger  Butter  kultivierte  Mikroorganismen, 
Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XV,  1894,  p.  359. 

Bacillen  0,8 — 1,0  /u  dick,  2  ^  lang,  zu  Fäden  bis  10  /*  lang  aus- 
wachsend. 

Diese  Bacillen  zeigten,  auf  verschiedenen  Nährböden  kultiviert, 
eigentümliche  Veränderungen: 

Auf  der  Gelatineplatte  erscheint  nach  4 — 6  Tagen  die  Kolonie  als 
ein  weißer,  schwach  gelblicher,  schleimartiger  Punkt,  der  langsam  an 
Größe  zunimmt  und  den  Nährboden  nicht  verflüssigt.  Unter  dem 
Mikroskope  betrachtet,  zeigt  die  Kolonie  das  Aussehen  einer  verfilzten, 
scharf  umgrenzten,  runden  Scheibe,  die  beim  weiteren  Wachstum  meist 
linsenförmige  Gestalt  annimmt.  Die  oberflächlichen  Kolonien  zeigen 
eine  graue,  die  tiefer  liegenden  eine  gelbe  Färbung. 

In  Milchserumgelatine  macht  sich  schon  nach  24  Stunden  ein 
schwaches  Wachstum  längs  des  Impfstiches  bemerkbar.  Der  Stich- 
kanal erscheint  zunächst  aus  einzelnen  weißen  Körnchen  zusammen- 
gesetzt; später  bildet  sich  eine  gelblich-weiße  Auflagerung  auf  der 
Oberfläche  der  Gelatine.  Die  Bacillen  erscheinen  in  Ketten,  die  mit 
einer  gemeinschaftlichen  Scheide  versehen  sind,  so  daß  man,  nament- 
lich bei  stark  gefärbten  Präparaten,  den  Eindruck  von  dicken  und  sehr 
langen  Bacillen  gewinnt. 

In  Bierwürzegelatine  und  in  saurer  Fleischextraktgelatine  ist  das 
Wachstum  und  die  Formverhältnisse  gleich  denen  in  der  Milchserum- 
gelatine. 

In  alkalischer  Fleischextraktgelatine  bot  das  Wachstum  nichts  Auf- 
fallendes; in  mikroskopischen  Präparaten,  die  der  alkalischen  Kultur 
entnomnien  wurden ,  konnte  Sporenbildung  nachgewiesen  werden.   Die 
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Bacillen  waren  an  den  Enden  angeschwollen  (bis  zu  1,5  fn  Dicke), 
wodurch  sehr  deutliche  Sanduhrform  entstand.  Die  endständigen 
Sporen  konnten  nach  der  üblichen  Methode  der  Sporenfärbung  (Karbol- 
fuchsin, Entfärben  und  Nachfärben  mit  Methylenblau)  gefärbt  werden. 

In  Bouillon  tritt  nach  dem  Einimpfen  dieser  Species  eine  starke 
Trübung  ein,  wobei  sich  aber  keine  Haut  bildet.  In  Bouillonkulturen 
machte  der  Bacillus  noch  mehr  als  in  Milchserumgelatinekulturen  den 
Eindruck  eines  sehr  großen  Stäbchens,  indem  die  Scheide  und  die  Zu- 
sammensetzung aus  einzelnen  Stäbchen  nur  bei  schärferer  Beobachtung 
sichtbar  waren.  Im  hängenden  Bouillontropfen  konnte  deutliche  Eigen- 
bewegung dieser  Bacillen  beobachtet  werden;  die  einzelnen  Teile  der 
mit  der  Scheide  umgebenen  Form  zeigten  starke  Lichtbrechung. 

Auf  Kartoffehi  bilden  diese  Bacillen  einen  dicken,  schmutzig-weißen, 
bläulich  schillernden,  feucht  glänzenden,  übelriechenden  Belag.  In 
Präparaten,  die  aus  Kartoflfelkulturen  gemacht  wurden,  war  die  äußere 
Hülle  (Scheide)  der  Stäbchen  nur  sehr  schwer  erkennbar,  so  daß  ein 
Bild  von  scheinbaren  Streptokokken  erschien.  Die  einzelnen  Stäbchen 
zerfielen  somit  auf  den  Kartoffeln  in  einzelne  kokkenähnliche  Gebilde. 
Aus  Kartoffeln  in  Bouillon  zurückgeimpft,  zeigten  die  Bacillen  wieder 
dieselbe  große  Form,  an  der  sich  die  Scheide  deutlich  erkennen  ließ. 
Die  Form  dieser  Bacillen  erinnert  an  diejenige  des  von  Miller  be- 
schriebenen Jodococcus  vaginatus. 

Auf  Agar-Agar  bilden  sich  zuerst  sehr  kleine,  weiße  Körnchen, 
die  dann  zu  einer  weißen  Auflagerung  zusammenfließen.  In  aus  Agar- 
kuituren  angefertigten  mikroskopischen  Präparaten  war  der  Zerfall  der 
mit  Scheide  umgebenen  Bacillen  in  einzelnen  Stäbchen  nicht  so  deut- 
lich zu  sehen,  wie  in  den  aus  Kartoffelkulturen  angefertigten.  Das 
Bild  war  demjenigen,  welches  in  den  aus  Bouillonkulturen  gemachten 
Präparaten  zu  Tage  trat,  genau  gleich.  Im  gefärbten  (Methylviolett) 
Zustande  waren  nur  die  kleinen  Stäbchen  gefärbt,  während  die  Hüllen 
sich  nicht  färbten,  jedoch  konnte  man  an  nur  mit  Jod  gefärbten  Prä- 
paraten die  Scheide  deutlich  erkennen  und  gewann  das  Bild  der  Bacillen, 
wie  es  in  Präparaten  aus  Milchserum gelatinekulturen  auftrat.  Eine 
Blaufärbung  des  Zellinhaltes  mit  Jod  trat  nicht  auf. 

In  sterilisierte  Milch  eingeimpft,  bewirkten  die  Bacillen  keine 
Säuerung  derselben. 


125.  Bacillus  stellatus  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien   unserer  Trink-  und  Nut^wässer, 
II.  Reihe,  1894,  p.  14. 

Kurze,  aus  2  oder  mehreren  Gliedern  bestehende  Stäbchen,  selten 
vielgliedrige  Fäden,  die  leicht  in  Stäbchen  zerfallen.  Die  Stäbchen 
haben  eine  Dicke  von  ca.  0,76  jt/,  eine  Länge  von  0,92 — 1,92  ^.  Er 
bildet  in  der  Mitte  der  Glieder  runde  Sporen,  die  Stäbchen  zeigen  eine 
langsam  zitternde  Bewegung,  doch  wurden  die  Geißeln  bisher  nicht 
beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkultur  entstehen  nach  36  Stunden,  bei  schwacher 
Vergrößerung  betrachtet,  Kolonien,  welche  ganz  unregelmäßige  Ein- 
lagerungen zeigen,  die  sich  bei  voller  Blendenöffnung  kaum  von  der 
Gelatine  abheben,  gelblich-grau  aussehen  und  unregelmäßig  zerklüftet 
sind,   bei  engster  Blendenöffnung  dagegen  scharf  abheben,   weißgrau 
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aussehen  und  aus  unregelmäßig  aneinander  gelagerten  Schüppchen  zu- 
sammengesetzt erscheinen.  Nach  48  Stunden  nehmen  sie  beinahe 
Kreisform  an  und  die  Schüppchen  sind  rosettenförmig  aneinander  ge- 
reiht. Noch  später,  nach  6—8  Tagen,  bildet  die  Kultur  einen  schönen 
Stern,  dessen  Strahlen^  vom  Mittelpunkt  ausgehend,  immer  breiter 
werden  und  am  Rande  zierlich  gekerbt  sind.  Die  Färbung  ist  eine 
bräunliche.  Dem  bloßen  Auge  erscheinen  die  Kolonien  im  ersten 
Stadium  als  graue  Pünktchen,  im  zweiten  und  später  als  graue,  über 
die  Gelatine  hervorragende  Tröpfchen.  Unter  der  Lupe  sehen  letztere 
an  der  Peripherie  wie  benagt  aus. 

In  Gelatinestichkultur  breitet  sich  um  den  stark  entwickelten  Stich- 
kanal herum  ein  dünner,  hautartiger,  am  Rande  zierlich  gekerbter^ 
blaugrauer  Belag  aus. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  gleichmäßig  eine  weißliche^ 
am  Rande  gekerbte  Auflagerung  in  nicht  allzureichlicher  Masse. 

Auf  Kartoffel  entsteht  eine  graubräunliche,  matte  Auflagerung. 

In  Bouillon  entstehen  Flocken  und  Körnchen,  an  der  Oberfläche 
eine  bläulich-weiße  Haut,  am  Boden  ein  weißlicher  Satz.  Die  Haut 
sinkt  später  zu  Boden. 

Er  wächst  bei  Bruttemperatur  schneller  als  bei  Zimmertemperatur^ 
entwickelt  sich  mäßig  schnell,  hat  zum  Wachstum  Sauerstoff  nötig, 
färbt  sich  mit  heißem  Karbolfuchsin  gut,  entfärbt  sich  nach  GRAM'scher 
Methode. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Chemnitzer  Leitungswasser  gefunden. 

126.  Bacillus  subcuticularis  (Tataroff)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:   Bacillus   cuticularis    albus  Tatakoff^ 
Die  Dorpater  Tiinkwasserbakterien,  Inaug.-Diss.  Dorpat,  1891,  p.  24. 

Lebhaft  sich  bewegende,  ziemlich  dicke  Doppelstäbchen  mit  einer 
Einschnürung  in  der  Mitte  und  abgerundeten  Enden,  von  der  Länge 
3,2  jw.  Auf  Agar-Agar  bilden  sich  vielfach  und  wunderlich  gekrümmte 
Fäden,  welche  noch  lebhaft  oscillierende  Bewegung  zeigen.  Infolge 
der  sonderbaren  Form  dieser  Fäden  macht  ihre  Bewegung  den  Ein- 
druck von  Würmerscharen.    Die  meisten  Fäden  tragen  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  oberflächlichen  Kolonien 
bläulich-weiß  schimmernd.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  jede 
tiefe  Kolonie  undeutlich  granuliert,  schwach  bräunlich,  bald  rundlich, 
bald  oval  und  ganz  scharf  konturiert  aus.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
sind  ebenfalls  bräunlich,  granuliert  und  von  unregelmäßigem  Kontur. 
Der  Rest  der  tiefen  Kolonie  wird  von  der  oberflächlich  wuchernden 
peripheren  Zone  kappenförmig  umgeben,  so  daß  die  Kolonie  einer 
gepflückten  Beere  nicht  unähnlich  aussieht.  Später  berühren  sich  die 
beiden  Taschen  der  Kappe  und  die  mittlere  gelbbraune  Scheibe  ist 
jetzt  central  gelegen. 

Gelatinekulturen  sind  ungemein  charakteristich.  Im  Stich  bildet 
sich  oben  anfengs  ein  sternförmiger  weißer  Napf,  welcher  später  rosetten- 
formig,  körnig,  weiß  und  von  metallenem  Glanz  wird.  Am  3.  Tage 
schon  erscheint  auf  der  Oberfläche  des  Napfes  eine  Anzahl  von  Gruben 
(durchsichtigere  Stellen)  verschiedener  Form,  und  erst  am  5.  Tage  hat 
sich  auf  der  ganzen  Fläche  des  Röhrchens  eine  weiße,  rosettenförmige. 
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in  der  Mitte  dicke,  an  der  Peripherie  dünne,  gekörnte  Haut  gebildet. 
Von  der  centralen  Partie  aus  ziehen  auf  die  periphere,  untereinander 
sich  kreuzende,  weiße,  dicke  Wülste  oder  Balken  herüber,  so  daß 
man  von  einer  dünnen,  gekörnten,  dunkelschimmernden  weißen  Unter- 
lage und  einer  auf  ihr  liegenden  dicken,  weißen,  balkigen  oberen  Schicht 
sprechen  kann.  In  der  3.  Woche  verliert  die  Kultur  ihren  Glanz, 
wird  etwas  schleimig,  schmutzig-weiß  und  höhlt  sich  kuppel-  und 
glockenartig  aus,  indem  die  Gelatine  ganz  wenig  erweicht.  Im  Strich 
bildet  sich  zuerst  ein  weißer,  glänzender,  lappiger  Belag,  welcher  bald 
ein  gekörntes  Aussehen  und  metallenen  Glanz  bekommt.  Am  4.  Tage 
sieht  man  große,  abgerundete,  lappige  Auswüchse,  welche  bis  auf  die 
Glaswand  emporsteigen.  Die  centrale  Partie  des  jetzt  als  eine  Haut 
auf  der  ganzen  schrägen  Fläche  ausgebreiteten  Belages  ist  weiß,  dick, 
während  die  periphere  dunkelweiß  schimmernd,  durchsichtig  und  zart 
ist.  Von  der  Mitte  aus  ziehen  zur  peripheren  Zone  weiße,  dicke,  sich 
vielfach  kreuzende  Balken,  dem  Nervennetz  an  gewissen  Blättern  ver- 
gleichbar. Auch  hier  kann  man  somit  von  zwei  Schichten  sprechen. 
In  der  3.  Woche  verliert  die  Kultur  ihren  Glanz,  wird  etwas  schleimig 
und  schmutzig-weiß. 

In  Agar-Agar  und  Glycerinkulturen  bildet  sich  ein  mächtiger,  fett- 
glänzender,  weißer  Belag,  welcher  einen  weißen  Bodensatz  absetzt 

In  Blutserum  entsteht  nur  ein  weißer  erhabener  Streifen  und  ein 
weißer  Bodensatz. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  es  bilden  sich 
zugleich  ein  weißer  Bodensatz  und  Flocken  in  der  Flüssigkeit,  oben 
eine  weißliche  Kahmhaut. 

In  Kartoffelkulturen  entwickelt  sich  ein  bräunlicher,  dichter^  feucht- 
glänzender, warziger  oder  höckeriger  Belag,  welcher  später  rötlich- 
braun bis  gelbbraun  wird.  In  der  Wärme  findet  keine  Entwickelung 
statt. 

Chemisches  Verhalten.  Im  Dunkeln  produziert  er  6  Proz.  Alkali, 
in  der  Wärme  dagegen  4  Proz.  Säure.  Zugleich  entfiürbt  er  die 
Lackmusmolke. 

127.  Bacillus  spiralis  n.  sp. 

Sehr  lange,  schlanke  Stäbchen,  bis  zu  10  u  lang,  zuweilen  auch 
lange  Fäden  bildend,  lebend  gemessen  durchschnittlich  0,9  /i  breit  mit 
verjüngten  Enden ,  langsam  beweglich,  Sporen  bildend.  Färbt  sich 
leicht  (Fig.  2,  Tab.  IX). 

Ausgezeichnet  durch  die  merkwürdige  Art  und  Weise  seines 
Wachstums  auf  Gelatineplatten,  die  nicht  verflüssigt  werden.  Er  bildet 
hier  zunächst  weißliche  Kolonien,  welche,  sobald  sie  an  die  Oberfläche 
gelangen,  nicht  mehr  gleichmäßig  nach  allen  Richtungen  sich  ausdehnen, 
sondern  wie  die  Windungen  eines  Schneckengehäuses,  so  daß  schließ- 
lich eine  eigentümlich  spiralig  gewundene,  immer  breiter  werdende 
Kolonie  resultiert,  die  eben  mit  dem  Gehäuse  einer  Schnecke  oder 
mit  den  Abbildungen  eines  Spiralnebels  Aehnlichkeit  zeigt.  Dabei 
bleibt  zwischen  den  einzelnen  Windungen  der  Spirale  gewöhnlich  freie 
Gelatine,  so  daß  die  Spiralbildung  um  so  deutlicher  hervortritt. 

Die  übrigen  Kulturmerkmale  zeigen  keinerlei  irgendwie  charakte- 
ristische Formen. 

Wurde  von  Dr.  FAOBRLrNi)  im  Wasser  von  Helsingfors  gefiindea 
und  von  mir  näher  untersucht. 
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128.  Bacillus  canceris. 

litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  bei  krebsartigen  Neubildungen  Kou- 
BASSOFF,  Westnik  Obstschestwennoi  Gigeanii  1889,  II.  Abschn., 
p.  65 — 94.  Nach  Eisbnbbro,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891, 
p.  332. 

Stäbchen,  2— 3  mal  länger  als  Tuberkelbacillen,  3— 4  mal  so  dick, 
ein  Ende  derselben  ist  zugespitzt,  das  andere  nicht  (keilförmig),  in 
den  Kulturen  beide  Enden  abgerundet;  besitzt  Eigenbewegung  um  die 
Längs-  und  Querachse,  bildet  centrale  Sporen. 

Auf  Glyceringelatinestichkulturen  entstehen  trichterförmig  einge- 
zogene, bläuliche,  runde  Membranen,  längs  des  Stiches  dünn,  gelblich, 
zackig  wie  eine  Rundfeile,  das  ganze  Wachstum  gleicht  nach  einer  ge- 
wissen Zeit  einem  umgekehrten  Stethoskop. 

In  Strichkulturen  zeigt  sich  bei  20^  C  eine  Bildung,  von  oben 
bläulich,  perlmutterartig,  unten  gelblich-weiß  schimmernden  Schüppchen, 
die  Später  zusammenfließen  und  ovale,  oberflächliche  Kolonien  bilden. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  wird  bei  36®  rasches  Wachstum 
als  weißlich-bläulicher  Belag  bewirkt. 

Auf  Kartoffeln  erscheint  das  Wachstum  ähnlich  den  Typhusbacillen, 
später  tritt  deutliche  körnige  Erhebung  der  Membran  ein.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  besitzen  die  Kolonien  das  Aussehen  verfilzter  Fäden- 
ballen. 

Auf  Blutserum  ist  das  Wachstum  wie  auf  Agar-Agar. 

Wächst  bei  Temperaturen  von  20— 36®  C. 

Wächst  langsam  bei  20  <>  C,  bei  36 «  rasch. 

Wächst  oberflächlich  und  in  der  Tiefe. 

Färbt  sich  leicht  mit  Anilinfarben. 

Subkutane  Injektionen  sowie  Verfütterungen  wirken  pathogen  für 
Meerschweinchen  (Tod  nach  1 — 2  Wochen),  Kaninchen  (1 — 2  Monate), 
Katzen  und  Hunde  (länger  als  2  Monate).  Krankheit  dauert  länger 
bei  Impfungen  als  bei  Verfütterung,  es  tritt  sehr  starke  Abmagerung, 
Lähmung  der  Sphinktern  und  des  Rektums  ein. 

Sektionsbefund :  Im  Bauchraum  auf  Magen-  und  Darm  Schleimhaut 
hin  und  wieder  plattenförmige  sowie  knötchenartige,  dunkle,  kleine, 
oft  ulcerierte  Erhebungen.  Mesenterien,  besonders  der  Dünndärme, 
injiziert,  die  betreffenden  Drüsen  bedeutend  geschwellt,  inguinale 
LjTnphdrüsen  vergrößert,  mit  den  N achbar organen  verwachsen.  In 
der  Leber,  hin  und  wieder  im  Eierstock,  Uterus,  Milz  größere  und 
kleinere  Knoten. 

In  den  Magenbildungen  an  Magenkrebs  Verstorbener  gefunden. 

129.  Bacillus  saccharobutyricus  v.  Klecki. 

Litteratur:  v.  Klecki,  Ein  neuer  Buttersäuregärungserreger  (Bacillus 
saccharobutyricus)  und  dessen  Beziehung  zur  Reifung  und  Lochung 
des  Quargelkäses,  Centralbl.  f.  Bakteriol.,  2.  Abt.,  Bd.  11,  1896, 
p.  175. 

Bacillus  saccharobutyricus  ist  ein  0,7  f.i  breiter,  5 — 7  /ti  langer, 
gerader  oder  leicht  wellig  gebogener  Bacillus  mit  runden  Enden.  Die 
Fortpflanzung  geschieht  durch  endständige   (an  einem  Ende,  seltener 

MigaU,  BaktarientyitemaUk.    Q.  40 
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an  beiden  Enden)  Sporen.  Man  findet  verhältnismäßig  oft  bis  15  ^ 
lange  Fäden.  Eine  kettenförmige  Anlagerung  der  Bacillen  ist  selten 
zu  sehen.  Findet  eine  solche  jedoch  statt,  so  sind  die  Ketten  ganz 
kurz;  sie  bestehen  nur  aus  2 — 4  Gliedern.  In  Flüssigkeiten  findet 
man  oft  bis  20  fn  lange  Fäden.  Der  Bacillus  ist  langsam  schlängelnd 
beweglich.  Mit  Anilinfarben  färbt  er  sich  sehr  leicht;  die  GRAM'sche 
Färbung  nimmt  er  nicht  auf.  In  einem  Tropfen  Jodlösung  untersucht, 
zeigt  der  Bacillus  manchmal  violette  Körnchen.  In  ungefärbten  Prä- 
paraten, namentlich  älterer  Kulturen,  sieht  man  häufig  im  Innern  der 
Stäbchen  eine  Körnung;  dieselbe  ist  jedoch  wohl  als  Involuttons- 
erscheinung  zu  deuten. 

Der  Bacillus  saccharobutyricus  wächst  in  milchzuckerhaltiger  Gela- 
tine in  Gestalt  von  vereinzelten  kugelrunden  oder  eiförmigen  Körnchen 
dem  Impf  Stiche  entlang.  Das  Wachstum  beginnt  erst  ca.  1,5  cm  unter 
der  Oberfläche  der  Gelatine.  Die  Größe  der  Körner  ist  von  ver- 
schiedenen äußeren  Umständen  (Konsistenz  der  Gelatine  etc.)  abhängig : 
die  Größe  der  Körnerdurchmessers  schwankt  zwischen  0,5  und  1,5  mm. 
Bald  nach  der  Impfung  beginnt  in  der  Milchzuckergelatine  eine  Gas- 
entwickelung. Anfangs  sieht  man  in  der  Gelatine  nur  eine  einzige 
Gasblase,  später  wird  die  Gasbildung  immer  lebhafter,  bis  endlich  die 
Gelatine  ganz  von  Gasblasen  durchsetzt  und  zersprungen  ist.  Nach 
einer  gewissen  Zeit  (sehr  bald,  wenn  die  Gelatine  weicher  war)  trübt 
sich  der  Nährboden,  an  einzelnen  Stellen  sieht  man  gelblich-weiße 
Häufchen,  die  aus  Bakterien  bestehen,  die  Gasblasen  umgeben  und 
auch  sonst  zerstreut  in  der  Gelatine  an  verschiedenen  Stellen  sich 
ansammeln.  Die  Gase  treten  schließlich  aus  und  auf  der  Oberfläche 
der  Gelatine  bildet  sich  eine  Art  Schaum. 

In  Milchzuckeragarröhrchen  wächst  der  Bacillus  saccharobutyricus 
dem  Impfstiche  entlang.  An  derjenigen  Stelle,  wo  der  Impfstich  ge- 
macht worden  ist,  befinden  sich  weiße,  schleierartige  Massen,  die  sich 
in  der  Breite  ausdehnen,  und  die  Agarmassen  in  einzelnen  Partien 
wie  getrübt  erscheinen  lassen.  Die  Agarmasse  wird  auch  hier  von 
Gasblasen  durchsetzt  und  zerklüftet. 

130.  Bacillus  pseudotetanicus  (Kruse)  Mio. 

Litteratur   und  Synonyme:   Bacillus   pseudotetanicus   a^robins 
Kruse  in  FlOggk,  Mikroorganismen,   3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  267. 

Morphologisch  und  in  der  Art  des  Wachstums  gleicht  er  dem 
Tetanusbacillus,  nur  ist  er  kein  strenger  Anaerobier,  da  es  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  gelingt,  ihn  bei  Luftzutritt  zu  züchten.  Bei  höherer 
Temperatur  entwickelt  er  sich  nur  bei  Sauerstoffabschluß.  Die  Sporen- 
bildung tritt  reichlich  nur  in  letzterem  Falle  ein.  Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt.    Nicht  pathogen. 

131.  Bacillus  amylozyma  Perdrix. 

Litteratur:    Perdrix,    Sur  les   fermentations    produites    par    un    microbe 
anaerobie  de  Teau,  Ann.  de  Tlnst.  Past.,  T.  V,  1891,  p.  287. 

Bewegliche,  0,5  /i  breite  und  2—3  /*  lange  Stäbchen  mit  abge- 
rundeten Enden,  oft  zu  langsamer  beweglichen  Ketten  verbunden.  Bei 
Sauerstofl'zutritt  wird  die  Beweglichkeit  verringert  oder  aufgehoben. 
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Färbt  sich  nicht.  Bildet  Sporen.  Temperaturoptimum  35®  C,  Tem- 
peraturminimum 16®  C,  Maximum  43®  C.    Streng  anaärob. 

Auf  Kartoffeln  unter  Luftabschluß  entstehen  bei  geringer  Zahl  der 
übertragenen  Keime  gesonderte  Flecken,  anfangs  weiß ;  später  wachsen 
sie  heran  und  bilden  kleine  Knöpfchen,  um  welche  das  Substrat  etwas 
vertieft  ist.  Gleichzeitig  erscheint  die  Kartoffel  teilweise  verflüssigt 
und  die  abfließende  Flüssigkeit  sammelt  sich  unten  an.  Beim  Oeffnen 
der  Gläschen  giebt  es  eine  Explosion  und  die  sämtlichen  Kolonien 
geben  infolge  des  verminderten  Druckes  das  von  ihnen  eingeschlossene 
Gas  ab;  sie  fallen  infolgedessen  kraterförmig  ein. 

Auf  Gelatine  bilden  sich  bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff  kleine 
weiße,  getrennte  Flecken,  in  deren  Umgegend  sich  Gasblasen  bilden. 
Die  Gelatine  wird  zerrissen  aber  nicht  verflüssigt. 

Aus  Pariser  Leitungswasser  isoliert.  Vergärt  Zucker  zu  Essig- 
und  Buttersäure,  Stärke  unter  teil  weiser  Umwandlung  in  Zucker  zu 
Aethyl-  und  Amylalkohol  und  Buttersäure ;  außerdem  werden  noch  große 
Mengen  Kohlensäure  und  Wasserstoff  gebildet. 

132.  Bacillus  Lubinskii. 

Litteratur :  Lubimski,  Ueber  die  Anaerobiose  bei  der  Eiterung,  Centralbl. 
£  Bakter.,  Bd.  XVI,  1894,  p.  771. 

Obligat  anaerober  Bacillus,  der  etwas  längere  Stäbchen  als  der 
Tetanusbacillus  darstellt  und  wie  der  letztere  an  einem  Ende  eine 
große  ovale  Spore  bildet.  Diese  Bacillen  wachsen  nur  bei  Abwesen- 
heit von  Sauerstoff,  färben  sich  mit  gewöhnlichen  Anilinfarben  und 
nach  Gram's  Methode. 

Auf  Gelatineplatten  bei  anaerobischen  Bedingungen  entstehen  nach 
o  Tagen  flache,  grauliche  Kolonien  an  den  Rändern  von  strahlig- 
runzligem  Aussehen. 

Auf  Agarplatten  enthalten  die  obengenannten  Kolonien  auf  ihrer 
Oberfläche  meistens  Gasblasen;  die  tiefer  im  Nährsubstrate  liegenden 
Kolonien  haben  die  Form  von  EUipsoidblasen,  mit  trüber  Flüssigkeit 
und  Gasen  gefüllt. 

Bei  einer  Strichsaat  auf  Glycerinagar-Agar  in  Wasser stoffatmo- 
sphäre  wächst  längs  des  Impfstiches  ein  graulicher  Anflug,  stellenweise 
mit  Bildung  von  Gasblasen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  nur  in  dem  unteren  Teile 
des  Impfstiches  ein  graulicher  Faden  mit  strahlenförmig  auseinander- 
gehenden Fortsätzen.    Die  Gelatine  verflüssigt  der  Bacillus  nicht. 

Die  Stichkultur  in  Agar-Agar  charakterisiert  sich  durch  reiche 
Entwickelung  von  übelriechenden  Gasen  und  Rissen  im  Nährboden. 

Eine  Impfung  dieser  Bacillen  ins  Peritoneum  der  Kaninchen  und 
unter  die  Haut  tötet  die  letzteren  in  24—27  Stunden. 

133.  Bacillus  solidus  Lüderitz. 

Litteratur:    Lcderitz,   Zur  Kenntnis   der  anaeroben  Bakterien,   Zeitschr. 
f.  Hygiene,  Bd.  V,  1889,  p.  152. 

Diese  Bacillen  haben  eine  Dicke  von  0,5  /i  und  eine  Länge  von 
im  Mittel  4,5  //.  Auch  kürzere  Stäbchen  bis  1  /<  herab,  sowie  längere 
bis  10  /i,   die  dann  oft  aus  zwei   Stücken  bestehen,  trifft  man  an, 
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eigentliche  Fäden  jedoch  nicht.  Sie  sind,  wenn  recht  frisch  untersucht, 
ziemlich  lebhaft  beweglich:  purzelnd  und  pendelnd  und  dabei  sich 
vorwärts  bewegend.  Die  Sporenbildung  anlangend,  so  trifft  man  in 
älteren  Gelatinekulturen  vielfach  Stäbchen,  die  an  einem  Ende  oder 
beiderseits  ein  kleines,  den  Durchmesser  des  Stäbchens  kaum  über- 
schreitendes, glänzendes  Körperchen  aufweisen,  das  vielleicht  als  Spore 
zu  deuten  ist ;  doch  fanden  sich  keine  freien  Sporen  vor.  Die  Färbung 
der  Bacillen  mit  Anilinfarben  (Methylviolett,  Fuchsin,  Methylenblau) 
gelingt  gut,  Granulosereaktion  konnte  nicht  erzielt  werden. 

Der  Bacillus  ist  etwas  stärker  anaerob,  als  Bacillus  radiatus  und 
B.  liquefaciens  magnus  und  parvus,  läßt  sich  aber  ohne  Schwierigkeit 
in  den  gebräuchlichen  Nährmedien  züchten.  In  Traubenzuckergelatine 
entstehen  in  2  Tagen  punktförmige  Kolonien ,  die  kompakt ,  rundlich 
und  glatt  begrenzt  bleiben  und  bis  zu  Mohnkorngröße  heranwachsen 
können.  Verflüssigung  findet  nicht  statt,  dagegen  ziemlich  reichliche, 
besonders  bei  lebhaftem  Wachstum  den  Nährboden  zerklüftende  Ent- 
wickelung  von  unangenehmen,  nach  zersetztem  Fußschweiß  riechenden 
Gasen.  Fehlte  der  Traubenzuckerzusatz,  so  war  das  Wachstum  nur 
spärlich  und  die  Gärungserscheinungen  blieben  aus.  Im  Nähragar 
werden  Kolonien  nur  wenig  größer,  sind  zart  und  durchscheinend  und 
bei  schwacher  Vergrößerung  am  besten  wohl  einer  weichen  Watteflocke 
vergleichbar.  Blutserum  wird  nicht  verflüssigt,  das  Wachstum  be- 
schränkt sich  hier  auf  die  mittleren  und  unteren  Partien  der  Stich- 
gegend, in  deren  Umgebung  außerdem  einige  Gasblasen  auftreten. 
Sehr  lebhafte  Entwickelung  erhält  man  in  luftfreier  Bouillon,  die  bei 
Bruttemperatur  sich  in  24  Stunden  stark  trübt  und  faulig  stinkende 
Gase  produziert.  Pathogene  Wirkung  scheint  der  Bacillus  nicht  zu 
besitzen. 


134.  Bacillus  polypiformis  Liboriüs. 

Litteratur:  Libobius,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  SauerstofFbedürfbisses 
der  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  I,  1886,  p.  162;  hiernach 
Beschreibung. 

Schlanke  Bacillen,  von  etwas  mehr  als  1  ftt  Dicke  und  verschie- 
dener Länge,  ohne  Neigung  Fäden  zu  bilden,  und  mit  sehr  geringer 
Eigenbewegung.  Auffällig  sind  die  Sporen,  welche  als  ovale  oder 
sogar  als  cylindrische,  langgestreckte,  glänzende  Partien  oft  die  größere 
Hälfte  bis  2  Drittteile  eines  Bacillus  occupieren.  Der  Dickendurch- 
messer übertrifft  dabei  meist  nur  wenig  den  der  Bacillen. 

In  seinen  Kulturen  erweist  sich  der  Bacillus  als  ein  exquisites 
Anaerobium,  das  nur  in  den  tiefsten  Schichten  der  festen  Nährsubstrate 
gut  gedeiht,  auf  Platten  in  luftfreiem  Raum  nicht  wächst,  sondern 
selbst  dort  noch  höherer  Schichten  bedarf. 

Als  Nährboden  eignet  sich  die  gewöhnliche  Gelatinemischung,  die 
von  dem  Bacillus  nicht  verflüssigt  wird.  Die  Kolonien  sind  kleine, 
gelbliche  Häufchen  mit  tief  gebuchtetem  und  gelapptem  Kontur.  Schon 
mit  Lupen  Vergrößerung  sind  die  unregelmäßigen  Vorsprünge  und 
Buchten  deutlich  zu  sehen,  unter  dem  Mikroskop  bei  80 — lOO-facher 
Vergrößerung  erscheinen  die  jungen  Kolonien  in  charakteristischer 
Form.  Zahlreiche  gewundene,  sich  biegende  und  schlängelnde,  bald 
dünnere,  bald  dickere  Fortsätze  strahlen  nach  allen  Radien  aus,   an 
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die  Arme  eines  Polypen  erinnernd.  Später  werden  die  Ausläufer 
plumper  und  starrer,  und  die  Kolonie  bekommt  dann  das  weniger 
charakteristische  Aussehen.  In  Agar  bilden  die  Kolonien  weißliche, 
stecknadelkopfgroße,  unregelmäßig  konstruierte  Ballen,  die  sich  bei 
schwacher  Vergrößerung  als  bräunliche,  fein  granulierte,  maulbeer- 
fSrmige  Konglomerate  darstellen.  In  Blutserum  entsteht  diffuse  Trü- 
bung in  der  Umgebung  des  unteren  Teils  des  Stichkanals. 

Gasentwickelung  findet  in  keinem  der  versuchten  Nährsubstrate 
statt;  dagegen  ist  ein  Zuckerzusatz  zur  Gelatine  bezw.  zum  Agar  dem 
Wachstum  der  Bacillen  sehr  förderlich,  und  ein  Zusatz  von  2  Proz. 
Zucker  zeigt  sich  sogar  gegenüber  einem  geringeren  Zusatz  entschieden 
von  Vorteil. 

135.  Bacillus  muscoides  Liborius. 

Litteratur:  Liborius,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  SauerstofiFbedürfnisses 
der  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  I,  1886,  p.  163;  hiernach 
Beschreibung. 

Langsam  bewegliche  Bacillen,  etwa  1  /i  dick,  mit  geringer  Neigung 
zur  Fadenbildung.  Sporen  meist  endständig,  rundlich-oval,  stark 
glänzend.  Die  Kolonien  in  Gelatine  (welche  nicht  verflüssigt  wird) 
und  in  Agar  sind  stark  verästelt,  denen  von  Clostridium  foetidum  und 
Oedembacillen  ähnlich,  von.  beiden  aber  durch  die  schlankeren,  zarter 
verästelten  Fortsätze  unterschieden.  Die  Kolonien  erinnern  am  meisten 
an  einige  zarten  Moosarten.  Stichkulturen  erinnern  an  eine  zart  ver- 
ästelte Trübung  in  den  unteren  zwei  Drittteilen  des  Stichkanals.  Die 
Bacillen  erscheinen  sehr  empfindlich  gegen  Sauerstoff  zu  sein,  da  es 
nicht  gelang,  sie  auf  Platten  im  H-Apparat  zu  züchten. 

136.  Bacillus  subtetanicus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Anaerobe  No.  IX  Sanfelice,  Untersuchungen 
über  anaerobe  Mikroorganismen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIV,  1893, 
p.  375. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kolonien  zeigt  wenig  be- 
wegliche Bacillen  von  verschiedener  Länge,  von  denen  einige  runde, 
endständige  Sporen  haben. 

Die  Bacillen  färben  sich  mit  den  gewöhnlichen  Flüssigkeiten  gut. 

Die  Kolonien  des  Anaeroben  entwickeln  sich  auf  bedeckten  Gelatine- 
platten nach  6 — 7  Tagen  und  erscheinen  dem  bloßen  Auge  wie  eine 
auf  das  Centrum  der  Platte  beschränkte  Trübung.  Unter  dem  Mikro- 
skope betrachtet,  haben  sie  das  Aussehen  der  Kolonien  des  Tetanus- 
bacUlus.    Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Kolonien  in  Agar. 

Sehr  charakteristisch  ist  die  Stichkultur  in  Gelatine.  Nach  5  bis 
6  Tagen  bemerkt  man  eine  Trübung  der  Gelatine,  1 — 2  cm  von  der 
Oberfläche  entfernt.  Nach  weiteren  5 — 6  Tagen  erscheinen  um  die 
Hauptmasse  der  Kultur  herum  kleine  Kolonien,  die  wie  ebensoviele 
Wölkchen  aussehen  und  in  den  folgenden  Tagen  an  Größe  zunehmen. 
Es  gleicht  dieser  Anaerobe  wegen  der  Form  der  Kolonien,  der  Kultur 
in  Agar  und  Gelatine,  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  er  sich  in  leicht 
saurem  oder  alkalischen  Agar,  in  der  Milch,  in  den  Stärke  enthaltenden 
Nährböden  verhält,  dem  des  Tetanus  sehr. 
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137.  Bacillus  Sanfelicei. 

Litteratur  und  Synonjrme:  Anaerobe  No.  IV  Sanfelicb,  Untersuchungen 
über  anaerobe  Mikroorganismen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIV,  1893, 
p.  371. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kolonien  im  hängenden 
Bouillontropfen  und  in  gefärbten  Präparaten  zeigt  Bacillen  von  ver- 
schiedener Länge,  mit  abgerundeten  Enden  und  mit  endständigen 
clostridienförmigen  Sporen.  In  frisch  angefertigten  Präparaten  sieht 
man  viele  bewegliche  Bacillen,  welche  bald  aufhören,  sich  zu  bewegen. 

Die  Kolonien  auf  bedeckten  Gelatineplatten  beginnen  sich  nach 
3—4  Tagen  zu  zeigen,  und  sehen,  mit  bloßem  Auge  betrachtet,  wie 
kleine  weißliche  Punkte  von  mehr  oder  weniger  regulärer  Form  aus. 
Unter  dem  Mikroskope  erinnern  sie  sehr  an  die  Kolonien  von  Proteus 
mirabilis.  Oft  ist  eine  mehr  oder  weniger  runde  Kolonie  von  vielen 
kleinen  Kolonien  umgeben.  Zwischen  den  Kolonien  entwickeln  sich 
viele  Gasblasen.  Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  Die  Kolonien 
in  Agar  sind  mehr  oder  weniger  rund,  feinkörnig  und  mit  scharfen 
Rändern  versehen.  Einige  zeigen  einen  centralen  Nukleus  mit  hellem 
Hofe. 

Verschieden  ist  das  Aussehen  der  Stichkulturen  in  Gelatinetuben. 

Manchmal  sieht  man  die  Kolonien  dem  Einstiche  entlang,  2  oder 
3  cm  von  der  Oberfläche  entfernt,  voneinander  getrennt.  Oft  erhält 
man  längs  des  Einstichs  die  Entwickelung  eines  weißlichen  Streifens, 
von  welchem  sich  manchmal,  hauptsächlich  bei  alten  Kulturen,  viele 
kleine  Kolonien  abtrennen.  Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  In 
Agar  zeigen  sich  manchmal  die  Kolonien  als  ein  Fadengewirr,  oft  in 
mehr  oder  weniger  runder  Form  mit  bestimmten  Grenzen.  Dieser 
Anaerobe  entwickelt  sich  auch  in  Nährboden  mit  leicht  säuerlicher 
Reaktion  sehr  üppig.  In  neutralem,  mit  wenigen  gesättigten,  wässe- 
rigen Lösung  von  Lackmus  blau  gefärbtem  Agar  findet  an  der  Ober- 
fläche keine  Veränderung  der  Farbe  statt;  dieser  Organismus  ent- 
wickelt also  keine  Säure.  Sauerer  Agar,  mit  Lackmustinktur  rot  ge- 
färbt, wird  auch  nicht  verändert. 

Anaörobe  IV  entwickelt  sich  in  der  Milch,  fällt  das  Casein  aus 
und  hinterläßt  ein  klares  Serum.  Die  Eigenschaft,  Stärke  in  Zucker 
zu  verwandeln,  fehlt  ihm. 

138.  Bacillus  pseudosolidus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Anaörobe  No.  III,  Samfelice,  Untersuchungen 
über  anaerobe  Mikroorganismeu ,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIV, 
1893,  p.  371. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kolonien  im  hängenden 
Bouillontropfen  zeigt  meist  kurze,  mit  leicht  gerundeten  Enden  ver- 
sehene, wenig  bewegliche  Bacillen,  welche  sich  mit  den  gewöhnlichen 
Lösungen  der  Anilinfärbstoffe  färben.  Die  Kolonien  wachsen  auf  be- 
deckten Gelatineplatten  bei  der  Temperatur  der  Umgebung  sehr  lang- 
sam. Es  vergehen  wenigstens  10 — 15  Tage,  bis  man  kleine,  weißliche 
Punkte  w^ahrnimmt.  Unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  erscheinen  die 
Kolonien  rund  mit  scharfen  Grenzen,  mit  leicht  körnigem,  goldgelbem 
Inhalte.    Auf  den  bedeckten  Gelatineplatten  bemerkt  man  keine  Ent- 
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Wickelung  von  Gasblasen.  Bei  dem  Wegnehmen  einer  Platte  von  der 
anderen  nimmt  man  einen  unangenehmen  Geruch  wahr.  Die  Eigen- 
schaft, die  Gelatine  zu  verfiässigen,  besitzt  dieser  Anaerobe  nicht. 

Die  Stichkulturen  in  Gelatinetuben  bleiben  auf  den  Impfstich  be- 
schränkt und  bestehen  aus  getrennten  Kolonien,  welche  sich  sehr  lang- 
sam entwickeln.  Oft  bemerkt  man  an  Stelle  der  getrennten  Kolonien 
einen  weißlichen  Streifen,  welcher  der  Stichkultur  des  Streptococcus 
pyogenes  gleicht. 

Der  Bacillus  besitzt  meist  entständige  Sporen.  Dieser  Anaerobe 
wurde  zum  ersten  Male  aus  fauligem  Fleischaufguß  isoliert,  später  auch 
in  Erde  gefunden.  Er  hat  mit  dem  von  Lt^DERiTZ  beschriebenen 
Bacillus  solidus  viele  gemeinsame  Charaktere. 

139.  Bacillus  cephaloideus. 

Litteratur  und  Synonyme:  AnaSrobe  No.  II  Sanfblicb,  Untersuchungen 
über  anaerobe  Mikroorganismen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIV,  1893, 
p.  369. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Kolonien  in  einem 
Bouillontropfen  sieht  man  wenig  bewegliche  Bacillen  von  verschiedener 
Länge.  Der  größte  Teil  der  kurzen  Bacillen  hat  endständige  Sporen, 
welche  über  die  Umrisse  des  Bacillus  hervorstehen.  In  Trockenpräpa- 
raten färben  sich  die  Sporen  bei  der  doppelten  Färbung  mit  Ziehl's 
Karbolfuchsin  und  Methylenblau.  Nachdem  man  das  Deckgläschen 
2—3  Minuten  mit  der  Fuchsinlösung  über  die  Flamme  gehalten  hat, 
kann  man  die  Behandlung  mit  Salpetersäure  und  dann  die  Färbung 
der  Bacillen  mit  Methylenblau  vornehmen.  Die  Sporen  dieses  Anaö- 
roben  färben  sich  viel  leichter  als  die  des  Bacillus  subtilis  Cohn. 
An  den  so  gefärbten  Präparaten  ist  der  Kern  im  Gentrum  rot,  die 
Membran  wenig  gefärbt  und  der  Bacillus  blau. 

Einige  Bacillen  zeigen  an  dem  einen  Ende  eine  Anschwellung, 
welche  Methylenblau  homogen  färbt.  Es  ist  die  erste  Anlage  von 
Sporen,  an  denen  sich  Membran  und  Nukleus  noch  nicht  differenziert 
haben.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  Beobachtung  der  Bacillen  im 
hängenden  Bouillontropfen,  in  welchem  einige  dieser  Mikroorganismen 
an  einem  Ende  eine  stark  lichtbrechende  Spore,  andere  dagegen  nur 
eine  Anschwellung  von  demselben  Lichtbrechungsvermögen  wie  das 
Protoplasma  des  Bacillus  und  von  derselben  Größe  wie  die  der  glän- 
zenden Sporen  zeigen. 

In  bedeckten  Gelatineplatten,  die  bei  der  Temperatur  der  Um- 
gebung (20 — 22^  C)  gehalten  werden,  bemerkt  man  die  Kolonien  erst 
nach  8 — 10  Tagen.  Mit  bloßem  Auge  betrachtet,  sehen  sie  wie  kleine 
w^eiße  Punkte  aus.  Durch  das  Mikroskop  beobachtet,  zeigen  sich  die 
3inen  rund,  mit  nicht  ganz  klaren  Umrissen,  dunkel  im  Centrum  und 
lell  citronengelb  in  der  Peripherie,  feinkörnig,  und  andere  mit  ziemlich 
lurzen  und  spärlichen  Fortsätzen.  Hebt  man  die  eine  Platte  von  der 
mderen  ab,  so  nimmt  man  einen  sehr  unangenehmen  Geruch  wahr. 
)ie  Kolonien  in  Agar  erscheinen  bei  stärkerer  Vergrößerung  wie  ein 
achtes  Fadengewirr. 

Verschieden  ist  das  Bild  der  Stichkulturen  in  Gelatine.  Bald 
phen  von  dem  Impfstiche  seitliche  Fortsätze  aus,  die  sich  so  ver- 
zveigen,  daß  die  Kultur  das  Aussehen  eines  Baumes  hat ;  andere  Male 
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entwickeln  sich  dem  Impfstiche  entlang  kleine,  einander  nahestehende 
Kolonien  ohne  Fortsätze,  andere  Male  wieder  strahlen  von  dem  Ein- 
stiche lange,  verzweigte  Fäden  aus,  so  daß  die  Kultur  einem  sehr 
feinen  Fadengewirre  gleicht.  Meistens  bemerkt  man  Gasentwickelung. 
Selbst  bei  Benutzung  derselben  Gelatine  zeigen  die  Kulturen  Ver- 
schiedenheiten, Wird  dieser  Anaerobe  in  Nährböden  von  sauerer 
Reaktion  kultiviert,  so  entwickelt  er  sich  ebensogut,  wie  in  denen  von 
neutraler  oder  leicht  alkalischer  Reaktion.  Mischt  man  dem  gewöhn- 
lichen Agar  einige  Tropfen  von  einer  gesättigten  wässerigen  Lösung 
von  Lackmus  bei  und  setzt  darin  Kulturen  dieses  Anaeroben  an,  so 
geht  der  Agar  an  der  Oberfläche  aus  dem  Blau  ins  Rötliche  über, 
wodurch  bewiesen  wird,  daß  der  Anaärobe  II  Säure  erzeugt.  In  an- 
gesäuertem, von  Lackmustinktur  rot  gefärbtem  Agar  bewirkt  er  keine 
Veränderung  in  der  Farbe.  Er  produziert  also  kein  Alkali  In  steri- 
lisierter Milch  entwickelt  er  sich  üppig. 

Dem  Anaäroben  II  fehlt  die  Eigenschaft,  die  Stärke  in  Zucker  zu 
verwandeln  und  Gelatine  zu  verflüssigen. 

140.  Bacillus  penicillatus  Gerstner. 

Litteratur :  Gebstner,  Beiträge  zur  Kenntnis  obligat  ana^rober  Bakterien- 
arten, Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe, Bd.  I. 

Die  einzelnen  Zellen  sind  kurze,  ziemlich  gedrungene  Stäbchen 
1,3  /<  dick  (gefärbt  und  in  Kanadabalsam  eingeschlossen  0,8  /i  dick), 
mit  stumpf  abgerundeten  Enden,  welche  namentlich  in  gefärbten  Prä- 
paraten ganz  leicht  vorgezogen  erscheinen.  Auch  Fäden  von  2  oder 
mehr  Gliedern  kommen  in  den  Kulturen  häufig  vor. 

Die  Beweglichkeit  ist  eine  außerordentlich  starke  und  die  Zahl 
der  Geißeln  eine  sehr  hohe.  An  einzelnen  Individuen  wurden  bis  25 
gezählt.  Sie  sind  3— 4  mal  so  lang,  als  der  Körper  des  Bacillus  und 
sehr  regelmäßig  wellig  gebogen,  stehen  über  den  ganzen  Körper  regellos 
zerstreut,  und  zeigen  wie  diejenigen  der  meisten  Anaeroben  die  Ten- 
denz, zopfartig  miteinander  zu  verfilzen,  indessen  kommen  eigentliche 
Geißelzöpfe  nicht  vor. 

Die  Sporen  sind  oval,  durchschnittlich  1,2 //lang  und  0,9 /i  breit. 
Sie  entstehen  nahezu  terminal,  doch  bleibt  ein  kleiner  Raum  an  der 
Spitze  der  Zelle  frei.  Es  bildet  sich  erst  ein  kleiner,  hellglänzender 
Fleck,  welcher  allmählich  an  Größe  zunimmt  und  schließlich  bis  an 
die  Membran  der  Mutterzelle  reicht.  Eine  Auftreibung  der  Mutter- 
zelle findet  bei  der  Sporenbildung  nicht  statt. 

Nach  kurzer  Zeit  entwickeln  sich  im  Rollröhrchen  rundliche,  weiße 
Kolonien,  welche  sehr  rasch  wachsen  und  sehr  bald  zur  Verflüssigung 
der  Gelatine  führen.  Unter  dem  Mikroskop  hat  man  ganz  das  Bild 
einer  Schimmelkolonie,  wie  etwa  eine  junge  Kultur  von  Penicillium 
glaucum. 

Im  Centrura  befindet  sich  eine  dichtere,  wolkige  Bakterienmasse 
welche  durch  die  hier  bereits  eingetretene  Verflüssigung  jede  Struktu 
verloren  hat.  Von  diesem  Centrum  gehen  nun  zahlreiche,  sehr  fein^ 
radiale  Strahlen  aus,  welche  wie  die  Haare  eines  Pinsels  in  die  Gel?- 
tine  hineinragen.  Die  Kolonie  ist  annähernd  kreisrund,  jedoch  b«i 
der  eigentümlichen  Beschaff'enheit  des  Randes  nicht  scharf  gegen  de 
Gelatine  abgegrenzt. 
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In  Agar  entwickeln  sich  die  Kolonien  etwa  1  cm  unter  der  Ober- 
fläche als  eine  wolkige,  überaus  stark  gebuchtete,  nach  unten  bedeutend 
an  Ausdehnung  zunehmende  Masse. 

In  hoher  Traubenzuckergelatine  bildet  sich  eine  rasch  verflüssi- 
gende, weißlich  trübe,  wolkig  geballte  Kolonie  dem  Stichkanal  entlang 
aus,   welche  keine  besonderen  charakteristischen  Eigenschaften  zeigt. 

2.  Auf  Gelatine  Farbstoff  bildend. 

141.  Bacillus  aterrimus  Lehmann  und  Neümann. 

Litteratur:  Biel,  Ueber  einen  schwarzes  Pigment  bildenden  Kartoffel- 
bacillus,  Centralbl.  f.  Bakt,  2.  Abt.,  Bd.  U,  1896,  p.  137.  — 
Bacillus  mesentericus  niger  Lunt,  On  Bacillus  mesentericus 
niger  (a  new  Potatoe  Bacillus),  Centralbl.  f.  Bakt.,  2.  Abt.,  Bd.  II, 
1896,  p.  572.  —  Lehmann  und  Neumann,  Atlas,  p.  303. 

Im  mikroskopischen  Bilde  erweist  sich  der  Mikroorganismus  als 
ein  ca.  2,8—3,6  /i  langes,  0,8  /i  breites,  gerades  Stäbchen  mit  abge- 
rundeten Enden,  meistens  einzeln,  häufig  zu  zweien  zusammenliegend. 
Selten  findet  man  kurze,  ungegliederte  Fadenstücke.  Die  Stäbchen 
nehmen  die  gebräuchlichen  Anilinfarben  leicht  an  und  werden  nach 
der  GRAM'schen  Methode  nicht  entfernt.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen 
sie  lebhafte,  rotierende  oder  wackelnde  Bewegung,  die  durch  mehrere 
Seiten-  und  polständige  Geißeln  hervorgerufen  wird.  In  älteren  Kul- 
turen findet  man  endogene,  mittelständige  Sporen  von  ovaler  Form; 
ihre  Länge  beträgt  ca.  1,2—1,3  ^t/,  ihre  Breite  0,7  .«.  Eine  erhebliche 
Widerstandsfähigkeit  scheint  ihnen  nicht  zuzukommen,  da  sie  durch 
V2-stündige  Einwirkung  von  strömendem  Dampfe  abgetötet  werden. 
Für  Meerschweinchen,  weiße  Mäuse  besitzt  der  Bacillus  weder  bei  sub- 
kutaner noch  bei  intraperitonealer  Infektion  irgendwelche  krankheits- 
erregende Eigenschaften. 

Es  gelang  nicht,  den  Farbstoff  mit  den  gebräuchlichsten  Lösungs- 
mitteln aus  den  Kulturen  auszuziehen.  Es  kamen  in  Anwendung: 
kaltes  und  heißes  Wasser,  absoluter  und  verdünnter  Alkohol,  Aether, 
Chloroform,  Benzin,  Glycerin,  Jodkali,  Alkalien,  organische  und  an- 
organische Säuren.  Durch  keines  dieser  Mittel  wurde  eine  Verände- 
rung der  Farbe  hervorgerufen. 

Seinem  morphologischen  und  kulturellen  Verhalten  nach  gehört 
der  Mikroorganismus  demnach  in  die  Gruppe  der  sogen.  Kartoflfel- 
bacillen. 

Auf  sterilisierte  Weißbrotschnitte  übertragen ,  durchwächst  der 
Mikroorganismus  dieselben  in  ihrer  ganzen  Dicke  unter  Bildung  eines 
tiefschwarzen  Pigmentes.  Auf  der  Oberfläche  entsteht  —  allerdings 
nur  bei  starker  Durchfeuchtung  des  Nährbodens  —  eine  schwarzbraune, 
faltige,  feuchte,  derbe  Haut. 

Aehnliches  Verhalten  zeigt  der  Mikroorganismus  auf  sterilisiertem 
Schwarzbrot.  Doch  findet  hier  kräftiges  Wachstum  nur  dann  statt, 
wenn  die  Säure  des  Brotes  durch  Alkali  etwas  abgestumpft  wird. 
Kartoffelscheiben  werden  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  in  kurzer  Zeit 
von  einem  anfangs  graublauen,  später  schwarzbraunen,  stark  gefaltenen, 
feucht  glänzenden  Belag  überzogen;  die  Kartoffel  selbst  wird  durch 
und  durch  schwarz.  Auch  hier  ist  die  Entwickelung  rascher  und 
kräftiger  auf  vorher  neutralisierten  Kartoffeln ;  der  Belag  gewinnt  dann 
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allerdings  ein  mehr  schmieriges  Aussehen.  Auf  dem  schwarzbraun 
verfärbten  Kondenswasser  bildet  sich  ein  faltiges  Häutchen.  Die  Ober- 
fläche von  schräg  erstarrtem  Agar  wird  von  einer  faltigen,  gelblich- 
braunen Haut  bedeckt;  der  Agar  wird  braun  bis  schwarzbraun  ver- 
färbt. 

In  Agarstichkulturen  ist  nur  im  obersten  Teile  deutliches  Wachs- 
tum erkennbar.  Die  Verfärbung  schneidet  hier  ziemlich  scharf  mit 
der  Wachstumsgrenze  ab.  In  Traubenzuckeragar  ist  die  Farbstoff- 
bildung kräftiger  als  in  Agar  ohne  Zuckerzusatz. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  jungen  Kolonien  unter 
dem  Mikroskope  unregelmäßig,  grau,  gekörnt,  mit  zahlreichen  langen, 
oft  spiralig  gedrehten  Ausläufern  versehen.  Aeltere  Kolonien  sind 
mehr  rundlich,  bräunlich,  gekörnt  oder  flockig,  mit  deutlich  sichtbarer 
Bewegung  im  Innern,  von  einem  zarten,  lichtgrauen,  körnigen  unregel- 
mäßigen Saum  umgeben. 

Am  3. — 4.  Tage  beginnt  eine  rasch  fortschreitende,  schalenförmige 
Verflüssigung  der  Gelatine  makroskopisch  sichtbar  zu  werden.  Die 
verflüssigte  Gelatine  erscheint  gleichmäßig  grau  getrübt. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  im  oberen  Teile  eine  schalenförmige 
Verflüssigung  mit  gleichzeitiger  Trübung  der  Gelatine  ein,  die  in  kurzer 
Zeit  den  Rand  des  Röhrchens  erreicht.  Bisweilen  bildet  sich  nach 
einiger  Zeit  ein  dünnes  Häutchen  auf  der  Oberfläche.  Im  unteren 
Teile  ist  das  Wachstum  kümmerlich  und  bleibt  ganz  aus  bei  Zusatz 
von  2  Proz.  Traubenzucker. 

Verfärbung  der  üblichen  Nährgelatine  tritt  auch  in  alten  Kulturen 
nicht  ein,  während  Kartoffel  und  Bierwürzegelatine  nach  längerer  Zeit 
schwach  gebräunt  werden. 

Der  Alikroorganismus  gedeiht  am  besten  in  alkalischen  Nährböden. 

In  schwach  sauerer  Gelatine  oder  Agar  ist  das  Wachstum  erheblich 
verzögert,  das  bei  etwas  stärkerem  Säuregrade  nur  noch  bei  37®  C 
erfolgt.  Dasselbe  bleibt  ganz  aus,  wenn  mehr  als  2  Proz.  Normal- 
alkali zur  Neutralisation  erforderlich  sind. 

In  gekochter  Stärke,  der  etwas  Pepton  zugesetzt  ist,  gedeiht  der 
Mikroorganismus  sehr  gut  unter  Bildung  eines  dunkelbraunen  Pigmentes 
und  einer  dicken,  hellbraunen  Haut.  Auch  auf  Stärke  ohne  weiteren 
Zusatz  ist  ein  geringes  Wachstum  bemerkbar. 

In  Traubenzuckerbouillonkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche 
eine  hellgelbe  faltige  Haut,  die  anfangs  getrübte  Haut  klärt  sich  nach 
einiger  Zeit. 

Milch  gerinnt  bei  37®  in  24—26  Stunden,  ohne  daß  die  Reaktion 
eine  Veränderung  erleidet.  Später  tritt  eine  fast  vollständige  Ver- 
flüssigung der  Koagula  ein.  Der  Geschmack  wird  etwas  bitter,  kratzig 
und  man  erhält  die  Biuretreaktion.  Dabei  bildet  sich  ein  geringfügiger 
schwarzbrauner  Bodensatz. 

Neutrale  Lackmusmolke  wird  anfangs  deutlich  blau  und  getrübt, 
nach  einigen  Tagen  bräunlich,  die  Trübung  verschwindet  allmählich, 
und  man  sieht  dann  am  Grunde  reichlichen  feinflockigen,  blauschwarzen 
Bodensatz.  Auf  der  Oberfläche  entsteht  eine  derbe,  faltige  netzartig 
durchbrochene,  blaugraue  Haut. 

Gasbildung  wurde  in  den  Kulturen  nie  beobachtet. 

Das  kräftigste  Wachstum  erfolgt  bei  37— 40«  G.  Unter  15®  G 
ist  es  außerordentlich  verzögert,  bei  Temperaturen  über  52**  hört  es 
ganz  auf. 
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142.  Bacillus  nigricans  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  von 
Vögeln  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt  Inst  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  428. 

Stäbchen,  das  allein,  jedoch  auch  häufig  in  Ketten  von  2  bis 
20  Gliedern  vorkommt.  Die  Breite  beträgt  1,2  //,  die  Länge  2,9  bis 
3,5  /Ä.  Es  besitzt  langsame,  schlängelnde  Eigenbewegung.  Auf  Agar- 
Agar  werden  zahlreiche  Sporen  gebildet. 

Zahlreiche,  nicht  sehr  lange  Geißeln,  die  am  ganzen  Körper  zer- 
streut angeheftet  sind. 

In  Gelatineplattenkulturen  stellen  die  oberflächlichen  Kolonien 
große  Näpfchen  dar,  die  nach  2  Tagen  schon  einen  Durchmesser  von 
1 — 2  cm  haben.  Der  Rand  erscheint  scharf  und  weiß ;  in  der  fai'blosen 
Flüssigkeit  des  Näpfchens  liegt  ein  weißes,  feines  Sediment,  das  im 
allgemeinen  ringförmig  angeordnet  ist.  Die  Näpfchen  vergrößern  sich 
sehr  schnell.  Das  Sediment  ordnet  immer  mehr  Ringe  um  das  Gentrum 
an  und  sieht,  da  nun  auch  feine  radiale  Linien  nach  der  Peripherie 
gehen,  wie  der  Querschnitt  durch  den  Stamm  einer  Buche  oder  Eiche 
aus.  Später  bildet  sich  auf  dem  Näpfchen  noch  eine  gelbliche  Haut, 
die  jedoch  sehr  bald  runzelig  wird  und  zusammenfällt.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  sind  sehr  kleine,  weiße  unregelmäßige  Pünktchen, 
die  keinen  scharfen  Umriß  zu  besitzen  scheinen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sehen  die  oberflächlichen  Kolonien, 
die  sehr  rasch  bis  auf  den  Boden  der  Kulturschale  vordringen,  aus 
wie  ein  Geflecht  kleiner  Fäden,  in  dem  viele  Körnchen  zerstreut  liegen. 
Der  Rand  ist  bewimpert.  Im  Innern  der  Kolonie  sieht  man,  daß  die 
mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbaren  Ringe  durch  dichtere  Lagerung 
der  Körnchen  bewirkt  werden.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind 
unregelmäßig  rund  und  gleichen  einem  Geflechte  kurzer  Fäden,  deren 
Enden  am  Rande  bald  kürzer,  bald  länger  heraushängen.  Nach  der 
Mitte  werden  sie  sehr  rasch  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach  einem 
Tage  eine  weiße,  dünne  Auflagerung,  unter  der  nach  4  Tagen  Ver- 
flüssigung beginnt.  Im  Stichkanale  entwickelt  sich  ein  sehr  schmaler, 
körniger  Streifen,  der  nach  der  Tiefe  zu  sich  sehr  rasch  verliert.  Die 
Verflüssigung  schreitet  allmählich  weiter  und  hat  nach  3  Wochen  die 
gesamte  Gelatine  ergriffen.  Die  ursprüngliche  Auflagerung  schwimmt 
im  Anfange  noch  als  glatte,  derbe,  weiße  Haut  auf  der  klaren  Flüssig- 
keit, fällt  aber  bald  zu  Boden  und  liegt  dann  bei  dem  dort  befindlichen, 
weißen,  häutigen  Satze. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  längs  des  Impf  Striches  ein 
weißer  Belag,  der  oben  fein  gekörnt  ist.  Nach  unten  zu  wird  er 
glatter  und  erweitert  sich  daselbst  bis  zu  den  Glaswänden.  Der  Rand 
ist  oben  mit  feinen,  verästelten,  dünnen,  farblosen  Fasern  versehen, 
die  nach  unten  zu  zusammenwachsen  und  dann  ein  dünnes,  farbloses 
Häutchen  bilden.  In  dem  Nährboden  ist  ein  eigentümlicher,  schwarz- 
brauner FarbstoflF  gelöst.  Der  weiße  Belag  fängt  allmählich  an  sich 
grau  zu  färben  und  sieht  nach  3  Wochen  schwarzgrau  aus ;  der  Nähr- 
boden hat  nun  eine  dunkel  schwarzbraune  Farbe. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  eine  weiße,  derbe,  an  den  Glas- 
w  änden  fest  anhängende  Haut.    In  der  Nährlösung  sind  häutige  Fetzen 
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suspendiert;  auch  hat  sich  ein  reichliches,  flockiges,  weißes  Sediment 
abgesetzt. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  daß  hier  die  auf  der  Nährlösung  schwimmende  Haut 
nicht  so  derb  ist. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Bildet  dunkel  schwarzbraunen  in  Wasser  löslichen  Farbstoff. 

Im  Magen  von  Columba  venas  gefunden. 

143.  Bacillus  niger. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  lactis  niger  Gorini,  Giomale 
della  Eeale  Societä  Italiana  d'Igiene,  Anno  XVI,  No.  1,  Gennajo 
1894.  —  Ueber  die  schwarzen  pigmentbildenden  Bakterien,  Central- 
blatt  für  Bakteriologie,  Bd.  XX,  1896,  p.  94. 

Bewegliche,  lange,  schlanke,  an  den  Enden  abgestutzte  Stäbchen 
(Fig.  4.  Tab.  IX)  mit  Sporenbildung.  —  Bildet  einen  ähnlichen  Farb- 
stoff wie  der  BiEL'sche  schwarze  Kartoffelbacillus,  aber  auf  Kartoffeln 
und  Agar  keine  faltigen,  sondern  ganz  glatte  Beläge. 

144.  Bacillus  pedunculatus  Clado. 

Litteratur:  Clado,  Bulletin  de  la  Society  anatom.  de  Paris,  1887,  p.  339. 
Nach  Eisenberg,  Bakteriol.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  340. 

Sehr  kurze  Stäbchen,  an  den  Enden  abgerundet;  beweglich,  bildet 
ovoide  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  runde  Kolonien,  in  deren 
Centrum  man  ein  hervorspringendes  Pünktchen  sieht.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheint  die  Kolonie  als  runde  Scheibe,  in  deren  Mitte 
ein  Stiel  eingepflanzt  ist  und  das  Bild  eines  umgekehrten  Pilzes  dar- 
bietet. Wird  der  Stiel  länger,  so  nimmt  er  Spiralenform  an  und 
endigt  mit  dem  freien  Ende  in  einen  kleinen,  linsenförmigen  Knopf; 
oft  gelbliche  Verfärbung. 

In  Stichkulturen  ist  das  Wachstum  nicht  charakteristisch. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  entsteht  ein  gelblicher  Belag. 

Wächst  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Wächst  langsam. 

Zeigt  Oberflächenwachstum. 

Gasproduktion  ist  nicht  bekannt. 

Verhalten  zu  Anilinfarben  unbekannt. 

Durch  subkutane  Injektion  beim  Meerschweinchen  entstehen  Ab- 
scesse. 

Fand  sich  im  Urin  von  Kranken,  an  Cystitis  leidend,  vor. 

145.  Bacillus  sombrosus  Kern. 

Litteratur:  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der  Vö^el 
vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der  Techn. 
Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  4,  1896,  p.  429. 
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Sehr  kleines  Stäbchen,  das  öfters  Ketten  von  2—3  Gliedern  bildet. 
Die  Breite  beträgt  0,3  ^/,  die  Länge  0,9—1,1  /i.  Es  besitzt  lebhafte 
rotierende  Eigenbewegung.  Zahlreiche  Sporen  treten  auf  Agar-Agar  auf. 

Mehrere  am  ganzen  Körper  unregelmäßig  zerstreute  Geißeln,  die 
nicht  viel  länger  wie  das  Stäbchen  sind. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  Kolonien  sehr 
bald  sichtbar,  bleiben  jedoch  ziemlich  klein.  Nach  3  Tagen  haben  sie 
ungefähr  einen  Durchmesser  von  1  mm  und  stellen  dann  bläulich- 
weiße, zähe,  runde  Häufchen  dar,  unter  denen  nach  8  Tagen  die  Ge- 
latine erweicht.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  stellen  sehr  kleine, 
weiße,  kreisrunde,  scharfumrandete  Pünktchen  dar,  die  sich  nur  sehr 
langsam  vergrößern. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  rund- 
lich und  haben  einen  scharfen  Rand,  der  schwach  gelappt  oder  auch  wenig 
eingeschnitten  ist.  In  der  Mitte  haben  sie  ein  rundes,  dunkles,  scharf 
umrandetes,  sehr  kleines  Feld  (Centrum),  das  feingrubig  gezeichnet 
ist.  Die  Oberfläche  des  übrigen  Teiles  der  Kolonien  ist  grubig  punk- 
tiert und  mit  vielen  sich  kreuzenden,  verzweigten  groben  Linien  aus- 
gestattet. Die  Kolonien  sind  stark  lichtbrechend  und  werden  nur 
wenig  nach  der  Mitte  dunkel.  Später  verwischt  sich  das  anfangs 
höckerige  Aussehen  und  macht  einer  mehr  netzförmigen  Zeichnung 
Platz;  sie  schwimmen  nun  auf  einer  dicken,  klaren  Flüssigkeit.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  kreisrunde  feingrubige  Scheibchen,  die 
nach  der  Mitte  zu  nur  wenig  dunkel  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  entstehen  an  der  Einstichstelle  einzelne 
kleine,  runde  weiße  Auflagerungen,  unter  denen  längs  des  Stichkanals 
ein  weißlicher  Streifen  bis  zum  Boden  sichtbar  ist.  Nach  8  Tagen 
beginnt  Verflüssigung,  die  allmählich  fortschreitet  und  nach  3  Wochen 
die  gesamte  Gelatine  ergriffen  hat.  In  der  Flüssigkeit  hat  sich  ein 
dicker,  gelber  Satz  abgelagert,  der  später  eine  bräunliche  Farbe  an- 
nimmt; sie  ist  zuerst  trübe  und  trägt  oben  eine  gelbe,  dünne  Haut. 
Nach  einiger  Zeit  klärt  sie  sich  auf  und  nimmt  eine  dunkelgelbe 
Farbe  an. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein 
schmutzig-weißer,  glänzender  Belag  aus,  dessen  etwas  erhöhter  und 
glänzender  Rand  in  ein  dünnes,  farbloses  Häutchen  mit  parallelen, 
kurzen  Strahlen  ausläuft.  Am  Boden  setzt  sich  ein  dickes,  lehmfarbiges 
Sediment  ab.  Nach  8  Tagen  ist  der  Belag  am  unteren  Ende  1,2  cm 
breit;  es  sind  auf  ihm  kleinere  und  größere  erhabene  Pünktchen  auf- 
gestreut. 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark  und  trägt  eine  derbe  Haut,  die  nach 
ungefähr  10  Tagen  stückweise  zu  Boden  fällt;  am  Boden  setzt  sich 
ein  reichliches,  flockiges,  schmutzig-weißes  Sediment  ab,  das  mit  häu- 
tigen Fetzen  untermischt  ist. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  dünne,  bläulich- 
weiße Haut,  die  an  den  Glaswänden  etwas  in  die  Höhe  steigt;  es 
setzt  sich  ein  schmutzig- weißes,  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  nicht  sehr  schnell. 

Bildet  schmutzig-gelben  Farbstoff. 

Im  Magen  von  Columba  venas  gefunden. 
3)  Auf  Gelatine  nicht  gezüchtet. 
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146.  Bacillus  Ulna  Cohn. 

Litteratur:  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien.  I.  Beiträge  zur  Bio- 
logie, Bd.  I,  1872,  Heft  IT,  p.  177.  —  Prazmowski,  Untersuchungen 
über  die  Entwickelungsgeschichte  und  Fermentwirkung  einiger  Bak- 
terienarten, Leipzig  1880,  p.  20. 

Langsam  bewegliche  Stäbchen  von  1,5—2,2,«  Dicke  und  3— 12  ii 
Länge,  an  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten  lange  Fäden  bildend,  die 
zu  einem  dicken  trockenen  Häutchen  sich  verflechten.  In  der  Jugend 
und  durch  einen  ziemlich  breiten,  konzentrischen  Faltenring  umgeben 
sind  die  Stäbchen  hell  und  hyalin,  später  werden  sie  feinkörnig.  Bei 
der  dann  eintretenden  Sporenbildung  treten  zunächst  eine  Anzahl 
kleine  mattglänzende  Tropfen  auf,  welche  zu  einem  größeren  Tropfen 
verschmelzen,  oder  es  erscheint  von  Anfang  an  ein  solcher  größerer 
Tropfen,  aus  welchem  unter  Vergrößerung  und  Zunahme  an  Licht- 
brechungsverraögen  schließlich  die  Spore  hervorgeht.  Oft  bleibt  neben 
der  Spore  ein  Rest  unverbrauchtes  Plasma  in  der  Mutterzelle  zurück. 
Die  Sporen  sind  2,5 — 2,8  /*  lang  und  über  1  /*  breit. 

Kulturen  auf  festen  Nährböden  wurden  bisher  nicht  gemacht.  — 
Der  Bacillus  E  Vignal  hat  mit  dem  Bacillus  Ulna  nichts  thun,  sie 
sind  so  sehr  von  einander  verschieden,  daß  es  beinahe  unbegreiflich 
ist,  wie  beide  zusammengeworfen  werden  können. 

147.  Bacillus  Polymyxa  (Prazmowski)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Clostridium  Polymyxa  Prazmowzki, 
Untersuchungen  über  die  Entwickelungsgeschichte  und  die  Ferment- 
wirkung einiger  Bakterien  arten,  Leipzig  1880,  p.  37. 

Kürzere  oder  längere,  ruhende  oder  frei  bewegliche  cylindrische 
Stäbchen,  welche  sich  im  Alter  verdicken  und  die  Gestalt  einer  Spindel, 
eines  Ellipsoids  oder  einer  Kaulquappe  annehmen ;  in  den  verdickten 
Stäbchen  bilden  sich  Sporen,  welche  in  der  Richtung  der  Längsachse 
der  Sporen  keimen  unter  Abhebung  einer  deutlichen  Sporenmembran. 
Die  Art  schließt  sich  in  ihren  morphologischen  Eigenschaften  eng  an 
B.  amylobacter  an,  ist  jedoch  höchstens  nur  fakultativ  anaßrob  und 
braucht  sogar  zur  Entwickelung  und  Bildung  der  Sporen  notwendig 
freien  Sauerstoff.    Bildet  leicht  Involutionsformen. 

148.  Bacillus  orthobutylicus  Gbimbert. 

Litteratur:  Grihbert,  Fermentation  ana^robie,  produite  par  le  Bacillus 
orthobutylicus,   Annales  de  Tlnstitut  Pasteur,    T.  VII,  1893,  p.  353. 

Bewegliche,  cylindrische  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  3 — 6  /i 
lang,  1,5  /£  breit.  Die  morphologischen  Charaktere,  soweit  sie  die 
Sporenbildung  betreffen,  sind  unklar  und  beziehen  sich  entweder  auf 
verschiedene  Organismen,  oder  sind  unrichtig  gedeutet  worden.  Junge 
Stäbchen  sollen  nämlich  häufig  glockenförmige  Anschwellungen  zeigen ; 
nach  der  Abbildung  sind  es  an  den  Enden  keulenförmig  aufgeschwollene 
Stäbchen  mit  einer  Spore  in  der  Anschwellung  und  häufig  einem 
kleineren  Körnchen  (Rest  von  unverbrauchtem  Plasma?)  am  anderen 
Ende.  Diese  Anschwellungen  sollen  mit  dem  Alter  verschwinden  und 
gewöhnlichen  Stäbchen  mit  Sporen  und  zwar  2 — 3  in  dem  Stäbchen, 
Platz   machen.    Die  Abbildung  zeigt  nicht  angeschwollene   Stäbchen 
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mit  2—4  Körnchen,  die  aber  kleiner  sind  als  die  in  den  jungen  Zellen. 
Daß  dies  alles  Sporen  sind,  ist  unwahrscheinlich,  eine  richtige  Deutung 
aber  nach  dem  Text  und  den  gezeichneten  Abbildungen  nicht  möglich. 
Er  ist  streng  anaärob. 

Auf  Kartofifeln  gedeiht  er,  ebenso  in  flüssigen  Nährmedien  nicht 
dagegen  in  Gelatine  und  Agar,  selbst  unter  anaeroben  Bedingungen. 
Die  Kulturmerkmale  sind  nicht  beschrieben. 

Bei  85  starben  auch  die  Sporen  in  5  Minuten  ab!  Er  vergärt 
Glycerin,  Mannit,  Glykose,  Invertzucker,  Saccharose,  Maltose,  Laktose, 
Arabinose,  Galaktose,  Kartoffelstärke,  Dextrin,  Inulin.  Er  vergärt 
nicht:  Trehalose,  Erythrit,  Glykol,  Kalklaktat,  Kalktartrat,  Gummi 
arabicum. 

Er  bildet  Butylalkohol  mit  etwas  Isobutylalkohol,  normale  Butter- 
säure, Essigsäure  und  unter  Umständen  etwas  Ameisensäure,  Kohlen- 
säure, Wasserstoff. 

Im  Boden  gefunden. 

149.  Bacillus  limosus  L.  Klein. 

Litteratur:  L.  Klein,  Ueber  einen  neuen  Typus  der  Sporenbildung  bei 
endosporen  Bakterien,  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Gesellsch.,  Bd.  VII,  1889, 
p.  65. 

Stäbchen  0,8 — 1  /«  breit,  5—8  n«  lang,  vollkommen  cylindrisch, 
ziemlich  lebhaft  beweglich,  nur  Einzelstäbchen  beobachtet,  das  sporen- 
tragende Ende  nicht  angeschwollen,  reife  Spore  endständig,  bläulich- 
grün, nahezu  cylindrisch,  ungefähr  so  dick  wie  das  Stäbchen  und 
P/jinsd  so  lang  wie  breit,    Sporenbildung   wie  bei  B.  de  Baryanus. 

150.  Bacillus  Peroniella  L.  Klein. 

Litteratur:  L,  Klein,  üeber  einen  neuen  Typus  der  Sporenbildung  bei 
endosporen  Bcikterien,  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Gesellsch.,  Bd.  VII,  1889, 
p.  65. 

Stäbchen  von  ca.  1  ^t  Dicke,  meist  leicht  gekrümmt,  15  bis  gegen 
40  fi  lang,  ohne  daß  Scheidewände  zu  erkennen  sind;  nur  unbeweg- 
liche, auf  faulenden  Algen  und  Crustaceen  festsitzende  Individuen 
beobachtet ;  das  freie  sporentragende  Ende  stark  angeschwollen  (2,5  bis 
3,5  fi);  reife  Spore  endständig,  bläulich-grün,  oval  oder  cylindrisch, 
verhältnismäßig  klein,  1—1,5  /i  breit,  2  /ti  lang.  Sporenbildung  wie 
bei  B.  de  Baryanus. 

151.  Bacillus  Solmsii  L.  Klein. 

Litteratur:  L.  Klein,  Ueber  einen  neuen  Typus  der  Sporenbildung  bei 
endosporen  Bakterien,  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Gesellsch.,  Bd.  VII,  1889, 
p.  65. 

1,25 — 1,5  ^i  (selten  1,6)  breite,  vollkommen  cylindrische  Stäbchen, 
die  denen  des  B.  de  Baryanus  sehr  ähneln;  meist  beweglich,  Einzel- 
zellen lang  gestreckt;  Sporenende  in  der  Regel  ellipsoidförmig  ange- 
schwollen.   In  den  Fädenverbänden  sind  die  Sporen  viel  seltener  paarig 
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genähert;  Spore  der  Endzellen  meist  im  freien  Ende.  Reife  Sporen 
endständig,  oval  oder  bohnenförmig  oder  in  nicht  angeschwollenen 
Stäbchen  vollkommen  cylindrisch,  1,2 — 1,5  fi  breit  und  bis  2,5  fi  lang. 
Sporenbildung  wie  bei  B.  de  Baryanus. 

152.  Bacillus  de  Baryanus  L.  Klein. 

Litteratur:  L.  Exein,  Ueber  einen  neuen  Typus  der  Sporenbildung  bei 
endosporen  Bakterien,  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Gesellsch.,  Bd.  VII,  1889. 
p.  (65). 

Cylindrische  Stäbchen  von  2 — 2,5  fi  Dicke  und  etwa  der  10-fachen 
Länge,  oft  zu  Fäden  verbunden.  Längere  Fäden  unbeweglich,  einzelne 
Zellen  in  der  Regel  beweglich.  Einzelzellen  langgestreckt;  Sporenende 
in  der  Regel  nicht  oder  nur  wenig  angeschwollen.  In  den  Faden- 
verbänden die  Sporen  meist  paarweise  genähert;  die  Spore  der  End- 
zellen im  freien  Ende.  Reife  Sporen  endständig,  bläulich-grün,  oval 
oder  bohnenförmig,  selten  cylindrisch,  ca.  2,25  breit  und  3 — 4  fi  lang. 
Die  Sporenbildung  geht  in  der  Weise  vor  sich,  daß  sich  die  Sporen- 
initiale von  Anfang  an  in  größeren  Dimensionen  zeigt  als  die  reife 
Spore  und  zu  dieser  erst  unter  Kontraktion  und  Zunahme  des  Licht- 
brechungsvermögens wird. 

Die  meisten  Stäbchen  sind  nahezu  farblos  oder  haben  einen  leicht 
grünlichen  Ton;  bei  Beginn  der  Sporenbildung  färbt  sich  die  Sporen- 
initiale  deutlicher  grün  und  die  reife  Spore  ist  ausgesprochen  grün 
oder  bläulich-grün. 

Die  5  von  Klein  in  Sumpfwasser  gefundenen  Arten  sind  sich  in 
vielen  Beziehungen  ähnlich,  wahrscheinlich  anaerob,  auf  künstlichen 
Nährböden  nicht  kultiviert.  In  diese  Gruppe  gehören  wohl  auch  die 
anderen  beschriebenen  grünen  Bakterien,  soweit  sie  nicht  Algen  sind, 
was  sich  bei  den  unvollständigen  Beschreibungen  nicht  mehr  sicher 
ermitteln  läßt.  Dies  gilt  von  Bacillus  virens  van  Tieqhem,  Bacterium 
viride  van  Tieghem  und  Bacterium  chlorinum  Engelmann  (vergl. 
Bd.  I,  p.  93). 

153.  Bacillus  macrosporus  L.  Klein. 

Litteratur:  üeber  einen  neuen  Typus  der  Sporenbildung  bei  endosporen 
Bakterien,  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Gesellach.,  Bd.  VII,  1889,  p.  (65). 

Stäbchen,  verhältnismäßig  kurz  und  plump,  an  den  Enden  clostri- 
diumartig  verschmälert  (stumpf  spindelförmig) ,  nur  unbewegliche, 
heerdenweise  beisammenliegende  Individuen  beobachtet,  2,2 — 2,5  fi  breit 
und  ca.  6—8  /<  lang.  Spore  meist  end-,  seltener  mittelständig,  1,8  bis 
2  (2,2)  //  breit  und  3—3,2  /i  lang,  bläulich-grün,  oval  oder  bohnen- 
förmig.    Sporenbildung  wie  bei  B.  de  Baryanus. 

Wahrscheinlich  ist  der  von  Frenzel  (Ueber  den  Bau  und  die 
Sporenbildung  grüner  Kaulquappenbakterien  (Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XI,  1891,  p.  207)  beschriebene  Organismus  hier  anzuschließen. 
Es  ist  3,6  (LI  dick  und  30  u  lang,  bildet  zuweilen  2  Sporen  in  einer 
Zelle  und  kommt  im  Darminhalt  von  Anuren  vor. 
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154.  Bacillus  bronchitidis  (Lumnitzer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  bronchitidis  putridae  Lum- 
nitzer, Wien.  med.  Presse,  1888,  p.  666.  —  Nach  Eisbnbbrq,  Bakter. 
Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  247. 

Stäbchen  von  1,5—2  ^i  Länge,  etwas  gebogen,  an  seinen  Enden 
abgerundet,  ähnlich  Miller's  e-Bacillus.  Spirillenbildung  konnte  nicht 
beobachtet  werden.  Lebhaft  beweglich;  bildet  gut  sichtbare  Sporen, 
mit  Anilinfarben  gut  färbbar. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entsteht  kein  Wachstum. 

Auf  Agar-Agarplatten  bilden  sich  bei  Bruttemperatur  in  3  Tagen 
kleine,  punktförmige,  graulich- weiße ,  sich  halbkugelförmig  über  das 
Niveau  des  Agars  erhebende  Kolonien.  Die  Entwickelung  geht  langsam 
vor  sich.  Nach  6 — 7  Tagen  entströmt  den  Kulturen  ein  dem  Geruch 
des  Sputums  der  putriden  Bronchitis  vollständig  gleicher  Geruch, 
welchen  letztere  lange  Zeit  hindurch  bewahren. 

Auf  Kartoffeln  kein  Wachstum  bekannt. 

Auf  Blutserum  bildet  sich  schnelles  Wachstum  auf  der  Oberfläche 
als  grauweiße,  glänzende  Kolonien  von  1  mm  im  Durchmesser,  welche 
zuerst  isoliert  wachsen,  ungefähr  am  4.  Tage  zusammenfließen,  einen 
gebuchteten  Rand  bekommen  und  in  8—9  Tagen  am  Niveau  des  Blut- 
serums sich  flach  ausbreiten,  während  ein  Teil  der  Kultur  in  das  am 
Grunde  des  Serums  befindliche  Kondensationswasser  sinkt  und  daselbst 
weiter  wuchert. 

Zimmertemperatur  ungünstig.  Temperaturoptimum  36— 38®  C. 
Temperaturmaximum  bei  40 — 42^  C. 

Wächst  auf  Agar  äußerst  langsam,  auf  Blutserum  schneller. 

Zeigt  oberflächliches  Wachstum. 

Den  Agarkulturen  entströmt  ein  mit  dem  des  Sputums  der  putriden 
Bronchitis  vollkommen  übereinstimmender  Geruch. 

Färbt  sich  nach  den  gewöhnlichen  Methoden. 

Erzeugt  durch  Injektion  bei  Kaninchen,  wenn  er  direkt  in  das 
Lungengewebe  gelangt,  und  wenn  er  dorthin  indirekt  durch  entzünd- 
liche Bronchien  gekommen  ist,  an  der  Einwirkungsstelle  eine  eiterige 
Entzündung,  in  den  Alveolen  sowohl,  als  auch  in  den  Bronchien  und 
Blutgefäßen,  und  ist  auch  imstande,  in  entfernten  Geweben  Entzündung 
und  dadurch  Nekrose  der  Gewebe  herbeizuführen. 

Wurde  im  Sputum  der  an  putrider  Bronchitis  leidenden  Individuen 
gefunden. 

B.  Arten,  bei  denen  Sporenbildung  bisher  nicht  be- 
kannt ist. 

I.   Auf    Gelatine    gezüchtet.      Nicht    phosphore- 
scierend. 

a)  Weiße  Kolonien  bildend, 

1.  Gelatine  verflüssigend. 

155.  Bacillus  dysenteriae  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Ogata,  Zur  Aetiologie  der  Dysenterie,  Centralbl. 
f.  Bakteriol.,  Bd.  XI,    1892,   p.  264.    —    Bacillus  dysenteriae 
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liquefaciens  Kruse  in  Flügob,  Mikrorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II, 
1896,  p.  284. 

Kurze,  feine,  lebhaft  bewegliche  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden, 
meist  zu  zweien  zusammenhängend,  nach  Gram  färbbar. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sie  sich  bei  Zimmer- 
temperatur schon  nach  24  Stunden  makroskopisch  als  weiße  PQnktchen. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  ist  die  Kolonie  ganz  rund  und  hat  eine 
homogene,  schwach  gelbgrünliche  Färbung  mit  scharfer  Umgrenzung. 
Bei  weiterem  Wachstum  wird  die  Farbe  der  Kolonie  dunkelgrau  gel  blich 
und  nimmt  körnige  Beschafifenheit  an.  Dabei  ist  die  Umgrenzung 
scharf  und  zeigt  kurze  radiäre  Strahlen  nach  der  hellen  Umgebung. 
Dieser  helle  Hof  kommt  durch  Verflüssigung  der  Nährgelatine  zu- 
stande. 

Bei  Stichkulturen  in  Nährgelatine  entwickelt  sich  anfangs  längs 
des  Stichkanals  eine  weiße  Linie.  Bald  darauf  tritt  starke  Entwickelung 
im  oberen  Teile  und  Verflüssigung  der  Nährgelatine  in  Trichterform 
ein.  Der  Trichter  ist  aber  nicht  so  spitz  wie  bei  den  Cholerabacillen. 
Bei  weiterer  Entwickelung  bildet  sich  ein  weißer,  flockiger  Nieder- 
schlag am  Boden  der  verflüssigten  Nährgelatine  und  die  Gelatine 
darüber  zeigt  keine  starke  Trübung. 

Von  Ogata  in  11  Fällen  japanischer  Dysenterie  gefanden.  Pathogen 
für  Versuchstiere. 

156.  Bacillus  meningitidis  (Centanni)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  aerogenes  meningitidis 
Centanni,  Di  un  nuova  micrororganismo  della  meningite,  Arch.  per 
le  scienze  mediche,  Vol.  XVII,  1893,  No.  1.  Nach  dem  Referat 
in  Hygien.  Rundschau,  Bd.  III,  1893,  p.  964. 

Beweglicher,  2 — 2,5  /i  langer,  Vs  /'  breiter,  nicht  sporenbildender 
Bacillus,  nur  selten  zu  längeren  Verbänden  auswachsend,  sich  mit  den 
gewöhnlichen  Anilinfarben,  aber  nicht  nach  Gram  färbend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  breiten  sich  die  oberflächlichen  Kolo- 
nien der  Fläche  nach  aus  und  bilden  Gänseblümchen  ähnliche  Formen. 
Die  tiefer  gelegenen  bleiben  kleiner  und  sind  von  gelblicher  Farbe. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  längs  des  Stichkanals  eine 
hellgelbe  granulierte  Bakterienwucherung  und  häufig  kommt  es  dabei 
zur  Gasentwickelung.    Der  Nährboden  wird  langsam  verflüssigt. 

Auf  Agar  und  Blutserum  entsteht  bei  Bruttemperatur  eine  grau- 
weiße, porzellanartige  Auflagerung.    Bouillon   wird  allgemein  getrübt. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  graugelber,  höckeriger  Bakterien- 
rasen. 

Bei  Kaninchen  gelang  üebertragung  und  Erzeugung  von  Menin- 
gitis durch  subdurale  Impfung  oder  durch  Einbringung  des  Infektions- 
stoffes in  die  Nase. 

Bei  2  Fällen  von  Meningitis  gefunden. 

157.  Bacillus  (?)  gingivae  (Miller)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacterium  gingivae  pyogen  ea  Milj^eb, 
Die    Mikroorganismen    der    Mundhöhle,    Leipzig    1889,    p.    217.    — 
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Bacillus     pyogenes    gingivae    Kruse     in    Flügge,    Mikro- 
organismen, 3.  Aufl.,  Bd.  U,  1896,  p.  287. 

Dicke,  kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  deren  Längsdurch- 
messer  iVj — 4  mal  den  Querdurchmesser  beträgt. 

In  Plattenkulturen  wächst  er  selbst  bei  Zimmertemperatur  sehr 
schnell.  Die  Kolonien  sind  nach  24  Stunden  mit  bloßem  Auge  sicht- 
bar. Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  als  vollkommen  runde, 
schöne,  gelbliche  Kolonien  mit  scharfem  Rande.  Die  Gelatine  wird 
sehr  schnell  verflüssigt,  so  daß  nach  48  Stunden  die  erste  Verdünnung 
vollkommen  geschmolzen  ist 

Strichkulturen  in  Gelatine  erscheinen  in  15  Stunden  als  eine 
IV2  nim  breite  Mulde  verflüssigter  Gelatine.  Die  Seiten  der  Mulde 
sind  wolkig  und  der  Boden  ist  von  einem  weißen  Satz  bedeckt. 

Au£  schrägem  Agar  entsteht  eine  dicke,  feuchte,  grauweiße  Auf- 
lagerung. Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Striche  am  Rande 
farblos,  nach  der  Mitte  zu  braun,  sie  zeigen  eine  faserige  Struktur. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  schnell  trichterförmige  Ver- 
flüssigung; die  Masse  der  Bakterien  sinkt  zu  Boden,  die  Flüssigkeit 
bleibt  jedoch  getrübt. 

Ans  dem  Munde  (Alveolarabsceü  und  Zahnbelag)  gezüchtet.  Pathogen 
für  Mäuse. 


158.  Bacillus  foetidus  (Lanz)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  pyogenes  foetidus  lique- 
faciens  Lanz,  Experimentelle  bacilläre  Polyarthritis  suppurativa, 
Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XIV,  1893,  p.  269. 

Bewegliche  gerade  Stäbchen  von  0,5—0,7  /*  Dicke  und  1—3,  durch- 
schnittlich 2  /i  Länge,  mit  abgerundeten  Enden,  zuweilen  kurze  Fäden 
von  6 — 8  fi  Länge  bildend.  Färbt  sich  leicht,  nicht  nach  Gram,  bildet 
nicht  Sporen,  ist  fakultativ  anaerob,  wächst  aber  besser  bei  Sauer- 
stoffzutritt.   Wächst  auch  bei  Zimmertemperatur. 

In  Gelatineplattenkulturen  zeigen  sich  nach  48  Stunden  weiße 
Pünktchen,  die  so  rasch  verflüssigen,  daß  die  an  der  Oberfläche  ge- 
legenen Kolonien  gleich  von  Anfang  an  wie  mit  einem  Hofe  (der  ver- 
flüssigten Zone)  umgeben  sind.  Die  Kolonien  konfluieren  so  rasch, 
daß  die  Platten  schon  nach  3—4  Tagen  vollständig  flüssig  sind. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  die  Gelatine  sehr  rasch,  mehr  schicht- 
weise als  strumpfförmig  längs  des  Stichkanals  verflüssigt.  Die  verflüssigte 
Gelatine  ist  trübe  und  an  der  Grenze  zwischen  verflüssigter  und  nicht 
verflüssigter  bildet  sich  ein  dicker  weißer  Bodensatz  in  Form  eines 
Ringes.  Das  Wachstum  nimmt  gegen  die  Tiefe  des  Impfstiches  zu  ab 
und  findet  hier  vor  dem  Eintritt  der  Verflüssigung  in  Form  von  zarten 
weißen  Pünktchen  statt.    Gasentwickelung  wird  nicht  beobachtet. 

Auf  schrägem  Glycerinagar  ist  das  Wachstum  gut,  doch  nicht 
üppig,  indem  der  Belag  dünn  bleibt.  Schon  nach  24  Stunden  zeigt 
sich  ein  ausgedehnter  dünner,  weißlicher,  glasiger  Belag,  welcher  später 
einen  irisierenden  oder  Perlmutterglanz  annimmt.  Am  Rande  ist  die 
Ausbreitung  rosettenartig.  In  Stichkulturen  entsteht  eine  diff'use  wol- 
kige Trübung  um  den  Stichkanal,  das  Oberflächenwachstum  bleibt  ein 
beschränktes.    In  Zuckeragar  findet  starke  Gasentwickelung  statt. 

41* 


644  Bacteriaceae. 

Bouillon  wird  im  Brutschrank  nach  24  Stunden  diffus  getrübt  und 
zeigt  einen  mäßigen  wolkigen  Bodensatz.  Später  färbt  sich  die  Bouillon 
bräunlich,  wird  wieder  klarer  und  weist  einen  sehr  dicken,  schleimigen 
Bodensatz,  kein  eigentliches  Oberflächenhäutchen  auf. 

Milch  gerinnt  nicht  und  bleibt  geruchlos. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  am  üppigsten.  Die  Kolonie 
breitet  sich  als  citronengelber,  mäßig  dicker,  scharf  konturierter  Belag 
rasch  über  die  ganze  Kartoffeloberfläche  aus,  wächst  namentlich  rasch  bei 
Brtittemperatur  und  zeigt  sich  hier  von  Gasblasen  durchsetzt.  Später 
überquillt  die  üppige  Kultur  mit  blasenartigen  Aufwallungen  die  Kar- 
toffel und  tropft  über  den  Rand  hinaus.  Die  Kartoffel  ist  in  der  Um- 
gebung braun  verfärbt. 

Alle,  namentlich  aber  die  Gelatinekulturen,  besitzen  einen  inten- 
siven, widerlichen  Geruch. 

Aus  binem  Himabsceß  nach  Otitis  media  isoliert.  Bei  Tieren  eiter- 
erregend. 

159.  Bacillus  pseudotuberculosis  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Du  Cazal  et  Vaillabd,  Sur  une  maladie 
parasitaire  de  Phomme  transmissible  au  lapin,  Annal.  de  l'Inst. 
Pasteur,  T.  V,  1891,  p.  353.  —  Bacillus  pseudotuberculosis 
liquefaciens  Kbusb  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  11, 
1896,  p.  465. 

Sehr  bewegliche,  sehr  kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden« 
kaum  länger  als  breit,  bald  einzeln,  bald  zu  zwei,  manchmal  in  Ketten 
von  10—15  und  selbst  mehr  Gliedern.  Im  lebenden  Zustande  er- 
scheinen sie  von  einem  Hof  umgeben,  doch  läßt  sich  durch  Färbung 
keine  Kapsel  sichtbar  machen.  Sie  färben  sich  leicht  aber  unregel- 
mäßig, meist  nur  an  den  Polen,  nicht  nach  Gram.  Er  ist  fakultativ 
anaörob,  wächst  schon  bei  15  ® ,  sehr  rasch  bei  37  ®.  Bildet  keine 
Sporen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickeln  sich  im  Stichkanal  nach 
24  Stunden  eine  Reihe  von  punktförmigen,  weißlichen  Kolonien,  an  der 
Oberfläche  ist  die  Entwickelung  reichlicher  und  schon  nach  48  Stunden 
tritt  Verflüssigung  des  Nährbodens  auf,  welche  langsam  von  oben  nach 
unten  fortschreitet.  Ueber  der  unverflüssigten  Gelatine  liegt  ein  weißem, 
flockiges  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  bei  37®  C  nach  24  Stunden  eine 
feuchte,  opalescierende,  durchscheinende  Auflagerung,  welche  bald  als 
gleichmäßiges,  weiches  Lager  die  ganze  Oberfläche  überzieht.  Später 
wird  die  Auflagerung  etwas  dicker,  weißlich-cremeartig,  ohne  die  Durch- 
sichtigkeit zu  verlieren. 

In  Bouillon  ruft  er  Trübung  hervor  und  bildet  einen  weißen, 
dicken,  flockigen  Bodensatz;  die  Flüssigkeit  bleibt  milchig-trübe  und 
wird  stark  alkalisch. 

Auf  Kartoff'eln  entsteht  eine  üppige,  dicke,  erhabene,  feuchte,  etwai^ 
schleimige,  anfangs  hellgelbe,  später  braungelbe  Auflagerung,  welche 
bald  die  ganze  Oberfläche  überzieht. 

Alle  Kulturen  zeigen  einen  eigentümlichen,  leicht  ammoniakaiischen, 
etwas  an  faulen  Harn  erinnernden  Geruch.    Bleibt  in  Kulturen  monate- 
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lang  am  Leben.     Stirbt  bei   ^/4 -stündiger  Erhitzung  auf  60®,  hält 
aber  in  trockenem  Zustande  5  Minuten  langes  Erhitzen  auf  100  ®  C  aus. 

Gefunden  in  hanf kom-  bis  linsengroßen  käsigen  Knötchen  des  Peri- 
toneums bei  einem  .Manne,  der  früher  wiederholt  an  Dysenterie  erkrankt 
war.  Dieselbe  Krankheit  wird  bei  Kaninchen  durch  intravenöse  Ein- 
spritzung erzeugt;  auch  Mäuse  sind  empfänglich,  Meerschweinchen  nicht 

160.  Bacillus  ozaenae  (Hajek)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  foetidus  ozaenae  Hajek,  Ber- 
liner klin.  Wochenschr.,  1888,  p.  662.  —  Nach  Eibenberg,  Bakteriol. 
Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  246. 

Kurzer  Bacillus,  kaum  merklich  länger  als  breit,  hat  die  Neigung, 
paarweise  und  auch  in  Ketten  zu  6-10  Gliedern  aufzutreten;  lebhaft 
beweglich,  Sporenbildung  ist  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  36  Stunden  grünlich- 
gelbe, kaum  sichtbare,  nicht  ganz  rundliche  Kolonien  mit  scharfer  Be- 
grenzung. In  weiterer  Entwickelung  beginnt  unter  Bildung  einer 
Luftblase  Verflüssigung  und  kraterförmige  Vertiefung  (ähnlich  den 
Kolonien  des  Cholerabacillus) ,  in  den  nächsten  Tagen  schreitet  die 
Verflüssigung  so  weit  fort,  daß  die  Kolonien  zusammenfließen,  und  es 
entwickelt  sich,  besonders  bei  37^  C,  ein  erheblicher  Fäulnisgestank. 

In  Stichkulturen  wird  Wachstum  bewirkt,  indem  sich  die  Gelatine 
längs  des  Stichkanals  verflüssigt  und  in  8 — 14  Tagen  der  ganze  Inhalt 
der  Verflüssigung  anheimgefallen  ist. 

Auf  Agar-Agar  bilden  sich  im  Centrum  der  Kolonien  kaum  sicht- 
bare rundliche  Körnchen,  dicht  am  Rande  bei  schwacher  Vergrößerung 
eine  faserige  Schichtung  zeigend. 

In  Strichkulturen  entsteht  ein  schleimig -feuchter  Ueberzug,  sich 
in  den  Impfstrich  verbreitend,  und  entwickelt  widerlichen  Geruch. 

Auf  KartoflFeln  bildet  sich  bereits  nach  24  Stunden  ein  gelbbrauner 
Ueberzug,  welcher  einen  mehr  süßlichen,  kaum  stinkenden  Fäulnis- 
geruch verbreitet. 

Auf  Blutserum  entsteht  sehr  schnell  ein  weißlicher,  über  die  ganze 
Oberfläche  sich  ausbreitender  Belag,  welcher  sich  leicht  mit  dem  Kon- 
densationswasser vermengt.  Gestank  am  intensivsten  im  Vergleich 
mit  anderen  Nährböden. 

Wächst  gleich  gut  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur,  verbreitet 
bei  letzterer  nur  intensiveren  Gestank. 

Wächst  schnell. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  als  Luftabschluß. 

Färbt  sich  in  wässerigen  Anilinfarblösungen  mangelhaft,  intensiver 
bei  Zusatz  von  Anilinwasser  und  in  alkalischem  Methylenblau.  Nach 
der  GRAM'schen  Methode  wird  er  fast  vollständig  entfärbt. 

Pathogen  für  Mäuse.  Kaninchen  reagieren  nach  subkutaner  Im- 
pfung mit  einem  Entzündungsprozeß  (mit  dem  Prozeß  einer  progres- 
siven Gewebsnekrose  vergleichbar),  der  an  Intensität  alle  bisher  be- 
kannten entzündungserregenden  Kokken  übertrifft. 

Wurde  im  Sekret  bei  Ozaenakranken  gefunden. 
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161.  Bacillus  septicus  (Babes)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme  :BacillussepticusuIcerisgangraenosi 
Babes,  Septische  Prozesse  des  Eindesalters  1889.  —  Nach  Eisen- 
BEBG,  Bakter.  Diagnostik,  3.  AufL,  1891,  p.  328. 

Ovale  oder  stäbchenförmige,  glattrandige,  abgerundete  Stäbchen, 
welche  0,5—0,6  //  dick  und  beweglich  sind ;  bildet  aber  keine  Sporen. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  das  Wachstum  unter  sackför- 
miger Verflüssigung  und  Bildung  eines  ockergelben  Sediments  und  von 
Gasblasen. 

Auf  Agar- Agarstrichkulturen  längs  des  Impfstriches  als  lackf5rmige. 
flache,  graulich-gelbe,  durchscheinende,  scharf  umschriebene  Plaques. 

Auf  Kartoffelkulturen  weniger  reichlich,  nach  mehreren  Tagen 
Bildung  von  bräunlichen,  glänzenden,  durchscheinenden,  feuchten, 
flachen  Auflagerungen. 

Auf  Blutserum  bilden  sich  scharf  umschriebene,  glatte,  gelbliche, 
durchscheinende  Kolonien,  unter  welchen  das  Blutserum  erweicht  und 
eingesunken  ist. 

Wächst  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur. 

Wächst  mäßig  schnell. 

Wächst  im  luftleeren  Räume  nur  kümmerlich  und  farblos. 

Bildet  in  Gelatine  Gasblasen.    Kulturen  zeigen  keinen  Geruch. 

Gelatine  verflüssigend. 

Färbt  sich  am  besten  in  Schnitten  nach  der  mit  SafraninfiLrbung 
kombinierten  Gram 'sehen  Methode.    Nach  Gram  nicht  färbbar. 

Durch  Impfung  der  Reinkultur  läßt  sich  bei  Mäusen  und  Meer- 
schweinchen ein  Geschwür,  mit  einer  harten,  schrumpfenden  Kruste 
bedeckt,  hervorrufen.  Die  Tiere  gehen  unter  Auftreten  eines  allge- 
meinen paralytischen  Zustandes  nach  1—2  Tagen  zu  Grunde. 

Gefunden  im  Blut,  in  den  Organen,  im  Elnochenmark  und  in  den 
Geschwüren  eines  unter  septischen  Erscheinungen  infolge  von  gangrä- 
nösen Hautgeschwüren  verstorbenen  Knaben. 

162.  Bacillus  cadaveris  (Strassmann  u.  Strecker)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  albus  cadaveris  Strassmakn- 
Stbbckeb,  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte,  1888,  No.  3.  —  Nach  Eisen- 
BEBO,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  333. 

3—4  /«  dicke  Stäbchen,  die  größtenteils  sehr  kurz  sind  {2Vi  /')• 
zum  Teil  aber  auch  zu  längeren  Fäden  auswachsen  (6 .»  und  länger). 
Lebhaft  beweglich,  jedoch  nur  mit  geringer  Lokomotion  ;  Sporenbildung 
ist  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  sich  das  Wachstum  in  den 
ersten  Tagen  als  kleine,  runde,  gelbliche,  kompakte  Kolonien,  die  später, 
nachdem  die  sie  umgebende  Gelatine  sich  verändert  und  durchfeuchtet 
erscheint,  im  Kern  unregelmäßig  zerkrümeln,  in  der  Peripherie  Strah- 
lenbildung zeigen,  und  die  im  weiteren  Wachstum  die  Umgebung 
muschelschalenförmig  verflüssigen. 

In  Stichkulturen  erscheint  an  der  Oberfläche  eine  luftblasenartige 
Vertiefung,  unterhalb  ein  Trichter  verflüssigter,  klarer  Gelatine,  am 
Boden  die  Kultur  in  dicken,  körnigen  Massen  angehäuft,  dabei  Ent- 
wickelung  von  Schwefelwasserstofl'geruch. 
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In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  entsteht  oberflächlich  ein  dicker, 
weißer  Belag,  der  später  Fähen  bildet  und  später  Fäulnisgeruch  ver- 
breitet. 

Auf  Kartoffeln  wird  das  Wachstum  in  Form  eines  saftigen  weißen 
oder  schwach  gelblich  gefärbten  Belages  erzeugt,  stellenweise  ist  die 
Zusammensetzung  aus  kleinen  Körnchen  erkennbar,  Uq) gebung  bläulich- 
braun gefärbt. 

Bestes  Wachstum  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  ziemlich  schnell,  nach  48  Stunden  beginnt  bereits  die  Ver- 
flüssigung. 

Unter  Glimmerplatte  findet  keine  Entwickelung  statt.    Aerob. 

Gasproduktion  ist  nicht  bekannt. 

Mit  den  gewöhnlichen  Färbemethoden  färbbar,  auch  nach  Gram. 

Mäuse  sterben  nach  subkutaner  Injektion  von  0,1  ccm  einer  ver- 
flüssigten Kultur  nach  ca.  6  Stunden  an  Coma.  Bei  der  Obduktion 
findet  sich  vorgeschrittene  Fäulnis.  Im  Herzblut  sowie  in  den  Or- 
ganen die  Bacillen,  die  daraus  gezüchtet  werden  können.  Impfungen 
mit  sterilisierten  Kulturen  führen  ebenfalls  zum  Tode.  „Daher  nicht 
als  infektiös,  sondern  als  durch  seine  Produkte  toxisch  wirkend  anzu- 
sehen.'' 

Im  Blut  aus  der  Vena  cava  inferior  eines  i/, -jährigen  Kindes,  an 
Darmkatarrh  gestorben,  4  Tage  post  mortem,  bei  stark  vorgeschrittener 
Fäulnis  entnommen,  and  im  Blut  aus  der  Art.  femoralis  eines  vor  4  Tagen 
verstorbenen  erwachsenen  Deliranten. 

163.  Bacillus  RogeriL 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  septicus  putidus  Rogbr,  in 
Revue  de  m6d.,  1891,  p.  10.  —  Nach  Kruse  in  PlCgoe,  Mikroorgani»- 
men,  3.  Aufl.,  1896,  p.  280. 

„Nahe  verwandt  mit  dem  Proteus  vulgaris,  von  dem  er  sich  je- 
doch durch  folgende  Punkte  unterscheiden  soll.  Die  Kolonien  auf 
Gelatine  sind  nicht  strahlig,  sondern  rundlich  und  bleiben  scharf  ab- 
gegrenzt. Die  Milch  wird  nicht  koaguliert.  Auf  Agarplatten,  die  mit 
Fuchsin  gefärbt  sind,  entwickelt  sich  der  Bacillus  in  dicken,  stark  rot 
gefärbten  Strichen,  während  der  Proteus  halbdurchsichtige,  fransen- 
förmige  Wucherungen  entwickelt  und  die  Umgebung  etwas  entfärbt. 
Die  Stäbchen  zeigen  häufig  polare  Färbung. 

Tötet,  wie  Proteus,  Versuchstiere  durch  Intoxikation.^ 

Von  RoGBB  bei  einem  Cholerakranken,  der  unter  meningitischen  Er- 
scheinungen gestorben  war,  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit  und  in  der 
Leber  gefunden. 

164.  Bacillus  Herrmanni. 

Litteratur :  Hbbzfeld  und  Hsrrmann,  Ein  neuer  Kapselbacillus,  gezüchtet 
aus  Baeferhöhlennasensekret,  Hygienische  Rundschau,  Bd.  V,  1895, 
p.  642. 

Der  Bacillus  ähnelt  in  gewisser  Beziehung  dem  FRiEDLÄNDER'schen 
Pneumoniebacillus.  Ebenso  wie  bei  ihm  wechseln  Form  und  Größe  er- 
heblich, so  daß  man  langgestreckte  Kokken,  kurze  Stäbchen  mit  ab- 
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gerundeten  Enden,  aber  auch  Bacillen,  welche  4—6  mal  so  lang  als 
dick  sind,  in  einem  Gesichtsfelde  antrifft.  Sämtliche  Gebilde  sind  in 
einem  bestimmten  Stadium  ihrer  Entwickelung  mit  außerordentlich 
deutlichen  Kapseln  umgeben,  deren  Größe  ebenfalls  sehr  variiert. 
Das  Aussehen  hängt  auch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  von  der  Tem* 
peratur  und  der.  Art  des  Nährbodens  ab,  auf  dem  der  Bacillus  zur 
Entwickelung  gelangt.  Das  Kapselwachstum  erhält  sich  nur  eine  Zeit 
lang;  man  findet  daher  in  ein  und  demselben  Präparat  auch  Partien, 
in  denen  die  Bacillen  teilweise  oder  ganz  und  gar  ihrer  Hülle  beraubt 
sind.  Legt  man  jedoch  von  Material,  welches  scheinbar  die  Kapseln 
vollkommen  eingebüßt  hat,  neue  Kulturen  an,  so  erhält  man  stets 
wieder  typisches  Kapselwachstum.  Die  Bacillen,  welche  im  hängenden 
Tropfen  bald  einzeln,  bald  in  Verbänden,  von  einem  lichten  Hof  um- 
geben, sichtbar  werden,  zeigen  teilweise  sehr  lebhafte  Eigenbewegung. 

Durch  unsere  gebräuchlichen  Färbemittel  sind  dieselben  leicht  zu 
tingieren,  der  GRAM'schen  Färbung  zeigen  sie  sich  jedoch  unzugänglich. 
Kapsel-  sowie  Geißelfärbung  sind  bisher  nicht  gelungen. 

Auf  10-proz.  schwach  alkalischer  Fleischwasserpeptongelatine  ist 
schon  nach  24  Stunden  deutliches  Wachstum  zu  konstatieren.  Die 
Platten  zeigen  sich  durchsetzt  von  sehr  kleinen,  weißlichen,  punkt- 
förmigen Gebilden.  Bei  schwacher  Vergrößerung  geben  sich  dieselben 
als  vollkommen  runde,  glattrandige,  gelblich  und  hellbraun  gefärbte 
und  gekörnte  Scheiben  zu  erkennen.  Allmählich  bilden  sich  auf  der 
Oberfläche  runde,  feuchtglänzende,  halbkugelig  gewölbte,  glattrandige 
Kolonien  aus  von  weißgrauer  Farbe  und  Linsen-  bis  Erbsengröße. 
Ein  specifischer  Geruch  ist  nicht  zu  entdecken.  Versucht  man  die 
Kolonien  mit  der  Oese  zu  entfernen,  so  offenbart  sich  ihre  schleimige, 
fadenziehende  Konsistenz.  Bei  weiterer  Entwickelung  wird  die  um- 
gebende Gelatine  langsam  verflüssigt,  was  sich  im  Anfang  durch  ein 
Einsinken  der  früher  erhabenen  Kolonien  kundgiebt. 

In  der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  in  den  oberen  Partien  reich- 
liches Wachstum,  welches  nach  der  Tiefe  zu  mehr  und  mehr  abnimmt. 
Auf  der  Oberfläche  an  der  Einstichstelle  entwickelt  sich  ähnlich,  wie 
bei  der  Plattenkultur  ein  dicker,  halbkugeliger,  nagelkopfähnlicher, 
weißlfth-grauer  glänzender  Belag.  Nach  4—6  Wochen  ist  die  Gelatine 
zum  größten  Teil  verflüssigt. 

Verteilt  man  die  Keime  in  flüssiger  Gelatine,  so  bemerkt  man 
nach  mehreren  Tagen  in  der  erstarrten  Masse  nur  an  der  Oberfläche 
und  dicht  darunter  Wachstum,  während  in  den  tieferen  Regionen  ein 
solches  fehlt.  Der  Bacillus  bekundet  damit  sein  starkes  Sauerstoff- 
bedürfnis. 

Auf  Kartoffeln  bilden  sich  nach  24  Stunden  bei  Zimmertemperatur 
zahlreiche  glänzende  Schleimtröpfchen,  welche,  der  Richtung  des  Impf- 
striches entsprechend,  eine  perlschnurartige  Anordnung  besitzen.  Die- 
selben sind  zunächst  blaßgelb  gefärbt,  werden  aber  allmählich  orange- 
farben. Durch  Zusammenfluß  der  einzelnen  Kolonien  entsteht  früher 
oder  später  ein  dicker,  schleimiger,  orangefarbener  Belag,  in  welchem 
man  noch  nach  Wochen  an  den  Bacillen  typische  Kapseln  nachweisen 
kann. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  nach  24  Stunden  im  Brutschrank  bei 
28—30®  ein  dicker,  weißlich-grauer  schleimiger  Belag.  Die  Bacillen 
erscheinen  hier  mit  ihren  Kapseln  im  ganzen  etwas  kleiner  als  sonst. 
Bei  Temperaturen  von  31  ®  und  darüber  beobachtet  man  kein  typisches 


Bacillus.  649 

Wachstum  mehr.  Der  Bacillus  nächst  unter  allmählichem  Verlust 
seiner  Hüllen  zu  teilweise  sehr  langen  Fäden  aus.  Bei  der  Färbung 
derartigen  Materials  sieht  man  an  den  gefärbten  Bakterienleibern  viel- 
fach ovale,  ungefärbte  Stellen,  welche  man  auf  den  ersten  Blick  für 
sporenartige  Gebilde  halten  könnte.  Dieselben  sind  aber  einer  Sporen- 
farbung  nicht  zugänglich  und  als  Degenerationserscheinungen  aufzu- 
fassen, 

Kulturen,  welche  24—48  Stunden  im  Brutschrank  bei  Temperaturen 
über  31^  gestanden  haben,  erholen  sich  wieder,  wenn  man  sie  bei 
niedrigeren  Graden  weiter  kultiviert. 

Auf  anderen  festen  Nährböden,  wie  Traubenzuckergelatine,  Glycerin- 
agar,  Blutserum  sind  die  Wachstumsverhältnisse  die  gleichen. 

In  Bouillon  tritt  nach  24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  resp. 
bei  30®  eine  diffuse  Trübung  auf,  welche  immer  intensiver  wird.  Am 
Boden  lagert  ein  schleimiger,  fadenziehender  Niederschlag.  Häufig 
bemerkt  man  an  der  Oberfläche  eine  zarte  Membran,  welche  bei  Be- 
wegungen der  Nährflüssigkeit  zu  Boden  sinkt. 

Auch  in  steriler  Milch  vermag  sich  der  Bacillus  zu  vermehren 
und  bildet  ebenso  wie  in  der  Bouillon  deutlich  nachweisbare  Kapseln. 

Gas-  oder  Säureproduktion  konnte  nicht  konstatiert  werden.  In 
Gärungskölbchen,  welche  mit  2-proz.  Traubenzuckerbouillon  beschickt 
waren,  zeigte  sich  nach  mehreren  Tagen  in  der  Kugel  und  weiter 
unten  bis  zur  Umbiegungss teile  intensive  Trübung,  ohne  daß  sich  in 
dem  oberen  Teile  des  langen  Schenkels  Gasblasen  ansammelten.  Die 
Reaktion  der  Bouillon  blieb  nach  wie  vor  neutral. 

165.  Bacillus  pleomorphus  (Karlinski)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:   Bacillus  murisepticus  pleomorphus 
Karlinski,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  V,  1889,  p.  194 

Diese  Bakterienart  weist  je  nach  der  Konsistenzbeschaffenheit  des 
Nährbodens,  je  nach  dem  Alter  der  Kultur,  je  nach  den  Temperatur- 
verhältnissen fast  alle  Bakterienformen  von  kokkenartigen  kleinen 
ovalen  Gebilden  bis  zu  zierlichen  Spirillen  auf.  Die  Hauptform  bleibt 
aber  das  Kurzstäbchen  und  zwar  sind  dies  kleine,  mit  abgerundeten 
Enden  versehene,  hier  und  da  eine  seichte  Einschnürung  in  der  Mitte 
zeigende  Stäbchen,  die  sich  mit  allen  Anilinfarbstoffen  gut  färben,  den 
Farbstoff  aber  nach  Abspülung  mit  Alkohol  oder  bei  Anwendung  der 
GRAM'schen  Methode  sehr  leicht  verlieren.  Sporenbildung  findet  nicht 
statt.  Die  langen  Stäbchen  und  Spirillen  zeigen,  im  hängenden  Tropfen 
beobachtet,  sehr  schnelle,  schlängelnde  Bewegung.  Die  Kurzstäbchen 
bewegen  sich  weniger  rasch.    Cilienbildung  wurde  nicht  beobachtet. 

Auf  Plattenkulturen,  welche  mit  10-proz.  Fleisch wasserpepton- 
gelatine  hergestellt  wurden,  sieht  man  schon  nach  Verlauf  von 
10  Stunden  bei  Zimmertemperatur  kleine,  ovale  oder  wetzsteinförmige, 
in  durchfallendem  Lichte  lichtbraun  gefärbte,  im  auffallenden  weiße, 
scharf  konturierte  Kolonien  heranwachsen,  die  einen  etwas  dunkleren 
Rand  und  eine  fast  glatte,  nur  hier  und  da  seicht  rissige  Oberfläche 
besitzen.  Dieselben  verlieren  schon  nach  Verlauf  der  nächstfolgenden 
10  Stunden  ihre  scharfen  Konturen,  sie  werden  buchtig  und  die  glatte 
Oberfläche   der  umliegenden  Gelatine   faltet   sich   in   konzentrischen, 
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sehr  schmalen  Ringen  um  die  Kolonie  herum,  deren  Farbe  jetzt  mehr 
grau,  die  Oberfläche  aber  bedeutend  uneben  wird. 

Nach  Verlauf  von  weiteren  10  Stunden  bemerkt  man,  daß  die 
konzentrischen  schmalen  Ringe  um  die  Kolonie  herum  stellenweise 
unregelmäßig  werden.  Aus  den  buchtigen  Rändern  der  Kolonie  wachsen 
zierliche,  leicht  gelblich  gefärbte  strahlenförmige  Auswüchse,  die  über 
den  konzentrischen  Faltenring  hinausragen.  Gleichzeitig  sinkt  die  Ko- 
lonie etwas  ein,  wodurch  in  der  Gelatine  eine  seichte  Delle  entsteht. 
Dieselbe  Kolonie,  nach  Verlauf  von  48  Stunden  beobachtet,  ist  fast 
nicht  zu  erkennen. 

Während  die  Mitte  im  durchfallenden  Lichte  dunkelbraun  gefärbt 
und  durch  einen  ziemlich  breiten  konzentrischen  Faltenring  umgeben 
erscheint,  besitzt  sie  in  weiterer  Umgebung  einen  breiten  Kranz  von 
zierlichen,  unregelmäßigen,  mattgrauen  Auswüchsen,  die  sich  durch 
feine,  fast  fadenförmige  Zweige  verbinden,  und  die  ursprüngliche  Ko- 
lonie in  jener  Zeit  mit  einem  V« — ^  ^^  breiten  Schwärmerkranze 
umgeben.  Eine  2  Tage  alte  Kolonie  mit  unbewaflfhetem  Auge  be- 
obachtet, präsentiert  sich  als  eine  etwa  17*  mm  breite  mit  wolkigem, 
grauweißem  Inhalte  gefüllte  Delle,  mit  einem  grauen,  matten,  feucht- 
glänzenden,  unregelmäßigen  Kranze  umgeben. 

Durch  gelungene  Klatschpräparate  kann  man  konstatieren,  daß 
die  in  die  benachbarte  Gelatine  ausgehenden  Auswüchse  aus  lauter 
Bacillen  bestehen,  und  zwar  vorwiegend  aus  Kurzstäbchen,  darunter 
hier  und  da  seltene  Langstäbchen  bemerkbar.  Durch  den  oben  be- 
schriebenen Strahlenkranz  verbinden  sich  benachbarte  Kolonien  rasch 
miteinander,  wodurch  die  allgemeine  Verflüssigung  der  Gelatineplatten 
inauguriert  wird.  Platten,  auf  denen  die  geringe  Zahl  von  ca.  10  Ko- 
lonien zur  Entwickelung  gelangte,  werden  schon  nach  Verlauf  von 
3 — 4  Tagen  verflüssigt,  wobei  die  verflüssigte,  stark  alkalisch  reagierende 
Gelatine  einen  widerlich  süßlichen,  buttersäureähnlichen  Geruch  ent- 
wickelt. Faßt  man  eine  in  der  Tiefe  der  Gelatine  liegende  Kolonie 
ins  Auge,  so  kann  man  alle  oben  besprochenen  Umwandlungsphasen 
der  Kolonie  beobachten,  mit  dem  Unterschiede,  daß  der  Schwärmer- 
kranz erst  dann  deutlich  wird,  wenn  die  Kolonie  durch  dellenartige 
Einsenkung  der  Gelatine  zur  Oberfläche  dringt. 

Auf  Agar-Agarplatten  bietet  die  Entwickelung  der  Kolonien  ge- 
ringe Mannigfaltigkeit.  Die  frischen  Kolonien  präsentieren  sich  als 
ovale  oder  wetzsteinförmige,  scharfkantige,  im  durchfallenden  Lichte 
hellbraune  im  auffallenden  weiße  Gebilde;  dieselben  verlieren  aber 
schon  nach  Verlauf  von  20  Stunden  ihr  glattes  Aussehen,  sie  bekommen 
eine  runzelige,  gefaltete  Oberfläche  und  büschelförmige,  graubraun  ge- 
färbte, zierlich  gewundene,  in  allen  Richtungen  sich  ausbreitende  Aus- 
wüchse; dieselben  sind  anfangs  spärlich.  Nach  4-tägigem  Bestehen 
besitzt  die  ursprünglich  wetzsteinförmige  Kolonie  eine  Anzahl  solcher 
Auswüchse,  so  daß  sie  ein  durchweg  borstiges  Aussehen  bekommt. 
Nach  Verlauf  von  6  Tagen  sieht  solch  eine  Kolonie,  mit  bloßem  Auge 
betrachtet,  wie  ein  mattweißer,  eigentümlich  feuchtglänzender  Tropfen 
an  der  Oberfläche  des  Nährbodens  aus;  sie  läßt  sich  leicht  von  dem- 
selben abheben  und  besteht  fast  vorwiegend  aus  Kurzstäbchen.  Kolo- 
nien, die  im  Thermostaten  bei  Temperatur  36®  C  aufgewachsen  sind, 
beherbergen  hier  und  da  längere,  deutliche  gegliederte  Stäbchen. 
Impft  mau  aus  einer  auf  Agar-Agar  aufgewachsenen  Kolonie  etwas  in 
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die  Nährgelatine  hinein,  so  beobachtet  man  sofort  Langstäbchen  und 
Spirillenbildung  in  den  nen  entstehenden  Kolonien. 

Impft  man  in  erstarrte  Fleischpepton-  oder  Fleischextraktgelatine 
eine  kleine  Menge  der  aus  dem  verflüssigten  Bezirk  einer  auf  der 
Platte  gewachsenen  Kolonie  herstammenden  wolkigen  Masse,  so  be- 
obachtet man  schon  nach  24  Stunden  eine  oberflächliche  trichterförmige 
Einsenkung  des  Nährbodens  um  den  Impfstich  herum,  ausgefüllt  mit 
grauweißer,  wolkiger  Masse.  Der  Impfstich  selbst  ist  grauweiß  und 
homogen.  Schon  nach  Verlauf  von  48  Stunden  nimmt  die  Verflüssigung 
der  Gelatine  an  der  Oberfläche  merklich  zu;  der  Impfstich  verbreitet 
sich  zu  einem  Schlauche,  welcher  durch  wolkenartigen,  weißen  Nieder- 
schlag gefüllt  ist,  rasch  um  sich  greift,  und  schon  nach  5  Tagen  den 
ganzen  Inhalt  der  Eprouvette  einnimmt.  Am  Boden  des  Röhrchens 
befindet  sich  der  obenerwähnte  grauweiße  Satz,  der  übrige  Inhalt  ist 
klar,  stark  alkalisch  reagierend  und  übelriechend. 

In  Agar-Agarstichkulturen  ist  kümmerliches  Wachstum,  besseres 
bei  36^  C  Temperatur.  Dort  bildet  sich  an  der  Oberfläche  ein  zarter 
weißer  Pilzrasen;  der  Impfstich  ist  gleichmäßig  weißgrau,  ohne  Ver- 
änderung der  Umgebung,  den  ekeligen  Geruch  verbreitend.  In  Strich- 
kulturen bildet  sich  ein  zuerst  auf  den  Impfstrich  beschränkter  weißer 
Belag,  der  aber  rasch  denselben  verläßt  und  die  ganze  schräge  Ober- 
fläche des  Nährbodens  einnimmt;  im  Kondensationswasser  dicht  ge- 
ballte Pilzmassen.  Auf  Kartoffelscheiben  wächst  er  als  weißgrauer, 
saftiger,  homogener  Belag,  der  bald  die  ganze  Oberfläche  einnimmt 
und  beim  längeren  Stehen  etwas  nachdunkelt.  Die  abgeschabte  Ober- 
fläche der  Kartoffeln  reagiert  stark  alkalisch  und  zeigt  keine  Farben- 
veränderung. 

Im  erstarrten  Blutserum  wächst  der  Bacillus  als  zarter,  grauweißer 
Belag  und  verflüssigt  rasch  den  Nährboden,  im  Bodensatze  reichliche 
Bildung  langer,  gewundener  Spirillen.  In  alkalischer  Eiweißgallerte, 
die  nach  der  TBRCHANOw-RosENTHAL'schen  Vorschrift  verfertigt  wurde, 
wächst  der  Pilz  gut  unter  Verflüssigung  des  Nährbodens  und  Bildung 
eines  weißgrauen  Bodensatzes.  In  Bouillon  gebracht,  verursacht  er 
schon  nach  2  Tagen  eine  gleichmäßige  Trübung  des  Inhalts  unter  Bildung 
eines  weißen  Bodensatzes  mit  stark  alkalischer  Reaktion  (selbst  wenn 
die  Bouillon  vorher  nicht  alkalisiert  war)  und  es  tritt  intensiver  Ge- 
ruch ein.  In  sauerer  (nicht  alkalisierter)  Gelatine  wächst  er  viel  lang- 
samer, in  der  verflüssigten  Masse  finden  sich  fast  vorwiegend  Kurz- 
stäbchen, desgleichen  in  Bierwürzegelatine. 

166.  Bacillus  leporis  (Sternberg)  Mig. 

Litteratur   und   Synonyme:   Bacillus   leporis   lethalis  Stebnberg, 
Textbook  of  Bacteriology,  1897,  p.  478. 

Bewegliche  Stäbchen  von  0,5  /ti  Breite  und  1  —  3  iti  Länge  mit 
abgerundeten  Enden.  Die  Länge  kann  in  ein  und  derselben  Kultur 
von  kurzen,  ovoiden  bis  zu  2 — 3  mal  so  lang  als  breiten  Stäbchen 
variieren,  auch  kann  er  zu  flexilen  Fäden  von  beträchtlicher  Länge 
auswachsen.  Aärob,  bildet  nicht  Sporen,  färbt  sich  leicht  mit  den 
gewöhnlichen  Anilinfarben,  in  älteren  Kulturen  stärker  an  den  Polen. 

In  Gelatinerollkulturen  sind  die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien 
transparent  und  ähneln  etwas  kleinen  Stücken  von  zerbrochenem  Glase ; 
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später  tritt  rasche  Verflüssigung  ein.  Die  tief  gelegenen  Kolonien  sind 
rund  durchscheinend  und  bleich  strohgelb. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  nach  24  Stunden  bei  einer  Temperatur 
von  20 — 22^  C  eine  ausgiebige  Entwickelung  im  Stichkanal  und  an 
der  Oberfläche  beginnende  Verflüssigung  wahrzunehmen.  Später  wird 
die  Verflüssigung  trichterförmig  und  im  Stichkanal  befindet  sich  ein 
weißer,  undurchsichtiger  Kern,  von  verflüssigter  Gelatine  umgeben. 
Die  Verflüssigung  schreitet  am  meisten  an  der  Oberfläche  vor  und 
nach  3 — 4  Tagen  ist  die  Gelatine  ^/j,  Zoll  weit  verflüssigt ;  am  Grunde 
der  verflüssigten  Gelatine  liegt  eine  undurchsichtige,  weiße  Bakterien- 
masse. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  eine  mehr  dünnhäutige,  durchsichtige, 
glänzende,  weiße  Auflagerung,  welche  nach  2— 3  Tagen  bei  20  ®C  die 
ganze  Oberfläche  überzieht. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  eine  rasch  wachsende,  dünne,  blaßgelbe, 
die  ganze  Oberfläche  überziehende  Auflagerung. 

Blutserum  wird  verflüssigt.  Wächst  bei  niederen  Temperaturen 
und  behält  seine  Lebensfähigkeit  sehr  lange.  Wurde  im  Darminhalt 
von  Gelbfieberkranken  von  Gibier  und  Sternberg  gefunden. 

Ist  pathogen  für  KaDinchen,  weniger  für  Meerschweinchen  und  Ratten. 

167.  Bacillus  piscicidus  (Sieber)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  piscicidus  agilis  Siebert, 
Zur  Frage  nach  dem  Fischgifte,  Gazeta  lekarska,  1895,  No.  13 — 17. 
Nach  dem  Referat  im  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XVII,  1895,  p.  888. 

Sehr  bewegliche  kurze  Stäbchen,  oft  zu  zweien  aneinanderhängend. 
In  ältereren  Kulturen  findet  Sporenbildung  statt.  Färben  sich  besonders 
gut  mit  Karbolfuchsin. 

Auf  Gelatine-  oder  Agarplatten  entwickelt  er  sich  in  Form  von 
körnigen,  grauen  bezw.  gelblichen,  die  Gelatine  verflüssigenden  Kolo- 
nien. Jede  Kolonie  bildet  3  konzentrische  Kreise,  von  denen  der 
äußerste  zackige  Form  besitzt. 

Strichkulturen  auf  Agar  oder  Gelatine  entwickeln  sich  gut  zwischen 
12  und  37,5^  G.  Er  bildet  Gase,  namentlich  Kohlensäure  und  kleine 
Mengen  Methylmercaptan. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  gelbe,  bräunliche  perlschnurähnliche  Flecke. 
Er  wächst  auf  Blutserum  und  bringt  Milch  zur  Gerinnung.  Durch 
Temperaturen  von  60-65^  C  wird  er  getötet. 

Filtrierte  oder  nicht  filtrierte  Kulturen  wirken  auf  Fische  und 
Frösche  sehr  giftig  resp.  pathogen. 

Als  Ursache  einer  Fischepidemie  in  Petersburg  entdeckt;  später 
auch  in  Marktfischen,  sowie  in  Rejektionen  von  Cholerakranken  gefunden. 

168.  Bacillus  vermiformis  Ward. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  vermi forme  Ward,  The 
ginger-beer  plant,  and  the  organisms  composing  it;  a  contribution 
to  the  study  of  ferraentation-Yeast  and  bacteria,  Philosoph.  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  London,  Vol.  CLXXXIII  B,  1892, 
p.  149. 
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Bewegliche,  nicht  sporenbildeude,  dem  Bact.  pediculatum  ähnliche 
Art,  welche  sich  durch  reichliche,  oft  nur  einseitige  Absonderung  von 
Gallert-  oder  Schleim massen  auszeichnet.  Die  Stäbchen  sind  von  sehr 
verschiedener  Länge,  gerade  oder  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  oft 
sehr  unregelmäßig,  je  nach  den  Ernährungsbedingungen  ein  sehr  ver- 
schiedenes Bild  zeigend.  Es  entstehen  Fäden  von  10—50  /i  Länge, 
rodlets  von  1 — 5  fx  Länge  und  kokkenartige  Gebilde  von  0,5  /«  Durch- 
messer; von  gleicher  Dicke  sind  die  längeren  Glieder. 

In  sauren,  zuckerhaltigen  Nährlösungen  kommt  es  zur  Entwicke- 
lung  der  oft  außerordentlich  mächtigen  Schleimhüllen,  während  in  neu- 
tralen, zuckerfreien  Nährböden  die  Stäbchen  ohne  Schleimhüllen  sind, 

Bildet  einen  Bestandteil  der  „Ginger-Beer  Plant",  welche  bei  der 
Gärung  des  Ingwerbieres  benutzt  wird.    (Vergl.  Bd.  I,  p.  62  und  300.) 


169.  Bacillus  ranicida  Ernst. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  ranicida  Ebnst,  Die  Frühlings- 
seuche  der  Frösche  und  ihre  Abhängigkeit  von  Temperatureinflüssen, 
Ziegler's  Beiträge  zur  path.  Anatomie  und  allgem.  Path.,  Bd.  VIII, 
1890,  p.  203.  —  Bacillus  hydrophilus  fuscus  Sanarelli, 
lieber  einen  neuen  Mikroorganismus  des  Wassers,  welcher  für  Tiere 
mit  veränderlicher  und  konstanter  Temperatur  pathogen  ist,  Gentralbl. 
f.  Bakt.,  Bd.  IX,  1891,  p.  193. 

Kleine,  sehr  bewegliche  Stäbchen  von  1 — 3  //  Länge,  die  kürzeren 
eiförmig  mit  regelmäßigen  Konturen,  die  längeren  in  der  Mitte  einen 
Streifen  zeigend. 

Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  sehr  rasch  wachsende,  rundliche, 
regelmäßige  Kolonien  mit  glatter  Oberfläche,  bei  auffallendem  Licht 
weißlich-grau,  bei  durchfallendem  in  ihrem  Umkreis  eine  schwache, 
bläuliche,  ziemlich  charakteristische  Reaktion  zeigend.  Auf  Gelatine- 
platten ist  die  Entwickelung  ähnlich,  doch  wird  die  Gelatine  sehr  rasch 
verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  erscheint  bald  nach  der  Impfung  eine  leichte, 
bläuliche,  diffuse  Fluorescenz,  worauf  das  Wachstum  der  Kolonie  in 
sehr  üppiger  Weise  erfolgt,  die  ganze  Oberfläche  wird  überzogen  und 
das  Kondenswasser  getrübt.  Nach  24— 36  Stunden  beginnen  bisweilen 
sich  große  Gasblasen  in  der  Dicke  des  Agar  zu  bilden  und  dies  ge- 
schieht besonders,  wenn  Ausläufer  der  Kultur  in  den  Agar  selbst 
haben  eindringen  können.  Im  weiteren  Verlauf  beginnt  die  bläuliche 
Fluorescenz  allmählich  zu  verschwinden,  die  Kolonie  wird  dicker  und 
reicher  und  die  schmutzig-graue  Farbe  wird  nach  und  nach  bräunlich. 

Auf  Gelatine  geht  das  Wachstum  außerordentlich  schnell  vor  sich. 
Nach  12  Stunden  ist  die  Gelatine  längs  des  Impfstiches  verflüssigt; 
der  Inhalt  des  Kanales  ist  trübe  und  reich  an  weißlichen  Flocken. 
Nach  36 — 48  Stunden  ist  die  (ielatine  bis  zur  Hälfte  verflüssigt,  aber 
doch  behält  die  von  der  Kolonie  besetzte  Zone  ein  trichterförmiges 
Aussehen.  Nach  3—4  Tagen  ist  das  Nährsubstrat  vollkommen  ver- 
flüssigt auf  dem  Boden  der  Röhre  bildet  sich  eine  dichte,  weißliche, 
flockige  Schicht.  Die  Stäbchen  bilden  12—20  /*  lange  Fäden.  Aehnlich 
ist  das  Wachstum  auf  Blutserum,  welches  verflüssigt  wird. 

In  Bouillon  bildet  sich  in  12  Stunden  auf  der  Oberfläche  der  ge- 
trübten Flüssigkeit  ein  dünnes,  weißes  Häutchen. 
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Auf  Kartoffeln  erscheint  nach  12  Stunden  längs  des  Impfstriches 
ein  feines,  mattes  Häutchen  von  strohgelber  Farbe ;  diese  wird  allmählich 
gelb  und  nimmt  nach  4 — 5  Tagen  ein  so  braunes  Aussehen  wie  Rotz- 
kulturen an. 

Virulent  für  verschiedene  kalt-  und  warmblütige  Tiere.  Aus  Wasser 
gezüchtet.  —  Vielleicht  zu  Pseudomonas  gehörig. 

170.  Bacillus  ma'idis  Cuboni. 

Litteratur:  Paltauf  und  Heideb,  Medizinische  Jahrbücher,  1889,  No.  8. 
Nach  EiSENBBRG,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891. 

Stäbchen,  2—3  f.i  lang,  mit  ziemlich  scharf  abgesetzten  Enden, 
einzeln  oder  zu  zweien  und  dreien,  selten  in  längeren  Fäden;  ähnlich 
dem  Bacillus  mesentericus  fuscus  in  biologischer  wie  morphologischer 
Hinsicht,  die  Stäbchen  sind  lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  bei  8 — 10®  nach  24  bis 
36  Stunden  grauweiße,  punktförmige,  in  der  Tiefe  etwas  gelbliche 
Kolonien.  Die  oberflächlichen  schleierartig,  bei  schwacher  Vergröße- 
rung: eine  unregelmäßig  lappige,  buchtige  aber  scharfe  Konturierung 
im  Innern  eine  feine  Granulierung;  die  tiefliegenden  sind  rundlich, 
oval,  scharf  umschrieben,  grüngelblich,  bräunlich  gefärbt.  Beim  weiteren 
Wachstum  tritt  mit  Verflüssigung  der  Gelatine  ein  fein  gestrichelter, 
strahlenkranzähnlicher  Saum  auf,  die  Verflüssigung  nimmt  rasch 
schalen-  oder  tellerförmig  zu,  während  die  Kolonien  sich  trüben  und 
in  ihnen  weiße,  unregelmäßige  Flecke  auftreten. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  schon  binnen  24  Stunden  eine 
trichter-  und  schlauchförmige  Verflüssigung,  die  bald  die  ganze  Ober- 
fläche einnimmt,  dabei  Trübung  der  Gelatine,  die  später  schwindet, 
indem  am  Boden  ein  weißliches  Häutchen  entsteht. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  bewirkt  das  Wachstum  bei  34 — 36*^  C 
innerhalb  24  Stunden  eine  zarte,  trockene,  die  ganze  Fläche  über- 
ziehende gefaltete  Haut,  dieselbe  ist  weiß  bis  weißgelblich  und  ist 
leicht  abstreifbar. 

Auf  Kartoff'elkulturen  erscheint  zuerst  eine  weiße,  etwas  körnige, 
dann  fein  und  vielfach  gefaltete  gelbbräunliche  Haut. 

Auf  Blutserum  entfaltet  sich  das  W^achstum  ähnlich  wie  auf  Agar, 
wobei  Verflüssigung  unter  dunkelgraubrauner  Verfärbung  auftritt 

Der  Bacillus  maldis  wächst  bei  15 — 30®  G,  Temperaturen  von 
2(5 — 30®  sind  am  vorteilhaftesten.    Er  wächst  ziemlich  schnell. 

Entwickelt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  Kartoffeln,  bei  30  bis 
3(5  ®  auf  Agar  große,  ovale,  mittelständige  Sporen. 

Ist  obligat  aerob,  gedeiht  weder  im  luftleeren  Raum,  noch  in  ver- 
schiedenen indifferenten,  jedoch  keinen  freien  Sauerstoff  enthaltenden 
Gasen. 

Zuckerlösungen,  die  durch  Bacillus  maidis  zersetzt  werden,  ent- 
halten dann  einen  flüchtigen,  den  Aldehyden  oder  Ketonen  nahe- 
stehenden Körper,  Essigsäure,  Buttersäure,  vielleicht  in  geringer  Menge 
Bernsteinsäure. 

Die  Gelatine  ist  verflüssigt. 

Besitzt  keine  pathogenen  Eigenschaften,  erzeugt  jedoch  eine  toxische, 
auf  das  Nervensystem  weißer  Mäuse  narkotisch  und  lähmend  wirkende 
Substanz. 
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Gefunden  auf  Maiskörnern,  die  8  Stunden  mit  Wasser  von  30  ^ 
in  Berührung  gewesen,  sowie  in  den  Faeces  von  Pellagrakranken. 

171.  Bacillus,  tachyctonus  (Fischer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  tachyctonam  Fischer,  in 
Deutsche  med.  Wochenschr.,  1894,  No.  25 — 28.  —  Nach  Kruse,  in 
Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  322. 

„Lebhaft  bewegliche  Stäbchen  mittlerer  Größe,  zuweilen  fadenbil- 
dend. Nach  Gram  nicht  färbbar.  Sporenlos.  Wachstum  besser  bei 
37^  als  bei  20  ^  Auf  Platten  dem  Cholerabacillus  ähnlich,  aber  viel 
schneller  wachsend  und  verflüssigend.  Neben  kleinen,  unregelmäßig 
begrenzten,  wie  aus  Schollen  zusammengesetzten  Kolonien  mit  Rosa- 
schimmer und  einem  Lichthof  finden  sich  schon  am  1.  Tage  bedeutend 
größere  von  kreisrunder  Form  und  scharfliniger  Begrenzung,  die  aus 
lauter  gleich  großen,  groben,  bräunlichen  Körnern  zusammengesetzt 
erscheinen,  an  denen  man  hier  und  da  deutliche  Bewegung  wahrnehmen 
kann. 

Die  Stichkultur  zeigt  zuerst  bloß  eine  oberflächliche  Verflüssigung, 
wird  später  aber  kanalartig  verflüssigt  und  weist  reichliche  Gasbildung 
auf.  Auf  der  in  wenig  Tagen  völlig  verflüssigten  Gelatine  eine  Häut- 
chen, ebenso  auf  Bouillon  und  Peptonwasser.  Die  Analyse  des  Gases 
aus  Bouillon  ergab  2  —  5  Volumproz.  GOj,  76  —  77  Proz.  H  und  18 
bis  22  Proz.  N.  Auf  Agar  ein  allmählich  gebräunter  Ueberzug.  Auf 
Kartoffeln  eine  graubraune,  später  rotbraune  Auflagerung.  Mäuse  und 
Meerschweinchen  starben  an  nicht  zu  kleinen  Mengen  intraperitoneal 
(oder  subkutan)  beigebrachter  Kultur  unter  dem  Bilde  der  Septikämie 
und  eines  blutigen  Oedems.  Die  Bacillen  haufenweise  im  Blut.  Der 
Tod  erfolgt  in  wenigen  Stunden. 

Kaninchen  sind  unempfänglich.  Filtrierte  Kulturen  sind  un- 
schädüch.** 

In  einem  Falle  von  Cholera  nostras  von  B.  Fischer  in  den  Faeces 
gefunden.  Dem  Bacillus  hydrophilus  fuscus  ähnlich,  aber  nicht  identisch 
mit  ihm. 

172.  Bacillus  asiaticus  Sakharoff. 

Litteratur:  Sakha&off,  Cils  compos^s  chez  une  bact^rie  trouv^e  dans  les 
selles  d'un  chol^rique,  Annales  de  Tlnstitut  Pasteur,  T.  VIII,  1893, 
p.  550. 

Großer  beweglicher  Bacillus  von  4  und  mehr  //  Länge  und  1  /t 
Breite  mit  abgerundeten  Enden,  zuweilen  in  langen  Fäden  und  Ketten 
auftretend.  Im  Inhalt,  besonders  bei  KartoflFelkulturen  zeigen  sie 
schwarze,  in  Cedernöl  lösliche  Körnchen.  Er  ist  aerob,  zeigt  Aehn- 
Uchkeit  mit  Bacillus  ramosus  oder  Bacillus  megaterium,  ist  aber  mit 
keinem  von  beiden  identisch.  Ausgezeichnet  ist  er  durch  die  Bildung 
außerordentlich  schöner  und  zahlreicher  Geißelzöpfe  von  der  Form,  wie 
sie  beim  Rauschbrandbacillus  vorkommen.  Bildet  große  ovale  Sporen 
von  grünlicher  Farbe. 

In  Gelatinestichkulturen  verflüssigt  er  sehr  schnell  trichterförmig. 
Die  verflüssigte  Gelatine  ist  trübe,  mit  einem  weißlichen  Häutchen 
bedeckt. 
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Auf  Platten  bildet  er  runde  oder  ovale  gelbliche  Kolonien  mit 
körnigen  Konturen,  von  dem  aus  mehrere  dünne,  unregelmäßige  Strahlen 
ausgehen.  Das  Vorhandensein  und  die  Länge  dieser  Strahlen  scheinen 
von  der  Temperatur  und  der  Härte  der  Gelatine  abhängig  zu  sein. 
Auch  in  Stichkulturen  zeigen  sich  unter  Umständen  solche  Strahlen, 
so  daß  die  Kultur  dann  einer  solchen  des  Milzbrandbakteriums  ähn- 
lich ist.  , 

Auf  Agar  und  KartoflFeln  bildet  er  eine  weißliche,  zuweilen  gelb- 
liche Auflagerung  mit  welligen  Rändern. 

Jn  Cholerastühlen  gefunden. 

173.  Bacillus  Rosenthalii. 

Litteratur:  Rosenthal,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bakterienflora  der 
Mundhöhle,  Inaug.-Dissert.  Berlin,  1893,  p.  37. 

Der  Bacillus  wird  von  geraden,  selten  schwach  wurstförmig  ge- 
bogenen Stäbchen  repräsentiert,  deren  Enden  ein  wenig  abgerundet 
erscheinen.  Die  Lagerungsverhältnisse  sind  außerordentlich  mannig- 
fache. In  jungen  Kulturen  findet  man  die  Bacillen  einzeln,  zu  zweien 
oder  auch  zu  längeren  Fäden  ausgewachsen,  die  entweder  geradlinig 
oder  winkelig  gebogen  verlaufen ;  eine  Gliederung  in  einzelne  Stäbchen 
ist  ab  und  zu  noch  zu  erkennen.  Auf  Kartoffeln  wurde  das  Aus- 
wachsen zu  Fäden  nie  beobachtet;  in  solchen  Kulturen  trifft  man  sehr 
häufig,  wie  auch  in  Bouillon,  vier  und  mehr  Stäbchen  parallel  anein- 
ander zu  Gruppen  gelagert.  Ebenso  variabel,  wie  die  Anordnung  ist. 
sind  auch  die  Dimensionen.  Bei  Zimmertemperatur  gezüchtet,  schwankt 
der  Längendurchmesser  zwischen  1,5  und  4/i,  derjenige  der  Breite 
zwischen  0,6  und  0,7  // ;  bei  Brüttemperatur  sind  sie  fast  konstant  2  /i 
lang  und  0,8 — 1  /i  breit.  In  alten  Gelatinekulturen  findet  ein  Aus- 
wachsen zu  enorm  langen  Fäden  statt.  Der  längste  Faden,  der  beob- 
achtet wurde,  war  120  /<  lang. 

Ueberträgt  man  eine  Spur  einer  jungen  Kultur  in  einen  Tropfen 
sterilisierten  Wassers,  so  sieht  man  die  kürzeren  Stäbchen  unter  leb- 
haften schlängelnden  Bewegungen  über  das  Gesichtsfeld  ziehen;  die 
längeren  Fäden  sind  bewegungslos.  Versuche,  etwaige  Geißeln  mit 
der  LoEFFLER'schen  Beize  sichtbar  zu  machen,  waren  ohne  Erfolg. 

In  Gelatineplatten  von  10-proz.  Nährgelatine  sind  die  Kolonien 
bei  18 — 20®  G  48  Stunden  nach  der  Aussaat  als  rundliche,  farblose 
Gebilde  makroskopisch  sichtbar.  Bei  schwacher,  62-facher  Vergrößerung 
zeigen  sie  sich  als  glattrandige,  helle  Scheiben  von  rundlicher  bis  birn- 
förmiger  Gestalt;  sie  sind  gekörnelt.  Nach  6  Tagen  sinken  die  Ko- 
lonien schwach  muldenförmig  ein,  und  es  beginnt  in  weitem  Umkreise 
rings  um  dieselben  eine  energische  Verflüssigung  der  Gelatine.  Mitten 
in  der  verflüssigten  Zone  liegen  die  Kolonien  als  leicht  abhebbare 
Decken,  deren  Oberfläche  entweder  stark  gerunzelt  mit  lauter  dicht 
stehenden  tiefen  Falten  oder  völlig  glatt  und  eben  ist;  ihre  Farbe  ist 
weißlich  wie  Milchglas  oder  grau.  Mikroskopisch  unterscheidet  man 
einen  grauen,  dicht  gekörnelten  Kreis,  von  dessen  Peripherie  sich  zahl- 
reiche, miteinander  anastomosierende  Aeste  abzweigen;  letztere  ver- 
jüngen sich  zu  feinen,  in  der  erweichten  Gelatine  sich  allmählich  ver- 
lierenden Kapillarästen.  Die  Kolonien  erreichen  einen  Durchmesser 
von  0,8 — 1  cm. 
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Im  Stich  in  lO-proz.  Nährgelatine  ist  vom  3.  Tage  an  entlang 
dem  Verlaufe  des  Stichkanales  ein  grauer,  wolkiger  Streifen  erkennbar. 
Oben  bildet  sich  eine  stark  gerunzelte,  nie  homogene  Haut;  sie  ist 
ziemhch  trocken  und  breitet  sich  schnell  über  den  ganzen  Umfang 
des  Röhrchens  aus.  Hat  sie  die  Wandungen  desselben  erreicht, 
so  tritt  eine  allerdings  langsam  fortschreitende,  aber  stets  vorhan- 
dene Verflüssigung  ein.  Nach  10 — 14  Tagen  ist  eine  1  cm  hohe 
Zone  verflüssigt;  anfangs  durch  wolkige  Flocken  getrübt,  erhält  sie 
bald  ihre  Transparenz  wieder,  da  sich  die  Flocken  auf  der  noch 
festen  Gelatine  zu  einer  Schicht  ansammeln.  Nach  4  Wochen  sind 
ungefähr  2  cm  verflüssigt;  von  da  an  geht  die  Verflüssigung  nur 
äußerst  langsam  vor  sich,  so  daß  selbst  nach  2—3  Monaten  der  Inhalt 
des  Röhrchens  noch  nicht  vollständig  verflüssigt  ist.  Bringt  man  ein 
Stückchen  der  oben  schwimmenden  Haut,  die  in  Wasser  nicht  löslich 
ist,  unter  das  Mißroskop  und  betrachtet  es  bei  starker  Vergrößerung, 
so  findet  man,  daß  es  aus  lauter  dicht  aneinander  liegenden  Pilzen 
besteht.  In  5-proz.  Nährgelatine  mit  Zusatz  von  V«  Proz.  Trauben- 
zucker ist  die  gleichfalls  gerunzelte  Decke  nicht  trocken,  sondern 
schleimig-naß;  auch  schreitet  die  Verflüssigung  schneller  fort. 

Auf  2-proz.  Nähragar,  bei  Zimmertemperatur  gezüchtet,  gedeiht 
der  Bacillus  gleichfalls  sehr  charakteristisch.  Zunächst  überzieht  er 
innerhalb  24  Stunden  einen  großen  Teil  der  Oberfläche  des  Nähr- 
mediums mit  einer  trockenen,  bei  durchfallendem  Licht  gelblichen,  bei 
reflektiertem  Lacht  grauen  Haut,  die  an  einigen  Stellen  blasenartig 
emporgewölbt  ist.  Auf  ihr  entwickeln  sich  im  Verlaufe  weiterer 
2  Tage  zahlreiche,  schwach  gelbliche  Bälkchen  von  fester,  knorpelähn- 
licher Konsistenz,  die  miteinander  vielfach  anastomosieren  und  dem 
ganzen  Gebilde  ein  flechtenartiges  Aussehen  verleihen.  In  manchen 
Fällen  hat  die  Entwickelung  damit  ihren  Abschluß  gefunden ;  zuweilen 
entstehen  jedoch  auf  dem  Belage  kleine,  mit  einer  krystallklaren 
Flüssigkeit  angefüllte  Bläschen,  die  später  wieder  eintrocknen.  Die 
Kulturen  verbreiten  einen  widerlichen  Geruch.  Ebenso  gedeiht  der 
Bacillus  bei  Brüttemperatur. 

Auf  KartoflFeln  bildet  sich  bei  18 — 20^  C  ein  dem  eben  geschil- 
derten gleichender,  runzeliger  oder  ein  glatter,  schleimig-nasser  Belag 
von  weißlich-grauer  Farbe. 

Strichweise  geimpftes  Blutserum  überzieht  der  Bacillus  bei  35  bis 
37®  C  binnen  wenigen  Tagen  in  Gestalt  einer  glänzenden,  feuchten, 
glatten  Haut ;  bald  folgt  Verflüssigung.  Bildung  einer  Kahmhaut  an  der 
Oberfläche  des  verflüssigten  Serums  findet  nicht  statt;  letzteres  anfangs 
getrübt,  undurchsichtig,  wird  bald  klar,  hellgelb.  Den  Kulturen,  die 
deutlich  alkalisch  reagieren,  entströmt  ein  unangenehmer  Geruch. 

Auf  Alkalialbuminat  tritt  bei  18— 20<>  C  nach  3—4  Tagen  ohne 
irgendwelche  mikroskopisch  sichtbare  Wucherung  längs  des  Impf- 
striches  Verflüssigung  ein.    Die  Reaktion  ist  gleichfalls  alkalisch. 

In  Nährbouillon  kommt  es  bei  18 — 20®  C  bereits  innerhalb 
24  Stunden  zur  Bildung  einer  trocknen,  stark  gerunzelten  Kahmhaut 
von  weißlicher,  grauer  oder  auch  schwach  gelblicher  Farbe.  Am  Boden 
sammelt  sich  ein  wolkiges  Sediment;  die  Bouillon  bleibt  klar. 

In  Milch  ist  makroskopisch   keine  Veränderung  zu  konstatieren. 

Der  Bacillus  pflanzt  sich  außer  durch  Teilung  auch  durch  Bildung 
endogener  Sporen  fort;  sie  fanden  sich  auf  Kartoff'eln.  Ihre  Länge 
beträgt  1 — 1,2  i«,  ihre  Breite,  0,4—0,5  in.   Hohen  Temperaturen  gegen- 
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über  besitzen  sie  eine  große  Resistenz.  Bouillonkulturen,  die  1  Stunde 
lang  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  ausgesetzt  werden,  weisen 
bei  einer  Temperatur  von  35 — 37 "  C  schon  nach  24  Stunden  die 
typische  Kahmhaut  auf.  Brut-  und  Zimmertemperatur  gestatten  ein 
kräftiges  Gedeihen.    Bei  +5^  C  wird  das  Wachstum  sistiert. 

Der  Bacillus  vermag  nur  im  Genuß  des  freien  Sauerstoffs  sich 
kräftig  zu  entwickeln ;  bei  Abschluß  desselben  findet  nur  ganz  geringe 
Wucherung  längs  des  Impfstiches  statt.  Zur  Verflüssigung  kommt  es 
selbst  nach  2 — 3  Monaten  nicht. 

Die  üblichen  Tinktionsmethoden,  wie  auch  die  GRAM'sche  Färbung 
geben  ausgezeichnete  Resultate. 

174.  Bacillus  serratus. 

Litteratur :  Bacillus  No.  14  Pansixi,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViKcnow's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  449. 

Ein  kurzer  Bacillus,  welcher  dem  Bacillus  No.  13  morphologisch 
und  in  Bezug  auf  die  Kulturen  sehr  ähnlich  ist. 

Ein  wenig  beweglich. 

Bildet  keine  Sporen. 

Verflüssigt  Gelatine  langsam. 

Auf  Gelatineplatten  bildet  er  gelbe,  granulöse  Kolonien,  die  an- 
fänglich rund  sind,  später  eingesägt  erscheinen.  Die  Kolonien  werden 
charakteristisch,  wenn  die  Verflüssigung  der  Gelatine  beginnt  (am  5. 
oder  6.  Tage).  Es  bleibt  dann  das  Centrum  der  Kolonie  granulös, 
und  von  ihm  gehen  dicke,  dreieckige  Zähne  oder  Strahlen  aus,  welche 
die  Spitze  nach  innen,  die  Basis  nach  außen  kehren.  Zwischen  je 
2  Zähnen  liegt  eine  starke  Einbuchtung,  und  jeder  einzelne  Z^m  be- 
steht aus  Granulationen,  welche  alle  in  derselben  Richtung,  wie  die 
Strahlen  der  Kolonie,  angeordnet  sind.  Die  Basis  jedes  Zahnes  ist 
fein  gesägt,  so  daß  ein  jeder  derselben  einer  Katzenpfote  ähnlich  sieht. 
Im  ganzen  genommen,  hat  die  Kolonie  ein  elegantes  Aussehen.  Um 
die  Verflüssigungszone  herum  befinden  sich  konzentrische  Ki-eise  von 
sehr  kleinen  Granulis. 

Gelatinetuben  zeigen  längs  des  Stichs  eine  fein-punktförmige  Ent- 
wickelung  und  an  der  Oberfläche  einen  weißen  Ueberzug.  Ist  die 
Gelatine  verflüssigt,  so  bleibt  ein  geringer,  weißgelblicher  Bodensatz 
zurück. 

Auf  Agar  bildet  er  einen  gleichmäßigen,  graulichen  Ueberzug. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  nur  sehr  spärlich. 

175.  Bacillus  zonatus. 

Litteratur:  Bacillus  No.  15  Pansixi,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViECHOw's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  450. 

Dem  vorhergehenden  sehr  ähnlich.  Ein  kurzer,  wenig  beweglicher 
Bacillus. 

Bildet  keine  Sporen. 

Verflüssigt  Gelatine  etwas   weniger  langsam,  als  No.  13  and  14. 

Auch  die  Kolonien  auf  Gelatineplatten  liefern  Unterscheidungs- 
merkmale.    Am  4.  oder  5.  Tage   zeigen  sie,  mit  bloßem  Auge  be- 
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trachtet,  einen  grünlichen  Fleck  im  Centrum  und  um  denselben  eine 
Reihe  von  Kreisen  (4 — 6),  die  abwechselnd  weiß  und  grünlich  sind. 
Unter  dem  Mikroskop  erscheint  der  Kern  der  Kolonie  stark  granulös ; 
um  ihn  herum  ist  eine  Reihe  von  Kreisen  aus  kleineren  und  helleren 
Granulis  angeordnet.  Der  letzte  Kreis  ist  aber  nicht  granulös,  sondern 
besteht  aus  sehr  kurzen,  nach  außen  gerichteten  Fäden  oder  Strahlen. 

Im  Tubus  entsteht  in  der  Gelatine  längs  des  Stichs  ein  weißer 
Faden  von  Granulis,  oben  mit  einem  kleinen  weißen  Trichter.  Keine 
Pigmentbildung  erfolgt,  aber  wenn  die  Verflüssigung  eingetreten  ist, 
giebt  es  am  Boden  einen  reichen,  weißen  Absatz. 

Auf  Agar  bildet  er  einen  gleichmäßigen  grauen  Ueberzug. 
Auf  Kartoffeln  entstehen  kleine  gelbliche  Punkte. 
Unschädlich  für  Meerschweinchen  und  Kaninchen. 


176.  Bacillus  digitatus. 

Litteratur:  Bacillus  No.  7  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViBCHOw's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  443. 

Er  ist  von  den  Dimensionen  des  Bacillus  No.  6 ;  zeigt  sich  häufig 
in  Gestalt  eines  Coccus  und  vereinigt  sich  zu  zweien  oder  zu  Zooglöen. 
Beweglich. 

Sporenbildung  hat  Pansini  nicht  erhalten  können,  auch  nicht, 
indem  er  ihn  im  hängenden  Tropfen,  in  Agar,  auf  Kartoffeln  im  Ther- 
mostaten bei  37^  hielt. 

Verflüssigt  die  Gelatine  sehr  schnell. 

Die  Kolonien  auf  Gelatineplatten  sind  anfänglich  erhaben,  gelblich 
und  aus  Granulis  zusammengesetzt,  welche  sich  später  im  Centrum 
verdicken,  an  der  Peripherie  aber  kleiner  bleiben  und  dort  nach  außen 
kleine  Strahlen  aussenden.  Um  diese  herum  befindet  sich  ein  Kranz 
von  sehr  kleinen  Granulis  oder  neue  Kolonien,  welche  sich  zur  Ent- 
wickelung  anschicken.  Am  folgenden  Tage  erscheint  die  Kolonie, 
welche  ein  granuläres  Aussehen  hatte,  im  Centrum  aus  Fäden  zu- 
sammengesetzt und  an  der  Peripherie  stark  strahlig.  Gleichzeitig  ver- 
einigen sich  die  Granula,  welche  sie  umgeben  hatten,  nach  innen  zu 
mit  der  Mutterkolonie,  nach  außen  breiten   sie  sich  fingerförmig  aus. 

Auf  Agar  ist  der  Ueberzug  gleichmäßig,  feucht,  glänzend,  graulich, 
während  der  des  vorhergehenden  Bacillus  ganz  weiß  ist. 

Auf  Kartoffeln  erscheinen  die  Kolonien  als  hellgraue,  isolierte, 
über  der  Oberfläche  erhabene  Punkte,  welche  später  zusammenfließen 
und  einen  erhabenen  Ueberzug  (zum  Unterschied  gegen  Bacillus  No.  6, 
dessen  Ueberzug  mehr  im  Niveau  der  Oberfläche  der  Kartoffeln  bleibt) 
darstellen,  welcher  nicht  gefaltet  und  von  gelblicher  Farbe  ist.  Durch 
diese  Farbe  unterscheidet  er  sich  von  dem  Proteus  vulgaris,  welcher 
auf  Kartoffeln  einen  rötlichen  Ueberzug  bildet. 

Entwickelt  einen  nur  ganz  wenig  unangenehmen  Geruch  -  ein 
weiterer  Unterschied  von  Proteus. 

Färbt  sich  nach  der  GRAM'schen  Methode.  Unschädlich  für  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen,  auch  wenn  er  in  großer  Menge  subkutan 
eingeimpft  wird. 

42* 
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177.  Bacillus  squamosus  Pansini. 

Litteratur :  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  den  Auswurf,  Virchow's 
Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  448. 

Ein  kleiner,  feiner  Bacillus,  an  den  Enden  quer  abgeschnitten. 
Kommt  isoliert  oder  zu  kurzen  Fäden  vereinigt  (manchmal  auch  bündel- 
weise gruppiert)  vor.  Meistens  geradlinig,  mitunter  jedoch  ein  wenig 
gekrümmt. 

Wenig  beweglich. 

Sporenbildung  konnte  nicht  erzielt  werden. 

Verflüssigt  die  Gelatine  langsam. 

Auf  Gelatiueplatten  wächst  er  sehr  langsam  und  hat  dazu  3  bis 
4  Tage  bei  einer  mittleren  Temperatur  (20^  C)  nötig.  Mit  bloßem 
Auge  betrachtet,  sind  die  Kolonien  gelblich  und  anfänglich  rund,  später 
von  unregelmäßiger  Begrenzung,  ein  wenig  über  die  Oberfläche  er- 
haben und  von  schuppigem  Ansehen.  Sie  sind  so  hart,  daß  man  mit 
der  Nadel  eher  eine  ganze  herausreißt,  als  daß  man  sie  zerzupft. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  eine  Kolonie  aus  gelben  Schuppen 
oder  Schalen  zusammengesetzt,  die  im  Centrum  dichter  liegen,  in  der 
Peripherie  konzentrisch  angeordnet  sind.  Wenn  die  Verflüssigung  be- 
gonnen hat,  so  befindet  sich  um  die  Zone  derselben  herum  ein  Kreis 
sehr  kleiner,  hellgelber  Punkte. 

Stichkultur  entwickelt  sich  in  Form  hellgelber  Granula,  mit 
schuppiger  Ausbreitung  an  der  Oberfläche.  Die  Verflüssigung  beginnt 
sehr  spät,  und  es  bleibt  dabei  ein  orangegelber  Bodensatz  zurück. 

Auf  Agar  bei  37  ®  wächst  er  sehr  schnell  und  bildet  getrennte^ 
etwas  sternförmige,  gelbe,  harte  Kolonien. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  fast  gar  nicht. 

Färbt  sich  nach  der  GRAM'schen  Methode. 

Entwickelt  keinen  üblen  Geruch. 

Unschädlich  für  weiße  Ratten,  Meerschweinchen   und  Kaninchen. 

178.  Bacillus  Pansinii. 

Litteratur :  Bacillus  No.  12  Paxsini,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViRCHow's  Archiv,  Bd.  CXXII,  1890,  p.  447. 

Kurz,  mit  abgerundeten  Enden,  isoliert  oder  zu  zweien  vereinigt. 

Wenig  beweglich. 

Sporenbildung  wurde  nicht  erhalten. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  gelblich  und  gut  begrenzt. 
Unter  dem  Mikroskop  sind  sie  im  Centrum  stärker  punktiert,  als  an 
der  Peripherie.  Sie  weisen  eine  reichliche  Schichtung  auf,  wie  der 
Bacillus  des  Typhus  und  der  Faeces,  doch  kommt  es  nicht  zu  richtigen 
blätterigen  Ausbreitungen,  wie  bei  den  eben  genannten  Bacillen,  da 
am  3.  oder  4.  Tage  die  Verflüssigung  der  Gelatine  ohne  besondere 
Eigentümlichkeit  eintritt. 

Die  Stichkultur  im  Gelatinetubus  ähnelt  sehr  der  des  Bacillus 
No.  11.  Die  Färbung  ist  stärker  rötlich  und  der  Absatz  von  gelber 
Farbe,  der  am  Ende  der  Verflüssigung  auftritt,  bedeutender. 

Auf  Agar  wächst  er  langsam.  In  Strichkulturen  bildet  er  eine 
Reihe  weißer  zerstreuter  Punkte;  auf  der  Oberfläche  einen  gleich- 
mäßigen weißen  Ueberzug. 

Auf  Kartoff'eln  bildet  er  weißgelblich  erhabene  Punkte. 
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179.  Bacillus  raraificans. 

Litteratur:  Bacillus  No.  9  Pansixi,  Bakteriologische  Studien  über  den 
Auswurf,  ViBCHOw's  Archiv,  Bdi  CXXII,  1890,  p.  445. 

Morphologisch  ist  er  den  Bacillus  No.  7  und  8  ähnlich. 

Beweglich. 

Sporenbildung  nicht  beobachtet. 

Auf  Plattenkulturen  verzweigen  sich  die  Kolonien  sofort.  Sie 
sind  charakteristisch,  weil  sie,  ehe  die  Verflüssigung  weit  fortschreitet, 
aus  einem  dicken  centralen  Kern  bestehen,  von  dem  ein  beinahe  regel- 
mäßiges Fadengeflecht  ausgeht,  dessen  einzelne  Elemente  sich  teils 
konzentrisch,  teils  radiär  anordnen.  An  den  Kreuzungspunkten  be- 
finden sich  dicke  Knoten,  wie  kleine  Kolonien.  Die  ganze  Peripherie 
der  Kolonie  ist  mit  kleinen  Strahlen  versehen. 

In  Gelatinetuben  wurde  nichts  Besonderes  bemerkt. 

Auf  Agar  bewirkt  er  einen  feuchten,  weichen,  fadenziehenden 
Ueberzug,  ähnlich  wie  der  vorhergehende.  Die  Farbe  desselben  ist 
aber  blasser  und  der  des  Agar  so  ähnlich,  daß  man  ihn  nur  als  Trü- 
bung in  diesem  wahrnimmt. 

Bouillon  trübt  er  stark,  bildet  aber  keine  Membran  an  deren  Ober- 
fläche, wohl  aber  einen  reichlichen  Bodensatz. 

Auf  Kartoffeln  ruft  er  einen  glatten  Ueberzug  hervor,  mit  grüner 
Färbung  des  Nährbodens.  Letztere  Färbung  verbreitet  sich  über  die 
Kolonie  hinaus  und  dringt  in  die  Tiefe.  Hierdurch  unterscheidet  er 
sich  von  dem  Proteus  vulgaris  und  Pr.  mirabilis. 

Färbt  sich  nach  der  GRAM'schen  Methode. 

Entwickelt  einen  unangenehmen  Geruch. 

Unschädlich  für  Meerschweinchen  und  Kaninchen  bei  subkutanen 
Einimpfungen,  auch  wenn  große  Mengen  übertragen  werden. 

180.  Bacillus  floccosus  Kern. 

Litteratur:  Bacillus  floccosus  Kben,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im 
Darm  und  Magen  der  Vögel  vorkommenden  Bakterien ,  Arbeiten 
aus  dem  bakteriol.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I, 
Heft  4,  1896,  p.  424. 

Schlankes  Stäbchen,  das  einzeln,  in  Bouillon  und  Agar-Agar  auch 
in  Ketten  von  2—3  Gliedern  vorkommt.  Die  Breite  beträgt  0,7  in,  die 
Länge  3,7 — 4,0  /u.  Die  Einzelindividuen  besitzen  rotierende,  die  Ketten 
aber  langsamere,  schlängelnde  Eigenbewegung. 

Mehrere,  gewöhnlich  3—6  Geißeln,  die  unregelmäßig  am  Körper 
angeheftet  sind.    Sie  haben  ungefähr  die  Länge  des  Stäbchens. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  wie  einge- 
schlossenen Kolonien  nach  einem  Tage  sichtbar.  Erstere  stellen  stern- 
förmige, weiße  Pünktchen  mit  dünnem,  strahligem  Rande  dar,  unter 
denen  nach  4  Tagen  Verflüssigung  beginnt.  Die  nur  3  mm  im  Durch- 
messer besitzenden  Kolonien  schwimmen  jetzt  auf  einem  großen,  runden 
Näpfchen,  indem  sich  reichliches  gelbes  Sediment  abgesetzt  hat.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  milchweiße,  runde  Pünktchen 
mit  scharfem  Rande. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  aufliegenden  Kolonien 
weiße,  durchscheinende,   stark  lichtbrechende  Scheibchen  dar,   deren 
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Rand  unregelmäßig  grob  gelappt  oder  gebuchtet  ist.  Letzterer  ist 
scharf,  ziemlich  glatt  und  mit  1 — 2  parallelen  Linien  versehen.  Die 
Oberfläche  ist  feinkörnig  und  von  groben,  hellen,  verzweigten  Linien 
unregelmäßig  durchzogen.  Das  SoHiraent  im  Näpfchen  ist  körnig  und 
unregelmäßig  gruppiert.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  gelblich^ 
rund  und  feingrubig.  Ihr  Rand  ist  scharf  und  mit  einzelnen  groben 
Fasern  versehen.  Auf  der  Oberfläche  lassen  sich  schon  die  groben 
Linien  erkennen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  an  der  Einstichstelle  eine 
weißliche,  runde  Auflagerung,  die  nach  4  Tagen  schon  1  cm  im  Durch- 
messer hat.  Um  diese  Zeit  beginnt  sie  einzusinken  und  bewirkt  Ver- 
flüssigung der  Gelatine.  Letztere  schreitet  nicht  sehr  schnell  vorwärts^ 
hat  nach  14  Tagen  der  Quere  nach  die  Glaswand  erreicht  und  ist 
2  cm  nach  der  Tiefe  zu  vorgeschritten.  Die  Flüssigkeit  ist  trübe  und 
enthält  ein  reichliches,  flockiges,  gelbliches  Sediment.  Im  Stichkanale 
ist  ein  dünner,  weißlicher  Streifen  sichtbar,  der  sich  nach  der  Tiefe  zu 
allmählich  verliert. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  längs  des  Impfstriches  ein 
milchweißer,  ziemlich  dicker  Belag,  dessen  Rand  etwas  erhöht  ist.  Auf 
der  im  allgemeinen  glatten  Oberfläche  sind  einzelne  feine  Pünktchen 
aufgestreut. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  eine  körnige,  schmutzig-gelbe 
Haut ;  am  Boden  hat  sich  ein  reichliches,  schmutzig-gelbliches  Sediment 
abgelagert,  das  mit  häutigen  Fetzen  vermengt  ist. 

Der  Heuaufguß  bleibt  beinahe  klar  und  trägt  eine  netzartige» 
dünne  Haut;  am  Boden  liegt  nur  wenig  weißes  Sediment. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  Luftabschluß. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Im  Darm  und  Magen  von  Vögeln. 

181.  Bacillus  promissus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  420. 

Schlankes  Stäbchen,  das  einzeln,  jedoch  auch  häufig  in  kürzeren 
und  längeren  Ketten  auftritt;  besonders  auf  Gelatine  und  in  Bouillon 
bildet  es  oft  sehr  lange  Fäden.  Die  Breite  beträgt  0,9  /u;  die  Lange 
2,7—3,5  ^.  Die  Einzelindividuen  besitzen  rotierende  Eigenbewegung; 
die  längeren  Fäden  sind  nur  sehr  träge  beweglich. 

Zwei  bis  viele  oft  sehr  lange  Geißeln,  die  unregelmäßig  am  ganzen 
Körper  angeheftet  sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  auf- 
liegende durchscheinende  Scheibchen  von  unregelmäßigem  Umrisse,  die 
nie  eine  bedeutende  Größe  erreichen.  Ihr  Rand  ist  scharf,  jedoch  ist 
außerhalb  desselben  noch  ein  trüber  Schleier  sichtbar.  Die  Gelatine 
erweicht  unter  ihnen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  stellen  sehr 
kleine,  gelbliche  Körnchen  dar. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  haben  die  oberflächlichen  Kolonien 
einen  unregelmäßigen  Umriß  und  tragen  auf  der  Oberfläche  eine 
Zeichnung  von  vielen,  groben,  wirr  durcheinander  gehenden  Linien. 
Vom   Rande  gehen  viele  papillenartige  bis  peitschenförmige  Ausstül- 
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pungen  in  die  Gelatine  hinaus.  Die  jüngeren  Kolonien  gleichen  einem 
lockeren  Geflechte  vieler  wirr  durcheinander  gehender  Fäden,  dem 
Thallus  einer  Flechte  oft  nicht  unähnlich.  Die  eingeschlossenen  Kolo- 
nien sind  kreisrunde,  gelbe,  scharf  umrandete  Pünktchen,  die  fein- 
grubig  sind  und  nach  der  Mitte  zu  etwas  dunkel  werden.  Einzelne 
zeigen  deutliche  Wachstumszonen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  von  der  Einstichstelle  aus  nach 
kurzer  Zeit  längs  des  Impfstiches  ein  gleichmäßiger,  weißer  Streifen  aus, 
der  bis  zum  Boden  des  Gläschens  führt.  Erst  nach  3  Tagen  entsteht 
eine  matte,  weiße,  feingezähnte  Auflagerung,  die  nach  ungef^r  14  Tagen 
in  die  Gelatine  einsinkt.  Jetzt  beginnt  Verflüssigung,  die  sehr  langsam 
um  sich  greift  und  nach  einer  weiteren  Woche  ungefähr  1  cm  in  die 
Tiefe  vorgeschritten  ist.  Die  Flüssigkeit  ist  trübe ;  es  setzt  sich  reich- 
lich schmutzig-weißes  Sediment  ab. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  breiter, 
dünner  Belag  mit  etwas  erhöhtem,  feingezähntem  Rande  aus,  der  nach 
5  Tagen  am  unteren  Ende  die  Glaswände  erreicht.  Auf  demselben 
sind  einzelne,  punktförmige  Auflagerungen  sichtbar,  die  besonders  am 
Rande  dichter  stehen. 

Die  Bouillon  ist  fast  klar;  es  setzt  sich  wenig  weißlicher,  feiner 
Satz  ab. 

Der  Heuaufguß  bleibt  ziemlich  klar  und  enthält  wenig  weißen  Satz. 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  langsam. 

Im  Darm  von  Columba  oenas. 

182.  Bacillus  siticulosus  Kern. 

Litteratur:  Kjsrn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  22. 

Kleines  Stäbchen,  das  gewöhnlich  einzeln  auftritt.  Die  Breite  be- 
trägt 0,5--0,53  //,  die  Länge  1,3—1,4  in.  Es  zeigt  lebhafte,  schlängelnde 
Eigenbewegung. 

Mehrere  bis  zahlreiche  Geißeln,  die  am  ganzen  Körper  zerstreut 
angehrftet  sind.  Ihre  Länge  ist  oft  5 — 6  mal  so  groß  wie  die  des 
Stäbchens. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  erst 
am  2.  Tage  als  kleine  weiße  Pünktchen  sichtbar,  besitzen  eine  rauhe 
Oberfläche  und  haben  einen  fein  gezähnten  Rand.  Sie  vergrößern  sich 
nur  sehr  wenig,  werden  körnig  und  haben  nach  10  Tagen  ungefähr 
3  mm  im  Durchmesser.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  gelbliche, 
sehr  kleine,  kreisrunde  Körnchen,  die  sich  nicht  weiter  entwickeln. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
gelblich,  grob  gelappt  und  besitzen  ein  stark  vertieftes  kleines  Centrum, 
das  mit  unregelmäßig  ineinandergehenden  Kreisen  verziert  ist.  Von 
letzterem  aus  erheben  sich  steile,  ziemlich  regelmäßige,  bräunlich-gelbe 
Wülste,  die  nach  dem  Rande  zu  langsam  abfallen.  Diese  erscheinen 
keilförmig,  da  das  am  Rande  gelegene  Ende  derselben  breiter  ist  wie 
das  andere.  In  die  äußersten  Lappen  der  Kolonien  gehen  ähnliche 
Wülste,  die  mit  ovalen  ineinander  gehenden  Kreisen  verziert  sind,  aus 
und  geben  dem  Rande  ein  gewelltes  Aussehen.    Die  Kolonien  gleichen 
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einem  Turban  oder  einer  riiigförmifieu,  tiefen  Kuchenfonn.  Die  ge- 
samte Oberfläche  derselben  ist  fein  grubig.  Mit  dem  (>rÖßerwenien 
der  Kolonien  verengt  sich  das  Ceutruni  und  die  radialen  Wülste  treten 
enger  zusammen.  Es  treten  nun  zahlreiche  Risse  auf.  so  daß  jetzi 
die  Kolonien  ein  stark  zerklüftetes  Gefüge  besitzen. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sieh  vou  der  Einstidistelle  aus  ein 
sehr  schwach  entwickelter,  etwas  kdrniger  Streifen  im  Riiclikanale,  der 
sich  sehr  rasch  nach  der  Tiefe  zu  verliert.  Erat  narli  lU— 14  Tagen 
entsteht  eine  kleine,  stark  runzliche.  gelbe  Auflagerung;,  unter  der  die 
Gelatine  syrupartig  verflüssigt  wird.  Der  Streifen  im  Siichkanal  ver- 
schwindet immer  mehr,  so  daß  bald  nur  noch  einzelne  isolierte  Pünktchen 
übrig  bleiben.  In  der  sehr  dicken  Flüssigkeit  sind  Flocken  suspendirt 
und  abgelagert. 

Auf  schrägem  Agar  zeigt  sich  längs  des  Striches  iiiui  zwar  haupt- 
sächlich am  unteren  Ende  nach  einigen  Tagen  ein  erhiiKoner  gelblich- 
weißer Belag,  der  durch  viele,  wirr  durcheinander  gelitriile,  scharfe, 
schmale  Leisten  eine  netzförmige  Oberfläche  hat.  Sein  Aussehen  wird 
alluiählich  matt  und  trocken;  beim  Berühren  mit  der  I'laiinnadel  ist 
er  zähe  und  hart.  Am  unteren  Ende  des  Striches  fällt  il;is  netzförmige 
Gebilde  allmählich  zusammen,  wodurch  ein  wulstiges,  liartes,  knopf- 
artiges  Gebilde  von  rötlich -gel  her  Farbe  eutsteht.  Der  Hand  des  Be- 
lages läuft  in  ein  farbloses,  fein  gezähntes,  sehr  dünnes  lläutchen  aus. 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar:  es  scheidet  sicli  am  Boden  ein 
schmutzig-weißes,  etwa.i  flockiges  Sediment  ab. 

Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 

Wächst  langsam. 

Im  Dann  niid  Magen  vou  Vügelii. 

I8;t.  Bacillus  graciiior  Kers. 

Litteratui-  und  Synonyme:  Bacillus  grat^ilescens  Kkrn,  Beilrag 
zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der  Vögel  vorkommende» 
Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  irochschule  zu 
Karlsnilie,  Bd.  I,  \ä'X>,  Heft  4,  p.  421. 

Schlankes  Stäbchen,  da--  oft  in  Foim  \on  Doppelst  il  clien  auftritt 
auch  kurze  Ketteu  sind   nicht  -.eltcu     Die  Bieite  beti  igt  0,9  (t,  die 

L,ing('  J, )— J  S  (I  r>-  besit/t  lotieicude  ie-.ii  '-chhiuehide  Eigen- 
bp«e.:nii^' 

Mtbuit  im  jui/Lii  Kinim  /tr-treute  deißein  die  wenig  ISnger 
wie  dl--  '^tdiibeii  ~nid 

Aut  Gchnmiiliit     1  I  II I  hliiliiii  Kolonien  nach 

2  Tagen   siditl    i    m  I  i    li  11    e  Scheibchen 

dar     Es  tritt  hill  \  I        uii    iii,zefähr  2  min 

hielten  Koloiiitii  lul  I  ii  I  m     li    11  lutiln  n  schwimnieB 

Nach  li  Tagen  n.ii  du  gj,u/e  ri.itli,  fluasig  Die  eingeschlosseneD 
Kolftnieu  gleiiheu  sehr  kleinen,  weißen  runden  Punktchen,  die  sich 
Illtht  MC!   Wi  II  1    ciit\Mck'hi 

Um  so  I  1  \  1  1  mig  sind  die  oberflächlKlien  Kolonien 
niiiilbdie    li  ii;k  liihibiecliende  Scheiben    deren  Rand 

um    silii    11  1  tiii^diiutten   versehen  i  i      Die  Ober 

lliiht   -idit  1  11  I    lucli  sind    aif  ihr  gröbere  kurnctaen  un- 

iivdtiiilSv    iui.-(   Uiiii      N  tdi  (Im  Mitte  zu  werden  die  Kolonien  nur 
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sehr  wenig  dunkel.  In  der  Flüssigkeit,  auf  welcher  die  Kolonien  schwim- 
men, haben  sich  wenige  weiße  Körnchen  abgesetzt.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  rundlich  bis  länglich,  feingrubig  und  besitzen  einen 
glatten,  scharfen  Rand.  Nach  der  Mitte  zu  werden  sie  nur  wenig 
dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  ein  weiß- 
licher, runder  Belag,  unter  dem  nach  3  Tagen  die  Gelatine  verflüssigt 
wird.  Die  Flüssigkeitszone  breitet  sich  rasch  aus  und  erreicht  in 
kurzer  Zeit  der  Quere  nach  die  Glaswand.  Im  Stichkanale  bildet  sich 
ein  dünner,  schmaler,  weißer  Streifen,  der  sich  sehr  bald  nach  der 
Tiefe  zu  verliert;  um  den  oberen  Teil  desselben  ist  eine  trübe  Zone 
in  der  Gelatine  sichtbar.  Die  Verflüssigung  schreitet  weiter  und  hat 
nach  14  Tagen  eine  Gelatinesäule  von  2,5  cm  Länge  ergriff'en.  Auf  der 
Flüssigkeit,  die  später  klar  wird,  schwimmt  die  ursprüngliche  Auf- 
lagerung als  Haut,  während  sich  am  Boden  ein  gelbliches,  flockiges 
Sediment  abgesetzt  hat. 

Auf  schrägem  Agar  zeigt  sich  längs  des  Impfstriches  ein  farbloser, 
durchscheinender,  sehr  dünner  Belag,  der  sich  am  unteren  Ende,  wo 
er  gelappt  und  gebuchtet  ist,  erweitert.  Der  Rand  ist  fein  gezahnelt 
und  zeigt  zahlreiche  horizontale,  parallele  Linien.  Nach  14  Tagen  er- 
reicht der  Belag  die  Glaswände  des  Röhrchens. 

Die  Bouillon  trübt  sich;  sie  trägt  oben  eine  dünne,  weiße  Haut; 
am  Boden  hat  sich  ein  reichliches,  flockiges,  weißes  Sediment  abgesetzt. 

Der  Heuaufguß  bleibt  beinalie  klar  und  trägt  oben  eine  netz- 
förmige, dünne  Haut;  am  Boden  liegt  geringer  Satz. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  als  bei  Luftabschluß. 

Wächst  nicht  sehr  schnell. 

Im  Darm  und  Magen  von  Vögeln. 

184.  Bacillus  lentiformis  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommendeD  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Tecbn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft.  4,  p.  418. 

Schlankes  Stäbchen,  das  einzeln,  jedoch  in  Bouillon,  Heuaufguß 
und  Agar-Agar  auch  in  Ketten  bis  zu  6  Gliedern  auftritt.  Die  Breite 
beträgt  0,45  ^i,  die  Länge  4,9—5,0  //.  Die  Einzelindividuen  haben 
rotierende,  die  Ketten  mehr  schlängelnde  Eigenbewegung. 

Eine  bis  mehrere  Geißeln,  die  oft  in  der  Nähe  des  Poles,  jedoch 
auch  sonst  zerstreut  am  Körper  angeheftet  sind.  Ihre  Länge  beträgt 
ungefähr  das  2— 3-fache  des  Stäbchens. 

In  Gelatineplattenkuituren  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  nach 
einem  Tage  als  kleine,  weißliche  Pünktchen  sichtbar,  unter  denen  nach 
ungefähr  3  Tagen  Verflüssigung  beginnt.  Sie  stellen  nun  kreisrunde 
Näpfchen  dar,  die  mit  einer  wasserhellen  Flüssigkeit  angefüllt  sind  und 
am  Rande  sowie  im  Centrum  weißliches  Sediment  abgelagert  enthalten. 
Die  Gelatine  wird  schnell  verflüssigt,  wodurch  sich  die  Näpfchen  be- 
deutend vergrößern;  das  Sediment  wird  allmählich  gelblich-weiß  und 
hat  sich  in  der  Mitte  des  Näpfchens  am  stärksten  abgelagert.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  weißliche,  kugelrunde 
Körnchen,  die  nur  ganz  allmählich  nach  oben  durchbrechen. 

Bei    80-facher   Vergrößerung    sind    die    oberflächlichen    Kolonien 
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durchscheinend  und  sclieineu  ans  keiniMi  Körnchen  und  Fädcheo  zu 
bestehen.  Der  Riinii  ist  körnii;  und  fein  bewimpert;  es  haben  sieb 
hier  die  Körnchen  am  dichtesten  znsanitnenKelagert.  In  der  Mitte  der 
Kolonien  sind  die  Körnchen  zu  einer  verästelten,  wurzeiförmigen  Figur 
gruppiert.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  scharf  umrandet,  gelb- 
lich und  werden  nicht  nach  der  Mitte  zu  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sicli  an  der  Einstichstelie  nach 
2  Tagen  eine  runde,  farblose  AuflajicruQg,  unter  der  alsbald  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  beginnt.  Län^-.  des  Stichkanals  entsteht  ein 
sehr  schmaler,  langer  Trichter,  der  mit  gelblich- weißem  Sediment  bei- 
nahe angefüllt  ist  Die  \'erfiüssigung  schreitet  rasch  vorwärts,  nach 
8  Tagen  hat  sie  oben  der  Quere  nach  die  Glaswände  erreicht  und 
nach  2  Wochen  die  gesamte  Ixelafme  ergriffen.  Die  Flüssigkeit  wird 
allmählich  klar  und  enthält  am  Boden  iin  häutiges  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  bilden  sich  1  m^s  des  Impfstriches  farblose, 
linsenförmige  kolunien  ilie  nach  H  1  i^tn  die  Größe  einer  Linse  er- 
reicht haben.  Sie  besitzen  einen  dickt  n  erhöhten  Rand,  hinter  dem 
sie  etwas  dünner  werden  nm  in  dei  Mitte  wiederum  eine  sanfte  Er- 
höhung oder  Kuppel  zu  bilden  so  dal  sie  den  Strychnossamen  nicht 
unähnlich  sind 

Die  Bouillon  bleibt  klar,  es  setzt  sich  nur  wenig  weißliches  Sedi- 
ment ab. 

Der  Heuanfgiiß  ist  beinahe  klar:  am  Boden  hat  sich  ein  gelblich- 
weißes,  flockiges  Sediment  abgesetzt. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß, 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Im  Dann  und  Magen  von  Vögeln. 

185.  Bacillus  pannosus  Kern. 

Litterntur:    Kbus,    Beitrag    zur  Kenutnis    der  im  Magen  und  Darme  der 

Vögel    vorkommenden    Baktei'ien,    Arbeiten    aus  dem  bakt.  Inet,  der 

Techn.  Hoc-hBchule  zu  Kurlsrnhe,  B.l.  I,  1896,  Heft  4,  p.  409. 

Kleines  Stäbchen,  das  einzeln  jedi.ch  auf  Gelatine  und  Bouillon 
auch  in  Ketten  von  ü  — 8  Gliedern  aut'tiitt.  Die  Breite  beträgt  0,4  bis 
11,45  /(,  die  Länge  etwa  das  Doppelte.  Es  zeigt  lebhafte  rotierende, 
resp.  schlangelnde  Eigen bewegnng. 

Zahlreiche  Geißeln  am  ganzen  Körper,  die  3 — 4  mal  so  lang  sind, 
wie  das  Stabchen. 

Auf  Gelatineplatlenkulturen  sind  <iie  Kolonien  unregelmäßig  im 
Umrisse,  weißlicli  und  haben  einen  etwas  erhöhten  Rand.  Nach 
12  Stuuden  besitzen  sie  einen  Durchmes-er  von  ungefähr  1  ram.  Unter 
den  Kolonien  wird  die  (ielaline  vertiüs-ii-'t.  Die  eingeschlossenen  Ko- 
lonien gleichen  kleinen,  weißlichen  Piniklchen. 

Bei  8(i-facher  Vergrößerung  sind  die  unregelmäßigen,  weißlich- 
gelben, aufliegenden  Kolonien  deutJirli  in  einem  Rand,  der  ungefSbr 
lien  vierten  Teil  des  Durchmessers  au-macht,  und  ein  netzförmig  ge- 
zeichnetes Centnim  geteilt.  Der  Rand  ist  f^roh  gelappt  und  mit  groben, 
elliptischen  bis  runden  Linien,  dio  in  die  Lappen  auslaufen,  versehen. 

Um  die  Kolonie  beginnt  sieb  ein  \"erflüssigungsring  zu  bilden, 
indem  eine  trübe  Zone,  in  der  tL-irie  Körnchen  schwimmen,  entsteht. 
Die  eingeschlosseneu  Kolonien  sind  scliuif  umrandet  und  oft  zu  kleinen 
HiiutVlieii  iiiiiieiirdnel,  woliei  ji'docli  .stets  die  Umrisse  der  Einzelkolo- 
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nien  deutlich  sichtbar  bleiben.  Die  Oberfläche  derselben  ist  feingrubig 
und  heller  wie  die  der  aufliegenden  Kolonien. 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  an  der  Einstichstelle  sehr  bald 
Verflüssigung  der  Gelatine  einzutreten;  nach  2  Tagen  ist  sie  0,3  cm 
nach  der  Tiefe  vorgedrungen.  Längs  des  Stichkanals  bildet  sich  ein 
schmaler  Trichter,  der  bis  zum  Boden  des  Gläschens  geht  und  mit 
dickem,  weißem  Sediment  angefüllt  ist.  Nach  6  Tagen  hat  der  Ver- 
flüssigungstrichter oben  die  Glaswand  erreicht  und  ist  1,5  cm  tief 
eingedrungen. 

Auf  schrägem  Agar  zeigt  sich  längs  des  Impfstriches  ein  körniger, 
mattweißer  Belag,  der  nach  unten  zu  glatter  wird.  Von  dem  Glasboden 
aus  steigt  ein  glatter  Belag  nach  oben,  der  bald  den  Strich  erreicht. 
Der  Belag  erscheint  unter  der  Lupe,  wie  wenn  er  aus  lauter  Höcker, 
die  dicht  nebeneinander  sitzen,  bestände;  sein  Rand  ist  körnig.  Am 
unteren  Ende  steigt  er  ein  wenig  an  den  Glaswänden  empor. 

Die  Bouillon  trübt  sich,  klärt  sich  jedoch  oben  nach  4  Tagen  auf; 
am  Boden  hat  sich  ein  weißes  Sediment  abgesetzt.  Nach  einiger  Zeit 
ist  die  gesamte  Bouillon  klar. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  dünne  Haut;  am 
Boden  hat  sich  ein  reichliches,  weißes  Sediment  abgelagert. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Im  Magen  und  Darm  von  verschiedenen  Vögeln. 

186.  Bacillus  albatus  Kern. 

Litteratur;  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  408. 

Kleines  Stäbchen,  das  in  Gelatine  gewöhnlich  einzeln,  auf  Agar- 
Agar  und  Bouillon  jedoch  auch  in  Ketten  von  2 — 4  Gliedern  auftritt. 
Die  Breite  beträgt  0,45 — 0,5 /<,  die  Länge  1,2 — 1,5^/.  Es  besitzt  sehr 
lebhafte,  rotierende  Eigenbewegung. 

Mehrere  (bis  15)  Geißeln,  die  am  ganzen  Körper  zerstreut  an- 
geheftet sind.  Ihre  Länge  beträgt  ungefähr  das  3-fache  von  der  des 
Stäbchens. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
milchweiße,  glänzende,  kleine  rundliche  Häufchen,  die  nach  einem  Tage 
ungefähr  1  mm  im  Durchmesser  haben.  Nach  6  Tagen  wird  die  Gela- 
tine unter  den  nun  bläulich-weißen  Tröpfchen  ähnlichen  Kolonien  ver- 
flüssigt Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine,  weißliche, 
runde  Pünktchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
unregelmäßig  runde,  schart  umrandete,  etwas  durchscheinende,  fein- 
gekörnte Scheibchen,  die  nach  der  Mitte  zu  rasch  dunkel  werden.  Am 
Bande  besitzen  sie  oft  scharfe,  ziemlich  tiefgehende  Einschnitte.  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  klein,  kreisrund,  scharf  umrandet, 
feinkörnig,  gelblich-weiß  und  werden  nach  der  Mitte  zu  weniger  dunkel 
wie  'die  oberflächlichen.    Der  Geruch  der  Kolonien  erinnert  an  Käse. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  am  2.  Tage 
eine  runde,  weiße  Auflagerung,  unter  der  sich  ein  Flüssigkeitstrichter 
bildet.     Nach  4  Tagen  war  letzterer  1  cm  tief  und  enthielt  reichlichen 
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weißen  Satz.  Im  Stichkanal  bildet  sich  ein  gleichmäßiger,  hellbräun- 
licher Streifen,  der  bis  zum  Boden  geht.  Nach  8  Tagen  erreicht  der 
Flüssigkeitstrichter  die  Glaswand  und  ist  2  cm  nach  der  Tiefe  vorge- 
schritten. Die  Flüssigkeit  ist  klar,  trägt  oben  eine  dünne  Haut  und 
hat  am  Boden  reichlich  weißliches  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  zeigt  sich  längs  des  Striches  ein  weißlicher, 
ziemlich  gleichmäßiger  Belag  mit  feingezähntem  Rande.  Vom  Boden 
des  Gläschens  aus  erhebt  sich  ein  etwas  dünnerer  Belag,  der  bald  das 
untere  Ende  des  Striches  erreicht.  Im  Kondensationswasser  setzt  sich 
ein  weißes  Sediment  ab. 

Die  Bouillonkultur  trübt  sich ;  es  setzt  sich  am  Boden  ein  weißes, 
körniges  Sediment  ab. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  Bouillonkultur. 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Im  Magen  und  Darm  von  Sylvia  atricapilla  gefunden. 

187.  Bacillus  membranaceus  Kern. 

Litteratur;  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  407. 

Sehr  kleines,  kurzes  Stäbchen,  das  auf  Agar-Agar  gewöhnlich 
einzeln,  aus  Bouillon  jedoch  oft  in  Ketten  von  3—4  Gliedern  auftritt. 
Seine  Breite  ist  0,4 — 0,45  ^/,  die  Länge  1,0 — 1,5  (ti.  Die  einzelnen 
Individuen  haben  lebhafte  rotierende,  die  Ketten  schlängelnde  Eigen - 
bewegung. 

Mehrere  gewöhnlich  beisammen  stehende  Geißeln,  die  oft  in  der 
Nähe  des  Poles  angeheftet  sind.  Ihre  Länge  beträgt  ungefähr  das 
Doppelte  wie  das  der  Stäbchen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
rundliche,  weiße  Scheiben,  unter  denen  die  Gelatine  verflüssigt  wird. 
Sie  nehmen  bald  die  Form  kleiner  Näpfchen  an,  die  sich  sehr  rasch 
vergrößern,  indem  sie  die  Gelatine  vor  sich  her  verflüssigen.  Die  ur- 
sprünglichen Kolonien  schwimmen  anfangs  auf  der  wasserhellen  Flüssig- 
keit, zerfallen  jedoch  sehr  bald  und  setzen  sich  dann  auf  dem  Boden 
des  Näpfchens  ab.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  sehr  kleine, 
runde,  weißliche  Körnchen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  un- 
regelmäßig rund,  scharf  umrandet,  grob  gelappt  bis  gebuchtet.  Nach 
der  Mitte  zu  werden  sie  rasch  dunkel.  Der  Rand  ist  ungefähr  den 
vierten  Teil  des  Durchmessers  breit  und  feiner  gekörnt  wie  das  grob- 
körnige, grubige  und  unregelmäßig  gezeichnete  Centrum.  Beim  Größer- 
werden der  Kolonien  zerfallen  die  ersten  Auflagerungen  in  kleine 
Körnchen,  die  sich  als  gelbliches  Sediment  in  dem  entstehenden  Näpf- 
chen absetzen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  kreisrund,  sehr 
klein,  scharf  umrandet,  gleichmäßig  fein  gekörnt  und  von  weißlich- 
gelber Farbe. 

Die  Kolonien  besitzen  einen  deutlichen  Aasgeruch. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  von  der  Einstichstelle  aus  sofort 
ein  Verflüssigungstrichter,  der  nach  8  Tagen  die  Glaswände  erreicht 
hat  und  3  cm  nach  der  Tiefe  vorgeschritten  ist.  •  Auf  der  Flüssigkeit 
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schwimmt  eine  weiße,  dünne  Haut;  am  Boden  derselben  hat  sich  ein 
weißes  Sediment  abgesetzt.  Nach  14  Tagen  ist  die  oberflächliche  Haut 
zu  Boden  gefallen  und  die  Flüssigkeit  beinahe  klar  geworden.  Im 
Stichkanale  ist  nun  ein  kurzer,  schwacher,  weißer  Streifen  sichtbar. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  farb- 
loser Belag  aus,  der  am  unteren  Ende  nach  10  Tagen  die  Glaswände 
erreicht.  Der  Rand  des  Impfstriches  ist  gebuchtet,  etwas  erhaben 
und  fein  gezähnt.    Am  Boden  setzt  sich  ein  feines,  weißes  Sediment  ab. 

Die  Bouillon  trübt  sich,  hat  oben  eine  dünne,  weißliche  Haut  und 
am  Boden  ein  weißes  Sediment. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  dünne,  weißliche 
Haut,  die  nach  14  Tagen  zu  Boden  fällt ;  daselbst  setzt  sich  außerdem 
Doch  ein  reichliches,  schmutzig-weißes  bis  gelbliches  Sediment  ab. 

Wächst  am  besten  bei  Luftzutritt. 

Wächst  sehr  schnell. 

Wurde  im  Magen  und  Darm  von  Symium  aluco  gefunden. 

188.  Bacillus  velox  Kern. 

Litteratnr:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  405. 

Kleines  Stäbchen,  das  gewöhnlich  einzeln,  jedoch  auf  Agar-Agar 
in  Form  von  Doppelstäbchen  auftritt.  Seine  Breite  beträgt  0,7  ^u,  die 
Länge  ist  sehr  variabel  und  schwankt  zwischen  1,5  und  2,8  ^t.  Die 
Einzelstäbchen  besitzen  eine  sehr  lebhafte,  rotierende,  die  Doppelstäb- 
chen eine  mehr  schlängelnde  Eigenbewegung. 

Mehrere  am  ganzen  Körper  zerstreut  angeheftete  Geißeln  von  der 
4— 5-fachen  Länge  des  Stäbchens. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund^ 
scharf  umrandet,  weißlich  und  haben  nach  12  Stunden  einen  Durch- 
messer von  0,5 — 0,6  mm.  Sie  vergrößern  sich  sehr  schnell  und  stellen 
nach  8  Tagen  Näpfchen  von  2  cm  Durchmesser  dar,  die  mit  einer 
dünnen  Flüssigkeit,  in  der  gelbliches  Sediment  sich  absetzt,  angefüllt 
sind.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  runde,  weiße  Körnchen,  die 
bald  nach  der  Oberfläche  durchbrechen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  rundlichen,  oberflächlichen 
Kolonien  scharf  umrandet,  feinkörnig  und  werden  nach  der  Mitte  zu 
sehr  rasch  dunkel,  da  das  körnige  Sediment  daselbst  dicht  angehäuft  ist. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  erscheinen  etwas  dunkler,  scharf  um- 
randet und  hängen  oft  zu  zweien  aneinander,  wobei  jedoch  die  Um- 
risse jeder  einzelnen  Kolonie  scharf  ausgeprägt  sind. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  an  der  Einstichstelle  sehr  bald  die 
Gelatine  in  Form  eines  Trichters  verflüssigt.  Der  Stichkanal  ist  mit 
einer  gleichmäßigen,  weißen  Pilzmasse  bis  zum  Boden  angefüllt.  Nach 
10  Tagen  hat  die  Verflüssigungszone  die  Glaswände  erreicht  und  ist 
4  cm  nach  der  Tiefe  zu  vorgeschritten.  Am  unteren  Ende  derselben 
befindet  sich  ein  kurzer  Trichter,  in  dem  ein  reichhaltiges,  weißliches 
Sediment  angehäuft  ist. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  wenig 
charakteristischer,  durchscheinender  bis  weißlicher,  gleichmäßiger  Belag,. 
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der  nach  8  Tagen  die  Glaswände  erreicht.  Am  Boden  hat  sich  ein 
weißliches  Sediment  abgesetzt. 

Die  Bouillon  bleibt  beinahe  klar;  es  hat  sich  jedoch  ein  flockiges, 
weißes  Sediment  abgesetzt. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe  und  enthält  ein  weißes  Sediment. 

Wächst  bei  Luftabschluß  und  Luftzutritt. 

Wächst  schnell. 

Wurde  im  Dann  und  Magen  von  Fulica  atra  und  Syrnium  aluco 
gefunden. 

189.  Bacillus  pellucidus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  in  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  404. 

Dünnes  Stäbchen,  das  gewöhnlich  einzeln,  jedoch  auch  in  kürzeren 
Ketten  vorkommt.  Die  Breite  beträgt  0,7  /t/,  die  Länge  2,0 — 2,2  u. 
Es  zeigt  rotierende  Eigenbewegung. 

Mehrere  am  ganzen  Körper  zerstreute  Geißeln,  welche  die  3  bis 
4-fache  Länge  des  Stäbchens  besitzen. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  Kolonien  runde, 
gleichmäßige,  weiße,  kleine  Scheiben,  die  etwas  über  die  Gelatine  er- 
höht sind.  Sie  sind  oft  zu  Häufchen  angeordnet.  Nach  8  Tagen  tritt 
Verflüssigung  der  Gelatine  ein;  es  bildet  sich  dabei  um  die  Kolonien 
ein  trüber  Hof,  dessen  Durchmesser  ungefähr  0,5 — 1,2  cm  beträgt. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  viel  kleiner,  gelblich  und  gleich- 
mäßig rund. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien 
homogen,  feinkörnig  und  besitzen  einen  scharfen  Rand.  Nach  der 
Mitte  zu  werden  sie  ziemlich  schnell  dunkel.  Der  später  eintretende 
Hof  wird  von  locker  angeordneten  Körnchen  gebildet.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  sind  gelblich,  homogen,  feinkörnig,  und  werden 
ziemlich  schnell  nach  der  Mitte  zu  dunkel. 

In    Gelatinestichkultureu    zeigt    sich    an    der    Einstichstelle    nach 

2  Tagen  eine  farblose,  strahlige  Auflagerung,  unter  der  sich  im  Stich- 
kanale  ein  weißlicher,  gleichmäßiger  Streifen  bis  zum  Boden  fortsetzt. 
Die  Auflagerung  vergrößert  sich,  wird  allmählich  mattweiß  und  beginnt 
einzusinken.  Ihr  Rand  ist  jetzt  unregelmäßig  gelappt.  Nun  beginnt 
Verflüssigung,  indem  sich  unter  der  Auflagerung  ein  Flüssigkeits- 
trichter von  strumpfförmiger  Gestalt  bildet.  Nach  14  Tagen  hat  die 
Flüssigkeitszone  beinahe  die  Glaswände  erreicht  und  hat  unten  ein 
schmutzig-bräunliches  Sediment  abgesetzt.  In  der  ziemlich  dicken 
Flüssigkeit  sind  zahlreiche  weiße  Flocken  suspendiert.  Die  Auflagerung 
ist  nun  vielfach  zerrissen  und  schwimmt  auf  der  Flüssigkeit. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Striches  ein  gleichmäßiger, 
mattweißer  bis  durchscheinender  Belag,  der  am   unteren  Ende  nach 

3  Tagen  die  Glaswände  erreicht.  Im  Kondensationswasser  setzt  sich 
ein  weißes,  feines  Sediment  ab. 

Die  Bouillon  ist  stark  getrübt.  Es  setzt  sich  ein  weißes,  etwas 
flockiges  Sediment  ab.    Reichliche  Gasentwickelung  geht  vor  sich. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe;  es  hat  sich  ein  weißliches  Sediment 
abgelagert.  Auf  der  Flüssigkeit  ist  längs  der  Glaswand  ein  dünner, 
weißer  Belag  sichtbar. 
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Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 
Wächst  ziemlich  schnell. 

Wurde  im  Magen  und  Darm  von  Sylvia  atricapilla  und  Corvus  corone 
gefunden. 

190,  Bacillus  putidus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  T,  1896,  Heft  4,  p.  400. 

Kleines  Stäbchen  von  0,7—0,85  /n  Breite  und  1,8 — 2  ft  Länge,  das 
einzeln  jedoch  in  auch  Ketten  von  2—3  Gliedern  auftritt.  Die  einzelnen 
Individuen  besitzen  lebhafte  rotierende  Eigenbewegung,  während  die 
kurzen  Ketten  sich  schlängelnd  fortbewegen. 

Zahlreiche,  am  ganzen  Körper  angeheftete  Geißeln,  die  ungefähr 
die  doppelte  Länge  des  Stäbchens  besitzen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  nach 
12  Stunden  sichtbar  und  haben  dann  ungefähr  1  mm  im  Durchmesser. 
Ihre  Farbe  ist  weißlich.  Es  beginnt  sofort  Verflüssigung.  Sie  wachsen 
sehr  rasch  heran  und  bilden  einen  ziemlich  scharfrandigen  Trichter  in  der 
Gelatine,  die  mit  weißlich  getrübter,  verflüssigter  Gelatine  angefüllt  ist. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  unregelmäßig  gestaltet,  oft  einge- 
schnürt, oft  zu  Haufen  zusammengelagert.  Um  dieselben  ist  eine  trübe 
kleine  Zone,  die  beginnende  Verflüssigung,  sichtbar. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  haben  die  oberflächlichen  Kolonien 
einen  unregelmäßig  runden  Umriss  und  sehen  aus,  wie  wenn  sie  aus 
vielen  kleinen  Körnchen  und  Fäden  zusammengesetzt  wären,  die  in 
der  Mitte  sich  anhäufen  und  nach  dem  Rande  zu  ein  immer  lockerer 
werdendes  Gefüge  darstellen.  Diese  Körnchen  treten  oft  zu  eigen- 
tümlichen Stern-  oder  strahlenförmigen  Gebilden  zusammen.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  sind  unregelmäßig  rund,  scharf  umrandet, 
schwach  gelblich  und  feinkörnig.  Sie  liegen  oft  dicht  beisammen,  sind 
aber  dann  doch  noch  scharf  voneinander  getrennt.  Oft  werden  sie 
von  einer  helleren,  feinkörnigeren,  deutlich  umränderten  Zone  umgeben, 
die  auch  oft  mehrere  Kolonien  einschließen  kann,  was  wohl  als  be- 
ginnende Verflüssigung  zu  deuten  ist. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  sofort  ein 
Verflüssigungstrichter,  der  am  2.  Tage  0,3  cm  in  die  Tiefe  vorge- 
drungen ist.  Im  Stichkanal  ist  ein  deutlicher,  gleichmäßiger,  weißer 
Streifen  sichtbar,  der  oben  von  einem  schmalen  Verflüssigungstrichter 
umgeben  wird.  Es  findet  reichliche  Gasentwickelung  statt.  *  Nach 
4  Tagen  erreicht  die  Verflüssigungszone  die  Glaswände  und  ist  2  cm 
tief  nach  unten  vorgedrungen.  Der  Trichter,  der  den  Stichkanal  um- 
giebt,  erweitert  sich  schnell  und  bewirkt  dadurch  nach  12  Tagen  die 
Verflüssigung  der  gesamten  Gelatine.  Die  dünne  Flüssigkeit  ist  bei- 
nahe klar  und  hat  am  Boden  ein  weißes,  feines  Sediment  abgesetzt. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  gleich- 
mäßiger, schmutzig-weißer  Belag  aus,  dessen  Rand  fein  gezähnt  ist. 
Nach  5  Tagen  hat  der  Belag  die  Glaswände  erreicht  und  ist  mit  einem 
dünnen,  vom  Boden  des  Gläschens  sich  erhebenden  Belag  zusammen- 
geschmolzen. Am  Boden  sammelt  sich  ein  schmutzig-weißes,  feines 
Sediment  an.    Die  Kolonie  verbreitet  deutlichen  Aasgeruch. 
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Die  Bouillon  trübt  sich;  es  setzt  sich  ein  reichliches,  weißes, 
körniges  Sediment  ab. 

Der  Heuaufgtiß  ist  trübe  iint]  hat  oben  eine  dünne  Haut,  die  aa 
der  Glaswand  fest  anhaftet;  am  lioden  liegt  ein  reichliches,  etwas 
Hockiges  Sediment. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  I.nftabsclihiß. 

Wächst  schnell. 

Wurde  im  Magea  \md  Dann  von  Syrniuiij  aluco  und  Corvus  comix 
gefunden. 

liH.  llacillns  veßetns  Kern. 

Litteratur :  Kern,  Boitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  d, 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  2,   1H06,  p.  399. 

Kurzes  Stäbchen,  das  einzeln  oder  zu  zweien  und  mehreren  vor- 
kommt. In  Bouillon  bildet  es  oft  Ketten  von  2 — 8  Gliedern.  In  alten 
Kulturen  nimmt  es  leicht  Involulioiisformen  an.  Die  Breite  beträgt 
0,7— il,7ö  fi\  die  Länge  1,5—2,0  ^i.  Es  besitzt  lebhafte,  schlängelnde 
Eigenbewegung 

Zahlreiche  Geißeln  smd  am  t^^nzen  korper  de^;  Bacdl  t  attgeheftet 
Sie  besitzen  ungefähr  die  doppelte  Lange  de    Stäbchen 
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derselben  sieht  man  noch  die  Reste  einer  dünnen  Haut,  die  besonders 
an  den  Glaswänden  festhängen. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  matter, 
schmutzig-weißer  Belag,  der  am  unteren  Ende  sich  verdickt  und  da- 
selbst nach  5  Tagen  die  Glaswände  erreicht.  In  der  Mitte  ist  er  etwas 
runzelig,  der  Rand  ist  wenig  erhöht  und  fein  gezähnt.  Am  Boden 
des  Röhrchens  steigt  der  Belag  die  Glaswand  in  die  Höhe  und  zieht 
sich  auch  zwischen  Agar-Agar  und  Glaswand  herum.  Nach  8  Tagen 
hat  sich  das  untere  Ende  des  Striches  stark  verdickt,  ist  glänzend 
weißlich-gelb  und  zu  einem  dicken  Tropfen  zusammengeflossen. 

Die  Bouillon  trübt  sich;  es  hat  sich  ein  reichliches,  körniges, 
weißes  Sediment  abgelagert. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  ziemlich  stark  und  hat  einen  geringen, 
weißlichen,  körnigen  Satz  abgesetzt. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Gefundeii  bei:  Corvus  corniz  (Magen  und  Darm).  Corvus  corone 
(Darm),  Passer  domesticus  (Magen  und  Darm),  Passer  montanus  (Magen 
und  Darm),  Sturnus  vulgaris  (Darm),  Pica  caudata  (Magen  und  Darm), 
Symiam,  aluco  (Darm),  Lanias  ezcubitor  (Darm). 

192.  Bacillus  defessus  Kern. 

Litteratur:  EIerk,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  397. 

Kurzes  Stäbchen,  das  auf  festen  Nährböden  gewöhnlich  einzeln 
oder  als  Doppelstäbchen  auftritt,  in  flüssigen  Nährböden  jedoch  oft 
längere  und  kürzere  Ketten  bildet.  Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt 
0,75  ^i;  die  Länge  1,4 — 1,5  //.  Die  einzelnen  Individuen  zeigen  lebhafte, 
rotierende  Eigenbewegung,  während  die  Fäden  sich  mehr  schlängelnd 
fortbewegen. 

Mehrere  unregelmäßig  am  ganzen  Körper  zerstreute  Geißeln,  die 
ungefähr  die  4-fache  Länge  des  Stäbchens  besitzen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  schon 
nach  6  Stunden  als  kleine  becherförmige  Näpfchen  sichtbar.  Nach 
einem  Tage  besitzen  sie  einen  Durchmesser  von  1  cm  und  sind  kreis- 
rund. In  dem  Näpfchen  hat  sich  ein  reichliches,  körniges  Sediment  ab- 
gesetzt, das  sich  im  Centrum  zu  einem  reich  verzweigten  Gebilde  zu- 
sammenschließt, nach  dem  Rande  zu  lichter  wird,  um  an  der  Peripherie 
des  Näpfchens  sich  wiederum  stark  anzuhäufen.  Die  Kolonien  breiten 
sich  sehr  rasch  aus,  indem  sie  die  Gelatine  vor  sich  her  schnell  ver- 
flüssigen. Die  eingeschlossenen  Kolonien  bilden  rundliche,  gelbliche, 
feinkörnige  Gebilde,  die  sehr  bald  nach  oben  durch  die  Gelatine  durch- 
brechen und  sich  dann  rasch  vergrößern. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  scheinen  die  oberflächlichen  Kolonien 
aus  einer  Anhäufung  vieler,  kleiner  Körnchen  zu  bestehen.  Am  Rande 
und  im  Centrum,  wo  eine  unregelmäßige  rundliche  Figur  entsteht, 
häufen  sich  diese  Körnchen  besonders  stark  an.  Bei  genauem  Be- 
trachten kann  man  deutlich  Strömungen  vom  Rande  nach  dem  Centrum 
und  umgekehrt  wahrnehmen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  stellen 
feinkörnige,  rundliche  Gebilde  dar,  die  nach  der  Mitte  zu  wenig  dunkel 
werden. 
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In  Gelatinestichkulturen  tritt  von  der  Einstichstelle  aus  sehr  bald 
Verflüssigung  der  Gelatine  ein,  aus  der  nach  2  Tagen  ein  Trichter 
von  3  cm  Länge  ausgehöhlt  wird.  Der  Trichter  verbreitert  sich  sehr 
schnell  und  enthält  viel  flockiges  Sediment,  das  suspendiert  sowie 
auch  am  Boden  abgesetzt  ist.  Nach  einer  Woche  ist  die  gesamte  Ge- 
latine flüssig;  die  resultierende  dünne  Flüssigkeit  ist  trübe  und  hat 
ein  weißes,  feines  Sediment  abgesetzt. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  durch- 
scheinender bis  weißlicher,  glänzender  Belag  aus,  der  nach  kurzer 
Zeit  die  gesamte  Oberfläche  des  Nährbodens  überzieht.  In  Konden- 
sationswasser setzt  sich  ein  reichlicher  weißer  Satz  ab. 

Die  Bouillon  trübt  sich;  es  hat  sich  ein  reichliches  weißes  Sedi- 
ment abgesetzt.    Starke  Gasenfwickelung  findet  statt. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  die  Bouillonkultur,  jedoch  ohne  Gas- 
entwickelung. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  -abschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Gefanden  bei:  Sylvia  atricapilla  (Darm),  Fulica  atra  (Magen  und 
Darm),  Lanius  excubitor  (Darm),  Sylvia  hortensis  (Darm),  Passer  domesti- 
cus  (Darm). 

193.  Bacillus  lucidus. 

Litteratur:    Lbmbke,   Beitrag   zur  Baktenenüora   des  Darmes,    Archiv  f. 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  Heft  4,  p.  303. 

Es  ist  ein  bewegliches  Eurzstäbchen,  meist  zu  zweien  oder  zu 
noch  mehreren  zusammenliegend.  Es  wird  nach  Gram  entfärbt.  Im 
Gelatinestich  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  grauweißes  Band  bis  zum 
Boden;  an  der  Oberfläche  ist  keine  Entwickelung  bemerkbar.  Am 
folgenden  Tage  beginnt  die  oberste  Schicht  der  Gelatine  flüssig  zu 
werden.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  leicht  getrübt;  am  Grunde  der- 
selben sammelt  sich  feines,  weißes  Sediment.  Der  Stich  wird  kräftiger, 
dicker,  gleichzeitig  wachsen  wagerecht  aus  ihm  nach  allen  Seiten  feine 
kurze  Fäden.  Nach  6  Tagen  ist  ungefähr  V4  der  Gelatine  verflüssigt. 
Zwischen  der  verflüssigten  und  festen  Gelatine  ist  Sediment  scheiben- 
förmig angesammelt.  Die  seitlichen  Auswüchse  werden  etwas  kräftiger. 
-Nach  12  Tagen  ist  die  Hälfte  der  Gelatine  verflüssigt,  nach  18  Tagen  ^  ^. 
Die  verflüssigte  Gelatine  ist  dünnflüssig,  leicht  getrübt.  Das  Sediment 
ist  fein,  gelblich-weiß.  Auf  Agar  bildet  sich  schon  nach  24  Stunden 
ein  breiter,  ziemlich  flacher,  glatter,  sehr  stark  spiegelnder,  nahezu 
farbloser  Belag.  Das  Kondensationswasser  ist  sehr  stark  getrübt. 
Später  wird  der  Belag  mehr  grau,  dann  mehr  gelbgrau.  Der  Bela? 
ist  transparent  Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  erst  am  3.  Tage  ein  ge- 
ringer, flacher,  matt  gelblich-bräunlicher  Belag,  der  später  trocken  und 
krötiger  wird.  In  Bouillon  entwickelt  sich  eine  dichte  Trübung ;  beim 
Schütteln  tritt  Wolkenbildung  ein.  Bei  Zusatz  von  KNO,  und  HjSOj 
giebt  es  sehr  deutlich  die  Indolreaktion.  Im  Gärungskölbchen  wird 
2-proz.  Traubenzuckerbouillon  im  ganzen  Kölbchen  auch  im  auf- 
steigenden Schenkel  getrübt.  Gas  wird  nicht  gebildet.  Die  resul- 
tierende Reaktion  ist  stark  sauer.  Beim  Gelatineplattenwachstum  sieht 
man  nach  24  Stunden  auf  der  Originalplatte  und  Platte  I  kleine,  glas- 
helle, scharfrandige  Punkte,  während  Platte  II  nichts   erkennen  läßt. 


BaciUus.  675 

Am  folgenden  Tage  ist  Platte  0  verflüssigt;  Platte  I  ist  im  Begriffe 
zu  zerfließen,  bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  auf  ihr  helle, 
zarte,  wasserfarbene  Kolonien  mit  unregelmäßig  gekerbtem  und  ge- 
buchtetem Rand  und  mit  mäanderartiger  Zeichnung  darin.  Auf  Platte  II 
sieht  man  stecknadelkopfgroße,  graue  Kolonien.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung erscheinen  sie  von  gelbbrauner  Farbe,  undeutlich  gekörnt 
und  mit  unregelmäßigem  Rande.  Einzelne  an  der  Oberfläche  haben 
sich  daselbst  weiter  flächenhaft  ausgebreitet,  sie  sind  dann  heller,  ihr 
Rand  ist  buchtiger  und  die  Körnung  gröber ;  im  Centrum  befindet  sich 
ein  dunkler  Nabel.  Viele  von  den  oberflächlichen  Kolonien  sind  im 
Begriff  auseinanderzufließen;  sie  sind  dann  von  Schwärmen  gelblicher 
Punkte  und  Fetzen  der  Kolonien  umgeben. 

194.  Bacillus  membranifer. 

Litteratur:   Lehbke,   Beitrag   zur  Bakterienflora   des  Darmes,   Archiv  f. 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  Heft  4,  p.  302. 

Es  sind  kurze,  ^icke  Bacillen,  zu  zweien  aneianderhängend.  Es 
flndet  Eigenbewegung  statt.  Hierbei  machen  die  beiden  Stäbchen  eine 
Bewegung,  wie  etwa  das  Taschenmesser  beim  Auf-  und  Zuklappen. 
Sie  färben  sich  nach  Gram.  Im  Gelatinestich  zeigt  sich  nach  24  Stun- 
den eine  kaum  erkennbare,  bandförmige  Trübung  im  oberen  Drittel. 
An  der  Oberfläche  ist  ein  nahezu  linsengroßes,  farbloses  Häutchen, 
und  in  dessen  Mitte  bildet  sich  eine  Delle.  Letztere  vergrößert  sich 
in  den  nächsten  Tagen.  Das  Häutchen  wird  weißgrau.  Später  zer- 
reißt das  Häutchen  und  am  Grunde  der  Delle  sammeln  sich  Bröckchen 
und  Krümel.  Die  Delle  wird  napfförmig  und  zum  Teil  mit  dicht  ge- 
trübter, verflüssigter  Gelatine  angefüllt;  am  Grunde  schwimmt  eine 
kugelige,  gelblich-weiße  Scheibe.  Dieses  Aussehen  tritt  vom  10.  bis 
14.  Tage  ein.  Die  Verflüssigung  schreitet  nun  langsam  weiter,  wobei 
die  verflüssigte  Gelatine  klarer  und  dünnflüssiger  und  die  Scheibe  am 
Grunde  größer  wird.  Nach  etwa  4  Wochen  ist  die  Hälfte  der  Gelatine 
verflüssigt.  Auf  Agar  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  ganz 
schmaler,  flacher,  grauer,  fast  farbloser,  feuchtglänzender  Belag,  der 
an  den  Rändern  punktiert  ist.  In  den  nächsten  Tagen  wird  der  Belag 
etwas  breiter  und  leicht  gelblich-grau.  Eine  weitere  Veränderung  tritt 
nicht  ein.  Auf  der  Kartoffeloberfläche  zeigt  sich  nach  24  Stunden 
ein  flacher,  feuchtglänzender  Belag,  der  später  schmierig  weißgrau 
wird.  In  Bouillon  ist  nur  eine  Spur  von  Trübung  wahrnehmbar,  die 
aber  beim  Schütteln  deutlich  erkennbar  ist.  Im  Gärungskölbchen  in 
.2-proz.  Traubenzuckerbouillon  entwickelt  sich  in  der  Kugel  und  im 
absteigenden  Schenkel  eine  Trübung,  welche  an  der  Biegung  und 
mit  scharfer  Grenze  endigt.  Es  findet  keine  Gasbildung  statt;  die 
Reaktion  wird  nicht  verändert.  Beim  Gelatineplattenwachstum  zeigt 
sich  nach  24  Stunden  auf  allen  3  Platten  eine  Entwickelung.  Die  Ori- 
ginalplatte und  Verdünnungsplatte  I  sehen  getrübt  aus,  Platte  II  läßt 
einzelne  graue  Punkte  erkennen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt 
man  kleine,  helle,  graue  Punkte,  welche  vereinzelt  Häutchenbildung 
zeigen.  Am  2.  Tage  sieht  man  auf  Platte  II  in  der  Tiefe  liegende 
Kolonien,  welche  rundlich,  diffus  bräunlich-gelb  sind  und  oberflächliche, 
welche  ein  unregelmäßiges  Häutchen  mit  gebuchtetem  Rand  erkennen 
lassen.    Die  Häutchen  sind  von  grauer  Farbe  mit  silberweißem,  hellem 
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Schimmer  und  lassen  eine  unregelmäßige  schollige  Zeichnung  erkennen. 
Am  5.  Tage  haben  die  Häutchen  Linsengröße  erreicht;  sie  erscheinen 
makroskopisch  zart,  grau,  rund  und  lassen  in  ihrer  Mitte  einen  gelb- 
braunen  Nabel  erkennen.  Dann  sieht  man  auch  makroskopisch  gelb- 
braune Punkte  ohne  Häutchen.  Am  8.  Tage  sieht  man,  daß  jede 
Kolonie  innerhalb  eines  kleinen  Gelatinetrichters  liegt.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die  tief  gelegenen  Kolonien  intensiv  grau- 
braun, rundlich,  scharfrandig  mit  hellem  Ring  herum.  Die  Häutchen 
sehen  wie  früher  aus.  Eine  eigentliche  Verflüssigung  der  Platte  tritt 
nicht  ein. 

195.  Bacillus  achrous. 

Litteratur:   Lembkb,   Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  f. 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  Heft  4,  p.  301. 

Es  sind  dicke  Bacillen  mit  Eigenbewegung,  welche  sich  nach  Gram 
färben.  An  der  langen  Seite  des  Bacillus,  dicht  am  Ende,  fanden  sich 
zwei  Geißelfaden.  Im  Gelatinestich  wird  die  Gelatine  verflüssigt.  Die 
Verflüssigung  schreitet  sehr  langsam  vor.  Nacff  24-stündigem  Wachs- 
tum zeigt  sich  im  oberen  Drittel  eine  bandförmige,  zarte,  grauweiße 
Trübung;  nach  weiteren  24  Stunden  reicht  dieselbe  bis  zur  Mitte,  und 
an  der  Oberfläche  findet  sich  ein  kleines,  trockenes,  flaches  Häutchen. 
Bis  zum  4.  Tage  hat  sich  an  der  Oberfläche  eine  kleine  Delle  ent- 
wickelt. Dieselbe  ist  am  6.  Tage  linsengroß,  tief  und  luftgefüllt.  Am 
Grunde  ist  sie  mit  einem  zarten,  grauweißen  Häutchen  überzogen. 
Der  Stich  ist  kräftiger  geworden,  zeigt  oben  seitliche  Auswüchse  und 
ist  unten  halskrausenartig  gewellt.  In  den  nächsten  Tagen  wird  die 
Delle  tiefer,  das  Häutchen  verschwindet,  dagegen  sammelt  sich  am 
Grunde  der  Delle  etwas  bröckeliges  Sediment.  Nach  14  Tagen  hat 
sich  eine  tiefe,  große  Luftdelle  gebildet,  darunter  findet  sich  eine  dichte 
Trübung  in  Form  einer  Halbkugel  von  einer  zweiten  größeren,  wol- 
kigen, leicht  getrübten  Halbkugel  umgeben.  Die  getrübte  Gelatine  ist 
zähflüssig.  Der  Stich  ist  unverändert,  reicht  aber  bis  zum  Boden» 
Nach  etwa  4  Wochen  ist  das  obere  Drittel  der  Gelatine  dünnflüssig 
und  trübe  geworden.  Auf  der  Agaroberfläche  findet  sich  erst  nach 
48  Stunden  am  Impfstrich  entlang  ein  schmaler,  flacher,  farbloser^ 
gekörnter  Belag.  Dieses  Aussehen  findet  sich  im  allgemeinen  auch 
noch  nach  24  Tagen.  Auf  der  KartöflFeloberfläche  läßt  sich  kaum  ein 
Wachstum  konstatieren.  Erst  vom  2.  Tage  ab  bemerkt  man,  daß  die 
Oberfläche  an  einzelnen  Stellen  ein  mattes,  blindes  Aussehen  bekommt. 
In  Bouillon  findet  Wachstum  unter  gleichmäßiger,  geringer  Trübung 
statt,  während  sich  am  Boden  fadiges,  bröckeliges  Sediment  ablagert. 
Keine  Indolreaktion.  Im  Gärungskölbchen  zeigt  sich  in  2-proz.  Trauben- 
zuckerbouillon eine  geringe  Trübung  in  der  Kugel;  Gasbildung  tritt 
nicht  ein ;  die  Reaktion  wird  nicht  geändert.  Das  Gelatineplatten- 
wachstum  ist  ein  recht  langsames.  Erst  am  2.  Tage  ist  auf  der  Ori- 
ginalplatte mit  bloßem  Auge  eine  leichte  Trübung  zu  erkennen;  bei 
schwacher  Vergrößerung  sieht  man  auf  ihr  unregelmäßige,  helle,  gelb- 
braune Gebilde.  Am  4.  Tage  sind  auf  Platte  I  und  II  kleine,  gelb- 
braune Punkte  bemerkbar,  die  bei  schwacher  Vergrößerung  als  rund- 
liche, scharfrandige,  graugelbliche  Kolonien  erscheinen.  In  den  nächsten 
Tagen  bemerkt  man  bei  schwacher  Vergrößerung  einen  hellen,  schmalen 
Ring  um  jede  Kolonie.    Dann  tritt  Trichterbildung  ein.    Die  Trichter 
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sind  sehr  klein,  die  Kolonien  sind  etwas  eingesunken.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  rundlich,  scharfrandig,  gleich- 
mäßig hell  braungelb  gefärbt  mit  scholliger  Zeichnung.  Eine  weitere 
Veränderung  läßt  sich  nicht  konstatieren.  Zu  einer  Verflüssigung  der 
Platten  kommt  es  nicht. 


196.  Bacillus  cupularis. 

Litteratur:   Lembke,   Beitrag   zur  Bakterienflora  des  Darmes,   Archiv  f. 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  307. 

Es  sind  kurze  Stäbchen  mit  Eigenbewegung,  welche  sich  nach 
Oram  färben.  Im  Gelatinestich  hat  sich  nach  24  Stunden  an  der 
Oberfläche  eine  kleine  Delle  entwickelt,  unter  der  sich  eine  zarte, 
halbkugelige  Trübung  befindet,  welche  in  einen  zarten,  nach  unten  sich 
zuspitzenden  Stich  übergeht.  Die  getrübte  Gelatine  wird  verflüssigt, 
und  die  Verflüssigung  schreitet  napfförmig  nach  unten.  In  der  ver- 
flüssigten Gelatine  sind  größere,  wolkige,  gelblich  und  gelbgefärbte 
Ballen  suspendiert.  Auf  der  Oberfläche  schwimmt  eine  zarte  Haut. 
Am  6.  Tage  erreicht  die  napfförmige  Verflüssigung  die  Wände  des 
Röhrchens.  Am  8.  Tage  ist  etwa  V?  der  Gelatine  verflüssigt.  Am 
18.  Tage  ist  etwa  Vs  der  Gelatine  verflüssigt.  Die  verflüssigte  Ge- 
latine hat  an  der  Oberfläche  eine  weißlich-gelbe  Kahmhaut,  ist  dünn- 
flüssig, wolkig  getrübt  und  enthält  gelb  gefärbte  Ballen.  Nach  4  Wochen 
ist  */^  der  ^elatine  verflüssigt.  Auf  Agar  entwickelt  sich  innerhalb 
24  Stunden  ein  flacher,  über  die  ganze  Oberfläche  sich  ausbreitender 
Belag,  von  schmutzig- grauer  Farbe.  Derselbe  wird  in  den  nächsten 
Tagen  trocken,  und  es  ist  auffallend,  wie  fest  der  Belag  am  Agar 
haftet.  Bei  Abimpfungen  gelingt  es  nicht,  den  Belag  abzustreifen, 
sondern  man  reißt  immer  Stückchen  des  Agars  mit  los.  Auf  Kar- 
toff'eln  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  schmieriger,  gelblich-weißer, 
feuchtglänzender  Belag,  der  am  folgenden  Tage  ein  glasig-höckeriges 
Aussehen  bekommt.  Dann  wird  der  Belag  lehmfarben-bräunlich  und 
fein  gefaltet.  In  Bouillon  entwickelt  sich  eine  mäßige  Trübung  und 
an  der  Oberfläche  eine  weiße  Kahmhaut,  von  der  bei  Berührung  des 
Glases  feine  Bröckelchen  zu  Boden  sinken.  Beim  Schütteln  tritt 
WolkenbÜdung  ein  und  vom  Boden  erhebt  sich  fadiges  Sediment.  Im 
Gärungskölbchen  in  2-proz.  Traubenzuckerbouillon  wird  die  Kugel  und 
der  absteigende  Schenkel  getrübt,  auf  der  Oberfläche  schwimmt  eine 
Kahmhaut.  Die  Trübung  endet  an  der  Biegung  mit  scharfer  Grenze. 
Die  resultierende  Reaktion  ist  sauer.  Gas  wird  nicht  gebildet.  Beim 
Gelatineplattenwachstum  zeigt  die  Originalplatte  nach  24  Stunden  eine 
dichte  Trübung  bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  helle,  kry- 
staUähnliche  Gebilde.  Am  3.  Tage  sieht  man  auf  Platte  I  und  II 
feine  Pünktchen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  rundliche, 
bräunliche  Kolonien,  aus  denen  einzelne  feine  Fasern  herausragen. 
Am  7.  Tage  nimmt  man  feine  Trichterbildung  wahr,  in  deren  Mitte 
graue  Punkte  liegen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  rund- 
Sche,  bräunliche,  diffus  gefärbte  Kolonien  ohne  Fasern.  Auf  der  Ober- 
fläche liegen  zarte  Häutchen  von  unregelmäßiger  Gestalt,  welche  5  bis 
6 mal  so  groß  als  die  tiefliegenden  Kolonien  sind.  Platte  0  ist  am 
6.  Tage  verflüssigt,  Platte  I  und  II  am  9.  Tage. 


197.  Bacillus  crinitus. 

Litteratur:  Lembke,  Weiterer  Beitrag  zur  Bakterienflora  dea  Darmes,  Ar- 
chiv f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  321. 

Bewegliche  Kiirzstäbchen. 

Im  Gelatinestich  ist  am  nächsten  Tage  eine  kräftige,  grauweiße 
Entwickelung  bis  zum  Boden  hinab  bemerkbar.  An  der  Oberfläche 
zeigt  sich  eine  grauweiß  belegte  Delle.  Am  4.  Tage  hat  sich  ein  breiter 
Flüssigkeitstrichter  gebildet,  welcher  die  Wand  des  Röhrchens  mit 
seinem  Rande  berührt,  getrübt  ist  und  am  Grunde  etwas  Sediment 
enthält.  Am  7.  Tage  ist  V*^V.i  der  Gelatine  vertiüssigt.  Die  Ver- 
flflssigung  schreitet  iu  horizontaler  Ebene,  Schicht  für  Schicht  nach 
unten  weiter.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  stark  getrübt  und  enthält 
am  Grunde  reichlich  gelblich-weißes  Sediment  in  Scheibenform.  Am 
10.  Tage  ist  die  Hälfte  der  Gelatine  verflüssigt.  Der  Stich  entsendet 
in  seine  Umgebung  unregelmäßig  feine,  kurze  Fasern.  Zuletzt  ist  der- 
selbe von  einem  immer  dichter  werdenden  Gespinst  feiner  Fasern 
umgeben. 

Beim  Gelatineplaltenwachstum  läßt  sich  nach  24  Stunden  noch 
kein  Wachstum  konstatieren.  Nach  48  Stunden  ist  die  Platte  0  ver- 
flüssigt, in  der  verflüssigten  Gelatine  schwimmen  gelbe  Scheibchen  um- 
her. Platte  I  zeigt  kleinere  und  größere,  zarte,  graue  Punkte.  Platte  II 
enthält  bis  zu  8  mm  große,  flache,  grau  getrübte,  runde  Trichter,  in 
deren  Mitte  gelbgraue  Pünktchen  liegen.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheint  die  Kolonie  braun  gekörnt  mit  gelocktem,  teils  zerrissenem 
Rande,  der  Trichter  sieht  getrübt  aus  und  die  Randzone  erscheint  als 
graubräunliche,  kreisrunde,  strahlenförmig  gestrichelte  Partie.  Am 
folgenden  Tage  ist  die  Platte  verflüssigt. 

Auf  Agar  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  grauer,  transparenter, 
spiegelnder  Belag,  welcher  die  ganze  Agaroberfläche  bedeckt,  Allmält- 
lich  bräunt  sich  der  Agar,  zuletzt  erscheint  derselbe  bernsteingelb. 

In  Bouillon  entwickelt  sich  eine  diffuse,  dichte  Trübung.  Beim 
Schütteln  erhebt  sich  fadiges  Sediment. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Beim  Wachstum  im  Gärungskölbchen  wird  Tranbenzuckerbouillon 
im  ganzen  Kölbchen  getrübt.  In  der  Kuppe  des  aufsteigenden  Schenkels 
sammeln  sich  einige  Gasblasen.    Die  resultierende  Reaktion  ist  saaer. 

Auf  Kartoffeln  ist  nach  24  Stunden  eine  feuchte,  farblose  Stelle 
bemerkbar.  Am  2.  Tage  erkennt  man  einen  flachen,  schwach  bräun- 
lich gefäJ'hten  Belag.     Später  wird  er  feuchter,  bleibt  aber  flach. 

198.  Bacillus  puncticulatus. 

Litteratur:  Lemhke,  Weiterer  Beitrag  zur  Bakteiieiiflora  des  Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  322. 

Bewegliche  Kurzstitbchen. 

Im  Gelatineröhrchen  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  ganz  feiuer. 
kleiner,  mit  grauer  Haut  überzogener  Lufltrichter,  welcher  in  einen 
grauen  Stich  übergeht.  Am  4.  Tage  ist  die  Luftdelle  liasengroß,  dar- 
unter liehndet  sich  eine  halbkugelige,  kirsehkern große  Trübung,  welche 
am  Grunde  etwas  Sediment  führt.  Am  7.  Tage  ist  der  Durchmesser 
der   nun    iia|ifföiiiiitz   t-'e wordenen    I.ufldelle    1  cm.      Die   Trübung  ist 
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schmutzig  grau,  dichtballig.  Nach  14  Tagen  ist  ^1  ^  der  Gelatine  dünn 
und  trübe  verflüssigt  und  gegen  die  feste  Gelatine  in  horizontaler 
Ebene  abgegrenzt.  Am  Grunde  hat  sich  scheibenförmig  etwas  gelb- 
liches Sediment  angesammelt,  und  auf  der  Oberfläche  schwimmt  eine 
zarte  Haut. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  ist  Platte  0  nach  24  Stunden  ge- 
trübt, auf  ihr  wie  auf  Platte  I  erkennt  man  bei  schwacher  Vergröße- 
rung kleine,  helle,  scharfrandige,  graue  Punkte.  Am  folgenden  Tage 
lassen  sich  auf  Platte  I  und  II  in  der  Tiefe  gelegene  feine,  helle 
Pünktchen  und  oberflächliche,  weißgraue,  größere  Punkte  unterscheiden ; 
erstere  sehen  bei  schwacher  Vergrößerung  rundlich,  scharfrandig,  braun, 
feingestrichelt  oder  gekörnt  aus ;  letztere  sind  groß,  von  gelblich- weißer 
Farbe,  im  Centrum  mehr  gelblich  und  am  Rande  etwas  eingekerbt. 
Am  4.  Tage  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  auf  Platte  II  in  grau- 
getrübten Trichtern  eingesunken.  Letztere  sind  über  linsengroß,  die 
Kolonien  selbst  von  etwa  Va  Linsengröße.  Bei  schwacher  Vergröße- 
rung sehen  die  Trichter  graubraun  getrübt  aus,  die  Kolonien  sind  am 
Rande  zum  Teil  aufgelockert,  und  von  mehr  gelbbrauner  Farbe.  Dann 
fließen  die  Kolonien  ineinander,  die  Platte  ist  verflüssigt. 

Auf  Agar  bildet  sich  bei  37^  nur  ein  geringer,  strichförmiger, 
grauer  Belag,  der  später  etwas  gelblich-grau  wird.  Bei  Zimmertem- 
peratur bildet  sich  schon  nach  24  Stunden  ein  kräftiger,  grauer  Belag. 

In  Bouillon  zeigt  sich  nach  24  Stunden  eine  gleichmäßige,  leichte 
Trübung,  die  beim  Schütteln  sich  zu  Wolken  zusammenballt. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  kommt  es  in  Traubenzuckerbouillon  in  der 
Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel  zu  einer  Trübung,  am  Boden 
sammelt  sich  weißes  Sediment.    Die  resultierende  Reaktion  ist  sauer. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  geringer,  etwas 
bräunlicher  Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  feucht  und  etwas  dicker 
wird. 


199.  Bacillus  fumigatus. 

Litteratur:   Lembks,    Weiterer   Beitrag   zur  Bakterienflora   des   Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  320. 

Kräftige  Stäbchen;  sie  sind  beweglich  und  bilden  große,  lange, 
dicke  Fäden.  Die  Ketten,  selbst  bis  zu  10  Gliedern,  sind  beweglich. 
Die  Bewegung  ist  eine  langsame,  schlangenförmige.  Sie  färben  sich 
nach  Gram. 

Es  wächst  im  Gelatinestich  in  24  Stunden  bis  zum  Boden  hin, 
und  an  der  Oberfläche  entwickelt  sich  ein  mit  grauweißer  Haut  über- 
kleideter  Lufttrichter.  Derselbe  verbreitet  sich  in  den  nächsten  Tagen. 
Am  7.  Tage  hat  der  napfförmige  Lufttrichter  die  Wand  des  Gläschens 
erreicht,  unter  ihm  befindet  sich  eine  wolkig-kugelige  Trübung,  an 
deren  Grunde  sich  weißes  Sediment  befindet.  Nach  weiteren  3  Tagen 
ist  ein  spitzer,  oben  breiter  Trichter  dünn  verfiüssigt.  Derselbe  ist 
wolkig  getrübt  und  enthält  am  Grunde  weißes  Sediment. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  erkennt  man  bei  schwacher  Ver- 
größerung auf  Platte  0  und  I  gelbp:raue,  unregelmäßige,  feingekörnte 
Kolonien.  Am  nächsten  Tage  zeigen  sich  auf  Platte  I  oberflächliche 
stecknadelkopfgroße,  graue,   etwas  eingesunkene  Kolonien  und  tief- 
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liegende,  etwas  gelbliche,  kleine  Funkte.  Erstere  erscheinen  bei 
schwacher  Vergrößerung  rundlich  bis  iiierenfSrmig,  graurauchig  mit 
diffus  gefärbter  Mitte  und  fein  ^-estrichelter  Randzone.  Am  3.  Tace 
ist  Platte  0  verflüssigt,  in  der  Gelatine  >chwimmeQ  feine,  gelbe  Pünkt- 
chen, die  bei  schwacher  Vergrfißerunt;  irraubraun,  am  Rande  fein  ge- 
körnt aussehen.  Auf  den  anderen  beiden  Platten  sieht  man  feine, 
gelbe  Punkte,  oft  inmitten  kleiner,  mnder,  scharfrandiger  Trichter 
liegend,  ferner  größere,  graue,  runde,  in  etwa  linsengroßen  Trichtern 
liegende  Kolonien,  drittens  ganz  unrcyi;lniäßige,  wie  kleine  Hautfetz- 
chen  oder  mikroskopische  Schnitte  aussehende  Kolonien  von  lehm- 
gelber Farbe  in  flachen,  runden  Trichtern.  Zwischen  diesen  3  Typen 
finden  sich  Uebergänge.  Bei  sehwacher  Vergrößerung  präsentiert  sich 
die  erste  Art  als  unregelmäßige,  grün  graugelbe,  diffus  gefärbte  Ko- 
lonie, die  zweite  Art  als  rundliche,  biaungraue  Kolonie  mit  aufge- 
lockertem Rande,  in  deren  Umgebuui;  sich  zahlreiche  spiriilenartige 
Fädchen  zeigen,  die  dritte  Art  als  läimbche,  unregelmäßige,  gelbgrüu- 
braune,  undurchsichtige  Kolonien,  au>  deren  Peripherie  ebensolclie 
spirillenartige  Fädchen  wie  bei  der  zweiten  Art,  hervorragen;  auch  iu 
der  Umgebung  der  Kolonien  finden  sich  solche  Fädchen.  Eine  weitere 
Untersuchung  ergiebt,  daß  diese  3  Arien  von  Kolonien  verschiedene 
Stadien  der  Entwickelung  derselben  Kolonien  darstellen.  Am  4,  Tage 
ist  die  Platte  verflüssigt.  In  der  Gelatine  schwimmen  gelbe  Fetzen 
umher. 

Auf  Agar  l)ildet  sich  in  i*4  Stunden  ein  flacher,  geibgrauer,  blasi.u' 
gekörnter  Belag, 

In  Bouillon  entsteht  in  24  Stunden  eine  diffuse,  nicht  zu  dichte 
Trübung.  Beim  Schütteln  erhel»!  sich  reichlich  bröckeliges  und  fadig- 
wolkiges  Sediment 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskötbclieu  zeigt  sich  in  Traubenzuckerbouillon  eine 
Trübung  in  der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel.  Die  Trübung 
endet  an  der  Biegung  mit  scharfer  Grenze.  Die  resultierende  Reak- 
tion ist  sauer. 

Auf  Kartoffeln  ist  nach  24  Stunden  ftn  wässeriger  Belag  bemerkbar, 
der  in  den  nächsten  Tagen  schniicriy-grau,  dann  graubellgelb  nnd 
schließlich  gelb  wird, 

200.  Bacillus  arutangulus. 

Litteratur:    Lembke,    Weiterer    Beitrag    Kiir   Bakterienflora    des    Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,   ]&.>1.  p.  319. 

Ganz  kleine  bewegliche  Kurzstäbchen,  welche  meist  zu  zweien 
oder  in  Kettenforni  aneinanderhängen.  Sie  färben  sich  nicht  nacli 
Gram. 

Im  Geiatineröhrclien  zeigt  sich  nai  li  ?4  Stunden  ein  grauer  Stieb 
liis  zum  Boden  nnd  an  der  Oberfläche  eine  spiegelnde  Luftdelle,  unter 
der  sich  eine  halbkugelige  Trübung  lielindet.  Dieselbe  hat  sich  nach 
weiteren  24  Stunden  in  einen  breiten,  irüben  Flüssigkeitstrichter  um- 
gewandelt. Am  7.  Tage  ist  durch  einm  breiten  Flüssigkeitstrichter 
'/b  der  Gelatine  verflüssigt,  auf  dei'  i'iierfläche  schwimmt  eine  zarte, 
weiße  Kahmliaut.  und  am  Grunde  liiiln'n  sich  weiße,  wolkige  Ballen 
angesammelt.     Nach  14  Tagen  ist  "  ^  der  Gelatine  verflüssigt  und  ge- 
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trübt,  und  am  Grunde  befindet  sich,  trichterförmig  angesammelt,  weißes 
Sediment. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  sieht  man  nach  24  Stunden  bei 
schwacher  Vergrößerung  kleine,  helle,  scharfrandige  Punkte.  Am  fol- 
genden Tage  ist  Platte  0  verflüssigt.  Auf  Platte  I  und  II  sieht  man 
zarte  Pünktchen  und  etwas  größere,  graue  Punkte.  Erstere  sind,  bei 
schwacher  Vergrößerung  betrachtet,  scharfrandig,  zart,  bräunlich,  letz- 
tere sind  gelblich-bräunlich,  grobgekörnt  und  liegen  in  einem  Flüssig- 
keitstrichter. Am  3.  Tage  erkennt  man  auf  Platte  I  flache  Trichter, 
in  deren  Mitte  graue  Kolonien  liegen.  Die  in  der  Tiefe  liegenden  Ko- 
lonien sehen  auch  bei  schwacher  Vergrößerung  wie  die  tiefliegenden 
des  Bacterium  coli  aus,  die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  sind  gelb- 
braun und  z.  T.  am  Rande  aufgelöst.  Am  4.  Tage  ist  Platte  0  ver- 
flüssigt. Am  5.  Tage  haben  sich  auf  Platte  II  über  2  cm  große,  flache, 
scharfrandige,  wolkig  getrübte,  graue  Trichter  gebildet,  in  deren  Mitte 
ein  gelbliches  Pünktchen  schwimmt.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht 
der  Rand  des  Trichters  bräunlich  gekörnt  oder  punktirt  aus  und  wie 
mit  Stacheln  besetzt,  welche  strahlenförmig  in  die  Gelatine  hinein- 
ragen; nach  der  Mitte  zu  ist  die  Trübung  nicht  so  dicht;  die  eigent- 
Uche  Kolonie  sieht  schmutzig  gelbgrau  aus. 

Auf  Agar  bildet  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  grauer,  spiegeln- 
der, transparenter  Belag,  der  sich  über  die  ganze  Agaroberfläche  aus- 
breitet. In  den  nächsten  Tagen  wird  der  gesamte  Agar  bräunlich 
bernsteingelb. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  entsteht  in  Traubenzuckerbouillon  etwas 
Trübung  in  der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel.  Am  Grunde 
sammelt  sich  feines,  weißes  Sediment  an.  Die  auftretende  Reaktion 
ist  sauer. 

Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  erst  nach  48  Stunden  eine  trockene, 
blinde  Stelle,  auf  der  sich  in  den  nächsten  Tagen  ein  flacher,  blinder, 
bräunlicher  Belag  entwickelt. 

201.  Bacillus  ampelopsorae  Trevisan. 

Litteratur  und  Synonyme:  Batterie  della  rogna  della  vite  Cuboni,  Rendi- 
conti,  Accad.  d.  Lincei,  Ser.  IV,  Vol.  V,  1889,  p.  571  —  Bacterie 
de  la  tuberculose  de  la  Vigne  Corvo  in  Savast.  Compt.  rend., 
Paris  1886.  Nach  de  Toxi  Sylloge,  p.  983.  —  Bacillus  uvae 
CuoiNi  und  Macchiati. 

Bildet  bewegliche  Stäbchen  von  cylindrischer  Form  1 — 1,5  f.i  lang 
und  0,3  /i  breit,  auch  in  Fäden  zusammenhängend.  Gelatine  wird 
rasch  verflüssigt  unter  Bildung  flacher  Kolonien.  Kartoffeln  bedecken 
sich  mit  honiggelben,  flachen  Kolonien. 

Ruft  Anschwellungen  an  den  Reben  und  BraunfUrbung  der  Trauben 
hervor.  Ob  übrigens  B.  ampelopsorae  Trevis.  und  Bac.  uvae  Cugini 
identisch  sind,  ist  noch  fraglich. 

202.  Bacillus  Arthuri. 

Litteratur:  Abthur  and  Golden,  Diseases  of  the  sugar  beet,  1892. 
Gitiert  nach  Smith,  The  bacterial  diseases  of  plants,  American  Na- 
turalist, 1896,  Sept.,  p.  723. 
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2  mal  so  lange  als  breite,  kleine,  oblonge,  zuweilen  zu  zweien 
auftretende,  bewegliche  Stäbchen.    Nicht  sporenbildend. 

Auf  neutraler  Gelatine  bilden  die  Bakterien  zuerst  weiße  Auf- 
lagerung, welche  später  blaßgelblich-weiß  wird  und  die  Gelatine  schließ- 
lich verflüssigt.  Saure  Gelatine  wird  langsamer  verflüssigt.  Die  Ge- 
latine wird  schließlich  immer  alkalisch.  Auf  Agar  ist  das  Wachstum 
ähnlich. 

Soll  eine  Krankheit  der  Zuckerrüben  hervorrufen. 

203.  Bacillus  tuberigenus  Gonnermann. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  tuberigenus  I  Gonnermank, 
Die  Bakterien  in  den  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen,  Landwirtsch. 
Jahrbücher,  Bd.  XXTTT,  1894,  p.  656. 

Lebhaft  bewegliche  Stäbchen  von  0,3  .1/  Dicke  und  0,8—1,0  fi 
Länge,  fast  immer  zu  zweien  und  mehr  zusammenhängend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  große,  farblose,  fein  granu- 
lierte Kolonien  mit  dunklem  Rand,  welche  schalig  verflüssigen  und 
bald  körnig  zerfallen;  beim  Abblenden  erscheinen  sie  dunkel. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  eine  blasige  Verflüssigung  im 
Kanal ;  am  Grunde  sammelt  sich  ein  hellgelbes  Sediment  an ;  an  der 
Oberfläche  tritt  schalige  Verflüssigung  ein. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  schmutzig-grauer,  feuchter,  sich  aus- 
breitender Belag. 

Aus  Wurzelknöllchen  von  Lupinus  isoliert. 

204.  Bacillus  Gonnermanni. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  tuberigenus  II  Gonnbbmann, 
Die  Bakterien  in  den  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen,  Landwirtsch. 
Jahrbücher,  Bd.  XXHI,  1894,  p.  656. 

Bewegliche  Stäbchen  von  0,7  fn  Dicke  und  2,0  fi  Länge. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  farblos  oder  grünlich,  blatt- 
artig, kraus  ausgebreitet,  langsam  verflüssigend. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  von  oben  her  gleichmäßige  Ver- 
flüssigung ein;  im  Stichkanal  entsteht  eine  zarte  gelbe  Körnung,  von 
opalisierender  Flüssigkeit  umgeben. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  eine  schmutziggelbe  oder  gelbbräunliche, 
später  etwas  faltige,  einschnurrende  Auflagerung. 

Aus  Wurzelknöllchen  von  Lupinus  luteus  isoliert. 

205.  Bacillus  streptoformis. 

Litteratur:  Schirokikh,  Ueber  einen  neuen  salpeterzerstörenden  Bacillus, 
Centralbl.  f.  Bakteriologie,  2.  Abt.,  Bd.  II,  1896,  p.  204. 

Der  Mikroorganismus  präsentiert  sich  als  Bacillus  mit  abgerundeten 
Ecken,  ohne  Vakuolen  und  ohne  Kapseln;  er  ist  IV2 — 2  mal  so  lang 
als  dick  und  gruppiert  sich  in  Streptoform  zu  2,  4 — 8  Gliedern.  Die 
meist  aus  4  Gliedern  bestehenden  Kettchen  sind  gerade,  hingegen 
zeigen  die  längeren  Ketten  oft  Knickungen.   Auf  anderen  Kulturmedien, 
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z.  B.  Agar,  findet  man  nur  die  Diploform.  Der  Bacillus  ist  beweglich, 
bat  aber,  was  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  anbelangt,  eine  bedeutend 
langsamere  wie  z.  B.  Bac.  pyocyaneus.  Die  Bacillen  färben  sich  leicht 
und  im  großen  und  ganzen  gleichmäßig;  jedoch  trifft  man  hier  und 
da  Exemplare,  bei  denen  die  Pole  eine  intensivere  Färbung  zeigen 
wie  die  mittlere  Partie.  Die  frischen  Kulturen  im  Reagenzgläschen 
haben  keinen  Geruch;  alte  Agarkulturen  hingegen  riechen  nach  Leim. 
Der  Bacillus  ist  ein  obligater  Aerobe.  Der  Bacillus  wächst  bei  Zimmer- 
temperatur mäßig  schnell,  hat  aber  sein  Wachstumsoptimum  bei  37,5^. 

In  Gelatineplattenkulturen  wächst  der  Bacillus  nicht  schnell;  bei 
einer  äußeren  Temperatur  von  20®  C  werden  erst  am  3.  Tag  nach 
der  Impfung  Kolonien  sichtbar.  Die  Kolonien  verflüssigen  die  Gela- 
tine und  haben  im  Anfang  eine  unregelmäßige,  aber  im  ganzen  runde 
Form.  Schon  am  2.  Tage  nach  ihrem  Sichtbarwerden  sind  sie  hin- 
gegen wie  gelappt,  was  dadurch  entsteht,  daß  mehrere  Kolonien,  die 
nebeneinander  entstehen,  feine  Kanälchen  gegeneinander  aussenden, 
die  sehr  schnell  ein  Konfluieren  der  Kolonien  bewerkstelligen.  Die 
Kolonie  hat  am  2.  Tage  ihres  Entstehens  gewöhnlich  einen  Durch- 
messer von  1 — 2  mm.  Die  Verflüssigungsstelle  ist  von  einer  hellblauen 
Flüssigkeit  angefüllt,  in  der  gelbe  Körnchen  schwimmen.  Das  weitere 
Wachstum  resp.  die  weitere  Verflüssigung  geht  mehr  nach  der  Tiefe 
zu  als  in  die  Breite.  Versetzt  man  die  Gelatine  mit  KNO,,  so  wachsen 
die  Kolonien  bedeutend  schneller  und  charakteristischer. 

In  Gelatinekulturen  folgt  das  Wachstum  dem  Stich  und  geht  sehr 
schnell  von  statten ;  schon  nach  den  ersten  6  Stunden  post  inoculationem 
bildet  sich  im  oberen  Teile  des  Stiches  eine  Verflüssigung  in  Form 
einer  weitbauchigen  Flasche,  die  sich  allmählich  nach  der  Seite  und 
in  die  Tiefe  ausdehnt  Trichtergestalt  annehmend.  In  den  nächsten 
beiden  Tagen  vergrößert  sich  der  Trichter  allmählich  bis  in  die  unter- 
sten Schichten  der  Gelatine  und  zeigt  dann  in  seinen  tieferen  Schichten 
einen  feinkörnigen  Satz,  während  die  oberen  Partien  eine  Trübung 
zeigen,  die  anfangs  einen  hellgrauen  Farbenton  hat,  später  aber  gelb- 
lich wird. 

Auf  Agarplatten  wächst  der  Bacillus  schneller  als  auf  Gelatine- 
platten, d.  h.  Bruttemperatur  repräsentiert  für  ihn  ein  Temperatur- 
optimum. Die  Kolonien  erscheinen  bereits  nach  24  Stunden  und  sehen 
zuerst  wie  ein  Schneekrystall  aus,  d.  h.  sie  haben  die  Form  eines 
Sternes,  dessen  Gentrum  eine  halbkugelige,  gelbliche  Erhebung  zeigt 
und  dessen  Zacken  aus  einer  gallertartigen,  hellblauen  Masse  bestehen. 
Etwas  später  bildet  sich  um  die  Zacken  eine  großkörnige,  gelbgefärbte, 
allmählich  konfluierende  Masse,  so  daß  dann  die  Kolonie  rund  wird 
und  einen  Durchmesser  von  2—4  cm  zeigt.  Der  Nährboden  selbst 
nimmt  zu  dieser  Zeit  (etwa  3 — 4  Tage  post  inoculationem)  eine  stark 
gelbbraune  Farbe  an.  Später  trocknet  dann  die  körnige  Masse  von 
der  Peripherie  nach  dem  Gentrum  zu  ein  und  verwandelt  sich  in  ein 
durchsichtiges,  farbloses  Häutchen  mit  fein  gebuchteten  Rändern,  auf 
dem  noch  einige  Zeit  das  vorerwähnte  blaue  Sternchen  ganz  deutlich 
sichtbar  bleibt.  Agarstichkulturen  zeigen  nach  24-stündigem  Einwirken 
einer  Temperatur  von  30^  C  schwaches  Wachstum  nur  im  obersten 
Teile  des  Impfkanals,  hingegen  an  der  Agaroberfläche,  d.  h.  also  da, 
wo  der  Sauerstoff  besser  zukommen  kann,  entsteht  ein  üppiges,  weißes, 
stark  sich  faltendes  Häutchen,  das  eine  deutlich  fadenziehende  Kon- 
sistenz zeigt.  ' 
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Man  findet  auf  Agarstrichkulturen  Überall,  wo  Wachstum  statt- 
gefunden hat,  jene  oben  näher  beschriebenen  weißen  Häutchen  als 
typische  Form  der  Kolonien,  Auf  gewöhnlichen  Kartoffeln  sowohl  als 
auch  auf  solchen,  denen  man  durch  Behandlung  mit  O,0ö-proz.  Soda- 
lösung einen  bestimmten  Alkalescenzgrad  verliehen  hat,  bilden  die 
Kolonien  leicht  braune,  stark  sich  faltende,  fadenziehende  Massen  ohne 
Verfärbung  der  umliegenden  Partien  des  Nährbodens. 

In  Bouillonkulturen  bildet  der  Bacillus  bereits  nach  48  Stunden 
auf  der  Oberfläche  des  Nährsubstrats  eine  weiße,  sich  faltende  Haut, 
während  sich  die  anderen  Partien  der  Bouillon  gleichmäßig  trüben; 
dann  tritt  als  Charakteristicum  eine  intensiv  gelbe  Verfärbung  der 
obersten  Bouillon  schichten  auf. 

Das  Wachstum  auf  Milch  hat  weiter  nichts  Charakteristisches  als 
eine  sehr  schnelle  Peptonisierung  derselben,  welche  mit  der  Bildung 
eines  hellen,  durchsichtigen  Ringes  unter  der  Rahmschicht  beginnt 
und  sich  sehr  schnell  nach  unten  zu  fortsetzt,  so  daß  die  Milch  in 
1 — 2  Tagen  peptonisiert  erscheint. 

Sporen  bildet  der  Bacillus  sehr  schnell  und  in  großer  Anzahl, 
so  daß  man  schon  2  Tage  nach  der  Impfung  dieselben  häufig  in  Prä- 
paraten findet,  teils  schon  frei,  teils  noch  innerhalb  der  Bacillen  und 
zwar  in  centraler  Lagerung.  Die  Sporen  färben  sich  gut  nach  der 
MÖLLER'schen  Methode. 

Impft  man  den  Bacillus  auf  Bouillon,  die  2,5  g  KNOj  per  Liter 
enthält,  so  zerstört  er  den  in  derselben  enthaltenen  Salpeter  bei  einer 
Temperatur  von  20—35^  C  in  5—8  Tagen. 

206.  Bacillus  elipsoideus. 

Litteratur  und  Synonj^me:  Bacillus  saprogenes  vini  V  Kramer, 
Die  Bakterien  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft,  II,  1892, 
p.  138. 

Dieser  Bacillus,  den  Kram  er  nur  in  einigen  „umgeschlagenen*^ 
Weinen  vorfand,  hat  eine  Länge  von  2  /e  und  eine  Dicke  von  1  /«.  Er 
bildet  keine  Ketten,  sondern  die  einzelnen  Individuen  strecken  sich  nach 
und  nach,  teilen  sich  sodann,  bleiben  eine  kurze  Zeit  noch  zusammen- 
hängend und  zerfallen  schließlich  in  einzelne  Glieder.  Die  Stäbchen 
sind  an  den  Ecken  stark  abgerundet,  so  daß  sie  nahezu  ellipsoidisch 
erscheinen.  Die  jungen,  noch  nicht  ausgewachsenen  Individuen  sind 
fast  rund  und  können  bei  flüchtiger  Beobachtung  leicht  mit  Kokken 
verwechselt  werden.  Gelatine  verflüssigen  dieselben  ziemlich  leicht. 
Im  hängenden  Tropfen  zeigen  sie  eine  lebhafte  Eigenbewegung.  Die 
aus  der  Teilung  hervorgegangenen  Individuen  drehen  sich  lebhaft  im 
Kreise  herum.  Wenn  auch  dieser  Bacillus  in  „umgeschlagenen*"  Weinen 
seltener  anzutreffen  ist,  so  ist  es  zweifellos,  daß  er  an  der  faulen  Gä- 
rung derselben  einen  hervorragenden  Anteil  nimmt.  In  2  steirischen 
„Schilcher weinen'',  in  denen  die  faule  Gärung  noch  nicht  weit  vorge- 
schritten war,  fand  Kramer  einzig  und  allein  diesen  Bacillus  vor, 

207.  Bacillus  viniperda. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  saprogenes  vini  I  Kramer, 
Die  Bakterien  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft,  II,  1892, 
p.  235. 
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Die  Länge  dieses  Bacillus  beträgt  2,5 — 6  //.  Sehr  oft  bildet  er 
Fäden,  die  eine  Länge  bis  zu  20  |u  erreichen  können.  Doch  findet  die 
Bildung  so  langer  Fäden  im  Weine  nicht  statt,  sondern  zumeist  nur 
in  Fleischbrühe-  und  Gelatinekulturen.  Im  Weine  bildet  er  nur  kurze, 
aus  2 — 3  Individuen  bestehende  Fäden,  oder  es  treten  die  Stäbchen 
einzeln  auf.  Diese  ziemlich  dicken  und  verhältnismäßig  langen,  an 
den  Ecken  schwach  abgerundeten  Bacillen  entwickeln  sich  in  Fleisch- 
brühe vorzüglich.  Peptongelatine  zersetzen  sie  sehr  rasch  und  ver- 
flüssigen dieselbe.  Stichkulturen  in  Gelatine  zeigen  daher  wenig  Cha- 
rakteristisches; die  Entwickelung  und  Vermehrung  der  Bacillen  im 
Stichkanale  ist  eine  sehr  schwache,  so  daß  der  Stichkanal  selbst  bei 
älteren  Kulturen  kaum  merklich  hervortritt.  Dagegen  beginnt  an  der 
Mündung  des  Stichkanales  bereits  nach  24  Stunden  die  Verflüssigung 
der  Gelatine,  welche  sich  bald  über  ihre  ganze  Oberfläche  ausbreitet 
und  sodann  von  oben  nach  unten  so  lange  fortschreitet,  bis  die  ganze 
Gelatine  zersetzt  ist.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  sowohl  die  ein- 
zelnen Stäbchen,  als  auch  die  Fäden  eine  lebhafte  Eigenbewegung. 
Die  Fäden  bewegen  sich  schlangenartig.  Gelatineplattenkulturen  zeigen 
nichts  GharsJcteristisches ;  man  bemerkt  auf  denselben  zuerst  kleine 
Punkte,  aus  denen  sich  kleine  Trübungen  entwickeln,  die  jedoch  wieder 
verschwinden,  sobald  die  Gelatine  verflüssigt  worden  ist.  Bei  älteren 
Plattenkulturen  tritt  Bildung  von  Ammoniak  auf.  Dieser  BaciUus  ist 
nahezu  in  jedem  ^umgeschlagenen^  Weine  anzutreflfen  und  scheint  in 
Gemeinschaft  mit  dem  nächstfolgenden  die  faule  Gärung  im  Weine 
einzuleiten.  Von  32  untersuchten  ^umgeschlagenen^  Weinen  konnte 
Kramer  denselben  nur  in  einem  Weine,  einem  steirischen  sogenannten 
.Schilcherweine*',  nicht  auffinden.  Derselbe  dürfte  jedenfalls  mit  den 
großen  eingangs  erwähnten  und  bereits  von  Pasteur  aufgefundenen 
Stäbchenbakterien  identisch  sein. 


208.  Bacillus  vinicola. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  saprogenes  vinill  Ejiambr, 
Die  Bakterien  in  ihren  Beziehungen  zur  Landwirtschaft,  II,  1892, 
p.  136. 

Dieser  Bacillus  ist  bedeutend  kleiner  als  der  erstere ;  die  einzelnen 
Stäbchen  haben  eine  durchschnittliche  Länge  von  1—2  /i  und  eine 
Dicke  von  0,6—0,8  f.i^  sie  sind  nahezu  um  die  Hälfte  so  lang  als  dick. 
Im  Weine  triflft  man  sie  zumeist  einzeln  oder  zu  zweien  vereinigt, 
oder  sie  bilden  Ketten  von  3 — 4  Gliedern.  In  Fleischbrühe  gezüchtet, 
bildet  er  Ketten  von  10  und  mehr  Gliedern.  Charakteristisch  ist  die 
Gelatinestichkultur  desselben.  Es  bilden  sich  im  Stichkanale  schmutzig- 
gelb gefärbte,  stäbchenartige  Gebilde,  deren  Entwickelung  und  Ver- 
mehrung sogleich  aufhört,  sobald  an  der  Mündung  des  Stichkanales 
die  Verflüssigung  der  Gelatine  beginnt,  welche  trichterartig  zunimmt. 
Die  Verflüssigung  der  Gelatine  geht  bei  diesem  Bacillus  bedeutend 
langsamer  vor  sich  als  bei  ersterem.  Im  hängenden  Tropfen  zeigt 
derselbe  eine  lebhafte  Eigenbewegung,  welche  bei  Ketten  schlangen- 
artig ist.  Die  einzelnen  Bacillen  haben  eine  rechteckige  Gestalt  mit 
schwach  abgerundeten  Ecken.  Dieser  Bacillus  konnte  in  allen  unter- 
suchten Weinsorten  aufgefunden  werden.  Er  tritt  schon  zu  Beginn 
der  fauligen  Gärung  in  Begleitung  des  ersten  auf  und  scheint,   wie 
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bereits  bemerkt  wurde,  dieselbe  einzuleiten.  Auf  älteren  Gelatine- 
plattenkulturen wurde  auch  schwache  Ammoniakentwickelung  beobachtet. 
Wo  er  im  Gemisch  mit  dem  ersten  vorkommt,  da  ist  er  vom  ersten 
nicht  schwer  durch  eine  Gelatinestichkultur  zu  isolieren ;  während  der 
erstere  schnell  die  Gelatine  an  der  Oberfläche  verflüssigt  und  sich 
im  Stichkanale  gar  nicht  entwickelt,  bildet  der  letztere  im  Kanäle  die 
bereits  angeführten  stäbchenartigen  Gebilde.  Durch  Entfernung  der 
verflüssigten  Gelatine  kann  man  die  Bacillen  aus  dem  Kanäle  leicht 
in  die  Fleischbrühe  oder  Gelatinis  übertragen. 

209.  Bacillus  Adametzii. 

Litteratur:  Bacillus  No.  XIII  Adambtz,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen über  den  Beifongsprozeß  der  Käse,  Landwirtschaftliche 
Jahrbücher,  Bd.  XVHI,  1889,  p.  246. 

Bewegliche  Stäbchen,  deren  Länge  das  2— 2V2-fache  der  Dicke 
beträgt. 

In  Peptongelatineplattenkultur  beginnen  die  uncharakteristischen 
nach  3 — 4  Tagen  auf  der  Platte  erscheinenden  durchsichtig-gelben 
Pünktchen  bald  zu  verflüssigen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sind 
sie  dunkel  gefärbt,  undurchsichtig  und  scharf  begrenzt. 

In  Peptongelatinestichkultur  beginnt  unter  der  weißen,  schleimigen, 
vom  Eingang  des  Stichkanals  sich  ausbreitenden  Auflagerung  schon 
nach  wenigen  Tagen  die  Verflüssigung.  Nach  2—3  Wochen  ist  der 
ganze  Inhalt  des  Gläschens  verflüssigt.  Die  auf  der  Oberfläche  be- 
findliche weiße  Haut  zerreißt  in  Fetzen  und  sinkt  zu  Boden,  wo  sie 
später  eine  schleimige  Masse  bildet,  während  sie  an  der  Oberfläche 
allmählich  eine  zweite  Haut  zu  bilden  beginnt.  Die  Flüssigkeit  selbst 
enthält  nur  einzelne  Flocken.  Bei  35®  C  in  sterilisierter  Milch  kulti- 
viert, ruft  dieser  Bacillus  erst  nach  3—4  Tagen  eine  schleimige  Fällung 
des  Caseins  hervor,  welches  später  keine  Lösungserscheinungen  bietet. 

210.  Bacillus  odoratus. 

Litteratur:  Burri,  Aromabildende  Bakterien  im  Emmenthaler  Käse, 
Centralbl.  f.  Bakt.  2.  Abteil.,  Bd.  III,  1897,  p.  609. 

Die  morphologischen  Verhältnisse,  soweit  es  sich  um  junge  Kul- 
turen handelt,  erwiesen  sich  von  großer  Konstanz.  Nicht  nur  schwankte 
die  Dicke  bei  sämtlichen  6  Stämmen  nicht  über  1,3 — 1,5  /i  hinaus^, 
sondern  auch  die  auf  verschiedenen  Nährböden  gezüchteten  Nachkommen 
<ier  Originalkulturen  zeigten  dasselbe  Maß.  Die  Länge  betrug  meist 
3—6  /«.  Selten  waren  längere  Stäbchen,  wohl  aber  kamen,  namentlich 
in  älteren  Kulturen,  mehrgliedrige  Ketten  vor.  Unter  -  gewissen  Be- 
dingungen, sicher  auf  Kartoffeln,  tritt  eine  auffallende  Körnelung  des 
Plasmas  ein,  so  daß  im  Stadium  der  höchsten  Entwickelung  derselben 
das  Stäbchen  eine  Reihe  hinter-  und  zum  Teil  auch  nebeneinander 
liegender,  kreisrund  begrenzter,  stark  lichtbrechender  Partien  zeigt 

Bewegung  von  meist  träger,  selten  lebhafter  Art,  wurde  unter 
gewissen  Umständen  bei  allen  6  Stämmen  beobachtet.  Doch  gehört 
dieses  Merkmal  zu  den  unsichersten.  Ueppig  wachsende,  junge  Agar- 
kulturen  z.  B.  ließen  oft  kein  einziges  bewegliches  Stäbchen  erkennen. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  waren  die  Plattenbilder  so  mannig- 
faltig, daß  als  gemeinsames  Merkmal  nur  die  verhältnismäßig  schnelle, 
flach  schalenförmige  Verflüssigung  unter  Neigung  zur  Hautbildung 
übrig  bleibt.  Wie  Burri  sich  überzeugte,  gingen  die  verschiedenen 
Wachstumstypen,  welche  die  Oberflächenkolonien  boten,  Hand  in  Hand 
mit  dem  mehr  oder  weniger  großen  Bewegungsvermögen  der  einzelnen 
Kulturen.  Zu  den  Wachstumstypen  gehörten  1)  runde,  gleichmäßig 
graue  Verflüssigungsscheiben ;  2)  ebensolche  Scheiben  mit  punktförmiger, 
dichterer  Bakterienansammlung  im  Centrum;  3)  Scheiben  mit  radial 
gestellten,  von  der  Peripherie  auslaufenden  Bakterienzügen ;  4)  Scheiben, 
bei  denen  eine  breite,  peripherische  Zone  von  einer  Haut  bedeckt  war, 
während  der  centrale  Teil  davon  frei  blieb  und  sich  als  dunkle  Scheibe 
von  dem  helleren,  grauen  Außenring  abhob.  Auf  den  Originalplatten 
ist  der  letztgenannte  Typus  am  häufigsten.  Die  Kolonien  in  der  Tiefe 
zeigten  recht  gleichmäßiges  Verhalten ;  sie  stellten  bei  schwacher  Ver- 
größerung rundliche,  undeutlich  begrenzte,  am  Rande  krause  Fäden 
tragende  Klümpchen  dar,  die  bei  Platten  mit  langsamer  Verflüssigung 
zu  flockigen  Gebilden  von  1—3  mm  Durchmesser  heranwachsen  und 
in  diesem  Stadium  an  junge  Schimmelkolonien  erinnerten. 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  die  Verflüssigung  schalenförmig, 
wird  bald  trichterförmig  und  breitet  sich  schnell  bis  zur  Gefäßwand 
aus.  Das  cylinderförmige  Fortschreiten  nach  unten  geht  aber  nur 
langsam  vor  sich  und  bedarf  eventuell  mehrerer  Wochen,  um  den 
Grund  des  Gläschens  zu  erreichen. 

Auf  Agarplattenkulturen  entstehen  nicht  charakteristische,  bei  30^  C 
kreisrunde,  glanzlose  Flecken,  mitunter  Fältchenbildung.  Kolonien  der 
Tiefe  bei  schwacher  Vergrößerung  Fadenknäuel  mit  krausen  Ausläufern. 

Die  Eigentümlichkeit  des  Bacillus,  auf  Agarplattenkulturen  in  der 
Tiefe  der  Nährböden  schimmelähnliche  Kolonien  zu  entwickeln,  gelangt 
mitunter,  aber  nicht  regelmäßig,  im  Stiche  dadurch  zum  Ausdruck,  daß 
sich  das  Bild  des  umgekehrten  Tannenbäumchens  zeigt.  Diese  Wachs- 
tumsform scheint  jedoch  eine  Anpassung  an  Sauerstoffmangel  in  be- 
stimmtem Grade  vorauszusetzen.  An  der  Oberfläche  der  Kultur  bildet 
sich  eine  graue  Ausbreitung,  die  bei  Rassen,  die  mehr  zur  Hautbildung 
neigen,  ein  System  von  radialen  Rippen  tragen  kann. 

Kartoffelkulturen  sind  als  charakteristisch  anzusehen,  weniger  ihres 
makroskopischen  Aussehens  wegen,  als  auf  Grund  ihrer  mikroskopi- 
schen Beschaffenheit.  Bei  30^  entwickelt  sich  der  Bacillus  außer- 
ordentlich schnell  den  Impfstichen  entlang  als  wenig  erhabener,  keine 
Spur  von  Faltung  zeigender,  ausgesprochen  glanzloser  Belag,  der  nach 
24  Stunden  schon  eine  Breite  von  2  mm  hat  und  nach  einigen  Tagen 
die  ganze  geimpfte  Fläche  überzieht  und  auch  auf  die  Seitenflächen 
übergreift.  Falten  hat  Burri  auch  an  wochenalten  Kulturen  nie  wahr- 
nehmen können,  wohl  aber  hatten  dieselben  mit  der  Zeit  ein  feucht- 
glänzendes Aussehen  bekommen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
von  ganz  jungen,  etwa  1  Tag  alten  Kulturen  (30^  C)  zeigt  regelmäßig 
geformte  Stäbchen  von  den  oben  angegebenen  Dimensionen  mit  deutlich 
gekörntem  Plasma. 

Nach  2  Tagen  treten  die  Differenzierungen  im  Plasma  als  wie 
Fetttröpfchen  aussehende,  kreisrunde  Partien  noch  deutlicher  hervor, 
und  da  jedes  Stäbchen  2  bis  mehrere  derselben  hintereinander  enthält, 
so  erzeugen  Stäbchen  und  Stäbchenreihen  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung, namentlich  bei  schwacher  Vergrößerung,  den  Eindruck  von 
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Kokkenreihen.  In  einem  späteren  Stadium,  nach  einigen  Tagen,  be- 
ginnen sich  viele  der  Stäbchen  zu  krümmen,  die  ursprünglich  vor- 
handene Bewegung  hört  auf,  kurze  Stäbchen  biegen  ihre  Enden  so 
gegeneinander,  dsiß  sie  sich  berühren,  längere  rollen  sich  zu  einem 
Knäuel  zusammen,  der  die  ursprüngliche  Form  nicht  mehr  erkennen 
läßt,  und  so  schreitet  der  ganze  Prozeß  fort,  bis  der  größte  Teil  der 
Stäbchen  in  diese  wohl  als  Involutionsformen  aufzufassenden  Gebilden 
übergegangen  ist.  Der  Anblick  eines  solchen  Präparates  ist  ein  eigen- 
artiger und  kann  kaum  mit  dem  Aussehen  von  Kartoffelkulturen 
anderer  Arten  verwechselt  werden.  Besonders  auffallend  sind  isodia- 
metrische Formen,  die  mehrere  Mikron  im  Durchmesser  halten  und 
scheinbar  durch  ein  Konglomerat  von  weniger  großen  Kokken  gebildet 
werden.  In  sämtlichen  6  Stämmen  BuKri's  hat  er  die  beschriebenen 
Erscheinungen  übereinstimmend  in  mehr  oder  weniger  ausgeprägter 
Weise  beobachten  können. 

In  Bouillonkulturen  tritt  bald  nach  der  Impfung  starke  Trübung 
ein,  später  Hautbildung  an  der  Oberfläche,  nachträglich  Klärung  der 
IBouillon  mit  Anhäufung  eines  weißlichen  Bodensatzes. 

In  Milchkulturen  erfolgt  zuerst  Gerinnung,  und  zwar  bei  30^  C 
gewöhnlich  schon  innerhalb  24  Stunden.  Sodann  wird  das  Casein  wieder 
aufgelöst,  anscheinend  vollständig.  Das  Serum,  auf  welchem  das  Fett 
schwimmt,  nimmt  dabei  eine  braungelbe  Farbe  an.  1—2  Tage  nach 
der  Impfung  zeigt  die  Milch  einen  deutlichen  Geruch  nach  Emmen- 
thaler  Käse,  welcher  in  den  folgenden  Tagen  noch  stärker  wird.  Reaktion 
der  Milch  deutlich  alkalisch.  Um  die  Einwirkung  des  Bacillus  auf 
durch  das  Lab  ausgeschiedenen  Käsemassen  zu  prüfen,  wurden  kleine, 
frisch  bereitete  Käseproben  möglichst  von  den  Molken  befreit  und  bei 
120^  C  sterilisiert.  Die  rötliche  zähe  Masse  wurde  mit  Reinkulturen 
geimpft.  Schon  nach  20  Stunden  war  deutlicher  Käsegeruch  wahr- 
zunehmen und  nach  einigen  Tagen  waren  die  Käschen  in  den  Yer- 
suchsgefäßen  vollständig  verflüssigt,  während  das  anscheinend  unver- 
änderte Milchfett  auf  der  Oberfläche  schwamm. 

Der  Bacillus  gedeiht  wie  alle  Arten  dieser  Gruppe  ebensogut  oder 
besser  bei  Bluttemperatur  als  bei  Zimmertemperatur,  aber  auch  bei 
letzterer  ist  das  Wachstum  ein  äußerst  lebhaftes  zu  nennen.  Trotzdem 
der  Bacillus  eine  ausgesprochene  Vorliebe  fOr  Sauerstoff  zeigt,  so  ge- 
deiht er  doch  auch  ganz  gut,  wenn  man  ihm  denselben  vollständig 
entzieht.  Kulturen  in  frisch  ausgekochtem  Milchzuckeragar  in  hoher 
Schicht  zeigten  schönes  Wachstum.  Es  ist  dieses  Verhalten  bemerkens- 
wert, da  im  Innern  eines  reifenden  Käses  die  Lebensbedingung  wahr- 
scheinlich einer  nahezu  vollkommenen  Anaerobiose  entsprechen.  In 
trauben-  oder  milchzuckerhaltigen  Nährböden  konnte  niemals  Gasent- 
wickelung beobachtet  werden. 

Der  Bacillus  bildet  Sporen,  die  fast  doppelt  so  lang  als  breit  sind. 
Einige  Beobachtungen  schienen  dafür  zu  sprechen,  daß  bei  SauerstolT- 
abschluß  die  Sporenbildung  unterbleibt.  Uebrigens  fanden  audi  bei 
Sauerstoffzutritt  bei  den  einzelnen  Stämmen  in  Bezug  auf  Sporen- 
bildung gewisse  Abweichungen  statt,  über  deren  Ursache  Bürri  sich 
bis  jetzt  kein  klares  Urteil  bilden  konnte. 
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211.  Bacillus  actinobacter  (Düclaüx)  Mig. 

Litteratur:  Actijiobacter  polymorphus  Duclaux  nach  Adambtz, 
Ueber  die  Ursachen  und  Erreger  der  abnormalen  Reifungsvorgänge 
beim  Käse,  Bremen  1893,  p.  50.  Die  Beschreibung  Duclaux'  ist 
mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2 — 3  /[i  lange,  dünne  Stäbchen.  In  sterilisierter  Milch,  deren 
Viscosität  er  zunächst  bedeutend  erhöht,  leitet  er  eine  von  Gerinnung 
gefolgte  Gärung  ein,  in  deren  weiterem  Verlaufe  das  Koagulum  wieder 
gelöst  wird.  Das  abgeschiedene  Gas  besteht  aus  gleichen  Teilen  Kohlen- 
säure und  WasserstofiF  mit  Spuren  von  Schwefelwasserstoff.  Außerdem 
wird  aus  dem  Milchzucker  noch  Alkohol  und  wenig  Essigsäure  ge- 
bildet. 

Erregt  Blähung  des  Käses. 

Von  einer  Kultur,  die  ich  von  Kräl  in  Prag  erhielt  rührt  die 
Abbildung  Fig.  5,  Tab.  IX  her.  Die  Stäbchen  waren  beweglich,  größer 
als  von  Adametz  angegeben,  verhielten  sich  in  Milch  wie  oben  an- 
gegeben. 


212.  Bacillus  rugosus  Henrici. 

Litteratur:  Henbici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakter.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894, 
Heft  1,  p.  28. 

Lebhaft  (oscillierend  und  rotierend)  bewegliche  Stäbchen,  meistens 
einzeln,  seltener  zu  zweien  vereinigt.  Aus  alten  Agarstrichkulturen 
erhält  man  regelmäßig  Sporen.  Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt 
0,9  fi,  seine  Länge  etwa  das  Doppelte. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  schon  einen  Tag  nach 
Ausguß  der  Platte  sichtbar;  die  eingeschlossenen  bilden  weißliche 
Körner,  die  am  Boden  befindlichen  dehnen  sich  flach  aus,  sind  blaß 
weiß  und,  gegen  das  Licht  gehalten,  bläulich  durchscheinend ;  die  ober- 
flächlichen Kolonien  wachsen  rasch,  haben  40  Stunden  nach  Ausguß 
der  Platte  schon  einen  Durchmesser  von  2^2  ^^'t  sie  besitzen  in 
der  Mitte  ein  schmutzig- weißes,  schleimiges  Häufchen,  das  von  einer 
dönnen,  bläulich  durchscheinenden  Zone  umgeben  ist.  Allmählich 
sinkt  die  Kolonie  in  die  Gelatine  ein  und  umgiebt  sich  mit  einer  großen 
Verflüssigungszone.  Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  einge- 
schlossenen Kolonien  rundliche  bis  ovale,  graugelbe,  feinkörnige,  glatt 
und  scharfumrandete  Scheiben,  die  bald  gelbbraun  und  undurchsichtig 
werden.  Die  am  Boden  befindlichen  können  nur  bei  engster  Blenden- 
stellung deutlich  erkannt  werden,  sie  erscheinen  dann  als  farblose, 
fein  granulierte,  buchtig  berandete  Scheiben.  Die  oberflächlichen  Kolo- 
nien bilden  erst  unregelmäßig  geformte,  weiße,  feingranulierte  Flächen, 
deren  Rand  ursprünglich  glatt  ist,  bald  aber  gebuchtet,  gelappt  und 
stellenweise  eingerissen  wird;  nach  und  nach  wird  die  Scheibe  vom 
Centrum  aus  dunkel  hellgrau  und  undurchsichtig,  ebenso  wird  auch 
die  äußerste  schmale  Randzone,  dazwischen  befindet  sich  eine  helle, 
fein  granulierte,  von  einem  Netzwerk  feiner,  dunkler  Linien  durch- 
tiochtene  Zone. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  rasch 
eine  schmutzig- weiße  Auflagerung  aus,   unter  welcher  sich  ein  flacher 
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Verflüssigungsnapf  bildet.  Im  Stichkanal  entsteht  oben  ein  dicker 
weißer  Streifen,  der  nach  der  Tiefe  zu  dünner  wird,  aber  bis  zum 
Grunde  reicht.  Nach  14  Tagen  ist  die  Gelatine  etwa  1  cm  tief  ver- 
flüssigt ;  oben  schwimmt  eine  schmutzig-weiße,  faltige,  runzelige  Haut ; 
am  Grunde  der  scharf  abgeschnittenen  Verflüssigungszone  setzt  sich 
ein  schmutzig-weißes  Sediment  ab. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
schmutzig- weißer,  glänzender  Streifen,  dessen  Rand  fein  gebuchtet  ist ; 
unten  verbreitet  er  sich  bis  zur  Glaswand  und  breitet  sich  längs  dieser 
unter  dem  Agar-Agar  als  dünner,  schleimiger  Wandbelag  aus;  auch 
auf  der  Oberfläche  des  Agars  wächst  von  unten  aus  ein  dünner,  weißer 
Belag  aufwärts,  der  allmählich  die  ganze  Fläche  überzieht,  und  aus 
dem  der  längs  des  Impf  Striches  gewachsene  Belag  als  erhabener  Streifen 
hervorragt. 

Die  Bouillon  trübt  sich  schwach   und  am  Boden  setzt  sich  ein 
reichliches,  schleimig  flockiges,  schmutzig- weißes  Sediment  ab. 
Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 
Wächst  sehr  schnell. 

In  Schweizerkäse. 

213.  Bacillus  mitidus  Henrici. 

Litteratur:  Hbnrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  ans 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894, 
Heft  1,  p.  29. 

Große,  lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  einzeln  oder  kürzere  und 
längere  Ketten  bildend.  Alle  Zellen,  selbst  die  zu  langen  Ketten  ver- 
einigten,  befinden  sich  in  Bewegung;  die  einzelnen  bewegen  sich  rasch 
oscillierend  und  rotierend,  die  Ketten  langsamer  und  windend.  Die 
Breite  eines  Stäbchens  beträgt  1,6  /u,  die  Länge  das  2 — ^3-fache. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  40  Stunden  nach 
Ausguß  der  Platte  sichtbar ;  die  oberflächlichen  werden  zu  kreisrunden, 
schleimigen,  glänzenden,  schmutzig-weißen  Häufchen,  die  allmählich  in 
die  Gelatine  einsinken  und  sich  mit  einem  Verflüssigungsringe  umgeben. 
Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien  runde, 
graue,  grobkörnige,  glatt-  und  scharfumrandete  Scheiben,  die  bald 
graubraun  und  undurchsichtig  werden.  Die  oberflächlichen  erscheinen 
als  runde,  graue,  grobkörnige,  vom  Centrum  aus  dunkel  werdende 
Scheiben  mit  wellig  gebuchtetem  Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  eine 
glänzend  weiße,  schleimige  Auflagerung  aus,  unter  der  sich  bald  ein 
Verflüssigungstrichter  bildet.  Im  Stichkanal  entsteht  oben  ein  breiter 
weißer  Streifen,  der  sich  rasch  in  der  Tiefe  verliert;  von  dem  oberen 
Teil  des  Streifens  gehen  feine,  kurze  Verzweigungen  aus,  so  daß  er 
borstig  behaart  erscheint.  Die  Verflüssigungszone  schreitet  rasch  nach 
der  Tiefe  fort  und  ist  oben  mit  einer  schmutzig-weißen  Haut  bedeckt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
breiter,  glänzender,  milchweißer  Belag,  der  von  einer  dünneren,  blaß- 
weißen  Zone  umgeben  ist. 

Die  Bouillon  bleibt  klar,  am  Boden  setzt  sich  ein  schmutzig-weißes 
Sediment  ab. 
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Wächst  nur  bei  Luftzutritt. 
W&chst  sehr  rasch. 

In  Goudakäse  gefunden. 

214.  Bacillus  gracilescens  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894, 
Heft  1,  p.  26. 

Zierliche,  schlanke  Stäbchen,  einzeln  oder  zu  zweien  oder  auch  zu 
langen  Ketten  zusammenhängend.  Die  einzelnen  sind  lebhaft,  oscil- 
lierend,  beweglich,  die  kurzen  Ketten  bewegen  sich  langsam,  schlängelnd, 
die  langen  Ketten  dagegen  sind  bewegungslos.  Die  Breite  eines  Stäb- 
chens beträgt  1,2  /i,  die  Länge  das  2 — 3-&che. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  vom  3.  Tage  ab 
sichtbar;  die  auf  dem  Boden  der  Kulturschale  liegenden  dehnen  sich 
zu  dünnen,  flachen,  blassen,  gegen  das  Licht  gehalten  bläulich  durch- 
sichtigen Scheiben  aus.  Die  oberflächlichen  Kolonien  erscheinen  erst 
als  kleine  weiße  Körnchen,  vergrößern  sich  dann  zu  schmutzig-weißen 
gewölbten  Häufchen,  die  von  einer  dünnen,  blassen,  buchtig  berandeten 
Zone  umgeben  sind  und  erreichen  am  5.  Tage  schon  einen  Durch- 
messer von  6  mm.  Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  einge- 
schlossenen Kolonien  erst  runde,  gelbgraue,  grobkörnige,  dann  oval, 
schwarzbraun  und  undurchsichtig  werdende  Scheiben  mit  glattem  und 
scharfem  Rande.  Die  am  Boden  ausgebreiteten  Kolonien  sind  nur  bei 
strengster  Blendeneinstellung  deutlich  erkenntlich;  sie  zeigen  in  der 
Mitte  einen  kleinen  runden,  gelben  Kern,  der  von  einer  breiten,  fast 
farblosen,  feingekörnelten  Zone  umgeben  ist,  deren  Rand  unregelmäßig 
gebuchtet  und  gelappt  erscheint.  Die  ganz  jungen  oberflächlichen 
Kolonien  erscheinen  als  unregelmäßig  geformte,  silbergraue  Scheiben, 
deren  Rand  bald  gebuchtet,  bald  gelappt,  bald  zerklüftet  ist;  die 
Scheiben  sind  feinkörnig  und  lassen  viele  feine ,  mit  der  Peripherie 
parallel  laufende  Linien  erkennen,  die  der  Kolonie  das  Aussehen  einer 
Gebirgskarte  mit  Höhenkurven  verleihen.  Allmählich  verschwinden 
diese  Linien,  die  Scheibe  wird  im  Innern  gelblich  und  undurchsichtig, 
während  außen  eine  breite,  weiße  Zone  sich  befindet,  die  von  vom 
Oentrum  ausgehenden,  scharf  hervortretenden ,  sich  verzweigenden 
Linien  durchfurcht  ist.  Die  gelbe  centrale  Zone  rückt  mit  der  Zeit 
immer  mehr  nach  dem  Rande  zu,  wodurch  fast  die  ganze  Scheibe 
homogen  wird  und  nur  noch  in  den  äußersten  peripherischen  Zonen 
ein  reich  verzweigtes  Adernetz  schwach  erkennen  läßt. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  rasch 
über  die  ganze  Oberfläche  ein  schleimiger,  glänzender,  schmutzig- 
weißer Belag  aus,  unter  dem  sich  ein  Verflüssigungssack  bildet.  Im 
Stiehkanal  entwickelt  sich  ein  dicker,  weißer  Streifen  bis  zum  Grunde. 
Nach  14  Tagen  ist  der  ganze  Inhalt  des  Gläschens  dünnflüssig,  auf 
der  Oberfläche  schwimmt  eine  schmutzig-weiße  Haut  und  am  Boden 
häuft  sich  ein  großes,  weißliches  Sediment  an. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impf  Striches  ein  ziemlich 
breiter,  dicker,  weißer  Belag,  dessen  Rand  fein  gekörnelt  ist;  um  diesen 
Belag  bildet  sich  eine  dünne,  blaßweiße  Zone,  die  sich  über  die  ganze 
Obeiääche  ausdehnt. 

44* 
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Die  Bouillon  trübt  sich  stark,  überzieht  sich  oben  mit  einer  Haut 
und  scheidet  am  Boden  ein  reichliches,  häutig-fiockiges  Sediment  aus. 
Wächst  bei  Luftabschluß  und  Luftzutritt. 
Wächst  schnell. 

In  Schweizerkäse  gefunden. 

215.  Bacillus  saponaceus  (Weigmann  u.  Zirn)  Mio. 

Litteratur  und  Synon3rine :  Bacillus  lactis  saponacel  Wbiom ann 
und  ZiRx,  lieber  „seifige^*  Milch,  Centralbl.  f.  Bakt,  Bd.  XV,  1894, 
p.  464. 

Die  Bakterie  I ,  durchschnittlich  am  meisten  vertreten ,  bildet 
feine,  0,9 — 1,6  jw  lange  und  0,4—0,5  /i  breite  Stäbchen  mit  abge- 
rundeten Enden  von  geringer  Beweglichkeit.  Die  Kolonien  auf  Fleisch- 
wasserpeptongelatine  sind  in  jugendlichem  Zustande  weiße,  runcUiche, 
ziemlich  dicke  Auflagerungen  von  schleimiger  Beschaffenheit.  Sie  sind 
in  der  Mitte  mit  einem  gelblichen  Punkte  versehen,  der  anfangs  nur 
angedeutet  ist,  dann  aber  deutlicher  hervortritt  und  schließlich  bei  zu- 
nehmendem Alter  der  Kolonie  sich  so  ziemlich  über  die  ganze  Kolonie 
verbreitet.  Der  Durchmesser  der  im  mittleren  Alter  fast  völlig  runden 
Kolonien  mißt  2 — 3  mm.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigt  der  Rand 
der  Kolonie  eine  nicht  ganz  scharfe  Begrenzung  und  das  Innere  der 
Kolonien  bietet  nichts  Charakteristisches.  Die  älteren,  etwa  8  Tage 
alten  Kolonien  erscheinen  abgeflacht,  von  gelblicher,  nach  innen  krä- 
tiger  werdenden  Färbung,  die  umgebende  Gelatine  zeigt  sich  schwach 
verflüssigt. 

Die  Stichkultur  in  Nährgelatine  bildet  einen  zusammenhängenden 
weißlichen  Faden,  auf  dem  eine  Erhebung  von  gleicher  Gestalt  wie  die 
beschriebenen  Kolonien  sitzt.  Nach  mehreren  Tagen  bildet  sich  ein 
Verflüssigungstrichter,  der  allmählich  bis  zur  Mitte  reicht  und  auf 
dessen  Boden  gelbe  Flocken  sich  ansammeln. 

Die  Strichkultur  auf  Nährgelatine  wächst  gleichmäßig  breit  aus, 
verflüssigt  rascher  als  die  Stichkultur  und  gleitet  dann  auf  den  Boden 
des  Böhrchens. 

Der  Impfstrich  auf  Agar-Agar  erscheint  schon  nach  einem  Tage 
als  ein  breiter,  unregelmäßig  begrenzter,  weißlicher  Streifen  mit  einem 
gelben  Faden  in  der  Mitte.  Der  Belag  wird  später  runzelig  und  der 
Farbstoff  breitet  sich  auch  hier  fast  ganz  über  die  Masse. 

Auf  Kartoffel  erzeugt  die  Bakterie  nach  einigen  Tagen  schon  einen 
reichlichen,  schleimigen  Belag  von  wachsgelber  Farbe. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung,  aber  keine  Hautbildung. 

In  Milch  geimpft,  ruft  die  Bakterie  keine  äußerlich  bemerkbare 
Veränderung  hervor,  nach  mehreren  Tagen  jedoch  erscheint  jene 
schleimig  und  bleibt  an  der  Platinöse  haften,  einen  dünnen,  bald 
reißenden  Faden  bildend.  Der  Geschmak  der  Milch  ist  ein  intensiv 
seifig-laugiger  und  stimmt  mit  dem  der  fehlerhaften  Milch  vollständig 
tiberein,  so  daß  man  nicht  umhin  kann,  den  Bacillus  als  die  Ursache 
des  Milchfehlers  zu  bezeichnen.  Bei  Züchtung  dieses  ^Bacillus  der 
seifigen  Milch"  wurde  außerdem  beobachtet,  daß  der  Geschmack  an 
die  Erscheinung  des  Schleimigwerdens  gebunden  zu  sein  scheint.  Denn, 
wird  die  Milchkultur  bei  Brütwärme  oder  bei  Temperatur  unter  10"  C 
gehalten,  so  tritt  das  Schleimigwerden  der  Milch  nicht  ein  und  gleioi- 
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zeitig  ist  auch  der  Geschmack  nicht  so  intensiv  seifig.  Die  günstigste 
Temperatur  für  das  Schleimigwerden  der  Milch  und  den  seifigen  Ge- 
schmack scheint  die  eines  mäßig  kühlen  Zimmers  zu  sein. 

216.  Bacillus  Weigmanni. 

Litteratur:    Weigmann    und    Zirx,    Ueber    „seifige"    Milch,    Centralbl.  f. 
Bakt.,  Bd.  XV,  1894,  p.  465. 

Die  Bakterie  II  aus  6  Milchproben  ist  ein  Stäbchen  von  1,3 
bis  1,9  ju  Länge  und  0,4—0,5  f.i  Breite,  mit  stark  abgerundeten  Ecken 
und  ziemlicher  Beweglichkeit. 

Die  Kolonien  auf  der  gewöhnlichen  Fleischwasserpeptongelatine 
sind  im  Anfange  —  nach  etwa  3  Tagen  —  dünne,  flache,  durchsichtige, 
rundliche  Auflagerungen,  im  durchfallenden  Lichte  irisierend.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  zeigt  sich  der  Rand  wellig  und  gebuchtet. 
Nach  einigen  Tagen  wird  die  Auflagerung  kräftiger  und  es  bildet  sich 
in  der  Mitte  eine  flache,  runde  Mulde,  die  mit  der  Zeit  tiefer  und 
größer  wird,  während  die  Berandung  dieser  Mulde  gleichsam  der  An- 
stieg der  Erhöhung,   durch  radial  gestellte  Furchen  ausgezeichnet  ist. 

In  der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  kaum  bis  zur  Mitte  Wachs- 
tum, dagegen  ein  ausgebreitetes  Oberflächenwachstum  mit  der  geschil- 
derten charakteristischen  Zeichnung  und  einer  allmählichen  Verflüssi- 
gung. Diese  greift  soweit  um  sich,  daß  nach  9 — 10  Tagen  die  Gelatine 
V/2  cm  hoch  in  der  ganzen  Weite  des  Röhrchens  verflüssigt.  An  der 
Oberfläche  dieser  Verflüssigung  bildet  sich  eine  Haut  und  die  Ver- 
flüssigung ist  erfüllt  mit  kleinen  weißen  Flocken. 

Die  Stichkultur  auf  Agar  weist  ein  rasches,  energisches  Wachtsum 
auf,  so  daß  sich  schon  nach  einigen  Tagen  ein  stark  gewölbter  Streifen 
zeigt,  der  oben  schmal,  unten  aber  breit  ist. 

Auf  der  KartoflFel  wächst  die  Bakterie  als  ein  bräunlicher,  fettiger 
Rasen. 

In  Milch  kultiviert,  hat  der  Bacillus  ein  etwas  kräftigeres  Wachs- 
tum, namentlich  ist  er  etwas  dicker;  die  Milch  fängt  am  3.  Tage  an, 
dicklich  zu  werden  und  zeigt  sich  am  4.  Tage  koaguliert,  das  Koagulum 
ist  kein  zusammenhängendes,  sondern  feinflockiges,  das  Serum  schwach 
sauer.  Nach  weiteren  5  Tagen  hat  sich  das  Gerinnsel  abgesetzt  und 
darüber  steht,  etwa  Vs  des  Gesamtvolumens  einnehmend,  ein  trübes, 
weißes  Serum  von  schwach  aromatischem  Gerüche. 

In  Bouillon  w^ächst  die  Bakterie  mit  2,0—2,3  fi  Länge  und  0,5  bis 
0,6  fi  Breite,  nach  mehreren  Tagen  tritt  Sporenbildung  ein. 


217.  Bacillus  Zirnii. 

Litteratur:    Weigmann    und   Zikn,    Ueber    „seifige**    Milch,    Centralbl.   f. 
Bakt.,  Bd.  XV,  1894,  p.  466. 

Die  Bakterie  III  ist  ein  dickes,  abgerundetes  Stäbchen  von  1,1 
bis  1,7  ,a  Länge  und  0,5 — 0,8  ^  Breite  und  von  lebhafter  Beweglichkeit. 
Auf  den  Gelatineplattenkulturen  bildet  die  Bakterie  ziemlich  dichte 
Auflagerungen  von  zuerst  scharfer,  nachher  aber  lappig-buchtiger  Um- 
grenzung. Die  Kolonie  sinkt  schon  am  3.-4.  Tage  in  die  Gelatine 
ein,  diese  schwach  verflüssigend. 
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Die  Strichkultur  in  Gelatine  wächst  kaum  bis  zur  Mitte  und  bildet 
an  der  Oberfläche  die  oben  beschriebene  Kolonie.  Die  Verflfissigung 
dehnt  sich  an  der  Oberfläche  aus,  ohne  nach  der  Tiefe  (längs  des 
Stichkanals)  zuzunehmen. 

Die  Stichkultur  auf  Agar  besteht  aus  einem  reichlichen,  weißen, 
glänzenden  Bela^.  Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  braungrauer,  feuchter, 
unebener  Belag. 

In  Milch  ruft  die  Bakterie  nach  2—3  Tagen  eine  Koagulation 
hervor  von  schwach  saurer  Reaktion,  sowie  einen  schwach  aromatischen 
Geruch.  Die  Bakterie  zeigt  in  Milch  eine  Länge  von  1,3—2,0  ft  und 
eine  Breite  von  0,6 — 0,8  /u.  In  Bouillon  bildet  sich  nach  3  Tagen  an 
der  Oberfläche  eine  starke  Haut,  die  Bouillon  ist  stark  getrübt.  Die 
Bakterie  wächst  darin  1,5 — 2,0  fi  lang  und  0,5  /<  breit.  Nach  mehreren 
Tagen  bilden  sich  Sporen. 


218.  Bacillus  amarus. 

litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  liquefaciens  lactis  amari 
V.  Frbudenreich,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Ursachen  des  bitteren 
Käses  und  der  bitteren  Milch,  Landwirtsch.  Jahrb.  d.  Schweiz, 
Bd.  Vm,  1894.  —  Nach  Koches  Jahresbericht  1894,  p.  222. 

Bewegliche,  0,5  ju  breite,  1 — 1,5,  höchstens  6,  jn  lange  Stäbchen, 
welche  auf  Gelatine  in  dem  bloßen  Auge  gelb  erscheinenden  Kolonien 
wächst  und  verflüssigt.  Milch  bringt  er  ohne  Säurebildung  zur  Ge- 
rinnung und  macht  sie  ebenso  wie  Käsemasse  bitter.  Nach  einigen 
Wochen  bedeckt  sich  der  Käse  mit  Granulationen,  die  wie  Kalk- 
konkretionen aussehen.  Durch  55^  wird  diese  Form  in  15  Minuten, 
durch  60®  in  5  Minuten  getötet.  In  Lösungen  von  VsVoo  Sublimat 
oder  2,5  7oo  Karbolsäure  wird  sie  schon  nach  30  Sekunden  getötet 

219.  Bacillus  margarineus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Diplococcus  oapsulatus  margarineus 
JoLLES  und  WixKUSR,  Bakteriologische  Studien  über  Margarin  und 
Margarinprodukte,  Zeitschrift  f.  Hygiene,  Bd.  XX,  1895,  p.  103. 

Kleine,  etwas  länglichen  Kokken  ähnUche  Stäbchen,  stets  zu  zweien 
aneinander  liegend  und  mit  einer  breiten  ovalen  Kapsel  versehen,  die 
auch  an  gefärbten  Präparaten  deutlich  sichtbar  ist.  Die  Kokken  ent- 
färben sich  nach  Gram  nicht  und  sind  lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  sieht  nach  24  Stunden  die  Platte  wie  mit 
einem  weißgelblichen  Pulver  bestäubt  aus ;  bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheinen  die  Kolonien  klein,  kreisrund,  scharf  begrenzt,  glattwandig, 
mit  gelblichem  Farbenton.  Nach  48  Stunden  ist  die  Platte  matt  bern- 
steingelb gefärbt;  die  Kolonien  haben ^ das  Bestreben,  miteinandtt'  zu- 
sammenzufließen. 

In  Stichkulturen  beginnt  das  Wachstum  längs  des  Impfstiches; 
dann  kommt  es  zu  einem  Oberflächen  Wachstum,  und  von  der  Ober- 
fläche her  erfolgt  eine  langsame  Verflüssigung  der  Gelatine.  Lackmus 
wird  langsam  reduziert. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  entsteht  ein  gelblich- weißer,  ziemlich 
dicker  Belag. 
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In  Stichknlturen  tritt  das  Wachstum  in  Form  eines  dicklichen 
Belags  auf  der  Oberfläche  auf;  längs  des  Impf  Stiches  geringes  Wachstum. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  dicke,  anfangs  auf  die  Impfstelle  be- 
schränkte, gelbliche  Auflagerung,  welche  sich  allmählich  über  die  ganze 
Oberfläche  fortsetzt. 

Auf  Agar  wächst  er  bei  Zimmertemperatur  etwas  rascher  als  auf 
Gelatine ;  ist  nicht  sporenbildend ;  ist  a^rob  und  verflüssigt  die  Gelatine 
langsam. 

220.  Bacillus  ethaceticus  Frankland. 

Litteratur :  Frankland  and  Fox,  On  a  pure  fermentation  of  Mannite  and 
Glycerin,  Proceedings  of  the  R.  Society,  Vol.  XL  VI,  June  1889. 

Lebhaft  bewegliche,  meist  einzelne  oder  zu  zweien  zusammenhängende 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  1,5 — 5,1 /t<  lang,  0,8— -1,0^  breit, 
auch  lange  Fäden  bildend.    Nicht  sporenbildend. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  dem  bloßen 
Auge  als  kleine  weiße  Punkte.  Später,  wenn  die  Verflüssigung  be- 
ginnt, umgiebt  ein  Bing  klarer  Flüssigkeit  die  Kolonien;  derselbe 
wächst  nach  und  nach,  bis  die  ganze  Platte  verflüssigt  ist.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolonien  als  glattrandige 
feinkdmige  Scheiben.  Bei  eingetretener  Verflüssigung  zeigt  sich  ein 
dunkles  Centrum,  umgeben  von  einer  feinkörnigen  Zone;  der  Band 
zeigt  ein  haarartiges  Aussehen. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  die  Entwickelung  im  Stichkanal  ge- 
ring; an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  glatte  Auflagerung,  weldie 
mehr  oder  weniger  rasch  \'erflüssigung  bewirkt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  äußerst  dünner  und  kaum  sicht- 
barer üeberzug. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  schmutzig-weiße,  glänzende  Auflage- 
rung, welche  sich  allmählich  über  die  ganze  Oberfläche  erstreckt. 

Vergärt  Mannit,  Glycerin,  Dextrose  unter  Bildung  von  Aethylalkohol 
und  Essigsäure  sowie  geringen  Mengen  von  Ameisensäure  und  Bern  stein- 
säure. 

221.  Bacillus  hydrosulfureus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  hydrosulfureus  ^ 
ZöBK£NDöRFER,  Ueber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterien- 
arten nebst  Vorschlägen  zu  rationellen  Verfahren  der  Eikonservierung, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  388. 

Kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  1 — 2  ^/^  (x  lang,  ^/g  ft 
dick.    Einzeln  oder  zu  zweien,  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  tiefe,  punktförmige  und  oberfläch- 
liche, kreisrunde,  weiße  Kolonien,  welche  bald  einen  verwaschenen  Rand 
bekommen  und  die  Gelatine  verflüssigen. 

Im  Gelatinestich  bildet  sich  anfangs  schalenförmige  Verflüssigung 
an  der  Oberfläche,  nach  etwa  2  Tagen  greift  dieselbe  auf  die  ganze 
Oberfläche  über  und  begrenzt  sich  horizontal  gegen  die  feste  Gelatine. 
Die  Flüssigkeit  ist  weiß  getrübt  ohne  Kahmhaut. 

Im  Agarstich  entsteht  oberflächlich  eine  ausgebreitete,  weiße,  dünne 


696  Bacteriaceae. 

Auflagerung  mit  glatter,  feuchtglänzender  Oberfläche  und  unregel- 
mäßigem Rande.    Im  Brütschranke  dichter  mit  gelapptem  Rande. 

In  Bouillon  entsteht  weiße,  starke  Trübung  obie  Kahmhaut,  Boden- 
satz gering. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  weiße,  erhabene,  feuchtglänzende  Auf- 
lagerungen mit  unregelmäßigem  Rande. 

Wächst  auf  Eis  nur  in  geringen  Spuren.  Gut  bei  Zimmertem- 
peratur, am  besten  im  Brutschränke.  Bei  Temperaturen  zwischen  4() 
und  50^  geht  er  zu  Grunde.  Wächst  mäßig  schnell,  bildet  keine 
Sporen,  ist  streng  aerob;  bildet  reichlich  Schwefelwasserstoff,  riecht 
außerdem  nach  Buttersäure  und  Methylamin.  Gelatine  verflüssigend: 
bildet  keinen  Farbstoff.  Färbt  sich  nicht  nach  Gram,  erzeugt  in  kurzer 
Zeit  wirkliche  Fäulnis  in  geimpften  Eiern. 

222.  Bacillus  Zörkendörferi. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  hydrosulfureus  y 
ZöRKENDöRFER,  Usber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterien- 
arten nebst  Vorschlägen  zu  rationellem  Verfahren  der  Eikonser- 
vierung,  Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  386. 

Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  ^j^—l^j^  fi  lang.  Vi  /<  dick, 
meist  einzeln  oder  zu  zweien,  selten  kurze  Fäden,  scheint  gering  be- 
weglich zu  sein. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  kreisrunde  verflüssigende  Kolonien 
mit  gefranztem  Rande,  mäßige  weiße  Trübung,  in  der  Mitte  die  weiße 
punktförmige  Bakterienmasse,  werden  über  1  cm  groß.  Tiefliegende 
Kolonien  kreisrund,  klein,  gelblich. 

Im  Gelatinestich  wird  die  Gelatine  oberflächlich  schalenförmig  ver- 
flüssigt, nach  einigen  Tagen  begrenzt  sie  sich  gegen  die  feste  hori- 
zontal. Am  Grunde  die  verflüssigten  weißen  Bakterienmassen.  Impf- 
stich kaum  angedeutet.  Verflüssigte  Gelatine  wird  gleichmäßig  trübe, 
später  fast  klar,  keine  Kahmhaut. 

In  Bouillon  entsteht  allgemeine  Trübung,  an  der  Oberfläche  etwas 
dichter.    Später  sinken  die  Bakterien  zu  Boden.    Keine  Kahmhaut. 

Auf  Agar  bildet  sich  ein  weißlicher,  einige  Millimeter  breiter,  glatt- 
wandiger,  feuchter  Belag. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  wie  auf  Agar. 

Wächst  bereits  im  Eisschrank  gut,  am  besten  bei  25  ^.  Im  Brüt- 
schranke nur  Spuren  von  Wachstum.  Trotzdem  geht  er  bei  Tempe- 
raturen von  40—50^  nicht  zu  Grunde. 

Bildet  keine  Sporen,  ist  streng  aörob.  Kulturen  verbreiten  einen 
üblen  Geruch,  entwickeln  Schwefelwasserstoff;  verflüssigt  ziemlich 
rasch  in  Gelatine.    Färbt  sich  nicht  nach  Gram. 


223.  Bacillus  mucilaginosus  MiG. 

Litteratur:   Happ,   Bakteriologische  und  chemische  Untersuchungen  über 
die  schleimige  Gärung,  Inaug.-Dissert.  Berlin,  1893,  p.  28. 

Große,  dicke  Stäbchen  mit  abgerundeten  Ecken,  5— 7,5/u  lang, 
0,6 — 2  f.1  breit.  Meistens  zu  mehreren  aneinander  gereiht ,  seltener 
einzeln.    Die  Form  der  Bacillen  ist  jedoch  verschieden  und  hängt  von 
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dem  Nährboden  und  dem  Alter  der  Kulturen  ab.  In  Gelatine  sind 
die  Bacillen  gleichmäßig  dick,  seltener  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt. 
Auf  Agar-Agar  nehmen  sie  an  Länge  und  besonders  an  Dicke  zu  und 
erscheinen  in  älteren  Kulturen  spindelförmig.  Eigen-  und  Molekular- 
bewegung können  im  hängenden  Tropfen  anfangs  nicht  wahrgenommen 
werden.  Nach  einigen  Stunden  ist  jedoch  deutliche,  wenn  auch  schwache, 
schlangenartige  Eigenbewegung  zu  bemerken,  die  jedoch  nach  einiger 
Zeit,  anscheinend  wenn  dler  vorhandene  Sauerstoff  verbraucht  ist, 
wieder  aufhört.  Geißelfärbung  nach  Loeffler's  Methode  gelang  be- 
sonders bei  älteren  Gelatinekulturen. 

Auf  Gelatineplatten  (neutral,  10-proz.  Gelatine)  wächst  der  Ba- 
cillus ziemlich  rasch.  Schon  nach  15  Stunden  kann  man  bei  150-facher 
Vergrößerung  kleine,  runde,  glänzende  Kolonien  entdecken,  welche  ge- 
wöhnlich mit  einem  kreisrunden,  seltener  ovalen,  glatten  Rande  um- 
geben sind.  Im  Centrum  bemerkt  man  haarig-lockenförmiges  Gebilde 
von  Fäden.  Die  Kolonie  selbst  erscheint  grau,  während  die  Fäden 
dunkler  resp.  schwarz  aussehen.  Nach  24  Stunden  sind  die  Kolonien 
mit  bloßem  Auge  sichtbar,  und  die  ganze  Platte  hat  bei  auffallendem 
Lichte  wegen  der  vielen,  glänzenden  Kolonien,  um  die  bereits  schwache 
Verflüssigung  der  Gelatine  eingetreten  ist,  das  Aussehen  einer  be- 
thauten Fensterscheibe  mit  bläulich  -  weißem  Schimmer.  Bei  durch- 
fallendem Lichte  erscheinen  die  Kolonien  farblos,  nur  in  der  Mitte  ist 
ein  helleres  Pünktchen  bemerkbar.  Nach  2  Tagen  ist  der  Rand  der 
Kolonien  nicht  mehr  glatt,  sondern  mit  vielen  Erhebungen,  Ausläufern 
versehen.  Nach  3  Tagen  zeigt  auch  das  Centrum  sich  verändert. 
Dasselbe  ist  bedeutend  dunkler  geworden,  die  schwarzen  Fäden  sind 
nicht  mehr  so  sichtbar,  wie  vorher,  ferner  kann  man  deutlich  einige 
Zonen  in  demselben  bemerken,  die  sich  durch  hellere  Färbung  von 
dem  dunkleren  Grunde  abheben.  Der  Rand  ist  mit  vielen  dünnen, 
kurzen,  haarartigen  Ausläufern  versehen.  Die  Kolonien  wachsen  unter 
starkem  Verflüssigen  der  Gelatine  sehr  rasch,  und  nach  5—6  Tagen 
ist  die  ganze  Platte  verflüssigt.  Um  das  Wachstum  auf  sauerem  und 
alkalischem  Nährboden  zu  ermitteln,  wurden  folgende  Versuche  ge- 
macht :  Je  10  ccm  neutraler,  10-proz.  Nährgelatine  wurden  mit  0,1  bis 
5  Tropfen  reiner  Essigsäure  und  mit  ebenso  viel  Normalkalilauge 
(56  :  1000)  versetzt,  und  damit  nach  Impfung  mit  dem  Bacillus  Platten 
gegossen.  Diese  Platten  zeigten  (sauere  und  alkalische  miteinander 
verglichen)  bis  zum  Zusatz  von  0,4  Tropfen  ungefähr  dasselbe  Aus- 
sehen und  Wachstum.  Dann  aber  trat  ein  immer  größer  werdender 
Unterschied  ein.  Bei  den  saueren  Platten  wurden  Wachstum  und  Ver- 
flüssigung immer  geringer,  bei  den  alkalischen  dagegen  war  das  Wachs- 
tum bei  Platte  mit  1  Tropfen  am  stärksten,  von  da  nahm  es  ebenfalls, 
wenn  auch  langsam  ab.  Bei  dem  Zusatz  von  2  Tropfen  Essigsäure 
hörte  das  Wachstum  vollständig  auf,  während  dieses  bei  dem  alkali- 
schen Nährboden  erst  nach  6  Tropfen  Normalkalilauge  eintrat. 

Stichkultur  in  Gelatine:  Schon  nach  einem  Tage  bemerkt  man 
längs  des  Impfstiches  schwaches  Wachstum,  nach  2  Tagen  zeigt  sich 
am  Eingange  des  Impfstiches  ein  helles,  glänzendes,  einsinkendes 
.Tröpfchen,  als  Zeichen  der  Verflüssigung,  welche  in  den  folgenden 
Tagen  trichterförmig  weiterschreitet.  Nach  ungefähr  8  Tagen  ist  be- 
reits der  ganze  obere  Teil  der  Gelatine  verflüssigt,  und  in  dem  un- 
teren Teile  der  flüssigen  Gelatine  lagert  auf  dem  noch  festen  Teile 
eine    weiße,    wolkige,    zusammenhängende    Schicht.      Nach    wenigen 
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Wochen  ist  die  ganze  Gelatine  im  Reagenzglase  flüssig,  und  nur  am 
Boden  desselben  kann  man  weißliche  Granulationen  bemerken. 

Strichkultur  auf  Agar-Agar:  Auf  diesem  Nährboden  gedeiht  der 
Bacillus  ebenfalls  sehr  gut.  Nach  24  Stunden  schon  zeigt  sich  ein 
deutlich  sichtbarer,  feuchtglänzender  Belag  längs  des  Impfstriches. 
Nach  einigen  Tagen  kann  man  zwei  verschiedene  Zonen  bemerken, 
und  zwar  ist  die  innere  am  Impfstrich  befindliche  Zone  etwas  erhöhter, 
runzelig,  trocken,  weiß,  während  die  äußere  Zone  glatt,  glänzend  und 
mehr  bläulich-weiß  erscheint.  Die  Peripherie  der  Kultur  ist  charak- 
teristisch buchtig  gerandet.  Im  Agarimpfstich  zeigen  sich  auf  der 
Oberfläche  ebensolche  konzentrische  Zonen,  so  daß  der  weißliche 
Belag  das  Aussehen  einer  Rosette  bekommt. 

Wachstum  auf  Kartoffeln  und  Rüben :  Auf  diesen  Nährböden  zeigte 
der  Bacillus  die  Eigentümlichkeit,  schon  nach  1 — 2  Tagen  in  kokken- 
ähnliche Involutionsformen  überzugehen.  Diese  so  gebildeten  Kokken 
haben  einen  Durchmesser  von  0,65—0,8  /<  und  wachsen  zuerst  als 
feuchter,  glänzender  Belag,  der  nach  wenigen  Wochen  sich  jedoch  in 
eine  weißliche,  trockene,  faltige  Haut,  die  fest  auf  ihrem  Boden  haftet^ 
verwandelt.  Auf  Gelatine  und  Agar-Agar  übertragen,  nehmen  diese 
kokkenähnlichen  Gebilde  wieder  in  ganz  kurzer  Zeit  Stäbchenformen  an. 

Temperaturoptimum:  Dasselbe  liegt  zwischen  25®  und  30 ^  Wur- 
den die  Kulturen  3  Tage  lang  dem  d&ekten  Sonnenlichte  ausgesetzt, 
so  konnte  kein  Wachstum  mehr  konstatiert  werden.  Der  Bacillus  be- 
darf zu  seinem  Fortkommen  nicht  unbedingt  des  Sauerstoffes,  jedoch 
ist  das  anaörobe  Wachstum  bedeutend  geringer  als  das  aerobe. 

Endogene  Sporenbildung  des  Bacillus  konnte  sowohl  bei  Gelatine-, 
als  auch  besonders  bei  älteren  Agar-Agarkulturen  nach  der  Gram- 
schen  Methode  deutlich  nachgewiesen  werden  (?). 


224.  Bacillus  sulfureus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Proteus  sulfureus  Limdenbobn,  Holschbw- 
NiKOFF,  Fortschritte  der  Medizin,  Bd.  VII,  p.  201.  —  Nach  Eisen- 
BERO,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  129. 

Aehnlich  oder  vielleicht  identisch  mit  Hauser's  Proteus  vulgaris^ 
Lang-  und  Kurzstäbchen,  im  Durchschnitt  0,8  f.i  breit  und  1,6  /u  lang, 
oft  zu  langen  Ketten  oder  Fäden  angeordnet,  Stäbchen  bewegli^, 
Sporenbildung  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  zuerst  isolierte,  weiße  Ko- 
lonien ,  von  denen  unter  Erweichen  der  Gelatine  Fäden  auf  intakte 
Teile  derselben  übergreifen,  dort  „schwimmende  Inseln^  bildend;  später 
tritt  Verflüssigung  unter  Bildung  grauweißer,  kreisförmiger,  breiter 
Trichter  ein. 

In  Gelätinestichkulturen  bildet  sich  ein  grauweißer  Impfstich, 
während  oberflächlich  trichterförmige  Verflüssigung  eintritt,  die  schicht- 
weise fortschreitet. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  als  grauweiße,  dichte  Rasen. 

Auf  KartofiPelkulturen  als  schleimige,  grauweißliche,  später  bräun- 
lich werdende  Rasen. 

In  Milchkultur  entsteht  im  Verlaufe  mehrerer  Wochen  bei  alkali- 
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scher  Reaktion  eine  klare,  allmählich  breiter  werdende  Zone  unter  der 
Rahmschicht,  und  es  tritt  ohne  deutliche,  labähnliche  Gerinnung  die 
Lösung  und  Peptonisierung  des  Caseins  ein,  dabei  bekommt  die  Milch 
einen  Stich  ins  gelbliche  und  einen  bitteren  Geschmack. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  rasch. 

Ueberwiegend  a^rob,  vermag  auch  bei  Luftabschluß  zu  gedeihen. 

Bildet  Schwefelwasserstoff. 

Gelatine  außerordentlich  schnell  verflüssigend. 

Produziert  keinen  FarbstofiF. 

Im  Wasser  gefunden. 

225.  Bacillus  liquidus  Frankland. 

Litteratur:  Gr.  und  P.  Fbankland,  lieber  einige  typische  Mikroorganis- 
men im  Wasser  und  Boden,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889, 
p.  382. 

Diesem  Bacillus  begegnet  man  sehr  häufig  im  unfiltrierten  Themse- 
wasser. Auf  Platten  bildet  er  große,  schalenförmige  verflüssigende 
Kolonien  mit  fast  ganz  klarem  und  farblosem  Inhalt.  Bei  starker 
(1000-facher)  Vergrößerung  erscheint  er  als  ein  kurzer,  dicker  Bacillus 
mit  abgerundeten  Enden.  Die  Bacillen  liegen  gewöhnlich  zu  zweien 
aneinander,  wobei  die  Länge  eines  Paares  zwischen  1,5  und  3,5  fi  va- 
riiert, überhaupt  sind  die  Größenverhältnisse  sehr  wechselnd.  Sporen 
wurden  nicht  gefunden. 

Im  hängenden  Tropfen  ebenfalls  gewöhnlich,  zu  zweien  zusammen- 
hängend und  sehr  beweglich. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  bei  schwacher 
Vergrößerung  zunächst,  so  lange  sie  in  der  Tiefe  der  Gelatine  liegen^ 
als  glattrandige,  kreisförmig  begrenzte  Scheiben;  wenn  die  Verflüssi- 
gung beginnt,  wird  der  Rand  etwas  körnig  und  zackig,  während  das 
Centrum  dunkel  bleibt.  Das  Wachstum  und  die  Verflüssigung  schreiten 
jetzt  rasch  vor,  so  daß  die  Kolonien  bald  eine  bedeutende  Größe  er- 
reichen und  ineinander  fließen.  Die  Verflüssigung  geht  nicht  so  schnell 
vorwärts  wie  beim  Bacillus  viscosus,  von  welchem  der  Liquidus  übrigens 
sehr  leicht  zu  unterscheiden  ist,  sowohl  durch  das  Fehlen  der  grünen 
Fluorescenz,  als  auch  durch  die  deutlich  schalenförmige  Einsenkung 
der  Kolonien. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  ein  sehr  schnelles ;  im 
Verlauf  einiger  Tage  bildet  sich  längs  des  Impfstiches  bis  zum  Ende 
desselben  herunter  ein  weiter  Trichter.  Derselbe  enthält  eine  trübe 
Flüssigkeit  mit  flockigen  Massen  von  fahler  Farbe.  Im  Laufe  der  Zeit 
bedeckt  sich  die  Oberfläche  der  Rüssigkeit  mit  einer  dünnen  Haut, 
welche  beim  Schütteln  des  Glases  zu  Boden  sinkt.  Das  Wachstum 
auf  schrägem  Agar  geht  ebenfalls  sehr  schnell  vor  sich,  es  bildet  sich 
zu  beiden  Seiten  des  Impfstriches  eine  glatte,  glänzende,  oberflächliche 
Auflagerung  mit  mattfeuchter  Oberfläche. 

Wirkung  auf  Nitrate:  In  der  wässerigen  Lösung  von  Calciumnitrat 
mit  Traubenzucker  und  Pepton  vermehrt  sich  der  Bacillus  liquidus  sehr 
ausgiebig;  in  den  ersten  3  Tagen  ist  die  Flüssigkeit  stark  getrübt, 
ohne  daß  ein  stärkerer  Bodensatz  bemerkbar  wäre.    Schon  nach  3  Tagen 
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ließ  sich  die  Reduktion  einer  Menge  von  Nitrat  nachweisen,  indem  die 
Flüssigkeit  starke  Reaktion  auf  salpeterige  Säure  gab. 

226.  Bacillus  dermoides  Tataroff. 

Litteratur :  Tataroff,  Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.  Dorpat, 
1891,  p.  19. 

Dicke  Doppelstäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  lebhaft  beweglich. 
Sie  gruppieren  sich  im  Tropfen  gern  zu  Haufen,  auch  zu  oscillierenden 
Fäden.    Gefärbt  zeigen  sie  in  der  Mitte  eine  helle  Stelle. 

Auf  Gelatineplattenkultureu  bilden  sie  flache,  bläulich-weiße,  un- 
regelmäßig gezackte  Kolonien,  welche  aus  einem  weißlichen  erhabenen 
Centrum,  aus  einer  weißen  gestrichelten  Mittelzone  und  einer  gekörnten, 
blau  schillernden  Randzone  bestehen.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheinen  die  tiefen  Kolonien  schwach  konturiert,  rundlich,  blaß  und 
bläulich  schillernd.  Ob  sie  verfilzt  oder  nur  äußerst  fein  punktiert 
sind,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  oval, 
blaß-bräunlich,  und  zeigen  in  der  Mitte  eine  kleine  verfilzte,  von  glän- 
zenden Pünktchen  durchsetzte,  centrale  Scheibe.  Die  darauffolgende 
mittlere  Zone  ist  marmoriert,  indem  in  ihr  dunkle  Inseln  und  helle 
sich  kreuzende  Furchen  wechseln.  Später  sinkt  die  Mitte  etwas  ein, 
während  an  der  Peripherie  eine  blasse  zierliche,  ausgebuchtete  Rand- 
zone erscheint.  Die  einzelnen  Zacken  verlängern  sich  zu  langen 
rankenartig  verworrenen  Auswüchsen. 

Im  Stich  bildet  sich  an  der  Oberfläche  ein  bläulicher,  glänzender, 
zarter,  häutiger  Belag  mit  verschwommenen,  zai*ten,  ausgezacktem 
Rande.  Später  faltet  sich  der  Belag  und  wird  trichterförmig  ausge- 
höhlt. Unter  ihm  erscheint  in  den  oberen  Schichten  der  Gelatine  um 
den  Stichkanal  herum  eine  Reihe  paralleler,  wolkiger,  nach  unten  all- 
mählich an  Größe  abnehmender  Scheiben,  welche  später,  mit  Zunahme 
an  Größe,  untereinander  verschmelzen,  so  daß  die  Kultur  im  ganzen 
endlich  einer  mit  der  Spitze  nach  unten  konisch  ausgezogenen  Papier- 
laterne vergleichbar  ist.  In  der  4.  Woche  erst  beginnt  Verflüssigung 
der  Gelatine.  Der  Trichter  füllt  sich  mit  einem  zähen  Schleim,  wäh- 
rend der  Belag  an  den  Wänden  und  am  Boden  haften  bleibt.  End- 
lich wird  die  Gelatine  2—3  cm  hoch  zähflüssig,  beinahe  gallertig  und 
in  dieser  Gallerte  liegt  der  zusammengefaltete,  jetzt  gelblich-weiß  ge- 
wordene Belag.  Im  Strich  entsteht  ein  weißer,  bläulich-schillernder, 
häutiger  Belag,  welcher  später  infolge  der  eingetretenen  Verflüssigung 
der  Gelatine  runzelig  wird  und  teilweise  hinabrutscht,  während  der 
Rest  haften  bleibt.  Der  Belag  ist  so  zähe,  daß  er  sich  mit  der  Pla- 
tinnadel nur  in  toto  abziehen  läßt.  Die  Gelatine  verfärbt  sich  bräun- 
lich-gelblich. 

In  Agar-  und  Glycerinkulturen  bildet  sich  ein  bläulich  -  w^eißer, 
häutiger  Belag,  welcher  teilweise  hinabrutscht  und  auf  dem  Kondens- 
wasser  als  eine  mächtige  faltige  Haut  schwimmt.  Agar-Agar  tingiert 
sich  gelblich. 

In  Blutserumkulturen  entsteht  nur  ein  ganz  geringer  weißer 
Streifen,  welcher  einen  weißen  Bodensatz  bildet. 

Bouillon  wird  zuerst  flockig  trübe,  dann  bildet  sich  eine  faltige 
blasenartige,  weiße,  schwimmende  Membran,  welche  bis  auf  den  Boden 
hinabreicht.    Darüber  bildet  sich  eine  zähe  schleimige  Masse,   welche 
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in  der  4.  Woche  zu  einer  grauweißen,  etwa  2  cm  dicken  Kahmhaut 
wird.  Die  Masse  oben  ist  zähe,  daß  man  das  Röhrchen  umkehren 
kann,  ohne  daß  etwas  ausfließt.  In  der  Wärme  bildet  sich  nur  ein 
weißer  Bodensatz,  während  die  Flüssigkeit  klar  bleibt. 

KartofiFelkulturen.  Unter  Bräunung  der  Kartoffel  erscheint  erst  sehr 
spät  ein  auf  die  Impfstelle  beschränkter,  trockener,  höckeriger,  blaß- 
rosafarbener Belag,  welcher  sich  später  etwas  bräunt.  In  der  Wärme 
bleibt  die  KartoflFel  steril. 


227.  Bacillus  inunctus  Pohl. 

Litteratar:  Pohl,  Ueber  Kultur  und  Eigenschaften  einiger  Sumpf wasser- 
bacillen  und  über  die  Anwendung  alkalischer  Nährgelatine,  Centralbl* 
f.  Bakter.,  Bd.  XI,  1892,  p.  143. 

Bacillus  inunctus  bildet  bewegliche  Stäbchen,  3,5  ^i  lang,  0,8  bis 
0,9  jw  breit. 

Er  bildet  auf  der  Gelatineplatte  ovale  bis  runde  Kolonien  mit 
glattem  Bande,  von  weißlich  ölglänzendem  Aussehen,  welche  die  Gela- 
tine sehr  wenig  verflüssigen.  In  der  Gelatinestichkultur  wächst  der 
Pilz  längs  des  Einstiches  und  verbreitet  sich  am  Ende  des  Stiches 
strahlenförmig.  Von  der  Einstichöflhung  ausgehend,  bildet  der  Pilz 
sehr  bald  einen  dichten,  fettglänzenden,  weißen  Ueberzug  auf  der 
Oberfläche  der  Gelatine.  Verflüssigung  tritt  erst  nach  mehreren 
Tagen  ein. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  wächst  Bacillus  inunctus  längs  des 
Striches  mit  weißen,  wolkigen  Massen,  das  Kondensationswasser 
bleibt  klar. 

Auf  Kartoffel  bildet  Bacillus  inunctus  weiße,  schleimige  Massen, 
die  sehr  bald  die  ganze  Oberfläche  bedecken. 

In  einer  Nährlösung,  die  2,82  Proz.  Milchzucker  enthielt,  wuchs 
er  sehr  lebhaft,  es  wurde  geringe  Gasen t Wickelung  beobachtet.  Nach 
3-tägigem  Wachstum  des  Pilzes  betrug  der  Milchzuckergehalt  der 
Nährlösung  nur  noch  1,8  Proz.  Alkohol  war  deutlich  nachweisbar. 
Das  gebildete  Gas  bestand  vorwiegend  aus  Wasserstoff.  Eine  mit 
Lackmustinktur  blaugefärbte  Nährgelatine  wurde  mit  Bacillus  inunctus 
geimpft,  dieselbe  war  nach  5-tägigem  Wachstum  des  Pilzes  entfärbt, 
ohne  vorher  Rotfärbung  gezeigt  zu  haben.  Demnach  wäi'en  dem  Ba- 
cillus inunctus  reduzierende  Eigenschaften  zuzuschreiben,  während 
beim  Wachstum  auf  Gelatine  Säure  nicht  gebildet  wird.  Derselbe 
Pilz  wurde  in  Milch  ausgesät,  die  mit  Lackmus  blau  gefärbt  war,  nach 
3-tägigem  Wachstum  war  die  Milch  rot  gefärbt,  doch  nicht  geronnen, 
dieselbe  Milch  wurde  nach  3  Wochen  vollständig  flüssig  gefunden.  In 
Milch  wäre  Säurebildung  konstatiert.  Ein  größeres  Quantum  Milch 
wurde  demnach  mit  dem  Pilz  geimpft,  dasselbe  blieb  äußerlich  un- 
verändert, gab  aber  nach  8-tägigem  Wachstum  des  Pilzes  eine  starke 
Peptonreaktion.  Nach  3  Wochen  war  der  Peptongehalt  noch  gestiegen, 
die  Milch  aber  sonst  in  ihrem  Aussehen  unverändert  und  nicht  ge- 
ronnen. In  PASTEUR'schen  Lösungen,  die  mit  Rohrzucker  oder  mit 
Stärke  versetzt  waren,  wuchs  Bacillus  inunctus  sehr  lebhaft,  in  der 
Rohrzuckerlösung  wurde  reichlich  Alkohol  gebildet,  die  Stärke  wurde 
zum  Teil  aufgelöst. 
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228.  Bacillus  incanns  Pohl. 

Litteratur:  Pohl,  lieber  Kultur  und  Eigenschaften  einiger  Sumpfwasser- 
bacillen  und  über  die  Anwendung  alkalischer  Nährgelatine,  Centralbl. 
f.  Bakteriologie,  Bd.  XI,  1892,  p.  142. 

Bacillus  incanus  bildet  schwach  bewegliche  Stäbchen,  1,7  ^  lang, 
0,4  (i  breit.  Das  gefärbte  Klatschpräparat  zeigt  dieselben  stets  zu 
mehreren  (2 — 4)  parallel  nebeneinander  gelagert. 

Er  bildet  auf  der  Gelatineplatte  runde  Kolonien  mit  glattem, 
dunklem  Rand,  welche  nach  der  Mitte  zu  heller  werden,  von  körnigem 
Aussehen.    Die  Gelatine  wird  nur  wenig  verflüssigt. 

In  der  Gelatinestichkultur  wächst  der  Pilz  längs  des  Stiches  und 
bildet  an  der  Einstichstelle  grauweiße,  erhabene  Massen.  Erst  nach 
48  Stunden  ist  eine  sehr  schwache  Verflüssigung  zu  bemerken,  die 
sehr  langsam  fortschreitet. 

Auf  Agar-Agarstrichkultur  wächst  Bacillus  incanus  längs  des 
Striches  in  grauweißen,  körnigen  Massen.  Kondensationswasser 
bleibt  klar. 

Auf  Kartoffel  bildet  der  Pilz  graue,  fadeuziehende  Massen,  die 
sich  von  der  Impfstelle  aus  sehr  bald  über  die  ganze  Oberfläche  der 
Kartoffel  verbreiten. 

In  einer  Nährlösung,  die  2,82  Proz.  Milchzucker  enthielt,  wuchs 
der  Pilz  sehr  lebhaft,  nach  3-tägigem  Wachstum  enthielt  dieselbe  noch 
1,78  Proz.  Milchzucker  und  deutlich  Alkohol. 

Nährgelatine,  die  mit  Lackmustinktur  blaugefälbt  war,  war  nach 
3  Wochen  noch  unverändert.  Säurebildung  war  also  nicht  zu  be- 
merken. Gegen  Rohrzucker  sowie  gegen  Stärkelösung  und  mit  Lack- 
mus blau  gefärbte  und  nicht  gefärbte  Milch  verhielt  er  sich  wie  Ba- 
cillus stoloniferus. 

229.  Bacillus  stoloniferus  Pohl. 

Litteratur:  lieber  Kultur  und  Eigenschaften  einiger  Sumpfwasserbacillen 
und  über  die  Anwendung  alkalischer  Nährgelatine,  Gentralblatt  für 
Bakteriologie,  Bd.  XI,  1892,  p.  142. 

Bacillus  stoloniferus  bildet  lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  welche 
1,2  /<  lang  und  0,8  /i  breit  sind. 

Er  bildet  auf  der  Gelatineplatte  runde  Kolonien  mit  stacheligem 
Band,  von  dunkler,  nach  der  Mitte  heller  werdender  Farbe,  verflüssigt 
energisch  die  Gelatine.  Die  Gelatinestichkultur  wächst  längs  des 
Stiches  unter  trichterförmiger  Verflüssigung  der  Gelatine.  Die  Ver- 
flüssigung beginnt  nach  24  Stunden  und  schreitet  sehr  schnell  vorwärts. 

Auf  Agar- Agar  Strichkulturen  wächst  der  Bacillus  längs  des  Striches 
in  weißen,  dichten  Massen  und  breitet  sich  am  Ende  des  Striches 
strahlenförmig  aus.    Das  Kondensationswasser  trübte  sich. 

Auf  Kartoffel  wächst  der  Bacillus  stoloniferus  in  kleinen  steck- 
nadelkopfgroßen Köpfchen,  die  dicht  aneinandergedrängt  sind  und  sich 
von  der  Impfstelle  aus  sehr  bald  über  die  ganze  Oberfläche  der  Kar- 
toffel verbreiten. 

In  einer  Nährlösung,  welche  2,82  Proz.  Milchzucker  enthielt,  zeigte 
derselbe  sehr  lebhaftes  Wachstum;  Gasent Wickelung  wurde  nicht  be- 
obachtet. Nach  3  Tagen  enthielt  die  Nährlösung  nur  noch  1,8  Proz. 
Milchzucker  und  war  Alkohol  deutlich  nachweisbar. 
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Eine  Nährgelatine,  die  mit  Lackmustinktur  blau  gefärbt  war, 
wurde  mit  dem  Pilz  geimpft,  nach  24  Stunden  war  deutliches  Wachs- 
tum zu  erkennen,  und  die  Gelatine  zeigte  sich  längs  des  Stiches  rot 
gefärbt.  Die  RotfiLrbung  schritt  mit  der  Verflüssigung  fort.  Es  war 
demnach  eine  Säure  gebildet  worden,  doch  war  die  Menge  derselben 
eme  so  geringe,  daß  eine  genaue  Bestimmung  derselben  nicht  möglich 
war.  In  PASTEüK'schen  Lösungen,  die  teüs  mit  Stärke,  teils  mit 
Rohrzucker  versetzt  waren,  wurde  nach  8  Tagen  nur  ein  sehr  geringes 
Wachstum  ohne  besonders  charakteristische  Erscheinungen  beobachtet. 

Das  Wachstum  des  Pilzes  in  Milch  war  ebenfalls  ein  sehr  schwaches. 
Die  Milch  wurde  nicht  koaguliert,  ebensowenig  wurde  Säurebildung 
beobachtet.  Zum  event.  Nachweis  der  Säure  wurde  Milch  benutzt, 
welche  durch  Lackmustinktur  blau  gefärbt  war.  Dieselbe  war  nach 
21-tägigem  Wachstum  des  Pilzes  noch  unverändert,  dasselbe  gilt  auch 
von  ungefärbter  Milch. 

230.  Bacillus  diffus us  Frankland. 

Litteratnr :  Gr.  u.  P.  Fbankland,  Ueber  einige  typische  Mikroorganismen 
im  Wasser  und  im  Boden,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  396. 

B.  diffusus  ist  ein  dünner,  schlanker  Bacillus  von  etwa  1,7  ^u 
Länge  und  0,5  /i  Breite.  Die  Bacillen  liegen  einzeln,  aber  auch  sehr 
oft  zu  zweien  aneinander;  gelegentlich  kommen  sie  auch  in  Form 
langer,  wellenförmiger  Fäden  vor.  Die  Bacillen  färben  sich  mit  Gentian- 
violett  nicht  so  gut  als  mit  Magenta.  Sporenbildung  wurde  nicht 
beobachtet.  Im  hängenden  Tropfen  sieht  man  die  Bacillen  lebhafte 
oscillatorische  und  rotierende  Bewegungen  ausführen,  doch  bewegen 
sie  sich  nicht  durch  das  Gesichtsfeld. 

In  Gelatineplattenkulturen  haben  die  älteren  oberflächlichen  Kolo- 
nien schon  bei  Betrachtung  mit  bloßem  Auge  ein  sehr  charakteristisches 
Aussehen,  da  sie  sich  in  Form  dünner  bläulich-grüner  Auflagerungen 
weit  über  das  ursprüngliche  Centrum  hinaus  ausdehnen.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  (100)  erscheinen  die  kleinen  tiefen  Kolonien  fast  kreis- 
rund mit  gezacktem  Rand  und  grob  granuliert.  Sie  ähneln  so  in  der 
That  den  wohlbekannten  Kolonien  der  KocH'schen  Kommabacillen. 
Bei  weiterer  Entwickelung  wird  der  Rand  immer  unregelmäßiger  und 
fein  gezähnt,  während  die  Oberfläche  nahe  dem  Rande  körnig  erscheint. 
Bei  den  an  die  Oberfläche  durchgebrochenen  Kolonien  ist  das  Centrum 
nicht  mehr  scharf  abgegrenzt,  bleibt  aber  noch  körnig,  während  sich 
rundum  in  bedeutender  Ausdehnung  ein  Hof  ausbreitet,  welcher  von 
einer  sehr  charakteristisch  gezeichneten  Ausbreitung  gebildet  wird. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  fast  nur  auf  die 
Oberfläche  beschränkt,  auf  welcher  es  als  glatte,  dünne,  glänzende, 
etwas  grünlich-gelbe  Auflagerung  erscheint,  welche  sehr  langsam  eine 
geringe  Verflüssigung  der  Gelatine  bewirkt.  Die  letztere  wird  dabei 
wolkig  getrübt.  Aber  weder  in  Gelatine  noch  in  Stichkulturen  auf 
anderen  Nährböden  ist  das  Wachstum  sehr  charakteristisch. 

Auf  Agar-Agar  bildet  sich  eine  sehr  dünne,  glatte,  glänzende  Auf- 
lagerung von  schwachgelber  oder  Crgmfarbe. 

Bouillon  wird  getrübt,  und  auf  dem  Grunde  des  Glases  sammelt 
sich  ein  grüngelber  Bodensatz,  während  einige  Flocken,  welche  jedoch 
nicht  den  Charakter  einer  Haut  haben,  auf  der  Oberfläche  schwimmen. 
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Auf  Kartoffeln   bildet  sich  auf  der  Schnittfläche  eine  dünne,  schwach 
grünlich-gelbe,  glatte,  glänzende  Auflagerung. 

Wirkung  aiif  Nitrate.  Der  Bacillus  wurde  in  die  wässerige  Losung 
von  Calciumnitrat,  Zucker  und  Pepton  eingeimpft,  und  die  Losung 
dann  bei  ungefähr  20^  C  gehalten.  Die  Flüssigkeit  wurde  rasch  ge- 
trübt, und  am  Grunde  des  Gefäßes  sammelte  sich  ein  ansehnlicher, 
feinkörniger  Bodensatz.  Bei  Prüfung  der  Flüssigkeit  nach  13-tägigem 
Wachstum  wurde  eine  schwache,  aber  deutliche  Reaktion  auf  salpeterige 
Säure  erhalten,  dagegen  ließ  sich  mit  Nessler's  Reagens  kein  Am- 
moniak nachweisen. 


231.  Bacillus  nubilus  Frankland. 

Litteratur:  Gr.  u.  P.  Frankland,  Ueber  einige  typische  Mikroorganismen 
im  Wasser  und  im  Boden,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  386. 

Die  Autoren  fanden  diesen  Bacillus  auf  Platten  von  filtriertem 
Londoner  Wasser,  dünne,  violette,  irisierende  Auflagerungen  bildend. 
Bei  starker  Vergrößerung  präsentiert  er  sich  als  dünner,  schlanker 
Bacillus  von  etwa  3  //  Länge  und  0,3  /<  Breite.  In  Präparaten  aus 
Gelatinekulturen  liegen  die  Bacillen  meist  einzeln  oder  in  ganz  kurzen 
Ketten,  während  in  Bouillonkulturen  die  Ketten  eine  viel  größere 
Länge  erreichen  und  oft  spirillenförmig  gewunden  sind.  Ebenso  sind 
die  Bacillen  aus  Kartofifelkulturen  stark  gekrümmt,  geradezu  ^komma- 
förmig**  und  zuweilen  spirillenartig.  Sporen  konnten  niemals  beobachtet 
werden.  Im  hängenden  Tropfen  bilden  die  Bacillen  lange,  unbeweg- 
liche, wellige  Fäden;  die  einzelnen  Bacillen  dagegen  führen  lebhafte 
kreisende  Bewegungen  aus,  jedoch  ohne  bedeutende  Ortsveränderung. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  des  B.  nubilus  sehr 
charakteristisch.  Nach  ungefähr  48  Stunden  zeigen  sich  auf  den  Platten 
kleine,  trübe  Fleckchen,  welche  sich  von  der  umgebenden  Gelatine 
nicht  scharf  absetzen.  Mustert  man  diese  triiben  Flecken  mit  dem 
Mikroskop  bei  schwacher  Vergrößerung,  so  sieht  man,  daß  es  ungemein 
zarte  Kolonien  sind,  welche,  zumal  bei  durchfallendem  Lichte,  sehr 
schwer  sichtbar  sind.  Sieht  man  die  Kolonien  einen  Tag  später  wieder 
an,  wenn  die  Gelatine  durch  das  Wachstum  der  Bacillen  erweicht  ist, 
so  erweisen  sich  die  trüben  Flecken  als  aus  einem  dicht  verfilzten 
Maschenwerk  von  Bacillenfaden  bestehend.  Manchmal  zeigen  die 
wolkigen  Kolonien  in  der  Mitte  eine  dichtere  Stelle,  welche  ohne 
scharfe  Abgrenzung  in  das  umgebende  Netzwerk  von  Fäden  übergeht. 
Die  Verflüssigung  schreitet  jetzt  rasch  vor,  die  einzelnen  Kolonien 
fließen  ineinander  und  zerstören  bald  die  ganze  Platte. 

Die  Gelatinestichkulturen  dieses  Bacillus  sind  wegen  ihres  schönen 
und  ckarakteristischen  Aussehens  beachtenswert.  Auf  der  Oberfläche 
wird  die  Gelatine  verflüssigt,  doch  schreitet  die  Verflüssigung  nicht 
rasch  fort.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  trübe,  und  auf  dem  Boden 
des  Verfltissigungstrichters  sammelt  sich  ein  schwach  gelblicher  Boden- 
satz. Der  Irapfstich  dagegen  bleibt  fast  bis  obenhin  durchscheinend, 
aber  um  ihn  als  Achse  erschdnt  eine  Reihe  von  horizontalen,  glatten 
Ringen,  deren  Durchmesser  nach  unten  zu  immer  mehr  abnimmt :  da^ 
äußerste  Ende  der  Achse  erscheint  gleichmäßig  trübe.  Diese  Ringe 
bestehen  aus  lauter  einzelnen,  äußerst  zarten  Wölkchen.  Die  Kultur 
bekommt   dadurch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  bekannten  Kul- 
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turen  des  Bacillus  der  Mäuseseptikämie,  doch  ist  bei  letzeren  die  An- 
ordnung in  ringförmigen  Lamellen  nicht  so  deutlich  ausgesprochen. 
Die  Verflüssigung  schreitet  nur  langsam  fort,  so  daß  die  Kultur  mehrere 
Tage  das  beschriebene  Aussehen  behält.  Schließlich  kommt  es  jedoch 
zar  Verflüssigung  der  gesamten  Gelatine. 

Auf  Agar-Agar  wächst  der  Bacillus  in  Form  einer  dünnen,  opali- 
sierenden, bläulich-weißen  Auflagerung,  deren  gefranzte  Ränder  später 
eine  ausgesprochene  violette  Fluorescenz  zeigen. 

Bouillon  wird  trübe  und  auf  dem  Boden  des  Glases  sammelt  sich 
ein  schmutzig-weißer  Bodensatz,  während  sich  die  Oberfläche  mit  einer 
ganz  dünnen  Haut  bedeckt,  welche  beim  Schütteln  untersinkt.  Auf 
Kartoffeln  ist  das  Wachstum  so  zart  und  \on  so  schwachgelblicher 
Farbe,  daß  es  fast  unsichtbar  ist;  doch  erstreckt  es  sich  über  einen 
großen  Teil  der  Kartoflfeloberfläche. 

Wirkung  auf  Nitrate.  Die  Lösung  von  Calciumnitrat,  Trauben- 
zucker und  Pepton  wird  durch  den  B.  nubilus  stark  getrübt,  doch 
bildet  sich  entweder  kein  oder  doch  nur  ein  unbedeutender  Bodensatz. 
Reaktion  auf  salpeterige  Säure  sehr  gering.  Ammoniak  läßt  sich  mit 
Nessler's  Reagens  in  ziemlicher  Menge  nachweisen. 

232.  Bacillus  reticularis  Jordan. 

Litteratur:    State   board   of  health  of  Massachusetts  1888 — 1890,  Boston 
1890,  p.  834. 

Langsam  bewegliche,  lange,  mehr  schlanke  Stäbchen  mit  leicht 
gerundeten  Enden,  oft  in  kurzen  Fäden  von  8—10  lose  aneinander- 
hängenden  Individuen.  Echte  Sporen  wurden  nicht  beobachtet,  doch 
in  manchen  Stäbchen  große  Vakuolen  mit  stark  lichtbrechenden  Körpern. 
Gegen  5  //  lang,  1  fi  breit.  Wächst  besser  bei  37®  C,  als  bei  21  bis 
23".    Wächst  sehr  kümmerlich  unter  Glimmer. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  senden  die  jungen  Kolonien  unter 
der  Oberfläche  lange  spiralige  Fäden  aus,  welche  der  Kolonie,  mit 
bloßem  Auge  betrachtet,  ein  nebeliges  Aussehen  geben.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  sehen  die  Kolonien  mit  ihren  strahligen  Fäden  sehr 
einem  Gallertfisch  mit  ausgebreiteten  Tentakeln  ähnlich.  Die  Gelatine 
wird  langsam  verflüssigt.  An  die  Oberfläche  gelangt,  bilden  die  Ko- 
lonien beträchtliche  unregelmäßige  Ausbreitungen,  von  schließlich  sehr 
charakteristischem  Aussehen.  Die  Gelatine  wird  nämlich  so  langsam 
verflüssigt,  daß  die  Flüssigkeit  immer  gleich  wieder  verdunstet,  sobald 
sie  entsteht,  so  daß  die  Kolonien  leichte  Höhlungen  oder  Schalen 
bilden.  Die  Oberfläche  dieser  Schalen  bietet  ein  scheckiges  Aussehen 
dar,  wie  mit  feinem,  unregelmäßigem  Netzwerk  bedeckt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  die  oberflächliche  Kolonie  eine 
Schale  mit  vorstehendem  Rande;  die  Gelatine  wird  in  der  Mitte  so 
langsam  verflüssigt,  daß  die  entstandene  Flüssigkeit  immer  gleich  wieder 
verdunstet,  so  daß  dieses  Aussehen  einige  Zeit  anhält.  Die  Schale 
zeigt  dieselbe  netzartige  Struktur,  wie  die  Kolonien  auf  Platten.  Nach 
3  Tagen  beginnen  vom  Impfstrich  aus  feine  Fäden  in  die  Gelatine  zu 
strahlen,  welche  gewöhnlich  keine  große  Länge  erreichen. 

Auf  Agar  entsteht  ziemlich  langsam  eine  matte,  trockene,  erhabene 
Auflagerung;  im  Stichkanal  ist  das  Wachstum  gering. 

Hiffnla,  Bakterietuystematik.    K.  45 
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Auf  Kartoffeln  entsteht  in  2  Tagen  eine  kräftige,  weiße,  matte, 
trockene  Auflagerung;  in  5  Tagen  hat  dieselbe  ein  charakteristisches, 
wolliges  Aussehen  erhalten. 

Milch  wird  langsam,  bei  Zimmertemperatur  erst  nach  15 — 20  Tagen 
koaguliert  und  zeigt  leicht  saure  Reaktion. 

Bouillon  wird  langsam  getrübt  und  ein  leichter,  zäher  Bodensatz 
gebildet. 

Nitrate  werden  rasch  zu  Nitriten  reduziert. 

Im  Ausfluß  eines  Wasserbehälters  gefunden. 

233*  Bacillus  vermiculosus  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  40. 

Große  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden,  entweder  in  Stäbchen 
auftretend,  die  in  der  Regel  aus  2 — 3  Gliedern  zusammengesetzt  sind, 
oder  lange,  wurmartig  gekrümmte  Fäden  bildend,  an  denen  eine  Glie- 
derung in  Stäbchen  kaum  bemerkbar  ist.  Der  Durchmesser  der  Stäb- 
chen beträgt  ca.  0,85  /«,  die  kleinsten  eingliedrigen  sind  1,5  ^  lang. 
Die  Stäbchen  liegen  in  einer  Schleimhülle,  in  der  Mitte  der  einzelnen 
Stäbchenglieder  bleibt  sehr  oft  eine  länglich-runde  Stelle  ungefärbt, 
doch  ist  diese  Stelle  nicht  als  Spore  zu  deuten.  Die  Stäbchen  zeigen 
teils  eine  kreisende,  teils  eine  vibrierende  Bewegung.  Die  längeren 
Fäden  verharren  in  Ruhe.    Die  Art  der  Begeißelung  ist  unbekannt 

Auf  Gelatineplattenkulturen  stellen  sich,  die  in  der  Gelatine  ein- 
geschlossenen Kolonien  als  kleine,  weiße,  kugelige  Körperchen  dar. 
An  der  Oberfläche  breiten  sie  sich  flach  aus  und  werden  zu  einer 
grauen,  tropfenförmigen  Auflagerung,  von  der  schon  die  Lupe  erkennen 
läßt,  daß  sie  im  Innern  nicht  homogen  ist.  Bei  schwacher  Vergröße- 
rung erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolonien  als  fast  kreisrunde,  von 
der  Gelatine  abgegrenzte,  graue,  körnige  Scheiben,  die  an  der  Ober- 
fläche ausgebreiteten,  aber  als  unregelmäßige,  aber  ebenfalls  noch 
scharf  abgegrenzte  Auflagerungen,  die  an  der  Peripherie  mit  wellen- 
förmigen bis  buchtigen  Ausrandungen  versehen  sind  und  deren  kör- 
niges Innere  von  helleren  Linien  nach  verschiedenen  Richtungen  liin 
djirchsetzt  und  maschig  gefeldert  ist.  Anfangs  zeigt  sich  diese  Felde- 
rung  an  der  ganzen  Auflagerung,  später  nur  noch  am  Rande.  Nach 
6  Tagen  hat  die  Kultur  durchschnittlich  einen  Durchmesser  von  25  mm. 

In  Gelatinestichkulturen  erscheint  die  Kolonie  als  blaugraue,  am 
Rande  feinkerbige  oder  auch  ausgebuchtete  zähschleimige  Auflagerung. 
Vom  4.  Tage  ab,  wo  sie  bereits  einen  Durchmesser  von  7  mm  erreicht 
hat,  beginnt  sie  infolge  von  Verflüssigung  der  Gelatine  einzusinken. 
Die  Verflüssigung  schreitet  langsam  gegen  die  Glaswand  vor,  erstreckt 
sich  aber  nicht  weit  in  die  Tiefe.  Schließlich  ist  von  der  Nährmasse 
etwa  Vs  verflüssigt,  während  "/g  intakt  geblieben  sind.  Die  trübe 
Flüssigkeit  zeigt  auf  dem  Boden  eine  reichliche  Ablagerung  rötlich- 
grauer Bakterienmasse. 

Auf  schrägem  Agar  erscheint  die  Kolonie  als  flache,  glatte,  feucht- 
glänzende, graue  Auflagerung,  die  sich  mäßig  schnell  vergrößert. 
Später  opalisiert  die  Oberfläche. 

Auf  Kartoff'eln  bildet  sich  eine  reichliche,  gelblich-graue,  glänzende 
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Auflagerung,  die  sich  über  die  ganze  Schnittfläche  der  Kartoffel  aus- 
breitet. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  es  scheidet  sich  am  Boden 
ein  weißer  Satz  aus.  Auf  der  Oberfläche  zeigen  sich  Spuren  von 
Hautbildung.    Der  Bacillus  bildet  in  der  Flüssigkeit  Luftblasen. 

Er  wächst  ziemlich  schnell  bei  höherer  Temperatur,  am  schnellsten 
bei  25^  C,  etwas  langsamer  bei  Zimmertemperatur,  wächst  nicht  ohne 
SauerstoiFzutritt,  färbt  sich  mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben,  jedoch 
färbt  sich  auch  die  Schleimhülle  mit. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Döbelner  Leitung  gefunden. 


234.  Bacillus  vulgaris  (Hauser)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Proteus  vulgaris  Hauseb,  Ueber  Fäulnis- 
bakterien, Leipzig  1885. 

Gerade  oder  gekrümmte  Stäbchen  von  0,7  (.i  Dicke  und  wech- 
sehider  Länge,  die  kürzesten  messen  etwa  0,84  ^,  die  längsten,  an 
denen  eine  Gliederung  noch  nicht  erkennbar  ist,  bis  zu  40  jti.  An 
den  kürzeren  Stäbchen  ist  nach  der  Färbung  die  Grenze  der  einzelnen 
Glieder  oft  durch  eine  leichte  Einschnürung  angedeutet,  an  längeren 
Stäbchen  und  an  den  Fäden  ist  dies  selten  der  Fall.  Die  längeren 
Fäden  sind  oft  lockenförmig  hin  und  hergebogen,  bezw.  gewunden. 
Sporenbildung  wurde  bisher  nicht  beobachtet.  Die  einzelnen  Stäbchen 
besitzen  zahlreiche  8—16  über  den  ganzen  Körper  zerstreute  Geißeln ; 
die  längeren,  aus  mehreren  Zellen  Zusammengesetzen  Fäden  bilden  oft 
in  gut  gelungenen  Geißelpräparaten  wunderbare,  wie  dicht  beharte 
Stäbe  aussehende  Gestalten. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  stellt  sich  die  von  der  Gelatine  ein- 
geschlossene Kolonie  anfangs  als  kleines,  bläulich-graues  Pünktchen 
dar,  das  sehr  bald  die  Gelatine  verflüssigt  und  nun  dem  bloßen  Auge 
als  ein  auf  den  Grund  einer  schalenförmigen  Einsenkung  befindliches 
Körperchen  erscheint.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  die  von 
der  Gelatine  umschlossene  Kolonie  als  kleine,  scharf  konturierte  gelb- 
braune Scheibe,  während  die  an  der  Oberfläche  gelegene  in  der  Mitte 
der  verflüssigten  Stelle  einen  gelbbraunen,  borstigen,  am  Bande  wie 
mit  radial  angeordneten  längeren  Haaren  oder  mit  Haarbüscheln  (die 
oft  lockenförmig  gewunden  sind)  besetzten  Haufen  bildet,  von  dem 
die  wunderlichsten  Ranken,  bald  Rosenkränzen,  bald  gegliederten  Fühl- 
hörnern gleichend,  sich  über  die  ganze  Gelatine  ausbreiten. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  der  Stichkanal  bereits  nach  24  Stunden 
strumpfiormig  verflüssigt;  nahe  der  Oberfläche  erreicht  die  Verflüssi- 
gung bereits  die  Glaswand  und  schreitet  schnell  nach  unten  vor.  Die 
Flüssigkeit  ist  anfangs  gleichmäßig  trübe,  später  aber  bilden  sich  darin 
weißlich-graue  Wolken,  die  sich  schließlich  am  Boden  als  weiße  Flocken- 
masse  absetzen. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  schnell  ein  dünner,  bläulich-grau 
glänzender  Belag  aus. 

Auf  Kartoffeln  überzieht  er  als  dünner,  gelblich-grauer,  schmieriger 
Belag  die  Schnittfläche. 

In  Bouillon  tritt  bereits  nach  24  Stunden  vollständige  Trübung 
ein  und  nach  2  Tagen  lassen   sich  beim  Schütteln  feine  Wolken  von 

45  * 
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Bakterien  wahrnehmen,  die  sich  schließlich  als  feinkörnige,  weiße  Masse 
auf  dem  Boden  absetzen. 

Er  wächst  am  besten  bei  ca.  20^  C,  entwickelt  sich  sehr  schnell, 
auch  bei  Abschluß  von  Sauerstoff,  wenn  auch  wesentlich  langsamer; 
färbt  sich  gut  in  heißem  Karbolfuchsin,  nicht  nach  Gram. 

235»  Bacillus  dendriticus  Bordoni-Uffreduzzi. 

Litteratur:   Lustig^  Diagnostik  der  Bakterien   des  Wassers,  1893,  p.  99. 
Die  Originalarbeit  war  mir  unzugänglich. 

Kurze  Bacillen  mit  gerundeten  Enden.  In  jungen  Kulturen  ver- 
einigen sie  sich  zu  Zooglöen,  welche  aus  8,  10  bis  zu  30  und  mehr 
Individuen  bestehen.  Länge:  0,85 — 2,08  /t;  Breite:  0,50—0,85  //. 
Lebhafte,  oscillatorische  Bewegung  um  die  große  Achse. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  gehen  von  einem  leicht  erhabenen 
Centralpunkte  8—10  Zweige  von  2 — 3  mm  Breite  aus,  welche  sich 
bald  teilen  und  wieder  teilen,  wobei  sie  ringsherum  ausstrahlen  und 
mit  den  benachbarten  zusammenfließen,  so  daß  die  Kolonie  ein  elegantes 
Aussehen  bekommt,  dem  Baumagat  vergleichbar.  Die  Farbe  ist  weiß- 
lich, am  deutlichsten  in  der  Mitte  und  an  anderen  Stellen,  wo  die  die 
Kolonie  bildende  Substanz  am  dicksten  ist.  Die  Masse  ist  glänzend, 
feucht  und  ein  wenig  fadenziehend,  wenn  man  sie  mit  der  Nadel  be- 
rührt. Die  Ränder  sind  scharf.  Bei  durchfallendem  Lichte  zeigt  die 
Kolonie  bläuliche  Reflexe,  besonders  an  den  Rändern  der  Verzweigungen, 
wo  die  Substanz  dünner  ist.  Im  Alter  fließen  die  Verzweigungen  zu- 
sammen und  bilden  eine  gleichförmige,  grauweiße  Schicht. 

In  alten  Kulturen  (40 — 60  Tage)  beginnt  ein  Verflüssigungsprozeß 
in  der  Mitte  der  Kolonie,  welcher  sich  dann  in  eine  wirkliche  Schmel- 
zung der  Gelatine  verwandelt. 

In  Stichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  rundliche,  er- 
habene, fast  halbkugelige,  weißliche  Kolonie  mit  scharfen  Rändern  und 
feuchtem  Aussehen ;  län^s  des  Stichkanals  reichliche  Entwickelung  von 
kleinen,  rundlichen,  weißlichen,  zusammenfließenden  Kolonien.  Bei 
hohem  Alter  findet  Erweichung  und  dann  Schmelzung  statt. 

In  Strichkulturen  bewirkt  er  eine  Entwickelung  eines  weißlichen, 
dicken,  feuchten,  fadenziehenden  Streifens,  welcher  nach  den  Seiten 
zahlreiche  Ausläufer  mit  scharfen  Rändern  ausschickt.  Bei  weiterer 
Entwickelung  schmilzt  die  weißliche  Substanz  und  sammelt  sich  am 
Boden  der  Röhre;  von  da  aus  wird  dann  die  Gelatine  verflüssigt 

Auf  Agarplatten  (bei  22  <^  C  bildet  sich  ein  dünner,  weißUcher, 
schmutziger  Ueberzug,  welcher  sich  von  einem  Centralpunkte  aus  mit 
unregelmäßig  gezähnelten  Rändern  verbreitet,  ohne  die  charakteristi- 
schen Verästelungen  der  Entwickelung  auf  Gelatine  zu  zeigen.  Bei 
durchfallendem  Lichte  zeigen  die  Kolonien  perlmutterartige  Reflexe. 
Bei  37®  C  keine  Anzeichen  von  Entwickelung. 

In  Stichkulturen  entsteht  bei  22®  Entwickelung  wie  auf  Gelatine. 
Bei  37®  C  bildet  sich  an  der  Oberfläche  ein  feiner,  kaum  sichtbarer 
Ueberzug;  üppige  Entwickelung  längs  des  Stichkanals. 

In  Strichkulturen  (bei  22  ®  C)  wächst  er  wie  auf  Gelatine.  Die 
Fai'be  der  Kolonie  ist  weniger  weiß. 

Auf  Blutserum  findet  bei  37  ®  C  fast  keine  Entwickelung  statt. 
In  Stichkulturen  (bei  22®  C)  entwickelt  er  sich  längs  des  Stichkanals» 
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als  an  der  Oberfläche,  ohne  Besonderheiten.  Erst  später  nach  5  bis 
6  Tagen)  entsteht  an  der  Oberfläche  ein  weißlicher,  glatter  üeberzug 
mit  fein  gezähneltem  Rande.  In  hohem  Alter  wird  das  Serum  ver- 
flüssigt. Bei  37^  C  sieht  man  erst  nach  5—6  Tagen  am  Grunde  des 
Impfkanals  kleine,  weißliche,  rundliche  Kolonien. 

In  Strichkulturen  auf  Blutserum  bei  22^  C  entfaltet  sich  eine 
reichliche  Entwickelung  in  Form  eines  weißlichen  Streifens  mit  runz- 
licher  Oberfläche  und  gezaktem  Bande.  Bei  37^  C  zeigt  sich  eine 
geringe  Entwickelung,  ein  kaum  sichtbarer  Streifen  längs  des  Striches, 
welcher  nichts  Eigentümliches  besitzt. 

In  Fleischbrühe  bewirkt  er  bei  22  ®  C  eine  deutliche  Trübung  und 
Bildung  eines  weißen  Häutchens  mit  rauher,  feuchter  Oberfläche, 
welches  an  den  Wänden  so  fest  anhaftet  daß  man  das  Glas  umkehren 
kann,  ohne  die  Brühe  zu  verschütten.  Bei  37  ^  C  entsteht  eine  leichte 
Trübung,  welche  nicht  zunimmt.    Keine  Haut  an  der  Oberfläche. 

Wenn  die  Fleischbrühe  Glycerin  enthält,  so  ist  die  Entwickelung 
die  angegebene;  aber  das  Häutchen  ist  weniger  dick  und  fest  und 
fällt  immer  zu  Boden. 

Auf  Kartoffel  bildet  sich  bei  22  ^  C  ein  weißlicher,  dicker,  feuchter, 
glänzender  üeberzug,  welcher  fast  die  ganze  Oberfläche  der  Kartoffel 
bedeckt.  Im  Alter  wird  er  gelb.  Der  Rand  ist  scharf  und  die  Form 
unregelmäßig  kreisförmig.  Bei  37^  C  wird  ein  weißlicher,  feuchter, 
glänzender  üeberzug  erzeugt,  welcher  sich  wenig  ausbreitet. 

Die  beste  Temperatur  zur  Entwickelung  ist  20— 22<^  C.  Bei  37  <> 
bleibt  die  Entwickelung  bisweilen  aus,  aber  öfter  geht  sie  langsam  vor 
sich,  ohne  charakteristische  Erscheinungen. 


236.  Bacillus  maricola. 

Litteratur  und  Synonyme :  Halibacterium  polymorphum  Fischer, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  36. 

Bewegliche,  in  Gestalt  und  Größe  außerordentlichen  Schwankungen 
unterworfene  Bakterien.  Neben  Kugeln,  Kurzstäbchen,  Kommaformen 
und  Schrauben  von  mittlerer  Größe  und  regelmäßiger  Gestalt,  unregel- 
mäßig gestaltete  und  auffallend  große  (zum  Teil  größer  als  Hefezellen), 
birn-,  haken-  und  keulenförmige,  ferner  zum  Teil  außerordentlich  lange, 
spindelförmige  Gebilde  mit  spitzauslaufenden  Enden  sowie  unregel- 
mäßig gewundene  Fäden.  Die  unregelmäßigen  Gebilde  (Involutions- 
formen ?)  schon  in  2 — 3  Tagen  alten  Kolonien  vorkommend.  Bakterien 
oft  in  Zooglöenmasse  eingebettet.  Tiefgelegene  Kolonien  (in  Agar- 
nährböden)  gelblich,  rund  oder  oval,  häufig  mit  höckeriger  Oberfläche, 
manchmal  sternförmig,  bei  schwacher  Vergrößerung  schmutzig-braun- 
gelb mit  dichtem  Mittelstück,  stark  ausgebuchtetem  Rand,  und  etwas 
durchscheinender,  grobgranulierter  Randzone.  Oberflächliche  Kolonien 
=  schmutzig-grauweiße,  bis  bohnengroße,  rundliche,  aber  auch  zu- 
weilen am  Rande  tiefeingeschnittene,  dicke,  schleimige  Auflagerungen. 
Aeltere  Kulturen  von  ammoniakalischem  Geruch.  Auf  Gelatine  die 
grauweißen  Kolonien  unter  dem  Mikroskop  rund,  scharf  umrandet, 
gelbbräunlich  mit  konzentrischer  Zeichnung  und  radiärer  Strichelung 
der  helleren  Randzone.  Langsame  Verflüssigung  mit  Verdunstung 
einhergehend.  In  Gelatinestichkulturen  in  der  Tiefe  nur  schwaches 
Wachstum,  nach  14  Tagen  an  der  Einstichstelle  ein  etwa  erbsengroßer 
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Substanzverlust  von  grauweißen  Kulturmassen  ausgekleidet.  Nur  auf 
Seewassernährböden,  nicht  auf  gewöhnlicher  Gelatine,  Agar,  Bouillou 
oder  Kartoffeln  wachsend.  Auf  Seewasserbouillon  einmal  ein  zartes 
Häutchen.  Wegen  der  besonders  großen  Mannigfaltigkeit  der  Form 
als  Halibacterium  polymorphum  bezeichnet. 

237.  Bacillus  spumosus  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzw&ßser, 
IL  Reihe,  1894,  p.  28. 

Kurze  und  verhältnismäßig  dicke,  an  beiden  Enden  abgerundete 
Stäbchen,  1-gliedrig,  oder  zu  je  2  Gliedern  zusammenhängend.  Die 
Dicke  der  Stäbchen  beträgt  durchschnittlich  0,85  ^i,  die  Länge  1,4  bis 
3,2  /.i.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Die  Bewegung  ist  eine 
ziemlich  lebhafte,  um  die  Achse  rotierende,  kreiseiförmig  drehende. 
Die  Begeißelung  wurde  noch  nicht  untersucht. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  24  Stunden  bei 
schwacher  Vergrößerung  die  Kolonien  innerhalb  der  Gelatine  als  Scheiben- 
f5rmige,  kreisrunde,  bräunliche  Einlagerungen,  die  nach  und  nach  grau- 
braun und  deutlich  körnig  werden.  Sobald  sie  an  die  Oberfläche  treten, 
werden  die  Konturen  unregelmäßig  und  das  Ganze  stellt  sich  als  ein 
gelbbrauner  Fleck  von  filzig-faseriger  Struktur  dar.  Dero  bloßen  Auge 
erscheint  die  Kolonie  innerhalb  der  Gelatine  als  weißes  Kügelchen, 
auf  der  Oberfläche  derselben  als  unregelmäßig  rundliche,  feinschaumige, 
grauweiße  Auflagerung,  nach  72  Stunden  ist  die  Gelatine  schalenförmig 
verflüssigt  und  auf  dem  Boden  der  Verflüssigung  befindet  sich  eine 
weiß  gekörnelte,  am  Rande  wie  benagte,  Bakterienmasse. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  nach  24  Stunden  eine  trichter- 
förmige Einsenkung,  die  durch  fortschreitende  Verflüssigung  bald  den 
Grund  des  Stichkanals  erreicht.  Die  Flüssigkeit  sieht  gleichmäßig 
weiß  aus,  und  scheidet  auf  dem  Grunde  des  Stichkanals  eine  dichte, 
weiße  Bakterienmasse  ab.  An  der  Oberfläche  erreicht  die  Verflüssigung 
bald  die  Glaswand  und  dringt  von  da  gleichmäßig  nach  unten  vor, 
während  der  Stichkanal  keine  bedeutende  Erweiterung  zeigt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  im  Impfstrich  ziemlich  reichlich  ein 
anfangs  weißgrauer,  dann  ockergrauer,  fettglänzender  Belag. 

Auf  Kartofifel  entsteht  eine  ziemlich  dünne,  sich  kaum  von  der 
Kartofifel  abhebende,  erst  matte,  dann  wässerig-feuchte  Auflagerung. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  am  Boden  ein  weiß- 
licher Satz. 

Er  gedeiht  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  entwickelt  sich 
schnell,  braucht  Sauerstoff,  färbt  sich  gut  in  heißem  KarkoUuebsin, 
entfärbt  sich  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmebmaxx  im  Chemnitzer  Leitungswasser  gefunden. 

238.  Bacillus  arboreus. 

Litteratur:    Maschek,    Bakteriologische  Untersuchungen   der  Leitmeritzer 
Trinkwässer  (Bäumchenbacillus),  Leitmeritz  1887. 

Die  Stäbchen  bilden  gerade  und  gekrümmte  Scheinfäden.  Eigen- 
bewegung wurde  nur  bei  Einzelstäbchen  beobachtet. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  gelblich-weiße  Kolonien, 
welche  aus  Verästelungen,  die  von  einem  Punkt  ausgehen,  bestehen. 
Sie  haben  nicht  das  Bestreben,  an  die  Oberfläche  zu  gelangen  und 
breiten  sich  am  Boden  der  Gelatine  auf  der  Glaswand  aus.  Diese 
Bakterien  scheinen  demnach  zu  ihrer  Existenz  den  Sauerstoff  nicht 
nötig  zu  haben. 

In  Gelatinestichkulturen  wachsen  nach  24  Stunden  auf  dem  Impf- 
strich seitlich  eine  Menge  feiner,  weißer  Aestchen  aus,  so  daß  die  Kultur 
einem  kleinen  Bäumchen  ähnlich  sieht.  Bei  weiterem  Wachstum  ver- 
schwinden die  Aeste  und  es  tritt  Verflüssigung  der  Gelatine  ein.  Der 
dabei  auftretende  Geruch  erinnert  lebhaft  an  den  fauler  Fische. 

Auf  Kartoffel  wächst  er  langsam,  bildet  ein  dünnes  Häutchen,  das 
von  vielen  rippenartigen  Gebilden  durchzogen  wird. 

In  Traubenzucker  gebracht,  bewirkt  dieser  Bacillus  lebhafte  Gärung. 

239.  Bacillus  odorificans. 

Litteratur  und  Synonyme:  Weißer  stinkender  Bacillus  Maschek,  Bakte- 
riologische Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Leit- 
meritz  1887. 

Die  kleinen  Stäbchen  sind  sehr  beweglich  und  bilden  Fäden.  Auf 
Gelatineplattenkulturen  entstehen  runde  weiße  Kolonien,  welche  sich 
nicht  über  die  Oberfläche  erheben.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sind 
sie  Uchtbraun  und  von  einem  dichten  Hof  umgeben.  Dieser  wächst 
sehr  rasch  und  hat  4  Tage  nach  der  Aussaat  bereits  eine  Breite  von 
5  mm.  Die  Gelatine  fluoresciert  nicht,  verbreitet  aber  einen  so  inten- 
siven Gestank  wie  alte  Düngerjauche. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  sowohl  an  der  Oberfläche  als 
auch  im  Stichkanal.  Die  Verflüssigung  schreitet  sehr  rasch  vor  sich 
unter  Ausscheidung  bedeutender  Pilzmassen.  Der  unangenehme  Ge- 
ruch kann  hier  noch  deutlicher  wahrgenommen  werden.  Auf  schrägem 
Agar  bildet  er  einen  schmierigen  Belag,  der  ebenfalls  stinkt. 

Auf  Kartoffel  wächst  er  rasch  und  bildet  eine  schleimige,  schmie- 
rige Masse,  die  sonst  nichts  Charakteristisches  zeigt. 

240.  Bacillus  canus. 

Litteratur:  Grauer  Bacillus  Maschek,  Untersuchung  der  Leitmeritzer 
Trinkwässer,  Leitmeritz  1887. 

Der  schlanke,  feine  Bacillus  hat  verschiedene  Länge  und  bildet 
nicht  selten  regellose  Haufen,  die  durch  eine  zähe  Zoogloea  ver- 
bunden sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  runde,  graue  Kolonien, 
welche  bei  schwacher  Vergrößerung  scharfen  Kontur  zeigen.  Am 
4.  Tage  wird  das  Centrum  intensiv  grau  und  ist  beim  äußersten  Ende 
mit  einer  braunen  Zone  umgeben,  welche  radiär  verlaufende  Falten 
zeigt  Am  8.  Tage  beginnt  die  Verflüssigung  und  bald  ist  die  Kolonie 
unter  das  Niveau  der  Gelatine  gesunken. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  die  Kolonie  im  Stich  und  an  der 
Oberfläche  rasch.  Die  Verflüssigung  erstreckt  sich  sehr  bald  über  die 
ganze  Gelatine  unter  Ablagerung  einer  grauen  Pilzmasse. 
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Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  graue,  ziemlich  rasch  wachsende 
Auflagerung. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  rasch  und  bildet  anfangs  ein  schmutzig- 
weißes, später  schleimig-dunkelgraues  Häutchen. 

In  Traubeniuckerlösung  bewirkt  er  lebhafte  Gärung. 

241.  Bacillus  retiformis. 

Litteratur:   Netzbacillus  Maschbk,   Bakteriologische   Untersuchungen  der 
Leitmeritzer  Trinkwässer,  Leitmeritz  1887. 

Die  kurzen  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  sind  sehr  beweglich. 

In  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  2  Tage  nach  der  Aus- 
saat sehr  rasch  weiße,  schleierähnliche  Kolonien.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung bestehen  dieselben  aus  einem  nicht  sehr  regelmäßigen  Netz 
von  Fäden.  Am  6.  Tage  tritt  bereits  auffallende  Verflüssigung  der 
Gelatine  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  an  der  Oberfläche  bald  Verflüssigung 
ein  und  greift  sehr  schnell  um  sich. 

Auf  Kartofifel  bildet  er  einen  langsam  wachsenden,  auf  die  Impf- 
striche beschränkt  bleibenden,  weißen,  trockenen  Belag.  Auf  der  Kar- 
toffel wurde  auch  Sporenbildung  von  Maschek  beobachtet. 

242.  Bacillus  diaphanus. 

Litteratur   und    Synonyme :   Halibacterium    pellucidiim   Fischeb, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  22. 

Kleine  bis  mittelgroße  Kurzstäbchen,  fast  me  Kokken,  einzeln 
oder  zu  zweien  oder  in  kürzeren  Ketten  zu  4,  6,  selten  mehr,  ver- 
einigt. Manchmal  die  Kurzstäbchen  in  ähnlicher  Weise  angeordnet 
wie  bei  Sproßverbänden  der  Bierhefe,  alsdann  gewöhnlich  in  Zoogloea- 
masse  eingebettet.  Neben  den  Kurzstäbchen  oft  auch  etwas  längere, 
spindelförmige  Stäbchen  mit  hier  und  da  soeben  angedeuteter  komma- 
artiger Krümmung,  zuweilen  aber  auch  typische  Komma-  und  S-Forraen. 
ferner  kurze,  ungegliederte,  gerade  oder  gebogene  Fadenstücke,  teils 
wie  um  die  Längsachse  gedreht  und  von  ungleicher  Dicke,  teils  deutlich 
schraubenförmig,  teils  unregelmäßig  gewunden.  Oft  erhebliche  unter- 
schiede in  der  Größe.  Manchmal  lebhafte  Eigenbewegung.  Leicht 
färbbar.  Kolonien  in  Gelatineplatten  sind  runde,  graue,  durchscheinende 
Tröpfchen,  die  tiefgelegenen  mit  gelblichem  Stich,  nicht  verflüssigend. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  rund  oder  citronenförmig,  schmutzig-gelb, 
gleichmäßig  oder  feinkörnig,  oft  konzentrische,  manchmal  stnüilige 
Zeichnung,  manchmal  wie  mit  kleinen  Luftbläschen  besetzt,  manchmal 
von  gelappter  oder  höckeriger  bezw.  rosettenartiger  Form.  In  Stich- 
kulturen ausgesprochenes  Oberflächenwachstum,  anfangs  durchschei- 
nende, später  mehr  trübe,  trockene  und  bräunliche,  oder  auch  grau- 
weiße, runzelige,  blattartige  Auflagerung.  Auf  Strichkulturen  feuchter, 
grauer,  durchscheinender,  weiterhin  oft  runzelig-faltiger  Belag.  Für 
Mäuse  nicht  pathogen.  Im  Oceanwasser  weit  verbreitet.  Wegen  der 
durchscheinenden  Beschaffenheit  der  jüngeren  Kulturen  weiterhin  als 
Halibacterium  pellucidum  bezeichnet. 

Eine  junge  Agarkultur  (von  Kräl  in  Prag  erhalten)  zeigte  beweg- 
liche, gerade  Stäbchen  mit  über  den  ganzen  Körper  zerstreuten  Geißeln. 
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243.  Bacillus  rhenanus. 

Litteratur:  Bübri,  Ueber  einige,  zum  Zwecke  der  Artcharakterisierung 
anzuwendende  bakteriologische  Untersuchungsmethoden,  nebst  Be- 
schreibung von  zwei  neuen,  aus  Eheinwasser  isolierten  Bakterien, 
Inaug.-Dissert.  München,  1893. 

Bacillen,  im  Mittel  2V2— 3V2  f'^  'ang  und  ca.  ^/^  fi  dick,  an  den 
Enden  abgerundet  und  dabei  meist  etwas  verjüngt,  sich  also  der 
Spindelform  nähernd.  Einzelne  Individuen  schwach  bogig  gekrümmt. 
Bei  gehemmtem  Wachstum,  so  namentlich  in  1 — 2  Tage  alten  Bouillon- 
kttlturen,  solange  sich  auf  denselben  noch  keine  Decke  gebildet  hat, 
auch  fadenförmige  Individuen  von  verschiedener  Länge,  meist  5— 10  ^, 
aber  auch  in  einzelnen  Fällen  bis  90  /i.  Solche  Fäden  sind  nur 
Vs — ^/i  h^  dick  und  bilden  nicht  regelmäßige  Kurven,  oder  gerade 
Idnien,  sondern  sind  unregelmäßig  hin  und  hergebogen  und  geknickt. 

Bei  starker  Vergrößerung  (Zeiß  \~  zeigen  sie  sich  meist  aus  kurzen 

oder  längeren  elliptischen  Gliedern  zusammengesetzt.  Sporenbildung 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden;  die  kaum  oder  schwach  gefärbten 
Stellen  in  Präparaten  aus  alten  KartoiFelkuIturen  können  nicht  mit 
Sporen  verwechselt  werden. 

Beweglichkeit:  In  Kulturen  mit  genügendem  Sauerstoffzutritt  be- 
wegen sich  die  Stäbchen  und  Doppelstäbchen  geradlinig  vorwärts, 
schlängelnd,  aber  auch  an  Ort  und  Stelle  um  die  Quer-  und  Längs- 
achse sich  drehend.  Die  oben  erwähnten  Fäden  sind  vollkommen  un- 
beweglich, ebenso  auch  die  kurzen  Glieder  in  Kulturen  mit  mangelndem 
Luftzutritt. 

Gelatineplatten:  a)  Kolonie  der  Oberfläche:  Bei  20^  nach  2  bis 
3  X  24  Stunden:  Kolonien  mit  ^/^ — 1  mm  Durchmesser,  glasartig 
durchscheinend,  noch  keine  gelbe  Farbe  zeigend.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung ist  der  Rand  wellig  oder  wellig-kerbig.  Die  Kolonie  zeigt 
sich  als  mäßig  gewölbte  Kuppe,  deren  Oberfläche  hügelig  rauh  ist. 
Bei  Anwendung  möglichst  enger  Blendung  ist  ein  radial  angelegtes, 
nicht  dichtes  Adersystem  zu  sehen,  dessen  einzelne  Adern  sich  in 
unregelmäßiger  Weise  gegen  die  Peripherie  hin  verzweigen.  Vom 
3.  Tage  an  wird  dieses  Adersystem  undeutlicher  und  die  Kolonien 
zeigen  im  Centrum  einen  Anflug  von  gelber  Färbung,  während  der 
peripherische  Teil  noch  durchscheinend  grau  ist.  In  den  folgenden 
Tagen  jedoch  verbreitet  sich  der  gelbe  Farbstoff  über  die  ganzen 
Kolonien  und  scheint  sogar  ein  wenig  in  die  umgebende  Gelatine  zu 
diffundieren.  Ungefähr  vom  5.  Tage  an  macht  sich  eine  Erweichung 
der  letzteren  bemerkbar,  indem  die  früheren  konvexen  Kolonien  sich 
verflachen  und  zum  Teil  konkav  werden.  Nach  einer  Woche  fließen 
dicht  besetzte  Platten  beim  Neigen,  während  bei  solchen,  die  nur  50 
bis  100  Kolonien  enthalten,  auf  dem  ersten  Blick  noch  keine  Ver- 
flüssigung wahrzunehmen  ist.  Bei  Betrachtung  unter  schiefem  Winkel 
zeigt  sich  aber  jede  Kolonie  in  einer  flachen  Mulde  zähflüssiger,  voll- 
kommen klarer  Gelatine  liegend  und  nach  weiteren  5  Tagen  sind  auch 
solche  Platten  vollkommen  zerflossen.  Kurz  vor  diesem  Stadium  zeigen 
die  Platten  ein  höchst  charakteristisches  Aussehen.  Die  lebhaft  dotter- 
gelben Kolonien  liegen  an  den  Punkten  ihrer  Entstehung  in  der  zäh- 
flüssigen klaren  Gelatine  als  3— 6  mm  Durchmesser  haltende  Scheiben, 
die  so  kohärent  sind,  daß  sie  sich  mit  der  Platinnadel  mit  Leichtigkeit 
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aufspießen  und  ohne  ihren  Zusammenhang  zu  verlieren,  herausheben 
lassen.  Ins  Wasser  gebracht,  verblassen  diese  Scheiben  sehr  schnell, 
b)  Kolonien  der  Tiefe :  Dieselben  stellen  sich  dem  Auge  als  schmutzig- 
gelbe Punkte  dar,  sind  bei  schwacher  Vergrößerung  kreisrund  und 
glattrandig,  zeigen  immer  deutlich  körnige  Struktur  und  an  der  Peri- 
pherie eine  konzentrisch  abgegrenzte  Zone.  Sie  erscheinen  im  durch- 
Jallenden  Lichte  bei  schwacher  Vergrößerung  schwach  gelb  gefärbt; 
im  durchfallenden  Lichte  besitzt  die  ringförmige  Randzone  weißüchen 
Schimmer. 

Gelatinestich:  Das  Wachstum  macht  sich  im  Anfang  oberflächlich 
durch  die  Bildung  einer  ganz,  kleinen  Mulde  bemerkbar,  die  sich  nur 
langsam  vergrößert.  Nach  7  Tagen  ungefähr  hat  der  Durchmesser 
derselben  die  Weite  (15  mm)  des  Reagenzglases  erreicht,  während  die 
Tiefe  kaum  die  Hälfte  dieser  Dimension  beträgt.  Die  nicht  verflössigte 
Gelatine,  welche  an  die  Mulde  angrenzt,  zeigt  bläulich-graue  Opalescenz. 
Auf  dem  Grunde  der  Mulde  liegt  gelbe  Baäcterienmasse,  auf  der  Ober- 
fläche schwimmen  einige  gelbe  Fetzen,  keine  zusammenhängende  Decke. 
Das  Wachstum  im  Stichkanal  bleibt  entsprechend  dem  starken  Sauer- 
stofibedürfnis  des  Bacillus  schwach  und  nimmt  von  oben  nach  unten 
deutlich  ab,  um  im  untersten  Teil  fast  ganz  zu  verschwinden.  Nach 
10 — 14  Tagen  zeigt  die  Kultur  oben  einen  kleineren,  verflüssigten, 
cylinderförmigen  Teil  und  am  Grunde  desselben  die  lebhaft  gelbe 
Kolonie;  unten  einen  größeren  nicht  verfltissigten,  der  im  weiteren 
Zeitverlauf  kaum  merklich  verändert  wird.  Glycerinagarstrich :  Die 
Kolonie  wächst  bei  20^  C  als  dünner,  honiggelber,  glänzender  Belag, 
der  nicht  von  schmieriger  Konsistenz  ist,  sondern  beim  Berühren  mit 
der  Nadel  sich  trocken  und  zähe  anfühlt. 

Kartoffeln:  Mit  Material  aus  Plattenkulturen  erhält  man  schon 
nach  24  Stunden  einen  dünnen,  kaum  über  die  Kartoffelfläche  er- 
habenen Belag,  der  in  den  folgenden  Tagen  rost-  bis  oranggelbe 
Farbe  annimmt.  Nach  10  Tagen  ist  die  Auflagerung  V2 — 2  cm  breit, 
feucht  glänzend  und  ^U — V2  ^^^  mächtig.  Kartoffeln,  die  mit  Material 
aus  ganz  jungen  Bouillonkulturen  geimpft  wurden,  liefern  Kulturen 
mit  blaßgelber  Farbe,  welche  erst  nach  etwa  6  Tagen  in  den  lebhaften 
Ton  übergeht. 

Bouillon :  Dieselbe  ist  schon  nach  24  Stunden  mäßig  stark  getrübt. 
Später,  bei  günstigen  Wachstumsbedingungen  schon  nach  2 — 3  Tagen, 
entsteht  auf  der  Oberfläche  ein  Häutchen,  welches  sich  nach  und  nach 
zu  einer  dicken,  lebhaft  gelb  gefärbten  Decke  ausbildet.  Diese  Decke 
besteht  aus  normalen  Bacillen,  wie  sie  sich  in  Plattenkulturen  finden, 
währenddem  vor  der  Deckenbildung  aus  der  trüben  Flüssigkeit  an- 
gefertigte Präparate  nur  die  erwähnten  faden-  oder  wurmartigen  Ge- 
bilde zeigen.  Hand  in  Hand  mit  der  Deckenbildung  geht  die  An- 
sammlung eines  nicht  sehr  voluminösen  gelben  Bodensatzes.  Nach 
14  Tagen  hat  sich  die  Flüssigkeit  fast  wieder  vollständig  geklärt  und 
die  Decke  hat  zu  dieser  Zeit  ihre  schönste  Ausbildung  erreicht.  Beim 
Schütteln  zerreißt  dieselbe  in  einzelne  Stücke,  die  durch  eine  farblose, 
schleimige  Substanz  untereinander  verbunden  bleiben  und  zum  Teil  zu 
Boden  sinken. 

Milch:  Es  findet  teilweise  Gerinnung  statt,  aber  nur  im  oberen 
Teil  des  Gläschens.  Die  oben  schwimmende  Rahmschicht  nimmt  einige 
Tage  nach  der  Impfung  schwach  gelbe  Farbe  an,  deren  Intensität  im 
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Latife  der  Zeit  zunimmt.  Diese  Farbe  rührt  von  einer  oberflächlichen, 
von  Bakterien  gebildeten  Decke  her,  die  einen  matten  Glanz  besitzt 
und  ähnlich  zähe  ist,  wie  die  Kulturen  auf  der  Gelatineplatte  oder  auf 
Kartoffeln.  Die  Reaktion  des  unter  der  Decke  befindlichen  Milch- 
serums ist  schwach  alkalisch  und  ist  daher  die  teilweise  Caseinabschei- 
düng  auf  Ferment  Wirkung  zurückzuführen. 

Temperaturverhältnisse :  Der  Bacillus  gedeiht  vorzüglich  bei  20  ^  C 
und  auch  bei  niederer  Zimmertemperatur,  nicht  aber  bei  Bluttemperatur. 
Bei  letzterer  ist  keine  Spur  von  Wachstum  zu  erkennen.  In  7  Tage 
alten  Bouillonkulturen,  die  5  Minuten  der  Siedehitze  ausgesetzt  wurden, 
waren  keine  lebenden  Bakterien  mehr  aufzuweisen,  ebenso  fand  Ab- 
tötung  statt  durch  V« -stündiges  Erhitzen  der  Kulturen  auf  60®  C. 

Sauerstoffbedürfnis:  Dasselbe  ist  sehr  ausgeprägt.  Verschließt 
man  die  Kulturgläschen  mit  Gummikappe,  so  wird  das  Wachstum 
stark  gehemmt  und  hört  bald  ganz  auf.  Infolge  der  Saüerstoff- 
absorption  wird  die  Gummikappe  durch  den  atmosphärischen  Druck 
stark  nach  innen  gewölbt. 

Optimale  Reaktion  (Sodabedürfnis):  Das  beste  Wachstum  findet 
bei  einem  Gehalt  der  Nährböden  von  ca.  0,05  Proz.  freier  Soda  statt. 

Gasproduktion:  Nicht  vorhanden,  auch  in  mit  Dextrin  versetzten 
Nährsubstraten  nicht.  Dicht  mit  Kolonien  besetzte  Gelatineplatten 
geben  im  Stadium  der  Verflüssigung  einen  angenehmen,  ziemlich  inten- 
siven Geruch  von  sich,  der  an  denjenigen  der  Traubenhyacinthen 
(Muscariarten)  erinnert. 

Reduktionsvermögen :  Der  Bacillus  übt  auf  Lackmusfarbstoff  stark 
reduzierende  Wirkung  aus. 

Färbung:  Färbt  sich  im  allgemeinen  sehr  leicht  und  gleichmäßig 
mit  den  wässerigen  Lösungen  der  gebräuchlichen  Anilinfarben.  Alte 
Kartoffelkulturen  hingegen  zeigen  die  meisten  Stäbchen  ungleichmäßig 
gefärbt,  gewöhnlich  die  Pole  intensiv  und  die  dazwischen  liegende 
Partie  sehr  blaß.  Geißelfärbung  gelang  nicht  nach  dem  Loeffler- 
schen  Verfahren. 


244.  Bacillus  annulatus  Zimmermann. 

Litteratur:    Zimmermann  ,    Die    Bakterien    der    Trink-    und    Nutzwässer, 
II.  Reihe,  1894,  p.  30. 

Dicke,  an  beiden  Enden  abgerundete  Stäbchen,  die  aus  1,  2  oder 
mehreren  Gliedern  bestehen.  Einzelne  Glieder  erscheinen  elliptisch, 
und  sind  im  Durchschnitt  0,82  ^  dick.  Die  Länge  der  Stäbchen  schwankt 
meist  zwischen  1,6  und  3,2  jn.  Doch  finden  sich  hier  und  da  auch 
größere.  Sporen  wurden  nicht  beobachtet.  Sie  sind  lebhaft  beweglich, 
doch  wurde  die  Begeißelung  bisher  nicht  untersucht. 

Auf  Gelatineplattenkultur  entstehen  nach  18  Stunden  bei  schwacher 
Vergrößerung  betrachtet,  kreisrunde,  graubraune,  körnige  Einlagerungen, 
die  dem  bloßen  Auge  als  graue  Ktigelchen  oder  Körnchen  erscheinen, 
aber  denen  die  Gelatine  einzusinken  beginnt.  Nach  48  Stunden  be- 
obachtet das  bloße  Auge  eine  cylindrische ,  bis  auf  den  Glasboden 
reichende  Einsenkung,  in  welcher  sich  Bakterienmasse  derart  der  cylin- 
drischen  Wandung  angelegt  hat,   daß  das  Innere  hohl  erscheint.    Die 


716  Bacteriaceae. 

Kolonie  gleicht  jetzt  einer  weißen  Perle,  die  in  der  Mitte  zum  An- 
reihen an  einen  Faden  durchbohrt  ist,  bezw.  einen  weißen  Ring. 
Nach  60  Stunden  ist  der  eben  beschriebene  Ring  von  einem  weiteren 
Flüssigkeitsring  umgeben. 

In  Gelatinekulturen  entsteht  eine  trichterförmige  Verflüssigung. 
Im  untersten  Teile  des  sehr  engen  Trichters  setzt  sich  eine  dichte 
weiße  Bakterienmasse  ab.  Im  mittleren  Teile  eine  trübe  graue  Flüssig- 
keit und  den  oberen  Teil  (oft  bis  zur  Mitte)  erfüllt  Luft.  Später  färbt 
sich  Bodensatz  gelblich,  die  Flüssigkeit  braun. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  im  Impfstrich  ein  ziemlich  reichlicher, 
glänzender,  bräunlicher  Belag. 

Auf  Kartoffel  bildet  sich  eine  blaß-gelblich-graue  Bakterienmasse, 
welche  in  kurzer  Zeit  die  schiefe  Schnittfläche  mit  einer  dünnen,  kaum 
wahrnehmbaren  Schicht  überzieht. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  ein  grauer,  weißer  Boden- 
satz. 

Er  wächst  am  günstigsten  bei  Zimmertemperatur,  entwickelt  sich 
schnell,  hat  zum  Gedeihen  freien  Sauerstoff  nötig  und  färbt  sich  gut 
mit  heißem  Karbolfuchsin. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Chemnitzer  Leitungswasser  gefunden. 

245.  Bacillus  centralis  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien   unserer  Trink-  und  Nutzwässer^ 
IL  Reibe,  1894,  p.  10. 

Winzig  kleine  Stäbchen,  zuweilen  kaum  von  Kokken  zu  unter- 
scheiden. Einzeln  oder  zu  zweien  verbunden.  Die  Dicke  der  Stäb- 
chen beträgt  ca.  0,6  //,  die  Länge  des  1 -gliederigen  Stäbchens  ca.  0,7, 
die  2-gliederigen  im  höchsten  Falle  1,75  //.  Sporenbildung  wurde  nicht 
beobachtet.  Sie  zeigen  eine  kreiseiförmig  rotierende  Bewegung,  die 
aber  nicht  sehr  lebhaft  ist.  Die  Begeißelung  wurde  bisher  nicht  unter- 
sucht. 

Auf  Gelatineplattenkultur  entstehen  nach  24  Stunden,  bei  schwacher 
Vergrößerung  betrachtet,  kleine  scharf  begrenzte,  graugelbe  bis  gelb- 
bräunliche körnige  Scheiben.  Beim  Hervortreten  an  die  Oberfläche 
werden  sie  unregelmäßig  und  sinken  ein.  Nach  2  Tagen  erscheint  die 
in  der  Einsenkung  befindliche  Bakterienmasse  körnig-faserig  und  läßt 
ein  unregelmäßig  rundes,  dunkelbräunliches  graues  Centrum,  von  einem 
lichtgrauen  Ring  umschlossen,  erkennen.  Gegen  die  Gelatine  ist  der 
Ring  nicht  scharf  abgegrenzt,  vielmehr  dringen  seine  radial  angeord- 
neten feinen  Fasern  überall  in  dieselbe  ein.  Noch  später  verteilt  sich 
die  in  der  Mitte  befindliche  dichtere  Bakterienanhäufung  über  die  ganze 
schalenförmige  Einsenkung.  Das  bloße  Auge  sieht  nach  24  Stunden 
innerhalb  der  Gelatine  ein  kleines  gratiweißes  Korn.  Später  scheint 
das  Korn  von  einem  blaß  bleigrauen  Ringe  umgeben,  noch  später  be- 
obachtet man  eine,  mehrere  bis  viele  Centimeter  im  Durchmesser  hal- 
tende rundliche  oder  unregelmäßige,  oft  vielfach  ausgebuchtete  Ein- 
senkung von  gleichmäßig  blaugrauer  Flüssigkeit  erfüllt. 

In  Gelatinestichkultur  entsteht  eine  trichterförmige  Verflüssigung, 
der  Trichter  erfüllt  sich  mit  weißer,  flockiger  Bakterienmasse.  Ist  die 
Glaswand  erreicht,  so  schreitet  die  Verflüssigung  nur  noch  langsam 
nach  unten  vor. 
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Auf  schrägem  Agar  entsteht  im  Impfstrich  eine  ziemlich  reichliche, 
im  auffallenden  Lichte  bläulich-graue  oder  vielmehr  graue  mit  einem 
Stich  ins  Violette,  im  durchfallenden  bräunlich-graue  Auflagerung,  die 
sich  in  der  Regel  senkrecht  zur  Achse  des  Impfstriches  parallel  faltet. 

Auf  Kartoffel  entsteht  ein  matter  oder  wenig  glänzender  Belag, 
der  sich  von  der  Kartoffeloberfläche  nicht  abhebt. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  ein  grauer  Bodensatz» 
Eine  Deckhaut  bildet  sich  nicht. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  sehr  schnell, 
nur  bei  Sauerstoffzutritt,  färbt  sich  mit  heißem  Karbolfuchsin  in  jungen 
Kulturen  gut,  wird  bei  Anwendung  der  GRAM'schen  Methode  entfärbt. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Chemnitzer  Leitungswasser  gefunden. 

246.  Bacillus  punctatus  Zimmermann» 

Litteratur:   Zimmermann,    Die  Bakterien   unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  38. 

Mittlere  Stäbchen  aus  1,  2,  seltener  mehreren  Gliedern  bestehend. 
Der  Durchmesser  eines  Stäbchens  beträgt  im  Durchschnitt  0,77  ju,  die 
in  lebhafter  Vermehrung  begriffenen  Stäbchen  schwanken  zwischen 
1  und  1,6  /£.  Sporen  wurden  bisher  nicht  beobachtet.  Die  Stäbchen 
sind  sehr  lebhm  beweglich,  fahren  nach  allen  Richtungen  durchein- 
ander, doch  ist  die  Art  der  Begeißelung  unbekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  die  Kolonien  am  3.  Tage  schon 
einen  Durchmesser  von  12  mm  und  dabei  schalenförmige  Verflüssigung. 
In  der  graublauen  Flüssigkeit  sind  weißliche  punktartige  Bakterien- 
ansammlungen, die  oft  durch  weißliche  Striche  miteinander  verbunden 
werden,  ziemlich  gleichmäßig  verteilt. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  die  Nährmasse  durch  den  Bacillus 
strumpfförmig  verflüssigt.  Die  Flüssigkeit  erscheint  gleichmäßig  trübe, 
zeigt  auf  der  Oberfläche  keine  Hautbildung  und  scheidet  einen  weißen 
Satz  ab,  der  sich  auf  dem  Boden  ziemlich  reichlich  ansammelt. 

Auf  schrägem  Agar  erscheint  die  Kolonie  als  zarte  grauglänzende 
Auflagerung  mit  völlig  ebener  Oberfläche.  Im  Stich  findet  auch  inner- 
halb der  Agar-Agarmasse  eine  starke  Entwickelung  statt. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  ziemlich  reichlicher,  bräunlich  fleisch- 
farbener Belag,  der  sich  sehr  bald  über  die  ganze  Schnittfläche  aus- 
breitet und  allmählich  etwas  dunkler  wird. 

In  Bouillon  tritt  sehr  bald  Trübung  ein,  auf  der  Oberfläche  ent- 
steht ein  dünnes  Häutchen,  von  dem  sich  bei  der  geringsten  Erschüt- 
terung Flöckchen  ablösen  und  zu  Boden  fallen.  Hier  sammelt  sich 
ein  grauweißer  Satz. 

Er  wächst  auf  Agar  und  Kartoffeln  am  besten  bei  30  ®  C ;  wächst 
sehr  schnell,  bedarf  zur  normalen  Entwickelung  freien  Sauerstofl^,  färbt 
sich  auf  gewöhnliche  Weise  schlecht,  entfärbt  sich  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmebmann  häufig  im  Wasser  der  Chemnitzer  Wasser- 
leitung gefunden. 
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247.  Bacillus  cuticularis  Tils. 

Xiitteratur:   Tils,   Bakteriologische   Untersuchungen   der   Freiburger  Lei- 
tungswässer, Zeitschr.  f.  Hygiene,  1890,  S.^A.,  p.  16. 

Der  Bacillus  fand  sich  mehrmals  in  der  Mösle  und  der  Herdener 
Wasserleitung.  Er  wurde  so  benannt,  weil  die  Hautbildung  auf  flüssigen 
Nährböden  ein  charakteristisches  Merkmal  desselben  ist. 

Er  erscheint  bei  900-facher  Vergrößerung  als  ein  schlanker,  dünner 
Bacillus  von  etwa  2 — 3  f.i  Länge  und  0,3 — 0,5  /n  Breite.  Sporen  konnte 
Tils  niemals  beobachten.  Im  hängenden  Tropfen  bilden  die  Bacillen 
unbewegliche,  kurze  Fäden,  während  die  einzelnen  Stäbchen  eine  ge- 
ringe Beweglichkeit  zeigen. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  tiefen  Kolonien  als 
unregelmäßig  geformte,  glattwandige,  bräunliche  Scheiben,  wogegen  an 
der  Oberfläche  der  Gelatine  sich  Kolonien  bilden  mit  scharfem  Kontur 
und  gelbbräunlicher  Farbe.  Nach  einigen  Tagen  beginnt  das  Centrum 
einzusinken  und  die  Gelatine  schnell  zu  verflüssigen ;  die  Kolonie  um- 
giebt  sich  dann  mit  einem  gegen  die  feste  Gelatine  scharf  abgegrenzten 
Hofe  und  verwandelt  sich  in  ein  derbes  Häutchen.  Schließlich  ist  die 
ganze  Gelatineplatte  verflüssigt  und  es  schwimmen  dann  die  Häutchen, 
mit  Eisschollen  vergleichbar,  auf  der  Oberfläche  herum. 

Das  Wachstum  in  der  Stichkultur  ist  wenig  bemerkenswert.  Schon 
am  2.  Tage  zeigt  sich  auf  der  Oberfläche  und  den  Impfstich  eine  leichte 
Vertiefung  und  dann  beginnt  die  schnelle  Verflüssigung  und  Hautbü- 
düng.  Auf  Bouillon  entsteht  letztere  schon  am  1.  Tage;  damit  ist  eine 
Trübung  der  Flüssigkeit  verbunden,  welche  an  der  Oberfläche  beginnt 
und  nach  unten  hin  allmählich  fortschreitet. 

Die  Kultur  auf  der  Kartoffel  wächst  langsam  als  hellgelbe,  später 
dunkelgelbe,  schleimige  Auflagerung. 

Durch  Tierversuche  wurde  festgestellt,  daß  derselbe  nicht  patho- 
gen ist. 

Sterilisierte  Milch  scheint  für  den  Bacillus  ein  guter  Nährboden 
zu  sein;  schon  nach  1— 1  V2  Tagen  entstand  auf  derselben  eine  hell- 
gelbe, derbe  Haut  und  es  entwickelte  sich  gleichzeitig  ein  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff. 

248.  Bacillus  mirabilis  (Hauser). 

*  ^^^^M ^<>WLitteratur  und  Synonyme:  Proteus  mirabilis  Hauser,  lieber  Fäulnis- 
u^riut.Ttfi  bakterien,  1885.  —  Nach  Eisbnberg,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl., 

/^^'/-      1891,  p.  373. 

Stäbchen  von  0,6  /t<  Breite  und  von  verschiedener  Länge  (teils  fast 
rund,  teils  2,0 — 3,7).  Bildung  von  Involutionsformen  häufiger  als  bei 
Proteus  vulgaris  in  Gestalt  von  großen,  kugeligen  oder  birnförmigen 
Gebilden  von  3,75 — 7,0  /<  im  Durchmesser.  Bewegliche  Stäbchen, 
Sporenbildung  nicht  beobachtet,  obwohl  das  Eintrocknen  der  Kulturen 
in  dünner  Schicht  gut  vertragen  wird. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  in  Form  eines  rundlich- 
weißen Belages,  der  bei  schwacher  Vergrößerung  feinkörnig-bräunlich 
erscheint,  nach  der  Peripherie  treppenförmig  abfallend,  wellig  und 
buchtig  begrenzt;  vom  Rande  lösen  sich  schwärmende  Ausläufer,  die 
ruhiger  und  weniger  beweglich  sind  als  Proteus  vulgaris.  Ebenso 
Zoogloeaformen. 
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In  Gelatiuestichkulturen  entsteht  in  der  äußeren  Peripherie  der- 
selben eine  ringförmige  Zone,  erfüllt  mit  kreisenden  Bacillen  und 
Fäden.  Nach  etwa  48  Stunden  konfluieren  die  oberflächlichen  Kolo- 
nien und  bilden  eine  dichte,  feuchtglänzende,  graue  Decke  über  der 
nach  2 — ^3  Tagen  vollständig  verflüssigten  Gelatine. 

Wächst  am  besten  bei  20—24^  C. 

Wächst  schnell. 

Fakultativ  anaerob. 

Gelatinekulturen  geben  keine  stärkere  Geruchsentwickelung,  Bouillon 
wird  dagegen  unter  starkem  Geruch  zersetzt. 

Gelatine  verflüssigend,  aber  viel  langsamer  als  Proteus  vulgaris. 

Vermag  «intravenös  oder  subkutan  in  gewissen  Dosen  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  schnell  zu  töten.  Er  bewirkt  faulige  Zersetzung 
tierischer  Gewebe  und  erzeugt  dabei  ein  schweres  Gift,  von  welchem 
schon  geringe  Mengen  ausreichen,  um,  in  die  Blut-  oder  Ljmphbalinen 
gebracht,  kleinere  Tiere  unter  den  Erscheinungen  der  putriden  Intoxi- 
kation zu  töten. 

Gefunden  in  faulenden  tierischen  Substanzen,  bei  jauchigen  Prozessen 
aller  Art,  auch  im  Wasser, 

249.  Bacillus  gasoformans  Eisenberg. 
Litteratur:  Eisenbbäg,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  No.  84. 

Kleine  Stäbchen,  sehr  beweglich,  Sporenbildung  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  schnell  verflüssigende,  ziem- 
lich große,  schalenförmige  Vertiefungen;  bei  schwacher  Vergrößerung 
graulicher  Inhalt,  oft  Gasblasenbildung  sichtbar. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  eine  schnelle,  strumpfartige 
Verflüssigung  längs  des  Impfstiches,  in  der  noch  festen  klaren  Gela- 
tine Gasblasen,  den  ganzen  Stich  entlang.  Gedeiht  nicht  bei  höherer 
Temperatur,  wächst  sehr  schnell,  bildet  Gasblasen,  die  Gelatine  ist  ver- 
flüssigt. 

Findet  sich  in  Wasser. 

250.  Bacillus  plumbeus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Grau  verflüssigender  Bacillus  Keck,  Ueber 
das  Verhalten  der  Bakterien  im  Trinkwasser  Dorpats,  Dorpat  1890, 
Inaug.-Dissert.,  p.  54. 

Im  hängenden  Tropfen  gerade  Stäbchen  und  Doppelstäbchen.  Im 
Bouillontropfen  nach  24  Stunden  schlanke  gerade  Stäbchen,  meist 
Doppelstäbchen,  auch  längere  Fäden. 

Klatschpräparate  schlanke  Stäbchen.  Einige  von  ihnen  lassen  im 
Inneren  dunklere  Punkte  erkennen.  Die  Stäbchen  sind  sehr  beweg- 
lich.   Sporenfärbung  gelingt  nicht. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  finden  sich  kleine,  rundliche,  graue 
Kolonien  mit  schalenförmiger  Verflüssigung,  deren  Centrum  durch 
einen  Punkt  markiert  wird.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man 
scharf  umgrenzte  tiefliegende  runde  Kolonien  von  mehr  gelbbrauner 
Farbe,  welche  im  Inneren  feine  Granulationen  aufweisen.  Die  ober- 
flächlichen Kolonien  sind  größer,  rund,  im  Inneren  granuliert,  nur  sind 
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die  Granulationen  regelmäßiger  angeordnet,  indem  sie  vom  Gentrum 
aus  in  radiären  Streifen  zur  Peripherie  verlaufen. 

In  Gelatinestrichkulturen  ist  schon  nach  24  Stunden  die  graue 
schmale  Auflagerung  abgeflossen,  und  die  Gelatine  teilweise  verflüssigt ; 
am  Ende  des  Striches  haben  sich  graue  flockige  und  wolkige  Massen 
abgesetzt. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  sich  nach  24  Stunden  an  der  Ober- 
fläche eine  Ausbreitung  von  hellgrauer  Farbe.  Ein  Verflüssigungs- 
trichter ist  deutlich  zu  erkennen,  derselbe  erreicht  nach  3—4  Tagen 
den  Rand  des  Glases.  In  der  Gelatine  schwimmen  größere  Flocken 
oder  haben  sich  bereits  am  Boden  abgesetzt. 

Auf  Agar-Agar  entsteht  eine  dünne  feuchtglänzende  Auflagerung 
von  rauchgrauer  Farbe.    Oberfläche  glatt. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  ein  reichlicher,  glänzender  Belag 
mit  glatter  Oberfläche;  Farbe  schmutzig  hellbraun. 

Auf  Blutserum  entsteht  eine  glatte  Auflagerung  von  weißgrauer 
Farbe.  Die  Bouillon  ist  schwach  getrübt,  am  Boden  liegt  ein  wolkiger 
weißer  Niederschlag.  Er  wächst  ziemlich  schnell,  färbt  sich  gut,  bildet 
6,5 — 6,7-proz.  Alkali. 

251.  Bacillus  halophilus  Russell. 

Litteratur:   Russell,   UntersuchuDgen   über  im  Golf  von  Neapel  lebende 
Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XI,  1892,  p.  200. 

Bacillus  halophilus  ist  in  seinem  Auftreten  so  verschieden,  daß 
man  sich  durchaus  keine  sichere  Meinung  darüber  zu  bilden,  imstande 
ist,  welches  seine  eigentlichen  Wachstumsbedingungen  sind.  Frische 
Kulturen  in  Meerwassergelatine  enthielten  einen  kleinen  Bacillus  von 
sehr  variabler  Länge  (0,7  /i  X  1>5 — 3,5  /u),  der  oft  paarweise  vereinigt 
war  und  eine  außerordentlich  rasche  Bewegungsfähigkeit  besaß.  Rasch 
ändert  dieser  Bacillus  seine  Gestalt  und  in  2  Tage  alten  Kulturen 
findet  man  sowohl  hefeähnliche  wie  auch  gestreckte  Formen.  Mit  dem 
Alter  der  Kultur  scheinen  diese  abnormen  Gebilde  zahlreicher  und 
größer  zu  werden.  Viele  von  ihnen  sind  mit  fein  granuliertem  Proto- 
plasma angefüllt,  andere  sind  so  durchsichtig,  daß  man  sie  kaum  be- 
merkt. Sie  behalten  größtenteils  ihre  Beweglichkeit  und  erinnern  sehr 
an  die  sogenannten  Monaden.  In  der  Größe  und  dem  allgemeinen 
Aussehen  besitzen  sie  eine  große  Aehnlichkeit  mit  Monas  vinosa. 

Sporenbildung  konnte  Russell  bei  dieser  Species  nicht  beob- 
achten und  10  Tage  alte  Kulturen  entwickelten  sich  nicht,  wenn  sie 
20  Minuten  lang  auf  70®  C  erhitzt  wurden. 

Anilinfarben  nimmt  der  Bacillus  nur  schwer  auf,  in  Loefflbr's 
Lösung  bleibt  er  ganz  ungefärbt  und  nach  Gram  entfärbt  er  sich. 
Mit  ZiEHL'scher  und  KiJhne's  Lösungen  gefärbt,  erscheint  das  Proto- 
plasma sehr  unregelmäßig  tingiert,  während  er  sich  in  Fuchsin  schw^ach, 
aber  homogen  färbt. 

In  Meerwassergelatinestichkulturen  entstehen  im  Impfstich  nach 
24 — 36  Stunden  unregelmäßig  begrenzte  trübe  Punkte  von  Kolonien, 
welche  rasch  zu  einer  Linie  zusammenfließen,  gleichzeitig  die  Gelatine 
um  den  Impfstich  herum  zu  einer  dicken,  trüben  Masse  verflüssigen 
und  Gas  entwickeln.  Bisweilen  entsteht  so  viel  Gas,  daß  die  flüssige 
Gelatine  als  schaumige  Masse  über  die  noch  feste  emporgetrieben  wird. 
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Gewöhnlich  klärt  sich  die  verflüssigte  Gelatine  später  und  am  Boden 
sammelt  sich  ein  feiner  Niederschlag. 

In  gewöhnlicher  Gelatine  ist  das  Wachstum  ein  bedeutend  lang- 
sameres, es  macht  sich  zunächst  als  leichte  weißliche  Linie  gewöhnlich 
nur  in  einem  Teile  des  Impfstiches  bemerkUch.  Im  Laufe  von  70  Stun- 
den fängt  ein  schmaler  Verdunstungstrichter,  der  stetig  an  Länge  zu- 
nimmt, an,  in  die  Gelatine  einzudringen.  Das  Wachstum  schreitet  in 
der  Gelatine  langsam  fort  und  scheint  oft  gasige  Produkte  gleich  von 
Anfang  an  zu  liefern.  Im  allgemeinen  ist  also  das  Wachstum  dieser 
Species  auf  diesem  Medium  außerordentlich  charakteristisch. 

In  Meergelatineplatten'  kommen  sehr  langsam  Kolonien  zum  Vor- 
schein, zunächst  kreisförmig,  weißgrau,  halb  durchsichtig.  Sie  wirken 
ohne  Luftzutritt  verflüssigend;  die  erzeugten  flüssigen  Produkte  ver- 
dunsten sofort,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  gelangen  und  hinterlassen 
in  der  Gelatine  einen  scharfen,  tiefen  Trichter.  Unter  dem  Mikroskop 
stellte  sich  jede  der  auf  der  Platte  befindlichen  Kulturen  als  weißer 
Lichtkreis  dar,  ähnlich  dem,  den  man  auf  Cholerakulturen  zu  Gesicht 
bekommt,  derselbe  wird  durch  die  Brechung  der  Lichtstrahlen  hervor- 
gebracht. Mit  dem  weiteren  Wachstum  der  Kolonie  verschwindet  der 
Lichtkreis  plötzlich  und  die  verflüssigte  Gelatine  breitet  sich  über  die 
gesamte  Oberfläche  aus.  Die  Kulturen  zeigen  eine  stark  alkalische 
Reaktion,  aber  die  Choleraindolreaktion  ließ  sich  nicht  hervorbringen. 

252.  Bacillus  delicatulus  Jordan. 

Litteratur:   Jordan,  Experimental   investigations   by  tbe  State  Board  of 
Health  of  Massachusetts,  Part  II,  189C),  p.  887. 

Mittelgroße,  plumpe,  sehr  lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  oft  zu 
zweien  oder  zu  kurzen  Ketten  verbunden.  Sporenbildung  wurde  nicht 
beobachtet  2  ^  lang,  1  f.i  brejt.  Wächst  besser  bei  37^  C  als  bei 
2P  C.    Obligater  Aörobe. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  weißliche,  homogene  Kolonien 
mit  regelmäßig  strahligem  Rande.  In  2  Tagen  wird  die  Kolonie  bei 
Zimmertemperatur  verflüssigt.  Später  wird  das  Centrum  dunkler  als 
die  äußere  Zone. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  die  Gelatine  bis  in  den  Stich  hinein 
innerhalb  2  Tagen  verflüssigt.  Vollständige  Verflüssigung  ist  nach 
einer  Woche  eingetreten;  an  der  Oberfläche  befindet  sich  dann  eine 
dicke,  weißliche  Haut  und  am  Boden  ein  schwerer,  flockiger,  bräun- 
licher Satz.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  trüb.  Wächst  auch  in  leicht 
saurem  Nährboden  gut. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  ein  graulicher,  runzeliger  üeber- 
zng,  welcher  später  porzellanweiß  und  glänzend  wird. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  nicht  hervorragender,  grauer,  sich 
ausbreitender  Belag. 

Milch  wird  koaguliert  und  zeigt  stark  saure  Reaktion. 

Bouillon  wird  rasch  getrübt  und  zeigt  weißen  Bodensatz  und 
weiße  Decke. 

Reduziert  rasch  Nitrate  zu  Nitriten.  Ist  empfindlich  gegen  niedere 
Temperaturen  und  wächst  nicht  unter  15®  C.  Die  Kulturen  sterben 
in  einigen  Wochen  ab. 

Von  Jobdan  aus  Wasser  gezüchtet. 

M 1  f  V I  a .  Bakt«riea«7ttcmatlk.    n.  46 
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253.  Bacillus  cloacae  Jordan. 

Litteratar:   Jordan,  Experimental  inveetigations   by   the  State  Board  of 
Health  of  Massachusetts,  Part  II,  1890,  p.  836. 

Sehr  lebhaft  bewegliche,  kurze,  plumpe,  ovoide  Bacilleu  mit  gut 
gerundeten  Enden.  Sehr  veränderlich  in  der  Größe,  auf  Kartofela 
etwas  länger  und  dicker  als  auf  Agar;  0,8—1,9  fi  lang  0,7— 1,0  i* 
breit.  Oft  zu  zweien  aneinanderhängend.  Sporenblldung  wurde  nicht 
beobachtet.  Wächst  kaum  besser  bei  37«  als  bei  21-23«  C.  Wächst 
sehr  spärlich  bei  Luftabschluß. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheint  nach  24 — 18  Stunden  eine 
rui^de  gelbliche  Kolonie,  welche  an  die  Oberfläche  gelangt,  eine  leicht 
bläuliche  Auflagerung  mit  unregelmäßig  gekerbtem  Rande  bildet  und 
gleich  darauf  die  Gelatine  zu  verflüssigen  beginnt.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  zeigt  die  Kolonie  ein  dunkles  Centrum,  eine  darum- 
liegende durchscheinende  Zone  und  einen  dunkleren  Rand.  Das  Innere 
ist  feinkörnig.    Die  ganze  Platte  ist  in  3—4  Tagen  verflflssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er,  die  Gelatine  verflüssigend, 
sehr  rasch,  auch  im  Stichkanal.  Auf  der  Oberfläche  entsteht  eine 
irisierende  Decke  und  am  Boden  ein  schwerer,  flockiger,  weißlicher 
Satz.    Wächst  ebensogut  in  leicht  saurem  Nährboden. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  feuchte,  schleimige,  porzellan- 
weiße Auflagerung.  Auch  im  Stichkanal  ist  das  Wachstum  ausge- 
zeichnet. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  rasch  sich  erhebende  gelblich-w^iße 
Auflagerung. 

Milch  wird  nach  ungefähr  4  Tagen  koaguliert  und  zeigt  stark 
saure  Reaktion. 

Bouillon  wird  in  2  Tagen  stark  getrübt.  In  10—14  Tagen  wird 
ein  reichliches,  weißes  Sediment  gebildet.  An  der  Oberfläche  bildet 
sich  eine  dünne,  beim  Schütteln  zu  Boden  fallende  Decke.  Nadi 
Wochen  ist  die  Bouillon  noch  trüb& 

Nitrate  werden  in  Bouillon  rasch  reduziert. 

Von  Jordan  im  Abwasser  gefunden. 

254.  Bacillus  pestifer  Frankland. 

Litteratur:  Gracs  and  Pbrct  Frankland,  On  some  new  microorgaiiiams 
obtained  from  air,  Philos.  Transact.  of  the  Royal  Society  of  London, 
Vol.  CLXXVin,  1887,  B,  p.  277. 

Langsam  bewegliche,  große,  dicke  Stäbchen,  gegen  3,4  fi  lang  und 
0,8—1,7  fii  dick,  einzeln,  zu  zweien,  dreien  bis  zu  langen  FSden,  aucli 
gewundenen,  wurmf&rmigen.    Sporenbildung  wurde  nicht  beobaditat. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  nach  2  Tagen 
dem  bloßen  Auge  als  weiße  Flecken;  bei  schwacher  Vergröfienuig 
zeigen  die  oberflächlichen  einen  sehr  unregelmäßigen  Kontur,  indem 
in  die  umgebende  Gelatine  Fäden  verlaufen.  Das  Innere  der  Kolonien 
hat  das  Aussehen  von  dicht  aneinander  gedrängten  Fäden.  Bei  spä- 
terer Entwickelung  wird  das  Innere  sehr  dunkel  und  trfibe,  während 
der  Rand  sehr  hell  bleibt  und  so  sehr  an  einen  federig  in  die  Gda- 
tine  verlaufenden  Krystall  erinnert.     Nach  5  Tagen   kann  man  die 
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federigeti  Kontoren  knit  einer  gewöhnlichen  Lupe  erkennen.  In  der 
Tiefe  erscheinen  die  Kolonien  kompakt  und  beinahe  rund. 

In  Gelatine  entsteht  an  der  Oberflädie  eine  beinahe  farblose,  fede- 
rige Auflagerung,  welche  die  Gelatine  langsam  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  zuerst  eine  grauweiße,  glatte  Auf- 
Iignning,  welche  sich  rasch  über  das  Agar  ausbreitet ;  allmählich  wird 
dieselbe  sehr  runzelig,  wie  die  des  B.  subtilis,  bleibt  aber  mehr  feucht, 
glänzend,  transparent  und  beinahe  farblos.  Die  Runzeln  werden  sehr 
hoch  zusammengewickelt  und  verflochten. 

Bouillon  wird  nach  4  Tagen  leicht  getrübt,  besitzt  einen  geringen 
Weißen  Bodensatz,  aber  keine  Haut  Nach  14  Tagen  hat  sich  eine 
dünne,  beim  Berühren  zu  Boden  fallende  Haut  gebildet. 

Alle  Kulturen  riechen  höchst  unangenehm,  etwas  an  faules  Blut 
erinnernd. 

Aus  Luft  erbalten. 


255.  Bacillus  liquefaciens. 

Litteratur  und  S3monyme:  Bacillus  vnlgatus  liquefaciens  Kbusb 
in  Flügoe's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  318. 

Mittelgroße,  bewegliche  Bacillen  ohne  Sporen.  Die  Kolonien  in 
der  Tiefe  kugelig,  klein,  wenig  gekörnt,  gelblich,  die  oberflächlichen 
größer  ausgebreitet,  hell  durchscheinend,  mit  unregelmäßig  gebuchtetem 
Rande  und  einem  zarten  Furchensystem  auf  der  Oberfläche  (typhus- 
Shnlich).  Allmählich  sinkt  die  Kolonie  ein,  weil  langsam  Verflüssigung 
eintritt.  Auf  Agar  durchscheinende  graue,  auf  Kartoffeln  gelblich- 
braune Wucherung. 

Von  Kbusb  nicht  selten  im  Wasser  gefunden. 


256.  Bacillus  aromaticus  Pammel. 

Litteratur :  Pammbl,  H.  and  E.,  A  contribution  to  the  gases  prodnced  by 
cei-tain   bacteria,   Centralbl.  f.  Bakt.,   2.  Abt.,   Bd.  II,  1896,  No.  20. 

Kleiner  beweglicher  Bacillus  mit  abgerundeten  Enden,  0,9—1,2  /« 
lang,  0,3-0,45  fti  breit,  einzeln  oder  in  Ketten  von  2—4  Gliedern. 
Sporenbildung  fehlt,  doch  behält  er  in  flüssigen  Nährmedien  monate- 
lang seine  Lebensfähigkeit. 

Auf  Agar  wächst  er  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  indem  sich 
eine  lebhaft  und  rasch  wachsende  Auflagerung  an  der  Oberfläche  ent- 
wickelt und  im  Innern  des  Nährmediums  ebenfalls,  wobei  oft  linsen- 
förmige Gasblasen  entstehen.  Die  Oberfläche  wird  bald  völlig  von 
einer  weißlichen  Auflagerung  bedeckt,  die  nach  2  oder  3  Wochen  gelb- 
lich mit  einem  Stich  ins  braune  ist. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  gut,  trichterförmig  verflüssigend, 
an  der  Oberfläche  eine  Höhlung  bildend.  Die  Gelatine  wird  gänzlich 
verflüssigt.  Hier  und  in  Agarkulturen  tritt  Butylgeruch  auf,  der  später 
strenger,  mehr  käseartig  wird;  ebenso  in  anderen  Nährmedien. 

Bouillon  wird  bei  Zimmertemperatur  rasch  getrübt.  In  24  Stunden 
sinkt  ein  gelblich-weißes  Sediment  zu  Boden,  welches  nur  wenig  Zn- 
sammenhang besitzt.    Saure  Reaktion.    Fakultativ  anaörob. 
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Milch  wird  in  48  Stunden  bei  Zimmertemperatur  koaguliert,  später 
wird  das  Casein  wieder  gelöst. 

Auf  Blutserum  wächst  er  in  Form  eines  trockenen,  weißlichen 
Ueberzugs,  der  sich  bald  ausbreitet  und  das  Medium  verflüssigt 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  weißgelblicher  Ueberzug,  der  bei 
trockenen  Kartoffeln  anfangs  wenig  deutlich  ist ;  bei  genügender  Feuch- 
tigkeit treten  runde,  weißlich-gelbe  Kolonien  auf. 

Olukose  und  Saccharose,  letztere  unter  Alkoholbildung,  werden  ver- 
goren, Laktose  nicht. 

257.  Bacillus  hyalinus  Jordan. 

Litteratur:    State  Board   of  Health   of  Massachusetts,    1888—90,   Boston 
1890,  p.  885. 

Kräftige,  dicke  und  lange  Stabchen  mit  abgerundeten  Enden 
3,6 — 4  jM  lang,  1,5  /i  breit,  gewöhnlich  in  kurzen  Fäden  vereinigt,  leb- 
hadft  beweglich,  nicht  sporenbildend.  Wächst  besser  bei  37®  als  bei 
21— 23<>  C.    Wächst  gut  unter  der  Glimmerplatte. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  schnell;  nach  24  Stunden 
kann  man  die  Kolonien  mit  bloßem  Auge  erkennen.  In  allen,  auch 
den  kleineren  Kolonien  bemerkt  man  ein  dunkles  Centrum  von  einer 
breiten,  durchsichtigen  Zone  umgeben,  welche  den  Kolonien  ein  nebdiges 
Aussehen  giebt.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  das  Innere 
rauh  gefasert  mit  kurzen,  vom  Rande  ausstrahlenden  Fasern.  Nach 
2  Tagen  haben  die  Kolonien  einen  Durchmesser  von  1*/«  cm,  der 
Kontur  ist  glatt,  rund,  das  Innere  etwas  durchscheinend,  die  Außen- 
zone ist  deutlich,  undurchsichtig  gelblich,  der  Rand  zeigt  noch  radiäre 
Fasern. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  ein  langer,  schmaler 
Trichter.  Die  Gelatine  wird  rapid  verflüssigt  und  ist  zunächst  trübe 
mit  einem  Satz  am  Grunde  des  Trichters.  In  ungefähr  8  Tagen  hat 
die  Kultur  ein  außerordentlich  charakteristisches  Aussehen  erhalten: 
eine  glänzende,  zarte,  weiße  Decke,  ein  leicht  flockiger  Bodensatz  und 
dazwischen  vollkommen  klare,  verflüssigte  Gelatine.  Wächst  auch  in 
saurer  Gelatine  gut. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  rasch  sich  ausbreitende,  trockene, 
grauliche  Auflageung.  Nach  4  oder  5  Tagen  erscheinen  kleine,  warzen- 
förmige Fortsätze. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  in  2  Tagen  eine  gerOide  sichtbare,  in  4  Tagen 
eine  sich  gut  ausbreitende,  grauweißliche,  trockene  Auflagerung.  Später 
erscheinen  kleine  Hervorragungen  auf  der  Oberfläche. 

In  MUch  entsteht  nach  7  Tagen  starke  Koagulation  und  saure 
Reaktion. 

Bouillon  wird  getrübt  und  es  entsteht  ein  zäher  Niederschlag  und 
eine  dicke  Haut  an  der  Oberfläche. 

Nitrate  werden  rasch  reduziert. 

Im  Sand  von  Tank  13  in  großer  Menge  gefunden. 

258.  Bacillus  superficialis  Jordan. 

Litteratur:  State  Board  of  Health  of  Massachusetts,  1888—1890,  Boston 
1890,  p.  833. 
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Bewegliche,  plumpe  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  meist 
einzeln  oder  zu  zweien,  gegen  2,2  /i  lang,  1  /i  breit,  nicht  sporenbildend. 
Wächst  besser  bei  37  ®  C  als  bei  21  ^  C.  Wächst  schwach  unter  Glimmer. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  werden  die  Kolonien  in  2  Tagen  dem 
bloßen  Auge  kaum  erkennbar.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint 
die  Kolonie  annähernd  rund,  aber  durch  unregelmäßige  Linien  in 
winkelige  Klumpen  geteilt,  wodurch  die  ganze  Kolonie  ein  zerrissenes 
Aussehen  erhält.  Sobald  sie  an  die  Oberfläche  gelangt,  entsteht  eine 
regelmäßige,  runde,  homogene,  fein  granulierte  Auflagerung.  Dem 
bloßen  Auge  erscheint  die  Kolonie  dann  als  ein  vorstehender  durch- 
scheinender Tropfen.  Die  Kolonie  wächst  langsam  und  verflüssigt 
langsam  die  Gelatine.  Wenn  die  Verflüssigung  einige  Tage  fortge- 
schritten ist,  hat  die  Kolonie  ein  gelblich-braunes,  undurchsichtiges 
Centrum  und  einen  durchsichtigen  Rand. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  sehr  langsam,  indem 
die  Gelatine  nach  10  Tagen  bis  an  die  Glaswände  verflüssigt  wird. 
Wachstum  erfolgt  beinahe  allein  an  der  Oberfläche  und  nur  in  sehr 
geringem  Maße  im  Stichkanal.  Auch  nach  mehreren  Wochen  ist  die 
Gelatine  nur  im  oberen  Teil  durch  das  Wachstum  der  Bakterien  be- 
rührt.   Wächst  auch  in  saurer  Gelatine  gut. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  feuchte,  glänzende,  graue  durch- 
scheinende Auflagerung.  Nach  mehreren  Wochen  ist  diese  noch  glatt 
und  glänzend  und  hat  eine  leicht  braune  Farbe  angenommen. 

Kartoffeln  scheinen  ein  ungünstiger  Nährboden  zu  sein ;  ein  Wachs- 
tum konnte  nicht  erzielt  werden. 

In  Milch  tritt  auch  nach  20  Tagen  keine  sichtbare  Veränderung 
ein;  die  Reaktion  ist  gewöhnlich  leicht  sauer. 

Bouillon  wird  langsam  getrübt.  Ein  Häutchen  wird  nicht  gebildet, 
dagegen  nach  einiger  Zeit  ein  geringer,  weißer  Bodensatz. 

Reduktion  von  Nitraten  wurde  nicht  beobachtet 

Häufig  im  Abwasser,  auch  im  Sand  von  Tank  13  gefunden. 


259.  Bacillus  Havaniensis  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  Havaniensis  liquefaciens 
Stebnbero  bei  Kbusb  in  Flüooe's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896, 
Bd.  II,  p.  283.     Hiemach  Beschreibung. 

„Stäbchen  von  sehr  variabler  Länge,  beweglich,  sporenlos.  Milch- 
weiße Kolonien,  die  von  einem  hellen,  durchsichtigen,  gezackten  Rasen 
umgeben  sind,  bald  verflüssigend.  In  Stichkultur  Verflüssigung  der 
Gelatine  längs  des  Stichkanals;  dieselbe  ist  getrübt  und  klärt  sich 
erst  später.  Auf  Agar  hellbraune  Wucherung.  Auf  Kartoffeln  kein 
Wachstum. 

Nicht  pathogen  für  Kaninchen. 

Auf  der  Körperoberfläche  von  Kranken  gefunden." 

260.  Bacillus  communis. 

Litteratur  und  Synouyme:  Bacillus  liquefaciens  communis 
Stbbnbero,  nach  Kbusb  in  Flügge's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896, 
Bd.  n,  p.  315. 
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Fakultativ  ana^rob,  morphologisch  dem  B.  liquidus  Frakkland 
ähnlich,  auf  Kartoffeln  aber  eine  fleischrote,  gerunzelte  Auflagerung 
bildend.    Nicht  pathogen. 

In  Faeces  gefunden. 

261.  Bacillus  Sternbergii. 

Litteratur:  Baoillus  liquefaoiens  Stidbnbebg,  nach  Kbube  in 
FlOogb's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  316. 

Kurze,  ziemlich  bewegliche  Stäbchen.  Wachsen  nur  bei  20  ^  er- 
zeugen einen  fauligen  Geruch.  Kolonien  und  Wachstum  im  Stich 
ähnlich  dem  B.  gasoformans  Eisenberg.  Auf  Agar  dunkelweifies, 
auf  Kartoffeln  blajßgelbes  Lager. 

262.  Bacillus  Freudenreichii  (Miquel)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Urobacillus  Freudenreichii  Miquel, 
Ann.  de  micrographie  1889 — 1892,  nach  Krusb  in  FlOoob's  Mikro- 
organismen, 3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  201. 

Große  Stäbchen,  oft  in  langen  Ketten,  beweglich,  sporenbildend, 
sehr  langsam  wachsend  und  verflüssigend,  Aärobier.  Vergärt  Harnstoff. 

In  der  Luft,  in  Abcessen  u.  s.  w.  gefunden« 

\J  263.  Bacillus  Pasteuri  (Miquel)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Urobacillus  Pasteuri  Miquel^  Ann.  de 
micrographie,  1889 — 1892,  nach  Krusb  in  Flügob'b  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  201. 

Große  Stäbchen,  beweglich,  sehr  variabel  in  der  Länge,  in  kurzen 
Ketten.  Sporen  endständig,  kugelig.  Wächst  nur  in  Nährböden  mit 
Harnstoff*  oder  Ammoniakgehalt.    Zersetzt  Harnstoff. 

Von  Miquel  in  faulendem  Urin  gefunden. 

264.  Bacillus  Maddoxi  (Miquel)  Mig. 

« 

Litteratur  und  Synonyme :  Urobacillus  Maddoxi  Miquel,  Ann.  de 
micrographie,  1889 — 1892,  nach  Kruse  in  FlOoge's  Mieroorganidmen, 
3.  Aufl.,  Bd.  IT,  1890,  p.  202. 

Stattliche,  bewegliche  Stäbchen  mit  Sporen.  Wächst  schlecht  in 
Gelatine,  auch  bei  Harnstoffzusatz,   gut  in  Agar,  Bouillon  und  Urin. 

Selten  in  Fluß-  oder  Abwasser  gefunden. 

205.  Bacillus  Duclauxii  (Miquel)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Urobacillus  Duclauxii  MiguRL,  Ann. 
de  micrographie,  1889,  nach  Kruse  in  Flüggb's  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  Bd.  II,  18im,  p.  259. 

Fakultativer  Amii*robier.  Von  Miquel  im  Kanal-  und  Flußwasser 
sehr  häutig  gefunden.  Langsam  beweglich,  0,6-0,8  /<  breit,  2— 10 /# 
lang,  auch  in  Ketten.  In  spindcligen  Anschwellungen  der  St&bcbea 
entwickeln  sich  mittelständige  Sporen.    Wachstum  in  den  gewöhnüchea 


NShtbOden  nnr  nach  Zusatz  von  Ammoniak  oder  Harnstoff.  Die  Gela- 
tiDfl  wird  dann  anßefordentlich  langsam  erweicht.  AmmoDiakalische 
BonilloD  wird  getrflbt,  später  wird  sie  fadenziebeud  und  flbelriediend. 

266.  Bacillus  Schfltzenbergii  (Miqüel)  Mig. 

Litteratnr  nnd  Synonyme:  UrobaciUtis  Schutzenbergii  Uiquel, 
Ajul  de  micrographie,  1889—1892,  nach  Kbubr  in  Flüqob's  Hikro- 
organismen,  3.  Anfl^  Bd.  II,  1896,  p.  202. 

Mittelgroße  Kurzstäbchen,  beweglich,  ohne  Sporen.    Schnell  ver- 
flfissigeud,  ASrobier.    Zersetzt  HarnstoiT. 

2.  Gelatine  nicht  verfl  Qssigend. 

267.  Bacillus  typhosus. 

Litt«ratur  and  Sjmonyme:  Bacillus  typhi  abdominalis  nnd 
Bacillus  typhosns  der  Autoren;  Bacillus  Eberth  oder  Bacillus 
Eberth-Oatrky,  Typhusbacillns,  —  Ebkrth  in  Virchow's  Archiv, 
Bd.  LXXXI  und  LXXXIIL  —  Gaffky,  Zur  Aetiologie  des  Ab- 
dominaltyphns,  Mitteilungen  aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt,  Bd.  II, 
1884,  p.  372.  —  REMr  et  Snoo,  Becherches  sur  U  bacille  d'Eberth- 
GafFky,  Travaux  du  laboratoire  d'Hygiene  et  de  Bact^riologie  de 
rUniversit^  de  Gand,  T.  I,  1893,  Heft  2.  —  Müller,  Beitrag  zur 
ITntcTScbeidung  zwischen  Typhus bacillus  und  Bacter.  coli  commane, 
Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  d  Techn.  Hochschule  zu  Karlsrohe,  Bd.  I, 
1894,  Heft  1,  p.  113.  —  Neuere  und  besonders  die  medizinisch 
wichtigere  Litterator  bei  Oüntber,  Einfdhrung  in  die  Bakteriologie, 
6.  Aufl.,  1898. 

Meist  ziemlich  plumpe  Stilbchen  mit  schön  abgerundeten  Enden  von 
durchschnittlich  0,8—1,0  fi  Durchmesser  in  ungeRlrbtem  nnd  0,0  bis 
0,8  fi  Durchmesser  in  ge- 
erbtem Zustande.  Länge 
1—3 — 5/«,  zuweilen  deutlich 
gegliederte ,  noch  häufiger 
v^lig  ttbgegUederte  Fäden 
bildend  (vgl.  nebenstehende 
Pig.  23  und  Fig.  S  auf  Tab. 
VII).  Immer  zeichnen  sich 
die  Stäbchen  und  namentlich 
die  Fäden  des  Typhusbacil- 
lus  gegenüber  dem  B.  coli 
durch  schlankere  Formen 
aus.  Die  Stäbchen  sind  sehr 
lebhaft  beweglich  und  reich 
begeiSelt ;  an  Stäbchen  und 
jungen  lebenskräftigen  Kul- 
turen kann  man  durch- 
schnittlich 10—14  Geißeln 
zählen     {Fig.    6      Tab     VII  p^     .3     Tv.>hu«bacillc.n  von   einer  Gelatine- 

und  *lg.  b,  lab.  11  des  plHttenkultiir.  DockKlai*prÜparat,\  gefärbt  Nach 
T     T, — j„i      j„_     =-- Photographie    Vergr.  lOUO. 


I.   Bandes) ,    wogegen    der  einer  l 
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Bacillus  coli,  so  wie  er  gewöhnlich  im  Geißelpräparat  erscheint 
(Fig.  5,  Tab,  VII)  nur  2—6  Geißehi  zeigt.  Die  Länge  der  Geißeln 
ist  außerordentlich  verschieden,  je  nach  der  Rasse  und  namentlich 
nach  dem  Alter  der  Kultur.  Fig.  6,  Tab.  II  in  Bd.  I  zeigt  begeißelte 
Typhusbacillen  einer  8  Stunden  alten  Kultur  Fig.  6,  Tab.  VII,  Bd.  II 
derselben,  aber  24  Stunden  alten  Kultur.  Die  Zahl  der  Geißeln  ist 
kein  absolut  zuverlässiges  Unterscheidungsmerkmal  gegenüber  dem 
B.  coli  und  den  sogen,  typhusähnlichen  B^terienarten,  aber  in  vielen 
Fällen  doch  von  Bedeutung.  —  Sporen  bildet  der  Typhusbacillus  nicht, 
dagegen  kommt  es  bei  ihm,  namentlich  auf  schwach  sauren  Kartoffeln 
zur  Bildung  der  bekannten  Polkörner,  Plasmaansammlungen, 
welche  sich  meist  an  beiden  Enden  der  Stäbchen  in  Form  von  sporen- 
artigen Körnern  bilden,  während  sich  in  der  Mitte  eine  mehr  oder 
weniger  große  Vakuole  befindet.  Bei  schwacher  Färbung  der  Stäbchen, 
am  besten  mit  Methylenblau,  treten  diese  Polkörner  sehr  scharf  hervor 
(Fig.  1,  Tab.  IV,  Bd.  I).  Diese  Bildungen  sind  bei  dem  Fig.  2,  Tab.  IV, 
Bd.  I  abgebildeten,  unter  gleichen  Bedingungen  geztichteten  B.  coli 
zwar  ebenfalls  vorhanden,  aber  ganz  anders  geformt,  nicht  im  mindesten 
an  Sporen  erinnernd ;  vielmehr  erscheinen  die  Vakuolen  als  ganz  unregel- 
mäßig, bald  hier,  bald  dort  liegende  ungefärbte  Flecke  im  gefärbten 
Präparat,  die  namentlich  gern  nur  die  eine  Seite  des  Stäbchens  ein- 
nehmen. Diese  Polkörnerbildung  beim  Typhusbacillus 
ist  nach  meinen,  sich  jetzt  über  10  Jabre  erstreckenden,  fortlaufenden 
Untersuchungen  so  überaus  charakteristisch,  daß  er  hier- 
durch mit  absoluter  Sicherheit  von  B.  coli  und  allen 
anderen  typhusähnlichen  Bakterienarten  unterschieden 
werden  kann.  Keine  andere  Art  bildet  die  Polkörner  auf  schwach 
sauren  Kartoffeln  in  dieser  überaus  regelmäßigen  und  üppigen  Weise 
wie  der  Typhusbacillus.  Notwendig  ist  allerdings,  daß  die  Kartoffeln 
sauer  reagieren  und  daß  der  Typhusbacillus  in  der  bekannten  typischen 
Weise  auf  ihnen  wächst.  Bei  atypischem  Wachstum  findet  zwar  auch 
Polkörnerbildung  statt,  jedoch  nicht  so  ausgesprochen  und  regelmäßig. 
Nach  3 — 4  Tagen  sind  die  Polkörner  gewöhnlich  auf  den  Kartoffeln 
vollkommen  entwickelt.  Die  Färbung  geUngt  leicht,  obwohl  sich  die 
Stäbchen  nicht  gut  intensiv  färben  lassen,  am  besten  mit  verdünntem 
Karbolfuchsin.    Nach  Gram  werden  sie  vollständig  entfärbt. 

Der  Typhusbacillus  wächst  schon  bei  9  ^  C,  wenn  auch  sehr  langsam, 
besser,  aber  immer  noch  langsamer  als  die  meisten  Wasserbakterien 
und  B.  coli  bei  20—22^  C,  am  besten  bei  Brutwärme.  Auch  schwach 
saure  Nährböden  verträgt  er  gut. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  höchst  charakteristische 
Kolonien.  Die  eingeschlossenen  bleiben  klein,  meist  citronen-  oder 
wetzsteinförmig,  schmutzig-weiß,  unter  dem  Mikroskop  gelb  erscheinend ; 
die  oberflächlichen  breiten  sich  weit  aus,  erscheinen  mattgrau,  durch- 
scheinend bis  durchsichtig,  als  feines,  unregelmäßig,  oft  lappig  be- 
grenztes Häutchen  der  Gelatine  aufliegend.  Von  dem  meist  etwas 
excentrisch  gelegenen  Nabel  der  Kolonie,  welcher  den  Rest  der  ursprüng- 
lich eingeschlossenen  Kolonie  darstellt,  verlaufen  nach  dem  Rande 
radiale  Linien,  unregelmäßig  bald  in  der  Mitte  beginnend  und  bis  zum 
Rande  ziehend,  bald  nur  irgendwo  einen  Teil  durchlaufend.  Ebenso 
verlaufen  Linien  parallel  der  Peripherie,  bald  ganz  um  die  Kolonie 
herum,  bald  nur  kleine  Teilstrecken,  ebenso  wie  die  radialen  ohne  be- 
stimmte Anordnung,   doch  immer  die  Richtung  festhaltend.    So  ent- 
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stehen  allmShlich  Kolonien  bis  zu  1  cm  Durchmesser,  von  einem  Aus- 
sehen, wie  es  manche  Mineralien  mit  sogen,  muscheligen  Bruch  zeigen. 
Später  verliert  sich  im  Centrum  die  Zeichnung.  Aehnliche  Kolonien 
zeigt  auch  B.  coli,  doch  sind  sie  derber,  weniger  fein  gezeichnet  und 
bei  Zimmertemperatur  rascher  wachsend.  Die  große  Zahl  der  typhus- 
ähnlichen Bakterien  zeigt  nun  alle  Zwischenstufen  zwischen  Kolonien 
mit  echt  typhusartigem  Habitus  und  gewöhnlichen  weißen,  struktur- 
losen Auflagerungen. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  er  sich  im  Stich  als  kräftiger, 
weißer  Faden,  an  der  Oberfläche  in  Form  einer  dünnen,  zarten,  durch- 
scheinenden Haut  von  Perlmutterglanz,  die  sich  bald  bis  an  die  Glas- 
wände ausbreitet.    Verflüssigung  tritt  niemals  ein. 

Auf  Agar-  und  Blutserum  entwickelt  sich  ein  feuchter ,  weißer, 
etwas  durchscheinender  Ueberzug,  der  namentlich  bei  Blutwärme  sehr 
rasch  wächst. 

In  Bouillon  entsteht  lebhafte  Trübung,  aber  keine  Häutchenbildung; 
erst  spät  scheidet  sich  ein  keineswegs  bedeutendes  Sediment  ab,  ohne 
daß  die  Bouillon  sich  vollkommen  klärt. 

Besonders  charakteristisch  ist  das  Wachstum  auf  Kartoffeln,  welche 
jedoch  weder  zu  alt  sein  dürfen  noch  auch  neutral  oder  gar  alkalisch 
reagieren  dürfen.  Am  besten  ist  eine  schwach  saure  Reaktion.  Dann 
wächst  der  Typhusbacillus  sehr  üppig  und  überzieht  fast  die  ganze 
Schnittfläche,  ohne  daß  man  jedoch  äußerlich  dieses  Wachstum  erkennt. 
Erst  beim  Berühren  der  Kartoffel  mit  dem  Platindraht  erkennt  man 
eine  eigentümliche,  zähe,  hautartige  Veränderung  der  Oberfläche.  Auf 
alten  oder  unreifen  jungen  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  geringer  und 
meist  nicht  weit  über  den  Impfstrich  sich  erstreckend;  zuweilen  tritt 
dann  auch  eine  geringe  Färbung  oder  ein  Glänzendwerden  der  Kolonie 
ein.  Bei  neutral  oder  gar  alkalisch  reagierenden  Kartoffeln  ist  das 
Wachstum  meist  ganz  atypisch  und  nähert  sich  dem  des  B.  coli,  indem 
sich  gelbliche  bis  bräunliche  Auflagerungen  bilden.  Zur  sicheren  Ent- 
scheidung, ob  es  sich  um  Typhus  handelt,  ist  deshalb  eine  gleichzeitige 
Kontrolle  der  Kartoffeln  durch  echte  Typhuskulturen  stets  unerläßlich 

In  Traubenzuckergelatine  bildet  der  Typhusbacillus  kein  Gas, 
wie  er  überhaupt  weder  Traubenzucker  noch  Milch-  oder  Rohrzucker 
noch  Glycerin  zu  vergären  imstande  ist,  er  bildet  kein  Indol,  ruft  in 
Milch  keine  Gerinnung  hervor. 

Bei  Typhuskranken  findet  er  sich  im  Stuhl,  in  den  inneren  Organen, 
namentlich  Darm  und  Milz,  in  letzterer  meist  in  ganzen  Nestern 
zusammenliegend.  Auf  Versuchstiere  wirkt  er  mehr  toxisch  als  pathogen ; 
spezifisch  für  Typhusbacillen  empfängliche  Tiere  giebt  es  nicht. 

Die  von  Lösener  (Arbeiten  a.  d.  K.  Gesundheitsamt,  Bd.  XI) 
beschriebenen  (typhusähnlichen)  Bakterien  gehören  sicher  zum  Typhus- 
baefflus. 

[268.  Bacillus  paradoxus  Kruse. 

Litteratur:  Bacillus  No.  13  'Kruse  und  Pasqualb,  Untersuchungen 
über  Dysenterie  und  Leberabsceß,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVI 
p.  1.  —  Bacillus  paradoxus  Kruse  in  Flügge,  Mikroorganismen 
3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  373. 

Dem  Typhusbacillus  sehr  ähnliche,  schlanke,  lebhaft  bewegliche 
Stäbchen,  auf  Platten   dem  Typhusbacillus  ähnlich  wachsend,  Milch 
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nicht  koagulierend,  Milcbznck'er  nicht  vergärend.  Adf  Kartoffeln  wflchst 
er  in  Gestalt  eines  unsichtbaren  Schleimes  auf  der  ganzen  Oberftflefae, 
ganz  dem  typischen  Wachstum  des  Typhusbacillüs  entsprechend^  äbef 
nur  dann,  wenn  der  Typhusbacillüs  aiif'der  anderen  Hälfte  derselben 
Kartoffel  atypisch  wächst.  Wächst  der  Typhusbacillüs  typisch,  so  ist 
das  Wachstum  des  B.  parädöxus  auf  der  änderen  Hälfte  deuOkfi 
sichtbar  und  beschränkt.    Reduziert  kauihj  bildet  IndoL 

.  In  (Jer  Leber  einer  Dysenterieleiche. 

269.  Bacillus  similityphosus. 

Litteratnr:    Typhusähnlicher   Bacillus   Masghbk,   Bakteriologische   Unter- 
suchungen der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Leitmerits  1887. 

Die  sehr  beweglichen  Bacillen  sind  3  mal  so  lang  als  breit  und 
bilden  mitunter  Scheinfäden.  .  . 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sieht  man  2  Tage  nach .  der  Aussaat 
schon  kleine ,  weißliche  Pünktchen.  Bei  geringer  Vergrößerung  er- 
scheinen diese  als  unregelmäßige  Scheiben  mit  scharfem,  glattem  Band 
und  undeutlicher  Granulierung.  4  Tage  nach  der  Aussaat  breitet  sich 
die  Kolonie  zu  einer  grauweißen  rundlichen  und  flachen  Auflage- 
rung aus. 

Die  Kolonie  auf  Agarplattenkulturen  sehen  denen  auf  Gelatine 
gezüchteten  sehr  ähnlich. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  dem  Stichkanal  entlang 
ziemlich  gering,  an  der  Oberfläche  entwickelt  sich  ein  graulich-weißer 
Belag  mit  zackigem  Rande.    Die  Gelatine .  wird  nicht  verflüssigt 

In  Agarstichkulturen  entwickelt  sich  nur  an  der  Oberfläche  eine 
weißliche  Auflagerung. 

Auf  Kartoffel  bildet  die  Kultur  längs  der  Impfstriche  bräunliche 
Streifen  und  unterscheidet  sich  so  von  der  des  Typhusbacillüs,  mit 
welchem  der  beschriebene  Bacillus  sonst  übereinstimmt.  Von  MascheC 
wurde  Sporenbildung  in  älteren  Kulturen  nachgewiesen.  . 

Tierimpfungen  blieben  wie  beim  Typhusbacillüs  ohne  Erfolg. 

Der  typphusähnliche  Bacillus  wurde  im  Frühjahr  in  einzelnen  Brunnen 

der  tiefgelegenen  Mühlvorstadt  in  Leitmeritz  gefunden. 


270.  Bacillus  pseudotyphosns. 

Litteratur   und   Synonyme:  Typhusähnlicher   Bacillus    Lustig,    Die  IMä- 
gnostik  der  Bakterien  des  Wassers,  1893,  p.  18. 

Kurze,  gerade  Bacillen  mit  abgerundeten  Polen,  ungefähr  Sinai 
länger  als  breit.    Sie  ordnen  sich  zu  zweien  und  zu  dreien  aneinander. 

In  Kulturen  auf  Kartoffel  sieht  man  Fäden. 

Je  nach  dem  Nährboden,  in  welchem  sie  sich  entwickeln,  erscheinen 
sie  mehr  oder  weniger  lang  und  dick. 

Bewegt  sich  sehr  langsam. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  sowohl  die  oberflächlichen  als  die 
tiefen  Kolonien  nach  Form,  Farbe  und  Entwickelungsperiode  denen 
des  Typhusbacillüs  ähiilich. 

In  den  Gelatineröhren  ist  die  oberflächliche  Vegetation  gUnzender 
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nnd  dicker  als  beim  T^hüs  und  erreidit  kaum  nach  4  Wochen  die 
Wand  des  Glases.    Verflflssif»!  die  Gelatine  nicht. 

Auf  Agar  ist  die  Entwickelung  wenig  charakteristisch. 

Auf  Blutserum  wächst  er  langsam  längs  der  Impflinie  mit  einer 
weißen  Schicht.    Verflüssigt  das  Serum  nicht. 

Auf  Kartoffeln  ist  die  Entwickejung  bei  Zimmertemperatur  sehr 
langsam.  Nach  4  Tagen  zeigen  sich  längs  der  Impflinie  weiße,  feuchte, 
glänzende  Punkte,  welche  dann  dunkler  werden,  hervorragen,  und  die 
sie  umgebende  Kartoffel  verdunkelt  sich. 

Bei  38 — 37  ^  C  ist  die  Entwickelqng  schneller  in  Gestalt  von  vor- 
st^enden,  gelbbraunen  Köpfchen  mit  feuchter  Oberfläche. 

Bei  Zimmertemperatur  ist  die  Entwickelung  langsam,  im  Thermo- 
staten schneller. 

Färbt  sich  nach  der  Methode  von  Gram. 

Wurde  häufig  in  yerschiedenen  Wassern  des  Thaies  von  Aosta  ge- 
funden, aber  immer  in  beschränkter  Zahl. 

271.  Bacillus  sulcatus  (Weiohselbaum)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  aquatilis  sulcatus  I  Weichsel- 
baum, Das  österreichische  Sanitätswesen,  1889,  No.  14—28.  Nach 
EissNBBBO,  Bakteriologische  Diagnostik,  8.  Aufl.,  1891,  p.  166.  Hier- 
nach Beschreibung. 

Stäbchen  von  den  Dimensionen  der  Typhusbacillen,  letzteren  auch 
im  Wachstum  sehr  ähnlich;  besitzt  lebhafte  Eigenbewegung,  Sporen- 
bildung ist  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  2  Tagen  Kolonien, 
von  denen  die  oberflächlichen  Scheiben  darstellen,  in  der  Peripherie 
sehr  dünn,  bläulich,  im  Centrura  etwas  dicker  und  weißlich.  Der  Rand 
ist  deutlich  gekerbt.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  auf  der 
Oberfläche  ein  System  von  vielen  feinen,  unter  verschiedenen  Winkeln 
sich  kreuzenden  Lini^i  oder  Furchen,  ähnlich  dem  Aussehen  der 
Typhuskolonien,  nur  etwas  zarter,  die  Farbe  ist  weiß,  im  Centrum 
gelblich.  Im  weiteren  Wachstum  werden  im  Centrum  sehr  zahlreiche, 
dichtliegende,  sich  vielfach  durchkreuzende  Linien  sichtbar,  während 
die  Peripherie  noch  weiß  ist  und  das  früher  erwähnte  Liniensystem 
trägt.    Die  tiefliegenden  Kolonien  sind  rund,  gelblich. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  schon  nach  einem  Tage  oberflächlich 
eine  flache,  weiße  Vegetation  mit  gekerbten  Rändern,  die  aber  dicker 
bleibt  als  eine  Typhusvegetation,  und  sich  auch  nicht  so  weit  in  die 
Breite  ausdehnt  wie  letztere. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bewirkt  er  bei  37,5®  C  eine 
ziemlich  dicke,  weißliche  Kultur  mit  molkenähnlichem  Geruch. 

Auf  Kartoffeln  bei  37,5®  C  nicht  sichtbar,  Impfstelle  nur  feucht, 
bei  Zimmertemperatur  ebenso,  nur  bildet  sich  später  eine  ganz  dünne, 
feuchtglänzende,  oft .  cremfarbige  Schicht  mit  auff?eworfenen  Rändern, 
in  der  Umgebung  der  Kultur  verfärbt  sich  die  Kartoffel  vorübergehend 
Uftulich-grätt. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur  viel  rascher  als  die  Typhusbacillen, 
bei  Bruttemperatur  nur  dürftig.  Bei  5—7  ®  C  zeigen  sie  noch  sicht- 
bares Wachstum,  wasTbei  den  Typhusbacillen  nicht  der  Fall  ist. 

Wächst  mäßig  schnell. 
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Besitzt  Oberflächen-  und  Tiefen  Wachstum. 
Agarkulturen  besitzen  einen  molkenähnlichen  Geruch. 

Im  Wiener  Hochquellenleitungswasser  zur  Zeit  der  Einleitung  des 
Wassers  des  Schwarzaflusses  aufgefunden. 

272.  Bacillus  subsulcatus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  aquatilis  sulcatus  11 
Weic^hsblraum,  Das  österreichische  Sanitätswesen,  1889,  No.  14 — 23. 
Nach  EisBKBBBO,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  167.  Hiernack 
Beschreibung. 

Kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  etwa  von  den  Dimen- 
sionen der  kürzeren  Tjrphusbacillen ,  denselben  auch  im  Wachstum 
ähnlich,  ist  beweglich,  Sporenbildung  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  2  Tagen  die  oberflächlichen 
Kolonien  scheibenförmig,  ähnlich  denen  der  Typhusbacillen  und  des 
Bac.  aquat.  sulc.  I,  aber  etwas  dicker  und  fürs  freie  Auge  nicht  ge- 
kerbt. Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  eine  Randkerbung, 
jedoch  nicht  deutlich,  auch  das  Liniensystem  nicht  so  deutlich  wie  bei 
Bac.  aquat.  sulc.  I.  Centrura  gelblich,  Peripherie  weiß.  Nach  3  Tagen 
sind  die  Kolonien  dicker  geworden,  Kerbung  und  Liniensystem  ver- 
schwinden auch  mikroskopisch  ganz;  Kolonien  erscheinen,  die  äußere 
Randzone  ausgenommen,  durchaus  gelblich. 

In  Stichkulturen  erscheint  nach  einem  Tage  deutlich  auf  der  Ober- 
fläche eine  weißliche  Vegetation,  ähnlich  Bac.  aquat.  sulc  I,  noch  etwas 
dicker,  jedoch  weniger  breit. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bildet  sich  bei  Bruttemperator 
nach  einem  Tage  eine  grauweiße  Vegetation. 

Auf  Kartoffeln  bewirkt  er  bei  Zimmertemperatur  zuerst  eine  grau- 
bläuliche  Verfärbung  der  Impfstelle,  dann  bildet  sich  eine  graugelbliche 
oder  gelbbraune  Vegetation,  die  ziemlich  reichlich  werden  kann,  während 
die  ursprüngliche  Verfärbung  verschwindet.  Kultur  verbreitet  einen 
schwach  urinösen  Geruch. 

Wie  bei  Bac.  aquat.  sulc.  I. 

Wächst  mäßig  schnell. 

Besitzt  Oberflächen-  und  Tiefen  Wachstum. 

Kartoffelkulturen  verbreiten  einen  schwach  urinösen  Geruch. 

Im  Wiener  Hochquellen leitungswasser  zur  Zeit  der  Einleitung  des 
Wassers  des  Schwarzaflusses  gefunden. 


273.  Bacillus  subcoccoideus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  aquatilis  sulcatus  IH 
Weichselbaum,  Das  österreichische  Sanitätswesen,  1889,  No.  14 — 23. 
Nach  EisRNBERG,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  168. 

Sehr  kurze,  häufig  kokkenähnliche  Stäbchen,  besitzt  sehr  lebhafte 
Eigenbewegung;  Sporenbildung  nicht  bekannt 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  nach 
2 — 3  Tagen  exquisit  scheibenförmig,  im  Centrum  dicker  und  weiß,  an 
der  Peripherie  sehr  dünn  und  bläulich,  mit  gekerbten  Rändern.  Mikro- 
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skopisch  zeigen  die  Kolonien  sehr  deutliches  Liniensystem.  Im  weiteren 
Wachstum  werden  sie  größer,  dicker  und  verlieren  ihre  bläuliche  Farbe, 
mikroskopisch  ist  das  Liniensystem  verschwunden,  an  seiner  Stelle  ein 
viel  dichteres  Gewirr  von  kurzen  Linien  und  Furchen,  die  gelbliche 
Färbung  des  Centrums  hat  sich  mehr  gegen  den  Rand  ausgebreitet. 
Die  tiefliegenden  Kolonien  nicht  charakteristisch. 

In  Stichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  nach  einem  Tage 
eine  sehr  dünne,  weiße,  sich  rasch  bis  zur  Wand  der  Eprouvette  aus- 
breitende Vegetation  mit  gekerbten  Rändern,  die  einen  üblen  Geruch 
entwickelt. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  zeigt  sich  bei  Bruttemperatur 
ein  reichlicher  grauweißer  Belag  von  molkeähnlichem  Geruch. 

Auf  Kartoffeln  bewirkt  er  bei  Zimmertemperatur  nach  einem  Tage 
eine  deutliche  Verfärbung  der  Impfstelle,  später  eine  üppige,  hellgelbe 
Vegetation  mit  aufgeworfenen  Rändern  und  einem  an  Heringslake  er- 
mnernden  Gerüche.  Nach  9  Tagen^ist  die  ganze  Kartoffel  in  der  Um- 
gebung der  Kultur  bläulich-grün. 

Wächst  wie  Bac.  aquat.  sulc.  I. 

Wächst  schnell. 

Besitzt  Oberflächen-  und  Tiefen  Wachstum. 

Alte  Kulturen  verbreiten  einen  mehr  oder  minder  starken  unan- 
genehmen Geruch. 

Gefanden  im  Wiener  Hochquellenleitungswasser  zur  Zeit  der  Ein- 
leitung des  Wassers  des  Schwarzaflusses. 

274.  Bacillus  aquatilis. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  aquatilis  sulcatus  IV 
Wkichsblbaum,  Das  österreichische  Sanitätswesen,  1889,  No.  14 — 23. 
Nach  EiSBNBSRO,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  109. 

Kurze  und  längere  Stäbchen,  oft  zu  Fäden  auswachsend.  Die 
kürzeren  Formen  unbeweglich,  die  längeren  zeigen  Bewegung.  Sporen- 
bildung  ist  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  frühestens  erst  nach 
4  Tagen  sichtbare  Kolonien,  die  oberflächlichen  anfangs  sehr  dünn 
und  bläulich,  mit  gekerbten  Rändern  und  etwas  dickeren  weißlichen 
Centren.  Bei  schwacher  Vergrößerung :  Gut  entwickeltes  Liniensystem, 
die  kleineren  Kolonien  weiß,  die  größeren  im  Centrum  gelblich.  Später 
werden  die  Kolonien  größer  und  etwas  dicker,  im  ganzen  Bereiche 
gelblich,  an  Stelle  des  Liniensystems  entwickelt  sich  für  einige  Zeit 
ein  System  viel  dichter  liegender,  kürzerer  Linien  und  Furchen.  Die 
tiefliegenden  Kolonien  sind  rund  und  gelblich. 

In  Stichkulturen  ist  das  Wachstum  in  den  ersten  Tagen  spärlich. 
Später  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  nicht  sehr  dünne,  grauweiße 
Vegetation  mit  gekerbten  Rändern,  welche  sich  nur  langsam  gegen  die 
Wand  der  Eprouvette  ausbreitet. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  ist  bei  Bruttemperatur  selbst  nach 
6  Tagen  das  Wachstum  noch  sehr  spärlich;  bei  Zimmertemperatur 
schon  nach  2  Tagen  als  grauweiße,  nicht  sehr  dünne  Vegetation. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  kein  Wachstum,  weder  bei  Zimmer- 
noch  bei  BrutteiQperatur, 
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Wächst  äußerst  langsam  bei  Zimmertemperatur,  noch  sdilecfater 
bei  Bruttemperatur. 

Wächst  sehr  langsam. 

Besitzt  Oberflächen-  und  Tiefen  Wachstum. 

Kulturen  verbreiten  keinen  Geruch. 

Wurde  im  Wiener  Hochquellenleitungswasser  zur  Zeit  der  Einleitung 
des  Wasser»  des  Schwarzaflusses  gefunden. 

275.  Bacillus  flavidescens. 

Litteratur  und  Synonyme :Bacillusaquatili8  snlc atu s  V  Wbicbsel- 
BAUM,  Das  österreichische  Sanitätswesen,  1889,  No.  14 — 23.  Nach 
EiflENBEBG,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  170. 

Kürzere  oder  längere  Stäbchen,  etwas  dicker  als  Typhusbadüm, 
mit  abgerundeten  oder  zugespitzten  Enden;  beweglidi,  Sporenbildung 
ist  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entsteheü  nach  2—3  Tagen  sichtbare 
Kolonien,  ähnlich  denen  des  Bac.  aquat.  sulc.  I. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  nach  2  Tagen  auf  -der  Oberfläche  eine 
sich  immer  mehr  ausbreitende,  nicht  sehr  dfinne  Vegetation,  anfi&ngs 
grauweiß,  später  dottergelb. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  wird  bei  Bruttemperatnr  kein 
Wachstum  bewirkt,  bei  Zimmertemperatur  zeigt  sich  eine  reichliche, 
viskose,  gelbliche  Vegetation. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  bei  Zimmertemperatur  ein  blaugelblicher 
Belag  mit  dunkelgrauer  Verfärbung  der  Umgebung;  letztere  ver- 
schwindet später,  während  die  Kultur  honiggelb  wird. 

Wächst  nur  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  mäßig  schnell. 

Besitzt  Oberflächen-  und  Tiefen  Wachstum. 

Kulturen  verbreiten  keinen  Geruch. 

Fand  sich  im  Wiener  Hochquellenleitungswasser  zur  Zeit  der  Elin- 
leitung  des  Wassers  des  Schwarzaflusses. 

276.  Bacillus  coli  (Escherich) 

Litteratur   und   Synonyme:    Bacterium    coli   commune   Eschbrich, 

Kurze,  dem  Typhusbacillus  ähnliche,  meist  aber  etwas  kfirzere 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden ,  durchschnittlich  0,8  /i  breit  und 
1—3  fii  lang,  sehr  selten  Fäden  bildend,  meist  einzeln.  Die  Befweg- 
lichkeit  ist  verscJiieden ;  meist  ist  sie  geringer  als  beim  TyphusbaciHus ; 
ebenso  ist  die  Zahl  der  diffusen  Geißeln  schwankend,  aber  eben* 
falls  meist  geringer  als  beim  Typhusbacillus.  Sporenbildung  kommt 
nicht  vor.    Färbung  gelingt  leicht,  jedoch  nicht  nach  Gram. 

B.  coli  ist  vorläufig  als  eine  Sammelspecies  zu  betrachten,  deren 
einzelne  Komponenten  nicht  sicher  zu  trennen  sind.  Noch  unsicherer 
wird  die  Begrenzung  der  Art  dadurch,  daß  die  einzelnen  Autoren  sich 
durchaus  nicht  darüber  einig  sind,  was  zu  B.  coli  zu  rechnen  ist  und 
was  nicht.  In  morphologischer  Hinsicht  ist  daran  festzahalten,  daS 
nur  diffus  begeißelte  Formen  hierherzuziehen  sind;  Formen  mit 
polaren  Geißeln  gehören  in  eine  ganz  andere  Gruppe. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  die  eingeBchlossenen  Kolonien 
kleine,  weißlich-gelbe,  meist  ziemlich  regelm&fiig  runde  Pünktchen,  die 
sich  nur  langsam  vergrößern.  Die  oberflächlichen  Kolonien  wachsen 
rascher,  breiten  sich  flach  aus  und  zeigen  ein  ähnliches  Aussehen  wie 
die  Typhuskolonien.  Es  sind  flache,  häutchenartige,  unregelmäßig  eckig 
berandete  Kolonien  mit  peripheren  und  radiären  Streifen.  Unter  dem 
Mikroskop  erscheinen  sie  jedoch  viel  weniger  reich  mit  Linien  durch- 
setzt als  die  Kolonien  der  Typhusbacillen,  sie  sind  dicker  und  wachsen 
bei  Zimmertemperaiur  erheblich  rascher  als  die  letzteren,  so  daß  sie 
fOr  den  Geübten  sofort  von  Typhusbacillen  zu  unterscheiden  sind. 

In  Gelatinestiebkulturen  entwickelt  sich  im  Stichkanal  ein  dicker 
weißer  Faden  bis  zum  Ende  des  Stiches;  an  der  Oberfläche  entsteht 
eine  dünne,  weißlich^,  den  oberflächlichen  Kolonien  auf  Platten  ent- 
sprechende Auflagerung,  welche  sich  gewöhnlich  bis  an  die  Glaswände 
hinzieht  Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  Setzt  man  der  Gelatine 
Traubenzucker  zu,  so  erfolgt  lebhafte  Gasbildung,  durch  welche  der 
Nährboden  oft  zerrissen  wird. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  anfangs  weißlicher  Streifen, 
welcher  sich  bald  über  die  Oberfläche  ausbreitet  und  dabei  immer 
durchscheinender  wird,  oft  fast  durchsichtig;  später  wird  die 
Auflaga*ttBg  wieder  weniger  durchscheinend. 

Bouillon  wird  rasch  getrübt;  aii  der  Oberfläche  bildet  sich  in  der 
Regel  ein  sehr  zartes  Häutchen,  welches  aber  gewöhnlich  nur  sehr 
lose  zusammenhängt  und  bei  der  geringsten  Erschütterung  sich  auf- 
löst und  zu  Boden  sinkt.  Bei  Zuckergehalt  werden  die  Häutchen 
meist  derber;  es  kommt  dann  auch  zu  kräftiger,  mit  Gasbildung  ver- 
bundener Gärung.  Die  reichlich  gebildete  Säure  (Milchsäure)  wird 
späterbin  durch  alkalische  Stoffwechselprodukte  wieder  abgestumpft. 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  B.  coli  unter  normalen  Verhältnissen 
(schwach  saure  Reaktion  der  Kartoffeln)  als  glänzender  gelber  Belag; 
bei  stärkerem  Säuregehalt  wächst  er  mehr  dem  Tyi)husbacillus  ähnlich, 
fast  farblos,  kaum  von  der  Kartoffel  unterschieden.  Immer  aber 
ist  das  mikroskopische  Bild  des  Colibacillus  von  Kar- 
toffeln so  völlig  von  dem  des  Typhusbacillus  gleicher 
Provenienz  verschieden,  daß  eine  Verwechselung  bei- 
der nicht  möglich  ist.  Der  B.  coli  zeigt  niemals  Pol- 
körnerbildung, sondern  nur  unregelmäßige,  bald  hier, 
bald  dort  auftretende  farblose  Lücken  im  Zellinhalt 
(vergL  die  beiden  Abbildungen  Fig.  1  u.  2  auf  Tab.  IV  des  I.  Bandes). 
Die  gleiche  Eigentümlichkeit  zeigten  bisher  sämtliche  verschiedene 
Formen  von  B.  coli  sowie  alle  mir  bisher  zugänglich  gewesenen  sogen. 
typhusähnlichen  Bakterien. 

Milch  wird  koaguliert;  das  Coagulum  wird  nicht  wieder  gelöst. 

Die  Nitrosoindolreaktion  tritt  nicht  immer  bei  bloßem  Zusatz  von 
Schwefelsäure  zu  Peptonwasserkulturen  auf;  sie  ist  für  B.  coli  über- 
haupi  unzuverlässig.  Vielleicht  trägt  daran  die  Verschiedenartigkeit 
der  unter  dem  Namen  B.  coli  zusammengefaßten  Bakterien  die  Schuld. 

Wahrscheinlich  identisch  ist  er  mit  B.  neapolitanus  Emmerich, 
mit  Bacillus  pyogenes  foetidus  Passet,  Pyobacterium  Fischeri  KOttner 
und  einer  großen  Zahl  der  sogen,  typhusähnlichen  Bakterien. 

Zeigt  sich  in  sehr  verschiedener  Hinsicht  und  sehr  wechselndem 
Gradi»  pathogen,    Ist  normaler  Bewohner  des  menschlichen  und  tieri- 
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sehen  Darmkanales  und  kann  bei  Störungen  in  dessen  Funktionen  eine 
bedenkliche  Rolle  spielen. 

277.  Bacillus  chologenes  Kruse. 

Litterator:  Stebn,  Zur  Kenntnis  der  pathogenen  Wirkung  des  Colon- 
bacillus  beim  Menschen,  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1893,  p.  613. 
—  Bacillus  chologenes  Krusb  in  Flügge,  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  374. 

Nicht  sehr  lebhaft  bewegliche  kurze  Stäbchen  von  0,5  fi  Dicke  und 
1 — 3  fi  Länge,  selten  länger,  leicht  färbbar,  nicht  nach  Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  eingeschlossenen  Ko- 
lonien bräunlich,  gekörnt,  zum  Teil  kreisrund,  zum  Teil  auch  oval,  die 
oberflächlichen  zeigen  eine  seitliche  Ausbreitung  von  meist  zackiger 
Begrenzung  und  weißlicher  Farbe.  In  Strichkulturen  entsteht  eine 
weiße,  ziemlich  dünne  opalescierende  Auflagerung.  Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  ist  das  Wachstum  sehr  rasch,  es  bildet  sich 
eine  dicke  weißliche  oder  weißlich-gelbe  Auflagerung.  Wächst  auch 
sehr  gut  in  überschichtetem  Agar  und  bildet  dabei  Gas.  In  Stichkul- 
turen  von  Agar,  der  mit  Trauben-,  Rohr-  oder  Milchzucker  versetzt 
ist,  entsteht  sehr  erhebliche  Gasbildung;  das  Agar  wird  dabei  völlig 
zerklüftet.  Mit  indigschwefelsaurem  Natrium  versetztes  Agar  wird 
wenig  entfärbt. 

In  Bouillon  tritt  sehr  üppiges  Wachstum  ein,  an  der  Oberfläche 
bildet  sich  eine  Membran;  nach  einigen  Tagen  bildet  sich  ein  reich- 
licher Bodensatz,  doch  bleibt  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  noch 
stark  getrübt.  Die  Kulturen  zeigen  einen  unangenehmen,  jedoch  nicht 
eigentlich  fauligen  Geruch.  Die  Indolreaktion  fiel  je  nach  dem  Pepton 
positiv  oder  negativ  aus.    Im  Gärungskölbchen  geringe  Gasbildung. 

Auf  Kartoffeln  bei  37  ®  C  entsteht  eine  rasch  wachsende  dicke, 
weißlich-gelbe  Auflagerung  von  zahlreichen  Gasblasen  durchsetzt.  Auf 
älteren  Kulturen  wird  zuweilen  die  Gasentwickelung  so  stark,  daß  die 
oberste  Schicht  der  Kultur  durch  das  Gas  emporgetrieben  und  blasen- 
artig vorgewölbt  wird.  Oft  breitet  sich  die  Kultur,  rahmartig  zer- 
fließend über  die  ganze  Fläche,  auch  auf  die  Seitenflächen  der  Kar- 
toffeln aus,  auf  anderen  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  weniger  ausgedehnt. 
Auch  die  Stärke  der  Gasbildung  schwankt.  Aeltere  Kartoffelkulturen 
nehmen  zuweilen  eine  bräunliche  Färbung  an. 

In  sterilisierter  Milch  bewirkt  der  Bacillus  unter  starker  Säure* 
bildung  innerhalb  24 — 48  Stunden  Gerinnung.  In  sterilisiertem  Urin 
wächst  er,  ohne  ammoniakalische  Gärung  hervorzurufen. 

Von  Bacillus  coli  soll  er  durch  sein  Wachstum  auf  KartoffeUi 
(starke  Gasbildung)  und  durch  seine  viel  größere  Virulenz  verschieden 
sein.  Ist  pathogen  für  Mäuse,  Kaninchen  und  Meerschweinchen.  In 
einem  Falle  von  eiteriger  Meningitis  mit  pyämischer  Allgemeininfektion 
erhalten. 

278.  Bacillus  colorabilis  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:   Naunyn,   Vorkommen  von  Spaltpilzen  in  der 
Gallenblase,  Deutsche  med.  Zeitschr.,   1891|  p.  193.  —  Bacillns 
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coli   colorabilis  Kbuse   in   Flügge,  MikroorganismeD,   S.   Aufl., 
Bd  II,  1896. 

Kurze,  dicke  Stäbchen,  meist  zu  Diplobacillen  angeordnet,  selten 
in  Verbänden  von  4—6  Gliedern.  Er  besitzt  einige  Aehnlichkeit  mit 
Bacillus  coli,  noch  mehr  mit  dem  FRiEDLÄNDER'schen  Bacillus  pneu- 
moniae.   Er  mißt  in  der  Länge  1,2 — 1,25  fn  und  ist  ziemlich  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  die  oberflächlichen  Kolonien  nach 
8  Tagen  3  mm  im  Durchmesser  haltende  graue,  dünne  Häutchen  mit 
leicht  gezacktem  Rande.  Die  eingeschlossenen  erscheinen  viel  kleiner, 
bräunlich,  kreisrund  oder  oval  mit  scharfem  Kontur. 

In  Gelatinestichkultur  entsteht  ein  graues  Band,  indem  man  mit 
Mühe  die  einzelnen  Kolonien  als  kleine  Körner  erkennt. 

In  Glycerinagar  entsteht  bei  Strichkultur  bei  37®  üppiges  Ober- 
flächenwachstum, nach  kurzer  Zeit  bedeckt  ein  graues  Häutchen  die 
ganze  Oberfläche,  das  Kondensationswasser  wird  getrübt. 

In  Bouillonkultur  entsteht  gleichmäßige  Trübung,  welche  nach 
3  Tagen  unvollständig  verschwindet;  am  Boden  sammelt  sich  ein 
flockiger  Satz  an.    Kapselbildung  findet  nicht  statt. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  ziemlich  dicker  schmutzig  grauer  Rahm. 

Er  kommt  bei  Zimmertemperatur  gut  fort,  wächst  bei  37  ®  C  außer- 
ordentlich rasch,  wächst  auch  anaerob,  verflüssigt  Gelatine  nicht,  bleibt 
bei  Gram  gefärbt. 

Pathogen  für  Mäuse  und  Hunde.  Der  Bacillus  findet  sich  massen- 
haft im  Blute.  Wurde  von  Naünyn  aus  einer  Gallenblasengeschwulst 
erhalten. 

279.  Bacillus  alcaligenes  (Petruschky)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  faecalis  alcaligenes  Pe- 
truschky in  der  gleichlautenden  Arbeit  im  Centralbl.  f.  Bakterie]., 
Bd.  XIX,  1896,  p.  187. 

Dem  Typhusbacillus  sehr  ähnlich,  ebenso  begeißelt  wie  dieser, 
filrbt  sich  ebenfalls  nicht  nach  Gram,  bildet  kein  Indol,  zeigt  auf  Ge- 
latine und  in  Milch  die  gleichen  Wachstumseigenschaften,  wie  der  Ty- 
phusbacillus. 

In  Lackmusmolke  ruft  er  im  Gegensatz  zum  Typhusbacillus  zu- 
nächst Trübung,  dann  deutliche  alkalische  Reaktion  hervor. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  im  Verlauf  mehrerer  Tage  einen  ziemlich 
dicken  Ueberzug  und  bräunt  die  Kartoffel. 

Die  Immunitätsreaktion  mit  Tj^phusserum  giebt  er  nicht. 

Wurde  von  Petruschky  in  verdorbenem  Bier,  später  von  ihm  und 
anderen    wiederholt  in  Faeces  auch  neben  Typhusbacillen  nachgewiesen. 

280.  Bacillus  brassicae. 

Litteratur  und  Synynyme;  Bacterium  brassicae  acidae  Lehmann 
und  Conrad  in  Lehmann  und  Neumann,  Atlas  II,  p.  232.  —  Conrad, 
Bakteriologische  und  chemische  Studien  über  Sauerkrautgärung,  Ar- 
chiv f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  p.  56. 

Kleine,  abgerundete  Kurzstäbchen  0,8—2,4  fi  lang  und  0,4—0,6  u 
breit,  zuweilen  zu  Fäden  auswachsend.    Lebhaft  beweglich,   mit  4  bis 
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8  Geißeln,  die  3— 5  mal  so  lang  als  die  Zellen  sind.  Färbt  sich  leicht, 
jedoch  nicht  nach  Gram.    Fakultativ  anaerob,  sehr  schnell  wachsend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  die  oberflächlichen  Kolonien 
anfangs  kleine,  rundliche,  graue  Pünktchen,  welche  sich  alsbald  mehr 
und  mehr  ausbreiten  und  auf  der  Oberfläche  in  Form  eines  grauweiß- 
lichen, durchscheinenden,  unregelmäßig  zackig  gelappten  Belages  zu 
erkennen  geben.  Zuerst  matt  glänzend,  später  glänzender  und  gelb- 
licher. Im  durchfallenden  Lichte  zeigen  sie  ein  bläuliches,  perlmutter- 
ähnliches Irrisieren.  Belag  schwach  über  die  Oberfläche  erhaben. 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen 
die  Kolonien  im  jüngsten  Stadium  schwach  gelappt,  wellig,  farblos,  oft 
silberartig  glänzend  mit  sehr  starken  Reflexen,  durchzogen  von  feinsten 
miteinander  anastomosierenden,  wie  eingeschnittenen  Linien,  welche 
meist  vom  Centrum  nach  der  Peripherie  hingezogen  sind.  Die  Struk- 
tur ist  sonst  homogen.  Später  nimmt  die  Linienzeichnung  mehr  und 
mehr  ab,  der  Reflex  verschiebt  sich  mehr  nach  der  Peripherie  hin,  so 
daß  dieselbe  wellig  erhaben  erscheint.  Im  übrigen  zeigen  die  Kolo- 
nien in  der  Struktur  manchmal  kleine  Abweichungen.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  sind  kleinste,  gelbliche,  punktförmige  Gebilde. 
Schwach  vergrößert  erscheinen  sie  rundlich  bis  rund,  glattrandig,  hell- 
gelb, sehr  fein  granuliert,  später  mit  etwas  gröberer  Struktur,  zuweilen 
auch  mit  einem  oder  mehreren  konzentrischen  Ringen  versehen. 

Auf  Agarplatten  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  rundlich,  saftig 
glänzend,  zum  Teil  ziemlich  erhaben,  graugelblich  bis  grau-weißUcli, 
bei  schwacher  Vergrößerung  rundlich,  fast  oder  ganz  glattrandig,  an- 
fangs hellgelblich  durchscheinend,  später  graugelb  bis  gelbbräunhch 
undurchsichtig,  teils  homogen,  teils  zart  bis  grob  granuliert.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  sind  rundlich  bis  wetzsteinförmig  zugespitzt, 
gelb.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  der  Rand  fast  immer 
glatt,  zuweilen  höckerig.  Färbung  gelb  bis  bräunlich.  Struktur  fein 
bis  grob  granuliert,  in  älteren  Stadien  köckerig-knollig. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  im  Stichkanal  anfangs  ein  Faden, 
der  später  perlschn  urförmig  wird;  an  der  Oberfläche  ein  grau  weißlicher, 
unregelmäßig  zackig  gewellter  Belag,  durchscheinend  mattglänzend.  In 
Agar  entsteht  an  der  Oberfläche  ein  üppiger,  saftig  glänzender,  grau- 
weißer Belag  von  butterartig-schleimiger  Konsistenz,  schon  nach  24  Stun- 
den bei  37  ^  C  die  ganze  Oberfläche  bedeckend,  im  Stichkanal  Faden, 
später  granuliert,  weißlich,  zuweilen  Gasblasen  bildend. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  üppiger  grau  weißlicher,  wellig- 
glattrandiger,  saftig  glänzender,  im  durchfallenden  Lichte  bläulicher 
Belag.  Kondenswasser  trübe.  In  Bouillon  entsteht  schwache  TrflbuDji, 
am  Glasrande  Spuren  von  Häutchenbildung.  Allmählich  sammelt  sich 
ein  bedeutender  gelblich  -  weißer  Bodensatz,  der  sich  beim  Schütteln 
säulenartig  aufwirbelt  und  dann  leicht  zerteilt 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  hellgelber,  wellig  glattrandiger  Belag, 
anfangs  wenig,  später  stark  erhaben,  mattglänzend,  von  butterartiger 
Konsistenz.  Später  saftiger,  mehr  bräunlich  gelb.  Vergärt  Maltose, 
Laktose,  Dextrose.    Kulturen  riechen  nach  Sauerkraut. 

In  Sauerkraut  gefunden.  —  Von  Lehmann  und  Nbumann  wohl  zu 
Unrecht  zu  Bacillus  coli  gestellt. 
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281.  Bacillus  urinae. 

Litteratur;  Karplus,  lieber  die  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff 
und  Methylmerkaptan  durch  ein  Hambacterium,  Vibchow's  Archiv, 
Bd.  CXXXI,  1893,  p.  211. 

Kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  die  an  Form  und  Größe 
den  Typhusbacillen  vollkommen  gleichen.  Auch  sonst  besteht  eine  be- 
merkenswerte Aehnlichkeit  zwischen  diesem  Bakterium  und  Typhus- 
bacillen (insbesondere  auf  der  Platte  und  auf  Kartoffeln).  Die  Stäb- 
chen liegen  einzeln,  häufig  auch  zu  zweien.  Sie  besitzen  eine  sehr 
lebhafte  Eigenbewegung  mit  sehr  rascher  Lokomotion  und  schlangen- 
artigen Windungen  der  Bakterien  (hängender  Tropfen). 

Ihre  Lebenskraft  ist  sehr  groß ;  noch  eine  2  Monate  alte  ßeagenz- 
glaskultur  (Gelatinestich)  zeigte  die  Individuen  wohl  erhalten,  Degene- 
rationsformen waren  nicht  zu  sehen,  Hg  S  wurde  durch  Bakterien  aus 
dieser  alten  Kultur  bei  Rückimpfung  auf  steril  aufgefangenen  Harn 
prompt  entwickelt ;  Sporenbildurig  konnte  Karplus  nicht  nachweisen.  Die 
Bakterien  färben  sich  leicht  mit  den  wässerigen  Anilinfarben,  entfärben 
sich  bei  der  GRAM'schen  Methode.  Bei  Zimmertemperatur  entwickeln 
sich  auf  der  Gelatineplatte  innerhalb  48  Stunden  tiefer  liegende,  klei- 
nere, weißliche  und  oberflächliche  Kolonien  von  3—4  mm  im  Durch- 
messer, die  meist  rundlich,  seltener  oval  sind,  von  mattgrauer  Farbe, 
glänzend  mit  leicht  bläulichem  Schimmer,  gewöhnlich  mit  centralem 
oder  etwas  excentrisch  gelegenem  Kern;  der  Rand  der  Kolonien  ist 
scharf  und  zeigt  eine  makroskopisch  deutlich  erkennbare  Buchtung. 
Das  Bild  der  Gelatineplatte  ist  wieder  einer  Platte  von  Typhus  außer- 
ordentlich ähnlich,  nur  ist  Typhus  etwas  zarter.  Mikroskopisch  er- 
scheinen die  tiefliegenden  Kolonien  rundlich  oder  oval,  gelbbräunlich, 
scharf  umgrenzt.  Die  oberflächlichen  zeigen  den  dunkleren  Kern,  die 
übrige  Kolonie  sehr  hell,  gelblich-grau,  und  es  läßt  sich  in  ihnen  be- 
sonders gegen  den  Rand  hin  eine  Art  netzförmige  Zeichnung  erkennen ; 
der  Rand  ist  gebuchtet,  scharf.  In  der  Gelatinestichkultur  kommt  es 
längs  des  ganzen  Impfstiches  innerhalb  24  Stunden  zur  Entwickelung 
eines  kräftigen  Wachstums,  bandförmig,  am  Rande  feine  Körnchen. 
Zu  dieser  Zeit  ist  an  der  Oberfläche  erst  ein  ganz  zartes  Häutchen 
mit  gebuchtetem  Rande  zu  sehen,  dann  wird  aber,  während  in  der 
Tiefe  nur  mehr  ein  sehr  geringer  Fortschritt  des  Wachstums  zu  be- 
merken ist,  das  Oberflächenwachstum  sehr  kräftig,  das  Häutchen  er- 
reicht den  Rand  des  Reagenzglases  und  bildet  eine  starke  graue  Decke. 
In  der  Tiefe  kommt  es  meist  zur  Entwickelung  von  Gasblasen.  Her- 
vorzuheben ist  ein  schönes  Irisieren  an  der  Oberfläche,  ein  Charak- 
teristicum  dieser  Bakterien,  das  ihre  Isolierung  von  anderen  Harn- 
bakterien erleichterte.  Niemals  kam  es  zu  Verflüssigung  der  Gelatine. 
Das  Wachstum  bei  Stichkulturen  auf  schräg  erstarrter  Gelatine  war 
analog. 

In  der  Nährbouillon  bildet  sich  eine  Trübung  und  gleichzeitig  ein 
Bodensatz,  der  aus  langen  Fäden  besteht.  Nach  einigen  Tagen  klärt 
sich  die  Bouillon.  Auf  Agar-Agar  zeigen  die  Bakterien  nichts  beson- 
deres Charakteristisches.  In  Stichkulturen  wachsen  sie  kräftig  in  der 
Tiefe  und  auf  der  Oberfläche,  zeigen  oberflächlich  einen  buchtigen  Rand, 
leichten  Glanz,  kein  Irisieren,  wachsen  bis  an  den  Rand  des  Reagenz- 
glases. In  der  Tiefe  zeigen  sich  häufig  Gasblasen.  Auf  Agarplatten 
bilden  sich  graue,  rundliche  Kolonien.    Auf  Kartoffeln  war  das  Wachs- 
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tum  der  Bacillen  nicht  immer  das  gleiche;  bald  bot  es  große  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  der  Typhusbacillen ;  feuchte,  kaum  sichtbare  Auf- 
lagerung; bald  war  eine  deutliche,  gelbbraune,  glänzende  und  etwas 
feuchte  Auflagerung  zu  sehen.  Auf  Kartoifelgelatine  kam  es  nur  zu 
einem  sehr  geringen  Wachstum  von  nicht  charakteristischem  Aussehen. 
In  der  Molke:  Trübung  und  Bodensatz,  aus  Fäden  bestehend;  später 
Klärung.  Auf  Blutserum:  Geringes  Wachstum,  nichts  Charakteristi- 
sches. Bei  Beschränkung  des  Luftzutrittes  gedeihen  die  Bakterien 
vortrefflich,  so  in  überschichteter  Gelatine  und  in  hohem  Trauben- 
zuckeragar.  Dabei  kam  es  zur  Entwickelung  von  massenhaften  Gas- 
blasen und  der  Agar  wurde  durch  dieselbe  vielfach  zerrissen.  Auch 
bei  vollständigem  Luftabschluß  konnte  ein  sehr  gutes  Wachstum  der 
Bakterien  konstatiert  werden. 


282.  Bacillus  icterogenes. 

Litteratur:  Güarnieri,  Acc.  med.  Roma  1887/88,  und  Vincekt,  Semaine 
medicale,  1893,  p.  29.  Nach  Kruse  in  FLtJoGB's  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  372. 

Dem  Bacillus  coli  sehr  ähnlich,  beweglich,  wächst  aber  weniger 
üppig  und  besitzt  geringeres  Gärvermögen.  Bildet  Indol,  reduziert 
indigschwefelsaures  Natrium,  koaguliert  Milch  nicht,  vergärt  Trauben- 
zucker rasch,  Milchzucker  weniger  oder  gar  nicht,  Bohrzucker  gar 
nicht.  Säuert  das  Milchserum  weniger  stark  an.  Ist  pathogen  für 
Mäuse. 

In  der  Leber  und  im  Blute  bei  akuter  gelber  Leberatrophie  gefunden. 

283.  Bacillus  lactofoetidus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  foetidus  lactis  Jensex,  Bac- 
teriologiske  Undersögelser  over  visse  Mälke-  og  Smörfeil,  22de  Be- 
retning  fra  den  Kgl.  Veterin  og  Landbohöjskoles  Laboratorium  for 
landökonomiske  Forsoeg,  p.  15,  Kjöbenhaven  1891.  Nach  Koch's 
Jahresbericht,   1891. 

Lebhaft  bewegliche,  nicht  sporenbildende  Bacillen  von  0,4—0,6.« 
Breite  und  0,9 — 1,5,  selten  bis  5,5  fi  Länge,  Gelatine  nicht  verflüssi- 
gend, unter  günstigen  Verhältnissen  auch  mikrokokkenälmliche  Indi- 
viduen bildend. 

Auf  Gelatineagar  bildet  er  weiße  oder  schwach  perlmutterglänzende 
Kolonien  und  manchmal  im  Agar  Gasblasen. 

Milch  koaguliert  er  nicht,  erteilt  ihr  aber  einen  ekelhaft  süßlich 
faulen  Geruch  und  Geschmack;  die  Butter  ist  dann  ölig,  rübig,  tur- 
nipsartig.  Ist  dem  Bacillus  coli  sehr  älmlich,  aber  durch  sein  Ver- 
halten gegenüber  Milch  verschieden.  Gegen  Eintrocknung  ist  er  sehr 
widerstandsfähig,  in  Butter  stirbt  er  nach  einigen  Tagen  ab,  gegen 
Milchsäure  ist  er  wenig  empfindlich,  durch  Erhitzen  auf  70®  5  Minuten 
lang  oder  auf  65°  10  Minuten  lang  oder  momentan  auf  80®  wird  er 
getötet. 
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284.  Bacillus  vesiculiferus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  strumitis  ß  E.  Tavel,  Ueber 
die  Aetiologie  der  Strumitis  1892,  p.  110.  —  Abbildungen:  E.  Tavbl, 
1.  c.  Fig.  9,  10,  11.  —  Die  Aenderung  des  Namens  wurde  mit  Rück- 
sicht auf  die  in  der  botanischen  Nomenklatur  üblichen  Kegeln  not- 
wendig. 

Stäbchen  von  0,9  — 1,3  /i  Dicke  und  von  1,3 — 4/i  wechselnder 
Länge  lebend  gemessen.  Tavel  giebt  folgende  Maße:  „Dicke  zwischen 
0,4  und  0,6,  Länge  zwischen  0,8 — 1,5;  in  Bouillon  und  Gelatine  sieht 
man  hier  und  da  längere  Exemplare,  hauptsächlich  in  den  frischen 
Gclatinekulturen.^  Bei  meinen  Messungen  lag  eine  2  Tage  alte  Agar- 
kultur  vor,  welche  sich  bei  Zimmertemperatur  entwickelte.  Gefärbte 
und  in  Kanadabalsam  eingeschlossene  Präparate  ergaben  dieselben 
Werte,  wie  Tavel  sie  angiebt.  Länglich  oval,  meist  zu  zweien,  seltener 
in  Ketten.    Geißeln  über  den  ganzen  Körper  zerstreut. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  an  der  Oberfläche  eine  nagel- 
formige  glatte  Vorwölbung,  deren  Rand  oft  etwas  zackig  ist.  Gasent- 
wickelung. Sehr  spät,  meist  in  der  5.  oder  6.  Woche  findet  langsame 
und  geringe  Verflüssigung  statt. 

In  Agar  ist  die  Gasentwickelung  noch  stärker.  Die  oberflächlichen 
Schichten  des  Agars  werden  leicht  gebräunt. 

In  Serum  findet  keine  Gasent Wickelung  statt. 

In  Bouillon  wird  eine  dünne  krystallinische  Schicht  an  der  Ober- 
fläche gebildet.  Gasentwickelung  sehr  reichlich.  Die  Bouillon  wird 
stärker  alkalisch  und  rötlich. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  eine  üppige  Auflagerung  von 
schmutziger  Farbe  mit  grünlichem  Ton. 

Unter  Paraffin  ist  die  Entwickelung  verlangsamt 

Aus  einem  Palle  von  Strumitis.  Pathogen  für  Mäuse,  wenig  für 
Meerschweinchen. 

285.  Bacillus  strumitidis  (Tavel)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  strumitis  a  Tavel,  Ueber  die 
Aetiologie  der  Strumitis,  Basel  1892,  p.  81. 

Sehr  kurze  Bacillen,  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit,  1 — 2  /t 
lang,  0,7  /£  breit,  beweglich,  mit  über  den  ganzen  Körper  zerstreut 
stehenden  Geißeln.  Färben  sich  schlecht,  gut  mit  Karbolfuchsin.  Oft 
Polfärbung.    Keine  Sporen! 

In  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  runde,  erhabene,  scharfbe- 
grenzte glänzende  Kolonien  von  glatter  Oberfläche  und  weißer  Farbe. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  bräunlich,  rund  oder  wetzstein- 
förmig. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  ähnlich  wie  der  Typhus,  nur 
stärker,  dehnt  sich  an  der  Oberfläche  weniger  breit  aus,  wird  aber 
daför  viel  dicker  und  bleibt  immer  scharf  und  regelmäßig  begrenzt 
Nach  einiger  Zeit  bemerkt  man  eine  nebelartige  Trübung  der  Um- 
gebung. Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  In  Milch-  und  Traubenzucker- 
gelatine sehr  starke  Gasentwickelung. 

In  Agar  entwickelt  er  sich  unter  starker  Gasbildung,  die  zur 
völligen  Zerreißung  des  Nährbodens  führt. 
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Bouillon  wird  getrübt;  es  bildet  sich  ein  Häatchen  an  der  Ober- 
fläche, das  in  Fetzen  zu  Boden  fällt,  bis  sich  ein  dicker  Bodensatz 
gebildet  hat.    Die  Reaktion  bleibt  annähernd  gleich.    Gasbildung. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  zuerst  ein  weißlicher  Belag,  während  die 
Kartoffel  dunkler  wird.  Später  wird  die  Kultur  dunkelbraun,  die  Kar- 
toffel braunschwarz. 

In  einem  Falle  von  Stnimitis.  Pathogen  für  Mäuse,  Meerschwein- 
chen, Kaninchen. 

286.  Bacillus  Schafferi  v.  Freudenreich. 

Litteratur:  v.  Freudbnbbich,  Ueber  einen  neuen  im  geblähten  Käse  ge- 
fundenen Bacillus  (Bacillus  Schafferi),  Laudwirtschaftl.  Jahrb.  der 
Schweiz,  Bd.  IV,  1890,  p.  17.     Nach  Koch,  Jahresbericht,  1890,  p.  97. 

Bewegliche,  1  ^i  breite,  1,5—3  /£  lange,  auch  6—25  (.i  lange  Stäb- 
chen bezw.  Fäden;  wächst  auch  bei  Luftabschluß  und  bildet  auf  Ge- 
latine gelbe  bis  porzellanweiße  runde  oder  ausgebuchtete  Kolonien,  auf 
Kartoffeln  gelbliche  feuchte  Rasen.  In  Milchzuckerbouillon  bildet  er 
weniger  stark  Gas  als  Bacillus  Guillebeau ;  in  sterilisierter  Milch  wächst 
er  wenig,  gut  dagegen  in  durch  Porzellanfilter  gegangener  Milch  und 
bringt  dieselbe  wohl  zu  saurer  Reaktion,  nicht  aber  zum  Gerinnen. 
Bildet  keine  Sporen,  stirbt  bei  viertelstündigem  Erwärmen  auf  70  ®C 
ab,  ebenso  bei  trockenem  oder  feuchtem  Aufbewahren  in  kurzer  Zeit. 

Dem  Bacillus  coli  ähnlich,  auch  sich  ungleichmäiSig  färbend,  aber 
nicht  pathogen. 

287.  Bacillus  Hofmanni. 

Litteratur:  Hofmann,  Insektentötende  Pilze,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung  der   Nonne.    Aus   dem  Walde,   Wochen  sehr.  f.  ForstwirtscL, 

1891,  No.  1 — 6.  —  Die  Schlafsucht  der  Nonne,  ebendas.  No.  35 — 39. 
Nach  Baumgarten's  Jahresbericht,  1891,  p.  326. 

Bewegliche  kleine  kurze  Stäbchen  mit  über  den  ganzen  Körper 
zerstreuten  Geißeln  (Tab.  X,  Fig.  5).  Wächst  dem  Bacillus  coli  nicht 
unähnlich.  Verflüssigt  die  Gelatine  nicht  Auf  Agarstrichkulturen 
bildet  er  weiße,  schleimige,  durchscheinende  Ueberzüge.  Die  Kulturen 
in  Gelatine  sind  wenig  charakteristisch. 

Gelatineplattenkulturen.  Nach  24  Stunden  haben  sich 
bei  22  ^  C  weiße  Pünktchen  entwickelt,  welche  bei  schwacher  Vergröße- 
rung als  kreisrunde,  gelbliche,  völlig  glatt  und  scharf  konturierte  fein- 
körnige Scheiben  erscheinen.  Nach  weiteren  24  Stunden  haben  sich 
die  Scheiben  wohl  etwas  vergrößert,  jedoch  ist  sonst  eine  Aenderung 
im  Aussehen  der  Kulturen  weder  bei  makroskopischer  noch  mikro- 
skopischer Betrachtung  zu  erkennen. 

Ruft  nach  Hopmann  die  Flacherie  der  Nonnenraupen  hervor. 

288.  Bacillus  monachae  (v.  Tübeüf)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  monachae  v.  Tübhup,  Die 
Krankheiten  der  Nonne,   Forstlich  -  naturwissensch.  Zeitschr.,  Bd.  I, 

1892,  Heft  1  u.  2.  —  Weitere  Beobachtungen  über  die  Elrankheiten 
der  Nonne,  ebendas.,  Heft  7. 
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Bewegliche  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  dem  Bacillus  coli 
sehr  ähnlich,  nicht  sporenbildend.  Färbt  sich  leicht.  Besitzt  4—6 
über  den  Körper  zerstreute  Geißeln. 

In  Kulturen  wächst  es  dem  Bacillus  coli  sehr  ähnlich  und  ist  von 
demselben  vielleicht  nur  dadurch  unterschieden,  daß  es  auf  Kartoffeln 
einen  grauweißen,  sich  nicht  gelb  färbenden  Ueberzug  bildet.  Außer- 
dem ist  es  weniger  zu  anaerobem  Wachstum  befähigt.  Die  Kolonien 
auf  Gelatine  sind  denen  des  Bacillus  coli  fast  vollkommen  ähnlich. 

Gelatinestichkultur.  Im  Stich  entwickelt  sich  nach  3  Tagen 
ein  kräftiger,  mit  zunehmender  Tiefe  dünner  werdender  Faden,  der 
bei  Lupen betrach tun g  fein  gekörnt  erscheint.  Das  Wachstum  an  der 
Oberfläche  besteht  in  einer  unregelmäßig  rundlichen,  weißlichen,  durch- 
scheinenden Auflagerung  mit  unregelmäßig  fein  gekerbtem  bis  lappigem 
Rande,  in  der  Form  älterer  Kulturen  dem  Frettchenseuche-Bacillus 
ähnlich,  nur  weniger  am  Rande  gelappt.  Nach  14  Tagen  hat  sich  das 
Bild  wenig  verändert;  die  Auflagerung  hat  die  Glaswand  noch  lange 
nicht  erreicht  und  zeigt  noch  dieselbe  Beschaffenheit  des  Randes,  ist 
also  von  dem  Bacillus  der  Frettchenseuche  in  diesem  Zustande  leicht 
zu  unterscheiden.  Im  Gelatinestrich  tritt  nach  einigen  Tagen  eine 
durchscheinende  weißliche,  mehrere  Millimeter  breite  Auflagerung  mit 
zerfetzten,  ausgefressenen  Rändern  auf,  derjenigen  des  Frettchen seuche- 
bacillus  sehr  öinlich.  Der  ursprüngliche  Impfstrich  ist  nicht  mehr  zu 
bemerken. 

Gelatineplattenkultur.  Nach  24  Stunden  haben  sich  bei 
22*^  C  weiße  Pünktchen  gebildet,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung 
runde,  ziemlich  glatt  und  scharf  konturierte  körnige  bräunliche  Scheiben 
darstellen. 

289.  Bacillus  Friedebergensis  Kruse. 

Litteratur:  Gaffky  und  Paak,  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  sogenannten 
Wurst-  und  Fleischvergiftungen,  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheits- 
amte, Bd.  VI,  p.  159.  —  Bacillus  Friedebergensis  Kküsb  in 
Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  378. 

Mäßig  bewegliche  Stäbchen,  etwa  doppelt  so  lang  als  breit,  mit 
abgerundeten,  bisweilen  auch  lanzettförmigen  Enden,  häufig,  namentlich 
in  jungen  Kulturen  zu  zweien  aneinanderhängend,  zuweilen  auch  zu 
längeren  Fäden  auswachsend,  etwas  weniger  breit  als  Typhusbacillen. 
Schwer  färbbar,  zuweilen  nur  an  den  Polen  gefärbt. 

In  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  dem  Typhusbacillus  ähnlich. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  in  der  Tiefe  liegenden 
Kolonien  leicht  gelblich  gefärbt  und  ziemlich  homogen;  nicht  selten 
bilden  sie  scheinbar  eine  Anzahl  konzentrischer  Ringe.  Die  an  die 
Oberfläche  der  Gelatine  gelangten  Kolonien  erzeugen  auf  derselben 
kleine,  nach  dem  Rande  zu  abfallende,  meist  kreisrund  und  scharf  be- 
grenzte Auflagerungen  von  blaß  durchscheinender,  etwas  schleimiger 
Beschaffenheit  und  grauweißlicher  Färbung.  Die  Ausdehnung  einer 
derartigen  oberflächlichen  Kolonie  bleibt  stets  eine  geringe  und  über- 
schreitet die  Größe  eines  Stecknadelkopfes  im  allgemeinen  nicht.  Be- 
trachtet man  eine  solche  Kolonie  bei  schwacher  Vergrößerung,  so  sieht 
man  von  der  Mitte  der  Kolonie  nach  dem  Rande  zu  zahlreiche,  sehr 
feine,  vielfach  parallel  verlaufende,  wellige  Strichelungen  sich  hinziehen. 
Die  Mitte  der  Kolonie  erscheint  dabei  gelblich  gefärbt,  der  Rand  blasser. 
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Mit  zunehmendem  Alter  der  Platte  verschwindet  die  Zeichnung  in  den 
Kolonien  mehr  und  mehr.  Auch  tritt  sie  weniger  hervor,  wenn  der 
Gelatinegehalt  des  Nährbodens  ein  geringer  oder  ein  sehr  großer,  bezw. 
wenn  die  Temperatur  im  Zimmer  eine  verhältnismäßig  hohe  ist.  Die 
Zeichnung  kann  unter  solchen  Umständen  zuweilen  sogar  ganz  fehlen. 
Am  besten  wird  sie  beobachtet  an  etwa  3  Tage  alten  bei  ca.  20^  C 
und  in  einer  10-proz.  Nährgelatine  gewachsenen  Kolonien.  Im  Ver- 
gleich zu  oberflächlich  gewachsenen  Typhusbacillenkolonien  erscheinen 
diejenigen  der  in  Rede  stehenden  Bacillen  etwas  stärker  gewölbt  und 
mehr  knopfförmig. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  im  Stich  kein  reich- 
liches, nur  wenn  die  Gelatine  bei  hoher  Außentemperatur  weich  wird, 
wachsen  vom  Stiche  aus  üppige  Ausläufer  in  die  Gelatine  hinein.  Auf 
der  Oberfläche  entsteht  eine  dünne,  durchscheinende,  weißgraue  lang- 
sam bis  zum  Rande  sich  ausbreitende  Schicht.  Auch  hier  Aehnlich- 
keit  mit  gleichalterigen  Typhuskulturen.  Auf  schräger  Gelatine  entsteht 
eine  weißgraue,  dünne,  durchscheinende  Schicht  mit  wenig  erhabenem 
Rande. 

Auf  schrägem  Agar  und  Blutserum  entsteht  schleimiger,  weißlich 
grauer  Belag,  der  sich  allmählich  bis  zur  Glaswand  ausbreitet 

Bouillon  wird  rasch  gleichmäßig  getrübt,  später  entsteht  ein  weiß- 
licher, leicht  verteilbarer  Bodensatz. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  anfangs  dem  des  Typhusbadllus 
oft  ähnlich,  später  entsteht  ein  weißlicher,  schleimiger  bis  rotlicher 
Belag. 

Als  Erreger  einer  Massenerkrankung  durch  Genuß  verdorbener  Wnrst 
nachgewiesen.     Pathogen  für  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen. 

290.  Bacillus  enteritidis  Gärtner. 

Litteratur:  Gärtner,  Ueber  die  Fleischvergiftung  in  Frankenhausen  am 
Kyffhäuser  und  den  Erreger  derselben,  Sep.-Abdr.  aus  No.  9  der 
Korrespondenzbl.  des  Allgem.  ärztl.  Vereins  von  Thüringen,  1888. 

Die  den  Kolonien  entnommene  Probe  färbt  sich  leicht  mit  den 
gewöhnlichen  Anilinfarben,  wobei  sich  die  einzelnen  Organismen  aJs 
kurze  Stäbchen  darstellen,  deren  Dickendurchmesser  etwa  der  Hälfte 
des  Längsdurchmessers  gleicht;  sehr  oft  liegen  zwei  zusammen,  weniger 
häufig  sind  Verbindungen  von  drei  und  mehreren ;  Fäden,  welche  mehr 
als  6  Individuen  vereinen,  kommen  noch  seltener  vor.  Die  einzelnen 
Individuen  sind  durch  eine  Zwischensubstanz,  welche  sich  nur  schwer 
färbt,  voneinander  getrennt,  eine  Erscheinung,  die  im  gefärbten  Prä- 
parat schon  bei  lOOfacher  Vergrößerung  wahrnehmbar  ist.  Auffällig 
ist  die  Verteilung  des  Farbstofi'cs;  gewöhnlich  ist  das  eine  Ende  des 
Stäbchens  intensiv  gefärbt,  während  der  übrige  Körper  nur  wenig 
Farbe  aufnimmt.  Liegen  2  Bakterien  zusammen,  so  ist  die  Farben- 
anhäufung stets  in  der  Mitte,  die  beiden  äußersten  Enden  werden  nur 
schwach  gefärbt.  Diese  Anordnung  macht  zuerst  den  Eindruck,  als 
ob  ein  langer  Bacillus  vorhanden  wäre,  welcher  in  der  Mitte  eine  An- 
häufung seines  Zellplasma  enthält  und  zwar  in  Gestalt  eines  Vierecks, 
während  seine  Enden  deutlich  abgerundet  und  leer  erscheinen.  Bei 
intensiver  Beleuchtung  und  starker  Vergrößerung  läßt  sich  jedoch  eine 
feine,  ungefärbte  Linie  in  der  Mitte  des  gefärbten  Vierecks  und  eine 
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leichte  Einziehung  der  Seitenkonturen  an  jener  Stelle  erkennen.  Bei 
alten  Kulturen  sieht  man  außer  diesen  großen  Formen  auch  kleinere, 
welche  ungefähr  die  gleiche  Größe  und  Gestalt  haben  als  die  in  Bouillon 
gezüchteten;  aber  diese  Formen  sind  immer  viel  seltener  als  die  vor- 
hin erwähnten  und  finden  sich  nicht  in  jedem  Präparat.  Die  eigen- 
tümliche Verteilung  des  Farbstoffes  ist  am  stärksten  ausgesprochen 
gegen  den  3.  Tag,  sofern  die  Temperatur  günstig  ist. 

Auf  Platten  zeigen  sich  schon  am  folgenden  Tage  sehr  zahlreiche 
Kolonien,  die  sich  nach  weiteren  24  Stunden  bei  lOOfacher  Vergröße- 
rung bereits  linsen-  bis  erbsengroß  darstellen.  Sämtliche  Kolonien 
sind  von  ganz  gleicher  Beschaffenheit.  Liegen  die  Kolonien  an  der 
Oberfläche  der  Gelatine,  so  sehen  sie  hellgrau  aus  und  sind  auffällig 
grob  gekörnt,  so  daß  sie  mit  Kolonien  von  dicken  Kokken  oder  kleinen 
Hefen  verwechselt  werden  können.  Der  Rand  ist  scharf  und  nur  bei 
leichtflüssiger  Gelatine  etwas  unregelmäßig.  Die  Kolonien  sind  in 
hohem  Maße  durchscheinend,  nur  sehr  wenig  gefärbt  und  haben  ge- 
wöhnlich in  den  mittleren,  dickeren  Partien  einen  graugelblichen  Farben- 
ton. Befinden  sie  sich  in  der  Tiefe  der  Nährgelatine  (10-proz.),  so 
bilden  sie  bräunliche  oder  braune  Kugeln  mit  oft  undeutlicher  Kör- 
nung und  leicht  angedeuteter  Strichelung;  werden  sie  älter,  so  bleibt 
der  Kontur  des  Randes  scharf,  dicht  hinter  demselben  sieht  man  dann 
eine  durchscheinende  Zone,  welche  aus  leicht  braun  gefärbten  Glas- 
bröckchen  zu  bestehen  scheint.  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  tritt 
nie  ein. 

Im  Impfstrich  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  eine 
dicke,  grauweiße  Wucherung,  welche  nach  einiger  Zeit  zusammen  zu 
sinken  pflegt,  wodurch  dann  ein  graues,  stark  gerunzeltes  Häutchen 
entsteht ;  im  Stichkanal  selbst  bleibt  das  Wachstum  auf  den  Stich  be- 
schränkt. Bei  alten  Kulturen  tritt  eine  leichte  Bräunung  des  unteren 
Teiles  auf.    Bei  Luftabschluß  ist  das  Wachstum  sehr  gering. 

Im  hohlen  Objektträger  in  Bouillon  gezüchtet,  zeigen  diese  Mikro- 
organismen eine  elliptische  Gestalt;  sie  sind  entweder  einzeln  oder  zu 
zweien,  selten  zu  mehreren  vereint  und  bewegen  sich  in  ziemlich 
raschem  Tempo  durch  das  Gesichtsfeld;  die  Bewegung  ist  meistens 
eine  rotierende,  wobei  der  hintere  Teil  des  Bacteriums  oft  stärkere 
Exkursionen  macht,  als  der  vordere.  Sind  zwei  oder  mehrere  Or- 
ganismen zu  einem  Faden  vereint,  oder  ist  die  Bewegung  überhaupt 
eine  langsame,  so  geht  der  Charakter  der  Rotation  verloren  und  die 
Bewegung  wird  schlängelnd  oder  wackelnd.  Zeitweise  bewegen  sich 
die  Bakterien  nicht,  um  dann  plötzlich  ihre  Bewegungen  wieder  auf- 
zunehmen. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  wachsen  diese  Mikroorganismen  bei 
Bruttemperatur  sehr  rasch;  innerhalb  18  Stunden  ist  die  Oberfläche 
des  Agars  mit  einem  graugelblichen  Belag  bedeckt.  Färbt  man  etwas 
von  demselben,  so  zeigen  sich  die  Mikroorganismen  als  kurze  Stäb- 
chen, die  sowohl  dünner  als  auch  kürzer  sind  wie  die  auf  der  Gelatine 
gewachsenen;  die  teilweise  Färbung  findet  sich  nicht.  Man  erkennt 
deutlich,  daß  die  Individuen  durch  eine  Zwischen  Substanz  voneinan- 
der getrennt  sind. 

Auf  Blutserum  ist  das  Wachstum  gleichfalls  ein  sehr  rapides,  auf 
der  Oberfläche  desselben  bildet  sich  eine  graue  Haut  oder  eine  graue 
Leiste.  Sofern  die  Keime  disseminiert  sind,  entstehen  kleine  graue, 
leicht  durchscheinende  Pünktchen  oder  Tröpfchen.    Das  mikroskopi- 
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sehe  Präparat  zeigt,  daß  die  Massen  aus  sehr  kleinen  Stäbchen  be- 
stehen, welche  sich  gleichmäßig  färben,  aber  wiederum  deutlich  eine 
Zwischensubstanz  erkennen  lassen.  Diese  Stäbchen  nehmen  vielleicht 
den  4.  Teil  des  Raumes  und  weniger  ein,  welchen  die  auf  Gelatine 
gewachsenen  Organismen  einnehmen,  und  sind  den  im  Gewebe  vor- 
kommenden Formen  am  ähnlichsten. 

Auf  Kartoffeln  entwickeln  sich  die  Bakterien  als  gelblich-grauer, 
feuchtglänzender  Belag.  Die  Einzelwesen  sind  meistens  den  auf  Agar 
gezüchteten  am  ähnlichsten,  doch  wechseln  sie  in  der  Größe  sehr. 


291.  Bacillus  Breslaviensis  Kruse. 

Litteratur:  Kaenschb,  Zur  Kenntnis  der  Krankheitserreger  bei  Fleisch- 
vergiftungen, Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XXII,  1896,  p.  53.  —  Ba- 
cillus Breslaviensis  Kruse  in  Elüqoe's  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  377.  —  van  Ermengbm  Trad.  Laborat. 
d'Hygiene  de  Gand. 

Die  auf  den  Platten  in  Reinkultur  gewachsenen  Bakterien  stellen 
sich  dar  als  sehr  kurze,  schlanke  Bakterien,  etwa  2 — 3  mal  so  lang 
als  dick,  mit  abgerundeten  Ecken.  Mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben 
färben  sie  sich  sehr  leicht,  bei  Behandlung  nach  Gram  werden  sie 
vollständig  entfärbt.  Sporenbildung  wurde  nie  beobachtet.  Im  hängenden 
Tropfen  zeigen  sie  sich  sehr  lebhaft  beweglich,  pfeilschnell  schießen 
sie  in  gerader  Richtung  durch  das  Gesichtsfeld  dahin,  am  lebendigsten 
ist  ihre  Beweglichkeit  bei  37^  C,  etwas  schwächer,  aber  sehr  wenig, 
ist  sie  bei  Zimmertemperatur.  Mit  Hilfe  der  Geißelfärbung  nach 
LoEFFLER  lassen  sich,  ohne  Zusatz  von  Alkali  oder  Säure,  sehr  zahl- 
reiche Geißeln  nachweisen.  Dieselben  übertreffen  an  Länge  den  Ba- 
cillenkörper  um  das  20— 30-fache  und  bilden  um  denselben  ein  dicht 
verschlungenes  Gewirr.  Die  Zahl  der  Geißeln  läßt  sich  mit  Genauig- 
keit nur  schwer  feststellen,  weil  dieselben  wegen  ihrer  Zartheit  nur 
selten  vollständig  erhalten  sind,  in  günstigen  Fällen  lassen  sich  jedoch 
10 — 12  nachweisen.  Auf  Gelatineplatten  zeigen  die  oberflächlichen 
Kolonien  das  für  die  typhusähnlichen  Bakterien  charakteristische  Aus- 
sehen. Sie  erscheinen  am  1.  Tage  als  zarte,  schleierailige,  hellgrau 
durchschimmernde  Auflagerungen  mit  unregelmäßig  gelappten  oder 
gezacktem  Rande;  mitunter  findet  sich  ein  centraler  Kern  von  gelb- 
licher Farbe.  Bei  schwacher  Vergrößerung  läßt  sich  auf  der  Oberfläche 
ein  System  von  zarten,  unregelmäßig  verlaufenden  stark  lichtbrechenden 
Furchen  erkennen,  die  vielfach  miteinander  anastomosieren.  Im 
Centrum  fehlen  die  Furchen  fast  vollständig.  Am  2.  Tage  werden  die 
Furchen  undeutlicher,  die  Farbe  der  Kolonie  wird  mehr  weißgrau,  ihr 
Flächendurchmesser  kann  bis  zu  6  mm  wachsen.  Die  tiefen  Kolonien 
bieten  wenig  Charakteristisches.  Sie  sind  kreisrund,  mitunter  wetz- 
steinartig, glattrandig,  fein  granuliert  und  von  hellbrauner  Farbe. 

Im  Gelatinestich  zeigen  sich  nach  einem  Tage  die  Kulturen  sowohl 
oberflächlich,  als  auch  in  der  Tiefe  gut  entwickelt  Die  oberflächliche 
Ausbreitung  bietet  dasselbe  Aussehen  dar,  wie  die  oberflächlichen 
Kolonien  auf  der  Gelatineplatte.  In  Stichkulturen,  die  bei  22^  C  ge- 
halten wurden,  reicht  sie  nach  48  Stunden  bis  fast  an  den  Rand  des 
Kulturröhrchens. 


Bacillus.  UT 

Die  Entwickelung  in  der  Tiefe  erfolgt  in  der  ganzen  Ausdehnung 
des  Impfstiches. 

Der  ganze  Stich  setzt  sich  zusammen  aus  kleinen,  weißen,  kugel- 
förmigen, perlschnurartig  aneinandergereihten  Kolonien.  Verflüssigung 
der  Gelatine  tritt  nicht  ein.  Im  Vergleiche  zu  einer  Reihe  von  anderen, 
aus  Faeces  gezüchteten,  typhusähnlichen  Bakterien  zeigt  die  Gelatine- 
stichkultur keine  deutlichen  und  konstanten  Unterschiede. 

Gelatinestichkulturen,  bei  17®  0  gehalten,  bleiben  im  Wachstume 
hinter  solchen,  die  bei  22®  C  gezüchtet  wurden,  sehr  erheblich  zurück, 
und  zwar  sowohl  hinsichtlich  ihres  Wachstumes  auf  der  Oberfläche, 
als  auch  in  der  Tiefe.  Nach  2  Tagen  ist  kaum  ein  Drittel  der  Ober- 
fläche des  Gelatineröhrchens  von  der  Kultur  überzogen.  Viel  üppiger 
als  auf  Gelatine  ist  dagegen  das  Wachstum  auf  Agar  bei  37  ®  0.  Auf 
Agarstrichkulturen,  die  22  Stunden  bei  37®  C  gehalten  wurden,  ist  schon 
die  ganze  Oberfläche  des  Röhrchens  von  einer  feinen,  schleierartigen, 
hellgrauen,  feuchten  Auflagerung  überzogen.  Im  Kondenswasser  läßt 
sich  ein  feinflockiger,  grauer  Niederschlag  erkennen.  Im  Laufe  des 
nächsten  Tages  nimmt  die  Entwickelung  noch  mehr  zu ;  die  Auflagerung 
wird  etwas  dicker,  behält  aber  immer  noch  eine  gewisse,  wenn  auch 
geringe  Durchsichtigkeit.  Das  Kondenswasser  ist  von  einem  dicken, 
schleimigen,  weißen  Niederschlage  erfüllt. 

Im  besäten  Bouillonröhrchen  läßt  sich  nach  24  Stunden  eine  dichte, 
gleichmäßige  Trübung  erkennen,  auf  der  Oberfläche  der  Bouillon  ent- 
wickelt sich  ein  feines,  grauweißes,  glattes  Häutchen. 

Auf  erstarrtem  Blutserum  wachsen  die  Bacillen  in  Form  einer 
dicken,  weißlichen,  schleimigen,  auf  den  Impfstrich  beschränkten  Auf- 
lagerung. 

Auf  Kartoffel  geht  das  Wachstum  ziemlich  üppig  vor  sich  unter 
Bildung  eines  dicken,  gelblichen  feuchten  Belages,  der  sich  allmählich 
über  die  ganze  Schnittfläche  ausbreitet. 

292.  Bacillus  morbificans  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Basenau,  Ueber  eine  im  Fleisch  gefundene 
infektiöse  Bakterie,  Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XX,  1894,  p.  242.  — 
Bacillus  morbificans  bovis  Kruse  in  Flügge's  Mikroorga- 
nismen, 3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  380. 

Bewegliche,  kurze  Stäbchen,  ca.  1 — 1,2  fi  lang,  0,3 — 0,4  ^  breit, 
mit  abgerundeten  Enden,  die  öfter  zu  zweien  aneinanderhängen  und 
dann  die  Form  eines  langgestreckten  Bisquit  haben.  Sie  liegen  auch 
einzeln  und  in  Haufen  zusammen  unter  Bildung  unregelmäßiger  Reihen, 
in  denen  häufig  die  Stäbchen  mehr  oder  minder  einander  parallel  lagern. 
Die  Größe  der  Bacillen  wechselt  in  nicht  allzu  großen  Grenzen  auf 
den  verschiedenen  Nährböden.  Größer  erscheinen  sie  in  Bouillon  und 
auf  Kartoffeln,  kleiner  auf  Gelatine  und  Agar  bei  gleicher,  24-stündiger 
Wachstumsdauer. 

In  LoEFFLER'scher  Bouillon  verursacht  der  Bacillus  bereits  inner- 
halb 24  Stunden  bei  37^  eine  starke,  gleichmäßige  Trübung.  Nach 
einiger  Zeit  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  ein  feines,  glattes  Häutchen, 
das  mit  dem  Alter  der  Kultur  stärker  und  runzelig  wird  und  schon 
bei  geringem  Schütteln  in  Brocken  zerfällt,  ein  Anzeichen  dafür,  daß 
man   es  nicht  mit  einer  stark  verfilzten  Masse  zu  thun  hat.    Nach 
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längerer  Zeit  senkt  sich  ein  grauweißer  Belag  auf  den  Boden  des 
Gläschens,  ohne  daß  eine  auffallende  Verminderung  in  der  TrQbung 
der  Bouillon  eintritt. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  ziemlich  gleichmäßig  im  Bereich 
des  Impfstiches  als  ein  schmales,  gelbweißes  Band,  dessen  Mitte  glatt 
und  dessen  Ränder  fein  gefiedert  sind.  Nach  einiger  Zeit  bildet  sich 
auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  an  der  Stichstelle  ein  langsam  größer 
werdender,  rundlicher,  weißer,  dicker  Rahm  mit  mehr  oder  weniger 
welligen  Rändern.  Er  verflüssigt  die  Gelatine  nie,  auch  nicht  nach 
Wochen-  oder  monatelanger  Züchtung. 

In  Strichkulturen  wächst  er  längs  des  Impfstriches  innerhalb 
24  Stunden  bei  24®  als  dicker,  üppiger  Belag  mit  leicht  gewellten 
Rändern,  der  bei  durchfallendem  Licht  eine  grünlich-blauweiße  Farbe 
annimmt  Sein  Wachstum  erinnert  hier  völlig  an  das  des  Bacterium 
coli  commune  und  des  Typhusbacillus. 

24  Stunden  nach  der  Anlage  der  Platten  sind  auf  denselben  be- 
reits deutlich  abgesetzte  Kolonien  zu  erkennen.  Mit  bloßem  Auge  er- 
scheinen die  Kolonien  als  etwa  stecknadelkopfgroße  Kugeln  und  zwar 
bei  auffallendem  Licht  von  gelblicher  Farbe,  deren  Intensität  mit  dem 
Alter  der  Kolonien  etwas  wächst.  Die  unmittelbar  auf  und  an  der 
Oberfläche  der  Gelatine  liegenden  Kolonien  zeigen  schon  bald  um  ihr 
mehr  gelbes  Centrum  einen  breiteren,  weißen,  feucht  glänzenden  Hof 
mit  leicht  ausgebuchteten  Rändern,  der  auf  der  Gelatine  liegt. 

Bei  durchfallendem  Licht  jedoch  erscheinen  die  gelben  Centra 
mehr  weiß,  während  die  Höfe  eine  leicht  grünbläuliche  Färbung  be- 
sitzen, die  aber  nie  auf  die  Gelatine  übergreift. 

Mit  schwacher  Vergrößerung  betrachtet,  zeigen  sich  die  einfachen, 
gelben  Kolonien  an  ihrer  Peripherie  von  einem  schwarzen  Kontur 
umgeben,  an  den  sich  nach  innen  eine  schmale,  helle  Zone  anschließt. 
Der  übrige  Innenraum  ist  von  einer  gelblichen  Masse  mit  helleren 
und  dunkleren  Stellen  erfüllt,  so  daß  eine  Art  Körnung  entsteht,  die 
mehr  oder  weniger  glitzernd  ist.  Manchmal  findet  man  unmittelbar 
an  die  helle  Zone  nach  innen  anschließend  noch  einen  zweiten,  schwarzen 
Kontur,  so  daß  ein  eigentümlicher  Ring  um  die  Kolonie  herum  entsteht 
Die  oben  erwähnten  Höfe  sind  unter  dem  Mikroskop  farblos,  grob 
gekörnt,  mit  welligen  Rändern,  und  erweisen  sich  dadurch,  daß  sie 
an  der  dem  Lichte  zugewendeten  Seite  hell,  an  der  ihm  abgewendeten 
dunkel  sind,  als  über  der  Gelatineoberfläche  prominent. 

Auf  Agar  wächst  die  Bakterie  innerhalb  24  Stunden  bei  37^  als 
üppiger,  grauweißer  Belag,  der  fast  die  ganze  Oberfläche  einnimmt. 
Die  ausgepreßte  Flüssigkeit  ist  nach  dieser  Zeit  bereits  stark  milchig 
getrübt. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  langsamer  unter  Bildung  eines  saftigen, 
gelben  Rasens,  dessen  Farbe  nie  in  braun  übergeht. 

Auf  Blutserum  wächst  er  als  breites,  dünnes,  glänzendes  Band 
unter  Trübung  der  ausgepreßten  Flüssigkeit. 

In  Milch  findet  ein  lebhaftes  Wachstum  ohne  Gerinnung  des 
Caseins  statt. 

In  schwach  saurer  Bouillon  ist  die  Intensität  der  Vermehrung 
nicht  merklich  kleiner  als  in  LoEFFLER'scher  Bouillon.  —  Lackmus- 
gelatine und  Lackmusagar  werden  durch  den  Bacillus  in  ihrer  Farbe 
nicht  alteriert ;  es  wird  also  hier  keine  Säure  in  nachweisbarer  Menge 
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gebildet;  Lackmusbouillon  wird  innerhalb  2—3  Tagen  bei  37®  ohne 
vorherige  Rotfärbung  entfärbt,  später  tritt  von  oben  her  wieder  Blau- 
färbung ein. 

Bei  einer  Temperatur  von  8—9®  findet  noch  in  allen  vorstehenden 
Medien  eine  ziemlich  kräftige  Vegetation  statt. 

Bei  anagrober  Wachstumsanordnung,  wie  sie  nach  den  Methoden 
von  Buchner  und  Liborius  angestellt  wurden,  zeigen  die  Bacillen 
eine  kräftige  Entwickelung. 

293.  Bacillus  pestis  Kitasato  und  Yersin. 

Litteratnr:  Ybrsin,  La  peste  bubonique  k  Hong-kong,  Ann.  de  Tliist. 
Pasteur,  T.  VIII,  1894,  p.  662. 

Bewegliche,  sehr  kurze  Stäbchen,  in  der  Länge  variabel,  oft  fast 
kugelig,  zuweilen  in  Ketten,  ungefähr  von  der  Dicke  des  B.  coli,  aber 
kürzer  und  meist  etwas  dünner.  Besitzt  Geißeln  über  den  ganzen 
Körper  zerstreut,  bildet  keine  Sporen.  Färbt  sich  leicht,  meist  deut- 
licher an  den  Polen,  nicht  nach  Gram,  ist  öfters  von  einer  Kapsel 
umgeben.  Die  Bewegung  ist  meist  ziemlich  gering  und  nur  in  jungen 
Kulturen  gut  bemerkbar.    Die  Geißelfärbung  gelingt  nicht  leicht. 

Auf  Agarplattenkultureu  bildet  er  weißgraue,  durchscheinende  iri- 
sierende Kolonien,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  feuchte,  runde 
Flecken  mit  unebenen  Rändern  erscheinen.  Zuerst  erscheinen  sie  wie 
aus  Glaswolle  aufgeschichtet,   später  zeigen  sie  dichte  große  Centren. 

In  Gelatinestichkulturen  wachsen  sie  langsam,  im  Stichkanal  einen 
ziemlich  kräftigen,  weißen  Faden,  an  der  Oberfläche  eine  weißliche, 
dünne  Auflagerung  bildend,  ohne  zu  verflüssigen. 

Auf  schrägem  Agar  bilden  sie  einen  weißlichen,  dünnen,  feuchten, 
durchscheinenden,  wenig  charakteristischen  Ueberzug. 

In  Bouillon  entstehen  kleine,  krümelige  Flöckchen,  welche  sich 
am  Boden  und  an  den  Glaswänden  festsetzen,  mitunter  auch  an  der 
Oberfläche  haften.  Zu  einer  eigentlichen  Trübung  der  Bouillon  kommt 
es  gewöhnlich  nicht. 

Auf  KartoflFeln  bildet  er  bei  37  ®  C  eine  grauweiße,  trockene,  dünne 
Haut;  bei  niedriger  Temperatur  scheint  er  auf  KartoflFeln  nicht  gut 
zu  gedeihen. 

Im  allgemeinen  sieht  er  in  Kulturen  dem  B.  coli  nicht  unähnlich. 
Wächst  bereits  zwischen  18  und  20^  C  recht  gut. 

Ist  der  Erreger  der  Beulenpest.  Ist  pathogen  für  die  meisten 
warmblütigen  Tiere  und  soll  namentlich  auch  unter  den  Ratten  Epi- 
demien hervorrufen.  Auch  für  Stubenfliegen  soll  er  pathogene  Eigen- 
schaften besitzen;  mindestens  sollen  Insekten  zu  seiner  Verbreitung 
wesentlich  beitragen. 

294.  Bacillus  exanthematicus  Kruse. 

Litteratur:  Babes  et  Oprescu,  Sur  un  bacille  trouv^  dans  un  cas  de 
septic6mie  h^morrhagique  presentant  certains  characteres  du  typhiis 
exanth^matique,   Annales    de   l'Institut  Pasteur,   T.  V,  1891,  p.  273. 

Ziemlich  kurze,  plumpe,  lebhaft  bewegliche  Stäbchen  mit  abge- 
stutzten  Enden,  teilweise  an   den  Enden   stärker   gefärbt  als  in   der 


750  Bacteriaceae. 

Mitte;  Breite  0,4 — 0,5  jw,  oft  in  Form  von  Diplobakterien  angeordnet^ 
mitunter  von  einer  Kapsel  umgeben.  Bei  der  Färbung  nach  Gram 
bleiben  manche  Bakterien  ungefärbt. 

Auf  schrägem  Agar  bei  37  ^  C  erscheint  die  Kultur  in  der  Länge 
des  Striches  als  dünner  Streifen,  im  oberen  Teil  aus  runden,  etwas 
vorragenden,  schimmernden,  weißlichen,  durchsichtigen  Kolonien  von 
1  mm  oder  mehr  Durchmesser  bestehend.  Im  unteren  Teil  sind  die 
Kolonien  zu  einem  mehr  weißlichen,  aber  dennoch  durchscheinenden 
Ueberzug  zusammengeflossen;  unter  der  Oberfläche  entstehen  spitze 
Krystalle ;  im  Kondensationswasser  entsteht  ein  bräunlich-weißer  Satz. 
In  Glycerinagar  sind  die  Kolonien  dem  bloßen  Auge  schon  nach 
12  Stunden  gut  sichtbar;  der  Bodensatz  wird  hier  viel  bedeutender. 
Die  Kulturen  besitzen  einen  geringen  Fäulnisgeruch.  In  älteren  Kul- 
turen erscheint  der  Streifen  in  der  Tiefe  stark  hervortretend,  die 
Krystalle  sind  deutlicher,  der  Bodensatz  wird  dichter,  grauweiß,  creme- 
artig. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  ziemlich 
erhabene,  unregelmäßige,  gelappte,  weißliche,  ziemlich  durchscheinende 
Haut  von  paraffinartigem  Aussehen ;  den  Stich  entlang  entstehen  über- 
einander weißgelbliche  Kolonien,  welche  nach  der  Tiefe  zu  größer 
werden  und  hier  1—2  mm  große  Kügelchen  darstellen;  die  von  der 
Oberfläche  am  weitesten  entfernten  zeigen  eine  bräunliche  Farbe. 
Später  erhält  die  Oberflächenhaut  einen  erhabenen  gezähnelten  Band. 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  grauliche,  dünne,  sehr  durchsichtige 
Auflagerung,  manchmal  bräunlich-grau,  wenig  hervortretend;  unten 
bilden  die  etwas  erhabenen  Kolonien  ein  auffallendes  Netzwerk;  nach 
einigen  Tagen   nimmt  die  Kartoffel  eine  deutliche  Braunfärbung  an. 

Auf  Blutserum  entstehen  erhabene,  durchscheinende  Kolonien  von 
kaum  1  mm  Durchmesser  mit  erhabenen  Rändern. 

In  Bouillon  entsteht  nach  10  Stunden  Trübung.  24  Stunden 
später  beginnt  sich  ein  weißlicher  Bodensatz  zu  bilden,  welcher  reich- 
licher durch  Zufügung  von  Glykose  wird ;  später  wird  die  Flüssigkeit 
gelblich  und  bedeckt  sich  mit  einem  dünnen  Häutchen. 

Von  den  Autoren  in  einem  an  Typhus  exanthem.  erinnernden  Fall 
von  hämorrhagischer  Infektion  gefunden,  pathogen  für  Mäuse,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen,  Tauben. 

295.  Bacillus  endocarditidis. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  endocarditidis  griseus 
Weichselbaum,  Beiträge  zur  patholog.  Anatomie  und  zur  allgem. 
Pathologie,  Bd.  IV,  p.  119.  —  Nach  Eisbnbkrg,  Bakter.  Diagnostik, 
3.  Aufl.,  1891,  p.  235. 

Kurze  Stäbchen,  von  den  Dimensionen  der  Typhusbacillen,  kaum 
2 — 3  mal  so  lang  als  breit,  mit  abgerundeten,  manchmal  etwas  zuge- 
schärften Enden,  morphologisch  dem  Bacillus  xerosis  äußerst  ähnlich. 
Lebhaft  beweglich.  In  einzelnen  Bacillengliedern  kleine  Kügelchen 
von  starkem  Glänze,  die  sich  nach  der  P.  ERNSx'schen  Methode  der 
Sporenfärbung  färben,  jedoch  keine,  den  endogenen  Sporen  entsprechende 
Resistenz  zeigen. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  oberflächliche,  stark  konvexe, 
an  die  Kolonien  des  Pneumobacillus  erinnernde  Kolonien,  die  zum 
Unterschied  von  letzterem  allmählich  eine  graue  oder  grauweiße  Farbe 
annehmen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sind  sie  graubraun,  fein 
granuliert,  glattrandig,  die  tieferen  erscheinen  gelbbraun  mit  leicht 
gekerbtem  Rand  und  feinhöckeriger  Oberfläche. 

In  Stichkulturen  zeigt  sich  neben  dem  Wachstum  in  die  Tiefe  an 
der  Oberfläche  eine  wenig  erhabene,  scheibenförmige  Vegetation  von 
an  Stearin  erinnerndem  Glänze,  die  später  grauweiß  wird,  und  kon- 
zentrisch verlaufende,  radiär  gestreifte  Linien  am  Rande  zeigt. 

Auf  Agar-Agarplatten  bilden  sich  oberflächliche,  bis  zu  3—4  mm 
große,  flache,  grauweiße  Kolonien. 

In  Strichkulturen  ist  das  Wachstum  wie  in  Gelatine,  nur  leicht 
bräunlich  oder  rötlich-grau  gefärbt. 

Auf  Kartoff'eln  bei  Bruttemperatur  üppige,  trocken  ausgehende 
Kultur  mit  aufgeworfenen,  gekerbten  Rändern  und  graubrauner  Farbe. 

Auf  Blutserum  wird  längs  des  Striches  eine  ganze,  üppige,  grau- 
weiße, später  rötlich-graue  Kultur  von  rahmähnlicher  Konsistenz  bewirkt. 

Gutes  Wachstum  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  schnell. 

Besitzt  in  Gelatine  Oberflächen-  und  Tiefen  Wachstum. 

Färbt  sich  mit  allen  Farbstoffen,  auch  nach  Gram.  Die  längeren 
Stäbchen  aus  älteren  Kulturen  zeigen  Färbung  von  verschiedener  Inten- 
sität an  den  Enden  und  in  der  Mitte. 

Beim  Kaninchen  läßt  sich  nach  Durchstoßung  der  Aortenklappe 
durch  Einspritzung  von  2  ccm  einer  in  Bouillon  verteilten  Agarkultur 
Endocarditis  erzeugen.  Pathogen  für  Meerschweinchen  und  weiße  Mäuse. 

Von  den  Klappen  auflagerangen  eines  an  Endocarditis  recurrens  ul- 
cerosa verstorbenen  Menschen  gefunden. 

296.  Bacillus  Neumanni. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  meningitidis  purulentae 
Nbümann,  Schabpfeb,  Virchow's  Archiv,  Bd.  CIX,  p.  477.  —  Nach 
EisENBBBG,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  339. 

Stäbchen,  nahezu  2  /i  lang,  Vs  der  Länge  breit,  sehr  oft  zu  langen 
Fäden  bis  zu  28,5  /<  auswachsend,  besonders  in  Gelatinekulturen; 
lebhaft  beweglich,  bildet  keine  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entsteht  Wachstum  in  der  Tiefe  in 
Form  kleiner,  grauer  Punkte.  Bei  schwacher  Vergrößerung:  runde 
oder  ovale,  hellbraune,  nicht  granulierte  Kolonien  mit  glattem  Kontur. 
Die  an  der  Oberfläche  liegenden  zeigen  ein  schleierartiges  Wachstum, 
sie  haben  ein  feuchtes,  durchschimmerndes  Aussehen  und  erhalten  bei 
fortschreitendem  W^achstum  eine  Lappung  und  graue  Färbung  und 
Chagrinierung  der  Oberfläche.  Bei  schwacher  Vergrößerung:  vielfach 
gelappt,  oberflächlich  vielfache  Hebungen  und  Senkungen,  zuweilen 
Strichelung. 

In  Stichkulturen  erscheint  es  innerhalb  derselben  als  graugelber 
Faden,  aus  einzelnen  Kügelchen  bestehend,  an  der  Oberfläche  reich- 
liches Wachstum  als  breiter,   grauer  Schleier,  ähnlich  dem  der  Platte. 

Auf  Agar-Agarplatten  ist  es  ähnlich  wie  auf  Gelatine,  schon  nach 
24  Stunden  bei  37  ®  C  bilden  sich  zarte,  in  der  Mitte  leicht  bräunliche 
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Kolonien  mit  leichter,  oberflächlicher,  Körnelung  und  glattem,  stellen- 
weise eingebuchtetem  Kontur. 

Auf  Kartoffeln  erscheint  entsprechend  dem  Impfstrich  ein  feuchter, 
weißlicher  Belag  nach  4  Tagen  bei  Zimmertemperatur,  bei  Bruttempe- 
ratur noch  spärlicheres  Wachstum. 

Auf  Blutserum  entsteht  in  24  Stunden  bei  37^  C  ein  ca.  4  mm 
breiter,  feucht  glänzender  an  der  Peripherie  körniger,  später  zerklüfteter 
und  graulicher  Streifen. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur,  besser  bei  Bruttemperatur. 

Wächst  auf  Gelatine  ziemlich  langsam,  jedoch  schneller  als  Typhus- 
bacillus,  dem  er  in  seinem  ganzen  Verhalten,  ausgenommen  in  der 
Pathogenität,  ähnlich  ist. 

Gehört  zur  Klasse  der  fakultativen  Anaerobien. 

Bacillus  erregt  keine  Gärung. 

Nimmt  die  üblichen  Anilinfarbstoffe  leicht  auf,  giebt  sie  jedoch 
bei  Einwirkung  von  absolutem  Alkohol  sehr  schnell  wieder  ab.  Nach 
der  GRAM'schen  Methode  und  der  neuen  WEiOERT'schen  Anilinmethode 
wird  er  entfärbt. 

Bei  Hunden,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  weißen  Mäusen  läßt 
sich  leicht  durch  subkutane  Impfung  eine  Infiltration  und  eiterige 
Entzündung  an  der  Injektionsstelle  hervorrufen.  Bei  gewählter  Ver- 
suchsanordnung läßt  sich  bei  Mäusen  eine  Gewöhnung  an  große  Mengen 
Kulturaufschweramung  konstatieren. 

Wurde  aus  dem  der  unteren  Fläche  der  Pia  anhaftenden  Eiter  eines 
an  eiteriger  Meningitis  verstorbenen  Menschen  gefunden. 

297.  Bacillus  pneumonicus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  pneumonicus  agilis  Jkns 
ScHOU,  Fortschritte  der  Medizin,  1885,  No.  15.  —  Nkitmann,  Zeitschr. 
f.  klinische  Medizin,  Bd.  XIII,  p.  73.  Nach  Eisenbero,  Bakteriolog. 
Diagnostik,  3.  Aufl ,  1891,  p.  337. 

Elliptischer  Coccus  oder  Dipplococcus  oder  auch  kurzer,  dicker 
Bacillus.    Beweglich;  Sporenbildung  ist  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattcnkulturen  entstehen  runde,  dunkle,  körnige  Ko- 
lonien mit  leicht  rauher  Oberfläche.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
schon  nach  20—24  Stunden  in  der  Mitte  sehr  starke  Bewegung,  die 
Ränder  mit  Strahlenkranz  umgeben. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  schon  nach  mehreren  Tagen  unter 
Verflüssigung  der  ganzen  Gelatine  ein  dicker,  weißlicher  Bodensatz. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  ist  das  Wachstum  nach  24  Stunden 
entsprechend  dem  Irapfstrich  ein  bis  2  mm  breiter,  etwas  prominenter, 
feuchter,  durchscheinend  grauer  Streifen,  der  nicht  zäh  adhäriert. 

Auf  Kartofl'eln  bilden  sich  rötlich  chamoisfarbene  Kolonien,  die 
immer  flach  bleiben  und  sich  sehr  schnell  über  die  ganze  Oberfläche 
verbreiten. 

Auf  Blutserum  wächst  er  bei  Zimmertemperatur  sehr  langsam, 
ein  wenig  verflüssigend,  bei  37  ®  C  als  difi*user,  zarter,  grauer  Streifen. 

Wächst  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur. 

Wächst  sehr  schnell. 

Fakultativ  anaerob. 

Entwickelt  auf  Serum  bei  37^  C  einen  unangenehmen  Gerudi. 
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Färben  sich  mit  Anilinfarbstoffen  in  gewöhnlicher  Weise,  nicht 
mit  GRAM'scher  Doppelfärbung. 

Durch  Injektion  in  die  Trachea,  in  die  Pleura  und  Lunge,  und 
durch  Inhalationen  von  Reinkulturen  erkranken  Kaninchen  und  gehen 
unter  pneumonischen  Erscheinungen  (von  demselben  Verhalten  wie 
Vaguspneumonie)  zu  Grunde.  Außerdem  ist  sehr  empfänglich  die 
Maus,  etwas  weniger  das  Meerschweinchen.  Bei  der  Sektion  im  Blut 
und  in  den  Organen  die  Bacillen  zu  finden. 

Bei  Vaguspneamonie  beim  Kaninchen  gefunden.  In  den  Organen 
eines  an  Variola  und  Pneumonia  lobaris  pulmonis  zu  Grunde  gegangenen 
Menschen. 

298.  Bacillus  pneumosepticus. 

Litteratur:   E.  Klein,   Ein    Beitrag  zur   Aetiologie   der   ^rupösen   Pneu- 
monie, Centralbl.  f.  Bakteriologie,  Bd.  V,  1889,  p.  625. 

Lebhaft  bewegliche,  0,3—0,4  /,i  dicke  und  0,8—1,6  ^i  lange  Stäbchen, 
auch  in  einzelnen  langen  Ketten,  ohne  Sporenbildung.  In  alten  Kul- 
turen kommen  Involutionsformen  vor. 

In  Gelatineplattenkulturen  erkennt  man  nach  24 — 48  Stunden  bei 
20^  die  Kolonien  als  kleine,  graue  Pünktchen  auf  der  Oberfläche  der 
Gelatine,  bald  jedoch  breiten  sie  sich  zu  durchscheinenden  Flecken 
aus,  deren  Ränder,  sich  sehr  verdünnend,  unregelmäßig  gezackt  und 
gebuchtet  sind.  Unter  Lupenvergrößerung  erscheinen  sie  homogen 
und  gleichmäßig.  Nach  4 — 6  Tagen  erreichen  sie  die  Breite  von 
mehreren  Millimetern  und  auch  die  größten  überschreiten  nach  10  bis 
14  Tagen  nicht  die  Breite  von  10—15  mm.  Sie  sind  deutlich  irisierend, 
im  auffallenden  Lichte  weißlich-grau,  im  durchfallenden  im  mittleren 
Teil  etwas  bräunlich.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt  und  bleibt  farblos. 

In  Gelatinestrichkulturen  bildet  sich  nach  2—3  Tagen  eine  2 — 3  mm 
breite,  dünne,  weißlich-graue,  kontinuierliche  Platte  mit  unregelmäßig 
gezackten  und  gebuchteten  Rändern.  Die  Mitte  ist  dicker  als  die 
Peripherie.    Im  auffallenden  Lichte  irisiert  sie. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  spärlich ;  der  Stichkanal 
ist  nach  mehreren  Tagen  ein  dünne,  aus  kleinen,  weißlichen  Pünktchen 
zusammengesetzte  Linie,  die  bei  Lupen  Vergrößerung  im  durchfallenden 
Licht  leicht  bräunlich  gefärbt  erscheint.  Auf  der  Oberfläche  entsteht 
rasch  ein  dünnes,  weißes  Häutchen  mit  äußerst  gezacktem  Rande. 

Bouillon  wird  rasch  gleichmäßig  getrübt,  es  bildet  sich  ein  flockiges, 
weißes  Sediment  und  in  der  Flüssigkeit  schwimmen  einzelne  Flöckchen; 
ein  Häutchen  wird  nicht  gebildet. 

Auf  schrägem  Agar  bei  37®  C  wächst  er  rasch  und  bildet  ein 
weißliches,  dünnes,  schmieriges  Häutchen,  welches  allmählich  fast  die 
ganze  Oberfläche  des  Agars  überzieht  und  an  einzelnen  Stellen  dicker 
und  leicht  bräunlich  ist. 

Auf  Kartoffeln  bilden  sie  eine  schmierige,  dünne,  unebene,  leicht 
braun  gefärbte  Schicht. 

Als  Erreger  einer  epidemisch  auftretenden  Lungenentzündung  in 
Middlesborough  nachgewiesen.  Pathogen  für  weiße  Mäuse  uid  ]\!€cr 
scbweinchen. 

Mif  ula,  Bakt«rieo«yttematlk.    II.  48 
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299.  Bacillus  splendens  (Bernabbi)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  putidns  splendens  Bbrnabbi, 
Soir  esistenza  di  ana  bronchite  fetida  primaria  per  microbismo 
patogeno  omeofetido,  Ballettino  della  Societä  Lancisisiana  degli  Ospe- 
dali  di  Roma,  Anno  XTTT.  —  Nach  dem  Beferat  im  Centralbl.  f. 
Bakter.,  Bd.  XVn,  1895,  p.  469. 

Lebhaft  bewegliche,  1,5  /<  breite  und  etwas  längere  Stäbchen,  in 
Kulturen  bisweilen  bedeutend  länger,  von  ovaler  Form,  nicht  in  Fäden 
angeordnet.    Färbt  sich  leicht  auch  nach  Gram. 

In  Gelatine  wächst  er  ohne  sie  zu  verflüssigen,  auf  Agar  als  weißer 
Ueberzug,  allmählich  einen  fauligen  Geruch  verbreitend.  Wächst  auch 
anaerob,  koaguliert  Milch,  vergärt  Zuckerlösungen  nicht. 

Bei  Tieren  erregt  er  Eiterungen;  bei  Injektionen  in  die  Trachea 
eine  Tracheitis,  Bronchitis  und  lobuläre  Pneumonien.  Soll  nach  Ber- 
NABEi  Ursache  einer  primären  f&tiden  Bronchitis  sein. 


300.  Bacillus  pertussis  Afanissiew. 

Litteratur :  Afanassiew,  St.  Petersburger  med.  Wochenschrift,  1887, 
No.  37 — 42.  Bacillus  tussis  convulsivae  Eisenbero,  Bakt. 
Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  254.     Hiernach  Beschreibung. 

Kurze  Stäbchen  von  0,6—2,2  it  Länge  gi'ößtenteils  einzeln,  bis- 
weilen zu  zweien,  manchmal  in  nicht  langen  Ketten  oder  Haufen  zu- 
sammengelagert; lebhaft  beweglich,  bildet  in  allen  Kulturen  Sporen. 

Auf  üelatineplattenkulturen  entstehen  in  Form  runde  oder  ovale, 
hellbräunliche  Kolonien;  bei  schwacher  Vergrößerung  fein  granuliert, 
im  späteren  Wachstum  nehmen  sie  dunkelbraune  Farbe  an.  Erreichen 
am  6.  Tage  den  Höhepunkt  der  Entwickelung. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  ein  grauweißer,  oberflächlicher  Ueber- 
zug, längs  des  Stichkanals  geringe  Entwickelung. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  erscheint  ein  dicker,  grauer, 
oberflächlicher  Belag. 

Auf  Kartofl^eln  entsteht  ein  dichter,  anfangs  gelber,  glänzender, 
tauähnlicher,  blasiger,  auf  die  Impfstelle  beschränkter  Belag,  später 
braungefärbt,  sich  rasch  über  die  Oberfläche  ausbreitend. 

Bestes  Wachstum  bei  Bruttemperatur,  weniger  gut  bei  gewöhnlicher 
Temperatur. 

Wächst  schnell. 

Streng  anaerob. 

Färbt  sich  mit  Anilinfarbstoffen. 

Aufschwemmungen  der  Reinkulturen  jungen  Hunden  und  Kanin- 
chen in  die  Luftröhre,  wie  unmittelbar  in  die  Lunge  eingespritzt,  be- 
wirken Erkrankung,  und  zwar:  Bronchialkatarrh,  Bronchopneumonie, 
keuchhustenähnliche  Anfälle,  zuweilen  tritt  Tod  ein.  Bei  der  Sektion : 
Im  Schleim  der  Bronchien  der  Luftröhre  und  Nase  findet  sich  eine 
große  Menge  der  Bacillen  in  Reinkultur. 

Gefunden  in  dem  im  Stadium  convulsivum  ausgeworfenen  Schleim 
und  Eiterklümpchen. 
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301.  Bacillus  pulmonum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Proteus  bei  Lungengangrän  des  Menschen 
Babes,  Progrfes  m^dical  roumain,  6.  Avril  1889.  —  Nach  Eisekbbrg, 
Bakteriol.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  351. 

Kurzes,  eingekapseltes  Stäbchen  mit  aberundeten  Enden,  0,8—1,5  /< 
dick,  oft  in  der  Mitte  angeschwollen  und  hierdurch  citronenförmig, 
oval,  bläschenförmig  oder  fiaschenförmig.  Bildet  kurze,  wellige  Fäden 
mit  ähnlichen  Verdickungen ;  besitzt  mäßig  energische  Eigenbewegung, 
Sporenbildung  nicht  beobachtet,  widersteht  jedoch  der  Austrocknung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  halbkugelig  erhabene,  weiß- 
lich durchscheinende,  knopfartige  Kolonien,  die  sich  später  in  Form 
grober  Verzweigungen  über  die  ganze  Oberfläche  ausbreiten. 

In  Stichkulturen,  ähnlich  wie  auf  der  Platte,  auch  in  der  Tiefe 
des  Stichkanales  reichliche  Entwickelung. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  bildet  sich  ein  erhabener,  gänzlich 
undurchsichtiger,  etwas  gelblicher  Belag  und  Vermehrung  und  Trübung 
des  Kondensationswassers. 

Auf  Kartoffeln  erscheint  das  Wachstum  sehr  reichlich  als  bräun- 
licher, glänzender,  feuchter  Ueberzug  und  unter  Bräunung  der  Kartoffel 
selbst.  Kulturen  bleiben  lange  übertragbar,  verlieren  jedoch  ihre  Vi- 
rulenz. 

Auf  Blutserum  ähnlich  wie  auf  Agar,  jedoch  minder  reichlich. 

Wächst  anscheinend  gleich  gut  bei  Körper-  und  Zimmertemperatur, 
wird  bei  80<>  C  getötet. 

Wächst  sehr  schnell. 

Wächst  reichlich  auch  im  luftleeren  Raum. 

Gasproduktion  nicht  beobachtet. 

Färbt  sich  anfangs  gut  mittels  Anilinfarbstoffen,  ist  in  älteren 
Kulturen  schwer  färbbar.    Nach  Gram  auch  färbbar. 

Frische  Kulturen  sind  äußerst  pathogen  für  Mäuse  und  Kaninchen, 
etwas  weniger  für  Meerschweinchen.  Die  Tiere  zeigen  Oedeme  an 
der  Impfstelle,  fiebern  und  sterben  nach  2—3  Tagen  unter  septischen 
Erscheinungen,  selbst  nach  subkutaner  Injektion  minimaler  Mengen. 
Nach  Injektion  ins  Rektum  entwickelten  sich  bei  einem  Kaninchen 
hämorrhagische  Enteritis,  Peritonitis,  und  nach  4  Tagen  trat  der  Tod  ein. 

Wurde  im  gangränösen  Lungengewebe  und  in  der  Milz  eines  unter 
septischen  Erscheinungen  gestorbenen  Mannes  gefunden. 

302.  Bacillus  Japanicus. 

Litteratur:   Kiyoshi  Shiga,  Ueber  den  Erreger  der  Dysenterie  in  Japan, 
Centralbl.  £  Bakter.,  Bd.  XXin,  1898.  p.  14. 

Der  Bacillus  ist  ein  kurzes,  an  beiden  Enden  abgerundetes  Stäb- 
chen mit  langsamer  Eigenbewegung.  Morphologisch  betrachtet,  ist  er 
dem  Tjrphusbacillus  sehr  ähnlich,  neigt  wie  dieser  zur  Bildung  von 
Involutionsformen.  Er  entfärbt  sich  nach  der  GRAM'schen  Methode 
und  bildet  keine  Sporen. 

Auf  Agar-Agar  entwickeln  sich  schon  nach  24  Stunden  mäßig 
große,  rundliche,  feuchte,  bläulich  durchscheinende  Kolonien,  die  immer 
größer  werden  und  schließlich  unregelmäßige  Form  annehmen. 

Auf  der  Gelatineplatte  bilden   sich  scharfrandige,  gelbliche,  fein 
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granulierte  Kolonien,  welche  nie  blattähnliche  Häute  erzeugen,  wie  die 
Kolonien  des  Typhusbacillus.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Auf  der  Kartoffel  entwickelt  sich  ein  kaum  sichtbarer,  trockener, 
weißer  Belag,  welcher  sich  nach  etwa  einer  Woche  rötlich  braun  förbt. 

Milch  wird  durch  ihn  nicht  koaguliert. 

Er  vergärt  den  Traubenzucker  nicht. 

Indolreaktion  fehlt. 

Der  Bacillus  wurde  immer  in  den  Dejektionen  der  von  Shiga  unter- 
suchten 34  akuten  Dysenteriefällen  und  in  der  Darmwand  zweier  an 
Dysenterie  gestorbener  Leichen  gefunden.  Man  findet  ihn  weder  in 
den  Dejektionen  anderer  Kranken  noch  bei  gesunden  Menschen. 

Der  Bacillus  zeigt  eine  deutliche  agglutinierende  Reaktion  gegen 
das  Serum  der  Dysenteriekranken.  Diese  Reaktion  kommt  bei  dem 
Bacillus  mit  Serum  anderer  kranken  oder  gesunden  Menschen  nicht 
vor,  auch  mit  den  verschiedenen  Heilsera  nicht. 

303.  Bacillus  niustelae. 

Litteratur :  Eberth  und  Schimmelbuscii,  Der  Bacillus  der  Frettchenseache, 
ViBCHOw's  Archiv,  Bd.  CXV,  1889,  p.  282. 

Kurze  eingliederige  Stäbchen,  nur  wenig  länger  als  breit,  Kokken 
sehr  ähnlich.  Daneben  kommen  auch  etwas  längere  Kurzstäbchen, 
kleine  Ketten  solcher  und  leicht  gebogene  Scheinfaden  von  der  8  fachen 
Länge  der  Einzelstäbchen  vor.  In  den  kurzen,  fast  eiförmigen  Stäbchen 
findet  sich  in  der  Mitte  ein  lichter,  wenig  tingibler  runder  Fleck,  der 
sich  in  den  größeren  Stäbchen  mehr  gegen  die  beiden  Enden  ausdehnt, 
so  daß  an  jedem  Pol  noch  ein  kleiner,  stark  färbbarer  Plasraaballen 
übrig  bleibt.  Die  Bacillen  zeigen  eine  ziemlich  lebhafte,  schwankende 
und  drehende  Bewegung  und  besitzen  zahlreiche,  über  den  ganzen 
Körper  zerstreute  Geißeln.  Auffallend  ist  an  der  Bouillonkultur  die 
beträchtliche  Quellung  der  Bacillen,  sie  sind  fast  um  das  Doppelte 
breiter  und  auch  länger  als  die  den  Organen  entnommenen  Stäbchen. 

Auf  Agar  waren  bei  37  ^  C  längs  des  Striches  auf  schräger  Fläche 
glatte,  porzellanweiße  Rasen  aufgegangen.  Die  Kultur  entwickelt  sich 
ziemlich  gleichmäßig  von  dem  Impf  stich  aus  und  erscheint  schon  nach 
24  Stunden  als  ein  leicht  prominierender,  streifenförmiger  Belag  mit 
seitlichen  Ausbuchtungen,  der  aber  keine  einzelnen  Kolonien  erkennen 
läßt.  Wo  das  Kondenswasser  reichlicher  vorhanden  war,  und  das  ge- 
impfte Ausgangsmaterial  sich  über  die  ganze  schräge  Fläche  des  Agars 
ausgebreitet  hatte,  fand  sich  diese  dann  völlig  mit  dem  weißen,  glän- 
zenden Belag  bedeckt.  Am  2.-3.  Tage  kann  man  noch  eine  geringe 
Vergrößerung  der  Kultur  wahrnehmen,  dann  aber  nimmt  sie  audi  nicht 
mehr  zu  und  das  Wachstum  ist  abgeschlossen.  Die  Stichkulturen  in 
Agar  bieten  wenig  Charakteristisches.  An  der  Oberfläche  bildet  sich 
ein  ganz  flacher,  weißer,  glänzender  Knopf  mit  leicht  ausgebuchteten 
Rändern,  wenn  die  Oberfläche  des  Agars  ziemlich  trocken  ist.  Wurden 
durch  das  Kondenswasser  des  Agars  die  Pilze  auf  dessen  Oberfläche 
zerstreut,  entwickelte  sich  ein  dünnerer,  aber  breiterer,  bezw.  ganz 
deckender  Belag.  Längs  des  Impfstiches  sieht  man  einen  kömigen, 
1—3  mm  breiten  Zapfen. 

Viel  langsamer  wächst  der  Bacillus  der  Frettchenseuche  auf  Gela- 
tine.   Hier  ist  in  den  ersten  Tagen  kaum  etwas  zu  sehen.    In  circa 
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5  Tagen  bemerkt  man  zuerst  längs  des  Impfstiches  einen  zarten,  grau- 
weißen Schleier  und  auf  der  oberflächlichen  Stichöffnung  einen  glän- 
zenden flachen  Knopf.  Mit  der  Zeit  wird  der  Impfstich  immer  breiter 
und  der  Schleier  löst  sich  allmählich  in  immer  distinkter  werdende  kuge- 
lige Kolonien  auf.  Dabei  dehnt  sich  auch  der  Knopf  auf  der  Oberfläche 
aus.  Er  wird  platter  und  die  Ränder  werden  dicker,  so  daß  die  Mitte 
etwas  eingesunken  erscheint.  Zugleich  gewinnen  die  Kolonien  sattere 
weiße  Farbe.  In  14  Tagen  bis  3  Wochen  ist  das  Wachstum  noch 
nicht  abgeschlossen ;  es  werden  die  kugeligen  Kolonien  längs  des  Impf- 
stiches immer  größer,  während  ihre  Zahl,  da  die  benachbarten  zu- 
sammenfließen, abnimmt.  Eine  Eigentümlichkeit  ist  bei  den  Stich- 
kulturen in  F.P.Gelatine  zu  erwähnen.  Es  entstehen  nämlich  zur 
Seite  des  Impfstiches  platte,  kreisrunde  oder  elliptische  Spalten,  oft 
nur  eine  größere,  oft  2  und  3  und  mehrere  kleine.  Diese  Spalten  sind 
gegen  den  Impfstich  gewöhnlich  geneigt.  Mit  der  Zahl  der  Impfstiche 
nimmt  die  Zahl  dieser  Spalten  zu.  Es  handelt  sich  hier  um  eine 
geringfügige  Gasentwickelung. 

Längs  des  Impfstriches  wächst  auf  schräg  erstarrter  Gelatine  in 
4 — 6  Tagen  ein  in  der  Mitte  erhabener,  nach  den  Seiten  abfallender 
Rasen,  der  nach  1 — 2  Wochen  eine  Breite  von  4,5  und  10  mm  stellen- 
weise erreicht.  Der  Rasen  ist  zart  und  zackig  konturiert,  seine  Farbe 
rein  weiß  mit  einem  Stich  ins  blaue. 

In  Gelatineplatten  erscheint  die  Bacillenkultur,  solange  die  Ober- 
fläche der  Gelatine  nicht  erreicht  ist,  bei  auffallendem  Lichte  als  ein 
kugeliger,  weißer,  feinkörniger  Ballen,  welcher  keine  weitere  Struktur 
erkennen  läßt.  Bei  durchfsdlendem  Licht  haben  diese  Kolonien  einen 
leicht  graugelben  Ton.  Ist  die  Oberfläche  überwuchert,  so  breitet  sich 
die  Kolonie  bald  aus  und  erreicht  in  etwa  8  Tagen  einen  Durchmesser 
von  5 — 6  mm.  Im  Centrum  der  Kultur  findet  sich  eine  Erhöhung, 
von  welcher  die  Masse  gegen  den  Rand  mehr  abfällt,  so  daß  der  Ein- 
druck eines  kleinen  Hügels  entsteht.  Die  Konturen  sind  gezackt,  die 
Oberfläche  glatt.    10-proz.  Gelatine  wird  nie  verflüssigt. 

In  Rindsbouillon,  besonders  in  alkalischer,  gedeihen  die  Bacillen 
sehr  gut,  doch  kommen  sie  auch  in  leicht  saurer  fort.  Bei  37^  C 
stellt  sich  in  der  Bouillon  innerhalb  24  Stunden,  bei  Zimmertemperatur 
etwas  später,  eine  diffuse  Trübung  ein.  Nach  wochenlangem  ruhigen 
Stehen  klärt  sich  die  Bouillon  wieder  wie  gewöhnlich,  und  man  findet 
dann  die  Bacillen  als  einen  weißen  Satz  zu  Boden  gesunken. 

Auf  Kartoffeln  gedeihen  sie  besonders  üppig.  Bei  37^  wächst 
auf  den  geimpften  Kartoffeln  in  24  Stunden  ein  schleimiger,  gelbgrauer 
Belag  längs  des  Impfstiches.  Nach  2  Tagen  ist  derselbe  3  mm  breit 
und  1  mm  hoch  und  besteht  aus  aneinandergereihten  kleinen  Klümp- 
chen.  Die  Kartoffelscheibe  wird  nun  allmählich  tief  grau,  der  Rasen 
zerfließlicher  und  in  der  Mitte  niedriger.  Nach  6  Tagen  ist  die  Mitte 
der  früheren  Leiste  ganz  abgeflacht  und  heller  gelb,  während  die  peri- 
pherischen Teile  der  Kultur  nun  erhabener  sind  und  mehr  grau  aus- 
sehen. Bei  Zimmertemperatur  spielen  sich  diese  Wachstumerschei- 
nangen  bedeutend  langsamer  ab. 

304.  Bacillus  cuniculicida. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  der  Kaninchenseptikämie  Ebebth  und 
Mandry,  Virchow's  Archiv,    Bd.  CXXI.    —   Bacillus  cuniculi- 
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cida  mobilis  Kbusb  in  Flüggb's  Mikroorganismen,  3.  Aufl^  Bd.  IE, 
1896,  p.  406.     Hiemach  Beschreibung. 

Bewegliche  Kurzstäbchen,  welche  sich  an  den  Polen  stärker  färben 
als  in  der  Mitte,  ohne  Sporenbildung,  färben   sich  nicht  nach  Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sie  runde,  körnige,  auf  der 
Oberfläche  ausgebreitete  Kolonien. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  schleimiger  graugelber  Belag. 

Milch  wird  unter  Säuerung  koaguliert,  Indol  und  Phenol  gebildet. 

Im  peritonealen  Exsudat  eines  spontan  gestorbenen  Kaninchens  ge- 
funden. Bei  Sperlingen  und  Mäusen  Septikämieerreger,  für  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  weniger  pathogen. 

305.  Bacillus  cuniculi. 

Litteratur  und  Sjmonyme:  Bacillus  septicus  cuniculi  Luckt, 
Etüde  sur  une  nouvelle  maladie  septique  du  lapin,  Annal.  de  I'Inst. 
Pasteur,  T.  VI,  1892,  p.  668. 

Bewegliche  kurze  Stäbchen,  gegen  1,3  /w  lang,  leicht  färbbar,  jedoch 
nicht  nach  Gram.  Fakultativ  anaerob.  Gedeihen  weder  auf  Kartoffeln 
noch  auf  glycerinhaltigen  Nährboden,  aber  gut  auf  den  anderen  alkali- 
schen Nährböden  ohne  deren  Reaktion  zu  ändern,  wachsen  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  noch  bei  40^  C,  aber  nicht  bei  höherer 
Temperatur. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  bei  18  ^  runde  Kolonien  von 
gelblich-weißem  Aussehen ,  deren  gelber  Ton ,  namentlich  in  den 
mittleren  Teilen  hervortritt,  bei  durchfallendem  Lichte.  Prominierend, 
sich  mehr  in  die  Höhe  als  seitlich  entwickelnd,  glatt,  schleimig,  lassen 
sie  sich  leicht  in  einem  Stück  abheben. 

Auf  schräger  Gelatine  entsteht  eine  weiß-grauliche  oder  gelbliche, 
ziemlich  dicke  Kultur,  leicht  granuliert,  feucht,  klebrig,  an  den  Rändern 
glatt  oder  sehr  fein  gezähnelt. 

Im  Stich  entsteht  ein  gerader  punktförmiger  Faden  von  gleicher 
Farbe;  an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  etwas  vorragende  und  ge- 
zähnelte  kreisrunde  Auflagerung. 

Auf  Agarplatten  bei  37  ^  C  entstehen  runde  vorragende  Kolonien, 
welche  durch  aufeinanderfolgende,  leicht  strahlige,  konzentrische  Zu- 
wachszonen sich  ausdehnen.  Dieselben  werden  vom  Centrura  nach 
der  Peripherie  zu  dünner,  sind  graugelblich,  glänzend,  feucht,  schleimig. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  adhärente,  glatte,  feuchte,  klebrige, 
in  der  Mitte  dickere,  an  den  Rändern  leicht  gewellte  Auflagerung;  im 
Stich  entsteht  eine  gerade,  fein  gekörnelte  Linie,  an  der  Oberfläche 
eine  kreisförmige,  strahlige,  feuchte,  schleimige  Auflagerung  mit  konzen- 
trischen Ringen. 

In  Bouillon  bei  37  ®  entsteht  Trübung,  welche  auch  nach  mehreren 
Tagen  nicht  verschwindet,  am  Boden  sammelt  sich  ein  weißgrauer  Satz 
an,  welcher  an  den  Glaswänden  und  am  Boden  festhaftet,  schwer  auf- 
zuschütteln ist  und  dabei  eine  schleimige,  fadenziehende  Masse  bildet. 

Sehr  pathogen  für  Kaninchen,  weniger  für  Meerschweinchen,  nicht 
pathogen  für  Tauben  und  Hühner.  Von  Lucet  bei  Epidemien  unter 
Kaninchen  gefunden. 
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306.  Bacillus  avium. 

Litteratur  und  Synonyme:  Loir  et  Duclaüx,  Contxibution  a  l'^tude  de 
la  dipht^rie  aviaire  en  Tunisie,  Annales  de  Tlnstitut  Pasteur, 
T.  VIII,  1894,  p.  599.  —  Bacillus  diphtheriae  avium  Krusb 
in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  410. 

Kleine  bewegliche  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden. 

Auf  Agar  bildet  er  einen  weißgraulichen  üeberzug.  Auf  Gelatine 
bildet  er  einen  wenig  breiten ,  crdraeweißen  Streifen ,  auf  Kartoffeln 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  rasch  eine  kräftige,  gelbweiße 
Auflagerung. 

In  Bouillon  bei  35 — 40  ®  C  entwickelt  er  sich  außerordentlich  rasch 
unter  Trübung  der  Flüssigkeit.  Nach  einigen  Tagen  hellt  der  obere 
Teil  wieder  auf,  während  sich  am  Grunde  des  Gläschens  ein  weiß- 
liches schleimiges,  den  Wänden  anhängendes  Sediment  ansammelt. 

In  Gelatine-  und  Agarstichkulturen  bildet  er  einen  wenig  starken 
weißlichen  Faden. 

Er  wächst  ebensogut  bei  Luftabschluß  als  bei  Luftzutritt,  färbt 
sich  leicht,  jedoch  nicht  nach  Gram,  stirbt  bei  5  Minuten  langer  Er- 
hitzung auf  60^  C  ab,  hält  aber  Austrocknurig  aus. 

Er  ist  bei  einer  epidemischen  Erkrankung  des  Geflügels  in  Tunis, 
auch  in  einem  Falle  bei  diphtherieartiger  Erkrankung  eines  Kindes  ge- 
funden worden  und  für  zahlreiche  Tiere  pathogen. 

307.  Bacillus  suipestifer  Kruse. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  der  Hogcholera  Salmon-Smith,  der 
amerikanischen  Schweineseuche,  der  Swine-plague  billings,  der  nor- 
dischen Schweinepest  Selander's,  der  Schweinediphtherie.  Bacillus 
cholerae  suum  Migula  in  Englbr  u.  Pbantl,  Natürl.  Pflanzen- 
familien, 1895.  Swinefever  Klein  in  Contralbl.  f.  Bakt. ,  Bd.  XVIII, 
1895,  p.  106.  Litteraturangaben  bei  Raccuglia,  Ueber  Bakterien  der 
deutschen  (LoEFFLEB-ScnüTz'schen)  Schweineseuche,  der  amerika- 
nischen Swine-plague  und  der  dänischen  Schweinepest,  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  patholog.  Anatomie  und  Bakteriologie  von  Baum- 
OARTEN,  Bd.  I,  Heft  2,  1892,  p.  223.  —  Bacillus  suipestifer 
Kruse  in  FlCgok,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  401. 
Beschreibung  zum  Teil  nach  Raccuglia. 

Lebhaft  bewegliche  Stäbchen  von  0,6 — 0,7  fj,  Dicke  und  1,2—1,5  /u 
Länge,  auch  länger,  seltener  zu  kurzen  Fäden  vereinigt.  Im  allge- 
meinen dem  Bacillus  coli  ähnlich,  aber  lebhafter  beweglich  und  mit 
zahlreicheren,  dem  Typhusbacillus  ähnlicheren,  Geißeln  ausgestattet, 
nicht  sporenbildeud.  Färbung  gelingt  leicht,  oft  mit  stärkerer  Färbung 
der  Pole,  nicht  nach  Gram. 

Auf  Agarplattenkulturen  bei  37^  G  sind  die  Kolonien  nach 
24  Stunden  als  graulich-weiße,  helle,  durchsichtige,  runde  oder  ovale 
Körnchen  erkennbar.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die 
meisten  der  tief  gelegenen  Kolonien,  welche  etwa  stecknadelkopfgroß 
sind,  wetzsteinförmig,  braungelb,  in  der  Mitte  dunkler  als  in  der  Rand- 
zone, in  welcher  letzterer  besonders  deutlich  eine  zierlich  geflecht- 
artige, in  einigen  Kolonien  auch  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  ausge- 
sprochene,  konzentrische  Schichtung  darbietende   Zeichnung  sichtbar 
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ist  Die  dunklere  Mitte  erscheint  sehr  fein  gekörnt.  Die  Konturen 
der  Kolonien  sind  meist  nicht  glatt,  von  Einkerbungen,  kleinen  Protu- 
beranzen unterbrochen.  Die  an  die  Oberfläche  gelangten  Kolonien 
breiten  sich  später  zu  etwas  größeren  runden,  scheibenförmigen,  über 
die  Oberfläche  ein  wenig  erhabenen,  grauweißen,  durchscheinenden 
Gebilden  aus.  Sie  zeigen  ähnliche  Struktur,  auch  ist  ihre  Farbe  heller. 
Bei  starker  Vergrößerung  lösen  sich  die  bei  schwacher  Vergrößerung 
ge&ehenen  Zeichnungen  in  der  Randzone  zu  einem  sehr  engmaschigen 
Gitterwerk  auf. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  der  Impfstich  nach  3 — 4  Tagen  zu 
einem  kräftigen,  oben  und  unten  gleich  dicken,  aus  grauen  oder  grau- 
weißen verschieden  großen  Körnchen  zusammengesetzten  Faden  um- 
gewandelt. Oberflächenwachstum  wird  in  diesen  Stichkulturen  nicht 
oder  nur  höchst  minimal  beobachtet;  eine  Verflüssigung  der  Gelatine 
wird  selbst  bei  alten  Kulturen  nicht  wahrgenommen.  Aehnlich  sind 
Agarstichkulturen . 

Auf  schrägem  Agar  und  Gelatine  entwickelt  sich  längs  des  Impf- 
striches ein  grauweißer,  opaker,  homogen  erscheinender  Streif,  der  sich 
in  den  folgenden  Tagen  mit  unregelmäßigen  ausgebuchteten  Seiten- 
rändern allmählich  fast  auf  die  ganze  Oberfläche  verbreitet,  wobei  ein 
feuchter  Glanz  sehr  deutlich  sichtbar  wird.  Kondenswasser  wird 
intensiv  getrübt. 

In  alkalischer  Bouillon  entsteht  bei  Brutwärme  nach  21  Stunden 
eine  diffuse,  gleichmäßige  Trübung,  dann  bildet  sich  ein  Bodensatz, 
aber  kein  Oberflächenhäutchen.  Die  Reaktion  bleibt  unverändert.  Auch 
in  saurer  Bouillon  gedeihen  sie  üppig. 

Auf  gewöhnlichen  Kartoffeln  bilden  sie  bei  Brutwärme  nach 
3  Tagen  einen  dicken,  feuchtglänzenden,  gelblich-braunen  Belag,  der 
sich,  allmählich  gegen  die  Peripherie  ausbreitend,  die  ganze  Kartoffel- 
scheibe einnimmt,  um  am  Rande  derselben  sich  in  die  einzelnen  Kolo- 
nien aufzulösen. 

Das  Aussehen  der  Milch  wird  nicht  verändert,  Milchzucker  nicht 
vergoren,  Milch  nicht  sauer,  sondern  alkalisch.  Traubenzucker  wird 
vergoren  unter  Entwickelung  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff.  Indol 
und  Phenol  werden  nicht  gebildet. 

Erreger  einer  sehr  gefahrlichen  Seuche  unter  den  Schweinen, 
neuerdings  auch  in  Deutschland  beobachtet.  Pathogen  für  die  meisten 
Versuchstiere;  Hühner  scheinen  unempfänglich  zu  sein. 

308.  Bacillus  Marsiliensis  Kruse. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacterium  der  französischen  Schweinesencbe 
CoRNiL  11.  CnANTEMESSB,  RiBTSCH  u.  JoBBRT,  Comptes  renduB  de 
l'Acad.  des  sciences  de  Paris,  1888,  p.  1096.  —  Nach  Eisbnbbbo, 
Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  281. 

Aehnlich  dem  Bacterium  der  amerikanischen  Schweineseuche,  soll 
jedoch  länger  und  dicker  sein.  Sehr  beweglich,  Sporenbildung  nicht 
bekannt. 

Das  Wachstum  ist  sehr  ähnlich  dem  der  amerikanischen  Schweine- 
seuche, unterscheidet  sich  nur  durch  folgende  Einzelheiten: 

Auf  Gelatineplattenkulturen  ist  das  Wachstum  wenig  charakte- 
ristisch. 
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In  Stichkulturen  schneller  wie  bei  der  amerikanischen  Seuche,  mit 
gelblich-weißer  Farbe. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  entsteht  eine  weiße,  undurch- 
sichtige Auflagerung  mit  bläulichen  Reflexen,  schneller  wachsend  wie 
bei  der  amerikanischen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  dicker,  hervorspringender,  undurch- 
sichtiger, gelblicher  Belag,  tippiger  und  dicker  als  die  amerikanische. 

Wächst  bei  16—37«. 

Wächst  sehr  schnell. 

Wächst  auch  ohne  Luftzutritt. 

Gasproduktion  ist  nicht  beobachtet. 

Färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben,  jedoch  meistens  an 
den  Enden  besser  als  in  der  Mitte ;  färbt  sich  nicht  nach  den  Methoden 
Gram  und  Weigert. 

Mäuse,  subkutan  geimpft,  gehen  nach  ca.  10  Tagen  zu  Grunde, 
Kaninchen  weniger  empfänglich,  an  der  Impfstelle  Mangel  jeglicher 
Reaktion.  Infektion  per  os  gelingt  bei  Mäusen  und  P'erkeln.  Im 
Digestionstrakt  charakteristische  Ulcerationen.  An  der  Magenwandung, 
am  Coecum  und  am  Colon  und  Rektum  Geschwüre  von  zugespitzter, 
furunkelartiger  Form.  Bacillen  im  Kot,  in  der  Darmschleimhaut  und 
in  den  Geschwüren.    Wahrscheinlich  identisch  mit  der  amerikanischen. 

In  der  Lungensubstanz,  im  Kot,  in  der  Darmschleimhaut  und  in  der 
Geschwürmasse  der  an  der  Seuche  gestorbenen  Schweine. 

309.  Bacillus  murium. 

Litteratnr  und  Synonyme :  Bacillus  typhi  murium  Loeffler,  Ueber 
Epidemien  unter  den  im  hygienischen  Institut  zu  Greifswald  ge- 
haltenen Mäusen  und  über  die  Bekämpfung  der  Feldmausplage, 
Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XI,  1893,  p.  129. 

Kurze  Bacillen,  ähnlich  den  Bacillen  der  Taubendiphtherie.  Die 
Länge  wie  auch  die  Breite  der  einzelnen  Exemplare  zeigte  bei  dem- 
selben Individuum  sowohl  wie  auch  in  den  verschiedenen  Fällen  gewisse 
Verschiedenheiten.  Manche  schienen  verkümmert,  namentlich  wenn  die 
Bacillen  in  großen  Mengen  vorhanden  waren,  manche  kräftig  entwickelt. 
Die  Stäbchen  erinnerten  in  diesem  Verhalten  an  die  Typhusbacillen, 
welche  ja  auch  innerhalb  gewisser  Dimensionen  variieren.  Im  hohlen 
Objektträger  untersucht,  zeigten  sie  eine  lebhafte  Beweglichkeit. 

In  den  bei  Zimmertemperatur  gehaltenen  Gelatineröhrchen  war 
nach  24  Stunden  makroskopisch  kaum  etwas  zu  sehen.  Mit  der  Lupe 
konnte  man  jedoch  schon  kleine,  farblose  Pünktchen  wahrnehmen.  Nach 
48  Stunden  hingegen  waren  die  Kolonien  makroskopisch  als  grauweiß- 
liche, flache,  runde,  bläulich  durchscheinende,  etwa  stecknadelkopfgroße 
Auflagerungen  erkennbar.  In  den  nächsten  Tagen  vergrößern  sich  die 
Kolonien,  wenn  sie  weit  auseinanderlagen,  bis  zu  3—4  mm  im  Durch- 
messer haltenden  Flecken.  Sie  verloren  dann  meist  ihre  runde  Be- 
grenzung und  bildeten  zackige  Fortsätze,  deren  Ränder  gekerbt  waren. 
Zugleich  begann  sich  die  Gelatine  leicht  zu  trüben.  Kleine  Aende- 
rungen  in  der  Zusammensetzung  der  Nährgelatine,  wie  sie  ja  bei  jeder 
neuen  Anfertigung  vorkommen,  beeinflußten  das  Aussehen  der  Kolonien. 
In  der  einen  Gelatine  waren  die  Kolonien  stets  rund  und  ziemlich  dick, 
daher  wenig  durchscheinend  und  mehr  weiß,  in   der  anderen  zeigten 
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sie  das  vorher  geschilderte  Verhalten,  welches  mehr  an  das  der  Typhus- 
bacillen  erinnerte.  Die  einzelnen  Individuen  waren  in  diesen  Kulturen 
ungleich  lang.  Neben  vorwiegend  kurzen,  lebhaft  beweglichen  Formen 
fanden  sich  lange,  fadenförmige,  träge  oder  gar  nicht  bewegliche  Formen. 
Sie  färben  sich  mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben  gut,  am  besten 
mit  der  alkalischen  Methylenblaulösung. 

In  Plattenkulturen  zeigten  sich  die  in  der  Tiefe  liegenden  Kolonien 
rund,  anfangs  durchsichtig  grau,  schwach  gekörnt,  später  mehr  gelblich- 
braun und  stark  gekörnt.  Die  oberflächlich  gelegenen  Ausbreitungen 
waren  stark  gekörnt  und  hatten,  wenn  auch  nicht  so  stark  ausgeprägt, 
wie  die  Typhusbacillenkolonien,  eine  zarte  Fältelung. 

Auf  Agar-Agar  bildeten  sie  einen  grauweißen,  wenig  charakte- 
ristischen Ueberzug.  Auf  Blutserum,  im  besonderen  auf  Peptonzucker- 
bouillon-Blutserummischung  bildeten  sie  einen  durchscheinenden  Ueber- 
zug. Das  Kondenswasser  trübten  sie  stark.  Sporenbildung  wurde 
auf  keinem  Nährsubstrat,  auch  in  der  Wärme  nicht,  beobachtet. 

Auf  KartofiFel  wuchsen  sie  in  ziemlich  charakteristischer  Weise. 
Sie  bildeten  eine  weißliche,  nicht  besonders  dicke  Auflagerung,  in  deren 
Umgebung  die  Substanz  der  Kartoffel  schmutzig  graublau  gefärbt  er- 
schien. In  Peptonzuckerbouillon  wuchsen  sie  sehr  kräftig.  Sie  trübten 
dieselbe  unter  Gasentwickelung  und  bildeten  dann  einen  dicken,  in  der 
oberen  Schicht  wolkigen  Bodensatz.  Die  vorher  neutrale  Reaktion  der 
Bouillon  wurde  ziemlich  stark  sauer.  Durch  die  Jodoformreaktion 
konnte  in  dem  Destillat  Alkohol  nachgewiesen  werden. 

Auch  in  Milch  gediehen  sie  ausgezeichnet.  Das  Aussehen  der 
Milch  wurde  durch  ihr  Wachstum  nicht  verändert,  wohl  aber  deren 
Reaktion  stark  sauer  gemacht. 

310.  Bacillus  muripestifer  Knuse. 

Litteratur:  Laser,  Ein  neuer  für  Versuchstiere  pathogener  Bacillus  aus 
der  Gruppe  der  Frettchen-Schweineseuche,  Centralbl.  f.  Bakteriol^ 
Bd.  XI,  1892,  p.  184. 

Es  handelt  sich  um  einen  kleinen  Bacillus,  der  etwa  doppelt  so 
lang  wie  breit  ist  und  sich  durch  äußerst  lebhafte  Eigenbewegung  aus- 
zeichnet. Als  Organe  der  Bewegung  lassen  sich  nach  der  Loeffler- 
sehen  Geißelfärbungsmethode  bei  Zusatz  von  6  —  8  Tropfen  einer  1-proz. 
Natronlauge  Geißeln  nachweisen,  die  sowohl  den  End-  als  auch  den 
Längsseiten  des  Bacillus  anhaften. 

Der  Bacillus  färbt  sich  mit  allen  unseren  gebräuchlichen  Anilin- 
farben; oft  fällt  bei  der  Färbung  auf,  daß  die  Enden  der  Stäbchen 
die  Farbe  deutlicher  angenommen  haben,  als  die  Mitte,  so  daß  man 
bei  flüchtiger  Untersuchung  den  Eindruck  gewinnen  kann,  als  ob  es 
sich  nicht  um  Bacillen,  sondern  um  Diplokokken  handelt. 

Der  Tuberkelbacillenfärbung  ist  er  nicht  zugänglich,  wohl  aber 
der  Färbung  nach  Gram,  was  in  dilferentialdiagnostischer  Hinsicht 
wichtig  ist. 

Ob  der  Bacillus  Sporen  bildet,  konnte  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden. 

Die  Prüfung  mit  Petruschky's  Lackmusmolken  ergab,  daß  der 
Bacillus  zu  den  Säurebildnern  gehört,  und  zwar  entspricht  sein  Säure- 
bildungsvermögen   10—11    Proz.   Zehntelnormalnatronlauge    (das  der 
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Typhusbadllen  1 — 2  Proz.  und  das  des  Emmerich 'sehen  Bacillus 
10  Proz.;  die  beiden  letzteren  Arten  wurden  des  Vergleichs  wegen 
auf  ihre  säurebildende  Kraft  untersucht). 

Der  Bacillus  gedeiht  sowohl  bei  Zimmer-  als  auch  bei  Brüttempe- 
ratur; bei  letzterer  allerdings  viel  schneller  und  üppiger.  Er  stirbt 
bei  einem  10  Minuten  langen  Aufenthalt  im  Wasserbade  bei  einer 
Temperatur  zwischen  65  und  70®  ab. 

Auf  der  Gelatineplatte  sind  nach  2  Tagen  tiefliegende  und  ober- 
flächliche Kolonien  deutlich  zu  unterscheiden.  Erstere  sind  scharf  um- 
schrieben, kreisrund,  sehr  fein  granuliert  und  etwas  bräunlich  gefärbt ; 
letztere  sind  hell,  blattförmig  über  die  Oberfläche  ausgebreitet,  mit 
fein  granuliertem  Inhalt. 

Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  Im  Reagenzglase  tritt  in 
Gelatine  längs  des  ganzen  Impfstiches  Wachstum  auf. 

Nach  3  Tagen  ist  in  der  Regel  auch  Gasbildung  zu  beobachten. 

Auf  schräg  erstarrter  Gelatine  ist  das  Oberflächenwachstum  nach 
24  Stunden  nicht  besonders  stark,  ohne  jegliche  Besonderheit ;  es  ent- 
steht längs  des  ganzen  Impfstriches  ein  dünner  Schleier. 

Ueppiges  Wachstum  zeigt  eine  Agarstrichkultur,  die  24  Stunden 
im  Brütschrank  gestanden  hat.  Es  entwickelt  sich  ein  grauweißlicher 
glänzender  Belag  mit  gezackten  Rändern,  wie  eine  Halskrause  aus- 
sehend. 

Auf  Agarplatten  sind  nach  24  Stunden  bei  37  ®  weißliche,  promi- 
nierende  Punkte  sichtbar.  Mikroskopisch  erscheinen  die  Kolonien 
bräunlich,  scharf  umschrieben,  sehr  fein  granuliert  und  von  rundlich 
elliptischer  Form. 

In  Bouillon  gedeiht  der  Bacillus  bei  Brüttemperatur  äußerst  üppig ; 
die  gaqze  Nährflüssigkeit  wird  gleichmäßig  getrübt;  beim  Schütteln 
des  Reagenzglases  erheben  sich  große  Mengen  von  Bacillen  vom  Boden. 
Nach  2  Tagen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  der  Bouillon  eine  feine, 
aus  kleinen  Schollen  bestehende  Haut. 

Auf  Kartoifeln  entsteht  in  24  Stunden  ein  bräunlicher  Ueberzug; 
nach  12  Stunden  ist  noch  keine  Verfärbung  der  Oberfläche  sichtbar; 
doch  zeigt  eine  kleine  Quantität,  von  der  Oberfläche  der  Kartoffel  ab- 
geschabt, daß  schon  starkes  Wachstum  eingetreten  ist. 

Der  Bacillus  gehört,  wie  besondere  Versuche  ergaben,  in  die  Klasse 
der  fakultativ  aeroben  resp.  anaeroben  Bakterienarten,  d.  h.  er  gedeilit 
auch  bei  Sauerstoifabschluß  ohne  weiteres. 


311.  Bacillus  Laseri. 

Litteratur:  Laser,  Ein  neuer  für  Tiere  pathogener  Bacillus,  Centralbl.  f. 
Bakter.,  Bd.  XIII,  1893,  p.  217. 

Kurze,  bewegliche  Bacillen.  Die  Intensität  der  Bewegung  ist  sehr 
schwankend ;  bisweilen  sieht  man  nur  eine  molekulare  Bewegung,  dann 
wieder  nehmen  die  Bacillen  eine  vibrierende  oder  rotierende,  tanzende 
Bewegung  an,  und  oftmals  laufen  sie  schnell  durch  das  Gesichtsfeld. 
Sporen  ließen  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 

Diese  Bacillen  färben  sich  mit  unseren  gebräuchlichen,  verdünnten 
Anilinfarben  gleichmäßig  gut,  ebenso  nach  der  GRAM'schen  Methode, 
während  sie,  zur  Probe  nach  der  Art  der  Tuberkelbacillen  behandelt, 
keine  Färbung  erkennen  ließen. 
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In  Gelatinestichkultur  wächst  der  Bacillus  längs  des  ganzen  Impf- 
stiches teils  zusammenhängend,  teils  in  einzelnen  Kolonien,  während 
die  Oberfläche  von  der  Einstichstelle  aus  eine  knopfartige  Erhebung 
zeigt.    Verflüssigung  der  Gelatine  tritt  nicht  ein. 

Auf  Agar  bildet  sich  bei  Bruttemperatur  ein  schmierig-schleimiger, 
feucht  glänzender  Belag,  der  die  ganze  Oberfläche  des  schräg  erstarrten 
Agars  bedeckt. 

In  hohen  Stichkulturen  in  Agar  und  Traubenzuckergelatine  tritt 
wiederum  üppiges  Wachstum  längs  des  ganzen  Impfstiches  bis  auf  den 
Boden  der  Eprouvette  ein  und  auch  wiederum  besonders  starkes 
Wuchern  an  der  Oberfläche  von  der  EinstichöfFnung  aus;  dabei  tritt, 
besonders  in  Agar,  äußerst  stark  Gasbildung  ein,  welche  den  Nähr- 
boden ganz  durchsetzt  und  zerklüftet;  die  Gasentwickelung  ist  so 
stark,  daß  der  Agarkern  in  der  Eprouvette  um  ca.  2  cm  in  die  Höhe 
gehoben  ist. 

In  Bouillon  tritt  bei  Bruttemperatur  gleichmäßige  Trübung  schon 
in  24  Stunden  ein;  allmählich  senken  sich  die  Bacillen  zu  Boden  und 
werden  dann  beim  Schütteln  in  dichten  Wolken  aufgewirbelt.  Haut- 
bildung an  der  Oberfläche  ist  nicht  beobachtet,  um  das  Wachstum 
auf  Kartoffeln  zu  beobachten,  wurden  Kartoffelscheiben  nach  v.  Es- 
MARCH  zubereitet  und  auf  ihrer  Oberfläche  geimpft.  Einige  dieser 
Kartoffeln  wurden  in  den  Brutschrank  gestellt,  andere  bei  Zimmer- 
temperatur gehalten.  Erstere  zeigten  einen  weißlich  glänzenden  Ueber- 
zug  auf  ihrer  Oberfläche ;  letztere  hingegen  in  der  Mitte,  wo  das  Impf- 
material aufgetragen  war,  einen  dicken,  gelbgrauen  Belag,  der  all- 
mählich mehr  und  mehr  ins  gelbe  überging,  während  die  Umgebung 
anfangs  einen  matten  violetten  Schimmer,  später  eine  intensive  violette 
Färbung  zeigte.  Der  Bacillus  gedeiht  also  gleichmäßig  gut  bei  An- 
wie  bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff;  er  gehört  also  zu  den  fakultativ 
aöroben  resp.  anaeroben  Mikroorganismen.  Auf  den  Agarplatten  zeigten 
sich  schon  nach  24  Stunden  große,  runde,  weiße  Kolonien,  die  knopf- 
artig die  Oberfläche  überragten,  gleichmäßig  in  den  Platten  von  Leber 
und  Lunge.  Mikroskopisch  sind  alle,  auch  die  tiefliegenden,  Kolonien 
rund,  scharfrandig  und  bräunlich  bei  durchfallendem  Lichte,  ohne 
weitere  Besonderheiten.  Ebenso  zeigen  Gelatineplatten  nichts  Charakte- 
ristisches; sie  sind  ziemlich  stark  granuliert  und  zeigen  bisweilen,  wenn 
sie  ganz  an  der  Oberfläche  liegen,  eine  wellenartige  Zeichnung. 


312.  Bacillus  caniperda. 

Litteratur:     Galli-Valbrio  ,     Der     Mikroorganismus     der    Hundestaupe, 
Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XIX,  1896,  p.  694. 

Ovalbacillus  von  1,25—2,5  X  0,31  u. 

In  Gelatine  bei  18—20®  erscheinen  nach  24  Stunden  Gasblasen 
längs  der  Stiche.  Auf  der  Oberfläche  sieht  man  einen  kleinen  weißen 
Punkt  wie  Wachs.  Der  Punkt  erweitert  sich  und  die  Mitte  dringt  tief 
in  die  Gelatine  wie  ein  Trichter  ein,  aber  ohne  sie  zu  verflüssigen. 
Auch  nach  Monaten  blieb  die  Gelatine  unverflüssigt.  Mikroskopisch 
findet  man  Ovalbacillen  isoliert,  zu  zweien  nebeneinander,  zu  zweien 
an  den  Polen  durch  eine  helle  Substanz  verbunden  oder  lange  Fäden. 

Auf  Agar-Agar  bei  38—40®  erschienen  kleine  weiße  Punkte,  die 
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zu  einer  weißlichen  Platte  mit  krummen  Rändern  zusammenfloß. 
Mikroskopisch  der  gleiche  Befund  wie  bei  Gelatine. 

In  erstarrtem  Pferdeserum  bei  18-20^  sieht  man  nach  24  Stunden 
eine  Trübung  längs  des  Stiches  der  Platinöse.  Dann  bemerkt  man 
eine  trichterförmige  Gestalt,  gleich  jener  in  der  Gelatine.  Mikro- 
skopisch finden  sich  Ovalbacillen,  einige  in  der  Mitte  eingeschnürt,  von 
1,33-1,60  X  0,26  lii. 

Im  flüssigen  Pferdeserum  bei  18 — 20^  erschienen  nach  24  Stunden 
kleine  Flocken  am  Grunde  des  Röhrchens,  das  Serum  blieb  durch- 
scheinend. Mikroskopisch  findet  man  die  Ovalbacillen  zu  Ketten  von 
10—20  Elementen  vereinigt.  In  Peptonbouillon  bei  18—20^  erschien 
nach  24  Stunden  eine  Trübung  ohne  Bodensatz.  Nach  einigen  Tagen 
sind  viele  weiße  Flocken  am  Grunde  des  Röhrchens  zu  bemerken. 
Mikroskopisch  finden  sich  Ovalbacillen  wie  in  Gelatine,  Kokken,  Stäb- 
chen von  2,66  /<  und  Ketten  von  3—4  Ovalbacillen. 

Auf  Kartoffeln  (18 — 20^)  sieht  man  nach  24  Stunden  eine  weiß- 
liche, durchscheinende  Auflagerung.  Die  Ovalbacillen  haben  im  allge- 
meinen die  Form  von  Stäbchen,  einige  sind  in  der  Mitte  eingeschnürt, 
isoliert  oder  in  kleinen  Ketten.    Einige  Bacillen  sind  2,66  ^  groß. 

In  der  Milch  bei  18—20®  wächst  der  Mikroorganismus  der  Hunde- 
staupe sehr  gut,  ohne  sie  zum  Gerinnen  zu  bringen.  Mikroskopisch 
fand  sich  ganz  allein  der  typische  Ovalbacillus  isoliert,  oder  zu  zweien 
nebeneinander,  wie  in  dem  Organismus  der  Hunde. 

Dieser  Bacillus  giebt  keine  Indolreaktion  und  wächst  in  Pepton- 
bouillon mit  Milchzucker,  ohne  Gärung  zu  verursachen. 

In  allen  Kulturen  ist  der  Ovalbacillus  beweglich.  Man  findet  auch 
spärliche  Bacillen  mit  vergrößerten  Polen,  die  eine  kleine  Spore  ent- 
halten. 

Nach  Gram  färben  sich  die  Ovalbacillen  sehr  gut.  Einige  färben 
sich  gleichartig,  andere  zeigen  die  Enden  mehr  gefärbt,  andere  sind 
zu  zwei  mit  ihren  Polen  vereinigt,  von  einer  protoplasmatischen  Sub- 
stanz, die  nur  sehr  wenig  gefärbt  ist. 

313.  Bacillus  bovis. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  crassus  pyogenes  bovis 
LucKT,  Recherches  bact^riologiques  sur  la  suppuration  chez  las  ani- 
maux  de  Tespece  bovine,  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur,  T.  VII,  1893, 
p.  330. 

Ziemlich  große,  dicke,  bewegliche  Stäbchen.  Leicht  kultivierbar 
auf  allen  Nährböden. 

Auf  Gelatine  bildet  er,  ohne  zu  verflüssigen,  dicke,  weiße,  perl- 
mutterglänzende Auflagerungen  mit  metallglänzenden  Reflexen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  dicker,  glänzender,  weicher,  schlei- 
miger, flechtenartiger  Ueberzug. 

Bouillon  wird  getrübt ;  die  Trübung  bleibt  bestehen  und  die  Flüssig- 
keit wird  schleimig  und  fadenziehend. 

Für  Kaninchen  nicht  pathogen,  dagegen  für  Meerschweinchen. 

Im  Eiter  bei  Kühen  gefunden. 
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314.  Bacillus  Kleinii. 

Litteratur :  E.  Klein,  Ein  neuer  Bacillus  des  malignen  Oedems,  GentralbL 
f.  Bakter.,  Bd.  X,  1891,  p.  186. 

In  der  Bouillon  und  Agarkultur  sind  die  Bacillen  viel  gleich- 
förmiger, was  ihre  Länge  anlangt,  1,6—2,4  ^ti,  ihre  Dicke  ist  0,7  ju. 
In  der  Gelatine  sind  sie  jedoch  im  allgemeinen  kurz,  0,8  /i. 

Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Eintrocknen  und  Erhitzen 
auf  70  ^  C  tötet  die  Bacillen.  Die  den  Kulturen  entnommenen  Bacillen 
im  hängenden  Tropfen  untersucht,  zeigen  sich  in  vielen  Exemplaren 
beweglich,  sie  schwirren  durch  das  Gesichtsfeld  oder  rotieren  mit 
großer  Geschwindigkeit,  viele  haben  nur  die  zitternde  Molekular- 
bewegung. Die  Bacillen  der  Oedemflüssigkeit,  der  Milz  oder  den 
Kulturen  entnommen,  färben  sich  gut  in  den  gewöhnlichen  Anilin- 
farben, nicht  gut  nach  Gram.  Schnitte  durch  die  gehärtete  Haut  des 
subkutanen  muskulösen  Gewebes  der  Meerschweinchen  mit  den  ge- 
wöhnlichen Anilinfarben  behandelt,  zeigen  das  Gewebe  der  Cutis  bis 
in  die  oberflächlichsten  Schichten  durchsetzt  von  den  Bacillen,  ebenso 
ist  das  subkutane  Gewebe  mit  denselben  erfQllt,  entweder  gleichmäßig 
verteilt  oder  in  größeren  oder  kleineren  Klumpen  zusammenliegend; 
das  letztere  ist  namentlich  der  Fall  im  muskulösen  Gewebe,  in  dem 
die  Lymphspalten  mit  den  Bacillen  dicht  erfüllt  erscheinen. 

Die  schönsten  Bilder  erhält  man  durch  Färbung  der  Schnitte  mit 
Rubin  (mehrere  Stunden),  dann  wäscht  man  in  Wasser  gut  aus  und 
färbt  nachträglich  durch  wenige  (5—7)  Minuten  in  Methylblauanilin- 
wasser. 

In  Plattenkulturen  erkennt  man  schon  nach  24  Stunden  (bei  20  ^  C) 
die  Kolonien  als  kleinste,  graue,  runde  Pünktchen,  nach  48  Stunden 
sind  die  oberflächlich  gelegenen  zu  flachen,  grauen  durchscheinenden 
Plaques  ausgewachsen,  deren  Ränder  verdünnt  und  unregelmäßig  ge- 
kerbt sind,  nach  mehreren  Tagen  ist  das  Maximum  des  Wachstums 
erreicht,  die  Plaques  sind  mehrere  Millimeter  breit;  die  in  der  Tiefe 
gelegenen  bleiben  runde,  graue  Pünktchen,  die  größten  von  dem  Durch- 
messer eines  Stecknadelkopfes,  und  sind  im  durchfallenden  Lichte 
bräunlich  gefärbt.  Die  Kolonien  sind  immer  größer,  wo  sie  vereinzelt 
und  spärlich  liegen,  sehr  klein,  wo  sie  reichlich  und  gedrängt  sind. 

Im  Strich  auf  der  Gelatine  bilden  sie  eine  durchscheinende,  flache, 
graue,  bandförmige  Ausbreitung  mit  verdünntem,  unregelmäßigem 
Rande,  dabei  ist  das  Band  trocken. 

In  der  Stichkultur  bildet  sich  im  Impfstich  eine  weißliche  Linie, 
gegen  das  untere  Ende  zu  erkennt  man  die  einzelnen  punktförmigen 
Kolonien,  die  den  Stich  zusammensetzen,  am  oberen  freien  Ende  des 
Impfstiches  findet  sich  eine  flache,  dünne,  graue,  durchscheinende 
Platte  mit  gezacktem  Rande.  Auf  dem  Agar  bildet  sich  im  Impf- 
striche eine  schmierige,  grauweiße,  bandförmige  Ausbreitung.  Alka- 
lische Bouillon  bei  37^  C  wird  schon  in  24  Stunden  sehr  trübe,  bei 
weiterem  Wachstum  bilden  sich  reichlich  kleinere  und  größere  Flocken, 
aber  keine  Häutchen  auf  der  Oberfläche  der  Bouillon. 

Die  Bouillon  anfangs  leicht  alkalisch,  wird  nach  24  Stunden  bereits 
stark  alkahsch. 

Auf  der  im  Dampfkessel  sterilisierten  Kartoffel  bildet  sich  im 
Impfstrich  ein  leicht  gelb   gefärbtes  viscides  Band.    Lackmusgelatine 
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wird  durch  die  Bacillen  (in  tiefer  Aussaat)  entfärbt,  die  Entfärbung 
beginnt  in  der  Tiefe  und  schreitet  allmählich  gegen  die  Oberfläche  fort. 

Auch  in  Traubenzuckergelatine  wachsen  diese  Bacillen,  aber  nicht 
besser,  als  in  normaler  Nährgelatine.  Wird  ein  Tröpfchen  der  Oedem- 
flfissigkeit  mit  steriler  Salzlösung  stark  verdünnt  (1  Tropfen  auf  10  ccm 
Salzlösung)  und  dann  mit  einem  Tropfen  davon  eine  Eprouvette  Gela- 
tine inokuliert,  diese  im  warmen  Wasser  verflüssigt,  geschüttelt  und 
dann  erkalten  gelassen,  so  zeigt  sich  bei  nachheriger  Bebrütung  bei 
20^  C  die  Gelatine  in  allen  Schichten  von  Kolonien  dieser  Bacillen 
darchsetzt,  die  an  der  Oberfläche  gelegenen  als  Plaques,  die  in  der 
Gelatine  als  Pünktchen. 

Schon  nach  24  Stunden,  spätestens  nach  48  Stunden,  zeigen  sich 
in  den  unteren  Schichten  der  Gelatine  im  Zusammenhange  mit  den 
Kolonien  Gasblasen,  jede  Kolonie  an  einer  Gasblase  haftend;  wo  die 
Kolonien  dicht  liegen,  sind  auch  die  Gasblasen  zahlreich,  bei  wenigen 
Kolonien  sind  die  Gasblasen  groß  und  flach.  Das  Aussehen  solcher 
Kulturröhrchen  ist  äußerst  charakteristisch;  die  obersten  Schichten 
bleiben  frei  von  Gasblasen. 

Auch  in  Stichkulturen  in  der  Gelatine  erscheinen  Gasblasen  in 
den  tieferen  Schichten.  Die  Gasblasen  verschwinden  in  älteren  Kul- 
turen, und  läßt  sich  ein  allmähliches  Entweichen  derselben  durch  die 
oberflächlichen  Schichten  ganz  bestimmt  konstatieren.  Aber  in  Rück- 
sicht auf  die  Bildung  von  Gasblasen  in  den  tieferen  Schichten  besteht 
eine  Analogie  zwischen  diesem  Bacillus  und  dem  klassischen  Oedem- 
bacillus,  doch,  wie  oben  erwähnt,  tritt  bei  diesem  Bacillus  zu  keiner 
Zeit  Verflüssigung  der  Gelatine  eine. 

315.  Bacillus  Belfantii. 

Litteratur:  Bklfanti  und  Pbscarolo,  üeber  eine  neue  pathogene  Bac- 
teriumart,  entdeckt  im  Tetanusmaterial,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  IV, 
1888,  p.  513.  —  Bacillus  accidentalis  tetani  Kruse,  in 
FlCggb's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  IL 

Der  Bacillus  stellt  sich  als  ein  kleines  Stäbchen  dar,  mehr  lang 
als  breit,  beinahe  wie  der  Bacillus  der  Hühnercholera;  er  ist  Ver- 
änderungen nicht  in  seiner  Breite,  sondern  in  seiner  Länge  unterworfen, 
besitzt  rundliche  Enden,  ist  starker  Bewegungen  fähig,  auch  bei  23  bis 
25  ®  C  Zimmertemperatur,  besonders  in  den  ersten  Stunden  der  Tropfen- 
untersuchung. Seine  Vermehrung  erfolgt  durch  Spaltung.  Der  Spal- 
tungscyklus  geht  in  einer  Stunde  vor  sich;  der  Bacillus  verlängert  sich, 
wird  mit  einer  deutlichen  HüUe  umgeben,  schnürt  sich  in  der  Mitte 
ein,  teilt  sich  und  schließlich  werden  die  beiden  Tochterzellen  nur  noch 
von  der  Hülle  zusammengehalten,  welche  zu  allerletzt  zerreißt  und 
beide  Zellen  frei  giebt. 

Bewerkenswert  ist  die  Thatsache,  daß,  wenn  man  in  dem  Tropfen 
eine  große  Menge  von  Mikroorganismen  erzielt,  diese  zur  Ruhe  ge- 
langen, und  daß  man  dann  viele  der  Organismen  augenscheinlich  nicht 
mehr  als  Stäbchen,  sondern  fast  als  Kokken  und  Diplokokken  sieht, 
d.  h.  mit  einem  Längsdurchmesser,  der  dem  Querdurchmesser  beinahe 
gleichkommt. 

Der  Bacillus  färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Methoden,  meistens 
wird  er  seiner  ganzen  Länge  nach  stark  farbig,  manchmal  bleibt  er 
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dagegen  in  seinen  Mittelteilen  farblos,  so  daß  dann  nur  seine  Extremi- 
täten gefärbt  erscheinen.  Der  GRAM'schen  Methode  unterworfen,  ent- 
färbt er  sich  in  2  Minuten  nicht. 

Bei  der  Entwickelung  in  reinem  Agar-Agar  bei  einer  Temperatur 
von  35®  kommen  bereits  nach  12  Stunden  die  Kolonien  zum  Vorschein, 
die  die  charakteristischsten  sind;  es  sind  dies  kleine  Kolonien,  die 
mandelförmig  in  der  Dicke  des  Agars  eingefügt  sind,  von  weißer  Farbe, 
wenn  man  sie  in  der  Durchsicht,  und  gelbbraun,  wenn  man  sie  unter 
dem  Vergrößerungsglas  betrachtet,  mit  doppelten,  sehr  deutlich  sicht- 
baren Umrissen,  die  den  Trichocephaluseiern  sehr  ähnlich,  aber  ohne 
Deckelchen  sind. 

Auf  der  Agaroberfläche  entwickelt  sich  der  Bacillus  in  anderer 
Weise  in  Kolonien  von  weißgrauer  Farbe,  runder  und  mehr  breiter 
Form. 

Bei  der  Entwickelung  auf  Platten  in  10-proz.  Nährgelatine  ent- 
stehen ganz  runde  Kolonien  mit  glatten  Umrissen,  gelbgrau,  sehr 
feinkörnig  und  ohne  Verflüssigung.  Stich  in  Gelatine:  Wenn  man  mit 
der  Platinnadel  eine  sehr  kleine  Menge  von  Material  entnimmt,  so 
stellen  sich  die  kleinen  Kolonien  sehr  genau  getrennt  voneinander 
längs  des  Impfkanals  dar.  Wenn  dagegen  das  Material  zu  reichlich 
ist,  so  sieht  man  längs  des  ganzen  Kanals  des  Stiches  eine  sehr  große 
Kolonieentwickelung,  die  nicht  mehr  getrennt  ist,  während  man  an 
den  Rändern  des  Stiches  eine  feine  Zackenbildung  beobachtet.  Auf 
der  freien  Oberfläche  bildet  sich  eine  weißgraue  Schicht  von  glänzender 
Farbe,  ein  wenig  erhaben,  irisierend  und  von  runder  Form.  Keine 
Spur  von  Verflüssigung,  aber  eine  ziemliche  Gasentwickelung,  dabei 
nichts  von  üblem  Geruch. 

Die  Entwickelung  der  Kolonien  erhält  man  bereits  nach  24  Stunden 
längs  des  ganzen  Impf  kanals,  bei  einer  Temperatur  von  18—25  ^  Der 
Organismus  ist  fakultativ  anaerob. 

Strich  im  Agar:  Isolierte,  erhabene,  graue,  glänzende  Kolonien 
bei  geringem  Material,  sonst  ein  graues,  glänzendes  Band  den  ganzen 
Strich  entlang,  daß  fast  keine  Neigung  zur  Ausdehnung,  sondern  viel- 
mehr zur  Verdickung  hat.  Das  Band  hat  weniger  als  V2  cm  Breite. 
Im  Agar,  der  schon  mehrere  Tage  alt  ist,  bemerkt  man  einen  leicht 
säuerlichen  Geruch,  der  durchaus  nicht  unangenehm  ist  und  an  nichts 
Faules  erinnert. 

Strich  auf  Blutserum :  Dünne,  weiße  Schichten  den  Strich  entlang. 

Kartoffeln;  Leicht  gelblich  gefärbte,  firnis-glänzende  Schichten. 

Die  Widerstandsfähigkeit  des  Bacillus  in  der  Wärme  ist  sehr  be- 
deutend, nach  bisher  gemachten  Erfahrungen  ist  zu  schließen,  daß 
Widerstand  geringer  ist,  wenn  es  sich  um  reine  Kultur,  als  wenn  es 
sich  um  eine  mit  anderen  Mikroorganismen  gemischte  handelt. 

316.  Bacillus  scoticus. 

Litteratur  und  Synon3niie :  Klbin,  Ueber  eine  akute,  infektiöse  Krankheit 
des  schottisohen  Mohrhuhnes  (Lagopus  scoticus),  Gentralbl.  f.  Bakt^ 
Bd.  IV,  1889,  p.  36.  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Bacillus 
Grousedisease.  Ebenda  p.  593.  Ein  fernerer  Beitrag  zur  Kenntnis 
des  Bacillus  der  Grousedisease.     Ebenda  Bd.  VII,  p.  81. 
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Bewegliche,  kurze  Stäbchen  von  durchschnittlich  0,5  /<  Dicke  und 
0,6 — 1,8  /M  Länge,  meist  einzeln  oder  zu  zweien,  seltener  in  kurzen 
Ketten  von  3 — 4.  Geißeln  um  den  ganzen  Körper  zerstreut,  ziemlich 
zahlreich,  aber  nur  in  jungen  Kulturen  nachweisbar. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  nach  24  Stunden 
bei  20®  C  unter  der  Lupe  als  kleine,  eckige,  durchsichtige  Schüppchen, 
welche  nach  3 — 4  Tagen  zu  3-5  mm  breiten,  flachen  Plättchen  heran- 
gewachsen sind ;  ihre  Gestalt  ist  mehr  oder  weniger  unregelmäßig,  ihr 
Rand  gezackt  und  etwas  verdünnt.  Im  auffallenden  Lichte  erscheinen 
sie  grau  glänzend,  im  durchfallenden  Lichte  durchscheinend.  Gegen 
den  6.  oder  7.  Tag  erreichen  sie  das  Maximum  des  Wachstums  und 
sind  um  diese  Zeit  an  einer  schmalen  Randzone  etwas  verdickt  und 
eigentümlich  gefaltet,  im  durchfallenden  Licht  hier  mehr  oder  weniger 
opak. 

In  der  Strichkuttur  auf  Gelatine  wachsen  sie  zu  einem  allmählich 
sich  verbreiternden  dünnen  Bande  mit  gezackten  Rändern  aus;  diese 
letzteren  sind  während  der  ersten  2  oder  3  Tage  verdünnt,  weiterhin 
werden  sie  auch  etwas  dicker  als  der  Rest  und  erscheinen  gefaltet 
und  opak  gegenüber  dem  durchscheinenden  übrigen  Teil.  Auch  hier 
ist  das  Maximum  des  Wachstums  gegen  Ende  der  1.  Woche  erreicht. 
Im  auffallenden  Lichte  betrachtet,  ist  das  Band  fettglänzend,  trocken 
und  schuppenförmig. 

Auf  schrägem  Agar  wachsen  die  Bakterien  bei  36—37®  in  2  bis 
3  Tagen  zu  einer  weißlich-grauen,  dünnen,  trockenen  Schicht  aus. 

In  alkalischer  Fleischbrühe  bilden  sie  bereits  nach  24  Stunden 
eine  gleichmäßige,  leichte  Trübung,  die  sich  während  der  nächsten  Tage 
etwas  steigert;  dabei  bildet  sich  ein  grauer,  leichter,  pulverförmiger 
Bodensatz;  zur  Häutchen bildung  kommt  es  nicht. 

In  Gelatinestichkulturen  bemerkt  man  bereits  nach  24  Stunden 
eine  graue  Linie,  die,  unter  der  Lupe  betrachtet,  von  kleinsten  eng 
aneinanderliegenden  Tröpfchen  gebildet  ist;  in  den  folgenden  Tagen 
verdickt  und  verbreitert  sich  die  Linie,  doch  bleiben  die  Tröpfchen 
klein  und  erscheinen  bei  durchfallendem  Lichte  leicht  gelblich-braun 
gefärbt ;  an  dem  oberen  freien  Ende  des  Stichkanals  bemerkt  man  ein 
unregelmäßiges,  durchscheinendes,  graues,  trockenes  Plättchen,  dessen 
Rand  sehr  gezackt  ist  und  dessen  größter  Breitendurchmesser  auch 
nach  5 — 6  Tagen  nur  3—5  mm  beträgt. 

Ist  der  Erreger  einer  epidemischen  Krankheit,  Grouse  disease  unter 
den  Moorhühnern  in  England  und  Schottland.  Virulent  für  die  meisten 
Vögel,  für  Mäuse  und  Meerschweinchen. 

317.  Bacillus  phasiani  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  phasiani  septicus  E.  Klein, 
Journal  of  Pathology  and  Bacteriology ,  1893.  Nach  Kruse  in 
Flügge,  Mikroorganismen,  3  Aufl.,  189G,  Bd.  II,  p.  410. 

.,Beweglicher  Bacillus,  dem  B.  coli  communis  ähnlich,  aber  kleiner 
und  kürzer.    Milch  wird  durch  ihn  nicht  koaguliert. 

Junge  Fasanen  werden  durch  wenige  Tropfen  Bouillonkultur  in 
24  Stunden  unter  Betäubung  und  Somnolenz  getötet.  Diarrhöe  ist 
inkonstant.  Septikämie.  Junge  Hühner,  Tauben ,  Kaninchen  und 
Meerschweinchen  sterben  nicht  bei  Einspritzung  von  V«  ^cm. 

Microla,  BakterientyitemaUk.    U.  49 
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Bei  der  natürlichen  Krankheit  erfolgt  der  Tod  in  einigen  Tagen  bis 
zu  einer  Woche." 

318.  Bacillus  canariensis. 

Litteratur:  Bacillus  der  Kanarienvögelseptikämie  Rick,  Deutsche  Zeit- 
schrift für  Tiermedizin,  1889.  —  Nach  Kruse  in  Flügge,  Mikroorga- 
nismen, 3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  410. 

„Beweglich,  etwas  größer  wie  der  B.  der  Hühnercholera,  1,2—2,5  /u 
lang.  Polfärbung.  Nach  Gram  nicht  färbbar.  36-stündige  Abkühlung 
auf  8 — 12°  unter  0  tötet  die  Kulturen  ebenso  wie  5  Minuten  lange 
Erhitzung  auf  100  ^  Wachsen  auch  bei  Luftabschluß  üppiger  als  der 
Hühnercholerabacillus.    Auf  Kartoffeln  gelbgraue  Beläge. 

Mäuse  sterben  bei  subkutaner  und  kutaner  Impfung  mit  keinsten 
Mengen  unter  dem  Bilde  der  Septikämie,  ebenso  bei  Verfütterung. 
Hunde  reagieren  nicht  auf  letztere. 

Die  verendeten  Kanarienvögel  zeigen  eine  rußartige  Verfärbung  der 
Haut  und  multiple  Lebernekrosen.    Bacillen  in  großen  Mengen  im  Blut.^ 

319.  Bacillus  Meleagridis.  .      *^ 

Litteratur:  McFadyean,  Epizootic  pneumo-pericarditis  in  the  TurKey, 
Journal  of  comp.  path.  and  therap.,  Vol.  VI,  1893,  p.  334.  —  Nach 
Baumgartbn's  Jahresbericht,  1893,  p.  142. 

Bewegliche  Stäbchen  von  Form  und  Aussehen  der  Hühnercholera- 
bakterien, ebenso  mit  ausgesprochener  Polfärbung  bei  einem  Teil  der 
Individuen,  sich  nicht  nach  Gram  färbend.  Wächst  auch  unter 
Wasserstoff. 

Bei  einer  Seuche  unter  Putern  beobachtet,  während  anderes  Geflügel 
nicht  erkrankte. 

320.  Bacillus  Courmontii. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  pseudotuberculosis  similis 
Kruse  in  Flügge's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  454. 
—  CouRMONT,  Comptea  rendus  d.  1.  Soc.  de  histologie.  —  Beschreibung 
nach  Kruse. 

^Bacillen  sehr  beweglich,  zweimal  so  lang  als  breit,  in  der  Mitte 
eingeschnürt,  nie  in  Ketten.  Färben  sich  leicht  mit  Anilinfarben,  nicht 
nach  Gram.  Wachsen  dem  B.  pseudotuberculosis  sehl-  ähnlich.  Nagel- 
kultur mit  flachem  Kopf,  nicht  verflüssigend,  auf  Kartoffeln  bräunlich- 
gelber  Belag,  Bouillon  getrübt  mit  Flocken. 

Von  CouRMONT  durch  Verimpfung  von  Perlknoten  des  Rindes 
auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen  erhalten. 

Auch  pathogen  für  Nagetiere :  Junge  Kulturen  sollen  Meerschweinchen 
rasch  (in  5  Tagen)  töten,  ohne  Knötchenbildung,  mit  Oedem  an  der 
Impfstelle  und  Milzvergrößerung ;  ältere  verursachen  Pseudotuberkulose 
(in  5 — 12  Tagen).  Umgekehrt  sollen  Kaninchen  durch  ältere  Kulturen 
in  8  Tagen   ohne    Knötchenbildung   getötet   werden,   durch  jüngere    mit 
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solcher.  Filtrierte  Kulturen  wiiken  nicht  giftig,  begünstigen  aber  die 
Infektion  mit  lebenden  Keimen,  wenn  dieselbe  nach  einigen  Tagen  erfolgt, 
so  daß  die  Tiere  an  Septikämie  sterben." 


321.  Bacillus  cystitidis. 

Litteratur:  Schow,  üeber  einen  gasbildenden  Bacillus  im  Harn  bei  Cystitis, 
Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XII,  1892,  p.  745. 

Ziemlich  plumpe,  kurze  Bacillen,  die  sehr  häufig  zu  zweien  an- 
einander gelagert,  längere  Bacillen  vortäuschten;  sie  sind  nur  wenig 
mehr  lang  als  breit  und  sehen  häufig,  namentlich  wenn  sie  in  größeren 
Haufen  dicht  aneinander  liegen,  so  aus,  als  wenn  es  große  Staphylo- 
kokken wären. 

Die  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  zeigte  indessen  zur 
Evidenz,  daß  das  Kurzstäbchen  die  eigentliche  Form  des  Mikroorganis- 
mus ist.  Im  hängenden  Tropfen  zeigte  sich  ferner  eine  geringe  Eigen- 
bewegung der  Bacillen,  die  niemals  zu  längeren  Fäden  auswuchsen. 
Eine  Sporenbildung  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Die  Bacillen  erwiesen  sich  den  gewöhnlichen  Anilinfarbstoffen  ohne 
weiteres  zugänglich,  wurden  auch  nach  der  GRAM'schen  Methode  nicht 
entfärbt. 

In  der  Gelatineplatte  wuchsen  die  Bacillen  in  den  tieferen  Schichten 
als  kleine,  runde,  gelbliche  Kolonien;  an  der  Oberfläche  dehnten  sich 
die  Kolonien  rasch  weiter  aus;  sie  imponierten  hier  als  flache,  leicht 
gelbweiße  glänzende  Auflagerungen  mit  unregelmäßig  gezackten  Rän- 
dern.    Sie  verflüssigten  die  Gelatine  auch  nach  langer  Zeit  nicht. 

Nach  48  Stunden  hatten  die  oberflächlichen  Kolonien  etwa  kirsch- 
korngröße  erreicht,  während  die  tiefer  liegenden  nur  stecknadelkopfgroß 
waren,  auch  intensiver  gelb  gefärbt  erschienen.  Infolgedessen  wurden 
sie  zunächst  für  verschiedene  Arten  angesehen,  und  erst  die  genauere 
mikroskopische  Untersuchung  und  der  Umstand,  daß  eine  mit  der 
Reinkultur  der  einen  Art  beschickte  Gelatineplatte  wiederum  beide 
Wachstumsformen  der  Bacillen  aufwies,  bewies  die  Identität  der  Arten, 

In  der  Gelatinestichkultur  zeigte  sich  auch  in  hoher  Schicht  ein 
kräftiges  Wachstum  längs  des  ganzen  Impfstiches ;  kleine,  runde,  weiße 
Häufchen  zeigten  sich  an  ihm  in  seiner  ganzen  Länge.  Nach  24  Stun- 
den und  bei  etwas  höherer  Temperatur  schon  nach  12  Stunden  zeigten 
sich  dann,  von  dem  Impfstich  ausgehend,  die  ersten  Gasblasen,  die 
sich  sehr  rasch  vermehrten  und  bisweilen  sogar  Teilung  der  Gelatine 
in  querer  Richtung  zur  Folge  hatten.  An  der  Oberfläche  der  Gelatine 
breitete  sich  die  Kultur  in  einer  dem  Verhalten  der  oberflächlichen 
Kolonie  in  der  Platte  entsprechenden  Weise  aus. 

Auf  schräg  erstarrter  Gelatine  bildete  sich  längs  des  Impfstriches 
eine  ziemlich  breite  Auflagerung  von  weißem,  glänzendem,  waclisartigem 
Aussehen  mit  gelappten  Rändern  aus. 

Auch  Stichkulturen  in  Agar-Agar  zeigten,  namentlich  im  Brüt- 
schranke, eine  sehr  beträchtliche  (iasentwickelung,  die  schon  nach 
12  Stunden  sehr  deutlich  war  und  sehr  bald  so  stark  wurde,  daß  sie 
die  Nährsubstanz  in  querer  Richtung  teilte  und  in  die  Höhe  trieb. 
Im  übrigen  boten  die  Agarkulturen  kein  besonderes  Verhalten  dar. 

Ganz  besonders  üppig  war  das  Wachstum  der  Bacillen  auf  der 
Kartoffel;   sie  bildeten   hier  sehr  dicke,   biaßgelbe  Auflagerungen,   die 
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eine  duife,  körnige  Oberfläche  hatten,  im  Gegensatz  zu  den  Strichkul- 
turen auf  anderen  Nährboden.  Das  Wachstum  war  so  üppig,  daß  die 
Auflagerungen   in  einigen  Tagen  eine  Höhe  von  3 — 4  mm  erreichten. 

Auch  auf  schräg  erstarrtem  Hühnereiweiß  zeigten  die  Bacillen  ein 
gutes  Fortkommen  in  Gestalt  eines  blaßgelben,  im  übrigen  dem  auf 
der  schräg  erstarrten  Gelatine  ziemlich  gleichenden  Striches. 

In  Bouillon  bewirkten  die  Bacillen  im  Brütschrank  schon  nach 
12  Stunden,  bei  Zimmertemperatur  nach  24  Stunden,  eine  diffuse  Trü- 
bung; nach  längerer  Zeit  lagen  die  Bacillen  als  weißgrauer,  zum  Teil 
kohärenter  Niederschlag  am  Boden  des  Röhrchens,  während  die  dar- 
überstehende Bouillon  sich  wieder  geklärt  hatte. 

In  sterilem  Harn  verursachten  die  Bacillen  ebenfalls  und  in  der- 
selben Zeit,  wie  bei  der  Bouillon,  eine  Trübung.  Die  Reaktion  des 
Harns  war  schwach  alkalisch  nach  der  Einwirkung  der  Bacillen. 

322.  Bacillus  radicicola  Beyerinck. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  radicicola  Beybbinck,  Die  Bak- 
terien der  Papilionaceenknöllchen,  Botanische  Zeitung,  1888,  p.  725. 
—  Rhizobium  leguminosarum  Frank,  Ueber  die  Pilzsymbiose 
der  Leguminosen,  Berlin  1890.  —  Nobbe,  Hiltneä  und  Schmidt, 
Versuche  über  die  Biologie  der  Knöllchenbakterien,  insbesondere  über 
die  Frage  der  Arteinheit  derselben,  Landwirtsch.  Versuchsstationen, 
Bd.  LXV,  1894,  p.  1.     Vergl.  die  Litteratur  Bd.  I,  p.  356. 

Stäbchen  von  durchschnittlich  0,9  /£  Dicke  und  3—4  /i  Länge  mit 
leicht  abgerundeten  Enden,  meist  einzeln,  nur  langsam  beweglich,  oft 
in  künstlichen  Kulturen  gänzlich  unbeweglich.  Kleine  Schwärmer,  wie 
Beyerinck  sie  beschreibt  (0,18  /i  dick,  0,9  //  lang)  habe  ich  niemals 
in  Kulturen  bemerkt.  Die  Morphologie  und  Entwickelungsgeschichte 
dieser  Art  ist  trotz  der  vielen  Arbeiten,  die  über  sie  handeln,  noch 
vielfach  sehr  aufklärungsbedürftig. 

Auf  gewöhnlicher  Gelatine  wachsen  sie  mangelhaft.  Am  besten 
auf  mit  entsprechenden  Mengen  Gelatine  versetzten  Abkochungen  von 
Leguminosen  teilen  (Erbsen  stroh  u.  s.  w.).  Sie  bilden  hier  ziemlich 
große,  trübe,  weiße,  durchscheinende  feuchte,  rundliche  oder  etwas  un- 
regelmäßig umrandete  Kolonien  von  wenig  charakteristischem  Aussehen^ 
unter  dem  Mikroskop  glatt,  fast  strukturlos  erscheinend.  Die  Gelatine 
wird  nicht  verflüssigt. 

Erzeugt  die  eigentümlichen  Knöllchen  der  Leguminosen,  in  denen 
sich  die  Stäbchen  erst  reichlich  vermehren,  später  aber  die  eigentüm- 
lichen, unter  dem  Namen  Bakteroiden  bekannten  Involutionsformen 
bilden,  absterben  und  als  Reserveeiweiß  der  Pflanze  als  Nahrung  dienen. 
Diese  merkwürdige  Symbiose  zwischen  Bakterien  und  Leguminosen 
führt  zu  einer  beträchtlichen  Assimilation  von  atmosphärischem  Stick- 
stoff, doch  ist  der  Prozeß  im  einzelnen  noch  nicht  aufgeklärt  Die 
Knöllchenbakterien  gehören  aller  Wahrscheinlichkeit  alle  zu  einer  Art, 
doch  haben  sich  insofern  schon  konstante  Varietäten  gebildet,  als  die 
Knöllchenbakterien  der  Lupine,  z.  B.  beim  Inkarnatklee  keine  Knöll- 
chen hervorzurufen  imstande  sind,  und  umgekehrt.  So  haben  sich,  wie 
es  scheint,  schon  sehr  viele  Varietäten  gebildet,  die  auf  einzelne  Le- 
guminosearten  angepaßt  sind.  —  Künstlich  hat  man  die  Knöllchen- 
bakterien  als  Ni tragin   zur  Imprägnierung  sterilen  Bodens  benutzt. 
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um  ein  besseres  Wachstum  der  Leguminosen  darauf  zu  erzielen.  So 
verbreitet  diese  Bakterien  im  allgemeinen  sind,  giebt  es  doch  Land, 
z.  B.  Moorboden,  in  dem  sie  fehlen  und  infolgedessen  kommen  die 
Leguminosen,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf  die  Symbiose  an- 
gewiesen sind,  nur  kümmerlich  darauf  fort.  Durch  Nitragindüngung 
hat  man  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  gesucht. 


323.  Bacillus  tracheiphilus  F.  Smith. 

Litteratur:  Ebwin  F.  Smith,  Bacillus  tracheiphilus  sp.  nov.,  Die 
Ursache  des  Verwelkens  verschiedener  Cucurbitaceen,  Centralbl.  f. 
Bakter.,  2.  Abt.,  Bd.  I,  1895,  p.  364. 

Bacillus,  oft  2— 3 mal  solang  als  breit;  mittelgroß,  einzeln,  häufig 
auch  zu  zweien  verbunden,  seltener  in  Fäden  von  4  Gliedern  vorkom- 
mend. In  der  Nährpflanze  schwanken  sowohl  Breite  als  Länge,  be- 
sonders aber  die  letztere.  Viele  Stäbchen  sind  1,2 — 2,5  X  0,5—0,7  jt«, 
jedoch  kommen  längere  und  kürzere,  schlankere  und  dickere  vor.  Auf 
Kulturen  schwanken  die  Dimensionen  noch  mehr  als  in  der  Nähr- 
pflanze, und  sind  dieselben  wahrscheinlich  vom  Alter  der  Mikroorga- 
nismen, von  der  Art  der  Kultur  und  auch  von  den  Farblösungen  ab- 
hängig. Obwohl  im  jugendlichen  Stadium  in  Nährpflanze  und  Kulturen 
mit  lebhafter  Eigenbewegung  begabt,  geht  doch  diese  Eigenschaft  schon 
frühzeitig  verloren.  Große  Klebrigkeit  besitzend,  quellen  die  Bacillen 
aus  bloßgelegten  Stammbündeln  in  milchweißen  Tropfen  hervor  ^).  Diese 
Tropfen  lassen  sich  mit  der  Nadel  oder  der  Oese  zu  sehr  zarten,  oft 
20 — 40  und  mehr  Centimeter  langen  Fäden  ausziehen.  Ursache  dieser 
Klebrigkeit  scheint  eine  gequollene  und  teilweise  verflüssigte  Kapsel 
zu  sein,  welche  sowohl  bei  sorgfältiger  Beobachtung  ungefärbter  Prä- 
parate als  auch  bei  speciellen  Färbungen  sichtbar  wird.  Sporen  wur- 
den weder  in  Nährpflanzen  noch  auf  Kulturen  beobachtet. 

Dieser  Bacillus  gedeiht  in  Fleischbrühe,  Fleischbrühe  mit  Pepton, 
KartoflFelbrühe,  Dunhamslösung  (1  Proz.  Pepton  und  ^/,  Proz.  Na  Gl  in 
Wasser  aufgelöst)  etc.  Sie  bilden  keine  Kahmhaut  oder  ausgespro- 
chene Niederschläge,  aber  die  Flüssigkeit  wird  in  allen  Fällen  ganz 
leicht  getrübt.  Beim  Schütteln  kreisen  die  Bacillen  in  rauchwolken- 
ähnlicher Bewegung,  welche  mit  dem  Aufhören  des  Schütteins  sogleich 
wieder  aufhört  und  mit  der  Eigenbewegung  der  Bacillen  verloren  geht. 
Alte  Kulturen  auf  KartoflFelbrühe  wurden  oft  zähflüssig  und  ließen  sich 
mit  der  Oese,  frischer  Schmierseife  ähnlich,  1 — 2  cm  weit  ausziehen. 
Gewöhnlich  waren  alle,  stets  die  meisten  der  Bacillen  solcher  zäh- 
flüssigen Kulturen  tot. 

Auf  Gelatinekulturen  wächst  dieser  Bacillus  auf  normaler  Fleisch- 
wasserpeptongelatine  sehr  langsam  und  kümmerlich.  Häufig  bleibt 
jedes  Wachstum  aus;  wo  ein  solches  vorkam,  war  es  gering,  be- 
schränkt und  kaum  bemerkbar.  Wiederholte  Versuche  mit  Platten, 
Rollröhrchen,  Strich-  und  Stichkulturen  gaben  dieselben  Resultate.  Der 
Bacillus  verflüssigt  die  Gelatine  nicht. 

Auf  Agarkulturen   wächst  dieser  Bacillus  auf  normalem  Fleisch- 


1)  Diese  Tropfen  sind  nicht  mit  dem  blassen,  perlähnlichen,  geronnenen  Tropfen, 
welche  häufig  aus  Siebröhren  verschiedener  Cucurbitaceen  austreten,  zu  verwechseln. 
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extrakt-Peptonagar  als  ein  dünner,  glatter,  naßglänzender,  milchweißer» 
gewöhnlich  etwas  klebriger  Ueberzug,  verbreitet  sich  aber  nur  wenig 
von  der  Impfstelle.  Auf  mit  1  Proz.  Saccharose  vermischtem  Agar 
war  der  Ueberzug  auf  Strichkulturen  kaum  bemerkbar  und  zeigte  sich 
die  deutliche  weiße  Farbe  erst  nach  vielen  Tagen  und  auch  dann  nur 
an  dem  unteren,  mit  Flüssigkeit  versehenen  Teile  des  Striches.  Strich- 
kulturen auf  anderen  Nähragaren  gaben  verschiedene  Resultate  in  be- 
treif des  Wachstumsganges.  In  Stichkulturen  bildet  der  Bacillus  einen 
beschränkten  dünnen  Ueberzug  auf  dem  Rande  des  Nadelstiches,  ent- 
wickelt sich  aber  auch  in  dem  Agar  der  ganzen  Länge  des  Stiches  ent- 
lang und  bildet  allmählich  1—2  mm  lange,  fingerähnliche,  unter  der 
Lupe  feinkörnige  Vorsprünge,  welche  sich  oft  zu  zierlichen,  schleifen- 
ähnlichen Gebilden  vereinigen. 

Auf  Kartoffelkulturen  gedeiht  der  Bacillus  auf  schräggeschnittenen 
Kartoifelcylindern,  bildet  einen  ziemlich  dünnen,  glatten,  weißen,  naß- 
glänzenden Ueberzug,  welcher  sich  nur  wenig  von  der  Impfstelle  aus 
verbreitet,  keinen  zerstörenden  Einfluß  auf  die  Kartoffel  zeigt,  in  der 
Farbe  der  frisch  gedämpften  Kartoffel  sehr  ähnlich  ist  und  sich  von 
derselben  nur  durch  das  sehr  gleichmäßige,  naßglänzende  Aussehen 
unterscheidet.  Die  Farbe  dieses  Bacillus  ist  viel  weißer  als  die  der 
meisten  Bakterien,  vielleicht  wird  es  am  genauesten  mit  ^grauweiß** 
bezeichnet,  wenn  nicht  zu  viel  Gewicht  auf  ^grau''  gelegt  wird;  oder 
als  ^milchweiß'' ,  jedoch  mit  Ausschluß  aller  gelben  Nuancen.  Alte 
getrocknete  Kulturen  verlieren  ihr  naßglänzendes  Aussehen,  bleiben 
sich  im  übrigen  fast  gleich,  erzeugen  keinerlei  Farbstoff  und  verur- 
sachen keine  Veränderung  in  der  Farbe  der  Kartoffel.  Der  Ueberzug 
auf  Kartoffeln  wird  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  klebrig.  In  man- 
chen Fällen  ist  diese  Klebrigkeit  so  sehr  entwickelt,  daß  mit  der  Oese 
zarte  Fäden  von  großer  Länge,  4 — 40  cm,  in  einem  Falle  53  cm  aus- 
gezogen werden  können. 

Auf  Cylindern  von  gedämpfter  Süßkartoffel  zeigt  dieser  Bacillus 
nur  ein  sehr  geringes,  kaum  sichtbares  Wachstum. 

In  Gärungskölbchenkulturen  wurden  mit  Dextrose,  Saccharose, 
Laktose,  Maltose,  Dextrin  und  Cellulose  in  Fleischbrühe  mit  Pepton 
Untersuchungen  gemacht.  Gase  entwickelten  sich  nicht.  Der  Bacillus 
ist  aörobisch  und  scheint  auch  in  Gegenwart  von  gewissen  Kohle- 
hydraten fakultativ  anaerobisch  zu  sein.  In  Versuchen  mit  Milch  stellte 
sich  keine  (lerinnung  ein,  selbst  nicht  nach  mehreren  Wochen,  und 
diese  konnte  auch  nicht  durch  Sieden  hervorgebracht  werden.  Auch 
kam   es  zu  keinem  zähflüssigen  Zustande. 

Auf  Säure-  und  Alkalikulturen  gedeiht  in  alkalischen  Nährstoflfen 
der  Bacillus,  nicht  aber,  oder  doch  nur  kümmerlich,  in  saueren  Medidien. 

Auf  Wärmekultur  ist  dieser  Bacillus  gegen  Hitze  äußerst  empfind- 
lich. Bei  43 "  C  reicht  schon  ein  10  Minuten  langes  Aussetzen  hin, 
um  eine  Kultur  in  Nährlösung  zu  töten.  Längeres  Andauern  von 
niedrigeren  Temperaturen,  42,  41,  40"  C  während  15,  20,  25,  30  etc. 
Minuten  verursacht  zwar  nicht  den  Tod,  jedoch  trüben  sich  die  Rea- 
genzgläschen so  langsam,  daß  sie  mehrere  Tage  lang  steril  erscheinen, 
nachdem  schon  die  KontrolUösungen  sich  leicht  getrübt  haben.  Tem- 
peraturen von  über  43®  C  töten  den  Organismus  in  verhältnismäßig 
kürzerem  Zeitraum.  Immersion  des  Glases  in  auf  45®  C  erwärmtem 
Wasser  wälirend  5  Minuten,  welches  eben  hinreicht,  um  die  Nährlösung 
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selbst  auf  dieseD  Punkt  zu  bringen,  sterilisiert  die  Lösungen  voll- 
ständig. 

Mit  vielen  Anilinfarben  färbt  sich  der  Bacillus  nur  unvollkommen ; 
besser  mit  Karbolfuchsin. 

Die  Kapsel  wurde  bei  Anwendung  der  BuNOE'schen  Methode  so- 
wohl mit  Karbolfuchsin  als  auch  mit  Karbolgentianaviolett  gut  gefärbt, 
und  zeigten  sich  die  Stäbchen  in  diesem  Falle  viel  breiter,  als  bei  An- 
wendung von  nicht  gebeizten  Farblösungen.  Die  Geißeln  wurden  auch 
mit  derselben  Methode  tingiert,  doch  sind  schöne  Präparate  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen.  Etliche  Stäbchen  haben  nur  2  Geißeln,  eine  auf 
jedem  Pole;  andere  aber  scheinen  mit  mehreren  besetzt,  und  muß  des- 
halb eine  genauere  Bestimmung  sowohl  der  Anzahl  als  auch  der  An- 
satzstelle durch  vollkommenere  Präparate  festgestellt  werden. 


324.  Bacillus  solanacearum  Smith. 

Litteratur :  Smith,  A  bacterial  disease  of  the  Tomate,  Eggplant  and  Irisch 
Potato.  Department  of  agriculture,  Division  of  vegetable  Physiology 
and  Pathology,  Bulletin  No.  12,  1896. 

Mittelgroßer  Bacillus  mit  abgerundeten  Enden,  oft  zu  zweien,  mit 
einer  leichten  Einschnürung,  elliptisch,  aber  von  verschiedener  Länge, 
gewöhnlich  lV2~3mal  so  lang  als  breit,  1,5 /«  lang,  0,5  jti  breit,  aber 
je  nach  Alter  der  Kultur  und  anderen  Verhältnissen  verschieden. 
Mehrere  Geißeln.    Keine  Sporenbildung. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
rund  kugelig,  gelblich  oder  bräunlich,  bei  schwacher  Vergrößerung 
körnig  mit  deutlichen  Rändern.  Nach  einigen  Tagen  zeigt  sich  eine 
schmale  klare  Zone  um  den  Rand  mancher  Kolonien,  als  wenn  eine 
Verflüssigung  begonnen  hätte.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  bleiben 
klein.  Die  oberflächlichen  sind  rund,  dünn,  dünnrandig,  glatt  weiß 
und  feuchtglänzend.  Sie  breiten  sich  nicht  rasch  über  die  Gelatine 
aus  und  verflüssigen  diese  nicht. 

In  Strichkulturen  wächst  er  verschieden  stark,  offenbar  infolge 
von  geringen  Differenzen  in  der  Zusammensetzung  des  Nährbodens. 
Die  Auflagerung  ist  rein  weiß,  glatt,  feuchtglänzend  und  es  gehen  von 
ihr  zahlreiche  fingerähnliche  Fortsätze  abwärts  in  die  Gelatine.  In 
Stichkulturen  wächst  er  am  besten  in  dem  oberen  Teile  des  Stiches, 
dünn,  weißlich,  an  der  Oberfläche  sich  wenig  ausbreitender  reinweißer, 
dünnrandiger,  glatter,  feuchtglänzender  Belag.  Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt,  Gasbildung  findet  nicht  statt. 

In  Agarplatten  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien  unregelmäßig 
rund  mit  unregelmäßigem  körnigen  Rande,  unter  dem  Mikroskop  braun 
oder  gelblich-braun.  Nach  einigen  Wochen  wird  das  ganze  Agar  braun. 
Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  schmutzig- weiß,  glatt,  feuchtglänzend, 
wachsen  langsam  und  breiten  sich  nicht  weit  aus. 

Auf  schrägem  Agar  entstehen  glatte,  feuchtglänzende,  zuerst  weiße 
oder  schmutzig-weiße,  dann  gelblich  bis  bräunlich-weiße  und  schließlich 
braune  Kolonien.  Meist  färbt  sich  das  Agar  dabei  mehr  oder  weniger 
braun.  In  Agars tichkulturen  ist  der  Stich  namentlich  im  oberen  Teile 
gut  entwickelt,  gekerbt  oder  blumengewindeartig,  in  das  Agar  zahl- 
reiche kurze  körnige  Fortsätze  entsendend. 
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Auf  Kartoffeln  entsteht  zuerst  eine  weiße  oder  schmutzig-weiße, 
später  braun  und  zuletzt  braunschwarz  bis  schwarz  werdende  Auf- 
lagerung. 

In  Bouillon  ist  das  Wachstum  bei  20 — 30  ^  C  üppig,  sie  trübt  sich 
namentlich  in  den  oberen  Schichten. 

Milch  wird  seifig,  stark  alkalisch,   das  Casein  wird  nicht  gefallt. 

Ruft  bei  Tomaten,  Eierpflanzen  und  Kartoffeln  eine  Erkrankung 
hervor. 

325.  Bacillus  phaseoli  Smith. 

Litteratur:  Smith,  Description  of  Bacillus  phaseoli  n.  sp.  with  some 
remarks  on  related  species,  Proceedings  of  the  American  Association 
for  the  advancement  of  science,  Vol.  XLVI,  1897,  p.  288. 

Kurzes  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  auf  verschiedenen  Nähr- 
böden gelb  wachsend,  beweglich  in  jungen  Kulturen,  ausgesprochen 
pathogen  für  Bohnen  und  verwandte  Leguminosen  und  in  nahe  Be- 
ziehungen zu  Pseudomonas  hyacinthi  und  Pseudomonas  campestris 
stehend.  Obligat  aerob,  übt  etwas  diastatische  Wirkung  auf  Kartoflfel- 
stärke  aus. 


326.  Bacillus  amylovorus  (Bürrill)  De  Toni. 

Litteratur  und  Synonyme :  Micrococcus  amylovorus  Burill,  Amer. 
Nat,  Vol.  Vn,  1893,  p.  319.  —  Abthub,  History  and  biology  of  Pear- 
blight,  Proceedings  of  the  Philadelphia  Acad.  of  Nat  sc,  Sept.  1886. 

Bewegliche,  1-1,25  iti  lange,  0,5—0,75  iti  breite,  meist  einzelne 
Stäbchen,  zuweilen  zu  zweien,  selten  zu  4  oder  mehr,  niemals  aber 
in  längeren  Ketten. 

In  Gelatine  wächst  er  am  charakteristischsten,  wenn  man  ein 
Röhrchen  mit  verflüssigter  Gelatine  impft,  mischt  und  erstarren  läßt 
es  entwickeln  sich  dann  kleine,  weiße,  runde  Kolonien,  welche  die  Gela- 
tine nicht  verflüssigen.  Bei  Strichkulturen  ist  das  Wachstum  nicht 
bedeutend,  es  entwickelt  sich  nur  ein  kleiner  feiner  üeberzug. 

Auf  Agar  entsteht  eine  weiße,  wenig  charakteristische  (etwas  durch- 
scheinende, schleimige,  dünne  Auflagerung.  (Nach  Arthur  soll  er 
auf  Agar  nicht  wachsen.) 

Auf  Pflanzenabkochungen  bildet  er  kettenartig  sich  anordnende 
Zooglöen,  die  später  runzelig,  maulbeerartig  werden. 

Ist  der  Erreger  der  Peaf-blight  und  Apple-blight  genannten  Obst- 
krankheiten. 

327.  Bacillus  zeae  Burrill. 

Litteratur  und  Synonyme:  Billings,  The  corn-stalk  disease  in  cattle, 
Investigations.  Vol.  III,  1889,  p.  1(33. 

Bewegliche,  ziemlich  plumpe  Stäbchen,  von  durchschnittlich  0,65  u 
Breite  und  0,8—1,6  iti  Länge,  oft  etwas  kleiner.  Sporen  werden  nicht 
gebildet.  Sie  färben  sich  leicht,  jedoch  nicht  nach  Gram,  an  den 
Polen  in  der  Regel  stärker  als  in  der  Mitte. 
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Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sie  ziemlich  große  durch- 
scheinende, bläulich-weiße  Kolonien  mit  unregelmäßig  gelapptem  Rande, 
denen  des  Tjrphusbacillus  ähnlich. 

In  Gelatinestichkulturen  bilden  sie  ausgesprochene  Nagelkulturen. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  grauer,  feuchter,  dünner  Ueberzug. 
Milch  wird  nicht  zur  Gerinnung  gebracht. 

Der  Organismus  soll  eine  Krankheit  an  jungen  MaispHanzen  hervor- 
rufen, die  gelbe,  allmählich  dunkel  werdende  schmierige  Flecke  be- 
kommen. Er  soll  ferner  nach  Billinos  Erreger  einer  Kinderkrankheit 
(com-stalk  diseasej  sein,  die  sich  die  Tiere  durch  das  Fressen  der 
Stoppel  von  erkrankten  MaispHanzen  zuziehen  und  die  unter  dem  Bilde 
einer  Septikämie  verläuft.  Empfänglich  sind  Kinder,  Pferde,  Schafe, 
Ziegen,  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen.  Es  ist  jedoch  noch  nicht 
ganz  zweifellos,  ob  man  es  mit  einer  einheitlichen  Art  zu  thun  hat. 


328.  Bacillus  sorghi  Burrill. 

Litteratur :  Burrill,  Disease  germs.  Another  illustration  of  the  fact  that 
Bacteria  cause  disease,  Proceed.  of  the  Amer,  Soc.  of  Microscopists, 
1888.     Nach  dem  Referat  in  der  Bot.  Zeitung,  1889,  p.  608. 

Der  Bacillus  wächst  auf  der  gewöhnlichen  Nährgelatine,  ohne  die- 
selbe zu  verflüssigen  und  auf  Agar  sowie  in  Fleischbrühe  und  Kar- 
toffelinfus.  Die  einzelnen  Zellen  desselben  sind  0,7  (0,5—1  /«)  breit 
und  meist  1,5  iti  (1 — 3  in)  lang,  meist  cylindrisch,  seltener  oval;  sie 
sind  während  der  Zeit  der  lebhaften  Vermehrung  beweglich  und  bleiben 
manchmal  zu  Ketten  verbunden.  Der  Bacillus  bildet  in  der  Mitte  der 
Zelle  auf  die  gewöhnliche  Weise  eine  Spore. 

Die  Kulturen  auf  Gelatine  sind  weiß  bis  perlfarben  mit  gelappten 
oder  gesäumten  Rändern;  auf  Flüssigkeit  bildet  der  Bacillus  weiße 
glatte  Häute. 

Ist  Erreger  einer  bei  der  Zuckerhirse  (Sorghum  saccharatum)  vor- 
kommenden Krankheit,  Sorglium-blight. 


329.  Bacillus  oleae  (Arcangeli)  Trev. 

Litteratur  und  Synon\^me :  Savastano  ,  Bacterie  de  la  tuberculose  de 
rOlivier,  Compt.  rend.  de  l'Acad.  d.  sc.  de  Paris,  1886.  —  Bacte- 
rium  oleae  Arcaxgkli  1886  nach  De  Toni,  Bacillus  oleo- 
tuberculosis  Savastano;  Bacillus  Pri  11  ieuxianus  Tbevisan; 
Bacillus  des  tumeurs  de  TOlivier  Prillieix  in  Compt.  rend.  de 
l'Acad.  d.  sc.  de  Paris,  T.  CVIII,  1889,  p.  249  nach  De  Toni, 
Sylloge,  p.  982. 

Mäßig  große  Stäbchen,  3— 4  mal  so  lang  als  breit,  mit  abgerun- 
deten Enden,  einzeln  oder  zu  zweien,  langsam  beweglich. 

In  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  rundliche,  durchscheinende 
strohgelbe  Kolonien. 

Soll  die  Gallenkrankheit  der  Oliven  veranlassen.  Einwandsfreie 
Untersuchungen,  sowie  gute  Beschreibungen  der  morphologischen  und 
kulturellen  Merkmale  fehlen  noch. 
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330.  Bacillus  gummis  Comes. 

Litteratur  und  SynoDyme:  Bacillus  vitivorus  Baccarini,  Sul  mal 
nero  della  vite  in  Sicilia,  Malpighia,  Vol.  VI,  1892.  —  Bacillus 
Baccarinii Macchiati, Ricerche  sulla  biologia  del Bacillus  Baccarinii, 
Moden a  1897.  —  Bacillus  gummis  Comes,  II  marciume  delle 
radici    et  la  gommosi  della  vite,    Napoli  1884.     Litteratur  bei  Mac- 

CHIATI. 

Wenig  lebhaft  bewegliche,  cylindrische  oder  leicht  ovale  Stäbchen, 
an  den  Enden  stark  abgerundet,  oft  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt, 
gerade  oder  etwas  gekrümmt,  einzeln,  zu  zweien  oder  zu  langen  Fäden, 
etwa  1 — 2  /«  lang,  0,75  jti  breit.  Färben  sich  gut  mit  Fuchsin  und 
Gentianaviolett.  Die  Geißeln,  die  Macchiati  gezeichnet  hat  (Fig.  12 
seiner  citierten  Arbeit)  sehen  etwas  verdächtig  aus.  Sporenbildung 
zweifelhaft. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  die  jungen  Kolonien  bei  schwacher 
Vergrößerung  rund  mit  geradem  Rande.  Nach  4  oder  5  Tagen  ver- 
ändert sich  die  Kolonie  insofern,  als  von  ihr  stielartige  Fortsätze  aus- 
gehen, welche  gewöhnlich  an  der  Basis  knotig  sind,  wodurch  sie  ein 
sehr  kompliziertes  Aussehen  gewinnen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  einen  nach  oben  zu  dicker 
werdenden  knotigen  Faden. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  bei  12—16°  in  3  Tagen  ein  gelatinöser 
blaßgelber  Ueberzug  mit  buchtigen  Rändern. 

Die  übrigen  Kulturmerkmale  sind  wenig  charakteristisch. 

Soll  Erreger  einer  Krankheit  der  Reben ,  des  mal  nero  oder  der 
Gummosis  sein. 


331.  Bacillus  Apii  (Brizi)  Mio.    . 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  Apii  Bbizi,  Una  malattia  bacte- 
rica  deir  Apium  graveolens  L.,  Centralbl.  f.  Bakter.,  2.  Abt.,  Bd.  III, 
1897,  p.  575. 

Sehr  bewegliche,  an  den  Enden  verjüngte  Stäbchen,  von  2  bis 
2,5  /«  Länge.  Färben  sich  schlecht  wegen  der  großen  Schleimmasse,  in 
der  sie  auch  in  Kulturen  eingebettet  sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  bei  20 — 22^  gut.  Die 
Kolonien  erscheinen  nach  18—24  Stunden,  sind  nach  5 — 6  Tagen  schön 
charakteristisch,  groß,  halbkugelig  erhaben,  hyalin,  durchsichtig,  großen 
Glycerin tropfen  ähnlich,  wachsen  an  der  Oberfläche,  ohne  in  das  Sub- 
strat einzusinken  und  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen. 

In  Strichkulturen  bildet  er  einen  zusammenhängenden  Ueberzug 
mit  gewellten  Rändern  und  von  ähnlichem  Aussehen,  wie  die  isolierten 
Kolonien.    In  Stichkulturen  entwickelt  er  sich  nur  an  der  Oberfläche, 

Auf  Kartoff'eln  wachsen  die  Kolonien  langsam,  bleiben  klein  und 
erhalten  bald  eine  gelbliche  Farbe.  Auch  auf  Agar  bleiben  sie  klein. 
Auf  Mostgelatine  entwickeln  sie  sich  nicht. 

Ruft  bei  Sellerie  eine  Erkrankung  hervor. 
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332.  Bacillus  Betae. 

Litteratur:  Kramek,  Die  Bakteriosis  der  Runkelrübe  (Beta  vulgaris),  eine 
neue  Krankheit  derselben ,  Oesterreichisches  landwirtschaftliches 
Centralblatt,  1891,  Heft  2  und  3. 

Dicke  Stäbchen  mit  abgerundeten  oder  zugespitzten  Enden,  von 
verschiedener  Länge,  meist  0,7—1  ^u  dick  und  1,3—2  /n  lang.  In 
Kulturen  meist  einzeln,  zu  zweien,  seltener  in  Ketten.  Färben  sich 
leicht.    Nicht  sporenbildend  (V). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  (mit  Zuckergehalt)  sind  die  Kolonien 
klein,  beinahe  kreisrund,  scharfrandig,  weiß,  glänzend  und  nicht  über 
1  fi  im  Durchmesser.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  scharf- 
randig, bräunlich,  gekörnt. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  ein  feiner,  sich  nicht  ausbreitender 
Faden  im  Stichkanal.  Am  Eingang  des  Stichkanales  entsteht  eine  Auf- 
lagerung, welche  ebenfalls  keine  Neigung  zur  Ausbreitung  zeigt.  In 
Strichkulturen  entsteht  ein  Strich   ohne  Neigung  sich  zu  verbreitern. 

Auf  Agar  ähneln  die  Kolonien  denen  auf  Gelatine. 

Auf  Rüben  entsteht  eine  braune,  schleimige  Auflagerung  mit  stark 
saurer  Reaktion.    Auf  Karotten  ist  die  Auflagerung  weiß. 

Soll  eine  Rüben krankheit  erzeugen. 

333.  Bacillus  Bussei. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  ß  Busse,  Bakteriologische  Studien 
über  die  Gummosis  der  Zuckerrüben,  Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankheiten, 
Bd.  VII,  p.  74. 

Kurzstäbchen,  auf  Gelatine  länglich-eiförmig  oder  eiförmig,  in 
Pepton-Saccharoselösung  schlanker,  doch  ebenfalls  mit  abgerundeten 
Enden;  Länge:  1,5 — 1,75  <i.  Breite  0,7—0,8//.  Diplobakterien  häufig; 
in  älteren  Agarkulturen  Fadenbildung.  Lebhaft  beweglich ;  mit  Anilin- 
farben gut  färbbar.    Sporenbildung  nicht  beobachtet. 

In  Plattenkultur  auf  10-proz.  gewöhnlicher  Gelatine  entwickeln 
sich  flache,  meist  rundliche,  oft  mit  unregelmäßigen  Ausbuchtungen 
versehene,  scharf  umschriebene,  schwach  gelbliche,  bei  durchfallendem 
Lichte  bläulich  schimmernde,  nicht  schleimige  Auflagerungen. 

Aeltere  Kolonien  erscheinen  wachsartig.  Die  Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt.  Ihre  größte  Ausdehnung  erreichen  die  Oberflächenkolonien 
bei  12—14^  C  mit  einem  Durchmesser  von  5  mm,  bei  20^  mit  3  mm; 
das  Wachstum  ist  langsam.  Bei  schwacher  Vergrößerung  betrachtet, 
erscheinen  die  Oberflächenkolonien  fein  granuliert,  anfänglich  struktur- 
los; erst  nach  einigen  Tagen  bemerkt  man  unregelmäßig  verlaufende, 
hellere  Streifen.    Die  Tiefenkolonien  gleichen  denen  des  Bacillus  a. 

In  Strichkultur  auf  Gelatine  mit  8  Proz.  Rohrzucker  findet  ver- 
hältnismäßig üppiges  Wachstum  statt;  die  Auflagerungen  erscheinen 
nicht  schleimig. 

In  Stichkultur  in  demselben  Nährmedium  ist  das  Wachstum  auf 
der  Oberfläche  wie  bei  Plattenkultur;  die  Entwickelung  im  Stich  ist 
mäßig.  Nach  einigen  Tagen  treten  Gasblasen  auf  und  darauf  erfolgt 
Zerklüftung  der  Gelatine  nach  allen  Richtungen. 

Die  auch  bei  Bacillus  a  beobachtete  Abneigung  gegen  Gelatine 
wurde   durch  Rohrzuckerzusatz  nur  wenig  gehoben;  die  Oberflächen- 
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kolonien  erreichten  auf  Platten  von  saccharosehaltiger  Gelatine  unter 
sonst  gleichen  Bedingungen  keinen  größeren  Durchmesser,  als  auf  ge- 
wöhnlicher Gelatine.  Nur  erscheinen  sie  auf  der  letzteren  flach,  auf 
der  Zuckergelatine  gewölbt.  Agarnährböden  sagte  beiden  Bakterien 
besser  zu. 

In  Strichkultur  auf  Peptonagar  findet  schnelles  und  üppiges  Wachs- 
tum: weißliche,  schleimig  aussehende  Auflagerung  statt. 

In  Strichkultur  auf  Peptonagar  mit  8  Proz.  Rohrzucker  findet 
man  sehr  üppige,  weißliche,  schleimige  Auflagerung  mit  erhabenen 
Rändern. 

In  2-proz.  Peptonwasser  ist  mäßige  Entwickelung.  Nach  48  Stunden 
schwache  Trübung  und  Auftreten  zarter  Flocken  am  Grunde  des 
Glases. 

In  2-proz.  Peptonwasser  mit  5  Proz.  Glukose  ist  üppiges  Wachs- 
tum; nach  48  Stunden  intensive  Gärung.    Starke  Säureproduktion. 

In  2-proz.  Peptonwasser  mit  8  Proz.  Rohrzucker  ist  üppige  Ent- 
wickelung; nach  48  Stunden  energische  Gasbildung.  Achttägige  Kul- 
turen zeigten  stark  saure  Reaktion,  welche  auch  bei  längerem  Kochen 
der  Flüssigkeit  nicht  verschwand.  Auch  dieser  Bacillus  ging  in  Sac- 
charose bezw.  Glukose  haltenden  Peptonlösungen  innerhalb  4 — 5  Wochen 
zu  Grunde. 

In  Kultur  auf  sterilisierten  Zuckerrüben  Scheiben  findet  man  weiß- 
liche, schleimige,  fadenziehende  Kolonien ;  auch  die  Rübenmasse  selbst 
und  der  sie  umgebende  Saft  gewinnt  schleimige  und  fadenziehende 
Konsistenz.  Die  Kulturen  besitzen  nach  einigen  Tagen  einen  schwach 
säuerlichen  Geruch,  erinnernd  an  jungen  Weinmost. 

Temperaturverhältnisse:  Entsprechend  seinem  Aufenthalt  im  Erd- 
boden zeigte  der  Bacillus  bei  höheren  Temperaturen  eine  langsame 
und  beschränkte  Entwickelung.  Während  der  heißen  Zeit  im  Sommer 
1895,  als  die  Temperatur  des  Laboratoriums  selten  unter  20^  betrug, 
oftmals  auch  bis  zu  22^  anstieg,  erreichten  die  Kolonien  auf  der 
Gelatine  stets  nur  einen  Durchmesser  von  3  mm.  Spätere  Versuche, 
bei  12-14^  angestellt,  ergaben  ein  schnelleres  Wachstum,  und,  wie 
erwähnt,  eine  Zunahme  des  Durchmessers  bis  auf  5  mm.  Bei  fort- 
gesetzter Züchtung  findet  natürlich  eine  Gewöhnung  an  höhere  Tem- 
peraturen (22^)  statt. 

Wie  zu  erwarten  war,  wächst  der  Bacillus  auch  anaerob.  Kul- 
turen in  Pepton-Saccharoselösung  zeigten  in  der  H- Atmosphäre  üppige 
Entwickelung  und  energische  Gärung. 

Der  Bacillus  erwies  sich  bei  intraperitonealer  und  subkutaner 
Applizierung  für  Meerschweinchen  als  nicht  pathogen. 

334.  Bacillus  lacerans. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillusa  Busse,  Bakteriologische  Studien 
über  die  Gummosis  der  Zuckerrüben,  Zeitschrift  für  Pflanzenkrank- 
heiten, Bd.  VII  p.  72. 

Kurzstäbchen,  1,75—2  //  lanj^:  und  0,8 — 0,9  /i  breit,  mit  abge- 
rundeten Enden ;  bisweilen  fast  eiförmige  Diplobakterien  häufig ;  stark 
beweglich;  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben  leicht  färbbar. 

Bildet  in  Plattenkultur  auf  gewöhnlicher  Gelatine  rundliche  (bei 
Zimmertemperatur)  3  mm  Durchmesser  erreichende,  nicht  verflüssigende. 
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erhabene,  farblose  bis  schwach  gelbliche,  bei  durchfallendem  Lichte 
bläulich  schimmernde,  schleimig  aussehende  Oberflächenkolonien.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  diese  fein  granuliert;  von  dem 
dunkleren  Centrum  laufen  radiale,  schwach  wellig  gebogene  Strahlen- 
büschel nach  dem  scharf  umschriebenen  Rande  hinaus. 

Die  Tiefenkolonien  erscheinen  als  runde,  gelbliche,  etwa  0,5  mm 
im  Durchmesser  haltende  Pünktchen,  welche,  bei  schwacher  Vergröße- 
rung betrachtet,  scharf  berandet  und  fein  granuliert  aussehen,  besondere 
Merkmale  aber  nicht  aufweisen. 

Auf  Rohrzucker-Peptonagarplatten  wächst  der  Bacillus  schneller 
als  auf  Gelatine ;  die  Kolonien  werden  etwas  größer,  nehmen  —  wahr- 
scheinlich infolge  beginnender  Gärung  —  zu  Anfang  halbkugelige  Ge- 
stalt an.  Später  tritt  ein  erhabenes  Centrum  hervor,  während  die 
Randpartie  abfällt.  In  nächster  Umgebung  der  Kolonien  treten  Gas- 
bläschen auf. 

In  Stichkulturen  in  dem  gleichen  Nährsubstrat  findet  man  üppige 
Entwickelung  im  Stich,  unter  Auftreten  von  Gasblasen  und  späterer 
Zerklüftung  des  Agars. 

In  2-proz.  Peptonwasser  (ohne  Zucker!)  ist  anfänglich  keine  Ent- 
wickelung zu  beobachten;  später  tritt  kaum  sichtbare  Trübung  und 
nach  8 — 10  Tagen  Abscheidung  kleiner  Schleimflocken  am  Grunde  der 
Gylinder  ein.    Im  ganzen  ist  die  Entwickelung  schwach. 

In  2-proz.  Peptonwasser  mit  5  Proz,  Traubenzucker  findet  schnelle 
und  üppige  Entwickelung  statt;  nach  24  Stunden  war  Trübung  der 
Flüssigkeit  und  Ansammlung  von  Flocken  an  der  Oberfläche  bemerk- 
bar; am  2.  Tage  trat  Gasbildung  ein.  Die  Flüssigkeit  reagierte  später 
stark  sauer. 

Aus  äußeren  Gründen  war  Busse  genötigt,  das  Studium  des  Rüben- 
bacillus  etwa  5  Wochen  lang  zu  unterbrechen.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  mußte  er  die  unliebsame  Entdeckung  machen,  daß  die  (bei  Zimmer- 
temperatur und  Lichtabschluß  aufbewahrten)  Reinkulturen  in  Trauben- 
zuckerpeptonlösnng  —  vermutlich  infolge  der  überaus  reichlichen  Säure- 
produktion eingegangen  waren.  In  keinem  der  10  Cylinder  waren  noch 
lebende  Bakterien  vorhanden. 


335.  Bacillus  vernicosus  (Zopf)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacterium  vernicosum  Zopf,  Zur  Kennt- 
nis der  Organismen  des  amerikanischen  Baumwollensaatmehles,  Zopf's 
Beiträge  zur  Physiologie  und  Morphologie  niederer  Organismen,  1892, 
Heft  1,  p.  63. 

Bewegliche  kurze  Stäbchen  ohne  Sporenbildung,  meist  einzeln^ 
seltener  zu  Ketten  oder  kurzen  Fäden  vereinigt.  Geißeln  4—10  über 
den  ganzen  Körper  zerstreut. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  nach  einigen  Tagen  bei 
Zimmertemperatur  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  flache  oder  nur 
schwach  gewölbte,  weißliche,  irisierende  Schleimtröpfchen  von  kreis- 
förmigem Umriß  und  1 — 2  mm  Durchmesser,  während  die  in  der 
Gelatine  eingeschlossenen  Kolonien  klein,  linsenförmig,  im  Profil 
ellipsoidisch  bis  spindelförmig  sind. 

In  Gelatinestrichkulturen  bildet  sich  vom  Impfstrich  ausgehend 
eine  ansehnliche  Auflagerung  mit  konzentrischen   Zonen   und  scharf 
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begrenztem  granuliertem  Bande.  Ihre  feuchte  Masse  zeigt  schleimige, 
etwas,  zähe  Konsistenz  und  firnisartigen  Glanz.  Streicht  man  diese 
weißliche  Masse  in  dünner  Schicht  auf  einer  Glasplatte  aus,  so  trocknet 
sie  nach  wenigen  Minuten  zu  einem  weißlichen  auf  dunklem  Grunde 
graubläulich  aussehenden  üeberzuge  ein,  der  wie  Lack  oder  Oelfarbe 
glänzt  und  auch  so  fest  wie  diese  am  Glase  haftet.  Auf  schrägem 
Agar  sind  die  Kolonien  ähnlich,  auf  Blutserum  zeigen  sie  keinen  kon- 
zentrischen Bau  und  keine  scharfe  Begrenzung. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Plattenkolonien  schwach 
durch  radiär  verlaufende,  hin  und  wieder  Biegungen  machende  un- 
deutliche Linien  gezeichnet  (Fadenbildung). 

Auf  flüssigen  Nährböden  findet  Kahmhautbildung  statt. 

Im  amerikanischen  Baumwollensaatmehl  zahlreich.     Nicht  pathogen. 

336.  Bacillus  stolonatus  Adametz- Wichmann. 

Litteratur:  Adametz,  Die  Bakterien  der  Trink-  und  Nutzwässer,  Mit- 
teilungen der  österreichischen  Versuchsstation  für  Brauerei  und 
Mälzerei  in  Wien,   1888,  Heft  1,  p.  44. 

Lebhaft  bewegliche,  27«  mal  so  lange  als  dicke  Stäbchen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  in  der  Tiefe  kleine  weißliche 
bis  gelblich-braune  kugelige  oder  eiförmige  feingekörnte  Kolonien  mit 
scharfem  Kontur,  an  der  Oberfläche  weißlich  bis  bräunlich  gefärbte, 
sich  kegelförmig  über  die  Oberfläche  erhebende,  an  der  scharf  kon- 
turierten  Basis  1  mm  messende,  nicht  verflüssigende  Kolonien.  Auf 
reiner  Peptongelatine,  ohne  Fleischwasser  nehmen  sie  eine  braune 
Farbe  an. 

Auf  Agarplatten  ist  das  Wachstum  äußerst  charakteristisch.  Von 
einem  Centrum  gehen  einige  verschieden  gekrümmte  Hauptäste  aus. 
von  denen  wieder  zahlreiche  feine  Ausläufer  mit  eigentümlich  zittrigem 
Verlaufe  ihren  Ursprung  nehmen.  Der  Durchmesser  dieser  nur  an 
der  Oberfläche  sich  ausbreitenden  Kolonien  ist  2—3  cm.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  diese  Kolonien  als  äußerst  dünne  hauch- 
artige, fein  gekörnte,  gelblich  gefärbte  Auflagerungen.  Alle  Aeste  enden 
keulenförmig. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  am  Eingange  eine  weißliche  Auf- 
lagerung, längs  des  Stichkanals  langsames  körniges  Wachstum.  Bei 
älteren,  2—3  Wochen  alten  Kulturen  ist  der  obere  Teil  des  Stich- 
kanals schalen-  oder  flaschenförmig  erweitert.  Die  Wände  sind  mit 
der  weißen  Pilzmasse  ausgekleidet.  Diese  Aushöhlungen  sind  nur 
durch  den  Substanzverbrauch  der  Kolonien  verursacht,  da  eine  Ver- 
flüssigung nicht  eintritt.  In  Gelatinestrichkulturen  ist  die  Kolonie 
weiß,  von  einem  sich  über  die  Oberfläche  der  Gelatine  erhebenden 
Wall  umgeben. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  uncharakteristischer  schmutzig-weißer 
Belag. 

In  zuckerhaltigen  Nährflüssigkeiten  entwickelt  er  sich  sehr  üppifj, 
verursacht  bei  30  ^C  in  Würze  erst  Trübung,  dann  Kahmhautbildung. 
Gleichzeitig  lassen  sich  Gärungserscheinungen  konstatieren. 
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337.  Bacillus  devorans  Zimmermann. 

Litteratur:    Zimmermann,   Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  48. 

Kurze,  an  beiden  Enden  abgerundete  Stäbchen,  die  aus  1,  2,  seltener 
aus  mehreren  Gliedern  bestehen.  Die  Dicke  eines  Stäbchens  beträgt 
etwa  0,74  ju,  die  Länge  0,99-1,20  /i.  Sporenbildung  wurde  nicht  be- 
obachtet. Sie  sind  sehr  lebhaft,  machen  besonders  Kreisbewegungen, 
doch  sind  ihre  Bewegungsorgane  noch  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien,  solange  sie 
von  der  Gelatine  umschlossen  werden,  als  kleine  weiße  Kügelchen. 
Die  an  der  Oberfläche  befindlichen  sitzen  auf  dem  Boden  einer  trichter- 
förmigen Vertiefung  der  Gelatine  als  unregelmäßig  rundliche,  weiße, 
aber  im  Innern  nicht  homogene  Masse.  Bei  200-facher  Vergrößerung 
stellen  sie  sich  als  kugelige,  im  Innern  körnige,  faserige,  gelbgraue 
Bakterienanhäufungen  dar,  die  ringsum  mit  bald  mehr,  bald  weniger 
weit  hervortretenden  Faserenden  besetzt  sind. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  der  Stichkanal  schon  in  den  nächsten 
Tagen  deutlich  sichtbar.  Am  2.-3.  Tage  wird  derselbe  im  oberen 
Teile  von  einer  mehr  oder  weniger  langen  Luftblase,  im  unteren  Teile 
aber  von  weißlicher  Bakterienmasse  erfüllt.  Er  erweitert  sich  fortan 
allseitig,  indem  die  Gelatine  verschwindet,  ohne  daß  eine  Spur  von 
Flüssigkeit  bemerkbar  wird.  Die  Bakterienmasse  ist  schließlich  auf  dem 
Boden  und  an  den  Wänden  des  erweiterten  Stichkanals  ziemlich  gleich- 
mäßig verteilt.  In  manchen  Fällen,  wahrscheinlich  bei  zu  reichlicher 
Impfung,  tritt  aber  auch  Verflüssigung  der  Gelatine  ein. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  dünner  und  gleichmäßig  grauer 
Ueberzug,  der  bereits  nach  2—4  Tagen  die  ganze  schiefe  Agarfläche 
bekleidet. 

Auf  Kartoffeln  konnte  kein  Wachstum  beobachtet  werden. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung  und  am  Boden  scheidet  sich  ein 
grauer  flockiger  Satz  ab. 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur  und  bei  30®  C  ziemlich  gleich, 
hat  keinen  Sauerstoff  zum  Wachstum  nötig,  wächst  ziemlich  schnell, 
färbt  sich  in  heißem  Karbolfuchsin,  aber  nicht  nach  Gram.  Insbe- 
sondere in  alten  Gelatinekulturen  findet  sich  in  der  Gelatine  ein  bis 
zum  Boden  reichender  cylindrischer  Hohlraum,  dessen  Durchmesser 
mehr  als  die  Hälfte  des  Durchmessers  vom  Reagenzglas  beträgt. 

Er  wurde  von  Zimmermann  in  einem  Brunnen  Lichtenwaldes  gefunden, 
von  mir  mehrfach  in  verschiedenen  Wasserproben  beobachtet. 

338.  Bacillus  ann  uliformis. 

Litt-eratur:    Fadenähnlicher  Bacillus    Maslhek,    Bakteriologische    Unter- 
suchungen der  Leitmeritzer  Trinkwässer.     Leitmeritz  1887. 

Die  Stäbchen  bilden  zusammenhängende  Fäden,  die  häufig  leb- 
hafte Bewegungen  ausführen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  weiße,  kreisrunde  Kolonien 
mit  dunklem  Centruni;  bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  dieses 
von  2  hellen  und  2  dunklen  Ringen  umgeben,  die  an  Breite  nach 
außen  und  nach  innen  zunehmen.  Später  verschwindet  das  Centrum 
ganz  und  nur  die  Ringe  bleiben  noch  übrig. 
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In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  nur  oberflächlich  und  bildet 
einen  wachsenden  massigen  Belag.  Die  Verflüssigung  der  Gelatine 
wurde  selbst  bei  4  Wochen  alten  Kulturen  nicht  beobachtet.  Auf 
Kartoffeln  wächst  er  sehr  langsam,  und  bildet  eine  feinkörnige  schein- 
bar aufgestreute  Masse.    Maschek  hat  Sporenbildung  beobachtet  (V). 

339.  Bacillus  umbilicatus  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien   unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
IL  Eeihe,  1894,  p.  6. 

Kurze,  an  den  Enden  abgerundete,  aus  1  oder  2,  zuweilen  auch 
mehr  Gliedern  bestehende  Stäbchen  bezw.  Fäden  von  0,8—7  ^i  Länge 
und  0,7  /i  Dicke,  in  eine  Schleimmasse  eingebettet.  Sporen  konnten 
nicht  beobachtet  werden.  Die  Bewegung  ist  eine  kreiseiförmig  drehende. 
Geißeln  wurden  bis  jetzt  noch  nicht  untersucht. 

Auf  Gelatineplattenkultur  wird  die  Kolonie  bei  schwacher  Ver- 
größerung nach  2  Tagen  innerhalb  der  Gelatine  als  kleine  gelbliche 
Scheibe  bemerkbar,  die  sich  am  3.  Tage  etwas  vergrößert  und  Kör- 
nelung  zeigt.  Im  Begriff  an  die  Oberfläche  zu  treten,  schiebt  sich 
zunächst  ein  warzenförmiger  Fortsatz  hervor,  dem  bald  die  übrigen 
Teile  der  Kolonie  nachfolgen.  Nachdem  die  letztere  sich  gleichmäßig 
an  der  Oberfläche  ausgebreitet  hat,  ist  der  Kontur  mehr  oder  weniger 
unregelmäßig  geworden.  Der  Rand  erscheint  gekerbt,  die  in  der  Mitte 
gelbbraune  Färbung  verblaßt  nach  dem  Rande  zu.  Dem  bloßen  Auge 
kommt  die  noch  von  der  Gelatine  umschlossene  Kolonie  als  graues 
Kügelchen  vor,  die  an  der  Oberfläche  befindliche,  anfangs  als  grauweißes 
Tröpfchen,  später  als  annähernd  kreisrunde,  bald  aber  unregelmäßig 
werdende,  blaugraue,  in  der  Mitte  nabeiförmig  erhabene,  an  der  Ober- 
fläche chagrinartige  Auflagerung. 

In  Gelatinestichkultur  bildet  sich  in  den  ersten  Wochen  eine  dünne, 
unregelmäßig  gelappte  und  an  dem  größeren  Lappen  fein  gekerbte,  im 
auffallenden  Licht  blaugraue,  im  durchgehenden  gelblich-graue,  glän- 
zende Auflagerung.  Der  Impfstich  ist  stark  entwickelt,  sehr  oft  ent- 
stehen in  der  Nähe  desselben  Gasblasen.  Die  Gelatine  zeigt  an  der 
Oberfläche  nicht  selten  ein  opalartiges  Aussehen.  Nach  4 — 6  Wochen 
kann  die  Auflagerung  ziemlich  dick  werden.  Sie  sieht  dann  glänzend 
grauweiß  aus. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  im  Impfstrich  ein  dünner,  grauer,  ins 
blaue  spielender,  glänzender,  am  Rande  unregelmäßig  gekerbter  Belag, 
der  später  im  unteren  feuchten  Teile  der  schiefen  Agarfläche  dicker 
wird,  dann  bräunlich-grau  erscheint  und  eine  zähe,  fadenziehende  Kon- 
sistenz besitzt. 

Auf  Kartoflfel  bildet  sich  ein  verhältnismäßig  dünner,  gelblich- 
glänzender grauer  Ueberzug. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  Opalescenz,  am  Boden 
scheidet  sich  ein  weißlicher  Satz  ab. 

Er  entwickelt  sich  bei  allen  Temperaturen  annähernd  gleich  gut, 
wächst  ziemlich  schnell,  auch  ohne  Zutritt  von  Sauerstofi*,  färbt  sich 
wegen  der  reichlichen  Schleimabsonderung  nicht  gut,  wird  nach  Grau 
entfärbt. 

Er  wurde  von  Zimäiermann  im  Chemnitzer  Leitungswasser  gefunden 
und  ist  in  mancher  Beziehung  dem  Bacillus  lactis  viscosus  ähnlich,  jedoch 
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fakultativ  anaärob  und  am  Aussehen  der  Kulturen   verschiedeiK     Außer- 
dem ist  er  beweglich,  während  der  andere  unbeweglich  ist. 

340.  Bacillus  azureus  Zimmermann. 

Litteratur:  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
n.  Reihe,  1894,  p.  24. 

Kurze  Stäbchen,  einzeln  kaum  von  Kokken  zu  unterscheiden,  in 
Bouillon  und  in  frischen  Kulturen  auch  steife,  gerade  Fäden.  Durch- 
messer der  Stäbchen  im  Mittel  0,85  /i,  Länge  0,9 — 2  /i/,  Fäden  bis 
15  u,  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Die  Stäbchen  sind  leb- 
haft beweglich:  teils  schwingen  sie  hin  und  her,  teils  drehen  sie  sich 
kreiselartig.    Doch  wurden  die  Bewegungsorgane  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  stellen  die  eingeschlossenen  Kolonien 
bei  schwacher  Vergrößerung  unter  Benutzung  der  weiten  Blende  nach 
ca.  30  Stunden  eine  farblose,  nur  etwas  ins  gelbliche  spielende,  bei 
enger  Blende  eine  blaßbräunliche,  scharf  konturierte  Scheibe  dar.  Nach- 
dem die  Kolonie  an  die  Oberfläche  getreten  ist,  bildet  sie  eine  unregel- 
mäßige, am  Rande  großnarbige  gelbliche  körnige  Auflagerung.  Dem 
bloßen  Auge  erscheint  die  Kolonie  innerhalb  der  Gelatine  als  weißes 
Pünktchen,  unmittelbar  nach  dem  Hervortreten  als  bläulich-weißes 
Tröpfchen,  später  als  glatter,  glänzender,  unregelmäßiger,  am  Rande 
gekerbter  Belag  von  bleigrauer,  bei  durchfallendem  Lichte  himmelblauer 
Färbung.  Das  Centrum  bleibt  oft  etwas  erhaben  und  der  Belag  bildet 
rings  um  dasselbe  herum  zarte  Faltungen,  oft  ist  aber  auch  die  ganze 
Oberfläche  eben  und  das  Centrum  tritt  nicht  hervor. 

In  Gelatinestichkultur  entsteht  eine  unregelmäßige,  ringsum  zier- 
lich, oft  doppelt  gekerbte  Auflagerung  von  bläulich-weißer  Färbung  und 
porzellanartigem  Glanz.    Der  Impfstrich  ist  deutlich  markiert. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  im  Impfstrich  ein  bläulich-grauer 
bis  bläulich-weißer,  glatter,  glänzender  Belag  von  zäher  Konsistenz. 

Auf  Kartoffel  entsteht  eine  dünne,  glänzende,  anfangs  fast  farblose, 
von  der  Kartoffel  sich  schlecht  abhebende  Auflagerung,  durch  die  das 
Substrat  später  braunrötlich  bis  braun  gefärbt  wird. 

In  Bouillon  tritt  bald  Trübung  ein  und  der  Boden  Hijedeckt  sich 
mit  grauweißem  Niederschlag. 

Er  gedeiht  bei  30^  C  so  gut  wie  bei  Zimmertemperaturen,  wächst 
sehr  schnell,  hat  zur  Entwickelung  Sauerstoff  nötig,  färbt  sich  in  jungen 
Kulturen  mit  heißem  Karbolfuchsin  gut,  später  infolge  der  großen 
Schleimmenge  weniger  gut;  jedoch  lassen  sie  sich  durch  10-proz. 
Schwefelsäure  von  der  mitgefarbten  Schleimmenge  differenzieren. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Chemnitzer  Leitungswasser  häufig 
gefunden. 

341.  Bacillus  griseus  Keck. 

Litteratur  und  Synonyme:  Grauer  Bacillus  Keck,  Ueber  das  Verhalten 
der  Bakterien  im  Grundwasser  Dorpats.  Inaug.-Dissert.  Dorpat, 
1891,  p.  51. 

Kurze  plumpe  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  auch  Doppel- 
stäbchen mit  lebhaft  oscillierender  Bewegung,  Sporenbildung  nicht  nach- 
weisbar. 
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Au£  Gelatineplattenkulturen  zeigen  sich  nach  einem  Tage  tief- 
liegende Kolonien  von  runder  Gestalt  und  weißlicher  Farbe,  welche  bei 
schwacher  Vergrößerung  rund,  gelbbraun  und  fein  granuliert  erscheinen, 
doch  läßt  sich  eine  äußere  Zone  von  einem  Centrum  noch  nicht  unter- 
scheiden. Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  zum  Teil  rund,  zum  Teil 
haben  sie  gebuchtete  Konturen,  sie  sind  glänzend  und  von  weißgrauer 
Farbe.  Bei  Lupenbetrachtung  erkennt  man  ein  gelblich-weißes,  undurch- 
sichtiges Centrum  und  eine  dünne,  graue,  durchsichtige  Peripherie. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  ist  das  Centrum  dunkelgelbbraun  granu- 
liert und  die  Peripherie  wasserhell. 

In  Gelatinestrichkulturen  hat  sich  nach  24  Stunden  ein  schmaler 
Belag  entwickelt,  mattglänzend,  grauweiß.  Der  Belag  ist  flach,  die 
Ränder  sind  gebuchtet.  Die  Farbe  ist  bei  durchfallendem  Licht  perl- 
mutterglänzend, im  auff'allenden  grauweiß.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
besteht  das  oberste  Ende  aus  kleinen  weißen  Kugeln,  welche  im 
Innern  granuliert  sind,  die  Konturen  sind  unregelmäßig  gezackt. 

In  Gelatinestrichkultur  ist  nach  24  Stunden  auf  der  Oberfläche 
eine  schmale  Ausbreitung  sichtbar  von  grauweißer  Farbe  und  unregel- 
mäßigen Rändern,  im  Stichkanal  ein  schleierartiges  Häutchen,  bestehend 
aus  einer  Menge  kleiner  Kugeln. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  ein  grauer,  glänzender  Belag  mit  un- 
regelmäßigen Rändern.  In  die  Tiefe  erstreckt  sich  eine  dünne,  graue 
Wand.  Die  Oberfläche  ist  glatt.  Nach  3  Tagen  wird  der  Belag 
sehr  dick. 

Auf  Kartoff'eln  entsteht  ein  nicht  sehr  dicker,  glänzender  Belag, 
welcher  sich  fast  über  die  ganze  Impffläche  der  Kartoff'el  verbreitet 
hat.  Die  Oberfläche  ist  stark  gerunzelt,  die  Farbe  schmutzig  gelbbraun. 

Auf  Blutserum  entsteht  ein  schmaler,  glänzender  Belag  mit  glatter 
Oberfläche,  Farbe  grau. 

Bouillon  trübt  sich  stark,  am  Boden  setzt  sich  eine  weißgraue 
Masse  ab.  Wächst  ziemlich  schnell,  färbt  sich  leicht,  bildet  1,5—2  Proz. 
Alkali. 

342.  Bacillus  albus  Eisenberg. 

Litteratur:  Eisenbbrü,  Bakteriologische  Diagnostik.  3.  Aufl.,  1891,  No.  140. 

Kurzer  Bacillus  mit  abgestutzten  Enden,  oft  zu  mehreren  Gliedern 
zusammen.  Die  Stäbchen  sind  beweglich.  Auf  Gelatineplattenkulturen 
entstehen  runde,  weiße,  stecknadelkopfartige  Kolonien.  In  Stichkulturen 
wächst  er  langsam,  erscheint  längs  des  Stichs  weißlich  und  mit  weißem 
Köpfchen  an  der  Oberfläclie,  ähnlich  wie  auf  der  Platte.  Auf  Agar- 
Agar  zeigt  sich  ein  milchweißer  Belag.  Auf  Kartoffeln  beschränkt  sich 
das  Wachstum  auf  die  Impfstelle  und  ist  schmutzig  gelblich-weiß.  Bei 
höherer  Temperatur  gedeiht  er  nicht,  wächst  langsam,  zeigt  keine 
Sporen  und  die  Gelatine  ist  nicht  verflüssigt.  Bacillus  albus  wächst  mit 
weißer  Farbe  und  ist  im  Wasser  zu  finden. 


343.  Bacillus  ventriculi  Raczynsky. 

Litteratur:  Raczyxsky,  Dissertation  der  militärisch-medizinischen  Akademie 
zu  St.  Petersburg,  1888.  Nach  Eisenbbro,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Autl., 
1891,  p.  192. 
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Stäbchen,  1  /ti  dick  und  1,5 — 3  /i  lang,  zu  zweien,  oft  zu  vieren 
verbunden.     Ist  beweglich;  bildet  keine  Sporen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kreisrunde  Kolonien,  in 
deren  Centrum  sich  ein  dunkler  Fleck  befindet,  der  allmählich  in  eine 
helle  Aureole  mit  scharfem,  dunklem  Kontur  übergeht. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  das  Wachstum  längs  des  Stichkanales 
in  Form  kleiner,  weißer  Punkte. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar   erscheint  ein  weißlicher  Belag. 

Wächst  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur. 

Wächst  langsam. 

Gasbildung  nicht  beobachtet. 

Physiologische  Eigenschaften  bestehen  in  Peptonisierung  von  Eiweiß 
bei  neutraler  und  saurer  Reaktion. 

Fand  sich  im  Magen  von  Hunden  vor,  die  3  Tage  lang  ausschließlich 
mit  Fleisch  gefüttert  waren. 

344.  Bacillus  fumeus. 

Litteratur:    Lembke,   Weiterer   Beitrag    zur   Bakterienflora    des   Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  313. 

Die  Stäbchen  sind  etwas  gekrümmt  und,  bei  Zimmertemperatur 
gewachsen,  enorm  lebhaft  beweglich.  Selbst  in  mehreren  Wochen  alten 
Kulturen  zeigt  sich  noch  eine  lebhafte  Eigenbewegung.  Bei  37^  auf 
Agar  und  in  Bouillonkulturen  sind  sie  zu  langen,  fadenartigen,  an  den 
Enden  zugespitzten,  unbeweglichen,  spirillenartigen  Gebilden  ausge- 
wachsen.   Dieselben  Formen  zeigt  auch  die  verflüssigende  Art  No.  16. 

Bei  der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  nach  24  Stunden  eine  ganz 
zarte  Entwickelung  bis  zum  Boden.  Am  folgenden  Tage  hat  sich  ein 
kleines  Oberflächenhäutchen  gebildet.  Dasselbe  ist  am  5.  Tage  linsen- 
groß, grau  und  mit  unregelmäßigem  Rand  versehen,  während  der  Stich 
selbst  kräftig  und  weißgrau  geworden  ist.    Verflüssigung  tritt  nicht  ein. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  ist  Platte  0  nach  24  Stunden  grau 
getrübt,  bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  auf  ihr  graue  Punkte. 
Am  folgenden  Tage  erscheinen  auf  ihr  bei  schwacher  Vergrößerung 
hellgraue  scharfrandige  Scheiben.  Auf  Platte  1  sieht  man  am  2.  Tage 
kleine,  in  der  Tiefe  liegende,  helle  Punkte  und  oberflächliche  Kolonien, 
die  bei  schwacher  Vergrößerung  gelblich  blaßgrau,  rauchig  erscheinen. 
Am  4.  Tage  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  1  mm  groß,  sie  liegen 
kuppenartig,  saftig  dick  der  Gelatine  auf  und  sind  von  blaßgelbgrauer 
Farbe. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  ganz  schmaler,  strich- 
förmiger,  feuchter  Belag,  der  langsam  kräftiger  wird  und  ein  saftiges, 
graues  Aussehen  erhält.  An  den  Rändern  ist  der  Belag  weniger  dick 
und  transparent.  Bei  Zimmertemperatur  wächst  er  schneller  und 
kräftiger. 

In  Bouillon  ist  das  Wachstum  ein  äußerst  schlechtes.  Bei  Zimmer- 
temperatur entsteht  eine  dichte,  gleichmäßige  Trübung,  auf  deren  Ober- 
fläche eine  weiße  Kahmhaut  schwimmt ;  am  Grunde  sammelt  sich  weißes 
Sediment  an.    Beim  Schütteln   ballen  sich  dichte  Wolken  zusammen. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  entsteht  in  Traubenzuckerbouillon  in  der 
Kugel   und  im   absteigenden   Schenkel  Trübung,   welche  mit   scharfer 
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Grenze  an  der  Biegung  endet.    Die  resultierend«  Reaktion  ist  schwach 
sauer. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  in  24  Stunden  ein  feuchter,  gelblicher 
Belag,  der  später  bräunlich  bis  schmutzig  braungelb  wird. 

345.  Bacillus  fumosus. 

Litteratur:    Lembke,    Weiterer   Beitrag   zur   Bakterienflora    des   Darme^ 
Archiv  für  Hygiene,  Bd  XXIX,  1897,  p.  312. 

In  Bouillon,  bei  37*^  gewachsen,  erscheinen  sie  als  ganz  kleine, 
unbewegliche  Kurzstäbchen,  den  Kokken  nahestehend,  meist  zu  zweien 
verbunden.  Auf  Agar  bei  37®  gewachsen,  treten  sie  als  längere  Spirillen 
und  auch  kürzere,  leicht  gekrümmte  Stäbchen,  welche  unbeweglich  sind, 
auf.  Bei  Zimmertemperatur  wachsen  sie  als  kräftige,  sehr  lebhaft  be- 
wegliche Stäbchen,  die  meist  zu  zweien  aneinanderhängen.  Sie  färben 
sich  nicht  nach  Gram. 

Im  Gelatinestich  entwickelt  sich  in  den  ersten  3 — 4  Tagen  eine 
Kultur,  welche  der  des  Bacterium  coli  gleich  ist;  dann  aber  zeigen 
sich  Unterschiede.  Die  Entwickelung  im  oberen  Teil  ist  weit  kräftiger. 
Die  Haut  auf  der  Oberfläche  wird  dick  und  saftig,  feuchtglänzend  und 
grau  und  sinkt  im  Centrum  etwas  ein,  aber  zu  eigentlicher  Verflüssi- 
gung kommt  es  nicht. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  ist  Platte  0  nach  24  Stunden  grau 
getrübt,  bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  scharfrandige,'  graue 
Scheiben  auf  ihr.  Am  2.  Tage  sieht  Platte  0  wie  am  Tage  vorher 
aus,  nur  erscheinen  die  Scheibchen  etwas  bräunlich.  Auf  Platte  I  er- 
kennt man  ganz  kleine,  in  der  Tiefe  liegende  und  oberflächliche,  größere, 
graue  Punkte;  bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  erstere  scharf- 
randig  und  braun,  letztere  braungelb,  rauchig.  Platte  2  sieht  wie 
Platte  1  aus,  nur  sind  die  Kolonien  etwas  größer.  Am  3.  Tage  sind 
die  größten,  oberflächlichen  Kolonien  1 — 2  mm  groß.  Am  4.  Tage 
haben  sie  einen  Durchmesser  von  3 — 4  mm.  Auf  Platte  2  erkennt  man 
an  diesem  Tage  in  der  Tiefe  liegende,  lehmfarbene,  kleine  Punkte  und 
oberflächliche,  große,  graue,  saftig  dicke,  breit  kuppenartig  der  Gelatine 
aufliegende  Kolonien  mit  gelbem  Centrum.  Bei  schwacher  Vergröße- 
rung sind  erstere  scharfrandig,  schmutzig  gelbbraun,  letztere  scharf- 
randig,  verwaschen  graubraun  und  wie  mit  einem  rauchigen  Schleier 
bedeckt. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  schmaler,  strichföniüger, 
grauer,  feuchter  Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  dick,  saftig,  feucht- 
glänzend  wird. 

In  Bouillon   entwickelt  sich  in  24  Stunden  eine  leichte  Trübung. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  läßt  sich  nach  24  Stunden  in  Traubenzucker- 
bouillon keine  deutliche  Trübung  wahrnehmen,  doch  ist  die  Reaktion 
schwach  sauer. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  kräftiger,  schmutzig 
graubrauner  Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  mehr  grau  und  kräf- 
tiger wird. 
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346.  Bacillus  corvi  Kern. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  corvi  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  im  Darme  und  Magen  der  Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Ar- 
beiten  aus  dem  bakt.  Institut  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe, 
Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  394.  —  Beschreibung  des  Autors: 

Kleines  Stäbchen,  das  auf  Agar-Agar  und  Gelatine  gewöhnlich 
einzeln,  in  Bouillon  und  Heuaufguß  jedoch  oft  in  kürzeren  und  längeren 
Ketten  bis  zu  12  Gliedern  vorkommt.  Es  zeigt  rotierende  Eigen- 
bewegung.  Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  0,61  //,  die  Länge  1,5  /i. 

2—0  Geißeln  von  der  3— 4-fachen  Länge  des  Bacillus,  die  am 
ganzen  Körper  unregelmäßig  zerstreut  sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  nach  12  Stunden  die  Kolonien 
sichtbar.  Die  eingeschlossenen  sind  schmutzig-weiße  bis  gelbliche, 
kleine  Pünktchen,  die  sich  nicht  mehr  bedeutend  vergrößern.  Die 
oberflächlichen  Kolonien  sind  erhabene  schmutzig- weiße  Körnchen,  die 
nach  5  Tagen  ungefähr  0,8—1,0  mm  Durchmesser  haben.  Nach 
8  Tagen  erreichen  sie  ungefähr  die  doppelte  Größe,  sind  nun  weißlich- 
gelb und  zeigen  einen  deutlich  erhabenen  Rand,  sowie  ein  etwas  er- 
höhtes Centrum. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
rundlich,  scharf  umrandet,  feingrubig  und  werden  nur  wenig  nach  der 
Mitte  dunkler.  Sie  sind  ziemlich  stark  lichtbrechend.  Nach  8  Tagen 
lockert  sich  das  Gefüge  der  Kolonien,  wodurch  sie  einer  Anhäufung 
kleinerer  und  größerer  Körnchen  ähnlich  werden.  Diese  Körnchen 
gruppieren  sich  allmählich  zu  einer  bestimmten  Figur;  sie  häufen  sich 
am  Rande  an,  lichten  sich  nach  der  Mitte  zu,  um  im  Centrum  sich 
wiederum  anzuhäufen.  Die  Kolonien  bestehen  nun  aus  einem  unregel- 
mäßig erhöhten  Centrum,  einem  lockeren  Ringe  um  dasselbe  und  einem 
wiederum  etwas  erhöhten  und  fester  gefügten  Rande.  Die  einge- 
schlossenen Kolonien  sind  runde,  durchscheinende,  gelbliche,  feingrubige 
Scheibchen,  die  öfters  sehr  feine  konzentrische  Linien  aufweisen.  Die 
Kolonien  entwickeln  einen  eigentümlichen,  an  Baldrian  erinnernden 
Geruch. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  bald  ein 
weißer,  rundlicher,  kleiner,  körniger  Belag,  der  nach  4  Tagen  sich 
bedeutend  vergrößert  hat  und  nun  ziemlich  grob  gelappt  ist.  Die 
Lappen  sind  fein  gezähnelt  und  am  Rande  etwas  erhöht.  Das  Innere 
des  Belages  ist  ziemlich  gleichmäßig  und  durchscheinend.  Der  Stich- 
kanal ist  gleichmäßig  bis  zum  Boden  von  der  gelblich-braunen  Pilz- 
masse angefüllt.  Nach  8  Tagen  bildet  sich  in  der  Gelatine  um  den 
Stichkanal  herum  eine  bräunlich  gefärbte  Zone. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  nach  einem  Tage  ein  durchschei- 
nender, glänzender  Belag,  der  sich  am  unteren  Ende  etwas  verdickt 
und  daselbst  weiß  erscheint.  Nach  5  Tagen  ist  der  Strich  am  unteren 
Ende  1  cm  breit.  Vom  Boden  des  Röhrchens  aus  breitet  sich  eben- 
falls ein  dünner,  farbloser  Belag  aus,  der  nach  6  Tagen  das  untere 
Ende  des  Striches  erreicht.  Am  Boden  des  Gläschens  hat  sich  eine 
geringe  Menge  feinen,  weißen  Satzes  abgelagert. 

Die  Bouillon  erscheint  trübe  und  trägt  eine  dünne,  weißliche  Haut ; 
am  Boden  hat  sich  ein  ziemlich  dickes,  weißes  Sediment  abgelagert. 
Es  findet  ziemlich  starke  Gasentwickelung  statt. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  zarte  Haut,  die 
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an  der  Glaswand  ziemlich  fest  anhaftet ;  am  Boden  setzt  sich  ein  reich- 
liches, schmutzig-weißes  Sediment  ab. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wurde  im  Magen  und  Darm  von  Corvus  corjaix,  Corvus  corone,  Lanius 
exeubitor  und  Symium  aluco  gefunden» 

347.  Bacillus  sordidus  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Institut  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  39G. 

Kleines  Stäbchen  mit  ziemlich  scharfen  Ecken,  das  auf  Gelatine 
manchmal  Doppelstäbchen  bildet,  sonst  aber  einzeln  auftritt.  Die 
Breite  beträgt  0,4//,  die  Länge  1,2— 1,4 /i.  Es  zeigt  rotierende  Eigen- 
bewegung. 

Es  besitzt  sehr  wenig  Geißeln,  oft  nur  eine  einzige,  die  die  5  bis 
6-fache  Länge  des  Stäbchens  besitzt.  Sie  ist  öfters,  jedoch  nicht  immer, 
polar  angeheftet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  die  Kolonien  unregelmäßig: 
runde,  öfters  etwas  eckige,  weiße  Scheiben,  die  nach  24  Stunden  einen 
Durchmesser  von  0,4—0,5  mm  haben.  Sie  vergrößern  sich  allmählich, 
bis  sie  nach  8  Tagen  ungefähr  das  3-fache  erreicht  haben.  Die  ein- 
geschlossenen Kolonien  sind  sehr  kleine  Pünktchen,  die  gelblich  aus- 
sehen. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  oberflächlichen  Kolonien 
weißliche,  unregelmäßig  runde  Häufchen  dar,  deren  Rand  scharf  ist 
und  dunkler  wie  das  Centrum  erscheint.  In  der  Mitte  sieht  man  eine 
Wachstumszone,  d.  h.  einen  ziemlich  deutlichen  Ring,  innerhalb  dessen 
sich  der  Inhalt  intensiver  gefärbt  hat.  Die  Oberfläche  ist  feingrubig 
und  öfters  mit  feinen  Linien  versehen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
sind  kleine,  scharf  umränderte,  durchscheinende,  schwach  gelblich  ge- 
färbte Scheiben,  die  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  zu  etwas  dunkel 
werden. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  bald  eine 
schmutzig-weiße,  dicke  Auflagerung  mit  erhabenem  Rande.  Nach 
6  Tagen  wird  sie  körnig  und  besitzt  nun  einen  gelappten,  mit  feinen 
Wimpern  oder  Strahlen  versehenen  Rand,  der  ziemlich  hell  erscheint. 
Parallel  mit  dem  Rande  zeigt  sich  eine  dunkler  aussehende  Wachstunis- 
zone, in  deren  Mitte  die  Kolonie  wiederum  heller  wird.  Im  Stichkanale 
entsteht  ein  gleichmäßiger,  etwas  körniger  Streifen,  der  bis  zum  Boden 
des  Gläschens  geht. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  glänzender, 
weißlicher,  gleichmäßiger  Belag,  der  am  unteren  Ende  sich  etwas  ver- 
breitert, verdickt  und  sich  nach  4  Tagen  der  Quere  nach  bis  zu  den 
Glaswänden  erstreckt.  Vom  Boden  des  Röhrchens  aus  erhebt  sich  ein 
dünner,  durchscheinender  Belag,  der  nach  5  Tagen  die  Glaswände  und 
das  untere  Ende  des  Impfstriches  erreicht.  Am  Boden  des  Röhrchens 
setzt  sich  reichliches,  schmutzig-weißes,  feines  Sediment  ab. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  zeigt  oben  eine  dünne  Haut,  die  je- 
doch bald  zu  Boden  fällt.  Am  Boden  und  besonders  an  den  Glas- 
wänden lagert  sich  ein  feines,  weißes  Sediment  ab. 
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Der  Heuaufguß  trübt  sich  und  trägt  eine  ziemlich  dicke  Haut; 
am  Boden  setzt  sich  ein  weißes,  feines  Sediment  ab,  das  mit  häutigen 
Fetzen  vermischt  ist. 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wurde  im  Magen  von  Lanius  excubitor  gefunden. 


348.  Bacillus  dacryoideus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  oogenes  hydrosulfureus  rj 
ZöRKEXDöRFER,  Ueber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten 
nebst  Vorschlägen  zu  rationellem  Verfahren  der  Eikonservierung, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  389. 

Kleine  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  1 — IV3  /'  lang,  V2  /' 
dick,  mit  mehreren  (6—8)  seitenständigen  Geißeln.  Einzeln  oder  zu 
zweien,  in  alten  Kulturen  zuweilen  kurze  Fäden,  sehr  lebhaft  beweglich. 

In  Gelatineplatten  bilden  sich  schon  nach  1—2  Tagen  tief  gelegene, 
punktförmige,  rundliche  Kolonien  und  oberflächliche,  welche  anfangs 
tropfenförmig  aussehen,  sich  aber  bald  ausbreiten  und  eine  oberfläch- 
liche, unregelmäßig  begrenzte  Auflagerung  von  weißer  Farbe  bilden. 
Sie  erreichen  einen  Durchmesser  bis  3  mm. 

Im  Gelatinestich  ist  im  Verlaufe  des  Impfstiches  sehr  spärlich,  an 
der  Oberfläche  eine  dünne,  weiße  Auflagerung  mit  unregelmäßig  welligem 
Rand,  welche  etwa  6  mm  im  Durchmesser  erreicht  und  einen  Wachs- 
glanz besitzt.    Die  Gelatine  bleibt  fest. 

Die  Bouillon  zeigt  allgemeine,  gleichmäßige  Trübung,  später  ge- 
ringen Bodensatz,  keine  Kahmhaut. 

Auf  Agar  wächst  er  längs  des  Impfstriches  als  weißliche  Masse. 
Auf  Kartoffel  entstehen  körnige,  weißgraue  Beläge,  bei  niedrigen 
Temperaturen  etwas  ausgebreiteter. 

Wächst  in  Milch,  bringt  aber  keine  sichtbare  Veränderung  hervor. 
Bildet  keine  Säure. 

Auf  Eiweiß  wächst  er  als  gräulicher  Streifen:  Auf  Dotter  makro- 
skopisch nicht  sichtbar,  doch  ist  die  Oberfläche  mit  Bacillen  belegt. 

Wächst  schon  einige  Grad  über  0,  Optimum  bei  25  ^  im  Brut- 
schrank spärlich,  bei  Temperaturen  über  40^  stirbt  er  ab;  bildet  keine 
Sporen,  ist  ausgesprochen  aerob;  wächst  weder  in  Wasserstoff,  noch 
in  hoher  Kultur,  noch  unter  Glimmerplatte.  Bildet  mäßig  stark 
Schwefelwasserstoff.  Färbt  sich  nicht  nach  Gram.  Gelatine  nicht  ver- 
flüssigend. 

Wächst  gut  in  Eiern  und  bildet  Schwefelwasserstoff.  Die  Eier 
verfärben  sich  gelblich  und  haben  einen  unangenehmen  Geruch,  sind 
entschieden  verdorben,  aber  nicht  eigentlich  faul.  Fand  sich  häufig  in 
den  untersuchten  Eiern,  auch  allein. 

349.  Bacillus  mobilissimus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  hydrosulfureus  & 
ZöRKBNDöRFER,  Ueber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterien  arten 
nebst  Vorschlägen  zu  rationellem  Verfahren  der  Eikonservierung, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  390. 


792  Bacteriaceae. 

Kleine  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von  1 — 3/n  Länge  und  */,  /i 
Dicke.  Besitzen  zahlreiche  Seiten-  und  endständige  Geißeln,  meist  nur 
an  einer  Körperhälfte.  Häufig  zeichnet  sich  eine  endständige  Geißel 
durch  Länge,  Dicke  und  intensive  Färbbarkeit  vor  den  anderen  aus. 
Häufig  in  kurzen  Fäden.    Sind  beweglich. 

In  Gelatineplatten  entstehen  tiefliegende,  rundliche,  punktförmige 
und  oberflächliche,  anfangs  rundliche,  später  unregelmäßig  begrenzte, 
weißlich  durchscheinende  Kolonien. 

Im  Gelatinestich  entsteht  spärliches  Wachstum  im  Stich,  oberfläch- 
lich eine  weißliche,  durchscheinende,  ausgebreitete  Auflagerung  mit  un- 
regelmäßigem Rande. 

Auf  Agarstrichkulturen  bilden  sich  weißliche,  ausgebreitete,  dünne, 
durchscheinende  Auflagerungen  mit  gekerbtem  und  gelapptem  Rande. 

In  Bouillon  entsteht  allgemeine  weiße  Trübung,  Spur  von  Kahm- 
haut, Bodensatz  gering. 

Auf  Kartoffel  entsteht  eine  dicke,  weiße,  gekörnte  Masse,  nicht 
sehr  ausgebreitet. 

Wächst  bereits  im  Eisschrank  ganz  gut,  am  besten  bei  Zimmer- 
temperatur; bei  Bruttemperatur  ist  das  Wachstum  nur  unbedeutend 
geringer  als  im  Zimmer.    Geht,  über  40^  gehalten,  zu  Grunde. 

Wächst  mäßig  schnell,  ist  streng  aerob.  Bildet  Schwefelwasser- 
stoff", jedoch  nicht  sehr  bedeutend.  Gelatine  nicht  verflüssigend.  Er- 
zeugte in  der  kurzen  Beobachtungszeit  keine  Veränderung  in  geimpften 
Eiern. 

350.  Bacillus  erubescens. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  hydrosulfureus  k 
ZöRKENDöBFER,  Uebcr  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterien- 
arten nebst  Vorschlägen  zu  rationellem  Verfahren  der  Eikonscrvierun^, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  391. 

Kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  ^/^ — 2'/^  fi  lang,  '/«  i" 
dick.    Einzeln  oder  zu  zweien,  ist  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  weißliche  bis  wenige  Millimeter  große 
Kolonien,  rundlich  oder  etwas  unregelmäßig  gerandet. 

Im  Gelatinestich  ist  geringes  Wachstum  im  Stich,  oberflächlich 
rötlich-weiße  dicke  Auflagerung  wahrzunehmen. 

Auf  Agar  entsteht  eine,  einige  Millimeter  breite,  erhabene  Auf- 
lagerung mit  unregelmäßigem  Rande  und  glatter,  glänzender  Oberfläche, 
von  weißlicher  oder  etwas  ins  rötliche  spielender  Farbe. 

Bouillon  ist  klar,  an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  Kahmhaut 
welche  in  einzelnen  Stücken  zu  Boden  sinkt  und  dort  einen  gelblich- 
weißen Niederschlag  bildet. 

Auf  Kartoffel  entsteht  eine  blaß  -  rötliche  dicke  Auflagerung  mit 
warziger  Oberfläche  und  gelapptem  Rande. 

Wächst  auf  Eis  mehr  spärlich,  am  besten  bei  Zimmertemperatur, 
nur  in  geringem  Maße  im  Brütschrank,  geht  bei  Temperaturen  zwischen 
40  und  50^  zu  Grunde. 

Wächst  mäßig  schnell,  ist  streng  aerob.  Bildet  Schwefelwasser- 
stoff in  geringer  Menge.  Gelatine  nicht  verflüssigend.  Die  Kolonien 
sind  blaß-rötlich-weiß ;  färbt  sich  nach  Gram  tief  schwarzblau. 

In  der  kurzen  Beobachtungszeit  von  einer  Woche  zeigten  sich  Eier 
unverändert. 
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3Ö1.  Bacillus  nitens. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  hydrosulfureus  i 
ZöRKBNDÖRFEB,  UebcF  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten 
nebst  Vorschlägen  zu  rationellem  Verfahren  der  Eikonservierung, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  390. 

Kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  1  Vt — 2  //  lang,  ^j^  fi 
dick.    Einzeln  oder  zu  zweien.    Wenig  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sich  tiefliegende  punktförmige  und  ober- 
flächliche weiße,  dichte,  rundliche  Kolonien. 

Im  Gelatinestich  entsteht  eine  rein  weiße  oberflächliche  dichte  Auf- 
lagerung mit  etwas  gelapptem  Rande,  geringes  Wachstum  im  Stich. 

Auf  Agar  entsteht  eine  5  —  10  mm  breite,  dichte,  weiße  Auflage- 
rung längs  des  Striches,  Rand  ziemlich  gerade  oder  etwas  gekerbt, 
glatte  glänzende  Oberfläche. 

In  Bouillon  entsteht  gleichmäßige  weiße  Trübung  ohne  Kahmhaut, 
Bodensatz  gering. 

Auf  Kartoffel  bildet  sich  eine  weiße,  dicke,  höckerige  Auflagerung 
mit  gelapptem  Rande  und  etwas  matter  Oberfläche. 

Wächst  bereits  auf  Eis,  das  Optimum  liegt  jedoch  bei  Bruttem- 
peratur. Bei  Temperaturen  zwischen  40  und  50^  geht  er  zu  Grunde, 
jedoch  nicht  so  rasch  wie  die  anderen. 

Wächst  mäßig  schnell,  ist  streng  aerob.  Bildet  Schwefelwasser- 
stoff, jedoch  nicht  bedeutend;  Gelatine  nicht  verflüssigend.  Bildet 
keinen  Farbstoff;  färbt  sich  nicht  nach  Gram. 

Erzeugt  in  der  kurzen  Beobachtung  von  einer  Woche  keine  Ver- 
änderung in  geimpften  Eiern ,  bildete  aber  Schwefelwasserstoff  in  ge- 
ringem Grade. 

352.  Bacillus  Lupini. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  tuberigenus?  Gonnermann,  Die 
Bakterien  in  den  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen,  Landwirtsch. 
Jahrbücher,  Bd.  XXHI,  1894,  p.  657. 

Bewegliche  Stäbchen  von  0,5 /i  Dicke  und  1,0 /£  Länge. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  gelbbraune  ovale,  granulierte, 
scharfrandige,  nicht  verflüssigende  Kolonien 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  eine  weiße  Nagelkultur,  im  Kanal 
feine  Körnung. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  schnelles,  blaßrosa  Wachstum,  welches 
später  einen  gelblichen  roten  Strich  erhält.  Die  Substanz  wird  schwach 
durchgefärbt. 

Aus  Wurzelknöllchen  von  Lupinus  isoliert. 

353.  Bacillus  nitrogenes. 

Litteratur:  Bürri  und  Sti^tzer,  Ueber  Nitrat  zerstörende  Bakterien  und 
den  durch  dieselben  bedingten  Stickstoflfverlust,  Centralbl.  f.  Bakter., 
2.  Abt.,  Bd.  I,  1895,  p.  362. 

Aus  einen  Tag  alten  Bouillonkulturen  bei  37  ®  C  Stäbchen  von 
*/4  /i  Dicke  und  2—4  /£  Länge  im  hängenden  Tropfen  gemessen.  Stäb- 
chen einzeln  oder  zu  zweien.    Die  Beweglichkeit  des  ganzen  Stäbchens 
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äußert  sich  in  schlängelnder  Weise  unter  eigentümlichem  Zittern;  sehr 
oft  findet  man  Rotation  an  Ort  und  Stelle,  wobei  entweder  die  Mitte 
oder  ein  Ende  des  Stäbchens  das  Rotation scentr um  bildet.  In  2  Tage 
alten  Agarkolonien  war  die  Bewegung  lebhafter  als  in  jungen  Bouillon- 
kulturen. Sporenbildung  konnte  unter  keinen  Umständen  beobachtet 
werden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Oberflächenkolonien  für  diese 
Art  sehr  charakteristisch.  Nach  3  Tagen  haben  dieselben  1 — 2  mm 
Durchmesser.  Der  Umriß  ist  im  allgemeinen  kreisrund.  Schon  mit 
bloßem  Auge,  aber  besser  mit  der  Lupe  sieht  man  mehr  oder  weniger 
radial  verlaufende  Rippen,  welche  dem  Ganzen  ein  rosettenartiges  Aus- 
sehen verleihen.  Je  größer  die  Kolonie,  um  so  zahlreicher  die  wulst- 
artigen Rippen,  die  sich  nicht  selten  gabelig  verzweigen,  bezw.  am 
Rande  der  Kolonie  zu  rundbogenartigen  Formen  zusammentreten.  Die 
Bakterienmasse  ist  übrigens  trocken  und  zähe,  so  daß  scheinbar  nicht 
davon  abgeimpft  werden  kann;  mit  Leichtigkeit  gelingt  es  hingegen, 
durch  Anspießen  die  ganze  Kolonie  als  Kuchen  unbeschädigt  von  der 
Gelatineplatte  wegzunehmen.  Vom  3. — 4.  Tage  an  nahmen  die  Kolo- 
nien an  Größe  nicht  mehr  zu  und  bewahrten  durch  Monate  hindurch 
ein  unverändertes  Aussehen. 

Tiefenkolonien  sind  ebenfalls  charakteristisch.  Dem  Auge  er- 
scheinen sie  punktförmig,  weißlich,  bei  schwacher  Vergrößerung 
schmutziggelb,  von  kreisrunder,  elliptischer  oder  spindelförmiger  Be- 
grenzung; der  Rand  ist  immer  lappig-kerbig.  Die  Kolonie  setzt  sich 
ähnlich  wie  ein  zusammengesetztes  Stärkekorn  aus  unregelmäßig  poly- 
edrischen  Elementen  zusammen  und  zeigt  daher  von  oben  besehen  je 
nach  dem  Stadium  der  Kolonie  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Fel- 
derung. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  der  ganzen  Länge  des  Inipf- 
kanals  entlang  ein  ziemlich  gleichmäßiges  Wachstum  in  Form  eines 
schmalen,  weißlichen  Streifens,  der  sich  aus  kugeligen,  bezw.  eiför- 
migen Einzelkolonien  zusammensetzt.  Um  die  EinstichöflFnung  herum 
bildet  sich  ein  den  oberflächlichen  Plattenkolonien  ganz  ähnliches  Ge- 
bilde, dessen  Durchmesser  nach  8  Tagen  bei  Zimmertemperatur  3  bis 
4  mm  erreicht.     Verflüssigung  findet  nach  Monaten  nicht  statt. 

Auf  Gelatinestrichkulturen  beginnen  die  Kulturen  dem  Impfstrich 
entlang  als  grauliche,  mattglänzende,  schmale  Streifen,  welche  an  der 
Oberfläche  ein  System  von  wulstförmigen  Rippen  tragen.  Stellenweise 
sind  diese  Rippen  wie  die  Sprossen  einer  Leiter  quer  zur  Impfstricii- 
richtung  verlaufend.  Nach  3 — 5  Tagen  nimmt  der  centrale  Teil  der 
Kolonie  eine  mehr  schleimige  Beschaff'enheit  an  und  gewinnt  an  Glanz. 
Die  Ränder  der  Kultur  hingegen  erzeugen  immer  noch  neue  Wülste 
und  lassen  die  letztere  gegen  die  freie  Gelatine  hin  in  mannigfacher 
Weise  gezähnelt  und  gefranst  ersclieinen. 

Auf  Agarplattenkulturen  bilden  bei  37  ^  C  die  oberflächlichen  Ko- 
lonien nach  1—2  Tagen  ungefähr  das  gleiche  Bild,  wie  die  auf  jungen 
Gelatineplatten.  Nach  einigen  Tagen  jedoch  werden  die  Ränder  der 
Kolonie  verwaschen,  es  bildet  sich  ein  graulicher,  nach  außen  gej^en 
das  Agar  nicht  scharf  abgegrenzter  Hof,  der  zuletzt  das  Doppelte  des 
Durchmessers  der  ursprünglichen  Kolonie  erreicht.  Letztere  hat  ihr 
charakteristisches  (iefüge  zum  größten  Teile  verloren,  nur  einige,  meist 
von  einem  gemeinsamen  Centrum  ausgehende  dünne  Fäden,  das  Ske- 
lett der  früheren  wulstartigen  Rippen,   erinnern  an  das  ursprüngliche 
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Bild  der  Kolonie.  Der  Hof  ist,  wie  zu  dieser  Zeit  die  ganze  Kolonie, 
vom  zähen  Zustande  in  einen  schleimigen  übergegangen  und  läßt  mit- 
unter konzentrische  Zonen  erkennen. 

Auf  Agarstichkulturen  beginnt  das  Wachstum  wie  in  Gelatine. 
Die  Auflagerung  um  die  Einstichöffnung  herum  nimmt  jedoch  an  Um- 
fang schnell  zu  und  gleichzeitig  verwischen  die  ursprünglichen  wulst- 
förmigen  Rippen.  Nach  8  Tagen  hat  die  Auflagerung,  die  jetzt  einen 
schleimigen  Glanz  und  keine  Struktureigentümlichkeiten  zeigt,  die 
Wand  des  Kulturgläschens  erreicht  und  die  Konturen  der  Kolonie  im 
Stichkanale  sind  verwaschen,  ähnlich  wie  diejenigen  gleichalteriger  Agar- 
plattenkolonien. 

In  Glycerinagar  findet  keine  Gasbildung  statt. 

Auf  Agarstrichkulturen  treten  im  Anfange  gleiche  Wachstumser- 
scheinungen zu  Tage  wie  auf  Gelatine.  Nach  2—3  Tagen  jedoch  ver- 
schwinden die  eigentümlichen  Strukturverhältnisse  nicht  nur  in  der 
Mitte,  sondern  auch  an  den  Rändern  der  Kultur.  Diese  erscheinen  im 
Gegensatze  zu  dem  für  Gelatine  beschriebenen  Verhalten  sehr  flach 
und  vom  Nährboden  undeutlich  abgegrenzt.  Immerhin  zeigt  auch  hier 
die  centrale  Partie  im  Laufe  der  Zeit  den  stärksten  Glanz. 

Auf  Kartoffelkulturen  wächst  der  Bacillus  auf  0,05 -proz.  Soda- 
kartoffeln sehr  üppig.  Die  auf  dem  durchsichtigen  Nährboden  bezeugte 
Tendenz,  wulst-  oder  rippenförmige  Zusammenlagerungen  von  Bacillen 
zu  bilden,  macht  sich  auch  hier  bemerkbar,  nur  sind  hier  diese  Ge- 
bilde mannigfach  verschlungen,  dabei  Löcher  und  Höhlen  bildend. 
Diese  Partie,  meist  nur  im  oberen,  trockenen  Teile  der  Kartoffel  ty- 
pisch entwickelt,  kann  sich  2 — 5  mm  über  die  Kartoffelfläche  erheben, 
während  im  unteren,  länger  saftig  bleibenden  Teile  nach  kurzer  Zeit 
ein  Verschleimungsprozeß,  ähnlich  wie  auf  Agarplatten,  eintritt,  wel- 
cher den  Kolonien  ein  flächenhaftes,  schmierig-glänzendes  Aussehen  ver- 
leiht. Die  ganze  Kultur,  aber  namentlich  der  schleimige  Teil  zeigt 
deutliche  Rotfärbung,  die  von  blasser  Fleischfarbe  bis  in  Pfirsichrot 
hinüberspielt.  Bei  Bluttemperatur  tritt  die  Färbung  lebhafter  hervor 
als  bei  Zimmertemperatur. 

Auf  Bouillonkulturen  bildet  sich  in  gewöhnlicher  Nährbouillon  nach 
kurzer  Zeit  sowohl  bei  Zimmertemperatur  als  auch  bei  Bluttemperatur 
eine  deutliche,  zusammenhängende  Decke  an  der  Oberfläche,  während 
sich  die  darunter  befindliche  Bouillon  gleichmäßig  trübt.  In  0,3-proz. 
Nitratbouillon  tritt  nach  20—24  Stunden  Gasbildung  ein  und  die  ein- 
zelnen Blasen  sammeln  sich  auf  der  Flüssigkeit  als  weiße,  im  Reagenz- 
glase 1 — 2  cm  hohe  Schaumschicht.  Am  Grunde  des  Gläschens  sam- 
melt sich  weißlicher  Bodensatz,  welcher  beim  Aufwirbeln  sich  nicht  in 
der  Flüssigkeit  zerteilt,  sondern  sich  als  schraubenartig  gewundener 
Strang  erhebt,  der  mit  der  Basis  am  Grunde  des  Gläschens  haftet. 

Mit  wässerigem  Methylviolett  färben  sich  Bacillen  aus  jungen 
Bouillonkulturen  ganz  gleichmäßig;  sehr  deutlich  tritt  in  solchen  Prä- 
paraten eine  Verjüngung  der  beiden  Stäbchenenden,  namentlich  bei  in 
Teilung  begriffenen  Formen  hervor.  Bei  Bacillen  aus  2  Tage  alten 
Agarplatten  sind  bei  gleicher  Färbungsweise  die  Pole  oft  viel  inten- 
siver gefärbt  als  das  Mittelstück. 

Der  Bacillus  wächst  ungefähr  gleich  gut  bei  Zimmer-  wie  bei  Blut- 
temperatur. 

Der  Bacillus   gedeiht  ebenso  bei  Abschluß  von  Sauerstoff  wie  bei 
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freiem  Zutritt  desselben,  in  letzterem  Falle  wird  jedoch  die  Gärwirkung 
beeinträchtigt. 

Aus  schwach  alkalischen  Eartofifeln  bildet  sich  eine  fleisch-  bis 
pfirsichrot  gefärbte  Auflagerung. 

In  0,3-proz.  Nitratbouillon  ruft  der  Bacillus  lebhafte  Gärung  her- 
vor. Es  entsteht  dabei  ein  Gas,  das  fast  nur  aus  StickstoflF  besteht 
Nitrate  odefr  Nitrite  sind  in  der  bei  30<>  C  2—3X24  Stunden  ver- 
gorenen Kultur  nicht  mehr  nachzuweisen. 

354.   Bacillus  denitrificans. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  denitrificans  agilis  Ampola 
und  Garino,  Ueber  Denitrifikation,  Centralbl.  f.  Bakter.  u.  Parasiten- 
kunde, 2.  Abt.,  Bd.  II,  1896,  p.  670. 

Er  ist  ein  Organismus  in  der  Form  eines  sehr  kleinen  Stäbchens, 
1—1,5/1  lang  und  0,1—0,3//  breit.  In  jungen  Bouillonkulturen  zeigte 
er  die  Fähigkeit  einer  lebhaften  Bewegung,  die  er  den  8—10  und  mehr 
langen  und  dünnen  Geißeln  verdankt,  die  sich  an  den  Seiten  und  Enden 
des  Stäbchens  befinden. 

Er  ist  fakultativ  anaßrob  und  entwickelt  sich  bei  18 — 20  ^  aber 
sein  Optimum  liegt  bei  36  ^  Er  giebt  den  Nährmitteln,  welchen  Sal- 
petersäure beigefügt  ist,  den  Vorzug. 

Auf  Gelatineplatten  entwickelt  er  sich  langsam :  nach  48 — 72  Stun- 
den bildet  er  kleine  Kolonien  von  150—170  /£  im  Durchmesser  mit 
abgerundeten,  scharfen  Grenzen  mit  einem  feinkörnigen  Inhalt  von 
hellgelber  Farbe.  Er  verflüssigt  die  Gelatine  nicht.  Fügt  man  zur 
Gelatine  Salpetersäure  hinzu,  so  umgeben  sich  einige  Kolonien  mit 
einer  Gasblase. 

In  Gelatinestrichkultur :  Spärliche  Entwickelung.  Weist  keine  cha- 
rakteristischen Merkmale  auf. 

In  Gelatinestichkultur  bildet  sich  längs  des  ganzen  Stiches  ein 
feiner,  weißer  Streifen,  der  in  den  tieferen  Teilen  des  Stiches  weniger 
hervortritt.  In  der  mit  Salpetersäure  vermischten  Gelatine  ist  die  Ent- 
wickelung reichlicher ;  es  findet  Bildung  von  Bläschen  statt,  welche  die 
Gelatine  an  verschiedenen  Punkten  spalten. 

In  Agarstrichkultur  entwickelt  er  sich  längs  des  Striches  in  Form 
eines  schmutzig- weißen  Streifens,  der  an  Ausdehnung  zunimmt 

In  Agarstichkultur  spärliche  Entwickelung  längs  des  Stiches.  An 
der  Oberfläche  bildet  sich  ein  dünner  Ueberzug,  der  sie  schnell  ganz 
bedeckt  und  einnimmt,  Bei  Agar  mit  2  Proz.  Glukose  trägt  die  Ent- 
wickelung dieselben  Charakterzüge  an  sich,  ist  jedoch  reichlicher.  In 
Agar  mit  Salpetersäure  ist  die  Entwickelung  üppig;  es  bilden  sich  in 
der  Masse  Blasen  und  schließlich  wird  der  Agar  vom  Gase  gespalten. 

Bouillon:  Zu  Anfang  trübt  sich  die  Masse  der  LoEFFLER'schen 
Bouillon  überall.  Nach  einigen  Tagen  bilden  die  Keime  einen  Boden- 
satz in  Form  einer  faserigen,  weißlichen  Masse,  während  der  obere 
Teil  der  Flüssigkeit  sich  wieder  abklärt.  In  Bouillon  mit  Salpeter- 
säure ist  die  Entwickelung  bei  weitem  reichlicher  und  nach  18—24  Stun- 
den findet  die  Bildung  von  Schaum  mit  sehr  feinen  Bläschen  statt. 
Die  Reaktion  der  Bouillon  bleibt  alkalisch  und  bildet  kein  Indol. 

Kartoffeln:  Auf  den  von  Natur  saueren  sowie  auf  den  mit  einer 
Lösung  in  0,5  Proz.  von  Natriumkarbonat  versetzten,  geht  die  Entwicke- 
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lang  sehr  langsam  und  wenig  reichlich  vor  sich.    Es  bildet  sich  ein 
dünner  üeberzug  von  gelber,  schmutzig-brauner  Farbe. 

355.  Bacillus  emulsinus  Fermi  und  Montesano. 

Litteratur:  Febmi  und  Montesano,  Ueber  die  Dekomposition  des  Amy- 
gdalins  durch  Mikroorganismen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XV,  1894, 
p.  722. 

Sehr  bewegliche,  lange,  feine  Stäbchen.  Zersetzt  Amygdalin  in 
ähnlicher  Weise  wie  dies  durch  Emulsin  geschieht. 

Auf  Platten  bildet  er  granulöse  blasse  Kolonien,  die  tief  liegenden 
mit  runden,  glatten  Rändern,  die  an  der  Oberfläche  mit  ausgezackten 
Rändern. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  ein  Wachstum  längs  des  Stich- 
kanals, bedeutender  jedoch  an  der  Oberfläche,  wo  sich  ein  schmutzig- 
grauer Belag  bildet.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Auf  Agar  bildet  sich  ein  ziemlich  blasser  Belag,  der  wenig  sicht- 
bar, gleichförmig  ist  und  leicht  fluoresciert. 

In  Bouillon  ist  die  Entwickelung  spärlich,  es  entsteht  aber  eine 
gleichmäßige  Trübung. 

Aus  Luft  erhalten. 

356.  Bacillus  levans  (Lehmann  und  Wolffin)  Mio. 

Litteratur:  Hygienische  Studien  über  Mehl  und  Brot:  Wolfpin,  Die  Or- 
ganismen des  Sauerteigs,   Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXI,  1894,  p.  279. 

Das  Bacterium  ist  ein  kleines,  kurzes  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Enden,  etwa  1,8  /ti  lang  und  0,6  /<  breit.  Diese  Dimensionen  behält 
es  auf  allen  festen  Nährböden;  nur  in  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten, 
wo  es  besonders  gut  gedeihen  kann,  werden  einzelne  Individuen  länger 
und  breiter,  so  daß  sie  die  Länge  von  2,7  /*  und  Breite  von  1,3  /i  er- 
reichen können.  Dieses  Bacterium  tritt  entweder  einzeln  oder  paar- 
weise auf,  nie  aber  in  längeren  Verbänden  oder  zu  Fäden  ausgewachsen. 
Im  hängenden  Tropfen  untersucht,  zeigt  dieser  Bacillus  eine  mäßige 
Beweglichkeit  und  nicht  nur  die  einzelnen,  sondern  auch  die  doppel- 
stäbchen  lassen  eine  deutliche  Lokomotion  erkennen.  Sporenbildung 
findet  nicht  statt.  Es  ist  für  alle  Anilinfarbstoife  sehr  leicht  empfäng- 
lich; es  färbt  sich  rasch  und  intensiv  und  behält  die  Farbe  längere 
Zeit  Nach  Gram  wird  es  entfärbt.  Schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur wächst  es  ^uf  allen  Nährböden,  festen  wie  flüssigen,  ziemlich 
rasch,  besonders  üppig  gedeiht  es  aber  bei  Bruttemperatur.  Der  Bacillus 
ist  eine  fakultativ  anaerobe  Art  und  vermag  nicht  nur  bei  Abschluß 
des  Sauerstoffs,  sondern  auch  in  reiner  Kohlensäureatmosphäre  in 
gleicher  Zeit  und  gleich  gut  sich  zu  entwickeln. 

Auf  Plattenkulturen  von  neutraler  oder  schwach  alkalischer  Gela- 
tine rasches  und  üppiges  Wachstum,  hellgelbe,  homogene,  scharf  be- 
grenzte Kolonien,  die  bei  teilweiser  Abbiendung  fein  granuliert  und 
konzentrisch  geschichtet  erscheinen.  Sobald  sie  an  die  Oberfläche 
vordringen,  breiten  sie  sich  aus,  bilden  dünne,  durchsichtige,  unregel- 
mäßig  gebuchtete  Auflagerungen;  die  letzteren  sind  entweder  ganz 
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homogen  oder  enthalten  in  ihrer  Mitte  die  ursprüngliche  Kolonie 
als  Kern. 

Auf  sauerer  Gelatinekultur  ist  die  Entwickelung  eine  viel  lang- 
samere und  spärlichere,  sonst  aber  ganz  ähnlich.  Die  Kolonien  sind 
etwas  dunkler  gefärbt,  am  Raiide  aber  heller,  wodurch  die  Granulierung 
deutlicher  zu  sehen  ist.  Auch  hier  wird  die  Gelatine  nicht  verflüssigt. 

Auf  Agar  zeigen  die  Kolonien  ein  ähnliches  Wachstum,  was  die 
Farbe  betrifft,  die  Form  dagegen  ist  schon  nicht  mehr  so  konstant 
rund,  wie  das  auf  den  Gelatineplatten  der  Fall  ist,  sondern  eine  höchst 
unregelmäßige  und  verschiedene :  mehr  oder  weniger  rund,  oval,  wetz- 
steinförmig,  alle  aber  mit  einem  scharfen   schwarzen  Rand   umgeben. 

Auf  Gelatinestichkultur  ein  kräftiges  Wachstum  längs  des  ganzen 
Stichkanals  in  Form  weißer,  kleiner  Knöpfchen,  wobei  die  Entwickelung 
im  Innern  der  Gelatine  eine  gleichmäßige  ist.  Auf  der  Oberfläche 
entsteht  eine  trockene,  dünne,  zarte  Haut  von  bläulichem  Glänze,  mit 
blattartig  gezacktem  Rande.  Bei  frisch  herausgezüchteten  Kulturen, 
die  sich  noch  im  Besitze  ihrer  vollen  Gärfähigkeit  befinden,  bilden 
sich  nicht  selten  einzelne  Gasblasen,  obwohl  der  Nährboden  keinen 
Zuckerzusatz  erhalten  hat. 

Auf  Gelatinestrichkultur  ein  besonders  üppiges,  sonst  aber  dem 
der  Stichkultur  ähnliches  Oberflächenwachstum  findet  man  am  Striche 
auf  schräg  erstarrter  Gelatine,  wobei  nach  einigen  Tagen  der  bis  jetzt 
durchsichtige  Nährboden  gewöhnlich  milchig  getrübt  wird. 

Agarstich-  und  Strichkulturen  zeichnen  sich  ebenso  durch  ihre 
Ueppigkeit  aus,  obwohl  sie  w^enig  charakteristisch  sind,  auf  der  Ober- 
fläche bildet  sich  ein  dicker,  gelblicher,  kompakter  Belag,  im  Innern 
der  Agarkulturen  findet  längs  des  ganzen  Impfstiches  eine  reichliche 
Entwickelung  statt. 

Bei  Kartoffelkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  der  Kartoffel 
ein  mäßiger,  dunkelgelblicher,  saftig  glänzender,  schmieriger  Belag,  der 
sich  in  einigen  Tagen  beinahe  über  die  ganze  Oberfläche  der  Kartoffel 
ausbreitet,  ohne  in  die  Tiefe  einzudringen.  Einzelne  Stäbchen  werden 
dicker  und  länger,  wie  das  auch  bei  der  zuckerhaltigen  Bouillon  der 
P^all  ist. 

In  Bouillon  beträchtliche  Entwickelung  und  starke  Trübung  des 
Nährbodens,  wobei  eine  mäßige  Gasbildung  stattfindet. 

In  Zuckerbouillon  ein  rasches  und  üppiges  W^achstum,  besonders 
bei  der  Bruttemperatur,  schon  innerhalb  einiger  Stunden  wird  die 
Zuckerbouillon  getrübt,  stark  schäumend,  wobei  sich  auf  dem  Boden 
des  Reagenzglases  ein  weißlicher,  aus  den  Bakterien  bestehender  Satz 
bildet. 

357.  Bacillus  globosus  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacteiium  A.  Peters,  Die  Organismen  des 
Sauerteigs  und  ihre  Bedeutung  für  die  Brotgärung,  Botan.  Zeitung, 
Bd.  XL VII,  1889. 

Sehr  kleine  Bakterien  von  kurz  stäbchenförmiger  Gestalt,  deren 
Länge  etwa  das  iVg-fache  der  Breite  beträgt.  Dieselben  schwäi-nien 
einzeln  oder  höchstens  zu  zweien  verbunden  in  der  Flüssigkeit  umher, 
nur  in  sehr  alten  Kolonien  findet  man  sie  hie  und  da  zu  mehreren, 
fadenartig  verbunden  und  bewegungslos.  Stichkulturen  im  Reagenz- 
rohr entwickeln  sich  recht  charakteristisch.    Längs  des  ganzen  Stiches 
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entstehen  kugelige  Kolonien.  Das  Wachstum  derselben  geht  auch  hier 
sehr  langsam  vor  sich,  doch  erreichen  sie  in  sehr  hohen  Kulturen 
(1—2  Monate)  etwa  Stecknadelkopfgröße,  und  zwar  werden  die  Kolo- 
nien nahe  der  Oberfläche  der  Gelatine  weder  größer  noch  kleiner  als 
diejenigen  in  der  Tiefe.  Ausbreitung  an  der  Oberfläche  findet  also 
nicht  statt.  Wegen  ihrer  geringen  Größe  berühren  sich  die  Kolonien 
nur,  wenn  sie  sehr  gedrängt  stehen,  auch  dann  fließen  sie  jedoch  nie 
zusammen.  Wie  aus  dem  Gesagten  schon  hervorgeht,  wird  die  Gela- 
tine nicht  verflüssigt  Trotz  mannigfacher  Kultur  in  verschiedenen 
Medien  und  bei  verschiedenen  Temperaturen  ist  es  Peters  nie  ge- 
lungen, von  diesem  Bacterium  Sporen  zu  erhalten.  Ebensowenig  ge- 
lang es  ihm,  an  demselben  die  Fähigkeit,  Eiweiß  oder  Stärke  zu  lösen, 
zu  konstatieren.  Versuche,  mit  demselben  in  sterilisiertem  Mehl  eine 
Gärung  unter  Gasproduktion  zu  erhalten,  schlugen  ebenfalls  fehl.  Ver- 
mischt man  neutrale  Kocn'sche  Nährgelatine  mit  kleinen  Mengen  in 
sterilisiertem  Wasser  verteilten  Sauerteig,  und  stellt  von  der  Mischung 
Plattenkulturen  her,  so  findet  man  unter  anderem  am  2. — 3.  Tage 
kleine,  kreisrunde  Bakterienkolonien,  die  im  durchgehenden  Lichte  ein 
matt  gelbbraunes  Aussehen  haben.  Dieselben  wachsen  sehr  langsam 
und  erreichen  in  Plattenkulturen  nur  sehr  geringe  Größe.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  sie  homogen,  bei  100— 2Ü0-facher 
Vergrößerung  zeigen  sie  eine  deutliche  Stäbchenstruktur. 


358.  Bacillus  Petersii  Mig. 

Litteratur   und  Synonyme:   Bacterium    B.    Peters,    Die  Organismen    des 
.  Sauerteigs  und  ihre  Bedeutung  für  die  Brotgärung,    Botan.  Zeitung, 
Bd.  XL VII,  1889. 

Die  einzelnen  Individuen  dieser  Art  sind  ausgesprochen  stäbchen- 
förmig; bei  einem  Durchmesser  von  0,4  u  haben  sie  eine  Länge  von 
etwa  1,5  /<.  Aus  Gelatinekulturen  entnommen,  findet  man  sie  einzeln 
oder  höchstens  zu  zweien  verbunden,  dabei  liegen  häufig  mehrere  mit 
ihren  Längsachsen  parallel  dicht  nebeneinander.  Hierdurch  erhält  ein 
solches  Präparat  ein  recht  charakteristisches  Aussehen,  ähnlich  der  Ab- 
bildung, die  Flügge  in  seinem  Buch  „Die  Mikroorganismen''  vom 
Milchsäurebacillus  giebt.  Die  Stäbchen  zeigen  eine  lebhafte,  schwär- 
mende Bewegung.  In  eine  neutrale  Hefewasser-Zuckerlösung  gebracht 
und  bei  30®  C  gehalten,  erfüllen  sie  bald  die  ganze  Flüssigkeit  mit 
beweglichen  Stäbchen.  Nach  einiger  Zeit  entsteht  dann  an  der  Ober- 
fläche eine  Kahmhaut  von  schleimiger  Beschaffenheit.  Dieselbe  zeigt 
die  Stäbchen  in  reichliche  Gallertmassen  eingebettet,  zuerst  oft  in  der 
oben  beschriebenen  Anordnung,  dann  wachsen  dieselben  zu  langen 
Fäden  aus,  die  sich  wirr  verschlingen,  und  die  anfangs  glatte  Haut 
faltet  sich  reichlich.  Die  zunächst  fast  ungegliedert  erscheinenden 
Fäden  lassen  allmählich  deutlich  eine  Zusammensetzung  aus  Stäbchen 
von  den  obigen  Dimensionen  erkennen  und  diese  rücken,  wahrschein- 
lich durch  Verquellen  von  Membranschichten,  auseinander.  Die  Kahm- 
haut zerfällt  dann  langsam,  ohne  daß  irgendwelche  Sporenbildung  be- 
obachtet wurde. 

Der  Bacillus  ist,  wenn  auch  in  nur  sehr  geringem  Grade,  be- 
fähigt. Stärke  zu  lösen.  Von  vielen  in  Bezug  auf  diese  Frage  in  ver- 
schiedener Weise  angestellten  Versuchen  gab  der  folgende  ein  positives 
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Resultat:  Weizenstärke  wurde  trocken  sterilisiert,  nach  dem  Erkalten 
mit  neutralem  Hefewasser  übergössen  und  dann  mit  dem  Bacillus  in- 
fiziert; nach  mehreren  Wochen  zeigte  dieselbe  einer  unveränderten 
Kontrollprobe  gegenüber  geringe  Korrosionen.  Eiweißlöeung  konnte 
an  dieser  Form  nicht  konstatiert  werden.  Hingegen  bildet  sie  in 
Hefewasser-Zuckerlösung  merkliche  Quantitäten  von  Säure.  Die  an- 
fangs neutrale  Lösung  zeigt  bald  eine  kräftig  saure  Reaktion.  Da  als 
im  Sauerteig  vorkommende  Säuren,  Essigsäure,  Buttersäure  und  Milch- 
säure angegeben  werden  und  in  den  Kulturen  kein  Geruch  nach  den 
beiden  ersteren  auftrat,  so  war  Milchsäure  zu  vermuten.  Es  wurde 
daher  nach  dem  von  Palm  angegebenen  Verfahren  auf  Milchsäure  ge- 
prüft. Die  Analyse  bestätigte  die  Vermutung;  es  konnte  eine  erheb- 
liche Menge  Milchsäure  nachgewiesen  werden.  Zu  bemerken  ist  noch, 
daß  Bacillus  Petersii  mit  keinem  der  bisher  bekannten  Milchsäure- 
bakterien identisch  ist,  auch  nicht  mit  dem  bekannten  Milchsäurebacillus 
der  Milch.  Von  diesem  unterscheidet  er  sich  scharf  durch  seine  Be- 
weglichkeit, die  dem  ersteren  abgeht,  ebenso  durch  Gestalt  der  Zellen 
und  Kahmhautbildung,  während  er  in  Gelatinekulturen,  wie  schon  oben 
erwähnt  wurde,  eine  gewisse  habituelle  Aehnlichkeit  mit  ihm  hat. 

Er  ähnelt  in  den  Plattenkulturen  dem  Bacillus  globosus  zunächst 
in  hohem  Grade.  Er  bildet  kreisrunde  Kolonien  von  der  gleichen 
Farbe  und  im  Anfange  ziemlich  der  gleichen  Größe.  Doch  bemerkt 
man  bald  ein  bedeutend  rascheres  Wachstum  an  diesen  Kolonien  und 
dieselben  erreichen  eine  bei  weitem  bedeutendere  Größe  als  die  des 
Bacillus  globosus.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  dieselben  nun 
eine  konzentrische  Schichtung,  indem  dunklere  und  hellere  Partien  ab- 
wechseln. Bei  stärkerer  Vergrößerung  erscheinen  sie  homogener  als 
die  des  Bacillus  globosus.  Sind  schon  in  der  Plattenkultur  die  Unter- 
schiede nach  dem  Gesagten  deutlich  genug,  so  werden  dieselben  noch 
bedeutender  in  der  Stichkullur.  Hier  wächst  diese  Form  innerhalb 
der  Gelatine  fast  gar  nicht,  nur  ein  schwacher,  heller  Streif  deutet 
nach  mehreren  Tagen  die  Stelle  an,  wo  der  Platindraht  die  Gelatine 
durchdrungen  hatte,  dagegen  findet  eine  reichliche  Entwickelung  statt 
an  der  Oberfläche,  hier  bildet  sich  bald  eine  starke,  zunächst  weißlich- 
gelbe Auflagerung;  dieselbe  breitet  sich  nach  allen  Seiten  auf  der 
Gelatine  aus  und  nimmt  dabei  auch  an  Dicke  zu,  so  daß  sie  mehr 
oder  minder  die  Gestalt  einer  Halbkugel  erhält.  In  solchen  dicken 
Schichten  zeigt  die  Kolonie  eine  leicht  rötliche  Färbung.  Hiernach  ist 
es  klar,  daß  sich  zur  Kultur  dieses  Bacteriums  besser  die  Strichkultur 
auf  der  durch  Neigen  des  Reagenzrohres  schräg  erstarrten  Gelatine 
eignet.  Es  entsteht  in  solchen  Kulturen  längs  des  Striches  eine 
wulstige  Auflagerung  von  der  erwähnten  Färbung. 

359.  Bacillus  oxydans  (Henneberg)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  oxydans  Hennbbbrg,  Zur 
Unterscheidung  der  Essigbakterien,  Deutsche  Essigindustrie,  2.  Jahrg., 
1898,  No.  14  u.  15  und  No.  19—23.  —  Weitere  Untei-suchung<*n 
über  Essigbakterien,  Centralbl.  f.  Bakter.,  2.  Abt.,  Bd.  IV,  1898,  p.  14. 

Die  Haut  ist  zart  und  etwas  schleimig  und  klettert  ziemlich  hoch. 
Beim  Schütteln  verteilt  sie  sich  sehr  fein ;  Trübung  ziemlich  bedeutend. 
Die  Zellen  sind  groß  und  nur  anfangs  in  schönen  Ketten.   Die  Schwärm- 
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Zellen  sind  nur  sehr  kurze  Zeit  zu  finden.  Mit  Jod  keine  Blaufärbung. 
Charakteristisch  sind  unter  den  Involutionsformen  Fäden  mit  knopf- 
formigen  kurzen  Seitenästen.  Oxydiert  wird  Alkohol,  Propylalkohol, 
Glykol,  Erythrit,  Mannit,  Arabinose,  Lävulose,  Dextrose,  Galaktose, 
Maltose  und  Dextrin.  Der  Essig  riecht  scharf  und  wird  nicht  weiter 
aufgezehrt.  Bierwürze  wird  stark  gesäuert.  Das  Optimum  liegt  bei 
18—21  ^  das  Maximum  bei  33  ^  Die  größte  Alkoholmenge  ist  7  Proz., 
die  größte  Essigmenge  2  Proz. 

360.  Bacillus  (?)  acidificans  (Lafar)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  acidificans  longissimus 
Lafar,  Die  künstliche  Säueining  des  Hefegutes  der  Brennereien, 
Centralbl.  f.  Bakter.,  2.  Abt.,  Bd.  11,  1896. 

Langgestreckte  Stäbchen,  auch  Fäden  bildend.  Säuert  noch  bei 
50®  C.    Nähere  Beschreibung  steht  noch  aus. 

36L  Bacillus  acetigenus  (Henneberg)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  acetigenum  Hbnneberg, 
Weitere  Untersuchungen  über  Essigbakterien,  Centralbl.  f.  Bakter., 
2.  Abt.,  Bd.  IV,  1898,  p.  14.  —  Zur  Unterscheidung  der  Essig- 
bakterien, Die  deutsche  Essigindustrie,  2.  Jahrg.,  1898,  No.  14  u.  15. 

Die  Haut  auf  Flüssigkeiten  ist  dünn,  matt  glänzend,  gleichmäßig 
und  ziemlich  fest  zusammenhängend,  so  daß  sie  beim  Schütteln  als 
einheitlicher  Lappen  zu  Boden  sinkt.  Trübung  ist  meistens  nicht 
vorhanden.  Ein  Heraufklettern  an  den  Glaswänden  findet  nicht  statt. 
Die  Zellen  sind  klein,  rundlich  und  nicht  in  Ketten.  Schwärmzellen 
auch  in  älteren  Kulturen.  Mit  Jod  und  Schwefelsäure  tritt  manchmal 
Blaufärbung  ein.  Die  hypertrophischen  Zustände  meist  in  Gestalt  von 
stark  aufgetriebenen  kugeligen  Zellen  sind  selten  zu  bemerken.  Auf 
künstlichen  Nährlösungen  der  verschiedensten  Art  wächst  die  Bakterie 
sehr  gut,  besonders  auch  auf  Mannit-  oder  Glycerinlösungen.  Oxydiert 
wird  nur  Alkohol,  Propylalkohol,  Glykol  und  Dextrose.  Der  gebildete 
Essig  ist  auffallend  aromatisch  (Essigäther).  Das  Optimum  der  Oxy- 
dationstemperatur liegt  bei  ca.  33^  C;  die  größte  Alkoholmenge,  bei 
der  noch  eine  Oxydation  stattfindet,  war  4,8  Proz.,  die  größte  Essig- 
menge 3,5  Proz.  Diese  Art  wurde  wiederholt  aus  Schnellessigbottichen 
isoliert. 

362.  Bacillus  Zeidleri. 

Litteratur:  Zeidlbr,  Ueber  eine  Essigsäure  bildende  Termobakterie,  Cen- 
tralbl. f.  Bakter.,  2.  Abt.,  Bd.  II,  1896,  p.  730. 

Das  mikroskopische  Bild  zeigt  bei  voller  Entwicklung  in  frischen 
Kulturen  in  allen  untersuchten  Nährmedien  volle  Uebereinstimmung 
der  von  Cohn  beschriebenen  Termobakterie.  Ein  Unterschied  besteht 
nur  in  der  großen  Neigung  dieser  Bakterie  zur  Bildung  von  Involutions- 
formen.  Schon  in  frischen  Kulturen,  hauptsächlich  in  Bierwürze,  treten 
stark  angeschwollene  Bakterien  auf,  die  sich  in  Form  und  Bewegung 
jedoch  kaum  von  den  übrigen  unterscheiden.    In  älteren  Würzegelatine- 
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und  Bierkulturen  hingegen,  im  Bodensatz  sowohl  wie  an  dem  sich  an 
den  Glaswandungen  bildenden  Bakterienringe  finden  sich  reichlich  In- 
volutionsformen, die  den  von  Hansen,  „Recherches  sur  les  bact6ries 
ac^tifiantes",  entworfenen  Zeichnungen  Fig.  No.  10  und  12  sehr  nahe 
kommen.  Formen  als  kürzere  und  längere  sich  wie  Würmer  krümmende 
Ketten  und  Ruten  sind  vorherrschend  bei  Benutzung  ungünstiger  Nähr- 
medien, wie  z.  B.  gehopfte  Bierwürze  mit  einem  Zusatz  von  12-proz. 
Alkohol. 

Die  charakteristische  Eigenbewegung  der  Thermobakterie  ist  in 
Würzekulturen  bis  zur  Bildung  einer  Acidität  von  4 — 5  ccm  zu  be- 
achten. In  Bierkulturen  hört  dieselbe  nach  Bildung  einer  Acidität 
von  30 — 35  ccm  auf.  Als  Acidität  ist  die  Anzahl  der  Kubikcentimeter 
einer  Vi  o  N-Natronlauge  angenommen,  die  nötig  ist,  um  10  ccm  der 
Versuchsflüssigkeit  zu  neutralisieren. 

In  Wein  ist  von  Anfang  an  eine  verlangsamte  Bewegung  der 
Bakterie  zu  beobachten,  die  sich  nach  Bildung  einer  Haut  auf  der 
Oberfläche  ganz  verliert. 

In  Nährmedien,  in  denen  die  Bakterie  keine  Säure  erzeugt,  ist 
die  Figenbewegung  derselben  wochenlang  zu  konstatieren. 

In  Plattenkulturen  bildet  die  Bakterie  in  Würze  oder  Biergelatine 
schon  den  3.  Tag  makroskopisch  wahrnehmbare  Kolonien.  Dieselben 
sind  kreisrund,  in  der  Mitte  schwach  gekörnt,  von  bräunlich-gelber 
Farbe,  zu  den  glatten  Rändern  zu  bläulich  durchschimmernd.  In  der 
Gelatine  befindliche  Kolonien  stellen  ihr  Wachstum  sehr  bald  ein. 
Auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  wachsen  dieselben  zu  schwach  gelblich 
gefärbten  Tröpfchen  von  herz-  oder  birnenförmiger  Gestalt  an,  ohne 
die  Gelatine  zu  verflüssigen.  Bei  Benutzung  von  Biergelatine  tritt 
ein  scharfer  Essiggeruch  auf. 

Auf  Würzegelatine  als  Strichkultur  ist  das  Wachstum  im  Gegen- 
satz zu  anderen  Termoarten  gering  und  mehr  gleich  den  Essigsäure- 
bakterien. Es  bildet  sich  ein  stark  glänzender,  durchsichtiger,  nur  in 
der  Mitte  weißlicher  Belag  mit  glatten  Rändern,  der  schon  nach  ca. 
1  Woche  nach  unten  zusammenfließt,  ohne  die  Gelatine  merklich  zu 
verflüssigen. 

Auf  Fleischsaftgelatine  verhält  sich  die  Bakterie  gleich  den  Essig- 
säurebakterien. Es  bildet  sich  langsam  ein  dünner,  schwachgelblich 
gefärbter  Strich,  der  von  einem  milchigen,  auf  der  Oberfläche  irisie- 
renden Hof  umgeben  ist. 

Auf  KartoflFel  ist  ein  Wachstum  kaum  bemerkbar.  In  Stichkulturen 
ist  in  den  ersten  Tagen  deutlich  eine  Entwickelung  wahrnehmbar,  die 
sich  auch  später  nur  auf  die  Oberfläche  beschränkt. 

In  flüssigen  Nährböden,  in  gehopfter  Bierwürze  ist  an  der  Ober- 
fläche sehr  bald  eine  wolkenartige  Trübung  zu  sehen,  die  sich  dann 
der  ganzen  Flüssigkeit  mitteilt,  dieselbe  schmutzig  gelbbraun  färbend, 
ohne  daß  ein  sellerieartiger  Geruch  zu  bemerken  wäre.  Eine  Haot- 
bildung  tritt  höchstens  in  Form  kleiner,  leicht  abfallender  Inselchen 
auf,  die  keine  schleimige  Beschafi^enheit  zeigen.  Am  Rande  der  Flüssig- 
keitsoberfläche bildet  sich  gewöhnlich  ein  weißer,  bläulich  durchschim- 
mernder Bakterienring.  Nach  Beendigung  der  Entwickelung  hat  sich 
am  Boden  des  Gefäßes  reichlich  ein  locker  liegendes  bräunliches  Sedi- 
ment abgelagert,  die  überstehende  Flüssigkeit  ist  klar,  aber  stark  opali- 
sierend. 
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In  Bier  tritt  eine  Entwickelung  mindestens  24  Stunden  später 
ein  wie  in  Würze.  Die  Bildung  kleiner  Häutchen  auf  der  Oberfläche 
ist  meist  stärker,  ein  Zusammenwachsen  derselben  zu  einer  Haut  über 
die  ganze  Oberfläche  konnte  nie  beobachtet  werden. 

Die  übrigen  äußeren  Erscheinungen  gleichen  einer  Würzekultur. 

In  einem  Rotwein  von  8  Proz.  Alkoholgehalt  kommt  er  erst  7  Tage 
später  an  als  in  Bier  und  4  Tage  später  als  eine  zum  Vergleich  be- 
nutzte Essigsäurebakterie.  Die  Oberfläche  des  Weines  bedeckt  sich 
mit  einer  anfangs  sehr  zarten,  leicht  herabfallenden  Haut,  die  gleich 
der  Hautbildung  auf  Würze  und  Bier  mehr  eine  Anhäufung  von  Bak- 
terien ohne  jeglichen  Zusammenhang  darstellt.  Nach  einigen  Tagen 
finden  sich  in  der  Haut  reichlich  zu  langen  Fäden  ausgewachsene 
Bakterien,  die  Haut  wird  konsistenter,  ohne  jedoch  den  festen  Zu- 
sammenhang einer  Hautbildung  der  Essigsäurebakterien  zu  erreichen. 
Vermeidet  man  ein  Herabfallen  der  Haut,  so  bleibt  der  Wein,  im 
Gegensatz  zu  Würze  und  Bier,  bis  zuletzt  so  gut  wie  blank. 

In  Hefewasser  oder  Peptonlösungen  ist  das  Wachstum  eher 
schlechter  als  in  Würze  und  Bier  und  tritt  ein  Fäulnisgeruch  hierbei 
nicht  auf.  In  NlUirlösungen,  ähnlich  zusammengesetzt,  wie  sie  Pasteur 
zu  seinem  Versuche  über  Essigsäurebakterien  benutzte,  in  denen  Am- 
monsalze  die  einzige  StickstofiFquelle  bilden,  kommt  die  Bakterie  zur 
Entwickelung.  Ebenso  in  einer  reinen  1-proz.  Dextrinlösung  von  der 
Ablenkung  3,42  ^  die  nach  der  Entwickelung  der  Bakterie  mit  Fehling- 
scher  Lösung  einen  deutlichen  Kupferniederschlag  ergiebt.  Ein  nach- 
trägliches Polarisieren  der  Versuchsflüssigkeiten  war  nicht  möglich,  da 
ein  klares  Filtrat  durch  keine  Mittel  erzielt  werden  konnte. 

363.  Bacillus  industrius  (Henneberg)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  industrium  Hennsbbro,  Zur 
Unterscheidung  der  Essigbakterien,  Deutsche  Essigindustrie,  2.  Jahrg., 
1898,  No.  14  u.  15  und  19—23. 

Die  Haut  ist  durchsichtig,  schleimig  und  hängt  wenig  zusammen, 
so  daß  sie  in  schleimigen  Flocken  sich  beim  Schütteln  verteilt.  Sie 
klettert  nicht,  die  Flüssigkeit  bleibt  klar.  Die  Zellen  sind  nicht  in  Ketten. 
.  Schwärmzellen  manchmal  sehr  lange  vorhanden.  Mit  Jod  keine  Blau- 
färbung. Involutionen  ziemlich  selten  und  stellen  Fäden  mit  kugeligen 
Anschwellungen  dar.  Oxydiert  wird  Alkohol,  Propylalkohol,  Glykol,  Gly- 
cerin,  Mannit,  Arabinose,  Dektrose,  Galaktose,  Lävulose,  Rohrzucker, 
Maltose,  Milchzucker,  Dextrin  und  Stärke.  Würze  wird  stark  gesäuert. 
Der  Essig  ist  sehr  aldehydhaltig  und  wird  nicht  weiter  aufgezehrt. 
Bier-  und  dextrinhaltige  Lösungen  werden  öfters  von  einer  eiweiß- 
ähnlichen, schleimigen  Konsistenz.  Optimum  liegt  bei  25^  G,  Maximum 
bei  36^  C.  Größte  Alkoholmenge  7  Proz.,  größte  Essigmenge  2,8  Proz. 
Bisher  nur  einmal  in  einer  amerikanischen  Hefe  gefunden. 

364.  Bacillus  ethacetosuccinicus  Frankland. 

Litteratur:  Fbankland  and  Frew,  A  pure  fermentation  of  Mannitol  and 
Dulcitol,  Transactions  of  the  Chemical  Society,  1892,  p.  275. 

Schmale   Stäbchen   von   1,7—1,5  /i   Länge  und  0,5 — 1,0  fi  breit, 
meist  zu  zweien  zusammenhängend,  zuweilen  in  kurzen  Ketten.  Sporen- 
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bildung  wurde  nicht  beobachtet.  Beweglichkeit  ist  nur  in  jungen 
Kulturen  (namentlich  Agarkulturen  bei  Brutwärme)  vorhanden.  Es  sind 
4—6,  selten  mehr  über  den  ganzen  Körper  zerstreute  Geißeln  vorhanden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  in  der  Tiefe  gelegenen 
Kolonien  meist  oval  mit  glatten  Konturen  und  von  gelblicher  Farbe. 
Sobald  sie  die  Oberfläche  erreichen,  bilden  sie  einen  kleinen  Knopf, 
von  welchem  aus  sich  eine  sehr  dünne  und  höchst  unregelmäßige  Auf- 
lagerung mit  leicht  gezähntem  Rande  ausbreitet.  Dieselbe  ist  leicht 
irisierend  und  kann  in  dünn  besäten  Platten  bis  Va  Zoll  Durchmesser 
erreichen.  Indessen  haben  die  Oberflächenkolonien  nicht  immer  dieses 
Aussehen,  sondern  sind  oft  scharf  umschrieben,  dicker,  weniger  durch- 
sichtig, glänzender,  mit  unregelmäßigeren  Konturen,  sehr  einem  kleinen 
Milchtropfen  ähnelnd.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  die  tiefen 
Kolonien  eine  glatte  Außenzone,  aber  einen  etwas  unregelmäßigen  Kon- 
tur, feinkörnigen  Inhalt  und  braungelbliche  Farbe.  Die  Oberflächen 
kolonien  zeigen  eine  sehr  feinkörnige  Struktur,  welche  namentlich  gegen 
den  Rand  hin  durch  charakteristische  wellige  Linien  entsteht.  Das 
Centrum  ist  dunkel. 

In  Agarstichkulturen  entsteht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  um 
den  Stich  ein  dicker  Faden,  während  an  der  Oberfläche  eine  weiße 
Auflagerung  entsteht,  die  sich  bald  Vs  Zoll  tief  in  das  Nährmedium 
hinein  erstreckt. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung  und  ein  weißes  Sediment,  nach 
einigen  Wochen  auch  ein  weißes  Oberflächenhäutchen. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  bei  gewöhnlicher  Temperatur  rasch  und 
bildet  eine  sich  über  die  Oberfläche  ausbreitende  Auflagerung  mit 
dickem,  unregelmäßigem  Rande,  welche  später  braun  wird. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  eine  dünne,  irisierende  Haut 
mit  einem  ganz  unregelmäßigen  Rande,  im  Stichkanal  ein  dünner, 
weißer  Faden.  Doch  ist  das  Aussehen  sehr  von  der  Beschaffenheit 
der  Gelatine  abhängig. 

Als  zufällige  Verunreinigung  einer  Flüssigkeit  erhalten. 

Vergärt  Dulcitol  und  Mannitol  und  bildet  Aethylalkohol ,  Essig- 
säure, Bernsteinsäure,  Wasserstoff  und  Kohlensäure. 

365.  Bacillus  Fitzianus  (Zopf)  Flügge. 

Litteratur:  Fitz,  Ueber  Schizomycetengärungen,  III,  Berichte  der  Deutseben 
chemischen  Gesellsch.,  Bd.  IX,  1878,  p.  49.  —  GlyceriDäthylbakterie 
BucHNEB,  Beiträge  zui*  Morphologie  der  Spaltpilze  in  Nägbli^s  Unter- 
suchungen über  niedere  Pilze,  1882,  p.  220. 

Morphologisch  und  entwickelungsgeschichtlich  sehr  unvollständig 
bekannt.  Große,  sehr  verschieden  lange  Stäbchen,  welche  dem  B. 
subtilis  auch  hinsichtlich  der  Sporenbildung  ähnlich  zu  sein  scheinen. 

Auf  Gelatine,  soll  er  bräunlich-gelbe,  scharf  konturierte  Kolonien 
bilden.  In  einer  Lösung  von  2  Proz.  Fleischextrakt,  5  Proz.  Glycerin 
mit  10  Proz.  kohlensaurem  Kalk  bei  36^  C  vergärt  er  das  Glycerin 
lebhaft  zu  Aethylalkohol.  Reinkulturen  dieser  Art  hat  Buchner  bei 
der  unzuverlässigen  Kulturmethode  jedenfalls  nicht  gehabt. 
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366.  Bacillus  gliscrogenus  (Malerba  und  Sanna  Salaris)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacterium  gliscrogenum  Malerba  und 
Sanna  Salabis,  Giomale  intemazionale  delle  scienze  med.  Fas.  2, 
Napoli  1883.  Nach  Eisbnbbrg,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.   175. 

Die  Stäbchen  sind  von  ovaler  Gestalt,  0,57—1,14  fi  lang,  0,41  ^i 
breit,  beweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  2  Tagen  punktförmige 
Kolonien,  die  langsam  zunehmen,  vollkommen  rund,  granuliert,  linsen- 
förmig; später  wellenförmige  Einsenkung  der  Oberfläche,  im  Innern 
Gasbläschen,  glattrandig. 

In  Stichkulturen  bildet  es  sich  in  Form  einer  Nagelkultur;  der 
Impfstich  ist  gebildet  von  übereinander  gelegenen,  isolierten,  scheiben- 
förmigen Kolonien,  die  sehr  kompakt  und  schwer  durch  die  Platinnadel 
zu  entfernen  sind. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  entsteht  in  3 — 5  Tagen  längs  des 
Stiches  eine  körnige,  opalisierende,  bandförmige  Auflagerung.  Bei 
37  ®  C  schon  nach  24  Stunden  kräftiges  Wachstum.  Im  Kondensations- 
wasser weißliches,  fadenziehendes  Häutchen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  gelblicher  bis  gelblich-bräunlicher 
Belag;  nach  einigen  Tagen  reichliche  Entwickelung  großer  Gasblasen, 
die  konfluieren ;  später  überzieht  derselbe,  indem  er  stark  fadenziehend 
wird,  die  ganze  Oberfläche. 

In  Bouillon  entsteht  nach  24  Stunden  eine  diffuse  Trübung,  indem 
die  Flüssigkeit  fadenziehend,  leimartig  wird.  Nach  4—5  Tagen  bildet 
sich  ein  weißliches  Häutchen  auf  der  Oberfläche. 

Wächst  gut  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  bei  30 — 37  ®  C  kräftiges 
und  besseres  Wachstum. 

Wächst  schnell. 

Entwickelt  in  allen  Nährmedien  sehr  zahlreiche,  geruchlose  Gas- 
blasen. 

Bildet  keinen  Farbstoff. 

Physiologische  Eigenschaften :  besitzt  sehr  große  Unempfindlichkeit 
gegen  Säuren,  vermag  sich  sogar  im  Magensaft  des  Hundes  zu  ver- 
mehren. Durch  Uebertragung  von  Reinkulturen  wird  sowohl  in  Bouillon 
wie  Milch,  als  auch  in  jedem  beliebigen  Harn  eine  schleimige,  faden- 
ziehende Beschaffenheit  hervorgerufen. 

In  einem  schleimigen,  zähflüssigen,  geruchlosen,  sauer  reagierenden 
Harn  vorgefunden. 

367.  Bacillus  gelatinosus  (Glaser)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  gelatinosam  Betae  Glaser, 
Zur  Gallertausscheidung  in  Rübensäften,  Centralbl.  f.  Bakt.,  2.  Abt., 
Bd.  I,  1895,  p.  879. 

Die  Reinkultur  gelingt  am  leichtesten  auf  Rübensaftgelatine.  Die 
infizierten  Platten  entwickelten  nach  etwa  24  Stunden  weiße,  milchige 
Kolonien,  welche  die  Gelatine  rasch  verflüssigten.  Unter  der  Oelimmer- 
sionslinse  beobachtet  man  Bakterien,  die,  wenn  aus  frischer  Kultur, 
sich  außerordentlich  schnell  bewegen ;  sie  lassen  sich  mit  Methylenblau 
leicht  färben  und  stellen  dann  kurze  Stäbchen  dar,  welche  häufig  zu 
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mehreren  aneinander  gereiht  sind.  Auf  Rübensaft  übertragen,  wächst 
der  Spaltpilz  mit  großer  Schnelligkeit.  Wird  der  infizierte  Saft  bei 
dem  Temperaturoptimum  von  40—45^  gehalten,  so  zeigt  sich  schon 
nach  wenigen  Stunden  eine  schwache  Gasentwickelung,  nach  etwa 
12  Stunden  ist  die  ganze  Oberfläche  des  Rübensaftes  mit  einer  gallert- 
artigen Haut  überzogen.  Höhere  Temperatur  hemmt  das  Wachstum 
der  Bakterien,  ohne  sie  zu  töten;  man  kann  den  Saft  sogar  längere 
Zeit  auf  100^  erhitzen,  ohne  daß  sie  ihre  Lebensfähigkeit  einbüßen. 

Auf  Bierwürze  wächst  der  Spaltpilz  unter  den  gleichen  Erschei- 
nungen wie  auf  Rübensaft,  aber  bedeutend  langsamer.  Auf  neutraler 
10-proz.  Melasse  ist  dagegen  keine  Entwickelung  zu  beobachten,  ein 
Hauptunterschied  von  Leuconostoc  mesenteroides,  der  auf  Melasse  ge- 
rade ein  außerordentlich  schnelles  Wachstum  zeigt,  üeberträgt  man 
aber  den  schleimigen  Niederschlag  aus  Rübensaft,  der  nach  Zusatz  von 
Alkohol  aus  diesem  ausfällt,  auf  neutrale  10-proz.  Melasse,  so  erhält 
man  auf  letzterer  die  gleichen  gallertartigen  Ausscheidungen  wie  aus 
Rüben  saft. 

Dieselbe  Erscheinung  beobachtet  man,  wenn  man  die  durch  Al- 
kohol aus  Rübensaft  ausgefällten  schleimigen  Massen  verascht  und  die 
Asche  der  Melasse  zusetzt.  Hieraus  folgt,  daß  die  im  Rübensaft  vor- 
handenen und  durch  den  Saturationsscheidungsprozeß  ausgefällten  an- 
organischen Körper,  wie  Phosphorsäure,  Eisenoxyd,  Magnesia  zur  Ent- 
wickelung des  Spaltpilzes  notwendig  sind.  Mit  der  Gallertbildung  geht 
eine  Zersetzung  des  Rübenzuckers  vor  sich,  wie  dies  die  schon  nach 
kurzer  Zeit  recht  erhebliche  Abnahme  der  Polarisation  beweist. 

Während  man  aber  bei  Leuconostoc  als  Gärungsprodukt  Milch- 
säure konstatierte,  bildet  sich  durch  die  Zersetzungsthätigkeit  des  in 
Frage  stehenden  Spaltpilzes  Alkohol  in  beträchtlicher  Menge;  der 
Rübensaft  nimmt  einen  kleisterartig  saueren  Geruch  an,  läßt  aber  durch 
keine  Reaktion  Milchsäurebildung  erkennen. 

Destilliert  man  den  vergorenen  Saft,  so  geht  ein  neutral  reagieren- 
der Körper  über,  welcher  eine  starke  Jodoformreaktion  zeigt,  sich  dem- 
nach als  Alkohol  erweist.  Der  vergorene  Saft  wirkt  stark  reduzierend 
auf  FEHLixo'sche  Lösung;  der  Gärungsprozeß  wird  also  mit  der  In- 
version des  Rübenzuckers  eingeleitet. 

Die  Gallerte  zeigt  im  wesentlichen  dieselben  Eigenschaften,  wie 
das  von  Scheibler  und  anderen  Autoren  beschriebene  Rübengummi. 
Sie  ist  in  verdünnten  Säuren  in  der  Wärme  löslich;  die  salzsauere 
Lösung  reduziert  FEHLiNo'sche  Lösung  unter  Abscheidung  des  roten 
Kupferoxyduls,  die  schwefelsauere  Lösung  giebt  eine  grüngelbe  Fällung. 
In  Alkalilaugen  ist  die  Gallerte  leicht  löslich,  dagegen  unlöslich  in 
Barytwasser  und  Kalkmilch. 

368.  Bacillus  lineatus. 

Litteratur:  Weigmann  und  Zirn,  Ueber  „seifige"  Milch,  Centralbl.  f.  Bakt^ 
Bd.  XV,  1894,  p.  467. 

Bakterie  V  ist,  von  Gelatinekultur  genommen,  ein  0,8 — 1,2  /< 
langes,  0,3—0,5  ^i  breites,  also  langes,  dünnes  Stäbchen  mit  abgerun- 
deten Enden  und  ziemlicher  Bewegung. 

Die  Kolonien  auf  der  Gelatineplattenkultur  erscheinen  als  flache, 
sehr  dünne,  bläuliche  Auflagerungen  mit  unregelmäßig  buchtigera,  ge- 
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lapptem  Rande.  Nach  einigen  Tagen  ist  die  Auflagerung  nur  wenig 
dicker  und  etwas  weißlicher  und  läßt  in  der  Mitte  im  Centrum  2 — 3, 
auch  4  mit  dem  Rande  parallel  laufende  konzentrische  Linien,  sowie 
eine  schwach  angedeutete  radiale  Streifung  erkennen. 

Die  Gelatinestichkultur  wächst  dem  ganzen  Stichkanal  entlang,  an 
der  Oberfläche  die  beschriebene  Kolonie  bildend. 

Die  Stichkultur  auf  Gelatine  bildet  schwachen  Belag  mit  starkem, 
buchtigem  Seitenwachstum  von  bläulichem,  perlmutterartigem  Glänze, 
auf  Agar  einen  kräftigen  weißen,  glänzenden  Belag. 

Auf  der  Kartoffel  entsteht  eine  graugelbe,  fettig-glänzende  Auf- 
lagerung. 

In  Milch  ruft  die  Bakterie  keine  Veränderung  hervor. 

In  Bouillon  entsteht  starke  Trübung  ohne  Hautbildung. 

Größe  der  Bakterien: 

in  Gelatine  0,8— 1»2  m  lang,  0,3—0,5  m  dick, 
„  Milch       0,9-1,3  „      „     0,7-0,8  „     „ 
„  ßouiUon   1,7—2,4  „      „     0,7—0,8  „  lang 

369.  Bacillus  glacialis. 

Litteratur:  Victor  Vaughan  und  George  Febkins,  Ein  in  Eiscreme  und 
Käse  gefundener  giftproduzierender  Bacillus,  Archiv  f.  Hygiene, 
Bd.  XX Vn,  Heft  4,  1896,  p.  308. 

Die  Form  des  Bacillus  ist  einigen  Veränderungen  unterworfen, 
die  von  dem  für  die  Kultur  verwendeten  Nährboden  und  von  den  be- 
gleitenden Umständen  abhängen.  Gewöhnlich  bildet  er  Stäbchen,  die 
2  bis  3  mal  so  lang  sind  als  breit.  Unter  den  meisten  Bedingungen 
sind  die  Stäbchen  einzeln,  aber  zuweilen  läßt  sich  ein  der  Länge  nach 
fortlaufendes  Wachstum  von  2  bis  4  Bacillen  beobachten.  Fäden  bil- 
den sich  bisweilen,  und  in  anderen  Fällen  nähert  sich  die  Bildung  der 
Coccusform,  ohne  dieselbe  jedoch  jemals  zu  erreichen.  Keime,  die 
nach  24-stündigem  Wachsen  im  Thermostaten  einer  Agarröhre  ent- 
nommen wurden,  zeigten  eine  Durchschnittslänge  von  1,72  ^ti  und  eine 
Breite  von  0,86  fi.    Sporenbildung  ist  nicht  beobachtet  worden. 

Keime,  die  nach  8-tägigem  Wachstum  im  Thermostaten  aus  Agar- 
röhren  genommen  werden,  färben  sich  nicht  mit  Methylenblau  selbst 
nach  Erhitzung,  oder  wenn  man  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  5  Mi- 
nuten lang  in  der  Farbe  läßt;  sie  färben  sich  jedoch  leicht  mit  Kar- 
bolfuchsin. Präparate,  die  von  dem  Zellgewebe  und  der  Flüssigkeit  in 
dem  Körper  der  an  den  Wirkungen  des  Keimes  gestorbenen  Tiere 
hergestellt  werden,  nehmen  leicht  alle  basischen  Anilinfarben  an.  Nach 
Gram's  Methode  wird  der  Bacillus  entfärbt.  Beim  Färben  des  den 
Keim  enthaltenden  Gewebes  erzielt  man  die  besten  Resultate  mit 
Lgeffler's  Methylenblau  und  einem  Kontrast  durch  Eosin. 

Von  Röhren  entnommen,  die  im  Thermostaten  gehalten  sind,  zeigt 
der  Bacillus  sehr  deutliche  Beweglichkeit,  die  jedoch  in  Kulturen,  welche 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  hergestellt  werden,  viel  weniger  bemerk- 
lich ist. 

Stichkulturen  in  Gelatine  zeigen  ein  beständiges  Wachstum  der 
Spur  der  Nadel  nach  und  breiten  sich  um  den  Punkt  der  Einimpfung 
an  der  Oberfläche  ein  wenig  aus.  Verflüssigung  findet  nicht  statt, 
und  nach  24  Stunden  oder  später  kann  man  1  oder  2  Gasbläschen 
entlang  der  Linie  des  Wachstums  wahrnehmen.    Das  oberflächlich  Ge- 
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wachsene  ist  weiß,  während  das  entlang  der  Linie  Gewachsene,  durch 
die  Gelatine  betrachtet,  gelblich  ist.  Gelatineröhren,  welche  geschüttelt 
werden,  beginnen  nach  16 — 20  Stunden  trübe  zu  werden,  und  später 
bilden  sich  zahlreiche  kleine  Gasbläschen.  Diese  Bläschen  werden 
einige  Tage  lang  größer  und  verschwinden  dann  allmählicb.  Auf  Ge- 
latineplatten zeigen  die  Kolonien  beträchtliche  Variation  in  der  Form ; 
viele  sind  rund,  andere  oval  und  einige  ganz  unregelmäßig  im  Umriß. 
Die  Oberflächenkolonien  erscheinen  körnig  und  verbreiten  sich  um 
einen  dichteren  Kern.  Blaues  Lackmus  wird  bald  rot  und  trübe; 
später  verschwindet  die  Farbe  gänzlich. 

Wachstum  auf  Agar.  Auf  gewöhnlichem  Agar  in  geneigten  Röhren 
breitet  sich  das  Wachstum  über  die  Oberfläche  aus,  und  hat  ein  weißes, 
ein  wenig  glasiertes  Aussehen.  Stichkulturen  gedeihen  gut  dem  Stich 
entlang  und  breiten  sich  über  die  Oberfläche  aus.  Traubenzuckeragar- 
kulturen  zeigen  ein  reichliches  weißes  Wachstum,  das  sich  über  die 
Oberfläche  ausbreitet  und  in  den  tieferen  Schichten  Gas  erzeugt. 
Glycerinagarröhren  sind  den  Traubenzuckeragarröhren  ähnlich  mit  der 
Ausnahme,  daß  sich  in  den  ersteren  kein  Gas  entwickelt. 

Wachstum  in  Bouillon :  Bei  37  ®  gezüchtete  Bouillonkulturen  wer- 
den nach  etwa  12  Stunden  trübe,  später  bilden  sich  Flocken,  und  durch 
diese  kann  man  Gasbläschen  aufsteigen  sehen.  Nach  3—4  Tagen  hört 
das  Wachstum  der  Bakterien  auf  und  wird  die  obenauf  schwimmende 
Flüssigkeit  ganz  klar.  Traubenzuckerbouillonröhren  entwickeln  größere 
Mengen  Gas. 

Wachstum  in  Milch:  Milch  wird  von  diesem  Bacillus  innerhalb 
12—14  Stunden  zum  Gerinnen  gebracht,  wenn  man  sie  auf  37^  hält 
Später  wird  die  Gerinnung  vollständig,  und  die  Flüssigkeit  scheidet 
sich  in  Gerinnsel  und  Molke.  Milchkulturen  entwickeln  rasch  einen 
angenehmen  Geruch  von  buttersauerem  Aether,  und  dieser  bleibt,  so 
lange  die  Kultur  rein  bleibt.  Die  Entwickelung  von  Säure  ist  von  der 
Entwickelung  von  Gas  begleitet.  Dies  dauert  fort,  bis  aller  Milchzucker 
aufgebraucht  ist,  was  eine  Periode  von  etwa  einem  Monat  erfordert. 
Mit  Rosolsäure  schwach  rot  gefärbte  Milch  wird  nach  2 — 3  Tagen  im 
Thermostaten  entfärbt.  Der  Bacillus  zersetzt  Trauben-,  Milch-,  Rohr- 
und Malzzucker,  Dextrin,  Stärke  und  Glykogen. 

Auf  Blutserum  bildet  der  Bacillus  eine  dünne,  weiße  oder  gelbliche 
Auflagerung. 

Auf  Kartoffel  bildet  er  einen  gelblichen,  dicken,  schleimigen,  er- 
habenen Belag  und  entwickelt  einen  saueren  Geruch.  Dieses  Wachs- 
tum ist  dasselbe,  gleichviel  ob  die  Oberfläche  der  Kartoffel  von  Natur 
sauer  oder  alkalisch  ist  oder  mit  Natriumkarbonat  schwach  alkalisch 
gemacht  wird. 

Wachstum  auf  anderen  Gemüsen  und  Früchten:  Er  gedeiht  gut 
auf  Rüben,  Rotrüben,  Süßkartoffeln,  Zwiebeln,  Pastinaken,  Gelbrüben, 
Bananen  und  Aepfeln.  Das  Wachstum  auf  Rüben  ist  reichlich,  grau 
und  feucht ;  auf  Rotrüben  weiß  und  glasiert ;  auf  Süßkartoffeln  trocken 
und  weiß;  auf  Zwiebeln  weiß  und  schleimig;  auf  Pastinaken  gelblich 
mit  Entwickelung  von  viel  Gas;  auf  Gelbrüben  ein  reichlicher,  er- 
habener, rahmiger  Belag  von  sauerem  Geruch ;  auf  Bananen  leicht  er- 
haben und  schleimig;  auf  Aepfeln  dünn  und  weiß.  Die  Kulturen  dieses 
Bacillus  auf  den  genannten  Früchten  und  Gemüsen  wurden  gemacht 
wegen  der  wohlbekannten  Beobachtung,  daß  Milch  die  in  der  Nähe  ver- 
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faulender  Früchte  und  Gemüse  gehalten  wird,  bei  denen,  die  dieselbe 
trinken,  häufig  unangenehme  Symptome  verursacht. 

Differenzierung  von  dem  Bacillus  coli  communis:  Es  wurde  an- 
fänglich vermutet,  daß  der  Bacillus  zu  der  Colongruppe  gehöre,  und 
Prüfungen  zur  Vergleichung  derselben  wurden  vorgenommen.  Die 
wichtigsten  bei  dieser  Vergleichung  gewonnenen  Ergebnisse  lassen  sich 
konstatieren  wie  folgt:  1)  Der  neue  Bacillus  giebt  keine  Indolreaktion. 
2)  Beide  bringen  Milch  zum  Gerinnen,  aber  der  neue  Keim  wirkt 
rascher  als  der  Colonbacillus.  Es  mag  hier  beiläufig  erwähnt  werden, 
daß  die  bei  dieser  Vergleichung  gebrauchten  Colonbacillen  von  2  Quellen 
kamen;  eine  Kultur  war  vor  einigen  Jahren  vom  Laboratorium  des 
hygienischen  Institutes  in  Berlin  bezogen  worden,  während  die  andere 
zum  Zwecke  dieser  Vergleichung  aus  Faeces  kultiviert  war.  3)  Der 
angenehme  buttersauere  Aethergeruch  der  Milchkulturen  des  Eiscröme- 
bacillus  entwickelt  sich  nicht  in  Kulturen  des  Colonbacillus  auf  dem 
gleichen  Nährboden.  4)  Der  neue  Keim  wächst  reichlich  auf  Gelbrüben, 
wo  er  eine  erhabene,  rahmige  Schicht  bildet  und  einen  saueren  Ge- 
ruch giebt ;  während  der  Colonbacillus  viel  weniger  kräl'tig  wächst  und 
keinen  solchen  Geruch  erzeugt.  Auf  Zwiebeln  wächst  der  neue  Keim 
kräftig,  indem  er  eine  dicke  grauliche  Schicht  bildet,  die  auch  einen 
saueren  Geruch  entwickelt,  wüirend  auf  dem  gleichen  Nährboden  der 
Colonbacillus  verhältnismäßig  schwach  wächst.  Auf  Bananen,  Zwiebeln, 
Pastinaken  und  Aepfeln  wächst  der  neue  Bacillus  viel  reichlicher  als 
der  Colonbacillus.  5)  Mit  Rosolsäure  gefärbte  Milch  wird  von  dem 
Eiscr^mebacillus  viel  rascher  entfärbt  als  von  dem  Bacterium  coli. 

Pathogenesis :  Der  Keim  ist  pathogen  für  Meerschweinchen,  Ka- 
ninchen, Katzen,  Hunde,  Mäuse  und  Ratten.  Seine  Virulenz  wird  ge- 
steigert, wenn  er  durch  Tiere  geführt  wird. 

370.  Bacillus  caucasicus  Flügge. 

Litteratnr  und  Synonyme :  Dispora  caucasica  Kebn,  üeber  ein  neues 
Milchferment  aus  dem  Kaukasus,  Bull,  de  la  See.  Imp.  des  natura- 
listes  de  Moscou,  1881,  No.  3.  —  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Aufl. 
(Bac.  caucasicus),  1886.  —  E.  v.  Freudenbbich  ,  Bakteriologische 
Untersuchungen  über  den  Kefir,  Centralbl.  f.  Bakt,  2.  Abt.,  Bd.  III, 
1897,  p.  135.    Hiernach  die  Beschreibung. 

Die  Breite  des  Bacillus  caucasicus  beträgt  1  ^i,  die  Länge  im 
Mittel  5 — 6  /<.  Jedoch  sieht  man  auch  längere  Formen,  die  dann  ge- 
krümmt sind.    Er  ist  sehr  schwach  beweglich. 

In  Milchzuckerbouillon  zeigt  er  sich  gewöhnlich  als  gerader  Ba- 
cillus mit  abgerundeten  Enden,  oft  mit  einem  glänzenden  Punkte  an 
beiden  Enden.  Diese  Erscheinung  fallt  wohl  mit  den  von  Kern  als 
Sporen  betrachteten  Gebilden  zusammen.  Für  Sporen  kann  Freuden- 
reich sie  indessen  nicht  halten,  besonders  wegen  der  geringen  Wider- 
standskraft der  Kulturen.  Auch  verschwinden  diese  glänzenden  Kör- 
perchen bei  Anwendung  von  Färbemitteln,  und  der  Bacillus  färbt  sich 
in  tote,  was  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  es  sich  um  Sporen  handeln 
sollte.  Die  Färbung  gelingt  leicht  mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben 
und  nach  Gram. 

Auf  den  Milchagaroberflächenplatten  hatte  Freudenreich  öfters 
Gelegenheit,  die  Entwickelung  seiner  Kolonien  sehen  zu  können.    Auf 
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diesen  bildet  er  kleine,  flache  grauliche  Kolonien,  die  dem  bloßen  Auge 
rund  erscheinen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  betrachtet,  sind  sie  nicht 
gleichmäßig  rund  und  haben  oft  unregelmäßige  Konturen ;  schwach  ver- 
größert erscheinen  sie  weißlich  und  gekörnt.  Diese  Körnung  wird  ge- 
bildet durch  das  wirre  Durcheinander  der  Bacillen,  wie  man  es  am 
Rande,  aus  welchen  bacilläre  Formen  hervorragen,  deutlich  sehen  kann. 

In  gewöhnlicher  Nährbouillon  konnte  Freudenreich  selbst  bei 
35^  kein  Wachstum  beobachten.  In  Milchzuckerbouillon  ist  bei  22® 
das  Wachstum  langsam ;  nach  3  Tagen  ist  noch  nichts  zu  sehen.  Bei 
35^  dagegen  ist  das  Wachstum  rascher.    Die  Reaktion  wird  sauer. 

In  Milch  bringt  er  keine  Gerinnung  hervor,  obwohl  die  Reaktion 
eine  etwas  sauere  wird.  Der  Geschmack  ist  leicht  sauer  und  adstrin- 
gierend,  ähnlich  demjenigen,  den  Streptococcus  bei  Milch  hervorbringt. 
Die  Gasbildung  ist  eine  mäßige. 

Auf  Kartoffel  erfolgt  kein  Wachstum. 

371.  Bacillus  mammitidis. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  aGuillebean  bei  Freudenreich^ 
Sur  quelques  bact^ries  produisant  le  bourson  flement  des  fromages, 
Ann.  de  Micrograpliie,  T.  11,  1890,  No.  8.  Nach  Kbusb  in  Flügge^s 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  11,  p.  357. 

Bewegliche,  1  /<  breite  und  1—2  /i  lange  Stäbchen,  welche  im 
Wachstum  dem  B.  aärogenes  ähnlich  sind,  Milch  schnell  koagulieren 
und  Zucker  vergären.  Nach  Gram  sind  sie  nicht  färbbar.  Von 
GuiLLEBEAU  aus  dem  Euter  und  der  Milch  mastitiskranker  Kühe  ge- 
züchtet und  von  v.  Freudenreich  genauer  untersucht  und  als  Er- 
reger abnormaler  Blähung  des  Käses  erkannt. 

Sehr  ähnlich  sind  Bacillus  b  und  c  Guillebeaü.  Der  erstere 
unterscheidet  sich  von  B.  a  durch  sehr  langsame  Verflüssigung  der 
Gelatine;  der  letztere  dadurch,  daß  er  Gelatine  nicht  verflüssigt,  da- 
gegen sehr  zähschleimige  Kulturen  besitzt  und  auch  Milch  schleimig 
macht,  bis  Koagulation  eintritt. 

372.  Bacillus  Kleckii. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  butyri  II  v.  Elecki ,  Üeber 
einige  aus  ranziger  Butter  kultivierte  Mikroorganismen,  CentralbL  f. 
Bakter.,  Bd.  XV,  1894,  p.  360. 

Bacillen,  1,2  jn  dick,  3—6  in  lang,  mit  abgerundeten  Enden  zu 
längeren  Fäden  auswachsend. 

Auf  der  Gelatineplatte  erscheinen  nach  einigen  Tagen  runde,  weiß- 
liche Kolonien  mit  scharfem  Rande;  die  tiefer  liegenden  erscheinen 
gelb.  Im  Centrum  sind  die  Kolonien  dunkler  gefärbt  und  besitzen 
eine  radial  gestreifte  Randzone.  Der  Inhalt  der  Kolonie  läßt  die  Zu- 
sammensetzung aus  einzelnen  Stäbchen  erkennen.  Nach  7  Tagen  ist 
der  Durchmesser  der  Kolonien  im  Mittel  ^Z,  mm  groß.  Die  Bacillen 
verflüssigen  die  Gelatine  nicht. 

In  Milchserumgelatine  bildet  sich  dem  Impfstich  entlang  eine  aus 
einzelnen  weißen  Körnchen  bestehende  weiße  Wolke;  oberflächlich  ent- 
steht eine  weiße  Auflagerung,   die  in  dickeren  Schichten  grünlich  er- 
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scheint  und  zähe,  schleimige  Konsistenz  besitzt.    Das  Wachstum  im 
Stiche  erfolgt  langsam  und  ist  nur  ein  spärliches. 

In  Bouillon  entsteht  nach  einigen  Tagen  eine  schwache  Trübung 
und  es  bilden  sich  Fäden  von  20 — 30  (n  Länge,  aus  einzelnen  Gliedern 
bestehend;  im  hängenden  Bouillontropfen  erweist  sich  diese  Species 
als  beweglich. 

In  Bierwürzegelatine  wächst  diese  Form  ebensogut  und  in  gleicher 
Weise  wie  in  Milchserumgelatine. 

In  alkalischer  Fleischextraktgelatine  ist  das  Wachstum  bedeutend 
weniger  üppig. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  Auflagerung,  die  Farbe  und  Kon- 
sistenz geschmolzener  Butter  zeigend.  Es  bilden  sich  bald  auf  den 
Kartoffelkulturen  Involutionsformen.  Die  Kartoffelkultur  ist  geruchlos. 

Auf  Agar-Agar  entsteht  ein  weißer,  perlmutterartiger,  bei  auf- 
fallendem Lichte  glänzender  Belag. 

In  sterilisierter  Milch  verhalten  sich  die  Bacillen  indifferent. 


373.  Bacillus  butyris  (v.  Klecki)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  butyril  Valbbian  v.  Klscki, 
üeber  einige  aus  ranziger  Butter  kultivierte  Mikroorganismen,  Cen- 
tralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XV,  1894,  p.  357. 

Bacillen,  0,4  /(  dick,  bis  2  jn  lang  mit  abgerundeten  Enden,  meist 
zu  zweien  zusammenhängend  und  einen  Winkel  bildend.  Nach  2 — 3 
Tagen  erscheinen  auf  der  Gelatineplatte  porzellanweiße,  punktförmige 
Kolonien.  Sie  wachsen  langsam  und  verflüssigen  die  umliegende  Gela- 
tine nicht.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  erscheinen  die  Kolo- 
nien als  runde,  scharf  umgrenzte  Scheiben,  deren  Inhalt  gleichmäßig 
und  stets  am  Rande  hell,  im  Centrum  bräunlich  ist. 

In  Milchserumgelatine  (Stichkultur)  wächst  der  Bacillus  dem  Impf- 
stiche nach  mil  weißer  Farbe  und  ziemlich  breit,  so  daß  der  Impf- 
stich voluminös  erscheint;  oben  auf  der  Gelatineoberfläche  entsteht 
eine  strahlenförmige  weiße  Auflagerung. 

In  alkalischer  Fleischextraktgelatine  bildet  sich  ein  grauer,  ober- 
flächlicher Belag  und  spärliches  Wachstum   dem   Impfstiche  entlang. 

In  Bouillon  entsteht  nach  4  Tagen  bei  35  ^  C  eine  starke  Trübung 
und  weißer  Bodensatz.  Nach  5  Tagen  konnte  in  der  Bouillon  ein 
Auswachsen  der  ursprünglich  ganz  kurzen  Bacillen  zu  der  2  /i  langen 
Form,  wie  sie  in  den  sonstigen  Nährböden  überall  gleichartig  zu  finden 
war,  mikroskopisch  verfolgt  werden.  Auch  in  der  Bouillonkultur 
hingen  die  Stäbchen  meist  zu  zweien  zusammen.  Die  Untersuchung 
im  hängenden  Tropfen  zeigte  eine  deutliche  Eigenbewegung  dieser 
Species. 

Auf  Agai*-Agar  (Strichkultur)  entstand  eine  weiße,  bläulich  opali- 
sierende, perlmutterartige  Auflagerung.  In  gefärbten  Präparaten  war 
die  winkelförmige  Anlagerung  der  Bacillen  zu  zweien  so  ausgeprägt, 
daß  dadurch  scheinbar  gekrümrate  Stäbchen  entstanden. 

Auf  Kartoffeln  wuchsen  die  Bacillen  als  ein  bräunlich-weißer,  un- 
angenehm riechender,  glänzender  und  gefurchter  Belag.  Das  Bild  der 
Bacillen  war  mit  demjenigen  der  auf  den  anderen  Nährböden  gewach- 
senen identisch. 
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In  sterilisierte  Milch  eingeimpft,  bewirkt  der  Bacillus  eine  Säuerung, 
die  nach  4  Tagen  nach  der  Impfung  beginnt  und  am  6.  Tage  sehr 
deutlich  an  der  roten  Farbe  des  LackmusfarbstofFes  zu  erkennen  ist. 
Die  Milch  wird  dabei  nicht  koaguliert. 

374.  Bacillus  madidus. 

Litteratur:  Lembke,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Darmes,  Archiv  für 
Hygiene,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  300. 

Es  ist  ein  Kurzstäbchen  mit  Eigenbewegung,  das  sich  nicht  nach 
Gram  färbt.  Im  Gelatinestich  bildet  sich  in  24  Stunden  eine  zarte, 
bandförmige  Entwickelung  bis  zum  Boden  hin,  die  später  anscheinend 
keine  weitere  Veränderung  erfährt.  An  der  Oberfläche  bildet  sich  ein 
kleines,  grauweißes  Häutchen.  Auf  Agar  entwickelt  sich  innerhalb 
24  Stunden  ein  ziemlich  flacher,  breiter,  feuchtglänzender,  grauer 
Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  etwas  erhaben  wird  und  eine 
grauweiße  Farbe  bekommt.  Der  Belag  ist  transparent  und  erscheint 
hierbei  etwas  bräunlich.  Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  erst  nach  48  Stunden 
ein  geringer,  flacher,  etwas  mattbräunlicher  Belag,  der  später  etwas 
erhabener  und  feuchtglänzend  wird  und  einen  grünlich-bräunlichen 
Schimmer  bekommt.  In  Bouillon  entsteht  nur  eine  geringe  Trübung; 
beim  Schütteln  tritt  etwas  Wolkenbildung  ein.  Keine  Indolreaktion. 
Im  Gärungskölbchen  wird  2-proz.  Traubenzuckerbouillon  in  der  Kugel 
und  im  absteigenden  Schenkel  getrübt;  an  der  Biegungsstelle  hört  die 
Trübung  mit  scharfer  Grenze  auf.  Die  resultierende  Reaktion  ist  deut- 
lich alkalisch.  Beim  Gelatineplattenwachstum  erscheint  nach  2  Tagen 
die  Originalplatte  wie  bestäubt,  und  bei  schwacher  Vergrößerung  sieht 
man  winzige  graue  Punkte,  während  man  auf  den  anderen  beiden 
Platten  (I  und  II)  kleine,  scharfrandige,  helle  Punkte  wahrnimmt.  Am 
folgenden  Tage  unterscheidet  man  deutlich  bei  schwacher  Vergrößerung 
in  der  Tiefe  liegende,  helle,  weißgelbe,  scharfrandige  Scheiben  und 
oberflächliche  mit  Häutchen.  Letztere  erinnern  an  die  Häutchen  des 
B.  coli ;  sie  sind  teils  rundlich,  zart,  mit  regelmäßigem  Rand  oder  auch 
mit  gekerbtem,  gebuchtetem  Rand  und  dann  mit  mäanderartig  ge- 
wundenen, stark  lichtbrechenden  Streifen.  Im  Häutchen  ist  meistens 
die  Ausgangskolonie  als  Nabel  zu  erkennen.  Am  4.  Tage  sind  die 
Kolonien  etwa  stecknadelkopfgroß.  In  den  nächsten  Tagen  erhalten 
die  Kolonien  etwas  mehr  Farbe ;  sie  werden  bräunlich-gelb,  haben  ein 
gekörntes  Aussehen  und  zeigen  konzentrische  Ringe. 

375.  Bacillus  setosus. 

Litteratur:  Bacillus  No,  XVIII  Adambtz,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen über  den  Reifungsprozeß  der  Käse,  Landwirtschaitliche 
Jahrbücher,  Bd.  XVIII,  1889,  p.  250. 

Aeußerst  lichtbrechende  Stäbchen  von  1,0—1,2  ^i  Durchmesser  und 
der  2— 3-fachen  Länge.  Eigenbewegung  ist  vorhanden.  Die  Stäbchen 
setzen  sich  zu  längeren  Scheinfäden  zusammen.  Charakteristisch  sind 
die  oft  kaulquappen-,  spindel,  oliven-  etc.  förmigen  Involutionsformen. 

Auf  Peptongelatineplattenkultur  besitzen  die  mattweißen,  der  Gela- 
tine flach  aufgelagerten,  nicht  verflüssigenden  Kolonien,  weldie  bei 


Bacillus.  813 

Zimmertemperatur  nach  4—5  Tagen  1  mm  Durchmesser  erreichen, 
infolge  ihres  wie  mit  kleinen  kurzen  Borsten  dicht  besetzten  Randes 
Aehnlichkeit  mit  manchen  jungen  Schimmelpilzkolonien.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  stellt  die  Kolonie  eine  rundliche,  mit  unzähligen  Zacken 
und  bizarr  gestalteten  Zungen  versehene  Auflagerung  vor.  In  der 
Mitte,  weil  hier  am  dicksten,  hat  sie  hellbraune  Färbung  und  besitzt 
eine  eigentümliche,  wahrscheinlich  durch  Faltenbildung  hervorgebrachte 
Strichelung,  Der  Rand,  gegen  welchen  zu  die  Kolonie  immer  heller 
wird,  ist  ganz  durchsichtig  und  schwach  gelblich  gefärbt. 

In  Peptongelatinestichkultur  erscheint  bei  Zimmertemperatur  nach 
3  Tagen  ein  rundes,  flaches,  weißes  Häufchen,  welches  sich  langsam 
ausbreitet  und  nach  ungefähr  5  Wochen  fast  die  ganze  Gelatineober- 
fläche einnimmt.  Die  Kolonie  stellt  nun  einen  dünnen,  matt-  bis 
schmutzig-weißen  Ueberzug  mit  unregelmäßig  zackigem  Rande  vor. 
Bei  alten  Kulturen,  deren  Oberfläche  durch  den  Wasserverlust  stark 
einsinkt,  erleidet  die  aus  wenig  zähem  Schleim  gebildete  Kolonie  eine 
Veränderung  insofern,  als  hierdurch  verschieden  große  Schollen  oder 
Inseln  entstehen,  welche  durch  Risse  und  Spalten  voneinander  getrennt 
sind.  Das  Wachstum  längs  des  Stichkanals  erfolgt  langsam  und  fein 
Schleier  artig.  Alte  Kulturen  haben  schwachen,  aber  unangenehmen 
Geruch. 

In  Agar-Agarstichkultur  erreicht  die  unregelmäßige,  wenig  charak- 
teristische Schleimmasse  schon  nach  5  Tagen  einen  Durchmesser  von 
nahezu  1  cm  und  besitzt  einen  feuchten  Glanz  und  schmutzig-bräun- 
liche bis  gelbliche  Farbe.  Im  Stichkanal  ist  grobkörniges  Wachstum 
zu  beobachten. 

In  sterilisierter  Milch  ruft  dieser  Spaltpilz  auch  nach  8-tägigem 
Aufenthalt  bei  35®  C  keine  Veränderung  hervor. 

376.  Bacillus  vesiculiformans  Henrici. 

Litteratur:  Henrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  'bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,   Bd.  I,  Hef^  1, 
'  1894,  p.  25. 

Lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  einzeln  oder  zu  zweien  zusammen- 
hängend; die  Bewegung  geschieht  immer  durch  Rotation.  Die  Breite 
eines  Stäbchens  beträgt  0,8  fi,  seine  Länge  1,2—1,5  fi. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  Kolonien  schon  nach  15  Stunden 
mit  freiem  Auge  sichtbar;  die  oberflächlichen  werden  zu  glänzenden, 
schleimigen,  weißen  Häufchen,  die,  gegen  das  Licht  gehalten,  wasserhell 
durchscheinen  und  nach  48  Stunden  schon  1*/»  mm  breit  sind.  Die 
Kultur  entwickelt  einen  eigentümlichen,  nicht  unangenehmen  Geruch. 
Bei  80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien  rund- 
liche bis  ovale,  blaß  hellgraue,  homogene,  glatt-  und  scharf  umrandete 
Scheiben,  die  allmählich  gelbgrau,  dann  braun  werden  und  nahe  der 
Peripherie  eine  schmale,  dunkle,  ringförmige  Zone  erkennen  lassen. 
Die  oberflächlichen  Kolonien  erscheinen  als  rundliche,  anfangs  blasse, 
fast  farblose,  dann  gelblich-grau  und  trüb  werdende,  homogene  Scheiben 
mit  scharfem,  unregelmäßig  gewelltem  und  stellenweise  eingerissenem 
Rande. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  rasch 
eine   dünne,  flache,  glatte,   bläulich- weiße  Auflagerung   mit  welligem 
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Rande  aus,  die  nach  und  nach  dicker  und  milchweiß  wird  und  bald 
die  Glaswand  erreicht.  Längs  des  Impfstiches  entsteht  ein  gleich- 
mäßiger, bis  zum  Boden  reichender,  weißer  Streifen,  von  dem  eine 
starke  Gasentwickelung  ausgeht 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  glatter, 
glänzender,  milchweißer  Belag,  der  sich  rasch  über  die  ganze  Agar- 
oberfläche  ausdehnt. 

Die  Bouillon  wird  stark  getrübt,  es  findet  reichliche  Gasentwicke- 
lung statt  und  am  Boden  sammelt  sich  ein  schmutzig-weißes,  schleim- 
flockiges Sediment  an. 

Wächst  bei  Luftabschluß  und  Luftzutritt. 

Wächst  sehr  schnell. 

In  Port-du-Salut  gefunden. 

377.  Bacillus  carnicola. 

Litteratur  und  Synonyme:  Anaerobe  No.  I  Sanfelicb,  Untersuchungen 
über  anaerobe  Mikroorganismen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIV,  1893, 
p.  268. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kolonien  im  hängenden 
Bouillontropfen  zeigt  wenig  bewegliche,  an  den  Enden  leicht  gerun- 
dete Bacillen  von  verschiedener  Länge.  Die  Bewegung  gleicht  der- 
jenigen des  Proteus  mirabilis  sehr  und  hört  nach  wenigen  Minuten  auf. 

Das  Charakteristische  dieses  Mikroorganismus  ist  die  Tendenz,  In- 
volutionsformen zu  bilden.  In  der  Mitte,  oder  vielmehr  an  dem  einen 
Ende  des  Bacillus  bemerkt  man  blasenartige  Anschwellungen.  Da 
nun  diese  Anschwellungen  begrenzt  sind,  und  der  übrige  Teil  des 
Bacillus  ein  normales  Aussehen  zeigt,  könnte  man  sie  für  den  Anfang 
von  Sporenbildung  halten.  Aber  diese  Anschwellungen  färben  sich 
auf  Deckglaspräparaten  mit  den  Lösungen  der  gebräuchlichen  Anilin- 
farben ebensogut,  wie  der  übrige  Teil  des  Bacillus,  auch  sind  sie  viel 
zu  groß  und  unregelmäßig  verteilt,  um  Sporen  sein  zu  können.  Ferner 
haben  diese  Anschwellungen  im  hängenden  Tropfen  das  gleiche  Licht- 
brechungsvermögen wie  die  Bacillen,  während  die  gut  entwickelten 
Sporen  immer  sehr  stark  lichtbrechend  sind. 

Auf  bedeckten  Gelatineplatten  beginnt  man  die  Kolonien  vom  2. 
bis  zum  4.  Tage  zu  sehen.  Sie  erscheinen  als  mehr  oder  weniger 
runde  Punkte  von  weißlicher  Farbe.  Nach  einigen  Tagen  verlängern 
sie  sich  in  verschiedenen  Richtungen  und  erhalten  das  Aussehen  von 
Sternen. 

Unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  zeigen  sich  die  jungen  Kolonien 
rund,  von  gelber  Farbe,  feinkörnig  und  oft  von  Fäden  umgeben.  Die 
alten  hingegen  weisen  in  dem  Centrum  eine  runde  Kolonie  auf,  von 
welcher  aus  verschiedene  verzweigte  Fortsätze  ausstrahlen.  Die  aus 
kleineren,  sich  aneinanderreihenden  Kolonien  bestehen,  die  um  so 
kleiner  werden,  je  mehr  sie  sich  von  der  centralen  Kolonie  entfernen. 
Die  kleinen,  an  den  äußersten  Enden  sich  befindenden  Kolonien  enden 
oft  mit  Fäden.  Die  im  Centrum  der  Platte  gelegenen  Kolonien  sind 
größer  und  zahlreicher,  als  die  in  der  Peripherie,  wo  sie  unter  dem 
Einfluß  des  Sauerstoffes  sich  nicht  entwickeln. 

Hier  und  da  bilden  sich  sehr  viele  Gasblasen,  welche  die  Gelatine 
in  verschiedenen  Richtungen  spalten.  Die  Kolonien  in  geschmolzenem 
und  dann  rasch  erstarrtem  Agar  sehen  wie  ein  dichtes  Fadengewirr  aus. 
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Charakteristisch  ist  die  Kultur  in  Tuben.  Macht  man  die  Impfung 
in  eine  dicke  Schicht  von  Gelatine  mit  einer  Platinnadel,  welche  so 
lang  ist,  daß  sie  bis  auf  den  Boden  des  Tubes  reicht,  so  bemerkt  man, 
daß  die  Entwickelung  bis  1 — IV2  ci»  unter  die  Oberfläche  der  Gela- 
tine emporsteigt. 

Die  Kultur  bleibt  auf  den  Impfstich  beschränkt,  an  dem  entlang 
sich  die  Kolonien  mehr  oder  weniger  einander  genähert  bilden.  An 
den  Seiten  des  Impfstiches  entstehen  viele  Gasblasen,  die  zu  Anfang 
klein  sind,  sich  aber  später  vergrößern  und  dann  die  Gelatine  in  eben- 
soviele  voneinander  getrennte  Scheiben  spalten. 

Die  Stichkultur  in  Agar  zeigt  nichts  Charakteristisches. 

Dieser  Anaerobe  wurde  aus  einem  fauligen  FleischaufguÜ  isoliert  und 
weder  in  der  Erde  noch  in  den  Faeces  jemals  gefunden, 

378.  Bacillus  Zopfii  (Kurth)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Kurth,  Bacterium  Zopfii,  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  Morphologie  und  Physiologie  der  Spaltpilze,  Botan. 
Zeitung,  1883. 

Lebhaft  bewegliche  Stäbchen  von  durchschnittlich  0,8  fi  Durch- 
messer und  je  nach  dem  Entwickelungsstadium  sehr  wechselnder  Länge, 
allseitig  reich  begeißelt,  dem  B.  Zenkeri  nahe  verwandt.  Die  be- 
weglichen 3—8/«  langen  Stäbchen  wachsen  zu  langen,  ungegliederten, 
vielfach  gewundenen  und  sich  verschlingenden  unbeweglichen  Fäden 
aus,  diese  zerfallen  zunächst  in  kurze  Fadenstücke,  dann  in  kurze 
Stäbchen  und  diese  in  fast  isodiametrische,  fast  kokkenartige  Glieder, 
in  welcher  Form  die  Entwickelung  abschließt,  bis  neue  Nährstoffe  zur 
Weiterentwickelung  anregen.     Sporen  werden  nicht  gebildet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  höchst  eigentümliche,  dem 
Proteus  Zenkeri  und  B.  ramosus  liquefaciens  sehr  ähnliche  Kolonien. 
Es  entstehen  zunächst  kleine,  weiße  Pünktchen,  welche  unter  dem 
Mikroskop  als  Centra  von  stark  verästelten  Kolonien  erscheinen,  indem 
nämlich  zahlreiche  verschlungene  und  gewundene,  oft  knotig  verdickte 
Fäden  in  die  Gelatine  ausstrahlen.  Kommen  die  Fäden  an  die  Ober- 
fläche, so  bilden  sie  sehr  zarte,  kaum  sichtbare,  unregelmäßige  Auf- 
lagerungen; an  einer  Stelle  läuft  ein  Faden  von  der  Auflagerung 
weiter,  um  im  weiteren  Wachstum  fortwährend  ähnliche  Auflagerungen 
zu  bilden,  die  sich  schließlich  vergrößern  und  aneinander  stoßen.  Dem 
bloßen  Auge  erscheint  dann  die  Gelatineoberfläche  getrübt,  ohne  daß 
man  deutliche  Kolonien,  abgesehen  von  den  zuerst  erwähnten  Centren, 
erkennen  kann.    Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  im  Stichkanal  ein  weißer  Faden, 
von  dem  aus  dichtgedrängte  Fäden  in  die  Gelatine  verlaufen  und  diese 
wie  ein  sehr  zarter  Schimmel  mit  radial  gestellten  Zweigen  durch- 
wachsen. An  der  Oberfläche  ist  entweder  keine  Entwickelung  bemerk- 
bar oder  es  bildet  sich  eine  schleimartige  Auflagerung. 

Auf  Agar  bildet  sich  ein  zarter,  transparenter,  schleierartiger 
Belag. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  schlecht,  oft  gar  nicht;  zuweilen  kommt 
es  zur  Entwickelung  eines  weißlichen  feuchten  Ueberzuges. 

Nicht  pathogen.  Aus  dem  Darm  von  Hühnern  isoliert.  Von  mir 
mehrfach  im  Wasser  gefunden. 
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379.  Bacillus  Zenker!  Hauser. 

Litteratur  und  Synonyme:   Proteus  Zenker!  Haüser,   Die  Bakterien 
der  Fäulnis,  1885. 

Gerade,  dünne  Stäbchen  von  0,65  /i  Dicke  und  sehr  verschiedener 
Länge,  aber  auch  längere  Fäden.  Die  kürzesten  Stäbchen,  die  gemessen 
wurden,  waren  1,6—2,3  ^i  lang.  Meist  sind  die  Stäbchen  2-gliedrig, 
und  längere  Fäden  zerfallen  leicht  in  2-gliedrige  Stäbchen.  Sporen- 
bildung wurde  nicht  beobachtet.  Sie  sind  meist  lebhaft  beweglich: 
kürzere  Stäbchen  drehen  sich  um  ihre  Achse,  längere  Fäden  kriechen 
schlangenartig  fort.  Die  Geißeln  stehen  in  reichlicher  Anzahl  um  den 
ganzen  Körper  herum. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  ist  die  Kolonie  nach  48  Stunden  dem 
bloßen  Auge  sichtbar  und  erscheint  als  ein  zartes,  federartiges  Gebilde, 
bei  dem  von  einem  Mittelpunkte  aus  3 — 4  cm  lange  Strahlen  nach 
allen  Richtungen  auslaufen,  so  daß  das  Ganze  einen  Durchmesser  von 
8—9  cm  zeigt  Im  Mikroskop  werden  diese  Strahlen,  von  denen 
wieder  feinere  Strahlen  ausgehen,  oft  in  kettenartig  aneinandergereihte 
Zooglöen  aufgelöst. 

In  Gelatinestichkulturen  verlaufen  vom  Impfstich  aus  auf  der 
Oberfläche  nach  allen  Richtungen  zarte  Strahlen  und  es  entsieht  da- 
durch nach  und  nach  eine  dünne,  fast  hauchartig  feine,  faserig  ver- 
filzte Schicht.  Der  Stichkanal  zeigt  höchstens  unmittelbar  unter  der 
Oberfläche  eine  Spur  von  Entwickelung.  Verflüssigung  der  Gelatine 
tritt  bei  10-proz.  Gelatine  nicht  ein. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  dünne,  dürftige,  bläulich-graue 
Auflagerung,  nur  im  Kondensationswasser  sammelt  sich  die  Bakterien- 
masse etwas  reichlicher  an.  Ist  das  Agar  ziemlich  weich  und  wasser- 
reich, so  ist  das  Wachstum  ein  ähnliches  wie  auf  Gelatine.  Die  Fäden 
dringen  nämlich  in  die  Agarmasse  ein  und  es  entsteht  kaum  ein 
nennenswertes  Wachstum  auf  der  Oberfläche. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  kaum  bemerkbarer,  gelblich-grauer, 
etwas  glänzender  Ueberzug. 

In  Bouillon  entsteht  nur  eine  leichte  Trübung.  Es  werden  feine 
Wolken  in  derselben  beobachtet,  auf  dem  Boden  setzt  sich  ein  weißer 
Satz  nieder. 

Er  wächst  am  besten  bei  30^  C,  wächst  ziemlich  schnell,  braucht 
Sauerstoff  zur  Entwickelung,  färbt  sich  gut  mit  Karbolfuchsin,  auch 
nach  Gram. 

Er  wurde  zuerst  von  Hauser  beschrieben,  später  von  Zimmermann 
in  Wasser  gefunden;  von  ihm  rührt  die  beste  Beschreibung  her. 

380.  Bacillus  asteriformis  v.  Klegki. 

Litteratur:  Klbcki,  Note  sur  un  nouveau  microbe  intestinal,   Annales  de 
rinstitut  Pastkur,  T.  IX,  1895,  p.  735. 

Ein  in  die  Gruppe  des  B.  Zopfii  gehöriger  Organismus  von 
0,75  /LI  Dicke  und  2  ^i  Länge,  in  jungen  Kulturen  länger  werdend  als 
in  alten,  beweglich,  mit  abgerundeten  Enden,  häufig  Haufen,  seltener 
kurze  Ketten  bildend.  Er  verflüssigt  Gelatine  nicht,  färbt  sich  nach 
Gram. 
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Auf  schrägem  Agar  bildet  er  bei  33  ^  C  in  24  Stunden  eine  ziem- 
lich dicke,  graugelbliche  Auflagerung.  Auf  beiden  Seiten  des  Impf- 
striches verlaufen  feine,  verzweigte  Fortsätze,  nach  der  Abbildung 
ähnlich  wie  bei  den  sogenannten  Wurzelbacillen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  denen  des 
Bacillus  ramosus  non  liquefaciens  ganz  ähnlich ;  überhaupt  ist  es  nicht 
unmöglich,  daß  beide  identisch  sind,  doch  ist  die  Beschreibung  des  B. 
asteriformis  zu  kurz. 

381.  Bacillus  pseudoramosus. 

Litteratur    und    Synonyme :    Bacillus    mirabilis    Zimmermann ,    Die 
Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  I.  Reihe,  1891,  p.  68. 

Stäbchen  von  0,89  /<  Durchmesser  und  verschiedener  Länge.  Die 
kleineren  messen  ca.  1,6  fi.  Auf  10-proz.  Gelatine  bilden  sich  fast 
regelmäßig  lange,  lockig  gewundene  Fäden,  die  infolge  deutlicher  Gliede- 
rung bei  schwacher  Vergrößerung  perlschnurartig  erscheinen ;  er  ist  leb- 
haft beweglich  und  besitzt  zahlreiche,  über  den  ganzen  Körper  zer- 
streute Geißeln. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheint  die  Kolonie,  sobald  sie  dem 
bloßen  Auge  sichtbar  wird,  als  ein  wurzeiförmiges,  vielfach  verzweigtes 
Gebilde  ähnlich  wie  beim  Bac.  radicosus ;  es  gehen  von  einem  Punkte 
Aeste  aus,  denen  Zweige  1. — 3.  Grades  ansitzen;  gegen  Licht  gesehen, 
macht  die  Kultur  den  Eindruck  einer  zarten  Flaumfeder,  deren  feine 
Strahlen  zierlich  gekräuselt  sind.  Unter  dem  Mikroskop  sieht  man 
bei  schwacher  Vergrößerung  schon  nach  24  Stunden  die  Anfänge  als 
zierliches  Fadenbündel,  die  unteren  korkzieherartigen  Windungen  immer 
nach  ein  und  derselben  Richtung  vorwärts  streben.  An  manchen 
Stellen  erblickt  man  die  Fäden,  auch  knäuelartig  gehäuft  bezw.  locken- 
förmig  zusammengeballt ;  später  werden  die  Knäuel  immer  zahlreicher, 
so  daß  die  Fädenbündel  ein  rosenkranzartiges  Aussehen  gewinnen.  Im 
Abklatschpräparat,  das  mit  Fuchsin  gefärbt  wurde,  lösen  sie  sich  schon 
bei  250-facher  Vergrößerung  in  lauter  scharf  gegliederte  Bacillenföden 
auf  und  man  sieht  von  ihnen  dünne  Fädenbündel,  die  nach  und  nach 
immer  kleiner  werden,  bis  schließlich  nur  noch  ein  einziger  Faden 
vorhanden  ist,  nach  allen  Richtungen  in  den  zierlichsten  Windungen 
vordringen.    10-proz.  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  der  Bacillus  strahlenförmig 
von  dem  Einstichpunkte  aus.  Die  radial  verlaufenden  Fäden  ver- 
zweigen sich  mannigfaltig,  bilden  oft  auch  knäuelförmige  Verdickungen, 
schließlich  erbt  sich  eine  dünne,  aber  dichte,  der  Gelatine  fest  anhaftende 
grauweiße  Auflagerung  mit  anfangs  radial  gestreifter,  später  chagrin- 
artig  werdender  Oberfläche.  Im  Stichkanal  machen  sich  wagerecht  ab- 
gehende, wurzeiförmige  Ausläufer  sichtbar,  die  aber  zu  keiner  bedeu- 
tenden Entwickelung  gelangen.  In  der  Strichkultur  streben  Bacillen- 
fäden  senkrecht  zum  Impfstrich  gegen  den  Rand  der  Gelatine  vor  und 
verleihen  der  Kultur  anfangs  ein  streifiges  Aussehen,  später  wird  die 
Oberfläche  ebenfalls  chagrinartig. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  verhältnismäßig  reichlicher  grau- 
weißer Belag,  der  am  Rande  mit  feinen  Zähnchen^  oft  auch  mit  har- 
artigen  Wimpern  versehen  ist. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  dürftige  graue  Auflagerung,  die 
sich  über  den  Impfstrich  hinaus  verbreitet. 

Mirala.  Bakterieoiijrstemattk.    II.  52 


818  Bacteriaceae. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  an  der  Oberfläche  setzt 
sich  eine  grauweiße  Bakterienmasse  ab,  die  sich  in  Bändern  oder  auch 
in  Krümeln  und  Brocken  zu  Boden  setzt. 

Er  wächst  am  besten  bei  24—30®  C,  entwickelt  sich  ziemlich 
schnell,  doch  weniger  schnell  als  der  Proteus,  nur  bei  Sauerstoflfzutritt ; 
färbt  sich  gut,  auch  naöh  Gram.  Er  ist  verschieden  von  dem  als 
Proteus  mirabilis  HaIjser  bekannten  Bacillus,  aber  identisch  mit  dem 
als  Bacillus  ramosus  liquefaciens  in  den  Laboratorien  gezüchteten  Or- 
ganismus. 

382.  Bacillus  pseudomirabilis. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  mirabilis  „Zimmermann"  bei 
Tataroff,  Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Dorpat, 
1891,  p.  18.  —  Der  Organismus  ist  von  dem  ZiMMERMANn'schen 
B.  mirabilis  ebenso  wie  von  dem  Proteus  mirabilis  Hauser  vollkommen 
verschieden,  wie  ich  mich  an  Kulturen  überzeugen  konnte. 

1,75  f.1  lange,  bewegliche  Stäbchen,  welche  gerade  7 — 10 — 35  /i 
lange  Fäden  bilden.  Sie  besitzen  zahlreiche,  diffuse  Geißeln.  Sporen- 
bildung fehlt. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  grauweiße,  verzweigte,  nicht  ver- 
flüssigende Kolonien,  welche  einer  Wollhaarflocke  in  ihrem  Aussehen 
gleichen.  Die  zahlreichen  Fortsätze,  aus  welchen  die  Kolonie  besteht, 
scheinen  alle  sich  um  eine  in  der  Mitte  der  Kolonie  befindliche,  etwas 
erhabene  Leiste  zu  gruppieren  und  sind  vorwiegend  auf  2  entgegen- 
gesetzte Enden  verteilt.  Der  mittlere  Teil  der  Kolonie  zwischen  den- 
selben erscheint  somit  enger  und  wie  eingeschnürt,  daher  kann  man 
die  Kolonie  mit  einer  Garbe  vergleichen,  die  ihre  Aehren  ihren  beiden 
Seiten  zukehrt  und  in  der  Mitte  gebunden  ist.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung erscheint  die  Leiste  nur  als  ein  gelblicher  Streifen,  welche 
ohne  scharfe  Grenzen  in  die  sie  umgebende  gelblich-graue  verfilzte  Masse 
übergeht.  In  den  Maschen  der  letzten  liegen  hier  und  da  rundliche 
Zooglöen  eingesprengt  und  von  der  Peripherie  derselben  gelblich-grauen 
verfilzten  Masse  aus  strahlen  gerade  blaßgelbliche,  perlschnur-  oder 
rosenkranzähnliche,  aus  einzelnen  runden,  dicht  aneinandergelagerten 
Zooglöen  bestehende  Fortsätze  aus.  Weit  hinaus  liegen  auf  der  um 
gebenden  Gelatine  ausgeschwärmte  rundliche  Zooglöen  zerstreut. 

Im  Stich  bildet  sich  oben  ein  grauer  Napf,  von  welchem  aus  sich 
bald  eine  zarte,  auf  der  ganzen  Oberfläche  ausgebreitete,  strahlenför- 
mige, aus  radiären  Fortsätzen  zusammengesetzte  Auflagerung  entwickelt. 
Später  wird  sie  etwas  konkav.  In  der  oberen  Gelatineschicht  erscheinen 
zarte,  der  Kultur  parallel  laufende,  grauweiße  Scheiben,  während  vom 
Stichkanal  aus  seitliche,  feinhaarige  Fortsätze  nach  unten  wachsen, 
welche  sich  später  verschlingen,  so  daß  der  Kanal  an  seinem  unteren 
Ende  einer  herausgerissenen  Wurzel  gewisser  Pflanzen  gleicht  Im 
Strich  entsteht  zuerst  ein  grauweißer  Streifen,  mit  einem  breiten,  matt- 
weißen Rand  umsäumt,  dann  aber  erscheinen  grauliche  seitliche,  etwas 
nach  unten  gerichtete  Fortsätze,  so  daß  die  Kultur  einem  hohen, 
schlanken  Tannenbaum  gleicht,  welche  AehnUchkeit  noch  dadurch  ge- 
steigert wird,  daß  das  untere  Ende  des  Belags  keulenförmig  auseinander 
wächst  und  sich  aus  vielfach  verflochtenen  Fäden  zusammensetzt,  also 
einer  Wurzel  gleicht    Die  Gelatine  tingiert  sich  etwas  gelblich. 

In  Agar  und  Glycerinagarkulturen  entsteht  ein  gelblich-grauweißer 
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hautähnlicher  Belag  und  ein  gelblicher  Bodensatz.  Agar  tingiert  sich 
gelblich. 

In  Blutserumkulturen  erscheint  besonders  rasch  in  der  Wärme 
ein  feiner,  gelbüch-grauer  Streifen,  von  welchem  aus  ramifizierte  und 
anastomosierende,  spinnengewebeähnliche  fadenförmige  Fortsätze  aus- 
gehen. Der  geringe  Bodensatz  ist  gelblich-weiß.  In  Bouillonkulturen 
bildet  sich  ein  gelblich-weißer  Bodensatz. 

Auf  Kartoffelkulturen  entsteht  ein  dünner,  trockener,  häutiger, 
schmutzig-gelbgrauer  Belag. 

Chemisches  Verhalten:  Alkalibildner  im  Dunkeln  10  Proz.,  in 
der  Wärme  8  Proz. 

b)  Gelbe  Kolonien  bildend. 

383.  Bacillus  singularis  Losski. 

Litteratur :  Losski,  Die  Mikrorganismen  des  Bodens,  Inaug.-Dissert  Dorpat, 
1893,  p.  45. 

Sehr  bewegliche,  meist  paarweise  geordnete  Stäbchen  von  2  ^ 
Länge  und  0,75  /i  Dicke.    Geißeln  über  den  ganzen  Körper  zerstreut. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  merkwürdig  langsam ;  nach 
2  Wochen  sieht  man  an  der  Oberfläche  nur  gelblich  gefärbte,  kleine, 
millimetergroße  Punkte.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sind  längliche 
oder  ganz  unregelmäßig  geformte  Kolonien  zu  bemerken,  die  wie  eine 
ganze  Reihe  einzelner  runder  und  eirunder  Teilchen  verschiedener 
Größe  aussehen.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  gelbrot,  rund 
mit  glatten  Rändern.  Auf  Agarplatten  ist  das  Wachstum  etwas  besser 
als  auf  Gelatine;  die  Kolonien  haben  eine  gelbbraune  Mitte,  die  von 
einem  ziemlich  breiten,  grauen  Streifen  umgeben  ist.  Der  Rand  ist 
gezähnelt. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  grauer  Anflug,  der  einen  gelb- 
lichen Schein  annimmt,  die  Mitte  wird  hellbraun.  Auf  Glycerinagar 
wächst  er  schlechter. 

Bouillon  trübt  sich  wenig  und  scheidet  einen  graulichen  Nieder- 
schlag ab. 

Auf  Blutserum  wächst  er  in  Form  eines  zarten,  weißgrauen  Striches. 

Bildet  einen  gelben  Farbstoff, 

2  m  tief  in  der  Gartenerde  von  Dorpat  gefunden. 

384.  Bacillus  pallescens  (Losski)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  luteus  pallescens  Losski,  Die 
Mikroorganismen  des  Bodens,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1893,  p.  44. 

Sehr  bewegliche,  einzeln  und  paarweise  angeordnete  Stäbchen  mit 
abgerundeten  Enden,  1,5 — 2  //  lang,  0,5  ^  dick. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  runde,  gelbe  Kolonien, 
die  nach  5—6  Tagen  ungefähr  3  mm  groß  werden.  Bei  der  Betrachtung 
unter  dem  Mikroskop  stellen  sie  schöne  Rosetten  dar.  Kolonien  im 
Innern  der  Gelatine  haben  bei  schwacher  Vergrößerung  die  Form 
deutlich  begrenzter  Kreischen.  Die  an  der  Oberfläche  sich  befindenden 
sind  graugelb,  rund  mit  wellenförmigen  Rändern.  Von  der  Mitte  bis 
zum  Rande  der  Kolonie  ziehen  sich  gelbe  Streifen. 

In  Gelatinestrichkulturen  entsteht  ein  geringer,  goldgelber  Belag 
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mit  einer  ganzen  Reihe  kleiner  Falten.  Im  Stichkanal  ist  das  Wachs- 
tum gering;  an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  gelbe  Rosette. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  glatte,  gelbe  Schicht.  Auf 
Glycerinagar  ist  das  Wachstum  besser  und  die  Schicht  dunkelgelb. 
Die  gelbe  Farbe  bleibt  länger  als  auf  anderen  Nährböden  bestehen. 

In  Bouillon  bildet  sich  ein  gelbes  Häutchen  und  ein  ebenso  ge- 
färbter Niederschlag. 

Auf  Kartoffeln  überzieht  er  die  ganze  Oberfläche  als  gelbe  bis 
gelbbraune  Schicht,  wobei  sich  die  Kartoffel  dunkel  färbt.  Auf  Macca- 
roni  ist  das  Wachstum  gering. 

Auf  Blutserum  wächst  er  in  Form  eines  zarten  Striches. 

Jequirity-Infus  wird  farblos  und  scheidet  am  Boden  einen  feinen, 
graugelben  Niederschlag  ab. 

1  m  tief  in  Gartenerde  von  Dorpat  gefunden. 

385.  Bacillus  subgranulosus. 

Litteratar  und  Synonyme:  Bacillus  granulosus  Losski,  Die  Mikro- 
organismen des  Bodens,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1893,  p.  25  [Russisch]. 

Stäbchen  von  0,5—0,75  ^i  Dicke  und  1 — 1,5  f.i  Länge,  paarweise 
angeordnet,  beweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  nach  3 — 4  Tagen  unregel- 
mäßige hügelige  Kolonien,  welche  in  der  2.  Woche  die  Gelatine  zu 
verflüssigen  anfangen.  Die  tiefen  Kolonien  sind  bei  schwacher  Ver- 
größerung rund,  dunkelbraun.  Die  oberflächlichen  haben  einen  grau- 
braunen gezähnten  Rand,  mit  vielen  dunklen  Linien. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  im  Stichkanal  nur  sehr 
gering,  an  der  Oberfläche  dagegen  wächst  eine  hügelige,  dunkelgelh- 
braune  Kolonie,  welche  die  ganze  Oberfläche  einnimmt.  In  Strich- 
kulturen entwickelt  sich  eine  dicke,  gelbbraune  Schicht  mit  vielen 
größeren  und  kleineren  Falten.  Ungefähr  am  Ende  der  2.  Woche  wird 
die  Kultur  feucht  und  am  Rande  tritt  eine  langsame  Verflüssigung  ein. 

Auf  Agar  bildet  sich  ein  graugelber  Anflug.  Die  Glycerinagar- 
kultur  ist  gelb  und  sieht  wie  mit  Rogen  besetzt  aus. 

Bouillon  trübt  sich  nur  wenig;  auf  dem  Boden  setzt  sich  ein 
graugelber  Niederschlag  ab  und  die  Oberfläche  bedeckt  sich  mit  einem 
feinen  Häutchen. 

Auf  Kartoff'eln  entsteht  eine  graugelbe  Schicht.  Auf  Maccaroni 
wächst  er  nicht.    Auf  Blutserum  ist  das  Wachstum  gering  und  langsam. 

Auf  Jequirity-Infus  bildet  sich  ein  Iläutchen,  die  Flüssigkeit  kläit 
sich  auf. 

1  m  tief  im  Sande  der  Dünen  der  Rigabucht  gefunden. 

386.  Bacillus  chlorinus. 

Litteratur  und  Synonyme;    Grüngelber  Bacillus  Tataroff,    Die  Dorpater 
Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1891,  p.  50. 

Gerade,  1,75  ^i  lange,  bewegliche  Stäbchen.  Auf  Agar-Agar,  Kar- 
toffel und  in  der  Bouillon  bilden  sie  verschieden  lange,  gerade  und 
gewundene  Fäden. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  Kolonien  aus  einem  gelben  Centrum 
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und  einer  grünlich- weißen,  glänzenden,  buckeligen,  unregelmäßig  rund- 
lichen Mantelzone  bestehend. 

Bei  Lupenbetrachtung  erscheinen  die  tiefen  Kolonien  rund,  gelblich. 
Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  am  Rande  heller  und  sind  aus 
mehreren  konzentrischen  Scheiben  zusammengesetzt.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  sehen  die  tiefen  Kolonien  etwas  maulbeerförmig,  buckelig 
aus,  eigentlich  stellen  sie  ein  Konglomerat  mehrerer  zu  einem  rund- 
lichen Haufen  zusammengeballter  Kolonien  vor.  Indem  einzelne 
Höcker  resp.  Buckel  der  ursprünglichen  Kolonie  weiter  auseinander- 
wachsen, wird  letztere  rosettenförmig  und  dann  unterscheidet  man 
eine  gelbliche,  sternförmige,  centrale  Scheibe,  .welche  auf  einer  gelblich- 
weißen, grobgranulierten,  unregelmäßig  rundlichen  Unterlage  zu  ruhen 
scheint.  An  den  oberflächlichen,  unregelmäßig  rundlichen  Kolonien 
sieht  man  eine  centrale,  gelbe  Scheibe  und  eine  große  periphere,  cha- 
grinierte,  hellgelbe  Zone.  Die  Chagrinierung  ist  dadurch  bedingt,  daß 
die  Oberfläche  der  Kolonie  von  dunklen,  gelbe  Inseln  trennenden 
Furchen  durchsetzt  wird.  Später  gruppieren  sich  diese  Inseln  zu 
radiären,  weißgelblichen,  glänzenden  Strängen.  Schließlich  ist  die  ganze 
Kolonie  von  einem  hellen,  homogenen  Saum  umgeben. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  oben  ein  rundlicher,  an- 
fangs grünlicher,  dann,  grünlich-gelber,  flacher,  mit  konzentrischen 
Linien  versehener  Napf,  welcher  später  dunkelgelb  wird.  Nach  und 
nach  wird  er  dellenförmig,  dann  becherförmig  ausgehöhlt  und  schließlich 
sinkt  er  kraterförmig  ein.  Unter  ihm  sieht  man  manchmal  noch  eine 
schwachwolkige  trichterförmige  Trübung, 

Im  Strich  entsteht  ein  anfangs  grünlich-weißer,  im  auffallenden 
Licht  grünlich-gelber,  dann  aber  dunkel  bis  braungelber,  trockener 
Belag,  welcher  sich  erst  in  4  Wochen  an  seinem  unteren  Ende  vor- 
baucht und  oben  rinnenförmig  einrollt.  Noch  später  rutscht  er  teil- 
weise hinab,  indem  er  eine  nur  ganz  seichte  Rinne  gebildet  hat. 

In  Agar-Agarkulturen  wird  der  anfangs  grünlich-weiße,  mit  einem 
trüben  Saum  umgebene  schmale  Belag  später  in  seiner  Mitte  grünlich- 
gelb, und  noch  später  braungelb,  am  Rande  dagegen  grünlich  bis  grau- 
weiß.   Der  Bodensatz  ist  gelblich. 

Glycerinagarkulturen  stimmen  im  wesenthchen  mit  denen  auf  Agar- 
Agar  überein,  nur  tritt  der  Kontrast  zwischen  der  Rand-  und  Central- 
zone  nicht  so  stark  hervor. 

In  Blutserumkulturen  bildet  sich  ein  schmaler,  gelblicher  Streifen, 
welcher  allmählich  herabfließt,  nur  eine  trockene  Spur  an  seiner  Stelle 
zurücklassend.    Der  Bodensatz  ist  fetzig,  gelblich. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  bald  trübe  und  giebt  einen 
gelblich-weißen  Bodensatz. 

In  KartofFelkulturen  entsteht  eine  dünne,  schleimige,  feuchtglän- 
zende, anfangs  gelbliche,  dann  schmutzig-gelbliche,  beschränkte  Aut- 
lagerung. 

Chemisches  Verhalten:  Alkalibildner  10  Proz.  im  Dunkeln,  in 
der  Wärme  12  Proz. 


387.  Bacillus  flavoviridis. 

Litteratur:    Maschbk,    Bakteriologische    Untersuchung    der    Leitmeritzer 
Trinkwässer,  Leitmeritz  1887. 
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Die  schlanken  Stäbchen  bilden  häufig  gerade  oder  geknickte  Schein- 
fäden, die  Beweglichkeit  ist  bedeutend. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  sich  am  2.  Tage  nach  der  Aus- 
saat feine  punktförmige  Kolonien,  die  bei  schwacher  Vergrößerung 
scharfrandig  und  elliptisch  sind.  Die  gelbgrünen  Kolonien  verändern 
sich  wenig,  bewirken  aber  eine  rasche  Verflüssigung  der  sie  umgeben- 
den Gelatine. 

Auf  Agar-Agarkulturen  sind  die  Kulturen  unregelmäßig  und  mar- 
moriert. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  dem  Stichkanal  entlang  ein 
breiter  sackartiger  Verflüssigungstrichter,  dessen  oberer  Teil  gelbgrün 
ist,  die  Pilzmasse  von  derselben  Farbe  bildet  in  8  Tagen  einen  massigen 
Bodensatz. 

Auf  Kartoffel  haben  die  gelblichen  Ueberzüge  eine  glatte  Ober- 
fläche und  matten  parafflnartigen  Glanz,  später  wird  die  Schicht  körnig, 
an  der  Peripherie  trocken  und  macht  den  Eindruck  einer  schlecht  an- 
gelegten Zeichnung. 

Auch  hier  hat  Maschek  Sporenbildung  beobachtete?). 

388.  Bacillus  flavescens  Pohl. 

Litteratur:  Pohl,  üeber  Kultur  und  Eigenschaften  einiger  Sumpfwasser- 
bacillen  und  über  die  Anwendung  alkalischer  Nährgelatine,  Cen- 
tralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XI,  1892,  p.  144. 

Bacillus  flavescens  bildet  schwach  bewegliche  Stäbchen,  welche  2,1 
bis  2,2  /[£  lang,  0,8  f^i  breit  sind. 

Er  bildet  auf  der  Gelatineplatte  gelbe,  körnige,  stecknadelkopf- 
große Kolonien.  Sein  Wachstum  auf  Gelatine  ist  ein  sehr  langsames, 
erst  nach  4  Tagen  zeigten  sich  die  ersten  Kolonien  auf  der  Platte. 
Auf  Gelatinestichkultur  wächst  er  längs  des  Stiches  und  breitet  sich 
von  der  Einstichöffnung  ausgehend  über  die  ganze  Oberfläche  der  Ge- 
latine aus. 

Auf  Agar-Agarstrichkultur  wächst  Bacillus  flavescens  längs  des 
Striches  in  Gestalt  vereinzelt  liegender,  kleiner,  gelber  Knöpfchen ;  die 
weitere  Ausbreitung  über  die  Oberfläche  des  Nährmediums  erfolgt  sehr 
langsam. 

Auf  Kartoffel  wächst  Bacillus  flavescens  etwas  rascher.  Die  ersten 
Kolonien  zeigten  sich  nach  48  Stunden,  nach  4  Tagen  war  die  Ober- 
fläche der  Kartofl*el  mit  einem  gelben,  schmierigen  Ueberzug  bedeckt. 

In  einer  Nährlösung,  die  2,82  Proz.  Milchzucker  enthielt,  wuchs 
Bacillus  flavescens  sehr  lebhaft,  ohne  Gasentwickelung.  Nach  3-tagi- 
gera  Wachstum  war  nur  noch  1,95  Proz.  Milchzucker  in  der  Nährlösung 
vorhanden,  Alkohol  deutlich  nachweisbar.  Nährgelatine,  die  mit  Lack- 
mustinktur blau  gefärbt  war,  wurde  durch  Bacillus  flavescens  nach 
8  Tagen  vollständig  entfärbt,  ohne  daß  zuvor  Rotfärbung  eingetreten 
wäre.  Gegen  Milch  verhält  er  sich  ebenso  wie  Bacillus  inunctus.  Die 
Milch  wird  durch  den  Pilz  peptonisiert ,  ohne  zu  gerinnen,  zugleich 
wird  Säure  gebildet.  Auch  in  diesem  Falle  war  nach  Verlauf  von 
3  Wochen  an  der  geimpften  Milch  äußerlich  keine  Veränderung  wahr- 
zunehmen. Gegen  Stärke,  resp.  Rohrzuckerlösung  verhielt  er  sich  w^ie 
Bacillus  inunctus. 
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389.  Bacillus  tremellol'des  Sghottelius. 

Litteratur :  Tils,  Bakteriologische  Untersuchung  der  Freiburger  Leitungs- 
wässer, Zeitschrift  £  Hygiene,  1890,  S.-A.,  p.  15. 

Der  Bacillus  wurde  bei  früheren  Untersuchungen  (Eaverneninhalt 
phthisischer  Lungen)  von  Sghottelius  gefunden  und  benannt.  Er 
wurde  später  öfters  auf  Platten  von  Wasser  der  Mösle  und  der  Her- 
dener  Leitung  gefunden ;  niemals  jedoch  trat  er  in  größerer  Menge  auf« 

Bei  starker  Vergrößerung  zeigt  er  sich  als  ein  bewegliches  Stäb- 
chen von  0,75^1  ^i  Länge  und  0,25  ^i  Breite,  welches  an  den  Enden 
abgerundet  ist.  Die  Bacillen  sind  stets  zu  krümeligen  Häufchen  zu- 
sammengeballt und  lassen  sich  daher  mit  Wasser  nur  sehr  schwer  ver- 
reiben.    Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet. 

Das  Aussehen  der  Kolonien  auf  festen  Nährböden  ist  so  charak- 
teristisch, daß  sie  auf  den  ersten  Blick  erkannt  werden  können. 

Auf  der  Platte  erscheinen  die  in  der  Tiefe  der  Gelatine  liegenden 
Kolonien  als  glattrandige,  gelbe  Punkte.  An  der  Oberfläche  bilden 
sich  nach  2  Tagen  hervorstehende,  gelbe  Häufchen,  und  gleicht  die 
Gelatine  dann  einer  mit  groben  Sandkörnern  bestreuten  Fläche.  Nach 
einigen  Tagen  haben  die  Kolonien  die  Größe  von  mehreren  Millimetern 
erreicht  und  bleiben  dann  stationär.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht 
man,  daß  dieselben  aus  wolkenartig  zusammengeballten  Häufchen  be- 
stehen, deren  Farbe  gelb  bis  gelbbraun  ist.  Die  Umrandung  ist  glatt, 
aber  unregelmäßig  ausgebuchtet  Nach  Verlauf  von  8  Tagen  umgiebt 
sich  der  Rand  mit  einer  goldgelben  Schleimschicht,  und  die  Kolonie 
beginnt  langsam  in  die  Gelatine  einzusinken. 

In  der  Gelatinestichkultur  bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  Ko- 
lonie, welche  der  auf  der  Platte  gleich  ist,  während  der  Stichkanal  sich 
alsbald  mit  gelben,  isolierten,  punktförmigen  Pilzmassen  auskleidet. 
Nach  Verlauf  von  10—14  Tagen  sinkt  die  Kolonie  an  der  Oberfläche 
langsam  ein  und  macht  die  Gelatine  allmählich  dickflüssig. 

In  der  Strichkultur  auf  Agar  entsteht  anfangs  ein  trockener,  kör- 
niger Belag,  der  aber  später  goldgelb  und  schleimig  wird. 

Auf  der  Kartoffel  entsteht  eine  Kolonie  von  gelber  Farbe,  gleich 
der  auf  der  Gelatineplatte;  zuweilen  erreicht  das  Wachstum  eine  Höhe 
von  mehreren  Millimetern.  Nach  längerer  Zeit  umgiebt  sich  die  Kultur 
mit  einem  goldgelben,  schleimigen  Hofe  und  dehnt  sich  dann  über  die 
Oberfläche  der  Kartoffel  nicht  mehr  weiter  aus. 

Auf  Tiere  wirkt  derselbe  nicht  pathogen. 

In  sterilisierte  Milch  gebracht,  reagierte  dieselbe  nach  36-stündigem 
Stehen  stark  sauer  und  war  fadenziehend  geworden. 

390.  Bacillus  subflavus  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien   unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  62. 

Die  Stäbchen  sind  an  beiden  Enden  abgerundet,  bestehen  aus 
mehreren  Gliedern  und  haben  einen  Durchmesser  von  ca.  0,77  fi.  Die 
Länge  beträgt  etwa  1,50—3,00  ^w,  es  kommen  aber  auch  noch  längere 
Stäbchen  vor.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Die  Stäbchen 
bewegen  sich  langsam  wie  suchend  umher,  doch  wurde  die  Begeißelung 
bis  jetzt  nicht  untersucht. 
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Auf  Gelatineplatten  stellt  sich  die  in  der  Tiefe  der  Gelatine  liegende 
Kolonie  als  kleines  gelblich  -  weißes  Kügelchen  dar.  Wenn  sie  die 
Gelatineoberfläche  durchbricht,  wölbt  sie  sich  anfangs  als  halbkugelig, 
gelblich-weiß  glänzendes  Tröpfchen  hervor,  breitet  sich  aber  bald  flach 
aus,  nimmt  unregelmäßige  Konturen  an,  erscheint  unter  der  Lupe  auf 
der  Oberfläche  streifig-schuppig  und  glänzt  perlmutterartig.  Die  Fär- 
bung wird  allmählich  eine  schmutzig  blaßgelbe.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung zeigt  sich  die  Kolonie  innerhalb  der  Gelatine  als  scharf 
konturierte  kreisrunde  bräunlich  gekörnelte  Scheibe,  auf  der  Gelatine 
werden  die  Konturen  bald  unregelmäßig,  es  entstehen  am  Rande  ver- 
schiedene weite  Ausbuchtungen.  Der  sich  auf  der  Oberfläche  der  Ge- 
latine in  dünner  Schicht  ausbreitende  Teil  der  Kolonie  ist  fein  gekörnelt 
und  sieht  hellbräunlich  blaß  aus,  nur  der  schon  unter  der  Gelatine 
angelegte  dichtere  Teil  der  Kolonie  behält  eine  etwas  intensivere 
Färbung. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  rings  um  den  Einstich  eine 
zarte,  am  Rande  fein  gezähnelte  oder  gekerbte  Auflagerung.  Im  Strich 
erscheint  ebenfalls  ein  dünner  und  längs  des  Randes  fein  gekerbter 
Belag  von  gleicher  Färbung.  Die  Färbung  wird  mit  der  Zeit  inten- 
siver. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  blaßgelbe,  später  dunkler  wer- 
dende Auflagerung,  die,  wenn  noch  Kondensationswasser  vorhanden 
ist,  nach  und  nach  die  ganze  schiefe  Agarfläche  überzieht.  Die  schließ- 
lich auftretende  Färbung  hält  etwa  die  Mitte  zwischen  hellchromgelb 
und  ocker. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  nicht  sehr  reichlicher  matter  Belag 
von  lehmgelber  Bakterienmasse. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  beim  Schütteln  zarte  Wolken. 
Auf  den  Boden  fallt  eine  feine  pulverige  gelbe  Bakterienmasse  nieder. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  verhältnismäßig  lang- 
sam, nicht  ohne  SauerstofTzutritt ,  färbt  sich  gut  mit  heißem  Anüin- 
wasserfuchsin,  nicht  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmebmann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
fanden. 

391.  Bacillus  helvolus  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
L  Reihe,   1890,  p.  52. 

Kurze  Stäbchen,  welche  anfangs  meist  zu  zweien  oder  audi  zu 
vier  und  mehreren  zusammenliegen,  später  aber  unregelmäßige  längere 
Fäden  bilden.  J)ie  Dicke  der  Stäbchen  beträgt  ca.  0,50  /i,  die  L^ge 
1,5 — 2,5 .«,  ja  zuweilen  bis  4,5  //.  Einzelne  Glieder  messen  nur  etwa 
0,75  /r.  Sporen  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  Stäbchen 
rotieren  um  ihre  Längsachse,  jedoch  ist  die  Art  der  Begeißelung  nicht 
untersucht. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  stellen  die  von  der  Gelatine  um- 
schlossenen Kolonien  kleine  kreisrunde  Körperchen  von  hellgelber 
Färbung  dar.  Sind  sie  an  die  Oberfläche  getreten,  so  bilden  sie  hoch 
emporgewölbte  blaßgelbe  Tropfen,  die  in  einer  seichten  Einsenkung 
liegen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  in  die  Gelatine 
eingeschlossenen    Kolonien    als    blaßgelbliche    bis   blaßbräunliche   ge- 
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körnelte,  scharf  konturierte  Scheiben.  Auch  die  an  der  Oberfläche  be- 
findlichen zeigen  noch  eine  Zeitlang  scharfe  Konturen,  werden  aber 
etwas  unregelmäßiger  in  den  Umrissen  und  sehen  bei  durchfallendem 
Lichte  weit  dunkler  braun  aus. 

In  Gelatinestichkulturen  bilden  sich  auf  der  Oberfläche  anfangs 
knopfförmige  Auflagerungen  von  satt  neapelgelber  Färbung,  die  sich 
allmählich  vergrößern,  bis  sie  fast  den  Rand  des  Reagenzglases  er- 
reichen, wobei  die  Gelatine  aber  schalenförmig  einsinkt  und  verflüssigt 
wird.  Im  Stichkanal  ist  die  Entwickelung  des  Bacillus  gering.  Die 
Verflüssigung  schreitet  nur  langsam  vor. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  reichliche  Auflagerung  von  satt 
neapelgelber  Färbung  ähnlich  wie  auf  Gelatine. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  reichlicher  gelber  Belag,  welcher 
ziemlich  dick  und  glänzend  wird.  Die  Färbung  spielt  etwas  ins  Grüne, 
aber  doch  nie  so  stark,  daß  sie  als  „schwefelgelb''  zu  bezeichnen  wäre. 

In  Bouillon  entsteht  anfangs  kaum  eine  Trübung,  später  erfüllt 
sich  die  Flüssigkeit  mit  Flocken  und  am  Boden  sammelt  sich  ein  gelb- 
weißer Satz  an. 

Fir  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  mäßig  schnell, 
nur  bei  Zutritt  von  Sauerstoff",  färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilin- 
farben, auch  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmbbmann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
funden. 

392.  Bacillus  ochraceus  Zimmermann. 

Litteratur:  Zimmermann  ,   Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  60. 

An  beiden  Enden  abgerundete  Stäbchen  aus  zwei  bis  mehreren 
Gliedern  zusammengesetzt,  mit  einem  Durchmesser  von  0,65—0,75  fi. 
Die  Länge  beträgt  1,25—4,5  //,  zuweilen  finden  sich  aber  auch  längere, 
gegliederte  Fäden  vor.  Nach  Anwendung  der  LoEFFLER'schen  Geißel- 
förbung  erscheinen  die  Stäbchen  etwas  dicker  als  nach  anderen  Fär- 
bungen, wobei  oft  kapselähnliche  Umhüllung  der  einzelnen  Stäbchen 
wahrgenommen  wurden.  Sporenbildung  war  nicht  zu  konstatieren.  Es 
wurden  langsam  schlängelnde  Bewegungen  beobachtet,  doch  ist  über 
die  Art  der  Begeißelung  nichts  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheint  die  in  der  Gelatine  einge- 
schlossene Kolonie  dem  bloßen  Auge  oder  unter  der  Lupe  anfangs  als 
kleines  blaßgelbliches,  kugeliges  Körperchen;  dasselbe  vergrößert  sich 
allmählich.  Die  überstehende  Gelatine  zerfließt  und  es  kommt  in 
schalenförmige  Vertiefung  zu  liegen.  Hier  wird  die  Färbung  inten- 
siver und  geht  in  ein  mehr  oder  weniger  intensives  Goldockergelb 
über,  später  breitet  sich  die  gelbe  Masse  flach  aus  und  erscheint  am 
Rande  blasser  gelb  als  am  Centrum.  Unter  dem  Mikroskop  stellt  sich 
die  Kolonie  bei  schwacher  Vergrößerung  zuerst  als  eine  kreisrunde 
gekörnelte  gelbbraune  Scheibe  dar,  die  aber  später  durch  Ausbuchtung 
unregelmäßig  wird,  infolgedessen  sieht  sie  oft  aus,  als  sei  sie  mit  Warzen 
besetzt.  Wenn  die  Ausbuchtungen  weiter  hervortreten,  macht  die  Ko- 
lonie auch  den  Eindruck  eines  vielbeinigen  Gliedertieres.  Ist  die  Ge- 
latine verflüssigt,  so  bildet  die  Kolonie  unter  dem  Mikroskop  auf  dem 
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Boden  der  schalenförmigen  Einsenkung  eine  kompakte,  gelbbraune,  am 
Bande  gekerbte  und  zugleich  fein  gezähnelte  körnige  Masse. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  die  Gelatine  anfangs  trichterförmig 
verflüssigt.  Ist  die  Glaswand  erreicht,  so  schreitet  die  Verflüssigung 
gleichmäßig  nach  unten  langsam  weiter  vor.  Auf  den  Boden  fällt  eine 
anfangs  blasse  Masse  nieder,  die  sich  später  ockergelb  färbt  und  sich 
beim  Schütteln  in  Wolken  erhebt,  lieber  derselben  steht  dann  eine 
trübe,  ganz  blaß  ockergelbe  Flüssigkeit;  die  Verflüssigung  geht  sehr 
langsam  vor  sich. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  ockergelbe  Auflagerung,  die  sich 
binnen  4 — 6  Wochen  im  unteren  Teile  etwa  6  mm  beiderseits  vom 
Impfstrich  ausbreitet. 

Auf  Kartoffeln  wird  ein  dünner  ockergelber  Belag  gebildet. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  es  setzt  sich  auf  dem 
Boden  eine  blaßgelbe  Masse  ab,  die  sich  beim  Schütteln  wolkig  erhebt. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  nicht  sehr  schnell, 
nur  bei  Sauerstoffzutritt,  färbt  sich  mit  heißem  Karbolfuchsin,  nicht 
nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmebmann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
funden. 

393.   Bacillus  coronatus  Keck. 

Litteratur:   Keck,    Ueber   das  Verhalten   der  Bakterien  im  Grundwasser 
Dorpats,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1890,  p.  43. 

Im  hängenden  Tropfen:  Schlanke,  lange  Stäbchen  und  lange 
Fädchen. 

Im  Klatschpräparat:  Schlanke  Stäbchen,  auch  längere  Fäden,  pa- 
rallel zu  einander  in  Zügen,  welche  oft  gebogen  sind,  angeordnet.  Bei 
den  größeren,  abgeklatschten  Kolonien  unterscheidet  man  geordnete 
Faserzüge,  welche  sich  untereinander  netzartig  verbinden. 

Zeigt  oscillierende  Bewegungen. 

Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet. 

In  Gelatineplattenkulturen  treten  am  2.  Tage  kleine  rundliche  Ko- 
lonien von  gelblich-grauer  Farbe  auf,  welche  ein  helleres,  weißliches, 
punktförmiges  Centrum  von  einem  grauen  Hof  unterscheiden  lassen. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  einen  länglich  gebogenen 
Stamm  von  gelblicher  Farbe,  von  welchem  eine  Menge  feiner  Fäden 
ausgehen,  die  mittleren  dicker,  die  peripheren  dünner.  Das  Ganze 
macht  einen  ähnlichen  Eindruck  wie  HAVERs'sche  Kanäle.  Die  Fäden 
gehen  nach  allen  Richtungen  aus,  verzweigen  sich  baumförmig  und 
verbinden  sich  mit  Fäden  naheliegender  Kolonien.  Eine  äußere  Grenze 
der  Kolonie  ist  hier  nicht  sichtbar.  Später  ist  die  Peripherie  graugelb 
granuliert,  die  Kolonie  ist  also  in  ein  2.  Stadium  der  Ent Wickelung 
getreten.  Die  Kolonien  verflüssigen  nach  2  Tagen  und  bilden  dann 
gelbe  körnige  Massen.  Am  3.  Tage  hat  man  ein  mit  zerbröckelten, 
gelben  Massen  ausgefülltes  Centrum  und  einen  grauen,  nicht  verflüs- 
sigten Hof,  welcher  von  sehr  feinen  radiären  weißgrauen  Linien  durch- 
zogen ist. 

In  Gelatinestrichkulturen  entsteht  ein  schmaler  graugelber  Belag, 
welcher  die  Gelatine  w^enig  verflüssigt,  am  Grunde  gelbliche  Massen. 
In  die  Tiefe  erstreckt  sich  eine  wolkige,  sehr  zarte  Trübung  in  Form 
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grauer  Fäden.  Am  3.  Tage  ist  die  Kultur  nach  unten  abgeflossen,  das 
untere  Ende  des  Striches  verflüssigt  und  mit  gelben  flockigen  und 
wolkigen  Massen  durchsetzt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Oberfläche  nach  24  Stun- 
den ein  dünnes  Häutchen  von  weißbläulicher  Farbe  mit  einem  gelben 
Centrum.  Am  Ende  des  2.  Tages  ist  die  Oberfläche  ganz  verflüssigt, 
im  Grunde  sitzen  gelbe  flockige  Massen.  Vom  Stichkanale  erstreckt 
sich  in  der  Umgebung  eine  schleierartige  Trübung,  welche  bei  Lupen- 
betrachtung sich  als  feine  Fäden  erweist. 

Auf  Agar-Agar  entsteht  am  3.  Tage  ein  schmaler  Belag  von  grau- 
gelber Farbe;  die  Auflagerung  ist  glänzend,  dünn,  die  Konturen  un- 
regelmäßig. Bei  schwacher  Vergrößerung  besteht  das  obere  Ende  aus 
kleinen  gelben  Kugeln. 

Auf  Kartofifeln  entwickelt  sich  ein  glänzender  saftiger  Belag,  mit 
glatter  Oberfläche  und  reiner  goldgelber  Farbe. 

Auf  Blutserum  entsteht  eine  ziemlich  breite  Auflagerung  von  gold- 
gelber Farbe.  Im  unteren  Abschnitt  fließt  am  2.  Tage  ein  Teil  der 
Auflagerung  ab  und  vermischt  sich  mit  dem  Kondenswasser  zu  einer 
gelben  Flüssigkeit.  Am  3.  Tage  wird  das  Blutserum  verflüssigt,  der 
ganze  Belag  ist  abgeflossen  und  eine  tiefe  Rinne  ist  im  Serum  nach- 
geblieben. Am  Boden  sieht  man  einen  weißgelben  körnigen  Nieder- 
schlag. 

Bouillon  wird  leicht  getrübt,  am  Boden  hat  sich  ein  gelbweißer 
Niederschlag  gebildet,  an  der  Oberfläche  ist  kein  Häutchen  zu  sehen. 
Er  wächst  sehr  langsam,  färbt  sich  gut,  bildet  Säure. 

394.  Bacillus  arborescens. 

Idtteratur :  Bacillus  arborescens  Gr.  und  Percy  Frankland,  lieber 
einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  im  Boden,  Zeitschr. 
f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  381.  —  Zimmermann,  Die  Bakterien 
unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  11.  Reihe,  1894,  p.  20.  —  Beschrei- 
bung nach  Zimmermann. 

Schlanke  Stäbchen  von  verschiedener  Länge,  0,75—1,5//  Dicke, 
zuweilen  auch  gerade  Fäden  von  2,5  fi  und  darüber.  Der  Durchmesser 
derselben  beträgt  ca.  0,55—0,65  //.  In  Bouillon  wellige  Fäden  von 
sehr  ansehnlicher  Länge.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Sie 
machen  langsam  schlängelnde  Bewegungen,  die  Art  der  Begeißelung 
ist  unbekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheint  nach  60—72  Stunden  die 
Kolonie  dem  bloßen  Auge  als  ein  weißlicher  Punkt,  inmitten  eines 
bläulich-grauen  Nebelfleckes.  Später  bildet  sie  einen  unregelmäßig  gold- 
gelben Fleck,  der  ringsum  von  einem  unregelmäßigen  blaugrauen,  unter 
der  Lupe  faserigen  Rande  eingeschlossen  wird.  Das  Mikroskop  zeigt 
bei  schwacher  Vergrößerung  ein  unregelmäßig  goldgelbes  Centrum,  von 
denen  nach  allen  Richtungen  wellig  gebogene,  vielfach  verzweigte,  hier 
und  da  miteinander  anastomosierende  Fäden  ausgehen,  welche  schließ- 
lich ein  dichtes  Gewirr  bilden.  Von  diesem  Gewirr,  das  aus  starken, 
knorrigen  Aesten  und  dünnen  Fäden  besteht,  brechen  ringsum  stär- 
kere, knorrige,  oft  aus  aneinandergereihten  Zooglöen  bestehende  Aeste 
hervor,  welche  an  der  Spitze  mit  zarten,  vielfach  getheilten  w^urzel- 
artigen  Zweigen  besetzt  sind,  und  dringen  in  die  Gelatine  ein. 
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In  Gelatinestichkulturen  sinken  die  an  der  Oberfläche  entstehen- 
den grünlich-gelben  Kolonien  sehr  bald  ein  und  der  Stichkanal  umgiebt 
sich  bis  ans  Ende  mit  zarten,  parallel  wolkigen  Schichten,  welche  die 
Gelatine  sehr  schnell  zum  Zerfließen  bringen  und  damit  wieder  ver- 
schwinden. Die  Bakterienmassen,  welche  sich  in  dicker  Schicht  an  der 
Oberfläche  ansammeln,  aber  auch  wolkige  Bildungen  in  der  Gelatine 
veranlassen,  fallen  schließlich  zu  Boden,  wo  sie  als  schmutzig  orange- 
gelber  Satz  erscheinen.  Die  darüber  stehende  trübe  Flüssigkeit  wird 
später  wieder  klar. 

Auf  schrägem  Agar  überzieht  sich  die  Oberfläche  mit  einem  glän- 
zenden, anfangs  schmutzig-gelben,  später  der  Terra  sienna  äJinlichen 
Belage. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  schleimig  glänzende  Auflagerung  von 
anfangs  schmutzig  hellgelber,  später  ebenfalls  siennaartiger  Färbung, 

In  Bouillon  entsteht  Trübung  und  schließUch  Bildung  eines  gelben 
Bodensatzes. 

Er  entwickelt  sich  am  besten  bei  Bruttemperatur,  wächst  ziemlich 
schnell,  gedeiht  auch  unter  der  Glimmerplatte,  färbt  sich,  jedoch  schlecht 
wegen  der  außerordentlichen  Menge  von  Schleim,  welchen  die  Zellen 
abscheiden. 


395.  Bacillus  villosus  (Tataroff)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:    Bacillus  aquatilis  villosus  Tataboff, 
Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.  Dorpat,  1891,  p.  47. 

Verschieden  lange,  plumpe,  kurze  Stäbchen,  welche  lange,  ge- 
gliederte Fäden,  sowie  Doppelstäbchen  bilden.  In  letzteren  stehen  die 
einzelnen  Stäbchen  meist  unter  einem  Winkel  zu  einander.  Die  Stäb- 
chen messen  1,7 — 3,5  ^i  und  zeigen  nur  oscillierende  Bewegungen. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  blaßgelbe,  rundliche,  häutige,  dellen- 
förmige,  am  Rande  zerfetzte  und  im  Grunde  einer  schalenförmigen 
Vertiefung  sitzende  Scheiben.  Bei  Lupenbetrachtung  erscheinen  die 
tiefen  Kolonien  als  runde,  gelbliche  Kügelchen,  die  oberflächlichen  sind 
schon  eingesunken  und  von  einem  Hofe  umgeben.  Sie  zeigen  ein 
gelbes  Centrum  und  eine  blaßgelbe,  weiß  marmorierte,  am  Rande 
zackig  zerfetzte  Mantelzone.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die 
tiefen  Kolonien  wie  runde,  dunkelgelbe,  verfilzte  Knäuel  aus.  An 
ihrer  Peripherie  kann  man  deutlich  feine  verworrene  Härchen  wahr- 
nehmen. Die  oberflächlichen  Kolonien  stellen  einen  filzigen  Haufen 
dar,  in  welchem  man  ein  dicht  verfilztes,  dunkelgelbes,  ohne  scharfe 
Grenzen  in  die  umgebende,  ebenfalls  verfilzte,  ungleich  dichte  und  mehr 
oder  weniger  durchsichtige  Mantelzone,  übergehendes  Centrum  unter- 
scheidet.   .Der  Rand  ist  fetzig,   die  Fetzen  aber  hören  allmählich  auf. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  sehr  bald  ein  graugelber,  mit 
körnigen  Massen  gefüllter  Kanal  und  oben  eine  kraterförmige  Ver- 
tiefung, deren  Wände  sich  mit  gelben  Massen  belegen.  Unter  dieser 
Vertiefung  erscheint  in  der  Gelatine  noch  eine  wolkige,  graue  Trübung. 
Gleich  darauf  erfolgt  die  Verflüssigung  der  Gelatine;  oben  bildet  sich 
ein  großer  grauer  Verflüssigungstrichter,  an  dessen  Spitzen  sich  gelbe 
Massen  niedersetzen,  während  oben  eine  graugelbe  Haut  schwimmt. 
Zuletzt  wird  alles  verflüssigt,  die  Haut  sinkt  herab,  unten  sammelt 
sich  ein  braungelber  Bodensatz  an,  darüber  eine  trübe,  zähe  Flüssig- 
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keit  Im  Strich  bildet  sich  zunächst  eine  mit  einem  gelben,  häutigen 
Belage  belegte  Rinne.  Nachher  rutscht  der  Belag  in  toto  hinab, 
während  die  Verflüssigung  ungestört  weiter  fortschreitet.  Zuletzt 
sammelt  sich  unten  ein  braungelber  Bodensatz  an,  während  die  Gela- 
tine zu  einer  zähen,  trüben  Flüssigkeit  wird.  Die  Kulturen  verbreiten 
einen  intensiven  Gestank. 

In  Agar  und  Glycerinagarkulturen  entwickelt  sich  ein  gelber,  saf- 
tiger, glänzender,  etwas  durchsichtiger,  ziemlich  schmaler  Belag  und 
ein  gelber  Bodensatz.  Im  Agar-Agar  erscheinen  haarähnliche  Krystalle. 

In  Blutserumkulturen  bildet  sich  ein  zarter,  glänzender  Streifen, 
welcher  bald  die  Verflüssigung  des  Serums  einleitet.  Unten  bildet 
sich  ein  gelber  bis  braungelber,  ziemlich  bedeutender  Bodensatz.  Das 
frei  bleibende  Serum  wird  rauchig  verfärbt 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  giebt  einen 
bräunlich-gelben  Bodensatz,  während  sich  oben  eine  zarte,  gelbe  Kahm- 
haut bildet. 

In  Kartoffelkulturen  entwickelt  sich  zunächst  ein  zarter,  gelblicher, 
dann  gelb  bis  braungelb  werdender,  feuchtglänzender  Belag,  welcher 
anfangs  sich  sehr  langsam  entwickelt,  dann  aber  sehr  rasch  weiter- 
wächst. In  der  Wärme  bleibt  seine  Farbe  mehr  schmutzig  und  ist 
hellbraungelb. 

In  chemischer  Hinsicht  bildet  er  nur  in  der  Wärme  4  Proz.  Säure, 
im  Dunkeln  bleibt  die  Lackmusmolke  unverändert. 


396.  Bacillus  constrictus  Zimmermann. 

Litteratur:  Zimmermann,   Die  Bakterien   unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  42. 

An  den  Enden  abgerundete,  aus  2 — 6  oder  mehr  Gliedern  be- 
stehende Stäbchen,  die  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  etwas  einge- 
schnürt sind,  ja  nach  der  Färbung  zuweilen  zwischen  den  einzelnen 
Gliedern  einen  ungefärbten  Streifen  wahrnehmen  lassen,  wodurch  sie 
ein  semmelartiges  Aussehen  gewinnen.  Die  Länge  der  kürzesten 
Stäbchen  beträgt  ca.  1,5  /i,  die  langen  messen  1,5  /<  und  darüber.  Die 
Dicke  beträgt  ca.  0,75  ju.  Sporen  konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 
Die  Stäbchen  machen  rotierende  und  vibrierende  Bewegungen,  die  Art 
der  Begeißelung  ist  unbekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  nach  4—5 
Tagen  als  kleine,  glänzende  Tröpfchen  von  neapelgelber  Färbung. 
Solange  sie  noch  von  der  Gelatine  eingeschlossen  werden,  stellen  sie 
bei  mäßiger  Vergrößerung  eine  gelblich-graue,  geköroelte  Scheibe  dar, 
die  sich  scharf  von  der  Gelatine  abgrenzt,  aber  einen  angefressenen 
gezähnelten  Rand  besitzt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  die  Kolonie  an  der  Oberfläche  eine 
fest  anhängende  und  zusammenhaftende,  unregelmäßig  rundliche,  am 
Rande  gekerbte,  durch  Zusammenschieben  der  Masse  später  oft  hügelig 
werdende  Auflage  von  neapelgelber  Färbung.  Der  Stichkanal  zeigt 
ziemlich  starke  Entwickelung.    Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  verhältnismäßig  dicker,  neapel- 
gelber, fettglänzender  Belag,  der  sich  nicht  allzuweit  vom  Impfstich 
entfernt. 

Auf  Kartoffeln   entsteht  längs  des  Impfstiches  nach  einiger  Zeit 
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In  Gelatinestichkulturen  sinken  die  an  der  Oberfläche  entstehen- 
den grünlich-gelben  Kolonien  sehr  bald  ein  und  der  Stichkanal  umgiebt 
sich  bis  ans  Ende  mit  zarten,  parallel  wolkigen  Schichten,  welche  die 
Gelatine  sehr  schnell  zum  Zerfließen  bringen  und  damit  wieder  ver- 
schwinden. Die  Bakterienmassen,  welche  sich  in  dicker  Schicht  an  der 
Oberfläche  ansammeln,  aber  auch  wolkige  Bildungen  in  der  Gelatine 
veranlassen,  fallen  schließlich  zu  Boden,  wo  sie  als  schmutzig  orange- 
gelber Satz  erscheinen.  Die  darüber  stehende  trübe  Flüssigkeit  wird 
später  wieder  klar. 

Auf  schrägem  Agar  überzieht  sich  die  Oberfläche  mit  einem  glän- 
zenden, anfangs  schmutzig-gelben,  später  der  Terra  sienna  ähnlichen 
Belage. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  schleimig  glänzende  Auflagerung  von 
anfangs  schmutzig  hellgelber,  später  ebenfalls  siennaartiger  Färbung. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung  und  schließlich  Bildung  eines  gelben 
Bodensatzes. 

Er  entwickelt  sich  am  besten  bei  Bruttemperatur,  wächst  ziemlich 
schnell,  gedeiht  auch  unter  der  Glimmerplatte,  förbt  sich,  jedoch  schlecht 
wegen  der  außerordentlichen  Menge  von  Schleim,  welchen  die  Zellen 
abscheiden. 


395.  Bacillus  villosus  (Tataroff)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:   Bacillus  aquatilis  villosus  Tatakopp, 
Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.  Dorpat,  1891,  p.  47. 

Verschieden  lange,  plumpe,  kurze  Stäbchen,  welche  lange,  ge- 
gliederte Fäden,  sowie  Doppelstäbchen  bilden.  In  letzteren  stehen  die 
einzelnen  Stäbchen  meist  unter  einem  Winkel  zu  einander.  Die  Stäb- 
chen messen  1,7 — 3,5  /<  und  zeigen  nur  oscillierende  Bewegungen. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  blaßgelbe,  rundliche,  häutige,  dellen- 
förmige,  am  Rande  zerfetzte  und  im  Grunde  einer  schalenförmigen 
Vertiefung  sitzende  Scheiben.  Bei  Lupenbetrachtung  erscheinen  die 
tiefen  Kolonien  als  runde,  gelbliche  Kügelchen,  die  oberflächlichen  sind 
schon  eingesunken  und  von  einem  Hofe  umgeben.  Sie  zeigen  ein 
gelbes  Centrum  und  eine  blaßgelbe,  weiß  marmorierte,  am  Rande 
zackig  zerfetzte  Mantelzone.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die 
tiefen  Kolonien  wie  runde,  dunkelgelbe,  verfilzte  Knäuel  aus.  An 
ihrer  Peripherie  kann  man  deutlich  feine  verworrene  Härchen  wahr- 
nehmen. Die  oberflächlichen  Kolonien  stellen  einen  filzigen  Haufen 
dar,  in  welchem  man  ein  dicht  verfilztes,  dunkelgelbes,  ohne  scharfe 
Grenzen  in  die  umgebende,  ebenfalls  verfilzte,  ungleich  dichte  und  mehr 
oder  weniger  durchsichtige  Mantelzone,  übergehendes  Gentrum  unter- 
scheidet.   .Der  Rand  ist  fetzig,   die  Fetzen  aber  hören  allmählich  auf. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  sehr  bald  ein  graugelber,  mit 
körnigen  Massen  gefüllter  Kanal  und  oben  eine  kraterförmige  Ver- 
tiefung, deren  Wände  sich  mit  gelben  Massen  belegen.  Unter  dieser 
Vertiefung  erscheint  in  der  Gelatine  noch  eine  wolkige,  graue  Trübung. 
Gleich  darauf  erfolgt  die  Verflüssigung  der  Gelatine;  oben  bildet  sich 
ein  großer  grauer  Verflössigungstrichter,  an  dessen  Spitzen  sich  gelbe 
Massen  niedersetzen,  während  oben  eine  graugelbe  Haut  schwimmt. 
Zuletzt  wird  alles  verflüssigt,  die  Haut  sinkt  herab,  unten  sammelt 
sich  ein  braungelber  Bodensatz  an,  darüber  eine  trübe,  zähe  Flüssig- 
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keit.  Im  Strich  bildet  sich  zunächst  eine  mit  einem  gelben,  häutigen 
Belage  belegte  Rinne.  Nachher  rutscht  der  Belag  in  toto  hinab, 
während  die  Verflüssigung  ungestört  weiter  fortschreitet.  Zuletzt 
sammelt  sich  unten  ein  braungelber  Bodensatz  an,  während  die  Gela- 
tine zu  einer  zähen,  trüben  Flüssigkeit  wird.  Die  Kulturen  verbreiten 
einen  intensiven  Gestank. 

In  Agar  und  Glycerinagarkulturen  entwickelt  sich  ein  gelber,  saf- 
tiger, glänzender,  etwas  durchsichtiger,  ziemlich  schmaler  Belag  und 
ein  gelber  Bodensatz.  Im  Agar-Agar  erscheinen  haarähnliche  Krystalle. 

In  Blutserumkulturen  bildet  sich  ein  zarter,  glänzender  Streifen, 
welcher  bald  die  Verflüssigung  des  Serums  einleitet.  Unten  bildet 
sich  ein  gelber  bis  braungelber,  ziemlich  bedeutender  Bodensatz.  Das 
frei  bleibende  Serum  wird  rauchig  verfärbt. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  giebt  einen 
bräunlich-gelben  Bodensatz,  während  sich  oben  eine  zarte,  gelbe  Kahm- 
haut bildet. 

In  Kartoffelkulturen  entwickelt  sich  zunächst  ein  zarter,  gelblicher, 
dann  gelb  bis  braungelb  werdender,  feuchtglänzender  Belag,  welcher 
anfangs  sich  sehr  langsam  entwickelt,  dann  aber  sehr  rasch  weiter- 
wächst. In  der  Wärme  bleibt  seine  Farbe  mehr  schmutzig  und  ist 
hellbraungelb. 

In  chemischer  Hinsicht  bildet  er  nur  in  der  Wärme  4  Proz.  Säure, 
im  Dunkeln  bleibt  die  Lackmusmolke  unverändert. 


396.  Bacillus  constrictus  Zimmermann. 

Litteratur:   Zimmermann,   Die  Bakterien   unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  42. 

An  den  Enden  abgerundete,  aus  2 — 6  oder  mehr  Gliedern  be- 
stehende Stäbchen,  die  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  etwas  einge- 
schnürt sind,  ja  nach  der  Färbung  zuweilen  zwischen  den  einzelnen 
Gliedern  einen  ungefärbten  Streifen  wahrnehmen  lassen,  wodurch  sie 
ein  semmelartiges  Aussehen  gewinnen.  Die  Länge  der  kürzesten 
Stäbchen  beträgt  ca.  1,5  /i,  die  langen  messen  1,5  ^i  und  darüber.  Die 
Dicke  beträgt  ca.  0,75  /a.  Sporen  konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 
Die  Stäbchen  machen  rotierende  und  vibrierende  Bewegungen,  die  Art 
der  Begeißelung  ist  unbekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  nach  4—5 
Tagen  als  kleine,  glänzende  Tröpfchen  von  neapelgelber  Färbung. 
Solange  sie  noch  von  der  Gelatine  eingeschlossen  werden,  stellen  sie 
bei  mäßiger  Vergrößerung  eine  gelblich-graue,  gekörnelte  Scheibe  dar, 
die  sich  scharf  von  der  Gelatine  abgrenzt,  aber  einen  angefressenen 
gezähnelten  Band  besitzt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  die  Kolonie  an  der  Oberfläche  eine 
fest  anhängende  und  zusammenhaftende,  unregelmäßig  rundliche,  am 
Rande  gekerbte,  durch  Zusammenschieben  der  Masse  später  oft  hügelig 
werdende  Auflage  von  neapelgelber  Färbung.  Der  Stichkanal  zeigt 
ziemlich  starke  Entwickelung.    Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  verhältnismäßig  dicker,  neapel- 
gelber, fettglänzender  Belag,  der  sich  nicht  allzuweit  vom  Impfstich 
entfernt. 

Auf  Kartoffeln   entsteht  längs  des  Impfstiches  nach  einiger  Zeit 
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eine  mild  kadmium gelbe ,  glanzlose  Auflagerung.  Anfangs  erscheint 
der  Stichkanal  nur  als  zarter  Anflug,  aber  auch  später  erreicht  er 
keine  besondere  Dicke. 

In  Bouillon  entsteht  nur  eine  ganz  leichte  Trübung  und  ein  gelber, 
pulveriger  Satz  am  Boden. 

Er  wächst  nur  bei  Zimmertemperatur,  schon  bei  30  ^  C  entwickelt 
er  sich  fast  gar  nicht  mehr ;  er  wächst  ziemlich  langsam,  auch  bei  be- 
schränktem Sauerstoffzutritt,  färbt  sich  gut  in  heißem  Karbolfuchsin, 
auch  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  und  Döbelner 
Leitung  gefunden. 

397.  Bacillus  pseudoradiatus  Zimmermann. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  radiatus  Zimmermann,  Die  Bak- 
terien unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  L  Reihe,  1890,  p.  58. 

Mittlere  und  längere  Stäbchen  von  ca.  0,65  /«  Dicke.  Die  kürzesten, 
wahrscheinlich  einzelne  Glieder  darstellend,  messen  ungefähr  1  /i. 
Die  längsten  bis  6,5  /«.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Nur 
die  kürzesten  Stäbchen  zeigen  geringe  Beweglichkeit ;  die  Art  der  Be- 
geißelung  ist  unbekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  2  Tagen  in  der  Gela- 
tine unregelmäßig  umschlossene,  weißlich-blaugraue  Flecke,  oft  mit  einem 
weißen  Punkt  in  der  Mitte,  in  denen  das  Mikroskop  Kolonien  erkennen 
läßt,  die  eine  wurzeiförmige  Ausbildung  zeigen.  An  der  quasi  Haupt- 
wurzel finden  sich  Wurzeläste,  an  diesen  feinere  Zweige,  denen  schließ- 
lich noch  feinere  ansitzen.  Zuweilen  gehen  aber  auch  zahlreichere 
Hauptzweige  von  dem  Centrum  aus,  immer  feinere  und  feinere  Ver- 
ästelungen bildend,  ähnlich  wie  die  von  einer  Spore  ausgehenden 
Mycelien  unserer  verbreitetsten  Schimmelpilze.  Nach  3  Tagen  sind  die 
Flecke  annähernd  kreisrund  und  gleichen,  unter  der  Lupe  betrachtet, 
kleinen,  kugeligen  WoUflöckchen,  an  denen  ringsum  feine  Fäserchen 
aus  der  Gesamtmasse  hervorgehen.  Schließlich  wird  an  einem  Punkte 
die  Gelatine  durchbrochen  und  es  quellen  an  der  Oberfläche  ein  oder 
mehrere  kleine,  wasserhelle  Tröpfchen  hervor.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung sind  die  quasi  Aeste  bedeutend  stärker  geworden  und 
zeigen  hie  und  da  variköse  Anschwellungen,  die  feinen  Fasern  aber 
haben  ganz  verwaschene  Konturen  erhalten  und  verschmelzen  in  eine 
gleichmäßig  trübe  Masse.  Nach  4  Tagen  ist  die  Gelatine  schalenförmig 
verflüssigt  und  findet  sich  eine  kreisförmige,  gelblichweiße  bis  creme- 
farbene Bakterienmasse;  um  diese  zieht  sich  ein  in  der  Regel  noch 
intensiver  gelblich-weiß  gefärbter  Ring  von  der  gleichen  Masse,  von 
dem  zarte  Strahlen  nach  der  Peripherie  der  Einsenkung  verlaufen. 
In  diesem  Stadium  zeigt  das  Mikroskop  bei  schwacher  Vergrößerung 
eine  gelbbräunliche,  körnige,  faserige  Substanz,  die  ringsum  mit 
strahlenförmig  gestellten  Faserbündeln  besetzt  ist. 

In  Gelatinestichkulturen  erscheint  auf  der  Oberfläche  ein  kreis- 
rundes, dünnes  Häutchen,  das  sich  sehr  oft  radial  zierlich  faltet.  Nach 
unten  setzt  sich  die  Kolonie  sichtbar  trichterförmig  fort,  bleibt  aber 
anfangs  in  festem  Zusammenhange  mit  der  Gelatine,  bis  endlich  am 
3.  Tage  Verflüssigung  eintritt.  Im  unteren  Teile  des  Stichkanals 
sammelt   sich   dann   die  gelbliche   Bakterienmasse   an   und   auf  der- 
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selben  steht  eine  trübe,  mit  kleineren  bezw.  größeren  Flocken  erfüllte 
Flüssigkeit. 

Auf  schrägem  Agar  wächst  die  Kolonie  anfangs  nur  langsam.  Sie 
ist  glatt  glänzend,  im  durchfallenden  Lichte  gelbbräunlich,  im  auf- 
fallenden bloß  blaugrün,  später  nimmt  sie  eine  blaß  ledergelbe  Fär- 
bung an. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  ockergelbe,  oft  etwas  ins  Rotbraune 
spielende  Auflagerung. 

In  Bouillon  entsteht  bald  Trübung,  und  es  schlägt  sich  ein 
gelblich-weißes,  feinkörniges  Sediment  in  feinen  Wölkchen  auf  dem 
Boden  nieder. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  ziemlich 
schnell,  nicht  bei  Sauerstoffmangel.  Er  färbt  sich  mit  Karbolfuchsin ^ 
auch  —  jedoch  nicht  immer  —  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmebmann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  ge- 
funden. 

398.  Bacillus  synxanthus  (Ehrenberq)  Cohn. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  sy nxanthus  Ehbbnbero  1840.  Be- 
schreibung nach  Zimmermann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und 
Nutz  Wässer,  IL  Reihe,  1894,  p.  44. 

Kurze  Stäbchen,  einzeln  oder  zu  zweien  zusammenhängend,  selten 
aus  mehreren  Gliedern  bestehend,  die  Einzelglieder  von  ca.  1,1  /« Länge 
und  0,85  ^i  Durchmesser.  Sporenbildung  wurde  bisher  nicht  be- 
obachtet. Sie  zeigen  eine  lebhaft  rotierende,  fortschreitende  Bewegung^ 
doch  sind  ihre  Geißeln  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  24  Stunden  bei 
schwacher  Vergrößerung  kreisrunde ,  gelbliche ,  scharf  konturierte 
Scheiben  innerhalb  der  Gelatine.  Sobald  die  Kolonie  an  die  Ober- 
fläche tritt,  wird  der  Rand  etwas  unregelmäßig,  schließlich  bildet  sich 
eine  zierliche  Rosette  mit  tief  eingeschnittenem,  gekerbtem  Rande,  die 
scheinbar  aus  Fasern  besteht,  welche  von  der  vertieften,  scheibenför- 
migen Mitte  nach  dem  Rande  verlaufen.  Nur  bei  Benutzung  der 
engsten  Blende  setzt  sich  die  Kolonie  stets  scharf  von  der  Kolonie  ab^ 
Bei  Benutzung  der  weitesten  nicht  immer.  Dem  bloßen  Auge  erscheint 
sie  innerhalb  der  Gelatine  als  weißes  Kügelchen,  nach  dem  Hervor- 
treten als  eine  in  einer  Einsenkung  liegende,  weiße  Scheibe  mit  ge- 
kerbtem Rande. 

Auf  Gelatinestichkulturen  bildet  die  Kolonie  auf  der  Oberfläche 
der  Gelatine  eine  dünne,  bläulich-grauweiße,  glänzend  scheibenartig 
ausgebreitete,  am  Rande  doppelt  gekerbte  Auflagerung  mit  deutlich 
entwickeltem  Stichkanal.  Die  in  der  Umgebung  befindliche,  von  der 
Kolonie  nicht  bedeckte  Gelatine  nimmt  später  ein  opalartiges  Aus- 
sehen an. 

Auf  schrägem  Agar  wird  die  schiefe  Fläche  reichlich  von  weißlich- 
grauer, breiiger  Bakterienmasse  überkleidet.  Im  Alter  spielt  dieselbe 
zuweilen  etwas  ins  Fleischrote  über. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  an  der  Oberfläche  ein  glänzend-schmutzig- 
lehmfarbener  Ueberzug  in  reichlicher  Masse. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung,  es  setzt  sich  am  Boden  ein  grau- 
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weißer  Satz  ab,  der  beim  Schütteln  keine  ^igen  Bildungen  erkennen 
läßt,  sondern  wolkig  erscheint. 

Es  wächst  am  besten  bei  30  <>  C,  wächst  ziemlich  schnell,  gedeiht 
auch,  wenn  auch  langsamer,  unter  Glimmerpktte,  färbt  steh  gut  in 
heißem  Karbolfuehsin,  entfärbt  sich  nach  Grah,  ruft  in  abgekochter 
sterilisierter  Milch  nach  einiger  Zeit  GelbfUrbung  hervor. 

Dieser  von  Zimmbrmann  im  Wawer  gefundene  und  eingehend  be- 
schriebene Organ  i  am  OS  durfte  mit  dem  Vibrio  Bynzanthus  Ehbbnbbbo 
identisch  sein. 

399.  Bacillus  citrinus. 

Litteratur:  Citronen gelber  Bacillus  Maschkk,  Bakteriologiscbe  Unter- 
Bnchungen  der  Leitmeritzer  Trinkw&sser,  1887. 

Die  Stäbchen  sind  kurz  und  zeigen  eine  lebhaft  pendelnde  Be- 
wegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kreisrunde,  gelblich-weiSe 
Kolonien,  welche  an  ihrem  Umfange  deutlich  wahrnehmbare  Auswüchse 
zeigen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  die  Kolonien  eine  gelb- 
braune, in  der  Mitte  fein  verästelte,  abschattierte  Umgebung. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  zunächst  im  Stichkanal  ein 
weißer  Faden  und  später  eine  nagelkopiUhnliche  Auflage  auf  der  Ober- 
Öäche.  In  diesem  Stadium  findet  auch  schon  unter  Verflüssigung  der 
Gelatine  ein  Einsinken  der  Kultur  statt.  Dabei  färbt  sich  der  ver- 
flüssigte Teil  der  Gelatine  citronengelb. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  ein  citronengelber  Belag. 

Aut  Kartoffel  entsteht  nach  3  Tagen  ein  citronengelbes  Häatchen. 

400.  Bacillus  chrysogloea  Zopf. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  chrysogloea  Zopf  bei  Ovbb- 
BBCK,  Zur  Kenntnis  der  Fettfarbatolfproduktion  bei  den  Spaltpilzen. 
Nova  Acta  d.  kaia.  Leop.-Carol.  Akad.  d.  Naturf.,  Bd.  LV,  1891, 
No.  7.  Beechreibnng  zum  Teil  nach  Ziumbrhann,  Die  Bakterien 
unserer  Trink-  und  Nutzwäsaer,  IL  R«ihe,  1894,  p.  12. 

Bildet  schlanke,  aus  mehreren,  meist  3  Gliedern,  bestehende 
Stäbchen  von  ca.  0,76  ;i  Durchmesser  und  1,4—4,6  ft  Länge.  Sporen 
werden  nicht  gebildet.  Sie  sind  lebhaft  beweglich,  die  Bewegung  ist 
zitternd  fortschreitend,  die  Art  der  ßegeißelung  ist  unbekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen 
die  Kolonien  im  Innern  der  Gelatine,  so- 
bald sie  dem  bloßen  Auge  sichtbar  werden, 
als  kleine,  gelblich-graue  Pünktchen  auf  der 
Oberfläche.  Nach  6—8  Tagen  als  kleine, 
etwa  '/;  cm  im  Durchmesser  haltende,  gold- 
gelbe Tröpfchen.  Unter  dem  Mikroskop  stel- 
len sie  bei  schwacher  Vergrößerung  bräun- 
lich-gelbe, körnige,  kreisrunde  Scheiben  dar. 
Fi(t  "4     Bacillus  chrvBo-  ^°    Gelatlnestichkulturen  entsteht   eine 

gloca.  Dei;kElä«cheopräi>Ärati  ockergelbe,  kreisförmige  Auflagerung,  die 
gefärbt;  Vergr.  UM».  später  konzentrische  Zuwachszonen  zeigt  and 
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sich  im  Alter  faltet,  zu  welcher  Zeit  die  Färbung  etwas  zum  Ziegelrot 
hinneigt.  Der  Stichkanal  wird  nicht  gefärbt.  Im  Strich  bildet  sich 
ziemlich  reichlich  ein  ockergelber  Belag,  der  sich  ähnlich  wie  die  Auf- 
lagerung über  dem  Impfstrich  verhält. 

Auf  sclurägem  Agar  entwickelt  sich  die  Kolonie  ganz  ähnlich  wie 
auf  Gelatine,  nur  scheint  die  Auflagerung  etwas  dicker  zu  werden  als 
auf  letztgenanntem  Nährboden. 

Auf  Kartoffeln  bedeckt  sich  die  Schnittfläche  nach  und  nach  mit 
einem  dicken  Belage,  der  aus  dem  Ockergelb  bald  ins  Orangegelb 
übergeht. 

In  Bouillon  tritt  Trübung  ein ;  auf  der  Oberfläche  entsteht  eine 
dünne,  zerbrechliche  Haut,  und  in  der  Flüssigkeit  schwimmen  körnige, 
flockige  Schollen,  die  zu  Boden  fallen,  wo  sich  ein  ockergelber  Satz 
ansammelt.  Später  bekommt  letzterer  einen  Stich  ins  Ziegelrote,  und 
die  darüber  sitzende  Flüssigkeit,  die  sich  dunkelweingelb  färbt,  wird 
wieder  klar. 

Er  gedeiht  bei  Zimmer-  und  Bruttemperatur  gleich  gut,  wächst 
ziemlich  schnell,  ist  ausgesprochen  a6rob,  färbt  sich  mit  heißem  Karbol- 
fachsin,  weniger  gut  nach  Gram. 

Er  wurde  zuerst  von  Zopf  beschrieben,  später  von  Zimmbrmann  im 
Schmutzwasser  eines  Abfallgrabens  gefanden. 

401.  Bacillus  minutissimus  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  aureus  minutissimus  Kruse 
in  Fl^tooe,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  441. 

Morphologisch  dem  Bacterium  pseudoconjunctivitidis ,  aber  be-^ 
weglich,  nach  Gram  nicht  förbbar,  sporenlos.  Verflüssigt  Gelatine. 
Auf  Kartoffeln  eine  üppige,  goldgelbe  Wucherung. 

Verursacht  bei  Mäusen  Septikämie,  bei  Kaninchen  Abscesse. 

Von  Ibrahim  und  Fuad  auf  Luftplatten  isoliert. 

402.  Bacillus  chryseus. 

Litteratur  und  Synon3rme :  Goldgelber  Wasserbacillus  Adambtz,  Die  Bak- 
terien der  Trink-  und  Nutzwässer,  Mitteilungen  der  österr.  Ver- 
suchsstation f.  Brauerei  und  Mälzerei  in  Wien,  1888,  Heft  1,  p.  49. 

2—3  mal  so  lange  als  dicke,  wenig  bewegliche  Stäbchen.  Aerob. 
Der  Zoogloeaschleim  ist  im  Wasser  leicht  löslich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  goldgelbe,  sehr  langsam 
wachsende,  glänzende  Pünktchen,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung 
in  der  Tiefe  schwach  gelblich  gefärbt,  rundlich  oder  wetzsteinförmig, 
grob  gekörnt,  an  der  Oberfläche  rundlich  scharf  konturiert,  grob  gekörnt, 
gleichmäßig  gelb  gefärbt  erscheinen.    Verflüssigt  die  Gelatine  nicht. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  an  der  Oberfläche  ziemlich 
rasch.  Die  schleimigen,  goldgelben  Häufchen  ragen  über  die  Ober- 
fläche der  Gelatine  empor.    Im  Stichkanal  ist  das  Wachstum  geringer. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  längs  des  Impfstriches  eine 
schleimige,  goldgelb  geßirbte  2—3  mm  breite  Kolonie. 

In  Würze  und  Bier  verursacht  er  keine  wahrnehmbaren  Verände- 
rungen. 
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403.  Bacillus  aureus  Pansini. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  aureus  Pansini,  Bakteriologische 
Studien  über  den  Auswurf,  Vibchow's  Archiv,  Bd.  CXXTT,  1890, 
p.  486. 

Er  ist  von  der  Größe  des  MUzbrandbacillus,  aber  ein  wenig  dünner^ 
sehr  beweglich,  mit  abgerundeten  Enden  und  bildet  nicht  gerade  lange 
Fäden. 

Die  Sporen,  deren  Bildung  bei  37^  außerordentlich  lebhaft  ist, 
entwickeln  sich  im  Centrum  der  Bacillen,  und  eine  in  jedem.  Sie  sind 
in  die  Länge  gezogen,  elliptisch  und  besitzen  ein  sehr  starkes  Licht- 
brechungsvermögen. 

Verflüssigt  die  Gelatine  sehr  schnell. 

Die  Kolonien  auf  Gelatineplatten  sind,  solange  sie  klein  sind^ 
mit  unbewaffnetem  Auge  betrachtet,  rund,  grünlich  und  nicht  über 
die  Oberfläche  erhaben.  Unter  dem  Mikroskop  gewähren  sie  den  An* 
blick  eines  gelblichen  Knotens  mit  unregelmäßigen  Konturen,  von  dem 
sehr  kurze  Fortsätze  ausstrahlen.  Später  senkt  sich  die  Kolonie  in 
der  Mitte  ein,  der  Kern  derselben  wird  dünner,  und  von  ihm  gehen 
nach  allen  Richtungen  Ausläufer  ab,  die  aus  gänzenden,  eng  aneinander- 
liegenden, einen  dichten  Kranz  bildenden  Fäden  bestehen.  Dieser 
Strahlenkranz  ist  bis  zum  2.  oder  3.  Tage  (bei  einer  Temperatur  von 
20^)  von  einem  breiten  hellgrauen  Ringe  umgeben,  welcher  aus  drei- 
eckigen Fortsätzen  besteht,  die,  wie  man  sich  bei  genauer  Beobachtung 
überzeugen  kann,  ihre  Basis  nach  innen,  ihre  Spitze  nach  außen  kehren. 
Die  Fortsätze  bestehen  ihrerseits  wieder  aus  sehr  feinen  Fäden,  welche 
sich  nach  außenhin  erstrecken.  Am  3.  oder  4.  Tage  verdünnen  sich 
die  centralen  Kerne  und  die  Fortsätze  nehmen  an  Zahl  und  Länge 
zu,  bis  diejenigen  der  verschiedenen  Kolonien  aufeinandertreffen.  So 
lange  die  Verflüssigung  der  Gelatine  noch  nicht  weit  vorgeschritten 
ist,  haben  die  Gentren  der  Kolonien  das  Aussehen  eines  wolligen  Felles. 

Bei  Stichkulturen  in  Gelatine  bildet  sich  eine  centrale,  weiße  Achse 
mit  seitlichen  Fadenbündeln.  Die  Verflüssigung  schreitet  sehr  schnell 
vorwärts  und  erreicht  den  Boden  am  4.  oder  5.  Tage. 

Auf  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  weißgraue  Haut  und  auf  dem 
Grunde  bleibt  ein  orangegelber  Bodensatz  zurück. 

Auf  der  Oberfläche  von  Agar  entsteht  ein  Ueberzug  in  Form 
eines  mehr  oder  minder  gefalteten  Häutchens,  ähnlich  dem,  welchen 
der  B.  subtilis  auf  Agar  bildet. 

BouiDon  wird  sehr  stark  getrübt  und  bleibt  trübe  für  viele  Tage. 
Auf  ihrer  Oberfläche  entsteht  eine  dicke,  graue  Membran  und  am 
Grunde  ein  gelblicher  Bodensatz. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  üppig  und  bildet  einen  sehr  schönen 
gelben,  crSmeartigen,  feuchten,  weichen  Ueberzug,  welcher  sich  über 
die  Oberfläche  erhebt  und  am  2.  oder  3.  Tage  eine  charakteristische 
Schwefel-  bis  goldgelbe  Farbe  annimmt.    (Fig.  1.) 

Entwickelt  keinen  üblen  Geruch. 

Färbt  sich  mit  der  GRAM'schen  Methode. 

404.  Bacillus  aurantiacus. 

Litteratur:  Or.  und  P.  Frankland,  Ueber  einige  typische  Organismen  im 
Wasser  xmd  im  Boden,  Zeitschr.  f.  Hygiene,   Bd.  VI,   1889,  p.  390, 


Bacillus.  835 

Dieser  Mikroorganismus  würde  auf  Platten  vom  Tiefbrunnienwasser 
der  Kentgesellschs^  geAinden.  Bei  starker  Vergrößerung  erscheint  er 
als  kurzer,  dicker  BaciUus  von  sehr  wechselnden  Größenverhältnissen; 
oft  sind  die  Bacillen  zu  Paaren  gelagert,  oft  zu  langen  Fäden  ausge-^ 
wachsen,  in  welchen  eine  Gliederung  in  einzelne  Bacillen  nicht  sichtbar 
ist.  Die  kurzen  Bacillen  sind  etwa  1,7  ^  lang  und  etwa  halb  so  breit 
JUS  lang;  indessen  sind,  wie  schon  erwähnt.  Form  und  Größenverhält- 
nisse sehr  wechselnd.  Die  Enden  der  Bacillen  färben  sich  stärker,  als 
die  mittleren  Partien.  Sporenbildung  war  niemals  zu  beobachten. 
Bei  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  zeigen  die  einzelnen  Bacillen 
Beweglichkeit,  doch  scheint  die  Neigung  zu  bestehen,  sich  zu  dicken, 
festliegenden  Haufen  zusammenzubsdlen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  dem  bloßen 
Auge  als  kleine,  hellorangefarbene  Punkte ;  wenn  sie  an  die  Oberfläche 
durchbrechen,  bilden  sie  nadelkopfartige  Erhabenheiten  von  derselben 
heUen  Orangefarbe.  Bei  schwacher  Vergrößerung  (100)  erscheinen  die 
tiefen  Kolonien  als  glattrandige,  granulierte  Scheiben,  während  die 
oberflächlichen  Kolonien  dunkel  sind  und  keine  bestimmte  Struktur 
erkennen  lassen.  Sowohl  die  oberflächlichen  wie  die  tiefen  Kolonien 
haben  also  außer  ihrer  Farbe  nichts  besonders  Charakteristisches. 
Die  Bacillen  wachsen  langsam;  die  Gelatine  wird  durch  sie  nicht  ver- 
flüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  eine  glänzende,  orangefarbene, 
oberflächliche  Auflagerung,  während  längs  des  Impfstiches  kaum  Wachs- 
tum stattfindet. 

Auf  Agar  erstreckt  sich  die  oberflächliche  Ausbreitung  von  heller 
Orangefarbe  nur  wenig  über  die  Impfstelle  hinaus. 

Bouillon  bleibt  klar,  dagegen  sammelt  sich  auf  dem  Boden  des 
Glases  ein  schwach  orangefarbener  Niederschlag  und  die  Oberfläche 
bedeckt  sich  mit  einer  dünnen  Haut,  welche  hier  und  da  orangefarbene 
Flecken  zeigt. 

Auf  Kartoffeln  bildet  der  Bacillus  eine  dicke,  stark  glänzende 
rotorangefarbene  Auflagerung,  welche  fast  nur  auf  die  Impfstelle  be- 
schränkt bleibt ;  so  hatte  z.  B.  eine  Kultur  nach  18-tägigem  Wachstum 
nicht  mehr  als  einen  Viertelzoll  Durchmesser. 

Wirkung  auf  Nitrate.  Obwohl  B.  aurantiacus  in  der  Lösung  von 
Calciumnitrat,  Zucker  und  Pepton  unter  starker  Trübung  der  Flüssig- 
keit und  Bildung  eines  feinkörnigen  Bodensatzes  leicht  und  rasch  wächst, 
so  bewirkt  er  doch  nur  eine  geringe  Reduktion  des  Nitrats  zu  Nitrit. 
So  war  nach  40-tägigem  Wachstum  nur  eine  deutliche,  qualitative 
Reaktion  auf  salpeterige  Säure  zu  erhalten.  Ammoniak  wurde  mehr 
gebildet;  die  Flüssigkeit  gab  eine  starke  Reaktion  mit  Nessler's 
Reagens,  und  es  fanden  sich  auf  100000  Teile  2,06  Teile  ammoniaka- 
Uschen  Stickstoffes. 


405.  Bacillus  bruneus. 

Litteratur:   Maschbk,   Bakteriologische  Untersuchungen   der  Leitmeritzer 
Trinkwässer,  1887. 

Die  kleinen,  kurzen  Stäbchen  sind  sehr  beweglich. 
Auf  Gdatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  rund,  anfangs  weiß 
und  werden  später  braun.    Der  Kontur  ist  scharf  und  mit  zarten  Aus- 

53* 


836  Baoteriaceae. 

läufern  besetzt.  Die  Oberfläche  der  Kolonien  ist  fein  grannliert  und 
zeigt  am  Gentrum  eine  zunehmende  Vertiefung. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  eine  weißliche  Trübung  im  Stich- 
kanal und  rasche  Verflüssigung,  welche  von  der  Einstichöflfhung  aus 
trichterförmig  nach  den  Glaswänden  zu  fortschreitet  Die  braunen 
Pilzmassen  schweben  anfangs  in  der  verflüssigten  Gelatine,  sinken  aber 
später  zu  Boden. 

Auf  Kartoffel  ist  eine  anfangs  gelbe,  später  braune  Auflagerung 
zu  beobachten.  Die  Oberfläche  der  Kultur  ist  runzelig  und  faltig.  Er 
bildet  nach  Masghbk  kleine,  leicht  zu  färbende  Sporen. 

406.  Bacillus  subrubiginosus. 

Litterator :  Braunroter  Bacillus  Maschbk,  Bakteriologische  üntersachungen 
der  Leitmeritzer  Trinkwässer,  Leitmeritz  1887. 

Die  langen,  schmalen  Stäbchen  sind  beweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wachsen  die  Kolonien  rasch  und  bilden 
braunrote  Köpfchen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  im  Cen- 
trum eine  braunrote,  baUenartige  Masse,  die  mit  einem  dichten  Ring 
umgeben  ist.  Auf  Agarkulturen  entstehen  unregelmäßige,  sehr  bald 
zu  braunroten  Köpfchen  auswachsende  Kolonien. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  im  Stichkanal  nur  langsam,  an 
der  Oberfläche  gelangt  sehr  bald  ein  Köpfchen  zur  Entwickelung,  welches 
sich  später  ausbreitet,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen.  4  Wochen 
alte  Kulturen  haben  ein  faltiges  Aussehen. 

Auf  Kartoffel  wächst  er  sofort  mit  braunroter  Farbe  ziemlich  rasch. 
Aeltere  Kulturen  haben  das  Aussehen  einer  faltigen,  schleimigen  Haut 

Er  wurde  von  Maschek  auch  aus  mit  Kanaljauche  verunreinigtem 
Eibwasser  gezüchtet,  später  mit  Düngerjauche  direkt  vorgenommene 
Versuche  ergaben  dasselbe  Resultat. 


407.  Bacillus  fuscescens. 

Litteratnr  und  Synonyme :  Bacillus  fuscus  limbatus  Schbibbnzuber, 
Ein  Bacillus  mit  brauner  Verfärbung  der  Gelatine,  AUgem  V^iener 
medizinische  Zeitung,  XXXIV,  1889. 

Kurze,  lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  welche  selten,  und  dann  nur 
zu  ganz  kurzen  Ketten  zusammentreten. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  Kolonien,  welche  denen 
der  Pseudomonas  fluorescens  (non  liquefaciens)  sehr  ähnlich  sind.  Es 
sind  kleine,  bräunliche  Klümpchen  mit  deutlich  abgerundetem  Rande. 
Außer  diesen  kommen  noch  andere  Kolonien  vor,  welche  von  einem 
2 — 3  mal  breiteren,  helleren  Hofe  umgeben  sind.  Eine  Verflüssigung 
der  Gelatine  findet  nicht  statt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  geringe 
Auflagerung,  im  Sichkanal  ein  Faden,  von  dem  aus  kurze,  sprossen- 
artige Aestchen  hervortreten,  an  denen  kleine,  rundliche  Auftreibungen 
entstehen.  Durch  diese  Art  des  Wachstums  bekommt  der  Impfstich 
in  der  Tiefe  das  Aussehen  eines  sägezähneähnlichen  Randes  im  Profil 
mit  mehr  oder  weniger  abgerundeten  oder  verflachten  Zähnen.  Um 
den  Stich  entsteht  eine  intensive  braune  Verfärbung  der  Gelatine: 
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doch  ist  die  verfärbte  Schicht  scharf  gegen  die  nicht  verfärbte  Gelatine 
abgegrenzt  und  nimmt  die  Form  eines  unten  breiter  werdenden  Sackes 
oder  einer  Harnblase  an. 

Auf  Agar  entsteht  eine  nach  und  nach  die  ganze  Oberfläche  über- 
ziehende Auflagerung;  das  Agar  wird  braun  gefärbt. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  einen  braunen  Belag. 

Wurde  von  Schxibenzubbb  wiederholt  in  faulen  Eiern  gefunden. 
Ist  nicht  pathogen. 

408.  Bacillus  odorus  Henrigi. 

Litteratur:  Hbkrici,  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus 
dem  bakt.  Inst.  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd,  I,  1894, 
Heft  1,  p.  30. 

Lebhaft  rotierend  bewegliche  Stäbchen,  einzeln  oder  zu  zweien 
vereinigt.  Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  0,6  /<,  die  Länge  etwa 
das  Doppelte. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
schon  nach  24  Stunden  sichtbar;  die  oberflächlichen  erscheinen  bald 
danach  und  bilden  runde,  schleimige,  glänzende,  gelblich-weiße  Auf- 
lagerungen. Die  am  Boden  befindlichen  Kolonien  dehnen  sich  zu 
breiten,  dfinnen,  bläulich  durchscheinenden  Scheiben  aus.  Die  Kultur 
entwickelt  einen  eigentümlichen,  an  Käse  erinnernden  Geruch.  Bei 
80-facher  Vergrößerung  bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien  runde, 
gelbgraue,  feingranulierte,  glatt-  und  scharf  umrandete  Scheiben,  die 
bald  dunkelbraun  und  undurchsichtig  werden.  Die  am  Boden  befind- 
lichen Kolonien  erscheinen  als  runde,  farblose  fein  granulierte  Scheiben, 
die  nach  und  nach  blaßgelb  und  homogen  werden.  Die  oberflächlichen 
bilden  runde,  graue,  feinkörnige  Scheiben ;  die  feinen  Körnchen  befinden 
sich  alle  in  zitternder  Bewegung. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  auf  der  Oberfläche  ein  schmutzig- 
gelbweißer  Belag,  unter  welchem  sich  ein  Verflüssigungssack  bildet; 
im  Stichkanal  wächst  ein  ziemlich  dicker,  gleichmäßiger  Streifen  bis 
zum  Grunde.  Die  Gelatine  wird  rasch  vollständig  verflüssigt  und  ist 
oben  von  einer  gelben  Haut  bedeckt;  in  der  klaren,  dünnflüssigen 
Gelatine  sind  kleine,  gelbliche  Bröckelchen  suspendiert,  die  langsam 
zu  Boden  sinken  und  sich  zu  einem  dicken  gelben  Sediment  anhäufen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  feinkörniger,  honiggelber  Belag, 
der  sich  allmählich  über  die  ganze  Oberfläche  hinzieht. 

Die  Bouillon  trübt  sich  stark  und  setzt  ein  reichliches,  schleimig- 
flockiges, schmutzig-weißes  Sediment  ab. 

Wächst  bei  Luftzutritt  und  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Erzeugt  einen  honiggelben  Farbstoff. 

In  Rahmkäse  gefunden. 

409.  Bacillus  annularius  Henrici. 

Litteratur:  Beitrag  zur  Bakterienflora  des  Käses,  Arbeiten  aus  dem  bakt. 
Inst  d.  Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1894,  Heft  1,  p.  32. 

Einzelne,  oder  zu  kürzeren  oder  längeren  Ketten  vereinigte  Stäb- 
chen; die  einzelnen   sind  lebhaft,   oscillierend  beweglich,  die  kurzen 
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Ketten  winden  sich  langsam  dahin,  die  langen  sind  unbeweglich.    Die 
Breite  des  Stäbchens  beträgt  1  /i,  die  Länge  das  2-  bis  3-&che. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  eingeschlossenen  Kolonien 
schon  nach  15  Stunden  sichtbar ;  sie  vergrößern  sich  zu  gelblich- weißen 
Körnern ;  die  am  Boden  befindlichen  Kolonien  erscheinen  als  dünne, 
bläulich  durchscheinende  Scheiben  mit  einem  kleinen  weißen  Kern  im 
.Centrum.  Die  oberflächlichen  sind  nach  40  Stunden  sichtbar ;  es  sind 
erst  kleiiie  glänzende,  schleimige,  weiße  Häufchen,  die  nach  und  nach 
gelblich  werden;  am  5.  Tage  sind  sie  3  mm  breit,  innen  honiggelb 
und  gegen  den  Rand  schmutzig-weiß.  Bei  80-facher  Vergrößerung 
bilden  die  eingeschlossenen  Kolonien  runde,  helle, '  gelblich-graue,  kaum 
merklich  fein  granulierte ,  glatt-  und  scharf  umrandete  Scheiben ,  die 
allmählich  gelbbraun  werden  und  etwa  in  der  Mitte  des  Radius  einen 
dunkeln,  konzentrischen  Ring  erkennen  lassen.  Die  oberflächlichen, 
wie  die  am  Boden  befindlichen  Kolonien  erscheinen  als  rundliche, 
blasse,  fast  farblose,  kaum  merklich  granulierte  Scheiben  mit  erst 
glattem,  dann  unregelmäßig  gebuchtetem  und  eingerissenem  Rande; 
im  Centrum  dieser  Scheiben  ist  eine  kleine,  scharf  umrandete,  einge- 
schlossene Kolonie  zu  erkennen.  Die  oberflächlichen  werden  nach  und 
nach  gelblich  und  zeigen  im  Innern  eine  wolkige  Verdunkelung. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  von  der  Einstichstelle  auf 
der  Oberfläche  ein  glatter,  glänzender,  erst  schmutzig-weißer,  dann 
gelblicher  Belag  aus,  dessen  Rand  fein  gebuchtet  ist;  im  Stichkanal 
findet  nur  schwaches  Wachstum  statt.  Unter  der  Auflagerung  erweicht 
die  Gelatine  langsam  und  ist  nach  3  Wochen  etwa  V«  cm  tief  trüb, 
dickflüssig  geworden;  die  Verflüssigungszone  schreitet  sehr  langsam 
weiter,  oben  ist  sie  mit  einer  gelblichen  Haut  bedeckt  und  am  Grunde 
scheidet  sich  eine  gelbliche  zähe  Masse  aus. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  der  Impfstrich  zu  einer  glän- 
zenden, gelblich-grauen  Auflagerung  aus,  deren  Rand  gebuchtet  und 
fein  gestrichelt  ist.  Nach  einem  Monat  wird  der  Belag  gerunzelt  und 
1  cm  breit. 

Die  Bouillon  trübt  sich  schwach  und  setzt  ein  reichliches,  flockiges 
Sediment  ab. 

Wächst  vorzüglich  bei  Luftzutritt,  kann  aber  auch  bei  Luftabschluß 
wachsen. 

Wächst  sehr  schnell. 

Erzeugt  einen  blaßgelben  Farbstoff'. 

In  Schweizerkäse  gefunden. 

410.  Bacillus  citricus  Kern. 

Litteratur:  Kebn,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus*  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  Heft  4,  1896,  p.  426. 

Stäbchen,  das  gewöhnlich  einzeln,  jedoch  auch  in  Ketten  von 
2 — 3  Gliedern  vorkommt.  Die  Breite  beträgt  0,7  /u,  die  Länge  1,5/1. 
Es  besitzt  eine  lebhafte  rotierende,  resp.  schlängelnde  Eigenbe- 
wegung. 

Mehrere  am  ganzen  Körper  zerstreut  angeheftete  Geißeln,  die 
wenig  länger  wie  das  Stäbchen  sind. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  sehr 
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bald  sichtbar.  Nach  3 — 4  Tagen  fangen  sie  an,  die  Gelatine  zu  ver- 
flüssigen und  stellen  dann  unregelmäßig  runde,  mit  groben  Zähnen 
versehene  kleine  Becken  dar,  in  denen  reichlich  gelbes,  feines  Sediment 
abgelagert  ist.  Von  dem  ziemlich  scharfen  Rande  gehen  oft  sehr  feine 
Strahlen  in  die  Gelatine  hinaus.  Nach  8  Tagen  haben  die  Näpfchen 
ungefähr  1,5  cm  im  Durchmesser.  Die  eingeschlossenen  Kolonien 
stellen  kleine,  gelbe,  kreisrunde  Körnchen  dar,  die  sich  nur  sehr  lang- 
sam vergrößern. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  haben  die  oberflächlichen  Kolonien 
außer  den  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbaren  groben,  gelben  Zähnen 
noch  eine  breite,  feingrubige,  durchsichtige,  farblose  Zone  an  der  Peri- 
pherie, die  unregelmäßige  Linien  aufweist.  Die  Kolonien  sehen  aus, 
wie  wenn  sie  aus  einer  großen  Menge  gelber  Körnchen  und  Fädchen 
beständen,  die  in  der  Mitte  am  dichtesten  gelagert  sind.  Der  innere 
Band  ist  nicht  sehr  scharf,  sondern  geht  allmählich  in  die  äußere, 
farbbse  peripherische  Zone  über.  Nach  der  Mitte  zu  werden  die 
Kolonien  rasch  dunkel.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  rundliche, 
scharf  umränderte,  gelbe  Pünktchen,  die  feingrubig  aussehen.  Sie 
smd  mit  einem  Gewirre  von  vielen  elliptischen  und  rundlichen  Linien 
bedeckt,  die  am  Rande  am  dichtesten  stehen,  wodurch  sie  wie  eine 
Anhäufung  vieler  aufeinander  geschichteter  Scheiben  und  Scheibchen 
aussehen. 

Die  Kolonien  besitzen  einen  eigentümlichen  an  Baldrian  erinnern- 
den Geruch. 

In  Gelatinestichkulturen  zeigt  sich  an  der  Einstichstelle  nach  einem 
Tage  eine  kleine,  rundliche,  durchscheinende,  glänzende  Auflagerung, 
unter  der  sich  längs  des  Stichkanales  ein  feiner  Streifen  nicht  ganz 
bis  zum  Boden  fortsetzt.  Nach  5  Tagen  beginnt  Verflüssigung,  die 
allmählich  um  sich  greift  und  nach  2  Wochen  eine  Gelatinesäule  von 
2  cm  Länge  ergriffen  hat.  Die  horizontal  abgeschnittene  Flüssigkeits- 
zone ist  trübe  und  enthält  ein  reichliches,  flockiges,  schmutzig-gelbes 
Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  längs  des  Striches  ein  oben  farb- 
loser, unten  aber  citronengelber,  glänzender  Belag,  der  ungefähr  nach 
8  Tagen  die  .Glaswände  erreicht.  Auf  den  sonst  gleichmäßigen ,  farb- 
losen, oberen  Teil  des  Striches  sind  runde,  glänzende,  kleine  citronen- 
gelbe  Pünktchen  aufgestreut.  Am  Boden  sammelt  sich  ein  schmutzig- 
gelbes  flockiges  Sediment  an. 

Die  Bouillon  trübt  sich  anfangs ;  nach  2  Wochen  ist  sie  jedoch 
klar  und  enüiält  ein  reichliches,  weißlich-gelbes  Sediment. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  Bouillonkultur. 

Wächst  besser  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Bildet  citronengelben  Farbstoff. 

Im  Darm  und  Magen  von  Vögeln. 


.  411.  Bacillus  acutus  Kern. 

Litteratar:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
V^gel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  433. 
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Kleines  Stäbchen,  das  gewöhnlich  einzeln,  auf  Gdatine  und  flOssigeat 
Nährböden  jedoch  auch  in  Ketten  von  2 — ^3  Gliedern  auftritt  Die 
Breite  beträgt  0,38  /i,'  die  Länge  0,8—0,9  /i.  Es  besitzt  rotierende 
Eigenbewegung. 

Mehrere  am  ganzen  Körper  zerstreut  angeheftete  Geißeln,  die  nur 
wenig  länger  wie  das  Stäbchen  sind. 

In  Gelatineplattenkulturen  sind  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
liche bis  längliche,  gelbliche,  dicke,  zähe  Häufchen,  die  nach  5  Tagen 
einen  Durchmesser  von  0,4—0,5  cm  haben.  Nun  beginnt  unter  ihnen 
die  Gelatine  zu  erweichen.  Die  Kolonien  umgeben  sich  mit  einem 
matten,  weißen  Kranze  und  schwimmen  auf  einer  dicken  Flüssi^eit. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  stellen  kleine,  kreisrunde,  gelbe  Pünkt- 
chen dar,  die  sich  nur  wenig  vergrößern. 

Bei  80  facher  Vergrößerung  sehen  die  aufliegenden,  gelben,  dicken 
Kolonien  aus,  wie  wenn  sie  aus  einer  Anhäufung  ziemlich  derber  Köm- 
chen beständen.  Nach  der  Mitte  zu  werden  sie  sehr  rasch  dunkel,  wobei 
jedoch  einzelne  Stellen  hell  bleiben,  denn  das  GefQge  der  Körnchen  ist 
nicht  gleichmäßig  dicht.  Später  entsteht  rings  um  die  ganze  Kolonie 
ein  kleiner  Schleier,  der  anfangs  farblos,  grob  gelappt  und  feinkörnig 
ist,  später  aber  grobkörnig  wird  und  dann  mit  der  Kolonie  auf  der 
verflüssigten  Gelatine  schwimmt  Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind 
kreisrunde,  scharf  umrandete,  gelbe,  feingrubige  Körnchen,  die  nach 
der  Mitte  zu  rasch  dunkel  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach  2  Tagen 
eine  schmutzig-weiße,  rundliche,  glänzende  Auflagerung,  unter  der  sich 
im  Stichkanal  ein  gleichmäßiger,  gelblicher  Streifen  bis  zum  Boden 
fortsetzt.  Nach  7  Tagen  sinkt  die  ziemlich  große  Auflagerung  ein  und 
unter  ihr  beginnt  Verflüssigung,  die  nach  12  Tagen  der  Quere  nach 
die  Glaswände  erreicht  und  ungefthr  2  cm  nach  der  Tiefe  vorgeschritten 
ist.  Die  Flüssigkeit  wird  bald  klar,  trägt  oben  eine  weißliche  Haut 
und  enthält  am  Boden  ein  reichliches,  gelbes,  flockiges  Sediment 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  hell 
lehmgelber,  gleichmäßiger,  durchscheinender  Belag  aus,  der  nach  8  Tagen 
unten  die  Glaswände  erreicht.  Der  Band  ist  sehr  fein  gezähnt.  Am 
Boden  setzt  sich  reichlich,  schmutzig-gelbes  Sediment  ab. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  oben  eine  sehr  dünne,  kleine 
Haut;  es  setzt  sich  ein  reichliches,  schmutzig- weißes  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  trübt  sich  nur  wenig  und  enthält  auch  nur  ge- 
ringes Sediment. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 
Wächst  nicht  sehr  schnell. 
Bildet  hell-lehmgelben  Farbstoff. 

Im  Magen  von  Passer  montanus. 


412.  Bacillus  rubiformis  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  znr  Kenntnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt,  Inst  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4,  p.  431. 
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Stäbchen,  das  auf  Gelatine  oft  in  Ketten  von  2—4  Gliedern  vor* 
kommt.  Die  Breite  beträgt  0,75  /m,  die  Länge  2,0—2,1  /i.  Es  besitzt 
lebhafte,  schlängelnde  Eigenbewegnng. 

Mehrere  am  ganzen  Körper  unregelmäßig  zerstreute  Geißeln,  die 
oft  die  3-fache  Länge  des  Stäbchens  besitzen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  stellen  die  aufliegenden  Kolonien  rund- 
liche, glänzende,  weißliche  Häutchen  dar,  die  nach  einem  Tage  0,4  mm 
im  Durchmesser  besitzen.  Nach  6  Tagen  beginnt  die  Gelatine  zu  er- 
weichen; die  Kolonien  haben  jetzt  eine  gelbe  Farbe,  sind  häutig  zu- 
sammengeschrumpft und  schwimmen  auf  der  klar  verflüssigten  Gela- 
tine; sie  haben  sich  nur  wenig  vergrößert.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  stellen  sehr  kleine,  runde,  weißliche  Pünktchen  dar. 

Bei  80-facher  Vergrößerung  stellen  die  aufliegenden  Kolonien  un- 
regelmäßige, rundliche  oder  längliche  Häufchen  dar,  die,  da  sie  aus 
einer  Anhäufung  ziemlich  derber  Körner  bestehen,  das  Aussehen  einer 
Himbeere  besitzen.  Der  Rand  ist  erhöht,  mit  rundlichen  Läppchen 
und  sehr  kleinen  Einschnitten  versehen.  Sie  sind  gelblich  und  werden 
nach  der  Mitte  zu  nur  wenig  dunkler.  Nach  einer  Woche  bekommen 
sie  unregelmäßige  Falten  und  sind  intensiver  gefärbt.  In  der  die 
Kolonie  umgebenden  Flüssigkeit  setzen  sich  allmählich  kleine,  gelbe 
Körnchen  ab.  Die  eingeschlossenen  Kolonien  stellen  gelbe,  scharf  um- 
randete, feinkörnige  Pünktchen  dar,  die  nach  der  Mitte  zu  beinahe 
nicht  dunkel  werden;  sie  sind  stark  lichtbrechend. 

In  Gelatinestichkulturen  breitet  sich  an  der  Einstichstelle  sehr 
bald  eine  gelblich-weiße,  rundliche,  dicke  Auflagerung  aus,  die  nach 
3  Tagen  beinahe  die  gesamte  Oberfläche  der  Gelatine  bedeckt.  Längs 
des  Stichkanales  geht  ein  dicker,  körniger,  gelblich-weißer  Streifen  bis 
zum  Boden  des  Röhrchens.  Nach  ungefähr  6  Tagen  erweicht  die 
Gelatine  unter  der  sich  etwas  verdickenden  Auflagerung;  es  entsteht 
ein  schmaler,  langer  Trichter  längs  des  Impfstiches,  der  sich  mit 
flockigem,  gelben  Sedimente  beinahe  anfüllt.  Die  Verflüssigung 
schreitet  weiter  und  hat  nach  2  Wochen  beinahe  die  gesamte  Gelatine 
ergriffen ;  die  Flüssigkeit  ist  nun  klar,  dunkelgelb  und  enthält  ein  reich- 
liches, orangegelbes  Sediment. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  gelber, 
durchscheinender  Belag  aus,  dessen  Rand  fein  gezähnelt  ist  Am 
unteren  Ende  verdickt  sich  derselbe  und  ist  dort  orangegelb  und  glän- 
zend. Auf  dem  Belage  sieht  man  deutlich  die  Konturen  des  ursprüng- 
lichen Striches,  auch  sind  auf  ihm  feinere  und  gröbere  Körnchen  auf- 
gestreut. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  besitzt  einen  gelben  Schein ;  es  setzt 
sich  reichlich  schmutzig-gelbes  Sediment  ab. 

Der  Heuaufguß  ist  getrübt  und  enthält  ein  reichliches,  weißes 
Sediment. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  schnell. 

Bildet  orangegelben  Farbstoff. 

Im  Magen  von  Passer  domesticus. 

413.  Bacillus  chromo-aromaticus  Galtier. 

Litteratur:  Galtibr,  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  söiences  de  Paris, 
T.  CVI,  p.  1368.  —  Nach  Eisknbbbg,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.  360. 
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Mittelgroße  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden ;  beweglich,  Sporen- 
bildung nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  alle  Kulturen  eine  förbende 
und  aromatische  Substanz. 

In  Stichkulturen  entsteht  das  Wachstum  unter  Verflfissigung  und 
Bildung  eines  hellgrünen,  gelblich- weißen  Häutchens  und  ebensolchen 
Bodensatzes. 

'In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  erscheinen  weißliche  Kolonien, 
die  oberflächlich  einen  dünnen  Ueberzug  bilden,  während  gleichzeitig 
eine  graue,  nach  und  nach  immer  dunkler  werdende  Färbung  des 
Nährbodens  eintritt. 

Auf  Kartoffeln  wird  ein  ziemlich  dicker ,  die  ganze  Oberfläche 
überziehender,  brauner,  etwas  irisierender  Belag  erzeugt. 

In  Bouillon  entsteht  nach  24 — 48  Stunden  bei  37  ^  C  graugelbe 
Verfärbung,  erst  in  den  oberen  Schichten,  später  tiefer  greifend  und 
die  Farbe  einer  schwachen  Lösung  von  Kupfersulfat  annehmend,  und 
Bildung  weißlicher  Häutchen,  die  später  zu  Boden  fallen. 

Wächst  am  besten  bei  Bruttemperatur. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Bei  Luftabschluß  Wachstum,  jedoch  mit  hellbrauner,  statt  grüner 
Farbe. 

Kulturen  verbreiten  andauernd  einen  eigenartig  starken  Geruch, 
vergleichbar  den  aus  Pferdeblut  gewonnenen  Fettsubstanzen. 

Färbt  sich  gut  nach  den  gewöhnlichen  Methoden. 

Kaninchen  erkranken  und  sterben  nach  ca.  3—4  Wochen  nach 
intravenöser  Injektion  unter  Erscheinungen  einer  ausgeprägten  Pneu- 
monie, verbunden  mit  Pleuritis  und  Pericarditis.  Bacillen  finden  sich 
reichlich  in  den  kranken  Lungenstellen,  in  den  Pseudomembranen  und 
im  Blute. 

Wurde  bei  einem  Schwein  gefunden,  das  bei  der  Sektion  zahlreiche 
innere  Läsionen  und  einen  mit  Blut  überfüllten  hämorrhagischen  Zustand 
des  Gangliensystems  zeigte. 

414.  Bacillus  citreus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Ascobacillus  citreus  Unna  und  Tomma- 
soLi,  Monatshefte  für  prakt.  Dermatologie,  Bd.  IX,  p.  60.  —  Nach 
EiSBNBBRo,  Bakt.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  73. 

Gerade  oder  gebogene  Stäbchen,  1,3  /u  lang,  0,3  /i  breit,  einzeln 
oder  zu  zweien  zu  Gruppen  oder  in  Bündeln,  sie  sind  beweglich,  Bil- 
dung von  Sporen  nicht  bekannt.  Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst 
er  sehr  langsam.  Nach  2  Wochen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
hervorragende,  undurchsichtige,  gelbe  Pünktchen,  die  tiefen  kaum  sicht- 
bar gelb.  Bei  schwacher  Vergrößerung :  Letztere  graugelblich,  undurch- 
sichtig, bald  wie  Oeltropfen,  bald  wie  ein  Konglomerat  kleiner,  rund- 
licher Ballen.  Später  nehmen  sie  mehrere  wunderliche  Formen  an, 
die  tiefen  sind  oval,  dunkel,  dicht,  scharf  begrenzt,  erbsengroß,  die 
weniger  tiefen  bilden  ein  Konglomerat  hirsekorngroßer  Ballen  mit  ein- 
gekerbtem Rande.  Die  oberflächlichen  sind  teils  homogen,  hellgelb, 
rund,  teils  zeigen  sie  ein  dunkles  Konglomerat  im  Centrum,  mit  einem 
helleren,  gelbgrünlichen  Rand,  teils  von  einem  ringförmigen  Auswudis 
um  den  Aequator  umgeben.    (Form  des  Saturn  mit  seinen  Ringen.) 
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Die  verschiedenen  Formen  sind  von  der  Konsistenz  der  Gelatine  ab- 
hängig. 

In  Stichkultnren  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  ein  schleimiger, 
dichter,  citronengelber  Belag,  der  sich  im  Centrum  allmählich  vertieft, 
während  sich  der  Rand  erhaben '  und  granuliert  erhält.  Längs  des 
Stiches  kleine  Körner,  oben  einen  Trichter  bildend.  Nach  5 — 6  Wochen 
erscheint  die  Gelatine  in  deni  Trichter  beim  Schütteln  breiartig,  der 
Belag  schwimmt,  oben,  und  unten  liegen  einige  grünliche  Flocken. 
Auf  Agar-Agarstrichkulturen  wächst  er  sehr  rasch  und  verbreitet  sich 
das  Wachstum  binnen  wenigen  Tagen  über  die  ganze  Oberfläche.  Im 
.Grunde  des  Röhrchens  üppige,  unregelmäßige,  glänzende,  aus  gallert- 
artiger HüHsubstanz  bestehende,  honigtropfenähnliche  Protuberanzen; 
am  oberen  dünnen  Agarteil  bildet  sich  eine  orangefarbene,  rahmartige 
Haut,  in  welcher  sich  schon  malcroskopisch  zahlreiche  Körperchen  von 
kugeligem  oder  ovalem  Umrisse  unterscheiden  lassen.  Auf  Kartoffel- 
kulturen entfaltet  sich  das  Wachstum  sehr  rasch  als  schleimiger,  citronen- 
gelber, die  ganze  Oberfläche  überziehender  Belag,  an  den  Rändern 
heller,  eiweißähnlich.  Nach  2  Wochen  zeigt  derselbe  grüngelbe  Farbe 
im  Centrum,  den  Adern  eines  Weinblattes  ähnlich,  hellgelbere,  feine 
Aedercheh.  Bei  Zimmertemperatur  wächst  er  sehr  rasch ;  auf  Agar  und 
Kartoffeln  sehr  schnell,  dagegen  auf  Gelatine  sehr  langsam. 

Wächst  a6rob. 

Gasproduktion  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatine  sehr  langsam  breiartig  verflüssigend. 

Produziert  einen  citronengelben  Farbstoff'. 

Findet  sich  auf  menschlicher  Haut  bei  Ekzema  seborrhoicum. 

415.  Bacillus  heminecrobiophilus  Arloing« 

Litteratur:  Arloing,  Gomptes  rend.  de  TAcad^mie  d.  sciences  de  Paris, 
T.  CVIundCVJLLl.  —  Nach  Eisenbbbo,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.  449. 

Aeußerst  polymorph  auf  Gelatine.  Stäbchen  von  3 — 4  fi  Länge, 
In  Bouillon  bei  Berührung  mit  atmosphärischer  Luft  von  1 — 4  fi  Länge 
und  Mikrokokken,  in  Bouillon  mit  Kohlensäureatmosphäre  von  8—20  fi 
Länge.  Stäbchen  sind  sehr  gering  beweglich,  Sporenbildung  nicht 
beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  sich  gelbliche  Kolonien,  auf 
Kartoffeln  entsteht  ein  gelblich-weißer  Belag.  Wächst  am  besten  bei 
^^  C.    Wächst  sehr  schnell,  besonders  in  flüssigen  Nährmedien. 

Wächst  aärob  und  anaärob,  bildet  keine  Gasblasen,  Gelatine  nicht 
verflüssigend,  fib'bt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarbstoffen. 

Unschädlich  für  gesunde  Organe,  zeigt  jedoch  zerstörende  Wir- 
kung in  abgestorbenen  Geweben.  Kulturen  in  das  Unterhautzellgewebe 
von  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hunden  und  Hammeln  injiziert, 
bleiben  erfolglos.  Injectionen  von  0,ö  ccm  in  den  Hoden  eines 
Hammels  injiziert,  der  kurze  Zeit  vorher  abgedreht  war,  bewirkt 
schnell  Anschwellung,  die  Impfstelle  wird  ödematös  knisternd,  nach 
36  Stunden  ist  der  Hoden  zerstört,  indem  er  in  eine  halbflüssige,  röt- 
liche, gasentwickelnde  Masse  oder  in  eine  gelbliche  Materie  von 
käsigem  Aussehen  umgewandelt  wird,  und  oft  tritt  sogar  der  Tod  in 
2 — 3  Tagen  ein.    In  der  Gewebsflüssigkeit  die  Bacillen. 
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Wurde  im  Centrum  einer  verkästen  Lymphdrüae  eines  Meerschwein- 
cbens,  das  mit  einer  Hautskrofiilose  vom  Menschen  geimpft  war,  gefunden. 


416.  Bacillus  ochroleucus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillns  oogenes  hy  drosnlfurens  • 
ZöRKENDöRFBR,  Usber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten, 
nebst  Vorschlägen  zu  rationeUen  Verfahren  der  Eikonservierong, 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  387. 

Ziemlich  kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  1 — 1  Vt  ß  l^uig. 
Vi  ^  dick,  mit  zahlreichen  (etwa  20)  seitenstfindigen  Geüleln.  Leb- 
haft beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  kleine,  gelblich-weiße  Kolonien,  tropfenförmig. 

Im  Gelatinestich  wächst  er  anfangs  wie  eine  feste  Kolonie,  als 
oberflächlicher,  runder,  gelber,  dicker  Belag.  Dann  nadi  2—3  Tagen 
entsteht  im  Stich  Verflüssigung,  welche  cyUndrisch  den  ganzen  Stidi- 
kanal  einbe^eift.  Auf  der  Oberfläche  bleibt  die  feste  Masse  noch 
liegen  und  sinkt  erst  spät  auf  den  Grund. 

Bouillon  bleibt  klar,  einige  Flocken  an  der  Oberfläche,  welche  leicht 
zu  Boden  sinken  und  dort  einen  gelben,  flockigen  Bodensatz  bilden. 

Auf  Agar  wächst  er  gelb  mit  ziemlich  geraden  Rändern. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  als  schön  gelber,  dicker  Beüig,  anfangs 
höckerig,  später  glatt. 

Wächst  am  besten  im  Brutschrank,  aber  nur  blaßgelblich,  mäfiig 
bei  Zimmertemperatur.  Auf  Eis  kein  Wachstum.  Bildet  keine  Sporen, 
ist  streng  aärob.  Bildet  erst  nach  einigen  Tagen  in  geringer  Menge 
Schwefelwasserstoff.  Ist  gelb  gefärbt,  verflüssigt  im  Verlaufe  des  Impf- 
stichs die  Gelatine.    Färbt  sich  nicht  nach  Gram. 


417.  Bacillus  nebulosus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  taberigenns  3  Gonkbbmakk,  Die 
Bakterien  in  den  WurzelknöUchen  der  Leguminosen,  Landwirtsch. 
Jahrbücher,  Bd.  XXIH,  1894,  p.  666. 

Bewegliche,  zu  2  bis  mehreren  verbundene  Stäbchen  von  0,3  /u 
Dicke  und  0,6  ^i  Länge. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  ganzrandig, 
gelbbraun  oder  bräunlich,  feinkörnig,  schnell  verflüssigend. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  schnell,  feinkörnig,  wolkig  ver- 
flüssigend. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  in  Form  einer  hellrotbraunen,  sich  schnell 
blattartig  ausbreitenden,  zerfließlichen,  die  Substanz  dunkler  färbenden 
Auflagerung. 

Aus  WurzelknöUchen  von  Lupinus  isoliert 

418.  Bacillus  fulvus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  tuberigenus  4  Gonnbjuiann, 
Die  Bakterien  in  den  WurzelknöUchen  der  Leguminosen,  Landwirtsch. 
Jahrbücher,  Bd.  XXHI,  1894,  p.  666.  . 
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Beweglich  (nach  Goknermann  jedoch  ohne  Geißeln),  0,5  f.i  dick 
nnd  1,6  fi  lang. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  kugelig,  gelbrot,  feinkörnig, 
sehr  langsam  veraüssigend. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  sehr  langsam,  gelbrot,  im  Stich- 
kanal  als  feine,  unterbrochene  Körnung,  von  oben  her  gleichmäßig 
verflüssigend. 

Auf  Kartoffeln  bildet  er  einen  gelbroten,  feucht  schimmernden, 
sich  nicht  viel  ausbreitenden  Belag. 

Aus  Wurzelknöllchen  von  Lupinus  isoliert 
C.   Rote  Kolonien  bildend. 

419.  Bacillus  prodigiosus  (Ehrenberg)  Flügge. 

litteratur  und  Synonyme:  Monas  prodigiosa  Ehbbnbbro,  Verhandl. 
der  Berliner  Akademie,  1839.  —  Bacteridium  prodigiosum 
ScHBöTBB  Cohn's  Beiträge,  zur  Biologie,  1872.  —  Micrococcus 
prodigiosus  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  I,  1872.  — 
Bacillus  prodigiosus  Flüogb,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886, 
p.  284.  —  ScHOTTBLius,  Biologischo  Untersuchungen  über  den  Micro- 
coccus prodigiosus,  Leipzig  1887.  —  Schbübblen,  Oeschicbtliche  und 
experimentelle  Studien  über  den  Prodigiosus,  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  XXVI, 
1896,  p.  1. 

Kurze,  oft  isodiametrische  Zellen,  durchschnittlich  0,5  ju  dick  und 
0,5 — 1,0  ju  lang,  zuweilen  kurze,  2 — 6-gliedrige  Fädchen  bildend,  mit 
abgerundeten  Enden.  Kulturen  in  Bouillon  mit  Säurezusatz  zeigen  die 
Stäbchenform  deutlicher  und  neigen  mehr  zur  Fadenbildung ;  auch  die 
Beweglichkeit  ist  größer.  Doch  ist  die  Beweglichkeit  auch  in  jungen 
Agarkulturen  meist  hinreichend  deutlich.  Geißeln  stehen  zerstreut 
über  den  ganzen  Körper,  sind  aber  in  Zahl  und  Länge  sehr  variabel. 
Sporen  werden  nicht  gebildet.  Die  Farbstoflfproduktion  geht  am  besten 
bei  niedriger  Temperatur  vor  sich,  bei  Brutwärme  bleibt  sie  ganz  aus 
und  man  kann  sogar  durch  fortgesetzte  Kultur  bei  hoher  Temperatur 
farblose  Rassen  erziehen,  die  die  Fähigkeit,  Farbstoff  zu  produzieren, 
dauernd  verloren  haben.  Mitunter  gelingt  es  dann  wieder,  diese  Rassen 
durch  Kultur  bei  sehr  niedriger  Temperatur  auf  Kartoffeln  und  Reis- 
nährboden zur  FarbstofFproduktion  anzuregen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  schnell  unter  rascher  Ver- 
flüssigung der  Gelatine.  Nach  24  Stunden  erscheinen  die  oberfläch- 
lichen Kolonien  bei  20—22  ®  C  als  weiße,  flache,  eingesunkene  Scheib- 
chen, von  einer  mehr  oder  weniger  breiten  Verflüssigungszone  um- 
geben. Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  grau,  rundlich,  verflüssigen 
meist  ebenfalls  bald.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  ersteren 
graurötlich,  gekörnt  mit  unregelmäßigem,  rauhem,  oft  faserig  in  die 
verflüssigte  Gelatine  sich  auflösendem  Rande.  Am  folgenden  Tage  ist 
die  Gelatine  meist  vollkommen  verflüssigt  und  die  in  ihr  schwimmen- 
den weißlichen  Kolonien  beginnen  sich  aufzulösen  und  gewöhnlich  auch 
rosa  zu  färben.  Später  stellt  dann  die  flüssige  Gelatine  eine  getrübte 
rote  Flüssigkeit  dar. 

In  Gelatinestichkulturen  geht  die  Entwickeln  g  sehr  rasch  vor  sich 
unter  gleichzeitiger  energischer  Verflüssigung  der  Gelatine.  Auch  hier 
tritt  die  Farbstoffbildung  gewöhnlich  erst  auf,  wenn  die  Gelatine  schon 
ziemlich  verflüssigt  ist. 
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Uebrigens  ist  sowohl  das  Verflüssigungsvermögen,  wie  die  Färb- 
stoffproduktion  bei  den  einzelnen  Stämmen  außerordentlich  verschieden 
und  demgemäß  natürlich  auch  das  Aussehen  der  Gelatinekulturen. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  anfangs  blaßrosa,  bald  dunkel 
karminrot  werdende,  feuchte,  schleimige,  ziemlich  dicke  Auflagerung, 
die  später  grünliche  Reflexe,  wie  Fuchsin,  zeigt  Alte  Kulturen  zeigen 
einen  mehr  bräunlichen  Ton. 

In  Milch  entwickelt  er  sich  sehr  üppig  unter  oft  intensiver  Rot- 
färbung der  Rahmschicht;  der  Farbstoff  ist  dann  an  die  Fettkügelchen 
gebunden. 

In  Bouillon  ruft  er  Trübung  und  Bildung  einer  flockigen,  beweg- 
lichen Deckenschicht  von  roter  Farbe  hervor ;  später  entsteht  ein  weiß- 
lich-roter Bodensatz. 

Auf  Kartofleln  ist  Wachstum  und  namentlich  Farbstoffbildung  am 
üppigsten.  Es  entstehen  dicke,  schleimige,  die  ganze  Kartoffelober- 
fläche überziehende  Lager  von  dunkel  karminroter  Farbe,  die  bald  die 
eigentümlichen,  grünlichen,  metallischen  Reflexe  zeigen. 

B.  prodigiosus  hat  ein  historisches  Interesse,  indem  er  durch  sein 
oft  massenhaftes  Auftreten  zur  Sage  von  den  blutenden  Hostien  Ver- 
anlassung gab.  Auch  in  Bäckereien  (so  1843  in  der  Militärbäckerei 
in  Paris)  ist  er  zuweilen  in  epidemischer  Weise  aufgetreten  und  hat 
das  gebackene  Brot  durch  die  von  ihm  herbeigeführte  Zersetzung  un- 
genießbar gemacht.  Mitunter  scheint  er  auch  Fleisch  befallen  zu  haben. 
Ueberall  macht  er  sich  durch  seinen  intensiven  Trimethylamingeruch 
höchst  widerwärtig  bemerkbar. 

lieber  den  Farbstoff  giebt  Schneider  (Vergl.  Bd.  I,  p.  288)  fol- 
gendes au. 

Der  Farbstoff  löst  sich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff,  während  er  in  verdünntem  Alkohol  nur  wenig,  in 
Wasser  gar  nicht  löslich  ist  Versetzt  man  die  alkoholische  Lösung  mit 
Schwefelsäure,  so  wird  sie  zuerst  karmin,  dann  rotviolett  Durch  Essig- 
säure wird  und  bleibt  die  Lösung  karminrot,  wogegen  sie  mit  Salzsäure 
zuerst  karminrot,  nach  ca.  einer  Viertelstunde  aber  rotviolett  wird.  Fügt 
man  einen  Tropfen  Salpetersäure  bei,  so  schlägt  die  Farbe  zuerst  in 
karminrot,  dann  in  rotviolett  um.  Mit  rauchender  Salpetersäure  wird 
die  Lösung  schön  karminrot.  Chlorwasser  dagegen  verändert  die  Farbe 
in  rotbraun,  worauf  sie  allmählich  goldgelb  und  nach  einigem  Stehen  farb- 
los wird.  Durch  Kalilauge,  sowie  auch  durch  Ammoniak  wird  die 
Lösung  braungelb;  vorsichtiger  Zusatz  von  Salzsäure  jedoch  ruft  die 
ursprüngliche  Farbe  wieder  hervor.  Verhalten  gegen  Reduktion:  Mit 
Zinkstaub  und  Eisessig  tritt  keine  Entf^bung  ein.  Lä£t  man  auf  den 
purpurroten  Rückstand,  den  man  erhält,  wenn  man  die  alkoholische 
Lösung  vorsichtig  auf  dem  Wasserbade  eindampft,  Schwefelsäure  ein- 
wirken, so  wird  er  rotbraun,  während  Kalilauge  eine  gelbbraune  Farbe 
bewirkt.  Spektroskopisches  Verhalten :  Die  alkoholische  Lösung  zeigt  im 
Spektrum  einen  sehr  charakteristischen  Streifen  vollständiger  Absorption 
von  66 — 70  und  von  70  ab  eine  stärkere  Verdunkelung;  violett  und  blau 
waren  vollständig  absorbiert.  Wie  allen  übrigen  Bakterienpigmenten 
kommt  auch  dem  des  Bacillus  prodigiosus  nur  eine  sehr  geringe  Beständig- 
keit gegenüber  dem  Einflüsse  des  direkten  Sonnenlichtes  zu.  Um  dies 
ViU  bestätigen,  wurde  etwas  von  den  Pigmentlösungen  in  Reagenzgläser 
»bracht  und  dieselben  an  das  Fenster  gestellt,  und  dies  hatte  zur  Folge, 
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daß  sämtlidie  Lösungen  nach  wenigen  Tagen  vollkommen  entfiLrbt  waren. 
Im  diffusen  Tageslicht  dagegen  und  gar  im  Dunkeln  sind  diese  Farb- 
stoffe lange  Zeit  haltbar.  —  Man  ist  imstande,  mit  diesen  Bakterien- 
farbstoffen Wolle,  sowie  auch  Seide  zu  färben;  doch  ihr  Verhalten  zu 
Licht  spricht  ihnen  jede  Anwendung  in  der  Färberei  ab. 

420.  Bacillus  indicus  Koch. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  indicus  ruber  Aut.  auch  bei 
Kbuse  in  Flüogb's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  11,  p.  302. 
—  Koch,  Bericht  über  die  Heise  zur  Erforschung  der  Cholera.  Soll 
von  Pasqualb  (cit  bei  Kruse)  auch  in  Massauah  gefunden  worden 
sein 

Bewegliche,  feine,  sehr  kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden^ 
ohne  Sporenbildung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine,  runde,  die  Gelatine 
rasch  verflüssigende  Kolonien,  welche  denen  des  B.  prodigiosus  sehr 
ähnlich  sind.  Die  in  der  Tiefe  eingeschlossenen  erscheinen  mehr  gold- 
gelb mit  gebuchtetem  Rande,  bei  den  oberflächlichen  ist  der  Band  gefranst. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  rasch  eine  strumpflormige  Ver- 
flüssigung; am  Boden  der  verflüssigten  Gelatine  sammelt  sich  ein 
schmutzig-weißes  Sediment  und  an  der  Oberfläche  schwimmt  eine 
gerunzelte,  ziegelrote  Haut. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  auch  bei  Brutwärme  eine  ziegel- 
rote Auflagerung,  zuweilen  mit  weißlichen  Rändern. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  ziegelroter,  im  wesentlichen  auf  die 
Impfstelle  beschränkter  Belas.  Auf  Blutserum  entsteht  oft  keine 
Farbstoffbildung;  es  wird  verflüssigt. 

Der  Farbstoff  bildet  sich  nur  bei  Luftzutritt,  ist  heller  als  der  des 
B.  prodigiosus  bei  20^  G,  ohne  jeden  Stich  ins  Violette.  Bei  Betupfen 
mit  Ammoniak  wird  der  Farbstoff  dem  des  B.  prodigiosus  ähnlich. 

Er  besitzt  starke  toxische  Wirkung.  Von  Koch  im  Magen  eines 
Affen  gefunden. 

421.  Bacillus  Kiliensis  (Lehmann  und  Neumann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  k  Bbeunig,  Bakteriologische 
Untersuchung  des  Trinkwassers  der  Stadt  Kiel,  Inaug.-Diss.  Kiel^ 
1888.  —  Bacterium  Kiliense  Lehmann  und  Nbumann,  Atlas 
und  OrundriE  der  Bakteriologie,  1896,  p.  263.  —  Beschreibung  nach 
Bbeunio. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  einen  beweglichen,  stark 
abgerundeten  Bacillus  von  etwa  1,7  /n  Länge  und  0,3  ^u  Breite,  mit 
4—6  diffusen  Geißeln.  Er  ist  aörob,  unter  Luftabschluß  tritt  nur  eine 
leichte  Trübung  der  Gelatine  ein,  das  Wachstum  geht  eben  nur  so 
weit,  als  der  in  der  Gelatine  absorbiert  enthaltene  Sauerstoff  reicht. 
Er  bildet  auf  der  Gelatineplatte  in  der  Tiefe  braune,  wetzsteinförmige 
Kolonien,  während  die  oberflächlichen  Kolonien  sich  rasch  ausbreiten^ 
im  ganzen  fein  granuliert  und  von  einer  innen  hellen,  außen  grauen 
Randzone  umgeben  sind.  Am  2.  Tage  beginnt  die  Bildung  des  rosa- 
roten Farbstoffes,  der  sich  zuerst  in  den  ventralen  Teilen  in  Klump* 
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€hen  absetzt.  Auf  Agar-Agarplatten  verhalten  sich  die  tiefliegenden 
Kolonien  ebenso  wie  auf  Gelatine,  während  die  oberflächlichen  die 
Granulierung  noch  hübscher  zeigen,  nach  der  Peripherie  zu  farblos 
werdend,  ermangeln  sie  einer  scharifen  Umrandung.  Der  auftretende 
Farbstoff  ist  hier  mehr  braunrot. 

In  Stichkulturen  in  Gelatine  tritt  unter  rauher,  trichterförmiger 
Verflüssigung  Gasbildung  auf,  die  die  nicht  verflüssigte  Gelatine  durch- 
dringend hier  Gasperlen  hervorruft,  welche  in  der  Kultur  oft  in  einer 
Zahl  von  25 — 30  vorhanden,  ihr  prachtvolles  Aussehen  verleiben. 
Mit  zunehmender  Verflüssigung  verschwindet  natürlich  diese  Er- 
scheinung, dagegen  tritt  jetzt  die  Bildung  eines  intensiv  roten  Farb- 
stoffes auf,  der  sich  in  einzelnen  Klümpchen  zuerst  an  der  Oberfläche 
an  den  Rändern  absetzt.  Der  gebildete  Farbstoff  setzt  sich  später  zu 
Boden,  so  daß  dort  eine  dunkelrote  Schicht  entsteht,  während  die 
ganze  verflüssigte  Gelatine  hellrot  gefärbt  ist. 

In  Stichkulturen  auf  Agar-Agar  bildet  sich  auf  der  Oberfläche 
eine  ^/s  cm  dicke,  gelblich-rote  Farbstoffanflagerung,  der  Stich  ist  weiß 
und  gut  entwickelt.  In  Stichkulturen  auf  Agar  zeigt  sich  derselbe 
Farbstoffbelag  mit  buchtigen  Rändern. 

Auf  Kartoffel  zeigt  er  punktförmiges  Wachstum,  die  Punkte  fließen 
zusammen  und  bedecken  die  ganze  Oberfläche.  Die  Farbe  ist  an&ngs 
Ziegel-,  später  dunkelrot  mit  ähnlich  schimmernden  Häutchen  wie 
Micrococcus  prodigiosus,  jedoch  ohne  Geruch  nadi  Thrimetylamin. 
Auf  Eiweiß  starke  Entwickelung  eines  purpurroten  Belags.  Auf  saurer 
Gelatine  bedeutend  langsameres  Wachstum,  breit  von  oben  nach  der 
Tiefe  fortschreitend,  ohne  Gasbildung  mit  kirschroter  Nuance  des 
Farbstoffes. 

üeber  den  Farbstoff  giebt  Schneidbr  (vergl.  Bd.  I,  p.  288)  fol- 
gendes an: 

Die  alkoholische  Lösung  ist  granatrot.  Femer  löst  sich  das  Pig- 
ment im  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol,  während 
es  in  Wasser  unlöslich  ist.  Versetzt  man  die  alkoholische  Lösung  mit 
Schwefelsäure,  so  wird  sie  rotviolett;  ebenso  wirkt  Salzsäure,  Eisessig, 
Salpetersäure  und  rauchende  Salpetersäure.  Ein  Tropfen  Chlorwasser 
zerstört  den  Farbstoff,  indem  die  Lösung  zuerst  gelblich,  dann  farblos 
wird.  Durch  Kalilauge  wird  die  Lösung  bräunlich-gelb,  vorsichtiger  Zu- 
satz  von  Salzsäure  jedoch  stellt  die  granatrote  Farbe  wieder  her.  Ammo- 
niak verändert  die  Farbe  in  goldgelb.  Ein  Teil  der  alkoholischen  Lösung 
wurde  mit  Eisessig  stark  angesäuert  und  hierauf  Zinkstaub  zugesetzt, 
worauf  die  Lösung  durch  den  sich  entwickelnden  Wasserstoff  schon  in 
der  Kälte  farblos  wurde.  Gieüt  man  diese  farblose  Lösung  auf  Filtrier- 
papier, so  stellt  sich  der  ursprüngliche  Farbstoff  bei  Berührung  mit  der 
Luft  wieder  ein  und  das  anfangs  farblose  Papier  wird  nunmehr  rot. 
Diese  für  diesen  Farbstoff  so  sehr  charakteristische  Breaküon  ist  somit 
ganz  analog  dem  Verhalten  einer  Leukobase.  Der  Abdampfrückstand 
war  blutrot,  wurde  aber  braunrot,  sobald  man  ihn  mit  einem  Tropfen 
Schwefelsäure  versetzte.  Behandelt  man  ihn  dagegen  mit  Kalilauge,  so 
geht  das  Blutrot  in  Gelbrot  über.  Die  Farbstoölösung  wurde  bei  dieser, 
wie  bei  allen  übrigen  Lösungen  in  ein  Prisma  gebracht  und  das  Spektrum 
in  der  Schicht  beobachtet,  bei  welcher  es  sich  am  deutlichsten  zei^^. 
Der  Kieler  Bacillus  hat  ein  sehr  charakteristisches  Spektrum ;  es  tritt 
nämlich   im  Grün    von  63 — 65  Verdunkelung   ein,   von  65 — 70  eiu   sehr 
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schöner  Absorptionsstreif en ;  dann  tritt  das  Spektrum  wieder  unverändert 
auf  und  von  135  ab  beobachtet  man  wieder  vollständige  Verdunkelung. 

4:<^2.  Bacillus  Plymouthensis. 

Litteratur  und  Synonyme:  Roter  Bacillus  aus  Plymouth  Fischer,  Bak- 
teriologische Untersuchungen  auf  einer  Beise  nach  Westindien,  Zeit- 
schr.  f.  Hyg.,  Bd.  II,  p.  74.  —  Bacillus  Plymouth,  Aut.  — 
VoGES,  Ueber  einige  im  Wasser  vorkommende  Pigmentbakterien, 
Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XIV,  1893,  p.  314.  Hiemach  die  Beschreibung. 

Ein  von  der  ca.  40-sttindigen  Kolonie  angelegtes  Klatschpräparat 
zeigt  kleine,  dicke  Stäbchen,  häufig  zu  zweien  angeordnet,  aber  noch 
keine  Fäden  bildend,  mit  abgerundeten  Enden.  Die  Länge  dieser 
Stäbchen  beträgt  0,9  /«,  die  Breite  etwa  0,6 — 7  f.i.  In  einem  hängenden 
Tropfen  findet  lebhafte  Beweglichkeit  statt.  Die  LoEFFLER'sche  Geißel- 
färbung ließ  nach  Zusatz  von  3  Tropfen  Lauge  mehrere,  bis  zu  7  Geißeln 
erkennen,  dieselben  nahmen  ihren  Anfang  rings  von  der  ganzen  Peri- 
pherie des  Bakterienleibes  aus,  zeigten  3 — 5  Windungen  und  waren 
bis  zu  9  /i  lang.  Mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarbstoffen  gelingt  eine 
gute,  die  Stäbchen  gleichmäßig  färbende  Tingierung  unschwer,  dagegen 
tritt  bei  der  GRAM'schen  Färbung  Entfärbung  ein.  Sporen  konnten  in 
Präparaten  älterer  Kulturen  nie  gesehen  werden,  wohl  aber  trat  eine 
mehr  oder  minder  lange  Fadenbildung  auf;  eine  ältere  Kultur  von 
Fleischbrühe,  während  15  Minuten  auf  60®  erwärmt,  zeigte  bei  Aus- 
saaten auf  Gelatine  keinerlei  Wachstum. 

Gelatineplattenkulturen  waren  bei  20®  C  gehalten,  nach  48  Stunden 
bereits  völlig  zerflossen,  dabei  hatte  die  flüssige  Masse  einen  karmoisin- 
roten  Farbenton.  Platten  bei  12®  gehalten,  zeigen  uns  am  2.  Tage 
makroskopisch  in  der  Tiefe  punktförmige  Kolonien  ohne  nähere  Details ; 
die  oberflächlichen  Kolonien  sind  etwa  hanfkorngroß.  Die  Gelatine  ist 
im  Umkreise  zerflossen  und  grau,  im  Centrum  der  Verflüssigungszone 
finden  wir  die  roten  Kolonien.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen 
die  tiefen  Kolonien  rund  oder  oval,  dunkelgrün,  leicht  im  Innern  ge- 
körnt mit  glattem  Rande. 

Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  im  Centrum  dunkelrot,  körnig; 
um  dieses  Centrum  findet  sich  ein  schmalerer,  körniger,  grüner  Rand, 
welcher  umgeben  ist  von  einer  grauen  Körnerschicht;  letztere  entspricht 
dabei  der  grauen  Verflüssigungszone  der  Gelatine. 

Der  äußere  Rand  dieser  Schicht  ist  infolge  der  Körnung  leicht 
gezähnt.    Schon  wenige  Stunden  später  ist  alles  zerflossen. 

In  einer  Gelatinestichkultur  tritt  bereits  am  2.  Tage  eine  deutliche 
Peptonisierung  des  Nährbodens  ein,  es  kommt  zu  einem  Verflüssigungs- 
trichter, dessen  obere  Partien  verdunsten.  Soweit  Berührung  mit  der 
Luft  statt  hatte,  sind  die  Bakterienmassen  dunkelrosa  gefärbt,  sonst 
finden  wir  einen  nach  unten  zu  dünner  werdenden,  grauen  Stichkanal. 

Nach  längerer  Zeit  liegen  rote,  wolkenartige  Massen  auf  dem 
Trichtergrunde,  während  sich  oberflächlich  gleichzeitig  ein  ziemlich 
kräftiges  Häutchen  bildet.  Auf  Kaliumfleischwasserpeptongelatine  sind 
die  Verhältnisse  ganz  wie  auf  der  gewöhnlichen  Gelatine,  nur  daß  die 
FarbstoflFproduktion  eine  etwas  geringere  ist.  Auf  Fischwasserpepton- 
gelatine  findet  nur  ein  mäßiges,  nahezu  farbloses  Gedeihen  statt,  so 
daß  die  Gelatine  nach  10  Tagen  kaum  zur  Hälfte  zerflossen  ist.    Auf 
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Agar  kommt  es  zu  kräftiger  Entwickelung  in  Gestalt  von  flächenhaften, 
roten  Auflagerungen  bei  einer  Temperatur  von  20^  C,  während  im 
Brutschränke  dickes,  graues  Wachstum  ohne  Pigmentbildung  Platz 
greift.  Fleischbrühe  ist  anfangs  nur  trübe,  nach  4  Tagen  hat  sich  aber 
ein  schönes  rotes  Häutchen  gebildet;  im  Thermostaten  bleibt  diese 
Decke  wiederum  farblos.  Sowohl  in  sterilisiertem  Leitungswasser  wie 
in  sterilisiertem,  destilliertem  Wasser  kommt  es  zu  lebhafter  Ver- 
mehrung der  Bakterien,  welche  sich  auch  im  hängenden  Tropfen  be- 
weglich zeigen.  Eine  Aussaat  von  diesem  Wasser  zeigte  noch  nach 
15  Tagen  lebenskräftige  Bakterien,  welche  sich  kräftig  entwickelten. 

Vio  Proz.  Lackmusmolke  bedurfte  zu  ihrer  Neutralisation  0,95  ccm 
einer  V,«  Normalnatronlauge,  SchwefelwasserstofFbildung  wurde  nicht 
beobachtet.  Im  Gärungskölbchen,  welches  mit  gewöhnlicher  Bouillon 
gefüllt  war,  bildete  sich  jedoch  Gas,  wenn  auch  etwas  langsam.  Bei 
Luftabschluß  findet  ein  sogar  noch  ziemlich  kräftiges  Wachstum  statt 
in  Gestalt  eines  verflüssigenden,  ziemlich  farblosen  Trichters. 

Auf  Kartoff'eln  entsteht  eine  breite,  äußerst  kräftige,  dunkelrote 
Auflagerung,  welche  die  ganze  Fläche  überzieht,  dieselbe  ist  faden- 
ziehend und  zeigt  prachtvollen  Metallglanz. 

Einige  mit  dem  Farbstoff"  angestellte  Reaktionen  ergaben,  daß  der- 
selbe unlöslich  war  in  kaltem  wie  in  heißem  Chloroform,  ebenso  in 
Terpentin ;  löslich  war  derselbe  in  kaltem  wie  kochendem  Wasser  gleich 
gut,  ebenso  in  kaltem  und  heißem  Alkohol,  Aether  und  verdünnter 
Salzsäure,  in  letzterer  besser  beim  Kochen.  Durch  Ammoniak  wird 
die  chromogene  Substanz  anfangs  mahagonibraun,  blaßt  aber  ab  und 
wird  fast  farblos  grau.  Durch  Essigsäure  wird  der  Farbstofi"  mehr 
rotviolett,  diese  Stellen  mit  Ammoniak  im  Ueberschusse  versetzt,  wer- 
den dann  rotbraun. 

Einer  weißen  Maus  wurden  0,2  ccm,  einer  frischen  Bouillonkultur 
subkutan  injiziert,  ohne  daß  dieselbe  irgendwelche  Krankheitssymptome 
zeigte. 

423.  Bacillus  pseudoruber  (Zimmermann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  ruber  Zimmermann,  Die  Bakterien 
unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers  der  Chem- 
nitzer Wasserleitung,  I.  Reihe,  1890,  p.  24.  Der  Name  „ruber" 
war  bereits  von  Frank  vergeben. 

Die  Stäbchen  bestehen  entweder  aus  einem  oder  aus  zwei  bis 
mehreren  Gliedern,  längere,  einen  größeren  Teil  des  (Gesichtsfeldes  ein- 
nehmende Fäden  wurden  nicht  beobachtet.  Der  Querdurchmesser  eines 
Stäbchens  beträgt  im  Mittel  0,65  f.i,  die  Länge  1 — 2,5  /i  und  mehr.  Vor 
der  Sporenbildung,  die  nach  wenig  Tagen  eintritt,  werden  die  Bacillen 
mehrgliederig.  (xewöhnlich  erscheint  in  jedem  Gliede  eine  kleine  dunk- 
lere Spore;  die  Sporennatur  wurde  von  Zimmermann  nur  nach  Fär- 
bung nach  der  ERNSx'schen  Methode  geschlossen.  Sporenkeimung 
wurde  nicht  beobachtet.  Die  Stäbchen  besitzen  große  Beweglichkeit 
und  haben  mehrere,  über  den  ganzen  Körper  zerstreute  Geißeln. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  schalenförmig  verflüssigende, 
kreisrunde,  fein  gekörnelte  Kolonien  mit  glattem  Rande.  Auf  dem 
Grunde  sammelt  sich  schließlich  eine  karminrote  Bakterienmasse  an. 
Am  3.  Tage  beträgt  der  Durchmesser  einer  Kolonie  bereits  12  mm. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  längs  des  Impfstiches  Verflüssigung 
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«in;  nahe  der  Oberfläche  erreicht  dieselbe  in  wenig  Tagen  die  Glas- 
wand, während  der  untere  Teil  des  Stichkanales  sich  nur  langsam  er- 
weitert. Die  anfangs  grauweiß  gefärbte  Kultur  nimmt  sehr  bald  kar- 
minrote Farbe  an.  In  der  noch  festen  Gelatine  wie  im  Stichkanal  und 
in  der  an  der  Oberfläche  befindlichen  Flüssigkeit  treten  weißliche  Gas- 
blasen auf. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  dicke  Auflagerung,  die  anfangs 
gi'au  aussieht,  sich  aber  bald  rein  karminrot  und  später  violett-karmin- 
rot färbt. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  karminroter,  dichter,  schleimiger,  über 
die  ganze  Schnittfläche  verbreiteter  Ueberzug,  der  im  Alter  stark  ins 
Violette  spielt. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung,  nach  einiger  Zeit  erhält  die 
Flüssigkeit  einen  rötlichen  Schimmer  und  setzt  am  Boden  eine  weiß- 
liche Bakterienmasse  ab,  die  bei  reichlicher  Ansammlung  ebenfalls  eine 
rote  Färbung  zeigt.  Nach  Wochen  färbt  sich  meist  die  ganze  Flüssig- 
keit karminrot.  An  der  Oberfläche  läßt  sich  Hautbildung  nicht  beob- 
achten. 

Zimmertemperatur  sagt  dem  Bacillus  am  meisten  zu.  Er  ent- 
wickelt sich  schnell,  wächst  nicht  unter  der  Glimmerplatte,  färbt  sich 
nicht  nach  Gram,  am  besten  mit  heißem  Karbolfuchsin.  Ob  dieser 
Organismus  identisch  mit  dem  von  Frank  beschriebenen  ist,  läßt  sich 
gegenwärtig  nicht  mehr  feststellen:  es  ist  mir  aber  unwahrscheinlich, 
da  die  von  Frank  auf  Reis  beobachteten  Stäbchen  nach  einem  Original- 
präparat wesentlich  dicker  und  größer  erscheinen  als  die  von  Zimmer- 
mann beobachteten.  Die  Beschreibung  des  FRANK'schen  Bacillus  ruber 
dagegen  ist  so  mangelhaft,  daß  sich  daraus  die  Art  nicht  mehr  wieder- 
erkennen läßt.  Zimmermann  giebt  für  seinen  Bacillus  ruber  noch  an, 
daß  er  möglicherweise  identisch  mit  Eisenberg's  rotem  Bacillus,  den 
auch  Adametz  beschreibt,  sein  könne. 


424.  Bacillus  miniaceus  Zimmermann. 

Litteratur:    Zimmermann,   Die  Bakterien    unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  46. 

Kleine  kurze  Stäbchen,  welche  meist  aus  2  Gliedern  bestehen,  von 
denen  das  einzelne  Glied  wenig  länger  als  dick  ist.  Die  Länge  eines 
Stäbchens  beträgt  0,02 — 1,45  ,</,  die  Dicke  etwa  0,65  // ;  doch  beobachtet 
man  hier  und  da  auch  stärkere,  bis  zu  0,8  /«  im  Durchmesser.  Die 
Stäbchen  sind  lebhaft  beweglich  bei  höherer  Temperatur  und  tragen 
um  den  ganzen  Körper  herum  Geißeln.  Sporenbildung  wurde  nicht 
wahrgenommen. 

Auf  Gelatine plattenkulturen  stellen  sich  die  Kolonien,  so 
lange  sie  von  der  Gelatine  umschlossen  werden,  dem  bloßen  Auge  als 
kleine,  grauweiße  Pünktchen,  bezw.  Kügelchen  dar,  die  beim  Durch- 
brechen an  die  Oberfläche  eine  gelbrötliche  Färbung  annehmen.  An 
der  Oberfläche  breiten  sie  sich  flach  aus,  erreichen  nach  6  Tagen  etwa 
den  Durchmesser  von  2  —  3  cm  und  erscheinen  als  kreisrunde  Auf- 
lagerungen, die  am  Rande  sehr  dünn  sind  und  blaugrau  aussehen,  in 
der  Mitte  sich  aber  erheben  und  rotem  Siegellack  gleich  gefärbt  er- 
scheinen. Zuweilen  fehlt  auch  der  blaugraue  Rand  und  die  rote  Fär- 
bung reicht  von  Anfang  an  bis  zum  Rande.     Die  Kolonie  macht  dann 
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den  Eindruck  eines  roten  Tröpfchens.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
zeigt  sich  die  in  der  Gelatine  befindliche  Kolonie  unregelmäßig  rund, 
annähernd  kreisrund,  zuweilen  aber  auch  länglich  rund,  grenzt  sich 
scharf  von  der  Gelatine  ab  und  hat  eine  ins  Gelbrote  spielende  graue 
Farbe.  Die  auf  der  Oberfläche  ausgebreitete  Kolonie  zeigt  entweder 
einen  breiten,  farblosen,  von  der  Gelatine  scharf  abgegrenzten,  buchtig 
gekerbten  Rand,  während  die  Mitte,  deren  Färbung  nach  dem  Rande 
allmählich  abblaßt,  gelbrot  aussieht  oder  die  gelbrote  Färbung  erreicht, 
wenn  auch  an  Intensität  abnehmend,  bis  zum  Rande.  Gewöhnlich 
zeigt  sich  die  Kolonie  dann  von  intensiv  roten  Punkten,  bezw.  Stichen 
durchsetzt. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  die  Kolonie  auf  der  Oberfläche 
unregelmäßig  rundlich,  vom  Aussehen  eines  Siegellacktropfens.  Im 
Stichkanal  tritt  ebenfalls  eine  reichliche  Entwickelung  des  Bacteriums 
ein,  aber  die  Färbung  unterbleibt.  Auch  der  Strich  sieht  täuschend 
einem  Siegellackstrich  ähnlich.  Nach  3 — 5  Wochen  tritt  Verflüssigung 
der  Gelatine  ein. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  ziemlich  dicker,  aber  sich  über 
die  ganze  Oberfläche  ausbreitender  Belag  von  dunkel-siegellackroter, 
dem  Packsiegellack  ähnlicher  Farbe. 

Auf  Kartoff'el  entsteht  eine  reichliche,  zinnober  bis  mennigerote 
Auflagerung,  die  an  den  einzelnen  Stellen  dunkler  wird  und  Metall- 
glanz zeigt. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  am  Boden  ein  rötlicher 
Satz.    Zuletzt  (nach  Wochen)  wird  die  ganze  Flüssigkeit  prächtig  rot. 

Er  gedeiht  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  auf  der  Ober- 
fläche sehr  schnell,  so  daß  bereits  am  anderen  Tage  die  Strichkultur 
eine  weiße  Kolonie  zeigt,  wogegen  das  Wachstum  auf  Plattenkulturen 
langsamer  ist.  Ohne  Luftzutritt  ist  das  Wachstum  sehr  beschränkt 
und  es  tritt  keine  Farbstoff'bildung  ein.  Er  färbt  sich  nicht  nach  Gram, 
dagegen  gut  im  heißen  Karbolfuchsin. 

Zimmermannes  Vermutung,  daß  diese  Art  identisch  mit  Bacterium 
rosaceum  metalloides  ist,  dürfte  nicht  richtig  sein.  Er  schließt  sich 
eher  an  den  Kieler  Bacillus  an. 

Er  wurde  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  nur  einmal  gefunden. 

425.  Bacillus  sardinae  (Kruse)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Du  Bois  Saing-Sävrin,  Pauaris  des  pecheurs 
et  microbe  rouge  de  la  sardine,  Ann.  de  Tlnstitut  Pasteur,  T.  VIII, 
1894,  p.  152.  —  Bacillus  ruber  sardinae  Krusb  in  FlOoge^s 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  1896,  p.  302. 

Sehr  bewegliche,  kokkenartig  kurze  Stäbchen  von  0,5— 0,6 /c  Durch- 
messer, kaum  länger  als  breit,  meist  zu  zweien  vereinigt,  zuweilen 
zu  4,  in  Bouillon  auch  zu  langen  vibrionenartigen  Fäden  auswachsend. 
Sie  färben  sich  leicht,  geben  aber  den  Farbstoff  ebenso  leicht  wieder 
ab,  färben  sich  nicht  nach  Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  kleine  graugelbliche  Punkte. 
Nach  48  Stunden  sind  die  aus  untereinander  verlaufenden  Stxahlen- 
büschel  gebildeten  Kolonien  von  einer  deutlichen  Verflüssigungszone 
umgeben  und  beginnen  in  der  Mitte  rosa  zu  werden.  An  den  folgen- 
den  Tagen  ist  das  Wachstum   sehr  rasch  und  die  ganze  karminrot 
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werdende  Schale  wird  verflüssigt.  Beim  Anstechen  mit  der  Platin nadel 
ist  die  Kolonie  stark  schleimig  und  läßt  sich  zu  langen  Fäden  aus- 
ziehen. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  er  sehr  rasch  einen  Trichter  von 
verflüssigter  Gelatine,  welcher  schon  nach  einigen  Stunden  erscheint. 
In  den  folgenden  Tagen  gewinnt  die  Verflüssigung  an  Tiefe  und  die 
Flüssigkeit  ist  klar  aber  schleimig;  an  der  Oberfläche  entsteht  eine 
flockige  grauliche  Kahmhaut,  die  nach  48  Stunden  eine  rötliche  Färbung 
annimmt.  Später  sinken  die  rötlichen  Flocken  nieder  und  die  Flüssig- 
keit färbt  sich  in  den  oberen  Schichten  leicht  rot.  Auch  hier  ist  die 
Kultur  stark  fadenziehend. 

In  Bouillon  entsteht  bei  37  ^  C  rasch  eine  Trübung ;  nach  24  Stun- 
den findet  sich  eine  dicke,  weißliche,  schleimige  Haut  mit  bläulichen 
und  grünlichen  Reflexen,  an  den  Glaswänden  festhängend.  Gegen  den 
4.  Tag  zeigt  die  Haut  eine  rötliche  Farbe  wie  eine  wässerige  Eosin- 
lösung.  Die  Flocken  fallen  schließlich  zu  Boden,  wo  sie  sich  zu  einem 
beinahe  violetten  Sediment  sammeln.  Die  Flüssigkeit  wird  rosa  und 
nimmt  eine  syrupartige  Konsistenz  an.  In  alten  Kulturen  ist  die 
Farbe  der  Bouillon  braun. 

Auf  Agar  haben  die  Kulturen  ein  mattes  weißliches  Aussehen. 
Sowohl  bei  Zimmertemperatur,  wie  bei  37  ^  C  färben  sie  sich  manch- 
mal blaßrosa,  aber  in  unregelmäßiger  Weise.  Manchmal  zeigen  sich 
auch  fast  rote  Punkte. 

Kartoffeln  sind  ein  sehr  geeigneter  Nährboden.  Bei  37—39^  ist 
die  rote  Farbe  der  Kultur  schon  nach  8  Stunden  sichtbar.  In  48  Stun- 
den ist  sie  intensiv  rot  mit  grünlichem  Schimmer,  wie  die  Anilinfarben. 
Im  Alter  wird  die  Farbe  dunkel  purpur,  beinahe  violett.  Bei  Zimmer- 
temperatur ist  die  Kultur  zuerst  weiß,  schleimig  und  wird  erst  all- 
mählich rot.    Auch  auf  Oelsardinen  produziert  er  prächtigen  FarbstoflP. 

Alle  Kulturen  riechen  intensiv  nach  Trimethylamin. 

Der  Farbstoff  ist  löslich  in  Wasser  und  Alkohol.  Die  Schleimig- 
keit der  Kulturen  hat  er  mit  dem  roten  Bacillus  aus  Plymouth  gemein, 
dessen  Farbstoff  jedoch  in  Wasser  nicht  löslich  ist  und  der  bei  hoher 
Temperatur  farblos  wächst. 

Auf  frischen  Oelsardinen  gefunden,  ebenso  im  roten  Eiter  von  Pana- 
ritien  von  Arbeitern,  welche  das  Zulöten  der  Sardinenbüchsen  zu  be- 
sorgen hatten.  Für  sich  allein  nicht  pathogen,  mit  anderen  Bakterien 
Abscesse  erzeugend. 

426.  Bacillus  fuchsinus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Der  rote  Bacillus  Lustig,  Diagnostik  der  Bak- 
terien des  Wassers,  1893,  p.  72. 

Kleiner  Bacillus,  mit  abgerundeten  Enden,  gewöhnlich  2 — 3  mal  so 
lang  als  breit.  Seine  Form  und  Konstitution  wechseln,  je  nach  der 
Temperatur  und  dem  Nährboden,  worauf  er  sich  entwickelt.  Gewöhn- 
lich ist  er  einzeln,  bisweilen  zu  Fäden  geordnet.  An  den  Polen  oder 
im  Körper  der  Zelle  sieht  man  fuchsinrote  Pigmentkörner. 

Einige  pigmentlose  Formen  sind  stark  lichtbrechend,  robuster  als 
die  anderen  und  haben  homogenes  Protoplasma.  Sehr  lebhafte  eigene 
Bewegung;  auch  die  Filamente  bewegen  sich  und  durchziehen  das 
Gesichtsfeld  mit  aalartiger  Bewegung.    Mit  der  Zunahme  der  Pigmen- 
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tierung  des  Zellkörpers  nimmt  die  Ortsbewegung  ab  und  wird  osciUa- 
torisch.  Besitzt  keine  endogenen  Sporen.  Die  nicht  pigmentierten, 
stärker  lichtbrechenden  robusteren  Bacillenformen,  welche  man  in  sterili- 
siertem Wasser  findet,  kann  man  für  Dauerzustände  halten. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sieht  man  nach  48  Stunden  mit  bloßem 
Auge  die  oberflächlichen  Kolonien  als  graue  Punkte  mit  roter  Mitte. 
Bei  schwacher  Vergrößerung:  Runde  Kolonien  mit  gezackten  Rändern» 
körniger  Oberfläche ;  in  ihrer  Mitte  befindet  sich  der  himbeerrote  Farb- 
stoff". Bei  weiterer  Entwickelung  verflüssigt  sich  die  Gelatine,  die  Ko- 
lonie sinkt  ein,  die  himbeerrote  Farbe  verbreitet  sich  überall  hin.  Auch 
die  tiefen  Kolonien  bilden  bei  ihrer  Entwickelung  rotes  Pigment.  Nach 
4 — 6  Tagen  ist  die  ganze  Platte  aufgelöst. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  nach  24  Stunden  um  den  Eiustich- 
punkt  der  Nadel  ein  kleiner  Verflüssigungstrichter,  in  dessen  Mitte 
sich  der  Farbstoff  befindet.  Längs  des  Kanales  sieht  man  einen  dünnen 
Faden  von  durchscheinender,  schmutzig-weißer  Flüssigkeit.  Bei  weiterer 
Entwickelung  vergrößert  sich  der  Verflüssigungstrichter  und  ebenso 
vermehrt  sich  der  Farbstoff.  Nach  4—6  Tagen  erreicht  die  trichter- 
förmige Verflüssigung  die  Wand  der  Röhre.  Längs  des  Kanales  sieht 
man  Ansammlung  von  Farbstoff,  von  weißlicher  Flüssigkeit  umgeben ; 
nach  2 — 3  Wochen  enthält  die  Röhre  eine  schleimige,  zähe  Substanz 
von  himbeerroter  Farbe. 

Auf  sauerer  Gelatine  ist  die  Entwickelung  wie  auf  alkalischer. 

Auf  Agar  entfaltet  sich  bei  Zimmertemperatur  schnelle  Entwicke- 
lung von  lackroten,  glänzenden  feuchten  VegetJitionen.  Bei  37 — 40^  C 
entwickelt  sich  eine  milchweiße  Schicht,  welche  auch  nach  Wochen 
nicht  rot  w^ird. 

Auf  Kartoffel  wird  eine  rasche  Entwickelung  von  einer  himbeer- 
roten>  kleberigen,  schleimigen  Schicht  erzeugt,  welche  sich  über  die 
ganze  Oberfläche  ausdehnt  und  nach  Wochen  eine  metallische  Farbe 
annimmt. 

Auf  Serum  wird  Farbstoff  und  langsame  Verflüssigung  des  Sub- 
strates bewirkt. 

In  Fleischbrühe  entsteht  Wachstum  unter  Trübung  und  bei  Zim- 
merwärme wird  roter  Farbstoff  erzeugt. 

In  destilliertem  und  sterilisiertem  W^asser  entwickelt  er  sich  nicht ; 
das  Wasser  bleibt  unverändert  klar.  Dieses  W' asser,  als  hängender 
Tropfen  untersucht,  zeigt  Bacillenformen  mit  lichtbrechendem  Proto- 
plasma, glänzend,  nicht  pigmentiert,  bewegungslos.  Dieses  Wasser 
veranlaßt  noch  nach  30  Tagen,  wenn  es  auf  Gelatine  geimpft  wird, 
die  Entwickelung  typischer  Kulturen. 

W^enn  er  24  Stunden  lang  bei  60  ^  C  gehalten  wird,  entwickelt  er 
sich  noch;  bei  37— 40^  C  (auf  Agar)  entsteht  kein  Pigment. 

Das  Pigment  bildet  sich  auch  bei  Ausschluß  von  SauerstoflF  (es 
wurden  mehrere  Methoden  angewendet) ;  ebenso  auch  im  Dunkeln.  Es 
ist  unlöslich  in  Wasser,  löst  sich  aber  in  Essigsäure,  Alkohol,  Benzin^ 
Chloroform  und  Aether.  Schwefel-  und  Salzsäure  verändern  es  nicht ; 
Chlorwasser  entfärbt  es. 

427.  Bacillus  rubiginosus  Catiano. 

Litteratur :  Beiträge  zur  Morphologie  der  Bakterien^  Cohn's  Beitr&ge  zur 
Biologie,  Bd.  VII,  1896,  p.  538. 
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Im  hängenden  Tropfen  betrachtet,  erscheint  dieser  Bacillus  als 
zartes,  schlankes,  an  den  Enden  zugespitztes,  äußerst  bewegliches 
Kurzstäbchen  mit  undeutlicher  Hülle,  wodurch  es  sich  nur  schwach 
von  dem  umgebenden  Wassermedium  abhebt.  Die  Länge  des  Stäbchens 
beträgt  1—1,5  /<.  Es  färbt  sich  leicht  mit  den  gebräuchlichen  Färbe- 
mitteln, wobei  es  in  der  Mitte  etwas  aufquillt.  Nach  Gram  entfärbt 
es  sich  vollständig. 

Auf  der  Gelatineplatte  sind  die  Kolonien  erst  am  4.  Tage  sichtbar 
und  zwar  als  ganz  kleine,  kreisrunde,  helle  Punkte,  die  bei  Betrachtung 
mittels  der  Lupe  Tautropfen  gleichen.  Am  6. — 8.  Tage  breiten  sich 
diese  tautropfenähnlichen  Kolonien  auf  der  Gelatineplatte  als  Häutchen 
oberflächlich  aus  und  sind  bei  mikroskopischer  Betrachtung  vollständig 
durchsichtig,  bis  auf  eine  kleine  Stelle  der  Kolonie,  an  der  sich  das 
Pigment  ansammelt. 

Beim  weiteren  Wachstum  in  den  darauffolgenden  Tagen  erscheint 
das  Centrum  des  Häutchens  mit  körnigem  Farbstoff  gesättigt,  und 
lagern  sich  die  farbig  tingierten  Bacillenhaufen  wurstförmig  in  der 
Mitte  der  Kolonie  über-  und  nebeneinander,  während  die  Peripherie 
vollkommen  durchsichtig  bleibt.  Der  scharfe  Rand  ist  ausgebuchtet, 
wodurch  die  Kolonie  blattartig  gezackt  erscheint. 

Die  tiefen  Kolonien  sind  kreisrund  und  scheinen  aus  3  Zonen  zu 
bestehen,  aus  einem  gelb  tingierten  Centrum,  das  von  einem  dunkel 
gefärbten  Gürtel  umgeben  ist,  der  wieder  von  einer  hellen,  breiten 
Randzone  umgrenzt  ist,  so  daß  man  den  Eindruck  einer  von  einem 
Ring  dicht  umschlossenen  Kolonie  hat. 

Peptonisierung  der  Gelatine  findet  nicht  statt.  In  der  Gelatine- 
stichkultur zeigt  sich  der  Bacillus  als  fakultativer  Aerobe,  indem  er 
sich  im  Stichkanal  farblos  entwickelt  und  nur  an  der  Oberfläche  einen 
schleimigen,  dunkel  ziegelrot  gefärbten  Belag  bildet  und  so,  gleich  den 
meisten  chromogenen  Bakterien,  nur  bei  Sauerstolfanwesenheit  den 
Farbstoff  produziert. 

Auf  Agar  entwickeln  sich  nach  3— 4  Tagen  den  Impfstrich  entlang 
runde,  linsenförmige,  schwach  gefärbte  Kolonien,  die  im  weiteren  Ver- 
laufe konfluieren  und  dann  einen  schleimigen,  deutlich  gefärbten  rost- 
farbenen Belag  mit  bogenförmigem  Saume  bilden.  Auf  Kartoffel  ist 
der  schleimige  Belag  dunkelziegelrot  gefärbt;  die  sterilisierte  Milch 
verändert  sich  nicht,  nur  entwickelt  sich  auf  der  Oberfläche  eine  rot- 
gefärbte Schicht.  Er  gedeiht  ebenfalls  sehr  gut  auf  eiweißfreiem  Nähr- 
boden —  wie  UscHiNSKY'sche  Lösung  —  ohne  daß  daselbst  Färbung 
oder  Trübung  eintritt. 

In  Peptonwasser,  aber  ganz  besonders  im  Bouillonröhrchen,  ist 
das  Wachstum  ein  ganz  charakteristisches.  Die  Bouillon  bleibt  voll- 
ständig klar,  und  nur  beim  Schütteln  des  Röhrchens  erhebt  sich  von 
der  Mitte  des  Bodens  eine  helle,  schleimige  Masse,  die  mit  ihrer  dunkel 
gefärbten  Basis  am  Boden  des  Glases  haftet.  Das  Ganze  erscheint 
wie  ein  nach  oben  sich  zuspitzender  Zopf,  dessen  gefärbte  Basis  fest 
am  Boden  sitzt.  In  Milchzuckerbouillon  wachsen  die  Bacillen  zu 
Scheinfäden  aus,  deren  stark  lichtbrechende  Spitzen  Sporenbildung 
vortäuschen.  Gasproduktion  findet  nicht  statt.  Das  Temperaturoptimum 
befindet  sich  zwischen  22—32®  C.  Bei  Bruttemperatur  von  37®  C 
nehmen  die  Bacillen  die  wunderlichsten  Involutionsformen  an,  wobei 
die  Farbstoifbildung  in  etwas  gehemmt  ist,  die  aber  sofort  wieder 
eintritt,  wenn  man  das  geimpfte  Agarrohr  aus  dem  Brutschrank  von 
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37®  C  in  den  von  28®  C  hineinsetzt  oder  es  der  Zimmertemperatur 
aussetzt. 


428.  Bacillus  Berolinensis  (Kruse)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  ßoter  Bacillus  aus  Wasser  Fraenkel,  Grrund- 
riß  der  Bakterienkunde,  3.  Aufl.,  1890,  p.  262.  —  Bacillus  ruber 
Berolinensis  Kbuse  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  Bd.  11, 
1896,  p.  303. 

Sehr  bewegliche,  auch  in  längeren  Fäden  noch  hastig  durch  das 
Gesichtsfeld  schießende  Bacillen  von  der  ungefähren  Größe  des  Berliner 
violetten  Bacteriums. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  er  kleine  gelbe,  klumpige  Kolo- 
nien, die  sich  bald  mit  einem  zarten,  durchscheinenden;  kragenartig 
ausgebreiteten  Saume  umgeben.  Dann  beginnt  die  Verflüssigung  der 
Gelatine  aufzutreten  und  damit  geht  die  Kolonie  in  eine  gleichmäßig 
körnige  Masse  über. 

Im  Reagenzglase  erfolgt  mit  der  Verflüssigung  der  Gelatine  die 
Absonderung  eines  gelblich-roten  Farbstoffes.  An  der  Oberfläche  bildet 
sich  eine  dünne,  etwas  faltige  Haut,  darunter  eine  nur  wenig  gefärbte 
Schicht  und  am  Grunde  die  gelbliche,  aus  schleimigen  Fäden  zusammen- 
gesetzte Hauptmasse  der  Kultur. 

Auf  Agar  breitet  sich  ein  dünner  Belag  aus,  der  in  der  Mitte 
deutlich  gelb  gefärbt  ist,  während  die  unregelmäßigen  Ränder  blasser 
erscheinen. 

Auf  Kartoffeln  überzieht  sich  die  ganze  Oberfläche  mit  einem 
rostroten,  oder  orangegelben  Rasen,  der  sich  in  so  ausgesprochener 
Weise  sonst  kaum  wiederfindet. 

Von  Fraenkel  als  Wasserbewohner  angegeben. 


429.  Bacillus  coccineus  Pansini. 

Litteratur :  Pansini,  Bakteriologische  Studien  über  den  Auswurf,  Virchow's 
Archiv,  Bd.  OXXII,  1890,  p.  437. 

Wurde  in  dem  Auswurf  eines  in  der  Krankheit  bereits  fortge- 
schrittenen Phthisikers,  und  in  einem  Falle  von  subakuter  Bronchitis 
gefunden. 

Es  kommt  dieser  Bacillus  dem  Milzbrandbacillus  in  der  Länge 
gleich.  Er  hat  einigermaßen  abgerundete  Enden,  bildet  nicht  gerade 
lange  Fäden  und  ist  wenig  beweglich. 

Sporen,  deren  Form  zwischen  rund  und  oval  schwankt,  werden  im 
Thermostaten  in  ziemlicher  Menge,  besonders  auf  Kartoffeln  gebildet. 

Verflüssigt  Gelatine  schnell. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  erst  rund,  dann  strahlig. 
mit  kranzförmig  angeordneten  Strahlen.  Um  die  Kolonie  herum  findet 
sich  kein  solcher  Ring,  wie  bei  Bacillus  aureus,  noch  auch  sind  die 
Fäden  so  lang.  Verflüssigungszone  trichterförmig.  Bei  Einstich  in 
Gelatinetuben  bildet  dieser  Bacillus  längs  des  Stiches  viele,  sehr 
weiße  Knoten,  die  anfangs  mehr  oder  minder  voneinander  entfernt 
liegen,  später  aber  bei  der  Verflüssigung  der  Gelatine  sich  mitein* 
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ander  vereinigen.  Auf  der  Oberfläche  der  verflüssigten  Gelatine  bildet 
sich  ein  sehr  dünnes  Häutchen,  und  auf  dem  Grunde  ein  spärlicher 
gelblich-weißer  Bodensatz. 

In  Agar,  und  zwar  auf  Platten,  ähneln  die  Kolonien  einem  Büschel 
gekrümmter  Wolle,  während  sie  im  Tubus  eine  reichliche  Schicht  bilden, 
auf  der  sich  eine  Menge  sehr  kleiner  Pünktchen  erhebt,  wie  auf  der 
Haut  eines  Haifisches;  nach  einer  gewissen  Zeit  nehmen  sie  einen 
leicht  rötlichen  Ton  an. 

Bouillon  trübt  er  wenig,  indem  er  spät  einen  geringen,  weißen 
Bodensatz  und  auf  der  Oberfläche  einen  äußerst  zarten  Ueberzug 
bildet. 

Die  Kulturen  auf  Kartoifeln  sind  charakteristisch.  Am  1.  und  2. 
Tage  ist  die  Oberfläche  derselben  mit  einem  Ueberzuge  von  kleinen, 
sehr  schön  rosa  gefärbten,  ein  wenig  ins  Violett  hinüberziehenden 
Pünktchen  bedeckt.  Am  3.  und  4.  Tage  heben  sich  von  dem  rosigen 
Grunde  hellgraue  Farben  ab. 

Entwickelt  einen  ein  wenig  üblen  Geruch. 

Färbt  sich  mit  der  Gram 'sehen  Methode. 


430.  Bacillus  subcoccineus  Catiano. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  coccineus  Catiano,  Beiträge  zur 
Morphologie  der  Bakterien,  Cohn's  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen, 
Bd.  VII,  1896,  p.  339. 

Bei  der  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  erscheint  dieser 
Bacillus  —  der  häufig  als  Diplobacillus  auftritt  —  als  scharf  begrenztes, 
plumpes,  an  den  Enden  abgerundetes,  äußerst  bewegliches  Kurzstäb- 
chen, das  1,5 — 2  lii  lang  ist.  Sehr  oft  tauchen  im  Gesichtsfelde  kokken- 
ähnliche, bewegliche  Gebilde  auf.  Solange  die  Langseiten  der  beiden 
zusammenhaftenden  Bacillen  in  einer  Ebene  liegen,  sind  sie  dem  Be- 
obachter als  Diplobacillus  sichtbar ;  sobald  aber  das  eine  Stäbchen  des- 
selben in  die  Tiefe  des  Tropfens  sinkt,  zieht  es  das  andere  mit  sich, 
wodurch  die  Langseiten  des  Diplobacillus  dem  Gesichtsfelde  ent- 
schwinden, und  nur  das  Ende  resp.  der  obere  Scheitel  des  einen  Ba- 
cillus an  der  Oberfläche  sichtbar  ist,  der  so  ein  kokkenähnliches  Ge- 
bilde vortäuscht;  ein  Bild,  das  man  oft  bei  beweglichen  Diplobacillen 
antrifft. 

Der  Bacillus  färbt  sich  nach  Gram,  wodurch  er  sich  von  dem 
ihm  sonst  ähnlichen  Bacillus  rubiginosus  unterscheidet. 

Auf  der  Gelatineplatte  erscheinen  die  Kolonien  am  4.  Tage  und 
zwar  als  äußerst  kleine,  gelbliche,  mit  kreisrundem  Rande  umgebene 
Körner,  welche,  falls  mehrere  zusammengeballt  liegen,  die  Gestalt  einer 
Himbeere  bilden.  Die  oberflächlichen  Kolonien,  welche  als  Häutchen 
weiter  wachsen,  haben  einen  kreisrunden  Rand,  und  sind  mit  Farbstoff 
bis  zur  Peripherie  gleichmäßig  durchsetzt.  Das  Häutchen  breitet  sich 
nicht  konzentrisch  um  die  auf  der  Gelatineplatte  sitzende  Kolonie  aus, 
sondern  nur  nach  einer  Seite  hin,  wodurch  die  Häutchenkolonie  in 
Form  eines  an  einem  Stiele  sitzenden  Blattes  oder  einer  Malerpalette 
erscheint. 

Die  tieferen  Kolonien  sind  oval  und  bis  zum  Rande  gleichmäßig 
dunkel  gefärbt.  In  den  ersten  Tagen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
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viel  heller  als  die  tiefen,  die  bereits  stark  gefärbt  sind,  so  daß  es  den 
Anschein  hat,  als  ob  sich  Kolonien  von  zwei  verschiedenen  Arten  in 
der  Gelatineplatte  befinden.  Peptonisierung  der  Gelatine  findet  nicht 
statt.  Im  Impfstichkanal  bildet  der  Bacillus  keinen  Farbstoff,  wohl 
aber  an  der  Oberfläche. 

Auf  Glycerinagar  (8-proz.)  bildet  er  einen  karmoisinroten,  schlei- 
migen Belag,  während  er  auf  der  Kartoffel  eine  orangegelbe  Auflagerung 
bildet. 

In  Bouillon  erscheint  er  ebenfalls  in  der  charakteristischen  Zopf- 
form mit  fest  am  Boden  des  Röhrchens  ansitzender,  dunkel  gefärbter 
Basis,  ohne  die  Bouillon  zu  trüben. 

In  Zuckerbouillon  entwickelt  er  sich  zu  Scheinfäden,  ohne  daselbst 
Gas  zu  produzieren.  In  sterilisierter  Milch  bewirkt  er  Säurebildunj? 
und  Ausfällung  des  Caseins,  wobei  die  Molke  orangegelb  gefärbt  wird. 
Der  Farbstoff  des  Bacillus  wird  weder  durch  Ammoniak,  noch  durch 
Essigsäure,  Chloroform  oder  Alkohol  verändert. 

Sporenbildung  ist  nicht  beobachtet  worden,  ebenso  wenig  patho- 
gene  Wirkung  auf  weiße  Mäuse. 

431.  Bacillus  kermesinus. 

Litteratur  und  Synonyme  :  Karminroter  Bacillus  Tataroff,  Die  Dorpater 
Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1891,  p.  67. 

0,8 — 1,2  II  dicke,  etwas  krumme  und  2,5—3,5  ^i  lange  Stäbchen, 
mit  runden  Enden  und  einem  nicht  homogenen  Inhalt,  zeigen  nur  eine 
ganz  geringe  Oscillation.  Auf  Glycerinagar  bilden  sie  runde  Sporen 
und  gehen  dort  alle  möglichen  Involutionsformen  ein. 

Auf  der  Gelatineplatte  bilden  sie  kleine  runde  Kolonien,  welche 
ungemein  langsam  wachsen.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie 
blutrot.  Mit  der  Lupe  betrachtet,  sehen  sie  rötlich,  rund  aus.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  stellen  sie  stecknadelkopfgroße,  rötliche,  granu- 
lierte Scheibchen  vor.  Später  erscheinen  sie  dunkelrot  und  bestehen 
aus  einer  kleineren,  dunkleren,  centralen  und  einer  größeren,  helleren, 
peripheren  Scheibe. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  oben  ein  anfangs  rosa- 
rötlicher, dann  tief  rosaroter  bis  blutroter,  flacher,  kleiner  Napf.  Im 
Strich  entsteht  ein  anfangs  blaßrötlicher  Streifen,  welcher  dann  zu 
einem  schön  rosafarbenen  bis  karminroten,  gerunzelten  und  warzigen, 
nicht  mächtigen,  gelappten  Belage  wird. 

In  Agar-Agarkulturen  wird  der  anfangs  blaßrötliche  Streifen  zu 
einem  schönen  rosa-  bis  karminroten,  schmalen,  meißt  in  quere  Fält- 
chen  gelegten,  häutigen  und  lappigen  Belage.  Die  schräge  Fläche  des 
Agars  trübt  sich  am  Ende  der  ersten  Woche  an  der  Oberfläche  und 
wird  schließlich  weiß,  wie  von  einem  weißen  Schleier  liberzogen. 

In  Glycerinagarkulturen  ist  der  Belag  von  derselben  Farbe,  aber 
zeigt  keine  Faltung,  dafür  ist  er  höckerig.  Ebenso  fehlt  die  Weißver- 
färbung  der  umgebenden,  schrägen  Fläche  und  außerdem  scheint  die 
EntWickelung  des  Belages  viel  langsamer  vor  sich  zu  gehen. 

In  Blutserumkulturen  bleibt  der  Strich  steril. 

In  Bouillonkulturen  erscheinen  zuerst  einige  spinngewebeähnliche 
Flocken  und  Fäden  in  der  Bouillon,  welche  später  nach  unten  sinken 
und  einen  rötlichen,  mullartigen  Bodensatz  bedingen.  Die  Bouillon 
bleibt  trübe. 
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In  Kartoflfelkulturen  entsteht  eine  beschränkte,  zarte,  netzförmige, 
etwas  warzige,  rosa-  bis  karminrote  Auflagerung. 

Chemisches  Verhalten:  Säurebildner  nur  in  der  Wärme  5  Proz., 
im  Dunkeln  bleibt  die  Reaktion  neutral. 


432.  Bacillus  rubidus  Eisenberg. 

Litteratur:  Eisenberg,  Bakteriologische  Diagnostik,  3.  Aufl.,   1891. 

Mittelgroße  Stäbchen  mit  abgestumpften  Enden,  oft  zu  längeren 
Fäden  sich  aneinander  lagernd  und  sehr  beweglich.  Sporenbildung 
nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  runde,  verflüssigende,  fein- 
gekörnte Kolonien,  mit  glattem  Rand,  in  der  Mitte  farbig. 

In  Gelatinestichkulturen  verflüssigt  er,  langsam  wachsend,  und 
scheidet  braunroten  Farbstoff  aus. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  wächst  er  mit  braunroter  Farbe,  die 
sich  über  die  ganze  Oberfläche  schnell  verbreitet. 

Auf  Kartoifelkulturen  erblickt  man  ihn  mit  schöner,  braunroter 
Farbe,  nicht  auf  die  Impfstelle  beschränkt. 

Auf  Blutserum  verflüssigt  er,  roten  Farbstoff  ausscheidend. 

Gedeiht  nicht  bei  höherer  Temperatur. 

Wächst  sehr  langsam. 

Wächst  nicht  unter  Glimmerplatte. 

Verflüssigt  Gelatine. 

Erzeugt  braunroten,  glänzenden  Farbstoff. 

Im  Wasser  gefunden. 

433.  Bacillus  rosaceus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  rosaceus  margarinicus  Jolles 
und  Winkler,  Bakteriologische  Studien  über  Margarine  und  Marga- 
rineprodukte, Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  XX,   1895,  p.  105. 

Kleine,  schlanke  Bacillen,  stets  einzeln,  etwa  so  groß  wie  Cholera- 
bacillen,  welche  sich  nach  Gram  nicht  entfärben  und  sehr  beweglich  sind. 

Auf  Gelatineplatten  treten  nach  24  Stunden  auf  der  Platte  kleine, 
helle  Kolonien  auf,  welche  bei  schwacher  Vergrößerung  kreisrund, 
scharf  begrenzt  mit  undeutlicher  Granulierung  erscheinen.  Die  Inseln 
zeigen  keine  Neigung  zur  Konfluierung,  so  daß  die  Platte  durch  einige 
Tage  dasselbe  Aussehen  hat  wie  am  ersten  Tage ;  sie  nehmen  an  Zahl, 
nicht,  aber  an  Größe  zu  und  die  Platte  erhält  allmählich  einen  Rosa- 
farbenton. 

In  Stichkulturen  ist  längs  des  Impfstriches  das  Wachstum  ziemlich 
gering;  dagegen  erscheint  auf  der  Oberfläche  ein  scheibenförmiges 
Wachstum  und  ist  dieselbe  nach  einiger  Zeit  von  einem  schön  rosen- 
roten Belage  bedeckt. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  ist  der  Belag  auf  der  Oberfläche  von 
dicklicher  Rosafarbe. 

In  Strichkulturen  auf  Kartoffeln  bewirkt  er  von  der  Impfstelle  aus- 
gehend einen  schönen  rosafarbenen  Oberflächenbelag. 

Er  wächst  bei  Zimmertemperatur  rasch,  es  entstehen  kleine,  end- 
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ständige  Sporen,  er  ist  aerob;  nach  längerem  Wachstum  tritt  ein  un- 
angenehmer Geruch  hervor,  er  ist  nicht  verflüssigend  und  bildet  einen 
RosafarbstoflF. 

434.  Bacillus  roseus. 

Litteratur  und  SynoDyme :  Halibacteriumroseum  Fischer,  Die  Bak- 
terien des  Meeres,  1894,  p.  22. 

Lebhaft  bewegliche,  in  der  Größe  den  Cholerabacillen  etwa  ent- 
sprechende Kommabacillen,  S-Formen,  kurze  Schrauben  und  spiralige 
Fäden,  oft  aber  auch  plumpe,  ovale  Stäbchen,  an  denen  keine  Krümmung 
wahrzunehmen.  Bei  den  Kommaformen  die  Enden  meist  abgerundet, 
sehr  häufig  aber  auch  zugespitzt.  Leicht  förbbar.  Plattenkolonien 
=  graue,  nach  einiger  Zeit  rosafarbige,  schließlich  rotbraune  Tröpf- 
chen, bei  schwacher  Vergrößerung  rötlichbraun,  rund,  eigentümUch 
granuliert,  aus  unregelmäßigen  Schollen  zusammengesetzt,  zuweilen 
wie  mit  rötlichen  Glassplittern  bezw.  Schollen  bestreut,  öfters  kon- 
zentrische Zeichnung.  Bei  Stichkulturen  äußerst  schwaches  Wachstum 
in  der  Tiefe,  dagegen  an  der  Oberfläche  anfangs  rosafarbige,  saftige, 
später  mehr  trockene  und  braunrote,  blattartige,  zuweilen  runzelige 
Auflagerung.  Auch  auf  erstarrtem  Blutserum  wachsend.  Für  Mäuse 
nicht  pathogen.  Im  Meere  weit  verbreitet.  Wegen  der  Rosafarbe  der 
jungen  Kulturen  als  Halibacterium  roseum  bezeichnet. 

435.  Bacillus  rubescens  Jordan« 

Litteratur:  State  board  of  health  of  Massachusetts  1888 — 90,  Boston  1890, 
p.  835. 

Langsam  und  träge  bewegliche,  dicke,  lange  Stäbchen  mit  gut  ab- 
gerundeten Enden,  oft  zu  zweien  oder  in  kurzen  Fäden.  Manche 
Stäbchen  sind  leicht  gebogen.  Sporenbildung  kommt  nicht  vor.  Dicke 
0,9  /«,  Länge  gegen  4  jn.  Wächst  besser  bei  21®  als  bei  37  ^  wächst 
schlecht  unter  Glimmer. 

In  Gelatineplattenkulturen  wächst  er  langsam ;  die  jungen  Kolo- 
nien unter  der  Oberfläche  sind  gewöhnlich  rund,  mitunter  oval.  So- 
bald sie  an  die  Oberfläche  kommen,  erheben  sie  sich  zu  einem  por- 
zellanweißen, vorragenden  Tropfen ;  sie  wachsen  langsam  in  die  Breite 
und  nehmen  mitunter  einen  bräunlichen  Ton  an. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  ebenfalls  langsam  und 
hauptsächlich  auf  die  Oberfläche  beschränkt,  wo  eine  porzellanweiße, 
nagelkopfartige  Protuberanz  entsteht  Im  Stichkanal  entsteht  nur  ein 
dünner  Faden.    Auch  in  saurer  Gelatine  wächst  er  gut. 

Auf  Agar  entsteht  eine  rasch  wachsende,  weiße  und  glänzende 
Auflagerung,  die  anfangs  glatt,  später  runzelig  wird.  In  3  Wochen 
alten  Kulturen  ist  eine  leichte  Fleischfarbe  zu  bemerken. 

Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachstum  rasch  und  üppig.  Anfangs  ist 
die  Farbe  der  Auflagerung  leicht  braun,  ändert  sich  aber  langsam  in 
fleischfarbig  um.  In  3  Wochen  ist  die  Auflagerung  üppig,  erhaben« 
zart  fleischfarbig.    Die  Kartoffel  selbst  ist  nicht  gefärbt. 

Milch  wird  nicht  koaguliert  und  giebt  eine  deutlich  alkalische  Re- 
aktion.   Nach  langem  Stehen  wird  die  Oberfläche  leicht  fleischfarbig. 

Bouillon  wird  leicht  getrübt,  und  es  bildet  sich  ein  schwerer 
weißer  Bodensatz.    Nach  mehreren  Wochen  hat  sich  eine  dicke^  feste 
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Haut  an  der  Oberfläche  gebildet.    Die  Hauptmasse  der  Bouillon  ist 
dann  klar. 

Nitrate  werden  nicht  verändert. 

Aus  Abwasser  isoliert. 

436.  Bacillus  carneus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Fleischfarbiger  Bacillus  Tils,  Bakteriologische 
Untersuchungen  der  Freiburger  Leitungswässer,  Zeitschr.  f.  Hyg., 
1890,  S.-A.,  p.  17. 

TiLS  fand  diesen  Bacillus  im  Herbste  häufig  in  der  Wasserleitung 
zu  Herdern,  doch  immer  nur  in  geringer  Anzahl.  Er  stellt  ein  Stab- 
chen dar,  welches  2  /i  lang  und  0,5  /t  breit  ist :  im  hängenden  Tropfen 
findet  dasselbe  sich  fast  stets  vereinzelt  und  zeigt  eine  lebhafte  Be- 
weglichkeit.   Sporenbildung  war  niemals  zu  beobachten. 

Auf  der  Plattenkultur  bildet  sich  nach  2  Tagen  eine  runde,  scharf 
begrenzte,  dellenförmige  Vertiefung,  die  mit  verflüssigter  Gelatine  an- 
gefüllt ist  Bei  schwacher  Vergrößerung  bemerkt  man  um  das  dunk- 
lere Centrum  der  Kolonie  verschiedene,  abwechselnd  hell  oder  dunkel 
gefärbte  Ringe,  während  die  äußerste  Randzone  farblos  ist  und  fein 
granuliert  erscheint. 

In  der  Stichkultur  bildet  sich  zuerst  ein  schnell  fortschreitender 
Verflüssigungstrichter.  Im  unteren  Teile  desselben  sammeln  sich  die 
schwach  rosa  gefärbten  Pilzmassen  und  dann  greift  die  Verflüssigung 
nicht  mehr  weiter  um  sich. 

Auf  Agarstich-  und  Strichkultur  wächst  er  sehr  schnell  und  bildet 
auf  letzterer  eine  dicke,   schleimige,  matt  rosa  gefärbte  Auflagerung. 

Besonders  charakteristisch  ist  der  Belag  auf  der  Kartoffel,  auf 
welcher  ein  anfangs  heller,  später  dunkelfleischfarbiger  Belag  entsteht. 

Der  Bacillus  erwies  sich  als  nicht  pathogen. 

437.  Bacillus  rubefaciens  Zimmermann. 

Litteratur:  Zihmebmann,  Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer, 
I.  Reihe,  1890,  p.  26. 

Feine,  an  beiden  Enden  abgerundete  Stäbchen,  aus  2  oder  meh- 
reren Gliedern  bestehend,  sehr  oft  einander  parallel  gelagert,  der 
Durchmesser  des  einzelnen  Stäbchens  beträgt  ca.  0,32  /i,  die  Länge 
0,75  —  1,65  jw.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Die  kurzen 
Stäbchen  bewegen  sich  sehr  lebhaft  rotierend  am  Orte,  schießen  aber 
auch  nach  allen  Richtungen  durcheinander.  Die  Art  der  Begeißelung 
ist  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  dem  bloßen  Auge  unter 
der  Lupe,  die  im  Innern  der  Gelatine  befindlichen  oder  eben  erst  an 
die  Oberfläche  getretenen  Kolonien  kugehg  oder  linsenförmig,  weiß 
mit  einem  Stich  ins  Gelbrötliche,  die  länger  an  der  Oberfläche  befind- 
lichen ausgebreitet,  grau  mit  einem  Stich  ins  Rötliche.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  zeigen  sich  die  von  der  Gelatine  eingeschlossenen  kreis- 
rund scharf  konturiert,  gelblich  bis  bräunlich  körnig. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  eine  ziemlich  dicke,  weißgraue, 
später  ins  Gelbliche  spielende  Auflagerung,  die  sich  zuweilen  feldert, 
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während  die  zwischen  Kolonie  und  Glaswand  befindliche  Gelatine  einen 
weißbläulichen  Glanz  annimmt.  Im  Stichkanal  findet  deutlich  Bak- 
terienentwickelung  statt.  In  alten  Kulturen  nimmt  die  Näbrgelatine 
nicht  selten  —  aber  doch  nicht  immer  —  eine  hell  weinrote  Färbung 
an.  Im  Strich  entsteht  eine  dünne,  bläulich-graue,  glänzende  Auflage- 
rung, die  am  Rande  zierlich  gezackt  ist  und  sich  später  rechtwinkehg 
zur  Längsachse  etwas  faltet. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  glatte,  blaugraue  Auflagerung, 
die  sich  merklich  über  die  Oberfläche  erhebt. 

Auf  Kartoffel  entsteht  ein  reichlicher,  gelblich-grauer,  später  bräun- 
lich-rötlicher Ueberzug,  welcher  vom  2.  Tage  ab  das  Substrat,  später 
die  als  Unterlage  dienende  Watte  rosenrot  zu  färben  beginnt.  Diese 
Färbung  scheint  aber  nur  bei  Zimmertemperatur,  nicht  bei  höheren 
Wärmegraden  vor  sich  zu  gehen. 

In  Bouillon  tritt  Trübung  ein,  auf  dem  Boden  sammelt  sich  all- 
mählich ein  weißlicher  Satz  und  auf  der  Oberfläche  zeigen  sich  Spuren 
von  Hautbildung.  Schließlich,  nach  6 — 8  Wochen  zeigt  die  Flüssigkeit 
einen  Stich  ins  Rötliche,  erscheint  aber  immer  noch  trübe. 

Er  wächst  ziemlich  schnell,  gedeiht  am  besten  bei  Zimmertempe- 
ratur, braucht  freien  Sauerstoff,  färbt  sich  gut  in  heißem  Karbol-  resp. 
Anilinwasserfuchsin,  nicht  nach  Gram. 

Er  wurde  von  Zimmebmann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Wasserleitung 
gefunden. 

438.  Bacillus  ruber  Cohn. 

Litteratur:  Bacillus  ruber  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien  11, 
Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen,  Bd.  I,  Heft  III  (1875),  p.  181. 
—  Exsiccaten,  Rabenhorst,  Algen  Europas  No.  2441  von  dem  Ent- 
decker dieses  Organismus  B.  Frank. 

Cohn's  Angabe  über  diesen  Organismus  ist  ziemlich  kurz  und 
lautet:  „Durch  die  Gute  des  Herrn  Dr.  Frank  in  Leipzig  erhielt  icli 
gekochten,  mit  Hühnerbouillon  versetzten  Reis ;  auf  dessen  Oberfläche, 
nachdem  derselbe  eine  Nacht  hindurch  in  einer  offenen  Schüssel  ge- 
standen, sich  im  September  1873  im  feuchten  dunklen  Räume  eine 
mennig-  oder  ziegelrote  Färbung  gebildet  hatte.  Eine  Portion 
frischen  Reises,  welche  einfach  neben  den  befallenen  offen  hingestellt 
wurde,  blieb  intakt,  eine  andere  ebensolche  Portion,  welche  an  einen 
anderen  Ort  gestellt  und  auf  welche  ein  rotes  Reiskörnchen  gelegt 
worden  war,  rötete  sich  über  Nacht.  Zwei  gefärbte  Reiskörner  wurden 
im  März  1874  im  pflanzenphysiologischen  Institut  zu  frischem  ge- 
kochten Reis  gelegt:  Das  Pigment  vermehrte  sich  zwar  nur  schwach: 
doch  entwickelte  sich  ein  dünner  roter  Schleim,  gebildet  aus  den 
längeren  Stäbchen  der  Gattung  Bacillus.  Dr.  Frank  hatte  dieselben 
bereits  als  frei  und  lebhaft  beweglich,  nicht  in  Schleim  eingebettet 
beobachtet,  bei  den  in  Breslau  kultivierten  waren  die  Stäbchen  ent- 
weder isohert  oder  zu  2  oder  4  aneinanderhängend ;  die  meisten  tot. 
doch  auch  viele  bewegt,  häufig  waren  2  —  4  stärker  lichtbrechende 
Körnchen  im  Stäbchen  eingeschlossen.  Die  Färbung  ist  insofern  in- 
teressant, als  Bacillen  bis  jetzt  noch  nicht  als  Pigmentbakterien  be- 
obachtet worden  sind ;  nach  den  von  mir  befolgten  Prinzipien  muß  ich 
dieselben  als  eine  besondere  Art  betrachten,  die  —  im  Einverständnis 


Bacillus.  863 

mit  dem  Entdecker  Frank  —  als  Bacillus  ruber  bezeichnet  werden 
soll/  In  einer  Abbildung  hierzu  (1.  c.  Tab.  VI,  Fig.  17)  sind  rote, 
zum  Teil  sehr  lange  Stäbchen  abgebildet. 

Diese  Beschreibung  Cohn's  ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  sie 
bisher  die  einzige  ist  und  der  Organismus  zweifellos  seither  verschwun- 
den ist.  Was  man  gegenwärtig  unter  Bacillus  ruber  in  den  Labora- 
torien züchtet,  ist  etwas  ganz  anderes;  schon  die  durch  ihn  hervor- 
gebrachte Färbung  ist  völlig  von  der  oben  angegebenen  verschieden. 
Auch  im  Aussehen  gleicht  er  mehr  dem  Prodigiosus,  während  die 
Zellen  des  echten  Bacillus  ruber  Cohn  mehr  dem  Bacillus  subtilis 
gleichen  und  ihm  auch  in  der  Größe  nahestehen. 

Die  Reiskörnchen,  welche  in  Rabenhorst's  Exsiccaten  unter 
No.  2441  ausgegeben  sind,  haben  eine  mennigrote  oder  orangerote 
Farbe ;  ein  Teil  der  roten  Schicht  in  Wasser  aufgeweicht,  zeigt  zweierlei 
Organismen;  kleine,  fast  kugelige,  an  beiden  Polen  mit  Fuchsin  sich 
stärker  färbende  Zellen,  welche  auch  in  dickeren  Schichten  völlig  farb- 
los erscheinen  und  große,  in  dickeren  Schichten  rötlich  schimmernde 
stäbchenförmige  Zellen  von  durchschnittlich  5  fn  Länge  und  1,6  /«  Durch- 
messer mit  abgerundeten  Enden.  Häufig  hängen  2—4  aneinander.  Im 
Inneren  der  Stäbchen  bemerkt  man  stark  lichtbrechende  Körnchen  in 
verschiedener  Zahl;  dieselben  sind  Farbstoifen  gut  zugänglich  und 
scheinen  mir  Plasmaballen,  aber  keine  Sporen  zu  sein.  Möglich,  daß 
sie  Anfänge  der  Sporenbildung  bedeuten,  daß  aber  die  Reiskörnchen 
zu  zeitig  austrockneten  und  die  Reifung  der  Sporen  deshalb  unterblieb. 
Wenigstens  ließe  sich  dies  für  diejenigen  Zellen  annehmen,  in  denen 
sich  nur  ein  größeres  Körnchen  befindet.  —  Wiederbelebungsversuche 
verschiedener  Art  blieben  erfolglos. 

Alle  anderen  Angaben  über  Auffinden  und  Kultur  des  Bacillus 
ruber  Cohn,  als  die  beiden  oben  citierten,  beziehen  sich,  soweit  mir 
die  Litteratur  zugänglich  war,  auf  einen  von  diesem  vollständig  ver- 
schiedenen Organismus  aus  der  Prodigiosusgruppe. 

439.  Bacillus  rubel lus  Okada. 

Litteratur:    Okada,    Ueber    einen   roten    Farbstoff  erzeugenden   Bacillus 
aus  Fußbodenstaub,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XI,  1892,  p.  1. 

Stäbchen  von  der  Größe  des  Bacillus  oedematis  maligni.  Die 
Enden  sind  leicht  abgerundet,  meist  bleiben  2  oder  3  Bacillen  unter- 
einander verbunden,  in  alten  Bouillonkulturen  trifl't  man  häufig  lange 
Scheinfäden  von  etwa  10—15  /a  Länge.  Die  Fäden  sind  oft  geknickt 
oder  zuweilen  auch  gekrümmt.  Häutig  lassen  sie  um  sich  eine  kapsel- 
artige Umhüllung  von  Protoplasma  beobachten. 

Im  hängenden  Tropfen  bei  geeigneter  Anwendung  der  Heizvor- 
richtungen erkennt  man,  daß  die  Bacillen  außerordentlich  lebhaft  be- 
weglich sind.  Sie  schwirren  durch  das  Gesichtsfeld  wie  Cholera- 
vibrionen. 

Die  Geißeln  kann  man  vermittelst  der  LoEFFLER'schen  Färbungs- 
methode zur  Anschauung  bringen.  Diese  Bewegungsorgane  haften 
meist  an  beiden  Enden,  manchmal  nur  an  dem  einen  Ende  des  Ba- 
cillus  doch   auch   an  den  Längsseiten  und  sind  leicht  wellig  gebogen. 

Die  Sporen  sind  endogen.  Vor  der  Sporulation  zeigt  der  Bacillus 
eine  leichte  Anschwellung,   gewöhnlich  an  einem  Ende,  zuweilen  aber 
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in  der  Mitte,  uüd  somit  bilden  sie  eine  Spindel-  oder  Kaulquappen- 
form. In  dieser  aufgetriebenen  Partie  entsteht  eine  ziemlich  große, 
ovale,  stark  glänzende  Spore. 

In  den  vorschriftsmäßig  sterilisierten  Seidenfäden,  welche  in  eine 
Bacillenkultur  eingelegt,  innig  damit  vermengt  und  vollständig  in  einer 
sterilisierten  Doppelschale  getrocknet  sind,  bleiben  die  Sporen  mehrere 
Monate  lang  in  unversehrtem  Zustande.  6 — 7  Monate  alte,  fast  ver- 
trocknete Kulturen  werden,  wenn  man  sie  in  neuen  Nährböden  um- 
züchtet, wieder  zu  gutem  Wachstum  gebracht. 

Die  Färbung  von  Deckglaspräparaten  gelingt  mit  allen  gewöhn- 
lichen FarbstoflFlösungen,  auch  GRAM'sche  Färbung  nehmen  die  Bacillen 
sehr  gut  an. 

Auf  der  Gelatineplatte  nach  Kitasato's  Methode  in  reiner  Wasser- 
stoffatmosphäre gezüchtet,  bei  Zimmertemperatur  von  15 — 18*^  sieht 
man  nach  10  Tagen  mattweiße  Pünktchen.  Bei  schwacher  Vergröße- 
rung erblickt  man  feine  Ausläufer  um  die  länglich-oval  gestaltete  Ko- 
lonie. Im  Verlaufe  von  einiger  Zeit  wird  der  Nährboden  in  eine  röt- 
liche Flüssigkeit  verwandelt. 

In  Agarplatten  bei  Bluttemperatur  ist  das  Gedeihen  ein  erheblich 
schnelleres  und  üppigeres.  Schon  in  24  Stunden  entwickeln  sich  viele 
Kolonien,  die  sich  nach  und  nach  vergrößern  und  die  Färbung  deut- 
licher und  stärker  zeigen. 

In  hoher  Gelatinestichkultur  bilden  sich  ungefähr  nach  10  Tagen 
im  unteren  Teile  des  Impfstiches  einige  kleine,  mattweiße,  runde  oder 
etwas  längliche  Kolonien,  an  welchem  mit  freiem  Auge  schöne  radiäre 
Streifungen  an  der  Peripherie  sich  erkennen  lassen.  Die  Kolonien 
vermehren  sich  allmählich,  der  Nährboden  fangt  an  sich  zu  verflüssigen 
und  starke  Trübung  zu  zeigen,  jedoch  nur  in  den  unteren  zwei  Dritteln 
des  Nährbodens.  Das  obere  Drittel  desselben  bleibt  lange  im  früheren 
starren  Zustande.  Jetzt  bilden  sich  am  Boden  flockige  Niederschläge, 
welche  rötlich  werden.  Die  Niederschläge  vermehren  sich  nach  und 
nach  und  schließlich  wird  die  ganze  Flüssigkeit  ins  Rötliche  verwandelt. 
Endlich  geht  auch  das  obere  Drittel  in  diesen  Zustand  über.  Wenn 
man  in  dieser  Zeit  mikroskopisch  untersucht,  so  findet  man  nicht  mehr 
Bacillen,  sondern  nur  deren  Sporen. 

Im  hohen  Agar  bei  Brüttemperatur  entwickeln  sich  die  Kolonien 
unterhalb  des  Impfstiches  bereits  nach  24  Stunden.  Sie  setzen  all- 
mählich ihr  Wachstum  nach  aufwärts  bis  beinahe  an  die  freie  Ober- 
fläche fort.  Dann  beginnt  von  oben  langsam  nach  abwärts  die  Rötung. 
In  diesem  Stadium  ihrer  Entwickelung  sieht  die  ganze  Kolonie  wie 
eine  rote  Fadenschlinge  aus.  Die  Rötung  wird  mit  der  Zeit  inten- 
siver. Der  obere  Teil  des  Nährbodens  bekommt  eine  totale,  diffuse, 
rote  Färbung,  während  diese  im  unteren  Teile  nur  in  den  Kolonien 
am  Stichkanal  haftet. 

Das  Wachstum  der  Kolonien  erreicht  nie  die  Oberfläche,  wenn 
man  die  Kultur  auch  mehrere  Monate  hindurch  am  Brütofen  hält. 

In  Bouillon  geimpft,  danach  Wasserstoff  zugeleitet  und  luftdicht 
abgeschlossen,  geht  die  Entwickelung  bei  Brüttemperatur  unter  Bil- 
dung von  Farbstoff  und  Trübung  der  Flüssigkeit  enorm  rasch  vor  sich. 

Bei  gewöhnlichen  Kulturmethoden  ohne  Sauerstoffabschluß  ge- 
deihen die  Bacillen  nie,  somit  gehören  sie  zu  den  Gruppen  der  obli- 
gaten Anaeroben. 


Bacillus.  865 

440.  Bacillus  rubrofuscus. 

Litteratur  und  Synonyme:  Halibacterium  rubrofuscum  Fischer, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  36. 

Bewegliche  Bakterien,  im  ganzen  von  mittlerer  Größe,  aber  außer- 
ordentlich schwankend  in  Gestalt  und  Größe,  neben  Kugeln  auch  Stäb- 
chen, sowie  gekrümmte  und  schraubige  Formen,  ferner  auch  Invo- 
lutionsformen. Oft  in  Zoogloeamasse  eingebettet.  Anfangs  grauweiße, 
später  mehr  bräunliche,  schleimige  Tropfen  bildend.  Nur  auf  See- 
wassernährböden wachsend.  Wegen  der  rotbraunen,  schleimigen  Auf- 
lagerungen in  den  Kulturen  als  Halibacterium  rubrofuscum  bezeichnet. 
Weitere  Untersuchung  nicht  möglich,  da  bei  späteren  Uebertragungs- 
versuchen  die  Reinkulturen  abgestorben  waren. 

Noch  unvollständiger  beschrieben  sind  die  Halibacterium  lique- 
faciens,  aurantiacum  und  purpureum  desselben  Autors  (p.  21,  26,  30 
der  citierten  Arbeit.  Ihre  Wiedererkennung  ist  nach  den  dürftigen 
Beschreibungen  kaum  möglich. 

II.  Auf  Gelatine  gezüchtet,  phosphores  cierend. 

441.  Bacillus  phosphorescens  Fischer. 

Litteratur  und  Synonyme:  Fischer,  Ueber  einen  lichtentwickelnden,  im 
Meerwasser  gefundenen  Spaltpilz,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  II,  1887. 
—  Photobacterium  indicum  Beyerinck,  Over  lichtvoedsel  en 
plastisch  voedsel  van  lichtbacterien,  Mededeelingen  der  Koninklijka 
Akademie  van  Wetenschappen ,  Afdeeling  Natuurkunde  2.  Reeks, 
Deel  VII,  Amsterdam  1890.  —  Bacillus  phosphorescens  in- 
dicus  Kruse  in  Flügge,  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  Bd.  11, 
p.  330. 

Bewegliche  Stäbchen  von  0,6  —0,8  /ti  Dicke  und  etwa  2  /i  Länge, 
mit  verjüngten  abgerundeten  Enden,  oft  zu  zweien  aneinanderhängend 
und  dann  gekrümmt  erscheinend,  zuweilen  zu  kurzen,  meist  unregel- 
mäßig gekrümmten  Fäden  auswachsend.  Sporenbildung  ist  nicht  be- 
obachtet. Färben  sich  leicht,  oft  an  den  Polen  stärker,  nicht  nach 
Gram. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  bei  Zimmertem- 
peratur gewöhnlich  erst  nach  36  Stunden  als  ganz  kleine,  mit  bloßem 
Auge  soeben  erkennbare,  runde,  grauweiße  Punkte  wahrzunehmen.  Im 
weiteren  Verlaufe  macht  sich  zunächst  an  den  oberflächlich  gelegenen 
Kolonien  eine  Einsenkung  der  Gelatine  bemerkbar ;  man  sieht  alsdann 
die  punktförmigen  Kolonien  auf  dem  Boden  eines  scharf  begrenzten, 
halbkugeligen  Substanzverlustes  liegen.  Am  4. — 5.  Tage  sind  die  Sub- 
stanzverluste hanfkorngroß.  Die  Platte  erscheint  jetzt  wie  angenagt; 
die  bis  stecknadelkopfgroße,  grauweiße,  oft  mit  einem  Stich  ins  Gelb- 
liche versehene  runde  Kolonie  findet  sich  von  nur  wenig  Flüssigkeit 
umgeben  auf  dem  Boden  des  napf-  oder  becherförmigen  Gelatine- 
defektes. Bei  schwacher  Vergrößerung  erweisen  sich  die  kleinsten  Ko- 
lonien kreisrund,  scharfrandig  und  von  blasser,  bläulicher,  bezw.  meer- 
grüner Farbe,  sie  sind  meist  vollkommen  homogen  und  lassen  bei  einer 
gewissen  Einstellung  häufig  einen  rosafarbigen  Schimmer  erkennen. 
Etwas  größere  Kolonien  sind  ebenfalls  rundlich  und  geschlossen,  indessen 
gewöhnlich  nicht  mehr  so  scharf  begrenzt,  die  Färbung  ist  eine  blaß- 

]iigala,  fiaktarieiu7stematik.    U.  55 


866  Bacteriaceae. 

bläulich-graue,  und  es  macht  sich  jetzt  eine  deutliche  Granulierung 
bemerkbar.  Ist  es  zur  Einsenkung  der  Gelatine  gekommen,  so  zeigen 
die  jetzt  weit  größeren  Kolonien  eine  bräunliche  bezw.  schmutzig-gelbe 
Farbe  und  die  Bildung  von  Zonen  wird  beobachtet.  Gewöhnlich  ist 
dann  das  dunklere  rundliche,  stark  granulierte  Centrum  von  einer 
etwas  helleren,  ebenfalls  granulierten  Randzone,  die  oft  eine  radiäre 
Strichelung  besitzt,  umgeben,  oft  findet  sich  um  die  letztere  noch  eine 
zweite  ebensolche,  nur  noch  hellere  ringförmige  Zone. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  am  4.  Tage  eine  hanfkorngroße, 
napfförmige,  größtenteils  von  Luft  ausgefüllte  Einsenkung  am  Einstich, 
im  Impfstich  eine  schwache,  grauweiße,  fadenförmige,  an  Intensität 
allmählich  abnehmende  Trübung,  die  oben  von  einer  schmalen  ver- 
flüssigten Zone  umgeben  ist.  Die  Kultur  wächst  sehr  langsam.  Die 
Vertiefung  ist  mit  einem  schmutzig-gelben,  zuweilen  etwas  faltigen 
Häutchen  ausgekleidet.  Die  Verflüssigung  ist  langsam,  dagegen  tritt 
starke  Verdunstung  ein. 

Wachstum  findet  auch  auf  Agar  in  Form  eines  grauweißen  Ueber- 
zuges  statt,  ebenso  auf  Blutserum,  schlecht  auf  Kartoffeln,  am  besten 
auf  gekochten  Fischen.  Optimum  des  Leuchtens  zwischen  25  und  30^  C. 
Wachstumsoptimum  20 — 30®  C.    Licht  bläulich. 

Im  Meerwasser  bei  St.  Croix  (Westindien). 

442.  Bacillus  Fischeri  (Beyerinck)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Einheimischer  Leuchtbacillus  Fiscubr,  Ueber 
einen  neuen  lichtentwickelnden  Bacillus,  Gentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  III, 
1888,  No.  4  und  5.  —  Photobacterium  Fischeri  Bbterinck, 
Over  lichtvoedsel  en  plastisch  voedsel  van  lichtbacterien,  Mededee- 
lingen  der  Konincklijke  Akademie  van  Wetenschappen,  Afdeeling 
Natuurkunde,  2.  Reeks,  Deel  VII,  Amsterdam  1890.  —  Bacillus 
phosphorescens  indigenus  Kruse  in  Flügge,  Mikroorganis- 
men, 3.  Aufl.,  1896,  Bd.  II,  p.  331. 

Lebhaft  bewegliche,  kurze,  dicke  Stäbchen,  deren  leicht  verjüngte 
Enden  abgerundet  sind.  Durchschnittlich  sind  sie  etwas  kürzer,  da- 
gegen fast  ebenso  dick  als  die  westindische  Art.  Ihre  Länge  schwankt 
zwischen  1,3  und  2,1  f/,  ihre  Breite  zwischen  0,4  und  0,7  fi.  Nach  der 
Teilung  häufig  zu  zweien  vereinigt  bleibend.  Die  in  Teilung  begrif- 
fenen erscheinen  oft  gekrümmt,  un'd  die  nach  der  Teilung  im  Zusam- 
menhang verbleibenden  stoßen  häufig  in  einem  stumpfen  Winkel  zu- 
sammen, so  daß  man  oft  auf  den  ersten  Blick  Kommabacillen  vor  sich 
zu  haben  glaubt.  Zuweilen  kommt  es  zur  Bildung  mehr  oder  minder 
langer  gerader  oder  unregelmäßig  gebogener  Scheinfäden.  Färbt  sich 
mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben  gleichmäßig. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  macht  sich  bei  Zimmertemperatur 
immer  erst  nach  einigen  Tagen  eine  Einsenkung  der  Gelatine  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Kolonien  bemerkbar.  Nach  Ablauf  der  ersten 
Woche  finden  sich  bei  nicht  zu  dichter  Aussaat  in  der  Gelatineschicht 
gewöhnlich  kreisrunde,  scharfrandige,  wie  mit  dem  Locheisen  herge- 
stellte, höchstens  1  mm  im  Durchmesser  betragende,  von  Luft  ausge- 
füllte Substanzverluste,  die  bis  zur  Glasoberfläche  vordringen,  woselbst 
die  stecknadelkopfgroße,  dünne,  scheibenförmige,  schmutzig-gelbe  Ko- 
lonie liegt.    Die  Kolonie  wächst  dann  nur  noch  wenig,  wird  aber  mehr 
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ringförmig,  es  sieht  dann  so  aus,  als  ob  kleine  Glasperlen  in  der  Ge- 
latine lägen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  jüngsten 
Kolonien  kreisrund  und  scharfrandig  von  blasser,  meergrüner  Farbe 
und  gleichmäßigem  Inhalt  mit  ganz  vereinzelten,  rötlich  schimmernden 
Körnchen  resp.  Schollen.  Aeltere  Kolonien  haben  eine  schmutzig- 
graugelbe  Farbe,  einen  aus  unregelmäßig  gestalteten  Schollen  zusam- 
mengesetzten Inhalt  und  erscheinen  am  Rande  aufgelöst.  Mit  dem 
Auftreten  der  Einsenkung  der  Gelatine  in  der  Umgebung  der  Kolonien 
wird  gewöhnlich  ein  rötlicher  Schimmer  am  Rande  derselben  wahr- 
genommen und  es  kommt  jetzt  zuweilen  zu  einer  konzentrischen  An- 
ordnung der  Kolonie,  oft  mit  radialer  Strichelung  resp.  Strahlenkranz - 
artiger  Zeichnung  der  Randzone. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  ein  schmaler  Verflüssi- 
gungstrichter, der  nach  1  Woche  oben  höchstens  2  mm  weit,  1  cm 
tief  mit  Luft  ausgefüllt  ist  und  dessen  Wände  nur  mit  einem  dünnen 
üeberzug  der  Kultur  belegt  sind.  Am  Grunde  desselben  liegt  die 
flockig -krümelige  Kulturmasse,  nur  von  sehr  wenig  Flüssigkeit  um- 
geben. Der  Hohlraum  nimmt  später  mehr  an  Tiefe  als  an  Durch- 
messer zu  und  die  Flüssigkeit  verschwindet  schließlich  fast  ganz. 

Wächst  schon  bei  5®  C.  Leuchtet  zwischen  5  und  25®  C  ziemlich 
gleichmäßig,  das  Licht  giebt  ein  kontinuierliches  Spektrum  von  D  bis 
über  G  hinaus  und  ist  etwa  bei  F  am  hellsten.  —  Wächst  nicht  auf 
Karto£feln,  Milch,  Bouillon,  Blutserum,  am  besten  auf  stark  kochsalz- 
haltiger Häringsgelatine. 

Wahrscheinlich  ist  Beyerinck's  Photobacterium  balticum  nur  eine 
schwächer  verflüssigende  Form. 

Im  Wasser  des  Kieler  Hafens. 

443.  Bacillus  phosphoreus  (Katz)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  argenteo-phosphorescens 
liquefaciens,  Katz,  Zur  Kenntnis  der  Leuchtbakterien,  Centralbl. 
f.  Bakt,  Bd.  IX,  1891,  p.  161. 

In  gefärbten  Deckglaspräparaten  von  frischen  Agarkulturen  ent- 
weder gerade  oder  leicht  gebogene  Stäbchen,  ca.  0,002  mm  lang  und 
ein  Drittel  so  breit;  Enden  abgerundet.  Mit  Loeffler's  Methylen- 
blau färbten  sie  sich  leicht  und  gleichmäßig.  Im  hängenden  Tropfen 
von  Nährbouillon  zeigten  sie  sehr  lebhafte  Eigenbewegungen;  es  kam 
daselbst  zur  massenhaften  Bildung  von  längeren  und  kürzeren,  ge- 
wundenen und  gebogenen  Fäden. 

Nach  24  Stunden,  bei  Zimmertemperatur  (die  des  Tags  über  ca. 
20^  C  betrug,  des  Nachts  auf  17®  C  herunterging),  wies  die  Platte  an 
der  Oberfläche  hyaline  Scheibchen  auf,  von  homogenem,  sehr  feinkör- 
nigem, lichtbraunem  Inhalt  (schwache  Mikroskopvergrößerung,  durch- 
fallendes Licht) ;  Kontur  unregelmäßig  buchtig  oder  ausgeschweift,  im 
Großen  und  Ganzen  kreisförmig;  Durchmesser  bis  zu  0,7  mm.  Die 
tiefen  Kolonien  waren  nach  jener  Zeit  0,08 — 0,2  mm  groß,  die  meisten 
etwa  0,15  mm ;  Inhalt  gleichmäßig  strohgelb,  zerklüftet,  derart,  daß 
eine  maulbeerartige  Anordnung  resultierte,  die  besonders  bei  den 
größeren  der  Kolonien  sehr  deutlich  hervortrat;  der  Kontur  erschien 
daher  als  eine  gewellte  oder  ausgebuchtete  Linie.  Bei  den  allerkleinsten 
Kolonien,  deren  es  nur  vereinzelte  gab,  war  der  Inhalt  noch  homogen. 
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Nach  weiteren  24  Stunden  (während  welcher  die  Temperatur  des 
Nachts  etwas  höher  war  als  vorhin)  bot  die  Platte  ein  gänzlich  ver- 
ändertes Aussehen.  Entsprechend  der  Lage  der  ursprünglich  oberfläch- 
lichen oder  nahezu  oberflächlichen  Kolonie  gab  es  jetzt  kreisförmig  be- 
grenzte, bis  zu  2  mm  breite  Aushöhlungen,  nach  Art  der  Höhlung  in 
einem  Uhrglas ;  dieselben  enthielten  verflüssigte  Gelatine  mit  flach  kon- 
kaver Oberfläche,  und  am  Grunde  die  nach  oben  zu  ebenfalls  konkaven 
Kulturmassen.  Die  mikroskopische  Vergrößerung  ergab  eine  den  Haupt- 
anteil der  Kolonie  darstellende  centrale  Masse,  von  etwa  strohgelbem 
Inhalt,  mit  deutlich  ausgeprägtem,  buchtigem  Kontur,  und  mit  einem 
Durchmesser  von  ca.  0,75  mm.  An  dieselbe  schloß  sich  ein  etwa  0,15  mm 
starker  Gürtel  mit  lichtbraunem,  körnigem  Inhalt,  und  an  diesen  eine 
periphere,  doppelt  so  breite,  im  übrigen  gleichartige  Zone,  welche 
von  ihrem  Rande  aus  gegen  die  noch  feste  Gelatine,  dichte,  minutiöse, 
radiär  verlaufende  Ausläufer  richtete.  Bei  anderen  Kolonien ,  deren 
Keime  in  der  Gelatine  nahe  der  Oberfläche  fixiert  waren,  waren  die 
Aushöhlungen  ähnlich,  nur  kleiner;  die  Kolonien  hier  bestanden  aus 
2  Portionen,  einer  centralen,  mit  feinkörnigem,  strohgelbem  Inhalt  und 
im  allgemeinen  kreisförmigem  Kontur,  und  einer  peripheren  Portion 
mit  im  allgemeinen  hellbraunem,  körnigem  Inhalt.  Die  tieferen  Kolo- 
nien waren  nun  0,3 — 0,45  mm  groß ;  Kontur  mehr  oder  weniger  poly- 
gonal ;  der  strohgelbe  Inhalt  in  2  Partien  zerfallend ;  eine  centrale,  die 
Hauptmasse  bildend,  von  feinkörnigem  Aussehen,  und  eine  schmale, 
hin  und  wieder  radiär  gestrichelt  erscheinende  Randzone.  —  Nach 
weiteren  24  Stunden  (während  welcher  Zeit  die  Temperatur  des  Tages 
bis  an  22®  C  betrug)  —  im  ganzen  also  nach  3  Tagen,  waren  die  von 
Anfang  an  oberflächlichen  Kolonien  bis  zu  4,5  mm  groß  (Durchmesser 
des  Verflüssigungsrandes).  Dem  unbewaffneten  Auge  erkennbar  war 
in  ihnen  ein  gelblich-weißer  Kern,  und  um  denselben  ein  grauer,  trüber 
Gürtel.  Die  in  der  Tiefe  der  Gelatine  sich  entwickelnden  Kolonien 
waren  (im  optischen  Durchschnitt)  nicht  mehr  polygonal  begrenzt ;  ihre 
Größe  war  jetzt  0,4—0,6  mm.  Man  bemerkte  an  ihnen,  ähnlich  wie 
an  den  oberflächlichen  zu  einem  früheren  Zeitpunkte,  einen  kreislinig 
begrenzten  Kern  von  strohgelber  Färbung,  und  an  denselben  sich  an- 
schließend eine  periphere,  lichtbraune,  feinkörnige,  an  ihrem  Rande 
wie  mit  lauter  feinen,  radiär  gerichteten  Streifen  oder  Linien  besetzten 
Zone,  mit  verflüssigter  Gelatine. 

Die  nach  der  totalen  Verflüssigung  der  Gelatine  und  nach  deren 
Herabgleiten  von  der  Platte  daselbst  zurückbleibenden,  den  Kernen 
der  Kolonien  entsprechenden  Kulturmassen  waren  mikroskopisch  von 
citronengelber  Färbung;  die  flüssige  trübe  Masse  war  von  gelblicher 
Färbung. 

In  typischen  Stichkulturen  war  die  Entwickelung  an  der  Ober- 
fläche zunächst  analog  derjenigen  von  oberflächlichen  typischen  Kolo- 
lonien.  Im  weiteren  Verlaufe  glichen  die  Kulturen,  abgesehen  von 
einer  geringeren  Wachstumsenergie,  denen  von  Bacillus  cyaneo-phos- 
phorescens  Stichkulturen  in  6-proz.  Nährgelatine  mit  2,7  Proz.  Koch- 
salz blieben  in  der  Geschwindigkeit  des  Wachsens  und  Verflüssigens 
ebenfalls  hinter  ähnlichen  Kulturen  von  Bacillus  cyaneo-phosphorescens 
zurück,  von  welchen  sie  sich  überdies  durch  den  Mangel  an  wimper- 
artigen Ausläufern  an  der  Peripherie  des  Verflüssigungsschlauches  oder 
-trichters  unterschieden. 
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444.  Bacillus  argenteo-phospliorescens  Katz. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  argenteo-phosphorescens  I 
Katz,  Zur  Kenntnis  der  Leuchtbakterien,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IX, 
1891,  p.  160. 

In  gefärbten  Deckglaspräparaten  von  frischen  Kulturen  auf  (8-proz.) 
Nährgelatine  schlanke,  gewöhnlich  schwach  gekrümmte,  an  den  Enden 
verjüngte  Stäbchen  von  ca.  0,0025  mm  Länge  und  einer  ca.  Vs  der 
Länge  betragenden  Dicke.  Mit  Loeffler's  Methylenblau  färbten  sie 
sich,  obigem  Nährboden  entnommen,  nur  schwach,  durchschnittlich 
gut  und  gleichmäßig  dagegen  in  frischem  Kulturmaterial  von  alkalischer 
Kartoffelscheibe.  Gram's  Methode  war  anwendbar.  Im  hängenden 
Tropfen  von  Nährbouillon  deutliche  Eigenbewegung;  nach  24-stündigem 
Stehen  bei  20—22®  C  sah  man  einzelne  oder  in  Teilung  begriffene, 
seltener  zu  zweien  zusammenhängende  Stäbchen;  bei  fortgesetzter 
Kultur  traten  vereinzelte,  bis  zu  0,1  mm  lange,  wellig  verlaufende 
Fäden  auf. 

Nach  etwa  20  Stunden,  bei  21 — 22®  C,  waren  die  Kolonien  schon 
gut  erkennbar.  Die  oberflächlichen  erschienen  als  stark  glänzende, 
helle,  flache  Tröpfchen,  unter  schwacher  Mikroskop  Vergrößerung  und  bei 
durchfallendem  Licht  fast  wasserklar  (nach  der  Mitte  zu  schwach 
gelblich);  Inhalt  homogen,  ohne  deutliche  Körnelung;  Kontur  mit 
kurzen,  zahnartigen  Ausbuchtungen,  im  großen  und  ganzen  kreis- 
förmig, Durchmesser  0,4 — 0,6  mm.  Die  tiefen  Kolonien  waren  kugelig 
bis  stumpf  eiförmig;  Inhalt  gleichmäßig  hellgelb;  Kontur  scharf  und 
glatt;  Durchmesser  0,15—0,25  mm.  Nach  weiteren  24  Stunden  — 
Temperatur  dieselbe  —  waren  die  oberflächlichen  Kolonien  bis  zu 
1,25  mm  breit,  Inhalt  mit  deutlicher  Körnelung,  hellgelb,  nach  dem 
Rande  zu  heller  werdend;  Kontur  wellig.  Die  tiefen  Kolonien  waren 
nun  0,2 — 0,3  mm  groß,  ihr  Inhalt  im  allgemeinen  erbsengelb  und 
homogen  körnig.  Nach  weiteren  3—4  Tagen  angesehen,  ließen  die 
tiefen  Kolonien  die  Ausbildung  von  Zonen  —  im  ganzen  3  —  deutlich 
erkennen.  Bei  den  oberflächlichen  trat  eine  ähnliche  Erscheinung  erst 
im  weiteren  Verlauf  der  Entwickelung  klar  zu  Tage.  Nach  20  Tagen 
vom  Beginn  untersucht,  zeigten  sie  unschwer  2  oder  3  Zonen.  Durch- 
messer dieser  oberflächlichen  Kolonien  ca.  3  mm. 

In  einer  mit  8-proz.  Nährgelatine  angefertigten  Plattenkultur  war 
bereits  nach  2  Tagen  an  den  eiförmigen,  0,45 : 0,35  mm  großen  einge- 
pflanzten Kolonien  die  Anlage  von  3  scharf  begrenzten  Zonen  be- 
merkbar; bei  den  oberflächlichen  trat  die  Erscheinung  erst  zwischen 
dem  4.  und  7.  Tage  ein.  Letztere  waren  um  die  Zeit  ca.  3  mm  breit, 
bei  schwacher  Mikroskopvergrößerung  und  durchfallendem  Licht  einen 
deutlich  granulierten  Inhalt  von  durchschnittlich  grünlich-gelber  Farbe 
zeigend,  die  nach  dem  Rande  zu  in  einen  helleren  Ton  übergeht.  Die 
endgiltige  Breite  derselben  betrug  bis  zu  7  mm;  der  Kontur  war 
schließlich  unregelmäßig,  im  großen  und  ganzen  sich  der  Kreisform 
nähernd;  die  Färbung  in  der  Mitte  hell-orangegelb,  nach  dem  Rande 
zu  weißlich-grau.  Von  den  ursprünglich  unter  der  Gelatineoberfläche 
befindlichen,  schließlich  teilweise  über  dieselbe  hinausragenden,  fast 
ausnahmslos  eiförmigen,  glatt  konturierten,  bernsteingelben  Kolonien 
wurde  eine  definitive  Größe  bis  zu  1,5  mm  erreicht. 

Wie  bei  Bacterium  smaragdino-phosphorescens,  Bacterium  argenteo- 
phosphorescens  und  Bacillus  phosphoricus  blieb  in  Stichkulturen  das 
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Wachstum  im  Innern  der  Nälirgelatine  auf  einen  durch  hervortretende 
Kolonien  hier  und  da  körnigen  oder  knotigen  Faden  beschränkt.  An 
der  Oberfläche  kam  es  zu  einer  flachen,  glänzenden,  im  großen  und 
ganzen  kreislinig  konturierten  Auflagerung  von  grünlich-gelber  oder 
wachsartiger  Färbung  und  ca.  1  cm  Durchmesser.  Strichkulturen  er- 
gaben einen  dieser  Ausbreitung  in  Färbung  und  Struktur  ähnlichen 
bandartigen  Belag.  In  einer  8-proz.  Nährgelatine  mit  2  Proz.  Trauben- 
zucker war  das  Wachstum  noch  geringer,  als  bei  den  vorhergehenden. 
Auf  saurer  Fischinfus-Pepton-Gelatine  blieb  das  Wachstum  aus: 
es  war  dagegen  sehr  lebhaft  auf  einer  derartigen  Gelatine  nach  vorher- 
gehender Alkalisierun  g. 

445.  Bacillus  phosphoricus. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  argenteo-phosphorescens  III 
Katz,  Zur  Kenntnis  der  Leuchtbakterien,  Central bl.  f.  Bakt.,  Bd.  IX, 
1891,  p.  161. 

In  gefärbten  Deckglaspräparaten  von  frischer  Nährgelatinekultur 
erschienen  die  Individuen  im  allgemeinen  ein  wenig  dünner  als  die- 
jenigen des  Bact.  argenteo-phosphorescens,  waren  den  letzteren  aber 
sonst  ähnlich.  Im  hängenden  Tropfen  wurde  sehr  deutliche  Eigen- 
bewegung konstatiert;  bei  fortgesetzter  Kultur  beobachtet  man,  außer 
sehr  häufigen  Diploformen,  kurze  Fäden. 

Nach  24  Stunden,  bei  18—20^  C,  zeigten  die  Platten  an  der 
Oberfläche  unregelmäßig  ausgebuchtete  oder  gelappte  Schüppchen  mit 
weißlichem  Inhalt,  der  feine  Strichelungen  und  Furchen  aufwies; 
Durchmesser  bis  zu  0,45  mm.  Die  tiefen  Kolonien,  von  Kugel-,  Ei- 
oder  Citronengestalt,  waren  um  die  Zeit  bis  zu  0,15  mm  groß ;  Kontur 
scharf  abgesetzt;  Inhalt  homogen  grünlich-gelb,  mit  undeutlicher 
Strichelung.  Nach  weiteren  24  Stunden  besaßen  letztere  einen  fein- 
granulierten Inhalt,  der  sich  in  2  Zonen  schied.  Die  nach  der  ge- 
nannten Zeit  etwa  1  mm  breiten  oberflächlichen  Kolonien  boten  wenig 
Besonderes.  Nach  etwa  7  Tagen  vom  Beginn  waren  sie  bis  zu  3  mm 
breit,  von  bläulich-grauer,  wölkiger  BeschaflFenheit,  in  der  Mitte  gelbUch- 
grau,  sehr  wenig  über  die  Gelatine  hervorragend;  Begrenzungslinie 
gekerbt  oder  zackig  ausgeschweift.  Nach  dieser  Zeit  waren  die  von 
Anfang  an  tiefen  Kolonien  bis  zu  0,4  mm  groß;  Inhalt  deutlich 
granuliert,  dunkelgrünlich-gelb,  mit  schmaler,  hellerer,  scharf  abgesetzter 
Randzone. 

Die  Nährgelatine  blieb  stets  fest,  sowohl  in  den  bald  nach  der 
Isolierung  der  Bacillen  angelegten  Kulturen,  auf  die  sich  obige  Be- 
schreibung bezieht,  als  auch  in  denen  späterer  Generationen,  wie  auch 
letztere  in  ihrem  Aussehen  von  den  typischen  Kulturen  sich  unter- 
scheiden mochten. 

In  Gelatinestrichkulturen  entsteht  ein  nach  den  Rändern  sehr  dünn 
werdender  fast  bis  an  die  Wandungen  des  Reagenzglases  reichender 
Belag. 

446.  Bacillus  cyaneo-phosphorescens  Katz. 

Litteratur:  Katz,  Zur  Kenntnis  der  Leuchtbakterien,  Centralbl.  f.  Bakt., 
Bd.  IX,  1891,  p.  159. 
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In  gefärbten  Deckglaspräparaten  von  frischen  Agarkulturen  gerade, 
an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen  darstellend,  bis  zu  ca.  0,0026  mm 
Länge,  welche  ca.  2^/2  mal  die  Dimension  des  Dickendurchmessers  ist. 
Derartige  Präparate  mit  Loeffler's  Methylenblaumischung  oder  anderen 
Anilinfarblösungen  behandelt,  zeigten  teilweise  eine  auf  die  Enden  und 
Seiten  der  Bacillen  beschränkte  Färbung.  Material  von  einer  frischen 
Kultur  auf  alkalisch  gemachter  KartofFelscheibe  lieferte  stattliche 
Stäbchen,  welche  sich  gleichmäßig  färbten,  und  vereinzelte  Fäden. 
Gram 's  Methode  ist  für  alle  Fälle  gut  geeignet.  Im  hängenden  Tropfen 
von  Nährbouillon  im  hohlgeschliffenen  Objektträger  24  Stunden  bei 
20—22^  C  kultiviert,  zeigten  die  einzeln  oder  zu  zweien  vorkommenden 
Stäbchen  lebhafte  Eigenbewegungen.  Verhältnismäßig  selten  waren 
Fäden,  die  dann  aber  hier  und  da  eine  beträchtliche  Länge  aufwiesen ; 
bei  fortgesetzter  Kultur  sah  man  bis  zu  0,8  mm  lange  Fäden,  die 
mannigfach  gebogen  und  eingeknickt  erschienen;  Lokomotion  wurde 
an  ihnen  nicht  wahrgenommen. 

Nach  18  Stunden  bei  21—22^  C  waren  die  Kolonien  bereits  wohl 
bemerkbar.  In  der  Größe  zwischen  den  oberflächlichen  und  den  im 
Innern  der  Gelatine  befindlichen  bestand  um  diese  Zeit  wenig  Unter- 
schied ;  von  den  letzteren  waren  einige  größer,  als  die  von  vornherein 
oberflächlichen.  Von  der  Seite  betrachtet,  ließ  die  Gelatineoberfläche, 
den  Stellen  der  letzteren  Kolonien  entsprechend,  flache,  kreisförmig 
umschriebene  Einziehungen  erkennen,  auf  deren  Grund  die  Kolonien 
lagen.  Der  Anfang  einer  Verflüssigung  war  damit  gegeben.  Der  bei 
den  kleineren  Kolonien  von  etwa  0,2  mm  Durchmesser  noch  scharf  aus- 
geprägte und  kreisrunde  Kontur  war  bei  den  größeren  von  0,25—0,3  mm 
Durchmesser  bereits  etwas  verschwommen  und  durch  eine  wellig  ver- 
laufende Linie  gekennzeichnet.  Der  Inhalt  war  bei  durchfallendem 
Lichte  unter  schwacher  Mikroskopvergrößerung  hellgelblich-grau  und 
homogen  feinkörnig.  Die  tiefen  Kolonien  besaßen  vollständige  Kreis- 
gestalt im  optischen  Durchschnitt,  scharfen,  glatten  Kontur  und  ein 
(lunkelgraues  Kolorit.  Inhalt  durchaus  homogen  und  deutlich  gekörnt ; 
Durchmesser  0,25—0,4  mm.  An  einigen  der  so  beschafl'enen  tiefen 
Kolonien  zog  eine  lebhaft  wimmelnde  Bewegung  ihres  Inhalts,  ohne 
daß  sich  der  Kontur  änderte,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die 
Temperatur  zur  Zeit  der  Beobachtung  war  etwa  17^  C  (August  1887). 
Diese  Erscheinung  deutet  auf  außerordentliche  Beweglichkeit  der  in- 
dividuellen Stäbchen  hin,  wie  dieselben  denn  auch  in  einer  Probe 
solcher  Kolonien  bei  starker  Vergrößerung  sogleich  zu  Tage  trat. 

Nach  weiteren  24  Stunden  —  Temperatur  21 — 22®  C  —  berührten 
die  von  Anfang  an  oberflächlichen,  jetzt  ca.  0,6  mm  breiten,  unregel- 
mäßig grob  ausgebuchteten,  schmutzig  bräunlich-gelben*  Kolonien  die 
Glasplatte;  sie  waren  umgeben  von  einem  0,5-0,7  mm  breiten  Gürtel 
verflüssigter  Gelatine  (optischer  Durchschnitt).  Letztere  zeigte  bei 
schwacher  Mikroskopvergrößerung  und  durchfallendem  Licht  hellgraue 
oder  gelblich-graue  Färbung  und  körnelige  Struktur  und  enthielt  hier 
und  da  Ansammlungen  dichterer,  daher  dunkler  als  der  Rest  er- 
scheinender Körnermassen.  Begrenzung  der  Verflüssigungszone  ziemlich 
verschwommen,  im  großen  und  ganzen  kreisförmig.  Die  von  vorn- 
herein in  der  Tiefe  gelagerten  Kolonien  waren  jetzt  schmutzig-gelblich- 
braun mit  einem  Stich  ins  Grünliche;  Kontur  mit  kurzen  und  seichten 
Ausbuchtungen  versehen,  immerhin  noch  wohl  ausgeprägt;  Durch- 
messer 0,3 — 0,5  mm.    Sie  waren   umgeben   von  einer  0,05 — 0,1  mm 
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starken  Hülle  verflüssigter  Gelatine,  von  homogenem,  fein  granuliertem, 
lichtbraunem  oder  lichtgrauem  Inhalt  und  mit  zierlicher  radiär  ver- 
laufender Streifung  oder  Strichelung.  Die  Begrenzungslinie  dieser 
Hülle  gegen  die  noch  solide  Gelatine  war  ziemlich  scharf  ausgeprägt. 

Proportional  dem  energischen  Wachstum  der  räumlich  gut  ge- 
trennten Kolonien  war  auch  die  Verflüssigung  der  Gelatine  eine  rasche. 
Die  nach  dem  Herabgleiten  der  verflüssigten  Massen  auf  der  Platte 
zurückbleibenden,  ursprünglich  oberflächlichen  oder  nahezu  oberfläch- 
lichen Kolonien  waren  von  aschgrauer  Färbung  und  unregelmäßig 
zerfetzter  Berandung. 

Bei  dichtgedrängter  Aussaat  der  Keime  war  die  Gelatine  auf  der 
Platte  bereits  nach  18  Stunden  total  verflüssigt. 

Im  Zustande  der  Verflüssigung  gaben  die  Plattenkulturen  einen 
eigentümlich  faden  Geruch  von  sich,  wie  er  auch  bei  anderen  Bakterien, 
z.  B.  gewissen  Wasserkulturen,  angetroffen  wird. 

In  Stichkulturen  in  6-proz.  Nährgelatine  bildet  sich  an  der  Ober- 
fläche eine  der  Kolonienbildung  analoge,  flachnapf-  oder  uhrglas- 
förmige,  kreisförmig  berandete  Aushöhlung,  die  nach  2  Tagen  —  Tem- 
peratur 21 — 22®  C  —  ca.  5  mm  breit  war.  Die  Menge  der  nach  dieser 
Zeit  in  jener  Aushöhlung  ersichtlichen  verflüssigten  Gelatine  war  etwas 
geringer  als  diejenige  der  ursprünglich  festen  Gelatine.  Am  Boden 
der  Vertiefung  befand  sich  ein  weißlich-graues  Häutchen,  von  dem  aus, 
als  der  Basis,  ein  zunächst  kegelförmiger,  im  weiteren  Verlaufe  cylin- 
drischer  Kulturstrang  nach  abwärts  verlief.  Derselbe  war  rings  um- 
geben von  einer  schmalen  Zone  verflüssigter  Gelatine.  Nach  im  ganzen 
3 — 4  Tagen  hatte  die  Verflüssigung  an  der  Oberfläche  den  Rand  des 
ca.  18  mm  weiten  Reagenzglases  erreicht. 

Die  Oberfläche  nahm  ein  grauw^eißes  zusammenhängendes  Häutchen 
ein;  in  dem  entsprechend  breiten  Verflüssigungstrichter  bestand  die 
Kultur  aus  grauweißen  oder  gelblichen,  krümeligen  oder  flockigen 
Massen,  der  größte  Teil  am  Boden.  Die  Entwickelung  schritt  energisch 
vorwärts,  bis  schließlich  die  ganze  Gelatinemenge  verflüssigt  war.  Am 
Boden  des  Röhrchens  lag  der  Hauptanteil  der  Kultur  als  ansehnliche, 
gelbliche,  fadenziehende  Masse;  die  darüber  stehende,  an  der  Ober- 
fläche ein  Kulturhäutchen  tragende  Flüssigkeit  war  zunächst  noch  trübe, 
wurde  aber  nach  und  nach  vollständig  klar;  illre  Färbung,  aDfang^^ 
gelblich,  wurde  gemäß  dem  Fortschreiten  der  Verdunstung  der  Flüssig- 
keit allmählich  rötlich-braun,  und  war  schließlich  -  in  ganz  abge- 
trockneten Kulturen  —  dunkel-rotbraun. 

III.  Auf  Gelatine  nicht  gezüchtet. 


447.  Bacillus  Novyi. 

Litteratur  und  Synonj'me :  Novy  ,  Ein  neuer  anaerober  Bacillus  des 
malignen  Oedeiiis.  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XVII,  1894,  p.  209, 
—  Bacillus  oedematis  tliermophilus  Kruse  in  FlCgge's 
Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  189G,  Bd.  II,  p.  243.  —  Kerry,  Ueber 
einen  neuen  pathogenen,  anacroben  Bacillus,  Gesten*.  Zeitschr.  f. 
wissensch.  Veterinärkunde,  Bd.  V,  Heft  2  u.  3,  1894. 

Bewegliche,  gerade,  dünne  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von 
2,5 — 5  /ii  Länge  und  0,8 — 0,9  ^  Breite,  gelegentlich  kurze  Faden  von 
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8  bis  höchstens  35  /t  Länge  bildend.  In  Präparaten  finden  sich  riesige 
Geißelzöpfe  wie  beim  Rauschbrandbacillus.  Die  Geißeln  sind  ähnlich 
wie  beim  Bacillus  des  malignen  Oedems.  Sporen  bildet  er  nicht. 
Obligat  anaerob.  Färben  sich  leicht,  auch  nach  Gram.  Unter  24®  C 
findet  kein  Wachstum  statt. 

Im  Traubenzuckeragar  entwickeln  sich  bei  38  ®  in  15  Stunden  aus- 
gezeichnete Kolonien.  Sie  erscheinen  dann  als  kleine  stecknadelkopf- 
große Gebilde,  welche  unter  dem  Mikroskop  wie  aus  einem  dichten 
Fad  engewirr  zusammengesetzt  aussehen.  Die  kleineren  Kolonien  bilden 
einfach  ein  Netzwerk  von  verzweigten  Linien,  das  den  verzweigten 
Kolonien  des  Tetanusbacillus  sehr  ähnlich  sieht.  Die  größeren  Kolonien 
haben  ein  dunkleres  Centrum,  das  von  einem  unregelmäßigen  ausge- 
franzten  Rande  von  sehr  zarten  Fäserchen  umgeben  ist.  Die  unregel- 
mäßigen Ränder  sind  bei  stärkerer  Vergrößerung  deutlich  körnig  in 
Gestalt,  und  zahlreiche  kleine  runde  schwarze  Flecken  sind  sichtbar, 
die  sich  gewöhnlich  am  Ende  der  Fäden  befinden. 

Stichkulturen  in  Traubenzuckeragar  sind  weniger  deutlich  als  die 
des  Bacillus  des  malignen  Oedems  oder  des  Rauschbrandes.  Es  tritt 
eine  starke  Gaserzeugung  ein,  infolge  deren  das  Agar  vielfach  zerrissen 
wird,  jedoch  nur  in  alkalischen  Nährböden.  Junge  Kulturen  riechen 
stark  nach  Buttersäure,  alte  sind  geruchlos. 

Auf  schrägem  Agar  unter  Wasserstoff  entsteht  ein  deutliches 
weißes  Häutchen.  Isolierte  Kolonien  sind  rundlich,  weiß  und  etwas 
erhöht.  Im  Kondensationswasser  findet  reichliches  Wachstum  statt. 
Hier  finden  sich  auch  zalilreich  die  erwähnten  Riesengeißeln  oder 
Geißelzöpfe. 

In  Bouillon  gedeiht  er  vorzüglich. 

Bei  Meerschweinchen  gefunden.  Sehr  pathogen  für  Versuchstiere, 
Oedem  hervorrufend.  Wahrscheinlich  identisch  ist  der  von  Kerry  be- 
schriebene anaerobe  Bacillus. 


448.  Bacillus  gummosus  (Ritsert)  Miq. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacterium  gummosum  Ritsert ,  Bak- 
teriologische Untersuchungen  über  das  Schleimigwerden  der  Infusa. 
Berichte  der  pharmazeutischen  Gesellsch.,  Bd.  I,  1891,  p.  339. 
Nach  dem  Ref.  im  Centralbl.  f.  Bakteriol.,  Bd.  XI,  1892,  p.  730. 

Beweghche  Stäbchen  von  sehr  variablen  Wuchsformen  von  kokken- 
artigen Gebilden  bis  zur  Form  von  Milzbrandbakterien,  bildet  bei 
20—25®  Sporen  von  ovaler  Form,  die  sich  nach  Gram  färben  sollen  (!). 
Die  Stäbchen  färben  sich  nicht  nach  Gram. 

Auf  Agar  wächst  er  als  feucht  glänzender  weißlicher  Belag,  welcher 
nach  24  Stunden  schon  deutlich  sichtbar  ist  und  nach  mehreren  Tagen 
2  Zonen  erkennen  läßt  Die  innere  ist  etwas  erhöhter,  runzelig 
und  trocken  weiß,  während  die  andere  Zone  glatt,  glänzender  und 
mehr  bläulich-weiß  erscheint.  Die  Peripherie  der  Kultur  ist  charak- 
teristisch buchtig  gerandet.  Im  Agar-Impfstiche  zeigen  sich  auf  der 
Oberfläche  ebensolche  konzentrische  Zonen,  so  daß  der  weißliche  Belag 
das  Aussehen  einer  Rosette  erhält. 

Kaum  eine  einheitliche  Art. 
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449.  Bacillus  hyacinthi  (Heinz)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  hyacinthi  septicus  Heixz, 
Zur  Kenntnis  der  Rotzkrankheiten  der  Pflanzen,  Centralbl.  f. 
Bakteriologie,  Bd.  V,  1889,  p.  535. 

Ansehnliche,  lebhaft  bewegliche  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden, 
meist  4—6  u  lang  und  1  .«  dick,  seltener  kürzer,  stets  einzeln. 
Färben  sich  leicht  mit  den  üblichen  Färbemitteln. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien 
kreisrund,  ca.  2,  mm  im  Durchmesser,  mit  glatter  glänzender  Ober- 
fläche, wenig  prominent,  bläulich-weiß  mit  etwas  dunklerem  Centrum, 
durchscheinend.  Die  tiefer  liegenden  haben  ovale  Form  mit  ziemlich 
zugespitzten  Polen,  sie  sind  gelblich-weiß  und  matt. 

In  Agar  Stichkulturen  bildet  er  an  der  Oberfläche  einen  glatten 
bläulich-weißen,  stark  glänzenden  Belag,  welcher  selbst  nach  Wochen 
die  Wände  des  Glases  nicht  erreicht;  im  Stich  wächst  er  gleichmäßig 
längs  des  ganzen  Kanales.  Nach  8—10  Tagen  bilden  sich  längs  des 
Stiches  kleine  blasige  Auftreibungen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  nach  36  Stunden  ein  schmutzig-gelber 
schleimiger  Belag,  dessen  Oberfläche  körnig  ist.  Mehrere  Tage  ahe 
Kulturen  verbreiten  einen  intensiven  fauligen  Geruch. 

Geimpfte  Nährflüssigkeiten  trüben  sich  gleichmäßig. 

Als  Erreger  einer  mit  schmieriger  Erweichung  der  Zwiebeln  einher- 
gehenden Erkrankung  von  Hyacinthen  von  Heinz  nachgewiesen.  Von 
Kulturen  aus  mit  Erfolg  auf  Hyacinthen  und  Alliumzwiebeln  über- 
tragen. 

Das  von  Wakker  (Botanisches  Centralbl.,  Bd.  XIV,  1883,  p.  315) 
beschriebene  bewegliche  Bacterium  hyacinthi,  welches  den  gelben  Rotz 
der  Hyacinthen  hervorrufen  soll,  stimmt  in  Größe  und  Form  ungefähr 
mit  Bacterium  termo  überein.  Vielleicht  ist  es  doch  mit  Heinz 
B.  Hyacinthi  septicus  identisch. 

450.  Bacillus  equi  (Dyar  u.  Keith)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  equi  intestinalis  Dyar  und 
Keith,  Notes  on  normal  intestinal  bacilli  of  the  horse  and  of 
certain  other  domestieated  animals.  Technology  Quart«rly,  Vol.  VI, 
No.  3.  —  Nach  dem  Referat  im  Centralbl.  f.  Bakteriologie,  Bd.  XVI, 
1894,  p.  838. 

Von  sehr  wechselnder  Form,  auf  Agar  1 — 2  /<  lang  und  1  //  breit, 
nicht  farbstoff bildend.    Bei  20^  C  noch  kein  Wachstum. 

Auf  schrägem  Agar  bei  37  ^  C  wächst  er  in  dünnen,  durchscheinenden 
runden  Flecken,  die  mehr  oder  weniger  isoliert  bleiben  und  nie  die 
ganze  Agaroberfläche  überziehen.  WuRTz'scher  Agar  wird  von  dem 
Bacillus  gerötet,  Milch  in  2  Tagen  zur  Gerinnung  gebracht,  dagegen 
in  Gärungskölbchen  keine  Gasbildung  beobachtet. 

Scheint  beim  Pferde  regelmäßiger  Darmbewohner  zu  sein. 

451.  Bacillus  indigogenus  Alvarez. 

Litteratur:  Alvarez,  Comptes  rendus  de  TAcad.  des  sciences  de  Paris, 
T.  CV,  1887,  p.  286.  —  Nach  Eisexbbrg,  Bakter.  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.  364. 
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Kurze,  dicke  Stäbchen,  ca.  3  /ti  lang,  1,5  jn  dick,  mit  abgerundeten 
Enden,  nicht  selten  zu  Ketten  von  ß— 8  oder  mehr  vereinigt,  stets 
von  einer  Hülle  umgeben,  ähnlich  wie  beim  Pneurao-  und  Rhinosklerom- 
bacillus,  denen  er  mikroskopisch  sehr  ähnlich  ist.  Beweglich ;  Sporen- 
bildung nicht  bekannt. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  beginnt  bei  37®  bereits  nach 
4— 5  Stunden  Entwickelung,  die  rapid  zunimmt,  oberflächlich  als  gelb- 
lich-weißer Belag. 

Wächst  bei  Brutteraperatur. 

Wächst  äußerst  schnell. 

Bedarf  zum  Wachstum  Luftzutritt. 

Produziert  beim  Wachstum  auf  Agar  ein  Gas,  das  letzteres  zer- 
klüftet. 

Meerschweinchen  gehen  durch  intravenöse  Injektion  von  Rein- 
kulturen nach  3—12  Stunden  rasch  zu  Grunde.  Der  Bac.  indigogenus 
ruft  Indigofermentation  hervor;  in  sterilisierten  Abkochungen  der 
Blätter  der  Indigofera  bewirkt  er  das  Auftreten  von  blauem  Indigo. 

Gefunden  im  Häutchen  auf  mit  Wasser  macerierten  Blättern  von 
Indigopflanzen. 

452.  Bacillus  perlibratus  Beyerinck. 

Litteratur:    Beyekinck,    Ueber    Atmungsliguren    beweglicher    Bakterien, 
Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  XIV,  1893,  p.  831. 

Bewegliche,  1,2—0,5  /<  dicke,  3—5  /<,  selten  bis  20  ./<  lange  Stäb- 
chen ohne  Sporenbildung.  Wachstumsoptimum  bei  20—25^0.  Kulturen 
sterben  schon  unterhalb  50®  C  ab.  Gärt  nicht  und  erzeugt  keine 
Gase.  Auf  eine  bestimmte  Sauerstoffspannung  angepaßt  und  in  Flüssig- 
keiten eine  „Atmungslinie"  in  bestimmter  Höhe  unter  der  Oberfläche 
bildend.  —  Nähere  Beschreibung  der  Kultureigenschaften  fehlen.  Das 
Gleiche  gilt  von  dem  gar  nicht  wieder  zu  erkennenden  Bacillus  lique- 
faciens  vulgaris  desselben  Autors. 


3.  Gattung  Pseudomonas. 

Kürzer  oder  länger  cylindrische  Zellen,  welche  zuweilen  kleine 
Fäden  bilden,  beweglich  mit  polarer  Begeißelung.  Die  Zahl  der  an 
einem  Pol  stehenden  Geißeln  schwankt  bei  den  verschiedenen  Arten 
zwischen  1—10  und  ist  am  häufigsten  1  oder  3 — 6.  Endosporen- 
bildung  kommt  bei  einigen  Arten  sicher  vor. 

Eine  Trennung  in  2  Gattungen  erscheint  mir,  wie  ich  schon  im 
ersten  Bande  hervorhob,  zunächst  noch  nicht  wünschenswert.  Einmal 
sind  genug  Arten  vorhanden,  die  bald  1,  bald  2—3  Geißeln  haben, 
dann  finden  sich  Arten  mit  stets  nur  3—4  Geißeln  u.  s.  w.  Ein 
solcher  Unterschied,  wie  zwischen  den  eingeißeligen  Mikrospiren,  die 
nur  ausnahmsweise  mehrere  Geißeln  an  einem  Pol  haben  und  den 
stets  vielgeißeligen  Spirillen  existiert  innerhalb  der  Gattung  Pseudo- 
monas nicht.  Zwischen  eingeißeligen  Formen  und  vielgeißeligen  giebt 
es  alle  Zwischenstufen  bei  Pseudomonas,  nicht  aber  bei  den  Spirillen. 
Ein  weiterer  Grund  für  mich  liegt  darin,  daß  ich  eine  offenbar  natür- 
liche, wenn  auch  biologische  Gruppe  von  Bakterien  nicht  auseinander- 
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reißen  möchte ;  es  sind  dies  die  fluorescierenden  Arten,  von  denen  ein 
Teil  nur  eine,  andere  3—4,  noch  andere  bis  10  Geißeln  haben.  Alle 
fluorescierenden  Bakterien,  die  ich  bisher  untersuchen  konnte,  auch 
diejenigen,  von  denen  Unbeweglichkeit  angegeben  war,  sind  beweg- 
lich und  ausnahmslos  polar  begeißelt. 

Die  Grenze  gegenüber  Microspira  ist  vielleicht  eine  künstliche ;  es 
ist  nicht  immer  möglich,  zu  beurteilen,  ob  es  sich  bei  eingeißeligen 
Formen  um  eine  Microspira  oder  eine  Pseudomonas  handelt.  Leichte 
Krümmungen,  namentlich  in  gefärbten  Präparaten,  beobachtet  man  bei 
vielen  Pseudomonasarten.  Gewöhnlich  läßt  sich  die  Entscheidung,  zu 
welcher  Gattung  eine  Art  gehört,  durch  Beobachtung  von  mehreren 
zusammenhängenden  Zellen  ermöglichen.  Bei  Pseudomonas  kommen 
dann  niemals  regelmäßige  Schraubenwindungen  vor. 

Synonyme :  Bactrinium  Fischer,  Clostrinium  Fischer,  Plectrinium 
Fischer,  Arthrobactrinium  Fischer,  Bactrillum  Fischer,  Clostrillum 
Fischer,  Plectrillum  Fischer,  Arthrobactrillum  Fischer. 

I.  Auf  Gelatine  wachsend. 

A.  Weiße     Kolonien      bildend,      keine     Farbstoff- 
produktion. 

1.  Pseudomonas  liquefaciens  (Tataroff)  Mio. 

Litteratur   und    Synonyme:    Bacillus    liquefaciens   Tataroff,    Die 
Dorpater  Trink wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,    1891,    p.  29. 

Lebhaft  sich  bewegende,  1,75  /<  lange  Doppelstäbchen  mit  abge- 
rundeten Enden.  Auf  Agar-Agar  und  Glycerinagar  bilden  sie  ver- 
einzelte kurze  krumme  Fäden.  Sie  besitzen  eine  kräftige,  aber  nicht 
sehr  lange  polare  Geißel. 

Auf  der  Gelatineplattenkultur  bilden  sie  rasch  wachsende,  kreis- 
runde, schalen-  resp.  trichterförmig  verflüssigende  Kolonien,  deren 
Boden  mit  einer  grau-weißen  körnigen  weißen  Masse  belegt  ist.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  tiefen  Kolonien  als  braungelbe, 
runde  und  grob  granuUerte  Scheiben.  An  den  oberflächlichen  Kolonien 
sieht  man  die  graue,  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche,  Mitte  ohne  scharfe 
Grenzen  in  die  pheriphere,  mehr  verfilzte  als  granulierte  Zone  über- 
gehen. Die  letztere  ist  am  Rande  von  der  Gelatine  durch  einen 
Kranz  äußerst  feiner  verfilzter  Härchen  abgegrenzt.  Indem  sie,  in  den 
älteren  Kolonien  zwischen  der  peripheren  Zone  und  diesem  Härchen- 
kranz noch  eine  helle  Randzone,  in  welcher  nur  zerstreut  körnige 
Massen  verteilt  sind,  einschiebt,  rückt  der  Härchenkranz  bei  der  weiter 
um  sich  greifenden  Verflüssigung  immer  in  der  Peripherie  weiter. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  oben  eine  den  oben  be- 
schriebene ähnliche  Kolonie,  welche  in  3 — 7  Tagen  die  ganze  Gelatine- 
säule vollständig  verflüssigt.  Unten  sammelt  sich  ein  grau-weißer 
Bodensatz  an,  darüber  findet  sich  eine  trübe  Flüssigkeit.  Im  Strich 
erfolgt  die  Verflüssigung  ebenfalls  sehr  rasch,  indem  sich  zuerst  eine 
grau-weiß  belegte  Rinne  bildet. 

In  Agar  -  Agarkulturen  entsteht  ein  grauweißer  dünner  Belag, 
welcher  später  schmutzig-weiß  wird.  Der  Bodensatz  ist  anfangs  grau- 
weiß, dann  etwas  bräunlich-weiß. 
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In  Glycerinagarkulturen  bleibt  hier  zum  Unterschiede  vom  Belage 
auf  Agar  der  Belag  grauweiß,  glänzend. 

In  Blutserum kulturen  wird  das  Blutserum  ebenso  rasch  verflüssigt, 
indem  sich  zuerst  ein  grauweißer  Belag  bildet.  In  Bouillonkulturen 
wird  die  Bouillon  trübe  und  giebt  einen  reichlichen  schmutzig-weißen 
Bodensatz. 

In  Kartoffelkulturen  entsteht  ein  anfangs  blaß-brauner,  dann 
schmutzig-braunroter  glänzender  Belag. 

Chemisches  Verhalten.  Alkalibildner  im  Dunkeln  15  Proz.,  in  der 
Wärme  weniger,  12,5  Proz. 


2.  Pseudomonas  maidis  (Cüboni)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  maidis  Cuboni  nach  Eisenberg, 
Bakteriologische  IDiagnostik,  3.  Auflage,  1891,  p.  119.  —  Tataroff, 
Die  Dorpater  Wasserbakterien.  Inaug.-Dissert.  üorpat,  1891,  p.  23. 
—  Ich  halte  es  für  unwahrscheinlich,  daß  der  von  Tatarofp  be- 
schriebene Organismus  mit  dem  von  Cuboni  Palltauf  und  Heider 
beobachteten  Pellagrabacillus  identisch  ist,  doch  stimmt  die  Be- 
schreibung mit  der  von  Eisenberg  gegebenen  überein.  Ich  erhielt 
eine  Kultur  des  von  Tataroff  isolierten  Organismus  und  konnte 
seine  hier  wiedergegebene  Beschreibung  in  einigen  Punkten  er- 
gänzen. 

2,5 — 3,5  /t  lange,  gerade  schlanke,  sich  lebhaft  bewegende  Stäbchen, 
welche  sich  gern  in  Haufen  halten,  und  auch  Doppelstäbchen  sowie 
kurze  Fädchen  bilden.  An  einem  Pole  befindet  sich  eine  lange  kräftige 
Geißel. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  bei  Lupenbetrachtung  die 
tiefen  Kolonien  gelblich  und  rund.  Später  unterscheidet  man  in  ihnen 
ein  gelbliches  dunkleres  Centrum  von  einigen  konzentrischen  Ringen 
umgeben.  Die  oberflächlichen  Kolonien  liegen  im  Grunde  einer  schalen- 
förmigen Vertiefung,  wie  ein  in  2—3  Fältchen  gelegtes  weißliches 
Häutchen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die  tiefen  Kolonien 
auch  gelblich,  rund  und  maulbeerförmig  aus.  Die  näher  der  Ober- 
fläche sitzenden  Kolonien  weisen  eine  hellgelbe,  granulierte  centrale 
Scheibe,  eine  aus  2 — 3  konzentrischen  Ringen  zusammengesetzte  Mittel- 
zone auf,  an  deren  Peripherie  ein  feiner  blaßgrauer  Härchenkranz 
sitzt.  Die  ganzen  oberflächlichen  Kolonien  erscheinen  in  der  Mitte  zer- 
klüftet, granuliert,  hellbraungelb,  an  dem  Rande  dunkelbraungelb  und 
sind  von  2-— 3  Wülsten  resp.  Falten  durchzogen.  Die  Mittelzone  ist 
blaßgrau,  granuliert.    Der  Rand  unregelmäßig  und  lappig. 

Auf  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  ein  Gänsefederseelen-ähnlicher 
Kanal  und  oben  ein  Napf,  welcher  bald  konkav  wird  und  endlich  zu 
einem  weißlichen,  am  Grunde  einer  kraterförmigen  Vertiefung  liegen- 
den, faltigen  Häutchen  wird.  Mit  dem  Umsichgreifen  der  Verflüssigung 
erfolgt  eine  horizontale  Trennung  der  verflüssigten  Gelatine  durch  eine 
sich  bildende  gelbliche  Scheidewand,  während  das  früher  aus  dem  Napf 
gebildete,  sich  übrigens  allmählich  senkende  Häutchen  noch  oben 
schwimmen  bleibt.  In  der  Flüssigkeit  sind  rüscheähnliche  bandartige 
Fetzen  suspendiert.  Im  Strich  entsteht  sehr  bald  eine  mit  einem 
bläulich- weißen,  zarten,  quergefalteten  Häutchen  belegten  Rinne.    Das 
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Häutchen  rutscht  bald  hinab  und  in  der  Rinne  bleiben  nur  kleine 
trabekelähnliche  Stückchen  haften,  während  unten  ein  weißlicher  fetziger 
Bodensatz  entsteht.  Endlich  wird  die  Gelatine  ganz  flüssig  und  tin- 
giert  sich  bräunlich-rötlich. 

In  Agar-Agarkulturen  entsteht  eine  zarte  gelblich-weiße,  fast  die 
ganze  schräge  Fläche  überziehende,  meist  in  zahlreiche  quere  Falten 
und  Fältchen  gelegte  Haut  und  ein  fetziger  Bodensatz.  Agar  tingiert 
sind  bräunlich. 

Glycerinkulturen  bieten  denselben  Befund  dar,  nur  sind  die  Falten 
noch  zahlreicher,  dafür  aber  feiner. 

In  Blutserumkulturen  bildet  sich  eine  mit  einer  gelblich-weißen 
Haut  belegte  Rinne  und  ein  fetziger  Bodensatz.  Bald  wird  das  Serum 
verflüssigt  und  bräunhch  verfärbt. 

In  Bouillonkulturen  erscheinen  anfangs  in  der  Bouillon  Flocken 
und  ein  flockiger  Bodensatz.  Die  Flocken  vereinigen  sich  dann  zu  den 
gefensterten  Bändchen,  welche  sich  nach  unten  senken  und  durch  neue 
wieder  ersetzt  werden.    Oben  bildet  sich  eine  Kahmhaut. 

In  Eartoffelkulturen  entsteht  anfangs  eine  grünlich-gelbe,  noch  be- 
schränkte höckerig  faltige  Auflagerung,  welche  bald  die  ganze  Fläche 
überzieht  und  gelblich-braun  bis  bräunlich  wird.  Die  Kartoffel  selbst 
wird  graublau. 

3.  Pseudomonas  oogenes  (Zörkendörfer)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  hydrosulfureus  ö 
Zörkendörfer,  Ueber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterien- 
arten nebst  Vorschlägen  zu  rationellen  Verfahren  der  Eikonserviei^ang, 
Arch.  f.  Hygiene,  Bd.  XII,  1893,  p.  386. 

Kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  ^/^ — l'/s  A'  dick,  an 
einem  Ende  eine  Geißel.    Lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sich  nach  1 — 2  Tagen  schon  1  cm  große, 
scharfrandige  Kolonien,  in  der  Mitte  eine  strahlenförmige  Trübung,  die 
Strahlen  gehen  aber  nicht  bis  zum  Rande.    Außen  fast  klare  Flüssigkeit. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  die  Gelatine  sehr  rasch  von  oben 
her  verflüssigt,  oben  an  der  ganzen  Oberfläche,  im  Stichkanal  einige 
Millimeter  breit.  Nach  wenigen  Tagen  ist  die  ganze  Gelatine  ver- 
flüssigt. 

In  Bouillon  entsteht  gleichmäßige  starke  Trübung,  geringes  Häut- 
chen auf  der  Oberfläche,  geringer  Bodensatz. 

Auf  Agar  bildet  sich  weißer  Belag  längs  des  Impfstriches  mit  ge- 
raden Rändern  und  glatter  glänzender  Oberfläche. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  weißlich-gelber,  nicht  selten  charak- 
teristischer Belag,  einige  Millimeter  breit. 

Wächst,  wenn  auch  schwach,  schon  wenige  Grad  über  Null,  bei  Tem- 
peraturen von  20 — 37  ^,  gleich  gut  wid  schnell ;  geht  bei  Temperaturen 
zwischen  40  und  50^  zu  Grunde.  Bildet  keine  Sporen,  ist  streng 
aerob.  Bildet  sehr  rasch  und  stark  Schwefelwasserstoff.  Erzeugt 
keinen  Farbstoff;  färbt  sich  nicht  nach  Gram.  Verflüssigt  sehr  schnell 
in  Gelatine. 


4.  Psendomonas  litoralis  Russell. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  litoralis  Rl-ssbll,  Untersuchungen 
über  im  Golf  von  Neapel  lebende  Bakterien,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XI,   1892,  p.   199. 

Dieser  Bacillus  wurde  in  nlcbt  UDhedeatenden  Mengen,  besooders 
im  Schlamm  aus  geringeren  Tiefen  gefunden.  Da  er  eine  langsam 
wachsende  und  auf  Gelatinenährböden  wenig  charakteristische  Art 
darstellt,  so  mag  er  weiter  verbreitet  sein,  als  festzustellen  gelang. 
Im  hängenden  Tropfen  zeigt  er  sich  als  ein  kurzer,  2 — 4mal  so  lang 
!ils  breiter,  sich  sehr  unregelmäßig  bewegender  Bacillus.  Er  nimmt 
Ix>efpler's  Blau  sehr  gut  auf,  aber  entfärbt  sich  nach  der  Grah- 
schen  Methode.  Sporenbildung  konnte  nicht  an  ihm  beobachtet  werden. 
Besitzt  eine  polare  Geißel. 

Das  Wachstum  auf  Gelatineplatten  sowohl  mit  als  ohne  Seewasser- 
zusatz bietet  nichts  besonders  Charakteristisches,     Die  Tiefen  kolonien 
erscheinen  im  Laufe  von  3  Tagen  als  kleine  braune,  scharf  begrenzte 
PQoktcben.    Die  Oberflächenkolonien  opalescieren  zuerst,  glänzen  und 
breiten  sich  ein  wenig  aus ;  unter  dein  Mikroskop  zeigen  sie  glatte 
Ränder  und  einen  homogenen,  fein  granulierten  Inhalt.     Im  Laufe  von 
5 — 8  Tagen  fangen  die 
Kolonien ,    welche   sich 
im  Kontakt  mit  Luft  be- 
finden ,    an ,    deutliche 
Spuren   von  langsamer 
VeräQssigung  zu  zeigen. 
Diese        Verflüssigung 
geht    so    langsam    vor 
sich,   daß  die  Verdun- 
stung oft  mit  ihr  Schritt 
hält  und  die  Masse  der 
Kolonien    sich    in    die 
Gelatine      einzu  fressen 
scheint.  In  Gelatine  von 
geringerer    Dichte    als 
gebräuchlich,  geht  die 
Verflfissigung     rascher 
von  statten,  so  daß  ein 
Ring  von  sich  verflüssi- 
gender Gelatine  die  Ko- 
lonie   umgiebt;     dieses  Hg.  25.    P^udomoua«  litoralis.    8  Tage  alle  Ge- 
verflttSSigte        Material      latineplattenfcultur;  Vergr.  ti. 
wird      getrübt     durch 
kleine  flockige,  aus  dem  Centrum  stammende  Zoogloeamassen. 

In  Gelatinestichkulturen  macht  sich  das  Wachstum  von  Bacillus 
litoralis  nach  48  Stunden  entlang  dem  grauen  Impfstich  als  eine  un- 
deutliche Linie  bemerkbar.  Nach  3  oder  4  Tagen  fangen  die  Bakterien 
an,  rund  um  die  Impfstelle  einen  unregelmäßigen,  dünnen,  weißlichen 
Belag  zu  bilden.  Derselbe  beginnt  bald  die  Gelatine  sehr  langsam  zu 
verflüssigen  und  wenn  das  verflüssigte  Material  verdunstet,  bildet  sich 
eine  kleine  Mulde,  deren  Boden  und  Seiten  durch  die  Zoogloea  in  einer 
dünnen  Schicht  überzogen  werden.  Die  Tiefenkolonien  gewinnen  nicht 
wesentlich  an  Umfang,  aber  nehmen  oft  eine  rötlich-braune  Farbe  an. 
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Oft  färbt  sich  auch  an  diesen  Stellen  die  Gelatine  etwas  braun.  Die 
Farbe  wird  augenscheinlich  bloß  hervorgebracht,  wenn  die  Kolonien 
ohne  direkten  Luftzutritt  wachsen,  in  diesem  sonderbaren  Verhalten 
erinnert  Bacillus  litoralis  an  Spirillum  rubrum. 

In  Strichkulturen  ist  das  Wachstum  wohl  charakterisiert  durch 
die  Bildung  von  weißlichen,  halbdurchsichtigen  Kolonien,  die  am  2.  Tage 
sichtbar  werden,  sich  langsam  ausbreiten  und  schließlich  zusammen- 
fließen. Im  Laufe  von  5 — 7  Tagen  fangen  die  dickeren,  weißen  Kolo- 
nien infolge  der  langsamen  Verflüssigung  der  Gelatine  an,  sich  einzu- 
senken. 

Hier  geht  die  Verflüssigung  wegen  der  größeren,  der  Luft  ausge- 
setzten Oberfläche  rascher  vor  sich,  und  die  flüssige  Gelatine  und  die 
Kolonien  sammeln  sich  am  Boden.  Nach  kurzer  Zeit  nimmt  der  Nieder- 
schlag in  der  verflüssigten  Masse  einen  rötlich-braunen  Ton  an. 

Auf  Kartoffeln  wächst  dieser  Bacillus  gar  nicht. 

Auf  Agar  bilden  die  Bakterien  einen  etwas  schmalen,  dünnen, 
feucht  erscheinenden,  weißgrauen  Belag,  und  in  Bouillon  bilden  sie 
kein  Häutchen,  sondern  trüben  die  Flüssigkeit  ziemlich  gleichförmig 
und  sammeln  sich  unten  als  feiner  Bodensatz. 

Für  gewöhnlich  scheint  der  Bacillus  litoralis  bei  Luftzutritt  besser 
zu  wachsen,  aber  es  scheinen  auch  Individuen  mit  entschieden  anaerober 
Tendenz  vorzukommen.  Anaörobe  Doppelplatten  zeigten  die  größten 
Kolonien  am  Rande,  aber  hier  und  da  fanden  sich  auch  in  der  Mitte 
solche  Kolonien  von  bedeutendem  Umfange  mit  dem  distinkten  braunen 
Hofe,  die  isoliert  und  übertragen  bald  Luftzutritt,  bald  Luftabschluß 
vorzogen. 

5.  Pseudomonas  aromatica  (Tatarofp)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  crassusaromaticus  Tataboff, 
Die  Dorpater  Wasserbakterien,   Inaug.-Dissert.  Dorpat,    1891,  p.  27. 

3,5—5,0  /t  lange  und  1,5  jn  dicke  Doppelstäbchen,  mit  abgerun- 
deten Enden  und  einer  deutlichen  Einschnürung,  zeigen  nur  mäßig 
lebhafte  Ortsveränderung.  Die  Enden  tUrben  sich  stärker  als  die  Mitte. 
In  der  Wärme  bilden  sie  mannigfach  gekrümmte,  sowie  lange  geglie- 
derte Fäden  von  ungleichmäßigem  Kaliber.  Auf  Agar-Agar  wurden 
runde  Sporen  beobachtet.  Die  Stäbchen  besitzen  eine  kräftige  lange 
polare  Geißel  (vergl.  Bd.  I,  Tab.  I,  Fig.  8).  An  längeren  Fäden  sind 
die  einzelnen  Stäbchen  ebenfalls  begeißelt,  so  daß  die  Geißeln  schein- 
bar auch  an  den  Seiten  entspringen. 

In  Plattenkulturen  erscheinen  die  oberflächlichen  Kolonien  flach, 
schalenförmig  verflüssigend,  im  Centrum  mit  einem  am  Boden  liegen- 
den rosettenartig  gefalteten  weißen  Häutchen,  welches  von  einem  grau- 
lichen, runden,  radiär  gestrichelten  Hofe  umgeben  ist.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  sehen  die  tiefen  Kolonien  wie  gelbbraune,  fein  granu- 
lierte Scheiben  aus.  Sie  sind  an  der  Peripherie  in  große,  abgerundete 
Lappen  geteilt  und  besitzen  somit  eine  exquisit  blumenähnliche  Figur. 
An  der  Oberfläche  angelangt,  umgeben  sich  diese  Scheiben  mit  einem 
centralwärts  gelbbraunen  und  dicht  granulierten,  peripheriewärts  blassen, 
nur  von  einzelnen  gelbbraunen,  radiär  angeordneten  Körnern  einge- 
sprengten Hofe,  welcher  sich  zuerst  ohne  scharfe  Grenzen  von  der 
Gelatine  abgrenzt,  später  aber  am  Rande  mit  einem  verfilzten  Saume 
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versehen  wird.  —  Die  Kulturen  verbreiten  einen  angenehmen  obst- 
^artigen  Geruch. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  oben  eine  Kolonie  mit 
einem  weißen  rundlichen  Centrum  und  einer  graulichen,  scharfrunden 
Außenzone,  welche  an  der  Peripherie  durch  weiße  Radien  gestrichelt 
erscheint.  Indem  die  Verflüssigung  von  dieser  Zone  trichterförmig 
ausgeht,  bleibt  das  Centrum  ein  weißes,  zunächst  oben  schwimmendes 
Häutchen,  welches  sich  erst  später  senkt.  Die  flüssig  gewordene  Ge- 
latine wird  schließlich  durch  eine  derbe  schmutzig-weiße  Scheidewand 
horizontal  getrennt.  Im  Strich  erfolgt  die  Verflüssigung  sehr  rasch, 
indem  sich  zunächst  ein  weißlicher  Belag  bildet,  welcher  bald  hinab 
rutscht  und  sich  unten  als  schmutzig-weißer  Bodensatz  ansammelt, 
während  oben  ein  neugebildetes  Häutchen  schwimmt. 

In  Agar-  und  Glycerinagarkulturen  bildet  sich  ein  weißer,  glän- 
zender, schleimiger,  dünner  Belag  und  ein  weißer  Bodensatz. 

In  Blutserumkulturen  entsteht  nur  ein  schmaler  milchweißer  Streifen, 
an  dessen  Ende  sich  nach  und  nach  Tropfen  ansammeln,  welche  hinab- 
fallen und  als  solche,  also  in  sphärischer  Form,  ohne  sich  miteinander 
oder  mit  dem  Kondenswasser  zu  vermischen,  am  Boden  liegen  bleiben. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  giebt  einen 
schmutzig- weißen  Bodensatz. 

In  Kartoffelkulturen  bildet  sich  ein  hellbrauner,  glänzender,  glatter, 
bald  die  ganze  Fläche  überziehender  und  schließlich  zerfließender 
rahmiger  Belag.    In  der  Wärme  ist  die  Farbe  dunkelbraun. 

Chemisches  Verhalten:  Er  bildet  im  Dunkeln  13  Proz.  Alkali,  in 
der  Wärme  dagegen  2,6  Proz.  Säure. 

6.  Pseudomonas  plicata  (Frankland)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillusplicatus  Gbage  et  Percy  Frank- 
land, Studies  on  some  new  micro-organisms  obtained  from  air,  Phil. 
Transactiona  of  the  R.  Sog.  of  London,  Vol.  CLXXVIII,  1887,  B., 
p.  273.  —  Abbildungen  1.  c.  Tab.  18,  Fig.  7. 

Der  von  Zimmermann  in  den  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutz- 
wässer unter  gleichem  Namen  beschriebene  Organismus  ist  von  diesem 
verschieden  und  wegen  seiner  Unbeweglichkeit  zur  Gattung  Bacterium 
zu  stellen. 

Sehr  kleine  Stäbchen  von  durchschnittlich  nur  0,7  (.i  Durchmesser 
im  lebenden  Zustande  und  1,2 — 1,5  /£  Länge.  Indessen  hängen  oft 
zwei  oder  mehr  Stäbchen  zu  kleinen  Fäden  zusammen,  in  denen  man 
bei  der  Kleinheit  des  Organismus  die  Querwände  oft  nicht  zu  erkennen 
vermag.  Sehr  oft  kleben  auch  die  Stäbchen  mit  ihren  Längsseiten 
wie  die  Balken  eines  Floßes  aneinander ;  überhaupt  sind  alle  Zellen  in 
einen  sehr  zähen  Schleim  eingebettet,  so  daß  man  Mühe  hat,  durch 
Quetschen  dieselben  unter  dem  Deckgläschen  etwas  zu  isolieren.  Die 
längeren  Stäbchen  zeigen  oft  eine  schwache  Biegung,  welche  na- 
mentlich an  den  Enden  auftritt  und  die  Pole  etwas  angeschwollen 
erscheinen  läßt.  Dies  ist  jedoch  nur  in  sehr  beschränktem  Maße  der 
Fall.  Die  Enden  sind  stumpf  oder  halbkugelig  abgerundet;  oft  er- 
scheinen sie  mehr  elliptisch,  was  jedoch  darauf  zurückzuführen  ist,  daß 
sie  bei  ihrer  Kleinheit  selten  in  der  Ebene  des  Gesichtsfeldes  liegen. 
Sporenbildung   wurde  weder  von  Frankland,  noch  von  mir  bisher 
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beobachtet.  Die  Stäbchen  sind  im  Schleime  nur  wenig  beweglich,  die- 
jenigen aber,  welche  durch  Quetschen  mit  dem  Deckglas  aus  dem- 
selben befreit  wurden,  sind  sehr  lebhaft  beweglich  und  schießen  rasch 
durch  das  ganze  Gesichtsfeld.  Mit  der  LoEFFLER'schen  Beize  ohne 
jeden  Zusatz  gelang  es  mir,  an  jedem  Stäbchen  eine  polare  Geißel 
nachzuweisen;  selten  trug  ein  Stäbchen  an  jedem  Pole  eine  solche. 
Die  Geißel  ist  von  sehr  wechselnder  Länge,  oft  nur  wenig  länger  als 
die  ZeUe  selbst,  meist  doppelt  so  lang,  zuweilen  noch  länger.  Die  zur 
Geißelfärbung  benutzte  Kultur  war  2  Tage  alt,  bei  Zimmertemperatur 
am  Licht  auf  Agar  gewachsen.  Das  Optimum  der  Färbung  wurde 
jedoch  ohne  Zusatz  zur  Beize  jedenfalls  nicht  erzielt. 

Im  Wachstum  ist  ein  Unterschied  von  Zimmebmann's  Bacterium  pli- 
catum  kaum  zu  erkennen. 

7.  Pseudomonas  sericea. 

Litteratur  und  Synonyme ;  Seidenglänzender  Bacillus,  Tatarofp,  Die  Dor- 
pater  Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1891,  p.  26. 

0,8  /ti  dicke  und  1,7  /£  lange  ovol'de  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Enden,  zeigen  nur  ganz  schwache  oscillierende  Bewegung  und  bilden 
Doppelstäbchen,  auch  kurze  Fädchen.    Er  trägt  eine  zarte  polare  Geißel. 

Auf  Plattenkulturen  präsentieren  sich  die  tiefen  Kolonien  als  runde,^ 
weiße,  durchschimmernde  Kügelchen.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
sind  knopfartig,  milchweiß,  am  Rande  zackig  und  durchschimmernd. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  tiefen  Kolonien  rundlich^ 
bräunlich- gelblich,  scharf  konturiert  und  granuliert.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  sind  bräunlich-grau,  granuliert,  in  der  Mitte  undurchsichtig, 
am  Rande  dagegen  heller,  radiär  streifig  und  buchtig. 

Auf  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  ein  schwertförmiger 
Kanal  und  oben  ein  kleiner,  weißer,  glänzender,  zackiger  und  radiär 
gestreifter  flacher  Napf,  welcher  erst  später  wieder  glatt  und  konkav 
wird.  Im  Strich  entsteht  ein  zarter,  glänzender,  am  Rande  radiär  ge- 
streifter, erhabener,  gesägter  Belag  mit  flach  abfallenden  Rändern. 
Später  erscheinen  in  seiner  Mitte  longitudinale  Runzeln  und  in  der 
Gelatine  Krystalle. 

In  Agar-Agarkulturen  bildet  sich  ein  weißer,  hautähnlicher,  stark 
perlmutterglänzender  •  bis  irisierender  (violett  vorwiegend)  ziemlich 
dicker  Belag,  welcher  übrigens  zuletzt  dtinn  und  fettig  wird,  indem 
er  jedoch  seinen  Perlmutterglanz  beibehält.  Unten  sammelt  sich  ein 
weißer,  ziemlich  bedeutender  Bodensatz  an. 

Auf  Glycerinagarkulturen  bildet  sich  hier  zum  Unterschiede  von 
der  vorigen  Kultur  ein  ansehnlicher  hautähnlicher,  runzelig-faltiger, 
resp.  dicht  höckeriger,  lappiger  und  perlmutterglänzender  Belag,  dessen 
Runzeln  resp.  Höcker  dicht  und  grob,  zuletzt  aber  flacher  werden.  Die 
Oberfläche  bekommt  dann  einen  charakteristischen  seidenäbnlichen 
Glanz.  In  Blutserumkulturen  bilden  sich  nur  hier  und  da  kleine  weiße 
Wärzchen. 

In  Bouillonkulturen  bedeckt  die  Oberfläche  der  Bouillon  sich  mit 
einem  zarten  irisierenden  Häutchen,  welches  später  faltig  wird  und 
nach  unten  sinkt,  während  sich  oben  ein  neues  bildet.  Die  Bouillon 
ist  trübe  und  giebt  einen  bedeutenden  Bodensatz. 

In  Kartoffelkulturen   bildet  sich  erst  spät  im  Dunkeln  eine  be« 
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schränkte,  schmutzig- weiße,  zarte,  glänzende,  glatte  Auflagerung,  welche 
zuletzt  hellbraun  und  fettglänzend  wird.  In  der  Wärme  dagegen  ent- 
steht zuerst  ein  runzeliger,  hellbrauner  Belag,  dessen  Bunzeln  sich 
aber  bald  abflachen  und  die  Oberfläche  bekommt  einen  seidenähnlichen 
Glanz. 

Chemisches  Verhalten:  Er  produziert  im  Dunkeln  10  Proz.  Alkali, 
während  in  der  Wärme  die  Reaktion  neutral  bleibt,  dagegen  wird  die 
Lackmusmolke  entfärbt. 

8,  Pseudomonas  gasoformans. 

Litteratur:   F,  Gärtner,   Ein    neuer   gasbildender   Bacillus,    Centralbl.   f. 
ßakt,  Bd.  XV,  1894,  p.  1. 

Die  Form  des  Bacillus  ist  die  eines  Kurzstäbchens  mit  abgerundeten 
Enden.  Seine  Breite  ist  annähernd  konstant,  während  die  Länge  sehr 
variabel  ist  und  zwischen   dem  4 — 12  fachen  seiner  Breite  schwankt. 

Gelatine  wird  durch  den  Bacillus  nicht  verflüssigt.  Sein  Wachstum 
auf  Gelatineplatten  ist  ein  langsames.  Nach  3  Tagen  haben  die  Keime 
ilire  größte  Oberflächenausdehnung  erreicht,  *  welche  jedoch  nicht  die 
Größe  eines  Stecknadelkopfes  übersteigt.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  besitzt  der  annähernd  runde  Keim- 
stock auf  seiner  Oberfläche  eine  Menge  größerer  und  kleinerer  runder 
und  eckiger  Wärzchen,  welche  dem  Ganzen  beiläufig  das  Aussehen 
einer  Maulbeere  geben.  Manche  Keime  weisen  an  einzelnen  Stellen 
der  Keimperipherie  größere  Mengen  von  übereinander  geschichteten 
Wärzchen  auf.  Wieder  andere  Keime  sind  von  einem  helleren,  peripher 
scharf  abgegrenzten  Streifen  umgeben,  in  welchem  hier  und  da  einige 
aussprossende  Warzen  des  Grundstockes  hineinragen. 

Die  Gelatinestichkultur  besteht  längs  des  Impf  Stiches  aus  einer 
Menge  graulich-weißer  Perlen,  welche  im  ersten  Drittel  verschwindend 
klein  sind  und  dicht  bei  einander  stehen,  im  zweiten  Drittel  größer 
werden  und  weitere  Zwischenräume  zwischen  sich  lassen.  Im  letzten 
Drittel  des  Stiches  sind  dieselben  ganz  vereinzelt  und  erreichen  die 
Größe  eines  Stecknadelkopfes.  Der  Kopf  des  Impfstiches  hat  nach 
ca.  3  Tagen  seine  größte  Oberflächenausdehnung  gewonnen,  ist  klein, 
linsengroß,  unregelmäßig  gezackt,  feucht  glänzend  und  wenig  über  das 
Niveau  der  Gelatine  hervorragend. 

Auf  Agarplatten  entwickelten  sich  die  einzelnen  Keime  ähnlich 
wie  auf  Gelatineplatten,  jedoch  ohne  jene  Figuren  im  mikroskopischen 
Bilde  aufzuweisen,  wie  auf  letzterem. 

Die  Agarstrichkultur  hat  nach  24-stündigem  Wachstum  das  Aus- 
sehen wie  ein  schmaler  Gebirgszug  mit  Hochplateau  und  sanft  ab- 
fallenden und  häufig  gebuchteten  Abhängen.  Die  Kultur  ist  ebenfalls 
feucht  glänzend,  von  grauweißer  Farbe,  welche  je  nach  dem  AuflFallen 
des  Lichtes  bald  in  das  Gelbliche,  bald  in  das  hellste  Blau  spielt. 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  Bacillus  je  nach  der  Temperatur  ver- 
schieden. Bei  37®  C  beschränkt  sich  sein  Wachstum  nur  auf  den 
Impfstich,  welcher  hellbraun  erscheint,  während  bei  24®  C  sich  das 
Wachstum  des  Bacillus  mehr  auf  der  Kartoffel  ausbreitet  und  hell- 
schwefelgelbe Farbe  annimmt. 

Die  Beweglichkeit  des  Bacillus  ist  eine  nicht  sehr  lebhafte.  Nur 
einige  Bakterien  scheinen  mehr  Bewegungsenergie  zu  zeigen  und  ziehen 
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schlangenartig  durch  das  Gesichtsfeld  des  hängenden  Tropfens.  War 
derselbe  24  Stunden  in  einer  konstanten  Temperatur  von  24°  C,  so  ist 
die  Beweglichkeit  eine  etwas  lebhaftere.  Die  Temperatur  von  37^  C 
des  Brutofens  scheint  seine  Bewegungsenergie  etwas  zu  erschlaffen, 
während  dieselbe,  wie  wir  oben  gesehen,  im  Gegenteil  das  Wachstum 
auf  Agar  befördert.  Der  Bacillus  weist  somit  eine  deutliche  Differenz 
in  der  Wachstumsschnelligkeit  auf:  Wachstum  auf  Kartoffel  Optimum 
bei  24®  C;  Wachstum  auf  Agar  Optimum  bei  37°  C. 

Die  oberste  Grenze,  bei  welcher  die  Kulturen  noch  gedeihen,  liegt 
bei  50°  C.  Darüber  hinaus  sistiert  die  Entwickelung  und  ein  10  Minuten 
langes  Verweilen  einer  Bouillonkultur  in  einer  Temperatur  von  60^  C 
läßt  den  Bacillus  absterben. 

Jeder  Bacillus  besitzt  eine  lange,  polare  Geißel;  die  Geißelfärbnng 
gelingt  am  besten  bei  neutraler  Reaktion  der  Beizflüssigkeit 

B.  Fluorescierenden  Farbstoff  bildend, 
a)  Gelatine  verflüssigend. 

9.  Pseudomonas  aeruginosa  (Schröter)  Mio. 
Litteratur  und  Synonyme :  Bacterium  aeruginosum  Sciiröteb,  Ueber 


/tM''^*-^**'^'^^^'  ^®  son  microbe,  Th^se  de  Paris,  1882.  —  Thumm,  Biologie  der  fluore- 
scierenden Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der  Techn.  Hoch- 
schule zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1895,  Heft  2,  p.  291.    ^^Ji'^^'^^^*^. /ffy  ^y, 

Sehr  bewegliche  Stäbchen  von  durchschnittlich  2 — 3  ^i  Länge  und 
0,6  jti  Dicke  (nach  Messungen  an  8  verschiedenen  Stämmen),  zuweilen 
länger,  selten  kürzer.  Die  Dicke  variiert  nicht  unbeträchtlich  nach  den 
Nährböden  und  je  nachdem  man  gefärbte  und  in  Kanadabalsam  ein- 
geschlossene (0,3  /<)  oder  lebende  Zellen  mißt.  Auf  ungünstigen  Nähr- 
böden entstehen  oft  Involutionsformen  verschiedener  Art.  Die  Zellen 
besitzen  stets  nur  eine  polare  Geißel,  welche  etwa  doppelt  so  lang  als 
das  Stäbchen  ist  (Tab.  I,  Fig.  4,  Bd.  I).  Sporenbildung  ist  nicht  be- 
kannt (Tab.  XIV,  Fig.  8). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  schon  nach  24  Stunden  feine 
weißliche  Flecke.  Am  folgenden  Tage  erscheinen  die  eingeschlossenen 
Kolonien  als  rundliche  unscharf  begrenzte  Scheiben  mit  grauem  Centrum. 
einer  dunkleren  darum  liegenden  und  einer  helleren  bräunlichen  äußeren 
unscharf  berandeten  Zone,  welche  feine  bis  in  die  Gelatine  verlaufende 
radiäre  Streifung  zeigt.  Die  oberflächlichen  sind  anfangs  ähnlich,  nur 
mit  breiterem  feinkörnigen  Rande;  bald  wird  die  Gelatine  verflüssigt, 
die  Kolonie  sinkt  ein  und  der  Rand  der  Kolonie  löst  sich  in  der  ver- 
flüssigten Gelatine  und  wird  verschwommen.  Die  Gelatine  nimmt 
dabei  eine  intensive  grüne  Fluorescenz  an. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  ein  dünner  Faden,  bald  aber 
tritt  intensive  Verflüssigung  ein,  die  anfangs  vom  Stichkanal  ausgeht, 
bald  aber  an  der  Oberfläche  viel  rascher  erfolgt  und  von  da  nach  der 
Tiefe  zu  fortschreitet.  Die  verflüssigte  Gelatine  fluoresciert  intensiv 
grün. 
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Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  weiße  feuchtschleimige  Auflagerung, 
während  das  Agar  grün  fluoresciert. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  gelblich-graue  bis  bräunliche  Auf- 
lagerung, unter  welcher  die  Kartoffel  sich  grau  bis  grünlich  -  blau 
verfärbt. 

In  Milch  entsteht  oberflächlich  eine  grün  fluorescierende  Schicht, 
später  wird  das  Casein  koaguliert,  aber  allmählich  wieder  gelöst. 

Die  von  Gessard  und  Ernst  unterschiedenen  Varietäten  a,  /9,  y 
sind  nicht  aufrecht  zu  erhalten  und  kommen  hauptsächlich  durch  un- 
gleiche Ernährungsbedingungen  zustande;  sie  sind  sehr  unbeständig 
und  können  leicht  ineinander  umgezüchtet  werden  (vergl.  hierüber  und 
über  die  Farbstoffbildung  Thumm). 

Früher  für  gänzlich  harmlos  gehalten  und  nur  als  Saprophyt  auf 
dem  mit  Wundeiter  getränkten  Verbandszeug  betrachtet,  ist  es  nun  sicher- 
gestellt, daü  er  selbst  ein  energischer  Eiterungserreger  ist  und  die  Bildung 
des  sogenannten  blauen  Eiters  veranlaßt. 

10.  Pseudomonas  Jaegeri. 

Litteratur  und  Synonjrme:  Jäger,  Die  Aetiologie  des  infektiösen  fieber- 
haften Icterus  (WBiL'sche  Krankheit),  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XII, 
1892,  p.  525.  —  Bacillus  proteus  fluorescens  Kruse  in 
Flügob's  Mikroorganismen,  3.  Aufl.,  1896,  p.  280. 

In  jungen  2 — 3  Tage  alten  bei  18 — 20^  C  gewachsenen  Gelatine- 
plattenkulturen sind  die  Stäbchen  kurz,  dick,  mit  abgerundeten  Enden, 
meist  zu  zweien  aneinander  gelagert.  Bei  intensiver  Färbung  erscheinen 
die  Stäbchen  oft  leicht  gekrümmt,  der  M.  Finkleri  ähnlich,  auch  Faden- 
bildung tritt  ein.  N^ch  Gram  lassen  sie  sich  nicht  ftrben.  Bei  Geißel- 
farbung  sollen  die  Geißeln  in  Menge  an  den  Seiten  stehen;  wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  um  aus  mehreren  Individuen  zusammengesetzte 
kurze  Fäden,  bei  denen  die  polaren  Geißelbüschel  seitlich  her  vor  gedrängt 
sind,  wie  dies  bei  polar  begeißelten  Bakterien  nicht  selten   vorkommt. 

Die  Kolonien  auf  Gelatineplatten  sind  sehr  verschiedenartig;  erst 
erscheinen  sie  als  feine  wasserhelle  Tröpfchen,  die  oberflächlichen  ähneln 
anfangs  Typhuskolonien  nur  mit  dichterem  weißen  Centrum,  später 
Anthraxkolonien ,  schließlich  bilden  sie  Schlieren,  Schnörkel,  abge- 
schlossene Inseln  etc.,  wie  die  Proteus-artigen  Bakterien.  Dabei  tritt 
die  Verflüssigung  bei  den  einzelnen  Kolonien  sehr  ungleich  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  anfangs  ein  mäßig  großer  Belag 
an  der  Oberfläche,  später  strumpfförmige,  bei  langsamem  Wachstum 
trichterförmige,  mehr  an  Cholerastichkulturen  erinnernde  Verflüssigung. 
Gleichzeitig  tritt  deutlich  grüne  Fluorescenz  in  der  Gelatine  auf. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  bei  37,5  ®  C  ein  dicker  gelblich-weißer 
Belag,  während  das  Agar  grüne  Fluorescenz  annimmt.  Zuweilen  Gas- 
entwickelung. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  bei  Zimmertemperatur  ein  anfangs  blaß- 
gelber, später  dunkelbrauner,  dicker,  schmieriger  Belag,  während  die 
Kartoffel  selbst  sich  in  ihrer  ganzen  Masse  bleigrau  verfärbt. 

Wird  von  Jäger  als  Erreger  der  WEiL'schen  Krankheit  angesehen 
und  ist  wiederholt  bei  dieser  Krankheit,  auch  im  Flußwasser,  gefunden. 
FUr  Mäuse  pathogen,  Leber-  und  Nierenverfettung  hervorrufend. 


886  Bacteriaceae. 

11.  Pseudomonas  viridis* 

Litteratur:  Lbsage^  Archives  de  physiol.  norm,  et  path.,  T,  XX,  1888, 
p.  212.  —  Nach  Eisbnbbrg,  Bakteriolog.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891, 
p.  238. 

Kleine  Stäbchen,  0,75 — 1,0  fn  breit,  2,4  /i  lang,  mit  abgerundeten 
Enden,  in  alten  Kulturen  sowie  bei  ungünstigen  Entwickelungs- 
bedingungen  wächst  er  zu  langen,  bis  20  /i,  Fäden  aus ;  mäßig  lebhaft 
beweglich.  Vermehrt  sich  durch  Teilung  und  Sporenbildung.  Zweierlei 
Arten  von  Sporen,  die  durch  stärkere  Lichtbrechung  und  vermehrte 
Tingierbarkeit  mit  Anilinfarben  ausgezeichnet  sind  (!). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  oberflächliche,  glatte  Kolonien 
mit  gezacktem,  unregelmäßigem,  blattartig  gerieftem  Rande  und  grün- 
licher Verfärbung  der  Gelatine. 

In  Stichkulturen  bildet  sich  ein  oberflächliches  Wachstum  in  Form 
eines  dünnen,  grünlichen,  durchscheinenden  Schleiers  mit  glatter,  zu- 
sammenhängender Oberfläche,  während  sich  die  Gelatine  hellgrün  ver- 
färbt und  infolge  der  DiflTusion  nach  4 — 5  Tagen  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung hellgrüne  Farbe  angenommen  hat. 

Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  ein  dunkel-lauchgrüner  Belag. 

Temperaturoptimum  bei  25—35®  C,  wächst  jedoch  auch  bei 
niedrigerer  Temperatur. 

Wächst  langsam. 

Aörob,  wächst  nicht  bei  Luftabschluß. 

Kulturen  haben  einen  faden  Geruch  nach  altem  Urin. 

Entfärbt  sich  mit  der  Gram 'sehen  und  Ehrlich 'sehen  Methode, 
leicht  zu  färben  mit  alkoholischer  Gentianaviolettlösung. 

Bei  Injektion  von  2  Pravaz 'sehen  Spritzen  einer  Kulturauf- 
schwemmung in  die  Ohrvene  eines  Kaninchens  tritt  grüne  Diarrhöe 
und  Urobilinurie  auf,  dieselbe  Wirkung  tritt  bei  Verfütt^rung  auf. 
Injektion  von  3  Spritzen  bewirkt  in  wenigen  Minuten  den  Tod. 

Im  Darmkanale,  wie  in  den  Entleerungen  der  an  grüner  Diarrhöe 
erkrankten  Kinder  gefunden. 

12.  Pseudomonas  fluorescens  (Flügge)  Mig, 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  fluorescens  liquefaciens 
Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886,  p.  289.  —  Zimmermann', 
Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  1.  Reihe,  Chemnitz 
1890,  p.  22.  Hiernach  die  Beschreibung.  —  Schmolck,  Eine  Gletscher- 
bakterie, Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IV,  1888,  p.  656.  —  Bacillus 
fluorescens  nivalis.  Nach  Eisbnberg,  Bakteriolog.  Diagnostik, 
3.  Aufl.,  1891,  p.  77. 

Gerade  und  gekrümmte  Stäbchen  mittlerer  Größe,  aus  2  und 
mehreren  Gliedern  bestehend,  im  Präparat  neben-  oder  durcheinander 
in  Haufen  beisammenliegend.  Durchmesser  eines  Stäbchens  ca.  0,68  fi, 
Länge  1,17 — 1,86/«.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet,  die  StUbchen 
sind  sehr  beweglich  und  fahren  nach  allen  Richtungen  durcheinander. 
Sie  besitzen  polare  Geißelbüschel  (Tab.  XIII,  Fig.  4). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  zeigen  die  Kolonien  nach  2—^3  Tagen 
bereits  schalenförmige  Verflüssigung  der  Gelatine;  auf  dem  Grunde 
der  Gelatine  sammelt  sich  die  Bakterienmasse  an,  anfangs  nur  wie  ein 
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4  Tage  alte 


weißer  Punkt,  spater  unregelmSJüg  kugelig,  zuweilen  manlbeeriörmig 
erscheinend.  Sehr  bald  ßrbt  sich  die  Flüssigkeit  ebenso  wie  die  die 
Kolonie  umgebende  Gelatine  grüngelb.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
erscheint  die  von  der  Gelatine  eingeschlossene  Kolonie  anfangs  kreis- 
rund, hellbraun,  im  Cen- 
trum dunkler  nach  dem 
Rand  zu  scharf  kon- 
turiert,  später  macht  sich 
eine  leichte  Ausbuchtung 
des  Randes  bemerklich, 
das  erst  gleichmäßig  ker- 
nige Innere  wird  streifig 
wellig.  Bei  schwächerer 
Vergrößerung  sieht  die 
Kultur  jetzt  maulbeer- 
f5nnig  aus.  Ist  endlich 
ein  Durcbbruch  an  die 
Oberfläche  erfolgt ,  so 
tritt  Verflüssigung  der 
Gelatine  ein ;  auf  dem 
Boden  lagert  sich  eine 
gelbbraune  körnige  Bak- 
terienmasse  dicht  zusam- 
men, während  um  die- 
selbe kleine  körncben-  p-  20.  PBeudomonns  fluoreeceoB. 
förmige  Baktenenaggre-  Gelatineplattentultur ;  Vergr.  6. 
gate  mehr  oder  weniger 

zerstreut  liegen.    Die  Kolonie  setzt  sich  jetzt  nicht  mehr  scharf  von 
der  Gelatine  ab. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  trichterförmige  Verflüssigung.  Der 
untere  Teil  des  Trichters  —  die  Trichterspitze  —  wird  von  weißer 
bis  rötlich-grauer  Bakterien  masse  erfüllt,  die  darüber  stehende  Flüssig- 
keit ist  körnig  trüb.  Vom  4.  oder  5.  Tage  an  fiirbt  sich  die  um  den 
Trichterein^g  befindliche  Gelatine  grün;  am  10.  Tage  hat  auch  die 
trübe  Flüssigkeit  eine  grünliche  Färbung  angenommen.  Am  Boden 
befindet  sich  schließlich  eine  reichliche  Menge  rotlicher,  weißlicher 
Bakterienmasse,  die  Flüssigkeit  wie  die  noch  feste  Gelatine  fluoresciert. 
Später  geht  die  Färbung  des  Substrats  in  olivengrün,  schließlich  in 
olivenbraun  über. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  sich  eine  reichliche  Auflagerung  von 
rötlicher,  später  gelblich-grauer  Bakterienmasse,  die  aber  nach  einge- 
tretener Grünfärbung  des  Substrats  weiß  erscheint,  später  geht  auch 
hier  die  Färbung  des  Substrats  in  olivengrün,  schließlich  in  oliven- 
braun über. 

Auf  Kartoff'el  bildet  sich  eine  ziemlich  dicke  gelblich-graue  Auf- 
lagerung, die  sich  allmählich  immer  weiter  vom  Impfstich  entfernt  und 
schließlich  eine  helle  sepia-braune  Färbung  annimmt. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  in  der  mit  Flocken  erfüllte 
Flüssigkeit,  die  sich  an  der  Oberfläche  gelbgrün  färbt  und  am  Boden 
einen  grauen  Satz  ausscheidet. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  sehr  schnell, 
braucht  Sauerstofl',  färbt  sich  nicht  gut,  am  besten,  wenn  sie  längere 
Zeit   in  heißem  Karbolfuchsin  gehalten   wird,    sie    muß    aber  danach 
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1  Sekunde  in  Alkohol  abgespült  und   dann  in  Wasser  ausgewaschen 
werden.    Die  GRAM'sche  Methode  ist  nicht  anwendbar. 

Sie  ist  einer  der  häufigsten,  auch  in  guten  Trinkwässern  und  dann 
zuweilen  sogar  massenhaft  vorkommenden  Mikroorganismen.  Es  ist  bei 
ihrer  Häufigkeit  anzunehmen,  daß  die  von  Flügge  unter  diesem  Namen 
beschriebene  Art  dieselbe  ist,  die  von  Zimmermann  eingehend  beschrieben 
und  von  anderen  iluorescierenden,  die  Gelatine  verflüssigenden  Arten 
unterscheidbar  gemacht  ist. 


13.  Pseudomonas  gracilis  n.  sp. 

In  ihrem  morphologischen  Verhalten  stimmt  diese  Art  mit  der 
vorigen  ziemlich  überein,  doch  sind  einige  regelmäJBig  auftretende 
kleine  Differenzen  vorhanden,  welche  eine  Unterscheidung  möglich 
machen.  Sie  ist  etwas  dicker,  etwa  1  /n  und  meist  auch  etwas  länger» 
von  2,3—4  fi,  namentlich  aber  kommen  sehr  selten  so  kurze  Stäbchen 
vor  wie  bei  Ps.  fluorescens,  alle  Individuen  sind  viel  gleichmäßiger 
lang.  Zu  Ketten  vereinigt  sie  sich  ebensowenig  wie  jene,  höchstens 
hängen  2 — 3  Glieder  zusammen,  meist  aber  trennen  sich  die  Zellen 
nach  der  Teilung  sofort.  Die  Stäbchen  sind  stets  völlig  gerade,  niemals 
etwas  gebogen,  auch  die  längsten  Individuen  nicht,  mag  man  sie  nun 
ungefärbt  oder  in  irgend  einer  Weise  gefilrbt  betrachten.  Nur  da,  wo 
bereits  eine  deutliche  Teilung  des  Stäbchens  vorhanden  ist,  kann  man 
mitunter  eine  geringe  Krümmung  oder  besser  Knickung  wahrnehmen. 
Die  Enden  der  Stäbchen  sind  meist  halbkugelig  abgerundet,  oft  sogar 
etwas  stumpf,  zuweilen  allerdings  auch  etwas  ellipsoidisch,  was  sich 
namentlich  gut  an  Präparaten  beobachten  läßt,  die  nach  der  Loeffler- 
schen  Geißelfärbungsmethode  behandelt  wurden.  Sporenbildung  wurde 
niemals  beobachtet.  Die  Beweglichkeit  der  Stäbchen  ist  eine  sehr 
große  und  die  Geißeln,  welche  man  durch  einen  Zusatz  von  4  Tropfen 
Natronlauge  zur  LoEFFLER'schen  Beize  gut  sichtbar  machen  kann, 
sehr  schön  entwickelt.  Sie  stehen  in  Büscheln  meist  nur  an  einem 
Pol,  nur  an  langen  kurz  vor  der  Teilung  stehenden  Stäbchen  an  beiden. 
Die  Büschel  enthalten  5 — 9  Geißeln,  zuweilen  selbst  noch  mehr.  Sie 
sind  2 — 3  mal  so  lang  als  die  Stäbchen  und  ausgezeichnet  wellig  ge- 
krümmt. Die  Wellen  sind  ziemlich  kleinbogig,  ganz  anders  als  etwa 
diejenigen  von  V.  tenuis  (Bd.  I,  Tab.  1,  Fig.  7). 

Das  makroskopische  Bild  der  Gelatineplattenkulturen  ist  demjenigen 
des  Ps.  fluorescens  sehr  ähnlich;  die  oberflächlichen  Kolonien  bilden 
eine  die  Gelatine  rasch  verflüssigende,  schalenförmig  einsinkende,  un- 
regelmäßig runde  Scheibe,  welche  ein  weißliches  Centrum  und  einen 
etwas  klareren  von  der  festen  Gelatine  durch  einen  feinen  weißlichen 
Rand  getrennten  Ring  verflüssigter  Gelatine  zeigen.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  jedoch  namentlich  die  eingeschlossenen 
Kolonien  völlig  abweichend.  Sie  sind  von  Anfang  an  scharfrandig, 
kreisrund  oder  länglich-rundlich  mit  glattem  Kontur,  bräunlich,  fein 
granuliert.  Bei  weiterem  Wachstum  bildet  sich  nun  keine  buchtige, 
mit  zahlreichen  Wärzchen  oder  Buckeln  versehene  Kolonie  aus,  sondern 
dieselbe  bleibt  glattrandig,  bis  die  eintretende  Verflüssigung  eine  all- 
mähliche Auflösung  der  Kolonie  bewirkt  und  der  Rand  wie  eine  aus- 
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gestreute  Schicht  Sandkörner  unmerklich  in  die  verflüssigte  Gelatine 
übergeht.  Das  charakteristische  Stadium,  in  welchem  die  Ps.  fluorescens 
choleraähnliche  Kolonien  bildet,  tritt  bei  dieser  Art  nicht  ein.  Im 
übrigen  ist  die  Art  der  Ps.  fluorescens  sehr  ähnlich. 

14.  Pseudomonas  pellucida  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4. 

Kleines  Stäbchen  mit  oscillier ender  und  rotierender  Eigenbewegung, 
das  einzeln,  jedoch  auch  in  kurzen  Ketten  von  2 — 4  Gliedern  auftritt. 
Die  Breite  eines  Stäbchens  beträgt  0,5  /i,  die  Länge  1,4—1,5  fi. 

Ein  Büschel,  aus  mehreren  Geißeln  bestehend,  der  an  einem  Pole 
angeheftet  ist.  Die  Geißeln  sind  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  das 
Stäbchen. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  Kolonien  nach  6  Stunden  sichtbar. 
Die  eingeschlossenen  stellen  kleine,  gelbliche  Pünktchen  dar,  die  all- 
mählich nach  der  Oberfläche  durchbrechen;  die  aufliegenden  bewirken 
sofort  Verflüssigung  der  Gelatine,  die  sie  näpfchenförmig  aushöhlen. 
Die  Näpfchen  gehen  bis  auf  den  Boden  der  Kulturschale,  sind  mit 
bläulich  schimmernder  Flüssigkeit  angefüllt  und  enthalten  ein  weißliches, 
körniges  Sediment.  Die  Verflüssigung  schreitet  sehr  schnell  vor,  die 
Näpfchen  haben  nach  5  Tagen  schon  einen  Durchmesser  von  1,5 — 2  cm. 
Die  ganze  Gelatineplatte  zeigt  eine  grüne  Fluorescenz.  Bei  80-facher 
Vergrößerung  sind  die  aufliegenden  Kolonien  näpfchenförmig  und  mit 
einer  dünnen  Flüssigkeit  angefüllt,  in  der  ein  körniges,  gelbliches 
Sediment  lagert.  Der  Rand  derselben  ist  fein  bewimpert.  Nach  der  Mitte 
zu,  wo  die  Körnchen  am  dichtesten  lagern,  werden  sie  etwas  dunkel. 
Die  eingeschlossenen  Kolonien  sind  kreisrunde,  scharf  umrandete, 
gelblich-braune  Körnchen,  die  eine  feingrubige  Oberfläche  besitzen  und 
nach  der  Mitte  zu  nicht  dunkel  werden. 

In  Gelatinestichkulturen  beginnt  an  der  Einstichstelle  sofort  Ver- 
flüssigung der  Gelatine.  Zuerst  wird  ein  Trichter  gebildet,  der  bald 
den  Boden  erreicht  und  ein  schmutzig-weißes  Sediment  enthält.  Nach 
6  Tagen  ist  die  gesamte  Gelatine  verflüssigt.  Die  Flüssigkeit  ist 
gelblich,  beinahe  klar  und  enthält  ein  reichliches  schmutzig-weißes 
Sediment;  sie  fluoresciert  grün. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  dünner, 
farbloser  Belag  aus,  dessen  Oberfläche  rauh  erscheint.  Der  Rand  des- 
selben ist  etwas  erhaben  und  fein  gezähnt.  Nach  5  Tagen  hat  das 
untere  Ende  eine  Breite  von  1  cm.  Der  Nährboden  zeigt  eine  schöne 
grüne  Fluorescenz. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  zeigt  grünliche  Fluorescenz ;  am  Boden 
lagert  geringes,  weißliches  Sediment. 

Heuaufguß  verhält  sich  wie  Bouillonkultur. 

Wächst  bei  Luftzutritt  wie  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Die  Kulturen  zeigen  grüne  Fluorescenz. 
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15.  Pseudomonas  viridans  (Symmers)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  viridans  Stmuers,  Brit.  Med. 
Joum.,  No.  1615,  1891,  p.  1252.  —  Nach  Zimmbbmakn,  Die  Bakterien 
unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  II.  Reihe,  1894,  p.  22. 

Feine,  aus  1 — 2,  zuweilen  auch  mehr  Gliedern  bestehende  Stäbchen 
von  1 — 2,5  /i  Länge  bei  einer  Dicke  von  ca.  0,65  fn.  Die  Stäbchen 
besitzen  bei  höherer  Temperatur  gezogen,  lebhafte  Eigenbewegung  und 
zeigen  an  den  Polen  Geißelbäschel,   Sporen  wurde  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bilden  die  Kolonien  bei  schwacher 
Vergrößerung  nach  24  Stunden  innerhalb  der  Gelatine  kreisrunde  ge- 
körnelte,  bräunliche  Einlagerungen,  die  beim  Hervortreten  an  die  Ober- 
fläche ihre  sdiarfen  Konturen  verlieren  und  an  der  Peripherie  un- 
regelmäßig werden.  Bei  Benutzung  einer  engen  Blende  erscheint  die 
Färbung  nicht  mehr  gelblich-bräunhch,  sondern  grünlich.  Das  bloße 
Auge  beobachtet  anfangs  eine  weißliche,  dann  aber  ins  grünliche 
spielende  Einlagerung,  später  bildet  sich  eine  Einsenkung,  die  von 
grünweißer  Flüssigkeit  erfüllt  wird,  die  im  Gentrum  gleichsam  einen 
dichteren  grünweißen  Kern  einschließt.  Um  die  Einsenkung  herum 
färbt  sich  auch  die  noch  feste  Gelatine  grün. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  grau- 
weiße Kolonie,  welche  einsinkt,  die  (ielatine  verflüssigt,  und  die  Ver- 
flüssigung rasch  bis  zur  Glaswand  fortsetzt.  Die  Flüssigkeit  und  die 
nicht  verflüssigte  Gelatine  färben  sich  stahlgrün.  Im  Stichkanal  findet 
keine  Entwickelung  statt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  reichlicher  weißgrauer  Belag, 
welcher  die  Agarmasse  stahlgrün  färbt. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  glänzende  blaß-gelblich-graue  Auf- 
lagerung, welche  in  dünner  Schicht  die  Schnittfläche  überzieht. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung,  eine  braungelbe  Färbung  der 
Flüssigkeit  und  auf  dem  Boden  ein  grauweißer  Satz. 

Er  wächst  am  besten  bei  30®  C,  wächst  ziemlich  schnell,  nur  bei 
Sauerstoffzutritt,  färbt  sich  gut  in  heißem  Karbolfuchsin,  nicht  nach  Gram. 

Die  hier  wiedergegebene  Beschreibung  Zimmermannes  bezieht  sich 
auf  einen  von  ihm  im  Wasser  eines  Abfallgrabens  gefundenen  Organismus, 
der  nach  seiner  Angabe  vollständig  mit  einer  von  Kral  erhaltenen  Kultur 
des  Bacillus  viridans  Symmers  übereinstimmt,  mit  Ausnahme  der 
mangelnden  Eigenbewegung,  die  nicht  immer,  sondern  nur  in  jungen,  am 
besten  bei  etwas  höherer  Temperatur  gezüchteten  Agarkulturen,  zu  be- 
obachten ist,  läßt  sich  ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Organismen 
auch  nicht  feststellen  und  ich  habe  deshalb  hier  die  am  vollständigsten 
gegebene  Beschreibung  Zimmermannes  angefühi*t. 

16.  Pseudomonas  smaragdina  (Reimann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  smaragdinus  foetidus  Rbi- 
MANN,  Inaug.-Dissert.  Würzburg,  1887.  —  Nach  Eisbnberg,  Bakter. 
Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,'  p.  325. 

Kleine  Stäbchen,  ungefähr  halb  so  groß  wie  Tuberkelbacillen. 
schlank,  leicht  gebogen,  meist  parallel  zu  einander  gelagert.  Beweglich- 
keit nicht  vorhanden,  Sporenbildung  nicht  bekannt. 

Auf  Gelatinestichkulturen  nach  48  Stunden  längs  des  ganzen 
Impfstiches  an  der  Oberfläche   geringe,    trichterförmige  Einsenkung. 
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Am  6.  Tage  tritt  in  den  oberen  Partien  eine  leichte  hellgrünliche  Ver- 
färbung bei  auffallendem  Lichte  ein.  Am  8.  Tage  beginnt  von  oben 
her  sich  ausbreitende  Verflüssigung. 

Auf  Agar-Agarplattenkulturen  bei  37^  G  nach  48  Stunden  kleine, 
leicht  gewölbte  Kolonien  von  5 — 10  ju,  von  unregelmäßiger  Gestalt  und 
weißlicher  Farbe,  mit  einem  Hauch  von  Grün.  Eine  größere  Kolonie 
von  90  f.1  zeigt  eine  7 — 8  ju  breite  hellere  Randzone,  während  die  inneren 
Partien  bei  feiner  Granulierung  eine  rissige,  bräunlich-gelbe  Beschaffen- 
heit haben;  bei  auffallendem  Lichte  tief  smaragdgrüne  Farbe,  eigen- 
tümlicher Geruch. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen :  Im  Strich  nach  20  Stunden  reich- 
liches, ungefärbtes  Wachstum,  nach  weiteren  24  Stunden  hellgrüne 
Verfärbung  des  ganzen  Agars,  die  nach  wenigen  Tagen  eine  tiefdunkle 
bis  bräunliche  Verfärbung  annimmt.  Schmutzig-gelber  Belag  auf  der 
Oberfläche. 

Auf  Kartoffeln  bei  37  <^  C  schon  nach  24  Stunden  eine  dunkel- 
bräunliche, später  schokoladebraune  Verfärbung  in  der  Ausdehnung  des 
Impfstriches. 

Wächst  am  besten  bei  37  ®,  bei  Zimmertemperatur  langsamer. 

Wächst  bei  37 "  sehr  schnell  auf  Agar  und  Kartoffeln. 

Wächst  oberflächlich  und  in  der  Tiefe. 

Gelatine-  und  Agarkulturen  verbreiten  einen  eigentümlichen, 
penetranten,  an  Jasmin  erinnernden  Geruch. 

Langsam  verflüssigend. 

Produziert  einen  schönen,  den  ganzen  Nährboden  ftrbenden, 
smaragdgrünen  Farbstoff. 

Aufschwemmungen  von  Reinkulturen,  in  das  Unterhautzellgewebe 
öder  in  die  Vene  Kaninchen  injiziert,  verursachen  nach  36 — 48  Stunden 
den  Tod.  Bei  der  Sektion  subpleurale  und  subpericardiale  Blutungen 
resp.  Abscesse  in  der  Lunge  und  Leber.  Im  Blut  und  in  den  Organen 
die  Bacillen  in  reichlicher  Menge. 

Gefunden  im  Nasensekret  bei  Ozaena. 

17.  Pseudomonas  minutissima  (Unna,  Tommasoli)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  fluorescens  liquefaciens 
minutissimus  Unna, Tommasoli,  Monatsh. f. prakt.  Dermat., Bd. VIII, 
p.  57.  —  Nach  EiSBNBBRG,   Bakt.  Diagnostik,    3.  Aufl.,   1891,  p.  76. 

Kurze,  sehr  feine  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  meist  mit 
Einschnürungen  in  der  Mitte,  1,5 — 2,0  /n  lang,  0,3  f,i  breit,  oft  zu  Fäden 
vereinigt,  sie  sind  beweglich  und  bilden  runde  Sporen. 

Auf  Gelatineplatten-Kulturen  nach  3 — 4  Tagen  bilden  die  Kolonien 
eine  flüssige,  ca.  8  mm  breite,  runde  Scheibe  und  bestehen  aus  einer 
äußeren  weiß  gelblichen  Zone  von  klarer,  durchsichtiger  Gelatine  und 
aus  einem  dichten,  hellbraunen  Centrum  mit  feiner,  getrübter,  grau- 
licher Granulation.  Bei  schwacher  Vergrößerung:  Centrum  rundlich 
oder  oval,  graulich  granuliert  und  unregelmäßig  begrenzt  von  kleinen 
gekörnten  Flocken.  Der  Rand  besteht  aus  größeren  Körnern,  welche 
nach  außen  zu  einem  regelmäßigen  scharfen  Rand  zusammenfließen. 
Die  Gelatine  in  der  Umgebung  wird  nicht  gefärbt. 

In  Stichkulturen  sieht  man  nach  3  Tagen  einen  breiten  Trichter 
flüssiger  Gelatine,  der  ganz  regelmäßig  an  der  Spitze  abgestumpft, 
ca.   1  cm  hoch,  an   der  Basis  ca.  5  mm  breit  ist.    Die  verflüssigte 
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Gelatine  ist  trübe,  grüngelb  und  enthält  einige  weißliche  Flocken,  am 
Grunde  einen  dicken  weißlichen  Niederschlag.  Nach  8  Tagen  ist  die 
ganze  Gelatine  verflüssigt,  es  schwimmt  auf  der  Oberfläche  ein  dicker, 
undurchsichtiger,  graugelblicher,  fluorescierender  Schleier. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  wachsen  sie  als  schleimiger,  feuchter, 
glatter,  hellbrauner  Belag. 

Auf  Kartofiieln  wachsen  sie  sehr  rasch  als  breite,  abgeflachte,  kom- 
pakte matthellbraune  Auflagerung  mit  erhabenen,  scharf  begrenzten 
Rändern,  während  die  Kartoffel  dunkel  verfärbt  wird. 

Wächst  bei  Zimmertemperatur. 

Wächst  sehr  schnell. 

Wächst  oberflächlich  und  in  der  Tiefe. 

Gasproduktion  nicht  beobachtet. 

Verflüssigt  Gelatine. 

Produziert  einen  grüngelblichen,  schwach  fluorescierenden  Farbstoff. 

Gefunden  auf  der  menschlichen  Haut  bei  Ekzema  seborrhoieum. 


18.  Pseudomonas  Weigmanni. 

Litteratur:   Wbigmann   und   Zikn,    Ueber   „seifige"   Müch,    Centralbl.  f. 
BakterioL,  Bd.  XV,  1894,  p.  466. 

Die  Bakterie  IV  ist  von  Gelatine  genommen,  ein  1,0 — 1,5  fi  langes, 
0,4 — 0,6  ^i  breites  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  und  geringer 
Beweglichkeit. 

Auf  der  Gelatineplattenkultur  entstehen  nach  2  Tagen  runde» 
scharf  berandete,  verflüssigende  Kolonien,  die  nach  einigen  Tagen  in 
der  Mitte  einen  Kern  und  darum  herum  einen  konzentrischen,  buch- 
tigen Kreis  zeigen.  Nach  einigen  weiteren  Tagen  bilden  sich  um  den 
Kern  konzentrisch  und  rosettenartig  gelagerte  Trübungen,  die  sich 
darauf  in  radial  gestellte,  aber  meist  schwach  spiralig  aufgerollte 
Speichen  umwandeln,  während  vom  Rande  der  Kolonie  her  ebenfalls 
radial  gestellte  Trübungen  entgegenwachsen. 

Die  Gelatinestichkultur  bildet  erst  eine  luftblasenartige  Vertiefung 
mit  gleichzeitiger  Verflüssigung,  die  allmählich  plattenförmig,  halb- 
kugelig wird  und  die  Gelatine  oben  bis  zum  Rande  verflüssigt,  während 
der  Stichkanal  kaum  verflüssigt  wird.  Nach  mehreren  Tagen  ist  die  Ge- 
latine bis  zu  Vb  verflüssigt,  wobei  die  Verflüssigung  scharf  gegen  die  feste 
Gelatine  abschneidet.  Keine  Fluorescenz.  Die  Strichkultur  wächst 
rasch  und  bildet  auf  Agar  einen  weißen,  glänzenden  Streifen,  der  nach 
einigen  Tagen  fluorescierend  wird.  Das  Wachstum  auf  der  Kartoffel 
erzeugt  einen  braungelben,  glatten,  trockenen  Rasen. 

Milch  mit  der  Bakterie  geimpft,  wird  am  3.  Tage  schleimig,  nach 
4  Tagen  zeigt  sie  alkalische  Reaktion,  fluoresciert  schwach  und  am 
Boden  bildet  sich  ein  geringer  weißer  Niederschlag,  während  die  über- 
stehende Milch  wieder  dünnflüssig  geworden  ist.  Nach  etwa  6  Tagen 
bildet  die  Milch  eine  dünne,  wässerig-trübe  Flüssigkeit  von  schwacher 
Fluorescenz.  Die  Bakterie  produziert  also  ein  stark  peptonisierendes 
Ferment. 

Die  Kultur  in  Bouillon  hat  bei  schwacher  Trübung  Hautbildung 
zur  Folge.  —  Sporenbildung. 


Pseudomonas.  893 

Größe  der  Stäbchen  beim  Wachstum:  In  Milch  1,2—1,7  /<  lang, 
0,5  /u  breit;  auf  Gelatine  1,0 — 1,5  ju  lang,  0,4—0,6  /i  breit;  in  Bouillon 
1,0—1,5  fii  lang,  0,5  fi  breit. 

19.  Pseudomonas  pseudotyphosa. 

Litteratur  und  Synonyme:  Tjrphusähnlicber  Bacillus  Lustig,  Diagnostik 
der  Bakterien  des  Wassers,  1893,  p.  16.  Hiemach  Beschreibung. 
—  Wbiciisblbaum,  Das  österreichische  Sanitätswesen,  1889.  Die 
Abhandlung  war  mir  nicht  zugänglich. 

Von  denselben  Größen  Verhältnissen  wie  der  Typhusbacillus,  bis- 
weilen ein  wenig  länger;  besitzt  eigene  Bewegung. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  in  2 — 3  Tagen  ober- 
flächliche, dünne,  blauweiße  Kolonien,  mit  dickerer,  weißer  Mitte.  Die 
Ränder  sind  gezähnt.  Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  ein  System 
zarter  Linien  und  Furchen,  welche  sich  auf  die  verschiedenste  Weise 
kreuzen.  Die  Mitte  der  Kolonien  ist  bei  weiterer  Entwickelung  gelb, 
die  Peripherie  weiß.  Das  centrale  Liniensystem  verschwindet  von  der 
Mitte  nach  der  Peripherie  zu,  während  die  Kolonie  gelber  wird.  Man 
merkt  in  ihr  bisweilen  einen  Kern.  Nach  6  Tagen  sind  die  Kolonie 
und  die  sie  umgebende  Gelatine  grünlich  und  zeigen  zunehmende 
Fluorescenz. 

Auf  Agar  entfaltet  sich  das  Wachstum  schneller  bei  Zimmer- 
temperatur als  sonstwie,  und  zeigt  die  gewöhnliche  grüne  Farbe. 

In  Fleischbrühe  bemerkt  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die 
Trübung  schon  nach  1  Tage. 

Auf  Kartoffeln  sieht  man  nach  1  Tage  den  Farbenwechsel.  Am 
3.  Tage  verschwindet  die  grünliche  Farbe  und  die  Kultur  wird  kupfer- 
farbig. 

Am  schnellsten  entwickelt  sie  sich  bei  Zimmertemperatur. 

Färbt  sich  nicht  nach  der  Methode  von  Gram. 

(Wbichsblbaum,  Das  österreichische  Sanitätswesen,  1889,  beschrieb 
diesen  Bacillus,  welcher  derselbe  sein  soll  wie  der  „Fluorescens  putridus".) 

20.  Pseudomonas  melochlora  (Winkler  und  Schrotte^)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  melochloros  Winklbr  und 
ScHRöTTBR,  Ein  neuer  grünen  Farbstoff  entwickelnder  Bacillus, 
Wien  1890. 

Die  Stäbchen  sind  schlank,  nehmen  die  Anilinfarbstoffe  leicht  auf 
und  entfärben  sich  bei  der  Anwendung  der  Gram 'sehen  Methode  nicht. 
Ihre  Länge  beträgt  2 — 2,5  (li  ;  sie  besitzen  glatt  abgerundete  Ecken  und 
umschließen,  im  hängenden  Tropfen  beobachtet,  einen  gleichmäßigen, 
homogenen  Inhalt.  Sie  scheinen  eine  Abneigung  gegen  Ketten-  und 
Fädenbildung  zu  besitzen  und  zeigen  eine  lebhafte  Eigenbewegung,  die 
über  Stunden  andauert.  In  einigen  erscheinen  in  der  Mitte  hell- 
glänzende, kreisrunde  Gebilde,  welche  als  Sporen  angesprochen  werden 
dürften;  doch  gelang  es  nicht,  sie  mittels  Doppelfärbung  nachzu- 
weisen. 

Auf  der  Gelatineplatte  zeigen  sich  schon  nach  4  Stunden  unregel- 
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mäßig  begrenzte,  grauweiße  Kolonien,  welche  unter  dem  Mikroskope 
bräunlich  erscheinen,  in  denen  dichtere,  dunklere  Haufen  zu  sehen 
sind.  Am  Morgen  des  2.  Tages  ist  die  nächste  Umgebung  der  Inseln 
hufeisenförmig  eingesunken  und  verflüssigt  unter  Entwickelung  eines 
höchst  widerlichen  Geruches.  Bereits  am  3.  Tage  erscheint  die  Platte 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  verflüssigt,  es  macht  sich  eine  grünlich- 
gelbe Färbung  geltend,  welche  ebenso  wie  der  eigentümliche  Geruch 
immer  mehr  an  Intensität  zunimmt. 

Ist  schon  das  Aussehen  auf  der  Platte  ein  ganz  eigentümliches, 
so  ist  dies  umsomehr  bei  den  Reagensglaskulturen  der  Fall.  Auch 
hier  tritt  die  Verflüssigung,  die  in  der  gesamten  Kultur  gleichmäßig 
erfolgt,  in  den  Vordergrund.  Der  Impfstrich  in  der  Gelatine  zeigt 
sich  am  ersten  Tage  umgekehrt  birnförmig  verbreitert  und  die  Ober- 
fläche uhrglasartig  eingezogen;  am  2.  Tage  ist  die  gesamte  Kultur 
verflüssigt,  sinkt  längs  des  Impfstriches  trichterförmig  herab  und  ver- 
flüssigt von  Tag  zu  Tag  mehr  die  Gelatine.  An  der  Spitze  des 
Trichters  findet  sich  die  Hauptmenge  der  Bakterien  als  eine  weiße, 
flockige  Masse  zusammengeballt,  ohne  daß  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  klar  geworden  wäre.  Nach  mehreren  Wochen  erscheint  das 
ganze  Nährsubstrat  verflüssigt,  der  Boden  der  Eprouvette  mit  den 
weißen  Massen  in  dicker  Schicht  bedeckt,  die  darüberstehende  Flüssig- 
keit geklärt.  Schon  am  3.  Tage  zeigt  sich  eine  schwach  grünliche 
Färbung,  die  am  nächsten  Tage  bei  durchfallendem  Licht  gelbgrtin,  bei 
auffallendem  dunkler  grün  ist;  am  7.  Tage  hat  sich  schon  in  zwei 
Drittel  der  ganzen  Eprouvette  der  Farbstoff  entwickelt,  während  das 
untere  Drittel  farblos  ist.  Die  Fluorescenz  nimmt  in  der  2.  Woche 
noch  zu,  hierauf  bleibt  die  Färbung  stehen,  um  später  in  ein  deutliches 
Gelb  überzugehen.  Der  Farbstoff  ist  im  Wasser  sehr  leicht  löslich, 
in  Alkohol  und  Chloroform  hingegen  unlöslich;  durch  Säuren  wird  er 
zerstört,  so  daß  die  Flüssigkeit  vollständig  farl3los  erscheint,  er  kann 
aber  durch  Alkalien  sofort  wieder  hergestellt  werden.  Auch  macht 
sich  in  der  Eprouvette  ein  ähnlicher  Geruch  geltend,  wie  auf  der 
Platte ;  mit  der  Zunahme  der  Färbung  nimmt  auch  er  zu,  verschwindet 
aber  allmählich,  wenn  die  Farbe  der  Kultur  gelb  geworden  ist. 
Kulturen  auf  schräg  erstarrtem  Agar  zeigen  am  3.  Tage  einen  weißlich- 
gelben Belag,  der  sich  mehr  und  mehr  verbreitet,  während  der  ge- 
samte Nährboden  eine  grüne  Färbung  annimmt. 

Auch  auf  dem  Kibitzeiweiß  gedeiht  er  vortrefflich  mit  prachtvoll 
smaragdgrüner  Farbe;  wie  bei  allen  anderen  Mikroorganismen  zeigt 
sich  auch  hier  die  Verflüssigung  verzögert,  und  zwar  um  3-4  Tage. 
Nach  einiger  Zeit  wird  das  Eiweiß  fest,  ist  in  der  oberen  Hälfte  klar 
und  in  der  angeführten  Weise  gefärbt,  in  der  unteren  trüb  mit  weiß- 
lichem Belag.  KartoflFelkulturen  ergaben  einen  rötlich-gelben  schmie- 
rigen Belag,  welcher  aus  einzelnen  Kolonien  zusammenfließt. 


21.  Pseudomonas  butyri  (Lafar)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  butyri  fluorescens  Lafab, 
Bakteriologische  Studien  über  Butter,  Archiv  für  Hygiene,  Bd.  Xm, 
1891,  p.  19. 

Bei  starker  Vergrößerung  betrachtet,  zeigt  sich  der  Bacillus  als 
Kurzstäbchen,  1  u  lang  0,5  /t  breit,  mit  schwach  abgerundeten  Enden. 
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Doch  gilt  dies  nur  für  den  auf  Gelatine  gezüchteten  Spaltpilz.  Ent- 
nimmt man  die  Probe  einer  Kartoffelkultur,  so  weisen  die  Bacillen  bei 
einer  Breite  von  0,5  /i  eine  Länge  von  2  bis  3,5  ju  auf. 

Zur  Bildung  von  Involutionsformen  ist  diese  Bakterienart  sehr 
geneigt;  schon  in  einer  auch  nur  6  Tage  alten  Plattenkultur  kann 
man  solche  Form  in  großer  Zahl  auffinden. 

Auf  der  Gelatineplatte  wächst  dieser  Spaltpilz  ungemein  rasch. 
Die  Entwickelungsweise  sowie  auch  das  makroskopische  Bild  seiner 
Kolonien  erinnert  in  mancher  Hinsicht  an  die  des  Bacillus  subtilis. 
Ein  grauliches  Pünktchen,  das  man  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine- 
schicht ca.  30  Stunden  nach  der  Anfertigung  der  Platten  mit  freiem 
Auge  bereits  erkennen  kann,  wird  das  Centrum  der  sich  rasch  ver- 
größernden und  die  Gelatine  stark  verflüssigenden  Kolonie.  In  dem 
Maße  als  dieselbe  heranwächst,  senkt  sich  der  mittlere,  undurch- 
sichtiger werdende  Kern,  so  daß  dadurch  eine  trichterförmige  Ver- 
tiefung entsteht.  Nach  ca.  2V«  Tagen  beginnt  dieser  Kern  sich  zu 
zerteilen  und  die,  nun  grünlichen  Farbenton  aufweisende  Kolonie 
zeigt  sich  fast  auf  ihrer  gesamten  Oberfläche  bedeckt  von  den  in 
wolkenförmiger  Anordnung  zerstreuten  Fragmenten  des  Kernes.  Der 
Rand  der  Kolonie  zeigt  ein  feinfaserige  und  feinpunktierte  Beschaffen- 
heit. Hat  man  durch  weitgehende  Verdünnung  es  erreicht,  daß  nur 
2  bis  4  Kolonien  auf  der  Platte  sich  vorfinden,  so  daß  also  eine  jede 
derselben  sich  ungehindert  zu  entwickeln  vermag,  ohne  mit  der  be- 
nachbarten zusammenzustoßen  und  zu  zerfließen,  so  kann  man  nach 
ca.  5  bis  6  Tagen  (bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt)  bemerken,  daß 
in  der  stets  kreisrund  bleibenden  Kolonie,  die  zu  dieser  Zeit  beiläufig 
die  Größe  eines  Markstückes  erreicht  hat,  die  wolkigen  Sedimente  sich 
zu  2  bis  3  konzentrischen  Ringen  zusammenlagern,  bis  endlich  durch 
die  immer  rascher  um  sich  greifende  Verflüssigung  des  Nährbodens 
auch  dieses  Bild  verschwindet. 

Im  Impfstich  der  Gelatine  wächst  der  Bacillus  rasch  unter  Bildung 
eines  Trichters.  Der  verflüssigte  Inhalt  desselben  ist  grünlich  gefärbt 
und  stark  trübe.  Schon  nach  4-  bis  5-tägigem  Stehen  zeigt  sich  eine 
schwache,  grünliche  Fluorescenz,  die  mit  fortschreitender  Verflüssigung 
der  Gelatine  zunimmt.  Ist  letztere  eine  vollständige,  so  setzt  sich 
hierauf  allmählich  ein  weißlicher  Bodensatz  ab  und  die  darüberstehende 
klare  Flüssigkeit  zeigt  nun  intensiv  grüne  Fluorescenz. 

Auf  Kartoffeln  übergeimpft  entwickelt  sich  der  Bacillus  ziemlich 
rasch.  Nach  ca.  5  Tagen  bildet  die  Kultur  einen  dicken,  schleimigen 
Belag,  dessen  rotbraune  Farbe  lebhaft  an  die  des  gefällten  Eisen- 
oxydhydrates erinnert. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  ein  weißlicher  Belag,  der  keine  besonders 
charakteristischen  Merkmale  bietet. 

Bringt  man  ein  Proberöhrchen  mit  Nährgelatine,  in  die  man  kurz 
vorher  den  Bacillus  eingeimpft  hatte,  in  eine  der  BucHNER'schen  Pyro- 
gallolröhrchen  für  anaerobe  Kulturen,  so  zeigt  sich  nach  ca.  2-tägigem 
Stehen  im  Thermostaten  (bei  Zimmertemperatur  später)  längs  des 
Impfstich(ßs  beginnende  Verflüssigung  des  Nährsubstrates,  welche  nach 
ca.  6  Tagen  eine  vollständige  geworden  ist.  Es  tritt  hierbei  im  An- 
fange der  Entwickelung  ebenfalls  die  oben  erwähnte  Trübung  auf,  es 
scheidet  sich  hierauf  auch  ein  Sediment  ab,  allein  in  der  darüber 
stehenden  Flüssigkeit  tritt  in  diesem  Falle  niemals  Fluorescenz  auf. 
Zu  dessen  Bildung  scheint  also  der  Sauerstoff  unbedingt  nötig  zu  sein^ 
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während  der  Bacillus  seine  Leben sthätigkeit  auch  in  sauerstofffreier 
Atmosphäre  ungeschmälert  fortsetzen  kann. 

Man  wird  daher  auch  den  Bacillus  butyri  fluorescens  zu  den 
fakultativ  anaäroben  Bakterien  zählen  können. 

Gegen  einen  etwas  stärkeren  Säuregehalt  des  Nährbodens  ist  dieser 
Spaltpilz  ziemlich  empfindlich;  das  Gleiche  gilt  von  einem  etwas 
größeren  Kochsalzzusatz.  Länger  andauernde  Einwirkung  einer  Tem- 
peratur von  —5  bis  — 10^  C  sistiert  das  Wachstum  dieser  Bak- 
terienart. 

In  Deckglaspräparaten  färbt  sich  der  Bacillus  mit  jedem  vorge- 
nannten Tinktionsmittel  gleich  gut. 

22.  Pseudomonas  Lembkei. 

Litteratur:    Lembke,    Weiterer   Beitrag   zur   Bakterienflora    des    Darmes, 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  318. 

Ganz  kleine  bewegliche  Kurzstäbchen,  die  sich  zu  längeren  Fäden 
vereinigen  können.    Sie  färben  sich  nicht  nach  Gram. 

Beim  Gelatinestich  zeigt  sich  nach  24  Stunden  eine  kräftige,  grau- 
weiße Entwickelung  bis  zum  Boden  hin,  und  an  der  Oberfläche  eine 
mit  grauweißer  Haut  bekleidete  Luftdelle.  Am  4.  Tage  ist  ^/j  der 
Gelatine  in  stumpfem  Trichter  verflüssigt  Die  verflüssigte  Gelatine 
ist  getrübt,  führt  am  Grunde  Sediment  und  an  der  Oberfläche  ein 
feines  Häutchen.  Am  7.  Tage  ist  die  Hälfte  der  Gelatine  verflüssigt: 
die  unten  durch  Sediment  stärker  getrübte  verflüssigte  Gelatine  geht 
trichterförmig  in  den  Stich  über.  Das  Sediment  ist  gelblich-weiß.  An 
der  Oberfläche  schwimmt  eine  Kahmhaut.  Am  10.  Tage  ist  ^/^  der 
Gelatine  verflüssigt.  Dieselbe  ist  ziemlich  klar  und  dünnflüssig.  Von 
der  grauen  Haut,  welche  auf  der  Oberfläche  schwimmt,  hängen  Fetzen 
in  die  Gelatine  hinein.  Das  Sediment  ist  mehr  weiß.  Die  verflüssigte 
Gelatine  fluoresciert  grün. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  zeigt  Platte  0  nach  24  Stunden 
eine  Trübung.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erkennt  man  auf  allen 
3  Platten  helle,  kleine,  rundliche,  scharfrandige,  graue  Kolonien.  Am 
folgenden  Tage  ist  Platte  0  und  I  verflüssigt,  grüngrau  getrübt  und 
sehr  stinkend.  Auf  Platte  II  liegen  flache,  2 — 3  mm  große,  runde, 
graugetrübte  Trichter,  welche  im  Centrum  einen  graugrünen  Punkt 
führen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheint  die  Randzone  des 
Trichters  grau  getrübt,  der  Rand  greift  unregelmäßig  in  die  umgebende 
Gelatine  hinein.  Im  Innern  schwimmen  größere  Partikelchen  umher. 
Am  folgenden  Tage  ist  die  Platte  verflüssigt. 

Auf  Agar  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  geringer,  ziemlich  flacher, 
feuchtglänzender,  bräunlich-grauer  Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen 
kräftiger  wird.     Der  Agar  fluoresciert  grün. 

In  Bouillon  entwickelt  sich  eine  leichte  Trübung. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  entsteht  in  Traubenzuckerbouillon  eine  ge- 
ringe Trübung  in  der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel.  Am 
Grunde  zeigt  sich  etwas  Sediment  Die  resultierende  Reaktion  ist 
sauer. 

Auf  Kartoffeln  ist  nach  24  Stunden  eine  gelbgraue,  trockene,  glatte 
Stelle  bemerkbar,  die  später  einen  kräftigen,  schmutzig  -  gelben  bis 
braunen  Belag  aufweist. 
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23,  Pseudomonas  ochroleuca. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  l  Zörkenbörfsb ,  Ueber  die  im 
Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten  nebst  Vorschlägen  zu  ratio- 
nellem Verfahren  der  Eikonservierung,  Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI, 
1893,  p.  396. 

Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von  1  V« — ^/<  Länge,  kaum 
Vi  jti  dick.  Einzeln  und  zu  zweien,  in  alten  Kulturen  häufig  Fäden 
von  durchschnittlich  50//  Länge.    Lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  nach  einigen  Tagen  gelbliche  Pünkt- 
chen, bei  schwacher  Vergrößerung  meist  ellipsoidisch,  und  oberfläch- 
liche, wenig  erhabene,  1—2  mm  große  Häufchen  mit  etwas  unregel- 
mäßigem, scharf  begrenztem  Rande  von  licht-ockergelber  Farbe. 

Im  Gelatinestich  findet  im  Verlaufe  des  Impfstiches  nur  sehr  spär- 
liches Wachstum  statt,  der  Stich  ist  eben  nur  angedeutet,  an  der  Ober- 
fläche bildet  sich  eine  flächenhaft  ausgebreitete,  leicht  ockergelbe  Auf- 
lagerung, welche  in  der  Mitte  am  dicksten  ist  und  nach  außen  1—2 
mal  wechselnd  dünnere  und  dichtere  konzentrische  Ringe  zeigt  Die 
Schicht  ist  ziemlich  fest  und  läßt  sich  mit  dem  Platindrät  in  Stücken 
abbröckeln.  Die  Gelatine  wird  erst  nach  Wochen  etwas  verflüssigt, 
die  Kultur  schwimmt  dann  auf  der  Oberfläche. 

Auf  Agarstich  wächst  er  als  ockergelbe  Auflagerung,  wenig  über 
den  Impfstich  hinausreichend. 

Die  Bouillon  wird  gleichmäßig  getrübt,  es  bildet  sich  keine  Eahm- 
haut.    In  alten  Kulturen  setzen  sich  die  Bacillen  als  Bodensatz  nieder. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  braungelber,  feuchter  Belag,  welcher 
nicht  weit  über  die  Impfstelle  sich  ausbreitet. 

Wächst  in  Milch,  erzeugt  jedoch  keine  Veränderung. 

Wächst  auf  Eiweiß  als  gälbe  Masse,  ziemlich  auf  den  Impfstich 
beschränkt.  Auf  Dotter  ebenso,  nur  durch  den  feuchten  Glanz  vom 
Dotter  sich  abhebend. 

Wächst  bereits  wenige  Grad  über  Null,  am  besten  bei  etwa  25  ^ 
darüber  hinaus  schlecht.  Bei  etwa  40^  stirbt  er  ab.  Bildet  keine 
Sporen,  ist  streng  aerob;  bildet  keinen  Schwefelwasserstoff.  Gelatine 
erst  nach  einigen  Wochen  verflüssigend.  Die  Kolonien  sind  leicht 
ockergelb,  der  Farbstoff  verbreitet  sich  nicht  im  Nährboden.  Färbt 
sich  nicht  nach  Gram.    Macht  Eier  nicht  faul. 


24.  Pseudomonas  Zörkendörferi. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  fluorescens  or  Zöb- 
KENDÖBFBR,  Ueber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten 
nebst  Vorschlägen  zu  rationellem  Verfahren  der  Eikonsorvierung, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  392. 

Kürzere  oder  längere  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von  1  bis 
4  ^i  Länge  und  V2  /'  Dicke,  an  einem  Ende  selten  mehrere  Geißeln. 
Einzeln  oder  zu  zweien,  in  alten  Kulturen  auch  kurze  Fäden.  Sehr 
lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  sieht  man  die  tief  liegenden  Kolonien  nach 
1 — 2  Tagen  als  gelblich  -  weiße  Punkte,  bei  schwacher  Vergrößerung 
ellipsoidisch  oder  kugelrund.  Die  oberflächlichen  1 — 2  mm  im  Durch- 
messer, mit  unregelmäßig  gewelltem  Rande  etwas  bräunlich,  im  Cen- 
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trum  verschlungene  Linien.  Bald  wird  der  Rand  undeutlich,  die  Ge- 
latine wird  verflüssigt. 

Im  Gelatinestich  findet  in  der  Tiefe  fast  gar  kein  Wachstum  statt» 
an  der  Oberfläche  wird  die  Gelatine  schalenförmig  verflüssigt.  Die 
Verflüssigung  greift  rasch  um  sich  und  grenzt  sich  horizontal  gegen 
die  feste  Gelatine  ab.  Am  Grunde  der  verflüssigten  Gelatine  liegen 
die  Bacillen  als  weißliche  Massen.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  gelb- 
grün, die  feste  zeigt  im  auffallenden  Lichte  blaue  Fluorescenz. 

Bouillon  wird  anfangs  gleichmäßig  trübe,  dann  von  der  Oberfläche 
aus  grün  gefärbt.  Kahmhaut  nicht  vorhanden,  oder  Spuren.  Später 
senken  sich  die  Bakterien  als  weißlicher  Bodensatz  nieder. 

Auf  Agar  wächst  er  längs  des  Striches  als  weißliche  Massen,  das 
ganze  Agar  wird  schön  grün. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  als  graulicher  dicker  Belag. 

Milch  wird  sauer,  bei  Alkalisierung  erscheint  die  grüne  Farbe. 

Auf  Eiweiß  als  weißgraue  Masse  längs  des  Striches,  auf  Dotter 
als  bräunlicher  Belag. 

Wächst  schon  einige  Grad  über  Null,  Optimum  bei  etwa  25  ^  im  Brüt- 
schrank spärlich  ohne  Farbenbildung,  länger  bei  40— 50^  gehalten  geht 
er  zu  Grunde.  Bildet  keine  Sporen,  ist  streng  aörob;  Geruch  nicht  un- 
angenehm, bildet  aber  keinen  Schwefelwasserstoff.  Bildet  schön  grünen 
Farbstoff,  aber  nur  bei  alkalischer  Reaktion,  am  besten  bei  niedriger 
Temperatur,  im  Brütschrank  gar  nicht.  Verflüssigt  rasch  Gelatine. 
Färbt  sich  nicht  nach  Gram.  Färbt  Eier  (das  weiße)  schön  hellgrün,, 
erzeugt  keine  Fäulnis,  wächst  aber  gut,  kam  ziemlich  häufig  vor. 

25.  Pseudomonas  hydrosulfurea. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  hydrosulfurena  ji 
ZöRKENDöRFER,  Ueber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten 
nebst  Vorschlägen  zu  rationellem  Verfahren  der  Eikonservierung, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  385. 

Kurze,  an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen  von  1 — 2  jm  Länge,, 
kaum  V?  i^'  di^^'  ^^  einem  Ende  bis  zu  6  Geißeln.  Einzeln  oder  zu 
zweien.    Sehr  lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  kleine,  rundliche,  weiße  Kolonien* 
welche  langsam  verflüssigen. 

Im  Gelatinestich  wächst  er  zuerst  als  luftblasenförmige  geringe 
Einziehung,  dann  tritt  langsame  halbkugelige  Verflüssigung  ein.  Die 
umgebende  Gelatine  grün  fluorescierend.  Die  Verflüssigung  nimmt  zu, 
nur  die  verflüssigte  Gelatine  wird  grün  und  grenzt  sich  horizontal  ab^ 
die  feste  Gelatine  zeigt  im  anliegenden  Teile  blaue  Fluorescenz. 

In  Bouillon  entsteht  allgemeine  Trübung,  an  der  Oberfläche  einige 
Millimeter  tief  dichter,  grün.    Keine  Kahmhaut,  weißlicher  Bodensatz. 

Auf  Agar  entsteht  ein  feuchter  weißer  Belag  längs  des  Impfstriches, 
das  Agar  wird  schön  hellgrün. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  graugelber  Belag. 

Wächst  sehr  langsam  im  Eisschranke,  wenige  Grad  über  Null; 
Optimum  im  Brütschranke.  Die  Farbenbildung  ist  am  schönsten  im 
Eisschranke,  während  sie  im  Brütschranke  ganz  ausbleibt  Geht  bei 
Temperaturen  über  40^  zu  Grunde. 

Bildet  keine  Sporen,  ist  streng  aörob.    Bildet  Schwefelwasserstoff. 
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Die  Kulturen  haben  anders  gearteten  üblen  Geruch.  Bildet  grflnen 
fluorescier enden  Farbstoff,  jedoch  nicht  im  Brütschranke;  verflüssigt 
langsam  Gelatine.    Färbt  sich  nicht  nach  Gram. 


26.  Pseudomonas  chlorophaena  n.  sp. 

Kleine  Stäbchen  von  0,8  /i  Dicke  und  1,5 — 3  ^u  Länge,  meist  einzeln, 
seltener  zu  kleineren  oder  größeren  Verbänden  vereinigt.  Eigentliche 
Fäden  finden  sich  wohl  niemals  in  künstlichen  Kulturen,  sondern  höch- 
stens 2 — 3  aneinanderhängende  Individuen;  dagegen  kleben  sie  mit- 
unter mit  ihren  Längsseiten  zusammen  und  bilden  so  ein  floßartiges 
unregelmäßiges  Häufchen.  Die  Enden  der  Stäbchen  sind  halbkugelig 
bis  schwach  ellipsoidisch  abgerundet,  die  Stäbchen  selbst  oft  etwas 
gebogen,  namentlich  die  längeren,  doch  ist  die  Biegung  eine  kaum 
merkliche  und  tritt  erst  bei  der  Färbung,  besonders  bei  der  Geißel- 
färbung deutlich  hervor.  Sporenbildung  konnte  nicht  beobachtet  werden, 
dagegen  zeigen  ältere  Kulturen  zuweilen  polkörnerartige  Bildungen 
an  den  Enden  der  Stäbchen.  Die  Zellen  sind  in  jungen  Kulturen 
außerordentlich  lebhaft  beweglich;  ihre  Bewegung  ist  sehr  charak- 
teristisch, rasch  durch  das  ganze  Gesichtsfeld  eilend,  halten  sie  erst 
still,  wenn  sie  an'  ein  Hindernis  gelangen,  wo  sie  dann  sich  meist  in 
einem  spitzen  Winkel  davon  abwenden.  Mit  einem  Zusatz  von  4  Tropfen 
Natronlauge  zur  Beize  lassen  sich  die  Geißeln  gut  sichtbar  machen, 
sie  stehen  einzeln  an  einem,  selten  an  beiden  Polen  des  Stäbchens. 
Individuen  mit  2  Geißeln  an  einem  Pol  sind  sehr  selten,  mehr  habe 
ich  niemals  beobachtet.  Die  Geißeln  sind  je  nach  der  Länge  des 
Stäbchens  bald  nur  wenig  länger  als  dieses,  bald  doppelt  oder  3  mal 
so  lang,  deutlich  wellig  gebogen  und  ziemlich  kräftig  entwickelt,  aber 
viel  kürzer  als  bei  Ps.  putida. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  erst  nach  einigen  Tagen  (bei  18^  C) 
feine  weiße  Pünktchen,  welche  die  Gelatine  anfangs  noch  nicht  ver- 
flüssigen. Die  oberflächlich  gelegenen  breiten  sich  bis  zu  1  mm  aus, 
sinken  dann  ein  und  nun  beginnt  eine  schalenförmige  Verflüssigung 
der  Gelatine,  welche  aber  bedeutend  langsamer  fortschreitet  als  bei 
den  übrigen  Arten.  In  der  Mitte  dieser  schalenförmigen  Verflüssigung 
liegt  eine  schmutzig  weißliche  Bakterienmasse,  während  der  übrige 
Teil  der  Kolonie  durch  eine  schwach  bakterientrübe  verflüssigte 
Gelatine  ausgefüllt  wird.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  erscheinen 
die  eingeschlossenen  Kolonien  fast  genau  so  wie  bei  Ps.  fluorescens, 
aber  eher  noch  etwas  ähnlicher  den  Kolonien  der  Choleraspirillen,  weil 
weniger  bräunlich.  Anfangs  bilden  auch  hier  die  Kolonien  glatt-  und 
scharfrandige  kreisrunde  Scheiben,  werden  aber  bald  mit  zahlreichen 
Buckelchen  und  Kränzchen  bedeckt,  so  daß  der  Kontur  buchtig  wellig 
wird  und  sich  auch  im  inneren  der  Kolonie  zahlreiche  kurze  wellige 
Linien  erkennen  lassen.  Immer  aber  bleibt  die  Kultur  von  den 
Cholerakolonien  leicht  durch  die  ausgesprochen  braune  Farbe  der 
kleinen  eingeschlossenen  Kolonien  zu  unterscheiden.  Eine  Fluore- 
scenz  tritt  auf  den  Platten  erst  verhältnismäßig  spät,  oft  erst  nach 
8  Tagen  ein. 
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27.  Pseudomonas  granulata  Kern. 

Litteratur:  Kern,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Darme  und  Magen  der 
Vögel  vorkommenden  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst.  d. 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  1896,  Heft  4. 

Kleines  Stäbchen  mit  lebhafter  rotierender  Eigenbewegung,  das 
einzeln,  auf  Gelatine  und  flüssigen  Nährböden  jedoch  auch  in  kurzen 
Ketten  von  2 — 3  Gliedern  vorkommt.  Die  Breite  beträgt  0,48 — 0,5  /i, 
die  Länge  1,1—1,3  f.i. 

1—4  Geißeln,  die  an  einem  Pole  angeheftet  sind.  Die  Länge  der- 
selben beträgt  ungefähr  das  Doppelte  von  der  des  Stäbchens. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die  aufliegenden  wie  eingeschlossenen 
Kolonien  schon  nach  12  Stunden  sichtbar.  Erstere  sind  bläulich-weiße 
Näpfchen  von  1,5  mm  Durchmesser;  letztere  sind  kleine,  gelbliche 
Pünktchen,  die  jedoch  größtenteils  in  kurzer  Zeit  nach  der  Oberfläche 
durchbrechen  und  dann  ebenfalls  Näpfchen  bilden.  Nach  einem  Tage 
haben  die  Kolonien  einen  Durchmesser  von  1,0 — 1,5  cm.  Die  ganze 
Platte  hat  eine  lebhaft  grüne  Fluorescenz.  Bei  80-facher  V^ergrößerung 
bilden  die  aufliegenden  Kolonien  kreisrunde  Näpfchen,  deren  Rand 
fein  bewimpert  ist.  Am  Boden  lagert  gelblich-weißes,  körniges  Sediment 
das  in  der  Nähe  des  Centrums  sich  besonders  dicht  gruppiert.  Die 
Näpfchen  gehen  bis  zum  Boden  der  Kulturschale.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  sind  feinkörnig,  gelb  und  scharf  umrandet;  nach  der  Mitte 
werden  sie  etwas  dunkler. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  eine  farb- 
lose, dünne,  strahlige  Auflagerung,  unter  der  nach  3  Tagen  Ver- 
flüssigung beginnt.  Im  Stichkanale  geht  ein  starker,  körniger,  bräun- 
licher Streifen  bis  zum  Boden.  Die  Verflüssigung  schreitet  ziemlich 
schnell  weiter  und  ist  nach  8  Tagen  2  cm  nach  der  Tiefe  zu  vorge- 
drungen. Die  trübe  Flüssigkeitssäule  ist  unten  scharf  horizontal  abge- 
schnitten und  enthält  einen  reichlichen,  gelben,  körnigen  Satz;  sie  zeigt 
grüne  Fluorescenz. 

Auf  schrägem  Agar  breitet  sich  längs  des  Impfstriches  ein  dicker, 
feuchter,  gelblich-weißer  Belag  aus,  der  nach  5  Tagen  die  gesamte  Ober- 
fläche des  Nährbodens  überwuchert  hat.  Der  Rand  desselben  ist 
etwas  erhöht  und  fein  gezähnt.  Am  Boden  des  Röhrchens  lagert  ein 
schmutzig-gelbes  Sediment.  Der  grün  fluorescierende  Nährboden  zeigt 
einzelne  Gasblasen. 

Die  Bouillon  trübt  sich  und  trägt  oben  die  Reste  einer  dünnen, 
gelblichen  Haut;  am  Boden  hat  sich  ein  reichliches,  schmutzig-gelbes 
Sediment  abgesetzt.  Lebhafte  Gasentwickelung  findet  in  der  fiuore- 
scierenden  Nährlösung  statt. 

Der  Heuaufguß  ist  stark  getrübt  und  enthält  ein  schmutzig- 
weißes Sediment;  er  fluoresciert  nur  schwach. 

Wächst  sowohl  bei  Luftzutritt  wie  bei  Luftabschluß. 

Wächst  sehr  schnell. 

Schöne,  grüne  Fluorescenz. 

28.  Pseudomonas  viscosa  (Frankland)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  viscosus  Gr.  und  P.  Framüland, 
Ueber  einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  im  Boden, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  391. 
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Dieser  Mikroorganismus  ist  sehi*  häufig  im  unfiltrierten  Fluß- 
wasser, und  gewöhnlich  findet  er  sich,  wenn  auch  viel  weniger  häufig, 
in  demselben  Wasser  nach  der  Filtration,  während  er  im  Tiefbrunnen- 
wasser der  Kentgesellschaft  nur  selten  vorkommt.  Er  ist  auch  ge- 
wöhnlich in  großer  Menge  in  Flüssigkeiten,  welche  in  Zersetzung 
begriffene  organische  Substanzen  enthalten,  aufzufinden.  Der  Mikro- 
organismus scheint  dem  von  FLt^OGE  beschriebenen  B.  fluorescens 
liquefaciens  sehr  ähnlich  zu  sein.  Bei  starker  Vergrößerung  (1000) 
findet  man  die  Bacillen  vorwiegend  zu  zweien  zusammenhängend;  die 
Enden  sind  abgerundet.  Die  Einzelindividuen  sind  1,5  bis  2  /£  lang 
und  ungefähr  3  oder  4  mal  so  lang  als  breit.  Sporen  konnten  nicht 
aufgefunden  werden.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  die  Bacillen  eine 
außerordentliche  Beweglichkeit;  später  bei  fortschreitendem  Alter  der 
Kultur  werden  auch  große  Haufen  von  ruhenden  Bacillen  sichtbar. 

In  Gelatine-Plattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  bei  schwacher 
Vergrößerung  (100)  im  jüngsten  Stadium  als  völlig  glattrandige,  fein 
granulierte  Scheiben,  welche  jedoch  nichts  besonderes  Charakteristisches 
haben.  Wenn  die  Kolonien  an  die  Oberfläche  durchbrechen,  wird  der 
Rand  gefranzt  und  sendet  feine  haarförmige  Ausläufer  in  die  Gelatine, 
jetzt  beginnt  aber  auch  sofort  schnelle  und  weitgreifende  Verflüssigung 
der  Gelatine,  welche  bald  die  ganze  Platte  zerstört.  Jede  verflüssigende 
Kolonie  ist  von  einer  grün  fluorescierenden  Zone  umgeben,  und  die 
verflüssigte  Gelatine,  welche  von  der  Platte  herunterläuft,  hat  dieselbe 
grüne  Farbe.  Um  die  jüngsten  Stadien  der  Entwickelung  zu  be- 
obachten, muß  man  die  Platten  am  Tage  nach  ihrer  Anfertigung 
untersuchen,  da  nach  2  Tagen  die  Kolonien  schon  sehr  groß  geworden 
und  zum  Teil  schon  ineinander  geflossen  sind. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  schon  1  oder  2  Tage  nach  der 
Impfung  an  der  Oberfläche  eine  ziemlich  ansehnliche  Verflüssigung 
sichtbar,  die  sich  in  Form  eines  Trichters  in  die  Tiefe  erstreckt.  Der 
Trichter  ist  erfüllt  von  einer  flockigen  Masse  von  fahler  Farbe.  Die 
verflüssigte  Oberfläche  zeigt  in  diesem  Stadium  eine  geringe  grüne 
Fluorescenz.  Mit  fortschreitendem  Wachstum  dehnt  sich  die  Ver- 
flüssigung in  der  ganzen  Länge  des  Trichters  rasch  weiter  nach  außen 
aus,  bis  schließlich  die  ganze  Gelatine  gelöst  ist.  Es  sammelt  sich 
dann  auf  dem  Boden  des  Glases  ein  reichlicher,  flockiger,  weißer 
Bodensatz,  während  die  überstehende  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger 
trübe  bleibt  und  grüne  Fluorescenz  zeigt,  welche,  zunächst  auf  die 
oberen  Schichten  beschränkt,  schrittweise  nach  unten  zu  vorrückt. 
Auf  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  zähe  Haut  von  grünweißer  Farbe 

Auf  schrägem  Agar  nimmt  die  ganze  Oberfläche  sehr  schnell  eine 
grüne  Farbe  an,  und  eine  glatte  grünlich-weiße,  glänzende  Auflagerung 
breitet  sich  zu  beiden  Seiten  des  Impfstiches  aus. 

In  Bouillonkulturen  ist  nach  2  Tagen  die  ganze  Flüssigkeit  stark 
trübe ;  Bodensatz  und  oberflächliche  Haut  sind  nicht  vorhanden.  Später 
nimmt  der  ganze  Inhalt  des  Glases  eine  grüne  Farbe  an  und  auf  der 
Oberfläche  bildet  sich  eine  dünne  grünlich-weiße  Haut,  doch  setzt  sich 
nur  ein  geringer  Bodensatz  ab. 

Auf  Kartoffeln  dehnt  sich  die  Kultur  in  Form  eines  feucht  glän- 
zenden chokoladefarbenen  Ueberzuges  über  die  ganze  Oberfläche  der 
Kartoffel  aus.  Diesem  Bacillus  wurde  der  Name  „viscosus"  deshalb 
gegeben,  weil  er  in  hohem  Maße  die  Fähigkeit  besitzt,  die  Gelatine, 
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den  Agar-Agar  u.  s.  w.,  auf  welchen  er  wächst,   so  viscide  und  zähe 
zu  machen,  daß  die  genannten  Medien  sehr  stark  fadenziehend  werden. 

Wirkung  auf  Nitrate.  Die  Lösung  von  Calciumnitrat,  Trauben- 
zucker und  Pepton  wird  nach  Einimpfung  des  B.  viscosus  bald  trübe, 
doch  ßndet  keine  Reduktion  des  Nitrats  zu  Nitrit  statt.  Nach  40-tägigem 
Wachstum  war  keine  Spur  von  salpetriger  Säure  nachzuweisen,  während 
die  Flüssigkeit  schwache  Ammoniakreaktion  gab. 


29.  Pseudomonas  colloides  (Tataroff)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  fluorescens  putidus  col- 
loides Tataroff,  Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Disaert. 
Dorpat,  1891,  p.  40. 

Kurze  plumpe  Doppelstäbchen  1,7  fi  lang  und  1,0  ^  breit  mit 
polaren  Geißeln,  zeigen  nur  sehr  geringe  Bewegung.  Gefärbt  lassen 
sie  eine  helle  runde  Stelle  in  der  Mitte  erkennen.  Auf  Kartoffeln 
sowie  Agar  und  Glycerinagar  bilden  sie  runde  Sporen,  welche  sich 
leicht  nach  Gram  und  Ernst  färben  lassen. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  schmutzig-weiße,  runde,  zackige, 
erhabene,  mit  flach  abfallenden  gekräuselten  Rändern  versehene 
Kolonien,  an  deren  Oberfläche  man  konzentrische  Rinnen  wahrnimmt. 
Die  Entwickelung  geht  langsam  vor  sich  und  die  Gelatine  wird  unter 
der  Kolonie  erweicht.  Am  4. — 5.  Tage  erscheint  die  umgebende 
Gelatine  schön  grün  gefärbt.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die 
tiefen  Kolonien  rundlich  oval,  braungelb,  granuliert  aus.  Nach  dem 
Heranwachsen  bis  zur  Oberfläche  umgiebt  sich  jede  Kolonie  mit  einer 
weißlichen  Randzone,  welche  sich  aus  der  Tiefe  um  die  Kolonie  herum 
wie  ein  spanischer  Kragen  hervorzudrängen  scheint.  Genauer  be- 
trachtet, sieht  man,  daß  diese  Zone  aus  der  tiefen  Kolonie  wie  aus 
einem  geplatzten  Samen  emporschießt.  Der  Rest  der  ursprünglichen 
Kolonie  wird  zu  einem  peripher  sitzenden  glänzenden  Punkte.  Die 
denselben  umgebende  Randzone  scheint  weiß,  wellig,  von  helleren  und 
dunkleren  Linien  schraffiert.  Später  wird  sie  dunkelbraun  und  schließ- 
lich undurchsichtig. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  oben  ein  weißer,  glänzender, 
zackiger,  von  radiären  Rinnen  gefurchter  Belag,  welcher  später  einsinkt, 
matt,  schmutzig  bräunlich  wird  und  Risse  bekommt.  In  der  Gelatine 
erscheinen  einzelne  Blasen.  Die  Gelatine  färbt  sich  schön  grün,  und 
zuletzt  grüngelb.  Erst  spät  wird  sie  in  einem  unbedeutenden  Um- 
fange erweicht.  Im  Strich  entsteht  anfangs  ein  weißer,  an  den  Rändern 
bläulich  schillernder,  fein  gefranzter  glänzender  Belag,  auf  dessen 
Rande  quergestellte  Furchen  wie  mit  Hohlmeisel  gemacht  zu  sehen 
sind.  Der  Belag  legt  sich  später  in  Falten,  baucht  sich  unten  vor 
und  wird  oben  rinnenförraig  eingerollt.  Eine  Zeit  nachher  ruscht  er 
teilweise  hinab,  indem  die  Gelatine  sich  verflüssigt,  und  bildet  unten 
einen  weißen  flockigen  Bodensatz.  Die  Gelatine  wird  zu  einer  galler- 
tigen, schwer  beweglichen  Masse,  in  welcher  sich  eine  weiße  Membran 
suspendiert  befindet.  Die  Gelatine  färbt  sich  schon  am  2.  Tage 
wunderschön  grün,  welche  Verfärbung  später  ins  grüngelbe  umschlägt. 

In  Agar  -  Agarkulturen  entsteht  ein  schmutzig-weißer  ungleich 
dicker,  schleimiger  zerfließender  Belag,  auf  welchem  sehr  bald  dunkle, 
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zierlich  netzförmige  Rinnen  erscheinen.  Später  bleibt  nur  eine  dQnne 
Schmiere  an  Stelle  des  Belags  übrig,  während  sich  unten  ein  bedeuten- 
der weißer  bis  bräunlich-weißer  Bodensatz  bildet.  Agar-Agar  fUrbt 
sich  schon  am  3.  Tage  grünlich,  später  spielt  die  Farbe  auch  ins  gelbe. 

Glycerinagarkulturen  sind  noch  üppiger,  im  wesentlichen  aber 
gleich  ähnlich.  Auch  Glycerinagar  fluoresciert  grüngelb,  vielleicht  noch 
intensiver  als  Agar.  Sowohl  Agar  als  Glycerinagarkultnren  zeigen  in 
der  Wärme  nur  eine  gelbliche  bis  bräunliche  Verfärbung  der  Nähr- 
böden. 

In  Blutserumknlturen  bildet  sich  nur  ein  weißer  Streifen  und  ein 
geringer  Bodensatz. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  giebt  einen  weiß- 
lichen Bodensatz.  Später  verfärbt  sie  sich  anfongs  grünlich,  dann 
grOnlich-gelb.  In  der  Wärme  entsteht  auch  hier  nur  eine  gelbliche 
Fluorescenz. 

In  Eartoffelkulturen  entwickelt  sich  anfangs  ein  grauweißer, 
höckriger,  trockener  Belag,  welcher  dann  unter  Bräunung  der  Kartoffel 
selbst  bellbraun,  mit  einem  Stich  ins  bellrosa  wird.  Seine  Höcker 
wachsen  weiter  auseinander,  kommen  in  Zusammenhang  und  bilden 
schließlich  einen  glatten  Belag,  auf  welchem  zuletzt  feine  Gasblasen 
erscheinen.  In  der  Wärme  ist  der  Belag  nnbedeutender  und  braun, 
schleimig;  später  verblaßt  er,  wird  blaß  schmutzig-braun,  an  den 
Rändern  sogar  weißlich. 

CbemiBcheä  Verbalteu,  Alkalibildner  im  Ihmheln  10  Froz. ,  und 
Säurebildner  in  Wärme  4  Proz. 

30.  Pseudomonas  mesenterica  (Tatarofp)  Mio. 

Litteratur  und  SynODyme;  BacillnB  fluorescenB  me acute ricuB 
Tataroff,  Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Dorpat, 
1891,  p.  38. 

Sehr  schwach  bewegliche,  gerade  Stäbchen  und  Doppelstäbchen  mit 
polaren  Geißeln,  2,5—3,5  /i  lang,  bilden  auch  6,0—7,0  fi  lange  Fäden 
(Tab.  XIII,  Fig.  3). 

Auf  Gelatineplattenkulturen 
unterscheidet  man  mit  der 
Lupe  an  den  oberflächlich  ge- 
legenen Kolonien  ein  weißes, 
dickes,  etwas  prominierendes 
Centrum  und  eine  zarte,  durch- 
sichtige buchtige  und  blätte- 
rige geriffte  Randzone.  Später 
erscheinen  die  Kolonien  grün, 
das  Centrum  sinkt  ein  und 
die  Randzone  faltet  sich.  Die 
umgebende  Gelatine  fluore- 
sciert schön  blaugrUn.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  sehen 
die  tiefen  Kolonien  oval  oder 
rundlich,  granuliert  und  an- 
fangs hellbraun,  dann  grün- 
braun schillernd  aus.  Die  Fig.  27.  PaendomonnH  mesenterica.  8  Tage 
oberflächlichen  Kolonien  zeigen     alt«  OelatinepUtteokultur ;  Vergr.  6. 
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eine  kleine  exentrische,  anfangs  braun,  später  grüne,  glänzende  cen- 
trale Scheibe,  dann  eine  eigentümlich  farrenkrautähnlich  gefaltete 
hellbraune  Mittelzone,  welche  ohne  scharfe  Grenzen  in  die  zarte 
chagrinierte,  blasse  Randzone  übergeht.  Letztere  von  dunklen  Linien, 
meist  in  radiärer  Richtung  durchzogen  und  am  Rande  buchtig. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  ein  schwertförmiger  Kanal 
und  oben  eine  anfangs  graugrüne  mit  einem  feinen  verschwommenen 
Saum  versehene  Auflagerung,  welche  später  zu  einer  runzlich  ge- 
falteten, becher-  resp.  glockenförmig  eingesunkenen,  grauweißen  Haut 
wird.  Unter  dieser  Haut  erscheint  manchmal  eine  wolkige  Trübung 
der  Gelatine.  Die  Gelatine  färbt  sich  schon  am  4.  Tage  schön  blau- 
grün  und  erst  recht  spät  beginnt  eben  eine  unbedeutende  Verflüssigung 
der  Gelatine.  Im  Strich  entsteht  ein  grauweißer  häutiger  Belag, 
welcher  bald  in  seiner  Mitte  runzlich  wird  und  sich  am  Rande  mit 
einem  dünn  auslaufenden,  verschwommenen  Saum  umgiebt.  Unter 
dem  Belag  entsteht  bald  eine  Rinne,  infolgedessen  der  Belag  teilweise 
hinabrutscht,  indem  sich  einzelne  Fetzen  von  ihm  losreißen.  Am 
Boden  sammelt  sich  ein  weißer  schuppiger  Bodensatz  an.  Die  Gelatine 
fiuoresciert  im  durchfallenden  Lichte  prachtvoll  grün,  im  aufEallenden 
blaugrün. 

In  Agar-Agarkulturen  entsteht  ein  üppiger  glänzender,  weißer 
Belag,  welcher  anfangs  höckerig,  dann  runzelig  wird.  Die  Runzeln 
verlieren  sich  übrigens  später,  indem  der  Belag  sich  verschleimt  und 
hinabfließt,  so  daß  auf  der  schrägen  Fläche  nur  wenig  zurückbleibt. 
Agar-Agar  tingiert  sich  blaugrün. 

In  Glycerinagarkulturen  ist  der  Belag  noch  üppiger,  sehr  dick 
und  hoch,  höckerig  und  wulstig,  von  tiefen  Furchen  gekreuzt  und  die 
ganze  schräge  Fläche  occupierend. 

In  Blutserumkulturen  bildet  sich  ein  trockener,  grünlich-weißer, 
dünner  schmaler  Belag,  welcher  später  feinfaltig  wird.  In  einer 
Woche  beginnt  sich  das  Serum  zu  verflüssigen,  die  Verflüssigung  bleibt 
aber  eine  unvollständige.    Unten  entsteht  ein  weißer  fetziger  Bodensatz. 

In  Bouillonkulturen  trübt  sich  die  Bouillon  und  giebt  einen 
bräunlich-weißen  Bodensatz,  während  sich  oben  eine  weiße  Kahmhaut 
bildet.    Die  Bouillon  fluoresciert  blaugrün. 

In  Kartoifelkulturen  entsteht  im  Dunkeln  ein  trockener,  hell- 
brauner, zuerst  glatter,  dann  aber  runzlich  ausgebreiteter  Belag,  dessen 
Runzeln  sich  aber  zuletzt  abflachen  und  der  Belag  sieht  dann  schlei- 
mig glänzend  aus.  In  der  Wärme  bildet  sich  dagegen  von  vornherein 
ein  dunkler  bis  kaffeebrauner  Belag. 

Chemisches  Verhalten.     Alkalibildner  12 — 14  Proz. 
b)  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

31.  Pseudomonas  syncyanea  (Ehrenbero)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Vibrio  syncyaneus  Ehrbnbbbo,  Bericht 
über  die  Verhandlangen  der  Berliner  Akademie,  1840,  p.  202.  — 
Vibrio  cyanogenus  Fuchs,  Magazin  für  die  gesamte  Tier- 
heilkunde, Bd.  Vn,  p.  190.  —  Bacillus  syncyaneus  Schbötbk, 
Kryptog.  Flora  v.  Schlesien,  Pilze,  1886,  p.  167.  —  Bacillus 
cyanogenus  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  Aufl.,  1886,  p.  291.  — 
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Nbelsbn,   Studien   Über   die   blaue  Milch,   Gohn's  Beiträge   zur  Bio- 
logie, Bd.  ni,  1880,  Heft  2,  p.  187. 

Lebhaft  bewegliche,  2—4  fi  lange,  durchschnittlich  0,7  fi  dicke 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  und  polaren  Geißelbflscheln.  Die 
Sporen  sind  endständig  ovoid  und  breiter  als  die  Stäbchen,  daher  die 
Membran  mehr  oder  weniger  bauchig  aufgetrieben  wird.  Zuweilen 
bilden  die  sporentragenden  Stäbchen  Ketten  (Tab.  XIV,  Fig.  7),  im 
allgemeinen  bleiben  die  Stäbeben  einzeln  oder  hängen  nur  zu  wenigen 
aneinander.    Die  Sporen  haben  einen  rötlichen  Schein. 

In  Gelatineplattenkulturen  wächst 
er  ohne  Verflüssigung  rasch  an  der 
Oberfläche  zu  Kolonien  von  zweier- 
lei Aussehen  heran.  Die  einen  sind 
flach  ausgebreitet,  fast  wasaerhell 
mit  leicht  bläulichem  Schein ,  die 
anderen  dicker,  deutlich  weiß,  später 
ebenfalls  einen  bläiilicheD  Schein 
annehmend.  Die  eingeschlossenen 
Kolonien  bleiben  klein.  Nach  eini- 
gen Tagen  färbt  sich  die  Gelatine 
um  die  Kolonien  dunkler,  dabei 
mehr  oder  weniger  fluorescierend, 
allmählich  färbt  sich  die  ganze  Platte 
leicht  stahlblau.  Bei  schwacher  Ver- 
gröüerung  erscheinen  die  oberfläch-  s  Ta^*alte  Gd^inepUttentuytürf  V 
liehen  Kolonien  als  graubraune  ge-  ginüerung  6. 
kömelte  Scheiben  mit  dunkelbrau- 
nem Centrum  und  hellbraunem  Rande,  die  eingeschlossenen  dunkler 
mit  sehr  scharfem  schwarzem  Kontur. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  im  Kanal  nur  ein  dflnner,  in  der 
Tiefe  sich  verlierender  Faden,  oben  eine  schleimige,  weißliche  Auf- 
lagerung, welche  allmählich  eine  leicht  graublaue  Färbung  annimmt. 
Die  Gelatine  wird  von  oben  nach  unten  stahlblau  verßirbt  und  nimmt 
gleichzeitig  eine  grtlne  Fluorescenz  an. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  grauweißer,  ziemlich  flppiger  Be- 
lag, während  das  Agar  selbst  braunblau  wird  und  ebenfalls  eine  geringe 
Neigung  zur  Fluorescenz  zeigt. 

Auf  Kartoffeln  entstehen  gelbgraue,  schleimige  später  blaugrau  wer- 
dende Ueberzüge,  unter  denen  die  Kartoffel  dunkel  blaugrau  erscheint. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung  und  kräftige  Fluorescenz. 

In  ungekochter  Milch  oder  in  sterilisierter,  mit  einem  Milchsäure- 
bacterium  geimpfter  Milch  bildet  diese  Art  eine  intensiv  himmelblaue 
Färbung  („blaue  Milch").  In  sterilisierter  Milch  ohne  Zusatz  eines 
Milchsäurebacteriums  bleibt  die  Blaufärbung  oft  ganz  aus. 

Dieser  Organismus  bildet  2  verschiedene  in  Wasser  lösliche  Farb- 
stoffe, von  denen  der  eine,  die  Fluorescenz  bewirkende,  mit  dem  der 
übrigen  fluorescierenden  Bakterien  identisch  ist,  der  andere,  stahlblaue 
bis  braune  ist  sehr  unbeständig  und  noch  nicht  näher  untersucht. 
Bald  der  eine,  bald  der  andere  Farbstofi*  kann  bei  längerer  Kultur  der 
Bakterien  ausbleiben.  (Vergl.  Thcmh,  Biologie  der  fluorescierenden 
Bakterien.  Arb.  a.  ri.  bakt.  Inst.  d.  Tecbn,  Hochschule  zu  Karlsruhe, 
Bd.  I,  1895,  Heft  2.) 

Ist  Erreger  der  Blaoförbung  von  Milch:  „blaue  Milch". 
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32.  Pseudomonas  cyaneo-fluorescens  (Zanoemeister)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:   Zänobmeistbr,  Kurze  Mitteilungen  über  Bak- 
terien der  blauen  Milch,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XVIII,  1895,  p.  321. 

Die  Form  der  Bacillen  ist  eine  ovale;  sie  sind  kurz  und  dick, 
etwa  im  Verhältnis  von  2:1;  der  Cyanogenus  ist  wenig  länger.  Die 
nur  an  beiden  Polen  gefundenen  Geißeln  sind  recht  schwer  fSrbbar. 
Eine  Anordnung  in  Ketten  findet  nicht  statt. 

Die  Bacillen  sind  außerordentlich  lebhaft  beweglich.  Sie  wachsen 
bei  Zimmertemperatur,  besonders  bei  noch  etwas  höherer  (25 — 30^  C) 
äußerst  schnell.  Die  frischen  Kulturen  zeigen  in  der  Durchsicht,  be- 
sonders vor  Lampenlicht,  Interferenzerscheinungen,  derart,  daß  sie 
perlmutterartig  schillern,  was  man  übrigens  bei  den  frischen  Kulturen 
vieler  anderer  Bakterien  ebenfalls  beobachten  kann. 

Die  Kulturen  halten  sich  viele  Monate. 

Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  die  Bacillen  auf  der  Oberfläche  in 
annähernd  runden,  weißlichen  Scheiben,  deren  Ränder  scharf  und  un- 
regelmäßig eingekerbt  sind. 

Die  Gelatine  wird  diffus  hellgrüngelb  gefärbt  und  fluoresciert 
lebhaft 

In  der  Tiefe  wachsen  die  Kulturen  weit  langsamer,  kreisrund,  mit 
glattem,  scharfem  Rand ;  von  den  Oberflächenkulturen  senken  sich  halb- 
runde Scheiben  in  die  Tiefe.  Die  Gelatinekulturen  riechen  intensiv 
nach  Trimethylamin. 

Die  grüngelbe  Farbe  der  Gelatine  hält  sich  sehr  lange,  nimmt  aber 
nach  und  nach  einen  gelblichen  Farbenton  an;  die  grüne  Fluorescenz 
bleibt  bestehen. 

In  ganz  geringer  Ausdehnung  unter  der  Kultur  direkt  ist  die 
Gelatine  in  der  Durchsicht  bräunlich  -  violett,  im  auffallenden  Lichte 
bläulich.  Dies  ist  noch  deutlicher  in  der  Gelatinestichkultur.  Hier 
zeigt  die  Oberfläche  einen  unregelmäßig  ausgezackten,  traubenformig 
weitergreifen  den,  schmutzig -grauweißen,  glänzenden  Fleck,  der  mit 
5—7  Tagen  den  Rand  des  Reagensrohres  erreicht.  Der  Stich  wächst 
sehr  langsam  und  scheint  nach  einer  gewissen  Zeit  das  Wachstum 
gänzlich  einzustellen.  Auf  Zuckergelatine  bildet  sich  ein  weißer  Belag, 
während  der  Cyanogenus  einen  dunkelgrauen  Belag  vorstellt  Dabei 
färbt  sich  die  Gelatine  bei  beiden  braunviolett 

Agarstrichkulturen  zeigen  grünbraune  Färbung  des  Substrates, 
während  die  Kultur  gräulich  aussieht. 

Auf  Glycerinagar  bildet  sich  ein  schmutzig  grünweißer  Belag ;  das 
Agar  selbst  färbt  sich  dunkelbraun  mit  einem  Stich  ins  Grüne,  bei 
Cyanogenus  mit  einem  Stich  ins  Blaue. 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  Cyanofluorescens  genau  wie  Cyano- 
genus; erst  in  der  Farbe  der  Kartoffel,  später  fleischfarben.  Der 
Bacillus  wurde  in  Milch  gefunden,  welche  in  einem  Keller  zum  Sauer- 
werden hingestellt  war.  Er  hatte  auf  der  Oberfläche  der  Milch  runde, 
dunkelblaue,  bis  thalergroße  Flecke  erzeugt;  die  darunter  befindliche 
bereits  geronnene  Milch  war  nur  in  Form  eines  flachen  Kugelsegmentes 
unter  den  Flecken  selbst  und  zwar  etwas  heller  blau  gefärbt;  der 
Farbstoff  hatte  genau  das  Aussehen  wiö  Berlinerblau.  Er  erwies  sich 
als  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  Chloroform. 
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In  heißer  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  er  sich  mit  purpurroter 
Farbe. 

Durch  Natronlauge  wird  er  hellrosa  entfärbt,  das  beim  Kochen 
gelb  wird.    Durch  Säure  ist  der  Farbstoff  dann  nicht  wieder  erzeugbar. 

Wird  sterilisierte  Milch  mit  dem  Bacillus  geimpft,  so  verändert 
sich  weder  Farbe  noch  Konsistenz;  auch  wenn  nachträglich  Säure  zu- 
gesetzt wurde,  trat  keine  Blaufärbung  ein  (im  Gegensatz  zum  Cyano- 
genus). 

Wird  sterilisierte  Milch  mit  dem  Bacillus  acidi  lactis  und  mit 
Cyanofluorescenz  geimpft,  so  wird  sie  blau,  wenn  die  Säurebildung 
nicht  zu  rasch  vor  sich  geht,  am  besten  also  an  einem  kühlen  Orte 
aufbewahrt  oder  indem  man  den  Bacillus  acidi  lactis  erst  einige  Zeit, 
ungefähr  1  Tag,  nach  dem  Cyanofluorescens  einimpft. 

Die  Milch  wird  auch  blau,  wenn  man  sie  unsterilisiert  mit  Cyano- 
fluorescens impft  und  an  einem  kühlen  Orte  sauer  werden  läßt.  An 
einem  warmen  Orte  geht  die  Säurebildung  und  Zersetzung  der  Milch 
so  rasch,  daß  keine  Blaufärbung  oder  nur  undeutliche  eintritt. 

Setzt  man  der  Milch  etwas  Milchsäure  zu,  so  ftQlt  das  Casein  zu 
Boden  und  bleibt  ungefärbt,  während  die  darüber  befindliche  Molke, 
speciell  an  der  Obei^äche,  sehr  bald  leicht  blau  gefärbt  wird;  die 
Ränder  und  der  am  Glase  anhaftende  Rahm  werden  grünlich. 

Setzt  man  der  Milch  Alkali  (z.  B.  sehr  verdünnte  Lösung  von 
kohlensaurem  Natron)  zu,  so  dauert  es  sehr  lange,  bis  die  Blaufärbung 
eintritt,  aber  sie  wird  dann  weit  intensiver  und  ausgedehnter  als  sonst. 
Es  muß  in  diesem  Falle  durch  die  Säurebacillen  zuerst  das  Alkali 
neutralisiert  werden. 

Wenn  die  Blaoi'ärbimg  eintritt,  ist  die  Milch  schon  sauer. 

33.  Pseudomonas  longa  (Zimmermann)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  fluorescenslongus  Zimmermann, 
Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  1.  Reihe,  1890,  p.  20. 

Die  Dicke  der  Stäbchen  beträgt  nach  Zimmermann  0,83  jti,  die 
Länge  der  kürzesten  1,45 — 1,65  //,  die  der  längsten  14  ^  und  mehr. 
Ich  fand  an  lebenden  Zellen  eine  Dicke  von  1,2  ju,  die  Länge  stimmt 
mit  der  'von  Zimmermann  angegebenen  überein.  Die  Stäbchen  sind 
durchschnittlich  sehr  lang  und  schlank  gebaut,  teils  gerade,  teils  etwas 
gebogen,  oft  zu  langen,  durch  das  ganze  Gesichtsfeld  gehenden  Fäden 
von  welliger  Biegung  vereinigt.  Die  Enden  sind  halbkugelig  oder 
selbst  stumpf  abgerundet.  Aehnlich  wie  bei  tenuis  kommen  auch  hier 
sporenartige  Bildungen  vor,  die  jedoch  ebenfalls  nur  als  Polkörner  zu 
deuten  sind,  da  sie  ganz  analoges  Verhalten  zeigen  wie  bei  jener  Art 
Junge  Kulturen  zeigen  lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  namentlich  die 
kürzeren  schießen  pfeilschnell  durch  das  Gesichtsfeld,  während  sich  die 
längeren  Stäbchen  oder  die  Fäden  nur  langsam  wackelnd  oder  schlängelnd 
fortbewegen.  Ein  Zusatz  von  4  Tropfen  Natronlauge  zur  Loeffler- 
sehen  Beize  läßt  die  Geißeln  sehr  schön  hervortreten;  sie  sind  außer- 
ordentlich fein  und  stehen  zu  1 — 5  an  einem,  seltener  an  beiden  Polen 
des  Stäbchens.  Sie  übertreflFen  die  Stäbchen  meist  nur  wenig  an 
Länge,  sind  sogar  oft  kürzer  als  die  längeren  Individuen.  Ihre  Biegung 
ist  nur  selten  eine  deutlich  wellige,  in  der  Regel  sind  sie  ähnlich  wie 
bei  den  Spirillen  mehr  halbkreisartig  gebogen. 
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Auf  Gelatineplatten  erscheinen  schon  nach  24  Stunden  kleine, 
weißliche  Kolonien,  welche  sich  rasch  vergrößern,  so  daß  die  ober- 
flächlichen schon  nach  4  Tagen  bis  1  cm  Durchmesser  haben.  Die 
eingeschlossenen  erscheinen  hellgraugrün,  die  oberflächlichen  bilden 
anfangs  sehr  zarte  durchscheinende,  annähernd  kreisrunde,  perlmutter- 
artig irisierende  Flecke,  welche  mit  zunehmender  Ausbreitung  an 
Durchsichtigkeit  verlieren  und  eine  mehr  schmutzig  gelbgrüne  Farbe 
annehmen.  Der  Rand  erscheint  dann  oft  etwas  gelappt,  ist  aber  über- 
haupt nur  undeutlich  gegen  die  Gelatine  abgesetzt.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  erscheinen  die  eingeschlossenen  Kolonien  ähnlich  denen 
von  Ps.  tenuis,  nur  sind  sie  dunkler,  mehr  bräunlich  gefärbt,  gröber 
granuliert  und  mit  zahlreicheren,  meist  der  Peripherie  parallel  ver- 
laufenden kürzeren  Linien  versehen,  welche  der  stärker  hervortretenden 
Buckelung  der  Kolonien  entsprechen.  Die  Kolonien  an  sich  sind 
ziemlich  scharfrandig,  indessen  ist  der  Rand  doch  unregelmäßiger  als 
bei  tenuis  und  die  Kolonien  selbst  sind  meist  alle  länglich-rundlich. 
Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  im  Gegensatz  zu  denen  von  Ps.  tenuis 
deutlich  hellbräunlich  gefärbt  (der  Unterschied  ist  namentlich  bei 
Lampenlicht  sehr  deutlich),  rundlich  großlappig,  mit  nur  schwachen 
Einbuchtungen  versehen,  nach  dem  Raiide  zu  immer  heller  werdend 
und  schließlich  nur  wenig  von  der  Gelatine  sich  abhebend.  Ebenso 
wird  die  Kolonie  nach  den  Einbuchtungen  zu  heller  und  diese  helleren 
Streifen  ziehen  sich  von  den  Einbuchtungen  in  das  Innere  der  Kolonie 
hinein,  so  daß  Zimmermann  sehr  treffend  diese  Streifung  mit  den 
Windungen  eines  Darmes  bei  einem  kleinen  Tiere  vergleicht  Am 
folgenden  Tage  hat  sich  das  Bild  der  Kolonien  schon  wieder  völlig 
verändert;  das  etwas  dunklere  gelblich-grüne  Gentrum  ist  von  einem 
breiten,  fast  farblosen  durchsichtigen  Rande  umgeben,  in  welchem  man 
eine  feine,  radiär  verlaufende  Fältelung  bemerkt.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung erscheinen  dann  die  eingeschlossenen  Kolonien  sehr  dunkel, 
scharfrandig  und  ziemlich  gleichmäßig  eiförmig.  Die  Buckelung  und 
die  damit  verbundene  Streifung  sind  beinahe  verschwunden.  Die  ober- 
flächlichen dagegen  zeigen  ein  Gewirr  von  Streifen  und  Linien  in  der 
Rsmdzone  wie  die  Schraffierung  von  Gebirgen  auf  Landkarten.  So 
wechselt  das  Aussehen  der  Kolonien  auf  den  Platten  fortwährend  und 
es  ist  kaum  möglich,  auch  nur  ein  einigermaßen  vollständiges  Bild 
davon  zu  geben.  Indessen  ist  gerade  der  Wechsel  im  Aussehen  der 
Kolonien  auf  der  Gelatineplatte  besonders  scharakteristisch  für  diese  Art. 

In  Gelatinestichkulturen  entwickelt  sich  anfangs  eine  sehr  dünne, 
später  im  Centrum  sich  verdickende  Auflagerung,  welche  sehr  bald 
den  Rand  der  Gelatine  erreicht,  die  anfangs  blau,  später  blaugrün 
fluoresciert. 

Im  Strich  entwickelt  sich  eine  zarte,  farnwedelartige  Auflagerung, 
von  welcher  der  Impfstrich  den  Wedelstiel  bildet. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  nicht  sehr  dicke  Auflagerung, 
die  der  Gelatine  eine  grünlich-gelbe  Färbung  verleiht. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  eine  graue  mit  einem  Stich  ins  gelbliche 
spielende  feuchtglänzende  dünne  Auflagerung,  die  sich  fast  über  die 
ganze  Impffläche  ausbreitet. 

In  Bouillon  tritt  sehr  bald  Trübung  ein  und  sie  erfüllt  sich  mit 
flockiger  Bakterienmasse,  die  allmählich  zu  Boden  fällt  und  schon  nadi 
wenig  Tagen  einen  dicken,  grauweißen  Satz  bildet.    Auf  der  Oberfläche 
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läßt  sich  ein  dfiones  H&utchea  beobachten,  die  Flüssigkeit  färbt  sich 
stark  gelbgrQn. 

Er  gedeiht  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  entwickelt  sich  sehr 
schnell,  wächst  nicht  unter  der  GUmmerplatte,  förbt  sich  mit  den  ge- 
wöhnlich benatzten  Aniün&irben  anch  nach  Grah. 

Er  wnrde  von  Zihhkbhahm  im  Wasser  der  Chemnitzer  Wasserleitung 
gefnnden, 

34.  Pseudomonas  alba  (Ziuherhanh)  Mia. 
Litteratnr  und  Synonyme:"  Bacillus  fluorescens  albus  Zimherhann, 
Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwftsser,  I.  Reihe,  1890,  p.  18. 
—    Bacillus    flnorescens    non    liquefaciens?     Eisbnbhro, 
Bakt  Diagnostik,  3.  Aufl.,  189],  p.  145. 

ZiHHERUANM  glebt  fflr  diesen  Organismus  eine  durchschnittliche 
Dicke  von  0,78,  eine  Länge  von  1,0 — 1.5  ft  an;  er  nahm  seine  Messungen 
nur  an  geübten  Bakterien  vor;  wie  er  in  seinen  Vorbemerkungen 
angiebt.  Damit  stimmen  meine  Messungen  aber  durchaus  nicht  Qber- 
ein,  ich  fand  an  lebenden  Zellen  eine  Dicke  von  nur  0,75,  an  gefärbten 
nur  0,45  fi.  Ich  glaubte  an- 
fiuigs,  daß  der  Dickenunter- 
schied durch  Verwendung  eines 
anderen  Nährbodens  herbeige- 
führt sei,  indessen  blieb  sich 
die  Größe  dieses  Organismus 
annähernd  gleich  auf  Agar, 
Gelatine  und  Kartoffel.  Die 
Längenmaße  stimmen  mitdenen 
Zimherhann's  überein ,  für 
gefärbte  1,0—1,5  fi,  für  lebende 
Zellen  2—2,8  fi.  Die  Stäbchen 
hängen  meist  zu  zweien  zusam- 
men oder  bilden  auch  kurze, 
zierliche  Ketten  von  4,  selten 
mehr  Gliedern.  Die  Enden  sind 
deutlich  halbkugelig  abgerun- 
det. Sporenbildung  wurde  bis-  Fig.  29.  8  Tage  alte  Gelatioeplattenkul- 
her  nicht  beobachtet.  Die  Stab-  It;  Vergr.  «. 
chen  sind  äußerst  lebhaft  be- 
weglich, pfeilschnell  nach  einer  Richtung  schießend.  Bei  einem  Zusatz 
von  4  Tropfen  Natronlauge  zur  LoEFFLER'schen  Beize  lassen  sich  die 
Geißeln  leicht  sichtbar  machen.  Sie  sind  sehr  fein,  bis  4  mal  so  lang 
als  die  kurzen  Stäbchen  und  stehen  meist  zu  1 — 2,  selten  zu  mehr  an 
einem  Pol.  Die  kurzen  Ketten  zeigen  auch  meist  an  allen  Teilungs- 
stellen hervortretende  Geißeln.  Die  Geißeln  selbst  sind  deutlich  wellig 
gebogen  {Tab.  XIV,  Fig.  4). 

Auf  Gelatineplatten  kulturen  tritt  die  innerhalb  der  Gelatine  be- 
findliche Kolonie  dem  bloßen  Auge  als  kleines,  unregelmäßig  kugeliges, 
glänzend  weißes  Körperchen  entgegen.  Auf  der  Oberfläche  breitet  sie 
sich  dem  Taltus  einer  Laubflechte  gleich  aus,  erscheint  im  Innern 
streifig,  gleichsam  geädert  und  ist  an  der  Peripherie,  wo  die  Auflagerung 
dünner  als  nach  der  Mitte  zu  ist,  gelappt  und  teilweise  zierlich  gekerbt. 
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Die  ganze  Auflagerung  ist  zuletzt  verhältnismäßig  dick,  an  der  Ober- 
fläche schmierig  feucht  und  zeigt  in  der  Regel  einen  perlmutterähnlichen 
Glanz. 

Die  Kolonie  bildet  in  Stichkulturen  auf  der  Oberfläche  einen  weißen, 
etwas  ins  Gelbe  spielenden  porzellanartig  glänzenden  Tropfen  (Nagel- 
kultur) oder  eine  dicke  rundliche,  weiße  bis  gelblich-weiße  Auflagerung, 
der  Impfstich  ist  deutlich  sichtbar,  wird  aber  nach  dem  Rande  zu  be- 
deutend schwächer.  Bei  durchfallendem  Licht  wird  die  Gelatine  in  der 
Nähe  der  Kolonie  erst  intensiver  gelb,  später  bräunlich,  bei  auflPallendem 
Licht  fluoresciert  sie  anfangs  himmelblau,  später  blaugrün.  Im  Strich 
erscheint  eine  reichliche  Auflagerung  von  grauweißer  mit  einem  Stich 
ins  rötliche  spielender  Bakterienmasse. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  graue,  verhältnismäßig  dünne 
Auflagerung,  die  sich  nur  langsam  vom  Impfstrich  entfernt;  das  Substrat 
färbt  sich  grünlich. 

Auf  Kartoffel  entsteht  ein  verhältnismäßig  dünner,  grauer  bis 
gelblich-grauer,  später  bräunlich  feuchtglänzender  Ueberzug,  der  sich 
auf  der  unteren  feuchteren  Partie  der  Kartoffel  über  die  ganze  Breite 
der  Schnittfläche  erstreckt. 

In  Bouillon  entsteht  nach  2  Tagen  starke  Trübung.  Auf  der 
Oberfläche  zeigt  sich  die  Kultur  von  grauer  Farbe,  auf  dem  Boden 
hat  sich  bereits  eine  ziemliche  Menge  grauweißer,  mit  einem  Stich  ins 
rötliche  spielender  Bakterienmasse  angesammelt.  Von  oben  nach  unten 
fortschreitend  färbt  sich  die  Flüssigkeit  gelbgrün,  doch  ist  die  Färbung 
im  oberen  Teile  intensiver  als  im  unteren. 

Er  wächst  ziemlich  schnell,  gedeiht  am  besten  bei  Zimmertemperatur, 
nur  bei  Sauerstoffzutritt,  färbt  sich  mit  heißem  Karbolfuchsin  oder  in 
Anilinwasserfuchsin  sehr  gut,  dagegen  nicht  nach  Gram.  Nach 
Zimmermann  s  Ansicht  ist  dieser  Organismus  möglicherweise  identisch 
mit  dem  fluorescierenden  Wasserbacillus  Eisenberg's. 

Er  wurde  von  Zimmebmann  im  Wasser  der  Döbelner  Wasserleitung 
häufig  gefunden. 

35.  Pseudomonas  tenuis  (Zimmermann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  fluorescens  t e n u i s  Zimmermann, 
Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  1.  Keihe,  1890,  p.   16. 

Der  Entdecker  dieses  Bacteriums  giebt  ihm  nach  dem  Aussehen 
der  Kolonie  im  Strich  den  Namen  „tenuis",  obgleich  es  nach  seinen 
eigenen  Messungen  zu  den  dicksten  fluorescierenden  Bakterien  gehört. 
Ich  habe  es  nur  lebend  gemessen  und  fand  eine  Dicke  von  1,0  /i,  aJso 
einen  geringeren  Durchmesser  als  er  den  vielen  Fluorescentes  zu- 
kommt; ich  kann  die  Stäbchen  auch  deshalb  nicht  dick  nennen,  w*enn 
sie  auch  kurz  und  nicht  schlank  sind.  Zimmermann  giebt  0,8  /i  Dicke 
und  1 — 1,85/£  Länge  an.  Die  Länge  der  lebenden  Stäbchen  schwankt 
zwischen  1,4  und  3  /<,  meist  sind  sie  etwa  2  /u  lang.  Da  sich  Zimmer- 
mannes Zahlen  auf  gefärbte,  die  meinigen  auf  lebende  Individuen  be- 
ziehen, so  fallen  die  letzteren  im  Verhältnis  viel  zu  niedrig  aus  und 
ich  würde  glauben,  es  mit  einer  anderen  Art  zu  thun  zu  haben,  wenn 
nicht  die  übrigen  Merkmale  übereinstimmten  und  die  Kultur  vom 
Autor  selbst  stammt.  Die  Stäbchen  liegen  in  jüngeren  Kulturen 
einzeln  oder  zu  zweien,  in  älteren  bilden  sie  gern  kurze,  wenig  gliedrige 
Fäden,  sie  legen  sich  gern  nebeneinander  und  verkleben  zu  noßartigen 
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Paketen.  Die  Enden  sind  deutlich  ellipsoidisch  abgerundet,  so  daß 
sie  oft  ziemlich  spitz  erscheinen,  die  Stäbchen  selbst  sind  meist  gerade^ 
an  den  Teilungsstellen  zuweilen  schwach  geknickt  oder  gebogen.  In 
älteren  Kulturen  finden  sich  Stäbchen  mit  sporenähnlichen  Plasmaballen 
an  den  Polen  (Polkörner),  welche  eine  sehr  regelmäßige  Lage  einnehmen 
und  bald  an  einem,  bald  an  beiden  Enden  auftreten.  Zimmermannes 
Versuche,  nach  den  Methoden  der  Sporenfärbung  eine  isolierte  Färbung 
zu  erzielen,  blieben  resultatlos;  ich  selbst  habe  solche  Stäbchen  im 
hängenden  Tropfen  untersucht  und  gefunden,  daß  eine  Keimung  der 
Kömer  niemals  eintritt,  daß  sie  vielmehr  wieder  verschwinden,  wenn 
eine  neue  Vegetationsperiode  eintritt  und  die  Stäbchen  sich  zu  teilen 
beginnen.  Die  Geißeln  sind  nicht  leicht  nachzuweisen,  da  die  Zellen 
in  einen  zähen  Schleim  eingebettet  sind,  der  dann  auf  dem  Deck*^ 
gläschen  störende  Farbstoffniederschläge  veranlaßt.  Am  besten  färben 
sie  sich  mit  9  Tropfen  Natronlaugenzusatz  zur  Beize.  Sie  stehen  in 
dichten  Büschen  meist  an  einem,  seltener  an  beiden  Polen  des  Stäbchens 
und  sind  so  lang  bis  3  mal  so  lang  als  dieses,  regelmäßig  wellig  gekrümmt. 
In  älteren  Kulturen  findet  man  oft  nur  3 — 5  Geißeln  an  einem  Pol» 
auf  der  Höhe  der  Entwickelung  dagegen  sind  die  Büschel  sehr  reich» 
ich  habe  bis  25  Geißeln  in  einem  Büschel  zählen  können.  Sie  sind 
dann  wie  das  Haupt  der  Gorgo  schlangenartig  untereinander  gewunden» 
auch  um  den  Körper  des  Stäbchens,  so  daß  es  zuweilen  den  Anschein 
hat,  als  gingen  sie  auch  von  den  Längsseiten  desselben  aus.  Unter 
allen  Arten  der  Gattung  Pseudomonas  hat  diese  die  am  schönsten  ent- 
wickelten Geißeln  (Tab.  IV,  Fig.  2). 

Kulturmerkmale.  Auf  Gelatineplatten  bildet  diese  Art  schon 
am  2.  Tage  ziemlich  große,  dünne,  gegen  das  Licht  gehalten  irisierende 
Auflagerungen  von  durchsichtig  grauer  Farbe  mit  strahlenförmig  ge- 
zacktem Sande.  Nach  3  Tagen  sind  die  oberflächlichen  Kolonien  bereits 
bis  6  mm  breit.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  einge- 
schlossenen Kolonien  von  hellbräunlich-grauer  Farbe ,  unregelmäßig 
rundlich  oder  länglich-rundlich  bis  eiförmig  mit  scharfem,  aber  hin  und 
wieder  schwach  ausgebuchtetem  Rande.  Im  Innern  erscheinen  die  Kolo- 
nien granuliert  und  meist  von  einigen  unregelmäßigen  Linien  durchsetzt. 

Auf  Gelatineplattenkultur  entsteht  eine  dünne,  glänzende,  unregel- 
mäßig rundliche  am  Ende  strahlenförmig  gezackte,  graue  Auflagerung» 
welche  die  Gelatine  weit  über  ihre  Grenze  hinaus  grün  färbt.  Nach 
3  Tagen  haben  sie  bereits  6  mm  im  Durchmesser. 

In  Gelatinestichkultur  entsteht  anfangs  eine  sehr  dünne,  nach- 
träglich erst  sich  ein  wenig  verdickende  grauweiße  Auflagerung,  die 
bereits  nach  3  Tagen  den  Glasrand  erreicht.  Der  Stich  markiert  sich 
deutlich,  zeigt  aber  keine  Weiterentwickelung  der  Bakterien.  In  der 
Nähe  der  Kolonie  färbt  sich  die  Gelatine  sehr  schön  gelb.  Im  auf- 
fallenden Licht  erscheint  die  Kolonie  anfangs  blau,  dann  blaugrün.  Im 
Strich  zeigen  die  Bakterien  bereits  nach  18  Stunden  eine  deutliche 
Entwickelung,  es  bildet  sich  nach  3  Tagen  eine  äußerst  zarte  und 
zierliche  blattartige  Auflagerung. 

Auf  Agar  entsteht  eine  graue,  glatte,  nicht  zu  reichliche,  glänzende 
Auflagerung,  die  sonst  keine  besonderen  Merkmale  bietet.  Die  Nährmasse 
färbt  sich  nach  und  nach  grünlich.  Auf  Kartoffel  breitet  sich  die 
Kultur  als  dünner,  grau-gelblicher,  glänzender  Belag  nur  langsam  über 
den  Impfstrich  hinaus  aus;  schließlich  nimmt  der  Belag  eine  rötlich- 
braune Färbung  an. 
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In  Bouillon  wird  durch  den  Bacillus  bald  eine  Trflbuag  hervor- 
gerufen. Auf  dem  Grunde  der  Fllts&igkeit  sammelt  sich  ziemlich  reichlich 
ein  weißliches ,  zuweilen  etwas  ins  bräuolicbe  spielendes ,  flockiges 
Sediment  an.  Später  bildet  sich  auf  der  OberflSche  ein  dflnnes  Häutchen, 
das  sich  beim  Schütteln  als  Wolke  zu  Boden  setzt.  Dann  ftrbt  sich 
auch  das  oberste  Drittel  der  Flüssigkeit  grünlich-gelb  und  tiuoresciert 
Später  reicht  die  grüne  Färbung  bis  zum  Boden. 

Er  wächst  ziemlich  schnell,  am  besten  bei  Zimmertemperatar. 
gedeiht  nicht  ohne  SauerstofTzutritt ,  bildet  einen  grünlich  -  gelben, 
fluorescierenden  Farbstoff,  ftrbt  sich  nicht  gut,  am  besten  mit  alkalischem 
Anilinwasserfuchsin  nach  vorheriger  Heizung  mit  1-proz.  Tanninlösung. 
Nach  Gram  ist  er  nicht  färbbar. 

Er  wurde  von  Zimmeruann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Leitung 
gefunden. 


36.  Pseudomonas  putrida  (FlCoqe)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:   Bacillns  fluorescens  putidus  Flügge, 
Mikroorganismen,  2.  Aufl.,   188G,  p.  288. 

Kleine  kurze,  sehr  lebhaft  bewegliche  Bacillen  mit  abgerundeten 
Enden.  Bilden  auf  Gelatineplatten  in  der  Tiefe  sehr  kleine,  dunkle 
Kolonien  {bei  schwacher  Ver- 
größerung), die  erst  an  der 
Oberfläche  besser  Auswachsen 
und  dann  runde  Scheiben  mit 
scharfem,  geschlängelteni  Kon- 
tur darstellen;  im  Centrum 
erscheint  als  dunkler  Fleck 
der  Rest  der  tiefen  Kolonie, 
die  umgebende  Masse  ist  gelb, 
nach  dem  Bande  zu  hellgrau 
gefärbt  und  fein  granuliert. 
Am  3.  Tage  erscheinen  die 
Kolonien  oberflächlich  stark 
ausgebreitet  mit  gezacktem  und 
gebuchtetem  Kontur,  grünlich 
schillernd ;  die  ganze  Platte 
hat  einen  grünlichen  Schim- 
Fig.  30.  8  Tage  alte  Gdatineplatl^nkul-  '"«': '  zugleich  tritt  starker  Ge- 
tur ;  Vergr.  6.  mch     nach    Haringslake     auf. 

Im  Stich  entwickelt  sich  eine 
schwache,  graue,  milchige  Trübung,  die  sieh  auf  der  Oberfläche  viel 
stärker  ausbreitet;  vom  3.  Tage  ab  zeigt  sich  eine  allmählich  von 
oben  nach  unten  fortschreitende  grünliche  Verfärbung  der  Gelatine. 
Auf  Kartoffeln  entsteht  rasch  eine  bräunliche,  oberflächlich  mehr  grau 
erscheinende,  dünne  Ausbreitung  (Tab.  XIV,  Fig.  3). 

Häufig  in  faulenden  Substraten,    f^rbt  letztere  grUnlich  und  bewirkt 
gleichzeitig  Geruch   nach  Trimethylamin ;   verflüssigt   die  Gelatine    nicht. 


37.  Pseudomonas  Eisenbergii. 

Litteratur  und  SynoDyme:  Bacillus  flnoreecens  non  liquef&cienB 

EisBNBERG,  Bakt.  Diagnostik,  3.  Aufl.,  1891,  p.  145. 

Kurze,  feine  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  nicht  beweglich, 
SporenbilduBg  nicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplaltenkulturen  oberflächliche  Kolonien  in  Form  von 
Farrenkräutern,  mit  perlmutterartig  schillerndem  Glanz  in  weiterem 
Umkreise. 

In  Stichkulturen  wächst  sie  sehr  gering  längs  des  Stichkanals  nur 
oberflfichlich  mit  fluorescierendem  Schimmel*. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  wächst  sie  oberflächlich  mit  grünlicher 
Farbe. 

Auf  KartotTeln  schnelles  Wachstum,  bräunlich  diffus,  die  Oberfläche 
nimmt  graublaue  Färbung  an. 

Gedeiht  nicht  bei  höherer  Temperatur. 

Wächst  schnell. 

Wächst  nicht  unter  Glimmerplatte.    Streng  aSrob. 

Nicht  verflüssigend. 

Bildet  grünlich-gelben,  fluorescierenden  Farbstofl'. 

Gefunden  im  Wasser. 

38.  Pseudomonas  erythrospora  (Cohn)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  erythrosporus  Cohn  in  Hii.yLET, 
Untersnchangen  über  die  in  der  Luft  suspendierten  Bakterien,  Cobm'b 
Beiträge  zur  Biologie,  Bd.  m,  1879,  Heft  1,  p.  128.  —  Schrötbk 
in  Kryptog.  Flora  von  Schlesien,  Pilze,  Bd.  I,  1886,  p.  158. 

Lange,  cylindrische,  stäbchenförmige  Zellen  von  0,5  f*  Dicke  und 
ca.  4  /i  Länge,  vor  der  Sporenbildung  zu  langen  Fäden  auswachsend. 
Die  Sporen  sind  groß,  oval  und  besitzen  einen  deutlichen  roten  Schein, 
wie  er  Übrigens  den  Sporen  vieler 
fluorescierender  Bakterienarten  zu- 
kommt (nicht  farblos  wie  Schröter 
angiebt).  Die  Sporenbildung  ist  aber 
bei  den  in  Laboratorien  gezüchteten 
Stämmen  vollständig  verloren  ge- 
gangen; auf  Althaea-  oder  Quitten- 
schleim gelingt  es  noch  zuweilen  die 
Sporenbildung  wieder  hervorzurufen. 
Die  Stäbchen  sind  beweglich,  doch  ist 
die  BegeiÜelung  bisher  nicht  unter- 
sucht. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wächst 
er  ohne  Verflüssigung  zu  weißlichen, 
in  ihrem  Aussehen  den  Kolonien  der  Pig_  3]_ 

Typhusbacillen  ähnlichen  unregelmäßi- 
gen Scheiben  heran,  in  deren  Umgebung  die  Gelatine  bald  zu  fluo- 
rescieren  beginnt. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  den  Kolonien 
aufplätten  ähnliche  Auflagerung,  im  Stich  ein  ziemlich  kräftiger  Faden. 
Die  Gelatine  nimmt  bald  eine  intensive  Fluorescenz  an. 

Ulintn.  B>kt«i«ui]raUmiUk.    U.  58 
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Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  weißer,  schleimiger  Belag,  das 

Agar  fluoresciert. 

Auf  KartolTeln  entsteht  eine  rötliche  bis  braune,  dicke,  aber  wenig 
ausgebreitete  Auflagerung. 

Er  wachst  nur  bei  Zimmertemperatur.  Im  Wasser,  aiich  in  der  Luft, 
aber  selten  und  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  mit  Sicherheit  wieder- 
gcfundeo. 

39.  Pseudomonas  macroselmis. 

Litteratur  und  Synonyme;   „Bacillus  fluorescens  putidus"  Tataroff, 
Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inauj^.-Dissert.    Dorpat,  1891,    p.  42. 

Stäbchen  und  Doppelstäbchen  2,5 — 3,5  ft  lang,  beweglich.  GefSrbt 
erscheinen  sie  kurz,  dick,  1,7  /(  lang,  besitzen  runde  Enden  und  zeigen 
eine  ungefärbte  Mitte.  Sie  bilden  gern  Fäden  von  verschiedener  Form. 
und  zwar  in  der  Bouillon  lange, 
schlangenartig  gebogene ,  ro- 
senkranzartjge  Fäden ;  auf  der 
Kartoffel,  in  der  Wärme  gelitd- 
^^^  «   v'^H         tsQi  kommaäbnlicfae  kurze  Fäd- 

*  ^^^^  ^H         eben  ungleichen  Kalibers.  Dort 

*  ^^^V  ■         kann  man  auch  verschiedene 
/^^^J.      %    ■         Icvolutionszustfinde  der  Stäb- 

^^^j^^^H^  I         chen  beobachten.     Die  kurzen 

^^H^^^^  1         Kommafäden     tragen     kleine, 

^^^  ^         runde  Sporen  (?).     Die  Dop- 

pelfärbung der  Sporen  gelang 
nach  der  Ernst 'sehen  Methode. 
Ausgezeichnet  ist  diese  Art 
durch  eine  enorm  lange,  wellig 
gebogene,  polare  Geißel  (Bd.  I, 
Tab.  1,  Fig.  5),  welche  bis  35  fi 
Flg.  32.  8  Tage  alte  Gelatinepl alten kul-  |ang  werden  kann,  gewöhnlich 
t.ff;\ergr.  6.  20-25 /(  lang  wird.     Zuweilen 

stehen  2  oder  3  Geißeln  an 
einem  Pol.  Durch  diese  auffallende  Geißel  ist  die  von  Tataroff  a\& 
B.  fluorescens  putidus  angesehene  Art  sicher  von  dem  FLOooE'schen, 
wie  er  in  den  deutschen  hygienischen  Instituten  gezßchtet  wird,  ver- 
schieden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  bei  Lupen- 
betrachtung rund,  weiß.  Die  Gelatine  flnoresciert  grün.  Unter  dem 
Mikroskop  sehen  die  tiefen  Kolonien  rund,  dunkel-strohgelb,  granuliert 
aus  und  zeigen  eine  dunkle  centrale  Scheibe.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  sind  noch  dunkler,  in  der  Mitte  grünlich  schimmernd,  an  der 
Peripherie  beinahe  durchsichtig,  fein  granuliert. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  ein  schwertförmiger  Kanal  und 
oben  ein  glänzender,  zackiger,  weißer  Napf.  Dieser  breitet  sich  aus 
und  wird  zugleich  becherförmig  ausgehöhlt.  Später  verliert  er  seinen 
Glanz,  wird  schmutzig-weiß  und  zähschleiniig.  In  der  Gelatine  erscheinen 
Blasen  und  sie  selbst  verfärbt  sich  anfangs  grünlich,  dann  grOnlich- 
gelh.  Im  Strich  bildet  sich  ein  mächtiger,  glänzender,  gezackter 
Belag,  welcher  aber  bald  hinabfließt,  indem  er  verschleimt  und  einen 
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weißen  bis  bläulich-weißen  Bodensatz  bildet.  Zuletzt  bleibt  an  der 
Stelle  des  Belages  eine  dünne,  achmutziff- weiße,  durrhsichtige  Schmiere 
tlbrig.  Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt  und  fluoresciert  wie  bei  der 
Stichkultur  grünlich-gelb. 

Auf  Agar  und  Glycerinagarkulturen  entwickelt  sich  ein  mächtiger 
weißer,  schleimiger  Belag,  welcher  zuletzt  opak  und  dQnnef  wird,  indem 
er  allmählich  hinabfließt.  Der  Bodensatz  ist  anfangs  weiß,  dann  bräunlich- 
weiß. Die  Nährböden  förben  sich  anfangs  grün,  dann  grün-gelblich. 
In  den  Wärmekulturen  läßt  sich  die  Fluorescenz  nicht  beobachten. 

Auf  Blutserum  entsteht  nur  ein  milchweißer,  flüssiger  Streifen, 
welcher  bald  eintrocknet.  Unten  Bammelt  sich  ein  unbedeutender  weißer 
Bodensatz  an. 

Bouillon  wird  getrübt,  giebt  einen  anfangs  weißen,  dann  bräunlich- 
weißen  Bodensatz  und  färbt  sich  selbst  grünlich.  In  der  Wärme  bleibt 
dagegen  die  grüne  Verfärbung  aus. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  trockener,  höckeriger,  grauer  Belag 
mit  einem  Stich  ins  Braune,  welcher  später  verschleimt  und  hinab- 
äießt,  so  daß  schließlich  nur  eine  dünne,  feuchte,  inzwischen  braun 
gewordene  Auflagerung  zurückbleibt,  während  sich  am  Boden  des 
ülases  ein  bräunlicher  Bodensatz  ansammelt. 

£a  ist  Alkalibildner.  Im  Dorpater  Wasser  (Embacb  und  Teich  des 
botanischen  Gartens).  Eine  Kultur  dieser  Art  erhielt  ich  von  Herrn 
Prof.  Körber. 

40.  Pseudomonas  capsulata  n.  sp. 


Kurze  Stäbchen    mit  abgerundeten  Enden   von   1  —  1,5  fi  Länge 
und  0,8  —  1  fi  Dicke,  beweglich,  mit  einer  kurzen  polaren  Geißel  und 


Fig.  33.    8  Tage  alte  Gel)itinei>ln(tenkultuT. 
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sehr  starker,  deutlicher  Gallerthülle,  die  schon  bei  gewöhnlicher  Färbung 
mit  wässerigem  Gentianaviolett  gut  gefärbt  wird  (Bd.  I,  Tab.  IV,  Fig.  7). 
In  den  Eulturmerkmalen  gleicht  diese  Art  im  allgemeinen  der 
Ps.  macroselmis,  nur  sind  die  Kolonien  dickschleimiger,  transparenter. 
Wahrscheinlich  giebt  es  mehrere  fluorescierende  Eapselbakterien,  doch 
gingen  mir  die  Kulturen  sämtlich  rasch  ein. 

41.  Pseudomonas  Maschekii. 

Litteratur  und  Synonyme :  Blaugrüner  Bacillus  Maschek,  Bakteriologische 
Untersuchungen  der  Leitmeritzer  Trinkwässer. 

Die  schlanken  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  sind  5  mal  so 
lang  ds  breit,  bilden  häufig  Fäden  und  sind  beweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  unregelmäßige  Kolonien» 
welche  Auflagerungen  von  eigentümlicher  blaugrüner  Farbe  bilden. 
Später  werden  sie  nahezu  viereckig  und  zeigen  bei  schwacher  Ver- 
größerung einen  stark  gezackten  Rand. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  nur  oberflächlich.  Die  Auf- 
lagerungen haben  einen  blaugrünen  Schimmer;  das  Aussehen  der 
Gelatine  wird  nicht  verändert. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  langsam  wachsende  wenig  cha- 
rakteristische Kolonie. 

Auf  Kartoffel  wächst  er  langsam  und  bildet  erst  nach  4  Wochen 
eine  merkliche,  schillernde  Auflagerung. 

42.  Pseudomonas  virescens  (Frick)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  virescens  Fbick,  Bakterio- 
logische Mitteilungen  über  das  grüne  Sputum  und  über  die  grünen 
Farbstoff  produzierenden  Bacillen,  Vikchow^s  Archiv,  Bd  CXVI,  1889. 

Der  Erzeuger  des  grünen  Sputums  ist  ein  schlanker  Bacillus, 
nur  wenig  länger  und  dünner  als  der  Bacillus  des  Typhus  abdom. 
(Gapfky).  Die  Länge  übertrifft  die  Breite  wohl  um  das  67— 7-fache 
an  lebenden  Exemplaren,  in  Kanadabalsam  eingeschlossene  dagegen 
erscheinen  kürzer  und  dicker,  4 — 5  mal  so  lang  als  breit. 

Die  Enden  der  Stäbchen  sind  etwas  abgerundet.  Sporenbildung 
wurde  an  diesen  Bacillen  niemals  beobachtet,  obgleich  zu  diesem 
Behufe  ältere  und  ganz  alte  Gelatine,  Agar  und  Kartoffelkulturen 
untersucht  wurden,  die  zum  Teil  bei  Zimmertemperatur,  zum  Teil  im 
Brütofen  stehen  gelassen  worden  waren.  Auch  wurden  an  den  Ba- 
cillen niemals  Bewegungsorgane,  Geißelfäden  gesehen. 

Bringt  man  eine  Spur  von  einer  Kultur  der  Bacillen  in  einen 
hängenden  Bouillontropfen  und  beobachtet  diesen  unter  dem  Mikroskop, 
so  bemerkt  man,  daß  die  Bacillen  sich  darin  äußerst  lebhaft  bewegen ; 
sie  schießen  hin  und  her,  schlangenartige  Bewegungen  ausführend, 
und  oft  lassen  sich  einzelne  durch  das  Gesichtsfeld  verfolgen,  als  ob 
sie  zielbewußt  bestimmte  Bahnen  verfolgten. 

Auf  Gelatineplatten  ist  nach  24  Stunden  die  1.  Platte  schon  ganz 
grün  geworden,  bedeckt  mit  zahllosen,  äußerst  feinen  Pünktchen,  die 
sich  unter  dem  Mikroskop  als  scharf  umrandete,  kreisrunde  Kolonien 
erweisen.    Auf  den  übrigen  Platten  ist  noch  keine  Spur  einer  grünen 
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Färbung  zu  bemerken.  Die  unter  der  Oberfläche  der  Gelatine  liegenden 
Kolonien  sind  vollkommen  scharf  konturiert.  Da  sie  stark  lichtbrechend 
sind,  erscheinen  die  Ränder  dunkel,  die  inneren  Partien  heller;  doch 
ist  das  Centrum  wieder  etwas  dunkler,  bräunlich  gefärbt.  Die  Kolonie 
fein  granuliert.  Auch  die  oberflächlichen  Kolonien  sind  absolut  scharf- 
randig,  aber  nicht  kreisrund,  nur  der  Kreisform  sich  nähernd,  mit 
etwas  unregelmäßigen  Konturen.  Die  Randpartien  der  einzelnen  Kolo- 
nien zeigen  eine  Andeutung  von  feinen  Liniensystemen.  Die  Kolonien 
sind  ganz  flach,  prominieren  nicht  über  das  Niveau  der  Platte,  ihre 
Oberfläche  ist  fein  chagriniert,  die  Farbe  ist  ziemlich  gleichmäßig  glas- 
hell, nur  in  einzelnen  Kolonien  ist  das  Gentrum  um  eine  Nuance 
dunkler.  Am  folgenden  Tage  hat  sich  die  1.  Platte  gar  nicht  ver- 
ändert. Auf  den  übrigen  Platten  sind  die  Kolonien  nur  da  zu  voll- 
ständig freier  Entwickelung  gelangt,  wo  sie  weit  auseinander  liegen; 
wo  ihre  Distanz  gering  ist,  bleiben  sie  ganz  bedeutend  kleiner,  ohne 
zusammenzufließen.  Die  grüne  Färbung  der  Platte  dagegen  wird  um 
so  intensiver,  je  dichter  die  Kolonien  beisammen  stehen.  Die  Kolonien 
sind  hier  alle  an  die  Oberfläche  gedrungen  und  haben  sich  da  voll- 
kommen flach  ausgebreitet,  die  Konturen  sind  noch  immer  vollständig 
scharf,  aber  sehr  zart,  etwas  unregelmäßig,  lappig.  Der  Durchmesser 
einer  Kolonie  beträgt  2,0—2,5  mm  (auf  der  3.  Platte,  auf  der  2.  Platte 
ist  er  sehr  verschieden,  je  nach  dem  Räume).  Im  Centrum  der  Kolo- 
nien sieht  man  nicht  selten,  aber  durchaus  nicht  konstant,  ein  feines 
Knöpfchen,  das  aussieht  wie  ein  Schildbuckel  oder  Nabel.  Wenn  es 
überhaupt  vorkommt,  findet  es  sich  meist  auf  fast  allen  Kolonien  der 
Platte.  Die  Granulierung  der  Oberfläche  ist  etwas  deutlicher  geworden ; 
die  oben  erwähnten  Liniensysteme  dagegen  sind  äußerst  fein.  Außerdem 
finden  sich  noch  senkrecht  zu  diesen  Liniensystemen  und  ziemlich 
parallel  zum  Rande  der  Kolonie  abwechselnd  dunklere  und  hellere 
Streifen,  die  von  verschiedener  Dicke  an  verschiedenen  Stellen  der 
Kolonie  herzurühren  scheinen. 

In  Stichkulturen  breitet  sich  nach  2  mal  24  Stunden  auf  der 
Oberfläche  der  Gelatine  um  die  Einstichstelle  eine  vollkommen  flache, 
den  Plattenkolonien  ähnliche  Auflagerung  aus  von  ca.  3  mm  Durch- 
messer. Im  Stichkanal  ist  gerade  nur  eine  Spur  von  Wachstum 
wahrzunehmen,  in  Form  einer  Kette  feinster  graulicher  Pünktchen. 
Um  die  Einstichstelle  herum  zeigt  die  Gelatine  eine  leichte  gelbgrün- 
liche Färbung. 

Nach  4  mal  24  Stunden  schreitet  das  Wachstum  an  der  Oberfläche 
fort,  aber  die  Auflagerung  bleibt  dünn  und  zart,  graulich  gefärbt, 
während  die  Gelatine  bis  an  das  Glas  hin  und  bis  1  cm  tief  eine 
intensiv  grüne  Farbe  angenommen  hat. 

Weiterhin  wird  die  Ausbreitung  noch  etwas  größer;  die  peri- 
pherischen Eqden  der  lappigen  Ausbreitung  können  dabei  konfluieren, 
während  die  centralen  Teile  der  Lappen  getrennt  bleiben,  so  daß 
inselartige,  sterile  Partien  auf  der  Oberfläche  zu  sehen  sind.  —  Die 
kleinen  Kolonien  im  Stichkanal  entwickeln  sich  nicht  weiter.  Die 
Kolonie  ist  feucht,  grün,  die  Gelatine  in  der  Umgebung  2—3  cm  tief 
intensiv  grün  gefärbt  und  die  grüne  Farbe  bleibt  wochenlang  in  der 
ursprünglichen  Intensität  bestehen,  wird  dann  mehr  gelbgrün  und 
zuletzt  nach  und  nach  braun,  aber  mit  starker  grüner  Fluorescenz. 
So  bleibt  die  Kolonie  5—6  Monate  lebens-  und  fortpflanzungsfähig. 

Legt  man  auf  schräg  erstarrter  Gelatine  Impfstriche  an,  so  ent- 
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wickelt  sich  im  ganzen  Strich  eine  unregelmäßig  konturierte  lanzett- 
förmige Kolonie,  die  sich  nach  und  nach  über  die  ganz«  Gelatineiläche 
bis  ans  Glas  hin  ausbreitet.  Die  Auflagerung  bleibt  ziemlich  zart^ 
fein  chagriniert,  ganz  analog  den  Plattenkulturen.  Die  Gelatine  nimmt 
auch  hier  im  Verlaufe  weniger  Tage  grüne  Färbung  an,  und  verhält 
sich  nachher  ganz  wie  bei  den  Stichkulturen,  indem  die  Farbe  durch 
gelbgrün  und  gelbbraun  in  braun  mit  starker  grüner  Fluorescenz 
übergeht  und  dies  monatelang  bewahrt.  Aus  dem  Verhalten  der 
Stichkulturen  geht  hervor,  daß  der  Bacillus  des  grünen  Sputums  ein 
strenger  Aerobe  ist. 

Nach  24  Stunden  hat  sich  die  geimpfte  Bouillon  schon  ziemlich 
stark  getrübt,  die  obersten  Schichten  der  Bouillon  sind  bis  nahezu 
1  cm  tief  grün  gef&rbt.  Auf  der  Oberfläche  liegt  eine  ziemlich  dünne 
Kahmhaut  von  perlgrauer  Farbe  und  glatter  Fläche,  die  bis  an  den 
Rand  des  Gläschens  reicht.  Läßt  man  das  Böhrchen  so  länger  stehen, 
so  wird  die  Kahmhaut  noch  etwas  dicker  (sie  färbt  sich  dann  auch 
wohl  gelblich-grün),  die  grüne  Farbe  dringt  noch  etwas  tiefer,  bis 
ca.  1,5  cm,  aber  weitere  Veränderungen  treten  nicht  ein.  Schüttelt 
man  dagegen  das  Röhrchen  etwas,  so  löst  sich  die  Kahmhaut  von  dem 
Gläschen  und  zieht  sich  gegen  die  Mitte  zu  einem  Knäuel  zusammen, 
ohne  aber  unterzusinken ;  nur  durch  starkes  und  anhaltendes  Schütteln 
gelingt  es,  die  Kahmhaut  zum  Sinken  zu  bringen,  und  zwar  immer 
erst  dann,  wenn  die  Haut  längst  durch  das  Schütteln  in  Fetzen  zer- 
rissen, und  die  grüne  Farbe  in  der  ganzen  Flüssigkeit  verteilt  ist,  so 
daß  die  Bouillon  wieder  ganz  oder  ungefärbt  ersdieint.  Bis  zum 
nächsten  Tage  hat  sich  aber  dann  eine  neue  Grünfäi'bung  der  oberen 
Schichten  und  eine  neue,  etwas  dickere  Kabmhaut  gebüdeL  Beim 
Schütteln  wiederholt  sich  dasselbe  Spiel  wie  das  erste  Mal,  nur  daß 
die  Kahmhaut  immer  weißlicher  wird.  Durch  mehrmaliges  Wiederholen 
dieser  Behandlung  kann  man  schließlich  den  ganzen  Inhalt  des  Röhr* 
chens  intensiv  grün  gefärbt  bekommen. 

Impfstriche  auf  schräg  erstarrtem  Agar  gelangen  ausnahmslos  zu 
üppiger  aber  nicht  charakteristischer  Entwickelung.  In  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  Irapfstriches  wächst  eine  etwas  trocken  aussehende,  vireiß- 
lich  glänzende  Masse,  die  im  Centrum  ziemlich  dick,  gegen  die  Ränder 
zu  allmählich  flacher  wird.  Nach  3 — 5  Tagen  hat  das  Wachstum  bei 
Zimmertemperatur  bereits  sein  Ende  erreicht.  Nur  selten  wächst  die 
Kolonie  in  Form  einer  flachen,  weißlichen  Auflagerung  bis  an  den 
Rand  des  Gläschens  hinan,  anscheinend  dann,  wenn  durch  das  Konden- 
sationswasser eine  Verschleppung  der  Keime  auf  die  ganze  Oberfläche 
stattgefunden  hatte;  gewöhnlich  überschreitet  die  Kolonie  nicht  die 
Breite  von  4—5  mm.  Das  Agar  selbst  nimmt  meist  schon  am  2.  Tage 
eine  leicht  grüne  Färbung  an,  die  dann  im  Laufe  der  nächsten  2—3  Tage 
intensiv  wird;  später  macht  die  Farbe  denselben  Wechsel  durch  wie 
bei  allen  Gelatinekulturen. 

Bei  Stichkulturen  in  Agar  finden  wir  im  ganzen  das  entsprechende 
Verhalten;  die  weißlich  glänzende  Auflagerung  um  die  Einstichstelle 
bleibt  aber  meist  etwas  dünn  und  erreicht  nicht  über  4—5  mm  Durch- 
messer. Der  Stichkanal  bleibt  natürlich  nahezu  steril.  Die  grüne 
Farbe  kommt  dabei  entschieden  sehr  langsam  zur  Entwickelung  und 
bleibt  auch  sehr  sparsam. 

Auf  Kartofieln  bildet  sich  im  Laufe  von  2  Tagen   an  der  Impf- 
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stelle  eine  bräunliche,  etwa  nußfarbene,  an  Apfelgel^e  erinnernde,  ca. 
1  mm  dicke  Auflagerung.  Meist  ist  dieselbe  scharf  begrenzt,  und  bis 
an  den  Rand  hinaus  gleich  dick,  dort,  steil  abfallend.  Das  WachstuiR 
bleibt  fast  immer  auf  die  Impfstelle  beschränkt:  nur  selten  wächst 
Qber  die  Impfstelle  hinaus  eine  ganz  flache,  dünne  Masse  bis  an  den 
Rand  der  Kartoffelfläche,  wahrscheinlich  dann,  wenn  vom  Deckel  der 
Glaskammer  herabfallende  Wassertropfen  die  Keime  dahin  verschleppt 
haben.  In  der  Umgebung  der  Kolonie  ist  die  Kartoffelfläche  in  einer 
1,0 — 1,5  cm  breiten  Zone  schmutzig  violett  verförbt. 

Kegelmäßig  trat  nach  der  Impfung  in  Milch  eine  ziemlich  starke 
klumpige  Koagulation  des  Caseins  ein.  Die  Klumpen  des  letzteren  bheben 
dann  zunächst  mehrere  Tage  unverändert,  um  hernach  allmählich 
kleiner  zu  werden,  bis  sie  schließlich  wieder  fast  ganz  verschwanden, 
und  nur  noch  eine  gelbliche,  wässerige  Molke  zurückblieb,  in  welcher 
kleine  Caseinllöckchen  schwammen.  In  dem  Filtrat  ließ  sich  stets 
Pepton  nachweisen.  Die  älteren  Milchkulturen  ohne  Lackmuszusatz 
reagierten  ausnahmslos  sauer  durch  Bildung  von  Milchsäure. 

43.  Pseudomonas  articulata  Kerk. 

Litteratur:  Kebk,  Beitrag  zur  Eenotnis  der  im  Darm  und  Magen  der 
Vögel  vorkommendan  Bakterien,  Arbeiten  aus  dem  bakt.  Inst,  der 
Techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe,  Bd.  I,  189«,  Heft  4. 

Kleines  Stäbchen,  das  einzeln,  jedoch  auch  sehr  häufig  in  langen 
Ketten  von  20—40  Gliedern  vorkommt.  Die  einzelnen  Individuen  be- 
sitzen eine  rotierende,  die  Fäden  aber  eine  langsame,  mehr  schlängelnde 
Eigenbewegung.  Die  Breite  des  Stäbchens  beträgt  0,5 — 0,(5  /*,  die 
Länge  1,3—1,6  fi. 

Eine  bis  mehrere  Geißeln,  die  an  einem  Pole  angeheftet  sind;  die 

Länge  derselben  beträgt  ungei^r  das  2— 3-fache  von  der  des  Stäbchens. 

Auf  Gelatineplatten  sind  die 


m 


senen  Kolonien  nach  einem 
Tage  sichtbar,  Erstere  stellen 
weiße ,  erhabene ,  glänzende 
Scheibchen  dar,  die  nach  5  Ta- 
gen einen  Durchmesser  von 
2  mm  besitzen.  Die  sie  um- 
gebende Gelatine  zeigt  eine 
starke,  grflne  Fluorescenz,  Die 
eingeschlossenen  Kolonien  sind 
sehr  kleine,  gelbhcbe,  runde 
Pünktchen. 

Bei  80-faeher  Vergrößerung 
sind  die  aufliegenden  Kolonien 
unregdmäßige,  runde,  scharf 
umrandete  Häufchen ,  deren 
Rand   bald  wenig  eiogeschnit-  Fig.  34.     S    Tage    alte    Gelatineplatten- 

ten,  bald  flach  gebuchtet  ist.     kulttir. 
Vom   CentTum  aus  fallen  sie 

nach  dem  Rande  zu  allmählich  ab.     Die  Oberfläche  ist  feingrubig; 
nach  der  Mitte  zu  werden  sie  allmählich  dunkel.    Die  eingeschlossenen 
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Kolonien  sind  scharf  umrandet,  gelb  und  werden  nach  der  Mitte  zu 
dunkel;  ihre  Oberfläche  ist  feingrubig.  Der  Gerach  der  Kolonien  er- 
innert an  den  von  Juchtenleder. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Einstichstelle  nach  3  Tagen 
eine,  weiße,  kleine,  runde  Auflagerung,  die  nach  einer  Woche  eine 
gelbliche  Farbe  annimmt.  Der  Rand  ist  fein  gezähnt  und  heller  wie 
das  intensiver  gelbe  Gentrum  der  Auflagerung.  Im  Stichkanale  ist 
ein  bräunlich-gelber  Streifen  sichtbar,  der  sich  sehr  bald  nach  unten 
zu  verliert.    Die  Gelatine  zeigt  eine  schöne  grüne  Fluorescenz. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  längs  des  Impfstriches  ein  durch- 
scheinender, dünner  Belag,  der  nach  unten  zu  sich  allmählich  verdickt 
und  daselbst  eine  schmutzig-weiße  Farbe  annimmt  Der  glatte  Rand 
ist  etwas  erhöht.  Nach  5  Tagen  hat  der  Strich  am  unteren  Ende 
eine  Breite  von  1  cm  erreicht  An  den  Glaswänden  am  Boden  des 
Röhrchens  zeigt  sich  ein  feiner,  durchscheinender  Belag,  der  sich  auch 
zwischen  Agar-Agar  und  Röhrchen  herumzieht.  Der  Nährboden  zeigt 
grüne  Fluorescenz. 

Die  BouUlon  trübt  sich  und  trägt  oben  Fragmente  einer  dünnen, 
gelblichen  Haut  am  Boden  lagert  ein  dickes,  gelbliches  Sediment 
Die  Nährlösung  zeigt  grüne  Fluorescenz. 

Der  Heuaufguß  ist  trübe  und  trägt  eine  dünne  durchscheinende 
Haut ;  am  Boden  hat  sich  wenig  gelbliches,  flockiges  Sediment  abgesetzt 
Wächst  fast  nur  bei  Luftzutritt. 
Wächst  ziemlich  langsam. 

Schöne  grüne  Fluorescenz. 

44.  Pseudomonas  coli. 

Litteratur:   Lembke,   Weiterer   Beitrag   zur   Bakterienflora   des   Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  315. 

Lebhaft  bewegliche,  dicke  Stäbchen,  die  sich  nicht  nach  Gram 
färben. 

In  Gelatine  hat  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  grauer  Stich  bis 
zum  Boden  entwickelt  und  an  der  Oberfläche  eine  kleine,  knopfionnige 
Auflagerung.  Am  nächsten  Tage  ist  das  Häutchen  linsengroß,  un- 
regelmäßig geformt  und  feucht.  Die  Gelatine  beginnt  in  den  oberen 
Schichten  zu  fluorescieren.  In  der  nachten  Zeit  wird  das  Häutchen 
kr^tiger,  auch  die  Fluorescenz  nimmt  zu. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  erscheint  Platte  0  nach  24  Standen 
grau  getrübt.  Bei  schwacher  V^ergrößerung  erkennt  man  graue,  scharf- 
randige  Scheiben.  Auf  Platte  I  und  II  erscheinen  sie  zart,  grau  und 
fein  gekörnt  Am  folgenden  Tage  sieht  man  mit  bloßem  Auge  auf 
Platte  I  größere  und  kleinere  gelbweiße  Punkte,  die  bei  schwacher 
Vergrößerung  scharfrandig ,  rauchig  graubraun  ausseben  und  t^ils 
oberflächlich,  teils  in  der  Tiefe  liegen.  Auf  Platte  II  liegen  auf  der 
Oberfläche  dicke,  saftige,  graugelblich-weiße  Kolonien,  welche  1  mm 
groß  sind,  in  der  Tiefe  kleinere,  gelbweiße  Punkte.  Am  4.  Tage  sind 
die  oberflächlichen  Kolonien  auf  Platte  II  2—3  mm  groß  geworden 
und  liegen  als  saftige,  dicke,  graue  bis  blaßgelbe  Kuppen  auf  der  Ge- 
latine. Von  unten  gesehen  sieht  das  Centrum  mehr  gelb  aus.  Die 
in  der  Tiefe  liegenden  Kolonien  erscheinen  als  blaßgelbe  Punkte.    Bei 
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schwacher  Vergrößerung  liegen  die  Kolonien  wie  scharfrandige,  diffus 
gefärbte,  blaßgelbgraue  Scheiben  da. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  schmaler,  ziemlich 
flacher,  grauer,  feuchter  Belag,  der  langsam  in  den  nächsten  Tagen 
etwas  kräftiger  wird.  Ein  besseres  Wachstum  zeigt  die  Agarkultur 
bei  Zimmertemperatur.  Hier  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  kräf- 
tiger, dicker,  saftiger,  grauer  Belag. 

Ein  schlechtes  Wachstum  zeigt  auch  die  Bouillonkultur  bei  37  ^ 
Aeußerst  kräftig  ist  aber  die  Entwickelung  bei  Zimmertemperatur.  Es 
entwickelt  sich  eine  leichte  Trübung,  in  der  ballige  Flocken  suspendiert 
sind;  am  Grunde  sammelt  sich  dichtes,  reichliches  Sediment  an,  und 
an  der  Oberfläche  bildet  sich  eine  weißgraue  Kahmhaut.  Die  oberen 
Schichten  der  Bouillon  fluorescieren  grünlich. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  entwickelt  sich  in  Traubenzuckerbouillon  nur 
eine  kaum  wahrnehmbare  Trübung  in  der  Kugel  und  im  absteigenden 
Schenkel.    Die  resultierende  Reaktion  ist  schwach  sauer. 

Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  kräftiger,  schwach 
bräunlicher,  feuchter  Belag,  der  später  mehr  schmutzig-weißgrau  wird. 

45.  Pseudomonas  acuta. 

Litteratur:   Lembke,   Weiterer   Beitrag   zur   Bakterienflora   des   Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897.  p.  317. 

Lebhaft  bewegliche,  schmale,  plumpe  Stäbchen,  welche  an  den 
Enden  etwas  zugespitzt  und  im  ganzen  etwas  gekrümmt  erscheinen. 
Nach  Gram  färben  sie  sich  nicht 

Beim  Gelatinewachstum  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  zartes, 
graues  Band  bis  zum  Boden  hin,  und  an  der  Oberfläche  eine  knopf- 
förmige,  graue  Auflagerung.  Am  folgenden  Tage  ist  eine  blaugrüne 
Fluoresceuz  in  den  oberen  Gelatineschichten  zu  erkennen.  Am  5.  Tage 
ist  das  Häutchen  linsengroß  und  beginnt  sich  braungelb  zu  färben. 
Die  Gelatine  darunter  fluoresciert  tiefblau.  Später  wird  das  Ober- 
flächenhäutchen  intensiv  braungelb.  Die  ganze  Kultur  gewährt  jetzt 
ein  prächtiges  Aussehen.  Fast  die  ganze  Gelatine  zeigt  eine  enorm 
starke  Fluoresceuz,  die  obersten  Schichten  fluorescieren  grün,  die 
unteren  tiefblau.  Langsam  wandelt  sich  die  blaue  Fluoresceuz  in  eine 
grüne  um. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  zeigt  sich  auf  Platte  0  nach  24  Stun- 
den diffuse  Trübung,  welche,  wie  schwache  Vergrößerung  zeigt,  aus 
kleinen,  hellgrauen,  scharfrandigen  Punkten  besteht.  Platte  I  zeigt 
dieselben  Punkte,  nur  etwas  größer  und  heller.  Am  folgenden  Tage 
lassen  sich  auf  Platte  I  oberflächliche  und  tiefgelegene  Kolonien  unter- 
scheiden; erstere  sind  zart,  fast  farblos,  mit  schlieriger  Zeichnung 
versehen  und  lassen  oft  einen  Nabel  erkennen,  letztere  sind  weit  kleiner, 
schwach  bräunlich,  rund  und  scharfrandig.  Platte  II  hat  gleiche,  aber 
etwas  größere  Kolonien.  Am  3.  Tage  liegen  auf  Platte  II  dicke,  saftige, 
1  mm  große,  blaß  grüngelbe  Kolonien,  welche  bei  schwacher  Vergröße- 
rung als  große,  runde  Scheiben  mit  mehr  farbloser  Randzone  und 
mehr  gefärbtem  Gentrum  und  schlieriger  Zeichnung  erscheinen.  In 
der  Tiefe  liegen  kleine,  feine,  gelbe  Punkte,  welche  bei  schwacher 
Vergrößerung  eine  konzentrische  Schichtung  erkennen  lassen. 
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Auf  Agar  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  ganr  schmaler,  grauer 
strichförmiger  Belag,  der  in  den  folgenden  Tagen  etwas  kräftiger  wird. 
Bei  Zimmertemperatür  wächst  das  Bacterium  besser. 

In  Bouillon  entwickelt  sich  nur  eine  leichte  Trübung,  und  beim 
Schütteln  erhebt  sich  etwas  Sediment  vom  Boden.  Bei  Zimmertempe- 
ratur bildet  sich  an  der  Oberfläche  eine  trockene  Haut,  während  die 
Bouillon  nur  wenig  getrübt  wird ;  in  ihr  schwimmen  einzelne  Bröckelchen. 

Die  Indolreaktion  fällt  negativ  aus. 

Im  Gärungskölbchen  entsteht  in  Traubenzuckerbouillon  eine  Trü- 
bung in  der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel,  welche  an  der 
Biegung  mit  nicht  ganz  scharfer  Grenze  endet. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  geringer,  gelblicher 
Belag,  der  in  den  nächsten  Tagen  sich  mehr  gelb  färbt,  dann  wird  er 
bräunlich-gelb  und  schließlich  citronengelb.  Der  Belag  ist  feucht;  um 
den  Belag  herum  färbt  sich  die  Kartoffel  grau. 


46.  Pseudomonas  duplex. 

Litteratur:    Lembke,    Weiterer   Beitrag    zur   Bakterienflora   des   Darmes, 
Archiv  für  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  314. 

Lebhaft  bewegliche  Kurzstäbchen,  welche  meist  zu  zweien  an- 
einanderhängen.    Nach  Gram  werden  sie  entfärbt. 

In  Gelatine  entwickelt  sich  in  24  Stunden  ein  grauer  Stich  bis 
zum  Boden,  und  an  der  Oberfläche  zeigt  sich  ein  zartes,  graues 
Häutchen.  Dasselbe  wird  in  den  nächsten  Tagen  kräftiger,  und  die 
Gelatine  zeigt  eine  geringe  grüne  Fluorescenz  in  den  obersten  Partien. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  ist  Platte  0  nach  24  Stunden  ger 
trübt.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  sich  zarte,  graue  Punkte. 
Auf  Platte  I  sieht  man  bei  schwacher  Vergrößerung  kleine,  scharf- 
randige,  schwach  gelbgefärbte  Scheiben.  Am  folgenden  Tage  sind  auch 
auf  Platte  II  solche  Scheiben  zu  erkennen.  Am  3.  Tage  zeigen  sich 
auf  Platte  I  in  der  Tiefe  liegende,  kleine,  gelbe  Punkte  und  der 
Gelatine  saftig  aufsitzende,  lehmfarbene,  stecknadelkopfgroße  Kuppen. 
Erstere  erscheinen  bei  schwacher  Vergrößerung  als  diffus  braungelb 
gefärbte,  scharfrandige  Scheiben,  letztere  sind  weit  größer,  heller,  oft 
mit  dunklem  Centrum  versehen.  Die  gleichen  Kolonien  führt  Platte  IL 
Am  5.  Tage  sind  die  größten  Kolonien  auf  Platte  II  2 — 3  mm  groß. 
Sie  lassen,  von  der  unteren  Seite  besehen,  ein  dunkleres,  gelbes 
Centrum  erkennen,  im  übrigen  bieten  sie  das  Aussehen  wie  früher. 

Auf  Agar  läßt  sich  bei  37  ®  in  den  ersten  Tagen  kaum  eine  Ent- 
Wickelung  wahrnehmen.  Bei  Zimmertemperatur  zeigt  sich  dagegen 
schon  nach  24  Stunden  ein  kräftiger,  saftiger  Belag,  der  später  ein 
glasiges  Aussehen  gewinnt. 

In  Bouillon  läßt  sich  bei  37®  kaum  eine  Entwickelung  erkennen. 
Bei  Zimmertemperatur  bildet  sich  eine  dichte  Trübung  mit  baltig- 
wolkigem  Sediment  und  an  der  Oberfläche  eine  weiße  Kahmhaut. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  grauer,  feuchter 
Belag,  der  in  den  folgenden  Tagen  blaßgelblich,  trocken  und  dann 
schmutzig  braungrau  wird. 
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47.  Pseudomonas  mobiljs. 

Litteratur:   Lembke,    Weiterer    Beitrag   zur   Bakterienflora   des   Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.- XXIX,  1897,  p.  316. 

Lebhaft  bewegliche  Kurzstäbchen  mit  zugespitzten  Enden,  die  sich 
nicht  nach  Gram  färben.  • 

In  dem  Gelatineröhrchen  zeigt  sich  nach  24  Stunden  ein  grauer 
Stich  bis  zum  Boden  entwickelt  und  an  der  Oberfläche  ein  kleines, 
graues  Häutchen.  Am  4.  Tage  ist  der  Stich  kräftiger  geworden  und 
das  Häutchen  etwa  linsengroß.  Die  oberste  Schicht  der  Gelatine 
fluoresciert  erst  blau  und  dann  grün.  Das  Häutchen  ist  zart,  flach 
und  groß. 

Beim  Gelatineplattenwachstum  zeigt  sich  nach  36  Stunden  auf 
allen  3  Platten  Entwickelung.  Platte  0  ist  diflFus  grünlich  getrübt» 
Platte  I  zeigt  helle,  gelbweiße  Punkte,  die  auf  Platte  II  bis  Stecknadeln 
kopfgroß  sind.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  auf  Platte  0 
kleine,  helle  Pünktchen,  auf  Platte  I  erkennt  man  in  der  Tiefe  liegende, 
Ideine,  scharfrandige,  glatte,  hell  gelblich-weiße  Scheiben  und  oberr 
flächlich  gelegene,  gleiche,  aber  etwas  größere  Scheiben.  Auf  Platte  II 
lassen  letztere  eine  schlierige  Zeichnung  und  gelbliches  Centrum  sehen. 
Am  folgenden  Tage  zeigt  Platte  II  auf  der  Gelatine  liegende,  über 
stecknadelkopfgroße,  grüngraue,  saftige  Kolonien  und  in  der  Tief^ 
liegende  kleinere,  gelbliche.  Letztere  sehen  bei  schwacher  Ver- 
größerung grünlich-gelb,  scharfrandig,  rundlich  oval  aus  und  lassen  oft 
ein  dunkles  Gentrum  erkennen.  Sie  erinnern  sehr  an  die  tiefliegenden 
Kolonien  des  Bacterium  coli.  Die  oberflächlichen  erscheinen  in  2  For- 
men :  zart,  groß,  unregelmäßig  gestaltet,  mit  schlieriger  Zeichnung  und 
Nabel  und  von  gelblich-weißer  Farbe,  oder  mehr  rundlich,  dicker, 
kompakter  und  mehr  gefärbt. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  bei  37^  in  24  Stunden  nur  ein  ganz 
schmaler,  flacher,  feuchter,  farbloser  Belag,  der  auch,  in  den  nächsten 
Tagen  bei  der  gleichen  Temperatur  nicht  kräftiger  wird.  Besser 
wächst  das  Bacterium  bei  Zimmertemperatur.  Hier  entwickelt  sich  in 
24  Stunden  ein  kräftiger,  kuppig  scholliger,  feuchter,  grauweißer, 
glasig  schimmernder  Belag,  der  bei  durchfallendem  Licht  etwas  gelb- 
Uch-grau  erscheint. 

Auch  in  Bouillon  ist  das  Wachstum  bei  37 '^  ein  schlechtes.  Dar 
gegen  entwickelt  sich  in  ihr  bei  Zimmertemperatur  eine  gleichmäßige; 
ziemlich  dichte  Trübung.  An  der  Oberfläche  entsteht  eine  Haut,  von 
der  bei  Berührung  des  Glases  Partikelchen  zu  Boden  sinken.  Beim 
Schütteln  erheben  sich  vom  Boden  kleine  Fetzchen  und  Partikelchen, 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  entwickelt  sich  in  Traubenzuckerbouillon  in 
der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel  etwas  Trübung.  Am  Grunde 
sammelt  sich  feines,  weißes  Sediment.  Die  resultierende  Reaktion  ist 
schwach  sauer.  Bei  Zimmertemperatur  ist  die  Trübung  und  Säure 
stärker. 

Auf  Kartoffeln  zeigt  sich  nach ,  24  Stunden  ein  glatter,  flacher, 
schwach  gelb-bräunlich  gefärbter,  feuchter  Belag.  Später  wird  der- 
selbe glänzend  bräunlich,  und  die  Kartofi*el  wird  in  der  Gegend  um 
den  Belag  herum  grau. 
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48.  Pseudomonas  coccacea. 

Litteratur:  Lembkb,  Weiterer  Beitxag  zur  Bakterienflora  des  Darmes, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXIX,  1897,  p.  317. 

Bewegliche  Kurzstäbchen,  den  Kokken  nahestehend.  Sie  färben 
sich  nicht  nach  Gram. 

Im  Gelatinestich  wächst  es  wie  Bacterium  coli.  Die  Gelatine 
fluoresciert  in  den  oberen  Schichten  erst  blau,  dann  grün. 

Ebenso  ist  das  Gelatinewachstum  wie  beim  Bacterium  coli. 

Auf  Agar  entwickelt  sich  bei  37  ^  nur  ein  ganz  geringer,  schmaler, 
flacher,  farbloser  Belag.  Weit  kräftiger  ist  der  Belag  bei  Zimmer- 
temperatur. Hier  erlangt  derselbe  innerhalb  24  Stunden  ein  saftiges 
Aussehen  von  grauweißer  Farbe  und  schollig-kuppiger  Form. 

In  Bouillon  ist  das  Wachstum  bei  37^  ein  schlechteres  als  bei 
Zimmertemperatur.  Bei  37^  ist  selbst  nach  mehreren  Tagen  nur  eine 
Spur  von  Trübung  zu  erkennen. 

Indol  wird  nicht  gebildet. 

Im  Gärungskölbchen  in  Traubenzuckerbouillon  läßt  sich  nur  eine 
ganz  geringe  Trübung  in  der  Kugel  und  im  absteigenden  Schenkel 
wahrnehmen.    Die  resultierende  Reaktion  ist  unverändert. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  innerhalb  24  Stunden  ein  weißer, 
glänzender  Belag,  der  am  nächsten  Tage  kräftiger  und  mehr  blaß- 
gelbweiß  wird.  Später  erhält  er  mehr  ein  schmutzig-gelblich-graues 
Aussehen. 

49.  Pseudomonas  ovi. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  fluorescens  t  Zörksn- 
DöBFER,  lieber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten  nebst 
Vorschlägen  zu  rationellen  Verfahren  der  Eikonservierung,  Archiv 
für  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  395. 

Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  2—2  7»  /<  lang,  '/^  /i  dick, 
mit  mehreren  endständigen  Geißeln.  Einzeln  und  zu  zweien.  Liebhaft 
beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  weiße,  runde  Kolonien,  die  um- 
gebende Gelatine  grün  oder  blau  gefärbt. 

Im  Gelatinestich  entsteht  eine  weiße,  dicke,  ziemlich  kreisrunde 
Auflagerung,  sehr  geringes  Wachstum  im  Stich.  Der  obere  Teü  der 
Gelatine  grün,  im  auffallenden  Licht  blau. 

Auf  Agar  bildet  sich  eine  weiße,  glatte,  glänzende  Auflagerung, 
bis  8  mm  breit,  mit  ziemlich  geradem  Rand.  Das  Agar  schön  grün 
gefärbt. 

Bouillon  wird  gleichmäßig  getrübt,  oben  grünlich  gefärbt,  ohne 
Eahmhaut.    Mäßiger  Bodensatz. 

Auf  Kartoffeln  weißlicher,  kartoffelartiger,  ausgebreiteter,  dünner 
Ueberzug  mit  glänzender  Oberfläche  und  unrelmäßigem  Rand. 

Wächst  schon  im  Eisschrank,  am  besten  bei  etwa  25  ^  Im  Brüt- 
schrank kein  Wachstum.  Wächst  mäßig  schnell,  ist  streng  aSrob. 
Bildet  keinen  Schwefelwasserstoff.  Gelatine  nicht  verflüssigend.  Bildet 
einen  schönen  grünen,  blau  fluorescierenden  Farbstoff.  Färbt  sich  nicht 
nach  Gram.  Färbt  das  Eiweiß  von  geimpften  Eiern  schön  hellgrün, 
ohne  sonstige  Veränderungen  zu  erzeugen. 
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50.  Pseudomonas  ellipsoidea. 

Litteratur  und  Synonyme  :Bacillusoogenesfluorescens|3  Zörkbn- 
DÖRFER,  Ueber  die  im  HtÜinerei  vorkommenden  Bakterienarten  nebst 
Vorschlägen  zu  rationellen  Verfahren  der  Eikon  servierung,  Archiv 
f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  393, 

Kurze  eiförmige  Bacillen  von  •/4— 1^/^  //  Länge,  V2  ^  Dicke, 
an  einem  Ende  mehrere  Geißeln.    Lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  nicht  charakteristische  gelbliche 
Kolonien  mit  grün  fluorescier ender  Umgebung. 

Im  Gelatinestich  entsteht  eine  oberflächlich  ausgebreitete  gelbe 
Auflagerung  mit  unregelmäßigem  Rand.  Die  Gelatine  färbt  sich  im 
oberen  Teil  grün  fluorescierend. 

Die  Bouillon  wird  gelblich  getrübt,  ohne  Kahmhaut,  gelber 
Bodensatz. 

Auf  Agar  entsteht  eine  gelbe  Auflagerung,  das  Agar  wird  ganz 
grün  gefärbt. 

Auf  Kartoffel  entsteht  ein  gelbbrauner,  ziemlich  ausgebreiteter 
Belag. 

Wächst  gering  auf  Eis,  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  kein 
Wachstum  oder  nur  geringe  Spuren  im  Brütschrank.  Bildet  keine 
Sporen,  ist  streng  aerob.  Bildet  keinen  Schwefelwasserstoff.  Die 
Bacillen  selbst  sind  gelb  gefärbt,  während  sich  im  Nährboden  ein 
grüner  fluorescierender  Farbstoff  verbreitet.  Verflüssigt  nicht  Gelatine, 
färbt  sich  nicht  nach  Gram.   Geimpfte  Eier  zeigen  kaum  Veränderungen. 

51.  Pseudomonas  ovicola. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  oogenes  fluorescens  y  Zöb- 
KEXDöBFER,  Ucber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten 
nebst  Vorschlägen  zu  rationellen  Verfahren  der  Eikonservierung, 
Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  394. 

Kurze  elliptische  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden,  1 — 2  fi  lang, 
*/4  fi  dick,  an  einem  Ende  meist  eine,  selten  2—3  Geißeln.  Einzeln 
oder  zu  zweien.    Lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  weiße,  kreisrunde,  scharfrandige 
Kolonien.    Färbung  kaum  bemerkbar. 

Im  Gelatinestich  entsteht  oberflächlich  eine  weiße  Auflagerung, 
der  obere  Teil  der  Gelatine  nimmt  erst  nach  einiger  Zeit  eine  geringe 
grün  fluorescier  ende  Farbe  an. 

Bouillon  wird  mäßig  getrübt,  oben  grünlich,  geringes  Häutchen 
auf  der  Oberfläche,  mäßiger  weißer  Bodensatz. 

Auf  Agar  entsteht  eine  weiße  Kolonie  längs  des  Strichs,  mit 
glatter,  glänzender  Oberfläche,   das  Agar  wird  schwach  grün   gefärbt. 

Auf  Kartoffel  entsteht  ein  weißlich-gelber,  wenig  von  der  Kartoffel 
verschiedener  Belag,  der  sich  später  etwas  bräunt. 

Optimum  bei  Zimmertemperatur,  geringes  Wachstum  bereits  auf 
Eis,  fast  gar  nicht  im  Brütschrank.  Farbenproduktion  nur  bei  Tem- 
peratur unter  30 ^  Bildet  keine  Sporen,  ist  streng  aerob;  bildet  keinen 
Schwefelwasserstoff.  Bildet  grünen  fluorescierenden  Farbstofl';  jedoch 
nicht  sehr  stark.     Verflüssigt  nicht   Gelatine,  färbt  sich  nicht  nach 
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Gram.    Färbt  das  Eiweiß  von  geimpften  Eiern  grün,  ruft  aber  keine 
Fäulnis  hervor. 


ö2.  Pseudomonas  Pansinii. 

Litteratur:  Bacillus  fluorescens  non  liquefaciens  Pansini, 
Bakteriologische  Studien  über  den  Auswurf,  Virghow's  Archiv, 
Bd.  CXXII,  1890,  p.  452. 

Sehr  kurzer  Bacillus  mit  abgerundeten  Enden,  isoliert  oder  zu 
zweien  vereinigt.  Er  ist  nach  Pansini  unbeweglich.  Bildet  keine 
Sporen. 

Verflüssigt  Gelatine  nicht. 

Auf  Gelatineplatten  haben  die  opalisierenden  Kolonien  einen  gelben, 
warzenartig  erhabenen  Kern  und  eine  breite  peripherische,  irisierende 
Ausbreitung  mit  unregelmäßigem  Kontur.  Unter  dem  Mikroskop  ist 
der  Kern  granulös,  der  Rest  der  Kolonie  sehr  klar,  der  Kontur 
glänzend.    Die  ganze  Platte  fluoresciert. 

In  Gelatinetuben  entsteht  längs  der  Impfstelle  ein  schleierartiger 
Strich;  an  der  Oberfläche  ein  reichlicher  opalisierender  üeberzug. 

Auf  Agar  ist  der  üeberzug  weiß,  reichlich  und  über  der  Ober- 
fläche erhaben,  aber  der  Agar  selbst  färbt  sich  nicht. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  reichlich  in  Form  einer  milchigen  Auf- 
lagerung. 

Entwickelt  keinen  üblen  Geruch. 

Er  unterscheidet  sich  vom  B.  fluorescens  putridus  dadurch,  daß 
letzterer  putrid  ist  und  den  Agar  glänzend  grün  färbt ;  vom  B.  fluores- 
cens liquefaciens  dadurch,  daß  dieser  eben  die  Gelatine  verflüssigt. 
Er  ähnelt  außerordentlich  dem  fluorescierenden  B.  (No.  30  bei  Eisen- 
bbrg),  aber  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  den  grünen  Üeberzug, 
welchen  dieser  auf  Agar  bildet,  während  derjenige  von  B.  No.  19 
weiß  ist. 

Unschädlich  für  Meerschweinchen  und  Kaninchen. 


53.  Pseudomonas  pelliculosa. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  oogenes  fluorescens  6  Zöreen* 
DöRFEB,  Ueber  die  im  Hühnerei  vorkommenden  Bakterienarten  nebst 
Vorschlägen  zu  rationellen  Verfahren  der  Eikonservierung,  Archiv 
f.  Hygiene,  Bd.  XVI,  1893,  p.  395. 

Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  1  V2 — 2  V4  i^«  lang,  V4  /<  dick. 
Einzeln  oder  zu  zweien.    Lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  unregelmäßige,  ausgebreitete  Kolo- 
nien, die  Gelatine  wird  etwas  grün  gefärbt. 

Im  Gelatinestich  entsteht  eine  weißliche  Auflagerung  auf  der  Ober- 
jääche,  im  oberen  Teil  Verbreitung  in  die  Umgebung.  Die  Gelatine 
wird  im  oberen  Teil  schön  grün  gefärbt  mit  blauer  Fluorescenz  im 
auffallenden  Licht. 

Im  Agarstrich  entsteht  eine  oberflächliche  Auflagerung  mit  ziem- 
lich geradem  Rand  und  glatter,  glänzender  Oberfläche.  Das  Agar  wird 
schön  grün  gefärbt. 

Die  Bouillon  ist  klar,  es  bildet  sich  eine  fest  zusammenhängende 
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Kahmhaut  an  der  Oberfläche,  welche  beim  Schütteln  zu  Boden  sinkt. 
Starker  Bodensatz. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  oberflächlicher,  ziemlich  ausgebreiteter 
Ueberzug  von  hellbrauner  Farbe  mit  ganz  unregelmäßiger  Begrenzung, 
Oberfläche  wenig  glänzend,  etwas  gekörnt. 

Wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur;  langsam,  aber  gut,  im 
Eisschrank;  sehr  gering,  ohne  Farbstoff bildung ,  im  Brütschrank. 
Wächst  mäßig  schnell,  ist  streng  aärob;  bildet  keinen  Scbwefel- 
wasserstofi.  Gelatine  nicht  verflüssigend.  Bildet  einen  schönen  grünen, 
blau  fluorescierenden  Farbstoff,  der  sich  im  Nährboden  vertheilt,  jedoch 
nicht  bei  Brüttemperatur.  Färbt  sich  nicht  nach  Gram.  Das  Eiweiß 
von  geimpften  Eietn  wird  schön  grün  gefärbt,  sonst  keine  Veränderung. 

54.  Pseudomonas  pallescens  Frick. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  viridis  pallescens  Fbick  in 
ViRCHow's  Arch.y  Bd.  CXVI,  p.  292.  —  Nach  Eisbnbebg,  Bakt.  Dia- 
gnostik, 3.  Aufl.,  1891,  p.  154. 

Etwas  größer  und  schlanker  als  Bacillus  virescens,  sonst  gleich, 
lebhaft  beweglich,  Sporenbildung  üicht  beobachtet. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  Kolonien  ähnlich  denen  des  Bacillus 
virescens,  aber  rascher  wachsend,  und  größer  werdend.  Die  graue 
Farbe  bleibt  nur  ca.  28  Stunden  intensiv  und  blaßt  dann  sehr  stark 
ab  zu  blaßbläulich-grün.    Kolonien  färben  sich  leicht  irisierend. 

Auf  Gelatinestichkulturen  gleich  wie  Bacillus  virescens,  aber  auch 
hier  blaßt  das  Grün  sehr  rasch  ab,  wenn  auch  weniger  auffällig  als 
auf  Platten. 

Auf  Agar-Agarstrichkulturen  ebenso  wie  auf  Gelatine. 

Auf  Kartoffeln  als  nußbrauner,  feuchter  Belag  mit  schmutzig- 
violetter Verfärbung  der  Umgebung. 

In  Bouillon  bildet  sich  eine  Kahmhaut,  die  leicht,  ohne  zu  zerreißen, 
durch  Schütteln  zum  Sinken  gebracht  werden  kann.  Die  oberen 
Schichten  werden  schwach  bläulich-grün  gefärbt. 

Wächst  am  besten  bei  20 — 25^  C. 

Wächst  ziemlich  schnell. 

Streng  aerob. 

Nicht  verflüssigend. 

Produziert  einen  Farbstoff,  der  bei  Sauerstoffzutritt  sehr  rasch 
abblaßt  und  blaßblaugrün  bleibt,  später  wird  er  gelbbraun  mit  grüner 
Fluorescenz. 

Pathogenesis  nicht  untersucht. 

Fundort  unbekannt. 

55.  Pseudomonas  scissa  (Frankland)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  scissus  Gr.  u.  P.  Frankland, 
Ueber  einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  im  Boden, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  VI,  1889,  p.  399. 

Er  erscheint  als  kurzer,  dicker  Bacillus  von  variabler  Größe,  aber 
für  gewöhnlich  etwa  1  fn  lang  und  1  bis  2  mal  so  lang  als  breit.  In 
seinem  ganzen  Aussehen  gleicht  er  sehr  dem  B.  prodigiosus,  und  es 
ist  gerade  wie  bei  diesem  oft  schwer  zu  unterscheiden,  ob  man  Bacillen 
oder  Mikrokokken  vor  sich  hat.    Die  Form  wechselt  übrigens  sehr  nach 
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dem  NShrbodeD,  auf  welchem  der  Bacillus  gewachsen  ist.  Die  bacilUre 
Form  ist  bei  BouillODkulturen  deutlicher  ausgesprochen  und  man  trifft 
die  Stabchen  oft  zu  Paaren  zusammenhängend,  aber  auch  Ketten  yod 
ansehnlicher  Länge  bildend.  Bei  Ueberimpfung  von  dieser  Bouillon- 
kultur in  Gelatine  wurden  die  oben  erwähnten  coccusartigen  Formen 
erhalten,  welche  aber  bei  erneuter  Uebertragung  in  Bouillon  wieder 
die  charakteristischen  Bacillen- 
formen  erzeugten.  In'  Agar- 
Agarkulturen  sind  die  Bacillen 
kleiner  und  dßnner,  aber  im 
übrigen  den  auf  Gelatine  ge- 
wachsenen gleich.  Auf  Kar- 
toffeln sind  die  Bacillen  dfin- 
ner  als  in  Gelatine  und  kom- 
men einzeln  oder  zu  zweien, 
dreien  oder  vieren  zusammen- 
hängend vor. 

Auf  Gelatineplattenkulturen 
sieht  man  mit  bloßem  Auge 
die  oberflächlichen  Kolonien  als 
schwach  grttne ,  blasse  Aus- 
breitnngen  von  ansehnlicher 
Größe  während  die  tiefen  Ko- 

„.    „^    „     ,  ,c.„ >    lonien    als    gelbe  Punkte   er- 

Fitr.  35.    Pseudomonas  ecissft  (Fhaski.)       ,    .  i,  ■      .         u      t 

Mio.       8  Tage     alte    Gelati neplattenkultur;    scheinen.     Bei  schwacher  \  er- 
Vergr.  6.    '  größerung  (100)  zeigt  die  ober- 

flächliche Ausbreitung  ein  fein- 
körniges  Aussehen;  der  Rand  ist  stark  ausgezackt.  Die  tiefen  Ko- 
lonien sind  in  der  Mitte  dunkel  und  am  Rande  stark  gezähnelt.  Wenn 
die  Kolonien  an  die  Oberfläche  durchbrechen,  bilden  sie  kleine  nagel- 
kopfförraifie  Hervorragungen,  von  welchen  die  oben  beschriebene  Aus- 
breitung ihren  Ausgang  nimmt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche  eine  sehr 
dünne,  glatte,  glänzende  Auflagerung  mit  unregelmäßigem  und  stark 
gezacktem  Rand;  die  Gelatine  wird  schwach  grün  gefärbt;  Verflüssigung 
tritt  nicht  ein.    Der  Impfstich  zeigt  kaum  eine  Veränderung, 

Auf  Agar-Agar  vollzieht  sieh  das  Wachstum  in  Form  einer  ober- 
flächlichen Auflagerung,  welche  glatt  und  glänzend  ist  und  einen  ge- 
lappten Rand  besitzt.  Der  Agar-Agar  wird  auch  grün  gefärbt.  Im 
ganzen  gleicht  das  Aussehen  der  Kultur  sehr  dem  einer  solchen  des 
Bac.  viscosus. 

Bouillon  wird  trübe,  am  Grunde  sammelt  sich  ein  leichter,  weißer 
Bodensatz.  Eine  oberflächliche  Haut  bildet  sich  nicht.  Auf  Kartofl'eln 
dehnt  sich  eine  glänzende,  fleischfarbene  Auflagerung  über  einen  großen 
Teil  der  Kartoffeloberfläche  aus. 

Wirkung  auf  Nitrate.  Die  bei  20"  C  gehaltene  Lösung  von 
Calcium nitrat,  Zucker  und  Pepton  wird  durch  den  Bacillus  milchig 
getrübt,  doch  in  bedeutend  geringerem  Maße,  als  von  den  beiden 
anderen  von  Frankland  aus  Erde  gezüchteten  Mikroorganismen;  auch 
die  Menge  des  Bodensatzes  ist  bedeutend  geringer. 

Nach  13-tHKigeni  Wachstum  sieigte  sich  ein  großer  Teil  des  Nitrates 
reduziert,  indem  eine  starke  Reaktion  auf  eal peterige  Säure  erhalten 
wurde ;  dagegen  konnte  mit  Nessler's  Reagens  kein  Ammoniak  nach- 
gewiesen werden. 
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56.  Pseudomonas  Stutzeri. 

Litteratur:  Bürri  und  Stutzbr,  Ueber  Nitrat  zerstörende  Bakterien  und 
den  durch  dieselben  bedingten  StickstofFverlust,  Centralbl.  f.  Bakt. 
II.  Abt.,  Bd.  I,  1896,  p.  356. 

In  1  Tag  alten  Agaroberflächenkolonien  Stäbeben  mit  abgerundeten 
Enden,  */4  /i  Dicke  und  iVi — 2 Vi  M  Länge.  In  Bouillonkulturen 
beträgt  die  Länge  2 — 3  /i.    Fadenbildung  nicht  wahrgenommen. 

In  jungen  Plattenkolonien  die  größere  Zahl  der  Einzel-  und  Doppel- 
stäbchen unbeweglich:  wo  Bewegung  vorhanden,  ist  sie  lebhaft«  Auch 
in  2  Tage  alten  Bouillonkulturen  (bei  30®  C)  ist  ein  großer  Teil  der 
Stäbchen  unbeweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  verhält  sich  der  Bacillus  ganz  eigen- 
tümlich, wodurch  er  sich  von  den  meisten  anderen  aeroben  Arten 
unterscheiden  dürfte.  Es  fehlt  ihm  nämlich  trotz  des  ausgesprochenen 
O  -  Bedürfnisses  das  Vermögen,  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  vom 
einzelnen  Keime  ausgehend,  eine  Kolonie  zu  bilden,  so  daß  man  mit 
Hilfe  einer  Methode  für  Oberflächenkolonien  fast  durchweg  sterile 
Platten  erhält. 

In  gewöhnlicher  Weise  nach  Koch  gegossene  Platten  zeigen  sich 
bei  Zimmertemperatur  nach  3 — 4  Tagen  je  nach  der  Verdünnung  eine 
entsprechende  Zahl  von  Kolonien  als  kreisrund  oder  elliptisch  um- 
schriebene, graubläuliche  Scheiben  von  einigen  Zehntel  Millimeter 
Durchmesser.  Es  sind  dies  alles  in  der  Gelatine  eingeschlossene,  sogen. 
Tiefenkolonien.  In)  durchfallenden  Lichte  bei  schwacher  mikroskopischer 
Vergrößerung  zeigen  sie  keine  besonderen  Struktureigentümlichkeiten, 
wohl  aber  schwachgelben  Farbenton.  Oberflächenkolonien  sind  zu  dieser 
Zeit  nur  in  verschwindender  Anzahl  vorhanden  und  wo  sie  sich  zeigen, 
läßt  sich  feststellen,  daß  sie  ihren  Ursprung  aus  nahe  der  Oberfläche 
gelegenen  Tiefenkolonien  genommen  haben. 

Auf  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  im  oberen  Teile  des 
Kanals  verhältnismäßig  schwach  und  hört  ungefähr  in  der  Mitte  des- 
selben ganz  auf,  ohne  Zweifel  infolge  von  Sauerstofl'raangel.  An  der 
Oberfläche  hat  sich  in  2  Tagen  bei  Zimmertemperatur  um  die  Einstich- 
öflFnung  herum  eine  glanzlose,  im  umrisse  jeder  Regelmäßigkeit  ent- 
behrende flache  Auflagerung  gebildet,  deren  in  Parallelkulturen  ver- 
schieden gestaltete  Ausläufer  die  Wand  des  Gläschens  kaum  zur  Hälfte 
erreichen,  sich  jedoch  in  den  nächsten  Tagen  noch  weiter  ausdehnen. 
Die  Auflagerung  nimmt  nach  und  nach  einen  schwachen  Fettglanz  an, 
während  die  oberen  Schichten  des  Nährbodens  infolge  einer  wenig 
ausgeprägten  Fluorescenz  eine  weingelbe,  ins  Grüne  spielende  Farbe 
zeigen,  am  deutlichsten  bei  einigen  Wochen  alten  Kulturen. 

Auf  Gelatinestrichkulturen  zeigt  sich  nach  2  Tagen  bei  Zimmer- 
temperatur ein  ausgesprochen  glanzloser,  im  unteren  Teile  des  Striches 
etwa  3  mm  breiter  Belag,  im  auflallenden  Lichte  bläulichgrau,  im 
durchfallenden  mit  schmutzig-gelber,  centraler  Partie.  Bei  geeigneter 
Beleuchtung  sind  zu  beiden  Seiten  des  Striches  senkrecht  auf  denselben 
gerichtete  feine  Liniensysteme  zu  erkennen.  Im  weiteren  Zeitverlaufe 
rufen  diese  mit  noch  neu  hinzutretenden  ein  an  sogen.  Eisblumen 
erinnerndes  Strukturbild  hervor.  Nach  ca.  8  Tagen  ist  die  Oberfläche 
der  Kultur  fettglänzend  und  die  centrale  Partie  zeigt  im  durchfallenden 
Lichte  einen  schönen  Metallschimmer.  Die  Gelatine  färbt  sich  im  Laufe 
der  Wochen  dunkel-weingelb. 
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Auf  Agarplattenkulturen  bringen  dieselben  normalerweise  im 
Gegensatze  zu  den  Gelatineplattenkulturen  bei  entsprechender  Ver- 
dünnung zahlreiche  Oberflächenkolonien  hervor.  Diese  letzteren  sind 
außerordentlich  dünne,  hautartige  Auflagerungen,  nur  im  Entstehungs- 
centrum ist  eine  nicht  scharf  abgegrenzte,  etwas  dichtere  und  daher 
weißlich  scheinende  Stelle.  Sind  nur  wenige  Kolonien  auf  der  Platte, 
so  können  dieselben  bei  Bluttemperatur  in  24 — 30  Stunden  einen 
Durchmesser  von  2 — 3  cm  erreichen.  Der  Umriß  ist  im  allgemeinen 
rundlich,  doch  finden  sich  oft  lappenförmige  Fortsätze  oder  durch 
gegenseitigen  Einfluß  benachbarter  Kolonien  entstehende  polygonale 
Figuren.  Bei  Beobachtung  mit  Zeiß  Oc.  2  Obj.  C  zeigt  sich  der  Band 
sehr  scharf  und  unregelmäßig  gezähnt. 

Auf  Agarstichkulturen  ist  bei  30  ^  C  das  Wachstum  in  der  oberen 
Hälfte  des  Kanals  bedeutend  üppiger  als  in  der  unteren;  mitunter  ist 
der  Stich  gar  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  zu  verfolgen.  An  der 
Oberfläche  entsteht  ähnlich  wie  auf  Gelatine  eine  grauliche,  fettglänzende 
Auflagerung,  die  in  1—2  Tagen  die  Wand  des  Reagensglases  erreicht. 
Das  obere  Drittel  der  Nährmasse  nimmt  durch  Fluorescenz  einen 
grünlich-gelben  Farbenton  an,  welcher  sich  nach  Wochen  auf  die  ganze 
Tiefe  des  Nährbodens  erstreckt  und  an  Intensität  zugenommen  hat. 
Infolgedessen  erscheint  der  an  der  Oberfläche  ausgebreitete  Teil  der 
Kolonie  bei  Betrachtung  unter  schiefem  Winkel  grau-schmutzigrot. 
Bei  Verwendung  von  5-proz.  Glycerinagar  treten  keine  wesentlichen 
Veränderungen  in  den  Wachstumserscheinungen  auf. 

Auf  Agarstrichkulturen  überzieht  sich  die  gesamte  Agaroberfläche 
schnell,  bei  30®  C  innerhalb  24  Stunden  mit  einem  dünnen,  graulichen 
Belag. 

Auf  Kartoffelkulturen  zeigt  sich  auf  0,05  Proz.  Sodakartoffeln  bei 
Zimmertemperatur  nach  2  Tagen  noch  fast  gar  kein  Wachstum,  bei 
30®  C  nach  2  Tagen  ein  2—3  mm  breiter,  firnisglänzender,  wenig  über 
die  Kartoffeloberfläche  erhabener  Belag  von  schmutzig-braunroter  Farbe» 
die  in  den  folgenden  Tagen  an  Lebhaftigkeit  gewinnt.  Die  bei  Zimmer- 
temperatur gehaltenen  Parallelkulturen  bleiben  in  der  Entwickelung 
bedeutend  zurück,  namentlich  ist  die  Farbstoffbildung  viel  weniger 
ausgeprägt. 

In  Bouillonkulturen  trübt  sich  die  Bouillon  bei  30®  C  innerhalb 
24  Stunden  bis  zur  vollständigen  ündurchsichtigkeit.  Am  Boden 
sammelt  sich  eine  rötlich-weiße  Masse,  die  beim  Aufwirbeln  ihren 
Zusammenhang  leicht  verliert.  Eine  deutliche  Bakteriendecke  bildet 
sich  an  der  Oberfläche  nicht,  immerhin  ist  Neigung  dazu  vorhanden^ 
wie  der  an  der  Glaswand  zurückbleibende  Belag  nach  vorübergehend 
schiefer  Lage  des  Kulturröhrchens  zeigt. 

Wässeriges  Methyl  violett  färbt  die  Stäbchen  gut,  aber  nicht  intensiv; 
Differenzierungen  im  Plasma  treten  dabei  nicht  hervor.  Bei  Anwendung 
von  Karbolfuchsin  hingegen  zeigt  sich  deutlich  eine  Tendenz  der  Pole, 
sicJHL  intensiver  zu  färben  als  das  Mittelstück,  bei  einzelnen  Individuen 
ist  dies  in  hohem  Grade  der  Fall. 

Der  Bacillus  wächst  bei  Zimmer-  und  Bluttemperatur,  bei  letzterer 
bedeutend  schneller. 

Das  Sauerstoffbedürfhis  ist  sehr  ausgesprochen.  Bei  gänzlidier 
Abwesenheit  des  Sauerstoffes  findet  überhaupt  kein  Wachstum  statt. 

Kulturen  auf  leicht  alkalischen  Kartoffeln  produzieren  bei  Blut- 
temperatur ein  braunrotes,  aber  in  verschiedenen  Nuancen  wechselndes 
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Pigment.  Gelatine  und  Agar  zeigen  unter  dem  Einiäusse  der  wach- 
senden Kultur  schmutzig-grüne  Fluorescenz. 

Sporenbildung  konnte  unter  keinen  Verhältnissen  nachgewiesen 
werden. 

Mit  der  vorigen  Art  auf  Nitratbouillon  (3 — 5  g  per  1)  verimpft, 
ruft  der  Bacillus  lebhafte  Gasentwickelung  hervor.  Der  Salpeter  wird 
dabei  vollständig  zerstört 

Subkutane  Injektion  auf  weiße  Mäuse  hatte  keinen  Erfolg. 

57.  Pseudomonas  Iris  (Frick)  Mig. 

Litteratnr  und  Synon3nne:  Bacillus  Iris  Prick  in  Vibchow's  Archiv, 
Bd.  116,  p.  292.  —  Nach  Eisenberg,  Bakt.  Diagnostik,  3.  Aufl., 
1891,  p.  148. 

Schlanker,  sehr  kleiner  Bacillus,  unbeweglich,  Sporenbildung  nicht 
beobachtet 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  weißliche,  kugelförmige,  promi- 
nierende,  kreisrunde,  scharf  begrenzte  Kolonien.  Oberflächlich  glatt, 
feuchtglänzend,  grüne  Farbe  kommt  langsam. 

In  Gelatinestichkulturen:  Stich  bleibt  steril.  Oberflächlich  nagel- 
kopfförmig,  ähnlich  dem  auf  der  Platte. 

Auf  Agar- Agar  Strichkulturen  sehr  üppiges  Oberflächen  Wachstum, 
nicht  charakteristisch. 

Auf  Kartoffeln  als  trockener,  hellbrauner  Belag. 

In  Bouillon  bildet  sich  keine  Kahmhaut,  Bouillon  verfärbt  sich  nicht. 

Wächst  bei  15-25^  C. 

Wächst  schnell. 

Streng  aerob. 

Nicht  verflüssigend. 

Produziert  einen  prachtvoll  grün  fluorescierenden  FarbstoflF,  mit 
der  Zeit  gelbbraun  werdend,  auch  dann  noch  dunkelgrüne  Fluorescenz. 

58.  Pseudomonas  aurea  (Zimmermann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  fluorescens  aureus  Zimmer- 
mann, Die  Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  I.  Beihe,  1890, 
p.  24. 

Lebend  gemessen  sind  die  Stäbchen  durchschnittlich  1,3  /j.  dick 
und  2,5—4  /n  lang.  Nach  Zimmermannes  Angabe  gefärbt  nur  0,74  /u 
dick  und  doppelt  so  lang.  Meist  liegen  die  Stäbchen  einzeln  oder 
hängen  zu  zweien  aneinander,  selten  bilden  sie  stets  wenigzellige 
Fäden.  Dagegen  kleben  sie  gern  mit  den  Längsseiten  zusammen  und 
bilden  so  kleine,  unregelmäßige  Häufchen,  namentlich  wenn  sie  auf 
Agar  gewachsen  sind.  Die  Enden  der  Stäbchen  sind  deutlich  halb- 
kugelig abgerundet,  die  Stäbchen  selbst  regelmäßig,  gerade  und  nur 
an  den  Teilungsstellen  hin  und  wieder  einmal  etwas  eingeknickt. 
Sporenbildung  wurde  weder  von  Zimmermann  noch  von  mir  bisher 
beobachtet.  Die  Beweglichkeit  der  Stäbchen  ist  eine  sehr  große;  mit 
8  Tropfen  Natronlaugenzusatz  zur  LoEFFLER'schen  Beize  gelang  es 
mir,  die  Geißeln  sehr  schön  sichtbar  zu  machen.  Sie  sind  kräftig 
entwickelt,  ähnlich  denen  der  Pseudomonas  syncyanea,  stehen  in  kleinen 

59* 
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Büscheln  von  4 — 10  an  einem,  bei  längeren  vor  der  Teilung  stehenden 
Stäbchen  auch  an  beiden  Polen  und  sind  deutlich  wellig  gebogen. 
Bei  Präparaten  aus  jungen  Kulturen  sind  sie  meist  nicht  viel  länger 
als  die  Stäbchen,  bei  solchen  aus  älteren  Kulturen  2 — 3  mal  so  lang. 

Auf  Gelatineplattenkultur  erscheint  die  Kolonie,  noch  von  der 
Gelatine  umschlossen  oder  eben  erst  aus  ihr  hervorgehend,  als  kleine, 
gelbliche  Kugel.  Auf  der  Oberfläche  bildet  sie  eine  gelblich-graue, 
feuchtglänzende  Auflage,  die  sich  im  Umkreis  nicht  scharf  vom  Sub- 
strat abgrenzt. 

Bei  scharfer  Vergrößerung  stellt  sich  die  im  Innern  befindliche 
Kolonie  als  eine  scharf  konturierte,  blaßgelbe,  an  der  Oberfläche  aus- 
gebreitete, unregelmäßig  umrandete  und  nach  dem  Mittelpunkt  dichter 
und  ganz  zart  streifig-zellig  erscheinende  Scheibe  dar. 

In  Gelatinestichkultur  entsteht  anfangs  eine  dünne,  später  sich 
vom  Centrum  aus  verdickende,  gelbliche  Auflagerung,  die  nach  8  bis 
10  Tagen  den  Rand  des  Reagensglases  erreicht.  Im  Stichkanal,  der 
sich  später  etwas  bräunt,  findet  nur  eine  geringe  Entwickelung  statt 
Im  Strich  wird  die  Auflagerung  nach  und  nach  ziemlich  dick  und 
nimmt  eine  tief  ockergelbe  Färbung  an ;  unter  der  Auflagerung  bräunt 
sich  die  Gelatine  ziemlich  stark.  Im  durchfallenden  Lichte  erscheint 
die  Gelatine  grünlich-gelb,  im  auffallenden  anfangs  blau,  später  blaugrün. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  ockergelbe  bis  goldgelbe  Auf- 
lagerung, die  sich  über  den  ganzen  unteren  Teil  der  schiefen  Fläche 
ausbreitet.  Die  Agarmasse  wird  etwas  dunkler,  fluoresciert  aber  nicht. 
Auf  Kartoff^el  entsteht  eine  anfangs  weniger  reichliche  Auflagerung, 
besonders  weit  dünner  als  auf  Agar,  zeigt  aber  die  gleiche  Färbung. 

In  Bouillon  entsteht  eine  Trübung ;  später  erscheint  auf  der  Ober- 
fläche derselben  eine  gelbe  Haut,  auf  dem  Boden  sammelt  sich  eine 
gelbe  graue  Masse.    Eine  Färbung  der  Flüssigkeit  tritt  nicht  ein. 

Er  wächst  ziemlich  rasch,  bei  Zimmertemperatur,  gedeiht  nicht  bei 
Sauerstofiabschluß.  Färbt  sich  nach  Gram  nur  schiecht,  ist  sehr  lebhaft 
beweglich,  bildet  keine  Sporen.  Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser 
der  Chemnitzer  Leitung  gefunden. 

59.  Pseudomonas  Allii  (Griffiths)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  Allii  Griffiths  nach  Ludwig,  Lehr- 
buch der  niederen  Kryptogamen,  1892,  p.  46.  Die  Originalarbeit 
von  Griffiths  ist  mir  unbekannt  geblieben,  weshalb  ich  die  Be- 
schreibung Ludwig's  wörtlich  anführe: 

^Auf  faulen  Zwiebeln  gefunden,  bildet  5 — 7  f.i  lange,  2,5  //  breite 
Stäbchen  und  erzeugt  ein  grünes  Pigment,  das  in  Alkohol  löslich  ist 
und  ein  Absorptionsspektrum  giebt,  bestehend  aus  einem  Streifen  von 
ultraviolett  bis  nahe  an  F  und  je  einen  Absorptionsstreifen  in  Grün 
und  Gelb  (bis  D).  Der  Spaltpilz  erzeugt  bei  der  Eiweißzersetzung 
ein  Ptomain,  das  wahrscheinhch  ein  Hydrocoridin  ist  und  bezüglich 
seiner  Formel  sich  zu  dem  Coridin  ähnlich  verhält  wie  Gautier's 
Hydrocollidin  zum  Collidin." 

Die  Bildung  eines  grünen  Pigmentes  läßt  die  Möglichkeit  zu,  daß 
dieser  Organismus  zu  den  fluorescierenden  Bakterien  gehört. 

C.  Rote  oder  gelbe  Kolonien  bildend. 
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60.  Pseudomonas  aquatilis  (Tataroff)  Mio. 

Litteratur  und  Synon3nne:  Bacillus  aquatilis  sulcatus  2  Wbichsel- 
BAUM?  Oesterr.  Sanitätswesen,  1889,  No.  14 — 23.  —  Tataboff,  Die 
Dorpater  Trink wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.,  Dorpat  1891,  p.  31. 
Dieser  Organismus  ist  von  Tataroff  entschieden  fälschlich  zu 
Weichsblbaum's  B.  aquatilis  sulcatus  gezogen  worden. 

Bewegliche,  3,5—5,0  //  lange,  dicke  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Enden,  bilden  Doppelstäbchen  und  Fäden.  Die  auf  Agar-Agar  ge- 
bildeten Fäden  tragen  runde  Sporen.  Die  Färbbarkeit  der  in  der 
Wärme  kultivierten  Bacillen  ist,  besonders  für  Methylenblau,  herab- 
gesetzt.   Die  Stäbchen  tragen  polare  Büschel  von  3—5  Geißeln. 

In  Plattenkulturen  stellen  sich  die  oberflächlichen  Kolonien  als 
unregelmäßige,  bläulich-weiße  Plaques  dar.  Im  Centrum  erkennt  man 
einen  centralen  Knopf,  in  der  Peripherie  erscheinen  sie  gefaltet  mit 
zartem,  durchsichtigem  Rande.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen 
die  tiefen  Kolonien  rundlich  oder  oval,  gelblich  und  granuliert.  Die 
oberflächlichen  sind  weiß  mit  einem  Stich  ins  Gelbe,  in  der  Mitte 
schraffiert,  häufig  einen  glänzend  gelben  Punkt  im  Centrum  enthaltend. 
An  der  Peripherie  sind  sie  wellig,  buchtig  und  von  unregelmäßiger 
Form.  Auf  der  Oberfläche  erscheinen  sie  von  vielen,  unter  verschiedenen 
Winkeln  sich  kreuzenden  Furchen  oder  Linien  durchsetzt.  Dem  ent- 
spricht das  Bild  des  Klatschpräparates.  Man  sieht  erstens  parallele, 
den  Rand  gürtelförmig  umkreisende  Bacillenzüge,  in  welchen  die  Stäb- 
chen kettenförmig,  eins  nach  dem  andern  liegen.  Gegen  das  Centrum 
hin  bilden  die  Bacillen  Säulen  aufeinander  gelagerter  Stäbchen.  Diese 
Säulen  stehen  meist  unter  einem  spitzen  Winkel  zu  einander  und  sind 
durch  hellere  Stränge,  in  welchen  sich  nur  vereinzelte,  schräg  zu  den 
Säulen  gerichtete,  längere  Fädchen  finden,  von  einander  geschieden. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  eine  dünne,  flache,  trockene, 
zackige,  den  Rand  des  Glases  beinahe  erreichende  bläuliche  Auflagerung. 
In  der  3.  Woche  wird  die  umgebende  Gelatine  weiß-trübe  und  fluores- 
ciert  schön  blau.  Noch  etwas  später  erscheinen  auf  der  Unterfläche 
des  Belages  reichliche  besenartige  Krystallaggregate ,  was  für  diese 
Bakterienart  sehr  charakteristisch  ist.  Im  Strich  entsteht  ein  bläulich- 
weißer, trockener,  glänzender,  zackiger  Belag.  Die  Gelatine  fluoresciert 
später  gelblich-bräunlich  und  in  ihr  erscheinen  dieselben  zahlreichen 
Krystallaggregate. 

In  Agar  und  Glycerinagarkulturen  entsteht  ein  bläulich-weißer, 
trockener,  perlmutterglänzender  Belag.  Der  Nährboden  fluoresciert 
schwach  grünlich-gelblich.  Auch  hier  erscheinen  dieselben  Krystall- 
aggregate. 

In  Blutserumkulturen  entwickelt  sich  nur  ein  weißer,  milchiger, 
flüssiger  Streifen,  welcher  bald  eintrocknet.  Unten  sammelt  ein  ge- 
ringer Bodensatz  sich  an. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe,  giebt  einen  weißen 
Bodensatz  und  bedeckt  sich  mit  einer  zarten  Kahmhaut. 

In  Kartoffelkulturen  entsteht  ein  schmutzig-weißer  Belag,  welcher 
bald  bräunlich  bis  braun  wird. 

Chemisches  Verhalten :  Er  bildet  im  Dunkeln  6  Proz.  Alkali,  in  der 
Wärme  bleibt  die  Reaktion  neutral,  während  die  Lackmusmolke  ent- 
f^bt  wird. 
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61.  Pseudomonas  graveolens. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  aquatilis  graveolens  Ta- 
TABOPF,  Die  Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert.  Dorpat,  1891, 
p.  48. 

Feine  dünne,  etwa  1,3  ^  lange  Stäbchen,  nur  mäßige  Bewegung 
zeigend.    Auf  der  Kartoffel  bilden  sie  kurze  krumme  Fädchen. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  rundliehe  Kolonien  mit  gelblichem 
Centrum  und  grauer  peripherer  Zone.  Bei  Lupenbetrachtung  erscheinen 
die  oberflächlichen  Kolonien  rund,  gelblich-weiß,  von  einem  Hofe  um- 
geben. Sobald  aber  der  Hof  erscheint,  tritt  die  Verflüssigung  auf.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  sehen  die  in  der  Tiefe  gelegenen  Kolonien 
rund,  blaßgelb,  maulbeerförmig  aus.  Nähern  sie  sich  der  Oberfläche,  so 
erscheinen  sie  blaß,  punktiert,  mit  dem  Rest  der  ursprünglichen  Ko- 
lonien im  Centrum.  Geschah  aber  die  Entwickelung  von  vornherein 
auf  der  Oberfläche,  so  sieht  man  zuerst  die  maulbeerförmige  Kolonie, 
welche  aber  bald  ihre  Struktur  verliert,  dunkelgelb  wird  und  am  Rande 
sich  mit  einer  grauen,  keine  scharfen  Grenzen  zeigenden  Schwärrazone 
umgiebt.  Die  einzelnen  Schwärme  präsentieren  sich  dabei  als  kleine 
Bläschen.  In  den  späteren  Stadien  erkennt  man  um  die  centrale 
dunkelgelb  -  graue,  punktierte,  runde  Scheibe  eine  hellere,  ebenfalls 
dunkelgelbgraue,  punktierte  Mantelzone,  an  welcher  central wärts  und 
peripherwärts  je  ein  dunkler  Ring 'hervortritt.  In  der  Umgebung  der 
Kolonie,  im  Hofe  derselben,  sieht  man  ringsherum  Schwarmbildung 
als  feine  blasse  bis  graue  Bläschen. 

In  Gelatinekulturen  entwickelt  sich  oben  in  der  Stichkultur  ein 
grünlich-gelber  runder  Napf,  welcher  bald,  ohne  sich  dabei  bedeutend 
zu  vergrößern,  trichterförmig  einsinkt.  Unter  ihm  erscheint  in  der 
Gelatine  eine  wolkig-graue  trichterförmige  Trübung  und  die  Verflüssi- 
gung schreitet  noch  fort,  bis  schließlich  eine  2 — 5  cm  hohe  flüssige 
Schicht  durch  eine  schmutzig-gelbliche  Scheidewand  horizontal  getrennt 
wird.  Oben  schwimmt  eine  schmutzig-gelbliche  Haut.  Die  Gelatine 
verfärbt  sich  bräunlich-gelblich.  In  der  Strichkultur  bildet  sich  ein 
grünlich-weißer  Belag,  welcher  bald  herunterfließt  und  einen  schmutzig- 
gelblichen Bodensatz  bildet.  Die  Gelatine  wird  zu  einer  trüben  Flüssig- 
keit, welche  sich  zuletzt  oben  mit  einem  zarten  grauen  Häutchen  be- 
deckt. Die  Kulturen  verbreiten  einen  stinkenden  Geruch,  etwa  nadi 
Fußschweiß. 

In  Agar-Agarkulturen  entsteht  ein  anfangs  blaßgelblicher,  dann 
grünlich-gelb  werdender,  trockener,  glänzender,  grünlich-grau  umsäumter 
Belag,  und  ein  gelblich-grauer  Bodensatz. 

Der  sich  in  Glycerinagarkulturen  bildende  Belag  ist  schmal,  aber 
dick,  graugrünlich-gelb. 

In  Blutserumkulturen  entwickelt  sich  zuerst  ein  grünlich-weiß- 
gelber Streifen  mit  einem  Tropfen  am  unteren  Ende.  Bald  entsteht 
eine  seichte,  mit  einer  zarten  grauweißen  gezackten  Haut  belegte  Rinne, 
während  sich  unten  grauweiße  Fetzen  ansammeln.  Endlich  wird  das 
Serum  gallertig  und  in  der  Gallerte  bleibt  der  häutige  Belag  sus- 
pendiert. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  giebt  einen  grün- 
lich-weißen Bodensatz. 

Auf  Kartoffelkulturen  bildet  sich  eine  dünne,  ziemlich  beschränkte, 
anfangs  grünlich-weiße,   dann   grauweiße  käsige  Auflagerung,  welche 


Pseudomonas.  935 

sich  nachher  besonders  in  der  Wärm^,  wo  sie  auch  mächtiger  wird, 
mit  Gasblasen  bedeckt.  Die  Kartoffel  wird  frühzeitig  graublau  ver- 
färbt. 

Chemisches  Verhalten:  Säurebildner:  im  Dankein  5  Proz.,  in  der 
Wärme  6,5  Proz. 

62.  Pseudomonas  resinacea. 

Litteratur  und  Synonyme :  Harzfarbener  Bacillus  Tatarofp,  Die  Dorpater 
Wasserbakterien,  Inaag-Diss.  Dorpat,  1891,  p.  64. 

Die  Länge  und  Dicke  der  Stäbchen  und  Doppelstäbchen  zeigt  be- 
deutende Differenzen,  1,3—1,7 — 5,2  fi.  Sie  führen  meist  oscillierende, 
aber  auch  schlangenartige  Ortsbewegung  aus,  bilden  kürzere  und  längere 
Fäden,  so  auf  Kartoffel-  und  Glycerinagar.  In  der  Mitte  färben  sich 
die  Stäbchen  schlechter  als  an  den  Rändern.  Sie  besitzen  eine  polare 
Geißel. 

Die  in  der  Tiefe  gelegenen  Kolonien  sind  mit  der  Lupe  betrachtet, 
schwach  rötlich-gelb,  transparent,  kugelig.  Die  oberflächlichen  Kolo- 
nien enthalten  in  ihrem  Centrum  den  Rest  einer  tiefen  Kolonie,  welcher 
sich  mit  einer  blassen,  schwach  rosafarbenen  Mantelzone  kappenförmig 
umgiebt.  Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  tiefen  Kolonien 
dunkelrotgelb,  durchsichtig,  kugelig  und  enthalten  in  der  Mitte  einen 
ovalen  durchsichtigen  Kern  von  hellbrauner  Farbe,  wie  sie  manche 
Harzarten  beim  Bruch  zeigen.  Der  Kern  ist  von  einer  undurchsich- 
tigen dunkelrotgelben  Außenzone  wie  mit  einer  Schale  umgeben.  Die 
oberflächlichen  Kolonien  stimmen  mit  den  tiefen  im  wesentlichen  über- 
ein, nur  erscheint  die  Mantelzone  glänzend,  hell  braungelb  und  schwach 
granuliert.    Der  Rand  ist  ganz  scharf. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  ein  schwertförmiger,  oben 
dicker  und  an  seinen  Rändern  ausgesägter  Kanal  und  am  Einstich 
erscheint  zuerst  ein  wie  ausgefressener  oder  ausgenagter  unregel- 
mäßiger, nur  schwach  grau  belegter  Substanzverlust,  an  welchem  sich 
erst  spät  eine  winzige,  unregelmäßige,  längliche  und  von  einem  grauen 
Saume  umgebene,  harzfarbene  Kolonie  erhebt.  Im  Stich  entwickelt 
sich  recht  langsam  ein  zarter,  ungleich  dicker,  anfangs  bräunlicher, 
dann  gelblich-bräunlicher  und  schließlich  harzfarbener  trockener  Belag, 
welcher,  außerdem  noch  von  einem  fein  gekräuselten  Saum  umgeben 
ist.    Die  Gelatine  färbt  sich  in  beiden  Fällen  bräunlich. 

In  Agarkulturen  entsteht  anfangs  ein  schmutzig  -  weißer ,  dann 
bräunlicher  und  zuletzt  harzfarbener,  trockener,  ungleich  dicker,  dünner 
Belag,  welcher  sich  noch  mit  einem  grauen  Saum  umgiebt. 

In  Glycerinagarkulturen  bildet  sich  eine  zarte  graue,  ausgebreitete 
Auflagerung  und  ein  bräunlich-weißer  Bodensatz. 

In  Blutserumkulturen  bemerkt  man  erst  spät  eine  sehr  zarte, 
trockene,  graue,  ungleich  zackige,  häutige  Auflagerung. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  etwas  trübe  und  giebt  einen 
geringen  bräunlich  -  weißen  Bodensatz,  später  klärt  sie  sich,  bedeckt 
sich  mit  einer  zarten,  irisierenden,  bräunlichen  Kahmhaut  und  verfärbt 
sich  bräunlich. 

Auf  Kartoffelkulturen  bildet  sich  erst  spät  eine  dünne,  feuchtglän- 
zende Auflagerung. 
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In  chemischer  Hinsicht  bildet  er  in  der  Wärme  17  Proz.  Alkali,  im 
Dunkeln  dagegen  bleibt  die  Lackmusmolke  unverändert. 

63.  Pseudomonas  alutacea. 

Litteratur  und  Synonyme :  Ledergelber  Bacillus  Tataroff,  Die  Dorpater 
Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.  Dorpat,  1891,  p.  61. 

Dicke  plumpe  Stäbchen  und  Doppelstäbchen,  3,5  /i  lang  und  1,7  /i 
dick,  zeigen  nur  ganz  träge  Bewegung.  Sie  bilden  rosenkranzartige 
Fäden.  Gefärbt  erscheinen  sie  als  sehr  kurze,  dicke,  beinahe  quadra* 
tische  Stäbchen  1,7  /u  lang  und  1,0  /<  dick.  Sie  besitzen  eine  polare 
Geißel. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  ungemein  zierliche  Kolonien.  Es 
sind  rundliche,  gelbrot  glänzende  Häutchen,  in  welchen  man  mit  der 
Lupe  1)  ein  bisquitförmiges ,  intensiv  gelbes  erhabenes  Centmm,  2) 
eine  schwach  gelbrote,  nierenförmige,  von  glänzenden  Pünktchen  dicht 
besetzte  Mantelzone  und  3)  eine  schmale  hautartige  Randzone  unter- 
scheidet. Unter  dem  Mikroskop  sieht  das  Centrum  homogen  gelb  aus 
und  greift  ohne  scharfe  Grenzen  auf  die  mittlere  Zone  über.  Letztere 
erscheint  zierlich  gefaltet.  Die  Kämme  der  Fältchen  sind  glänzend, 
wodurch  die  ganze  Zone  eigentümlich  glänzend  erscheint.  Die  Rand- 
zone ist  ebenfalls  gefaltet,  aber  nicht  glänzend,  schwach  buchtig,  lappig. 

Bei  Lupenbetrachtung  erscheinen  die  tiefen  Kolonien  als  gelbliche, 
ovale  Kügelchen.  An  den  oberflächlichen  Kolonien  sieht  man  noch  den 
Rest  einer  tiefen  Kolonie.  Von  dem  einen  Pole  dieses  Restes  breitet 
sich  eine  blasse,  mehr  oder  weniger  durchsichtige  Zone  fächerförmig 
aus.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  tiefen  Kolonien  als  braun- 
gelbe,  grob  granulierte  ovale  Scheiben  und  sind  in  der  Peripherie  von 
kurzen,  krummen,  dunkeln  Linien  durchzogen.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  stellen  blaßgelbe,  aus  dem  Reste  der  tiefen  Kolonien  bervor- 
wuchernde,  runde  Scheiben  vor.  Diese  sind  durch  annähernd  radiäre 
Stränge  gekennzeichnet. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  ein  schwertförmiger  Kanal, 
in  dessen  oberen  Hälfte  später  zu  beiden  Seiten  zarte  bräunlich-gelbe 
Blättchen  resp.  Zacken  auswachsen.  Oben  bildet  sich  eine  winzige 
blaßgelbliche  Auflagerung.  Im  Strich  entwickelt  sich  anfangs  ein 
äußerst  zarter  hautfarbener  Streifen,  welcher  später  gelblich,  perlschnur- 
artig, fein  zackig  und  am  Rande  leicht  irisierend  wird.  Erst  nach 
Wochen  beginnt  in  der  Strichkultur  eine  ganz  geringfügige  Erweichung 
der  Gelatine. 

In  Agarkulturen  bildet  sich  zunächst  ein  blaß  rötlich  -  gelblicher 
(hautfarbener)  saftiger,  schmaler  Streifen,  welcher  später  ledergelb, 
feuchtglänzend,  dick  wird,  aber  schmal  bleibt  und  sich  mit  einem  bläu- 
lich-weißen Saum  umgiebt.  Unten  sammelt  sich  ein  gelblicher  Boden- 
satz an. 

Glycerinagar  ist  ein  sehr  schlechter  Nährboden  für  diesen  Bacillus. 
Es  entsteht  eine  nur  ganz  zarte  graugelbliche  Auflagerung. 

In  Blutserumkulturen  entwickelt  sich  nur  ein  trockener  schmaler, 
ledergelber  Streifen  und  ein  geringer  Bodensatz  von  derselben  Farbe. 

In  Bouillonkulturen  bleibt  die  Bouillon  klar,  während  sich  unten 
ein  geringer  Bodensatz  bildet. 

In  KartoiTelkulturen  gedeiht  der  Bacillus  auf  Kartoffeln  gar  nicht. 
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Chemisches   Verhalten:    Säurebildner   in    der   Wärme   5   Proz.,    im 
Dunkeln  bleibt  die  Lackmusmolke  unverändert 


64.  Pseudomonas  turcosa  (Zimmermann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Türkisfarbener  Bacillus  Tataroff,  Die  Dor- 
pater  Wasserbakterien,  Inaug.-Dissert  Dorpat,  1891,  p.  52.  —  Ba- 
cillus turcosa  Zimmsbhann,  Die  Bakterien  der  Nutz-  und  Trink- 
wässer, insbesondere  der  Chemnitzer  Leitung,  U.  Reihe,  Chemnitz. 

Feine  bewegliche  Stäbchen  1,75 /u  lang,  gefärbt  nur  etwa  1,5 /u. 
In  der  Bouillon  und  besonders  auf  Glycerinagar  bilden  sie  kurze  spiru- 
linaartige  Fädchen,  die  der  Earto£felwärmekultur  entnommenen  Fädchen 
sind  sporentragend.    Sie  besitzen  eine  kurze  polare  Geißel. 

Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  gelblich-grüne,  erhabene,  durchsich- 
tige rundliche  Kolonien  mit  einem  blassen,  gekräuselten  schmalen 
Saume  versehen.  Bei  Lupenbetrachtung  erscheinen  die  oberflächlichen 
Kolonien  rundlich  erhaben,  glänzend  durchsichtig,  bläulich-grün  schillernd. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die  tiefen  Kolonien  oval,  fein 
granuliert,  grünlich  schillernd  aus.  An  einem  Pole  der  oberflächlichen 
Kolonien  sitzt  meist  der  gelbe  spitz-ovale  Rest  der  tiefen  Kolonie. 
Rund  um  ihn  herum  liegt  eine  helle,  grünlich-gelb  schillernde,  fein 
granulierte  runde  Mantelzone,  welche  manchmal  aus  der  tiefen  Kolonie 
hervorzusprosson  scheint. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  oben  ein  grünlich-gelb- 
licher flacher,  buchtiger  Belag,  welcher  später  konkav  wird  und  erst 
nach  Wochen  eine  Verflüssigung  der  Gelatine  in  der  Weise  herbei- 
führt, daß  oben  eine  grünlich-gelbe,  in  der  Mitte  rissige,  am  Rande 
zackige  Haut  schwimmt,  unter  ihr  befindet  sich  eine  3 — 5  cm  hohe 
flüssige  Schicht.  Im  Strich  entsteht  ein  grünlich-gelber,  durchsichtiger^ 
glänzender  Streifen,  unter  welchem  sich  eine  Rinne  bildet.  Der  Belag 
rutscht  bald  herab,  indem  an  der  Rinne  Reste  von  ihm  zurückbleiben, 
während  die  Verflüssigung  weiter  fortschreitet.  Die  Flüssigkeit  ist 
sehr  zähe. 

In  Agar-Agarkulturen  bildet  sich  anfangs  ein  gelblich-grüner  glän- 
zender, transparenter,  zarter,  schmaler  Belag  und  ein  Bodensatz  von 
derselben  Farbe.    Im  Agar-Agar  erscheinen  haarähnliche  Krystalle. 

In  Glycerinagarkulturen  entsteht  hier  nur  ein  unbedeutender  grün- 
lich-weißgelblicher Belag  und  ein  ebensolcher  Bodensatz. 

Es  erscheint  in  Blutserumkulturen  nur  ein  schmaler  grünlich-gelber 
Streifen,  welcher  nachher  verschwindet  und  nur  eine  trockene  Spur 
hinterläßt. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  giebt  einen  grün- 
lich-gelben Bodensatz. 

In  Karto£felkulturen  entsteht  ein  grüngelber,  zarter,  ausgebreiteter 
Belag,  welcher  sich  später  mit  Gasblasen  besetzt. 

Chemisches  Verhalten:  Säurebildner  im  Dunkeln  3  Proz.,  in  der 
Wärme  2  Proz. 

65.  Pseudomonas  campestris  (Pammel)  Smith. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  campestris  Pammel,  Bac- 
teriosis   of  Rutabaga,   Jowa   Agric.   Experiment.   Station,    1895.   — 
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Pseudomonas  campestris  Smith,   Centralbl.  f.  Bakt.,   2.  Abt 
Bd.  ni,  1897,  p.  284. 

Kleine,  gerade  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  0,7 — 3,0  /i  lang, 
0,4—0,5/1«  breit  mit  einer  polaren  Geißel.  Sporenbildung  wurde  nicht 
beobachtet. 

Auf  schwach  alkalischer  Gelatine  wächst  sie  am  besten,  schwach 
auf  stark  alkalischer  oder  saurer.  Die  Gelatine  wird  verflüssigt,  nur 
bei  starkem  Salzgehalt  derselben  tritt  eine  Verflüssigung  nicht  ein. 

Auf  Agar  entwickeln  sich  die  Kolonien  mäßig  schnell ;  die  an  der 
Oberfläche  gelegenen  sind  rund  oder  nahezu  rund  mit  scharfem,  glattem 
Rande,  blaßgelb,  glatt,  feuchtglänzend.  Sowohl  auf  Platten  als  in  Stich- 
kulturen bilden  sich  große  Krystalle  von  Ammonium  -  Magnesium- 
phosphat. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  wachsgelbe  Auflagerung,  das  Substrat 
wird  dabei  nicht  verändert. 

Diese  Art  soll  eine  Klrankheit  bei  Cruciferen  hervorrufen.  Eine 
Kultur,  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Autors  verdanke,  kam  leider 
nicht  mehr  lebenskräftig  hier  an. 

66.  Pseudomonas  Stewarti  Smith. 

Litteratur :  Smith,  Proceedings  of  the  American  Association  for  the  Ad- 
vancement  of  Science,  Vol.  XL VII,  1898,  p.  422.  —  Stewart,  A 
Bacterial  disease  of  Sweet  Corn,  Bull.  130,  1897,  New  York  Agr. 
Exp.  St.  Geneva. 

Mittelgroße  Stäbchen  von  0,5—0,9  in  Dicke  und  1—2  /j  Länge  mit 
abgerundeten  Enden  und  einer  polaren  Geißel. 

Auf  Nährböden  wachsen  sie  mit  ledergelber  bis  chrom-  oder  ocker- 
gelber Farbe,  verflüssigen  Gelatine  nicht,  werden  durch  Rohrzucker, 
Galaktose  und  Traubenzucker,  nicht  aber  durch  Milchzucker,  Maltose, 
Dextrin,  Mannit  oder  Glycerin  zu  enormem  Wachstum  angeregt. 

Soll  eine  Krankheit  beim  Mais  hervorrufen. 

67.  Pseudomonas  metalloides  (Dowdeswell). 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  rosaceus  metalloides  Dow- 
deswell in  Ann.  de  Microgr.,  Vol.  Ü,  p.  310.  —  Tataroff,  Die 
Dorpater  Wasserbakterien,  Inaug.-Diss.  Dorpat,  1891,  p.  65.  —  Die 
nachfolgende  Beschreibung  nach  Tataropf,  da  mir  Do>vi>kswtell's 
Arbeit  unzugänglich  war.  Ob  beide  Organismen  thatsächlich  über- 
einstimmen, ist  mir  zweifelhaft.  Tataroff's  Art  habe  ich  selbst 
untersucht. 

Feine  schlanke  Doppelstäbchen,  1,3  ^i«  lang,  mit  runden  Enden  und 
meist  einer  polaren  Geißel,  zeigen  oscillierende  und  eigentümliche  tan- 
zende  Bewegung.  Auf  Kartoffeln,  Agar-Agar  und  in  Bouillon  in  der 
Wärme  kultiviert,  vereinigen  sich  die  Stäbchen  zu  kurzen,  krummen 
Fädchen,  in  welchen  Tataroff  kleine  längliche  Sporen  wahrzunehmen 
glaubte. 

Auf  der  Gelatineplatte  bilden  sie  rundliche,  blaß  rosafarbene  Ko- 
lonien mit  einem  wie  umgekrempelten  Rande  und  einer  nicht  scharf 
abgegrenzten,   gelblich-roten  Mitte.    Bei  schwacher  Vergrößerung  er- 
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kennt  man  eine  kleine  kreisrunde,  schwarz  punktierte,  centrale  Scheibe, 
welche  von  einer  rot  goldgelben  glänzenden,  welligen  und  von  dunklen 
Linien  durchzogenen  Mantelzone  umgeben  ist.  Der  Rand  erscheint 
umgekrempelt  und  rotschimmernd.  Aus  dem  Rande  hervor  erhebt 
sich  hier  und  da  ein  weißer  Saum.  Die  oberflächlichen  Kolonien  er- 
scheinen bei  Lupenbetrachtung  kugelig,  wie  Lacktröpfchen  aufsitzend, 
hell  goldgelb  und  glänzend.  Am  Rande  kann  man  noch  eine  gezackte 
blaßgelbliche  bis  rötliche  Zone  wahrnehmen.  Mit  der  Größenzunahme 
w^erden  die  Kolonien  trichterförmig  ausgehöhlt,  wobei  sie  blasser  wer- 
den und  sich  zugleich  etwas  senken.  Man  sieht  zu  dieser  Zeit  in  der 
Mitte  verschieden  verzerrte,  rötlich  schimmernde  Ausbuckelungen  resp. 
Gruben  entstehen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die  tiefen  Ko- 
lonien rötlich,  glänzend  und  maulbeerförmig  aus.  Gelangen  sie  an 
die  Oberfläche,  so  wird  die  tiefe  Kolonie  zu  einer  centralen  Scheibe, 
indem  sie  sich  mit  einer  Mantelzone  umgiebt.  Gleichzeitig  wölbt  sich 
die  centrale  Scheibe,  wird  maulbeerförmig  und  von  schwarzen  komma- 
ähnlichen Strichen  durchsetzt.  Die  Mantelzone  ist  anfangs  graugelb 
und  granuliert,  dann  aber  erscheint  sie  centralwärts  goldgelb  glänzend 
und  von  dunklen  Linien  dicht  gestrichelt,  peripheriewärts  dagegen  mehr 
weiß  und  zackig.  Noch  später  wird  sie  eigentümlich,  den  Gehirnwin- 
dungen nicht  unähnlich,  gefaltet.    Der  Rand  wird  schließlich  buchtig. 

In  Gelatinekulturen  bildet  sich  im  Stich  ein  fadenförmiger  Stich- 
kanal und  oben  ein  blaßrötlicher  Napf,  welcher  im  Laufe  von  2  Wochen 
dellenförmig  und  noch  später  spitztrichterformig  ausgezogen  wird.  Der 
Trichter  bleibt  hohl  und  von  gelbrötUcher  Farbe.  An  der  Außenseite 
des  Trichters  erscheinen  später  seitliche  Ausbuchtungen,  als  Ausdruck 
der  beginnenden  Verfltlssigung.  Im  Strich  erscheinen  erst  am  3.  Tage 
nur  vereinzelte  kleine  Kolonien  längs  des  Striches,  welche  bald  zu 
einem  feinen  blaßrosa  Streifen  konfluieren.  Indem  der  Belag  nur  lang- 
sam weiter  wächst,  nimmt  er  eine  goldglänzende  Farbe  an  und  wird 
rötlichgelb.  In  der  2.  Woche  sinkt  er  etwas  ein.  Die  entstandene 
Rinne  kann  mit  der  Zeit  tiefer  werden,  aber  der  Belag  rutscht  nur 
ganz  unbedeutend  hinab. 

In  Agar  und  Glycerinagarkulturen  bildet  sich  ein  schmaler  perl- 
schnurartiger ,  anfangs  blaßrötlicher ,  später  blaßrosaroter  saftiger, 
dicker  Belag  und  auch  ein  Bodensatz  von  derselben  Farbe. 

In  Blutserumkulturen  entsteht  ein  ähnlicher  schmaler  Streifen  wie 
auf  Agar.    Das  Blutserum  wird  unter  dem  Belage  etwas  erweicht. 

In  Bouillonkulturen  wird  die  Bouillon  trübe  und  bedeckt  sich  mit 
einem  zarten,  rötlichen  Kahmhäutchen,  während  sich  unten  ein  gelb- 
lich-rötlicher Bodensatz  absetzt. 

In  Kartoffelkulturen  entwickelt  sich  zuerst  aus  einer  blaßgelblichen 
höckerigen  Auflagerung  ein  blaßrötUcher  und  endlich  mennigeroter, 
feuchtglänzender,  schleimiger  Belag. 

Chemisches  Verhalten:  Im  Dunkeln  bleibt  die  Reaktion  neutral,  in 
der  Wärme  produziert  der  Bacillus  6  Proz.  Säure. 

D.  Blaue  oder  violette  Kolonien  bildend. 

68.  Pseudomonas  violacea  (Schröter)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacteridium  violaceum  Schröter  1880 
nach   Kryptogamen  -  Flora    von   Schlesien.      Zimmermann  ,   Die  Bak- 
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terien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,   I.  Reihe,    1890,    p.  34  unter 
Bacillus. 

Kurze  und  mittlere,  im  letzteren  Falle  meist  etwas  gebogene  Stäb- 
chen, welche  an  den  Enden  abgerundet  sind,  die  Breite  derselben  be- 
trägt ca.  0,65  ^,  die  Länge  der  kürzesten  1  //,  es  finden  sich  aber 
auch  solche  bis  zu  3  /«  Länge.  In  Agar-  und  Karto£felkultaren  treten 
in  der  Mitte  einzelner  Stäbchen  sporenähnliche  Gebilde  auf,  die  jedoch 
teils  als  Plasmaballen,  teils  als  Vakuolen  zu  deuten  sind.  Echte  Sporen 
wurden  bei  ihm  noch  nicht  gefunden,  die  Bewegung  ist  bald  nur  eine 
Drehung  um  die  eigene  Achse,  bald  —  namentlich  wenn  die  Kulturen 
bei  höherer  Temperatur  gehalten  wurden  —  eine  sehr  lebhafte,  rasch 
durch  das  ganze  Gesichtsfeld  hin-  und  herschießende.  Die  Stäbchen 
besitzen  eine  polare  Geißel. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien,  so  lange  sie 
noch  von  der  Gelatine  umschlossen  sind,  als  Kugeln,  die  ringsum  dicht 
mit  langen  Stachelborsten  besetzt  sind.  An  die  Oberfläche  getreten, 
bilden  sie  am  3.-4.  Tage  eine  sehr  kleine  schalenförmige  Einsenkung, 
auf  deren  Grunde  eine  winzige  Anhäufung  von  bläulich-grauer  Bak- 
terienmasse bemerkt  wird,  die  sich  entsprechend  dem  Umfiange  der 
Gelatine  mit  jedem  Tage  vergrößert  und  eine  blaß  violette  Färbung 
annimmt;  ferner  besetzt  sie  sich  ringsum  ganz  dicht  mit  feinen  fase- 
rigen Ausläufern,  die  nach  der  festen  Gelatine  vordringen,  um  sie  eben- 
falls zu  verflüssigen.  Später  sammelt  sich  am  Boden  ein  dichter, 
dunkelviolett  gefärbter  Bodensatz  an.  Ist  die  ganze  Gelatine  ver- 
flüssigt, so  bildet  die  Bakterienmasse  am  Boden  einen  gleichmäßig 
violett  gefärbten  Satz,  während  sich  die  darüber  stehende  Flüssigkeit 
klärt,  aber  die  violette  Färbung  behält,  welche  von  oben  nach  unten 
zu  an  Intensität  abnimmt. 

Auf  schrägem  Agar  erscheint  ein  schwarzvioletter  Belag,  der  zu- 
weilen wochenlang  ganz  glatt  bleibt,  in  den  meisten  Fällen  aber  sich 
schon  nach  wenigen  Tagen  zierlich  netzförmig  runzelt. 

Auf  Kartoffel  breitet  sich  eine  reichliche,  schwarzviolette  Auf- 
lagerung über  die  Schnittfläche  aus,  und  färbt  von  da  aus  nicht  bloß 
die  Kartoffel  durch  und  durch,  sondern  auch  die  unterliegende  Watte. 

Bouillon  wird  gleichmäßig  getrübt  und  auf  dem  Boden  fällt  ein 
schmutzigweißer  Satz  nieder,  der  blaßviolett  schimmert.  Eine  Haut- 
bildung an  der  Oberfläche  entsteht  nicht. 

Er  wächst  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  langsamer  als  die 
meisten  Wasserbakterien,  wächst  nicht  unter  der  Glimmerplatte ;  bildet 
einen  dunkel  violetten  Farbstoff;  färbt  sich  am  besten  in  heißem  Kar- 
bolfuchsin —  entfärbt  sich  nach  der  Gram 'sehen  Methode. 

Er  wurde  von  Zimmermann  im  Wasser  der  Chemnitzer  Wasserleitung 
beobachtet,  aber  auch  schon  früher  wiederholt  von  verschiedenen  For- 
schern in  Wasser  gefunden.  Derselbe  Organismus  wird  von  Kruse  in 
Flüooe^s  Mikroorganismen  als  Bacillus  violaceus  Berolinensis  bezeichnet. 
Wahrscheinlich  ist  auch  Mace's  B.  violaceus  (<=»  B.  violaceus  Lutetiensis 
Kruse)  ebenfalls  hierher  zu  ziehen,  wenigstens  sind  keine  hinreichenden 
Unterschiede  von  Mac£  angegeben,  um  ihn  als  andere  Art  zu  betrachten. 
Dagegen  sind  die  folgenden  violetten  Bakterienarten  teils  durch  die  Form, 
teils  durch  die  Kulturmerkmale  sicher  von  diesem  B.  violaceus  ver- 
schieden. 
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Lehmann  und  Neumann  haben  einen  violetten  Farbstoff  bildenden 
Organismus  mit  diffuser  BegeiÜelung  gefunden  und  schlieüen  daraus,  daß 
„Bacterium  janthinum,  wozu  sie  alle  violetten  Stäbchenbakterien  rechnen, 
hinsichtlich  der  Geißelbildung  variabel  ist.  Da  sie  diese  Beobachtungen 
nicht  an  einer  ,,Form*'  gemacht  haben,  so  unterliegt  es  für  mich  keinem 
Zweifel,  daß  sie  eben  einen  echten  Bacillus  mit  violettem  Farbstoff  ge- 
funden haben.  Mir  ist  dies,  trotzdem  ich  etwa  30  verschiedene  Kulturen 
violetter  Bakterien  besessen  und  auf  ihre  Begeüielung  untersucht  habe, 
nicht  gelungen.  Aber  alle  diese  auch  morphologisch  recht  verschiedenen 
Bakterien  in  eine  Art  zu  vereinigen,  halte  ich  für  einen  bedenklichen 
Rückschritt. 


69.  Pseudomonas  ianthina  (Zopf)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacterium  ianthinum  Zopf,  Spaltpilze, 
3.  Aufl.,  1885.  p.  68.  —  Bacillus  janthinus  Zimmermann,  Die 
Bakterien  unserer  Trink-  und  Nutzwässer,  L  Reihe,  1890,  p.  36.  — 
Beschreibung  nach  Zimhbbmann. 

In  Deckglaspräparaten  zeigt  das  Mikroskop  längere  und  kürzere 
Stäbchen,  in  Haufen  durch-  und  nebeneinander  gelagert.  Die  Breite 
eines  Stäbchens  beträgt  ca.  0,65  /<,  die  Länge  schwankt  zwischen  1,5 
und  3,5  iu.  Die  längeren  Stäbchen  lassen  in  der  Regel  eine  leichte 
Biegung  wahrnehmen,  die  kürzeren  erscheinen  gerade.  Sie  sind  leb- 
haft beweglich  und  besitzen  an  den  Polen  meist  eine  mäßig  lange 
Geißel.     Sporen  wurden  bis  jetzt  nicht  beobachtet  (Fig.  8,  Taf.  XIII). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  im 
Innern  der  Gelatine  als  kleine  weiße  Pünktchen.  Treten  sie  an  die 
Oberfläche,  so  breiten  sie  sich  flach  aus  und  bilden  kleine  graublaue, 
annähernd  kreisrunde  Scheiben,  die  im  Mittelpunkte  eine  lichtere  nadei- 
förmige Erhebung  zeigen.  Nach  5  Tagen  stellen  sie  gelblichgraue  glän- 
zende tropfenförmige  Auflagerungen  dar  von  unregelmäßig  rundlichem 
Kontur  und  einem  Durchmesser  von  2,5  mm.  Bei  schwacher  Vergröße- 
rung ist  die  in  die  Gelatine  eingeschlossene  Kolonie  kreisförmig  oder 
annähernd  kreisförmig,  scharf  konturiert,  gelbbraun,  von  dem  Centrum 
nach  der  Peripherie  an  Intensität  abnehmend.  Mit  zunehmender  Ver- 
größerung entstehen  durch  das  Wachstum  zarte,  konzentrische  Ringe 
(Zuwachszonen).  Die  an  die  Oberfläche  getretene  Kolonie  sieht  blaß- 
gelbbraun aus  und  ist  am  Rande  so  hell,  daß  sie  sich  schwer  von  der 
Gelatine  abhebt.  Der  Rand  ist  ganz  schwach  buchtig  gezähnelt.  Bei 
etwas  stärkerer  Vergrößerung  erscheint  das  Innere  deutlich  gekörnt. 

In  Gelatinestich-  und  Strichkulturen  bildet  der  Bacillus 
weiße  Auflagerungen,  die  sich  von  der  Mitte  allmählich  blauviolett 
färben.  Die  ganze  Oberfläche  der  Kultur  tingiert  sich  erst  nach 
Verlauf  mehrerer  Tage,  oft  aber  auch  sehr  schnell.  Nach  einiger  Zeit 
sinkt  die  Kultur  ein  und  die  Gelatine  wird  langsam  verflüssigt.  Im 
Stichkanal  tritt  eine  Blaufärbung  nicht  ein. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  ziemlich  reichliche  gelbliche  bis 
bräunlich-weiße  Auflagerung,  die  sich  nach  einigen  Tagen,  zuweilen 
aber  auch  erst  nach  Wochen  und  Monaten  dunkelviolett  förbt.  Auf 
KartoflFel  entsteht  ein  schwach  violett-brauner  Belag,  der  allmählich 
den  größten  Teil  der  Schnittfläche  bedeckt. 

In  Bouillon  tritt  nur  eine  geringe  Trübung  ein,  auf  der  Oberfläche 
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bildet  sich  eine  bläulich-weiße  Haut  von  der  bei  jeder  Bewegung  Stücke 
abreißen  und  sich  zu  Boden  senken.  Die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
ist  von  den  an  der  Glaswand  sitzenden  Bakterien  blaßviolett  um- 
randet. 

Gedeiht  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  wächst  ziemlich  lang- 
sam, zumal  auf  Platten,  erreicht  die  Kultur  nach  8  Tagen  erst  einen 
Durchmesser  von  ca.  3  mm.  Gedeiht  nicht  ohne  Sauerstoflfzutritt, 
färbt  sich  am  besten  in  heißem  Karbolfuchsin,  entfärbt  sich  nach  Gram. 

Wurde  zuerst  von  Zopf  beschrieben,  seine  Unterschiede  gegenüber 
dem  Bacillus  violaeeus  jedoch  erst  durch  Zimmermann,  der  ihn  im 
Wasser  der  Chemnitzer  Leitung  fand,  festgestellt. 

70.  Pseudomonas  pseudianthina. 

Litteratur  und  Synonjrme :  Bacillusviolaceus  Gr.  und  P.  Franklaxd, 
lieber  einige  typische  Mikroorganismen  im  Wasser  und  im  Boden, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  Yl,  1889,  p.  394. 

In  Deckglaspräparaten  von  Kolonien  auf  Gelatineplatten  erscheint 
der  Bacillus  als  kurzes  gedrungenes  Stäbchen  von  etwa  1,7  fi  Länge 
und  0,8  /<  Breite,  meistens  zu  zweien  zusammenhängend.  In  lüteren 
Kulturen  auf  Agar-Agar  oder  Gelatine  bilden  die  Bacillen  auch  längere 
Fäden.  In  diesen  Fäden  ist  die  Gliederung  in  einzelne  kurze  Bacillen 
oft  so  wenig  sichtbar,  daß  sie  den  Eindruck  dünner  schlanker  Bacillen 
machen,  welche  zu  den  kurzen  gedrungenen  Formen,  welche  sich  in 
den  Kolonien  von  der  Platte  finden,  einen  auffälligen  Kontrast  bilden 
(Fig.  5,  Taf.  XIV). 

In  Agar  -  Agarkultur  wurde  von  Frankland  auch  Sporenbildung 
beobachtet,  wenn  auch  nicht  in  großer  Ausdehnung.  Die  Bacillen  wer- 
den in  der  Mitte  durch  Bildung  einer  ovalen  Spore  etwas  aufgetrieben. 
Im  hängenden  Tropfen  sieht  man,  daß  die  Bacillen  beweglich  sind, 
doch  sind  es  meist  nur  vibrierende  oder  rotierende  Bewegungen,  welche 
ausgeführt  werden,  während  die  Ortsveränderungen  in  geringerem 
Maße  stattfinden,  wie  bei  manchen  anderen  Mikroorganismen.  Sie  be- 
sitzen eine  polare  Geißel  (Taf.  XIII,  Fig.  6). 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  nach  2  Tagen  die  Kolonien 
unter  dem  Mikroskope  bei  schwacher  Vergrößerung  unregelmäßig  um- 
randet und  granuliert.  Verflüssigung  ist  noch  nicht  eingetreten.  Am 
3.  Tage  ist  das  Aussehen  im  wesentlichen  ebenso.  Am  4.  Tage  da- 
gegen zeigen  alle  Kolonien  einen  Verflüssigungstrichter,  in  dessen 
Mitte  bei  schwacher  Vergrößerung  eine  dunkle  Masse  mit  gewundenen 
fädigen  Ausläufern  sichtbar  ist.  Werden  die  Platten  länger  aufbewahrt, 
so  nimmt  die  Verflüssigung  an  Tiefe  und  Umfang  zu,  während  das 
Centrum  sich  nur  wenig  ändert.  Der  schwarze  Ring,  welcher  die  Ko- 
lonie umgiebt,  entspricht  dem  durch  das  Einsinken  der  Kolonie  in  die 
Gelatine  hervorgebrachten  Schatten.  Wenn  die  Kolonien  älter  werden, 
bildet  sich  am  Grunde  des  Verflüssigungstrichters  der  für  den  Mikro- 
organismus charakteristische,  tief  violette  Farbstoff.  Wenn  die  Zahl 
der  Kolonien  auf  einer  Platte  nur  gering  ist,  kann  letztere  1  Woche 
und  länger  aufbewahrt  werden,  da  die  Verflüssigung  nicht  rasch  um 
sich  greift. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  die  Gelatine  rasch  in  Form  eines 
trichterförmigen  Sackes  verflüssigt,  die  Flüssigkeit  ist  trübe,  und  auf 
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dem  Grunde  des  Trichters  findet  eine  Anhäufung  des  violetten  Farb- 
stoffes statt.  Auf  der  Oberfläche  von  Agar-Agar  bildet  sich  der  tief 
violette  Farbstoff  am  schönsten.  Die  Kultur  breitet  sich  als  glatte» 
glänzende  Auflagerung  über  die  ganze  Fläche  des  Nährbodens  aus. 

In  Bouillon  entsteht  eine  leichte  Trübung  der  Flüssigkeit,  weiter- 
hin bildet  sich  ein  Bodensatz  von  violetter  Farbe. 

Kartoffeln  scheinen  für  die  Entwickelung  des  Bacillus  keinen  gün- 
stigen Nährboden  abzugeben;  es  findet  von  der  Impfstelle  aus  keine 
Ausbreitung  statt. 

Wirkung  auf  Nitrate:  Die  mit  diesem  Organismus  geimpfte  Lösung 
von  Kalciumnitrat,  Traubenzucker  und  Pepton  wird  stark  getrübt  und 
am  Grunde  des  Gefkßes  sammelt  sich  ein  ansehnlicher  Bodensatz,  wäh- 
ein  violetter  Schaum  auf  der  Oberfläche  schwimmt.  Nach  9-tägigem 
Wachstum  bei  etwa  20  ^  C  gab  die  Flüssigkeit  mit  Nesslbr's  Reagens 
keine  Ammoniakreaktion,  dagegen  zeigte  das  Auftreten  einer  starken  Re- 
aktion bei  Sulfanilsäurezusatz,  daß  ein  großer  Teil  des  Nitrats  zu  Nitrit 
reduziert  war. 


71.  Pseudomonas  pseudoviolacea  n.  sp. 

Lange  schlanke  und  dünne  Stäbchen  (Fig.  7,  Tab.  XIII)  von  3  bis 
4  /f  Länge  und  0,4  /i  Dicke,  oft  in  kleinen  Fäden  zusammenhängend,, 
lebhaft  bewegUch,  wahrscheinlich  nicht  sporenbildend.  An  einem^ 
selten  an  beiden  Enden  sitzt  eine  polare  lange  Geißel. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  schon  nach  48  Stunden 
kleine,  flache  weiße,  unscharf  begrenzte  Flecke,  die  leicht  einsinken 
und  in  den  folgenden  Tagen  die  Gelatine,  ohne  sich  weiter  zu  ver- 
größern, rasch  verflüssigen.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Ko- 
lonien nach  2  Tagen  als  gelbliche  runde  Scheiben  mit  unscharfem,  in 
die  Gelatine  verlaufendem  Rande.  Die  verflüssigte  Gelatine  erscheint 
getrübt,  weißlich,  zuweilen  mit  einem  violetten  Schein. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  nur  an  der  Oberfläche  eine  weiß- 
liche, die  Gelatine  rasch  verflüssigende  Auflagerung,  im  Stichkanal 
wächst  der  Organismus  nur  spärlich  und  nur  in  den  obersten  Schichten. 
Die  Gelatine  wird  nicht  vom  Stichkanal  aus,  sondern  von  oben  nach 
unten  verflüssigt  und  die  verflüssigte  grenzt  sich  mit  einer  geraden 
Ebene  gegen  die  feste  ab.  Auf  dieser  lagert  ein  weißes  zähes  Sedi- 
ment, zuweilen  mit  einem  violetten  Farbenton. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  anfangs  ein  weißer  Streifen,  der  bei 
frisch  isolierten  Kulturen  bald  eine  leicht  violette,  amethystartige  Fär- 
bung annimmt,  bei  schon  länger  gezüchteten  Stämmen  aber  weiß  bleibt 
oder  grau  wird. 

Auf  Kartoffeln  und  Reisnährboden  entsteht  eine  anfangs  weißlich- 
violette, bald  aber  grünviolette  Auflagerung,  die  allmählich  fast  schwar^i 
wird.    Die  Kartoffel  wird  dabei  grünlich  verfärbt. 

Bei  längerer  Kultur  geht  der  Organismus  leicht  ein.  Zeitweise 
im  Rheinwasser  häufig,  dann  wieder  lange  Zeit  vollständig  fehlend. 
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72.  Pseudomonas  Laurentia  (Jordan)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  violaceus  Laurentius  Jordak^ 
State  board  of  Health  of  Massachusetts,  1890,  p.  838. 

Kurze,  dünue  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  oft  zu  zweien 
oder  in  Ketten  von  4—5,  etwa  3 — 3,6  fi  lang  und  0,7  ix  breit.  Sporen- 
bildung wurde  nicht  beobachtet.  Lebhaft  beweglich.  Wächst  besser 
bei  21  als  bei  36  ^  Wächst  ebenso  gut  unter  der  Glimmerplatte  als 
bei  ungehindertem  Luftzutritt,  bildet  aber  im  ersteren  Falle  keinen 
Farbstoff. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  in  2  Tagen  in  den  tieferen  Schichten 
kleine,  runde,  grobkörnige  Kolonien  mit  einem  strahligen  Rande  und 
einem  dunkleren  Centrum.  Wenn  die  Kolonien  an  die  Oberfläche  ge- 
langen, breiten  sie  sich  zu  einer  kleinen,  dünnen,  unregelmäßigen  Auf- 
lagerung aus,  welche  sich  niemals  sehr  erweitert  und  die  Gelatine  so- 
fort in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  verflüssigt.  In  der  Mitte  der 
Kolonie  liegt  eine  runde,  punktförmige,  violette  Ansammlung  und  um 
diese  herum  eine  Zone  von  verflüssigter,  leicht  trüber  Gelatine.  Die 
Verflüssigung  schreitet  rasch  vorwärts,  doch  vergrößert  sich  das  vio- 
lette Centrum  der  Kolonie  nicht  wesentlich. 

In  Gelatinestichkulturen  wird  die  Gelatine  längs  des  ganzen  Stich- 
kanals rasch  verflüssigt,  die  Flüssigkeit  ist  trüb  violett,  am  Boden 
entsteht  ein  starker  dunkelvioletter  Satz,  an  der  Oberfläche,  auch  bei 
langem  Stehen,  kein  Häutchen.    Wächst  auch  in  saurer  Gelatine  gut. 

Auf  schrägem  Agar  entwickelt  sich  eine  kräftige  Auflagerung  von 
dunkelvioletter,  ins  Pechschwarze  spielender  Farbe. 

Auf  Kartoff^eln  wächst  er  ausgezeichnet,  indem  er  sich  als  dunkel 
violetter,  mit  Ausnahme  von  den  Rändern,  bald  pechschwarz  werdender 
Belag,  bald  über  die  ganze  Oberfläche  ausbreitet. 

In  Milch  wächst  er  ebenfalls  sehr  gut ;  er  koaguliert  sie  bald  und 
färbt  sie  tief  blauviolett.    Die  Reaktion  ist  stark  sauer. 

In  Bouillon  gedeiht  er  unter  geringer  Trübung  und  ohne  Farb- 
stofl^  zu  produzieren ;  bei  Zusatz  von  Nitraten  wächst  er  üppiger  und 
unter  Farbstoffbildung. 

Reduziert  Nitrate  zu  Nitriten. 

Gefunden  im  Ausfluß  von  Tank  1  in  Lawrence. 
Nach  der  Abbildung,  die  Jordan  von  ihm  giebt,  ist  er  der  Ps,  jan- 
thina  im  mikroskopischen  Bilde  sehr  ähnlich. 

73.  Pseudomonas  amethystina. 

Litteratur  Aind  Synonyme:   Bacillus    membranaceus  amethysti- 
nus  mobilis  Germano,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XU,  1892,  p.  516. 

In  Präparaten  mit  hängenden  Tropfen  bemerkt  man  sehr  beweg- 
liche Bacillen  von  fast  der  gleichen  Länge  wie  die  MiLsbrandbaciUen, 
doch  sind  sie  dünner  als  diese  und  ohne  Fäden. 

Es  wächst  dieser  neue  Bacillus  gut  bei  Zimmertemperatur,  aber 
nicht  bei  der  des  Thermostaten.    Er  ist  lediglich  aerobisch. 

Zur  Kultur  in  Gelatine  übertragen,  verflüssigt  er  dieselbe  so  lang- 
sam, daß  lange  Zeit  hindurch  gar  nichts  davon  zu  bemerken  ist,  son- 
dern nur  eine  Einsenkung  von  violetter  Farbe  wahrzunehmen  ist 
welche  dadurch  entstand,  daß  der  in  Rede  stehende  Bacillus  sich  bei 
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der  Verdampfung  der  verflüssigten  Gelatine  den  noch  soliden  Teilen 
derselben  anschmiegte.  Er  bildet  eine  ziemlich  dicke  Membran,  welche 
in  genanntem  Nährboden  eine  ausgesprochene  violette  Farbe,  viel  in- 
tensiver als  in  den  übrigen  Nährböden,  annimmt  und  sich  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  abheben  läßt.  Um  die  Färbung  um  so  besser 
wahrnehmen  zu  können,  nimmt  man  die  Züchtung  in  schräg  gestellten 
Gelatinetuben  vor  und  macht  die  Einsaat  mit  einem  breiten  Spatel  voll 
von  einer  Bouillonkultur.  Nach  1  oder  2  Tagen  sieht  man  dann  den 
Bacillus  an  der  ganzen  Oberfläche  wachsen  und  einen  allmählich  immer 
dicker  werdenden  Ueberzug  bilden,  welcher  anfänglich  ungefärbt  ist, 
sich  aber  allmählich  violett  färbt  und  endlich  jene  intensive  Färbung 
annimmt. 

Fertigt  man  Kulturen  in  Bouillon  an,  so  trübt  sich  diese  bereits 
nach  einem  Tage  und  bekommt  nach  einigen  weiteren  Tagen  einen 
Ueberzug,  welcher  allmählich  immer  dicker  wird  und  sich  violett  färbt. 
Die  Färbung  tritt  zuerst  an  der  Peripherie  auf  und  breitet  sich  von 
dorther  nach  dem  Centrum  zu  aus.  Hebt  man  diesen  Ueberzug  ab 
und  läßt  ihn  dann  wieder  so  in  den  Tubus  fallen,  daß  er  nur  noch 
mit  einem  Teile  angelegt  bleibt,  so  zeigt  er  sich,  bei  durchfallendem 
Lichte  betrachtet,  wie  ein  dickes  Tuch  mit  sehr  feiner  Zeichnung.  Man 
unterscheidet  Furchen  und  Erhabenheiten,  die  wie  bei  den  Gehirnwin- 
dungen miteinander  abwechseln  und  dem  Ganzen  ein  künstlerisches, 
charakteristisches  Aussehen  geben. 

Auf  Agar-Agar  übertragen,  wächst  er  langsamer,  erhält  aber  die- 
selbe intensive  Färbung,  wie  in  der  Gelatine.  Wird  die  Kultur  jedoch 
alt,  so  verblaßt  sie  allmählich  vollständig. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  anfänglich  langsam,  später  aber,  nach 
Verlauf  von  5  oder  6  Tagen,  wächst  er  doch  bedeutend  heran.  Eine 
violette  Färbung  tritt  gar  nicht  ein,  dagegen  zeigt  die  Kultur  eine 
ziemlich  ausgesprochene  braune  Färbung. 

In  Milch,  welche  er  im  Laufe  von  3  oder  4  Tagen  vollständig 
koaguliert,  wächst  er  auch. 

74.  Pseudomonas  caerulea  (Voges)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillus  caeruleus  Voges,  (Jeber  einige 
im  Wasser  vorkommende  Pigmentbakterien,  Centralbl.  f.Bakt.,  Bd.  XIV, 
1893,  p.  303. 

Ein  Klatschpräparat  von  einer  3  Tage  alten,  oberflächlich  gelegenen 
Kolonie  zeigt  uns  in  unregelmäßiger  Lage  angeordnete  Stäbchen,  die- 
selben sind  sehr  kurz,  fast  ebenso  dick  wie  lang,  so  daß  sie  fast  an 
Kokken  erinnern.  Das  Stäbchen  ist  völlig  gerade,  die  Enden  sind 
stumpf  abgerundet,  die  Länge  dieser  als  Klatschpräparat  gefärbten 
Bacillen  beträgt  0,9—1,4  n,  die  Dicke  0,7-0,9  /i.  Meist  sind  die  Stäb- 
chen in  regellosen  Haufen  angeordnet,  seltener  findet  man  mehr  oder 
weniger  lange,  im  ganzen  aber  doch  nur  kurze  Fäden. 

Eine  Färbung  dieser  Stäbchen  gelingt  unschwer  mit  einer  alkali- 
schen wässerigen  Anilinwasserfuchsinlösung,  auch  Methylenblau  und 
Gentianaviolett  geben  gute  Objekte,  während  nach  Gram  eine  Ent- 
färbung eintritt. 

Ein  hängender  Tropfen,  welcher  aus  einer  Fleischbrtihekultur,  die 
24  Stunden   bei  20  ^  C  gestanden  hatte,  hergestellt  war,  zeigte  außer 
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den  bereits  an  den  Farbepräparaten  beobachteten  Eigenschaften  noch 
eine  sehr  lebhafte  Beweglichkeit  der  Bakterien  und  es  gelang  auch 
vermittelst  der  von  Loeffler  angegebenen  Methode  der  Geißelfärbung, 
eine  Geißel  zur  Darstellung  zu  bringen.  Dieselbe  nimmt  ihren  Ur- 
sprung von  dem  kurzen  Ende  des  Bacteriums,  ist  etwa  3  mal  so  lang 
als  das  Bacterium  und  hat  2 — 3  mehr  oder  weniger  ausgeprägte 
Schrauben  Windungen. 

Sporen  konnten  nicht  durch  das  Mikroskop  nachgewiesen  werden. 
Eine  Aussaat  von  einer  14  Tage  alten  Bouillonkultur  blieb,  nachdem 
diese  15  Minuten  auf  60^  C  erwärmt  war,  völlig  steril,  so  daß  auch 
die  Widerstandsfähigkeit  gegen  höhere  Temperaturen  nicht  sehr  groß  ist. 

Dieses  Bacterium  erscheint  bereits  gegen  Ende  des  2.  Tages  auf 
den  Gelatineplatten  in  Reinkulturen  makroskopisch  als  kleinste  graue 
Pünktchen,  welche  am  4.  Tage  zu  bereits  hanflcorn-  bis  erbsengroßen 
Kolonien  herangewachsen  sind.  Mikroskopisch  finden  wir  bei  schwacher 
Vergrößerung  am  3.  Tage  Kolonien,  die  in  der  Tiefe  etwa  stecknadel- 
kopfgroß sind,  wasserhell  oder  auch  leicht  schmutzig-grau  erscheinen, 
rundlich,  oft  mit  leichten  Einschnürungen  des  im  übrigen  scharf  ab- 
gegrenzten Randes  versehen.  Hier  und  da  finden  wir  eine  leichte  kon- 
zentrische Anordnung  im  Innern  neben  der  gewöhnlichen  leichten  Kör- 
nung. Am  5.  Tage  haben  diese  tiefgelegenen  Kolonien  bei  schwacher 
Vergrößerung  scheinbar  Erbsengröße  erreicht,  sind  scharfrandig,  rund 
oder  auch  oval,  schmutzig-gelb,  leicht  gekörnt  im  Innern  und  zeigen 
vereinzelte  dunkle,  größere  Punkte. 

Die  oberflächlichen  Kolonien  erscheinen  am  3.  Tage  bei  mikro- 
skopischer Betrachtung  hanfkorngroß,  der  Rand  ist  scharf  dunkel,  ohne 
Lichthof,  das  Innere  ist  leicht  gekörnt,  der  Grundton  ist  wasserhell, 
aber  bereits  nimmt  man  kleinste  dunkelgraublaue  Pigmentpünktchen 
wahr.  Am  5.  Tage  haben  die  Kolonien  ein  typhusartiges  Wachstum 
angenommen,  die  oberflächliche  flächenhafte  Ausbreitung  ist  etwa  erbsen- 
groß. Das  Innere  ist  noch  fast  wasserhell  im  Grundton  oder  auch 
wohl  leicht  schmutzig-gelb  durchscheinend,  dabei  sehr  fein  gekörnt  mit 
dunkeln,  bereits  ziemlich  zahlreich  eingestreuten  Pigmentkörnchen.  Der 
Rand  ist  dunkel  und  scharf  abgeschnitten,  ist  ausgebuchtet  und  fallt 
häufig  terrassenförmig  ab.  lieber  die  Oberfläche  hin  schlängeln  sich 
wie  beim  Typhus  feinste  Linien,  zuweilen  findet  sich  festungsachjit- 
artige  Zeichnung.  Makroskopisch  erscheinen  die  Kolonien  in  dieser 
Zeit  flächenhaft,  wie  auf  die  Oberfläche  der  Gelatine  aufgeklebt,  un- 
regelmäßig begrenzt  und  stahlblau.  Am  6.  Tage  macht  sich  eine  leichte 
Verflüssigung  der  Gelatine  geltend,  welche  aber  nur  außerordentlich 
langsam  fortschreitet.  Eine  Stichkultur  im  Gelatineröhrchen  erscheint 
am  3.  Tage  in  Form  eines  Nagels.  Der  Kopf  ist  hanfkorngroß,  ragt 
aus  der  Oberfläche  der  Gelatine  heraus  und  ist  graublau  glänzend, 
aber  nicht  irisierend.  Nach  der  Tiefe  zu  nimmt  die  Blaufärbung  all- 
mählich ab,  ist  anfangs  noch  grünlich-blau,  dann  resedagrün,  später 
grau,  farblos,  so  daß  die  Produktion  der  chromogenen  Substanz  wohl 
von  der  Luftzufuhr  abhängig  ist.  Die  Oberfläche  ist  erst  nach  9  Tagen 
etwas  eingesunken  und  nach  4  Wochen  ist  die  Verflüssigungszone 
kaum  größer  als  eine  Erbse.  In  einer  Kaliumfleischwasserpeptongela- 
tine  gedeiht  der  Bacillus  caeruleus  gleich  gut,  als  wie  auf  gewöhn- 
licher Gelatine,  die  Farbstoffproduktion  ist  dabei  nicht  minder  üppig. 
als  eine  auf  gewöhnlicher  Gelatine. 

Eine  Fleischwassergelatinestrichkultur  ist  am  3.  Tage  prachtvoll 
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himmelblau  und  glänzend,  ziemlich  kräftig,  ohne  aber  den  Impfstrich 
sehr  zu  überschreiten.  Am  7.  Tage  zerfließt  der  Strich  und  es  bildet 
sich  eine  Rinne  auf  der  Gelatine,  während  am  Grunde  des  Glases  sich 
die  blauen  Massen  ansammeln.  In  schräg  erstarrter  Fischgelatine  trat 
ein  viel  zarteres,  graugrünliches  Wachstum  auf,  welches  nur  äußerst 
langsam  fortschritt,  so  daß  eine  Verflüssigung  nicht  in  14  Tagen 
eintrat. 

Eine  Kultur,  welche  durch  üeberschichtung  einer  gewöhnlichen 
Gelatinestichkultur  mit  halb  erstarrter  Gelatine  anaörob  angelegt  war, 
kam  nicht  zur  Entwickelung,  nur  nach  den  ersten  24  Stunden  hatte 
ein  geringes  Wachstum  stattgehabt,  wohl  infolge  des  miteingeschlossenen 
Sauerstoffes,  später  fand  kein  Gedeihen  mehr  statt. 

Eine  Kultur  in  Bouillonröhrchen  ist  nach  36  Stunden  stark  ge- 
trübt, oberflächlich  von  einem  grauen,  ziemlich  kräftigen  Häutchen  be- 
deckt und  riecht  etwas  fade.  Eine  Farbstoffproduktion  fand  auch  nach 
4  W^ochen  nicht  statt. 

Ganz  dasselbe  gilt  auch  von  einer  Bouillonkultur,  welche  im  Ther- 
mostaten bei  37^  gehalten  wurde,  nur  war  hier  bereits  nach  20  Stun- 
den Trübung  und  Häutchenbildung  eingetreten,  durch  Ausstrichprä- 
präparat wurde  die  Reinkultur  festgestellt. 

Eine  Aussaat  auf  schräg  erstarrtem  Agarröhrchen  ist  nach  3  Tagen 
leicht  graublau,  im  durchfallenden  Lichte  mehr  grau,  dabei  aber 
etwas  mehr  in  die  Fläche  auswachsend,  als  auf  der  Gelatine. 

Bei  37®  ist  die  Agarkultur  nach  30  Stunden  bereits  ziemlich 
kräftig  als  breite,  graue  glänz-  und  farblose  Auflagerung  entwickelt, 
auch  trat  später  keine  Pigmentbildung  ein,  während  das  mit  der  Aus- 
saat mit  übertragene  Pigment  unverändert  blieb. 

Eine  Aussaat  in  sterilisiertes  Wasser  der  Kieler  Wasserleitung 
zeigte  am  2.  Tage  eine  mäßige  Vermehrung,  so  daß  in  einem  hängen- 
den Tropfen  etwa  50  Bakterien  enthalten  waren,  während  eine  Oese 
«iner  Bouillonkultur  zur  Aussaat  auf  15  ccra  HjjO  verwandt  war,  da- 
bei fand  eine  mäßige  Bewegung  der  einzelnen  Bacillen  statt;  auch  eine 
Aussaat  nach  8-tägigem  Stehen  ließ  reichliche  Vermehrung  der  Kolo- 
nien erkennen.  Dasselbe  Resultat  gewährte  eine  gleiche  Aussaat  in 
sterilisiertes  destilliertes  Wasser. 

Nach  14  Tagen  ergab  eine  Aussaat  des  Wassers  auf  Kartoffel- 
scheiben noch  reichliches  Wachstum  zahlreicher  Kolonien  sowohl  im 
Leitungswasser  wie  in  Aqua  destillata,  so  daß  dieselben  sich  lange  in 
dem  dürftigen  Nährmaterial  zu  erhalten  vermochten. 

Sterilisierte  Milch,  mit  dem  Bacillus  caeruleus  geimpft,  bleibt  ma- 
kroskopisch im  ganzen  unverändert,  nur  die  Rahmschicht  ist  bereits 
nach  2  Tagen  prachtvoll  himmelblau,  während  die  darunter  gelegenen 
Schichten  auch  nach  wiederholtem  Umschütteln  weiß  bleiben. 

Der  von  dem  Bacillus  caeruleus  produzierte  Farbstoff  läßt  sich 
-extrahieren  durch  Wasser  und  Alkohol  und  filtriert  alsdann  durch  ein 
Filter,  er  löst  sich  nicht  in  Benzin,  Terpentinöl,  Aether  und  Chloro- 
form, heiß  oder  kalt.  Durch  Kochen  wird  die  Lösung  im  Wasser  oder 
Alkohol  nicht  verändert.  Eine  Kartoffelkultur,  mit  Ammoniak  betupft, 
bleibt  unverändert,  erblaßt  dagegen  etwas,  wenn  sie  mit  Essigsäure  in 
Berührung  kommt,  zu  einer  mehr  grauen  Farbe.  Letztere  Stellen  mit 
NHs  im  Ueberschuß  behandelt,  lassen  den  Farbstoff  wieder  dunkel 
erscheinen. 

GO  * 
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75.  Pseudomonas  berolinensis  (Claessen)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Clakssen,  Ueber  einen  indigoblauen  Farbstoff 
erzeugenden  Bacillus  aus  Wasser,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  YU, 
1890,  p.  13. 

Im  hängenden  Tropfen  präsentiert  sich  derselbe  als  ein  schlankes^ 
zierliches  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  welches  in  seinen  Längen- 
und  Breitenverhältnissen  ungefähr  denen  des  Bacillus  typh.  abdomi- 
nalis entspricht.  Der  Bacillus  besitzt  lebhafte  Eigenbewegung,  besitzt 
eine  lange,  kräftige  polare  Geißel  und  findet  sich  meist  einzeln,  viel- 
fach jedoch  auch  zu  zweien  oder  dreien,  ja  manchmal  —  besonders  in 
ganz  frischen  Kulturen  —  zu  ganzen  Paketen  aneinander  haftend. 
In  letzterem  Falle  hängen  die  Bacillen,  wie  von  einer  Kittsubstanz  ge- 
halten, in  größerer  Anzahl  mit  ihren  Längsenden  aneinander.  Die 
Randkonturen  der  Stäbchen  sind  bedeutend  heller  als  das  Centrum, 
was  darauf  hinzudeuten  scheint,  daß  der  eigentliche  Bacillus  noch  von 
einer  zarten  Protoplasmahülle  umgeben  ist.  Setzt  man  nämlich  ein 
Deckglaspräparat  etwa  10  Minuten  der  Einwirkung  einer  Beize  aus  — 
in  diesem  Falle  gewöhnlich  Gallus-Schreibtinte  —  spült  sorgfaltig  mit 
Wasser  ab  und  färbt  dann  ca.  2 — 3  Minuten  mit  Karbolfuchsin  über 
der  Flamme,  so  findet  man  die  Bacillen  von  einer  feinen,  rot  gefärbten 
Linie  umgeben,  welche  von  dem  intensiv  gefärbten  Bacillus  durch  eine 
helle,  nicht  gefärbte  Partie  getrennt  ist.  Es  ist  dies  um  so  auffallen- 
der, weil  bei  den  ohne  vorherige  Beizung  mit  den  gebräuchlichen 
wässerigen  Anilinfarben  und  mit  heißem  Karbolfuchsin  gefärbten  Prä- 
paraten jene  Linie  niemals  beobachtet  wurde,  ein  Umstand,  der  dafür 
zu  sprechen  scheint,  daß  der  Bacillus  noch  von  einer  Masse  umgeben 
ist,  die  erst  nach  Einwirkung  einer  Beize  der  Färbung  zugänglich  wird. 

Auf  Gelatineplatten,  welche  bei  Zimmertemperatur  (15^)  gehalten 
werden,  entwickelt  sich  der  Bacillus,  wie  folgt:  In  den  ersten  2  Tagen 
nach  der  Aussaat  ist  auf  keiner  der  3  Platten  irgend  ein  Wachstum 
zu  bemerken.  Erst  am  3.  Tage  erscheinen  auf  der  1.  Platte,  welche 
infolge  der  großen  Aussaat  grau-weißlich  getrübt  ist,  die  Kolonien; 
auf  der  2.  Platte  sieht  man  zahlreiche,  winzig  kleine  Kolonien,  welche 
auf  der  3.  Platte,  weil  räumlich  mehr  getrennt,  zu  grau-weißen,  kreis- 
runden Herden,  von  der  Größe  eines  kleinen  Stecknadelkopfes  aus- 
wachsen.  Die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  erheben  sich  buckei- 
förmig über  die  Höhe  der  Gelatine,  so  daß  die  Platte  da,  wo  die 
Kolonien  zahlreicher  zur  Entwickelung  gelangt  sind,  wie  mit  Sand 
bestreut  erscheint.  Bis  zu  dieser  Zeit  ist  von  einer  Farbstoffbildung 
nichts  wahrzunehmen.  Erst  am  4.  Tage  beginnt  diese,  und  zwar  bei 
den  tiefer  und  den  oberflächlicher  gelegenen  Kolonien  in  verschiedener 
Weise.  Während  dieselbe  nämlich  bei  den  tiefer  gelegenen  Kolonien 
hauptsächlich  am  Rande,  und  dort  oft  so  reichlich  statt  hat,  daß  die 
Kolonie  an  dieser  Stelle  gleichsam  mit  Farbe  durchtränkt  erscheint^ 
das  graugelbe  Centrum  aber  nur  wenige  FarbstoflFkörnchen  zeigt,  ist 
bei  den  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  der  Farbstoff  gerade  in  den 
mittleren  Teilen  in  feinsten  Körnchen  massenhaft  abgelagert,  die  Rand- 
zone dagegen  hell  und  durchsichtig  geblieben.  Auch  ist  der  Rand 
dieser  ganz  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  nicht  scharf  abgerundet» 
sondern  unregelmäßig  ausgebuchtet,  von  perlmutterartigem  Glänze  und 
(leshalb  an  das  Aussehen  einer  oberflächlich  gelegenen  Kolonie  des 
Bacillus  typh.  abdominalis  erinnernd.    In  den  folgenden  Tagen  kommt 
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es  dann  auch  im  Centrum  der  tiefer  gelegenen  Kolonien  zur  Farbstoff- 
bildung, jedoch  in  viel  spärlicherem  Maße  als  bei  den  oberflächlich 
gelegenen  Herden.    Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  findet  nicht  statt. 

In  der  Gelatinestichkultur  zeigt  sich  schon  nach  24  Stunden  um 
die  Einstichstelle  eine  punktförmige,  tief  indigoblaue  Masse,  die  sich 
in  den  nächsten  3 — 4  Tagen  zu  einem  förmlichen  Wall  entwickelt,  um 
sich  dann  flächenartig  mit  unregelmäßigem  Rande  über  die  Gelatine 
langsam  zu  verbreiten.  In  den  sorgfältig  angelegten  Stichkulturen, 
d.  h.  solchen,  wo  die  Nadel  ganz  senkrecht,  ohne  seitliche  Abweichungen, 
durch  welche  man  einer  größeren  Menge  Sauerstoff  Zutritt  in  den  Stich- 
kanal eröflFnet,  in  die  Gelatine  eingestoßen  wird,  bleibt  der  Impfstich 
in  den  unteren  Partien  ganz  steril  und  nur  in  dem  nahe  der  Einstich- 
stelle gelegenen  Abschnitte  kann  nach  3 — 4  Tagen  ein  spärliches  Wachs- 
tum, aber  ohne  jede  Farbstoffbildung,  beobachtet  werden.  Um  den 
streng  aeroben  Charakter  des  Mikroorganismus  zweifellos  festzustellen, 
wurden  mehrere  Gelatinestichkulturen  angelegt  und  abgekühlte  Gela- 
tine vorsichtig  darüber  geschichtet.  Bei  keiner  dieser  Kulturen  fand 
Wachstum  und  Farbstoffbildung  statt.  In  die  Gelatine  selbst  dringt 
der  blaue  Farbstofl^  nicht  ein. 

Die  mit  Bacillen material  geimpfte  und  bei  Zimmertemperatur  ge- 
haltene Fleischwasserbouillon  zeigt  schon  nach  24  Stunden  eine  deut- 
liche Trübung,  welche  nach  48  Stunden  eine  ziemlich  mächtige,  flockige 
Masse  bildet  und  fast  bis  an  den  Boden  des  Reagenzglases  heranreicht. 
Eine  Blaufärbung  der  Flüssigkeit  ist  bis  zu  dieser  Zeit  nicht  einge- 
treten, sie  ist  auch  bei  längerem  Stehenlassen  der  Bouillon  nicht  wahr- 
zunehmen. Untersucht  man  einen  hängenden  Tropfen,  so  fällt  es  auf, 
daß  die  Bacillen  viel  von  ihrer  früher  erwähnten  lebhaften  Beweglich- 
keit eingebüßt  haben,  nur  bei  einzelnen  ist  dieselbe  noch  vorhanden. 
Es  hängt  dies  offenbar  mit  Generationsvorgängen  zusammen;  denn 
gerade  die  ziemlich  unbeweglich,  träge  daliegenden  Bacillen  enthalten 
regelmäßig  je  ein  hellglänzendes,  stark  lichtbrechendes  endständiges 
Körnchen.  Daneben  finden  sich  aber  auch  Bacillen,  welche  außer 
diesem  endständigen  noch  ein  oder  zwei  andere  mehr  nach  der  Mitte 
gelegene  Körnchen  enthalten.  Ob  diese  mit  den  zuerst  erwähnten 
Körnchen  identisch  sind,  bleibe  dahingestellt.  Die  mehrfach  gemachten 
Versuche  einer  Sporenförbung  vermochten  hierüber  keinen  Aufschluß 
zu  liefern,  da  sie  ausnahmslos  negativ  ausfielen.  Eine  bei  Brutschrank- 
temperatur (37,5^)  gehaltene,  mit  gleich  viel  Material  geimpfte  Bouillon 
zeigt  auch  nach  48  Stunden  eine  kaum  nennenswerte  weißliche  Trübung ; 
eine  Verfärbung  tritt  auch  hier  nicht  ein.  Die  Untersuchung  im 
hängenden  Tropfen  läßt  nur  noch  vereinzelte  lebende  Bacillen  kon- 
statieren, meist  sieht  man  nur  körnige  Detritusmassen.  Nach  3  mal 
24  Stunden  ist  von  Bacillen  überhaupt  nichts  mehr  zu  sehen.  Somit 
hat  Brutschranktemperatur  einen  entschieden  entwickelungshemmenden, 
bei  längerer  Einwirkung  geradezu  tötenden  Einfluß.  Wie  lange  sich 
die  sowohl  bei  Zimmer-  wie  auch  bei  Brutschranktemperatur  gehal- 
tenen Kulturen  wachstumsfahig  erhalten,  ist  unterlassen  worden,  fest- 
zustellen. 

Auf  schräg  erstarrtes  Agar-Agar  ausgestrichen  und  bei  Zimmer- 
temperatur gehalten,  zeigt  der  Bacillus  ein  außerordentlich  charakte- 
ristisches Wachstum.  Schon  nach  24  Stunden  ist  es  im  Bereich  des 
ganzen  Impfstriches  zur  Entwickelung  einer  indigoblauen  Auflagerung 
gekommen.    In  4—5  Tagen  hat  das  Flächenwachstum  so  ziemlich  sein 
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Ende  erreicht.  Es  hat  sich  bis  dahin  eine  mächtige,  feuchtglänzende» 
in  der  Mitte  ziemlich  dicke,  gegen  die  Ränder  allmählich  flach  abfal- 
lende, tief  indigoblaue  Farbstoffauflageruug  gebildet.  Die  Oberfläche 
derselben  —  und  dies  ist  außerordentlich  charakteristisch  —  ist,  ähn- 
lich wie  eine  gesättigte  Gentianaviolettlösung ,  von  einem  prächtig 
schillernden  Farbhäutchen  überzogen,  welches  jedoch  überall  bis  auf 
2—3  mm  vom  Rande  der  Kultur  entfernt  bleibt.  Eine  bei  Brut- 
schranktemperatur gehaltene  Agarkultur  zeigt  ein  entschieden  spär- 
licheres Wachstum,  welches  auch,  wenn  man  die  Kultur,  nachdem  sie 
3  Tage  im  Brutschrank  gewesen  ist,  bei  Zimmertemperatur  hält,  nicht 
mehr  gesteigert  wird. 

Auf  Kartoffeln  ausgestrichen,  kommt  es,  wenn  das  Material  reich- 
lich aufgetragen  wird,  schon  nach  3—4  Tagen  zur  Entwickelung  einer 
mächtigen,  tief  indigoblauen  Auflagerung.  Dieselbe  ist  scharf  begrenzt» 
in  der  Mitte  dick,  gegen  die  Ränder  allmählich  flach  abfallend.  Auch 
hier  kommt  es  zur  Bildung  eines  Farbhäutchens,  jedoch  ist  die  Fär- 
bung eine  noch  weit  intensivere  als  bei  der  Agarkultur.  Eine  solche 
Kartofl^elkultur,  vor  Verunreinigung  und  durch  Aufsetzen  einer  Gummi- 
kappe vor  Eintrocknung  geschützt,  hält  sich  wochenlang  wachstums- 
fähig. Bemerkenswert  ist  der  umstand,  daß  die  Bildung  des  indigo- 
blauen Farbstoffes  nur  dann  zustande  kommt,  wenn  die  Kartofi^el 
sauer  reagiert.  Auf  Kartoflfeln,  welche  durch  ein  Vg-s^üiidiges  Einlegen 
in  eine  1-proz.  Sodalösung  alkalisch  gemacht  werden,  wächst  der  Ba- 
cillus langsam  zu  einem  feuchtglänzenden,  dünnen,  schmutzig-grünen 
Rasen  aus,  auf  dem  es  niemals  zur  Bildung  des  oben  genannten  Farb- 
häutchens kommt.  Morphologisch  zeigen  die  auf  diesen  chemisch 
verschiedenen  Nährböden  zur  Entwickelung  gelangten  Bacillen  keinen 
Unterschied,  auch  sind  die  mit  dem  der  stark  alkalischen  Kartoflfel 
entnommenem  Material  auf  den  schwach  alkalischen,  gelatinösen  Nähr- 
böden angelegten   Kulturen  wieder  Erzeuger  des  blauen  Farbstoffes. 

76.  Pseudomonas  indigofera  (Voges)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bacillusindigoferus  Voges,  Ueber  einige 
im  Wasser  vorkommende  Pigmentbakterien,  Centralbl.  f.  Bakter^ 
Bd.  XTV,  1893,  p.  307. 

Das  Klatschpräparat  einer  36  Stunden  alten  Kolonie  zeigt  uns 
Stäbchen,  die  in  Zoogloea  angeordnet  sind.  Dieselben  färben  sich  gut 
mit  den  gebräuchlichen  Anilinfarben.  Gefärbt  erscheinen  sie  gerade, 
häufig  aber  auch  mit  sehr  feiner,  leichter  Krümmung;  die  Enden  sind 
abgestumpft,  nicht  verjüngt.  Die  Länge  beträgt  0,18 /r,  die  Breite 
0,06  /<.  Meist  liegt  jedes  Stäbchen  deutlich  getrennt  von  seinen  Nach- 
barn, nur  manchmal  sind  zwei  zu  einem  ganz  kurzen  Filament  ver- 
bunden. Eine  6  Tage  alte  Bouillonkultur  hatte  ein  blaues  Häutchen 
gebildet,  dasselbe  bestand  aus  Stäbchen,  welche  im  Innern  deutlich 
violettblau  gefärbt  waren,  ähnlich,  als  ob  sie  in  unvollständiger  Weise 
mit  Gentianaviolett  behandelt  wären.  Diese  gefärbten  Stellen  lassen 
keine  genauere  Einzelstruktur  erkennen,  jedoch  finden  sich  dazwischen 
absolut  farblose,  wasserklare,  stark  lichtbrechende,  runde  Partien  in 
der  Anzahl  von  2—3.  Neben  diesen  so  eigentümlich  ausgestatteten 
Bakterien  finden  sich  wieder  viele,  die  absolut  ungefärbt  sind  und 
keinerlei  Differenzierung  ihres  Innern  erkennen  lassen.    Eine  beson- 
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dere  Widerstandsfähigkeit  scheinen  diese  farbigen  Bakterien  nicht  zu 
haben,  denn,  nachdem  die  Bouillonkultur  15  Minuten  auf  60  ^  erwärmt 
war,  blieben  sämtliche  von  derselben  gemachten  Aussaaten  steril. 

Nach  der  GRAM'schen  Methode  entfärben  sich  die  Bakterien. 

Ein  hängender  Tropfen  einer  24  Stunden  alten  Bouillonkultur 
zeigt  lebhafteste  Beweglichkeit  der  Bacillen,  welche  auch  noch  nach 
8  Tagen,  wenn  auch  in  geringerem  Maße,  gefunden  wurde.  Es  gelang 
uns,  nach  der  von  Loeffler  angegebenen  Methode  der  Geißelfärbung 
nach  Zusatz  von  2  Tropfen  der  1-proz.  Lauge  zu  der  Beize  eine  Geißel 
sichtbar  zu  machen.  Dieselbe  geht  regelmäßig  von  einem  Pole  aus, 
ist  etwa  3  mal  so  lang  als  der  Bacillus,  hat  2  Vi  schlangenartige 
Windungen. 

Derselbe  bildet  nach  etwa  36 — 48  Stunden  auf  der  Gelatineplatte 
makroskopisch  nur  eine  Trübung  der  Gelatine.  Mikroskopisch  bei 
schwacher  Vergrößerung  finden  wir  zu  dieser  Zeit  in  der  Tiefe  des 
Nährsubstrates  kleine,  etwa  Stecknadelkopf-  bis  hanfkorngroße  Kolo- 
nien von  rundlicher  oder  ovaler  Gestalt,  dabei  im  Innern  wasserhell 
und  mit  stark  lichtbrechendem,  glänzendem,  scharfem,  unregelmäßigem 
Rande.  Die  größeren  Kolonien  zeigen  bereits  einen  diflfusen,  leicht 
bläulichen  Ton,  ohne  aber  eine  Anhäufung  eines  blauen  Farbstoffes 
erkennen  zu  lassen.  Die  oberflächlichen  Kolonien  breiten  sich  stark 
in  die  Fläche  aus.  Im  Innern  sind  diese  Kolonien  ebenfalls  diifus 
wasserhell,  nicht  gekörnt,  der  Rand  ist  scharf  umschrieben  und  dunkel. 
Dabei  treten  bereits  kleinste,  aber  deutlich  abgegrenzte  blaue  Pigment- 
körnchen auf,  die,  vom  Centrum  ausgehend  und  hier  auch  am  stärksten, 
sich  fast  radiär  ausbreiten  und  den  Rand  der  Kolonie  überschreiten, 
häufig,  aber  durchaus  nicht  immer,  in  die  umgebende  Gelatine,  etwa  in 
doppeltem  Durchmesser  der  Kolonie,  vordringen,  allmählich  an  Inten- 
sität abnehmend,  bis  sie  schließlich  gar  nicht  mehr  fürs  Auge  wahr- 
nehmbar sind.  Dabei  bleibt  die  umgebende  Gelatine  durchaus  klar 
und  wird  auch  nicht  verflüssigt. 

Am  4.  Tage  haben  die  Platten  bereits  makroskopisch  einen  blau- 
grauen Ton;  die  tieferen  Kolonien  erscheinen  hierbei  bei  schwacher 
Vergrößerung  etwa  erbsengroß,  grünlichgelb -schmutzig,  im  Innern 
dunkel  gekörnt  und  von  dunkelbläulichen  Pigmentkörnchen  unregel- 
mäßig durchsetzt.  Der  Rand  ist  dunkel,  scharf  und  unregelmäßig, 
rundlich  oder  leicht  oval  umgrenzt.  Die  oberflächlich  vorgedrungenen 
Kolonien  zeigen  häufig  noch  in  der  Mitte  oder  bei  einseitigem  Wachs- 
tum mehr  seitlich  die  Characteristica  der  ursprünglich  tiefen  Kolonien, 
aus  denen  sie  hervorgingen,  rings  herum  macht  sich  aber  starkes 
Flächenwachstum  bemerklich,  mit  wasserhellem  Grundton,  durchsetzt 
von  zahlreichen  dunkelblauen  Pigmentkörnchen  und  scharfer,  dunkler 
Umrandung.  Nach  6  Tagen  sind  die  Kolonien  makroskopisch  erbsen- 
groß und  deutlich  blau  tingiert.  Die  Gelatine  sieht  aus  wie  mit  blauen 
Steinchen  bestreut,  dabei  sind  die  Kolonien  von  einem  feinsten  iri- 
sierenden Häutchen  überzogen. 

Eine  Gelatinestichkultur  zeigt  im  Reagenzrohre  anfangs  graues 
Wachstum,  welches  aber  bei  20^  relativ  schnell  fortschreitet.  Dabei 
bildet  sich  oberflächlich  eine  nagelkopfartige  Erhebung,  welche  bald 
eine  dunkelblaue  chromogene  Substanz  bildet  und  einen  prachtvoll 
schillernden  Ueberzug,  ähnlich  dem  von  Microcoecus  prodigiosus  er- 
hält, während  sonst  der  Stichkanal  selbst  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
farblos  bleibt. 
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Die  Gelatinestrichkultur  zeigt  auf  dem  schräg  erstarrten  Nährsub- 
strat eine  fast  nur  auf  die  Impfstelle  beschränkte  Entwickelung  in 
Gestalt  eines  dicken,  kräftigen,  dunkelblauen  Striches,  ebenfalls  mit 
prächtig  schillerndem  Ueberzug.  Eine  Stichkultur  in  der  Kaliumgela- 
tine gedeiht  ebenso  kräftig,  wie  in  gewöhnlicher;  auch  ist  die  Farh- 
stoifproduktion  die  nämliche.  Auf  Fischgelatine  dagegen  bleibt  die 
Entwickelung  sehr  zurück  und  ist  nach  8  Tagen  nur  ein  äußerst  zarter 
blauer  Strich  zu  bemerken,  der  fast  nur  auf  weißem  Hintergrunde 
sichtbar  ist.  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  findet  bei  keiner  der 
drei  angewandten  Sorten  statt. 

Schräg  erstarrter  Agar-Agar  zeigt  bei  20^  im  wesentlichen  das- 
selbe Bild  wie  schräge  Gelatine,  nur  daß  hier  die  Entwickelung  noch 
etwas  über  den  Impfstrich  reichlich  herübergritF.  Im  Thermostaten 
entwickelte  sich  bei  37^  ein  sehr  kräftiger,  dicker,  unregelmäßig  sich 
seitlich  ausbreitender  Strich,  jedoch  trat  —  auch  nach  14  Tagen  nicht 
keine  Farbstofl^bildung  ein,  auch  waren  die  einzelnen  Bakterien,  in 
einen  hängenden  Tropfen  gebracht,  farblos.  Diese  Agarkultur  nach 
14  Tagen  in  eine  Temperatur  von  20®  gesetzt,  produzierte  auch  dann 
keinen  Farbstoff  mehr  und  scheint  auf  demselben  Nährboden  dauernd 
durch  die  Einwirkung  der  Temperatur  von  37  ®  die  Fähigkeit  der  Bil- 
dung einer  chromogenen  Substanz  verloren  gegangen  zu  sein;  wurde 
jedoch  von  dieser  Kultur  eine  Menge  auf  neues  Nährraaterial  verinipft, 
so  ließ  sich  durch  häufigeres  Uebertragen  wieder  die  Farbstofipro- 
duktion  hervorrufen.  Bouillon  ist  nach  24  Stunden  bereits  diffus  ge- 
trübt, oberflächlich  hat  sich  ein  äußerst  zartes  Häutchen  gebildet,  am 
Grunde  des  Röhrchens  finden  sich  graue  Ballen  von  Bakterien.  Nach 
ca.  8  Tagen  beginnt  das  Häutchen  sich  blau  zu  färben  und  hat  den 
Farbenton  des  Indigo,  ein  Verhalten,  welches,  wie  bereits  oben  gesagt, 
dadurch  eintritt,  daß  die  Bakterien  selber  gefärbt  erscheinen.  Kul- 
turen bei  37®  zeigen  dasselbe  Verhalten,  nur  tritt  kein  Farbstoff  auf. 
Milch  wird  weder  bei  20  ®  noch  bei  37  ®  wesentUch  sichtbar  verändert : 
nur  die  Rahmschicht  ist  oberflächlich  nach  3  Tagen  bei  20^  blaugrau 
gefärbt,  jedoch  dringt  die  Färbung  nie  in  die  Tiefe,  auch  nicht  trotz 
wiederholten  Umschütteins. 

Bei  37^  sistiert,  wie  beim  Agar  und  bei  der  Bouillon,  die  Farb- 
stoffproduktion ;  das  Wachstum  ist  aber  keineswegs  gehemmt,  wie  Aus- 
saaten der  Milch  in  Gelatine  ergeben. 

10  cmm  Milch  mit  0,5  Lackmustinktur  versetzt,  blieben  bei  20  ^  auch 
nach  10  Tagen  unverändert,  im  Thermostaten  zeigte  sich  jedoch  eine. 
wenn  auch  geringe  Reduktion  des  Farbstoffes  der  Lackmuslösung. 
Lackmusmolke  wurde  bei  20^  nicht  merklich  verändert,  obwohl  die 
Bacillen  gut  gewachsen  waren.  Einen  sehr  guten  Nährboden  bilden 
auch  gekochte  Kartoffeln.  Sowohl  auf  Scheiben,  als  in  GLOBic'schen 
Röhrchen  finden  wir  eine  anfangs  mehr  oder  weniger  zarte,  grünlich- 
blaue Auflagerung,  welche  allmählich  jedoch  ein  immer  dunkleres,  ge- 
sättigteres Kolorit  annimmt,  wobei  die  Kartoffeln  schließlich  in  toto 
überwuchert  werden  und  wie  mit  Kaviar  bestrichen  erscheinen,  die 
Oberfläche  zeigt  ebenfalls  ein  schillerndes  Farbhäutchen.  Im  Wärme- 
schränke kommt  es  zu  einem  zwar  kräftigen,  aber  farblosen,  dunkel- 
grauen Wachstume.  Eine  3-proz.  Kochsalzkartoffel  zeigt  im  ganzen 
das  nämliche  Verhalten  wie  die  gewöhnliche  Kartoffel.  Sowohl  im 
sterilisierten  Leitungswasser  unserer  Wasserleitung,  wie  auch  im  destil- 
lierten, sterilisierten  Wasser  hatte  nach  2  Tagen  lebhafte  Vennehrung 
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stattgefunden,  wie  durch  Kontrollaussaaten  festgestellt  wurde,  dabei 
war  das  Wasser  äußerlich  im  Aussehen  unverändert  und  ohne  beson- 
deren Geruch  geblieben.  Die  Bacillen  aus  dem  Leitungswasser  zeigten 
im  hängenden  Tropfen  noch  lebhafteste  Beweglichkeit,  ähnlich  wie  ein 
Aal  sich  durchs  Wasser  schlängelt,  während  an  den  aus  dem  destil- 
lierten Wasser  stammenden  nur  ein  molekulares  Zittern  beobachtet 
wurde.  Bleihaltiges  Fließpapier  wurde  nicht  gebräunt  oder  geschwärzt, 
auch  sonst  konnte  keine  Gasbildung  im  mit  Bouillon  gefüllten  Gärungs- 
kölbchen  konstatiert  werden.  Eine  Gelatinestichkultur,  mit  halb  er- 
starrter Gelatine  tiberschichtet,  zeigte  nur  in  den  ersten  2  Tagen  ge- 
ringes farbloses  Wachstum,  welches  bald  nachher  völlig  stillstand. 

Eine  mehr  grünblaue  KartoflFelkultur ,  mit  Ammoniak  betupft, 
ändert  nicht  ihren  Farbenton,  mit  Essigsäure  betupft,  wird  sie  mehr 
graublau,  letztere  Stellen  wieder  mit  Ammoniak  behandelt,  erhalten 
ihren  ursprünglichen  Farbenton  wieder. 

Der  FarbstoflF  ist  löslich  in  Schwefelsäure  unter  brauner  Färbung, 
in  Salpetersäure  unter  Gelbfärbung,  in  Salzsäure  unter  geringem  Ab- 
blassen des  blauen  Farbentones,  der  aber  durch  Ammoniak  wieder 
dunkler  wird. 

Eine  mittelgroße  weiße  Maus  wurde  subkutan  am  Rücken  mit 
0,5  ccm  einer  frischen  Böuillonkultur  geimpft,  ohne  irgend  welche  Krank- 
heitssymptome zu  zeigen. 

E.  Phosphorescierende  Arten. 

77.  Pseudomonas  javanica  (Eijkmann)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Photobacterium  javanense  Eijkm anx, 
Lichtgevende  Bacterien,  Jaarverslag  van  het  Laboratorium  voor  pa- 
thologische Anatomie  en  Bacteriologie  te  Weite vreden  over  het  Jaar 

1891.  —  0 vergedruckt  uit  het  Geneeskundig  Tijdschrift  voor  Neder- 
landsch-Indie,  Deel  XXXII,  Aflevering  4,  Batavia  en  Noodwijk  1892, 
p.  109  —  115.  —  Nach  dem  Referat  im  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XII., 

1892,  p.  656. 

Sehr  bewegliche  Stäbchen  mit  stumpf  abgerundeten  Enden,  0,8  bis 
1,0  fi  dick  und  2— 4  mal  so  lang.  Einige  sind  so  kurz,  daß  sie  sich 
der  Kokkenform  nähern,  andere  sind  viel  länger  und  bestehen  aus 
zwei  und  mehr  Individuen.  Die  Geißeln  stehen  einzeln  an  einem  Pole 
und  übertreffen  die  Stäbchen  mehrmals  an  Länge. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  erkennt  man  mit  bloßem  Auge  scharf- 
umschriebene, weiße  Kolonien,  die  sich  an  der  OberHäche  ausbreiten. 
Bei  schwacher  Vergrößerung  erscheinen  die  Kolonien  im  durchfallen- 
den Lichte  kugelig  von  granuliertem  Aussehen.  Größere  Kolonien 
haben  einen  dunkleren  Kern  und  dunklerem  Rand.  Bei  weiterer  Ent- 
wickelung  besteht  eine  Neigung  zur  Bildung  sekundärer  Kolonien,  die 
nach  der  Abschnürung  mit  der  Hauptkolonie  verschmelzen  und  un- 
regelmäßige, mehr  oder  weniger  höckerige  Massen  darstellen.  Die 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  eine  Ausbreitung  an  der  Ober- 
fläche und  eine  geringere  Entwickelung  längs  des  Stichkanales  statt. 
Gärung  und  Gasbildung  findet  nicht  statt. 

Bouillon  wird  gleichmäßig  getrübt,  später  entstehen  wolkige  Massen, 
aber  kein  Oberflächenhäutchen. 
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Die  Farbe  des  Lichtes  ist  blaugrün,  das  Spektrum  erstreckt  sich 
vom  gelbgrün  bis  violett  mit  der  größten  Lichtstärke  zwischen  E  und 
der  Mitte  von  F  und  G.  Bei  10^  C  wachsen  die  Kulturen  nicht  mehr, 
das  Wachstumsoptimum  liegt  zwischen  28  und  38^  C. 

Auf  Seefischen  in  Batavia. 

IL  Auf  Gelatine  kein  Wachstum. 

78.  Pseudomonas  europaea  (Winogradsky)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Nitrosomonas  europaea  Winooeadskv, 
Contributions  k  la  morphologie  des  organismes  de  la  nitrificatior, 
Archives  de  sciences  biologiques  St.  Petersbourg,  T.  I,  1892,  No.  1 
u.  2,  p.  127. 

Kurze,  dicke  Stäbchen  von  1  /<  Breite  und  1,5 — 2  /t  Länge  mit 
abgerundeten  Enden,  zuweilen  fast  kokkenähnlich  mit  einer  polaren 
Geißel,  die  wenig  länger  als  die  Zelle  ist.  Tritt  in  Form  von  rund- 
Uchen  festen  Zooglöen  und  in  Schwärmzuständen  auf.  Sehr  ähnlich 
aber  regelmäßig  kleiner  ist  eine  aus  Erde  von  Kasan  gezüchtete  Form. 
Sporenbildung  scheint  zu  fehlen. 

Auf  den  üblichen  festen  Nährböden  findet  keine  Entwickelung  statt. 
Dagegen  wächst  sie  auf  Kieselsäuregallerte  (Bd.  I,  p.  263)  und  auf 
reinem,  von  löslichen  organischen  Substanzen  mögjlichst  befreitem  Agar 
unter  Zusatz  geeigneter  Nährsalze.  Sie  bildet  hier  sehr  langsam 
wachsende,  kleine  unscheinbare  weißliche  Kolonien.  Bildet  aus  Am- 
moniakverbindungen Nitrite. 

Gefunden  in  Erdproben  verschiedener  europäischer  Herkunft  (Zürich, 
Gennevilliers). 

79.  Pseudomonas  javaniensis  (Winogradsky)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Nitrosomonas  javaniensis  Winogradsky, 
Contributions  k  la  morphologie  des  organismes  de  la  nitrification, 
Archives  de  sciences  biologiques  St.  Petersbourg,  T.  I,  1892,  No.  1 
und  2,  p.  127. 

Bildet  ebenso  wie  Pseudomonas  europaea  Zooglöen  und  Schwärm- 
zustände, doch  sind  die  ersteren  kompakter  und  es  ist  oft  nicht  mög- 
lich, die  einzelnen  Zellen  darin  zu  unterscheiden.  Die  Zellen  sind 
beinahe  kugelig  0,5—0,6  iti  im  Durchmesser  mit  einer  außerordentlich 
langen,  bis  30  in  langen  Geißel  ausgerüstet,  langsam  beweglich. 

Auf  festen  Nährböden  verhält  sie  sich  wie  Pseudomonas  europaea. 
Sie  bildet  ebenfalls  Nitrate. 

Aehnliche,  aber  vielleicht  doch  verschiedene  Organismen  wurden  in 
Erden  von  Afrika  (Tunis)  gefunden. 
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3.  Familie:  SplrlUaceae,  Schraubenbakterien. 

Zellen  mehr  oder  weniger  schraubenförmig  gekrümmt,  oft  aber 
nur  Teile  eines  Schraubenumganges  bildend  und  erst  im  Verbände 
mit  mehreren  vollständige  Schrauben  darstellend.  Teilung  der  Zellen 
nur  nach  einer  Richtung  des  Raumes,  senkrecht  zur  Längsachse  des 
Stäbchens. 

An  gefärbten  Deckglaspräparaten  kommt  die  Schraubenform  kaum 
zur  Geltung,  man  nimmt  hier  meist  nur  halbkreisförmig  gebogene  oder 
nur  gekrümmte  Stäbchen  und  an  Stelle  der  Schrauben  Wellenlinien 
wahr. 

Endosporenbildung  ist  sehr  selten,  aber  bei  einigen  Arten  sicher 
beobachtet;  außerdem  kommt  es,  wie  es  scheint,  bei  einigen  größeren 
Formen  zu  einem  Zerfall  in  kleine  Teilstücke,  die  sich  mit  gelatinöser 
Membran  umgeben  und  in  diesem  Zustande  eine  Zeit  lang  ruhend 
verharren. 

Beweglichkeit  ist  meist  vorhanden;  wo  die  Bewegungsorgane  be- 
kannt sind,  stehen  sie  einzeln  oder  in  Büscheln  an  den  Polen  der 
Zellen ;  bei  der  beweglichen  Spirochaeta  sind  bisher  keine  Bewegungs- 
organe aufgefunden  worden. 

1.  Gattung:  Spirosoma  MiG. 

Zellen  meist  ziemlich  weit,  schraubig  gekrümmt,  unbeweglich,  ohne 
Geißeln,  starr,  ohne  Flexilität,  einzeln,  frei  oder  zu  kleinen  Gallert- 
familien. 

Die  Zahl  der  bisher  bekannten  Arten  dieser  Gattung  ist  gering, 
doch  sind  wahrscheinlich  viele  bisher  übersehen  worden. 

1.  Subgenus  Euspirosoma:  Zellen  frei,  nicht  in  eine  Gallert- 
hülle eingeschlossen,  einzeln  oder  zu  schraubig  gewundenen  Fäden 
verbunden. 

1.  Spirosoma  nasale  (Weibel)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Ein  neuer  Vibrio  aus  Nasenschleim  Weibel, 
Untersuchungen  über  Vibrionen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  II,  1887, 
p.  266. 

Die  fraglichen  Organismen  zeigen  ziemlich  plumpe  Formen;  die 
Dicke  ist  etwa  der  des  Milzbrandbacillus  gleich,  die  Länge  variiert  vom 
2 — 5-fachen  der  Dicke.  Die  Enden  sind  stumpf  abgerundet.  Der  Grad 
der  Krümmung  ist  ebenfalls  sehr  schwankend;  von  Halbkreisformen 
bis  zum  geraden  Stäbchen  finden  sich  alle  Uebergänge.  NamentUch 
die  kürzeren  Glieder  lassen  eine  Krümmung  sehr  häufig  vermissen. 
Die  Bacillen  liegen  im  Schleime  häufig  in  Gruppen  beisammen,  doch 
nie  zu  Fäden  u.  dergl.  verbunden.  Oefters  sind  in  gefärbten  Präpa- 
raten die  einzelnen  Stäbchen  von  einem  ungefärbten  Hofe  umgeben, 
der  aber  durchaus  nicht  den  Eindruck  einer  dem  Bacillus  angehörenden 
Kapsel  macht. 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  die  Kolonien  ziemlich  langsam  heran. 
Am  3.  Tage  beginnen  sie  als  weißliche  Pünktchen  makroskopisch  sicht- 
bar zu  werden.  Am  5.  Tage  erreichen  sie  einen  Durchmesser  von 
durchschnittlich  0,3  mm,  der  sich  im  Verlauf  der  folgenden  Tage  etwa 
verdoppelt,  dann  aber  keine  weitere  Vergrößerung  erfährt.  Bei  80- 
facher  Vergrößerung  erscheint  jede  Kolonie  als  kreisrunde  Scheibe  mit 
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scharfem  Rande,  bei  durchfallendem  Lichte  gelbbräunlich,  fein  granu- 
liert, sonst  ohne  Differenzierung.  Nur  bei  älteren  Kolonien  kann  ein 
dem  Rande  nahe  liegender,  konzentrischer,  dunkler  Ring  auftreten.  — 
Von  einer  Verflüssigung  der  Gelatine  ist  nichts  zu  bemerken. 

Im  Gelatinestich  bildet  sich  in  wenigen  Tagen  ein  zarter,  weißer, 
Schleier-  oder  spinnwebeähnlicher  Streifen  in  der  ganzen  Länge  des 
Impfkanals.  Mikroskopisch  betrachtet,  läßt  sich  die  Zusammensetzung 
aus  kleinsten  Körnchen  (Kolonien)  beobachten.  Ausnahmsweise  löst 
sich  der  untere  Abschnitt  des  Impfstiches  schon  makroskopisch  in 
kleine,  diskrete  Punkte  auf,  ähnlich  dem  Streptococcus  pyogenes.  Auf 
der  Oberfläche  der  Gelatine  ist  keine  Entwickelung,  wenigstens  keine 
Ausbreitung  vom  Impfstiche  weg,  zu  sehen.  Eine  Verflüssigung  fehlt 
auch  hier  vollständig. 

In  Agar-Agar  sehen  die  Stichkulturen  denen  in  Gelatine  ähnlich, 
doch  ist  die  Entwickelung  (zumal  im  Brütschrank)  eine  schnellere  und 
üppigere.  Der  Streifen  ist  dichter,  undurchsichtig,  weniger  gleichmäßig, 
indem  an  einzelnen  Stellen  sich  dichtere  Trübungen  bilden.  Auf  der 
Oberfläche  findet  eine  eigentliche  Ausbreitung  auch  hier  nicht  statt, 
doch  bildet  sich  an  der  Einstichstelle  ein  kleiner,  flacher,  schmutzig- 
weißer, schleimiger  Belag. 

Besonders  üppiges  Gedeihen  des  Vibrio  sieht  man  in  einer  Mischung 
von  Nährbouillon  mit  so  wenig  Agar,  daß  dieselbe  an  Konsistenz  weder 
flüssig  noch  ganz  starr  wird.  Hierin  breitet  sich  die  Trübung  vom 
Impfstich  difl'us  in  die  Umgebung  aus,  und  wenn  man  mehrere  tiefe 
Einstiche  macht,  so  erscheint  bald  der  ganze  Inhalt  des  Reagenzglases 
von  der  Entwickelung  durchsetzt. 

In  Nährbouillon,  bei  36^  C  gehalten,  bildet  sich  schon  mehrere 
Stunden  nach  der  Einimpfung  eine  deutliche  Trübung,  die  am  2.,  läng- 
stens am  3.  Tage  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Weitere  Vermehrung  der 
Vibrionen  findet  nun  nicht  mehr  statt;  im  Gegenteil  ist  nach  einiger 
Zeit  deutlich  eine  Abnahme  der  Zahl  zu  beobachten. 

Auf  gekochten  Kartoffeln  ist  kein  Wachstum  zu  erzielen,  auch 
nicht  bei  Brüttemperatur. 

Ebenso  mißlangen  die  Versuche,  den  Vibrio  in  Stärkelösung,  in 
Heuinfus,  in  Gummiwasser  mit  Nährsalzen  zu  züchten. 

Ein  ausgesprochener  Geruch  wird  auf  keinem  der  angewandten 
Nährböden  entwickelt. 

Morphologisch  giebt  der  so  gezüchtete  Vibrio  eine  Mannigfaltig- 
keit und  Kompliziertheit  der  Formen,  wie  es  das  einfache  Stäbchen 
im  Nasenschleim  kaum  erwarten  ließ.  Als  Grundform  bleibt  aber 
stets  das  gekrümmte  Stäbchen,  von  dem  wir  alle  anderen  Bildungen 
ableiten  können. 

Jene  Grundform  tritt  uns,  ebenfalls  noch  rein,  auch  in  der  Bouillon 
entgegen.  Hier  finden  wir  fast  nur  Einzelstäbchen,  von  derselben 
Größe,  derselben  Veränderlichkeit  der  Länge  und  der  Krümmung  wie 
im  Schleim.  Auffallend  ist  hier  das  Verhalten  der  Stäbchen  bei  der 
Färbung:  die  Mitte  bleibt  fast  ungefärbt,  während  die  Enden  den  Farb- 
stoff stark  annehmen,  also  eine  Erscheinung,  wie  sie  die  Bacillen  der 
Mäuseseptikämie  und  Hühnercholera  zeigen.  Diese  Gebilde  könnten 
Diplokokken  vortäuschen,  um  so  leichter,  iwenn  daneben  äußerst  kurze 
Stäbchen,  die  fast  wie  Einzelkokken  aussehen,  vorkommen.  Andere 
Male  erwecken  diese  Formen  den  Verdacht  auf  Sporenbildung.    Doch 
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da  eine  solche  wahrscheinlich  nicht  stattfindet,  so  wird  die  Erscheinung 
wohl  nur  als  Teilungsvorgang  aufzufassen  sein. 

Ganz  andere  Bilder  erhält  man  in  Präparaten  von  Gelatine  und 
Agar-Agar.  Hier  kommen  zwar  Einzelstäbchen,  lange  und  kurze, 
gerade  und  gekrümmte,  auch  vor,  doch  häufiger  erscheinen  Verbände. 
Durch  Verkettung  gekrümmter  Stäbchen  entstehen,  je  nach  dem  Grade 
dieser  Krümmung,  wellige  und  geschlängelte  Fäden  oder  eng  gewun- 
dene Schrauben.  Namentlich  die  letzteren  fesseln  den  Blick  durch 
ihre  wundervolle  Ausbildung,  die  große  Zahl  (30  und  mehr)  und  Regel- 
mäßigkeit ihrer  Windungen,  welche  so  eng  sich  anlegen  können,  daß 
sie  sich  gegenseitig  berühren.  Sie  finden  sich  hauptsächlich  auf  Agar 
und  jenem  dünngallertigen  Bouillon- Agargemisch,  weniger  auf  Gelatine. 
Eine  unabsehbare  Möglichkeit  von  Formen  entsteht  weiterhin  dadurch, 
daß  die  einzelnen  Glieder  eines  Verbandes  an  Krümmung  ungleich 
sein  können.  Wir  erhalten  damit  die  verschiedensten  Biegungen  und 
Windungen,  eine  Musterkarte  abenteuerlicher  Runen  und  Schnörkel. 
Da  endlich  das  Einzelstäbchen,  wie  bekannt,  ganz  ohne  Krümmung 
sein  und  wachsen  kann,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  auch  ge- 
streckten Fäden  zu  begegnen,  die  ihre  Vibrionennatur  ganz  verleugnen. 
—  Außerdem  kommen  häufig  Involutionsformen  zur  Beobachtung,  die 
denen  z.  B.  des  Kocn'schen  Vibrio  sehr  ähnlich  sind:  kolbige  Ver- 
dickungen, unförmige  Aufblähung,  Bildung  großer  Kugeln  u.  s.  w. 

2.  Spirosoma  linguale  (Weibel)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  aus  dem  Zungenbelag  Weibel,  Unter- 
suchungen über  Vibrionen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IV,  1888,  p.  228. 

In  einfachster  Form  bildet  es  krumme  Stäbchen,  die  an  Größe  mit 
den  Choleravibrionen  übereinstimmen,  sowie  auch  S-Formen  (Tab.  XV, 

Fig.  1). 

Häufiger  aber  pflegt  es  zu  kürzeren  oder  längeren  Fäden  auszu- 
wachsen. Diese  sind  zum  Teil  schön  und  regelmäßig  wellig  gebogen ; 
oft  bestehen  diese  „Wellen''  aus  einer  Reihe  mehreckiger  Knickungen; 
zuweilen  sind  die  Biegungen  so  flach,  daß  der  Faden  fast  oder  ganz 
gerade  erscheint.  Als  auffallenden  Befund  trifft  man  zuweilen  —  in 
manchen  Kulturen  als  Regel  —  eine  knopfförmige  Anschwellung  der 
Enden,  sowohl  der  Fäden  als  besonders  der  S-Formen.  Daß  diese 
Erscheinung  nicht  etwa  Folge  der  Präparation  ist,  sieht  man  daraus, 
daß  sie  im  hängenden  Tropfen  ebenso  deutlich  sich  zeigt.  Daneben 
kommen,  einzeln  oder  zu  zweien,  runde  kugelige  Gebilde  vor,  die  den 
Eindruck  machen,  als  wäre  die  ganze  Wuchsform  (Komma  oder  S) 
auf  jene  „Knöpfe"  reduziert.  Da  diese  Verdickungen  den  Farbstoff 
sehr  stark  aufnehmen,  so  kann  es  sich,  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
fahrung, nicht  um  Sporen  handeln. 

In  seinem  Verhalten  zu  Gelatine  reiht  es  sich  den  nicht  verflüssi- 
genden Arten  an.  Die  Stichkultur  liefert  nichts  Besonderes ;  es  wächst 
dem  Nasenschleimvibrio  ähnlich,  doch  schneller.  Auf  Gelatineplatten 
hingegen  sind  seine  Kolonien  charakteristisch.  Sie  erscheinen  makro- 
skopisch schmutzig -weiß,  erreichen  in  wenigen  Tagen  einen  Durch- 
messer von  etwa  0,3 — 0,5  mm,  nach  einer  Woche  über  1  mm.  Mikro- 
skopisch zeigt  sich,  zumal  bei  den  tiefer  liegenden  Kolonien,  der  Rand 
in  feine,  wirre  Fasern  aufgelöst,  die  sich  mannigfach  verschlingen  und 
verfilzen  und  zarte,  unregelmäßige  Ausläufer  treiben.    Man  wird  durch 
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dieses  Bild  einigerinaßen  an  die  Kolonien  des  Milzbrandbacillus  erinnert. 
Bei  den  oberflächlichen,  die  einen  leicht  gelbgrünen  Schimmer  zeigen, 
ist  der  Rand  gewöhnlich  deutlicher  und  konturiert,  aber  stets  mit  ein- 
zelnen oder  vielen,  nicht  radiär,  sondern  mehr  tangential  abgehenden 
Ausfaserungen  besetzt. 

In  Nährbouillon  wächst  die  Kultur  —  ebenfalls  an  Milzbrand  er- 
innernd —  als  flockiges,  zusammenhängendes  Sediment  am  Boden  des 
Reagenzglases,  während  die  Bouillon  darüber  leicht  getrübt  ist.  In 
jenen  Flocken  findet,  wie  Präparate  zeigen,  eine  außerordentlich  dichte 
Verfilzung  der  Fäden  statt,  so  daß  man  kaum  durch  Gram 'sehe  Ent- 
färbung die  dichten  Knäuel  einigermaßen  entwirren  kann.  Man  findet 
hier  die  eigentümliche  Erscheinung,  daß  häufig  kürzere  Stäbchen  oder 
Fadenstücke  sich  etwa  rechtwinkelig  an  die  längeren  Fäden  anlegen, 
woraus  man  den  Eindruck  einer  seitlichen  Knospung  gewinnen  könnte. 
Auch  in  Bouillon  kommen  kugelige  Verdickungen  vor,  und  zwar  werden 
sie  hier  besonders  groß,  so  daß  sie  fast  an  Hefezellen  erinnern. 

Auf  Agar  wächst  der  Vibrio,  im  Stich  dem  Nasenschleimvibrio 
ähnlich,  als  ziemlich  dichter  Streifen.  Auf  der  Oberfläche  bildet  sich 
ein  schmutzig-weißer,  nicht  schleimiger,  feinkörnig  aussehender  Belag. 
Eigenbewegung  im  hängenden  Tropfen  ist  nicht  zu  beobachten. 

3.   Spirosoma  aureum  (Weibel)  Mig. 

Litteratur   und   Synonyme:    Vibrio  aureus  Weibel,    Untersuchungen 
über  Vibrionen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IV,  1888,  p.  260. 

Kommaförmig  gekrümmte  Zellen,  1  V2  ^^^  so  dick  wie  M.  Comma. 
in  der  Länge  sehr  variabel,  auch  zu  langen  Schrauben  und  selbst  fast 
geraden  Fäden  auswachsend.  Die  Tendenz  zur  Krümmung  ist  überhaupt 
gering.    Neigt  zur  Bildung  von  Degenerationsformen.    Unbeweglich. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  messen  die  tiefliegenden  Kolonien  nach 
einigen  Tagen  etwa  0,3  mm,  nach  10  Tagen  annähernd  1,0  mm  im 
Durchmesser.  Die  oberflächlichen  breiten  sich  schneller  aus,  sind  flach 
konvex,  haben  nach  3  Tagen  schon  1  mm,  nach  10  Tagen  schon  3  bis 
4  mm  im  Durchmesser  erreicht.  Die  Farbe  der  Kolonien  erscheint 
sowohl  auf  hellem  wie  auf  dunklem  Grunde  schön  und  rein  goldgelb. 
Mit  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  die  tiefliegenden  Kolonien 
meist  anisodiametrisch  breit-wetzsteinförmig,  ziemlich  grob  granuliert: 
die  Mitte  ist  anfangs  goldgelb,  der  Rand  heller;  später  tritt  in  der 
Mitte,  der  Längsachse  entsprechend,  eine  spindelförmige  Verdichtung 
auf,  die  zunächst  braun,  zuletzt  ganz  schwarz  wird,  während  zu  beiden 
Seiten  der  Rand  goldgelb  durchscheinend  bleibt.  Die  oberflächlichen 
Kolonien  erweisen  sich  mikroskopisch  kreisrund,  scharfrandig,  deutlich 
granuliert,  in  der  Mitte  goldgelb,  nach  dem  Rande  abblassend. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  es  im  Kanal  als  ziemlich  dichter 
Streifen  von  feinkörniger  Zusammensetzung.  An  dem  Saume  sieht 
man  an  den  älteren  Kulturen  einen  Besatz  von  gröberen  Körnern. 
Auf  der  Oberfläche  breitet  sich  die  Auflagerung  nach  und  nach  einige 
Millimeter  weit  in  die  Umgebung  des  Einstiches  aus  als  rundliche 
Kuppe. 

Auf  Agar  entsteht  zunächst  eine  schmutzig-weiße  Auflagerung,  die 
allmählich  die  ganze  Oberfläche  bis  zum  Rande  des  Gläschens  über- 
zieht,  dann  treten   darin   rundliche  erhabene  Inseln  von   goldgelber 
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Farbe  auf,  die  sich  vergrößern,  zusammenfließen  und  schließlich  eine 
etwa  2  mm  dicke,  gleichmäßige,  breiige  Schicht  bilden. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  eine  üppige  dicke,  breiige,  goldgelbe  bis 
orangegelbe  Auflagerung. 

In  Bouillon  wächst  es  nicht  sehr  üppig  unter  Trübung  und  Bildung 
von  Niederschlägen.    Kein  Häutchen. 

Aus  Kanalschlamm. 


4,  Spirosoma  flavum  (Weibel)  Mio. 

Litteratur  und  SynoDyme :    Vibrio   flavus   Weibel ,   Untersuchungen 
über  Vibrionen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IV,  1888,  p.  260. 

Morphologisch  und  kulturell  dem  Spirosoma  aureum  vollkommen 
ähnlich,  doch  erscheint  die  Farbe  der  Kolonien  auf  dunklem  Grunde 
schmutzig  -  graugelb ,  auf  weißem  Grunde  strohgelb.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  sehen  die  tiefliegenden  Kolonien  schön  hellgelb,  später 
goldgelb  aus  und  zwar  in  gleichmäßiger  Nuance  auf  der  ganzen  Ko- 
lonie ohne  Verdunkelung  in  der  Mitte.  Dabei  erscheinen  sie  sehr 
zart  granuliert  mit  feiner  netzförmiger  Schraffierung.  Die  oberfläch- 
lichen Kolonien  sind  (mikroskopisch)  blaßgelb  mit  mattgrauen  ver- 
waschenen Flecken;  am  Rande  bleibt  meist  eine  weiße  Zone. 

5.  Spirosoma  flavescens  (Weibel)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Vibrio  flavescens  Weibel,  Untersuchungen 
über  Vibrionen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  IV,  1888,  p.  260. 

Morphologisch  und  kulturell  dem  Sp.  aureum  vollkommen  ähnlich, 
doch  erscheint  die  Farbe  der  Kolonien  auf  dunklem  Grunde  denen  des 
flavum  sehr  ähnlich,  auf  hellem  Grunde  hingegen  schmutzig-gelbgrün, 
wodurch  sie  sehr  deutlich  von  den  Kolonien  des  flavum  und  aureum 
abstechen.  Auch  tritt  die  Gelbförbung  häufig  etwas  später  in  voller 
Deutlichkeit  ein.  Bei  schwacher  Vergrößerung  sehen  die  Kolonien 
ähnlich  aus  wie  die  des  aureum ,  so  zeigen  die  tiefliegenden  auch  den 
centralen  spindelförmigen  Schatten.  Aber  der  Grundton  ist  deutlich 
verschieden:  die  Nuance  des  Gelb  ist  heller,  matter,  weniger  rein. 
In  Stichkulturen  ist  die  oberflächliche  Auflagerung  heller  und  flacher 
als  bei  den  beiden  vorhergehenden. 

6.  Spirosoma  attenuatum  (Warming)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme  :  Spirillum  attenuatum  Wakming,  Om  nogle 
ved  Danmarks  Kyster  leveude  Bakterier,  Kjöbenhavn  1876. 

Das  Charakteristische  ist,  daß  die  mittleren  Windungen  von  einem, 
wie  es  scheint,  großen  und  wohlentwickelten  Exemplar  weite  und  niedrige, 
im  großen  und  ganzen  also  starke  sind,  während  die  nach  dem  Ende 
zu  gelegenen  viel  steiler  sind.  In  der  mittelsten  größten  Windung 
ist  das  Verhältnis  z.  B.  wie  11  /£  in  der  Höhe  bis  zu  6  jte  Weite,  in 
einer  von  den  Endwindungen  wie  10  ^«  zu  2  fn.  Zugleich  ist  der 
Körper  in  der  Mitte  dicker  und  wird  nach  den  Enden  zu  schmäler,  in 
der  Mitte  2  jt«  dick,  am  Ende  1,2  ^i.  Der  Körper  ist  grau,  feinkörnig. 
Unbeweglich. 
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2.  Subgenus  Myconostoc:  Zellen  einzeln  oder  zu  schraubigen 
Fäden  verbunden,  von  einer  gemeinsamen  rundlichen  Gallerthülle  um- 
geben. 

7.  Spirosoma  gregarium  (Cohn)  Mio. 

Litteratur  und  Synon3rme:  Myconostoc  gregarinm  Cohn,  Unter- 
suchungen über  Bakterien,  II.  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen,  Bd.  I, 
Heft  3,  1875,  p.  183.  —  Zopf,  Zur  Morphologie  der  Spaltpflanzen, 
1882,  p.  39. 

Kommaformig  gekrümmte  Zellen  von  ca.  1,0  /i  Dicke  und  5 — 10  /* 
Länge,  oft  hufeisenförmig  oder  zu  vielfach  durcheinander  gewundenen 
und  gebogenen  Schrauben  verbunden,  die  wieder  ein  rundliches,  von 
einer  derben  Gallerthülle  umgebenes  Häufchen  darstellen.  Die  kleinen 
kugeligen  Gallertklümpchen  bleiben  aber  mikroskopisch  klein  und 
werden  nur  dann  dem  bloßen  Auge  erkennbar,  wenn  viele  zusammen- 
liegen. Der  Zellinhalt  ist  körnig.  Die  Zellen  färben  sich  schlecht 
und  nehmen  niemals  viel  Farbstoff  auf. 

Zuerst  von  Cohn  in  einem  Gefäß  mit  faulenden  Algen  gesehen, 
dann  von  Zopf  wieder  beobachtet,  aber  als  Spirillenzustand  eines 
Bacteriums  gedeutet. 

In  den  Torfsümpfen  zwischen  Weingarten  und  Karlsruhe  von  mir 
wiederholt  gefunden. 

2.  Gattung:  Miorospira  Schröter  (1886): 

Zellen  meist  kommaformig  oder  wurstförmig  gekrümmt,  einzeln 
oder  zu  mehreren  zusammen  und  dann  S-förmige  Figuren  oder 
Schrauben  darstellend,  beweglich,  mit  einer  (selten  1—3)  polaren, 
wellig  gekrümmten  Geißel,  die  meist  nicht  wesentlich  länger  als  die 
Zelle  ist.    Endosporenbildung  ist  bisher  nicht  nachgewiesen. 

Synonyme:  Vibrio  A.  Fischer  und  andere  Autoren;  Photobactenum 
Beijerinck  ex  p.,  Halibacterium  Fischer  ex  p.  Von  vielen  Autoren  wurde 
ein  Unterschied  zwischen  den  hierher  gehörigen  Arten  und  Spirillum 
überhaupt  nicht  gemacht. 

Die  Zahl  der  Arten,  welche  teils  eingehender  beschrieben,  teils 
nur  flüchtig  erwähnt  wurden,  ist  eine  außerordentlich  große.  Bei  den 
meisten  ist  eine  sichere  Wiedererkennung  nicht  möglich,  namentlich  bei 
den  unvollkommen  beschriebenen  Arten;  dieselben  sind  deshalb  absicht- 
lich übergangen  und  nicht  aufgenommen  worden.  Es  steht  ohnehin  zu 
erwarten,  daß  auch  von  den  hier  beschriebenen  Arten  noch  viele  bei 
vergleichender  Untersuchung  sich  als  identisch  herausstellen  werden. 

I.  Auf  Gelatine  gezüchtet, 
a)  Nicht  phosphorescierend. 
1)  Gelatine  verflüssigend. 

1.  Microspira  Comma  (Koch)  Schröter. 

Litteratur  und  Synonyme :  Comma-Bacillus  Koch ,  in  BerL  kÜn. 
klin.  Wochenschr.,  1884,  No.  31  u.  32.  —  Microspira  Comma 
Schröter  in  Kryptogamenflora  von  Schlesien,  Pilze,  1886,  p.  168.  — 
Spirillum  Cholerae  asiaticae  Flügge,  Mikroorganismen,  2.  AaiL, 


Microspira.  961 

1886.  —  Vibrio  Cholerae  asiaticae,  Vibrio  Comma,  Vi- 
brio Koch  u.  s.  w.  der  Autoren.  Hinsichtlich  der  Litteratur  ver- 
weise ich  auf  FlOgoe,  Mikroorganismen,  3.  Aufl. 

Mehr  oder  weniger  wurstförmig  gekrümmte  Stäbchen  von  durch- 
schnittlich 2 — 3  .«  Länge  und  im  gefärbten  Präparat  0,5  ^  Dicke.  Im 
einzelnen  wechselt  aber  die  Form  der  Stäbchen  außerordentlich  hin- 
sichtlich Länge,  Dicke  und  Stärke  der  Krümmung  (vergl.  hierzu  die 
Figuren  4—8  auf  Tab.  XVI  und  Erklärung).  Man  findet  dabei,  daß 
sich  gewisse  morphologische  Stämme  zeigen,  die  sich  in  den  Kulturen 
ziemlich  konstant  halten.  Bei  ein  und  derselben  Epidemie,  an  ein  und 
demselben  Ort  können  aus  den  Dejektionen  verschiedener  Patienten 
morphologisch  sehr  voneinander  abweichende  Stämme  gezüchtet 
werden,  üeberhaupt  ist  die  Verschiedenheit  der  Formen  innerhalb 
dieser  oft  größer,  als  die  Verschiedenheit  zwischen  den  typischen 
Formen  vieler  Arten  der  Gattung  Microspira  gegenüber  der  M.  Comma. 
Es  ist  deshalb  unmöglich,  eine  Unterscheidung  auf  morphologische 
Eigenschaften  zu  gründen.  Neben  ziemlich  stark  gekrümmten,  komma- 
förmigen  kommen  auch  fast  gerade  Formen  vor,  bei  denen  man  eine 
deutliche  Krümmung  oft  erst  wahrnimmt,  wenn  mehrere  Individuen 
zusammenhängen  und  ein  S  bilden  oder  gar  Schraubenfäden,  die  man 
gewöhnlich  als  Spirochätenform  bezeichnet  (namentlich  in  älteren 
Bouillonkulturen).  Im  allgemeinen  sind  die  Cholerabakterien  lebhaft 
beweglich,  sehr  selten  kommen  fast  unbewegliche  Stämme  vor;  in 
Kulturen  verlieren  sie  nach  und  nach  viel  von  ihrer  Beweglichkeit. 
Sie  besitzen  in  der  Regel  1,  selten  2  oder  gar  3  polare  Geißeln, 
welche  meist  nur  an  einem,  kurz  vor  der  Teilung  auch  an  beiden 
Polen  stehen.  Die  Geißeln  sind  wellig  gekrümmt  und  länger  bis 
höchstens  doppelt  so  lang  als  die  Zellen.  —  Unter  noch  wenig  aufge- 
klärten Verhältnissen  kommt  es  mitunter  zur  Bildung  eigentümlicher, 
beinahe  kugeliger  Involutionsformen,  die  sich  jedoch  weiter  zu  teilen 
vermögen.  Offenbar  sind  diese  Involutionsformen  auf  ungünstige 
Lebensbedingungen  zurückzuführen.  Sporen  sind  nicht  bekannt;  in 
sehr  vereinzelten  Fällen  findet  man  in  der  Mitte  der  Zellen  große 
kugelige,  die  Mutterzelle  stark  auftreibende,  stark  lichtbrechende,  schwer 
färbbare  Gebilde,  doch  ist  eine  Keimung  derselben  nicht  beobachtet 
(vergl.  Bd.  I,  Tab.  V,  Fig.  3  die  Zelle  in  der  Mitte).  Häufig  dagegen 
sind,  namentlich  in  alteren  Kulturen,  Körnchenbildungen  im  Plasma, 
besonders  an  den  Zellenden  (Fig.  6,  Tab.  XVI).  Diese  oft  recht  großen 
Körnchen  haben  jedoch  nichts  mit  Sporen  zu  thun. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  wachsen  die  Cholerabakterien  in  äußerst 
charakteristischer  Form,  doch  ist  die  Zusammensetzung  der  Gelatine 
und  besonders  die  Alkalescenz  derselben  auf  das  Aussehen  der  Kolo- 
nien von  so  wesentlichem  Einfluß,  daß  man  sich  streng  an  eine  be- 
stimmte, allgemeingiltige  Vorschrift  für  die  Herstellung  der  Gelatine 
halten  muß.  Da  sowohl  Bouillon  wie  Gelatine  sehr  verschiedene 
Acidität  besitzen  können,  ist  es  nicht  zweckmäßig,  einen  bestimmten 
Alkalizusatz  zur  noch  sauren  Gelatine  zu  geben,  sondern  man  setzt 
vielmehr  der  durch  Soda  unter  Verwendung  von  Lakmuspapier  genau 
neutralisirten  Gelatine  1  Proz.  krystallisiertes  Natron  zu.  Diese  Al- 
kalität  hat  sich  nach  Dahmen  (Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XII,  1892)  als 
für  die  Cholerabakterien  am  zweckmäßigsten  erwiesen.  Die  Tempe- 
ratur, unter  welcher  alle  Gelatinekulturen  der  Cholerabakterien  zu 
züchten    sind,    um   typisches   Aussehen    zu   zeigen,    muß    genau  auf 
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21 — 22*^  C  gehalten  werden.  Es  entstehen  dann  auf  Platten  nach 
18  Stunden  mikroskopisch  feine,  körnige,  runde  Scheiben  mit  kömigem 
Rande,  zuerst  fast  glashell,  allmählich  einen  gelblichen  Farbenton  an- 
nehmend und  gleichzeitig  immer  grobkörniger  werdend.  Der  Rand 
wird  immer  unregelmäßiger,  und  am  2.  Tage  macht  die  Kolonie 
den  Eindruck  einer  dicht  mit  feinen,  unregelmäßigen  Höckern  besetzten 
Kugel.  Jetzt  sind  die  Kolonien  auch  dem  bloßen  Auge  als  feine 
weiße  Pünktchen  erkennbar.  Dabei  zeigt  die  Kolonie  ein  eigentüm- 
liches Glitzern,  als  wenn  sie,  wie  Koch  sagt,  mit  feinen  Glasstückeben 
bestreut  wäre.  Bis  zum  Ende  des  2.  Tages  nimmt  die  Kolonie 
langsam  an  Größe  zu,  indem  gleichzeitig  die  Höcker  deutlicher  und 
die  Körnelungen  gröber  werden;  auch  die  Farbe  wird  dunkler,  mehr 
gelblich-braun.  Bei  weiterem  Wachstum  entsteht  eine  hellere  Rand- 
zone, der  bis  dahin  scharfe  Rand  wird  unscharf  und  strahlt  in  feinen^ 
haarförmigen  Spitzen  in  die  umgebende,  nun  langsam  sich  verflüssigende 
Gelatine  aus.  Gleichzeitig  verschwinden  auch  die  Höcker  mehr  und 
mehr,  und  das  Innere  zeigt  ein  mehr  gleichmäßiges  körniges  GefQge. 
Später  geht  die  Struktur  noch  mehr  verloren,  und  die  Kolonie  bildet 
eine  nach  dem  Rande  zu  sich  in  der  verflüssigten  Gelatine  auflösende 
Bakterienmasse. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  zunächst  ein  feiner  weißer 
Faden  im  Stichkanal  aus,  während  sich  um  die  Einstichstelle  zuerst 
eine  leichte  Einsenkung  bildet,  die  allmählich  immer  tiefer  wird  und 
verflüssigte,  durch  Verdunstung  rasch  schwindende  Gelatine  enthalt. 
Der  Raum,  innerhalb  welches  die  Gelatine  verflüssigt  ist,  ist  bald 
mehr  einem  gewöhnlichen,  bald  einem  Glockentrichter  ähnlich,  immer 
aber  dadurch  charakterisiert,  daß  durch  die  verdunstende  Gelatine  sich 
ein  Luftraum  blasenartig  in  den  Trichter  hineinzieht.  Allmählich  kommt 
es  dann  auch  im  Stichkanal  langsam  zur  Verflüssigung  der  Gelatine^ 
und  der  weiße  Bakterienfaden  des  Stichkanals  sinkt  wellig  unregel- 
mäßig gebogen  zusammen.  Anfangs  ist  die  den  Stichkanal  umgebende 
Verflüssigungszone  sehr  eng,  und  erst  nach  mehreren  Tagen  oder  selbst 
Wochen  wird  die  ganze  Gelatine  verflüssigt.  Hinsichtlich  der  Schnellig- 
keit, mit  welcher  die  Gelatine  verflüssigt  wird,  verhalten  sich  die  ver- 
schiedenen Stämme  übrigens  ziemlich  ungleich. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  wenig  charakteristische  grau- 
weiße, schleimig  glänzende,  ziemlich  kräftige,  etwas  durchscheinende 
Auflagerung.  Auf  Platten  entstehen  runde,  transparente,  graubraune 
Kolonien,  welche  nicht  die  charakteristische  höckerige  Oberfläche  haben 
wie  auf  Gelatine,  sondern  glatt  erscheinen. 

Auf  Blutserum  entsteht  ein  ähnlicher  Belag,  doch  wird  der  Nähr- 
boden langsam  verflüssigt. 

In  Bouillon  entsteht  eine  gleichmäßige  Trübung  und  meist  ein 
dünnes  Häutchen  an  der  Oberfläche;  am  Boden  setzt  sich  allmählich 
ein  geringes,  schmutzig-weißes  Sediment  ab.  In  Traubenzuckerbouillon 
bildet  er  Linksmilchsäure. 

Kartoffeln  bilden  einen  nicht  immer  günstigen  Nährboden;  oft 
wachsen  sie  überhaupt  nur  nach  künstlicher  Alkalisierung  der  Kar- 
toffel und  meist  erst  im  Brütschrank  oberhalb  22^  C.  Sie  bilden  dann 
einen  anfangs  weißlichen,  später  honiggelben  bis  dunkel  bräunlich- 
gelben  glänzenden  Belag. 

Er  reduziert  Nitrate  zu  Nitriten  und  produziert  Indol.  Auf  diesen 
Eigenschaften  beruht  bei  Zufügung  reiner  Schwefelsäure  zu  Kultaren 
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die  Cholerarot-  oder  Nitrosoindolreaktion.  Am  besten  wird  dazu 
eine  1-proz.  Peptonlösung  mit  1  Proz.  Kochsalz,  in  welcher  die  Cholera- 
bakterien sehr  gut  gedeihen,  verwendet,  doch  muß  das  Pepton  eine 
geringe  Menge  von  Nitraten  enthalten,  während  natürlich  Nitrite 
weder  in  der  Lösung  noch  in  der  Säure  vorhanden  sein  dürfen. 
Außer  den  Choleramikrospiren  zeigen  jedoch  noch  viele  andere  Arten 
die  Nitrosoindolreaktion. 

Ist  der  Erreger  der  Cholera  asiatica  und,  wie  es  scheint,  aus- 
schließlich in  Niederbengalen  heimisch.  Pathogen  für  Meerschweinchen, 
die  sich  jedoch  dagegen  immunisieren  lassen.  Das  Serum  solcher 
immunisierter  Meerschweinchen  übt  auf  Cholerabakterien  einen  ver- 
nichtenden Einfluß  aus ;  sie  verlieren  ihre  Beweglichkeit,  die  Membranen 
quellen  auf  und  verkleben  miteinander  (Agglutination).  Gegenwärtig 
gilt  die  Serumdiagnose  mit  Recht  als  das  sicherste  Mittel  zur  Unter- 
scheidung der  M.  Comma  gegenüber  anderen  ähnlichen  Bakterienarten, 
die  von  dem  Choleraserum  nicht  beeinflußt  werden.  Deshalb  ist  der 
von  IvÄNOFF  beschriebene  Organismus  (Vibrio  IvXnoff  Autor.),  der 
sich  dem  Immunserum  gegenüber  wie  M.  Comma  verhält,  jedenfalls 
auch  zu  dieser  Art  zu  ziehen.  Kulturell  verhält  er  sich  vollkommen 
wie  M.  Comma.  Dagegen  zeigt  er  sich  morphologisch  insofern  etwas 
verschieden,  als  er  sehr  feine,  wenig  gekrümmte  Stäbchen  bildet. 

2.  Microspira  Massauah. 

Litteratxu:  und  Synonyme :  Pasqcialb,  Bicerche  batteriologiche  sul  cholera 
a  Massaua,  Giomale  med.  R.  Esercito,  1891.  —  Vibrio  Massauah 
Pfeiffer  in  Flügge's  Mikroorganismen,  III.  Aufl.,  1896,  Bd.  II, 
p.  689.  —  Hiernach  Beschreibung. 

Wenig  gekrümmte,  oft  fast  gerade  Stäbchen  von  der  Größe  der 
Cholerabakterien  mit  meist  4  Geißeln  an  einem  Pol,  die  jedoch  wellig, 
wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gattung  Microspira  gekrümmt  sind. 

In  Gelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  als  vollständig 
runde,  scharf  begrenzte  gelbliche  Scheiben.  Die  Verflüssigung  der 
Gelatine  tritt  dabei  nur  zögernd  und  in  geringem  Umfange  ein. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  weißliche,  schleimige,  etwas  faden- 
ziehende Auflagerungen. 

In  Peptonlösungen  tritt  nach  24  Stunden  deutlich  die  Nitroso- 
indolreaktion ein. 

Sehr  pathogen  für  Versuchstiere.  Reagiert  negativ  auf  Cholera- 
immunserum. 

Von  Pasquale  in  Massauah  aus  Dejektionen  eines  Kranken  isoliert. 

3.  Microspira  pseudocomma. 

Litteratur:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895, 
p.  477  (Gruppe  5,  No.  2). 

Morphologisch  und  kulturell  der  Microspira  comma  ähnlich. 

Das  Wachstum  in  der  Gelatineplatte  unterscheidet  sich  in  keiner 
Weise  von  demjenigen  des  Choleravibrio. 

Im  Gelatinestich  entwickelt  sich  schnell  ein  strumpfförmiger  Ver- 
flüssigungstrichter.   Die  peptonisierte  Gelatine  ist  in  der  ersten  Zeit 
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gleichmäßig  getrübt.  Später  entstehen  in  ihr  mehrere  Zonen,  deren  erste 
durch  ein  zartes,  zusammenhängendes  Häutchen  gebildet  wird,  danach 
folgt  eine  gleichmäßig  getrübte,  darauf  eine  klare  Schicht  flüssiger 
Gelatine.    Den  Schluß  bilden  dichte,  weißliche  Bs^terienmassen. 

Blutserum  wird  durch  den  sich  schnell  bildenden  weißlichen  Belag 
rasch  peptonisiert. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  im  Laufe  einiger  Tage  ein  ziemlich 
dicker,  zusammenhängender,  weißgelber  Rasen. 

Wachstum  in  Bouillon  wie  bei  M.  Kutscheri. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  bei  M.  Kutscheri.  Die  Nitroso- 
indolreaktion  giebt  sie  gleichfalls. 

Intraperitoneal  geimpfte  Meerschweinchen  erlagen  unter  dem  Bilde 
der  intraperitonealen  Infektionscholera.  Mäuse  verhielten  sich  den 
Impfungen  gegenüber  wie  die  mit  M.  zonata  infizierten  Mäuse.  Tauben 
konnten  durch  intramuskuläre  Verimpfung  nicht  infiziert  werden. 

Gefanden  in  der  Lahn,  unterhalb  der  Stadt. 

4.  Microspira  Gissaensis. 

Litteratur:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895, 
p.  480  (Gruppe  5,  No.  8). 

Morphologisch  und  kulturell  der  Microspira  Comma  ähnlich. 

Nach  24  Stunden  haben  dicht  besäte  Platten  msücroskopisch  das 
Aussehen  mattierten  Glases  angenommen,  infolge  der  Peptonisieruog 
der  Gelatine  durch  die  zahlreich  zur  Entwickelung  gekommenen  Ko- 
lonien. Unter  dem  Mikroskop  präsentieren  sich  die  Kolonien  als  grün- 
lich schimmernde  Scheibchen  mit  scharfen  oder  wenig  unebenen  Rän- 
dern, deren  Granulierung  etwas  feiner  ist  als  die  der  Cholerakolonien, 
und  denen  der  starke  Glanz  der  letztgenannten  Kolonien  fehlt.  Nur 
die  oberflächlichen  besitzen  einen  helleren  rötlichen  Schimmer.  In 
weniger  keimreichen  Schalen  treten  zuerst  grünliche,  scharfrandige 
Kolonien  mit  wenig  ausgesprochener  Körnung  auf.  Mit  fortschreiten- 
dem Wachstum  wird  der  Rand  uneben,  die  Granulierung  im  Inneren 
eine  gröbere.  Der  grüngelbe  Farbenton  wandelt  sich  in  einen  bräun- 
lichen um,  und  häufig  bildet  sich  in  den  Kolonien  ein  sehr  dunkel 
gefärbtes  Centrum  aus,  das  von  einem  helleren  Ringe  konzentrisch 
umgeben  wird.  Noch  älter  geworden,  erinnern  sie  sehr  an  Cholera- 
kolonien, denn  ganz  ähnlich  diesen  liegen  sie  als  ein  zusammenhängen- 
des Schlingenkonvolut  innerhalb  der  klar  gebliebenen  Gelatine  des 
Verflüssigungstrichters. 

Das  Wachstum  im  Gelatinestich  ist  ein  etwas  langsameres  wie 
in  Cholerastichkulturen,  im  übrigen  aber  denselben  völlig  analog. 

Auf  Blutserum  wächst  dieser  Vibrio  wie  M.  Kutscheri. 

Wachstum  auf  Kartoffeln  trat  nur  nach  sehr  reichlicher  Aussaat 
ein.    Es  kam  dann  zur  Bildung  vereinzelter  gelblicher  Kolonien. 

In  Bouillon  wächst  er  wie  M.  Kutscheri. 

In  Peptonlösung  wächst  er  wie  M.  Kutscheri.  Aeltere  Pepton- 
kulturen  geben  eine  sehr  deutliche  Nitrosoindolreaktion. 

Die  Pathogenität  für  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Tauben  ist  die 
gleiche  wie  die  der  M.  pseudocomma. 

Gefunden  in  der  Lahn,  unterhalb  der  Stadt 
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5.  Microspira  Wieseckensis. 

Litterattir:  Eütscheb,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895, 
p.  478  (Gruppe  5,  No.  4). 

Morphologisch  und  kulturell  der  Microspira  Gomma  ähnlich. 

Stigrk  beimpfte  Schalen  lassen  sich  nicht  von  gleichalterigen  Cholera- 
platten  unterscheiden.  Dagegen  kann  man  in  nicht  dicht  besäten  Platten 
an  einzelnen  Kolonien  ein  abweichendes  Verhalten  beobachten,  das  ein- 
tritt, wenn  der  Verflüssigungstrichter  schon  eine  gewisse  Größe  erreicht 
hat.  Die  Kolonien  erscheinen  nämlich  aus  der  Mitte  des  Verflüssi- 
gungstrichters herausgerückt  und  an  oder  gar  unter  den  Rand  des- 
selben geschoben.  Von  hier  erfolgt  dann  das  weitere  Wachstum.  An 
Kolonien  der  eben  beschriebenen  Art  kann  man  zuweilen  Strahlen- 
bildung beobachten. 

An  Gelatinestichkulturen  fällt  auf,  daß  die  Luftblase  flacher  bleibt 
als  bei  Cholerastichkulturen.  Im  übrigen  verläuft  das  Wachstum  dem- 
jenigen der  letztgenannten  Bakterien  analog. 

Auf  Blutserum  bildet  sich  ein  weißlicher,  den  Nährboden  langsam 
verflüssigender  Belag. 

Beimpfte  Kartonein  überziehen  sich  mit  einem  dünnen,  trockenen, 
von  der  KartoiFel  wenig  unterscheidbaren  Belag. 

Wachstum  in  BouUlon  wie  bei  curvata. 

Wachstum  in  1-proz.  Peptonlösung  wie  bei  curvata.  Die  Nitroso- 
indolreaktion  ist  in  älteren  Kulturen  leicht  zu  erhalten. 

Die  Pathogenität  für  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Tauben  ist  die 
gleiche  wie  die  der  M.  pseudocomma. 

Gefunden  in  Wieseck. 

6.  Microspira  humida. 

Litteratur:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1896, 
p.  479  (Gruppe  5,  No.  6). 

Morphologisch  und  kulturell  der  Microspira  Comma  ähnlich. 

In  der  Platte  verhält  sich  der  Vibrio  wie  typische  Cholerabakterien. 

Die  Gelatinestichkulturen  unterscheiden  sich  nicht  von  gleich- 
alterigen Cholerastichkulturen. 

Auf  Blutserum  wächst  er  genau  wie  Choleravibrionen. 

Auf  Kartoffeln  bildet  der  Vibrio  einen  dünnen,  feuchtglänzenden, 
gelbgrauen  Belag. 

Bouillon  wird  schnell  und  gleichmäßig  getrübt.  Häutchenbildung 
wurde  nicht  beobachtet. 

In  1-proz.  Peptonlösung  wächst  der  Vibrio  wie  in  Bouillon.  Er 
giebt  die  Nitrosoindolreaktion. 

Die  Pathogenität  für  Meerschweinchen,  Tauben  und  Mäuse  ist  die 
gleiche  wie  die  der  M.  pseudocomma. 

Wurde  in  der  Lahn,  unterhalb  der  Stadt  gefunden. 

7.  Microspira  Kutscheri. 

Litteratur :  Kutscheb,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1896, 
p.  476  (Gruppe  5,  No.  1). 
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Morphologisch  und  kulturell  der  Microspira  Comma  ähnlich. 

Das  Wachstum  in  der  Gelatineplatte  ist  ein  etwas  langsameres 
als  das  der  Choleravibrionen.  Weitere  Unterscheidungsmerkmde  liefert 
das  Plattenverfahren  nicht. 

Im  Gelatinestich  verläuft  das  Wachstum  zunächst  ähnlich  wie  in 
Cholerastichkulturen,  nur  bleibt  die  sich  bildende  Luftblase  stets  etwas 
flacher.  Später  tritt  auch  im  unteren  Teile  des  Impfstiches  ausge- 
dehnte Verflüssigung  ein,  so  daß  die  Kultur  allmählich  ein  strumpf- 
förmiges Aussehen  annimmt.  Die  verflüssigte  Gelatine  wird  nur  durch 
einzelne  gröbere  Bröckchen  getrübt,  später  sinken  auch  diese  zu  Boden, 
und  die  Gelatine  wird  völlig  klar. 

Das  Blutserum  wird  durch  den  innerhalb  24  Stunden  gebildeten 
kräftigen  weißen  Belag  langsam  peptonisiert. 

Wachstum  auf  Kartoffeln  war  nicht  zu  erzielen. 

Bouillon  wird  schnell  und  gleichmäßig  getrübt.  Häutchenbildung 
fehlt. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  in  Bouillon.  2 — 3  Tage  alte 
Peptonkulturen  geben  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  eine  deutliche 
Rotreaktion. 

Bei  einem  Meerschweinchen  hatte  die  intraperitoneale  Injektion 
von  *  /g  schräger  Agarkultur  eine  vorübergehende  Temperatursteigerung 
zur  Folge,  das  Tier  blieb  weiterhin  gesund.  Mäuse  und  Tauben  ver- 
hielten sich  einer  Impfung  gegenüber  refraktär. 

In  der  Lahn,  unterhalb  der  Stadt  gefunden. 

8.  Microspira  ochroleuca. 

Litteratur:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIX,  1895, 
p.  478  (Gruppe  5^  No.  5). 

Morphologisch  und  kulturell  der  Microspira  Comma  ähnlich. 

Die  Gelatineplattenkulturen  besitzen  alle  Eigenschaften  einer 
typischen  Cholerakultur. 

Im  Gelatinestich  zeigt  der  Vibrio  die  kleinen  Abweichungen  der 
M.  Wieseckensis. 

Auf  Blutserum  wächst  er  wie  M.  Wieseckensis. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  im  Laufe  einiger  Tage  ein  kräftiger 
weißgelber  Rasen. 

In  Bouillon  wächst  er  wie  M.  curvata. 

In  Peptonlösung  wächst  er  wie  M.  curvata.  Der  Vibrio  giebt  die 
Nitrosoindolreaktion. 

Die  Pathogenität  für  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Tauben  ist  die 
gleiche  wie  die  der  M.  pseudocomma. 

Wurde  in  Wiegeck  gefunden. 

9.  Microspira  curvata. 

Litteratur:  Kütschbr,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIX,  18^^» 
p.  477  (Gruppe  6,  No.  3). 

Morphologisch  und  kulturell  der  Microspira  Comma  ähnlich. 
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Der  Vibrio  wächst  in  der  Gelatineplatte  wie  typische  Cholera- 
vibrionen. 

Die  Gelatinestichkultar  verhält  sich  wie  eine  Cholerastichkultur. 

Auf  Blutserum  bildet  sich  in  24  Stunden  ein  dicker  weißlicher 
Belag,  welcher  den  Nährboden  langsamer,  als  es  bei  einer  Cholera- 
blutserumkultur geschieht,  verflüssigt. 

Werden  Kartoffeln  beimpft,  so  entwickelt  sich  im  Laufe  einiger 
Tage  ein  dünner,  hellgelber,  feuchter  Rasen. 

Bouillon  wird  stark  getrübt,  an  der  Oberfläche  bildet  sich  ein 
zartes  Häutchen. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  in  Bouillon.  Der  Vibrio  giebt 
die  Nitrosoindolreaktion. 

Infizierte  Meerschweinchen  und  Tauben  verhielten  sich  wie  Tiere, 
welche  mit  M.  pseudocomma  behandelt  worden  waren.  Mäuse  dagegen 
gingen  unter  den  Erscheinungen,  wie  sie  M.  pseudo-Finkeri  bei  diesen 
Geschöpfen  hervorrief,  ein. 

Gefanden  im  Stadtbach. 

10.  Microspira  acutangula. 

Litteratur:  Kutschbr,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr,  f.  Hygiene,  Bd.  XIX,  1895, 
p.  479  (Gruppe  5,  No.  7). 

Morphologisch  und  kulturell  der  Microspira  Comma  ähnlich. 

Stark  beimpfte  Gelatineschalen  gleichen  bis  zu  15  oder  20  Stunden 
makroskopisch  und  mikroskopisch  völlig  gleichalterigen  Cholerakulturen. 
Nach  dieser  Zeit  aber  beginnt  ein  eigenartiger  schneller  Zerfall  der 
Kolonien  in  einzelne  schar&antige,  stark  glänzende  Bröckchen,  die  in 
der  völlig  klaren  Gelatine  des  Verflüssigungstrichters  schwimmen  und 
sich  bis  zur  gänzlichen  Auflösung  der  Platten  nicht  mehr  teilen.  In 
dünn  besäten  Schalen  haben  nach  25—30  Stunden  alte  Kolonien  das 
Aussehen  von  Cholerakolonien.  Danach  macht  sich  aber  auch  an 
ihnen  ein  Zerfall  in  scharfkantige,  das  Licht  brechende  Bröckchen 
merkbar.  Schließlich  dringen  vom  Rande  der  Verflüssigungstrichter 
lange,  glänzende,  kräftige  Strahlen  in  die  noch  feste  Gelatine  ein, 
peptonisieren  dieselbe,  um  ebenfalls  körnig  zu  zerfallen. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  dem  der  M.  Wieseckensis 
sehr  ähnlich. 

Auf  Blutserum  wächst  er  wie  Choleravibrionen. 

Auf  Kartoffeln  entwickelt  sich  im  Laufe  mehrerer  Tage  ein  dicker, 
feuchter,  gelblicher  Belag. 

In  Bouillon  wächst  er  wie  Choleravibrionen. 

In  Peptonlösung  wächst  er  wie  in  Bouillon.  Die  Nitrosoindol- 
reaktion giebt  er  nicht. 

Die  Pathogenität  für  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Tauben  ist  die 
gleiche  wie  die  der  M.  curvata. 

In  der  Lahn,  unterhalb  der    Stadt  gefunden. 

11.  Microspira  intermedia. 

Litteratur :  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIX,  1895, 
p.  481  (Gruppe  5,  No.  9). 
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Morphologisch  und  kultarell  der  Microspira  Comma  ähnlich. 

Nach  20  Stunden  sind  auf  stark  beimpften  Platten  Kolonien  zur 
Entwickelung  gekommen,  welche  weitgehende  Aehnlichkeit  mit  Cholera- 
kolonien besitzen,  da  sie  dasselbe  körnige  Gefüge,  den  gleichen  starken 
Glanz,  den  rötlichen  Schimmer  und  einen  unebenen  Rand  wie  die 
letzteren  haben.  Nur  der  Verflüssigungstrichter  ist  im  Verhältnis  zu 
ihrer  Entwickelung  bereits  ein  zu  großer,  ein  Unterscheidungsmerk- 
mal, das  bei  weiterem  Wachstum  noch  deutlicher  hervortritt.  In 
dünn  besäten  Schalen  unterscheiden  sich  die  Kolonien  zunächst  nicht 
von  den  eben  geschilderten,  später  aber  fällt  bei  einigen  ein  Heraus- 
drücken der  ganzen  Bakterienmasse  aus  der  Mitte  des  Verflüssigungs- 
trichters an  den  Rand  oder  selbst  unter  den  Rand  desselben  auf,  so 
da£  der  Verflüssigungstrichter  öfter  wie  ausgeblasen  erscheint.  Zu- 
weilen konnte  auch  an  den  Kolonien  Strahlenbildung  und  Zerfall  in 
einzelne  Körnchen  beobachtet  werden. 

Im  Gelatinestich  bildet  sich  im  Verlauf  einiger  Tage  ein  strumpf- 
förmiger Verflüssigungstrichter.  Die  Gelatine  in  demselben  ist  gleich- 
mäßig getrübt.  Nach  Peptonisierung  der  ganzen  festen  Gelatine  be- 
ginnt allmählich  eine  völlige  Klärung  derselben,  indem  sich  die  Bak- 
terienmassen als  rötlich-weißer  Niederschlag  am  Boden  des  Gläschens 
sammeln.  An  der  Oberfläche  der  Gelatine  entsteht  ein  zartes,  zu- 
sammenhängendes Häutchen. 

Bei  22^  bildet  sich  ein  weißlicher,  das  Blutserum  schnell  pepto- 
nisierender  Belag.  Bei  37,5  ^  überzieht  sich  das  Blutserum  mit  einem 
dünnen  Bakterienrasen,  welcher  den  Nährboden  nicht  mehr  zu  ver- 
flüssigen vermag. 

Wachstum  auf  den  Kartoffeln  wurde  nicht  beobachtet. 

Bei  22  ^  trübt  sich  die  Bouillon  schnell  und  gleichmäßig.  An  ihrer 
Oberfläche  findet  sich  ein  zartes  Häutchen.  Bei  37,5^  spärliches 
Wachstum. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  in  Bouillon. 

Einem  Meerschweinchen  wurde  ^/g  einer  bei  22^  gezüchteten 
Agarkultur  intraperitoneal  injiziert.  Das  Tier  erlag  in  10  Stunden 
unter  dem  Bilde,  das  die  intraperitoneale  Cholerainfektion  bei  diesen 
Tieren  hervorruft.  Im  Peritonealexsudat  waren  Massen  von  lebhaft 
beweglichen  Vibrionen  nachzuweisen.  Eine  intraperitoneal  infizierte 
Maus  reagierte  auf  den  Eingriff  nicht.  Dagegen  kam  es  bei  einer 
zweiten  Maus,  der  Vi  6  Agarkultur  subkutan  iiyiziert  worden  war  in 
analoger  Weise,  wie  es  bei  M.  zonata  beschrieben  wurde,  zur  Bildung 
eines  Geschwüres  in  der  Nahe  der  Infektionsstelle.  Tauben  verhielten 
sich  der  intramuskulären  Impfung  gegenüber  refraktär. 

In  Jauche  und  Schweinedarm  gefanden. 


12.  Microspira  pseudo-Finkleri. 

Litteratur:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XIX,  1895, 
p.  470  (Gruppe  3,  No.  1). 

Morphologisch  den  Cholerabakterien  ähnlich,  aber  an  den  Enden 
zugespitzt,  kulturell  der  Microspira  Finkleri  verwandt. 
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Bereits  nach  12  Stunden  hat  die .  Gelatine  in  dicht  besäten  Platten 
makroskopisch  das  Aussehen  mattierten  Glases  angenommen,  infolge 
des  starken  Peptonisierungs-  und  Verdunstungsvermögens  des  Vibrio. 
Die  in  der  Tiefe  solcher  Platten  gelegenen  Kolonien  erscheinen  gelb, 
kreisrund,  scharfrandig,  ohne  Zeichnung.  Die  oberflächlichen  dagegen, 
welche  bereits  einen  kleinen  Verflflssigungstrichter  gebildet  haben,  be- 
sitzen häufig  einen  unregelmäßigen  Rand  und  können  feine  Granu- 
lierung, sowie  rötlichen  Glanz  zeigen,  wodurch  sie  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  Gholerakolonien  erlangen.  24  Stunden  nach  der  Beimpfung 
sind  dicht  besäte  Platten  völlig  verflüssigt.  In  dünn  besäten  Gelatine- 
schalen bilden  sich  zartgelbe,  homogene,  scharfrandige  Kolonien,  die- 
selben wachsen  schnell,  färben  sich  rötlich-gelb  und  umgeben  sich  mit 
einem  schmalen  Ringe  klarer  Gelatine.  Bei  weiter  fortschreitender 
Entwickelung  wird  der  Rand  höckerig  oder  lappig.  Auch  das  Innere 
der  Kolonie  kann  sein  Aussehen  in  gleidier  Weise  ändern.  In  diesem 
Stadium  können  die  Kolonien  stehen  bleiben  oder  in  ein  weiteres, 
nämlich  das  der  Auflösung,  übergehen.  Eingeleitet  wird  dasselbe  durch 
Bildung  eines  Körnerkranzes,  der  sich  vom  Rande  der  Kolonie  durch 
die  bis  dahin  klare,  peptonisierte  Gelatine  gegen  den  festen  Rand  des 
Nährbodens  schiebt  und  denselben  zur  Auflösung  bringt.  Während 
sich  so  der  Verflüssigungstrichter  schnell  erweitert,  zerfällt  gleichzeitig 
die  Kolonie  vom  Rande  her. 

Bereits  nach  48  Stunden  ist  eine  umfangreiche  Verflüssigung  der 
Gelatine  längs  des  ganzen  Impfstiches  in  Strumpfform  erfolgt.  Die 
verflüssigte  Gelatine  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  getrübt.  Auch 
später  tritt  keine  Klärung  ein,  sondern  die  Gelatine  bleibt  von  der 
Oberfläche  bis  zum  Boden,  wo  sich  locker  angehäufte,  weißliche  Bak- 
terienmassen sammeln,  trübe.  Häutchenbildung  wurde  nicht  beob- 
achtet. 

In  24  Stunden  bildet  sich  ein  weißlicher,  das  Blutserum  schnell 
peptonisierender  Belag. 

Wachstum  auf  Kartoffeln  ließ  sich  nicht  beobachten. 

Bouillon  wird  schnell  und  gleichmäßig  getrübt,  Häutchenbildung 
fehlt. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  in  Bouillon.  Die  Rotreaktion 
giebt  der  Vibrio  nicht. 

Meerschweinchen,  mit  Vs  schräger .  Agarkultur  intraperitoneal  ge- 
impft, erlagen  unter  dem  Krankheitsbilde,  das  die  intraperitoneale  In- 
fektionscholera bei  diesem  Tiere  erzeugt.  Der  Sektionsbefund  stimmte 
völlig  mit  dem  von  letzterer  Krankheit  her  bekannten  überein.  In  den 
Körperhöhlenexsudaten  ließen  sich  zahlreiche ,  lebhaft  bewegliche 
Vibrionen  nachweisen.  Einer  Maus  wurde  Vis  schräger  Agarkultur 
subkutan  in  der  Nähe  der  Schwanzwurzel,  einer  zweiten  Vso  Agar- 
kultur intraperitoneal  injiziert.  Beide  Mäuse  gingen  im  Laufe  von 
20  Stunden  ein.  Bei  der  subkutan  geimpften  hatte  sich  ein  mächtiges, 
blutig-seröses  Oedem  ausgebildet,  das  sich  von  der  Impfstelle  bis  zum 
Bauche  herabzog  und  von  Vibrionen  wimmelte.  Bei  der  zweiten  fand 
sich  gleichfalls  das  Unterhautbindegewebe  blutig  durchtränkt,  außer- 
dem in  den  Bauchhöhlen  ein  zähes,  eiteriges  Exsudat,  das  Massen  von 
Vibrionen  enthielt.  Auffällig  war  bei  beiden  Mäusen  die  starke  Milz- 
schwellung. 

Gefunden  in  der  Lahn,  oberhalb  der  Stadt. 
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13.  Microspira  Albis. 

Litteratur  und  Synonyme:  Eibvibrio  I  Wernicke,  Beitrag  zur  Kennt- 
nis der  im  FluEwasser  vorkommenden  Vibrionenarten,  Archiv  f. 
Hygiene,  Bd.  XXI,  1894,  p.  172. 

Bei  der  Untersuchung  im  gefärbten  Trockenpräparate  zeigt  sich 
der  Eibvibrio  I  ungefähr  doppelt  so  groß  wie  der  Vibrio  der  Cholera 
asiatica.  Die  Aufnahme  des  Farbstoffes  erfolgt  nicht  gleichmäßig,  und 
selbst  wenn  man  längere  Zeit  das  Präparat  der  Wirkung  färbender 
Agentien  aussetzt,  bemerkt  man  häufig  das  Vorkommen  unregelmäßig 
gestalteter,  ungefärbter  heller  Stellen,  die  aber  mit  Sporenbildung 
nichts  zu  thun  haben.  Er  kommt  meist  in  der  Kommsiorm  vor,  in 
mteren  Kulturen  in  Bouillon  und  Peptonwasser  findet  man  auch  ge- 
legenthch  Schrauben  von  2—3  Schraubengängen  (Tab.  XVII,   Fig.  1). 

In  älteren,  aber  oft  auch  in  1 — 2  Tage  alten  Kulturen  zeigen 
sich,  wie  bei  den  meisten  Vibrionen,  schon  die  wunderlichsten  Invo- 
lutionsformen. Am  besten  zeigt  der  Vibrio  seine  Kommaform  in 
Oelatineklatschpräparaten  und  die  längeren  Schrauben  in  Peptonwasser. 
Die  Darstellung  der  Bewegungsorgane  der  Vibrionen  gelang  zuerst 
nur  schwierig;  doch  zeigte  sich  bei  Anwendung  einer  recht  alten 
Beize  bei  den  nach  der  im  Institut  gebräuchlichen  modifizierten  Löff- 
LBR'schen  Methode  behandelten  Präparaten  das  Vorhandensein  eines 
kurzen,  starken  Geißelfadens  an  einem  Ende  des  Vibrio. 

Auf  Gelatineplatten,  die  bei  21 — ^22°  C  gehalten  wurden,  zeigen 
sich  bei  makroskopischer  Betrachtung  die  jungen  Kolonien  nach 
22  Stunden  als  sandkorngroße,  rundliche,  weißliche  Gebilde,  die  bei 
100-facher  Vergrößerung  sich  als  linsengroße,  unregelmäßige,  hell- 
grünlich glänzende  Scheiben  mit  scharfem,  leicht  zackigen  Rande  dar- 
stellen.   Der  Inhalt  der  Kolonie  ist  ganz  fein  granuliert. 

Nach  38  Stunden  Aufenthalt  im  Brütschrank  bei  22^  ist  die  Ori- 
ginalplatte vollkommen  verflüssigt.  Die  auf  Platte  I  und  II  ober- 
flächlich gelegenen  Kolonien  haben  die  Gelatine  im  weiten  Umfange 
verflüssigt.  In  den  schalenförmigen,  kleinfingernagelgroßen,  kreisrunden 
Kolonien  liegt  in  der  Mitte  die  Masse  der  Kolonie  als  ein  rundliches, 
deutlich  gelbliches  Häufchen  von  körnigem  Gefüge  und  unregelmäßigem, 
zackigem,  nicht  glänzendem  Rande.  Das  Wachstum  in  Gelatineplatt^n, 
die  bei  15^  gehalten  werden,  erfolgt  etwas  weniger  lebhaft,  und  hier 
stellen  sich  die  Verhältnisse  so  dar,  daß  nach  20  Stunden  die  Kolonien 
als  deutlich  makroskopisch  erkennbare  Stippchen  erscheinen;  nach 
2  Tagen  stellen  dieselben  sandkorngroße,  weiße,  runde  Haufen  dar, 
die  oberflächlich  gelagerten  Kolonien  haben  sich  mit  kreisrunden  Ver- 
flüssigungstrichtern  umgeben.  Bei  100-facher  Vergrößerung  erkennt 
man  nach  24  Stunden  die  tiefer  gelegenen  als  runde,  dunkel-oliven- 
grüne, ganz  fein  granulierte  Scheiben,  während  die  oberflächlichen  als 
kreisrunde,  hell-rötlich  leuchtende,  fein  granulierte  Scheiben  mit  fein- 
streifigem Bande  sich  darstellen.  Die  oberflächlichen  Kolonien  haben 
einen  stark  lichtbrechenden  Verflüssigungshof.  Nach  2  Tagen  bei 
15®  bilden  die  isoliert  liegenden,  oberflächlichen  Kolonien  flache,  meist 
mit  trüber,  weißlicher  Flüssigkeit  gleichmäßig  erfüllte,  1—3  mm  im 
Durchmesser  haltende  Schalen ;  gelegentlich  ist  die  Mitte  derselben  als 
ein  weißliches  Pünktchen  erkennbar,  während  ein  */,  mm  breites 
weißliches  Band  die  Randzone  bildet.  Mikroskopisch  erscheint  die  Mitte 
solcher   Kolonien   als  aus   fein  granuliertem,   hellgrauem   Inhalte   be- 
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stehend,  an  welchem  man  deutlich  ein  Hin-  und  Herwogen  erkennen 
kann,  während  die  Randzone  aus  feinsten,  in  die  noch  nicht  verflüssigte 
Gelatine  schießenden  Fäserchen  besteht.  Die  oberflächlichen  Kolonien 
zeigen  sich  als  grünlich-dunkle  Scheiben  mit  sehr  feiner  Granulierung. 
Ein  gewisser  Polymorphismus  bei  den  Kolonien  ist  vorhanden,  und  die 
eine  oder  die  andere  der  tiefer  liegenden  Kolonien  hat  auch  einmal  eine 
gewisse  Aehnlicbkeit  mit  Gholerakolonien,  doch  sind  sie  zu  allen  Zeiten 
5— 10-fach  größer  als  gleichalterige  Cholerakolonien  und  zeigen  niemals 
den  Glanz  oder  die  bröcklige  Struktur  der  letzteren.  Original  und 
Platte  I  ist  gewöhnlich  nach  48  Stunden  schon  total  verflüssigt  Die 
verflüssigten  Platten  zeigen  einen  faden,  nicht  charakteristischen  Ge- 
ruch, der  sich  von  dem  eigenartigen  Dufte  der  Choleraplatten  gut 
unterscheiden  läßt 

Stichkulturen  in  Gelatine  verflüssigen  den  Nährboden  mäßig  stark. 
Es  bildet  sich  nach  2  Tagen  bei  15*^  oben  ein  erbsengroßer  Ver- 
flüssigungstrichter, der  nach  4  Tagen  den  Rand  des  Kulturgläschens 
schon  erreicht  hat  und  nach  8  Tagen  etwa  den  5.  Teil  der  festen 
Gelatine  in  eine  grauweiße,  flüssige  Masse  verwandelt  hat  Das  Wachs- 
tum erfolgt  längs  des  ganzen  Stiches,  jedoch  */4  cm  unterhalb  der 
Oberfläche  nur  in  beschränktem  Maße,  längs  des  Stiches,  so  daß  hosen- 
bein-  oder  strumpfähnliche  Verflüssigungstrichter,  wie  bei  dem  Wachs- 
tum von  Fikkler-Prior,  gewöhnlich  nicht  beobachtet  wurden. 

Eine  Häutchenbildung  findet  auf  der  verflüssigten  Gelatine  niemals 
statt,  ebensowenig  wie  in  der  Bouillonkultur.  Das  Wachstum  erfolgt 
in  Bouillon  sehr  rapid,  so  daß  dieser  Nährboden  nach  4  Stunden  Auf- 
enthalt im  Brütschrank  nach  der  Impfung  schon  deutlich  getrübt  ist 
Nach  einigen  Tagen  bildet  sich  in  der  Bouillon,  während  die  Trübung 
bis  zur  Undurchsichtigkeit  zunimmt,  ein  dicker,  gelblich-weißer  Boden- 
satz. 

In  alkalischem  Peptonwasser  (1  Proz.  Pepton,  1  Proz.  NaCl) 
wächst  der  Vibrio  bei  37®  C  im  Brütschrank  sehr  lebhaft,  und  auf 
Zusatz  von  chemisch  reiner  Schwefelsäure  zeigt  sich  schon  nach 
6-stündigem  Wachstum  das  Auftreten  der  Cholerarotreaktion ;  die  Re- 
aktion wird  mit  dem  Alter  der  Kulturen  immer  deutlicher,  wird  aber 
nie  so  stark,  wie  die  unter  ganz  gleichen  Versuchsbedingungen  er- 
haltenen Rotreaktionen  von  Cholera. 

Auf  Kartoffeln  erfolgt  das  Wachstum  in  der  Art,  daß  sich  auf 
den  normal  sauren  oder  künstlich  mit  Soda  oder  Natron  bicarbonicum- 
Lösung  alkalisch  gemachten  Kartoffeln  nach  24  Stunden  bei  37®  ein 
weißlicher,  feuchter,  schleimiger  Belag  bildet,  der  nach  3  Tagen  einen 
Stich  ins  Gelbe  zeigt.  Hier  fand  man  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung viele  Involutionsformen,  aber  auch  schöne  Komma-  und  S- 
Eormen. 

Auf  schrägem  Agar  mit  oder  ohne  Glycerin-  oder  Traubenzucker- 
zusatz wächst  der  Eibvibrio  besonders  üppig.  Schon  nach  24  Stunden 
bei  Temperaturen  über  20^  tritt  ein  dicker,  feuchter,  weißlich-schlei- 
miger Bßlag  auf,  der  bei  durchfallendem  Lichte  grünlich  erscheint,  und 
von  Cholerawachstum  wohl  unterschieden  ist.  Namentlich  erfolgt 
niemals  eine  Häutchenbildung  auf  dem  Kondenswasser,  welches  von 
Eibvibrio  I  stark  getrübt  wird. 

Auf  schräg  erstarrtem  Rinds-  und  Hammelblutserum  bildet  sich 
eine  zuerst  den  Nährboden  nicht  verflüssigende,  weißliche  Auflagerung ; 
nach  6  Tagen   wird  aber  in  dem   schräg  erstarrten   Nährboden  eine 
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mehrere  Millimeter  breite,  buchtige,  tiefe   Verflüssigungsrinne  hinein- 
gefressen. 

14.  Microspira  parva. 

Litteratar  und  Synonyme :  Eibvibrio  II  Wbrnickb,  Beitrag  zur  Kennt- 
nis der  im  FluiSwasser  vorkommenden  Vibrionenarten,  Archiv  £ 
Hygiene,  Bd.  XXI,  1894,  p.  179. 

Was  die  Form  des  Eibvibrio  II  betrifft,  so  zeigt  sich  derselbe  im 
gefärbten  Präparate  als  ein  sehr  kleines  Komma,  welches  stets  kleiner 
erschien  als  die  Individuen  des  KocH'schen  Cholerabacillus.  Die  Auf- 
nahme des  Farbstoffes,  namentlich  der  verdünnten  ZiEHL'schen  Lösung, 
erfolgt  bei  Trockenpräparaten  leicht  und  schnell.  Die  besten  Komma- 
formen sieht  man  in  Klatschpräparaten  von  jungen  Gelatineplatten  oder 
von  16  Stunden  alten  Agarkulturen  aus  dem  Brütschrank,  bei  letzteren 
beobachtet  man  auch  schon  die  Bildung  von  längeren,  4 — 6  Windungen 
bildenden  Schrauben,  jedoch  herrschen  die  Kommaformen  vor,  ebenso 
wie  in  den  Präparaten,  die  von  der  Kartoffelkultur  angefertigt  wurden ; 
zahlreichere,  aber  kürzere  Schrauben  zeigen  die  Peptonwasser-,  BouiUon- 
und  Blutserumkultur. 

Im  hängenden  Tropfen  lebhafteste  Eigenbewegung,  welche  die  der 
Choleravibrionen  an  Schnelligkeit  noch  zu  übertreffen  schien. 

In  Bouillonkulturen  bei  Brüttemperatur  erfolgt  nach  24  Stunden 
schon  mit  Regelmäßigkeit  die  Bildung  eines  faltigen  Häutchens,  während 
die  Bouillon  verhältnismäßig  wenig  getrübt  wird.  Die  Vibrionen 
drängen  bei  ihrer  Vermehrung  ganz  besonders  an  die  Oberfläche,  so 
daß  das  Häutchen  nicht  nur  die  Oberfläche  bedeckt,  sondern  auch 
Vs  cm  hoch  sich  an  den  Wandungen  des  Reagenzgläschens  empor- 
zieht, in  ganz  ähnlicher  Art  und  Weise,  wie  das  von  den  Kulturen 
der  Tuberkelbacillen  in  Glycerinbouillon  bekannt  ist. 

Das  Wachstum  auf  gewöhnlichem  Glycerin-  und  Traubenzucker- 
agar  erfolgt  bei  Brüttemperatur  sehr  rapid.  Die  Kultur  unterscheidet 
sich  in  nichts  von  den  Cholerakulturen,  nur  erschien  sie  immer  sehr 
viel  üppiger,  und  in  älteren  Kulturen  war  der  gelblich-bräunliche 
Belag  viel  stärker,  als  der  von  gleichalterigen  Cholerakulturen.  Die 
Häutchenbildung  auf  dem  sonst  nicht  getrübten  Kondenswasser  war 
ganz  regelmäßig,  und  auch  hier  zeigte  es  sich,  daß  das  Häutchen 
von  dem  Kondenswasser  aus  der  von  dem  schrägen  Agar  nicht  ein- 
genommenen Partie  des  Reagenzgläschens  über  1  cm  hoch  erapor- 
kletterte.  Das  Kondenswasser  wird  sonst  nicht  getrübt,  nur  bildet 
sich  allmählich  ein  gelblicher  Bodensatz  ^on  meist  abgestorbenen  Ba- 
cillen in  demselben. 

In  Peptonwasser  (1  Proz.  Pepton,  1  Proz.  NaCl)  erfolgt  das 
Wachstum  außerordentlich  schnell  und  reichlich;  bei  Zusatz  von 
8  Tropfen  nitritfreier  Schwefelsäure  erfolgt  nach  4-stündigem  Aufent- 
halt der  Peptonkultur  im  Brütschrank  schon  eine  deutliche  Rotreaktion, 
die  mit  dem  Alter  der  Kultur  immer  intensiver  wird. 

Die  Wachstumsenergie  des  Eibvibrio  11  ist  eine  große,  namentlich 
zeigt  derselbe  in  flüssigen  Nährmedien  schon  deuüiches  Wachstum 
bei  Temperaturen  von  7—15®.  Eibvibrio  LI  zeigte  auch  schon  nach 
36-stündigem  Wachstum  bei  7^  bei  Zusatz  von  H,S04  zu  den  Pepton- 
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kulturen  eine,  wenn  auch  nicht  starke,  so  doch  sehr  deutliche  Cholera- 
rotreaktion. 

Die  KartoflFelkulturen  auf  mit  Sodalösung  oder  mit  Natron  bicarbo- 
nicum  alkalisch  gemachten  KartoflFeln  zeigten  ein  von  Cholera  ab- 
weichendes Wachstum,  indem  der  Eibvibrio  II  einen  zuerst  mehr  weißen, 
trocknen,  aber  doch  üppigen,  später  braungelben  Rasen  auf  der  Kar- 
to£feloberfläche  bildete,  während  auch  eine  Cholerakultur  einen  zu- 
erst feuchten,  honiggelben,  später  mehr  braunen  Rasen  produzierte. 

Das  Wachstum  in  sterilisierter  Milch  erfolgte  reichlich,  ein  Ge- 
rinnung dagegen,  wie  sie  die  Gholerakultur  schon  nach  48  Stunden 
Wachstum  im  Brütschrank  zeigte,  erfolgte  nicht. 

Hält  man  Gelatineplatten  bei  22  ®  C  im  Brütschrank  und  betrachtet 
die  Platten  mit  bloßem  Auge,  so  erscheint  dieselbe  sehr  choleraähnlich, 
bei  genauerem  Zusehen  erkennt  man  aber  sofort  eine  große  Menge 
von  Kolonien,  die  die  Gelatine  nicht  verflüssigt  haben  und  welche  wie 
ganz  matte,  feine  Schleier  ungefähr  stark  stecknadelkopfgroße,  sehr 
feine,  blauweiße  Auflagerungen  derselben  mit  etwas  dunklerem,  weiß- 
lichem Centrum  bilden ;  dazwischen  sind  eine  Menge  von  Kolonien,  die 
wie  kleine,  oberflächliche  Cholerakolonien  aussehen.  Bei  Anwendung 
von  100-facher  Vergrößerung  erkennt  man  nun  deutlich  3  Arten  von 
Kolonien.  Die  einen,  die  tief  gelegenen,  zeigen  sich  als  grünliche, 
rundliche  Scheiben  mit  ganz  leicht  gewelltem,  scharfem  Rande  und 
Andeutung  einer  konzentrischen  Schichtung,  dieselben  waren  nicht  so 
unregelmäßig  und  glänzend  wie  die  Cholerakolonien;  dann  die  schon 
erwähnten,  flächenartig  ausgebreiteten,  schleierartigen  Kolonien.  Es 
fehlt  ihnen  jede  Andeutung  einer  Zeichnung,  wie  man  sie  beim 
Bacterium  coli  oder  Typhusbacillen  findet.  Dagegen  erkennt  man  das 
Centrum  als  eine  bräunliche  Scheibe  mit  Andeutung  einer  sehr  feinen 
Körnung.  Das  Centrum  ist  der  Rest  der  Kolonie,  die  ursprünglich 
dicht  unter  der  Oberfläche  gelegen  war  und  nun  nach  dem  Erreichen 
derselben  ihre  Randpartien  in  dieser  flächenartigen  Weise  über  die 
Oberfläche  der  Gelatine  hingeschickt  hat.  Diese  Kolonien,  die  sich 
vorzüglich  zu  Klatschpräparaten  eignen,  können  mehrere  Tage  bestehen 
bleiben,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen,  allmählich  wird  dann  aber 
auch  von  ihnen  die  Gelatine  durch  Fermentbildung  erweicht  und  ver- 
flüssigt, und  dann  gleichen  die  Kolonien  denen,  die  wir  als  dritte  Art 
auf  solchen  Platten  erkennen  können,  die  von  Anfang  an  die  Gelatine 
in  Berührung  mit  dem  0  der  Luft  verflüssigt  haben.  Diese  bildet 
napfförmige  Verflüssigungsschalen,  die  mit  klarer  Gelatine  gefüllt  sind, 
in  deren  Mitte  die  unregelmäßig  zackige  Kulturmasse  schwimmt. 
Dieselbe  zeigt  eine  sehr  feine  Granulierung,  die  durch  ihre  sehr  feine 
Körnung  und  den  mangelnden  Glanz  sich  erheblich  von  den  Witten- 
berger Cholerakolonien  unterscheidet. 

Um  vieles  deutlicher  werden  die  Unterschiede  zwischen  den  Cho- 
lerakolonien und  denen  des  Eibvibrio  II,  wenn  man  die  Platten  bei 
15®  hält;  dann  erscheinen  nach  20  Stunden  die  kleinen,  eben  wie 
feinster  Staub  in  den  Platten  makroskopisch  sichtbaren,  tiefen  und 
oberflächlichen  Kolonien  mikroskopisch  als  homogene ,  kreisrunde 
Scheiben  von  grünlich-hellem  Glanz  mit  scharfem  Rande,  fast  wie 
Fetttröpfchen  glänzend,  ohne  jede  Andeutung  einer  Granulierung. 
Auch  nach  48  Stunden  sind  die  tiefen  Kolonien  noch  kreisrund,  grün- 
lich glänzend,  mit  scharfem  Rande  und  ohne  jede  wesentliche  Granu- 
lierung.   Häufig  sieht  man  an   den  oberflächlich  gelegenen  Kolonien 
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2  oder  3  konzentrische  Kreise.  Nach  etwa  8  Tagen  sind  die  tiefen 
Kolonien  etwa  sandkorngroß  geworden,  zeigen  dann  einen  ganz  leicht 
gewellten  Rand,  aber  sind  deutlich  von  Cholera  unterschieden. 

15.  Microspira  berolinensis  (Neibber)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Vibrio  berolinensis  Neisseb,  üeber  einen 
neuen  Wasservibrio,  der  die  Nitrosoindolreaktion  liefert,  Archiv  f. 
Hygiene,  Bd.  XIX,  1893,  p.  194. 

Der  neue  Vibrio  ist  ein  kleines,  gekrümmtes  Stäbchen,  gewöhnlidi 
vielleicht  etwas  kleiner  als  der  Choleravibrio,  aber  von  verschiedener 
Größe,  morphologisch  jedenfalls  vom  Choleravibrio  in  nichts  Wesent- 
lichem unterschieden.  Man  sieht  häufig  2  Vibrionen  mit  einem  Ende 
aneinander  liegen.  Fäden  und  spirillenartige  Gebilde  wurden  in  älteren 
Agarkulturen  selten,  schlecht  farbbare  Involutionsformen  öfter  gesehen. 
Die  Krümmung  ist  etwa  dieselbe  wie  die  des  Kommabacillus.  Im 
hängenden  Tropfen  sind  Proben  aus  frischen  Kulturen  sehr  beweglich. 
Beizpräparate  zeigen  am  einen  Ende  des  Vibrio  eine  lange,  in  viel- 
fachen Windungen  geschwungene  Geißel.  Sporenbildung  wurde  nicht 
gesehen.    Nach  Gram  trat  Entfärbung  ein. 

Der  Vibrio  berolinensis  wächst  auf  allen  untersuchten  Nährböden 
bei  Zimmertemperatur  (20—22®  C)  und  Bruttemperatur  sehr  gut,  bei 
beiden  Temperaturen  meistens  besser  als  Cholera,  nur  in  der  Gelatine 
weniger  gut. 

Das  am  meisten  in  die  Augen  fallende  und  deshalb  wesentlichste 
Unterscheidungsmerkmal  des  Vibrio  vom  Choleravibrio  ist  sein  Wachs- 
tum auf  der  Gelatineplatte.  Er  verflüssigt  die  Gelatine  sehr  langsam, 
viel  langsamer  als  Cholera.  Nur  in  Platten  mit  sehr  dichtem  Wachs- 
tum tritt  in  mehr  als  einer  Woche  Verflüssigung  ein.  Die  Kolonien 
sind  selbst  nach  48  Stunden  makroskopisch  und  mit  der  Lupe  häutig 
genug  nicht  zu  sehen.  Mikroskopisch  sind  die  Kolonien  nach  24  Stunden 
klein,  rund,  scharfrandig.  Sie  wachsen  in  allen  Tiefen  der  Gelatine- 
schicht, sind  fast  gar  nicht  oder  fein  gekörnt,  sind  hell  durchscheinend,, 
ohne  Färbung,  manchmal  wie  Fetttröpfchen  aussehend.  Gegen  ihre 
Umgebung  sehen  sie  manchmal  leicht  bläulich  aus.  An  der  Oberfläche 
der  Gelatine  können  sich  die  Kolonien  etwas  ausbreiten  und  trans- 
parente, häutchenartige  Kolonien  mit  einer  runden  Kolonie  als  Kern 
bilden.  Sie  überschreiten  auch  nach  Tagen  eine  gewisse  mäßige  Größe 
nicht.  Eine  Trichterbildung,  die  ja  von  vorgeschrittener  Verflüssigung 
zeugen  würde,  tritt  nie  auf.  Der  Rand  bleibt  stets  gleichmäßig  scharf. 
Die  beigegebenen  Photogramme  zeigen  den  Unterschied  genügend 
deutlich.  Auf  Mischplatten  von  Cholera  und  berolinensis  waren  die 
Cholerakolonien  nach  24  Stunden  größer  und  auf  den  ersten  Blick 
mit  Sicherheit  zu  unterscheiden. 

Auf  gewöhnlichem  Agar  und  Glycerinagar  wächst  der  Vibrio  be- 
rolinensis bei  Zimmer-  und  Brüttemperatur  sehr  gut.  Er  bildet  nach 
24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  auf  Agar  einen  feinen,  graugelben, 
wenig  erhabenen,  durchscheinenden,  leicht  feuchtglänzenden  Rasen,  der 
bei  Brüttemperatur  dichter  und  weniger  transparent  ist;  d.  h.  also^ 
er  ist  darin  vom  Choleravibrio  und  vielen  anderen  nicht  wesentlich 
verschieden.  Auf  der  Oberfläche  der  erstarrten  Agarplatte  ausge- 
strichen, bildet  er  Kolonien,  die  mikroskopisch  den  Cholerakolonien 
sehr  ähnlich,  nur  etwas  weniger  transparent  sind. 
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Gewöhnliche,  stark  alkalische  Bouillon  wird  vom  Vibrio  beroli- 
nensis  bei  Zimmertemperatur  und  bei  Brüttemperatur  schneller  und 
intensiver  getrübt,  als  vom  Choleravibrio.  Ein  weißes,  derbes  Häut- 
chen an  der  Oberfläche  entsteht  bei  beiden  etwa  nach  48  Stunden 
im  Brütschrank. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  ähnlich  wie  Microspira  Comma^ 
nur  ist  die  Verflüssigung  eine  wesentlich  langsamere  und  weniger  in 
die  Tiefe  gehende. 

Kulturen  auf  Kartoffeln  sind  denen  der  Microspira  Gomma  voll* 
kommen  ähnlich. 

Pie  Nitrosoindolreaktion  ist  wie  bei  Microspira  Comma  und  nicht 
als  diagnostisches  Hilfsmittel  zu  gebrauchen. 

Pathogenität  scheint  ihm  nicht  zuzukommen. 

Wurde  von  Nbissee  im  filtrierten  Wasser  der  Stralauer  Wasserwerke 
gefunden. 

16.  Microspira  danubica  (Heider)  Mio. 

Litteratur  und   Synonyme:   Vibrio   danubicus  Hbideb,   Centralbl.  f. 
Bakt.,  Bd.  XIV,  1893,  p.  341. 

Im  mikroskopischen  Präparate  präsentiert  sich  der  Vibrio  danubi- 
cus als  ein  Angehöriger  der  Vibrionenfamilie  von  ganz  ähnlicher  Form 
wie  der  Choleravibrio ;  in  jungen  Kulturen  auf  den  gewöhnlichen  Nähr- 
böden überwiegen  gegenüber  den  Sigmaformen  weitaus  Kommas  mit 
mäßiger  Krümmung  und  abgerundeten  Enden.  In  älteren  Bouillon- 
kulturen beobachtet  man  lange  Schraubenformen  mit  flacher  Windung» 

Je  nach  dem  Alter  der  Kultur,  der  Beschaffenheit  des  Nährbodens^ 
einer  eventuellen  Provenienz  aus  dem  Tierkörper  zeigt  die  Form  des. 
Vibrio  manche  Differenzen  (Tab.  XVI,  Fig.  3). 

Im  hängenden  Tropfen  zeigt  derselbe  sehr  lebhafte  Eigenbewegung. 
Die  Bewegungsformen  lassen  sich  nach  dem  LoEFFLER'schen  Ver- 
fahren ohne  Schwierigkeit  (Beize  ohne  Zusatz  von  Säure  oder  Alkali) 
in  Form  von  2 — 3  mal  wellig  gebogenen  Geißeln  von  etwa  der  IV»- 
fachen  Länge  des  Vibrio  darstellen.  In  jungen  (8 — 10-stündigen) 
Agarkulturen  zeigt  fast  jedes  Individuum  eine  Geißel  an  einem  Pole. 
Das  Vorkommen  zweier  Geißeln  oder  mehrerer  an  einem  Pole  konnte 
bisher  nicht  beobachtet  werden.  Auf  Gelatineplatten  tritt  raschem 
Wachstum  ein.  Eine  16  Stunden  alte  Platte  läßt  mikroskopisch  kleine,, 
rundliche,  sehr  blasse,  homogene  Kolonien  erkennen,  die  nach  22  bis. 
24  Stunden  in  der  Regel  schon  so  weit  entwickelt  sind,  daß  eine 
dicht  besäte  Platte  von  diesem  Alter,  bei  20 — 22®  C  gewachsen,  im 
durchfallenden  Lichte  grobstaubig  getrübt,  an  der  Oberfläche  fein- 
grubig,  rauh  aussieht.  Bei  Beobachtung  mit  schwacher  Vergrößerung 
zeigen  sich  auf  solchen  dicht  besäten  Platten  rundliche  Kolonien  von 
hellgrauer  Farbe  (manche  etwas  ins  Gelbliche  spielend)  mit  einem 
helleren  Hofe  um  die  Kolonie  herum,  mit  fein  gezähneltem  Rande  und 
fein  granulierter  Oberfläche.  Ein  großer  Teil  dieser  Kolonien  ähnelt 
überraschend  jungen  Kolonien  des  Choleravibrio,  so  daß  man  ent- 
schieden Gefahr  läuft,  eine  Fehldiagnose  zu  begehen,  wenn  man  von 
einer  solchen  ganz  jungen  Platte  abimpfen  und  dann  die  weiter  zu 
erwähnenden  biologischen  Reaktionen  anstellen  wollte. 

Neben  diesen  Kolonien  sieht  man  in  verhältnismäßig  äußerst  ge- 
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ringer  Zahl  ganz  flach  ausgebreitete,  unregelmäßig  runde  Auflagerungen 
mit  welligem  oder  grobe  Fortsätze  aussendendem  Rande.  Dieselben 
sind  fast  farblos  und  ganz  fein  gleichmäßig  gestrichelt. 

Dagegen  finden  sich  auf  dünner  besäten  Platten  von  gleichem 
Alter  (22  Stunden)  ausschließlich  oberflächliche  Kolonien  der  letzt- 
beschriebenen Form.  Die  tiefliegenden  Kolonien  sind  rundlich,  ihr 
Rand  meist  gleichmäßiger  als  bei  den  Kolonien  auf  der  Platte  der 
ersten  Verdünnung,  auch  ihre  Oberfläche  mit  einer  ganz  schwachen  An- 
deutung von  Granulierung.  Fast  alle  zeigen  schon  einen  hellen  Schein, 
als  erstes  Vorzeichen  der  Verflüssigung.  Nach  30  Stunden  sind  die 
ersten  Verdünnungen  zerflossen.  Auf  der  Platte  der  ersten  und  dritten 
Verdünnung  sieht  man  in  diesem  Stadium  seichte  Näpfchen,  in  deren 
Grunde  ein  weißliches  Pünktchen  zu  sehen  ist.  Derartige  Kolonien 
ähneln,  mit  freiem  Auge  betrachtet,  in  hohem  Grade  Cholerakolonien. 
Mikroskopisch  stellen  sich  die  Kolonien  als  einfache,  kreisrunde,  grob 
granulierte  Scheiben  von  lichtgrau-brauner  Farbe  dar,  mit  glattem 
Rande,  der  durch  aneinander  gereihte  Körnchen  gebildet  ist.  Dieses 
zweite  Stadium  erreichen  nur  die  bestverflüssigenden  Kolonien  schon 
so  früh ;  ein  Teil,  der  weniger  rasch  verflüssigt,  stellt  sich  als  rundliche 
Kolonie  mit  warzigem  Rande  dar  und  grob-buckeliger  Oberfläche,  um- 
geben von  einem  hellen  Hof;  derartige  Kolonien  sehen  mikroskopisch 
gleichfalls  Cholerakolonien  sehr  ähnlich.  Sobald  jedoch  die  Kolonie- 
masse anfängt,  sich  aufzulösen,  was  in  der  Weise  erfolgt,  daß  sich  am 
Rande  der  Kolonie  krümelige  Massen  loslösen  und  sich  den  Wänden 
des  Verflüssigungshofes  anlegen,  verschwindet  diese  Aehnlichkeit  mehr 
und  mehr.  Die  typisch  entwickelten  Kolonien  stellen  dann  kreisförmige 
Schalen  mit  schönem  Strahlenkranze  dar,  in  denen  eine  gleichmäßig 
grob  granulierte  Masse  von  lichtbraun-gelber  Farbe  enthalten  ist.  Nur 
die  best  verflüssigenden  Kolonien  lösen  sich  jedoch  zu  einer  so  gleich- 
mäßigen Masse  auf;  die  etwas  abgeschwächten  behalten  in  der  Regel 
einige  Zeit  im  Centrum  einen  größeren  oder  kleineren  Rest  der  ur- 
sprünglichen Kolonie  als  kompakten  Klumpen,  der  auch  mit  freiem 
Auge  als  weißliches  Körnchen  im  Centrum  der  Kolonie  zu  sehen  ist. 
Auf  48  Stunden  alten  Platten  haben  die  Kolonien  eine  Größe  von 
1,5 — 2  mm;  3-tägige  Platten  zeigen  Kolonien  von  3,5 — 4,  an  dünnen 
Stellen  der  Gelatine  selbst  5  mm  Durchmesser.  An  den  flach  aus- 
gebreiteten, oberflächlichen  Kolonien  geht  die  Verflüssigung  in  der 
Weise  vor  sich,  daß  entweder  die  Kolonie  als  Ganzes  einsinkt,  worauf 
die  Auflösung  in  die  oben  beschriebene  granulierte  Masse  erfolgt,  oder 
daß  dieselbe  in  der  Mitte  einsinkt.  Die  Verflüssigung  beginnt  in  der 
Mitte,  so  daß  man  während  einiger  Zeit  im  Centrum  der  Kolonie  ein 
Schälchen  mit  trüber  Flüssigkeit,  umgeben  von  dem  zarten  Saume  der 
ursprünglichen  Auflagerung,  beobachten  kann. 

Nach  der  im  Vorstehenden  gegebenen  Beschreibung  haben  die 
Kolonien  des  Vibrio  danubicus  sämtlich  in  frühen  Stadien  Aehnlichkeit 
mit  Cholerakolonien.  Ist  einmal  die  Verflüssigung  eingetreten  und 
die  Umwandlung  der  Kolonie  in  eine  gleichmäßig  granulierte  Masse 
erfolgt,  dann  näliert  sie  die  Kolonieform  mehr  der  typischen  des  Vibrio 
Metschnikoff.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  langsamere 
Verflüssigung.  Platten,  wie  sie  Pfeiffer  als  24  Stunden  alte  Platten 
des  Vibrio  Metschnikoff  abbildet,  würden  annähernd  48  Stunden 
alten  Platten  des  Vibrio  danubicus  entsprechen. 

In   Stichkulturen   verhält   sich   der   Vibrio   danubicus   in    hohem 
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Grade  ähnlich  wie  der  Choleravibrio.  Die  Bilder,  welche  im  Berichte 
der  deutschen  Cholerakommission  mitgeteilt  sind,  könnten,  was  die 
Schnelligkeit  der  Verflüssigung  und  die  Form  des  Verfltissigungstrichters 
betrifft,  recht  wohl  als  Bilder  des  Donauvibrio  gelten,  während  die 
von  Friedrich  mitgeteilten  Photogramme  von  Stichkulturen  des 
Choleravibrio  weit  schwächere  Verflüssigung  zeigen  als  der  Donau- 
vibrio. Nur  bei  genauem  Vergleiche  machen  sich  stärkeres  Wachstum 
im  Stich  schon  in  den  ersten  Tagen  und  gleichmäßigere  Trübung  der 
verflüssigten  Gelatine  als  Unterschiede  gegenüber  typischen  Stich- 
kulturen des  Choleravibrio  geltend. 

In  Bouillon  tritt  bei  Zimmertemperatur  und  bei  Brüttemperatur 
rasches  Wachstum  ein;  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  bilden  sich 
Decken  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  in  denen  sich  auch  lange 
Schraubenformen  finden.  Auf  Agar  wächst  der  Donauvibrio  sehr 
üppig  in  Gestalt  einer  weißen  Auflagerung,  die  sich  in  ihrem  Aeußeren 
von  einer  Agarkultur  des  Choleravibrio  nicht  unterscheidet.  Da  die 
Eolonieform  unseres  Vibrio  auf  der  Gelatineplatte  immerhin  manche 
Aehnlichkeit  mit  den  Kolonien  des  Choleravibrio  erkennen  ließ,  wurde 
nun  auch  eine  Anzahl  von  diagnostischen  Mitteln  zur  Erkennung  des 
Choleravibrio  auf  ihre  Verwendbarkeit  gegenüber  dem  Vibrio  danubicus 
geprüft,  so  das  Verhalten  in  Milch,  auf  Kartoffeln,  in  Lacknrusbouillon, 
in  Peptonwasser  (Nitrosoindol)  und  endlich  Büjwid's  Jodoformreaktion. 

Milch  wird  vom  Vibrio  danubicus  nach  48 — 72  Stunden  zur  Ge- 
rinnung gebracht. 

Der  Choleravibrio  läßt  nach  Koch's  ursprünglicher  Angabe  be- 
kanntlich Milch  äußerlich  unverändert.  Neuerdings  sind  jedoch  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  mitgeteilt  worden,  aus  denen  hervorgeht, 
daß  zweifellos  echte  Cholerabakterien  gleichfalls  Milch  zur  Gerinnung 
bringen. 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  Vibrio  danubicus  im  Brütschrank  lang- 
sam und  bildet  einen  gelblich-braunen  Rasen;  bei  Zimmertemperatur 
war  nach  einer  Woche  nur  ein  etwas  feuchterer,  glänzenderer  Fleck 
an  der  infizierten  Stelle  zu  sehen;  zur  Bildung  einer  deutlich  sicht- 
baren Vegetation  kam  es  nicht. 

Lackmusbouillon  wird  kräftig  reduziert;  eine  stark  blau  gefärbte 
Lackmusbouillon  ist  (bei  37®)  in  12—16  Stunden  fast  oder  völlig  ent- 
färbt. 

In  Peptonwasser  giebt  der  Vibrio  die  Nitrosoindolreaktion.  In 
zahlreichen  Versuchen  mit  1  Proz.  Pepton  und  V2  Proz.  Kochsalz 
oder  2  Proz.  Pepton  und  Va  Proz.  Kochsalz  enthaltenden  Lösungen 
wurde  schon  nach  5  —  6  Stunden  schöne,  mitunter  prachtvolle  Rot- 
farbung  nach  Zusatz  konzentrierter  Schwefelsäure  erhalten.  Die  Re- 
agentien  waren  auf  ihre  Reinheit  sorgfältig  geprüft.  Allerdings  ist  es 
in  vereinzelten  Fällen  (2-  oder  3 mal)  geschehen,  daß  die  Reaktion 
nach  Ablauf  dieser  kurzen  Frist  ausblieb  oder  nur  sehr  schwach  ein- 
trat. In  diesen  Fällen  überzeugte  sich  Heider,  daß  reichlich  Nitrit  ge- 
bildet war ;  es  scheint  daher  eine  mangelhafte  Indolbildung  die  Ursache 
des  Mißerfolges  gewesen  zu  sein.*  Der  Geruch  der  Kulturen  des 
Donauvibrio  erinnert  überraschend  an  den  Geruch  von  Cholerakulturen. 

Ein  Versuch  mit  Bujwid's  Jodoformprobe  ergab,  daß  die  mit 
Donauvibrio  infizierte,  den  Jodoformdämpfen  ausgesetzte  Gelatine  nur 
durch  4—5  Tage  festblieb  und  sich  dann  erweichte.  Cholerabakterien 
verflüssigen  nach  Bujwid's  Angabe,  die  ich  bestätigen  kann,  unter  solchen 
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Umständen  noch  nicht.  Dieses  Verhalten  bildet  allerdings  einen  Unter* 
schied  zwischen  beiden  Vibrionenarten;  derartige  quantitative  Unter- 
schiede müssen  jedoch  bei  Bakterienarten,  deren  Eigenschaften  innerhalb 
so  weiter  Grenzen  schwanken,  wie  das  bei  den  Vibrionen  der  Fall  ist, 
nur  mit  großer  Vorsicht  verwertet  werden. 

17.  Microspira  MaaseK  (vAN't  Hoff)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Spirillum  Maase'i  VAx't  Hoff,  CentralbL 
f.  Bakter.,  Bd.  XXI,  1897,  p.  797. 

Morphologisch  dem  Cholerabacterium  ähnlich,  oft  2 — 3  Schrauben- 
gänge zeigend. 

Die  Kolonien  auf  Platten  sind  ganz  rund  und  fast  durchsichtig. 
Kulturell  ist  sie  leicht  von  anderen  Arten  durch  die  außerordentlich 
rasche  Verflüssigung  der  Gelatine,  die  noch  schneller  ist  als  bei  Micro- 
spira Finkleri,  zu  unterscheiden.  In  Stichkulturen  ist  schon  nach 
1  Tag  der  ganze  Stichkanal  verflüssigt. 

Ihre  Auflagerungen  sind  milchweiß,  Milch  wird  nicht  koaguliert 
und  Bouillon  nicht  sauer.  Auch  bildet  sie  nur  nach  langer  Zeit  auf 
flüssigen  Nährböden  ein  Häutchen.  Der  Stichkanal  bleibt  trübe.  Gas- 
entwickelung tritt  nicht  ein. 

Die  Indolreaktion  ist  fast  dieselbe  wie  bei  Microspira  Comma. 

Virulent  für  Meerschweinchen. 

Wurde  aus  dem  Botterdamer  Leitungswasser  erhalten. 

18.  Microspira  helcogenes  (Fischer)  Mig. 

Litteratur  und  Synon3nne :  Vibrio  helcogenes  Fischer,  Ueber  einige 
bemerkenswerte  Befunde  bei  der  Untersuchung  choleraverdächtigen 
Materials,  Deutsche  med.  Wochenschrift,  1893,  p.  575. 

Ziemlich  plumpe,  kommaförmig  gekrümmte  Stäbchen,  größer  und 
plumper  als  Microspira  Comma,  dem  Microspira  Finkleri  ähnlich,  aber 
mit  nicht  verjüngten  Enden,  zuweilen  in  S-Form,  selten  in  zierlichen 
Spiralen  bis  zu  10  Windungen.    Mäßig  lebhaft  beweglich. 

In  Gelatine  ist  das  Wachstum  sehr  rasch  und  die  Verflüssigung 
sehr  energisch. 

Auf  üelatineplattenkulturen  erscheinen  die  Kolonien  im  allge« 
meinen  denen  der  Microspira  Finkleri  ähnlich,  aber  erheblich  größer 
und  rascher  verflüssigend.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  auch 
bei  gleicher  Größe  erheblich  dunkler.  Sie  zeigen  sich  in  der  Form 
runder,  zuweilen  kreisrunder,  meist  etwas  abgeplatteter  Scheiben  von 
schwarzbrauner  Farbe,  undurchscheinend,  mit  gleichmäßigem,  hier  und 
da  etwas  feinkörnigem  Inhalt  und  scharfem  Rande.  Erst  später  er- 
scheinen die  Kolonien  aus  gröberen  braunen  Körnern  bezw.  unregel- 
mäßigen, braunen  Schollen  zusammengesetzt,  und  sie  sind  dann  von 
einem  Strahlenkranz,  bezw.  einem  schmalen  Saume  mit  radiärer  Striche- 
lung  nach  außen  begrenzt,  falls  bei  Besichtigung  mit  bloßem  Auge 
die  Kulturmassen  bis  zum  Rande  des  Verflüssigungsnapfes  reichen^ 
während  bei  der  anderen  Wachstumsform,  bei  welcher  die  bis  steck- 
nadelkopfgroße Kolonie  in  der  Mitte  der  verflüssigten  klaren  Gelatine 
liegt,  die  Kolonie  wie  eine  aus  großen,  rundlichen,  braunen  Schollen 
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zusammengesetzte  oder  wie  eine  an  der  Oberfläche  mit  flachen  Buckeln 
bezw.  kalbkugeligen  Hockern  besetzte  Kugel  aussieht.  Die  älteren 
Kulturen  besitzen .  keinen  fauligen  Geruch,  wie  diejenigen  von  Micro- 
spira Finkleri. 

In  Bouillon  wachsen  sie  sehr  kräftig,  trüben  die  Flüssigkeit  und 
bilden  ein  Häutchen.  Sie  wachsen  auch  in  Peptonlösungen  gut.  Die 
Indolreaktion  ist  sehr  schwach. 

In  Milch  bewirken  sie  bei  Brüttemperatur  in  2 — 4,  bei  Zimmer- 
temperatur in  10 — 16  Tagen  Gerinnung,  an  welche  sich  regelmäßig 
Peptonisierung  anschließt. 

Lackmusmolke  wird  zuerst  gerötet,  dann  entfärbt.  Beides  geschieht 
viel  früher  als  bei  Microspira  Milleri. 

Auf  Kartoffeln  wächst  er  nicht  regelmäßig;  werden  die  Kartoffeln 
künstlich  alkalisch  gemacht,  wächst  er  bei  Brüttemperatur  üppig  in 
Form  eines  schleimigen,  reinweißen  bis  gelbweißen  Ueberzuges  über 
die  ganze  Kartoifelfläche. 

Wächst  noch  bei  0^  C.  Bildet  bei  subkutaner  Impfung  bei  Ver- 
suchstieren häufig  Geschwüre. 

Bei  Brechdurchfall  in  den  Dejektionen  gefunden. 

19.  Microspira  Metschnikovi. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  Metschnikovi  Gamalel'a,  Vi- 
brio Metschnikovi  et  ses  rapports  avec  le  microbe  du  Cholera  asiatique, 
Ann.  de  Plnst.  Pasteur,  T.  II,  1888,  p.  482. 

Dem  Organismus  der  asiatischen  Cholera  morphologisch  und  kul- 
turell sehr  ähnlich;  die  kommaförmig  gekrümmten  Zellen  sind  im 
Durchschnitt  etwas  dicker  und  kürzer,  im  Tierkörper  selbst  fast 
kokkenartig,  in  älteren  Kulturen  lange,  dünne  Schrauben  bildend. 
Beweglich  mit  einer  langen,  polaren  Geißel. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  bei  lebhaft  wachsenden 
Kulturen,  die  nicht  zu  länge  auf  künstlichen  Nährböden,  ohne  den 
Tierkörper  zu  passieren,  gezüchtet  sind,  Kolonien,  die  fast  ganz  das 
Aussehen  derjenigen  von  Microspira  Comma  haben,  jedoch  erheblich 
rascher  wachsen  und  deshalb  entsprechend  älteren  Kolonien  der  letzteren 
Art  ähneln.  Immer  treten  dabei  Kolonien  auf,  die  mehr  an  diejenigen 
von  Microspira  Finkleri  erinnern  und  namentlich  auch  die  Gelatine 
viel  energischer  verflüssigen.  Es  sind  dies  die  Kolonien,  die  von 
Anfang  an  auf  oder  dicht  unter  der  Oberfläche  entstanden  sind  und 
die  sich  infolgedessen  viel  rascher  ausbreiten.  Je  länger  die  Kulturen 
auf  künstlichen  Nährböden  gezüchtet  wurden,  desto  auffälliger  ist  der 
Unterschied  zwischen  den  extremen  Formen  der  Kolonien.  Abimpfung 
von  der  einen  oder  anderen  ergiebt  aber  immer  wieder  die  gleichen 
Verschiedenheiten.  Dieses  verschiedenartige  Aussehen  der  Kolonien 
läßt  ihn  im  allgemeinen  schon  von  Microspira  Comma  unterscheiden. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  ebenfalls  der  Microspira  Comma 
sehr  ähnlich,  aber  rascher,  ungefähr  die  Mitte  zwischen  Microspira 
Finkleri  und  Microspira  Comma  haltend;  doch  sind  die  einzelnen  in 
den  verschiedenen  Instituten  gezüchteten  Stämme  hinsichtlich  des  Ver- 
flüssigungsvermögens nicht  ganz  gleich. 

In  den  übrigen  Kulturen  ist  er  von  Microspira  Comma  gar  nicht 
zu  unterscheiden.  Ebenso  zeigt  er  in  Peptonlösungen  kräftige  Nitroso- 
indolreaktion. 
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Er  ist  —  im  Gegensatz  zu  Microspira  Comma  —  für  Meerschwein- 
chen und  namentlich  für  Tauben  im  höchsten  Grade  pathogen ;  Tauben 
erliegen  bei  einfacher  subkutaner  Impfung  in  den  Brustmuskel  in  der 
Regel  schon  nach  24  Stunden,  und  das  Blut  ist  reich  an  Microspira 
Metschnikoffi ,  ebenso  die  seröse  Flüssigkeit,  die  den  Brustmuskel 
durchtränkt. 

Gegenüber  dem  Choleraimmunserum  zeigt  er  sich  nicht  empfindlich. 

Wurde  von  Gamaleia  bei  einer  epidemischen  Erkrankung  der 
Hühner  in  Rußland  gefanden  und  später  von  Pfuhl  im  Nordhafen  Berlins 
(Nordhafen-Vibrio)  und  von  Kutschbr  im  Wasser  der  Lahn  bei  Gießen 
beobachtet. 


20.  Microspira  Finkleri  Schröter. 

Litteratur  und  Synon3rme:  Kommabacillus  der  Cholera  n ostras 
Finkleb  und  Pbiob,  Tageblatt  der  57.  Versamml.  deutscher  Natorf. 
und  Aerzte,  Magdeburg  1884.  —  Deutsche  med.  Wochenschr^ 
1884,  p.  632.  —  Ergänzungshefte  zum  Centralbl.  f.  allgemeine  Ge- 
sundheitspflege, Bd.  I,  1885,  p.  279.  —  Spirillum  Finkleri, 
Vibrio  Finkleri,  Vibrio  Proteus  aut. 

Komroaförmig  gekrümmte  Stäbchen,  denen  der  Microspira  Comma 
sehr  ähnlich,  doch  im  allgemeinen  etwas  dicker  und  kräftiger,  lebhaft 
beweglich,  mit  einer  polaren  Geißel.  Bilden  häufig  S-Formen  oder  in 
älteren  Kulturen  längere  Schrauben,  ähnlich  wie  bei  Microspira  Comma. 
Die  in  den  Instituten  gezüchteten  Stämme  sind  sämtlich  Abkömmlinge 
einer  einzigen  Kultur,  da  der  Organismus  nur  einmal  von  Finkler 
und  Prior  aus  den  Rejektionen  einer  an  Cholera  nostras  erkrankten 
Person  gezüchtet  und  nachher  mit  Sicherheit  nicht  mehr  aufgefunden 
wurde  ^).  Nichtsdestoweniger  sind  die  verschiedenen  Stämme  sowohl 
in  morphologischer  als  in  kultureller  Hinsicht  nicht  ganz  gleich.  Er 
neigt  überhaupt  sehr  zur  Bildung  von  Involutionsformen  (daher  Vibrio 
Proteus  Büchner)  und  verhält  sich  morphologisch  auf  verschiedenen 
Nährböden  verschieden. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  24  Stunden  bei  20  bis 
22  ^  C  kleine  weißliche  Kolonien,  welche  unter  dem  Mikroskop  kreisrund, 
vollkommen  scharfrandig,  granuliert,  aber  nicht  höckerig,  gelb  bis 
gelbbraun  erscheinen.  Der  Rand  ist  bei  jungen  Kulturen  vollkommen 
glatt  und  scharf,  niemals  wellig,  später,  bei  der  verhältnismäßig  früh- 
zeitig eintretenden  Verflüssigung,  löst  sich  der  Rand  der  Kolonie  in 
der  verflüssigten  Gelatine  auf;  gewöhnlich  treten  dann  in  der  Kolonie 
selbst  auch  mehrere  hellere  und  dunklere  konzentrische  Zonen  auf. 
Im  allgemeinen  wachsen  die  Kolonien  auf  der  Platte  mindesens  doppelt 
so  schnell  wie  die  von  Microspira  Comma,  und  dementsprechend  ist  auch 
die  Verflüssigung  eine  sehr  viel  raschere. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  die  Verflüssigung  eine  äußerst  ener- 
gische. Nach  48  Stunden  ist  längs  des  ganzen  Stichkanals  eine 
strumpfförmige,  mehrere  Millimeter  breite  Verflüssigung  vorhanden: 
einen  Tag   später  ist  sie,  namentlich  im  obern  Teil,  erheblich  fortge- 

1)  Vielleicht  ist  jedoch  der  von  Ki^isl  (Aerztl.  Intelligenzblatt,  1885 
aus  dem  Coecuminhalt  eines  Selbstmörders  gezüchtete  Organismus  mit 
dem  von  Finkler  gefundenen  identisch. 
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schritten,  so  daß  sie  sich  nach  oben  zu  konisch  erweitert  und  oft  die 
Glaswände  erreicht.  Dann  schreitet  sie  mehr  von  oben  nach  unten 
zu  weiter. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  schmutzig-gelbweiße,  schmierige  Auf- 
lagerungen.   Blutserum  wird  rasch  verflüssigt. 

Auf  Kartoffeln  wächst  eine  schleimiger,  blaß-graugelber  Belag  mit 
weißlichem  Rande  schon  bei  Zimmertemperatur  in  48  Stunden. 

Die  Nitrosoindolreaktion  in  Peptonlösung  bleibt  nach  24  Stunden 
aus.  —  Alle  Kulturen  besitzen  einen  widerlichen  Geruch. 

Die  Pathogenität  ist  Meerschweinchen  gegenüber  geringer  als  die 
der  Microspira  Comma.  —  Früher  nahm  man  an,  daß  er  Erreger  der 
Cholera  nostras  sei,  was  sich  jedoch  als  unrichtig  herausgestellt  hat. 

21.  Microspira  Milleri. 

Litteratur  und  Synonyme:   Spirillum  Milleri  und  Vibrio  Milleri 
aut.  —  Miller,  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1885,  p.  138. 

Der  Microspira  Finkleri  morphologisch  und  kulturell  fast  gleich 
und  kaum  von  ihr  zu  unterscheiden,  vielleicht  identisch  mit  ihr.  Kul- 
turen, die  ich  bisher  unter  dem  Namen  Spirillum  Milleri  erhielt, 
zeichneten  sich  nur  durch  eine  etwas  stärkere  Gelatineverflüssigung 
vor  denen  der  Microspira  Finkleri  aus. 

Von  MiLLEB  aus  kariösen  Zähnen  erhalten. 

22.  Microspira  sputigena  Mio. 

Litteratur:    Brix,    Ueber  einen  neuen   Vibrio    aus   Sputum,    Hygienische 
Rundschau,  Bd.  IV,  1894,  p.  913. 

Der  Vibrio  hat  fast  genau  die  Länge  und  Dicke  des  Cholera- 
vibrio, dieselbe  lebhafte  Eigenbewegung  und  eine  endständige  Geißel, 
welche  3— 4mal  so  lang  ist  als  der  Vibrio  selbst.  Er  bildet  nicht 
selten,  namentlich  in  Bouillon,  spiralige  Verbände  von  3 — 4  Mikro- 
organismen, dagegen  konnte  Sporenbildung  nicht  nachgewiesen  werden. 
Die  Färbung  gelingt  gut  mit  den  gebräuchlichen  basischen  Anilin- 
farben, am  besten  mit  Karbolfuchsin,  dagegen  nicht  nach  der  Gram- 
schen  Methode.  Die  Geißeln  färben  sich  am  besten  nach  dem  von 
LÖFFLER  angegebenen  Verfahren.  Das  Wachstum  erfolgt  gut  auf 
den  gebräuchlichen  Nährböden. 

Auf  der  Gelatineplatte,  welche  im  Brütschrank  bei  22  ®  C  gehalten 
wird,  erscheinen  schon  nach  24  Stunden  kleine  Pünktchen,  welche  so 
aussehen,  als  wäre  die  Platte  mit  einer  feinen  Nadel  gestichelt;  bei 
der  Untersuchung  mit  schwacher  Vergrößerung  sieht  man  runde,  fein 
gekörnte,  gelbliche  Scheibchen,  die  —  ähnlich  wie  Cholera,  nur  nicht 
so  deutlich  —  je  nach  der  Einstellung  als  dunkle  Punkte  mit  hellem 
Rande,  oder  als  helle  Punkte  mit  dunklem  Saume  erscheinen.  Meist 
lassen  die  Kolonien  schon  jetzt  eine  dunkle  centrale  Scheibe  und  um 
dieselbe  einen  oder  zwei  konzentrische  Ringe  erkennen,  von  denen  der 
äußere  dunkler  ist  als  der  innere.  Nach  48  Stunden  sind  die  Kolo- 
nien reichlich  stecknadelkopfgroß,  kreisrund,  verflüssigt,  leicht  gedellt, 
in  denen  eine  grauweiße,  dicke  Bakterienmasse  in  der  Mitte  einer 
leicht  trüben  Flüssigkeit  schwimmt;    unter  dem  Mikroskop  erscheinen 
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sie  jetzt  als  bräunliche,  krümelige  Scheiben,  welche  von  einer  helleren, 
oft  netzförmig  gestalteten  und  nach  außen  von  einem  schmalen  dunkleren 
Saum  begrenzten  Masse  umgeben  sind.  Nach  72  Stunden  haben  die 
Kolonien  die  Größe  eines  Hanfkorns,  nach  96  Stunden  diejenige  einer 
Leiste  und  stehen  dann  auch  auf  der  zweiten  Verdünnungsplatte  so  dicht 
bei  einander,  daß  sie  sich  mit  den  Rändern  berühren  und  schnell  eine 
Verflüssigung  der  ganzen  Platte  bewirken.  Die  Kolonien  in  der  Tiefe 
erscheinen  anfänglich  rund  und  ziemlich  scharf  begrenzt,  bewirken 
aber  bald  eine  schwache  Einsenkung  der  Plattenoberfiäche  und  dringen 
in  kurzer  Zeit  an  dieselbe  hervor.  Das  Wachstum  des  Vibrio  aus 
Sputum  auf  der  Gelatineplatte  ist  also  ein  sehr  viel  schnelleres  als 
dasjenige  des  Choleravibrio. 

In  der  Gelatinestichkultur  erscheint  bei  22®  C  schon  nach 
24  Stunden  eine  linsengroße  Delle  an  der  Oberfläche  der  Gelatine, 
von  welcher  aus  sich  längs  des  Impfstiches  eine  feine,  strichförmige 
Bakterienentwickelung  in  die  Tiefe  hineinstreckt.  Nach  72  Stunden 
ist  die  Delle  erbsengroß,  und  nach  11  Tagen  ist  die  Gelatine  in  der 
ganzen  Dicke  des  Reagenzglases  und  in  ^j^ — 1  cm  Tiefe  gleichmäßig 
verflüssigt;  die  Flüssigkeit  ist  klar  und  enthält  als  Bodensatz  die 
krümelige,  gelbweiße  Bakterienwucherung,  während  sich  an  der  Ober- 
fläche eine  Kahmhaut  bildet;  die  Entwickelung  schreitet  gleichmäßig 
nach  unten  fort,  während  der  Stich  unterhalb  dieser  Zone  immer  noch 
sehr  fein  und  zart  bleibt.  Im  Impfstich  hat  also  das  Wachstum  des 
Vibrio  aus  Sputum  nur  anfänglich  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  des 
Choleravibrio,  die  Verflüssigung  erfolgt  viel  schneller  und  in  anderer 
Weise  als  bei  demselben,  dagegen  langsamer  als  bei  dem  Finkler- 
PniOR'schen  Vibrio,  welcher  ja  bekanntlich  schon  innerhalb  weniger 
Tage  die  bekannte  hosenbeinartige  Verflüssigung  in  der  Gelatinestich- 
kultur erzeugt. 

Auf  Agar  bei  37^  C  bildet  der  Vibrio  aus  Sputum  einen  matt- 
glänzenden,  weißgrauen,  feuchten  Belag,  zuweilen  mit  einem  Stich  ins 
Bräunliche. 

Der  Vibrio  zeichnet  sich  durch  ein  lebhaftes  Sauerstoffbedürfnis 
aus  und  wächst  in  Anaörobienkulturen  so  gut  wie  gar  nicht.  In 
1-proz.  Peptonlösung  und  in  Nährbouillon  wächst  er  bei  37  ®  C  üppig, 
jedoch  fast  ausschließlich  an  der  Oberfläche,  während  die  Flüssigkeit 
in  der  Tiefe  fast  klar  bleibt,  ohne  daß  es  jedoch  zur  Bildung  einer  so 
charakteristischen  Kahmhaut  kommt  wie  bei  Cholera.  Säuert  man  die 
Pepton-  oder  Bouillonkultur  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  an,  so 
erscheint  keine  Rotfärbung,  der  Vibrio  giebt  also  die  dem  Cholera- 
vibrio und  dem  Vibrio  MetschnikoiE  eigene  Nitrosoindolreaktion  nicht. 

Auf  Kartoffeln  wächst  der  Vibrio  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
äußerst  langsam,  bei  37^  C  etwas  üppiger,  aber  viel  langsamer  als 
Cholera,  und  zwar  in  Gestalt  eines  dünnen,  zarten,  hellgrauen  Belages, 
welcher  starke  Neigung  hat,  sich  nach  den  Seiten  auszubreiten.  Sterile 
Milch  bringt  der  Vibrio  bei  37^  C  in  kurzer  Zeit  zur  Gerinnung 
unter  Abscheidung  von  Milchsäure,  während  die  verflüssigte  Gelatine- 
kultur einen  süßlich-aromatischen  Geruch  und  alkalische  Reaktion  hat. 


23.  Microspira  tyrogena  (Denecke)  Mio. 

Litteratur  und  S3''nonyme:  Spirillum  tyrogenum  Dbnecke. 
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Kleine,  kommaformig  gekrümmte  Stäbchen  vom  Aussehen  der  Cho- 
lerabakterien, durchschnittlich  etwas  kleiner  und  größere  Neigung  zur 
Bildung  langer  Schrauben  zeigend.  Im  hängenden  Tropfen  lebhaüft  be- 
weglich, mit  einer  polaren  Geißel.  Die  Schrauben  sind  enger  gewunden, 
die  Umgänge  niedriger  als  bei  Microspira  Comma  (Tab.  XVII,  Fig.  2). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  24  Stunden  kleine 
weiße  Punkte,  welche  unter  dem  Mikroskop  runde,  glattrandige,  fein- 
körnige, dunkel  bräunlich-grüne  Scheiben  darstellen.  Später  wird  das 
Centrum  dunkler,  während  der  Band  die  bräunlich-grüne  oder  selbst 
gelbliche  Farbe  erhält.  Die  Kolonie  bleibt  feinkörnig  und  zeigt  niemals 
Höcker  wie  diejenigen  von  Microspira  Comma  Allmählich  entsteht 
eine  Zone  verflüssigter  Gelatine  um  die  Kolonie,  und  diese  selbst  wird 
gewöhnlich  unscharf  und  löst  sich  am  Rande  in  der  verflüssigten 
Gelatine  auf. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  längs  des  Stichkanals  eine 
rasch  fortschreitende,  sackförmige  Verflüssigung  aus,  die  derjenigen 
von  Microspira  Finkleri  sehr  nahe  kommt  und  erheblich  schneller  fort- 
schreitet als  bei  Microspira  Comma.  Nach  wenigen  Tagen  ist  die 
Gelatine  vollständig  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  schmutzig-weiße,  ins  Gelbliche 
spielende  Auflagerung,  ebenso  auf  Blutserum,  welches  energisch  ver- 
flüssigt wird. 

Auf  Kartoffeln  erfolgt  kein  Wachstum. 

In  Peptonlösung  bleibt  die  Nitrosoindolreaktion  aus. 

Nicht  pathogen. 

Microspira  tyrogena  besitzt  außerordentlich  große  Neigung,  In- 
volutionsformen zu  bilden,  selbst  verzweigte,  unregelmäßig  wellig  ge- 
krümmte Fäden  kommen  vor. 

In  altem  Käse  gefunden. 

24.  Microspira  radiata. 

Litteratur:  Kütschbr,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895,  p.  471 
(Gruppe  3,  No.  2). 

Morphologisch  den  Cholerabakterien  ähnlich,  kulturell  der  Micro- 
spira Finkleri. 

In  der  Gelatineplatte  bildet  der  Vibrio  in  dicht  besäten  Schalen 
nach  12— -15  Stunden  farblose  oder  leicht  gelbliche  Kolonien  von  sehr 
feiner  Granulierung.  Der  Rand  derselben  ist  zierlich  gezähnt.  Diese 
Kolonien  umgeben  sich  später  mit  einem  Strahlenkranz,  welcher  zu- 
nächst noch  durch  einen  Ring  klarer  Gelatine  von  dem  kompakten 
Kern  der  Kolonie  getrennt  bleibt.  Späterhin  zerf&Ut  die  Kolonie,  und 
der  ganze  Verflüssigungstrichter  füllt  sich  mit  einer  feinkörnigen  Masse. 
Auf  dünn  besäten  Platten  entstehen  hellgelbe,  fein  granulierte,  häufig 
scharfrandige  Kolonien.  Mit  fortschreitendem  Wachstum  wird  das 
Innere  der  Kolonien  stark  körnig,  der  Rand  deutlich  uneben.  Nach 
Ausbildung  eines  Strahlenkranzes  beginnt  der  Zerfall  in  kleine  gleich- 
mäßige Bröckchen.  Das  Peptonisierungsvermögen  des  Vibrio  ist  ein 
großes,  da  dicht  besäte  Platten  sich  nach  24  Stunden  völlig  aufgelöst 
haben. 

Das  Wachstum  im  Gelatinestich  erfolgt  längs  des  ganzen  Stich- 
kanals unter  gleichzeitiger  schneller  Verflüssigung  der  Gelatine,   so 
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daß  bereits  nach  48  Stunden  der  Stich  Hosenbeinform  angenommen 
hat.  Die  flüssige  Gelatine  erscheint  zunächst  gleichmäßig  getrübt, 
später  tritt  in  ihrem  unteren  Teil  eine  Klärung  ein,  während  der  obere 
trübe  bleibt.  Am  Boden  des  Reagenzgläschens  sammeln  sich  locker 
angehäufte,  weißliche  Bakterienmassen. 

Das  Wachstum  auf  Blutserum,  auf  Kartoffeln,  in  Bouillon  und  in 
Peptonlösung  ist  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri.  , 

Die  Pathogenität  für  Meerschweinchen  und  Mäuse  ist  die  gleiche, 
wie  diejenige  der  M.  pseudo-Finkleri  für  die  genannten  Tiere. 

Gefunden  in  der  Lahn,  unterhalb  der  Stadt 

25.  Microspira  subradiata. 

Litteratur:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895,  p.  472 
(Gruppe  3,  No.  3). 

Morphologisch  den  Cholerabakterien  ähnlich,  kulturell  der  Micro- 
spira Finkleri. 

Auf  dicht  besäten  Gelatineplatten  haben  sich  nach  15  Stunden 
zarte,  runde,  farblose  oder  leicht  gelbliche  Kolonien  mit  scharfem 
Rande  entwickelt.  Auffallend  ist,  daß  die  oberflächlich  gelagerten  be- 
deutend größer  sind  als  die  tiefgelegenen,  kräftiger  entwickelt  scheinen 
als  diese,  und  die  sie  umgebende  Gelatine  stark  peptonisiert  haben. 
Ihren  weiteren  Ent wickelungsgang,  der  in  der  Bildung  eines  feinen 
Strahlenkranzes  unter  gleichzeitigem  Zerfall  in  eine  feinkörnige  Masse 
besteht,  durchlaufen  die  oberflächlich  gelegenen  Kolonien  schnell.  Die 
tief  gelegenen  dagegen  verändern  ihr  Aussehen  in  derselben  Weise, 
wie  man  es  zunächst  an  den  hoch  gelegenen  beobachten  konnte,  erst 
wenn  die  Gelatine  von  oben  her  erweicht  worden  ist.  In  dünn  besäten 
Platten  bilden  sich  hellgelbe,  scharfrandige  Scheibchen  ohne  Zeichnung, 
welche  langsam  gegen  die  Oberfläche  der  Gelatine  vordringen.  Sobald 
sie  diese  erreicht  haben,  beginnen  sie  die  Gelatine  schnell  zu  pepto- 
nisieren,  umgeben  sich  mit  einem  Strahlenkranz  und  lösen  sich  in 
einzelne  kleine  Bröckchen  auf.  Dicht  besäte  Platten  sind  meist  schon 
nach  25—28  Stunden  völlig  verflüssigt,  es  ist  also  das  Peptonisierungs- 
vermögen  unseres  Vibrio  ein  recht  bedeutendes. 

Binnen  48  Stunden  hat  sich  in  der  Gelatine  ein  strumpfförmiger 
Verflüssigungstrichter  ausgebildet.  Die  verflüssigte  Gelatine  ist  und 
bleibt  gleichmäßig  getrübt. 

Wachstum  auf  Blutserum  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri. 

Nur  dort,  wo  die  Aussaat  eine  sehr  reichliche  gewesen  ist,  ge- 
deihen auf  der  Kartoff'el  oberflächlich  vereinzelte,  hellgelbe,  feucht 
schimmernde  Kolonien. 

Wachstum  in  Bouillon  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri.  Auf  Zu- 
satz von  verdünnter  H2SO4  tritt  in  3 — 4  Tage  alten  Peptonkulturen 
eine  deutliche  Rotreaktion  ein. 

Meerschweinchen  und  Mäuse  gehen,  nach  dem  unter  M.  pseudo- 
Finkleri  -  Gruppe  angegebenen  Infektionsmodus  behandelt ,  mit  Er- 
scheinungen ein,  wie  sie  genannter  Vibrio  hervorruft.  Auch  der  Sek- 
tionsbefund ist  dem  unter  M.  pseudo-Finkleri  angegebenen  gleich. 

Wurde  in  der  Lahn,  unterhalb  der  Stadt  gefunden. 
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26.  Microspira  zona.ta. 

Litteratnr:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895,  p.  473 
(Gruppe  3,  No.  4). 

Morphologisch  den  Cholerabakterien  ähnlich,  kulturell  der  Micro- 
spira Finkleri. 

Im  Verlauf  von  15  Stunden  bildet  der  Vibrio  in  dicht  besäten 
Gelatineplatten  zarte,  äußerst  fein  granulierte  Kolonien,  die  von  ihrem 
Rande  nach  allen  Seiten  regelmäßig  angeordnete  Strahlen  in  die  Gela- 
tine senden.  Schon  sehr  früh  ist  an  den  Kolonien  ein  vom  Rande 
ausgehender  Zerfall  in  eine  gleichmäßige  Masse  zu  bemerken.  Auf 
dünn  besäten  Platten  entwickeln  sich  zunächst  farblose  Kolonien  mit 
scharfem  Rande.  Im  weiteren  Verlauf  des  Wachstums  wird  das  Cen- 
trum derselben  dunkelgelb,  es  legen  sich  2 — 3  konzentrierte  Ringe  um 
den  dunklen  Kern,  und  die  noch  immer  scharfrandigen  Kolonien  um- 
geben sich  mit  einer  schmalen  Zone  flüssiger  Gelatine.  Später  wird 
der  Rand  zackig,  es  dringen  feine  Spieße  in  die  noch  nicht  pepto- 
nisierte  Gelatine  vor,  worauf  eine  rasche  Auflösung  vom  Rande  her 
erfolgt.  Der  Vibrio  besitzt  ein  starkes  Verflüssigungsvermögen,  da 
dicht  besäte  Schalen  meist  schon  nach  24  Stunden  völlig  peptonisiert 
sind. 

Im  Gelatinestich  kommt  es  im  Verlauf  von  48  Stunden  zur  Aus- 
bildung eines  strumpfförmigen  Verflüssigungstrichters,  unter  gleich- 
mäßiger Trübung  der  Gelatine.  Später,  wenn  die  gesamte  Gelatine 
verflüssigt  worden  ist,  tritt  eine  Scheidung  in  mehrere  Zonen  ein, 
deren  erste  durch  ein  zusammenhängendes  Häutchen  gebildet  wird. 
Darauf  folgt  eine  trübe,  dann  eine  klare  Schicht  flüssiger  Gelatine.  Den 
Schluß  machen  weiße,  dichte,  am  Boden  angehäufte  Bakterienmassen. 

Wachstum  auf  Blutserum  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  in  2--3  Tagen  ein  zusammenhängender 
weiß-gelblicher  Belag. 

Wachstum  in  Bouillon  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  in  Bouillon.  2—3  Tage  alte 
Peptonkulturen  geben  auf  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  eine 
deutliche  Rotreaktion. 

Intraperitoneal  mit  Vs  schräger  Agarkultur  geimpfte  Meer- 
schweinchen gehen  unter  dem  typischen  Bilde  der  intraperitonealen  In- 
fektionscholera ein.  Eine  intraperitoneal  mit  Vao  Agarkultur  infizierte 
Maus  blieb  am  Leben,  ohne  auf  den  Eingriff  merklich  zu  reagieren. 
Schwer  erkrankte  dagegen  eine  zweite  Maus,  welche  Viä  Agarkultur 
subkutan  in  der  Näüde  der  Schwanzwurzel  injiziert  erhalten  hatte. 
Nach  24  Stunden  war  bei  ihr  an  der  Impfstelle  eine  teigige  Schwellung 
zu  fühlen,  welche  die  Folge  einer  starken  serösen  Durchtränkung  des 
Gewebes  war.  Das  zeigte  sich,  sobald  man  die  Haare  im  Bereiche 
der  Schwellung  fester  faßte.  Dieselben  lösten  sich  sofort  mitsamt 
den  obersten  Cutisschichten  ab,  und  auf  der  nackten  Fläche  sammelte 
sich  schnell  eine  reichliche,  klare  Flüssigkeit.  Im  Verlauf  der  nächsten 
24  Stunden  stießen  sich  die  noch  erhaltenen  tieferen  Hautschichten 
sowie  die  dicht  darunter  gelegenen  Muskelpartien  ab.  Der  Grund  des 
so  entstandenen  Geschwürs  bedeckte  sich  mit  Eiter,  später  entstand 
ein  Schorf,  und  schließlich  heilte  der  Prozeß  unter  Narbenbildung. 

Gefunden  in  der  Lahn,  unterhalb  der  Stadt. 
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27.  Microspira  halans. 

Litteratur:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895,  p.  474 
(Gruppe  3,  No.  5). 

Morphologisch  den  Cholerabacillen  ähnlich,  kulturell  der  Micro- 
spira Finkleri. 

Dicht  beimpfte  Schalen  sind  nach  24  Stunden  an  ihrer  Oberfläche 
hauchartig  getrübt.  Die  Ursache  für  diese  Erscheinung  ist  in  der 
Peptonisierung  sowie  Verdunstung  der  Gelatine  durch  die  hoch  ge- 
legenen Kolonien  des  Vibrio  zu  suchen.  Die  Kolonien  werden  in 
solchen  Platten  bei  schwacher  Vergrößerung  als  homogene,  scharf- 
randige,  farblose  Scheibchen  gesehen.  Nur  die  oberflächlichsten  der- 
selben besitzen  einen  leichten  rötlichen  Schimmer.  Später  werden  sie 
leicht  gelblich,  nehmen  etwas  im  Breitendurchmesser  zu  und  verflüssigen 
die  Gelatine  im  Laufe  der  nächsten  30 — 48  Stunden.  An  dünn  be- 
säten Schalen  läßt  sich  nach  24  Stunden  noch  nichts  von  einer  Auf- 
lösung der  Gelatine  bemerken,  sondern  die  leicht  gelblichen,  scharfrandigen 
Kolonien,  von  denen  sich  zahlreiche  oberflächliche  mit  einem  durch- 
sichtigen, blauweiß  schimmernden  Rasen  umgeben  haben,  liegen  in  dem 
völlig  unveränderten  Nährboden.  Erst  nach  dieser  Zeit  beginnen  sie 
allmählich  einzusinken,  körnen  sich  und  können  regelmäßig  geordnete 
Strahlen  von  ihrem  Rande  aussenden. 

Während  der  ersten  3  Tage  unterscheidet  sich  das  Wachstum  im 
Stich  kaum  von  dem  einer  gleichalterigen  Cholerakultur.  Später  tritt 
jedoch  auch  im  unteren  Teil  des  Impfstiches  reichliches  Wadistum  mit 
weitgehender  Verflüssigung  ein,  so  daß  der  Verflüssigungstrichter  all- 
mählich ein  strumpfförmiges  Aussehen  annimmt.  Die  verflüssigte 
Gelatine  bleibt  durch  gröbere  Bröckelchen  getrübt,  an  ihrer  Ober- 
fläche bildet  sich  ein  zartes  Häutchen.  Am  Boden  des  Impfstiches 
häufen  sich  weißgelbe  Bakterienmassen  auf. 

Im  Verlauf  von  24  Stunden  bildet  sich  ein  weißlicher  Rasen,  der 
das  Blutserum  langsam  verflüssigt. 

Auf  Kartoffeln  ließ  sich  kein  Wachstum  beobachten. 

Wachstum  in  Bouillon  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri.  Auf  Zu- 
satz von  verdünnter  Schwefelsäure  tritt  nach  3 — 4  Tagen  in  Pepton- 
kulturen  eine  deutliche  Rotreaktion  ein. 

Bei  einem  Meerschweinchen  wurde  3  Stunden  nach  intraperitonealer 
Injektion  von  Vs  Agarkultur  ein  Abfall  der  Temperatur  beobachtet. 
Das  Tier  schien  krank,  erholte  sich  aber  bald.  Nach  4  Tagen  wurde 
es  jedoch  tot  im  Käfig  gefunden.  Die  Sektion  ergab  als  Zeichen  einer 
überstandenen  Peritonitis  leicht  trennbare  Verlötungen  der  Eingeweide 
mit  der  Bauchw^and.  Sonst  waren  die  Organe  normal.  Den  Vibrio 
wieder  aus  dem  Tierkörper  zu  züchten,  gelang  nicht.  Eine  intra- 
peritoneal infizierte  Maus  erkrankte  nicht.  Dagegen  bildete  sich  bei 
einer  subkutan  geimpften  ein  Krankheitsprozeß  aus,  ähnlich  dem  unter 
M.  zonata  beschriebenen. 

Unterhalb  der  Stadt  in  der  Lahn  gefunden. 

28.  Microspira  coprophila. 
Litteratur :  Ki'tschkr,  Die  während  des  Herbstes  1 894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895,  p.  475 
(Gruppe  3,  No.  6). 
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Morphologisch  den  Gholerabakterien  ähnlich,  kulturell  der  Micro- 
spira FinklerL 

Die  Oberfläche  dicht  besäter  Gelatineplatten  hat  nach  15  Stunden 
infolge  des  Peptonisierungs-  und  Verdunstungsvermögens  des  Vibrio 
das  Aussehen  leicht  mattierten  Glases  angenommen.  Die  Kolonien  in 
solchen  Platten  sind  leicht  gelblich  gefärbt,  äußerst  fein  granuliert, 
scharfrandig.  Die  oberflächlichsten  besitzen  einen  starken  rötlichen 
Schimmer  und  sind  von  einem  auffallend  dunklen  Hofe  umschlossen. 
Mit  fortschreitender  Verflüssigung  bildet  sich  an  den  Kolonien  ein 
Kranz  von  kurzen,  regelmäßig  geordneten  Strahlen  aus.  Die  völlige 
Peptonisierung  solcher  Platten  vollzieht  sich  im  Laufe  von  24,  spätestens 
28  Stunden.  In  Platten  mit  geringerem  Keimgehalt  erscheinen  zu- 
nächst gelbe,  scharfrandige  Kolonien.  Dieselben  nehmen  allmählich 
feine  Granulierung  an  und  umgeben  sich  mit  einem  schmalen  Ring 
klarer,  verflüssigender  Gelatine.  Bei  weiterem  Wachstum  senden  sie 
nach  allen  Seiten  lange  Strahlen  in  die  noch  feste  Gelatine.  Das 
letzte  Entwickelungsstadium  beginnt  mit  ihrem  vom  Rande  her  ein- 
setzenden Zerfall,  durch  welchen  meist  die  ganze  Kolonie  aufgelöst 
wird,  so  daß  sich  der  Verflüssigungstrichter  mit  einer  gleichmäßigen, 
feinkörnigen  Masse  füllt. 

Das  Wachstum  im  Gelatinestich  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  einer 
Cholerastichkultur.  Es  kommt  wie  bei  dieser  zur  Ausbildung  einer 
typischen  Luftblase.  Dagegen  entwickelt  sich  das  untere  Ende  des 
Kulturfadens  meist  viel  lo'äftiger,  als  man  es  bei  Cholerakulturen  zu 
sehen  pflegt. 

Wachstum  auf  Blutserum  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri. 

Wachstum  auf  Kartoffeln  wurde  nicht  beobachtet. 

Wachstum  in  Bouillon  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri. 

Wachstum  in  1-proz.  Peptonlösung  wie  bei  M.  pseudo-Finkleri.  Die 
Rotreaktion  giebt  Vibrio  6  nicht. 

Die  Tierpathogenität  war  die  gleiche  wie  die  der  M.  zonata. 

In  Jauche  und  Schweinedarm  gefunden. 

29.  Microspira  Fokkeri. 

Litteratur:    Fokker,    Ueber    einen    dem   Cholerabacillus   ähnlichen   Pilz, 
Deutsche  med.  Wochenschrift,  1893,  p.  162. 

Kommaförmig  gekrümmte  Stäbchen,  denen  der  Cholerabakterien 
vollkommen  ähnlich. 

In  Gelatineplattenkulturen  entwickeln  sich  nach  24  Stunden  Kolo- 
nien, welche  von  Anfang  an  kreisrund,  scharf  konturiert  und  fein 
granuliert  sind,  während  das  Glassplitterartige  der  echten  Cholerabacillen 
ganz  fehlt.  Meist  zeigen  die  gelblich  tin gierten  Kolonien  einen  dunklen 
centralen  Flecken.    Verflüssigung  tritt  rasch  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  sie  im  ganzen  Stichkanal.  Schon 
am  2.  Tage  beginnt  die  Verflüssigung,  welche  so  rasch  verläuft,  daß 
sie  schon  nach  etwa  8  Tagen  beendet  ist.  Die  charakteristische  Luft- 
blase fehlt  nicht,  während  die  Form  des  verflüssigten  Teiles  der  Gela- 
tine der  der  Microspira  Finkleri  sehr  ähnlich  ist  Die  verflüssigte 
Gelatine  ist  auch  stärker  getrübt,  und  die  Trübung  setzt  sich  nicht 
klar  ab,  wie  dies  gewöhnlich  beim  Cholerabacillus  der  Fall  zu  sein 
pflegt. 
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Auf  Agar  wächst  sie  bei  37  ^  C  dem  Cholerabacillas  Slmlich,  aber 
weniger  üppig. 

In  Bouillon,  Peptonlösung,  Milch  vermag  sie  nur  bei  Zimmer- 
temperatur zu  wachsen,  und  zwar  ziemlich  üppig;  bei  Brfittemperatur 
bleibt  gewöhnlich  jedes  Wachstum  aus.  Es  entwickelt  sich  eine  ober- 
flächliche Haut.    Milch  wird  koaguliert. 

Bildet  ein  labähnliches  Enzym. 

Nicht  pathogen  für  Versuchstiere. 

Aus  Dejektionen  einer  Choleraverdächtigen  gezüchtet. 

30.  Microspira  Wernickei. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  ans  Havelwasser  Webnicee, 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  im  Flußwasser  vorkommenden  Vibrionen- 
arten, Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XXI,  1894,  p.  192. 

Deutlich  gekrümmtes  Komma,  erheblich  größer  und  dicker  als 
der  Choleravibrio,  aber  nicht  ganz  so  groß  wie  Eibvibrio  I,  besitzt  leb- 
hafte Eigenbewegung.  Der  Farbstofif  wird  meist  gleichmäßig  gut  von 
dem  Vibrio  aufgenommen;  häufig  zeigen  sich  aber  auch  ungefärbte 
Lücken.  Am  besten  beobachtet  man  die  Kommaform  in  Klatschprä- 
paraten von  24  Stunden  alten  Gelatinepiatten.  Neben  den  Kommaformen 
treten  dort  sehr  zahlreiche  S-Formen  und  gelegentlich  auch  längere 
Schrauben  auf.  Der  Havelvibrio  wächst  gut  bei  Zimmertemperatur 
und  schnell  und  reichlich  im  Brütschrank;  seine  Wachstumsenergie 
ist  eine  sehr  große. 

Auf  der  schrägen  Agarfläche  bildet  sich  nach  20  Stunden  Aufent- 
halt im  Brütschrank  ein  massiger,  weißer,  schleimiger,  feuchter  Rasen. 
Das  Kondenswasser  ist  getrübt,  eine  Häutchenbildung  fehlt;  die  bei 
Zimmertemperatur  gehaltenen  Agarröhrchen  zeigen  nach  3  Tagen  un- 
gefähr das  gleiche,  reichliche  Wachstum  wie  die  20-stündigen  im 
Brütschrank  gehaltenen  Röhrchen.  Die  Bouillon  wird  bei  Brut-  und 
Zimmertemperatur  nach  kurzer  Zeit  stark  getrübt,  eine  Häutchenbildung 
tritt  nicht  auf.  Nach  einigen  Tagen  bildet  sich  in  der  Bouillon  ein 
dicker,  gelblicher  Bodensatz.  Auch  in  Peptonwasser  erfolgt  das  Wachs- 
tum reichlich,  gleichfalls  ohne  Häutchenbildung;  auf  Zusatz  von  H^SO« 
erfolgt  keine  Rotfärbung. 

Auf  der  Kartoffeloberfläche,  gleichgiltig  ob  die  Kartoffeln  künstlich 
alkalisiert  sind  oder  nicht,  wächst  der  Havelvibrio  in  Gestalt  eines 
schleimigen,  milchweißen  Rasens.  Die  Kartoffel  wird  in  ihrer  Substanz 
nicht  verändert.  Die  Kultur  überzieht  schnell  die  ganze  Oberfläche 
der  Kartoffel,  welche  dann  so  aussieht,  als  ob  sie  mit  Milchrahm  be- 
gossen wäre.  Nach  einiger  Zeit  fließt  die  Kultur  von  den  Kartoffeln 
in  GLOBio'schen  Röhrchen  in  das  am  Rande  des  Kulturgläschens  be- 
findliche Wasser.  Untersucht  man  24  Stunden  alte,  im  Brütschrank 
gehaltene  Kartoffelkulturen,  so  findet  man  neben  vielen  schönen  Kommas 
schon  zahllose  Involutionsformen.  Je  älter  die  Kulturen  werden,  desto 
zahlreicher  erscheinen  diese  Formen.  Dann  sieht  man  ganz  außer- 
ordentlich große,  blasig  aufgetriebene  Gebilde  in  Kommaform,  die 
3mal  so  groß  sind  als  die  in  jungen  Gelatineplatten  oder  in  frischen 
Agarkuituren  beobachteten  Kommas.  Die  große  Mehrzahl  der  Vibrionen 
erscheint  in  ganz  unregelmäßig,  blasig  aufgetriebenen,  kugeligen  Formen, 
die  den  Farbstoff  meist  nur  in  den  Randpartien  aufgenommen  haben. 
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Manche  Teile  solcher  Präparate  sehen  auf  den  ersten  Blick  aus,  als  ob 
man  es  mit  Hefearten  zu  thun  hätte,  wenn  nicht  die  Sprossung  fehlte. 

In  Milch  erfolgt  reichliches  Wachstum.  Die  Milch  gerinnt  dabei 
nicht.     Blutserum  wird  schnell  und  ausgiebig  verflüssigt. 

Einen  irgendwie  charakteristischen  Geruch  produziert  der  Vibrio 
bei  seinem  Wachstum  in  den  künstlichen  Nährböden  nicht. 

Gießt  man  von  einer  Reinkultur  eine  Gelatineplattenserie,  so  sind 
schon  nach  24  Stunden  in  den  bei  Zimmertemperatur  gehaltenen  Platten 
die  einzelnen  Keime  zu  Kolonien  ausgewachsen,  ja  die  Originalplatte 
ist  schon  meist  verflüssigt.  Die  Kolonien  erscheinen  nach  24-stündigem 
Wachstum  als  kreisrunde,  bläuliche  Scheiben  ohne  jede  Granulierung 
mit  starkem  Glanz.  Eine  Verflüssigung  der  Gelatine  ist  bei  Platte  I 
und  II  meist  noch  nicht  wahrzunehmen.  Nach  kurzer  Zeit  ändern 
aber  die  Kolonien  ihr  Aussehen.  Viele  Kolonien  beginnen  nach  etwa 
30  Stunden  die  Gelatine  schnell  zu  verflüssigen,  und  dann  erkennt 
man  makroskopisch  hirsekorn  große  bis  linsengroße,  flache  Verflüs- 
sigungsschalen mit  punktf5rmigem  weißen  Gentrum,  weißlicher  Rand- 
und  ganz  blasser,  intermediärer  Zone.  Bei  schwacher  Vergrößerung 
zeigt  sich  die  Randzone  aus  sehr  feinen  Fäserchen  bestehend,  die 
intermediäre  Zone  weist  eine  leichte,  feine  Körnung  auf,  und  das  Cen- 
trum erscheint  dunkelgelb,  aus  wirren  Massen  zusammengesetzt.  Eine 
ganze  Anzahl  der  Kolonien  verflüssigt  nach  30  Stunden  die  Gelatine 
aber  noch  nicht,  und  diese  können  sogar  mehrere  Tage  in  diesem 
Zustande  verharren.  Diese  Kolonien  stellen  dann,  wenn  sie  ober- 
flächlich gelegen  sind,  sand-  bis  hirsekorngroße,  runde,  weißliche  Auf- 
lagerungen dar,  die  kuppenförmig  die  Gelatineoberfläche  überragen 
und  wie  Kolonien  von  weißer  Hefe  aussehen,  wie  man  sie  häufig  auf 
Gelatineplatten  beobachtet,  die  der  Luft  ausgesetzt  gewesen  sind. 
Bei  mikroskopischer  Betrachtung  erscheinen  die  oberflächlichen,  nicht 
verflüssigenden  Kolonien  als  gelbliche  Scheiben  mit  scharfem  Rande, 
an  welchem  man  gelegentlich  Einkerbungen  wahrnimmt.  Die  Rand- 
zone ist  durchaus  homogen,  im  Centrum  bemerkt  man  eine  Andeutung 
von  Strichelung.  Viele  von  den  nicht  verflüssigenden  Kolonien  seg- 
mentieren sich  an  ihrem  Rande  aber  auch  in  der  Art,  daß  die  ganze 
Kolonie  in  kleine  Kügelchen  und  unregelmäßige  Gebilde  zerfällt,  so 
daß  bei  mikroskopischer  Betrachtung  die  Kolonien  an  die  des  Proteus 
vulgaris  erinnern.  Die  in  der  Tiefe  der  Gelatineplatten  liegenden 
Kolonien  stellen  gelbliche,  ovale  Gebilde  mit  scharfem  Rande  und  ganz 
scharfer  Strichelung  dar. 

Nimmt  man  mit  der  Platinnadel  eine  oberflächlich  gelagerte,  nicht 
verflüssigende  Kolonie  weg,  so  findet  man  in  der  Gelatine  darunter 
ein  seichtes  Näpfchen  hineingefressen.  Gehen  die  oberflächlich  ge- 
lagerten Kolonien  dazu  über,  die  Gelatine  zu  verflüssigen,  so  macht 
sich  dies  makroskopisch  dadurch  bemerkbar,  daß  die  Kolonien  in  der 
Gelatineplatte  einsinken.  Mikroskopisch  erkennt  man,  wie  die  Granu- 
lierung in  der  Mitte  deutlicher  und  ausgeprägter  wird  und  nach  dem 
Rande  zu  fortschreitet.  Dann  sinkt  die  Mitte  der  Kolonie  trichter- 
förmig ein ;  das  stärkste  Wachstum  findet  in  der  Randzone  statt,  die 
eine  faserige  Struktur  annimmt,  und  nun  gewinnen  die  Kolonien  das 
Aussehen  der  oben  beschriebenen,  die  von  Anfang  an  die  Gelatine 
peptonisieren.  Nach  3 — 4  Tagen  stellen  die  verflüssigenden  Kolonien 
große,  flache,  mit  trübem  Inhalte  gefüllte  Schalen  dar. 

Eine  Reihe  von  Kolonien  verflüssigt  die  Gelatine  aber  dauernd 
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nicht.  Die  verflüssigenden  und  nicht  verflüssigenden  Kolonien  zeigen 
mikroskopisch  die  gleichen  Kommaformen.  Gießt  man  von  neuem 
Platten  und  legt  Reinkulturen  in  allen  Nährmedien  von  den  verflüs- 
sigenden und  nicht  verflüssigenden  Kolonien  an,  so  bekommt  man  auf 
den  Platten  wiederum  zwei  Arten  von  Kolonien,  während  die  Agar-, 
Kartoffel-,  Bouillon-,  Pepton-  und  Blutserumkultur  genau  das  gleidie 
Verhalten  zeigen  in  den  Kulturen,  die  von  verflüssigenden  und  nicht 
verflüssigenden  Kolonien  angelegt  wird. 

Das  Wachstum  in  der  Gelatinestichkultur  entspricht  in  etwas  dem 
eigentümlichen  Verhalten  der  Kolonien  in  der  Gelatineplatte.  Legt 
man  Stichkulturen  von  verflüssigenden  und  nicht  verflüssigenden  Kolo- 
nien auf  der  Gelatineplatte  an,  so  ist  in  der  Mehrzahl  der  von  beiden 
Kolonien  angelegten  Stichkulturen  nach  3 — 4  Tagen  die  Gelatine  längs 
des  ganzen  Stiches  nach  Art  eines  Hosenbeines  verflüssigt.  Den 
ganzen  Verflüssigungstrichter  erfüllt  eine  grauweiße,  wolkige  Masse. 
Im  untersten  Teile  des  Stichkanales  ist  die  Hauptmasse  der  Vibrionen 
in  Gestalt  eines  rötlichen,  drusigen  Häufchens  zu  Boden  gesunken, 
oben  zeigt  sich  eine  weite  Luftblase. 

In  einer  Reihe  von  Stichkulturen  erfolgte  zwar  ein  Wachstum 
längs  des  ganzen  Stichkanals  und  eine  geringe  Ausbreitung  der  Kultur 
über  die  Oberfläche  der  Gelatine,  aber  eine  Verflüssigung  der  Gelatine 
war  nach  mehreren  Tagen  noch  nicht  erfolgt.  Bei  noch  anderen  Stich- 
kulturen blieb  nur  in  der  ersten  Zeit  die  Verflüssigung  aus,  während 
das  Wachstum  erfolgte,  setzte  dann  aber  später  ein.  Die  Verflüssigung 
wurde  nicht  so  ausgiebig,  wie  in  den  Stichkulturen  der  ersten  Reihe, 
sondern  ähnelte  mehr  dem  Verhalten  der  Cholerastichkulturen. 

Die  Strichkulturen  auf  schräg  erstarrter  Gelatine  wuchsen  zuerst 
in  der  Art,  daß  sich  ein  weißlicher,  bläulich  schimmernder,  leicht  iri- 
sierender Rasen  über  die  Oberfläche  ausbreitete,  ähnlich  der  Kultur 
des  Bacterium  coli,  dann  begann  aber  eine  schnelle  Verflüssigung,  so 
daß  nach  5  Tagen  eine  mehrere  Millimeter  breite,  tiefe,  buchtige  Ver- 
flüssigungsrinne in  die  Gelatine  hineingefressen  worden  war. 

31.  Microspira  liquefaciens. 

Litteratur:   Boshoff,   Ueber   zwei   neue   im  Wasser   gefundene  Komma- 
bacillenarten,  Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XIX,  1893,  p.  248. 

Kommaförroig  bis  S-förmig  gekrümmte  Stäbchen  mit  Neigung,  in 
Kulturen  gerade  Stäbchen  zu  bilden,  im  allgemeinen  denen  von  Micro- 
spira Comma  ähnlich. 

Auf  Gelatineplattenkultureu  ist  das  Wachstum  anfangs  dem  von 
Microspira  Comma  ähnlich,  es  entstehen  unregelmäßig  begrenzte,  mit 
Höckern  versehene  Kolonien,  welche  von  einem  rosa  Hof  umgeben 
und  wie  mit  Glasbröckchen  bestreut  erscheinen.  Nach  3  Tagen  ist 
das  Bild  jedoch  völlig  verschieden.  Die  Vertiefungen  auf  der  Platte 
erscheinen  scharf  kreisrund,  wie  mit  einem  kleinen  Locheisen  ausge- 
schlagen ;  am  Boden  derselben  findet  sich  nur  eine  ganz  dünne  Schicht 
der  Bakterien  Wucherung,  mikroskopisch  kaum  erkennbar,  die  Haupt- 
masse der  Kultur  ist  an  dem  Mantel  des  kleinen  Cylinders  angesammelt, 
und  man  hat  bei  der  mikroskopischen  Betrachtung  den  Eindruck,  als 
ob  von  hier  aus  das  weitere  Vordringen  in  die  noch  intakte  Gelatine 
vor  sich  gehe,  nicht  von  oben  her,  wo  ein  scharfer  von  Bakterien- 
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terienmaterial  freier  Saum  des  Nährbodens  nach  der  Mitte  der  kreis- 
runden Oeffnung  hin  die  seitliche  Wucherung  überragt. 

In  Gelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  bis  zum  10.  Tage 
gleich  dem  von  Microspira  Comma,  dann  aber  greift  plötzlich  eine 
intensive  Verflüssigung  der  Gelatine  um  sich,  so  daß  nach  weiteren 
3—4  Tagen  der  ganze  Nährboden  grau  getrübt  und  verflüssigt  ist. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  bei  Brüttemperatur  nach  24  Stunden  ein 
üppiger,  brauner,  feuchtglänzender  Rasen,  ähnlich  dem  des  Rotzbacillus^ 
nur  wesentlich  dunkler.  Bei  einer  Temperatur  von  18^  C  zeigt  sich 
meist  erst  nach  72  Stunden,  zuweilen  noch  später,  die  erste  Andeutung 
eines  Wachstums. 

Milch  wird  nach  24  Stunden  nicht  zum  Gerinnen  gebracht. 

In  Bouillon  entsteht  im  Brütschrank  nach  24  Stunden  eine  dicke, 
grauweiße  Kahmhaut,  starke  Trübung  und  späterhin  ein  starker,  grau- 
weißer Bodensatz.    Die  Bouillon  riecht  stark  fäulnisartig. 

Die  Nitrosoindolreaktion  in  Peptonlösung  bleibt  auch  nach  10  Tagen 
negativ. 

Hinsichtlich  der  Wirkung  auf  Meerschweinchen  ist  diese  Art  der 
Microspira  Comma  ähnlich,  vielleicht  etwas  weniger  virulent. 

Aus  einem  Wasser  aus  Stolp  (Pommern)  isoliert. 

32.  Microspira  Vogleri. 

Litteratur :  Vogler,  lieber  einen  neuen,  im  diarrhoischen  Stuhl  gefundenen 
Vibrio,  Deutsche  med.  Wochenschrift,  1893,  p.  836. 

Kommaförmig  gekrümmte  Zellen  von  der  Gestalt  der  Cholera- 
bakterien, vielleicht  etwas  größer,  beweglich.  Zeigt  die  Cholerarot- 
reaktion  nicht. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  findet  man  3  Formen  von  Kolonien. 
Am  zahlreichsten  sind  ganz  fein  granulierte,  gelblich  gefärbte,  ziemlich 
scharf  begrenzte  Kolonien  von  meist  länglicher  Gestalt  vertreten. 
Dieselben  bieten  eine  deutliche  konzentrische  Zeichnung  dar,  so  daß 
das  ziemlich  homogene  Centrum  dunkler  gefärbt  erscheint  als  die  in 
verschiedene  Ringscheiben  zerfallende  Randzone.  Verflüssigung  ist  in 
diesem  Stadium  noch  nicht  zu  konstatieren.  In  kleinerer  Zahl  befinden 
sich  besonders  auf  den  dichter  besäten  Platten  ganz  flach  aufliegende^ 
gar  nicht  oder  nur  wenig  gefärbte,  helle  Kolonien,  welche  gleichfalls 
eine  konzentrische  Zeichnung,  wenn  auch  eine  einfachere  als  die  vorigen 
Kolonien,  zeigen:  um  einen  etwas  dichteren  Kern  legt  sich  ein  etwas 
hellerer  Rand  herum.  Sowohl  Kern  wie  Rand  lassen  ganz  feine  Granu- 
lation erkennen.  Der  Rand  ist  scharf,  häufig  etwas  ausgekerbt.  Die 
dritte,  interessanteste  Form  der  Kolonien  ist  denjenigen  der  Cholera- 
bakterien am  ähnlichsten.  Inmitten  eines  Verflüssigungshofes  findet 
sich  eine  dunkler  gelblich  gefärbte  Anhäufung.  Um  diese  herum  liegen 
in  dem  Hofe  regellos  zerstreut  zahlreiche,  helle  Bröckchen.  Der  Rand 
ist,  ähnlich  dem  Saume  von  Cholerakolonien,  nicht  ganz  glatt,  sondern 
scheint  aus  unzähligen  radiär  gestellten  Fäserchen  zusammengesetzt. 
Irgend  welche  Bewegung  läßt  sich  in  der  Kolonie  nicht  erkennen. 
Wenn  die  beiden  zuerst  beschriebenen  Kolonienformen  die  Gelatine 
verflüssigen,  gehen  sie  allmählich  in  die  letztgenannte  über.  Zuweilen 
bleibt  aber  bei  einer  der  kleinen  scharf  umrandeten  Kolonien  die  Ver- 
flüssigung ganz  aus. 
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In  Gelatinestichkulturen  findet  keine  Verflüssigung  längs  des  Stich- 
kanals, sondern  nur  an  der  Oberfläche  statt,  wobei  sich  zuerst  eine 
muldenförmige  Einsenkung  zeigt,  dann  aber  die  verflüssigte  Schicht 
in  horizontaler  Linie  gegen  die  starre  Gelatine  abschließt.  Darunter 
sieht  man  den  Stichkanal  als  eine  feine  Linie  fortbestehen. 

Auf  Agar  wächst  er  in  gleicher  Weise  wie  Microspira  Comma. 

In  Bouillon  wächst  er  gut  und  bildet  nach  48  Stunden  eine  dicke, 
zusammenhängende  Kahmhaut,  welche  sich  beim  Schütteln  langsam 
senkt. 

Auf  gewöhnlichen  Kartoffeln  wächst  er  nur  bei  Brüttemperatur 
und  auch  da  nur  kümmerlich.  Auf  mit  Soda  alkalisierten  Kartoffeln 
bildet  er  einen  dünnen,  glatten,  hellbraunen  Belag.  Die  einzelnen 
Kolonien  fallen  nach  dem  Rande  zu  schuppenartig  ab  und  sind  von 
einem  hellen,  weißlichen  Saume  umgeben. 

Bei  Luftabschluß  wächst  er  kaum  merklich. 

Für  Tiere  nicht  pathogen. 

Aus  diarrhoischem  Stuhl  gezüchtet. 


33.  Microspira  choleroides  (Bujwid)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme  :Bacillu8  choleroidesa  Bujwid,  Ueber  zwei 
neue  Arten  von  Spirillen  im  Wasser,  Gentralbl.  f.  Bakt,  Bd.  XTTT, 
1893,  p.  120. 

Mikroskopisch  den  Cholerabakterien  vollkommen  gleichende,  ge- 
krümmte Stäbchen,  beweglich,  kurze  und  längere  Schrauben  bildend. 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  sie  bei  niederer  Temperatur  (10  bis 
12  ^  R)  den  Cholerabakterien  ähnlich,  aber  langsam ;  bei  höherer  Tem- 
peratur sind  die  Kolonien  breiter  und  oberflächlicher,  sinken  nie  so 
tief  ein  und  trüben  allmählich  die  verflüssigte  Gelatine;  gleichzeitig 
entsteht  ein  nach  Methyl-Merkaptan  riechender  Stoff.  Bei  schwacher 
Vergrößerung  zeigen  die  Kolonien  schärfere,  regelmäßige  Konturen  und 
ein  fast  glattes  oder  sehr  fein  granuliertes  Aussehen. 

In  Gelatinestichkulturen  wachsen  sie  ganz  oberflächlich  und  ver- 
flüssigen nur  die  obere  Schicht;  bei  niedriger  Zimmertemperatur  ver- 
flüssigen sie  die  Gelatine  langsamer,  und  es  bildet  sich  die  bekannte 
Luftblase,  welche  für  die  Cholerastichkultur  so  charakteristisch  ist.  In 
der  Tiefe  wachsen  sie  nur  sehr  wenig. 

Auf  schrägem  Agar  bei  Brütwärme  wachsen  sie  üppig  und  bilden 
den  nach  Methyl-Merkaptan  riechenden  Stoff. 

Bouillon  wird  nur  sehr  wenig  getrübt,  es  bildet  sich  kein  Häutchen. 

Indolreaktion  negativ. 

Aus  unliltriertem  Weichselwasser  in  Warschau. 


34.  Microspira  Orlowskii. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bacillus  choleroides/?  Bujwid,  Ueber 
zwei  neue  Arten  von  Spirillen  im  Wasser,  Centralbl.  f.  Bakt.^ 
Bd.  Xin,  1893,  p.  120. 

Der   vorigen    Art   ähnlich,   aber    noch    choleraähnlicher,    wächst 
mehr    anaerobisch   und   bildet   einen   viel   tieferen  Trichter   der  ver- 
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flüssigten    Gelatine.    In    Bouillon   wächst   sie   üppiger  als  die  vorige. 
Eine  nähere  Beschreibung  wird  nicht  gegeben. 

Von  OsLOWSKi  im  Wasser  eines  Brunnens  von  Lublin  gefunden. 

35.  Microspira  aquatilis  (Günther)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  aquatilis  Günther,  Ueber  eine 
neue,  im  Wasser  gefundene  Kommabacillenart ,  Deutsche  med. 
Wochenschr.,  1892,  p.  1124.  —  Kiesslino,  Ein  dem  Choleravibrio 
ähnlicher  Kommabacillus,  Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheits- 
amt, Bd.  Xn,  1893,  p.  430. 

Kommaförmig  gekrümmte  Stäbchen  vom  Aussehen  der  Cholera- 
bakterien, ebenso  beweglich  und  mit  einer  polaren  Geißel  versehen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bildet  sie  kreisrunde,  wie  mit  dem 
Zirkel  ausgeschnittene  Kolonien  mit  ganz  glattem  Rande,  welche  braune 
Färbung  und  ein  außerordentlich  fein  gekörntes  GefQge  zeigen  und 
die  erst  später,  wenn  sie  mit  ihrem  Rande  in  die  unmittelbare  Nähe 
anderer  verflüssigender  Kolonien  geraten,  ihre  scharf  geschnittenen 
Konturen  verlieren. 

In  Gelatinestichkulturen  wächst  er  ausschließlich  oberflächlich; 
die  sich  zuerst  bildende,  napfförmige  Verflüssigung  geht  ganz  allmäh- 
lich nach  der  Tiefe  zu  weiter;  im  Stichkanal  selbst,  unterhalb  der 
V^erflüssigungszone  findet  so  gut  wie  gar  kein  Wachstum  statt.  Die 
Schnelligkeit  der  Verflüssigung  steht  zwischen  der  von  Microspira 
tyrogena  und  Metschnikoffi. 

In  Bouillon  wuchs  er  anfangs  nicht;  im  Lauf  der  Jahre  hat  er 
jedoch  die  Fähigkeit  angenommen,  in  Bouillon  bei  37^  C  gut  zu 
wachsen.  In  Traubenzuckerbouillon  bildet  er  inaktive  Milchsäure. 
Schraubenformen  scheint  er  in  Bouillon  nicht  zu  bilden. 

Auf  Agar  gedeiht  er  bei  37  ®  C  gut,  ähnlich  wie  die  anderen  ver- 
wandten Arten  wachsend;  sonst  wächst  er  weniger  gut  bei  37^  als 
bei  28  ^  C. 

Auf  Kartoff^eln  wächst  er  nicht. 

Die  Nitrosoindolreaktion  fällt  negativ  aus. 

Die  Kulturen  riechen  unangenehm  nach  SchwefelwasserstoflF  und 
Merkaptan. 

Gefunden  im  Wasser  der  Stralauer  Wasserwerke.  Wahrscheinlich 
identisch  ist  die  von  Kissling  im  Altonaer   Wasserwerk  gefundene    Art. 

36.  Microspira  lusitanica. 

Litteratur:  Camaba  Pestana  und  Bbttbncourt,  Bakteriologische  Unter- 
suchungen über  die  Lissaboner  Epidemie  von  1894,  Centralbl.  f. 
Bakt,  Bd.  XVI,  1894,  p.  401. 

Gerade  oder  wenig  gekrümmte  Stäbchen,  in  Agar  häufig  leicht 
gekrümmte  S-Formen  annehmend,  1,5 — 3,6  /u  lang,  0,7 — 0,8  fi  breit. 
In  Gelatine  bei  22—24 «  und  in  Peptonlösungen  bei  30  und  37  ^  C 
finden  sich  neben  geraden  Stäbchen  auch  viele  gekrümmte,  kurze,  dicke 
und  gedrungene  Exemplare.  In  Agar  entwickelten  sich  bei  37^  nach 
2—3  Tagen  viele  halbmondförmige  Exemplare.  Beweglich,  mit  einer 
polaren  Geißel. 

llif  alt,  BakteriensyttcmaUk.    U.  63 
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In  Pepton wassergelatineplatten  kann  man  bei  22 — 24  ®  schon  nach 
24  Stunden  mit  dem  Mikroskop  ganz  kleine,  rundliche  Kolonien  auf- 
finden. Nach  48  Stunden  haben  sie  einen  mittleren  Durchmesser  von 
ca.  0,2  mm  erreicht ,  sind  kreisrund ,  grau  gelblich  gefärbt  und  mit 
glatter  oder  wenig  granulierter  Oberfläche  versehen.  Niemals  zeigen 
sie,  wie  Microspira  Comma,  stark  lichtbrechende,  an  Häufchen  von 
gestoßenem  Glas  erinnernde  Granulationen.  Nach  3  Tagen  besitzen 
die  tief  liegenden  Kolonien  eine  centrale  Zone  und  um  diese  herum 
einen  scharf  kreisrunden  Ring;  die  oberflächlich  gelegenen  dagegen 
zeigen  einen  grauen  centralen  Teil,  um  diesen  herum  eine  ganz  wenig 
durchscheinende  granulierte  Zone  und  weiter  nach  außen  eine  ziemlich 
breite  Krone  von  feinen,  radial  gestellten  und  wellig  gebogenen  Fäden, 
die  so  dicht  aneinander  gedrängt  sind,  daß  das  Ganze  den  Eindruck 
eines  Ringes  von  dichtem  Plüsch  macht,  ähnlich  dem  von  Microspira 
Massauah.  Die  vom  2.  zum  3.  Tage  beginnende  Verflüssigung  greift 
weit  mehr  an  der  Oberfläche  als  nach  der  Tiefe  zu  um  sich.  Später, 
mit  fortschreitender  Verflüssigung  verliert  die  Kolonie  ganz  und  gar 
ihr  charakteristisches  Aussehen. 

In  Stichkulturen  bei  22—24^  C  bemerkt  man  nach  24  Stunden 
an  der  Oberfläche  der  Gelatine  eine  kleine,  halbkugelförmige  Ein- 
senkung,  auf  deren  Grunde  sich  die  Kultur  in  Form  einer  dünnen, 
weißen  Flocke  abgesetzt  hat;  den  ganzen  Stichkanal  entlang  ist  nur 
geringe  Entwickelung  wahrzunehmen.  In  den  folgenden  Tagen  nimmt 
die  Aushöhlung  der  Gelatine  an  Volumen  zu  und  ist  von  der  weißlich 
gefärbten  Kultur  fast  vollständig  ausgefüllt.  Def  tiefere  Teil  des  Impf- 
stiches beteiligt  sich  kaum  an  der  weiteren  Entwickelung  der  Kultur. 
Zur  Entwickelung  einer  ausgesprochenen  Luftblase,  wie  bei  Cholera^ 
kommt  es  nicht. 

Auf  Peptonwasser-Agar  entwickelt  er  sich  wie  Microspira  Comma. 

Milch  wird  nach  3—4  Tagen  koaguliert;  Reaktion  amphoter. 
Später  wird  das  Coagulum  wieder  gelöst. 

Auf  gewöhnlichen,  schwach  sauren  Kartoffeln  entwickelt  er  sich 
schlecht  als  schwach  glänzende  Schicht,  die  von  der  Oberfläche  der 
Knolle  nur  höchst  schwierig  zu  unterscheiden  ist.  Auf  Kartoffeln  da- 
gegen, die  in  Sodalösung  gekocht  sind,  gedeiht  er  gut  und  giebt  eine 
glänzend  graue,  feuchte  Kultur. 

Die  Nitrosoindolreaktion  in  Peptonlösung  ist  negativ,  dagegen 
bildet  er  Indol. 

Alle  Kulturen  entwickeln  starken   Fäulnisgeruch. 

Für  Tiere  ist  er  kaum  pathogen. 

Er  wurde  in  den  Entleerungen  bei  einer  weit  verbreiteten,  aber  gut- 
artigen Epidemie  einer  Darmkrankheit  in  Lissabon  1894  gefunden  und 
von  den  Autoren  als  Erreger  dieser  Krankheit  angesehen. 

37.  Microspira  brasiliensis. 

Litteratur:  D^nbae,  Zur  Differentialdiagnose  zwischen  den  Cholera- 
vibrionen und  anderen  denselben  nahestehenden  Vibrionen  (Kultur 
Li'Tz  IV),  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XXI,  1896,  p.  350. 

2—4  /i  lange,  schwach  gebogene,  an  den  Enden  abgerundete, 
plumpe,  lebhaft  bewegliche  Bfidtterien. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  bei  23  ^  C  entstehen  nach  40  Stunden 
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flache  Dellen  mit  zarter,  grauer  Kolonie  am  Grunde,  teils  auch  Ober- 
flächenwachstum,  das  bei  70-facher  Vergrößerung  als  farbloses,  pelz- 
artig zottiges  Häutchen  erscheint.  Tief  liegende  Kolonien  farblos,  rund, 
scharf  umschrieben,  äußerst  fein  granuliert. 

In  Gelatinestichkulturen  bei  23^  C  entsteht  nach  4  Tagen  eine 
2  mm  breite,  flache,  klare  Luftblase,  darunter  ein  V2  cm  tiefer,  flacher 
Verfltissigungstrichter,  an  dessen  Grunde  reichlich  gelblich-weiße  Massen 
liegen ;  der  darunter  liegende  Stich  mit  spärlichem  Wachstum  ist  nicht 
verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  bei  37^  C  entsteht  nach  24  Stunden  ein 
grauweißer,  schleimig  glänzender  Belag. 

In  Peptonlösung  bei  37^  C  ist  das  Wachstum  kräftig.  Nitroso- 
indolreaktion  tritt  nicht  ein.  Phosphorescenz  fehlt.  Reaktion  auf 
Gholeraserum  negativ. 

Gefunden  von  Lutz  in  einem  diarrhoischen  Stuhle  in  Brasilien. 

38.  Microspira  subcurvata. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  II  Gotschlich,  Choleraähnliche  Vibri- 
onen bei  schweren  einheimischen  Brechdurchfällen,  Zeitschr.  f.  Hyg., 
Bd.  XX,  1895,  p.  495. 

Sehr  schwach  gekrümmte,  häufig  ganz  gerade  erscheinende  Stäbchen, 
an  deir  Enden  abgerundet  und  nicht  verjüngt.  Etwa  doppelt  so  lang 
wie  der  Choleravibrio,  auch  etwas  dicker.  Die  Krümmung  am  besten 
in  Kulturen  auf  Agar  und  Kartoffeln  zu  sehen;  in  Gelatine  sind  die 
Individuen  mehr  gerade  und  plumper.  Sehr  lebhafte  Beweglichkeit; 
wirbelnde  und  vorwärts  schießende  Bewegung.  Eine  Geißel  an  dem 
einen  Ende. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  nach  16—24  Stunden  sind  die  Kolo- 
nien von  Choleravibrionen  sehr  schwer  zu  unterscheiden ;  sie  sind 
farblos,  häufig  unregelmäßig  begrenzt  und  von  unregelmäßiger  Struktur, 
glänzend;  beginnende  Verflüssigung.  Nur  sind  Glanz  und  unregel- 
mäßige Struktur  nicht  so  stark  wie  bei  Cholera.  Später  deutlicher 
Unterschied  gegenüber  Cholera  durch  raschere  Verflüssigung;  auch 
zeigen  die  älteren  Kolonien  eine  feinkörnige  äußere  Zone,  die  bis 
zum  Rande  des  Verflüssigungstrichters  reicht.  Starker  Geruch  nach 
HjS. 

In  Gelatinestichkulturen  nach  24  Stunden  sehr  choleraähnlich,  nur 
daß  unterhalb  der  Gasblase  schon  ein  schmaler  Verflüssigungstrichter 
besteht.     Später  stärkere  Verflüssigung. 

Auf  Agarkulturen  nach  12  Stunden  gelbliche,  schleimige  Auf- 
lagerung. Später  wird  der  Belag  dick,  braungelb  und  ungemein  zäh- 
schleimig. Kolonien  auf  der  Agarplatte  rundlich,  glatt  begrenzt,  ohne 
Falten,  homogen  oder  sehr  fein  gekörnt,  mit  zunehmendem  Alter  sich 
dunkelbraun  verfärbend. 

Auf  Kartoffeln  üppiges  Wachstum  in  Gestalt  eines  rötlich-gelben 
schleimigen  Belages. 

Auf  Blutserum  nach  24  Stunden  ein  rötlicher  Belag ;  dann  intensive 
Verflüssigung  des  Nährbodens  unter  Entwickelung  von  üblem  Geruch. 

In  Milchkultur  in  den  ersten  2  Tagen  keine  äußerlich  auffallende 
Veränderung;    dann   Peptonisierung  und  Abscheidung  des  Caseins  in 

63* 
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kleinen  Flöckchen.  Auf  der  Oberfläche  Bildung  einer  weißlichen 
Eahmhaut. 

Nitrosoindolreaktion  negativ.  —  Indolreaktion  positiv.  —  Sehr 
starke  H,S-Entwickelung  auf  Agar,  Gelatine,  Peptonwasser  u.  s.  w. 
Im  Traubenzuckeragarstich :  oberflächliches  Wachstum  in  Gestalt  eines 
rötlichen  Belages.  Fakultativ  anaärobes  Wachstum  im  Stichkanal  ohne 
Gärung. 

Ein  Meerschweinchen  mit  einer  Oese  20-stündiger  Agarkultur  intra- 
peritoneal geimpft,  stirbt  nach  IV2  Tag.  Im  Peritoneaäexsudat  Eiter- 
flocken; dicke,  gelbweiße  Ablagerungen  auf  der  Leberserosa ;  massen- 
haft Vibrionen.    Zahlreiche  Vibrionen  im  Herzblut 


39.  Microspira  Gindha  (Pfeiffer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Pasqualb,  Eicerche  batteriologische  sul 
Cholera  a  Massaua,  Giornale  med.  IL  Esercito,  1891.  —  Vibrio 
Gindha  Pfeiffbb  in  Flügoe's  Mikroorganismen,  3.  AufL^  Bd.  U, 
1896,  p.  590.     Hiernach  Beschreibung. 

Ziemlich  lange,  deutlich  gekrümmte  Stäbchen,  im  ganzen  ent- 
schieden schmäler  erscheinend  als  die  Cholerabacillen.  Sie  besitzen 
nur  eine  endständige  Geißel.  Ihre  kulturellen  Eigenschaften,  besonders 
auch  die  Form  der  Kolonien  auf  Gelatineplatten,  zeigen  eine  sehr  aus- 
gesprochene Aehnlichkeit  mit  denen  der  echten  Cholera,  doch  fehlt  in 
Peptonlösungen  nach  24-stündigem  Aufenthalt  im  Brütschrank  die 
Nitrosoindolreaktion  entweder  ganz  oder  ist  nur  schwach  angedeutet. 
Von  den  echten  Cholerabakterien  durch  den  negativen  Ausfall  der 
specifischen  Immunitätsreaktion  leicht  zu  trennen.  Wenig  pathogen, 
aber  stark  toxisch  wirkend. 

Von  Pahqüale  aus  dem  Wasser  eines  Brunnens  von  Gindha  bei 
Massauah  gezüchtet. 

40.  Microspira  banillensis. 

Litteratur:    Kamen,   Bakteriologisches   aus   der  Cholerazeit,    Centralbl.  f. 
Bakt.,  Bd.  XVHI,  1895,  p.  417. 

Kommaförmige ,  schlanke  Stäbchen  von  der  Größe  der  Cholera- 
bakterien, lebhaft  beweglich,  mit  geringer  Neigung  zur  Bildung  längerer 
Schrauben.  Eine  polare,  oft  sehr  lange  Geißel.  Einzelne,  bis  8  u 
lange  Schrauben  tragen  eine  20 — 22  ^  lange  polare  Geißel. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  entstehen  nach  24  Stunden  rundliche, 
nahezu  homogene,  farblose,  stark  lichtbrechende  Kolonien  mit  scharfem 
Rande;  nur  bei  einzelnen  ist  hier  und  da  eine  schwache  Einkerbung 
sichtbar.  Später,  bei  beginnender  Verflüssigung  nehmen  die  Kolonien 
einen  gelblichen  Farbenton  an,  und  es  wird  eine  schwache  Körnung 
wahrnehmbar. 

In  Gelatinestichkulturen  tritt  zunächst  nach  3  Tagen  an  der  Ober- 
fläche eine  Verflüssigungsdelle  auf,  welche  sich  ziemlich  rasch  bis  zur 
Glaswand  ausbreitet,  worauf  die  Verflüssigung  längs  derselben  all- 
mählich nach  abwärts  schreitet.  Eine  Verflüssigung  im  Stichkanal 
wurde  nie  beobachtet.  Die  Schnelligkeit  der  Verflüssigung  nahm  bei 
späteren  Generationen  merklich  ab. 
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IndolreaktioD  negativ. 

Dieser  Organismus  wurde  ans  dem  Teplicabach  bei  Waslontz  nnd 
aus  dem  Mühlbache  in  Kussisch-Banila  gezüchtet.  Es  zeigten  sich 
zwischen  den  Vibrionen  der  beiden  Fundorte  so  geringe  Unterschiede, 
daß  Kamen  beide  für  identisch  hält.  Pathogene  Eigenschaften  besitzen 
sie  nicht. 

41.  Microspira  granulata. 

Litteratur:  Kutscheb,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895,  p.  468 
(Gruppe  2,  No.  1). 

In  dicht  besäten  Platten  sind  nach  20—24  Stunden  kleine,  scharf- 
randige,  sehr  fein  gekörnte  Kolonien  zur  Entwickelung  gekommen,  von 
denen  die  oberflächlichen  einen  zarten,  nicht  gezeichneten  Rasen  mit 
scharfem  Rande  gebildet  haben.  Von  einer  Verflüssigung  der  Gelatine 
ist  nichts  zu  bemerken,  und  die  Platten  bleiben  bis  zum  3.  Tage  makro- 
skopisch unverändert.  Mikroskopisch  kann  man  im  Laufe  dieser  Zeit 
an  den  Kolonien  eine  Zunahme  der  Granulierung  beobachten,  weiter 
bemerkt  man,  daß  sich  der  Rand  mit  regelmäßig  geordneten,  kurzen, 
dornartigen  Ausläufern  besetzt  hat.  Nach  ca.  60  Stunden  beginnt  eine 
langsame  Peptonisierung  der  Gelatine,  so  daß  dieselbe  nach  5 — 6  Tagen 
völlig  verflüssigt  sein  kann,  unter  gleichzeitiger  Auflösung  der  Kolo- 
nien in  eine  feinkörnige  Masse.  In  dünn  besäten  Platten  ist  der  Gang 
der  Entwickelung  ein  ähnlicher.  Es  treten  zunächst  hellgelbe,  scharf- 
randige,  feingranulierte  Kolonien  auf.  Beim  weiteren  Wachstum  wandelt 
sich  das  Gelb  in  ein  dunkles  Braun,  die  Granulierung  wird  stärker, 
und  viele  Kolonien  lassen  konzentrische  Schichtung  erkennen.  Mit 
der  auch  in  diesen  Platten  erst  am  3.  Tage  merkbar  werdenden  Ver- 
flüssigung dringen  vom  Rande  der  Kolonie  her  kurze,  kräftige  Fort- 
sätze in  die  Gelatine.  Allmählich  füllen  feinkörnige  Massen  den  Ver- 
flüssigungstrichter, es  kommt  zur  Ausbildung  eines  Strahlenkranzes 
und  der  Auflösung  der  Kolonien  vom  Rande  her. 

Im  Gelatinestich  wächst  der  Vibrio  ähnlich  wie  der  Cholera- 
vibrio unter  Erzeugung  einer  typischen  Luftblase  bei  geringer  Ent- 
wickelung im  unteren  Teile  des  Stiches.  Natürlich  geht  bei  dem  ge- 
ringen Peptonisierungsvermögen  die  Ausbildung  der  Luftblase  sehr 
langsam  vor  sich.  Nach  ca.  3  Wochen  ist  die  Gelatine  bis  auf  den 
untersten  Teil  der  Impfstelle  verflüssigt.  An  ihrer  Oberfläche  hat  sich 
ein  dickes  Häutchen  gebildet,  darauf  kommt  eine  Zone  klarer,  nur 
von  einzelnen  Bröclvchen  durchsetzter  Gelatine.  Den  Schluß  bildet 
das  untere  Ende  des  erweiterten,  mit  rötlich-weißer  Bakterienmasse 
gefüllten  Impfstiche::. 

Innerhalb  24  St.  iiden  bildet  sich  ein  weißlicher,  das  Blutserum 
schnell  peptonisierender  Belag. 

Auf  Kartoffeln  findet  kein  Wachstum  statt. 

Bouillon  wird  schnell  und  gleichmäßig  getrübt,  Häutchenbildung  fehlt. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  in  Bouillon. 

Für  Mäuse  und  Meerschweinchen  besitzt  der  Vibrio  keine  Patho-' 
genität.  Auffallend  war  an  dem  Vibrio  seine  ausgesprochene  Neigung, 
Involutionsformen  zu  bilden,  sowie  eine  eigentümliche  Art  der  Be- 
wegung. An  sich  besitzen  die  einzelnen  Vibrionen  eine  sehr  lebhafte 
Eigenbewegung  und  können   schnell  durch  das  Gesichtsfeld  schießen. 
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Häufig  sieht  man  sie  jedoch  an  kleinen  üaebenheiten  der  Deckgläser 
oder  an  anderen  am  Deckglas  zur  Ruhe  gekommenen  Vibrionen  sich  in 
der  Weise  anlegen,  daß  sie  mit  dem  einen  Ende  sich  an  den  ruhenden 
Gegenstand  anheften,  während  das  freie  Ende  in  der  Flüssigkeit  un- 
duliert.  Heften  sich,  es  geschieht  das  häufig,  zahlreiche  Vibrionen  an 
denselben  Gegenstand  in  der  beschriebenen  Weise  fest,  so  entstehen 
Klümpchen  von  ganz  eigenartigem  Aussehen.  Dieselben  lösen  sich 
nicht  selten  vom  Deckglas  los  und  treiben  dann  frei  in  der  Flüssig- 
keit umher. 

Gefunden  in  „Wieseck". 

42.  Microspira  striata. 

Litteratur:  Kutscher,  Die  während  des  Herbstes  1894  in  den  Gewässern 
Gießens  gefundenen  Vibrionen,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  1895,  p.  469 
(Gruppe  2,  No.  2). 

Stark   gekrümmte  Stäbchen  von  der  doppelten  Dicke  der  Micro- 
spira Comma.    Indolreaktion  negativ. 

20  Stunden  nach  der  Aussaat  haben  sich  in  reichlich  beimpften 
Gelatineplatten  kleine,  gelbliche,  feingekörnte  Kolonien  mit  ungleich- 
mäßig gezacktem  Rande  entwickelt,  die  häufig  von  einzelnen  größeren, 
rötlich  schimmernden,  krystallinisch  geformten  Körnchen  durchsetzt 
sind.  Viele  der  oberflächlich  gelegenen  sind  infolge  der  beginnenden 
Verflüssigung  des  Nährbodens  ein  wenig  eingesunken.  Die  Peptoni- 
sierung  der  Gelatine  schreitet  im  Laufe  der  nächsten  Tage  langsam 
weiter  fort,  so  daß  sich  der  Nährboden  nach  4—5  Tagen  aufgelöst 
hat.  Ein  Zerfall  der  Kolonien  tritt  dabei  nicht  ein,  sondern  sie 
schwimmen,  in  ihrer  Gestalt  erhalten,  in  der  flüssigen  Gelatine.  Auf 
den  dünnbesäten  Platten  bilden  sich  zunächst  hellgelbe  Kolonien  von 
ähnlichem  Aussehen  wie  die  eben  beschriebenen,  nur  ist  der  Rand 
meist  weniger  uneben,  zuweilen  sogar  scharf  begrenzt.  Später  werden 
die  Kolonien  dunkler  und  können  eine  sehr  regelmäßige  Zeichnung 
von  radienartig  geordneten  Strichen  aufweisen.  Bei  Beginn  der  Ver- 
flüssigung nimmt  der  Rand  stark  höckerigen  Kontur  an.  Die  verflüssigte 
Gelatine  bleibt  zunächst  ungetrübt.  Im  weiteren  Wachstumsverlauf 
löst  sich  dann  der  unebene  Rand  von  der  Kolonie  ab,  liegt  noch  einige 
Zeit  im  Zusammenhange  erhalten  oder  nur  durch  kleine  Lücken  ge- 
trennt innerhalb  des  Verflüssigungstrichters,  um  schließlich  in  einzelne 
Bröckchen  zu  zerfallen,  welche  dem  Rande  des  Verflüssigungstrichters 
zutreiben.  Ein  ähnlicher  Vorgang  kann  sich  2 — 3mal  an  derselben  Ko- 
lonie wiederholen,  indem  sich  nacheinander  ringförmige  Randteile  von 
ihr  abtrennen  und  dieselben  Veränderungen  durchmachen,  wie  die  ur- 
sprüngliche Außenzone. 

Im  oberen  Teil  des  Gelatinestiches  bildet  sich  langsam  eine  Luft- 
blase aus,  während  im  unteren  Teil  nur  geringe  Entwickelung  be- 
merkbar ist.  Nach  Verlauf  einiger  Tage  beginnt  jedoch  auch  hier 
kräftiges  Wachstum  und  schnellere  Verflüssigung,  so  daß  der  Stich 
»allmählich  Hosenbeinform  annimmt.  Dabei  bildet  sich  auf  der  Ober- 
fläche der  Gelatine  ein  dickes  Häutchen,  die  Gelatine  erscheint  durch 
gröbere  Bröckchen  getrübt,  und  am  Boden  häufen  sich  beträchtliche 
Bakterienmassen  von  rötlich-weißer  Farbe  an. 

Nach  24  Stunden  hat   sich  die  schräge  Fläche  des   Nährbodens 
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-mit  einem  dicken,  weißlichen  Rasen  bedeckt,  der  das  Blutserum  sehr 
langsam  peptonisiert. 

Auf  Kartoffeln  kommt  es  zur  Entwickelung  eines  dünnen,  feuchten, 
wenig  sichtbaren  Rasens. 

An  der  Oberfläche  der  gleichmäßig  getrübten  Bouillon  bildet  sich 
in  ca.  48  Stunden  ein  zartes  Häutchen. 

Wachstum  in  Peptonlösung  wie  in  Bouillon. 

Für  Mäuse  ist  der  Vibrio  nicht  pathogen.  Dagegen  erlag  ein 
Meerschweinchen,  dem  Vs  schräger  Agarkultur  intraperitoneal  injiziert 
worden  war,  nach  22  Stunden  der  Infektion.  Im  Laufe  der  ersten 
4  Stunden  nach  der  Injektion  war  zunächst  eine  Steigerung  der 
Körperwärme  auf  39,5®  eingetreten.  Dieselbe  sank  in  den  nächsten 
Stunden  wieder  zur  Norm  ab  und  hielt  sich  in  der  Höhe  von  37,5® 
bis  zur  18.  Stunde.  Danach  begann  sie  rapid  bis  auf  25®  abzusinken. 
Bei  der  Sektion  fand  sich  in  der  Bauchhöhle  ein  reichlicher,  blutig- 
seröser Erguß.  Die  Dünndärme  waren  nicht  gerötet,  die  übrigen  Or- 
gane normal.  Vibrionen  ließen  sich  weder  im  Erguß  noch  in  den 
Organen  nachweisen. 

Wurde  in  der  Lahn,  unterhalb  der  Stadt  gefunden. 

43.  Microspira  opaca. 

Litteratur:  Wbibbl,  üeber  eine  neue  im  Brunnenwasser  gefundene  Vibri- 
onenart, Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XIII,  1893,  p.  117. 

Morphologisch  dem  Cholerabacillus  ähnlich,  vielleicht  etwas  größer ; 
die  schönsten  Kommaformen  finden  sich  in  der  gewöhnlichen  alkalischen 
Peptonkochsalzbouillon.  Auf  traubenzuckerhaltigen  Nährböden  bildet 
er  nach  Küprianow  Linksmilchsäure. 

Die  Kolonien  auf  der  Gelatineplatte  erscheinen,  solange  keine 
Verflüssigung  begonnen  hat  und  keine  Ausbreitung  auf  der  Oberfläche 
stattfindet,  makroskopisch  als  mattweiße  Punkte,  bei  schwacher  Ver- 
größerung als  hellbräunlich  durchscheinende,  meist  kreisrunde  Scheiben 
mit  absolut  scharfem  Rande  und  homogener  Struktur.  Tritt  im  An- 
schluß an  diese  Form  die  Verflüssigung  ein  (was  vom  2.  Tage  an 
möglich  ist),  dann  kann  die  Kolonie  zunächst  einige  Aehnlichkeit  mit 
einer  Cholerakolonie  gewinnen.  Bald  aber  treten  sehr  deutliche  Unter- 
schiede auf.  Die  Ausbreitung  des  Verflüssigungskreises  erfolgt  viel 
rascher  als  bei  Cholera,  so  daß  am  3.  Tage  schon  Kreise  von  3—4  mm, 
am  5.  Tage  von  1  cm  Durchmesser  vorhanden  sein  können.  Unt^r 
dem  Mikroskop  sieht  man  inmitten  des  Kreises  die  Hauptmasse  der 
Kolonie  als  dunkle,  zerfallene  Masse,  umgeben  von  einer  hellen,  gleich- 
mäßig feinkörnigen  äußeren  Zone.  Daran  schließt  sich  noch,  genau 
konzentrisch  abgegrenzt,  eine  meist  etwas  dunklere  Randzone,  die  aus 
dichtstehenden,  sehr  feinen,  radiären  Linien  besteht ;  durch  wechselnde 
Helligkeit  dieser  Schraffierung  entsteht  das  Bild  einer  zarten  Fältelung 
oder  Kräuselung  dieses  Saumes.  —  Bei  vielen  Kolonien  beobachtet 
man  zunächst  keine  Verflüssigung,  sondern  eine  flache,  mattweise 
Ausbreitung  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine.  Bei  schwacher  Ver- 
größerung erscheint  sie  unregelmäßig  rundlich,  in  der  Mitte  schwach 
gelblich,  randwärts  mattgrau  bis  farblos.  Diese  Auflagerungen  können 
2 — 3  mm  im  Durchmesser  erreichen,  bevor  Verflüssigung  eintritt. 
Beginnt  diese,  so  bemerkt  man  häufig  die  merkwürdige  Erscheinung, 
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daß  sie  nicht  am  Rande  der  Kolonie  anfängt,  sondern  im  Innern  der- 
selben. Man  sieht  dann  schon  makroskopisch  in  der  Mitte  der  Kolonie, 
scharf  abgegrenzt,  eine  kreisrunde,  gelbliche  Delle,  von  deren  flüssiger 
Konsistenz  man  sich  mit  dem  Platindraht  überzeugen  kann.  Bei 
schwacher  Vergrößerung  zeigt  sich  ein  Bild,  wie  es  bei  anderen  Bakterien- 
kolonien auf  der  Gelatineplatte  noch  nicht  beobachtet  worden  ist.  Jene 
Delle  giebt  für  sich  das  Bild  einer  gewöhnlichen  verflüssigten  Kolonie, 
wie  oben  beschrieben,  namentlich  die  periphere  Begrenzung  durch  den 
radiär  gestreiften  und  ^gefältelten^  Saum;  rings  umher  legt  sich  mit 
unregelmäßigem  Kontur  der  durchscheinende,  noch  nicht  verflüssigte  , 

Teil  der  Kolonie,  der  aber  rasch  in  den  wachsenden  Verflüssigungs-  | 

kreis  eingeschmolzen  wird.  | 

Die  Energie  der  Verflüssigung  zeigt  übrigens  oft  sehr  bedeutende,  j 

schwer  erklärbare  Unterschiede.  Auf  einer  und  derselben  Platte  sieht 
man,  falls  dieselbe  nicht  zu  dicht  besät  ist,  neben  großen  Verflüssigungs- 
kreisen oft  ki'äftig  entwickelte  Kolonien,  die  trotz  4 — 6-tägigen  Be- 
stehens noch  absolut  keine  Verflüssigung  erkennen  lassen. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  Entwickelung  dem  ganzen  Stichkanal 
entlang  statt,  freilich  nicht  besonders  üppig,  aber  auch  nicht  mit  auf- 
fallender Dürftigkeit.  Die  Verflüssigung  beginnt  nur  an  der  Ober- 
fläche in  Gestalt  einer  flachen,  schüsseiförmigen  Konkavität,  die  sich 
rascher  in  horizontaler  Ebene  als  nach  der  Tiefe  zu  vergrößert. 
Offenbar  zeigt  sich  auch  hier  wieder  der  unmittelbare  Zutritt  der 
Luft  für  die  Verflüssigung  notwendig.    In  etwa  6 — 7  Tagen  ist  der  1 

Rand  des  Glases  von  der  Verflüssigung  erreicht;  nach  2 — 3  Wochen  ' 

bildet  die  Grenze  zwischen  fest  gebliebener  und  verflüssigter  Gelatine 
etwa  eine  horizontale  Ebene,  1 — 172  cm  unterhalb  der  Oberfläche. 
Auf  dem  Grunde  der  verflüssigten  Schicht  liegt  die  Bakterienmasse 
als  krümlige,  weißliche  Substanz,  während  die  I<lüssigkeit  darüber  ganz 
klar  ist. 

In  alkalischer  Fleischwasserpeptonkochsalzbouillon  findet  zwar 
langsame,  aber  nach  und  nach  reichliche  Entwickelung  statt.  Die 
Bouillon  selbst  bleibt  immer  nur  mäßig  getrübt,  dagegen  sammelt  sich 
auf  dem  Grunde  allmählich  ein  ansehnlicher  Niederschlag  von  Bakterien 
an.  An  der  Oberfläche  bildet  sich  meistens  keine  Haut,  sondern  ein 
zarter,  randständiger  Ring,  welcher  der  Wandung  des  Gläschens  locker 
anhaftet,  bei  leichter  Erschütterung  sich  ablöst  und  langsam  —  zu- 
weilen ohne  zu  zerreißen  —  zu  Boden  sinkt.  Diese  Ringbildung  er- 
scheint anderen  Vibrionen  gegenüber  charakteristisch. 

Auf  Agar-Agar  bildet  sich  —  bei  Brüttemperatur  schneller  — 
ein  graulicher  Belag,  sowie  Entwickelung  dem  Stichkanal  entlang. 

Auf  Kartoffeln  konnte  kein  Wachstum  erzielt  werden. 

Im  hängenden  Tropfen  aus  Bouillonkultur  zeigen  die  meisten 
Vibrionen  keine  Ortsveränderung,  sondern  nur  tanzende  und  wackelnde 
Bewegung  (also  Molekularbewegung);  dazwischen  sieht  man  aber  ein- 
zelne, die  sehr  behend,  oft  mit  großer  Rapidität  durch  das  Gesichtsfeld 
hindurch  sich  schlängeln. 

Halbstündige  Einwirkung  einer  Temperatur  von  55®  C  tötet  alle 
Keime. 

Tierversuche  über  etwaige  Pathogenität  sind  bislang  nicht  gemacht 
worden. 
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44.  Microspira  Wolfii. 

Litteratur:   Wolf,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Cervikalsekretes  bei  chro- 
nischen Endometritiden,  Münch.  med.  Wochenschr.,  1893,  No.  37/38. 

Unter  dem  Mikroskop  bieten  sich  die  allerverschiedensten  Formen 
dar.  Hauptsächlich  finden  sich  deutlich  gekrümmte  Stäbchen,  die 
manchmal  sogar  halbkreisförmig  gestaltet  sind.  Spirillen,  wie  der 
KocH'sche  Bacillus  sie  zeigt,  sind  nicht  beobachtet  worden.  Außer 
den  erwähnten  häufigen  Formen  finden  sich  S-förmig  gekrümmte,  ver- 
einzelt auch  trommelschlägelartige  und  solche,  die  an  beiden  Enden 
leicht  kolbige  Verdickung  aufweisen,  was  vielleicht  auf  eine  Sporen- 
bildung schließen  läßt.  Einige  Exemplare  erweisen  sich  nicht  in  ihrer 
gesamten  Kontinuität  als  gefärbt,  sondern  zeigen  meist  endständige, 
ungefärbte  Stellen.  Im  hängenden  Tropfen,  der  vor  der  Beobachtung 
12  Stunden  im  Brütofen  belassen  wurde,  ließ  sich  mit  Leichtigkeit 
eine  ziemlich  bedeutende  Eigenbewegung  konstatieren,  welche  sich  in 
lebhaftem  Hin-  und  Herschwärmen  äußerte. 

Farbstoffe  werden  mit  Leichtigkeit  aufgenommen,  und  es  gelang 
mir,  die  Organismen  mit  Anilinwassergentianaviolett,  mit  Karbolfuchsin 
und  Bismarckbraun  zu  färben.  Alkalische  Methylenblaulösung  mußte 
einige  Zeit  lang  einwirken  und  gab  auch  dann  noch  nicht  so  klare 
Bilder  wie  die  übrigen  Färbemittel.  Die  Färbung  nach  der  GRAM'schen 
Methode  gelang  nicht;  vielmehr  entfärbten  sich  die  Bacillen  hierbei. 

Die  Entwickelung  findet  ebensowohl  bei  Zimmertemperatur  wie 
bei  24®  wie  auch  bei  Körpertemperatur  statt;  jedoch  ist  letztere  für 
das  Wachstum  entschieden  am  vorteilhaftesten. 

Auf  Gelatineplatten  sah  man  schon  am  Tage  nach  der  Anfertigung 
mit  bloßem  Auge  in  der  Tiefe  weißgraue  Pünktchen,  die  rasch  bis  an 
die  Oberfläche  vordrangen  und  hier  eine  ziemlich  schnell  um  sich 
greifende  Verflüssigung  bewirkten.  Die  Kolonien  erschienen  kreisförmig 
mit  scharfen  Rändern ;  sie  sinken  nach  dem  Gentrum  zu  trichterförmig 
ein,  und  in  der  Mitte  dieses  Trichters  sieht  man  ein  kleines,  weißes 
Klümpchen.  Am  2.  und  3.  Tage  sind  die  meisten  Kolonien  schon  bis 
zu  Linsen-  resp.  Einpfennigstückgröße  angewachsen,  konfluieren  vielfach 
und  verleihen  der  Gelatine  einen  schwach  an  Milch  erinnernden  Geruch. 
—  Bei  100-facher  Vergrößerung  zeigten  die  kleinsten  Kolonien  einen 
zierlich  gezälinten  oder  leicht  gezackten  Rand ;  ihre  Farbe  ist  weiß  bis 
gelb  mit  einem  Stich  ins  Graue ;  auch  eine  deutliche  Körnung  ist  wahr- 
nehmbar. Mit  zunehmendem  Wachstum  und  beginnender  Verflüssigung 
tritt  eine  grobkörnige  Struktur  immer  deutlicher  hervor,  besonders 
nach  der  Peripherie  hin,  während  der  centrale  Teil  durch  einen  dunk- 
leren Saum  vom  peripheren  abgegrenzt  wird  und  noch  feinkörnig  er- 
scheint. Die  Kolonien  haben  bei  dieser  Vergrößerung  größere  Aehn- 
lichkeit  mit  Kocn'schen  Cholerabacillenkolonien  als  alle  anderen  bis 
jetzt  beschriebenen  Vibrionen.  Sie  sind  nicht  immer  dunkel  gefärbt, 
sondern  oft  heller,  wie  aus  grünlichen  Glasbröckchen  zusammengesetzt, 
auch  zieht  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Rande  der  Kolonie  ein 
blasser  Saum  entlang,  welcher  der  Begrenzung  der  trichterförmigen 
Einsenkung  genau  entspricht. 

In  Gelatinestichkulturen  findet  das  Wachstum  längs  des  ganzen  Impf- 
stiches statt,  und  schon  nach  12  Stunden  beginnt,  bei  einer  Temperatur 
von  25  ^  die  Verflüssigung,  welche  von  der  Oberfläche  ausgeht.  Es 
bildet  sich  ein  Trichter,  in  dessen  oberen,  weiteren  Teil  eine  Luftblase 
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hineingezogen  erscheint,  waä  durch  Einsinken  der  oberflächlichen  Partie 
in  die  schon  erweichte  Gelatine  zu  erklären  ist.    Die  größten  Mengen 
der  Kultur  sammeln  sich  als  weiße  Massen  unter  der  eben  beschrie- 
benen Blase  und  am  Grunde  des  Impfstiches  an;  an  letzterer  Stelle 
imponieren  sie  als  leicht  gelblich   gefärbter,  lockenähnlicher  Strang. 
Gewöhnlich  zeigt  sich  noch  am  untersten  Ende  des  Stiches  eine  kuge- 
lige oder  kolbige  Verdickung.    In  4 — 6  Tagen  ist  bei  25®  die  Ver- 
flüssigung vollendet,  während   sie  bei  Zimmertemperatur  etwas  lang- 
samer fortschreitet.    In  ähnlicher  Weise  repräsentiert  sich  das  Wachs- 
tum  der  Bacillen   auf  Traubenzuckergelatine,   nur  daß  dasselbe  bei 
weitem  langsamer  von  statten  geht  und  auch  die  Verflüssigung  nur 
ganz  allmählich  eintritt.    Die  am  Grunde  des  Stiches  liegenden,  zu- 
sammengeballten Massen  haben  eine  mehr  gelbbraune  Farbe.    Bei  Zu- 
satz von   konzentrierter  Schwefelsäure  zu   einer  mehrere  Tage  alten 
Gelatine-  oder  Bouillonkultur  tritt  zuerst  an  der  Berührungsstelle  der 
übereinander  geschichteten   Flüssigkeiten  ein  rosaroter  Ring  auf;  in 
kurzer  Zeit  nimmt  dann   auch  die  darüberstehende  Schicht  dieselbe 
Farbe  an,   welche  jedoch  innerhalb  12  Stunden  ins  Dunkelgelbe  um- 
schlägt.   Nitritbildung  ließ  sich  nicht  nachweisen,  da  sich  auf  Zusatz 
von  Schwefelsäure  und  Jodkaliumstärkekleisterlösung  keine  Blaufärbung 
entwickelte. 

Auf  Agar  geht  die  Entwickelung  bedeutend  langsamer  vor  sich, 
und  die  Kultur  breitet  sich  vorzugsweise  auf  der  Oberfläche  in  Form 
eines  glatten,  wachsartig  glänzenden  Belages  aus.  Nach  der  Tiefe  zu 
geht  das  Wachstum  längs  des  Impfstiches  vor  sich,  und  derselbe  er- 
scheint nach  ca.  8  Tagen  als  ein  gut  1  mm  breiter,  mit  zierlich  ge- 
zähnten Rändern  versehener  Streifen.  Bei  Zimmertemperatur  findet 
hier  wie  auf  der  Gelatine  die  Weiterentwickelung  beträchtlich  lang- 
samer statt ;  am  vorteilhaftesten  für  das  Wachstum  auf  Agar  ist  eine 
Wärme  von  37  o. 

Auf  Blutserum  ist  schon  nach  einem  Tage  ein  weißer,  etwas  ein- 
gesunkener Strich  sichtbar.  Sofort  beginnt  nun  eine  rapid  fortschrei- 
tende Verflüssigung,  so  daß  nach  3—4  Tagen  der  ganze  Nährboden 
verflüssigt  ist. 

Schon  innerhalb  zweier  Tage  wird  sterilisierte  Milch  zur  Gerinnuüg 
gebracht,  und  im  mikroskopischen  Präparat  zeigen  sich  zahlreiche 
Kommaformen. 

Auch  in  Bouillon  wächst  der  Bacillus  bei  37®  sehr  rasch.  Nach 
einem  Tage  hat  er  die  Bouillon  mit  einem  grauweißen  Häutchen,  das 
einen  Stich  ins  Bläuliche  hat,  bedeckt.  Dasselbe  haftet  dem  Rande 
des  Gläschens  an  und  ist  vielfach  gerunzelt.  Nach  weiterer  kurzer 
Zeit  ist  die  ganze  Flüssigkeit  schwach  milchig  getrübt,  und  am  Boden 
des  Reagenzglases  liegen  Klumpen  von  zusammengeballten  Häutchen. 
Auch  diese  Kultur  zeigt  einen  deutlichen  Geruch  nach  Milch. 

Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  gelblich-weißer  Belag,  der  nach  dem 
Rande  hin  zerfließt ;  infolgedessen  erscheinen  die  Ränder  unregelmäßig 
und  verschwommen.  Das  Wachstum  geht  bei  Brüttemperatur  mit 
mäßiger  Geschwindigkeit  von  statten. 

45.  Microspira  marina  (Russell)  Mio. 

Litteratur  und  Synon3^nie:  Spirillum  marinum  Russell,  Unter- 
suchungen über  im  Golf  von  Neapel  lebende  Bakterien,  Zeitschr.  f. 
Hyg.,  Bd.  XI,  1892,  p.  198. 
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Dieser  Organismus  wurde  zwar  sowohl  im  Schlamm  wie  im  Wasser 
gefunden,  war  aber  durchaus  kein  häufiger  Bewohner  irgend  einer 
Lokalität.  Mikroskopisch  steht  er  den  gebogenen  vibrionenartigen  Bak- 
terienformen nahe.  Er  ist  klein  und  in  jungen  Kulturen  gewöhnlich 
zu  zweien  vereinigt.  Gewöhnlich  ist  er  mehr  oder  minder  gebogen, 
ähnlich  wie  das  Choleraspirillum,  doch  kommen  auch  gerade  Formen 
vor,  aber  wenn  mehrere  Individuen  zu  einem  Filament  vereinigt  sind, 
so  gewinnt  das  Ganze  einen  dem  Spirillum  ähnlichen  Habitus.  Das 
Spirillum  marinum  besitzt  zwei  Bewegungsformen,  eine  rotierende  und 
ßine  fortschreitende,  so  daß  es  sich  sehr  rasch  korkzieherartig  über 
das  Gesichtsfeld  hinweg  bewegt.  Eine  Sporenentwickelung  wurde  nicht 
beobachtet  Mit  LoEFFLER'schem  Blau  färbt  sich  das  Spirillum  leicht 
:und  nimmt  in  Fuchsin  einen  sehr  dunklen  Ton  an. 

Diese  Species  scheint  auf  gewöhnlicher  Gelatine  üppiger  zu  wachsen 
als  auf  Meerwassergelatine.  Auf  Platten  erscheinen  die  Kolonien  zu- 
erst als  runde,  granulierte  Massen,  oft  mit  radiärer  Streifung.  Wenn 
die  Kolonie  die  Gelatine  zu  verflüssigen  beginnt,  so  gewinnt  sie  ein 
rauheres  Aussehen,  und  in  der  flachen,  mit  flüssiger  Gelatine  gefüllten 
Schale  schwimmen  flockige  Massen  herum. 

In  gewöhnlichen  Gelatinestichkulturen  wächst  der  Organismus  zu- 
erst äußerst  rasch,  indem  er  die  Gelatine  in  eine  trübe  Flüssigkeit  ver- 
wandelt und  eine  dünne,  halbdurchsichtige  Membran  darauf  bildet.  In 
Meerwassergelatinestichkulturen  ist  das  Wachstum  beschränkter,  es 
beginnt  ziemlich  im  Impfstich  und  gewinnt  seine  größte  Mächtigkeit 
an  der  Oberfläche,  wo  es  zunächst  eine  flache  Vertiefung  in  der  Gela- 
tine bildet,  gefüllt  mit  einer  trüben  Flüssigkeit,  auf  deren  Oberfläche 
die  Kolonie  als  dicke  Haut  schwimmt.  Alte  Kulturen  zeigen  eine  dünne, 
trübe  Flüssigkeitsschicht  über  der  unveränderten  Hauptmasse  der  Ge- 
latine. 

Auf  Agar  wächst  Spirillum  marinum  einige  Zeit  sehr  üppig  und 
bildet  einen  feuchten,  flüssigen,  weißlichen  Ueberzug,  ähnlich  wie  Eiter. 
Derselbe  sammelt  sich  am  Boden  des  Rohres  und  wird  im  Laufe  der 
Zeit  wässerig. 

Auf  Kartoffelkulturen  ist  das  Wachstum  dieses  Spirillums  höchst 
charakteristisch.  In  24  Stunden  erscheint  ein  rötlich-brauner,  scharf 
konturierter  Belag,  und  ändert  die  Kartoffel  in  der  Nähe  des  Impf- 
stiches ihre  Farbe.  Diese  Zoogloea  nimmt  stetig  zu,  bildet  eine  dicke, 
wachsartige  Masse,  welche  später  fast  die  ganze  Kartoffel  bedeckt,  da- 
bei bleibt  sie  weich  und  dringt  absolut  nicht  in  den  Nährbpden  ein, 
obgleich  die  Kartoffel  nach  und  nach  eine  dunkel-graugrüne  Farbe  an- 
nimmt. 

In  Meerwasserbouillon  ist  das  Wachstum  üppig  und  ruft  einen 
reichlichen  feinen  Bodensatz  hervor,'  während  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  stark  getrübt  erscheint.  An  der  Oberfläche  bildet  sich  eine 
weiße,  glatte  Membran.  Gewöhnliche  Bouillon  wird  weniger  stark  ge- 
trübt. 

Dieses  Spirillum  scheint  ein  echter  Saprophyt  zu  sein,  da  es  durch- 
aus nicht  im  Brütschrank  wächst  und  sich  auf  allen  künstlichen  Medien 
gut  entwickelt.  Daraus,  daß  es  die  gewöhnlichen  den  Meerwassernähr- 
böden vorzieht,  darf  man  vielleicht  schließen,  daß  es  vom  Lande  her- 
rührt. 
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2)  Gelatine  nicht  verflüssigend. 

46.  Microspira  canalis. 

Litteratur :  Wbibbl,  Untersnchungen  Über  Vibrionen :  lieber  Vibrionen  im 
Kanalschlamm,  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  IV,  1888,  p.  229  (Vibrio 
saprophilesy).  —  Hierher  ist  auch  der  von  Kutscher  (Zeitschr. 
f.  Hyg.,  Bd.  XIX,  p.  467)  beschriebene  „Vibrio"  zu  rechnen. 

Morphologisch  ist  dieser  Vibrio  dem  Vibrio  saprophiles  a  ähnlich, 
doch  übertrifft  er  dessen  Dimensionen  durchschnittlich  etwa  um  die 
Hälfte  und  bildet  etwas  plumpere  Kommas  mit  abgerundeten  Enden. 
Längere  Bildungen  (gewundene  Fäden)  bildet  er  selten,  wohl  aber  S- 
Formen.  Was  bei  dieser  Art  besonders  aufföJlt,  ist  die  Neigung  zu 
eigentümlichen  abnormen  Formen,  namentlich  in  älteren  Kulturen, 
Dieselben  bestehen  im  allgemeinen  in  der  Bildung  scharf  begrenzter, 
rundlicher  oder  ovaler,  meist  etwas  aufgetriebener  Stellen,  welche  den 
Farbstoff  gänzlich  ablehnen.  So  z.  B.  findet  man  häufig  mäßig  ver- 
größerte Kommas,  die  aus  einer  Reihe  rundlicher,  ungeförbter,  durch 
stark  gefärbte  Septa  getrennter  Segmente  bestehen.  Kurzstäbchen  mit 
ungefärbter,  geblähter  Mitte;  eiförmige  Kugeln,  deren  gefärbte  Pole 
wie  Halbmonde  einen  kreisförmigen,  ungefärbten  Mittelraum  ein- 
schließen; Krummstäbchen  mit  aufgetriebenen,  kugeligen,  farblosen 
Enden  u.  s.  w.  Zuweilen  erscheinen  diese  blassen  Bildungen  sehr  in 
die  Länge  gezogen,  oder  man  findet  abnorm  voluminöse,  ganz  unge* 
färbte  Kommas.  Letztere  Formen  lassen  freilich  nur  an  degenerative 
Bildung  denken,  während  bei  den  erstbeschriebenen  die  Vermutung, 
daß  es  sich  um  Sporen  handeln  könnte,  nicht  ohne  weiteres  sich  ab- 
weisen läßt  (Tab.  XVI,  Fig.  1). 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  die  tiefliegenden  Kolonien,  makro- 
skopisch weiß,  im  Laufe  einer  Woche  bis  zu  V2  ^^  Durchmesser 
heran.  Bei  schwacher  Vergrößerung  zeigen  sie  sich  anisodiametrisch, 
der  Rand  scharf,  das  Gefüge  etwas  körnig;  fast  konstant  ist  von  einem 
orangefarbenen  Gentrum  eine  hellgelbe  Randzone  scharf  abgegrenzt. 
Auf  älteren  Platten  wird  der  Farbenton  dunkler  bis  zum  vollständigen 
Verschwinden  des  durchfallenden  Lichtes  (während  bei  Vibrio  sapro- 
philes a  auch  alte  Kolonien  stets  hell  durchscheinend  bleiben).  Charak- 
teristischer sind  die  oberflächlichen  Kolonien.  Dieselben  sind  flach 
ausgebreitet  (bis  zu  5  mm  Durchmesser  in  einer  Woche),  schmutzig- 
weiß, etwas  opalescierend,  mit  prominentem,  weißerem  Mittelpunkt. 
Bei  sch\yacher  Vergrößerung  ergeben  sie  ein  Bild,  welches  an  die 
Kolonien  des  Bacterium  coli  commune  einigermaßen  erinnert  Der 
Rand  ist  unregelmäßig  ausgebuchtet  und  gekerbt;  die  dem  Rande  nächst- 
liegende Zone  erscheint  rein  weiß,  von  zahlreichen  sehr  feinen,  ana- 
stomosierenden  Furchen  durchzogen.  Dann  folgt  eine  mittlere  Zone, 
licht-ockergelb,  mit  dunklerer,  verwaschener,  fleckig-streifiger  Zeichnung. 

Das  Gentrum  ist  gelbbraun,  ebenfalls  mit  zarten,  dunklen  ver- 
schlungenen Linien.  Später  wird  die  Randzone  gelblich,  die  übrigen 
Zonen  entsprechend  dunkler.  In  der  Gelatinestichkultur  wächst  er, 
ähnlich  dem  Vibrio  saprophiles  a,  als  anfangs  zarter,  später  dichterer 
Streifen,  mit  mäßiger  Ausbreitung  auf  der  Oberfläche. 

Die  Farbe  bleibt  immer  ziemlich  weiß,  während  bei  a  ältere  Kul- 
turen schmutzig-gelbrötlich  sich  färben.  —  Gleich  den  anderen  sapro- 
philen  Arten  verflüssigt  auch  dieser  die  Gelatine  nicht. 

Bei  Züchtung  auf  Nähragar  bleibt  im  Stichkanal  jede  Entwicke- 
lung  aus ;  auf  der  Oberfläche  breitet  sich  langsam  das  Wachstum  über 
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die  Fläche  aus,  so  daß  dieselbe  nach  einigen  Wochen  ganz  mit  einer 
schmutzig-weilien  Masse  von  breiiger  Konsistenz  bedeckt  ist. 

Auf  Kartoffeln  erhielt  Weibel  auffallend  inkonstante  Bilder,  wie- 
wohl die  Reinheit  der  Kultur  durch  konstante  Prüfung  unzweifelhaft 
festgestellt  wurde.  Das  erste  Mal  entwickelte,  sich  ein  dunkelbrauner, 
sehr  trockener,  zäher  Ueberzug  von  filzigem  Aussehen,  ein  anderes  Mal 
ein  gelbbrauner,  gewöhnlich  aber  ein  mahagonibrauner  Belag  von  feuchtem 
Glänze,  jenem  des  Vibrio  saprophiles  a  ähnlich,  aber  an  Konsistenz 
deutlich  zäher  und  trockener. 

In  Bouillon  beobachtet  man  reichliche  Entwickelung  sowohl  inner- 
halb der  Flüssigkeit,  als  auch  besonders  an  der  Oberfläche,  wo  sich 
eine  dicke,  feste  Haut  bildet,  die  durch  Schütteln  des  Gläschens  zu 
Boden  sinkt,  sich  aber  bald  wieder  erneuert.  —  In  künstlichen  Nähr- 
lösungen nach  Näoeli  ist  die  Entwickelung  nur  dürftig.  Dagegen 
tritt  in  sterilisierter  Faulflüssigkeit  (mit  sehr  geringem  Zusatz  von 
Nährbouillon)  ein  sehr  gutes  Wachstum  ein,  unter  Bildung  schöner, 
normaler  Formen.  Zumal  Anfänge  von  längeren  Verbänden  (langge- 
zogene Schrauben  mit  4 — 5  Windungen)  konnte  ich  nur  in  diesem 
Nährsubstrat  beobachten. 

Auch  Vibrio  saprophiles  y  verhält  sich  gegen  die  Gram 'sehe  Färbe- 
methode ablehnend. 


47.  Microspira  Weibelii. 

Litteratur  und  Synonyme :  Heu  vibrio  a  Wbibkl,  Untersuchungen  über 
Vibrionen,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  II,  1887,  p.  469.  —  Vibrio 
saprophiles  a  Wribel,  Untersuchungen  über  Vibrionen,  Centralbl. 
f.  Bakt.,  Bd.  IV,  1888,  p.  230. 

Gekrümmte  Stäbchen  von  durchschnittlich  3  fi  Länge.  Die  Dicke 
beträgt  in  der  Mitte  ungefähr  ^/s  der  Länge,  nimmt  aber  oft  gegen 
die  Enden  zu  ab,  so  daß  mondsichelähnliche  Formen  entstehen.  Mit- 
unter bleibt  auch  nach  der  Färbung  eine  hellere  Stelle  in  der  Mitte. 
Häufig  sieht  man  2  Stäbchen  in  S-Form  vereinigt.  Größere  Verbände 
sind  nicht  zahlreich,  doch  findet  man  in  etwa  8-tägigen  Bouillon-  und 
Agarkulturen  regelmäßig  vereinzelte,  zierlich  gekräuselte  Fäden,  echte 
Schraubenformen,  deren  Zusammensetzung  aus  Kommas  oder  auch  aus 
S-Formen,  wenigstens  in  Bouillon,  deutlich  erscheint  (Tab.  XV,  Fig.  7). 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  langsam  wachsende  Kolonien,  welche 
am  3.  Tage  0,2—0,3  mm,  am  6.  Tage  bis  0,6  mm  Durchmesser  erreichen. 
Bei  80-facher  Vergrößerung  und  durchfallendem  Lichte  erscheinen  sie  als 
kreisrunde,  gelbbräunliche  Scheiben;  vom  3.  oder  4.  Tage  ab  konnten 
darin  regelmäßig  dunklere  konzentrische  Ringe  um  einen  dunklen  cen- 
tralen Punkt  beobachtet  werden.  Die  auf  der  Oberfläche  liegenden  Ko- 
lonien bilden  flache,  weißgelbe  Auflagerungen,  erscheinen  unter  dem 
Mikroskop  nicht  kreisrund,  zeigen  ein  scharf  begrenztes  dunkleres  Cen- 
trum, außerdem  eine  graugelbliche,  nach  der  Peripherie  zu  abblassende 
Farbe,  feinkörnige  Struktur,  ohne  weitere  Diflferenzierung.  Sie  können 
im  Laufe  einer  Woche  bis  2  mm  Durchmesser  erreichen. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  im  Stichkanal  ein  schleierartiger 
Streifen,  an  der  Oberfläche  ein  vom  Einstich  sich  langsam  in  die 
nächste  Umgebung  ausbreitender  weißlicher  Belag,   der  aber  nie  die 
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ganze  Oberfläche  überwächst.  Der  freie  Rest  derselben  erscheint  von 
einem  durchsichtigen  weißlichen  Hauch  überzogen.  Auf  Agar  wächst 
sie  höchstens  1  cm  tief  im  Stichkanal,  die  Oberfläche  wird  bald  ganz 
von  einer  rahmigen,  schmutzig-gelben  Auflagerung  überzogen,  unter- 
halb welcher  die  Agarmasse  1—2  mm  tief  getrübt  ist 

In  Bouillon  gedeiht  sie  gut;  aus  der  Trübung  scheidet  sich  nach 
mehreren  Tagen  ein  gelbliches  krümeliges  Sediment  ab. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  schon  nach  2  Tagen  ein  üppiger,  schleimig- 
breiiger Belag  von  gelbrötlicher  Farbe,  welche  nach  und  nach  dunkler 
wird  bis  zum  satten  Chokoladenbraun,  ähnlich  einer  Rotzbakterien- 
kultur, doch  breiiger  und  tiefer  braun. 

In  faulendem  Heuaufguß  und  in  Kanalschlamm. 


48.  Microspira  saprophiles  (Weibel)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  saprophiles  ß  Wbibel,  Unter- 
suchungen über  Vibrionen,  Centralbl.  f.  Bakt,  Bd.  IV,  1888,  p.  230. 
—  Heuvibrio  ß  Wbibel,  Untersuchungen  über  Vibrionen,  Cen- 
tralbl. f.  Bakt.,  Bd.  II,  1887,  p.  469. 

Zierliches  Komma  von  durchschnittlich  2  fi  Länge  und  der  unge- 
fähren Dicke  des  Tuberkelbacillus,  ohne  bemerkbare  Verjüngung  gegen 
die  stumpfen  Enden  zu.  Doppelkommas  in  schönen  S-Formen  sind 
sehr  häufig,  in  manchen  Präparaten  die  Regel.  Von  längeren  Ver- 
bänden kommen  nur  Anfange  vor,  besonders  auf  Kartoffeln.  Lebhaft 
beweglich  (Tab.  XVI,  Fig.  8). 

Auf  Gelatineplatten  bleiben  die  Kolonien  klein  und  erreichen  kaum 
0,3  mm  Durchmesser.  Sie  sind,  mikroskopisch  betrachtet,  mathematisch 
kreisrund,  haben  bei  durchfallendem  Lichte  eine  hellleuchtende  braun- 
gelbe Färbung,  ohne  besondere  Zeichnung.  Gelatine  wird  nicht  ver- 
flüssigt. 

In  Gelatinestichkulturen  bildet  sich  im  Stich  ein  schleierartiger 
Streifen,  auf  der  Oberfläche  ein  vom  Einstich  sich  langsam  in  die 
nächste  Umgebung  ausbreitender  weißlicher  Belag,  der  aber  nie  die 
ganze  Oberfläche  überwächst.  Der  freie  Rest  derselben  erscheint  von 
einem  durchsichtigen  weißlichen  Hauch  überzogen.  In  Agar  entwickelt 
sie  sich  nicht  im  Stichkanal,  auf  der  Oberfläche  entwickelt  sich  ein 
zäh-trockener  Ueberzug,  von  dem  man  unmöglich  eine  Probe  abnehmen 
kann,  ohne  Agarsubstanz  mitzunehmen. 

In  Nährbouillon  gedeiht  sie  gut. 

Auf  Kartoffeln  entsteht  ein  dünner,  schmutzig-braungrüner,  glän- 
zender, lackähnlicher  Ueberzug,  von  dem  man  mit  dem  Platindraht  nur 
schwierig  eine  Probe  abkratzen  kann. 

In  faulendem  Heuaufguß  und  in  Kanalschlamm. 


49.  Microspira  Smithii. 

Litteratur:    Smith,  Kleine  bakteriologische  Mitteilungen.     3.  Ueber  einen 
neuen  Kommabacillus,  Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  X,  1891,  p.  179. 

Kommaförmig  gekrümmte,  lebhaft  bewegliche  Stäbchen,  sehr  ähn- 
lich den  Cholerabakterien,  nur  etwas  größer,  in  Bouillon  auch  Schrauben 
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mit  1  V2~"2,  selten  bis  10  Windungen,  lebhaft  beweglich,  mit  einer 
polaren  Geißel  (Bd.  I,  Tab.  III,  Fig.  2) 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  die  Kolonien  nach  36—48  Stunden 
als  kleine,  kreisrunde,  fein  granulierte  Scheiben  mit  bräunlicher  Farbe, 
Die  oberflächlichen  Kolonien  sind  zu  dieser  Zeit  kleine  runde  Auf- 
lagerungen, deren  Begrenzung  nicht  ganz  regelmäßig  ist.  In  Rollkul- 
turen, wenn  die  Kolonien  nicht  zu  gedrängt  stehen,  können  die  tiefen 
einen  Durchmesser  von  0,3 — 0,5  mm  erreichen.  Sie  besitzen  nach 
einigen  Tagen  einige  konzentrische  Schichten.  Nach  mehreren  Wochen 
haben  sie  ein  Aussehen,  welches  sich  am  besten  mit  der  Fläche  eines 
durchgesägten  Baumstammes  vergleichen  läßt,  auf  dem  sehr  viele  kon- 
zentrische Ringe  nur  schwach  angedeutet  sind.  Unter  nicht  näher  zu 
bestimmenden  Einflüssen,  zu  denen  vielleicht  schwankende  Temperatur 
und  teilweises  Austrocknen  gehören,  erscheinen  auf  der  Peripherie 
mancher  tiefer  Kolonien  kurze,  dicht  gedrängte  Fortsätze,  die  der  Ko- 
lonie das  Aussehen  einer  Himbeere  geben.  Die  oberflächlichen  Kolo- 
nien können  einen  Durchmesser  von  3 — 5  mm  erreichen,  wenn  das 
Austrocknen  der  Gelatine  möglichst  verhindert  wird.  Sie  behalten 
dabei  ihre  runde,  flache  Form  und  nehmen  eine  schwach  gelbliche 
Farbe  an. 

Auf  Agarplatten  werden  die  tiefen  Kolonien  0,5—0,7  mm  im  Durch- 
messer. Die  oberflächlichen  sind  flache,  kreisrunde  Scheiben  von  grauer 
Farbe  und  glattem  Aussehen.  Sie  können  einen  Durchmesser  von 
5  mm  erreichen. 

In  neutralisierter  Bouillon  mit  V4— 1  Proz.  Pepton  wachsen  sie 
sehr  gut.  Bei  36^  C  ist  in  einigen  Tagen  die  Flüssigkeit  stark  ge- 
trübt. Im  Gärungskölbchen  bei  Zusatz  von  2  Proz.  Traubenzucker 
wachsen  sie  in  der  geschlossenen  Röhre  nicht. 

Milch  wird  makroskopisch  nicht  verändert. 

Auf  Kartoff'eln  erscheint  nach  einigen  Tagen  im  Thermostaten  eine 
dünne  gelbliche  Auflagerung. 

Pathogene  Wirkung  scheinen  sie  nicht  zu  besitzen. 

Gefunden  in  weichen,  nekrotischen,  kleinen  Geschwüren  des  Dick- 
darmes von  Schweinen. 

50.  Microspira  portuensis  (Jorge)  Mig. 

Litteratur:   Jorge,  Ueber  einen  neuen  Wasservibrio,   Centralbl.  f.  Bakt.^ 
Bd.  XIX,  1896,  p.  277. 

Schwach  gekrümmte  Stäbchen  von  übrigens  nach  dem  Nährboden 
sehr  verschiedenem  Aussehen.  Oft  treten  fast  gerade  Stäbchen  auf. 
Am  besten  entwickelt  sind  die  kommaartigen  Formen  auf  Gelatine^ 
dabei  sind  die  geraden  Formen  fast  verschwunden,  und  es  treten  selbst 
Spirillen  mit  2 — 3  Windungen  auf.  Er  ist  beweglich  und  besitzt  eine, 
seltener  2  polare  Geißeln,  die  5~6mal  so  lang  wie  die  Stäbchen  selbst 
sind  und  außerordentlich  enge  Windungen  besitzen.    Färbt  sich  leicht. 

Im  Anfang  entwickelte  er  sich  sehr  langsam  und  nur  bei  Zimmer- 
temperatur; über  30^  G  fand  ein  Wachstum  nicht  statt.  Allmählich 
paßte  er  sich  an  die  künstlichen  Nährböden  an  und  wuchs  rascher^ 
auch  bei  37 »  G. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  nach  2 — 3  Tagen  weiße  Punkte^ 
die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  vollkommen  kreisrunde,  ganzrandige 
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und  feinnarbige  Scheiben  präsentieren,  welche  scharf  von  einem  kon- 
zentrischen, helleren  und  weniger  stark  granulierten  Hof  umgeben 
sind.  Die  in  der  Tiefe  vegetierenden  Kolonien  wachsen  nicht  über 
Stecknadelkopfgröße  hinaus.  Die  an  der  Oberfläche  belegenen  dagegen 
dehnen  sich  etwas  in  die  Breite,  werden  perlmutter&rbig  und  durch- 
scheinend und  bekommen  einen  deformierten,  ausgezackten  Rand. 
Währenddessen  wölbt  sich  der  untere  TeU  der  Kolonie  empor  und 
furcht  sich  durch  radiale  Streifen,  die  bis  in  den  feinkörnigen  peri- 
pherischen Ring  hinein  verlaufen,  so  daß  das  Ganze  außerordentlich 
der  Reliefkarte  eines  Gletschergebirges  äinelt,  zumal  wenn  die  Gelatine 
auszutrocknen  anfängt.    Verflüssigung  tritt  nicht  ein. 

In  Gelatinestichkulturen  entstehen  im  Stichkanal  kaum  sichtbare 
feine  Granulationen.  Die  Kultur  entwickelt  sich  nur  an  der  ObeiiSäche 
unter  Bildung  einer  zarten,  weißlichen,  unregelmäßig  geränderten,  etwa 
wie  ein  Nagelkopf  aussehenden  Schicht,  die  selten  die  Hälfte  des  Glas- 
durchmessers erreicht. 

Auf  schrägem  Agar  bildet  er  schon  nach  24  Stunden  einen  weiß- 
lichen, in  der  Mitte  erhabenen,  am  Rande  unregelmäßig  flechtenartig 
begrenzten  Streifen,  der  nicht  bis  an  die  Glaswände  reicht. 

Auf  Kartoffeln  erscheint  bei  Temperaturen  unter  37^  C  nach 
3  Tagen  ein  kaum  sichtbarer  feuchter,  glänzender  Fleck,  der  an  den 
Typhusbacillus  erinnert ;  die  Kultur  entwickelt  sich  schlecht  und  nimmt 
eine  leicht  bräunliche  Farbe  an. 

Koaguliertes  Eiweiß  wird  langsam  gelöst. 

Bouillon  wird  nach  2  Tagen  gleichmäßig,  aber  wenig  getrübt,  ohne 
daß  sich  Schleim  auf  der  Oberfläche  einstellt.  Nach  längerer  Zeit 
erscheint  auf  dem  Grunde  des  Gefäßes  ein  Bodensatz.  In  Peptonlösung 
erzeugt  er  keine  Haut  auf  der  Oberfläche. 

Nitrosoindolreaktion  tritt  bei  vorherigem  Zusatz  von  Natriumnitrat 
zum  Nährboden  ein. 

Vielleicht  gehört  der  von  Celli  und  Santori  (Ann.  deir  Istituto 
d'igiene  sper.  della  R.  Universitä  di  Roma,  1894,  Vol.  IV)  beschriebene 
Vibrio  Romanus  auch  hierher. 

Aus  dem  Leitungswasser  von  Porto. 

-  51.  Microspira  Bonhoffii. 

Litteratur  und  Synonyme:  Bonhoff,  Ueber  zwei  neue  im  Wasser  ge- 
fundene Kommabacillenarten,  Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XIX,  1893, 
p.  252.  —  Vibrio  Bonhoff  aut 

Der  Microspira  Comma  ganz  gleich  in  ihrem  Aussehen,  vielleicht 
etwas  weniger  gekrümmt,  als  diese  im  Durchschnitt  ist,  und  weniger 
zur  Bildung  von  S-Formen  in  jungen  Kulturen  neigend.  An  den 
Enden  der  S-Formen  läßt  sich  deutlich  das  Auslaufen  in  eine  dünnere 
Spitze  erkennen.  Ueber  diesen  finden  sich  auch  beinahe  doppelt  so 
lange,  aber  kaum  dickere  Zellen,  oft  zu  S-Form  zusammengelagert, 
bei  der  Färbung  unregelmäßige  farblose  Lücken  zeigend.  Längere 
Schraubenformen  kommen  nur  in  älteren  Kulturen  vor.  Lebhaft  be- 
weglich, eine  polare  Geißel  (Tab.  XV,  Fig.  4). 

Auf  Gelatineplattenkulturen  sind  die  Kolonien  nach  24  Stunden 
bei  22^  nur  mikroskopisch  als  kleinste  Pünktchen  wahrnehmbar,  nach 
48  Stunden  sind  sie  kreisrund  silbergrau,  mit  scharfem  Rand  versehen. 
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im  Innern  einzelne  nicht  sehr  hell  glänzende  Bröckchen  zeigend,  um 
die  Kolonien  herum  ist  keine  hellere  Zone  oder  Verfärbung  zu  erkennen. 
Gegen  dunkle  Unterlage  sind  sie  jetzt  eben  mit  bloßem  Auge  erkennbar. 
Am  3.  Tage  sind  sie  gut  gewachsen,  dem  bloßen  Auge  als  weißgraue 
kleinste  Punkte  erscheinend.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie 
scharf  kreisrund,  zuweilen  von  einem  ganz  schmalen  Hof  umgeben ; 
sie  bestehen  deutlich  aus  kleinsten  Bröckchen,  die  aber  nicht  mehr 
hellglänzend  sind.  Am  4.  Tage  sieht  man  um  den  gestern  vorhandenen 
Teil  der  Kolonie  einen  deutlichen  Wall,  der  nach  dem  Centrum  hin 
aus  hellen,  glänzenden  Bröckchen  besteht,  nach  der  Peripherie  völlig 
glatt  ist,  ohne  irgend  welche  Di£ferenzierung.  Am  6.  Tage  sind  sie 
erheblich  vergrößert,  die  an  der  Oberfläche  liegenden  lassen  mit  bloßem 
Auge  eine  matte,  graugelbe  Färbung  und  feuchten  Glanz,  sonst  keine 
Besonderheiten  sehen,  sind  etwa  halb  erbsengroß  und  schieben  ihre 
verhältnismäßig  dicke  Haut  über  die  freie  Fläche  der  nicht  verflüssigten 
Gelatine  fort.  Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  eine  große  Fläche 
zusammengeballter  braungelber  Kugeln  mit  ganz  unregelmäßigem 
Rande,  die  einzelnen  Kugeln  und  Sprossen  zeigen  eine  ganz  schwache 
Granulierung  in  ihrem  Innern.  Allmählich  wachsen  die  Kolonien  bis 
zur  Größe  eines  20-Pfennigstückes  heran.  Sie  sind  ziemlich  dick, 
dicker  als  bei  Bacterium  coli,  aber  ohne  Zeichnung,  völlig  glatt.  Auf 
Agarplattenkulturen  entstehen  bei  37®  C  graublaue  Kolonien,  die 
schließlich  zu  bedeutender  Größe  heranwachsen. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  Auflage- 
rung von  der  Art  der  Kolonien  auf  Platten ;  im  Stich  ist  das  Wachs- 
tum gering  und  auf  die  obersten  Schichten  beschränkt. 

Auf  schräg  erstarrter  Gelatine  bildet  sich  ein  silbergrau  glänzender 
und  durchsichtiger,  etwas  trockener  Belag.  Auf  schrägem  Agar  ent- 
steht ein  graublauer,  dicker  Rasen  ohne  besondere  Eigenschaften. 
Doch  ist  dabei   große  Feuchtigkeit  zum  guten  Gedeihen  erforderlich. 

Auf  Kartoffeln,  sauern  oder  alkalischen,  entstehen  bei  37  ®  C  in 
24  Stunden  runde,  gelbbraune  Tropfen,  die  sich  bis  zum  nächsten  Tage 
noch  etwas  vergrößern,  aber  im  allgemeinen  auf  den  Impfstrich  be- 
beschränkt bleiben. 

Milch  wird  in  den  ersten  14  Tagen  nicht  verändert ;  später  werden 
die  oberen  Schichten  schmutzig-gelblich  bis  graugelblich. 

Die  Nitrosoindolreaktion  tritt  in  Peptonlösung  etwas  langsamer 
ein  als  bei  Microspira  Comma. 

Zeigt  für  Meerschweinchen  geringe  Pathogenität. 

Aus  einem  Wasser  aus  Stolp  (Pommern)  isoliert. 

52.  Microspira  tonsillaris  (Klein)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Vibrio  tonsillaris  Klein,  Stephens  und 
Wood  Smith,  Beschreibung  eines  aus  der  Mundhöhle  isolierten  Vibrios, 
Centralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  XIX,  1896,  p.  929. 

Der  Vibrio  ist  pleomorphisch.  In  den  ersten  Kulturen  auf  Serum- 
agar  wies  er  deutlich  gekrümmte  S-förmige  und  andere  größere  und 
mehr  spiralförmig  gewundene  Gebilde  von  der  Größe  des  Finkler- 
PRiOR'schen  Vibrio  auf. 

Auf  Serumagar  finden  sich  die  am  stärksten  kommaartig  geformten 
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Gebilde  vor.  Dieselben  haben  die  Gestalt  von  zierlichen  gekriLmmten 
Stäbchen. 

In  Agar-Agar  kommen  komma-,  halbkreis-  und  spiralförmige  Ge- 
bilde vor. 

In  Gelatine  sind  die  Zellen  kürzer  und  dicker  und  nur  wenig 
gekrümmt.  Sie  treten  auch  als  zugespitzte  Bacillen  auf,  und  nicht 
selten  sieht  man  sie,  mit  dem  dickeren  Ende  zusammenstoßend,  zu 
Paaren  vereinigt.  Sie  zeigen  auch  eine  Neigung  zur  Bildung  von 
Gruppen  in  Deckglaspräparaten,  welche  man  in  Kulturen  in  anderen 
Medien  nicht  vorfindet.    Der  Organismus  bildet  keine  Sporen. 

Nach  GRAM'scher  Methode  läßt  sich  der  Bacillus  nicht  färben,  er 
nimmt  aber  basische  Anilinfarben  leicht  auf. 

Mit  Hilfe  der  van  ERMENGEM'schen  Methode  läßt  sich  das  Vor- 
handensein eines  einzelnen  endständigen  Flagellums  nachweisen,  zu- 
weilen sieht  man  aber  auch  am  anderen  Ende  1  oder  selbst  2  Flagella. 

Das  Flagellum  besteht  aus  4 — 5  Windungen  und  ist  länger  als 
der  Vibrio  selber.  Die  Flagella  lassen  sich  auch  leicht  und  deutlich 
nach  der  Methode  von  Pitfield  (Philadelphia)  färben.  Der  Bacillus 
ist  äußerst  beweglich  und  führt  vorwärtsschießende  Bewegungen  aus. 

In  Plattenkulturen  auf  Agar-Agar  entstehen  kleine,  durchsichtige, 
senkrecht  gegen  die  Fläche  der  Platte  gerichtete  Schüppchen  mit  un- 
durchsichtigem Mittelpunkte. 

In  Strichkulturen  auf  Agar-Agar  besitzt  er  schnelleren  Wuchs  bei 
37  ^  G,  wobei  ein  durchsichtiger  Streifen  entsteht,  welcher  nach  einigen 
Tagen  allmählich  undurchsichtiger  und  in  der  Mitte  gelb  wird.  Der 
Rand  ist  unregelmäßig  und  setzt  sich  aus  isolierten  Kolonien  zusammen. 

In  Stichkulturen  auf  Agar-Agar  zeigt  der  W^uchs  eine  feine,  zierliche 
Kultur,  der  Strichrichtung  folgend  und  an  der  Oberfläche  in  ein  dünnes 
Blättchen  endigend. 

In  Strichkulturen  auf  Serumagar  verhält  sich  der  Wuchs  ganz 
gleich  dem  auf  Agar-Agar  durch  Striche  erzeugten.  Dieses  Medium 
liefert  die  besten  kommaartigen  Formen. 

In  Strichkulturen  auf  Gelatine  entsteht  ein  trockener,  durchsich- 
tiger, flacher  Wuchs  von  feinkörnigem  Gefüge  und  in  zackigen  Rändern 
auslaufend.  Die  einzelnen  Kolonien  weisen  nach  8-  oder  mehrtägigem 
Gedeihen  deutlich  markierte  Zonen  von  hellerer  und  dunklerer  Färbung 
auf.  Die  benachbarte  Gelatine  wird  etwas  weiß  verfärbt  Der  Wuchs 
erinnert  an  die  Entwickelung  der  Diphtheriebacillen  auf  Gelatine;  Ver- 
flüssigung tritt  nicht  ein. 

In  Stichkulturen  auf  Gelatine  wächst  ein  Faden  grauer,  kleiner, 
durchsichtiger  Tröpfchen  längs  des  Stiches,  während  auf  der  Oberfläche 
sich  ein  durchsichtiges  Scheibchen  entwickelt.  Gasentwickelung  oder 
Verflüssigung  findet  nicht  statt. 

In  Plattenkultur  auf  Gelatine  erreichen  die  Kolonien  eine  Breite 
von  1 — 1,5  mm.  Sie  bilden  Scheiben  mit  undurchsichtigem  Mittelpunkte 
und  helleren  und  dunkleren  Zonen.  Meist  kommt  ein  undurchsichtigen 
von  einem  durchsichtigen  Ringe  umgebener  Mittelpunkt  zum  Vorschein, 
worauf  sich  eine  wolkige  Zone  mit  umgebender  welliger  Zeichnung 
wie  bei  den  Strichkulturen  auf  Gelatine  entwickelt. 

In  Milch  tritt  keine  Gerinnung  ein. 

Auf  Kartoffeln  tritt  nach  wenigen  Tagen  ein  feuchter,  grüngelb- 
licher und  mäßig  dicker  Wuchs  auf. 

In  Pepton  tritt  bei  37^  C  nach  24  Stunden  eine  gleichmäßige 


Microspira.  1011 

Trübung  ein.  Es  bildet  sich  kein  Häutchen,  auch  fällt  die  Indolreaktion 
negativ  aus. 

In  Bouillon  wiederholt  sich  bei  37  ^  C  der  für  Pepton  beobachtete 
Vorgang. 

53.  Microspira  angustata. 

liitteratur  und  Synonyme :  Vibrio  I  Gotschligh,  Choleraähnliche  Vibri- 
onen bei  schweren  einheimischen  Brechdurchfällen,  Zeitschr.  f.  Hyg., 
Bd.  XX,  1895,  p.  494. 

Gekrümmte,  an  den  Enden  etwas  verjüngte  Individuen  von  der 
Größe  des  Choleravibrio.  In  Bouillon  Bildung  von  Spirillen  mit  4  bis 
5  Windungen.  Sehr  lebhafte  Eigenbewegung,  vermittelt  durch  eine 
an  dem  einen  Ende  befestigte  Geißel. 

Auf  Gelatineplatten  (in  neutraler  Gelatine)  nach  16—24  Stunden 
kleine,  farblose,  homogene,  kreisrunde,  scharf  begrenzte,  glanzlose 
Kolonien ;  daneben  kleine,  oberflächliche,  häutchenartige  Ausbreitungen. 
Die  tiefen  Kolonien  dieses  Alters  ähneln  sehr  denen  des  Vibrio  bero- 
linensis.  Später  wachsen  die  tiefen  Kolonien  zu  rundlichen,  scharf 
begrenzten,  graubraunen,  fein  gekörnten  Klumpen  heran ;  die  oberfläch- 
lichen bilden  Häutchen  mit  gelapptem  Rande  ohne  Rippen.  Keine 
Verflüssigung. 

-Auf  Gelatineplatten  (in  alkalischer  Gelatine)  nach  16 — 24  Stunden 
kleine,  unregelmäßig  begrenzte,  stark  höckerige  Kolonien  von  ziem- 
lichem Glänze;  beim  Auswachsen  werden  die  tiefen  Kolonien  zu 
braunen,  grobbrockigen,  radiär  zerklüfteten,  manchmal  rosettenähnlichen 
Gebilden;  bei  einigen  entsteht  um  die  Peripherie  eines  solchen  kom- 
pakten Kerns  eine  zarte,  durchsichtige,  feinkörnige,  kreisförmige  Co- 
rona.   Keine  Verflüssigung. 

In  Gelatinestichkulturen  sehr  langsames  Wachstum  auf  der  Ober- 
fläche und  im  obersten  Teil  des  Stichkanals,  Häutchenbildung  auf 
der  Oberfläche.  Keine  Verflüssigung.  In  neutraler  Gelatine  etwas 
rascheres  Wachstum. 

Auf  Agarkulturen  (Ausstrichplatten)  zarte,  gleichmäßig  fein  ge- 
körnte,  durchsichtige  Kolonien;  etwas  zarter  als  beim  Choleravibrio. 

Auf  Agarstrichkulturen  von  denen  des  Gholeravibrio  nicht  zu  unter- 
scheiden. 

Auf  Kartoffeln  bei  37  ^  nach  24  Stunden  spärlicher,  gelbbräunlicher 
Belag,  der  sich  später  etwas  dunkler  färbt,  aber  nie  glänzend  und 
schleimig  wird. 

Auf  Blutserum  Wachstum  in  Gestalt  eines  gelblichen,  nicht  ver- 
flüssigenden Belags. 

In  Milchkulturen  Wachstum  ohne  äußerlich  wahrnehmbare  Ver- 
änderung der  Nährfiüssigkeit ;  nach  einigen  Tagen  bildet  sich  an  der 
Oberfläche  ein  zartes,  aus  Vibrionen  bestehendes  Häutchen. 

In  Bouillon  und  Pepton wasser  Trübung  der  Nährflüssigkeit;  keine 
Häutchenbildung. 

Nitrosoindolreaktion  negativ.  Indolreaktion  negativ.  In  Zucker- 
agarstich  nur  oberflächliches,  streng  aerobes  Wachstum  ohne  Gärung. 

Ein  mit  2  Oesen  einer  20-stündigen  Agarkultur  intraperitoneal 
geimpftes  Meerschweinchen  bleibt  gesund. 
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54.  Microspira  mobilis. 

Litteratur  und  Synonyme :  V  i.b  r  i  o  III  Gotschlich,  Choleraahnliche 
Vibrionen  bei  schweren  einheimischen  Brechdurchfällen,  Zeitschr.  f. 
Hygiene,  Bd.  XX,  1895,  p.  498. 

Sowohl  in  Bezug  auf  Größe  als  Krümmung  dem  Cholerabacillus 
sehr  ähnlich,  sehr  lebhafte  Bewegung  im  hängenden  Tropfen. 

Auf  Gelatineplattenkulturen  Kolonien  in  alkalischer  Gelatine  ähn- 
lich wie  bei  M.  angustata,  nur  etwas  schneller  wachsend.  Die  oberfläch- 
lichen Kolonien  zeigen  keine  deutlichen  Rippen.  In  neutraler  Gelatine 
sind  die  Kolonien  ebenso  wie  in  alkalischer;  nur  etwas  schnelleres 
Wachstum. 

In  Gelatinestichkulturen  wie  beiM.  angustata,  nur  schneller  wachsend 
und  in  der  oberflächlichen  Ausbreitung  etwas  schleimiger.  Keine 
Verflüssigung. 

Auf  Agarkulturen ,  Ausstrichplatten,  sind  die  Kolonien  etwas 
schleimig,  grauweiß  und  fein  gekörnt. 

Auf  Agarstrichkulturen  schon  nach  16  Stunden  deutlich  dickerer 
Belag  als  beim  Choleravibrio  und  beim  M.  angustata ;  nach  2 — ^3  Tagen 
weißlich,  schleimig. 

Auf  Kartoff'eln  bei  37  ^  schon  nach  16  Stunden  üppiges  Wachstum 
in  Gestalt  eines  bräunlichen,  schleimigen  Rasens ;  später  wird  er  dick, 
stark  schleimig  und  glänzend. 

Auf  Blutserum  wie  bei  M.  angustata. 

In  Milch  langsame  Peptonisierung  der  Milch,  nach  2 — 3  Tagen 
beginnend. 

In  Bouillon  üppige  Entwickelung  mit  Trübung  der  Nährflüssigkeit. 

In  Peptonwasser  Trübung  der  Nährflüssigkeit  und  Entwickelung 
eines  grauweißen,  aus  einzelnen  ziemlich  resistenten  Bröckchen  be- 
stehenden Häutchens  auf  der  Oberfläche  derselben. 

Nitrosoindolreaktion  negativ. 

Indolreaktion  negativ.  Im  Zuckeragarstich  nur  oberflächUches 
Wachstum  und  keine  Gärung. 

Ein  mit  ca.  2  Oesen  einer  20-stündigen  Agarkultur  intraperitoneal 
geimpftes  Meerschweinchen  bleibt  gesund. 

55.  Microspira  grossa. 

Litteratur :  Kutscher,  Die  Vibrionen-  und  Spirillenflora  der  Düngerjauche. 
Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XX,  1895,  p.  46  (Vibrio  No.  1). 

In  den  Gelatineplatten  wachsen  grob  gekörnte,  grüne  Kolonien 
mit  unebenem  Rande,  welche  in  ihrer  Konfiguration  lebhaft  an  junge 
Cholerakolonien  erinnern.  An  der  Oberfläche  bildet  sich  zuweilen  ein 
zarter,  am  Rande  ausgefranster  Rasen,  dessen  äußere  Zone  von  einer 
homogenen  farblosen  Masse  zusammengesetzt  ist,  während  er  im  Innern 
einen  grünen  Farbenton  besitzt  und  von  zahlreichen  untereinander 
anastomosierenden  Rissen  durchsetzt  scheint.  Die  Gelatine  wird  nicht 
verflüssigt. 

Die  tief  gelegenen  gelben  Kolonien  haben  meist  Wetzsteinform  und 
sind  häufig  an  den  Seiten  mit  Protuberanzen  besetzt.  Die  oberfläch- 
lichen Kolonien  entwickeln  einen  zarten,  farblosen,  nicht  gezeichneten 
Rasen  von  unregelmäßiger  Begrenzung. 

Innerhalb  des  ganzen  Stichkanales  findet  ein  zartes,  schleierartiges 
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Wachstum  statt.  Von  der  EinstichöflFnung  schiebt  sich  über  die  Ober- 
fläche der  Gelatine  ein  dicker,  mattiertem  Glase  sehr  ähnlicher  Rasen, 
der  Wandung  des  Gläschens  zu.    Die  Gelatine  wird  nie  verflüssigt. 

Auf  Kartoffeln  gedeiht  diese  Art  nicht. 

Die  Nährflüssigkeit  wird  stark  und  gleichmäßig  getrübt.  An  ihrer 
Oberfläche  bildet  sich  ein  Häutchen. 

Sie  besitzt  eine  endständige,  mehrfach  gewundene  Geißel. 

Morphologisch  und  in  der  Art  seiner  Bewegung  kommt  sie  dem 
Choleravibrio  sehr  nahe. 

Wurde  in  Jauche  gefunden. 

56.  Microspira  nigricans  (Weibel)  Mig. 
Litteratnr  und  Synonyme:  Vibrio  nigricans  Weibel  in  litt. 

Kleine,  der  Microspira  Comma  ähnliche,  doch  etwas  kürzere,  ge- 
drungenere krumme  Stäbchen,  lebhaft  beweglich,  mit  einer  polaren 
Geißel,  zuweilen  zu  unregelmäßigen  Schrauben  auswachsend  (Bd.  I, 
Tab.  III,  Fig.  3  und  Bd.  II,  Tab.  XV,  Fig.  3). 

In  Kulturen  zeichnen  sie  sich  vor  allen  anderen  Arten  der  Gat- 
tung dadurch  aus,  daß  sie  einen  braunschwarzen,  in  die  Gelatine  diffun- 
dierenden Farbstoff  produzieren,  während  die  Kolonie  selbst  farblos 
bleibt.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Von  Weibel  in  Wasser  gefunden.  Der  Autor  hatte  die  Liebens- 
würdigkeit, mir  eine  Kultur  zu  senden,  die  mir  aber  leider  bald  einging. 

b)  Phosphorescierend. 

57.  Microspira  Dunbari. 

Litteratur  und  Synonjone :  Dünbab,  Untersuchungen  über  choleraähnliche 
Wasserbakterien,  Deutsche  med.  Wochenschr.,  1893,  p.  799.  — 
Vibrio  Dcnbar  der  Autoren. 

Den  Gholerabakterien  morphologisch  und  kulturell  fast  vollkommen 
gleich,  aber  durchweg  etwas  kräftiger  wachsend  und  ausgezeichnet 
durch  die  Fähigkeit,  zu  phosphorescieren.  Die  Phosphorescenz 
ist  am  besten  auf  gewöhnlicher  Fleischwasserpeptongelatine  bei  ca. 
22®  C.  Er  bildet  in  traubenzuckerhaltigen  Nährböden  Linksmilchsäure, 
zeigt  die  Nitrosoindolreaktion,  ist  pathogen  für  Meerschweinchen. 

Er  entwickelt  sich  üppig  in  Peptonlösung  und  auf  Agar  bei  37^  0. 

In  Kulturen  ist  er  kaum  von  Microspira  Comma  zu  unterscheiden. 
Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  noch  andere  phosphorescierende 
Vibrionen  (Tab.  XVI,  Fig.  2). 

58.  Microspira  coronata  (Fischer)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Photobacterium  coronatum  Fischer, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  41. 

Von  dem  in  Form  und  Größe  nahestehenden  Photobacterium  phos- 
phorescens  durch  das  Vorkommen  längerer  Schraubenfäden,  durch  die 
besonders  lebhafte  Eigenbewegung  und  die  gewöhnlich  erst  in  der 
2.  Woche  einsetzende  langsame  Verflüssigung  der  Gelatinekulturen 
unterschieden.  Kolonien  kurz  vor  Beginn  der  Verflüssigung  ringsum 
mit  ziemlich  dicht  stehenden,  kurzen,  fadenartigen,  gekrümmten  bezw. 
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gedrehten  Ausläufern  besetzt,   daher  als  Photobacterium   coronatum 
bezeichnet. 

59.  Microspira  annularis  (Fischer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Photobacterium  annulare  Fischbr,  Die 
Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  41. 

In  Stichkulturen  ähnlich  wie  Photobacterium  Fischeri  gewisser- 
maßen ein  Loch  in  die  Gelatine  fressend,  aber  von  diesem  sowie  von 
glutinosum  durch  das  regelmäßige  Ueberwiegen  der  geraden  Stäbchen 
über  die  schraubigen  Formen  zu  unterscheiden.  Besonders  üppiges 
Wachstum  sowie  intensives  Leuchten  mit  prachtvoll  grünem  Lichte 
auf  SeewasserkartoflFeln.  Wegen  der  regelmäßig  in  den  Kulturen  be- 
obachteten ringförmigen  Kolonien  als  Photobacterium  annulare  be- 
zeichnet. 

60.  Microspira  glutinosa  (Fischer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:   Photobacterium   glutinosum  Fischer, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  41. 

In  den  Stichkulturen  an  Photobacterium  Fischeri  erinnernd,  indes 
die  Komma-,  S-  und  Schraubenformen  durchweg  kleiner,  bei  0^  C  noch 
nicht,  bei  28^  C  bereits  nicht  mehr  gedeihend.  Nicht  nur  durch  die 
gelbliche  Farbe,  sondern  auch  durch  die  zähe,  klebrige  Beschaffenheit 
der  Kulturmassen  von  Fischeri  unterschieden,  daher  als  Photobacterium 
glutinosum  bezeichnet. 

61.  Microspira  delgadensis  (Fischer)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:   Photobacterium  delgadense  Fischer, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  37. 

In  Gestalt,  Wachstum  sowie  Farbe  und  Intensität  des  Lichtes  dem 
westindischen  Leuchtbacterium  Photobacterium  indicum  Beter,  nahe- 
stehend, aber  im  ganzen  etwas  größer  und  plumper,  auch  das  Ver- 
flüssigungsvermögen etwas  stärker.  Jüngste  Kolonien  rundlich,  gleich- 
mäßig, bräunlich  und  scharflinig  begrenzt  zum  Unterschied  von  den 
unregelmäßig  gestalteten,  am  Rande  aufgelösten  jüngsten  Kolonien  bei 
Photobacterium  indicum.  Durch  die  mehr  gestreckte  Form  der  Stäb- 
chen, d.  h.  durch  die  gewöhnlich  nur  eben  angedeutete,  selten  aber 
ausgesprochene,  schraubige  Krümmung  der  Stäbchen  und  Fäden  von 
dem  Photobacterium  luminosum  Beyer,  und  dem  „Einheimischen 
Leuchtbacillus'',  Photobacterium  Fischeri  Beyer,  zu  unterscheiden. 
Wachstum  zum  Unterschied  von  indicum  schon  unter  10®  C,  aber  nicht 
unter  3®C,  wie  bei  Photobacterium  luminosum  und  Fischeri.  Nicht 
nur  im  Wasser,  sondern  auch  auf  einer  größeren  Zahl  verschieden- 
artiger Fische  im  Hafen  von  Ponta  Delgada  angetroffen,  daher  als  Photo- 
bacterium delgadense  bezeichnet. 

62.  Microspira  tuberosa  (Fischer)  Mio. 

Litteratur   und  Synonyme:    Photobacterium   tuberosum   Fischer, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  37. 
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Mittelgroße  Kommabacillen  mit  S-Formeii  und  zierlichen  Schrauben, 
die  Kommabacillen  oft  zu  2  oder  mehreren  zu  rundlichen  Klumpen 
verklebt.  Im  Wachstum,  in  der  Verflüssigung  sowie  in  der  Farbe 
und  Intensität  des  Lichtes  ähnlich  wie  Photobacterium  indicum  und 
delgadense,  von  beiden  aber  durch  die  ausgesprochene  Krümmung 
leicht  zu  unterscheiden.  Unter  10®  C  nur  kümmerliches  Wachstum, 
noch  bei  Körpertemperatur  gedeihend,  kein  Wachstum  auf  Seewasser- 
kartoflfeln.  Hierdurch  von  Photobacterium  luminosum  und  Fischeri 
verschieden,  von  letzterem  auch  durch  das  weit  stärkere  Wachstumsver- 
mögen.  Noch  einmal  im  Wasser  der  Nordsee  angetroffen.  Wegen  der 
eigentümlichen,  knospenartigen  bezw.  unregelmäßigen,  knolligen  Aus- 
wüchse an  den  ganz  jungen,  rundlichen,  grau  durchscheinenden  homo- 
genen  Kolonien  weiterhin  als  Photobacterium  tuberosum  bezeichnet. 

63.  Microspira  degenerans  (Fischer)  Mio. 

Liitteratur  und  Synonyme:   Photobacterium   degenerans  Fischer, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  37. 

Vorherrschend  mittelgroße,  typische  Kommabacillen,  S-Formen 
und  Schrauben.  Wachstum  und  Verflüssigung  ähnlich  wie  bei  Photo- 
bacterium indicum,  nur  etwas  weniger  kräftig  und  schon  bei  5^  G. 
Sowohl  auf  Seewassergelatine,  als  auch  bei  fortgesetzter  Züchtung  auf 
gekochten  Seefischen  rasche  Abnahme  des  Wachstums  und  insbesondere 
auch  des  Leuchtvermögens,  letzteres  schon  nach  wenigen  Monaten 
fast  völlig  verschwunden.  Auf  Seewasserkartoffeln  anfangs  besonders 
üppiges  Wachstum  und  kräftiges  Leuchten  bei  schon  stark  herab- 
gesetzter Leuchtkraft  in  den  Gelatinekulturen.  Noch  einmal  aus  dem 
Wasser  der  Nordsee  und  zwar  ganz  in  der  Nähe  isoliert.  Von  allen 
untersuchten  Leuchtbakterien  durch  die  in  beiden  Fällen  bei  der  Züch- 
tung beobachtete  rasche  Einbuße  der  Leuchtkraft  und  starke  Ver- 
minderung des  Wachstumsvermögens  unterschieden  und  daher  weiterain 
als  Photobacterium  degenerans  bezeichnet. 

64.  Microspira  luminosa  (Beyerinck)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Photobacterium  1  u m i n o s u m  Beyerinck, 
Le  photobacterium  luminosum,  bacterie  lumineuse  de  la  Mer  du  Nord, 
Archives  N^erlandaises,  T.  XXIII,  1889,  p.  104.  —  Nach  dem 
Beferat  von  Ludwig  im  Centralbl.  f.  Bakter.,  Bd.  VII,  J890,  p.  338. 
—  Bacillus  luminosus  Kruse  in  Flügge'b  Mikroorganismen, 
3.  Aufl.,  Bd.  n,  1896,  p.  331. 

Lebhaft  bewegliche  Zellen  von  der  Form  der  Cholerabakterien, 
unter  geeigneten  Ernährungsbedingungen  aber  viel  kräftiger  werdend, 
oft  zu  längeren  Spirillen  verbunden.  Die  in  Meerwasser  lebende  Form 
soll  auch  Stäbchengestalt  und  die  Gestalt  von  Bakteroiden  annehmen. 
Verflüssigt  Gelatine.    Leuchtet  schwach,  mit  einem  Stich  ins  Gelbe. 

65.  Microspira  caraibica  (Fischer)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Photobacterium  caraibicum  Fischeb, 
Die  Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  41. 

Etwas  kleiner  als  Photobacterium  phosphorescens,  sonst  ähnlich 
in  der  Form,  aber  nur  sehr  selten  schraubig  gekrümmte  Formen  und 
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kürzere  Fäden.  Lebhaft  beweglich.  Bisher  auf  Gelatine  keine  Ver- 
flüssigung. Auf  Seewassernährböden  besonders  kräftiges  Wachstum 
und  starkes  Leuchten  mit  grünlichem  Licht.  Wachstum  in  den  Kul- 
turen bei  5  ®  C  und  37,5  ^  C,  dagegen  nicht  mehr  bei  -^ö  ®  C.  Leuchten 
noch  bei  Körpertemperatur  ziemlich  kräftig,  am  intensivsten  aber  bei 
27®  C.  Pathogen  für  Mäuse,  Vermehrung  der  Leuchtbacillen  im 
lebenden  Tier,  ähnlich  wie  bei  indicum  und  einer  auf  Nordseefischen 
gefundenen  neuen  Leuchtbacillenart  (=  Photobacterium  hirsutum), 
dabei  keine  Verminderung  des  Leuchtvermögens.  Nach  dem  Fundort 
vorläufig  als  Photobacterium  caraibicum  bezeichnet. 

66.  Microspira  papillaris  (Fischer)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Photobacterium  papilläre  Fischer,  Die 
Bakterien  des  Meeres,  1894,  p.  41. 

In  den  Stichkulturen  ähnlich  dem  Photobacterium  indicum,  indes 
von  demselben  ebenso  wie  von  delgadense  schon  durch  das  Ueberwiegen 
der  kommabacillenartigen  Formen  unterschieden.  Im  ganzen  größer  und 
dicker  als  tuberosum,  degenerans  und  luminosum.  Unter  Verflüssigung 
kräftig  schon  bei  5^  C  wachsend  und  leuchtend.  Von  allen  aus  dem 
Meere  isolierten  Leuchtbakterien  dadurch  ausgezeichnet,  daß  seine 
Kulturen  in  Peptonkochsalzlösungen  regelmäßig  die  Cholerarot-(Nitroso- 
*indol-)Reaktion  geben.  Wegen  der  an  jungen  Kolonien  regelmäßig 
beobachteten  zitzenförmigen  Hervorragungen  als  Photobacterium  papil- 
läre bezeichnet. 


IL  Auf  Gelatine  nicht  gezüchtet. 

67.  Microspira  desulfuricans  (Beterinck)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Spirillum  desulfuricans  Bbyerinck, 
Ueber  Spirillum  desulfuricans  als  Ursache  von  Sulfatreduktion, 
Centralbl.  f.  Bakter.,  2.  Abt.,  Bd.  I,  1895,  p.  1. 

Wenig  gewundene,  ca.  4  ^  lange  und  ca.  1  /i  dicke  Schrauben, 
von  meist  nur  V2 — 1  Windung.  Mäßig  schnell  beweglich,  jedoch 
nur  so  lange,  als  der  Sauerstoffzutritt  gehindert  ist.  Streng  anaerob. 
An  einem  Pol  eine  terminale  Geißel  oder  Geißelbüschel  (?  Geißel- 
präparate scheint  der  Autor  nicht  gemacht  zu  haben ;  in  der  Abbildung 
p.  111  haben  die  Zellen  stets  nur  eine  Geißel). 

Reduziert  Sulfate  und  bildet  bei  Gegenwart  von  Eisensalzen  in 
der  unmittelbaren  Umgebung  der  Kolonien  Niederschläge  von  schwarzem 
Schwefeleisen,  woran  sich  die  sehr  kleinen  Kolonien  erkennen  lassen. 
Von  Beterinck  aus  Grabenwasser  isoliert.  Kultur  gelingt  nur 
schwierig  bei  vollständigem  Ausschluß  der  Luft,  geringer  Menge  or- 
ganischer Substanz  und  Anwesenheit  von  Sulfaten. 

68.  Microspira  gigantea  n.  sp. 

Kommaförmig  gekrümmte  Zellen  von  beträchtlichen  Dimensionen, 
bis  2  /<  lang  und  6  /i  breit,  selten  zu  zweien  zusammenhängend,  noch 
seltener  kurze  Schrauben  bildend.  An  einem  Pol  findet  sich  eine 
lange,  kräftige  Geißel  (Tab.  XV,  Fig.  2). 
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Alle  Züchtungsversuche,  auch  in  Peptonwasser,  bei  verschiedenen 
Temperaturen  hatten  keinerlei  Erfolg. 

Mit  anderen  Bakterien  reichlich  in  einer  Schleimmasse  eingebettet 
zwischen  Sphagnum  und  Algen  in  einer  alten  Algenkultur,  deren 
Herkunft  nicht  mehr  festgestellt  werden  konnte.  Unter  allen  Arten 
dieser  Gattung  bei  weitem  die  größte. 

3.  Gattung:  SpirUlum  Ehrenberg. 

Schraubig  gewundene  Stäbchen  von  verschiedener  Dicke,  Länge 
und  Höhe  der  Schraubenumgänge,  oft  nur  Teile  eines  Umganges  dar- 
stellend, oft  längere  Schrauben  bildend.  Endosporenbildung  ist  bei 
einigen  Arten  beobachtet.  Die  Zellen  sind  beweglich  und  besitzen  an 
einem  oder  an  beiden  Polen  Büschel  von  Geißeln,  die  mehr 
halbkreisförmig  gebogen,  seltener  wellig  gekrümmt  erscheinen.  Die 
Zahl  der  Geißeln  an  einem  Pol  ist  sehr  verschieden  und  schwer  zu 
bestimmen,  da  leicht  mehrere  Geißeln  zusammenkleben  und  Stränge 
von  verschiedener  Dicke  und  unbestimmbarer  Zahl  von  Geißeln  ent- 
stehen. 

Die  Zahl  der  existierenden  Spirillenarten  ist  jedenfalls  viel  größer 
als  die  der  bisher  beschriebenen  Arten,  da  eine  Reinkultur  erst  bei 
wenigen  gelungen  ist  und  die  meisten  wohl  Sammelspecies  darstellen. 
Spirillum  leucomelaenum  Pertt  dürfte  keine  eigene  Art  sein,  sondern 
gewissen  Entwickelungsstadien  verschiedener  Arten  entsprechen. 

1.  Spirillum  terrigenum  (Günther)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  terrigenus  Günther,  üeber  einen 
neuen,  im  Erdboden  gefundenen  Kommabacillus,  Hygienische  Rund- 
schau, Bd.  IV,  1894,  p.  721. 

Untersucht  man  Bouillonkulturen,  so  findet  man  neben  den  be- 
kannten, mehr  oder  weniger  gekrümmten  Kommaformen  auch  längere, 
spirillenartige  Gebilde,  genau  so,  wie  es  bei  dem  Choleravibrio  der 
Fall  ist.  Der  Vibrio  terrigenus  ist,  wie  alle  übrigen  bekannten  Komma*- 
bacillen  auch,  eigenbeweglich.  Seine  Zellen  verdanken  diese  Eigen* 
beweglichkeit  aber  gewöhnlich  nicht  einem  einzigen,  dem  einen  Ende 
der  Zellen  angehefteten  Geißelfaden,  wie  man  es  bei  den  Vibrionen 
gewöhnt  ist,  sondern  die  allermeisten  Zellen  zeigen,  wenn  man  aus 
jungen  Agarkulturen  entnommenes  Material  nach  der  LoEFFLER'schen 
Geißelfärbungsmethode  behandelt,  Geißeln  an  beiden  Enden;  häufig 
kann  man  auch  ganze  Büschel  von  Fäden  an  den  Enden  konstatieren, 
eine  Erscheinung,  die  man  bisher  nur  bei  größeren  Spirillenarten 
(Spirillum  Undula,  Spirillum  rubrum  u.  s.  w.)  kennen  gelernt  hat.  In 
dem  Verhalten  des  Vibrio  terrigenus  zur  (gewöhnlichen,  10-proz.)  Nähr- 
gelatine fällt  vor  allem  auf,  daß  er  —  im  Gegensatz  zu  fast  allen 
anderen  bekannten  Vibrionenarten  —  dieselbe  durchaus  gar  nicht  ver- 
flüssigt. Der  Vibrio  gleicht  hierin  dem  kürzlich  von  Bonhofp  be- 
schriebenen, aus  Wasser  stammenden  Kommabacillus  (von  dem  er 
sich  aber  in  anderen  wesentlichen  Punkten  unterscheidet). 

Auf  der  Gelatineplatte  bildet  es  im  Verlaufe  von  24  Stunden  bei 
Zimmertemperatur  sehr  kleine,  runde,  hell-durchsichtige,  strukturlose, 
glattrandige  Kolonien ;  nach  weiteren  24  Stunden  haben  dieselben  meist 
ein  direkt  fetttröpfchenartiges  Aussehen  angenommen.    Namentlich  gilt 
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dies  für  dicht  besäte  Platten  und  bei  weniger  dicht  besäten  Platten  für 
diejenigen  Kolonien,  die  nach  allen  Seiten  hin  gleichmäßig  von  Nähr- 
gelatine umgeben  sind,  d.  h.  die  weder  an  der  Oberfläche  noch  auf  dem 
Grunde  der  Gelatine  liegen.  Die  an  die  freie  Oberfläche  der  Gelatine 
gelangenden  Kolonien  gehen  auf  solchen  weniger  dicht  besäten  Platten 
in  ihrem  Wachstum  mehr  in  die  Breite ;  sie  imponieren  makroskopisch 
als  leicht  prominente  Häufchen.  Die  auf  dem  Grunde,  an  der  Glasfläche 
liegenden  Kolonien  breiten  sich  ebenfalls  nach  den  Seiten  aus ;  sie  nehmen 
auf  weniger  dicht  besäten  Platten  bald  eine  scheibenförmige  Gestalt  an, 
zeigen  dabei  vom  3.  Tage  an  leicht  gelbbräunliche  Farbe,  glatten  Rand, 
ziemlich  strukturloses  Inneres.  In  ihren  Größendimensionen  bleiben 
diese  tiefen,  der  Glasfläche  anliegenden  Kolonien  hinter  denen  auf  der 
Oberfläche  des  Nährbodens  zurück.  Bei  der  weiteren  Entwickelung 
zeigen  dicht  besäte  Platten  auch  noch  nach  8  und  mehr  Tagen  des 
Wachstums  fast  ausschließlich  kleine,  ungefärbte,  fetttröpfchenartige 
Kolonien ;  liegen  die  Kolonien  entfernter  voneinander,  so  erreichen  die 
oberflächlichen  unter  ihnen  während  8-tägigen  Wachstums  ca.  1  mm 
Durchmesser,  sie  bilden  farblose,  durchsichtige,  wenig  prominente  Häuf- 
chen ;  die  auf  dem  Grunde  liegenden  Kolonien  zeigen  auf  solchen  Platten 
ein  leicht  lappiges,  scholliges  Aussehen  und  in  der  Durchsicht  bräun- 
liche Färbung.  Werden  die  Platten  älter,  so  nehmen  die  gleichmäßig 
von  dem  Nährboden  umgebenen,  zerstreuter  liegenden  Kolonien  ein 
dunkelbräunliches  Kolorit  und  eine  maulbeerähnliche  Form  an.  Die 
ganze  Kolonie  ist  mit  unregelmäßig  stehenden  kleinen  Buckeln  besetzt. 
Es  ist  dies  dieselbe  Erscheinung,  wie  man  sie  bei  dem  Vibrio  beroli- 
nensis  und  bei  dem  oben  genannten  BoNHOFp'schen  Vibrio  beobachtet. 
Die  Gelatineplatten  des  Vibrio  terrigenus  haben  einen  leicht  ammoniaka- 
lisch-aromatischen  Geruch. 

In  der  Gelatinestichkultur  zeigt  unser  Vibrio  gleichmäßige,  aber 
geringe  Vermehrung  im  Bereiche  des  ganzen  Stichkanals;  auf  der 
Oberfläche  des  Nährbodens  bildet  sich  ein  dünnes,  transparentes,  iri- 
sierendes Häutchen,  welches  ganz  allmählich  nach  den  Seiten  hin  sich 
ausbreitet  und  nach  14-tägigem  Wachstum  etwa  6 — 7  mm  Durchmesser 
erreicht 

Auf  der  Agaroberfläche  bildet  der  Vibrio  grauweiße,  glänzende, 
dünne  Beläge,  die  sich  —  außer  vielleicht  durch  ihre  etwas  geringere 
Mächtigkeit  —  von  den  entsprechenden  Kulturen  anderer  Komma- 
bacillenarten  wenig  unterscheiden.  Das  Wachstum  scheint  bei  27  bis 
28^  C  schneller  vor  sich  zu  gehen  als  bei  37^  C;  bei  der  letzteren 
Temperatur  ist  es  auf  der  Agaroberfläche  schneller  als  bei  Zimmer- 
temperatur. 

In  gewöhnlicher  Nährbouillon  wächst  der  Vibrio  terrigenus  vor- 
trefflich, am  besten  bei  ca.  28^  C.  Er  bildet  hier  im  Verlaufe  von 
24  Stunden  bereits  eine  bemerkbare  Trübung,  und  es  findet  sich  dann 
auch  schon  ein  spurweises  Häutchen  an  der  Oberfläche.  Bei  37  •  C 
sowohl  wie  bei  Zimmertemperatur  gehaltene  Bouillonkulturen  zeigen 
nach  24-stündigem  Wachstum  nur  sehr  geringe  Trübung;  von  einem 
Häutchen  ist  noch  nichts  zu  bemerken.  In  den  nächsten  Tagen  wird 
dann,  mag  die  Kultur  bei  37^  C,  bei  28®  C  oder  bei  Zimmertemperatur 
gehalten  werden,  sowohl  die  Trübung  eine  mehr  und  mehr  zunehmende 
wie  auch  die  Häutchenbildung  eine  kräftigere. 

In  alkalischer  Peptonlösung  (Pepton  Witte  1,0,  Kochsalz  1,0, 
Wasser  100,0)  ist  die  Entwickelung  des  Vibrio  eine  mangelhafte.     Es 
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tritt  nur  sehr  geringe  Trübung  des  Nährbodens  auf  (relativ  am  besten 
ist  das  Wachstum  noch  bei  28®  C);  Häutchenbildung  war  selbst  nach 
mehrtägigem  Stehen  der  Kulturen  nicht  zu  konstatieren.  Eine  Rot- 
färbung der  Kulturen  des  Vibrio  terrigenus  bei  Zusatz  von  Schwefel- 
säure (Nitrosoindolreaktion)  wurde  in  keinem  Falle  beobachtet 

Auf  der  Oberfläche  der  Kartoffel  bildet  der  Vibrio  gelbweiße  bis 
bräunliche,  glänzende  Beläge.  Das  Wachstum  ist  hier  bei  Zimmer- 
temperatur sowohl  wie  bei  28  ®  C  ein  erheblich  schnelleres  als  bei  37  ®  C. 

Impft  man  Gärungskölbchen,  die  mit  2-proz.  Traubenzuckerbouillon 
beschickt  sind,  mit  dem  Vibrio  terrigenus,  so  beobachtet  man  (im 
Gegensatze  z.  B.  zu  dem  Vibrio  berolinensis,  der  die  Bouillon  in  ihrer 
ganzen  Menge  gleichmäßig  trübt)  eine  Vermehrung  der  eingeimpften 
Vibrionen  ausschließlich  in  dem  Teile  des  Nährbodens,  der  mit  der 
atmosphärischen  Luft  in  direktem  Kontakt  steht.  Der  aufsteigende, 
geschlossene  Schenkel  des  Kölbchens  bleibt  völlig  klar  und  durchsichtig. 
Es  spricht  dieses  Verhalten  des  Vibrio  dafür,  daß  wir  es  mit  einem 
streng  aeroben  Mikroorganismus  zu  thun  haben.  Gasbildung  (Ver- 
gärung des  Zuckers)  tritt  nicht  ein;  die  Kulturflüssigkeit  reagiert 
nach  der  Entwickelung  der  Vibrionen  alkalisch.  Milch  wird  durch  den 
Vibrio  terrigenus  nicht  zur  Gerinnung  gebracht.  Eine  (allerdings  ge- 
ringe) Vermehrung  der  Vibrionen  in  der  (sterilen)  Milch  konnte  mikro- 
skopisch festgestellt  werden.  Die  basischen  Anilinfarbstofi'e  nimmt 
der  Vibrio  gut  auf.    Bei  der  GRAM'schen  Behandlung  wird  er  entfärbt. 

Pathogene  Eigenschaften  scheinen  dem  Vibrio  terrigenus  nicht 
zuzukommen. 

2.  Spirillum  coprophilum. 

Litteratur:  Kütscheb,  Die  Vibrionen-  und  Spirillenflora  der  Düngerjauche, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XX,  1895,  p.  62  (Vibrio  No.  2). 

Die  6  feinen,  leicht  gekrümmten  Geißeln  sitzen  an  einem  Ende 
des  Bakterienkörpers  und  sind  häufig  zu  1  oder  2  Geißelzöpfen  ver- 
flochten. 

Sp.  coprophilum  ist  am  Ende  abgerundet  und  hat  die  doppelte  Größe 
und  Dicke  des  Gholeravibrio.  Es  besitzt  die  Neigung,  namentlich  in 
Flüssigkeitskulturen  längere,  lebhaft  bewegliche  Verbände  zu  bilden, 
so  daß  hängende  Tropfen  solcher  Kulturen  ein  sehr  zierliches  Bild 
geben  (Tab.  XV,  Fig.  5). 

In  der  Gelatineplatte  bildet  es  zunächst  hellschimmernde,  fein 
gekörnte,  grünlich  bis  grüngelblich  gefärbte  Kolonien,  mit  leicht  ge- 
welltem oder  scharfem  Rande.  Beim  weiteren  Wachstum  wird  der 
Farbenton  der  Kolonien  ein  tiefgelber,  sie  verlieren  die  Randzeichnung 
und  werden  auch  im  Innern  völlig  homogen.  Oberflächlich  gelegen, 
bilden  sie  einen  zarten,  transparenten,  fein  chagrinierten  Rasen  mit 
gelappten  Rändern.  Der  Rasen  verdickt  sich  weiterhin  und  kann 
makroskopisch  an  den  Rasen  des  Bacillus  coli  communis  erinnern, 
mikroskopisch  unterscheidet  er  sich  durch  den  dunkleren  Farbenton 
und  das  Fehlen  der  dem  Bacillus  coli  eigentümlichen  Zeichnung.  Die 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

In  Agar  besitzen  die  tief  gelegenen,  grüngelben,  fein  gekörnten 
Kolonien  entweder  wetzsteinförmige  oder  mehr  rundliche  Formen. 
Die  oberflächlich  gelegenen  bilden  einen  zarten,  in  der  Mitte  gelblichen, 
außen  farblosen  Rasen  mit  fein  gezahntem  Rande. 
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Längs  des  Stichkanals  entwickelt  sich  ein  kräftiger,  weißlicher 
Bakterienfaden,  der  sich  nach  seinem  unteren  Ende  zu  in  vereinzelte 
Kolonien  auflöst  Von  der  Einstichöffnung  schiebt  sich  ein  weißlicher, 
lackartig  glänzender  Rasen  mit  tief  gelappten  Rändern  der  Wandung 
des  Gläschens  zu. 

Beimpfte  Kartoffeln  überziehen  sich  mit  einem  dünnen,  grauweißen, 
trockenen  Belag. 

Wachstum  wie  das  von  M.  grossa. 

In  Jauche  gefunden. 

3.  Spirillum  subtilissimum. 

Litteratur :  Kutscher,  Die  Vibrionen-  und  Spirillenflora  der  Düngerjauche, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XX,  1895,  p.  55. 

Spirillum  subtilissimum  ist  wohl  das  feinste  der  bisher  gezüchteten 
Spirillen,  da  es  die  bekannten  im  menschlichen  Darm  sich  öfters  findenden 
zarten  Spirillen  nicht  an  Dicke  übertrifft.  Es  ist  an  den  Enden  zu- 
gespitzt und  lebhaft  beweglich.  S-Formen  und  kurze,  3 — 4  Windungen 
zeigende  Verbände  sind  die  Regel. 

In  der  Gelatine  entwickelt  es  sich  zu  recht  charakteristischen 
Kolonien.  Dieselben  werden  durch  Bakterienmassen  gebildet,  welche 
eine  3-fache  Anordnung  zeigen.  Ihr  Centrum  bildet  ein  kompsJcter, 
je  nach  der  Einstellung  bald  dunkler,  bald  heller  schimmernder  Kern. 
Derselbe  wird  von  scheinbar  lockeren,  fein  gekörnten  Bakterienmassen 
umgeben,  die  sich  an  ihrem  äußeren  Rande  in  einen  Kranz  häufig 
anastomosierender  Strahlen  auflösen.  Die  Gelatine  wird  langsam  ver- 
flüssigt. 

In  der  Agarplatte  bilden  sich  farblose  oder  leicht  gelbliche,  wetz- 
steinförmige,  außen  mit  kleinen  Protuberanzen  besetzte  kleine  Kolonien. 
Kommt  es  zu  Oberflächenwachstum,  so  erscheint  die  Agaroberfläche 
makroskopisch  wie  von  kleinen,  durchsichtigen  Tautröpfchen  bedeckt, 
welche  unter  dem  Mikroskop  als  zarter,  fein  gekörnter,  scharfrandiger 
Bakterienrasen  gesehen  werden. 

Im  Gelatinestich  erfolgt  längs  des  ganzen  Stichkanals  Wachstum, 
und  zwar  bildet  sich  zunächst  im  Stichkanal  ein  weißer  Bakterienfaden, 
von  dem  aus  zarte,  wolkige  Büschel  nach  allen  Seiten  in  die  Gelatine 
dringen.  Allmählich  kommt  es  von  oben  her  zur  Verflüssigung  und 
Verdunstung  der  Gelatine,  so  daß  sich  eine  trichterartige,  langsam  in 
die  Tiefe  fortschreitende  Luftblase  bildet. 

Wachstum  auf  Kartoffeln  ließ  sich  nicht  beobachten. 

Die  Nährflüssigkeit  wird  leicht  getrübt.    Häutchenbildung  fehlt. 

Geißeln  sind  bisher  nicht  gefärbt. 

Gefunden  in  Jauche  und  Schweinekot. 

4.  Spirillum  mobile. 

Litteratur :  Kutscher,  Die  Vibrionen-  und  Spirillenflora  der  Düngerjauche, 
Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  XX,  1895,  p.  63. 

Es  ließen  sich  3  bis  zu  8  zu  einem  endständigen  Büschel  ver- 
einigte, zarte,  leicht  gekrümmte  Geißeln  zählen. 

Sp.  mobile  ist  lebhaft  beweglich,  an  den  Enden  abgerundet  und 
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nur  wenig  kleiner  als  Spirillum  serpens.  Längere  Verbände  bildet  es 
selten,  dagegen  sind  S-Formen  häufig.  Auffallend  an  ihm  ist  die 
außerordentlich  starke  Körnung  seines  Protoplasmas  und  die  Neigung, 
Vakuolen  zu  bilden. 

Die  kleinen  Gelatinekolonien  erinnern  lebhaft  an  die  knochen- 
körperchenartigen  Kolonien  des  Mäuseseptikämiebacillus.  Beim  weiteren 
Wachstum  vergrößert  sich  namentlich  der  kompakte  Kern  der  Kolonien, 
färbt  sich  gelblich  und  nimmt  ein  kleinkörniges  Gefüge  an.  Die  Gela- 
tine wird  langsam  verflüssigt. 

Im  Agar  bilden  sich  wetzsteinförmige,  grüngelb  bis  braun  gefärbte 
Kolonien,  deren  Rand  häufig  mit  Protuberanzen  verschiedener  Größe 
besetzt  ist.  Die  oberflächlich  gelegenen  entwickeln  einen  zunächst 
zarten,  ungleichmäßig  begrenzten,  fein  chagrinierten  Rasen.  Derselbe 
kann  weiterhin  eine  beträchtliche  Dicke  erreichen,  nimmt  im  Innern 
einen  braunen  Farbenton  an  und  wird  von  zahlreichen,  untereinander 
anastomosierenden  Furchen  durchzogen,  der  Rand  wird  durch  vor- 
dringende zungenförmige  Ausläufer  stark  gelappt. 

Das  Wachstum  findet  iSngs  des  ganzen  Stichkanals  statt,  ist 
jedoch  im  oberen  Teile  weit  kräftiger  als  im  unteren  und  vollzieht 
sich  in  der  Weise,  daß  zunächst  im  Stich  eine  schleierartige  Trübung 
eintritt,  von  der  aus  nach  allen  Seiten  zarte,  fiederartige  Ausläufer  in 
die  klare  Gelatine  eindringen.  Allmählich  tritt  von  oben  her  eine 
langsame  Peptonisierung  und  Verdunstung  der  Gelatine  ein,  so  daß 
es  langsam   zur  Ausbildung  einer  trichterförmigen  Luftblase  kommt. 

Werden  Kartoffeln  besät,  so  entwickelt  sich  ein  weißlicher,  trocke- 
ner, von  der  Kartoffelfläche  sich  wenig  abhebender  Belag. 

In  Agarfleischwasser  wächst  er  wie  M.  grossa. 

Gefunden  in  Jauche. 

5.  Spirillum  tenue  Ehrenberg. 

Litteratur:  Ehrenbbrg,  Infusionstierchen,  1838.  —  Cohn,  Untersuchungen 
über  Bakterien,  Beiträge  zur  Biologie,  Bd.  I  (1872),  Heft  2,  p.  181. 
KuTSCHBR,  Die  Vibrionen-  und  Spirillenflora  der  Düngerjauche, 
Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XX,  1895,  p.  56.  —  Bonhoff,  Untersuchungen 
über  Vibrionen  und  Spirillen,  I,  Arch.  f.  Hyg.,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  173. 

Leicht  gewundene  Schrauben  von  4 — 15  /£  Länge,  von  kaum  1  ^ 
Dicke.  Die  Höhe  eines  Schraubenumganges  beträgt  2—3  /e,  der 
Durchmesser  etwa  ebensoviel,  die  Zahl  der  Umgänge  einer  Schraube 
2—5. 

In  der  Gelatineplatte  bildet  Spirillum  tenue  gelbliche,  fein  gekörnte, 
schar jfrandige  Kolonien,  welche  die  Gelatine  langsam  verflüssigen.  Zu- 
weilen entwickelt  sich  von  den  oberflächlich  gelegenen  aus  ein  zarter, 
transparenter,  scharf  randiger  Rasen  von  feiner  Körnung. 

In  der  Agarplatte  haben  die  tief  gelegenen,  feinkörnigen,  grüngelben 
Kolonien  meist  Wetzsteinform.  Die  oberflächlichen  bilden  einen  gelb- 
lichen, fein  gekörnten,  scharfrandigen  Rasen. 

Längs  des  ganzen  Stiches  entwickelt  sich  ein  sehr  zarter,  zu- 
sammenhängender, weißlicher  Bakterienfaden.  Um  die  Einstichöifnung 
kommt  es  zu  reichlicherem  Wachstum.  Die  sich  hier  bildenden  gelb- 
lichen Bakterienmassen  verflüssigen  die  Gelatine  langsam  und  sinken 
allmählich  unter  Bildung  einer  Luftblase  in  dieselbe  ein. 
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Auf  Kartoffeln  ließ  sich  kein  Wachstum  erzielen. 

Die  Nährflüssigkeit  wird  schnell  getrübt,  und  auf  ihrer  Oberfläche 
bildet  sich  ein  dickes  Häutchen. 

Spirillum  tenue  besitzt  ein  Büschel  sehr  feiner,  endständiger,  leicht 
gewellter  Geißeln. 

Die  von  Bonhopf  beschriebene  Bakterienart  ist  wahrscheinlich 
ebenfalls  Spirillum  tenue,  welches,  wie  schon  Beyerinck  annimmt, 
möglicherweise  verschiedene  Varietäten  bildet. 

Wurde  in  Jauche  gefunden. 

6.  Spirillum  serpens. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  serpens  Müller,  Animalcola  in- 
fusoria,  1786.  —  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  Beitr.  z. 
Biol.  d.  Pflanzen,  Bd.  I,  1872,  Heft  2,  p.  179.  —  Kutscher,  Die 
Vibrionen-  und  Spirillenflora  der  Düngerjauche,  Zeitschr.  f.  Hygiene, 
Bd.  XX,  1895,  p.  54. 

Feine  Schrauben  von  3—4  Umgängen,  12—30  jn  lang,  flach  ge- 
wunden, von  5 — 6  jii  Schraubenhöhe. 

Es  ließen  sich  bis  14  zu  einem  endständigen  Büschel  vereinigte 
Geißeln  zählen. 

Auffallend  ist  an  Spirillum  serpens  die  Neigung  zur  Schwarm- 
bildung,  welche  man  im  hängenden  Tropfen  regelmäßig  beobachten 
kann,  und  die  die  im  Tropfen  befindlichen  Vibrionen  bald  zu  einem, 
bald  zu  mehreren  Haufen  oder  auch  zu  bandartig  den  Tropfen  durch- 
ziehenden Schwärmen  sich  vereinigen  läßt.  Nicht  so  regelmäßig  tritt 
diese  Erscheinung  bei  Spirillum  tenue,  Spirillum  Undula  und  Spirillum 
volutans  auf. 

Spirillum  serpens  bildet  in  der  Gelatine  grüngelbe  bis  braune, 
ziemlich  grob  gekörnte,  scharfrandige,  rundliche  Kolonien.  An  den 
oberflächlich  gelegenen  entwickelt  sich  ein  zarter,  im  Centrum  leicht 
gelblicher,  außen  farbloser  Rasen,  dessen  Ränder  stark  gelappt  sind. 
Zusammengesetzt  ist  dieser  Rasen  aus  zahlreichen  lockenartig  ange- 
ordneten Bakterienbündeln.    Die  Gelatine  wird  langsam  verflüssigt. 

Im  Agar  haben  die  tief  gelegenen,  gelb  bis  braun  gefärbten  Kolo- 
nien meist  Wetzsteinform  und  sind  häufig  mit  seitlichen  Protuberanzen 
besetzt.  Der  Rasen,  welcher  sich  von  den  oberflächlichen  auszubreiten 
pflegt,  ist  in  der  Mitte  gelblich,  außen  farblos  und  grob  chagriniert 
Der  scharfe  Randkontur  wird  häufig  von  einzelnen  hervorstehenden, 
in  ihrer  Form  schon  mit  schwacher  Vergrößerung  erkennbaren  Vibrionen 
unterbrochen. 

In  den  oberen  ^/g  des  Impfstiches  wachsen  die  eingebrachten 
Bakterienmassen  zu  einem  weißen,  zarten,  zusammenhängenden  Faden 
aus,  während  im  unteren  Drittel  keine  Entwickelung  mehr  stattfindet. 
Um  die  Einstichöftnung  bildet  sich  ein  weißer,  am  Rande  leicht  aus- 
gekerbter Rasen,  der  die  Gelatine  langsam  verflüssigt  und  allmähUcb 
in  dieselbe  unter  Bildung  einer  Luftblase  einsinkt. 

Auf  der  Kartofi'eloberfläche  breitet  sich  ein  weißlicher,  dicker, 
feuchter  Rasen  aus. 

Die  Nährlösung  wird  stark  getrübt.  Zuweilen  bildet  sich  auf  ihr 
ein  zartes  Häutchen. 

Fand  sich  in  Jauche  und  Wasser  vor. 
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7.  Spirillum  Rugula. 

Litteratur  und  Synonyme :  Vibrio  Bugula  Müllbr,  Animalcula  infuso- 
ria  1786.  —  CoHN,  Untersuchungen  über  Bakterien,  Beiträge  zur  Bio- 
logie der  Pflanzen,  Bd.  I,  1872,  Heft  2,  p.  178.  —  Bonhoff,  Unter- 
suchungen über  Vibrionen  und  Spirillen,  Arch.  f.  Hyg.,  Bd.  XXVI, 
1896,  p.  166.     Beschreibung  zum  Teil  nach  Cohn  und  Bonhoff. 

Fäden  8 — 16  ^i  lang,  mit  fein  punktiertem,  körnigem  Inhalt  und 
weichem,  dichtem  Protoplasma,  doppelt  so  dick  als  B.  subtilis,  schwach^ 
aber  deutlich  gebogen,  meist  lebhaft  beweglich,  nicht  sporenbildend. 
Selten  treten  vollkommene  Schraubenumgängo,  niemals  längere  Schrau- 
ben auf.    An  den  Enden  Büschel  von  8 — 15  Geißeln. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  junge,  in  der  Tiefe  liegende  Kolo- 
nien ganz  unregelmäßig  gestaltet,  länglich  gestreckt,  oval  oder  mehr 
rund,  je  nach  der  Richtung,  in  welcher  besonders  die  Vermehrung 
geht;  dabei  immer  vom  Rande  ausgehende  Ausläufer.  Die  Farbe 
solcher  kleinen  Kolonien  ist  gelblich.  Die  oberflächlich  gelegenen 
Kolonien  haben  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Milzbrandkolonien,  so- 
wohl bei  Betrachtung  mit  bloßem  Auge,  wie  unter  dem  Mikroskop; 
allerdings  mit  dem  wesentlichen  Unterschied,  daß  eine  Verflüssigung 
der  Gelatine  niemals  eintritt.  Besonders  der  Rand  der  Kolonie  zeigt 
sehr  oft  die  eigentümlich  umeinander  gewundenen,  gelockten  Fäden, 
wie  sie  für  Anthrax  so  charakteristisch  sind.  Für  das  bloße  Auge 
erscheinen  diese  Kolonien  weiß  mit  einem  leichten  Stich  ins  Creme- 
farbene; unter  dem  Mikroskop  ist  die  Färbung  nur  wenig  dunkler. 
Die  Kolonien  sind  niemals  kreisrund,  immer  unregelmäßig  gestaltet; 
der  Rand  hat  immer  Buchten  und  Hervorragungen. 

Im  Gelatinestich  ist  in  den  oberen  ^/^^  immer  kräftige  Vermehrung 
festzustellen,  während  im  unteren  Drittel  nur  einige  wenige  Kolonien, 
die  nicht  mehr  miteinander  zusammenhängen,  zu  beobachten  sind. 
Von  der  Einstichöffhung  aus  breitet  sich  nach  den  Wandungen  des 
Glases  ein  feiner,  weißer  Rasen  über  die  Oberfläche  des  Nährbodens 
derart,  daß  letztere  fast  vollständig  damit  überzogen  wird.  Eine  Ver- 
flüssigung des  Nährbodens  tritt  auch  nach  Wochen  nicht  ein. 

Auf  Agar  bei  Brüttemperatur  ist  das  Wachstum  ein  sehr  viel 
schnelleres,  schon  nach  24  Stunden  sind  die  Kolonien  üppig  entwickelt^ 
ebenfalls  den  Kolonien  des  Milzbrandbacillus  ähnlich. 

Auf  Kartoffeln  findet  kein  Wachstum  statt. 

In  flüssigen  Nährböden  ist  das  Wachstum  gering;  Milch  wird 
nicht  verändert. 


8.  Spirillum  Undula. 

Litteratur  und  Synonyme:  Vibrio  Undula  MIiller,  Animalcula  infu- 
soria,  1 786.  —  Spirillum  Undula  Eiirenbekg,  Infusionstierchen 
(1833).  —  CoHN,  Beitr.  z.  BioL,  Bd.  I,  Heft  2,  p.  181.  —  Kutscher^ 
Die  Vibrionen-  und  Spirillenflora  der  Düngerjauche,  Zeitschr.  f.  Hyg.^ 
Bd.  XX,  1895,  p.  57.  —  Bonhoff,  Untersuchungen  über  Vibrionen 
und  Spirillen  I,  Arch.  f.  Hyg.,  Bd.  XXVI,  1896,  p.  177.  —  Spi- 
rillum Undula  minus  Kctscheb,  Spirillum  Undula  minus  und 
Spirillum  Undula  majus,  Centralbl.  f.  Bakt,  Bd.  XVIII,  1895,  p.  614. 
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Ziemlich  kräftige,  schraubig  gekrümmte  Bakterien,  meist  nur  einen 
halben  oder  ganzen  Schraubenumgang  von  4 — 5  ^i  Höhe  und  Durch- 
messer, seltener  Schrauben  von  IV« — 2  oder  3  Umgängen  darstellend. 

Spirillum  Undula  bildet  in  der  Gelatine  langsam  wachsende,  runde, 
scharfrandige,  gekörnte,  leicht  grünlich-gelb  gefärbte  Kolonien,  in  deren 
Bereich  die  Gelatine  ein  wenig  eingesunken  erscheint.  Eigentliches 
Oberflächenwachstum  ließ  sich  an  den  Kolonien  nicht  bemerken. 

Im  Agar  haben  die  grünlich-braun  gefärbten,  ziemlich  grobkörnigen 
Kolonien  in  der  Regel  Wetzsteinform.  Die  oberflächlich  gelegenen 
entwickeln  einen  grünlich-braunen,  am  Rande  farblosen,  grob  coagri- 
nierten  Rasen,  dessen  Rand  eine  feine  Zähnung  aufweist. 

In  seinen  oberen  '/^  ist  der  Stichkanal  durch  die  zur  Ehtwickelung 
gekommenen  Bakterienmassen  schleierartig  getrübt.  Das  untere  Ende 
bleibt  steril  Um  die  Einstichöffnung  bildet  sich  ein  weißlicher,  am 
Rande  etwas  gelappter  Rasen. 

Auf  Kartoffeln  findet  kein  Wachstum  statt. 

Die  Nährflüssigkeit  wird  gleichmäßig  getrübt,  Häutchenbildung 
ließ  sich  nie  beobachten. 

Spirillum  Undula  besitzt  bis  zu  15  zu  einem  endständigen  GeiBel- 
büschel  vereinigte  Geißelfäden. 

Spirillum  Undula  ist  wahrscheinlich  noch  eine  Sammelspecies : 
die  beiden  Abbildungen  in  Bd.  I,  Taf.  III,  Fig.  5  und  6  stammen 
aus  einer  Kultur  in  sterilisierten  faulenden  Algen,  Fig.  8,  Taf.  XVIL 
Bd.  II,  aus  einer  Kultur  in  Strohaufguß;  beide  von  derselben  Stamm- 
kultur;  in  Strohaufguß  blieben  die  Spirillen  stets  erheblich  dünner. 

In  Jauche  gefunden. 

9.  Spirillum  Kutscheri. 

Litteratur  und  Synonyme:  Spirillum  Undula  majus  Kutscheb, 
Spirillum  Undula  minus  und  Spirillum  Undula  majus,  Centralbl.  f. 
Bakt,  Bd.  XVIII,  1895,  p.  614. 

Etwa  um  V»  größer  als  Spirillum  Undula;  vielleicht  von  Koch 
als  Spirillum  Undula  abgebildet,  dem  Spirillum  Undula  sehr  ähnlicb, 
aber  in  Reinkulturen  neben  sehr  stark  gekrümmten  Formen  (Taf.  XVII. 
Fig.  7)  auch  gestreckte,  selbst  fast  gerade  Stäbchen  zeigend.  Außerdem 
bildet  es  oft  längere  und  engere  Schrauben  als  Spirillum  Undula. 

Auf  Platten  von  Fleischwasseragar  bildet  es  wenig  charakteristische 
Kolonien ;  in  der  Tiefe  sind  sie  rundlich  oder  wetzsteinförmig,  dunkel- 
braun, leicht  grünlich  schillernd,  von  ziemlich  grober  Granulierunjr. 
Dringen  dieselben  an  die  Oberfläche,  so  schiebt  sich  von  ihnen  ein 
rundlicher,  zarter  Rasen  über  das  Agar  hin,  der  sich  zunächst  selb^^t 
noch  mit  60-facher  Vergrößerung  in  die  einzelnen  zierlich  aneinander 
gelagerten  Spirillen  auflösen  läßt.  Später  wird  er  in  der  Mitte  kräftiger, 
färbt  sich  gelbbräunlich  und  verliert  an  Durchsichtigkeit.  Der  Rand 
dagegen  bleibt  meist  auflösbar. 

Auf  schrägem  sterilen  Fleischagar  entwickelt  sich  binnen  24  l>i^ 
48  Stunden  ein  zarter,  transparenter,  farbloser  Belag. 

Im  Agarstich  erfolgt  fadenförmiges,  wenig  kräftiges  Wachstuni 
längs  des  Stichkanals.  Um  die  Stichöifnung  bildet  sich  ein  zarter, 
wenig  umfangreicher  Rasen. 
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Auf  Fleischwassergelatine  (100  ccm  Fleischwasser,  10  g  Gelatine, 
Neutralisation  mit  Soda)  entwickeln  sich  innerhalb  3—4  Tagen  kleine, 
wetzsteinförmige  oder  rundliche,  tief  dunkelbraune  Kolonien,  die  ober- 
flächlich einen  zarten,  transparenten,  stark  gelappten  Rasen  bilden, 
der  makroskopisch  dem  oberflächUchen  Belage  von  (lelatinetyphus- 
kolonien  ähnelt,  sich  mikroskopisch  aber  dadurch  vom  Typhusrasen 
unterscheidet,  daß  ihm  die  eigenartige  Zeichnung  der  Typhuskolonien 
fehlt,  und  daß  er  eine  gröbere  Körnung  besitzt. 

Temperaturoptimum  22—27^  C. 

Von  Kutscher  aus  faulenden  Flüssigkeiten  gezüchtet. 

10.  Spirillum  giganteum. 

Litteratur  und  Synonyme:  Kutscher,  Die  Vibrionen-  und  Spirillenflora 
der  Düngerjauche,  Zeitschr.  f.  Hyg.,  Bd.  XX,  1895,  p.  58  als  Spi- 
rillum volutans. 

Spirillum  giganteum  entwickelt  sich  in  der  Gelatineplatte  zu 
runden,  grünlich-braunen,  scharfrandigen,  gekörnten  Kolonien.  Die 
oberflächlichen  bilden  einen  weißlichen  Rasen,  der  unter  dem.  Mikro- 
skop aus  einem  grünlich-braunen,  grob  gekörnten  Centrum  und  einem 
ebenfalls  gekörnten,  farblosen,  stark  gelappten  Rande  gebildet  wird. 
Um  die  Kolonien  ist  die  Gelatine  ein  wenig  eingesunken. 

In  Agar  bildet  Spirillum  volutans  wetzsteinförmige,  gekörnte  Ko- 
lonien, deren  Oberflächenwachstum  lebhaft  an  das  der  Diphtheriebacillen 
erinnert. 

Die  oberen  ^/g  des  Impfstiches  werden  durch  zarte,  weißliche 
Bakterienmassen  ausgefüllt,  das  untere  Drittel  bleibt  dagegen  steril. 
Von  der  Einstichöffnung  schiebt  sich  ein  weißer,  porzellanartiger,  stark 
gelappter  Rasen  über  die  Gelatine  fort  und  sinkt  allmählich  ein  wenig 
in  dieselbe  ein. 

Auf  beimpften  Kartoffeln  entwickelt  sich  ein  grauer,  trockener 
Rasen. 

Die  Nährflüssigkeit  wird  gleichmäßig  getrübt,  Häutchenbildung  fehlt. 

Es  ließen  sich  an  Spirillum  giganteum  bis  zu  8  zu  einem  end- 
ständigen Büschel  vereinigte,  lange,  leicht  gewellte  Geißeln  sichtbar 
machen. 

Spirillum  giganteum  ist  vollkommen  verschieden  von  Ehrenberg's 
Spirillum  volutans. 

^  Spirillum  giganteum  wurde  in  Jauche  gefunden. 

11.  Spirillum  volutans  Ehrenberg. 

Litteratur;  Ehrenberg,  Die  Infusionstierchen  als  vollkommene  Organismen, 
Leipzig,  1838.  —  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  Beitr.  z. 
Biol.  d.  Pflanzen,  Bd.  I,  1872,  Heft  2,  p.  181. 

i 

5»  Lange,   sehr  regelmäßige  Schrauben,   durchschnittlich  30  u   lang, 

aber  auch  bis  zu  70  /«,  stets  jedoch  regelmäßig,  starr,  gerade,  mit 
6,6 — 7  /(  Durchmesser  und  13—14  fi  Höhe  des  Schraubeuumganges. 
Gewöhnlich  besteht  ein  Individuum  aus  2V2 — 3V2  Schraubenumgängen. 
Die  Dicke  der  Zellen  beträgt  IV2 — 2  /«.  Zellinhalt  stark  körnig 
(vielleicht  Schwefel  enthaltend).    An   den  Polen   stehen  Büschel  von 
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10—15  ziemlich  langen,  schwach  gebogenen  Geißeln.  (Die  Abbildängen 
bei  CoHN  1.  c.  sind  bis  auf  die  Geißeln  vorzüglich). 

Die  Bewegung  wird  häufig  unterbrochen  und  wechselt  mit  kurzen 
Ruhepausen  ab ;  sehr  deutlich  ist  bei  dieser  Art  die  Schraubenbewegung 
wahrzunehmen.  Die  Art  ist,  wie  schon  Cohn  hervorhebt,  ein  Riese 
unter  den  Bakterien. 

Ich  habe  zweimal  Gelegenheit  gehabt,  diese  sehr  seltene  Art  zu  be- 
obachten, einmal  im  CoHN'schen  Institut  in  Breslau  und  einmal  in 
Karlsruhe.  Kutsch er's  Spirillum  volutans  ist  vollständig  verschieden 
von  dem  echten  volutans,  es  ist  viel  kürzer,  dicker  und  unregelmäßiger 
als  die  langen  und  doch  dabei  schlanken  Schrauben  von  Spirillum 
volutans  Ehrenbero. 

Spirillum  volutans  kommt  in  Sumpfwasser  sowie  in  faulenden  Flüssig- 
keiten vor.     Es  wurde  bisher  nicht  in  Reinkulturen  gezüchtet 

12.  Spirillum  concentricum  Kitasato. 

Litteratur :  Kitasato,  lieber  die  Reinkultur  eines  Spirillum  aus  faulendem 
Blute,  Spirillum  concentricum  n.  sp.,  Centralbl.  f.  Bakt^ 
Bd  m,  1888,  p.  73. 

Kurze  Schrauben  von  2 — 3  Windungen  mit  spitzigen  Enden.  Iß 
Bouillon  kultiviert,  wachsen  sie  zu  langen  Schrauben  von  5—20  Win- 
dungen aus.  Der  Durchmesser  der  Schraube  ist  2—2,5  /i,  und  die 
Höhe  eines  Schraubenganges  3,5 — 4,0  /u.  Die  Dicke  der  Spirillen  ist 
etwas  größer  als  diejenige  von  Microspira  Comma.  Im  hängenden 
Tropfen  bewegen  sie  sich  lebhaft;  sie  besitzen  polare  Geißelbüschel. 
Sporen  wurden  nicht  beobachtet.    Färbung  gelingt  leicht. 

Auf  Gelatineplatten  erscheinen  die  Kolonien  makroskopisch  bei 
durchfallendem  Licht  als  blaßgraue,  runde,  in  sehr  charakteristischer 
Weise  kokardenartig  aus  konzentrischen  Ringen  zusammengesetzte 
Scheiben.  Das  Gentrum  ist  bei  durchfallendem  Licht  weißlich  un- 
durchsichtig, darauf  folgt  ein  auffallender  durchsiditiger  Ring,  dann 
ein  doppelt  so  breiter,  grauweißer,  undurchsichtiger,  weiter  wiederum 
ein  sehr  schmaler  durchsichtiger,  und  schließlich  am  weitesten  außen 
ein  ziemlich  breiter,  grauweißlicher  Ring,  von  welchem,  wie  mit 
schwachen  Vergrößerungen  erst  deutlich  erkennbar  ist,  zahlreiche  kleine, 
schnörkelartige  Ausläufer  ausgehen.  Die  Spirillen  wachsen  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen. 

In  Gelatinestichkulturen  wachsen  sie  mehr  an  der  Oberfläche  als 
in  der  Tiefe;  in  mehreren  Wochen  alten  Stichkulturen  findet  man 
die  ganze  Oberfläche  der  Gelatine  mit  einem  wolkigen  Belag  bedeckt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  eine  diffuse  Ausbreitung  auf  der 
Oberfläche  des  Agars.  Die  Kultur  adhäriert  der  Oberfläche  so  fest 
daß  man  mit  dem  Platindraht  kaum  etwas  loslösen  kann,  ohne  Stück- 
chen des  Agarbodens  mitzureißen. 

Bouillon  wird  langsam  getrübt,  in  sehr  alten  Bouillonkulturen 
findet  sich  ein  starker,  schleimiger  Bodensatz,  während  die  Flüssigkeit 
klar  ist. 

Auf  Kartoffeln  findet  kein  Wachstum  statt. 

Spirillum  concentricum  wächst  besser  bei  Zimmer-  als  bei  Brut- 
temperatur. 

Es  wurde  aus  faulendem  Blut  gezüchtet. 
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13.  Spirillum  rubrum  v.  Esmarch. 

Xiitteratur:  v.  Esmarch,  lieber  die  Reinkultur  eines  Spirillum,  Centralbl. 
f.  Bakt.,  Bd.  I,  No.  8,  1887,  p.  225. 

Schraubenförmig  gewundene  Zellen  von  1 — 1,2  ^i  Dicke  und  sehr 
verschiedener  Länge,  oft  prachtvolle,  bis  100 /u  lange  Schrauben  bil- 
dend, namentlich  bei  37  ^  C  in  Bouillon. 

Beide  Pole  besitzen  Büschel  von  zahlreichen  weitbogig  gekrümmten 
<}eißeln. 

Auf  Gelatineplatten  entstehen  sehr  langsam  wachsende  Kolonien 
i^on  grauer  Farbe  mit  einem  leichten  Stich  ins  Rötliche,  körnig,  ziem- 
lich glattrandig.  Später  werden  die  in  der  Gelatine  eingeschlossenen 
Kolonien  weinrot. 

In  Gelatinestichkulturen  entsteht  an  der  Oberfläche  eine  nach  und 
nach  dick  werdende,  aber  wenig  ausgebreitete  graue  Auflagerung,  die 
später  gewöhnlich  stellenweise  schmutzig-rot  wird;  im  Stichkanal  ent- 
steht von  Anfang  an  ein  tief  weinroter  Fäden  bis  zum  Grunde  des 
Gläschens.    Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

Auf  schrägem  Agar  entsteht  ein  nicht  bedeutender  grauer,  später 
hin  und  wieder  rötlich  gefärbter  Belag  und  eine  kräftige  Trübung  des 
Kondenswassers,  in  dem  sich  ein  allmählich  rot  werdender  Bodensatz 
abscheidet. 

In  Bouillon  entsteht  Trübung  und  Abscheidung  eines  grauroten 
Bodensatzes.    Auch  in  Milch  gedeiht  es. 

Auf  Kartofi'eln  entstehen  graurote,  hanfkorngroße  Kolonien. 

Die  eigentümliche  Erscheinung,  daß  der  Farbstoff  sich  gar  nicht 
oder  nur  mangelhaft  an  der  Oberfläche  der  Nährsubstrate  bildet,  ist 
nicht  ausschließlich  aus  der  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauer- 
stoffes zu  erklären.  Nach  meinen  Versuchen  gedeiht  Spirillum  rubrum 
auf  schrägem  Agar  auch  in  Wasserstoffatmosphäre  vorzüglich,  bildet 
aber  ebenfalls  keinen  Farbstoff. 

Im  Körper  einer  verfaulten  Maus  gefunden. 

14.  Spirillum  amyliferum  Van  Tieohem. 

Litteratur :  Van  Tibghbm,  D6veloppemeut  du  Spirillum  amyliferum  sp.  nov., 
Bull,  de  la  Society  botanique  de  France,  T.  XXVI,  1879,  p.  66. 

Nach  Van  Tieghem's  Beschreibung  bildet  diese  Art  starre 
Schrauben  von  2^-4  Schraubenumgängen,  deren  Durchmesser  3 — 4  /n, 
deren  Höhe  6—9  /n  ist.  Die  Dicke  der  Zelle  beträgt  1,2—1,5  ^u.  Wenn 
eine  Schraube  4  Umgänge  zeigt,  teilt  sie  sich  in  der  Mitte.  Vor  der 
Trennung  biegen  sich  die  beiden  Hälften  oft  gegeneinander,  bis  sie 
beinahe  parallel  werden  und  bleiben  dann  eine  Zeit  lang  wie  ein  Mer- 
kurstab verwickelt.  Die  schließliche  Trennung  wird  durch  Verschleimung 
der  Mittellaraelle  der  Zwischenwand  herbeigeführt;  dabei  bleibt  an  jedem 
Ende  ein  feiner  gallertartiger  Fortsatz  zurück.  Während  der  Ent- 
wickelung  und  Teilung  wird  die  Zelle  durch  Jodgelb  gefärbt.  Später, 
wenn  das  Längenwachstum  aufhört,  schwillt  sie  an,  erhält  ein  ab- 
weichendes Lichtbrechungsvermögen  und  färbt  sich  mit  Jodblau,  oft 
bis  auf  2  an  den  Polen  gelegene,  weiß  bleibende  Punkte.  Diese  Ver- 
änderungen gehen  der  Sporenbildung  unmittelbar  voraus.  An  diesen 
beiden  weißen  Punkten  entstehen  dann  die  Sporen,  dunkel  konturierte, 

65* 


1028  Spirillaceae. 

stark  glänzende,  ovoide  Xörper  von  2,5—3  /u  Länge  und  1,5  /i  Breite. 
Sobald  die  Sporen  ausgebildet  sind,  färbt  die  Zelle  sieh  nicht  mehr 
mit  Jodblau.  Trotzdem  bleibt  aber  die  Zelle  auch  in  diesem  Zustande 
noch  bewegungsfähig.  Jede  Zelle  bildet  nur  1  Spore,  und  wenn  eine 
Schraube  von  2  Umgängen  2  Sporen  enthält,  so  sieht  man  in  der 
Mitte  eine  Scheidewand.  Die  Sporen  keimen,  indem  sie  etwas  an 
Größe  zunehmen  und  einen  Keimschlauch  entlassen,  der  sich  erst  bogig, 
später  schraubig  krümmt.  Wo  das  Keim  Stäbchen  die  Sporenmembran 
durchbricht,  giebt  Van  Tieghem  nicht  an.  Das  Spirillum  vermag 
ohne  freien  Sauerstoff  sich  zu  entwickeln. 

Es   wurde   von   Vak  Tieghem   zusammen   mit   Bacillus  amylobacter 
in  der  gallertartigen  Masse  des  Froschlaichpilzes  gefunden. 


Jl5.  Spirillum  sporiferum  n.  sp. 

Schwach  schraubig  gewundene  Fäden  von  2 — 4  Schrauben  um  gangen, 
lebhsdft  beweglich  mit  polaren  Büscheln  von  10—15  langen,  schwach 
bogig  gekrümmten  Geißeln.  Allmählich  werden  die  Scl^auben  träge 
und  schließlich  unbeweglich;  es  tritt  eine  reichliche  Septierung  inner- 
halb der  Schraube  ein.  Die  entstandenen  Zellen  sind,  doppelt  so  lang 
als  breit  und  in  jeder  bildet  sich  eine  rundlich-ovale  Spore,  welche  so 
breit  als  die  Zelle,  aber  nur  etwas  mehr  als  halb  so  lang  ist  (vergl. 
Fig.  5,  Tab.  XVII).  Die  Auskeimung  der  Sporen  gelang  nicht  zu  be- 
obachten, wie  überhaupt  eine  Weiterzüchtung  dieser  Art  weder  in  festen 
noch  flüssigen  Nährmedien  glückte.  Nach  der  Sporenreife  zerfallen 
die  Mutterzellen  und  bilden  eine  schleimige  Gallerte,  in  welcher  die 
Sporen  reihenförmig  als  stark  lichtbrechende  Körnchen  eingelagert 
sind.  Schrauben,  in  denen  erst  die  Sporenbildung  beginnt,  gleichen 
vollkommen  dem  von  Perty  als  Spirillum  leucomelaenum  beschriebenen 
Organismus  (in  der  Figur  rechts  unten). 

Einmal  in  großen  Mengen  in  eingesäuerten  Bohnen,  die  in  Fäulnis 
übergegangen  waren,  gefunden;  die  Brühe  reagierte  stark  sauer. 

16.  Spirillum  endoparagogicum  Sorokin. 

Litteratur:  Sorokin,  Eine  neue  Spirillumart,  Centralbl.  f.  BaktL,  Bd.  I, 
1887,  p.  465.  —  Noch  einmal  über  Spirillum  endoparagogi- 
cum, Centralbl.  f.  Bakt,  Bd.  VII,  1890,  p.  123. 

Spirillen  mittlerer  Größe  von  2—3  Umgängen,  sporenbildend.  So- 
rokin bildet  in  seiner  zweiten  Arbeit  Spirillen  mit  je  einer.polaren  Geißel 
ab,  die  er  durch  Jodlösung  sichtbar  gemacht  haben  will ;  wenn  es  that- 
sächlich  Geißeln  waren,  so  handelte  es  sich  jedenfalls  um  Geißelbüschel. 
Die  Sporen  keimen  noch  innerhalb  der  Mutterzelle;  die  Keimlinge 
stellen  anfangs  gerade,  bald  aber  sich  windende  Stäbchen 'dar,  die  oft 
längere  Zeit  mit  der  Mutterzelle  in  Verbindung  stehen,  so  daß  diese 
mehrfache  Verzweigung  zu  besitzen  scheint. 

In  der  Flüssigkeit,  welche  sich  in  einer  faulen  Schwarzpappel  (Po- 
puliis  nigra)  angesammelt  hatte.     Kulturversache  mißlangen. 
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4.  Gattung;  Spirochaeta  Ehrenberg. 

Zellen  schraubig  gewunden,  dünn,  aber  meist  verhältnismäßig  lang, 
beweglich  und  ftexil,  sclilangenartig  sich  windend,  aber  auch  schraubig 
sich  fortbewegend.  Bewegungsorgane  bisher  unbekannt.  Endosporen- 
bildung  nicht  beobachtet. 

Der  Algen gattung  Spirulina  nahe  verwandt,  aber  farblos  und  nicht 
in  einzelne  Zellen  gegliedert. 

1.  Spirochaeta  plicatilis  Ehrenberg. 

Liitteratnr:  Ehbenbbbg,  Die  Infusionstierchen  als  vollkommene  Organismen, 
1838.  —  Spirulina  plicatilis  Cohn,  Untersuchungen  über  die 
Entwickelungsgeschichte  der  mikroskopischen  Algen  und  Pilze,  Nova 
Acta  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  XXIV,  P.  I,  1853,  p.  125.  —  Koch, 
Untersuchungen  über  Bakterien,  VI,  Beitr.  z.  Biol.,  Bd.  IT,  1877, 
Heft  3,  p.  420. 

Lange,  eng  und  sehr  regelmäßig  schraubig  gewundene  Fäden  mit 
stumpfen  Enden  von  0,3  ju  Dicke  und  bis  50  fi  Länge.  Längere  In- 
dividuen zeigen,  abgesehen  von  den  engen  Schraubenwindungen,  noch 
eine  zweite,  weniger  regelmäßige  weitere  Schraubenwindung  (Fig.  2, 
Tab.  XVIII). '  Die  Bewegung  ist  in  Bd.  I,  p.  113  eingehend  beschrieben. 
Bei  dör  LoEFFLER'schen  Geißelfärbuhg  wird  diese  Spirochäte  um 
mehr  als  das  3-fache  dicker  (Tab.  XVIII,  Fig.  4), .  zeigt  aber  keine 
Spur  von  Geißeln  oder  irgend .  welchen  Organen,  die  auf  die  Bewegung 
Bezug  haben  könnten. 

Spirochaeta  plicatilis  ist  in  Sumpfwässem  ziemlich  verbreitet,  selten 
aber  in  größeren  Mengen  anzutreffen.     Eine  Kultur  gelang  bisher  nicht. 

2.  Spirochaeta  dentium  Koch. 

Litteratur :  Koch,  Untersuchungen  über  Bakterien,  VI,  Beitr.  z.  Biol.,  Bd.  11, 
1877,  Heft  3,  p.  421.  —  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  11, 
Beitr.  z.  Biol.,  Bd.  I,  1875,  Heft  3,  p.  199. 

Der  Spirochaeta  Obermeieri  sehr  ähnlich,  aber  kürzer  und  etwas 
dünner,  durchschnittlich  etwa  15  f,i  lang,  eng  gewunden,  doch  sind  die 
Windungen  oft  sehr  undeutlich  und  unregelmäßig  (wie  in  Fig.  3, 
Tab.  XVIII).  In  der  ausgezeichneten  Abbildung,  die  Koch  giebt 
<Tab.  XIV,  Fig.  8),  sind  die  Spirochäten  viel  regelmäßiger  gewunden. 
Färbung  gelingt  nicht  gut,  meist  bleiben  die  Zellen  ziemlich  blaß. 

Von  Koch  reichlich  und  in  großen  Mengen  im  Zahnschleim  gesunder 
und  kariöser  Zähne  gefunden.  Ich  habe  sie  stets  nur  in  vereinzelten 
Exemplaren  zwischen  anderen  Zahnbakterien  gesehen. 

3.  Spirochaeta  Obermeieri  Cohn. 

Litteratur:  Cohn,  Untersuchungen  über  Bakterien,  11,  Beitr.  z.  Biol.,  Bd.  I, 
1875,  Heft  3,  p.  196.  —  Koch,  Untersuchungen  über  Bakterien, 
Beitr.  z.  Biol.,  Bd.  II,  1877,  Heft  3,  p.  431. 

Schlangenartig  bewegliche,  meist  unregelmäßig  schraubig  gekrümmte 
Fäden  von  durchschnittlich  15—20  /i  Länge  und  0,4  /n  Dicke.  Die  ein- 
fache Schraube  ist  gewöhnlich  nicht  gerade  gestreckt,   sondern  ver- 
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schieden tlich  gebogen  (Fig.  1,  Tab.  XVIII),  niemals  aber  eine  doppelte 
Schraube  bildend  wie  Spirochaeta  pUcatilis.  An  den  Enden  sind  die 
Individuen  zugespitzt.  Oft  rollen  sich  mehrere  regellos  um  einander 
und  bilden  ein  Knäuel  von  schraubigen  Fäden.  Hinsichtlich  der  Be- 
weglichkeit ist  sie  der  Spirochaeta  plicatilis  sehr  ähnlich.  GreüSeln 
konnte  ich  auch  an  ihr  nicht  sichtbar  machen. 

Sie  färben  sich  gut,  besonders  wenn  man  das  Deckgläschen  vor 
dem  Färben  kurze  Zeit  in  Essigwasser  einlegt,  wobei  die  Spirochäten 
ihre  Färbefähigkeit  behalten,  während  das  Blutserum  sie  mehr  verliert 

Eine  Kultur  auf  Nährböden  ist  bisher  nicht  gelungen,  doch  halten 
sie  sich  in  dem  von  Blutegeln  auigenommenen  Blut  lange  Zeit  lebens- 
fähig. 

Spirochaeta  Obermeieri  ist  Erreger  des  RQckfalltyphus  und  bisher 
nur  bei  diesem  gefunden.  Hier  findet  sie  sich  im  Blute  während  des 
Fieberanfalles,  während  sie  in  der  fieberfreien  Zeit  verschwunden  ist 
Auf  Tiere  (außer  Aflfen)  ist  sie  nicht  übertragbar. 

4.  Spirochaeta  anserina  Sagcharoff. 

Litteratur:  Sagcharoff,  Spirochaeta  anserina  et  la  septic^mie 
des  oies,  Annales  de  Tlnstitut  Pastbur,  T.  V,  1891,  p.  564. 

Der  Spirochaeta  Obermeieri  vollkommen  ähnlich,  auch  hinsichtlich 
der  Bewe^ichkeit,  nur  etwas  weniger  elastisch  und  vielleicht  etwas 
dicker.    Kulturen  gelangen  bisher  nicht. 

Ruft  in  gewissen  Stationen  an  der  transkaukasischen  Eisenbahn 
verheerende  Epidemien  unter  den  Gänsen  hervor.  Impfungen  auf 
anderes  Geflügel  und  auf  andere  Tiere  blieben  resultatlos. 

5.  Spirochaeta  gigantea  Warhing. 

Litteratur :  Wabmiko,  Om  nogle  ved  Danmarks  Kyster  levende  Bakterier^ 
Videnskabelige  Meddelelser  fra  den  naturhistoriske  Forening  i  Kjöben- 
havn,  1875,  p.  70. 

Grau  mit  feingekörntem  Plasma  ohne  stark  lichtbrechende  Köm- 
chen oder  Kugeln,  ungefähr  3  fn  dick  mit  scharf  gestutzten  Enden. 
Jeder  Schraubengang  ist  ungefähr  3mal  höher  als  tief  25  :  7—9  ^u 
Sie  sind  so  groß,  daß  man  bei  stärkerer  Vergrößerung  nur  einen  Teil 
von  der  Schraube  deutlich  sieht.  Das  längste  beobachtete  Exemplar 
hatte  16  Windungen.  Flexil  wie  Spirochaeta  plicatilis,  doch  nicht  so  stark. 

4.  Familie  Chlamydobacteriaceae. 

Zellen  cylindrisch  zu  Fäden  angeordnet,  die  von  einer  Scheide 
umgeben  sind.  Vermehrung  erfolgt  durch  bewegliche  oder  unbeweg- 
liche Conidien,  welche  direkt  aus  den  vegetativen  Zellen  hervorgehen 
und,  ohne  eine  Buheperiode  durchzumachen,  zu  neuen  Fäden  aus- 
wachsen. 

1.  Gattung  Chlamydothriz. 

Zellen  cylindrisch,  unbeweglich  zu  unverzweigten  von  dicken  oder 
düanen  Scheiden  umschlossenen  Fäden  angeordnet.    Oft  ist  erst  nadi 
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Anwendung  von  Eeagentien  die  Gliederung  in  Fäden  wahrzunehmen. 
Vennehrung  durch  unbewegliche,  rundliche  oder  ovoide  Conidien,  die 
direkt  aus  den  vegetativen  Zellen  hervorgehen. 

Synonyme :  Streptothrix  (Cohn)  Mig.  Leptothrix  Kütz.  exp.  Gallio- 
nella Ehrenbero  exp. 

1.  Chlamydothrix  ochracea  (KOtz.)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Leptothrix  ochracea  Kützing,  Phycologia 
generalis  (1843)  p.  198.  —  Cladothrix  dichotoma  exp.  Zopf, 
Zur  Morphologie  der  Spaltpflvnzen,  1882,  p.  5. 

Farblose  cylindrische  Zellen,  zu  Fäden  angeordnet,  mit  dünner, 
farbloser,  im  Alter  dick  und  gelb  bis  braun  werdender  Scheide.  Die 
jungen  Fäden  sind  etwa  0,8  /i£  dick;  die  Scheide  ist  an  ihnen  oft  kaum 
erkennbar,  ebensowenig  eine  Gliederung  in  einzelne  Zellen.  In  älteren 
Fäden  wird  die  Scheide  durch  Einlagerung  von  Eisenoxydhydrat  gelb 
bis  braun  und  oft  doppelt  so  dick  als  die  Zellen  selbst.  .  Vermehrung 
durch  unbewegliche  ovoide  Conidien,  die  oft  an  den  leeren  Scheiden  selbst 
auskeimen.  Die  eisenhaltigen  Scheiden  sind  sehr  widerstandsfähig  und 
zerfallen  sehr  langsam,  so  daß  die  gelbbraunen  Watten,  die  diese  Art  in 
eisenhaltigem  Wasser  bildet,  zumeist  aus  den  leeren  Scheiden  bestehen« 

In  eisenhaltigen  Wässern  gemein,  das  häufigste  der  Eisenbtücterien. 

Früher  in  die  Algengattung  Leptothrix  eingereiht. 

2.  Chlamydothrix  ferruginea  (Ehrenbrg)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Gallionella  ferruginea  £hbenbbbg  in 
Poggendorf's  Annalen,  ü.  Reihe,  Bd.  VIII,  1836,  p.  217.  —  Gloeo- 
tila  ferruginea  Kützing  Species  Alganun,  (1849)  p.  363.  — 
—  Spirulina  ferruginea  Kirchner  in  Algen,  Kryptogamen- 
Flora  von  Schlesien,  1878,  p.  250.  —  Gloeosphaera  ferruginea 
Babenhobst.  —  Leptothrix  ochracea  Hansgibg,  Algenflora  von 
Böhmen,  IE,  1893,  p.  184.  —  Migula,  lieber  Gallionella  ferruginea 
Ehbenbebg,  Berichte  d.  deutschen  bot.  Gesellsch.,  Bd.  XV,  1897,  p.  321. 

Feine,  hellgelblich-braune  Fäden,  in  denen  eine  Gliederung  in 
einzelnen  Zellen  auch  nach  Anwendung  von  Reagentien  nicht  deutlich 
zu  erkennen  ist. 

Die  Fäden  erscheinen  bei  schwacher  Vergrößerung  in  zweierlei 
Gestalt.  Die  einen  stellen  äußerst  zarte,  unregelmäßig  gewundene, 
gelbliche,  einfache,  ungegliederte  Fäden  von  durchschnittlich  1  ju  Dicke 
dar,  die  teils  einzeln  liegen,  teils  zu  kleinen  Flöckchen  vereinigt  sind. 
Die  anderen  erscheinen  als  sehr  feine,  aus  einzelnen  Gliedern  deutlich 
zusammengesetzte  Ketten,  die  aber  doch  mehr  als  doppelt  so  dick  als 
die  einfachen  Fäden  sind;  auch  diese  sind  zuweilen  unter  sich  oder 
mit  den  einfachen  Fäden  zu  kleinen  Flöckchen  vereinigt.  Beide  Formen 
scheinen  ohne  Zusammenhang,  man  glaubt  nur  zuweilen  an  den  ketten- 
artig gegliederten  Fäden  andere  einfache  festsitzen  zu  sehen. 

Untersucht  man  dagegen  solche  Präparate  mit  den  stärksten  Sy- 
stemeü,  so  zeigt  sich  bald  ein  ganz  anderes  Bild.  Die  scheinbaren 
Ketten  lösen  sich  in  Schrauben  auf,  die  aus  2  eng  umeinander,  ge- 
schlungenen Fäden  gebildet  werden,  ganz  wie  dies  auch  vielfach  bei 
Spirulina  vorkommt.  Auch  die  Schleifen  und  Oesen  finden  sich  wie 
bei  jener   an  dem   einen  Ende  der  Schrauben  wieder,  denn  in  den 
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meisten  Fällen  besteht  eine  solche  Gallionellaschraube  nur  aus  einem 
Faden,  dessen  beide  Enden  schon  sehr  frühzeitig  sich  umbiegen,  eine 
Schlinge  bilden  und  dann  schraubenförmig  umeinander  herumwachsen. 
Man  findet  solche  jugendliche,  eben  zur  Schlinge  gekrümmten  Fädchen 
nicht  gerade  selten,  und  diese,  sowie  einzelne  losgebrochene  Stücke  einer 
Schraube  mögen  zu  der  Annahme  ihrer  Sporennatur  Veranlassung  ge- 
geben haben.  Denn  in  der  That  gelingt  es  nur  bei  sehr  genauer  Unter- 
suchung mit  den  besten  Systemen,  zu  erkennen,  daß  diese  vermeintlichen 
ovoiden  Zellen  kein  einheitliches  Gebilde,  sondern  Teile  einer  aus  2  Fäden 
gebildeten  Schraube  sind.  Allerdings  sind  auch  die  beiden  Fadenstücke 
nicht  immer  so  eng  verbunden,  sondern  lassen  mitunter  sogar  einen 
mehr  oder  weniger  großen  Raum  zwischen  sich  frei.  Auch  an  längeren, 
sehr  eng  gewundenen  Schrauben  ist  es  bei  der  Kleinheit  des  Objektes 
mitunter  recht  schwer,  ihre  Zusammensetzung  aus  einzelnen  Fäden 
festzustellen.  Gewöhnlich  wird  aber  die  Schlinge  an  dem  einen  Ende 
einer  solchen  scheinbaren  Kette  zweifellosen  Aufschluß  über  ihre  wahre 
Natur  geben.  Außerdem  findet  man  aber  alle  möglichen  Abstufungen 
von  diesen  ganz  eng  gewundenen  Schrauben  bis  zu  sehr  lockeren,  fast 
völlig  offenen,  so  daß  auch  hier  ein  Zweifel  über  den  Bau  der  Gallio- 
nella fortfällt.  Hierzu  kommt  noch  das  Verhalten  der  freien  Faden- 
enden. Nur  sehr  selten  nämlich,  unter  Tausenden  von  Exemplaren 
nur  ganz  vereinzelt,  sind  auch  die  Fadenenden  noch  so  dicht  umeinander 
gewunden,  daß  .  man  sie  nicht  frei  zu  sehen  bekommt.  Gewöhnlich 
weichen  sie  an  den  Enden  mehr  oder  weniger  weit  auseinander. 

Die  ganz  locker  gewundenen  Schrauben  bilden  den  üebergang  zu 
den  freien,  nur  mehr  oder  weniger  regelmäßig  gekrümmten  Fäden. 
Dieselben  zeigen  oft  noch  einige  Verschlingungen,  ohne  daß  man  dabei 
aber  von  Schrauben  sprechen  könnte,  manchmal  sind  sie  ganz  frei 
und  ziemlich  gerade.  Es  kommen  auch  Fäden  vor,  die  stellenweise 
Schrauben  bilden  und  dann  wieder  sich  trennen,  oft  sogar  wachsen 
die  Fäden  anfangs  frei  und  bilden  plötzlich  an  jedem  Ende  Schrauben. 

Worauf  das  eigentümliche  Verhalten  der  Fäden,  bald  Schrauben 
zu  bilden,  bald  nur  leicht  gekrümmt  sich  nicht  umeinander  herum- 
schlingend zu  wachsen,  zurückzuführen  ist,  läßt  sich  schwer  entscheiden 
Es  ist  vielleicht  anzunehmen,  daß  die  zweifellose  Tendenz  der  Gallio- 
nellafäden  zu  schraubigem  Wachstum  auch  durch  Kontaktreize  ausge- 
löst wird.  Denn  wenn  man  auch  bei  einfachen  Fäden  Krümmungen  be- 
obachtet, sind  diese  doch  stets  unregelmäßig,  niemals  schraubig.  So- 
wie sich  aber  2  Fäden  oder  Fadenenden  berührt  haben,  wachsen  sie 
niemals  nebeneinander  her  in  gerader  Linie  oder  in  unregelmäßigen 
Windungen,  sondern  sofort  in  Schrauben.  Daß  sich  diese  Schrauben 
wieder  auflösen,  mag  wohl  sehr  oft  mechanischen  Hindernissen  zuzu- 
schreiben sein,  die  ja  in  dem  mit  feinen  Ockerteilchen  dicht  erfüllten 
Schlamm,  in  dem  Gallionella  wächst,  reichlich  vorhanden  sind. 

Neuerdings  ist  es  mir  gelungen,  an  lebendem  Material,  welches 
ich  an  Ort  und  Stelle  in  einer  Quelle  in  Homburg  v.  d.  Höhe  sammelte 
und  gleich  untersuchen  konnte,  durch  Jodlösung  das  Vorhandensein 
einer  allerdings  außerordentlich  zarten  Scheide  nachzuweisen.  Ich 
trage  deshalb  jetzt  kein  Bedenken  mehr,  diese  Art  mit  Leptothrix 
ochracea  in  ein  Genus  zu  vereinigen. 

Ausschließlich  in  eisenhaltigen  Wässern,  nicht  häufig  aber  weit 
verbreitet. 
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3.  Chlamydothrix  hyalina  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme :  Streptothrixhyalina  Mig.,  Schizomyceten, 
Englbr  und  Pbantl's  Nat.  Pflanzenfamilien,  1895,  p.*38. 

Aeußerst  feine,  kaum  0,6  fi  breite  Fäden  bildend,  welche  meist  zu 
kleinen  watteartigen  Stäbchen  verfilzt  zwischen  anderen  Fadenbakterien 
vorkommen.  Eine  Scheide  ist  auch  nach  Einwirkung  von  Jod  nicht 
zu  erkennen,  ebensowenig  läßt  sich  eine  deutliche  Gliederung  der 
Fäden  in  Zellen  erkennen. 

Verbreitet  in  Sumpfwasser,  jedoch  nicht  häufig. 

4.  Chlamydothrix  epiphytica  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Streptothrix  epiphytica  Mig.,  Schizo- 
myceten,  Engler  und  Prantl's  Nat.  Pflanzenfamilien,    1895,   p.  38. 

Kurze,  farblose,  auf  Algen  festsitzende,  voa  sehr  dicker,  gallert- 
artiger Scheide  umgebene  Zellreihen. 

« 

Verbreitet  und  häufig,  jedoch  nie  in  Massen  vorkommend. 

5.  Chlamydothrix  fluitans  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Streptothrix  fluitans  Mig.,  Schizo- 
myceten,  Englkb  und  Pbantl's  Nat.  Pflanzenfamilien,    1895,   p.  38. 

Farblose,  an  von  Wasser  bespülten  Holzteilen,  Schilfstengeln  etc. 
festsitzende,  bis  1  cm  lange,  sehr  dünne  Fäden  mit  sehr  zarter  Scheide, 
aus  denen  die  fast  kugeligen  Conidien  hervorquellen  und  meist  am 
Faden  selbst  wieder  festkleben  und  keimen. 

Verbreitet,  aber  nicht  häufig  im  Sumpfwasser. 

2.  Gattung  Crenothrix  Cohn. 

■ 

Fadenbildende  Bakterien  ohne  Verzweigung  mit  Gegensatz  von 
Basis  und  Spitze,  festsitzend,  nach  dem  freien  Ende  zu  allmählich 
dicker  werdend.  Scheide  ziemlich  dick,  leere  Scheiden  oder  Scheiden 
älterer  Fäden  in  eisenhaltigen  Gewässern  mit  Eisenoxydhydrat  durch- 
setzt. Zellen  cylindrisch  bis  flach  scheibenförmig.  Vermehrung  durch 
unbewegliche  Gonidien  von  meist  runder  Form,  die  aus  den  vege- 
tativen Zellen  durch  Teilung  und  Abrundung  hervorgehen.  Dabei  teilen 
sich  die  Zellen  dickerer  Fäden  nach  drei  Richtungen  des  Raumes,  die 
dünneren  Fäden  nur  senkrecht  zur  Längsachse  des  Fadens.  Die  Go- 
nidien werden  entleert,  keimen  sofort,  oft  an  der  Scheide  des  Mutter- 
fadens. —  Nur  eine  Art. 

1.  Crenothrix  polyspora  Cohn. 

Litteratxir  und  Synonyme:  Crenothrix  polyspora  Cohn,  Ueber  den 
Brunnenfaden,  Beitr.  z.  Biol.,  Bd.  I,  1870, .  Heft  1  p.  108.  —  Zopf, 
Entwickelungsgeschichtliohe  Untersuchung  über  Crenothrix  polyspora, 
1879.  —  Leptot&rix  Kühniana  Rabenhorst,  Algen  Sachsens, 
No.  284.     Es  ist  mir  nicht  gelungen,  in  dem  Exsiccatenwerk  Babbn- 
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horst's  echte  Crenothriz  polyspora  anfzofinden,  vielmehr  war  dis^ 
waB  ich  fand,  ein  Oemenge  von  Leptothrix.  ochracea  und  Gallionella 
ferraginea.  Daher  bin  ich  der  Anaicht,  dafi  der  CoHN'sche  Xame  m 
Becht  bestehen  bleibt.  —  Crenothrix  Kühniana  Zopf,  Zur 
Morphologie  der  Spaltpflanzen,  1882,  p.  36.  —  Bössleb,  üeber  Kol- 
tivierong  Ton  Crenothrix  polyspora  auf  festem  Nährboden,  ArcL  <L 
Pharm.,  Bd.  CCXXXTTT,  1896,  Heft  3. 

Fäden  in  festsitzenden,  später  auch  losgerissenen,  weißen  oder 
durch  Einlagerung  von  Ocker  in  die  Scheiden  gelblichen  bis  bräun- 
lichen Bäschen  von  1  Vs — ^  /^  ^n  der  Basis  bis  4—9  pi  an  der  Spitze 
dick.  Die  Fäden  desselben  Basens  sind  oft  sehr  ungleich  dick.  Eigen- 
tümlich ist  der  Umstand,  daß  bei  der  Gonldienbildung  nur  in  den 
stärkeren  Fäden  eine  Teilung  nach  3  Bichtungen  des  Baumes  statt- 
findet. Die  Gonidien  selbst  sind  sehr  ungleich  dick,  meist  rund,  zu- 
weilen etwas  länglich.  Die  Scheide  ist  an  den  dünnen  Fäden  sehr  zart, 
an  den  dicken  deutlich  doppelt  konturiert,  stark  und  starr.  Junge 
Fäden  zeigen  an  der  Spitze  oft  keine  Scheide.  Die  Bäsdien  haben 
meist  nur  eine  Länge  von  2 — 3  mm. 

Verbreitet  in  eisenhaltigem  Wasser,  namentlich  in  Norddeutschland, 
in  Drainröhren,  Brunnen  und  Wasserleitungen,  wo  sie  durch  ihr  massen- 
haftes Auftreten  oft  schwere  Kalamitäten  herbeiführt.  Entziehung  des 
Eisens  durch  eines  der  neueren  Verfahren,  nimmt  ihr  die  Lebensbe- 
dingungen und  bringt  sie  sicher  aus  dem  Wasser  zum  Verschwinden. 

3.  Gattung  Fhragmidlofhrix  Engler«, 

Fadenbacterium  mit  sehr  zarter,  kaum  sichtbarer  Scheide,  bis  100  n 
lange  und  3 — 12  fx  dicke  Fäden  bildend.  Zellen  cylindrisch,  später 
flach  scheibenförmig.  Vermehrung  durch  unbewegliche  Gonidien,  die 
aus  den  vegetativen  Zellen  durch  Teilung  nach  3  Bichtungen  des 
Baumes  und  Abrundung  hervorgehen.  Vielleicht  mit  Crenotiirix  zu 
vereinigen,  wenn  die  von  Enoler  beobachteten  Ausstrahlungen  keine 
Verzweigungen,  sondern  Epiphyten  sein  sollten.  —  Eine  Art 

1.  Phragmidiothrix  multiseptata  Engler. 

Litteratur:  Engleb,  Ueber  die  Pilzvegetation  des  weifen  oder  toten 
Grundes  in  der  Kieler  Bucht.  —  Hansgirg,  üeber  die  Bakteriaceen- 
gattung  Phragmidiothrix  Enoler  und  einige  Leptothrix  Kctzixg- 
Arten,  Botanische  Zeitung,  1891,  p.  313.  Die  von  Hansgibo  hier 
angefahrte  Nomenklatur  dürfte  doch  wohl  kaum  anzuwenden  sein. 

Auf  Gammarus  locusta  feine  weiße  Flöckchen  bildend.  Bei  der 
Gonldienbildung  entstehen  im  Innern  der  sehr  zarten  und  nur  an 
älteren  Fäden  wahrnehmbaren  Scheide  zunächst  sarcinaartige  Pakete, 
Die  Gonidien  werden,  wie  es  scheint,  nicht  ausgestoßen,  sondern  durch 
Verschleimung  der  Scheide  frei,  unter  Umständen  keimen  sie  noch 
innerhalb  der  Scheide  und  bilden  so  eine  Verästelung  der  Fäden,  die 
jedoch  selten  zu  sein  scheint  (Tab.  XVIII,  Fig.  6). 

Ausschließlich  marin.  Toter  Grund  der  Kieler  Bucht,  auch  in  an- 
deren Meeren. 
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4.  Gattung  Sphaerotilus  KOtzing. 

Zellen  cylindrisch,  in  Scheiden  eingeschlossen,  dichotom  verzweigte 
Fäden  ohne  Gegensatz  von  Basis  und  Spitze  bildend.  Vermehrung 
durch  Gonidien,  welche  aus  den  Scheiden  ausschwärmen  und  sich  an 
irgend  einem  Gegenstande  festsetzen,  um  sofort  zu  neuen  Fäden  aus- 
znwachsen.  Die  Gonidien  besitzen  ein  Büschel  von  Geißeln  seitlich 
unterhalb  eines  Poles  inseriert. 

1.  Sphaerotilus  natans  Kützing  1833. 

Liitteratur  und  Synonyme:  Kützing,  Species  Algarum  (1849),  p.  147.  — 
Linnaea  VIII,  1833,  p.  385.  —  Eidam,  üeber  die  Entwickelung 
des  Sphaerotilus  natans,  Jahresber.  d.  Schlesisch.  Gesellsch.  f.  vaterl. 
Kultur,  1876,  p.  133. 

Bildet  schleimige,  teils  festsitzende,  teils  freiflutende  Flocken  von 
schmutzig-weißer  bis  gelbbrauner  Farbe,  die  sich  unter  dem  Mikro- 
skop in  Fadenbündel  auflösen.  Die  Fäden  bestehen  aus  cylindrischen, 
etwas  abg^undeten  Zellen,  die  nur  in  jungen  Fäden  eng  aneinander- 
schUeßen,  in  älteren  durch  einen  weiteren  Zwischenraum  voneinander 
getrennt  sind.  Im  allgemeinen  sind  die  Zellen  denen  der  Sphaerotilus 
dichotomus  sehr  ähnlich,  auch  ebenso  dick  (ca.  2  .a),  selten  aber  so, 
aneinander  gedrängt  wie  bei  jenem.  Die  Scheide  ist  im  Gegensatz  zu 
derjenigen  von  Sphaerotilus  dichotomus  äußerst  zart,  schleimig,  nicht 
fest,  meist  schwer  zu  erkennen;  sie  färbt  sich  auch  bei  Anwendung 
intensiver  Farbstoffe  kaum  merklich.  Die  Bildung  von  schwärmenden 
Gonidien  findet  in  derselben  Weise  wie  bei  Sphaerotilus  dichotomus 
statt  (Tab.  XVIII,  Fig.  7  und  8). 

EiDAH  fand  bei  diesem  Organismus  eine  ganz  eigentümliche  Form 
der  Fortpflanzung:  Das  sonst  durchaus  homogene  Protoplasma  sondert 
sich  in  überaus  zahlreiche  kleine  und  kugelrunde  Partien,  welche  in 
scharfer  Begrenzung  und  stark  lichtbrechend  in  jeder  einzelnen  Zelle 
zu  sehen  sind.  „Jede  einzelne  Zelle  hat  sich  in  ein  Sporangium  ver- 
wandelt und  eine  Anzahl  von  kleinen ,  runden  Sporen  ausgebildet. 
Diese  letzteren  nehmen  mit  vorschreitender  Reife  rote,  zuletzt  bräun- 
liche Farbe  an,  wobei  gleichzeitig  die  Membran  des  Sporangiums  mehr 
und  mehr  in  Schleim  sich  umwandelt.  Die  Sporen  keimen  sehr  bald 
und  zwar  in  Gestalt  eines  dünnen,  zarten  Fadens,  der,  wenn  der  Mutter- 
faden noch  vorhanden  ist,  in  proliferierender  Weise  sich  an  demselben 
festsetzt.  Mehr  und  mehr  Sporen  entwickeln  sich  zu  jungen  Keim- 
lingen, der  sich  allmählich  auflösende  Mutterfaden  wird  so  in  zierlicher 
Weise  bald  allseitig  und  dicht  von  den  jungen  Sprößlingen  umgeben." 
Ich  selbst  habe  eine  derartige  Fortpflanzung  bei  Sphaerotilus  natans 
niemals  wahrgenommen,  trotzdem  ich  ihn  seit  12  Jahren  regelmäßig 
beobachte  und  sowohl  in  Breslau  wie  hier  in  Karlsruhe  reichlich  an 
verschiedenen  Stellen  das  ganze  Jahr  hindurch  untersuchen  konnte. 

In  stehenden  oder  fließenden  verunreinigten  Wässern. 

2.  Sphaerotilus  dichotomus  (Cohn)  Mig. 

Litteratur    und    Synonyme:    Cladothrix    dichotoma    Cohn,    Unter- 
suchungen über   Bakterien,  11,   Beitr.  z.  Biol.,  Bd.  I,  1875,  Heft  3, 
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p.  185.  —  Zopp,  Zur  Morphologie  der  Spaltpflanzen,  1882.  —  BCsoex, 
Kulturversuche  mit  Cladothrix  dichotoma,  Berichte  d.  Deutschen  bot. 
Gesellschaft,  1894,  p.  147.  —  Alfred  Fischer,  Untersuchungen  über 
Bakterien,  Prixgshbim's  Jahrb.  f.  wissensch.  Botanik,  Bd.  XXVIL 
1895,  Heft  1. 

Dünne  feine,  farblose  Flöckchen,  unter  dem  Mikroskop  aus  dicho- 
tom  verzweigten  Fäden  bestehend,  von  einer  dünnen^  aber  festen  und 
deutlich  sichtbaren  Scheide  umgeben.  Cohn  giebt  merkwürdigerweise 
nur  eine  Dicke  von  0,3  fi  für  die  Fäden  an,  ich  habe  ebenso  wie  BOsges 
die  Zellen  durchschnittlich  2  /£  dick  gefunden.  Wie  dieser  Widerspruch 
zu  erklären  ist,  kann  ich  nicht  angeben.  Die  Stäbchen  innerhalb  der 
Scheide  teilen  sich»  wie  es  scheint,  sämtlich  und  drängen  die  vorderen 
Stäbchen  hierdurch  immer  mehr  nach  der  Spitze  des  Fadens  zu  oder 
sie  wachsen  unter  Auftreibung  der  Scheide  aneinander  vorbei  oder 
endlich  sie  durchbrechen  an  einer  Stelle  die  Scheide  und  bilden  auf 
diese  Weise  einen  Ast,  indem  die  aus  der  Oeffnung  hervortretenden 
Zellen  sich,  ohne  sich  vom  Mutterfaden  loszulösen,  bald  mit  einer 
neuen,  an  der  Spitze  offenen  Scheide  umgeben.  Die  Vermehrung  er- 
folgt durch  schwärmende  Gonidien,  die  in  der  Gestalt  den  vegetativen 
Zellen  gleichen  und  aus  diesen  dadurch  hervorgehen,  daß  sich  unter- 
halb des  einen  Poles  an  ihnen  ein  Büschel  von  Geißeln  entwickelt. 
Sie  verlassen  die  Scheide,  schwärmen  eine  Zeit  lang  umher  und  setzen 
sich  dann  fest,  um  sofort  zu  neuen  Fäden  auszukeimen.  Zuweilen 
findet  man  in  den  sonst  leeren  Scheiden  stark  lichtbrechende  Zellen, 
die  vielleicht  als  Dauerzellen  zu  deuten  sind ;  doch  ist  über  ihre  Natur 
nichts  Näheres  bekannt. 

Die  Kultur  auf  Gelatine  gelang  BOsgen.  Die  Gelatine  darf  nicht 
zu  konsistent  und  nur  mit  wenig  Fleischextrakt  versetzt  sein.  Sphaero- 
tilus  dichotomus  wächst  hier  „ohne  merkliche  Verflüssigung  des  Sub- 
strates zu  anfangs  kreisrunden,  weißen  Flocken  heran,  welche  nach 
einigen  Tage  Höfe  von  Fäden  bekommen,  die  nach  allen  Seiten  aus- 
strahlen. In  Stichkulturen  nimmt  die  Länge  der  Fäden  von  der  Ober- 
fläche nach  ihrem  Inneren  hin  ab  und  die  Kolonien  ragen  nicht  über 
die  Gelatine  hervor.  An  den  weißen  Flocken  läßt  sich  ein  opakes 
weißes  Centrum  von  einem  halbdurchsichtigen  Hofe  unterscheiden,  der 
in  den  Strahlenkranz  übergeht.  In  einem  Falle  hatte  jedes  Centrum 
einen  Durchmesser  von  0,8  mm  bei  einer  Breite  des  Hofes  von  0,5  mm, 
des  Strahlenkranzes  von  1  mm.  Die  Kolonien  bestehen  aus  verschieden 
starken  Fadenbtindeln  und  vielfach  gebogenen  Einzelfäden,  die  sich 
durch  homogenen  körnchenlosen  Inhalt  und  spärliche  Verzweigung 
auszeichnen." 

Was  in  den  bakteriologischen  Instituten  gewöhnlich  als  Cladothrix 
dichotoma,  alba,  odorifera  u.  s.  w.  gezüchtet  wird,  sind  Hyphomyceten 
und  gehört  überhaupt  nicht  zu  den  Bakterien. 

*  Sphaerotilus  dichotomus  kommt  sehr  verbreitet  in  Sumpfwässem 
zwischen  faulenden  Algen  u.  s.  w.  vor.  In  Eisenwässern,  wie  dies  hin 
und  wieder  angegeben  wird,  habe  ich  sie  bisher  nicht  besonders  reichhch 
beobachtet;  sie  wird  hier  durch  Leptothrix  ochracea  ersetzt. 
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Anhang 

zu  der  Ordnung  der  Eubacteria.    Gattungen,  deren 
systematische  Stellung  zweifelhaft  ist. 

Gattung  Bplromonas  Perty. 

Leib  blattartig  zusammengedrückt,  flach,  schraubig  gewunden. 

Die  von  Perty  als  Spiromonas  volubilis  (Kenntnis  kleinster  Lebens- 
formen, p.  171)  beschriebene  Form  ist  sicher  kein  Bacterium,  sondern 
irgend  eine  Flagellate,  wenigstens  nach  der  Abbildung,  Tab.  XV,  Fig.  8. 
Dagegen  könnte  die  von  Warminq  entdeckte  und  seither  nicht  wieder 
beschriebene  Spiromonas  Cohnii  einen  besonderen  Typus  der  Schrauben- 
bakterien darstellen. 

Spiromonas  Cohnii  Warming. 

Von  grauer  Farbe,  flach  gedrückt  bandförmig,  schraubig  nach  links 
gedreht,  mit  selten  mehr  als  1  V4  Schrauben  gang.  Die  Schraube  ist 
steil,  die  Ganghöhe  6 — 9  mal  gröiJer  als  der  Durchmesser,  in  der  Regel 
9 — 20  /£  hoch,  der  Durchmesser  1,2 — 3,5  /n.  Die  Körperbreite  ist  1,2 
bis  4  /i.  Der  Rand  des  Körpers  erscheint  dicker  oder  dichter,  1 — 2 
ähnliche  Streifen  können  am  Körper  herablaufen.  Die  Enden  erscheinen 
gewöhnlich  spitz,  nur  ausnahmsweise  breit  und  abgestumpft.  Die 
Teilung  geht  sehr  rasch  vor  sich.  An  einem  oder  an  beiden  Enden 
eine  dünne  lange  Geißel. 

Von  Wabming  an  der  dänischen  Küste  gefunden. 

Gattung  Spirodiscus  Ehrenberg. 

„Fadenartige  Kettenform,  welche  unbiegsam  ist  und  eine  scheiben- 
artige Spirale  bildet."  Nach  der  Abbildung  bei  Ehrenberg  ist  der 
Organismus  ähnlich  gestaltet  wie  ein  Schneckenhaus  etwa  von  Helix 
pomatia.  Die  einzige  Art,  Spirodiscus  fulvus  wurde  von  Ehren- 
berg bei  Syrjanofskoi  im  Gebirgswasser  zwischen  Conferven  entdeckt. 
Die  Zugehörigkeit  zu  den  Bakterien  ist  eine  sehr  zweifelhafte.  Seither 
nicht  wieder  gefunden. 

Gattung  Achromatium  Schewiakoff. 

Zellen  groß,  eiförmig  cylindrisch  mit  grobkörnigem  Inhalt,  der 
jedoch  nicht  aus  Schwefel,  sondern  aus  Oxalsäure  und  einem  Calcium- 
salz  besteht.  Bewegung  vorhanden,  doch  ist  eine  Geißel  als  Be- 
wegungsorgan nicht  nachgewiesen.  Teilung  von  der  der  Bakterien 
abweichend,  durch  Einschnürung,  wie  bei  den  Flagellaten. 

1.  Achromatium  oxaliferum  Schewiakoff. 

Litteratur  und  Synonyme:  Achromatium  oxaliferum  Schewiakoff, 
Ueber  einen  neuen  bakterienähnlichen  Organismus  des  Süßwassers, 
Heidelberg  1893.  —  Modder ula  Hartwigi  Frbnzel,  Neue  oder 
wenig  bekannte  Süßwasserprotisten,  Biol.  Centralbl,  Bd.  XVII,  1897, 
p.  801.  —  Lauterborn,  Ueber  Modderula  Hartwigi  Frexzel,  Biol 
Centralbl.,  Bd.  XVIII,   1898,  Xo.  3. 

In  Gestalt  und  Größe  schwankend,  zur  Teilung  schreitende  Exem- 
plare sind  cylindrisch  mit  gleichmäßig  abgerundeten  Enden,  15 — 43  /n 
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lang,  9 — 22  f.i  breit.  Teilung  erfolgt  durch  Einschnürung  quer  zur 
Längsachse.  Wenig  beweglich,  Bewegung  äußerst  langsam,  ruckweise, 
ähnlich  derjenigen  mancher  Diatomen,  zuweilen  auch  wackelnd  oder 
langsam  um  die  Längsachse  rotierend.  Der  Nachweis  einer  Geißel  ge- 
lang auch  nach  dem  LoEFFLER'schen  Verfahren  nicht. 

Nach  Sghewiakoff's  Angaben  besitzt  der  Organismus  eine  Mem- 
bran, die  mit  der  Pellicula  der  Protozoen  vergleichbar  ist  und  zuweilen 
feinwabige  Struktur  erkennen  läßt.  Auf  diese  Membran  folgt  eine 
Kindenschicht,  die  eine  Wabenlage  stark  ist  und  auf  diese  der  große 
weitmaschige,  wabige  Centralkörper,  der  gewöhnlich  vollkommen  mit 
großen,  stark  lichtbrechenden  Inhaltskörpern,  die  Calcium  und  Oxal- 
säure, aber  wahrscheinlich  nicht  Calciumoxalat  enthalten,  gefüllt  ist 
Schwefelkörnchen  enthält  Achromatium  nicht. 

Zu  den  Bakterien  ist  dieser  eigentümliche  Organismus  jedenfalls 
nicht  zu  rechnen,  wohl  aber  nimmt  er  eine  Mittelstellung  zwischen 
diesen  und  den  Protozoen  ein. 

Achromatium  ist  im  Schlamm  der  toten  Bheinarme  (Altrheine)  nicht 
selten,  von  Lauterbork  wuirde  es  auch  weit  verbreitet  in  flachen  Lehm- 
gruben, Hochmooren,  von  Frei^zel  im  Schlamme  des  Müggelsees  bei  Berlin 
gefunden. 

2.  Achromatium  MüUeri  (Warming)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Monas  Mülleri  Wabming,  Om  nogle  ved 
Danmarks  Kyster  levende  Bakterier,  Kjöbenhavn  1876. 

Kugelrund  oder  etwas  elliptisch  oder  eiförmig ;  ihre  Dicke  beträgt 
5,6— 15/£  und  wenn  sie  sich  teilen,  können  sie  noch  etwas  länglicher 
sein.  Selten  sind  sie  mit  Körnchen  ganz  gefüllt  und  sehr  dunkel,  ge- 
wöhnlich das  eine  Ende  hell,  das  andere  sehr  dunkel  mit  großen,  stark 
lichtbrechenden  Körnchen.  Selten  sind  sie  ohne  Körnchen  und  dann 
sieht  man  plasmaartige  Stränge  im  Innern.  Die  Teilung  findet  in  der 
Richtung  der  Längsachse  (?)  statt,  d.  h.  von  einem  mit  Geißeln  ausge- 
statteten Pole  zum  anderen.    Keinen  roten  Farbstoff. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Organismus  zu  Achromatium  gehört, 
oder  zu  den  Schwefelbakterien.  Die  Natur  der  Körnchen  ist  von 
Warming  nicht  näher  untersucht.  Im  allgemeinen  sind  aber  nach  den 
Abbildungen  Achromatium  oxaliferum  und  Mülleri  außerordentlich 
ähnlich. 

« 

Wurde  von  Warminc*  an  der  dänischen  Küste  gefunden. 

Gattung  Newskia  Famintzin. 

Stäbchenförmige  Zellen,  welche  einseitig  Gallerte  aussondern  und 
dadurch  gestielt  erscheinen.  Bei  der  Teilung  des  Stäbchens  teilt  sich 
auch  der  Stiel,  so  daß  sich  allmählich  eine  in  der  Form  von  Chaeto- 
phora  endiviaefolia  erinnernde  gelappte  Gallertkolonie  bildet,  die  an 
den  Enden  der  Lappen  die  Zellen  trägt. 

Newskia  ramosa  Famintzin. 

Litteratur:  Famintzin,  Eine  neue  Bakterienform,  Newskia  ramosa,  Ar- 
beiten aus  dem  bot.  Laborat.  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  zu 
St  Petersburg  (Melanges  biologiques,  XHI,  1891,  2,  p.  169). 
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Zellen  etwa  12  f£  lang,  2— 6  mal  so  lang  als  breit,  kugelförmige, 
stark  lichtbrechende,  sporenartige  Gebilde  enthaltend,  die  jedoch  in 
Alkohol  löslich  sind.  Die  umschließende  Gallerte  läßt  sich  in  1-proz. 
Kalilauge  nach  vorhergegangener  Behandlung  mit  Alkohol  leicht  lösen. 
Teilung  senkrecht  zuf  Längsachse.  Unter  bestimmten,  nicht  näher 
bekannten  Verhältnissen  verlassen  die  Zellen  die  Gallerte  und  werden 
frei ;  sie  stellen  dann  den  Anfang  neuer  Kolonien  dar.  Im  allgemeinen 
scheint  diese  Art  Aehnlichkeit  mit  Bacterium  pediculatum  Koch  und 
Hosaeus  zu  haben. 

Von  Famintzik  in  Aquarien  des  botanischen  Laboratoriums  ge- 
funden. 


Die  von  Metschnikopp  in  Ann.  de  linst.  Pasteur  T.  II,  1888, 
p.  465  beschriebene  Pasteuria  ramosa,  welche  mit  Newskia  äußerlich 
einige  Aehnlichkeit  hat,  ist  offenbar  überhaupt  kein  Spaltpilz,  sondern 
gehört  wahrscheinlich  zu  den  Myxomyceten  oder  Thaxter's  Myxobak- 
terien. 

Streblothrichia  Bornetii  Guignard. 

Litteratur:  Güignabd,  Sur  une  nouvelle  Bacteriac^e  marine  le  Streblo- 
thrichia Bornetii,  Comptes  rendus  de  la  Soci6t6  de  Biologie,  1890, 
No.  2.  —  Mir  ist  nur  das  Referat  im  Centralbl.  f.  Bakt.  zugänglich 
gewesen.     Dasselbe  lautet: 

„Diese  neue  Bakteriengattung  bildet  kleine  farblose  bis  stecknadel- 
kopfgroße Zooglöen  von  charakteristischem  Bau,  welche  in  den  Ritzen 
vom  Meere  bespülter  Felsen  festsitzen,  und  die  im  Habitus  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  den  Nostococeen,  in  der  Wachstumsweise  mit 
den  Rivularien  zeigen,  aber  keinerlei  Sporen  oder  Heterocysten  auf- 
weisen. In  der  gemeinsamen  Gallerte  verlaufen,  von  dem  gemeinsamen 
Anheftungspunkte  ausstrahlend,  zarte  1  fi  dicke  Bakterienfäden,  die 
anfanglich  dicht  gedrängt  und  gerade,  später  gewunden  sind  und  na- 
mentlich in  der  Peripherie  der  Zoogloea  dicht  und  regellos  durchein- 
ander gewirrt  erscheinen.  Diese  Fäden  sind  aus  annähernd  isodia- 
metrischen Gliedern  mit  fein  granuliertem  Inhalte  zusammengesetzt 
und  haben  eine  ziemlich  dicke  Membran,  die  in  der  gelatinösen  Grund- 
masse mitunter  schwer  zu  erkennen  ist." 

II.  Ordnung:  Thiobacteria. 

Zellen  ohne  Centralkörper,  aber  Schwefeleinschlüsse  enthaltend, 
farblos  oder  durch  Bacteriopurpurin  rosa,  rot  oder  violett  gefärbt, 
niemals  grün. 

1.  Familie  Begglatoaoeae. 
Fadenbildende  Bakterien  ohne  Bacteriopurpurin. 

1.  Gattung  Thiothrix  Winogradsky. 

Fäden  festsitzend,  ungleichmäßig  dick,  von  einer  zarten,  schwer 
erkennbaren  Scheide  eingeschlossen,  unbeweglich,  mit  Schwefelkörnchen 
im  Inhalt.    Die  Fäden  bilden  an  ihrem  Ende  Stäbchen  gonidien,  welche 
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einer  langsamen,  kriechenden  Eigenbewegung  fähig  sind.  Dieselben 
setzen  sich  mit  dem  einen  Ende  an  irgend  einem  Substrat  fest,  sondern 
an  der  Basis  ein  Schleimpolster  ab,  biegen  sich  gewöhnlich  in  ihrer 
Mitte  beinahe  rechtwinkelig  um  und  wachsen  zu  neuen  Fäden  aus.  — 
Sämtliche  Arten  hauptsächlich  in  Schwefelthermen. 

1.  Thiothrix  nivea  (Rabenhorst)  Winogradsky. 

Litteraturj  Winogkadsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  Heft  1,  Schwefelbakterien,  1888,  p.  39.  —  Beggiatoa 
nivea  exp.  Rabbnhorst,  Flora  europaea  Algarum,  11,  p.  94. 

An  der  Basis  2—2,5  /te,  in  der  Mitte  1,7  ^i,  an  der  Spitze  1,4  bis 
1,5  ju  dick.    Kurze  Fäden  sind  gleichmäßig  1,7  /u  dick. 

Var.  verticillata  Manabu  Miyoshi,  Studien  über  die  Schwefelrasen- 
bildung  und  die  Schwefelbakterien  der  Thermen  von  Yumoto  bei 
Nikko,  1897,  p.  156. 

An  ausgewachsenen  Fäden  sitzen  strahlenförmig,  wirtelbildend 
neue  Fäden. 

2.  Thiothrix  tenuis  Winogradsky. 

Litteratur  und  Synonyme:  Beggiatoa  alba  var.  uniserialisEKGLER, 
Ueber  die  Pilzvegetation  des  weißen  oder  toten  Grundes  in  der 
Kieler  Bucht,  1883,  p.  4.  —  Thiothrix  tenuis  Winogbadskt, 
Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Bakterien,  Heft  1, 
Schwefelbakterien,  1888,  p.  40. 

1 — 1,1  jii  dick,  selbst  sehr  lange  Fäden  zeigen  in  ihrer  Ausdehnung 
eine  gleichmäßige  oder  fast  gleichmäßige  Dicke. 

3.  Thiothrix  tenuissima  Winogradsky. 

Litteratur:  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  Heft  1,  Schwefelbakterien,  1888,  p.  40. 

Sehr  dichte  Rasen  bildend.    Fäden  nur  0,4—0,5  /i  dick. 

2.  Gattung  Beggiatoa  Trevisan. 

Scheidenlose  Fäden  aus  flach  scheibenförmigen  Zellen  gebildet, 
nach  Art  der  Oscillarien  beweglich,  kriechend,  dabei  aber  um  die 
Längsachse  rotierend  und  meist  mit  dem  einen  oder  beiden  freien 
Fadenenden  schwingend.  Vermehrung  durch  Einknickung  und  Los- 
trennung der  Fäden.  Frei,  nicht  festgewachsen.  In  Schwefelthermen 
und  Flüssigkeiten,  in  denen  Schwefelwasserstoff  entwickelt  wird. 

Die  Arten  der  Gattung  Beggiatoa  sind  zur  Zeit  nicht  sicher  be- 
grenzt. Seit  Winogradsky  nachgewiesen  hat,  daß  die  Menge  und 
Größe  der  Schwefeleinschlüsse  nur  von  der  geringeren  oder  größeren 
Schwefelwasserstoffzufuhr  abhängig  sind,  also  nicht  als  Artmerkmale 
dienen  können,  ist  man  ausschließlich  zur  Unterscheidung  auf  die  Dicke 
der  Fäden  angewiesen.  Von  den  dicksten  Formen  bis  zu  den  dünnsten, 
kaum  meßbar  dicken,  giebt  es  aber  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Uebergängen ;  daher  vertreten  die  unten  angeführten  Arten  auch  nur 
gewisse  Typen  in  dem  Formenreichtum  der  Beggiatoa,  sie  sind  nicht 
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als  natürliche  Arten  anzusehen.  —  Die  rot  gefärbten,  von  Zopf  be- 
obachteten beggiatoaartigen  Organismen  sind  als  besonderes  Genus 
von  Beggiatoa  abzutrennen. 

1.  Beggiatoa  alba  (Vaugher)  Treyisan. 

Xiitteratur  und  Synonyme :  Oscillaria  alba  Vauchbb,  Conferv^  p.  198. 
—  Hygrocrocis  Vandellii  Menbohini,  in  KOtzing,  Algae 
exsiccatae,  No.  16.  —  Beggiatoa  punctata  Tkbyisam,  Flora 
Euganea,  p.  66. 

Fäden  ohne  erkennbare  Querwände,  3,3 — 3,8  /i  dick,  in  faulenden 
Flüssigkeiten  meist  einzeln,  in  Schwefelthermen  oft  kreideweiße,  häutige 
Lager  bildend,  von  meist  schleimiger  Beschaffenheit. 

Namentlich  in  Schwefelquellen  verbreitet,  ebenso,  obwohl  nicht  in 
so  reicher  Entwickelung,  in  allerlei  Schmutzwässem  und  Sümpfen.  Die 
häufigste  Art. 

2.  Beggiatoa  leptomitiformis  (Meneqh.)  Treyisan. 

Litteratur  und  Synonyme:  Oecillaria  leptomitiformis  Menbohiki 
in  Rägazz,  Nuove  ricerche  fisico-chimiche,  p.  122.  —  Beggiatoa 
leptomitiformis  Treyisan  in  Flora  Euganea,  p.  56. 

Fäden  ohne  deutlich  erkennbare  Querwände,  sehr  dünn,  nur 
1,8—2,5  fi  dick,  meist  zu  einem  dünnen,  kreideweißen,  schleimigen 
Lager  vereinigt. 

In  großen  Mengen  namentlich  in  Schwefelquellen,  auch  in  Sümpfen 
und  Abwässern,  fast  ebenso  häufig  wie  die  vorige  und  oft  mit  ihr  zu- 
sammen. 


3.  Beggiatoa  minima  Warmino. 

Litteratur :  Warmino,  Om  nogle  ved  Danmarks  Kyster  levende  Bakterier, 
p.  356. 

Der  vorigen  sehr  nahestehend,  vielleicht  mit  ihr  identisch,  aber 
deutlicher  gegliederte  Fäden  von  1,8 — 2  /i  Dicke  bildend.  Die  Glieder 
sind  nur  ^/^-vibI  so  hoch  wie  breit.    Fäden  höchstens  40  fi  lang. 

Im  Meerwasser. 

4.  Beggiatoa  arachnoidea  (Ag.)  Rabenhorst. 

Litteratur  und  Synonyme:  Oscillaria  arachnoidea  Aoabjdh  in 
Begensburger  Flora,  1827,  p.  634.  —  Beggiatoa  arachnoidea 
Rabbnhorst,  Flora  europ.,  Alg.,  Bd.  II,  p.  94.  —  Beggiatoa 
pellucida  Cohn,  Hedwigia,  1865,  p.  82. 

Fäden,  5 — 67«  f^  dick,  deutlich  gegliedert,  lebhaft  beweglich,  in 
dünnen,  spinnwebartigen,  kreideweißen  Schleimhäuten.  Glieder  so  lang 
oder  halb  so  lang  wie  dick. 

In  Sümpfen  und  Schwefelquellen. 
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5.  Beggiatoa  mirabilis  Gohn. 

Litteratur:  Cohn  in  Hedwigia,  1866,  p.  81. 

Fäden  bis  16  fi  dick,  deutlich  gegliedert,  verschiedenartig  gekrümmt 
und  gelockt,  mit  abgerundeten  Enden.  Glieder  doppelt  so  dick  wie 
hoch.  Fäden  untereinander  gewirrt  und  zu  einem  schneeweißen, 
schleimig-fadigen,  spinnwebartigen  Lager  verbunden. 

In  einem  Seewasseraquarium  und  im  Seewasser. 

II.  Familie  Bhodobacterlaceae. 

Zellinhalt  durch  Bacteriopurpurin  rosa,  rot  oder  violett  gefSrbt, 
mit  Schwefelkörnchen. 

Die  Systematik  dieser  Organismen  ist  noch  verhältnismäßig  wenig 
natürlich,  weil,  trotz  der  vorzüglichen  Untersuchungen  Winogradsky's, 
sehr  viele  Lücken  hinsichtlich  der  morphologischen  Eigenschaften  be- 
stehen. Deshalb  fasse  ich  sie  zunächst  in  eine  Familie  zusammen, 
während  sie  später  bei  genauerer  Kenntnis  ihren  Eigenschaften  sicher 
in  mehrere  geteilt  werden  müssen.  Ich  schließe  mich  im  folgenden 
ganz  der  Einteilung  und  Beschreibung  von  Winogradsky  an,  da  mir 
eigene  Untersuchungen  über  die  roten  Schwefelbakterien  nicht  in  aus- 
reichendem Maße  zu  Gebote  stehen. 

I.  Unterfamilie  Thiocapsaceae. 

Zellen  zu  Familien  vereinigt,  Teilung  der  Zellen  nach  3  Richtungen 
des  Raumes. 

1.  Gattung  ThicoystiB  Winogradsky. 

Familien  klein,  dicht,  einzeln  oder  zu  mehreren  von  einer  Gallert- 
cyste  umgeben,  schwärmfähig.  Wenn  die  Familien  eine  gewisse  Größe 
erreicht  haben,  so  verlassen  sie  die  Gallertcyste,  indem 'entweder  die 
letztere  verquillt  und  verschleimt  und  die  Kolonien  austreten  läßt, 
oder  indem  sie  nur  an  gewissen  Punkten  erweicht,  an  denen  sich  die 
Familien  hervordrängen  und  schließlich  in  den  Schwärmzustand  über- 
gehen, oder  endlich  es  tritt  aus  der  verschleimten  Gallertcyste  ein  größerer 
zusammenklebender  Komplex  von  Familien  heraus,  die  sich  erst  nach 
längerer  Zeit  durch  heftig  zuckende  Bewegungen  voneinander  losreißen 
und  davonschwimmen. 

1.  Thiocystis  violacea  Winogradsky. 

Litteratur:  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  65. 

Zellen  rund,  2,7 — 5,2  fi  groß.  Familien  in  einer  gemeinsamen, 
ziemlich  dicken  Gallerte  locker  eingelagert.  Färbung  hellrosa  oder 
rötlich-violett. 

•      2.  Thiocystis  rufa  Winogradsky. 

Litteratur:  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  65. 
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Zellen  rund,  sehr  klein,  nicht  über  1  fi.  Familien  in  der  gemein- 
samen Gallertcyste  viel  dichter  gelagert,  Färbung  intensiver  violett, 
rot  oder  braunrot.  Bei  großem  Reichtum  an  winzigen  Schwefelkörnchen 
ganz  schwarz. 

2.  Gattung  Thiooapaa  Winogradsky. 

Familien  auf  dem  Substrate  flach  ausgebreitet,  aus  kugeligen,  in 
gemeinsamer  Gallerte  locker  eingebetteten,  nicht  schwärmfähigen  Zellen 
gebildet.  Beim  Wachstum  der  Familie  wird  die  Membran  gesprengt 
und  die  Zellen  wie  durch  Aufquellen  einer  Zwischensubstanz  weit 
auseinandergetrieben. 

Thiocapsa  roseo-persicina  Winogradsky. 

Xiitteratur :  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  84. 

Zellen  kugelig  mit  dicken,  zusammenfließenden  Hüllmembranen, 
welche  ein  meist  strukturloses,  gallertiges  Lager  bilden,  intensiv  rosen- 
rot gefärbt,  reich  an  unter  Umständen  auffallend  großen  Schwefel- 
körnchen, 2,8  fi  im  Durchmesser. 

3.  Gattung  ThioBarolna  Winogradsky. 

Familien  paketförmig,  nicht  schwärmfahig,  der  Gattung  Sarcina 
unter  den  Eubakterien  entsprechend. 

Thiosarcina  rosea  (Schröter)  Winogradsky. 

Litteratur  und  Synonyme :  Sarcina  rosea  Schbötbr,  Pilze  in  Blryptog. 
Flora  von  Schlesien  (1886),  p.  154.  —  Sarcina  sulphurata 
WiNOGBADSKY,  Ueber  Schwefelbakterien,  Bot  Zeitung,  1887.  — 
Thiosarcina  rosea  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und 
Physiologie  der  Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  104. 

Zellen  kugelig,  2 — 2,5  ^  im  Durchmesser,  in  kleinen,  bis  10  /t 
breiten  Würfeln. 

In  Sümpfen. 

IL  ünterfamilie  Lamprocystaceae. 

Zellen  zu  Familien  vereinigt.  Teilung  der  Zellen  zuerst  nach  3, 
dann  nach  2  Richtungen  des  Raumes. 

Gattung  Lamprooystia  Schröter. 

Familien  anfangs  solid,  dann  hohlkugelig,  netzförmig  durchbrochen, 
endlich  in  kleine,  schwärmfähige  Gruppen  sich  auflösend. 

1.  Lamprocystis  roseo-persicina  (KOtzing)  Schröter. 

Litteratur  und  Synonyme :  Protococcus  roseo-persicinus  Kützing, 
Species  Algarum  (1849).  —  Pleurococcus  roseo-persicinus 
Rabenhorst.  —  Microhaloa  Kütz.  —  Bacterium  rubescens 
Lankbstbr.   —   Clathrocystis    roseo-persicina    Cohn    nach 
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ScHRÖTEB.  — Cohnia  roseo-persicina  Wintbr  in  Rabenhobst, 
Kryptog.  Flora,  2.  Aufl.,  Bd.  I,  1884,  p.  48.  —  Lamprocystis 
rosea-persicina  Sghbötbb,  Pilse  in  Kryptog.  Plora  von  Scfalosien 
(1881),  p.  151. 

Zellen  kugelig  oder  kaum  merklich  elliptisch,  mit  einem  Durch- 
messer von  2,1  |i,  vor  der  Teilung  fast  doppelt  so  lang.  Färbung 
nur  in  der  Masse  ziemlich  intensiv  violett. 

2.  Lamprocystis  violacea  (Mitoshi)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Thiosphaerion  violaceum  Makabu 
MiYOSHi,  Studien  über  die  Schwefelrasenbildung  und  die  Schwefel- 
bakterien der  Thermen  von  Yumoto  bei  Nikko,  Journal  of  the  College 
of  Science  Imper.  University  Tokyo,  1897,  p.  170. 

Zellen  sphäro-elipsoidisch,  ca.  2,6  ^  und  1 ,8  /u  groß,  violett  gefärbt 
mit  winzigen  Schwefeleinschlüssen,  durch  eine  gallertartige  Substanz 
zu  soliden  rundlichen  Familien  verbunden.    Schwärmf&hig. 

Ich  halte  diese  wie  die  3  folgenden  Arten  nicht  für  so  verschieden 
von  Lamprocystis  roseo-persicina,  um  sie  generisch  von  ihr  zu  trennen. 

An  Fäden  von  Thiothrix  nivea. 

3.  Lamprocystis  gelatinosa  (Mitoshi)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Thiosphaeragelatinosa  Manabü  Mitoshi, 
L  c.  p.  170. 

Zellen  sphäro-ellipsoidisch,  7  ^  und  5  /i£  groß,  leicht  violett  ge- 
färbt, mit  einer  farblosen  Gallertsubstanz  zu  einer  Familie  locker  ver- 
bunden.   Schwefeleinschlüsse  ziemlich  zahlreich.    Schwärmfähig. 

Auf  Schlammboden. 

4.  Lamprocystis  rubra  (Miyoshi)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Thioderma  rubrum  Manabu  Mitoshi,  1.  c 
p.  170. 

Zellen  ellipsoidisch,  4  ^  und  2  ^  groß,  leicht  rot  gefärbt,  zu  einer 
leicht  pfirsichblütroten,  abnehmbaren  Haut  verbunden.    Schwärmfähig. 

Auf  Schlammboden. 

5.  Lamprocystis  rosea  (Miyoshi)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme :  Thioderma  roseum  Manabu  Mitoshi,  1.  c. 
p.  168. 

Zellen  sphäroidisch,  2,5  /i  lang,  1,5/1  breit,  leicht  rot  geförbt, 
mit  kleinen,  winzigen  Schwefelkörnchen.  Zu  dünnen,  abnehmbareo, 
matt  purpurroten  Häutchen  vereinigt.    Schwärmfähig. 

Auf  Grashalmen,  Grasblättern  etc.  in  einem  fenohten  Boden  bei 
lizai-Yu. 

in.  Unterfamilie  Thiopediaceae. 
Zellen  zu  Familien  vereinigt,  Teilung  nach  2  Eichtungen  des  ßanmes. 
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Gattung  Thiopedia  Winooradsky. 

Familien  tafelförmig,  aus  quatemär  geordneten,  schwärmfShigen 
Zellen. 

Thiopedia  rosea  Winooradsky. 

Xjitteratur  und  Synonyme:  Winogbadsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und 
Physiologie  der  Bakterien,  Heft  1,  Schwefelbakterien,  1888,  p.  85, 
—  Erythroconis  littoralis  Obrstbdt?  —  Merismopedia 
littoralis  Rabbnuorst? 

Zellen  rundlich  1,1 — 2  /u  dick,  durch  Gallersubstanz  miteinander 
verbunden,  manchmal  eine  dicke,  gemeinsame  Gallerthülle  ausscheidend, 
in  welcher  die  Zellen  bei  lebhafter  Vermehrung  aneinander  gepreßt 
werden,  so  daß  schließlich  der  regelmäßig  tafelförmige  Bau  verloren 
geht.    Die  einzelnen  Zellen  schwärmen  dann  aus. 

IV.  ünterfamilie  Amoebobacteriaceae. 

Zellen  zu  Familien  vereinigt,  Teilung  nach  einer  Richtung  des 
Baumes. 

1.  Gattung  Amoebobacter  Winooradsky. 

Litteratur :  Winooradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwofelbakterien,  1888. 

Zellen  zu  Familien  vereinigt,  nach  einer  Richtung  des  Raumes  sich 
teilend.  Familien  amöboid  beweglich,  Zellen  durch  Plasmafäden  ver- 
bunden. Die  Zellfamilien  verändern  langsam  ihre  Gestalt,  indem  sich 
die  Zellen  selbst  zu  einem  Haufen  zusammenziehen  oder  weit  ausein- 
andertreten und  so  eine  Formveränderung  der  ganzen  Familie  mit  sich 
bringen.  In  ruhendem  Zustande  wird  eine  gemeinsame  Gallerte  aus- 
geschieden, deren  Oberfläche  zu  einer  festen  Haut  wird. 

1.  Amoebobacter  roseus  Winooradsky. 

Litteratur:  Winooradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  77. 

Zellen  kugelig  mit  einem  Durchmesser  von  2,8—3,4  ^,  die  ge- 
streckten (vor  der  Teilung  stehenden)  bis  6  fi  lang.  Färbung  zart  rosa, 
in  der  Masse  lilafarben. 

2.  Amoebobacter  bacillosus  Winooradsky. 

Litteratur:  Winooradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  1.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  78. 

Zellen  stäbchenförmig,  2 — 4/i£  lang,  IJ  fx  dick.  Färbung  der  ein- 
zelnen Zellen  fast  unmerklich,  die  der  Familien  rötlich.  Ein  mit  schwach 
lichtbrechender  Substanz  erfüllter  Hohlraum  bleibt  in  den  Zellen  auch 
im  wachsenden  Zustande  erhalten.  In  der  dünnen,  wandständigen 
Plasmaschicht  sind  immer  nur  spärliche,  punktförmige  Schwefelkörn- 
chen gelagert. 


1046  Bibodobacteriaceae. 

3.  Amoebobacter  Granula  Winogradsky. 

Litteratur :  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  78. 

Zellen  kugelig,  außerordentlich  klein,  kaum  0,5  ju,  farblos.  Ent- 
halten je  ein  kleines  Schwefelkörnchen,  welches  von  so  schwach  Ucht- 
brechender  Substanz  umhüllt  ist,  daß  man  die  Konturen  des  winzigen 
Coccus  selbst  nicht  deutlich  erkennen  kann. 

2.  Gattung  Thiotheoe  Winogradsky. 

Familien  mit  dicken  Gallertcysten,  Zellen  in  gemeinsamer  Gallerte 
sehr  locker  eingelagert,  schwärmfähig.  Beim  Eintritt  der  Schwärm- 
fähigkeit liegen  die  Zellen  lockerer,  die  Gallerte  ist  aufgequollen,  die 
Zellen  schwärmen  einzeln  ziemlich  regellos  aus. 

Thiothece  gelatinosa  Winogradsky. 

Litteratur:  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  82. 

Zellen  von  der  Form  kleiner  Chromatienarten,  kugelig  bis  lang- 
cylindrisch-elliptisch,  mit  besonders  dicken  Gallerthüllen,  die  kugeligen 
4,2  ^i  im  Durchmesser.  Nach  der  Teilung  werden  die  Zellen  durch 
Ausscheidung  von  Gallerthtillen  auseinandergeschoben,  wobei  sie  sich 
strecken  und  in  einem  stumpfen  Winkel  zu  einander  lagern.  Färbung 
der  Zellen  wenig  intensiv  grau  violett  oder  schwach  rosa.  Schwefel- 
körner verhältnismäßig  klein,  von  gleicher  Größe,  gleichmäßig  in  der 
Zelle  verteilt. 

3.  Gattung  Thiodiotyon  Winogradsky. 

Familien  aus  stäbchenförmigen,  mit  ihren  Enden  zu  einem  Netz 
verbundenen  Zellen  bestehend.  Aus  einer  anfänglich  kompakten  Stab- 
chenmasse gehen  durch  allmähliche  Umlagerung  hydrodictyonartige 
Zellverbände  hervor,  die  sich  unter  ungünstigen  Verhältnissen  wieder 
in  solche  kompakte  Stäbchenmassen  zusammenziehen  können.  Die 
Vermehrung  der  Familien  erfolgt  durch  Teilung  oder  durch  Ablösung 
langsam  beweglicher  kleiner  Zellverbände. 

Thiodictyon  elegans  Winogradsky. 

Litteratur:  Winogbadsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  82. 

Schlanke,  spindelförmige  Stäbchen  mit  scharf  zugespitzten  Enden, 
5/«  lang,  1,7  ^i  dick,  vor  der  Teilung  fast  doppelt  so  lang;  nach  der 
Teilung  ist  das  eine  Ende  an  der  Einschnürung  abgerundet,  bei  wei- 
terem Wachstum  spitzt  es  sich  wieder  zu.  Das  Plasma  bildet  eine 
sehr  schmale,  wandständige  Schicht,  in  der  winzige,  punktförmige 
Schwefelkörnchen  eingelagert  sind.    Färbung  äußerst  schwach. 

4.  Gattung  Thiopolycooous  Winogradsky. 

Familien  solid,  unbeweglich,  aus  kleinen,  dicht  zusammengepreßten 
Zellen  bestehend.    Vermehrung  der  Kolonien  erfolgt  dadurch,  daß  die 
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Kolonien  sich  an  der  Oberfläche  auflockern  und  zahlreiche  kurze  Fetzen 
und  Lappen  entstehen  und  diese  in  immer  kleinere  Häufchen  zerfallen. 

Thiopolycoccus  ruber  Winogradsky. 

liitteratur:  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  79. 

Durchmesser  der  Zellen  1,2  /i,  rund,  mit  ziemlich  großen  Schwefel- 
körnchen, in  dickeren  Schichten  intensiv  rot  gefärbt. 

V.  ünterfamilie:  Chromatiaceae. 
Zellen  frei,  zeitlebens  schwärmfähig. 

1.  Gattung  Chromatium  Perty. 
Zellen  cylindrisch-elliptisch  oder  elliptisch,  verhältnismäßig  dick. 

1.  Chromatium  Okenii  (Ehrenberg)  Perty. 

Litteratur  und  Synonyme:  Monas  Okenii  Ehbbnbebg,  Die  Infusions- 
tierchen, 1838.  —  Chromatium  Okenii  Pbrty,  Zur  Kenntnis 
kleinster  Lebensformen.  —  Winogeadsky,  Beiträge  zur  Morphologie 
und  Physiologie  der  Bakterien,  L  Schwefelbakterien,  1888,  p.  97. 

Zellen  7,5—15//  lang,  5 — 6,3  /«  dick,  mit  breit  abgerundeten  Enden, 
an  einem  oder  an  beiden  Polen  mit  mehreren,  meist  3  Geißeln.  Zell- 
inhalt rosenrot  gefärbt. 

Die  eigentümlichen  Verbindungsfaden,  welche  Förster  (Centralbl. 
f.  Bakt.,  Bd.  XI,  p.  257)  an  Chromatien  beobachtet  hat,  lassen  zunächst 
eine  einigermaßen  wahrscheinliche  Erklärung  nicht  zu. 

Verbreitet  in  Sümpfen. 

2.  Chromatium  Weissii  Perty. 
Litteratur:   Pbrty,  Zur  Kenntnis    kleinster  Lebensformen,    1852,  p.  174. 

Kleiner  als  die  vorige,  ihr  aber  sonst  sehr  ähnlich,  4,2  fn  breit  und 
5,7  bis  höchstens  11,5  ^ti  (kurz  vor  der  Teilung)  lang.  Färbung  blaß 
violett  oder  bräunlich.  Nach  der  Abbildung  bei  Perty  (1.  c.  Tab.  XV, 
Fig.  15)  sind  die  Enden  mehr  gerade  abgestutzt  als  bei  Chromatium 
Okenii. 

3.  Chromatium  violascens  Perty. 
Litfceratur:   Perty,    Zur  Kenntnis  kleinster  Lebensformen,    1852,  p.  174. 

Kugelig  oder  elliptisch,  durchsichtig,  sehr  blaß  -  violett,  2 — 3  f^i 
lang,  der  Monas  vinosa  Ehrenb.  ähnlich.  —  Nach  Perty's  Figur 
Tab.  XV,  Fig.  16,  sehr  ungleich  groß,  vielleicht  verschiedene  Organismen 
umfassend. 

4.  Chromatium  minus  Winogradsky. 

Litteratur:  VPinogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  99. 
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Dem  Chromatium  Weissii  ähnlich,  aber  kleiner,  nur  3  ii  dick  and 
3,7—7  ^i  lang. 

5.  Chromatium  minutissimum  Winogradsky. 

Litteratur:  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  100. 

Zellen  elliptisch,  sehr  klein,  1—1,2  ju  im  Durchmesser.  An  den 
einzelnen  Körperchen  bemerkt  man  die  Färbung  nicht,  in  einem  kleinen 
Haufen  aber  schon  deutlich.  In  dichten  Massen  zeigen  sie  eine  sehr 
intensive  Färbung  in  denselben  Nuancen  wie  Chromatium  yinosum. 
Die  Zellen  führen  in  der  Mitte  einige  sehr  kleine,  punktförmige  Schwefel- 
körnchen. 

6.  Chromatium  vinosum  (Ehrenb.)  Winogradsky. 

Litteratur  und  Synonyme:  Monas  vinosa  Ehrenbbro,  Infusionstier- 
chen, 1838.  —  CoHN,  Untersuchungen  über  Bakterien,  ü,  Beiträge 
zur  Biologie  der  Pflanzen,  Bd.  I,  1875,  Heft  8,  p.  162.  —  Chro- 
matium  vinosum  Winoobadsky,  Beiträge  zur  Morphologie  nnd 
Physiologie  der  Bakterien,  I   Schwefelbakterien,  1888,  p.  99. 

Länglich-runde  Zellen  von  2,1  ^t  Dicke  und  höchstens  5  /ti  Länge, 
oft  zu  lebhaft  pfirsichblütroten  Häuten  vereinigt  oder  in  dichten 
Schwärmen,  lebhaft  beweglich. 

7.  Chromatium  Warmingii  (Cohn)  Mig. 

Litteratur  und  Synonyme:  Monas  Warmingii  Cohn,  Untersuchungen 
über  Bakterien,  II,  Beiträge  zur  Biologie,  Bd.  I,  1875,  Heft  3,  p.  167. 

In  der  Gestalt  dem  Chromatium  Okenii  ähnlich,  doch  etwas  ro- 
buster; der  Körper  ist  wasserhell,  von  blaßrotem,  dichtem  Protoplasma 
gebildet  und  nur  an  den  beiden  abgerundeten  Enden  mit  dunkelroten 
Körnchen  erfüllt.  Länge  15 — 20  //,  Breite  8  ju,  doch  kommen  auch 
kleinere  vor. 


2.  Gattung  Bhabdoohromatium  Winooradskt. 

Zellen  frei,  zeitlebens  schwärmfahig,  Stab-  und  spindelförmig  mit 
Geißeln  an  den  Polen. 

1.  Rhabdochromatium  roseum  (Cohn)  Winogradsky. 

Litteratur  und  Synonyme :  Bhabdomonas  rosea  Cohn,  UntersuchuDgen 
über  Bakterien,  II,  Beiträge  zur  Biologie,  Bd.  I,  1875,  Heft  3,  p.  167. 
—  Rhabdochromatium  roseum  Winooradskt,  Beiträge  zur 
Morphologie  und  Physiologie  der  Bakterien,  I.  Schwefelbakterien, 
1888,  p.  100. 

Zellen  spindelförmig,  ungleich  dick,  durchschnittlich  3,6—5  /i  und 
meist  20—30  /i  lang,  unter  Umständen  zu  Fäden  von  10—30  Gliedern 
verbunden  bleibend.  Die  Zellen  trennen  sich  nach  der  Teilung  ge- 
wöhnlich nicht  gleich,  sondern  bleiben  noch  vereinigt  und  zeigen  Ein- 
schnürungen;  oft  gehen  auch  solche  Einschnürungen  den  Teilungen 
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voraus,   so  daß   der  Körper   eines  Rhabdochromatiums   eigentümlich 
unregelmäßig  wird.    Färbung  blaßrot. 

Von  Rhabdochromatium  nimmt  Winooradskt  an,  daß  es  den 
Fäden  von  Beggiatoa  roseo-persicina  Zopf  entspricht. 

2.  Rhabdochromatium  minus  Winogradsky. 

Litteratur:  Winogrdskt,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  dar 
Bakterien,  I.  Schwefelbakterien,  1888,  p.  102. 

Zellen  viel  kleiner  als  bei  der  vorigen  Art ;  Länge  zwischen  5  und 
10  ju,  manchmal  auch  darüber,  Dicke  im  Maximum  2,9  ^i,  Färbung 
hellrosenrot,  Schwefelgehalt  verhältnismäßig  unbedeutend. 

3.  Rhabdochromatium  fusiforme  Winogradsky. 

Litteratur :  Winogradsky,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der 
Bakterien,  L  Schwefelbakterien,  1888,  p.  102. 

Form  der  Zellen  charakteristisch,  spindelförmig  mit  lang  ausge- 
zogenen, scharf  zugespitzten  Enden,  an  den  dicksten  Stellen  8,5  fi 
dick,  25—50  ^i  lang.  Teilung  der  Zellen  findet  in  der  Weise  statt, 
daß  sie  sich  ohne  Auftreten  einer  Querwand  durchschnüren. 

4.  Rhabdochromatium  gracile  (Warming)  Mio. 

Litteratur  und  Synonyme:  Monas  gracilis  Warming,  Om  nogle  ved 
Danmarks  Kyster  levende  Bakterier,  Videnskabelige  Meddelelser  fra 
den  natiurhistoriske  Forening,  Kjöbenliayn,  1876,  p.  27. 

Cylindrische,  an  dem  einen  Ende  öfters  etwas  dickere  Zellen,  bis 
gegen  60  /u  lang,  2  f.i  breit,  mit  stark  abgerundeten  Enden,  aus  schön 
rosarotem  Plasma,  wie  bei  Chromatium  Okenii  auch  mit  stark  licht- 
brechenden Schwefelkörnchen  von  verschiedener  Größe.  Bewegen  sich, 
indem  das  Geißelende  hinten  ist.  Von  den  Arten  der  vinosa-Gruppe 
weicht  es  durch  seine  Farbe  und  Art  der  Abrundung  des  Endes  ab, 
von  der  Okenii-Gruppe  durch  seine  Größenverhältnisse,  doch  schließt 
es  sich  diesen  am  nächsten  an. 


3.  Gattung  Thiosplrülum. 
Zellen  frei,  zeitlebens  schwärmfähig,  spiralig  gewunden. 

1.  Thiospirillum  sanguineum  (Ehrenberg)  W^inogradsky. 

Litteratur  und  Synonyme:  Ophidomonas  sanguinea  Ehrbnberg. 
—  CoHN,  Untersuchungen  über  Bakterien,  II,  Beiträge  zur  Biologie, 
Bd.  I,  1875,  Heft  3,  p.  169. 

Bewegliche,  starre  Schrauben  von  3  /n  Dicke.  Höhe  der  Schrauben- 
umgänge 9—12/1,  Durchmesser  etwa  "/s  der  Höhe.  Meist  besaß  ein 
Individuum  2  Schraubenumgänge,  aber  auch  zuweilen  nur  */«  ^^cr 
bis  2V2'  Zellinhalt  sehr  blaßrot,  fast  farblos,  aber  meist  mit  zahl- 
reichen, rötlich  schimmernden  Körnchen.  Mit  Geißelbüscheln  an  den 
Polen. 
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2.  Thiospirillum  jenense  (Ehrenbero). 

Litteratnr  und  87110030116:  Ophidomonas  Jenen  sie  Ehbekberg, 
Infusionstierchen,  1838,  p.  44. 

Zellen  zu  beweglichen,  starren  Schrauben  von  3V2  i"  Dicke  von 
Vj— 27«  Windungen  mit  olivbraunem  Zellinhalt. 

In  Jena  von  Ehbbnberg,  neuerdings  bei  Mannheim  wiedergefonden. 
(Vergl.  BüTsCHLi,  lieber  den  Bau  der  Bakterien,  1890.) 

3.  Thiospirillum  rufum  (Perty)  Winogradsky. 

Litteratur  und  Synonyme:  Spirillum  rufum  Pbrty,  Zur  Kenntnis 
kleinster  Lebensformen,  1852,  p.  179. 

Von  der  Gestalt  und  Größe  des  Spirillum  Undula,  Farbe  rot. 
An  den  Enden  polare  Geißelbüschel,  Geißeln  eng  wellig  gekrümmt. 
Fig.  7,  Taf.  III  in  Bd.  I. 

4.  Thiospirillum  violaceum  (Warming). 

Litteratur  und  Synonyme:  Spirillum  violaceum  Warming,  Om  nogle 
ved  Danmarks  Kyster  levende  Bakterier,  Videnskabelige  Meddelelser 
fra  den  naturhistoriske  Forening  i  Kjöbenhavn,  1876,  p.  21. 

Zellinhalt  schmutzig- violett  gefärbt,  fein  gekörnt,  nur  bei  einigen 
wurden  stark  lichtbrechende  Schwefelkörnchen  gefunden.  Die  einfachsten 
Formen  sind  schwach  halbmondförmig  oder  ringförmig  gekrümmt.  Die 
entwickeltsten  Formen  zeigen  eine  sehr  steil  gedrehte  Schraube  mit 
etwas  mehr  als  einem  Schraubenumgang.  Die  Enden  sind  stark  ab- 
gerundet. Die  Höhe  des  Schraubenumganges  ist  8—10//,  der  Durch- 
messer 1— IV2,  die  Dicke  des  Körpers  3—4  /i.  Sie  sind  lebhaft  be- 
weglich. 

Im  August  von  Warming  im  Roskilde-Fjord  gefunden.  Eine  Form, 
die  der  Beschreibung  Warming's  annähernd  entspricht,  nur  etwas  dünner 
ist,  fand  ich  in  einem  Tümpel  des  Karlsruher  botanischen  Gartens. 
(Vergl.  Fig.  5,  Taf.  XVIII.) 

5.  Thiospirillum  Rosenbergii. 

Litteratur  und  Synonyme:  Spirillum  Rosenbergii  Warming,  Om 
nogle  ved  Danmarks  Kyster  levende  Bakterier,  Videnskabelige 
Meddelelser  fra  den  naturhistoriske  Forening  i  Kjöbenhavn,  1875, 
No.  20—28,  1876,  p.  42. 

Zellen  mit  höchstens  einer  Schraubenwindung,  meist  keine  ganze 
Schraubenwindung  einnehmend  von  1,5 — 2,6  ^  dick,  die  Höhe  der 
Schraube  von  6— 77«  /',  die  Totallänge  12  ^u.  Die  Gestalt  variiert 
von  steil  S-förmiger  Schraube  bis  zu  einer  Schraube,  deren  Durch- 
messer ungefähr  halb  so  groß  wie  die  Höhe  ist.  Meist  mit  Körnchen 
gefüllt.    Das  Plasma  erscheint  dunkel,  auch  zwischen  den  Körnchen. 

Gefunden  von  Wabming  an  der  Meeresküste  von  Dänemark  von 
Anfang  April  bis  Dezember. 
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Die  geltenden  Namen  sind  gesperrt  gedruckt,  die  Synonyme  in  gewöhnlicher  Schrift 


A. 

Achromatium  Schewiakoff  1037 

—  oxaliferum  Schewiakoff  1037 

—  Mülleri  (Warming)  Mig.  1038 
Actinobacter  polymorphus  Duciaux  689 
Amoebobacteraceae  1045 
Amoebobacler  Winoeradsky  1045 

—  roseus  WinograSsky  1045 

—  bacillosus  Winogradsky  1045 

—  Granula  Winogradsky  1046 
Ascobacülufl  citreus  Unna  842 
AscococcuB  Billrothii  Cohn  195 

—  cantabridgensis  Hankin  195 

—  mesenterioides  Cienkowski  25 
Afitasia  asterospora  Meyer  528 

B. 

Bacillus  Cohn 

—  accidentalis  tetani  Kruse  767 

—  aceticus  Petersii  Kruse  397 

—  acetigenus  (Henneberg) Mig. 801 

—  achrous  676 

—  acidi  butyrici  Kruse  589 

—  acidificans  (Lafar)  Mig.  801 

—  acidificans  longissimus  Lafar  801 

—  acidi  lactici  I  Hueppe  327 

—  acidi  lactici  I  Grotenfeldt  408 

—  acidi  laevolactici  Bchardin^  406 

—  actinobacter(Duclaux)Mig.  689 

—  acutangulus  680 

—  acutus  Kern  839 

—  Adametzii  686 

—  aeris  minutissimus  Kruse  445 

—  aerogenes  capsulatus  Welch      392 
■—    aerogenes  meningitidis  Centanni  642 


aerophilus  Flügge 

aeruginosus  Schröter 

agglomeratus 

agilis  Tschistowitsch 

afbatus  Kern 

albicans  pateriformis  Unna 

albolactis 

albuminis  Schröter 

albus  Eisenberg 

albus  cadaveris  Strassmann 

Strecker 


u. 


542 
884 
557 
562 
667 
415 
577 
563 
786 

646 


Bacillus  alcaligenes  (Petruschky) 

Mig.  737 

—  allantoides  L.  Klein  510 

—  allii  Griffith  932 

—  alvei  Cheyne  and  Cheshire     520 

—  amarificans  584 

—  amarus  694 

—  ampelopsorae  Trevisan        681 

—  amylobacter  van  Ti»^hem    536 

—  amylovorus(Burrill)  DeToni  776 

—  amylozyma  Perdrix  626 

—  anguillarum  Canestrini  442 

—  annularis  Henrici  837 

—  an nu latus  Zimmermann        715 

—  annüliformis  783 

—  anthracis  Koch  280 

—  anthracis  symptomatici  Kruse  593 

—  anthracoid^  Hueppe  u.  Wood  281 

—  aphthosus  Kruse  395 

—  apicum  Canestrini  562 

—  apii  (Brizi)  Mig.  778 

—  aquatiliß  733 

—  aquatilis  Frankland  469 

—  aquatilis  a  Tataroff  470 

—  aquatilis  graveolens  Tataroff     934 

—  aquatilis  sulcatus  Tataroff        933 

—  aquatilis  sulcatus  I  Weichselb. 

731 

—  —  -      II          —        732 

—  —  _    III          _       732 

—  —  —     IV          -        733 

—  -  -       V          —        734 

—  aquatilis  villosus  Tataroff  828 

—  arachnoideus  583 

—  arboresc en 8  Frankland  (?)    827 

—  arborescens  Frankland  468 

—  arboreus  710 

—  argenteophosphorescens 
Katz  869 

—  argenteophosphorescens  I  Katz  869 

—  _  11—435 

—  —  III  —    870 

—  argenteophosphorescens  lique- 
fadens  Katz  867 

—  aridus  559 

—  Armoraciae  Burchard  518 

—  aromaticus  Pammel  723 
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Bacillus  aromAticus  Tataroff  880 

—  arthriiidis  chronicae  Kruse  443 

—  Arthuri  681 

—  asiaticus  Sakharoff  655 

—  asterif  ormis  v.  Kecki  816 

—  asterosporus  (Meyer)  Mig.  528 

—  aterrimus  Lehm.  u.  JNeum.  633 

—  aurautiacuH  Franklaud  834 

—  aurantii  Viron  512 

—  aurescens  Franklaud  466 

—  aureus  Pansini  834 

—  aureus  Frankland  480 

—  aureus  minutissimus  Kruse  833 

—  aTium  759 

—  aznreus  Zimmermann  785 

—  Baccarinil  Mao^iatti  778 

—  Belfantii  767 

—  Berolineosis  (Kruse)  Mig.  856 

—  betae  779 

—  bipoiaris  Burchard  530 

—  Botkini  594 

—  botulinus  van  Ermengem  616 

—  bovis  765 

—  bovisepticns  Kruse  367 

—  brassicae  737 

—  brassicae  Pommer  296 

—  brassicae  acidae  Lehm.  u.  Neum.  757 

—  Breslaviensis  Kruse  746 

—  brevis  583 

—  bronchitidi8(Lumnitzer)Mig.641 

—  bronchitidis  putridae  Lumnitzer  641 

—  bruneus  835 

—  bruneus  Adametz  331 

—  buccalis  minutus  Stemberg  443 

—  Bussei  779 

—  butylicus  598 

—  butyri  (V.  Klecki)  Mig.  811 

—  butyri   I  V.  Klecki  811 

—  butyri  II  v.  Klecki  810 

—  butyricus  Hueppe  578 

—  butvri  fiuorescens  Lafar  894 

—  cadaveris  (Strassmann  u. 
Strecker)  Mig.  646 

—  cadaveris  Stemberg  510 

—  campestris  Pammel  937 

—  canariensis  770 

—  canceris  625 

—  candicans  Frankland               '  425 

—  caniperda  764 

—  canus  711 

—  capsulatus  Pfeiffer  339 

—  capsaiatus  chinensis  Hamilton  357 

—  capsulatus  mucosus  Fasching  355 

—  capsulatus  septicus  Kruse  362 

—  carbonis  Mig.  593 

—  carneus  861 

—  carnicola  814 

—  carotarum  A.  Koch  293 

—  catenula  (Duclaux)  Mig.  588 

—  caucasicus  Flügge  809 

—  cavemae  minutissimus  Kruse  509 

—  cavicida  Briezer  422 

—  centralis  Zimmermann  716 

—  cephaloideus  631 

—  cereus  Frankland  537 

—  Chau  vaei  Arloing  593 


Bacillus  chlorinuB  820 

—  chlorinus  Frankland  471 

—  cholerae  columbarum  Kruse  368 

—  cholerae  gallinarum  Flügge  364 

—  cholerae  suum  Mig.  739 

—  choleroides  o  Bujwid  992 

—  choleroides  ß  Bujwid  992 

—  chologenes  Kruse  736 

—  chromo-aromaticusGaitier&il 

—  chryseus  831 

—  chrysogloea  (Zopf)  Mig.  832 

—  cincinnatus  Gerstner  610 

—  circulans  Jordan  551 

—  citreus  Unna  842 

—  citreus  Frankland  459 

—  citreus  cadaveris  Strassmann  o. 
Strecker  400 

—  citricus  Kern  83S 

—  citrinus  ©2 

—  clavatus  597 

—  cloacae  Jordan  722 

—  coccineus  Pansini  856 

—  coccineus  Catiano  757 

—  coccoideus  55S 

—  coeruleus  Smith  491 

—  coeruleus  Voges  945 

—  coli  (Escherich)  7^ 

—  coli  colombili«  Kruse  736 

—  colo r ab  ilis  (Kruse)  Mig.  736 

—  communis  ?25 

—  compactus  Kruse  438 

—  constrictuB  Zinunermann  ^ 

—  contextns  522 

—  ooprogenes  foetidus  Flügge  327 

—  coprogenes  parvus  Bienstock  393 

—  coronatus  Keck  826 

—  corru^atus  583 

—  corticahs  Haenlein  449 
■—  corvi  Kern  789 

—  Oourmontii  770 

—  crassus  pyogenes  bovis  Luoet  765 

—  crinituB  678 

—  cuniculi  758 

—  cuniculicida  757 

—  cuniculicida  mobilis  Kruse  757 

—  cuniculicida  thermophilusKriise507 

—  cuniculi  pneumonicus  Kruse  370 

—  cupularis  677 

—  Cursor  Burchard  535 

—  cnticularis  Tils  718 

—  cnticularis  albus  Tataroff  623 

—  cyaneofluorescens  Zangcmei8ter9i)6 

—  cyanogenuB  904 

—  cyaneophosphorescens 
Katz  870 

—  cy lindrosporuB  Barchard  l^ 

—  cystiformis  Clado  620 

—  cystitidis  771 

—  dacryoideus  791 
^  de  BaryanuB  L.  Klein  640 

—  defessus  Kern  6«^ 

—  Delbrück!  Liebmann  406 

—  delicatuluB  Jordan  721 

—  dendriticus  Bordoni-Üffre- 
duzzi  708 

—  denitrificans  796 
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Bacilliu  denitrificans  agilis  AmpoUa  796 

—  dermoides  Tataroff  700 

—  devoranB  Zimmermann  783 

—  diaphanus  712 

—  diatiTpücoB  caaei  Baamann  404 

—  diffrangens  Gerstner  611 
^  diffuBUs  Frankland  703 

—  digitatas  659 

—  dipbtheriae  Löffler  499 

—  diphtheriae  avium  Kruse  759 

—  diphtheriae  colimibanim  Löffler  381 

—  disciformis  Grafenhahn  540 

—  dist'ortus  (Duclanx)  Mig.  586 

—  Duclanxii  (Miquel)  Mig.  726 

—  dubius  pneumoniae  Kruse  376 

—  dysenteriae  Kruse  Mig.  641 

—  dysenteriae  licjuefaeiens  Kruse  041 

—  dysenteriae  vitulorum  Kruse  394 

—  eilipsoideuB  684 

—  emphvsematoeus  Kruse  383 

—  emuisinus  Fermi  797 

—  endocarditidis  750 

—  endocarditidis  capsulatus 
Weichselbaum  359 

—  endocarditidis  griseus  Weich- 
selbaum  750 

—  endometritidis  Kruse  395 

—  enteritidis  Gaertner  744 

—  enteritidis  sporogenes  E.  Klein  560 

—  epidermiais  (Bizzozero) 
Kruse  503 

—  equi  (Dyar  u.  Keith)  Mig.  874 

—  equi  intestinalis  Dyar  u.  Keith  874 

—  erubescens  792 

—  erythrosporus  Cohn  913 

—  ethaceticus  Frankland  695 

—  ethacetosuccinicus 
Frankland  803 

—  exanthematicus  Kruse  749 

—  excurrens  582 

—  faecalis  alcaligencs  Petruschky  737 
->  faecalis  I  Kruse  292 

—  felis  septicus  Kruse  395 

—  fibrosns  Gerstner  615 

—  filamentosus  £.  Klein  285 

—  filarig  579 

—  filiformis  Tils  296 

—  filiform ib  (Duclaux)  Mig.  587 

—  Fischeri  (Beyerinck)  Mig.  866 

—  Fitzianus  (Zopf)  Flügge  804 

—  flagellifer  851 

—  flavescens  Pohl  822 

—  flavidescens  734 

—  flavocoriaceus  Adametz  460 

—  flavoviridis  821 

—  floccosus  Kern  661 

—  fluorescens    albus     Zimmer- 

mann 909 

—  —    aureus  Zimmermann  931 

—  —    liquefaciens  Flügge  886 

—  —    liquefaciens  minutissimus 

Unna  891 

—  —    longus  Zimmermann  907 

—  —    meeentericus  Tataroff  903 

—  —    nivalis  Eisenberg  886 

—  —    non  liquefaciens  Eisenberg  913 


Bacillus  fluorescens  non  liquefaciens 

Pansini  926 

—  —    putidus  Flügge  912 

—  —    putidus  Tataroff  914 

—  —    putidus  coUoides  Tataroff  902 

—  —    tenuis  Zimmermann  910 

—  Flügffei  597 

—  foetidissimus  (Lanz)  Mig.  643 

—  foetidus  (Liborius)  Mig.  606 

—  foetidus  iactis  Jensen  740 

—  foetidus  ozaenae  Hajek  645 

—  foliaceus  582 

—  Freud enreichii   (Miquel) 
Mig.  726 

—  Friedebergensis  Kruse  743 

—  fuchsinus  853 

—  fulvus  844 

—  fulvus  Zimmermann  481 

—  fumeus  787 

—  fumigatus  679 

—  fumosus  788 

—  fungoides  Tschistowilsch  391 

—  funicularis  Gerstner  614 

—  fuscescens  836 

—  fuscus  Flügge  463 

—  fuscuRÜmbatus  Scheibenzuber  836 

—  gallinarum  E.  Klein  371 

—  gasbildender  G«ertner  883 

—  gasoformans  Eisenbei^  719 

—  gelatinosus  (Glaser)  Mig.  805 

—  geniculatus  W.  De  Bary  525 

—  gingivae  (Miller)  Mig.  442 

—  gingivitidis  Kruse  393 

—  glacialis  807 

—  Kliscrogenus(Malerba)Mig.  805 

—  C41obigii  554 

—  globosus  798 

—  goldgelber  chagrinierter  Ta- 
taroff 464 

—  goldgelber  Wasserbacillus 
Adametz  833 

—  goniosporus  Burchard  535 

—  Gonnermanni  682 

—  gracilescens  Henrici  691 

—  gracilescens  Kern  664 

—  gracilior  (^Kern)  Mig.  664 

—  gracilis  Zimmermann  543 

—  granulatus (Gerstner) Mig.  613 

—  granuloBUS  Russell  548 

—  granulosus  Gerstner  613 

—  granulosus  Losski  820 

—  grauer  Keck  785 

—  grauer  Maschek  711 

—  grau  verflüssigender  Keck  719 

—  griseus  Keck  785 

—  grossus  570 

—  Gruberi  599 

—  gummisComes  778 

—  gummosus  (Ritsert)  Mig.  873 

—  euttatus  Zimmermann  541 

—  Haemorrhagicus  Kolb  361 

—  haemorrhagicus  nephritidis 
Kruse  587 

—  halans  Zimmermann  429 

—  halophilus  Bussel  720 

—  harzfarbener  Tataroff  935 
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Bacillus  HavaniensiB   (Kruse) 
Mig. 

—  Havauiensis  liquefaciens 
Bternberg 

—  helvolus  Zimmermann 

—  heminecrobiophilus  Ar- 
loing 

—  Uerrmanni 

—  H  es  all  (Guillebeau)  Kruse 

—  Hofmanni 

—  humosus 

—  hyacinthi  (Heinz)  Mig. 

—  hyancinthi  septicus  Heinz 

—  hyalinus  Jordan 

—  hydrophiius  fuscus  Sanarelli 

—  hydrosulfureus 

—  ianthinus  (Zopf)  Zimmermann 

—  icterogene» 

—  idosus  Burchard 

—  iiidzensiscapsulatusKarlinBki    340 

—  implexus  Zimmermann  298 

—  incanus  Pohl  702 

—  Indiens  Koch  847 

—  indicus  ruber  aut.  847 

—  indigoferuB  Voges  950 

—  indigogenus  Alvarez  874 

—  indu8trius(Henneberg)Mig.  803 

—  in  flatus  A.  Koch  519 

—  intermediuH  579 

—  intricatus  (Russell)  Mig.       546 

—  inunctus  Pohl  701 

—  Iris  931 

—  japanicus  755 

—  Aedrowskii  589 

—  kermesinuB  858 

—  Kieler  847 


725         — 

725 
824 

843 
647 
585 
742 
600 
874 
874 
724 
653 
695 
941 
740 
517 


—  Kiliensis  (Lehm.  u.Neum.) Mig.  847  — 

—  Bleckii  810  — 

—  Kleinii  766  — 

—  lacca  Kern  564  — 

—  lacerans  780  — 

—  lacteus  571  — 

—  lacticus  Kruse  405  — 

—  lactiö  III  Kruse  321  — 

—  -     V       -  305  — 
-.       _    XII     -  321 

—  lactis  acidi  Liebmann  405  — 

—  lactis  albus  Löfller  577  — 

—  lactis  erythrogenes  Hueppe  458 

—  lactis  niger  (forini  636  — 

—  lactis  pituitosi  Löffler  403 

—  lactis  saponacei  Weigmann  692  — 
~  lactis  viscosus  Adametz  326  — 

—  lactobutylicus  601 

—  lactofoetidus  740  — 

—  laevis  Frankland  539 

—  largus  V.  Klecki  448  — 

—  latericeus  Adametz  486  — 

—  Laseri  763  — 

—  leder^lber  Tataroff  936  — 

—  lentiformis  Kern  665 

—  leporis  (Öternberg)  Mig.  651  — 

—  leporis  letalis  Sternberg  651 

—  leprae  Hansen  495  — 

—  leptodermis  Burchard  531  — 

—  leptosporus  L.  Klein  528  — 


Bacillus  leucaemiae  canis  Kruse 
levans  (Lehm.  u.  Wolffin) 
Mig. 

limbatuB  (y.  Klecki)  Mig. 
Ihnbatus  acioi  lactici  Maipm. 
limbatus  butyri  v.  Klecki 
limophilus 
lim  OB  US  L.  Klein 
limoBus  Russell 
lineatus 
liodermus  Flügge 
liquefaciens 
liquefaciens  Tataroff 

—  Stember^ 

—  communis  Stemberg 

—  lactis  amari  v .  Freudenreich 

—  magnuB  Lüderitz 
~    parvus  Lüderitz 
liquidus  Frankland 
littoralis  Russell 
lividus  Plagge  u.  Proskauer 
longuB 

loxosporus  Burchard 
1 0X08 US  Burchard 
Lubinskii 
luciduB 
lupini 

Intens  y.  Dobrzyniecki 
Intens  pallescens  Losski 
lutulentus  Kern 
macroporus  L.  Klein 
Maddoxii  (Miquel)  Mig. 
madidus 
ma^nus 
maidis  Cuboni 
maidis  Cuboni  nach  Tataroff 
mallci  Löffler 
maiuniitidis 
mar^arineus 
maricola 

marsiliensis  Kruse 
mediosporus 
megaterium  de  Bary 
Meleagridis 
melochloroe     Winkler     und 
Schrötter 

membranaceus  Kern 
membranaoeus    amethystinus 
Eisenberg 

membranaceus   amethystinus 
mobilis  Gennano 
membranifer 
menineitidis     (Oentanni) 
Mig. 

meningitidis  purulentae  Neu- 
mann 

m  es  en  t  e  r  i  c  u  s  (FIÜ2|ce)  Mig. 
mesentericuB  fuscuB  Flügge 
mesentericus  niger  Lunt 
mesentericus  panis  viscoei  I 
Vogel 

mesentericus  panis  viscoai  II 
Vogel 

mesentericus  ruber  Globig 
mesentericus  vulfl;ati]s  Flügge 
mesenterioides  Beetjen 


442 

797 
621 
407 
621 
550 
639 
550 

a>j 

577 
723 

87Ö 
726 
725 

601 
324 

m 

87y 

339 

581 
525 
518 
627 
674 
7^3 
456 
819 
563 
640 
726 
812 
001 
654 
877 
49S 
810 
694 
709 
700 

5a'' 

516 

770 

668 
491 

m 

673 

642 

751 
555 
555 
6^ 

214 

576 
554 

556 
575 
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Bacillus  methylicus  Loew 

—  miniaceus  Zimmermann 

—  minuti8  8imu8(Kni8e)Mig. 

—  minutus  Zimmermann 

—  mirabilis  (Häuser)  Mig. 
-^    mirabilis  Zimmermann 

—  mirabilis  Tataroff 

—  mitidus  Henrici 

—  mobiiissimus 

—  monachae^v.  Tubeuf)  Mig. 

—  morbificans  (Kruse)  Mig. 

—  morbificans  bovis  Kruse 

—  mucilaginosus 

—  mucosus  Zimmermann 

—  multiformis       trizorrhexidis 
Hodara 

—  multipediculus  Flügee 

—  multipediculus  flavus  Zimmer- 
mann 

—  murinus  Schröter 

—  muripestifer  £[ruse 

—  murisepticus  Flügge 

—  murisepticus        ^eomorphus 
Karlinski 

—  murium 

—  muscoides  Liborius 

—  mustelae 

—  mycoides  Flügge 

—  mycoides  roseus  Scholl 

—  myxodens  Burchard 

—  Dacreaceus  Zimmermann 

—  natans  Kern 

—  nebulosus 

—  nenhritidis  interstitialis  Letze- 
ricli 

—  Netzbacillus  Maschek 

—  Neumanni 

—  niger 

—  nigricans  Kern 

—  nitens 

—  nitrogenes 

—  nomae  Schimmelbusch 

—  nodosus  parvus  Lustgarten 

—  Novyi 

—  nubiluB  Frankland 

—  ochraceus  Zimmermann 

—  ochroleucus 

—  odoratus 

—  odorificans 

—  odorus  Henrici 

—  oedematis  Liborius 

—  oleae  (Arcan^eli)  Trevisan 

—  oleotuberculosis  ßavastano 

—  oogenes  fZörkendörfer)  Mig. 

—  oogenes  iluoresc.  a  Zörkend. 

-    -      -    p    - 


—        —     hydrosuli 


Y 
d 

c 

a 

P 
Y 

c 


447 
851 
833 
423 
718 
817 
818 
690 
791 
742 
747 
747 
696 
315 

437 

452 

332 
433 
762 
433 

649 
761 
629 
756 
538 
482 
529 
426 
566 
844 

310 

712 

751 

636 

635 

793 

793 

384 

416 

872 

704 

825 

844 

686 

711 

837 

604 

777 

777 

573 

897 

925 

925 

926 

926 

573 

898 

696 

878 

844 

695 

791 


z  l\ 


-  V 


Bacillus  oogenes  fluoresc.  ^  Zörkend.  791 

—  -     _    i    -    793 

—  —     —    X   —    792 

—  orchiticus  Kruse  440 

—  orthobutylicusGrimbert    638 

—  ovatus  minutissimus  417 

—  Oxalat icus  Zopf  538 

—  oxydans  (Henneberg)  Mig.    800 

—  ox3rtocu8  perniciosus  Flügge 

—  ozaenae  (Hajek)  Mig. 

—  ozaenae  Abel 

—  pallescens  (Losski)  Mig. 

—  panis  (Vogel)  Mig. 

—  pannosus  Kern 

—  Pansinii 
aradoxus  Kruse 
'asteuri  (Miquel)  Mig. 

paucicutia  Burchard 
pectocutis  Burchard 
pedu  neu  latus  Clado 
pellucidus  Kern 
Penicillat  US  Gerstner 
perlibratus  Beyerinck 
reroniella  L.  Llein 
pertussis  Afanassiew 
pestifer  Frankland 
lestis  Kitasato,  Yersin 
etersii 
phaseoli  Smith 
phasiani  (Kruse)  Mig. 
phasiani  septicus  Kruse 
phosphorescens  Giardi  Kruse 

—  indicus  Kruse 

—  indigenus  Kruse 
phosphoreus  Katz  Mig. 
phosphoricus 
pillulitormans  Müller 
piscicidus  (Sieber)  Mig. 
piscicidus  agilis  Sieoer 
nleomorphus    (Karlinski) 
Mig. 

plicatus  Deetjen 
plicatus  Frankland 
plicatus  Zimmermann 

»lumbeus 

lymouthensis 
pneumonicus 

pneumonicus  a^lis  Jens  Schon  752 
pneumonicus  h^uefac.  Kruse  442 
pneumosepticus  "*"* 

pneumosepticus  Babes 
polymorphus  Frankland 
Polymyxa      (Prazmo  wski) 
Miß. 

polypiformis  Liborius 
Prillieuxianus  Trevisan 

»rodigiosus     (Ehrenberg) 

flügge 

profusus  Frankland 
promissus  Kern 
proteus  fluorescens  Kruse 
pseudanthracis  Kruse 
pseudanthracis  Wahrlich 
pseudococcus 
pseudoconiunctivitidis  Kruse 
pseudodiphtheriticus  Löffler 


=  1' 


ü 


394 
645 
352 
819 
576 
666 
660 
729 
726 
533 
534 
636 
670 
632 
875 
639 
754 
722 
749 
799 
776 
769 
769 
434 
865 
866 
867 
870 
513 
652 
652 

649 
576 
882 
453 
719 
849 
752 


753 
377 
420 

638 
628 

777 

845 
421 
662 
885 
552 
282 
557 
445 
503 
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Bacillus  pseudoinfloenzae  Kruse 

—  pseudomagnus 

—  pseudomirabilis 

—  pseudonavicula 

—  pseudoedematis  Liborius 

—  pseudopneumonicus  Passet 
•—    pseuaoradiatuB  (Zimmer- 
mann) Mig. 

—  pseudoramosus 

—  pseudoruber  (Zimmerm.) 
Mig. 

—  pseudosolidus 

—  pseudosubtilis 

—  pseudotetani 

—  pseudotetanicus  (Kruse) 

Mig. 
-^    pseudotetanicus  aerobius 

Kruse 

-^    pseudotuberculosis 

(Kruse)  Mig. 

—  pseudotub^ulosis  Pfeiffer 
— -    pseudotuberculosis      üquefa- 

ciens  Kruse 

—  pseudotuberculosis        similis 
^ruse 

—  pseudotyphosus 

—  pulmonum 

—  punctatus  Zimmermann 

—  puncticulatus 

—  putidus  Kern 

—  putidus  splendens  Bemabei 

—  putrificus  coli  Flügge 
*—  pyocinnabareus  Kruse 

—  pyocyaneuR  Gessard 

—  pyogenes  foetidus  Passet 

—  pyogenes  foetidus  liquefaciens 
Labz 

—  pyogenes  gingivae  Kruse 

—  pyogenes  minutissimus  Kruse 

—  quercifolius  Deetjen 

—  radians 

—  rad  latus  Lüderitz 

—  radiatus  Zimmermann 

—  radicicola  Beyerinck 

—  radicosus  Zimmennann 

—  ramosus  Frankland 
-^  ramificans 

—  ranicida  Ernst 

—  renalis  bovis  Enderlen 

—  reniformis  Gerstner 

—  reticularis  Jordan 

—  retiformis 

—  Rhenanus 

—  rhizopodicus  plicativus  JoUes 
u.  Winkler 

—  rhusiopathiae  suis  Kitt 

—  Bogeri 

—  roKaceus 

—  rosaceus   margarinicus  Jolles 
und  VVinkler 

—  rosaceus  metalioides  Dowdes- 
well 

—  Bosenthalii 

—  roseus  (FiHcher)  Mig. 

—  rubefaciens  Zimmermann 

—  ru bell  US  Okada 


506  Baci 

608  — 

818  — 

590  — 

607  — 

396  — 

830  ^ 

817  — 

850  II 
630 

618  — 

598  — 

626  — 

626  — 

644  — 

374  — 

644  — 

770  - 

730  — 

755  ^ 

717  — 

678  — 
671 

754  — 

563  — 

483  - 

884  — 

381  — 

643  - 

643  — 

418  — 
309 

580  -^ 

603  — 

830  - 

772  — 

283  - 

527  — 

661  — 

613  — 

504  — 
329 

705  — 

712  — 

713  - 

452  — 

431  — 

647  - 

859  - 

859 

938  — 

656  — 

860  — 

861  — 
863  — 


llus  ruber  Cohn 
ruber  Zimmermann 
ruber  Berolinensis  Kruse 
ruber  saidinae  Kruse 
rubescens  Jordan 
rubidus  Eisenberg 
rubiformis  Kern 
rubiginosus  Catiano 
rubrofuscuB  (Fischer)  Mig. 
rugosus  Henrici 
saccharobutyricus    von 
Klecki 

salivae  minutissimus  Kiuse 
salivarius  septicus  Biondi 
salmonidda  Kruse 
Sanfelicei 

sanguinis  typhi  Stemberg 
saponaceus  (Weigmann  u. 
Zirn)  Mig. 

saprogenes  ^Krämer)  Mig. 
saprogenes  vim     I  Kramer 

-  —  III       - 

-  -    IV       - 

-  -     V      -^ 
sardinae  (Kruse)  Mig. 
sc  ab  er  (Duclaux)  Mig. 
Schafferi  v.  Freudenreich 
Schützenbergii  (Miquel) 
Mig. 

scissuB  Frankland 

scoticus 

seidenglänzender  Tataroff 

septicus  (Babes)  Mig. 

septicus  acuminatus  Babes 

septicus  agrigenus  Flügge 

septicus  cuniculi  Lucet 

septicus.  putidus  Boger 

septicus   ulceris   gangraenosi 

Babes 

septicus  vesicae  Clado 

serratus 

sessilis  L.  Klein 

setosus 

similityphosus 

sinpularis  Losski 

siticulosus  Kern 

smaragdino-foetidus  Reimann 

smaragdino-phosphoresoens 

Katz 

smegmatis  Tavel 

Solan acearum  Smith 

solaniperda 

solid  US  Lüderitz 

Solmsii  L*  Klein 

sombroeus  Kern 

sordidus  Kern 

sorghi  Bnrrill 

spermophilinus       Issa- 

tschenko 

spintferus  Unna-Tommasoli 

spinosus  Lüderitz 

spiralis 

splendens  (Bemabei)  Mig. 

sporogenes  (£.  Klein)  M^. 

spumoBUs  Zimmermann 


862 

m) 

856 
852 
860 
^9 

854 
865 
689 

625 
418 
370 
382 
630 
506 

6il2 
5?2 

085 
672 
446 

586 
742 

727 
927 
7(® 
882 
646 
507 
372 
Ifß 
647 

'646 
62^) 
658 
290 
812 
730 
819 
6H3 
81^0 

435 
497 
775 
573 
627 
639 
636 
7SS 
777 

618 
463 

w:» 

624 
754 
5Ö) 

710 
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Bacillus  squamoBus  PaDBini  660 

—  stellatns  Zimmermann  622 

—  Stembergii  726 

—  stolonatus  Adametz  782 

—  stoloniferuB  Pohl  702 

—  streptoformis  682 

—  strumitidis  (Tavel)  Mig.  741 

—  stmmitidis  a  Tavel  741 
--  strumitidis  ß  Tavel  741 

—  subanaerobius  600 

—  Bubcoccineus       (Catiano) 
MiK.  857 

—  Bubcoccoidetts  732 

—  Bubcuticularis  (Tataroff) 
Miff.  623 

—  BUDflavuB  Zimmermann  823 

—  Bubfoetidus  609 

—  flubgranulosus  820 

—  subrubiginosus  836 

—  BubsulcatUB  732 

—  BubtetanicuB  629 

—  subtil! 8  (Ehrenberc)  Cohn  515 

—  Bubtilis  simulans  I  Bienstock  292 

—  Bubtilis  Bimilis  Stemberg  618 

—  Buicida  Mig.  368 

—  suipestifer  Kruse  759 

—  Buisepticus  Kruse  368 

—  sulcatus      (Weichselbaum) 
Mig.  731 

—  BulfureuB  698 

—  superficialis  Jordan  724 

—  sycosiferus  foetidus  Tomma- 

Boli  385 

—  syncyaneus  Schröter  904 

—  synxanthus     (Ehrenberg) 
Cohn  831 

—  gyphilidis  Lustgarten  496 

—  tachyctonus(Fi8cher)Mig.  655 

—  tenuis  (Duclauz)  Mig.  ^7 

—  tenuis  sputi^nus  Pansmi  d57 

—  terminal  IS  578 

—  thermophilus  Miquel  342 

—  thermophilus  I  Babinowitsch  343 

—  -  II  -  343 

—  -        III  —  343 

—  —        IV  —  344 

—  —  V  -  344 

—  —        VI  —  344 

—  -       VII           —  345 
_             —     VIII           -  345 

—  tetani  Nicoleier  592 

—  thalassophilus  Russell  545 

—  tracheiphilus  Smith  773 

—  Trambustei  Kruse  552 

—  tremelloides  Schottelius  823 

—  tuberculosis  Koch  492 

—  tuberculosis  avium  Mafucci  495 

—  tuberigenus  Gonnermann  682 

—  tuberigenus       I  Gonnermann  682 

—  —  11  —  682 

—  —  III  —  844 

—  —  IV  ^  845 

—  —  V  —  454 

—  —  VI  —  418 

—  —  VII  —  793 

—  tumescens  Zopf  521 

MigQla,  Bakteriensystematik.    II. 


Bacillus  tCIrkisfarbener  Tataroff  937 

—  turcosa  Zimmermann  937 

—  turgidus  (Duclaux)  Mig.  586 

—  tusBis  convulslvae  Afanassiew  754 

—  typhi  murium  LoefOer  761 

—  tvphosus  Gaffky  727 

—  nniquituB  Jordan  424 

—  ulceris  cancrosi  Kruse  505 

—  Ulna  Cohn  638 

—  umbilicatus  Zimmermann  784 


739 

588 
681 
567 
618 
505 
r—    varicoBUs  conjunctivae  Gombert  444 


urinae 

urocephaium  (Duclaux) 

Mig. 

uvae  Cugini  u.  Macchiatti 

uvaeformis  Kern 

vacuoloBus  Stemberg 

vaginae  Kruse 


—  vascularum  Cobb  512 

—  vegetus  Kern  672 

—  vefox  Kern  669 

—  ventriculi  Raczynsky  786 

—  Ventriculuö  A.  Koch  520 

—  vermicularis  Frankland  544 

—  vermiculosus  Zimmermann  706 


652 
781 
620 
741 
813 
828 
429 
685 
684 
942 
939 
944 
916 
990 
927 
568 
900 
402 
402 


vermiformis  Ward 

vernicosus  (Zopf)  Mig. 

vesicae  (Clado)  Mig. 

vesiculiferus 

vesiculiformans  Henrid 

villosus  (Tataroff)  Mig. 

villosus  Keck 

vinicola 

viniperda 

violaceus  Frankland 

violaceus  Zimmermann 

violaceus  Laurentius,  Jordan 

virescens  Frick 

viridans  Symmers 

viridis  paliescens  Frick 

virgatus  Kern 

viscosus  Fraiikland 

viscosus  I  van  Laer 

viscosuß  cerevisiae  Kruse 

viscosus  margarineus  JoUes 

u.  Winkler 

viscosus  ochraceus  Freund 

viscosus  sacchari  Kramer 

viscosus  vini  Kramer 

vitivorus  Baccarini 

vitreus 

Vogelii 

vulgaris  (Hauser)  Mig. 

vulgatus  (Flügge)  Mig. 

vulgatus  liquefacicns  Kruse 

Weigmanni 

weißer  Tataroff 

weißer  stinkender 

xerosis  Neisser  und  Kuschbert  501 

zeae  Burrill  77(> 

Zeidleri  801 

Zenker!  816 

Zirnii  093 

Zörkendörferi  696 

z  o  n  a  t  u  s  658 

Zopfii  (Kurth)  Mig.  815 

G7 


450 
333 
447 
510 
778 
569 
556 
707 
556 
723 
693 
419 
711 
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Bacteriaceae 
Bacterium 

—  A  Peters 

—  aceti  (Kütz)  Zopf 

—  acetigenum  Henneberg 

—  ac et 0  8 um  Henneberg 


279 
798 
399 
801 
401 


—  acidilactici  (Hueppe)  Mig.  327 

—  acnes  385 

—  Adametzii  338 

—  aeris  (Kruse)  Mig.  445 

—  aerogenes  (E^scnerich)  Mig.  396 

—  aeru^nosum  Schröter  884 

—  agrigenum  (Flügge)  Mig.  372 

—  album  419 

—  algeriense  513 

—  alfantoides  (Klein)  Mig.  510 

—  alutaceum  464 

—  amethystinum  (Eisenberg) 

491 

—  anaerobium  388 

—  anatis  364 

—  anguillarum  (Caneetrini) 
Mig.  442 

—  angulans  Burchard.  294 

—  angustum  474 

—  anthracis  (Koch)  Mig.  280 

—  anthracoides  (Hueppe 

u.  Wood)  Mig.  281 

—  aphthosum  (Kruse)  Mig.  395 

—  apii  Brizi  778 

—  aquatile  (Frankland)  Mig.  469 

—  aqueum  345 

—  arborescens  (Frankland) 

Mig.  468 

—  argenteophosphorescens 
(Katz)  Mig.  435 

—  arthritidis  (Kruse)  Mig.  443 

—  articulatum  Kern  301 

—  ascendens  Henneberg  402 

—  asporiferum  446 

—  aurantii  (Viron)  Mig.  512 

—  aurescens  (Frankland)  Mig.  466 

—  aureum  (Frankland)  Mig.  480 

—  B  Peters  799 

—  Babesii  507 

—  barbatum  317 

—  Besser!  508 

—  Bienstocki  393 
~  bipolare  multoddum  Kitt  367 

—  bovicida  366 

—  bovis  (Arloing)  Mig.  442 

—  bovisepticum  (Kruse)  Mig.  367 
~  brachysporum  Burchard  288 
~  brassicae  (Pommer)  Mig.  296 

—  brunneum  (E^senberg)  Mig.  331 

—  buccale  (Robin)  Mig.  445 

—  bullosum  415 

—  butyri  colloideum  Lafar  409 

—  C  Peters  397 

—  cadaveris  (Stemberg)  Mig.  510 

—  canalis  351 

—  candicans  (Frankland)  Mig.  425 

—  capsulatum  Pfeiffer  349 

—  carnosum  Kern  485 

—  carotarum  (A.  Koch)  Mig.  293 

—  casei  304 


Bacterium  caseicola  475 

—  castellum  413 

—  cavatum  Kern  461 

—  cavernae  (Kruse)  Mig.  509 

—  cavicida  (Brieger)  Mig.  422 

—  cellulosis  (Omeiianski)  Mig.  513 

—  centricum  3i«J 

—  cerinum  Henrici  461 

—  chinense  (Hamilton)  Mig.     357 

—  chlorinum  (Frankland)  Mig.  471 

—  chryseum  477 

—  chrysogloea  Zopf  832 

—  citreum  (Frankland)  Mis.  459 
~  claviforme  (Duclaux)  Mig.  322 

—  cocciforme  439 

—  coer oleum  (Smith)  Mig.        491 

—  coli  commune  Escherich  734 

—  colloideum  (Lafar)  Mig.       4'A» 

—  colnmbarum  (Loeffler)  Mig. 

—  comp  actum  (Kruse)  Mig.     438 

—  concentricum  451 

—  conjuncti vitidis  (Koch) 
Mig.  SC»!» 

—  Connii  W 

—  coprogenes  (Flügge)  ÄOg.     327 

—  coprophilum  323 

—  corticale  (Haenlein)  Mig.     449 

—  cuniculi  (Kruse)  Mig.  370 

—  cunicnlicida  Koch  3W 

—  cygni  3(r> 

—  deodvans  Thin  11>4 

—  Delbrück!  (Leichmann)  Mig.  406 

—  diatrypeticum  (Baumann) 
Mig.  m 

—  diphtheriae  (Loeffler)  Mig.  4i^ 

—  emphysematosum  (Kruse) 
Mig.  3S3 

—  endocarditis  359 
"-  endometritldis  (Kruse) 

Mig.  395 

—  erysipelatos  suis  Mig.        431 

—  erythematis  346 

—  erythrogenes  (Hueppe) Mig. 4.V> 

—  Erythrom^xa  (Zopf)  Mig.   487 

—  Faschingi!  35.') 

—  felis  (Kruse)  Mig.  375 

—  ferrophilum  Marpmann      455 

—  filamentosum  (E.  Klein) 
Burchard  285 

—  filiforme  (Tils)  Mig;.  296 

—  filiforme  Henrici  297 

—  flavocoriaceum  Adametz     46() 

—  fiavofuscum  47j] 

—  flexiie  Burchard  287 

—  f  u  1t um  (Zimmermann)  Mig.  481 

—  Freundii  472 

—  fungoides   (TschistowitBch) 
Mig.  391 

—  fuscum  (Flügge)  Mig.  463 

—  gallinarum  (Mein)  Mig.      371 

—  gelatinoeum  betae  Glaser         S(X) 

—  gemmiforme  391 
~-  genicuiatum(Duclaux)Mig.  322 
^  Giardi  (Kruse)  Mig.                434 

—  gigantenm  Kern  337 
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Bacterimn  ^n^vae  Miller  642 

—  gingivitidis  (Kruse)  Mig.  393 

—  glaocescens  344 

—  giiscrogeDum  Malerba  805 

—  glutinosum  Kern  316 

—  Gonnermanni  418 

—  granulatum  Henrici  414 

—  graveolens  Bordon i-Uffre- 
dnzzi  454 

—  Grotenfeldtii  408 

—  gummosum  Ritsert  873 

—  halans  (ZimmermaDo)  Mig.  429 
— >  haemorrhagicum  (Kolb) 

Mig.  361 

—  HesHÜ  Guillebeau  585 

—  hirtum  Henrici  300 

—  ianthinum  Zopf  911 

—  ilidzenHe  (Karlinski)  Mig.  341 

—  implectans  Burchard  284 

—  implexum  (Zimmermann) 

Mig.  298 

—  incmstrium  Henneberg  803 

—  influenzae  (Pfeifer;  Lehm. 

u.  Neum.  506 

—  int  actum  344 

—  Iris  313 

—  K  Breunig  847 

—  keratomalaciae  (Babes) 
Miff.  363 

—  Kiuense  Lehm,  und  Neum.  847 

—  Kützingianum  Hansen  399 

—  Kutßcheri  372 

—  lacteum  321 

—  lacticola  305 

—  lactis  aerogenes  Escherich  396 

—  lacticum  (Kruse)  Mig.  405 

—  Laerii  402 

—  laevolacticum  (Schardinger) 
Mig.  406 

—  1  arg  um  (v.  Klecki)  Mie.  448 

—  latericeum(Adametz)Mig.  486 

—  Lembkei  417 

—  leprae  (Hansen)  Mig.  495 

—  leucaemiae  (KruseT  Mi^.  442 

—  levans  (Lehmann  u.  Wolftm)  797 

—  limbatum  (Marpmann)Mig.  407 

—  lini  513 

—  1  i  vi  dum  (Plagge  u.Proskauer) 
Mig.  339 

—  locnlosum  408 

—  Luceti  507 

—  Ludwigii  Karlinski  514 

—  luteo  lum  Henrici  455 

—  lutescens  476 

—  luteum  (List)  Adametz  462 

—  Lydiae  343 

—  mall  ei  (Löffler)  Mig.  498 

—  margarineum  410 

—  margaritaceum  422 

—  mesentex'icum  314 

—  meseiLt^erioides  312 

—  methylicum  (Loew)  Mig.  447 

—  m  i  n  u  t  u  m     (Zimmermann) 
Mig  423 

—  minutissimum  418 

—  monachae  v.  Tubeuf  742 


Bacterium  monstrosum  Henrici 308 

—  mori  Boyer  u.  Lambert  512 

—  m  u  c  o  s  u'm     (Zimmermann) 
Mig.  315 

—  multipedicu lum  (Flügge) 
Mig.  452 

—  murisepticum(Flügffe)Mig.  433 

—  myco! des  (Öohbll)  Mig.  482 

—  nacreaceum  (Zimmermann) 
Mig.  426 

—  navicula  Reinke  u.  Berthold  536 

—  nephritidis  (Letzerich) Mig.  310 

—  Nicoleieri  354 
— -    nitens  Kern  467 

—  Nitrobacter(Winogradsky) 
Mig.  514 

—  Noccardi  345 

—  nodosum  (Lustearten)  Mig.  416 

—  n  0  m  a  e  (Schimmelbusch)  Mig.  384 

—  ochraceum  (Freund)  Mig.  333 

—  Ogatae  389 

—  oleae  Arcangeli  777 

—  orchiticum  (Kruse)  Mig.  440 

—  ovale  458 

—  ovatum  (Unna)  Mig.  417 

—  oxytocum  394 

—  ozaenae  (Abel)  Mig.  352 

—  pallens  Henrici  411 

—  pallescens  Henrici  412 

—  pallidum  Henrici  412 

—  palumbarium  368 

—  Pansinii  303 

—  parvum  (Lüderitz)  Mig.  324 

—  Pasteurianum    (Hansen) 
Zopf  400 

—  pateriforme  fünna)  Mig;.  415 

—  pediculatum  Koch  u.  Ho- 
saeus  511 

—  per ittomatic um  Burchard  290 

—  Peter  sii  (Kruse)  Mig.  397 

—  petroselini  Burchard  289 

—  phosphorescens  Fischer  433 

—  pilluliformans     (Müller) 
Mig  513 

—  pini  Vuillemin  512 

—  pituitans  Burchard  291 

—  pituitosum  (Löffler)  Mig.  403 

—  pleuropneumoniae  348 

—  plicatum  Henrici  311 

—  pneumoniae       (Weichsel- 
Daum)  Mig.  347 

—  pneumonicum      (Friedl.) 
Mig  350 

—  pueumosepticum(Babes) 
Miff.  377 

—  polymorph  um  (Frankland) 
Mig  420 

—  profusum  (Frankland) Mig.  421 

—  proteus  362 

—  pseudaceti  320 

—  pseudanthracis    (Wahr- 
lich) Mig.  282 

—  pseudoaqua  tili  s  (Tataroff) 
Mig  470 

—  pseudoclostridium  511 

67* 
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Bftcterium  pseudoconj  uncti- 

yitidis  (Kruse)  Mi^.  445 

—  pseudodiphtheriticum 
(Löffler)  Mig.  503 

—  pseudofilicinum  454 

—  pseudoinfluenzae  506 
»-    pBeudokeratomalaciae  359 

—  pseudomycoides  48ö 

—  pseudomultipediculum 
(Zimmermann)  Mig.  332 

—  pseudopneumonicum 
CPasBet)  Mig.  396 

—  pseuaotubcrculosis 
(Pfeiffer)  Mig.  374 

—  pseudotyplioisum  428 

—  pyaemicum  443 

—  pyocinnabareum    (Kruse) 
Mig.  483 

-r    pyogenes  Passet  381 

—  quercifolium     (Deetjen) 
Mig.  309 

—  raaiatum  Kern  317 

—  radicosum  (Zimmermann) 
Mig.  283 

—  renale  (Enderien)  Mig.  504 

—  reniforme  (Gerstner)  Mig.  329 

—  rhinoscleromatis   von 
Fritsch  352 

—  rhizopodicum  (Jolles  und 
Winkler)  Mig.  452 

•—    rhusiopatniae  (Kitt)  Mig.  431 

—  Ribberti  369 

—  roseum  Losski  484 

—  rubescens  Lankester                1043 
rubiginosum  Kern  489 

—  rubrum  488 

—  rugosum  Henrici  307 

—  rustieum  Kern  318 
<—    sacchariphiium  341 

—  salivae  (Kruse)  Mig.  418 

—  salivarium  (Biondi)  Mi^.  379 

—  salmonicida  (Kruse)  Mig.  382 

—  sanguinis  (Stemberg)  Mig.  50<) 

502 
364 
336 
290 
450 
330 
456 

435 
497 
438 
463 
319 
306 
378 
419 
335 
444 
460 
343 
345 


sempervivum 
septatum  Gelpke 
septichaemiae  Schröter 
serratum  Kern 
sessile  (Klein)  Mig. 
setosum  Henrici 
Sewerini 
Sieberti 

smaragdinophosphore- 
scens  (Katz)  Mig. 
smegmatis  (Tavel)  Mig. 
soriferum 

spiniferum  (Unna)  Mig. 
spissum  Kern 
sputicola 
sputigenum 
squamosum  Kern 
squamosum  longum  Kern 
Stcrnbergii 
Strecker! 
streptococciforme 
subaenticulatum 


—    subfiliforme  (Henrici)  Mig.  297 


Bacterium  subfuscum  Kern 

—  subluteum 

—  subpneumonicum 

—  subsquamosum  (Kern) 
Mig. 

—  sabrubeum  Kern 

—  subtermophilum 

—  subviscosum 

—  subtile 

—  suicida 

—  sycosiferum  (Tommasoli) 

—  syphilidis  (Lustgarten)  Mig. 

—  tacliyctonum  Fischer 

—  tenax  Kern 

—  tenue 

—  termophilum  (Miquel)  Mig. 

—  Tizzonii 

—  tomentosum  Henrici 

—  trichorrhexidis  (Hodara) 
Mig. 

—  Tricomii 

—  truncatum 

—  tuberosum  Kern 

—  tuberculosis  (Koch)  Mig. 

—  tuberculosis  avium  (Ma- 
fucd)  Mig. 

—  turgescens  Burchard 

—  ubiquitum  (Jordan)  Mig. 

—  ulceris  cancrosi  (Kruse) 
Mig. 

—  ureae  Leube 

—  vaginae  (Kruse)  Mig. 

—  Vaillardii 

—  varicosum 

—  i  vascularum  (Cobb.)  Mig. 

—  Vassalei 

—  velatum 

—  vermiculare  (Frankland) 
Mig.  ^ 

—  vermiforme  Ward 

—  vemioosum  Zopf 

—  verrucosum  Kern 

—  vesiculosum  Henrici 

—  Vignali 

—  villosum  (Keck)  Mig. 

—  vinicola 

—  viniperda 

—  virguia  (Duclaux)  Mig. 

—  viridulum 

—  vis  cos  um  Kramer 

—  viscidum 

—  vitulorum 

—  Welchii 

—  Winkleri 

—  xerosis  (Neisser  u.  Kusch- 
bert)  Mig. 

—  xylinum  Brown 

—  Zopfii  Kurth 

—  Zürnianum  List 
Bacteridium  cyaneum  Schröter 

—  luteum  Schröter 

—  prodigiosum  Schröter 

—  violaceum 
Beggiatoa  Trevisan 

—  alba  (Vauch.)  Trevia. 


4SI 
450 

3:h 

344 
326 
292 
3»j8 

385 

4<«6 
6=»5 
diK} 

457 
342 

38f> 
2119 

437 

310 
4C»7 
41*0 
4Ö2 

495 
28t; 
424 

A2*> 
5(6 
437 
444 
512 
387 
4.>4 

'Xt> 
652 
781 
328 
414 
44H 
42«> 
olO 
44t) 
323 
34:t 
447 
45''> 

3y2 

Ais'y 

815 
424 

180 

m 

845 

im<> 

1041 
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Beggiatoa  alba  var.  uniserialis 

Engler  1040 

—  arachnoidea  Babenhorst  1041 

—  leptomitiformis  (Mene- 
ghini)  Trevis  1041 

—  minima  Warming  1041 

—  mirabilis  Ck)hn  1042 

—  nivea  BabenhorBt  1040 

—  pellucida  Cohn  1041 

—  punctata  Trevisan  1041 

—  roseopersicina  Zopf  1049 
Beggiatoaceae  10B9 
BütfeLseuche  3(56 

C. 

Ohromatiaceae  1047 

Ohromatium  Perty  1047 

—  minus  Winogradsky  1047 

—  minutissimum  Winogr.  1048 

—  Okenii  (Ehrenberg)  Perty  1047 

—  vinosum  (Ehrenberg)  Wino- 
gradsky 1048 

—  violascens  Perty  1047 

—  Warmingii  (Cohn)  Mig.      1048 

—  Weissii  Perty  1047 
Cladothrix  dichotoma  Cohn  1035 

—  intricata  Kussdl  546 
Ohlamydobacteriaceae  1030 
Chiamydothrix  1030 

—  epiphytica  1033 

—  f  err  ugi  n  ea  (Ehrenberg)  Mig.  1031 

—  fluitans  1033 

—  hyalina  1033 

—  ochracea  (Kütz)  Mig.  1031 
Clathrocystis  roseo-persicina  Cohn  1043 
Oloetrydium  butyricum  Prazmowski  o36 

—  foetidum  Liborius  606 

—  foetidum  lactis  v.  Freudenreich  511 

638 

1 
173 
187 
94 
160 
166 
186 
1044 


—  polymyxa  Prazmowski 
Ooccaceae 
CJoccus  aus  Kot  Sternberg 

—  blauer  Maschek 

—  grauer  Maschek 

—  grüngelber  Maschek 

—  roter  Maschek 

—  violetter  Maschek 
Oohnia  roseo-persicina  Winter 
Chorynebacterium  diphtheriae  Lehm. 

u.  Neum.  499 

—  pseudodiphtheriticum  Lehm. 

u.  Neum.  503 

Crenothrix  Cohn  1033 

—  Kühniana  Zopf  1033 

—  polyspora  Cohn  1033 

D. 

Diplococcus  albicans  tardissimus 

Flügge  49 

—  albicans  tardus  Unna  50 

—  butyri  v.  Klecki  216 

—  der  Brustseuche  der  Pferde  348 

—  capsu  latus  margarineus  JoUes 

u.  Winkler  694 

—  citreus  conglomeratus  Eisenberg  146 

—  citreus  liquefaciens  Unna  150 

—  citronengelber  Bumm  146 


Diplococcus  commensalis  Turr6  125 

—  coryzae  Hajek  63 

—  flavus  liquefaciens  tardus  Unna  141 

—  ^u weißer  Bumm  118 

—  mtracellularis  meningitidis 
Weichselbaum  189 

—  lanceolatus  347 

—  Intens  Adametz  274 

—  milchweißer  Bumm  117 

—  des  Pemphigus  acutus  Demme  191 

—  perlmutterglänzendes  Tataroff  62 

—  pneumoniae  Weichselbaum  347 

—  pyogenes  Pasquale  36 

—  rosafarbiger  Bumm  176 

—  roseus  Eisenberg  176 

—  subflavus  Eisenberg  156 

—  ureae  non  pyogenes  Bovsing  13 

—  ureae  non  pyogenes  trifoliatus 
Bovsing  29 

—  ureae  pyogenes  Bovsing  12 
Discomices  equi  Bivolta  11t) 
Dispora  caucasica  Kern  809 


Eibvibrio 


E. 

Wemicke 


I 

—        II        — 
Entencholera 

Erebonema  hercynicum  Kütz 
Erythroconis  littoralis  Oerstedt? 
Eübacteria 

F. 

Fächerbacillus  Clauss 

G. 

Gallionella  ferruginea  Kutz 
Gloeotila  ferruginea  Kütz 
Gloeosphaera  feruginea  Babenh. 
Glycermäthylbacterie  Buchner 
Gonium?  hyalinum  Ehrenberg 
Gonococcus  Neisser 
Granulobakter  lactobutyricum  Beye- 
rinck 

—  saccharobutyricum  Beyerinck 
Grouse  disease 
Gummibacillus  Loeffler 

H. 

Haematococcus  bovis  Babes 
Haiibacterium  peUucidum  Fischer 

—  polymorphura  Fischer 

—  roseum  Fischer 

—  rubrofuscum  Fischer 
Hühnercholera 

Hyalococcus  Beigelii  Schröter 
Hygrocrocis  Vandelii  Meneghini 

L 

InfluenzabaciUus  Pfeiffer 
Jodococcus  vaginatus  Miller 

K. 

Kommabacillus 

—  der  Cholera  nostras 

L. 

Lamprocystaceae 
Lamprocystis  Schröter 


970 
972 
364 
195 
1045 
1 


408 


1031 

1031 

1031 

804 

195 

188 

601 
600 
7()8 
577 


85 
712 
709 
860 
865 
364 
193 
1041 

506 
218 

960 

980 


1043 
1043 
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Lamprocystis  gelatinosa  (Miy- 

oshi)  Mig.                               '  1044 

—  rosea  (Miyoshi)  Mig.  1044 

—  roseo-persicina  (Kütz) 
Schröter  1043 

—  rubra  (Miyoshi)  Mig.  1044 

—  violacea*(Miyo8hi)  Mig.  1044 
LampropNMlia  hyalina  Schröter  195 
Leptothriz  Hallier  5 

—  buccalis  Eobin  445 

—  epidermidis  Bizzozero  563 

—  Kühniana  Rabenhorst  1033 

—  ochracea  Küzing  1031 

—  ochracea  Hanegirg  (ex  p.)  1031 
Leuchtbacillus,  einheimischer  Fischer  8t56 
Leucocystis  ceUaris  Schröter  195 
LeucoDOstoc  Lagerheimii  Ludwig  41 

—  mesenterioides  25 

M. 

Margarinbacillus  a  Jolles  u.  Winkier  410 

—  ß  Jolles  u.  Winkler  485 
Meningococcus  347 
Merismopedia  flava  varians  Dyar  135 

—  fragilis  Dyar  186 

—  Goodsiri  Husem  259 

—  hyalina  Kütz  195 

—  Httoralis  Rabenhorst  1045 

—  mesenterica  comigata  Dyar  161 

—  mollis  Dyar  161 

—  ventricuh  Robin  259 

—  Welckeri  Rabenhorst  231 
Micrococcus  46 

—  achrouß  201 

—  acidificans  112 

—  acidi  lactici  Marpmann  66 

—  acidi  lactis  Krueger  112 

—  acidi  paralactici  Nencki  u. 
Sieber  18 

—  aero genes  Miller  108 

—  A  Foutin  94 

—  Milis  Ali  Cohen  275 

—  albatus  Kern  96 

—  albescens  Henrici  104 
~    albicans  amplus  Flügge  118 

—  albidus  Losski  93 

—  albidus  Henrici  105 

—  albocereuB  56 

—  albus  liouefaciens  v.  Besser  117 

—  amarificans  100 

—  amplus  (Flügge)  Mig.  118 

—  ampullaceuR  Kern  113 

—  amylovorus  Burrill  776 

—  annulatUB  Kern  152 

—  aquatilis  Bolton  55 

—  a  q  u  e  u  s  204 

—  argenteus  206 

—  a  SCO  form  ans  Johne  116 

—  asper  82 

—  aurantiacus(Schröter)Ck)hnll9 

—  aureus  (Rosenbach)  Mig.  135 

—  baccatus  202 

—  badius  Lehm.  u.  Neum.  161 

—  Bei^elii  (Rabenhorst)  Mig.  193 

—  Beri-Beri  Pekelharing  137 

—  B  Foutin  60 


Micrococcus  bicolor  Kern  177» 

—  Billrothii  (Cohn)  Mig.  116 

—  Biskra  Heydenreich  1->n 

—  botryogenus 'Rabe  llö 

—  bovin  US  »37 

—  bovis  (Babes)  Mig.  S'> 

—  butyri  (v.  Klecki)  Mig.  21H 

—  butyricu8(v.  Klecki)  Mig.  21t> 

—  canescens  51 

—  candicans  Flügge  47 

—  candidus  Cohn  47 

—  c  a  n  u  8  (vJ 

—  carneus  Zimmermann  löi> 

—  carnicolor  Frankland  Ifö 

—  carnicolor  Kern  ISI 

—  casei  am ariv.  Freudenreich  l'Ö 

—  catarrhalis  (Seifert)  Frosch 

u.  KoUe  84 

—  ceilaris  li»^ 

—  cerasinuB  (Heim)  Mig,  17'> 

—  cerasinus  lactis  Heim  170 

—  cerasinus  siccus  Eisenberg  33 

—  cereus  (Passet)  Mig.  126 

—  cerevisiae  177 

—  cerinus  Henrici  ir»2 

—  chlorinus  Cohn  W^ 

—  chryseus  Franklaod  14"> 

—  cinnabareus  Flügge  l»o 

—  cinnabarinus  Zimmermann  1^4 

—  cirrhiformis  :^ 

—  citreus  (Passet)  Mig.  147 

—  citreus  agilis  Men^e  271 

—  citreus  (crdmef arbiger)  List- 
Eisenberg  37 

—  citreus  congloraeratus  Flügge  14t> 

—  citreus  granulatus  Freund  148 

—  citrin  US  ir«CJ 

—  citronengelber  Keck  147 

—  coccineus  174 

—  commensalis  (Turrö)  Mig.  l-> 

—  concentricus  Zimmermann  '^ 

—  confluens    Kern  IM 

—  conglomeratus  Flügge  146 

—  con]unctivae(C}ombert)Mig.ll3 

—  conjunctivitidis  (Gombert 
Mig.  141 

—  conoideus  K^ 

—  corallinuB  Catani  11*7 

—  coralloides  Zimmormaon  W 

—  coronatus  Flüg^  14«> 

—  coryzae  (HajekTmiir.  o3 

—  cremoides  Zimmermann  145 

—  crepusculum  Cohn  217 

—  cretaceus  Henrici  74 

—  cumu latus  Kern  IS»* 

—  cumulatuB  tenuis  v.  Besser  ^'* 

—  cun  iculor  um  (Schröter) Mig.ll'^' 

—  cupularis  211 

—  cupuliformis  213 

—  decalvans  (Thin)  Schröter  li^ 

—  decolor  2Ci3 

—  dendroporthoB  Ludwig  li*^ 

—  desidens  (Flügge)  Mig.  143 

—  dissimilis  Dyar  H^ 

—  eburneus  Henrici  71 

—  endocarditidis  rugatus  Weicht*.  191 
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Micrococcus  Erythromyxa  Zopf  487 

—  excavatus  Kern  130 

—  exipuus  Kern  99 

—  faviformis  (Flügge)  Mig.  117 

—  federij^er  Adametz  52 

—  fervitOBUS  Adametz  54 

—  flavescens  Henrici  154 

—  flaveus  Henrici  155 

—  flavid  US  Henrici  153 

—  flavovirena  124 

—  flava 8  (Flügjre)  Mjg.  142 

—  flavus  conjunctivae  Gombert  141 

—  flavus  desidena  Flü^e  143 

—  flavus  tardiCTaduB  Flügge  122 

—  foetidus  Klamann  96 

—  foetidus  Flügge  196 

—  fragilis  (Dyar)  Mig.  186 

—  Freuden r ei c hl i  Guillebeau  101 

—  fulvus  Cohn  138 

—  fuscus  Eisenberg  138 

—  galbanatus  Zimmermann  159 

—  gelatinoginus  Bräutigam  78 

—  gigas  Frankland  157 

—  gilvus  Losski  132 

—  gUvus  Henrici  132 

—  gingivae  (Miller)  Mig.  68 

—  gingivae  pyogenes  Miller  68 

—  globosus  Kern  56 

—  gonorrhoeae  (Neisser) 
Flügge  188 

—  granulös  US  Kern  129 

—  grosBUs  Henrici  70 

—  gummös  US  Happ  82 

—  naematodes  (Haoes)  Zopf  186 

—  haemorrhagicus  (Klein) 
Mig.  88 

—  Hauseri  80 

—  helvolus  Henrici  134 

—  humidus  50 

—  hyalin  US  (Ehrenberg)  Mig.  195 

—  impera toris  Boze  197 

—  inconspicuus  Henrici  75 

—  influenzae  90 

—  insectorum  Burill  218 

—  intracellularis  (Weichsel- 
bäum)  Mig.  189 

—  ins  Henrici  64 

—  kirschroter  List  35 

—  kreideweißer  Keck  107 

—  lacteus  Henrici  105 

—  lacteus  faviformis  Flügge  117 

—  lacticus  66 

—  lardarius  Krassiltschik  65 

—  latericeus  Freund  171 

—  Lembkei  212 

—  lentus  209 

—  licheniformis  127 

—  liquefaciens  (Flügge)  Mig.  106 

—  liquefaciens    conjuncti- 
vae Gombert  115 

—  liquidus  208 

—  lobatus  139 

—  lucens  van  Tieghem  78 

—  der  Lungenseuche  der  Binder  67 

—  luridus  Kern  128 
-—  luteolus  Henrici  159 


Micrococcus  Intens (6chröt.)Cohn  123 

—  lutosusKern  144 

—  madidus  207 

—  melitensi  s  Bruce  83 

—  m  Ollis  (Dyar)  Mig.  161 

—  muci  laginosus  119 

—  nacreaoeus  62 

—  nasalis  Hack  (Streptococcus)  45 

—  nasalis  (Hack)  Strauch  274 

—  nitidus  Kern  97 

—  nitrificans  van  Tieghem  217 

—  nitrosus ( Winogradsty)  Mig.  194 

—  niveus  Henrici  69 

—  nubi  Ins  60 

—  nuclei  Koze  196 

—  obscoenus  Kern  98 

—  ochr accus  Bosenthal  120 

—  ochroleucus  Prove  272 

—  odoratus  Henrici  75 

—  odorus  Henrici  58 

—  olens  Henrici  156 

—  ovalis  Kern  158 

—  Ovis  90 

—  pal  1  en  s  Henrici  73 

—  pallidus  Henrici  133 

—  pannosus  Kern  61 

—  parvus  200 

—  pellucidus  Kern  76 

—  pemphigi  (Demme)  Mig.  191 

—  persicus  Kern  179 

—  phosphoreus  Cohn  78 

—  Hluegeri  Ludwig  78 
~    plumosus  f^isenberg  52 

—  polypus  79 

—  proaigiosus  Cohn  845 
rogrediens  Schröter  192 
er  progressiven  Absceßbildung 

bei  Kaninchen  192 

der  progress.  Gewebsnekrose 

bei  Mäusen  40 

pseudocerevisiae  77 

pseudoinf  luenzae  86 

pseudosarcina  92 

pultiformis  Kern  112 

punctatus  123 

pyaemiae  cuniculorum  Schrot.  192 

der  Pyämie  bei  Kaninchen 

Flügge  192 

pyogenes  (Rosenbach)  Mig.  87 

pyogenes  Lehm.  u.  Neum.  135 

pvogenes  albus  Lehm.  u. 

Ifeum. 

pyogenes  aureus  Mig. 

pyogenes  tenuis  Bosenbach 

quaternus 

radiatus  Flügge 

radiatus  Kern 

radicosus  (Kern)  Mig. 

Reesii  Bosenthal 

resinaceus  Kern 

rhenanus 

rhodochrous  Zopf 

ros accus  Frankland 

roscidus 


I  l 


roseo-persicinus 
rosettaceus  Zimmermann 


87 
135 
193 

92 
108 
114 
114 

94 
131 
109 
162 
183 

68 
184 

48 
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Micrococcus  roseus  Flügge  176 

—  roseus  Eisenberg  176         — 

—  rubellus  169         — 

—  rubeos  177         — 

—  rubescens  208         — 

—  rubiginosus  Kern  182         — 

—  rugatU8(\Veiclifldbaiua)Mig.  191         — 

—  saccatus  117         — 

—  salivarius  (Biondi)  Mig.  65 

—  salivarius  septicus  Biondi  65         — 

—  saprogenes  vmi    I  Krämer  118 

—  _-         _    II      -  33 

—  sarcinoides  168 

—  scariosus  91 

—  scarlatinus  173 

—  der  schleimigen  Milch  217 

—  septicus  Cohn  217 

—  serratus  200 

—  siccuB  124 

—  simüis  Dyar  86 

—  sordidus  Schröter  78 

—  Sornthali  Adametz  20 

—  der  Sputumseptikämie  347 

—  stellatus  Frankland  54 

—  strobiliformis  203 

—  Bubcanus  202 

—  subcarneus  Kern  (Mig.)  181 

—  subeitreus  147 

—  svibcretaceus  107 

—  subflavidus  190 

—  subflavus  (Bumm)  Mig.  156 

—  Bubfoetidus  Flügge  197 

—  subgilvuB  (Henrici)  Mig.  132 

—  subgranulatus  (Freund) 
Mis.  148 

—  suDgriseus  94 

—  sublacteuB  210 

—  subliiacinus  205 

—  subniveus  (Henrici)  Mig.  105 

—  subochraceus  215 

—  subroseus  156 

—  subtilis  192 

—  succulentus  Henrici  71 

—  Bulfureus  Zimmermann  125 

—  syphiliticus  Disse  218 

—  tardigradus  (Flügge)  Mig.  122 

—  tardior  (Unna)  Mig.  141 

—  tardissimus  (Flügge)  Mig.  49 

—  tardus  (Unna)  Mig.  50 

—  tenuis  (Rosen bachi  Mig.  193 

—  tenuissimuß(v.  Besser)  Mig.  55 

—  tetragenus  Gaffky  225 

—  tetragenus  albus  Boutrou  225 

—  tetragenus  mobilis  ventricuh 
Mendoza  269 

—  tetragenus  ruber  ßujwid  177 

—  tetragenus  subflavus  v.  Besser  190 


tetras  Henrici  73 

trachomatis  Sattler  67 

tuberculosus  214 

typhoiden  8  94 

ureae  Cohn  62 

ureae  liauefaciens  Flügge  106 

utriculosus  199 

vaccinae  Cohn  217 

varians  (Dyar)  Mig.  135 


Micrococcus  versicolor  Flügge 

—  vesicae  Heim 

—  vesiculif  erus 

—  vini  (Kramer)  Mig. 

—  violaceus  Cohn 

—  viscoBUB  Pasteur 
viticulosas  Flü^e 

—  weißgeiber  verflÜBsigender, 
Escherich 

—  zonatus  Henrici 
Microhaloa  Kütz 
Microsphaera  vaccinae  Cohn 
Microspira  Schröter 

—  acutangula 

—  Albis 

—  angustata 

—  annularis  (Fischer)  Mi^. 

—  aquatilis  (Qünther)  Mig. 

—  bannilensis 

—  Berolinensis  (Nei88er)Mig. 

—  Bonhoffii 

—  brasiliensis 

—  canalis 

—  caraibica  (Fischer)  Mig. 

—  choleroides  (Bujwid)  iGg. 

—  Comma  (Koch)  Schröter 

—  coprophila 

—  cor on ata  (Fischer)  Mig. 

—  curvata 

—  danubica  (Heider)  Mig. 

—  degenerauB  (Fiscner)  Mig. 

—  delgad en 8 iß  (Fischer)  M£. 

—  desulfuricans  (Beyerinck) 
Mig. 

—  Dunbari 

—  Finkleri  Schröter 

—  Fokkeri 

—  gigantea 
— -     Gindha 

—  Gissaensis 

—  glutinosa  (Fischer)  Mig. 
granulata 

rossa 

alans 
he  leogenes  (bischer)  Mig. 
humida 
i  n  termedia 
Kutscher! 
liquefaciens 
luminoBa  (Beyerinck)  Mig. 
lusitanica 

Maas  ei'  (van  t'Hoff)  Mig. 
marina  (Russell)  Mig. 
Massauah 
Metschnikovi 
Milleri 
mobilis 

nigricans  (Weibel)  Mig. 
ocnroleuca 
opaca 
Orlo  wskii 

papillaris  (Fischer)  Mig. 
parva 
portuensis 
pseudo-Comma 
pseudo-Finkleri 


-  l 


1S4 

84 
211 
118 
186 
217 

53 

33 

00 

1043 

217 

m) 

967 
970 

1011 
1014 

m 

Ü90 

974 

lOOS 

994 

1004 

1015 

992 

900 

iüi;i 

WS 

977) 

1015 

1014 

1016 
1013 

f«87 

1016 

m 
%i 

1014 

91^7 

1012 

986 
978 
96-') 
967 
967) 
990 

1015 
91*3 
97S 

1002 
963 
979 
981 

1012 

1013 

ms 

9C«5t 
992 

1016 
972 

1(«)7 
963 
968 
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MicroBpira  radiata  983 

—  saprophiles  1006 

—  Bmithii  1006 

—  sputigena  981 

—  striata  998 

—  subcuTvata  995 

—  subradiata  984 

—  tonsillariB  (Klein)  Mig.  1009 

—  tuberosa  (Fischer)  Mig.  1014 

—  tyrogena  (Deneke)  Mig.  982 

—  Vogleri  991 

—  Weibelii  1005 

—  Wernickei  988 

—  Wieseckensiß  965 

—  Wolfii  1001 

—  zonata  985 
Microzyma  bombycis  BMiamp  41 
Modderula  Hartwigi  Frenzel  1037 
Monas  Müllen  Warming  1038 

—  Okenii  Ehrenbere  1047 

—  prodigiosa  Ehrenberg  845 

—  vinoea  Ehrenberg  1048 

—  Warmingii  Cohn  1048 
Mycobacterium  tuberculosis  Lehm. 

u.  Neuro.  492 

—  tuberculosis  avium  Lehm.  u. 
Neum.  495 

Mycoderma  aceti  Thomson  400 

—  Pasteurianum  Hansen  400 
Myconostoe  gregarium  Cohn  960 

Newskia  Famintzin  1038 

—  ramosa  Famintzin  1038 
Citrobacter  Winogradsky  514 
NitrosococcuB  Winogradsky  194 
Nitrosomonas  europaea  Winogradsky  954 

—  javaniensis  Winogradsky  954 

0. 


Planococcus 

—  casei 

—  citreus  (Menge)  Mig. 

—  Loeffleri 

—  1  Ute  US  (Adametz)  Mig. 
nasalis  (Hack)  Mig. 


269 
270 
271 
273 
274 
274 


Ophidomonas  jenensis  Ehrenberg 

—  sanguinea  Ehrenberg 
Oscillaria  alba  Vauch. 

—  arachnoidea  Ag. 

—  leptomitiformis  Meneghini 

P. 

Pas t curia  ramosa  Metschnikoff 
Pediococcus  acidi  lactici  Lindner 

—  albus  Lindner 

—  oerevisiae  Balcke 
Perlschnurbacillus  Maschek 
Photobacterium  annulare  Fischer 

—  caraibicum  Fischer 

—  coronatum  Fischer 

—  ^degenerans  Fischer 

—  de%adense  Fischer 

—  Fischeri  Beyerinck 
;—  glutinosum  Fischer 

—  javanense  Eijkman 

—  indicum  Beyerinck 

—  luminosum  Beyerinck 

—  papilläre  Fischer 

—  phosphorescens  Beyerinck 

—  tuberosum 
Phragmidiothrix  multisep- 

tata  Engler 


1050  — 

1049  "" 

1041  ~ 

1041  — 

1041  "2 

1039  - 
77 

92  — 

77  — 

422  — 

1014  — 
1015 

1013  — 

1015  — 

1014  — 
866  — 

1014  — 
953  — 
865  — 

1015  — 

1016  — 
434 

1014  — 

1034  — 


—  ochroleucuB  (Prove)  Mie.  272 

—  tetragenus  (Mendoza)  IVug.  269 
Planosarcina  275 

—  a  g  i  1  i  8  (Cohen)  Mig.  275 
~    mobilis  (Maurea)  Mg.  276 

—  Samesii  278 
Pleurococcus  Bdgelü  Babenhorst  193 

—  roseopersicmus  Rabenhorst  1043 
Pneumobaculus  liquefaciens  bovis 

Arloing  442 

Pneumococcus  Friedländer  350 

Proteus  capulatus  septicus  Babes  362 

~    hommis  capsulatus  Bordoni  362 

—  mirabilis  Mauser  718 

—  sulfureus  Holschewnikoff  698 

—  vulgaris  Hauser  707 

—  Zenkeri  Hauser  816 
Protococcus  roseo-})ersicinus  Kütz  1043 
Pseudoinfluenzabacillus  Pfeiffer  506 
Pseudomonas  875 

—  acuta  921 

—  aeruginosa  ^Schröter)  Mig.  884 

—  alba  (Zimmermann)  Mig.  909 

—  allii  (Griffith)  Mig.  932 

—  alutacea  936 

—  amethystina  944 

—  aquatiiis  (Tataroff)  Mig.  933 

—  aromatica  (Tataroff)  Mig.  880 

—  articulata  Kern  919 

—  aurea  931 

—  Berolinensis  (Ciaessen) 

.  Mig.  948 

—  butyri  (Lafar)  Mig.  894 

—  caerulea  (Voges)  Mig.  945 

—  campestris  (Pammel)  Smith  937 

—  capsulata  914 

—  chlorophaena  899 

—  coccacea  924 

—  coli  920 

—  colloides  (Tataroff)  Mie.  902 

—  cyaneofluorescens  (Zange- 
meister) Mig.  906 

—  duplex  922 

—  ellipsoidea  925 

—  erythros pora  (Cohn)  Mig.  913 

—  europaea  (Winogradsky) 
Mig.  954 

—  fluorescens  (Flügge)  Mig.  886 


gasoformans  883 

gracilis  888 

granulata  Kern  9(X) 

graveolens  934 

hydrosulfurea  898 

Jaegeri  885 

javanica  (Eijkman)  Mig.  953 
lavaniensis  (Winogra£3ky) 

Mig.  954 

ianthina  (Zopf)  Mig.  941 

indigofera  (Voges)  Mig.  950 

Iris  931 
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907  — 

914  — 

877  — 

916  — 

893  — 


Pseudomonas  Laurentia  (Jordan) 
Mig.  944 

—  Lembkei  896 

—  liquefaciene  ^Tataroff)  Büg.  876 

—  littoralis  (Russell)  Mi^.        879 

—  longa  (Zimmennann)  Mig. 

—  macroselmis 

—  maidis  (Tataroff)  Mig. 

—  Maschekii 

—  melochlora  (Winkler  u. 
Schrötter)  Mig. 

—  mesenterica  (Tataroff)  Mig.  903  — 

—  metalloides  (Dowdeswell)  — 
Mig.                                           938  — 

—  minutissima                          891  — 

—  mobilis                                    923  — 

—  ochroleuca                             897  — 

—  oogenes  (Zörkendörfer)  Mig.  878  — 
--  ovi                                            924  — 

—  ovicola                                    925  — 

—  pallescens  (Prick)  Mig.         927  — 

—  ransinii                                 926  — 

—  pelliculotfa                            926  — 

—  pellucidaKem                     889  — 

—  plicata  (Frankland)  Mig.       881  — 

—  pseudianthina                      942  — 

—  pseudot^phosa                     893  — 

—  pseudoviolacea                   943  — 

—  putrida  (Flügge)  Mig.            912  — 

—  resinacea                                935  — 

—  sei  SS  a  (Frankland)  Mig.          927  — - 
■^  sericea                                    882  — 

—  smaragdina  890 

—  Stewart!  Ömith                      938  — 

—  Stutzeri                                  929  — 

—  sync^anea  (Ehrenberi^  Mig.  904  — 
— -  tenuis  (Zimmermann)  Miff.     910  — 

—  turcosa  (Zinunermann^  3ug.  937  — 


violacea  (Bchröter)  Mig. 

—  virescens  (Frick)  Mig. 

—  viridans  (Symmers)  Mig. 

—  viridis 

—  viscosa  (Frankland)  Mig. 

—  Weigmanni 

—  Zörkendörferi 

B. 

Bankencoccus  Maschek 
Bhabdochromatium  Wino- 
eradsky 

—  tusiforme  Winogradsky 

—  gracile  Winogradsky 

—  minus  Winogradsky 


939 
916 
890 
886 
900 
892 
897 


53    — 


1048 
1049 
1049 
1049 


—    r  OS eu m  (Cohn)  Winogradsky  1048  — 

Rhabdomonas  rosea  Cohn  1048  — 

Bhinosklerombacillus  v.  Fritsch         352  — 

Rhizobium  leguminosarum  Frank       772  — 

Rhodobacteriaceae  1042  — 

Rhodococcus  Erythromyxa  Zopf        487  — 

Rinderseuche  367  — 

Rosafluorescierendes  Kugelbacterium  — 

Tataroff  458  — 


S. 

Sarcina  C^oodsir 
—    acidificans 


219 
258 


Sarcina  alba  Zimmermann 

—  albida  Oruber 

—  alutacea  Oruber 

—  aurantiaca  Flügge 

—  aurea  Mac^ 

—  aurea  Henrici 

—  aurescens  (Henrici)  Graber 

—  bicolor  Kern 

—  butyrica 
canäida  Lindner 
canescens  Stubenrath 
carnea  Gruber 
casei 

cervina  Stubenrath 
citrina  Gruber 
devorans  Kern 
equi  Stubenrath 
flava  De  Bary 
flavescens  Henrici 
fusca  Gruber 
fuseescens  De  Bary 
gasoformans  Gruber 
^igantea  Kern 
incana  Gruber 
incarnata  Gruber 
intermedia  Gruber 
intestinalis  Zopf 
lactea  Gruber 
Lembkei 

liquefaciens  Frankland 
livida  Gruber 
livido-lutescens  Stuben- 
rath 

lutea  Schröter 
luteola  Gruber 
mar^inata  Gruber 
maxima  Lindner 
meliflava  Gruber 
minuta  De  Bary 
mirabilis  Kern 
mobilis  Maurea 
nivea  Henrici 
olens 

orangefarbige  Fischer  u.  Froe- 
kauer 

paludosa  Schröter 
persicina  Gruber 
pulchra  Henrici 
pulmonum  Virchow 
radiata  Kern 
rosacea  (Lindner)  Mig. 
rosea  autor. 
rubra  Menge 
striata  Gruber 
sulfurea  Henrici 

—  superba  Henrici 

—  tetraeena  (Gaffky)  Mig. 

—  variabilis  Stubenrath 

—  varie^ata  Pansini 

—  velutina  Gruber 

—  ventriculi  Goodsir 

—  vermicularis  Gruber 

—  vermiformis  Gruber 

—  weiße  Sarcine  Machek 

—  Welckeri 
Scheidenbacillus  Döderlein 


219 
223 
221 
238 
236 
235 
235 
242 
240 
223 
245 
2tU 
231» 
261 
252 
224 
245 
232 
237 
260 
259 
254 
24t) 
220 
2t36 
257 

228 
241 
235 
248 

245 
247 

253 
26S 
24i» 
230 
244 
270 
231 
234 

23S 
260 
2fv5 
226 
227 
243 
263 
26:^ 
261 
252 
255 
233 
225 
245 
232 
256 
259 
221* 
251 
219 
23^> 
505 


Begister. 
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Scbweinerotlauf  268 

SmegmabacilluB  Tavel  u.  Alvarez  497 
Sphaerococcus  acidi  lactici  Marpmann  66 

BphaerotiluB  Kützin^  1035 

•-    dichotomuB  (C<3m)  Mig.  1035 

—  natans  Kütz  1035 
Spirillum  Ehrenberg  1017 

—  amyliferum  van  Tieghera  1027 
~    attenuatum  Warming  959 

—  cholerae  asiaticae  Flügge  960 

—  concentricum  Kitasato  1026 

—  coprophilum  1019 

—  desulfuricans  Beyerinck  1016 

—  endoparagogicum  Sorokin  1028 

—  Finkleri  980 

—  giganteum  1025 

—  Kutscheri  1024 

—  Maasei  van  t'Hoff  978 

—  marinum  Russell  1002 

—  Milien  981 

—  mobile  1021 

—  rubrum  V.  Eemarch  1027 

—  Rugula  1023 

—  serpens  1022 

—  sporiferum  1028 

—  Bubtilissimum  1020 

—  tenue  Ehrenberg  1021 

—  terrigenum  (Günther)  Mig.  1017 

—  tyrogenum  Deneke  982 

—  Undula  1023 

—  Undula  majus  Kutscher  1024 

—  Undula  minus  Kutscher  1023 

—  volutans  Ehrenberg  1025 

—  volutans  Kutscher  1025 
Spirochaeta  f^renberg  1029 

—  anserina  Sakharoff  1030 

—  dentium  Koch  ia29 

—  ffigantea  Warming  1030 

—  Obermeieri  Ck)hn  1029 

—  plicatilis  Ehrenberg  1029 
tSpirodiscus  fulvus  Ehrenberg  1037 
Spiromonas  Perty  1037 

—  Cohnii  Warming  1037 
Spirosoma  955 

—  attenuatum  Warming  959 

—  aureum  (Weibel)  Mig.  957 

—  flavescens  (Weibel)  Mig,  959 

—  flavum  (Weibel)  Mig.  959 

—  eregarium  (Cohn)  Mig.  960 

—  Fing  uale  (Weibel)  Mig.  957 

—  nasale  (Weibel)  Mig.  955 
Spimlina  ferruginea  Kirchner  1031 

—  plicatUis  Cohn  1029 
Staphylococcus  cereus  albus  Passet      56 

—  cereus  aureus  119 

—  cereus  flavus  Passet  126 

—  haemorrhagicus  Klein  88 

—  pyogenes  albus  Rosenbach  87 

—  pyogenes  aureus  Rosenbach  135 

—  pyogenes  citreus  Passet  147 

—  viridis  flavescens  Guttmann  124 
Sterncoccus  Maschek  54 
Streblothrichia  Bornetii 

Guignard  1039 
Streptobacillus  pseudotuberculosis 

rodentium  Preisz  374 


HtreptococcuB  Billroth  1 

--    a  V.  Freudenreich  42 

—  acidi  lactici  Grotenfeldt  18 

—  agalactiae  contagiosae  Kitt  19 

—  albicans  22 

—  albus  Mac^  34 

—  articulorum  Löffler  8 

—  b  V.  Freudenreich  44 
•   —    bombycis  (B^champ)  Cohn  41 

—  brevis  Lingelsheim  6 

—  carneus  36 

—  caucasicus  42 

—  cerasinus  (Eisenberg)  Mig.  35 

—  cinereus  Zimmermann  24 

—  citreus  (Eisenberg)  Mig.  37 

—  coli  (Escherich)  Mig.  33 

—  coli  brevis  (Escherich)  33 

—  coli  gracilis  Escherich  31 

—  conglomeratus  Kurth  6 

—  coryzae  contagiosae  equorum 
Eisen  berg  11 

—  cystitidis  (Rovsing)  Mig.  12 

—  equi  Schütz  11 

—  erysipelatos  Fehleisen  6 

—  fluorescens  foetidus  Klamann  38 

—  foetidus  (Klamann)  Mig.  38 

—  giganteus  (Lustgarten)  Mig.  39 

—  giganteus  urethrae  Lustgarten  39 

—  gracilis  (Escherich)  Aug.  31 

—  granu latus  Henrici  14 

—  hollandicus  Weigmann  39 

—  intracellularis  (Weichselbaum) 
Lehm.  189 

—  involutus  Kurth  19 

—  Kefir  44 
-—  lacteuB  Schröter  25 
~    Lag  er  heim  ii  (Ludwig)  Mig.  41 

—  lanceolatus  347 

—  longus  V.  Lingelsheim  6 

—  magnus  Hennci  16 

—  margarittaceus  Schröter  40 

—  mastitidis  (Guillebeau)  Mig.  19 

—  mastitidis  sporadicae  Guillebeau  19 

—  mesenterioides  (Cienkowski) 
Mig.  25 

—  mirabilis  Roscoe  and  Lunt  23 

—  morbi  Briffhtii  (Mannaberir) 
Mig.  ^  *^  28 

—  murisepticus  v.  lingelsheim  6 

—  nasalis  (Hack)  Mig.  45 

—  necroseus  Schröter  40 

—  pallens  Henrici  15 

—  pal  1  i  d  u s  Henrici  14 

—  paralacticus  (Nenckiu. 
Sieber)  18 

—  Pasteuri  347 

—  Pastori  an  US  Krassiltschik  22 

—  peritonitidis  (Hamburger) 
Mig.  21 

—  pentonitidis  etjui  Hamburger  21 

—  perniciosus  psittacorum  Flügge  42 

—  psittacorum  (Flügge)  Mig.  42 

—  pyogenes  Rosenbach  6 

—  pyogenes  malignus  Flügge  8 

—  pyogenes  ureae  Rovsing  28 

—  rugosus  (Rovsing)  Mig.  30 
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Streptococcus  sanffuineuB  36 

—  schminkeweißer  Tataroff  22 

—  septicuB  (Babes)  Mig.  27 

—  septicus  Flügge  8 

—  septicus  liqu^äfaciens  Babes  27 

—  septopyaemicns  Biondi  6 

—  Sornthalii  (Adametz)  Mig.     20 

—  sphajgui  40 

—  sputigenus  24 

—  stramineus  37 

—  trifoiiatus  (Rovsing)  Mig.  29 

—  tyrogenns  Henrici  17 

—  ureae  (Rovsing)  Mig.  28 

—  urinae  non  pyogenes  rugosus 
Rovsing  30 

—  urinae  (Rovsine)  Mig.  13 

—  vermiformis  Mac^  34 

—  vini  (Kramer)  Mig.  33 

—  weißer  Masche^  44 

—  wurraförmiger  Maschek  34 
Streptothrix  epiphvtica  Mig.  1033 

—  fluitans  Mig.  1033 

—  hyalina  Mig.  1033 

T. 

Termobacterie  Zeidler's  801 

Tetracoccus  butyri  v.  Klecki  216 

Thlobacteria  1039 

Thiocapsa  Winogradsky  1043 

—  roseopersicina'Wino- 

1043 
1042 
1042 
1042 
1042 
1044 
1044 
1046 
1046 
1045 
1045 
1044 


gradsky 
Thiocapsaceae 
Thiocystis  Winogradsky 

—  rufa  — 

—  violacea   — 
Thioderma  roseum  Miyoehi 

—  rubrum  — 
Thiodictyon  Winogradsky 

—  elegans  — 
Thiopedia  Winogradsky 

—  rosea  — 
Thiopediaceae 
Thiopolycoccus  Winogradsky    1046 

—  ruber  Wmogradskv  1047 
Thiosarcina  Winograasky            1043 

—  rosea  (Schröter)  Winogradsky 

1043 
Thiosphaera  gelatinosa  Miyoshi  1044 

Thiosphaerion  violaccum  Miyoshi      1044 
Thiospirillum  Winograasky       1049 

—  Jenense  (Ehrenberg)  Wino- 
eradfiky  1050 

—  Kosenbergii  (Warnung) 

Mig.  1050 

—  ru  f  um  (Perty)  Winogradsky  1050 

—  8anguineum(Eihrb.)  Winog.  1045 

—  V i o  lac eu m  Warming)  Mig.  1050 
Thiothece  gelatinosa  Wino- 
gradsky 1046 

Thiothrix  Winogradsky  1039 

—  nivea  —       '  1040 

—  tenuis  Winogradsky  1040 

—  tenuissima  Winogr.  1040 


Torula  Pasteur,  Cohn  5 

Tyrothrix  catenula  Dudaux  588 

—  claviformis         —  322 

—  distortus             —  586 

—  filiformis            —  587 

—  geniculatus         —  322 

—  scaber                —  586 

—  tenuis                 —  587 

—  turgidus             —  586 

—  urocephalum      —  588 

—  virgula               —  323 

U. 

Ulvina  aceti  Kützing  399 

Urobacillus  Duclauxii  Miquel  726 

—  Freudenreichii       —  726 

—  Maddoxi                 —  726 

—  Pasteuri                  —  726 

—  Schützenbeigii  727 
Urocephalum  Tr^ul  336 

V. 

Vibrio  aquatilis  Günther  993 

—  aureus  Weibel  958 

—  berolinensis  Neisser  974 

—  Bonnhoff  aut.  1(X)6 

—  cholerae  asiaticae  960 
>.     Comma  960 

—  danubicus  Heider  975 

—  Dunbar  1013 

—  flavescens  Weibel  959 

—  flavus  Weibel  959 

—  Finkieri  980 

—  Gindha  Pfeiffer  996 

—  Gottschlich    I  1011 

—  —         II  995 

—  —        III  1012 

—  Havelwasser  Wemicke  988 

—  helcogenes  Fischer  978 

—  Koch  960 

—  Massauah  Pfeiffer  963 

—  Metschnikovi  Ghunalaa  979 

—  MiUeri  981 

—  aus  Nasenschleim  Weibel  955 

—  nigricans  Weibel  1013 

—  Proteus  980 

—  Rugula  Miller  1023 

—  saprophilee  a  Weibel  1O05 

—  —          ß     —  1006 
— .          —          Y      -  1004 

—  serpens  Müller  lOsS 

—  subtilis  Ehrenberg  515 

—  syncyaneus  Ehrenoerg  904 

—  synxanthus  Ehrenberg  831 

—  terrigenus  Günther  1017 

—  tonsillaris  Klein  1009 

—  Undula  Müller  1023 

—  aus  Zungenbelag  Weibel  957 

Wildseuche  367 

Wurmbacillus  Noccard's  345 

Wurzelbacillus  527 


Tafel  I. 


Tafel  I. 

Flg.  1.     Streptococcus  pallidus  Henbici.     Eeinkultur.     Vergr.   IC*"»'. 

Fig.  2.  Streptococcus  tyrogenus  Henbici.  Eeinkultur  auf  schrägem 
Agar.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Streptococcus  magnus  Henbici.  Reinkultur  auf  scbrägesi 
Agar.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Streptococcus  stramineus  Hbnbigi.  Eeinkultur  auf  schrägem 
Agar.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Streptococcus  equi  Schütz  Druseneiter  vom  Pferd.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Streptococcus  albicans.  Eeinkultur  auf  Agar.  Färbung  mit 
Gentianaviolett.  Photographie  nach  einem  alten,  bereits  verblaßten  Prä- 
parat, da  lebende  Kulturen  nicht  mehr  zu  erhalten  waren. 

Fig.  7.  Streptococcus  pyogenes  Passet.  Eeinkultur  in  Bouillon. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Micrococcus  casei  amari  v.  Fbbudenbbich.  Eeinkultur  aut 
schrägem  Agar.     Färbung  mit  Gentianaviolett     Vergr.  1000. 
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Tafel  IL 


Tafel  n.  ', 

I 

Fig.  1.     Micrococcus   scarlatinus.      Reinkultur  auf  schrägem    Agar.! 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Merismopediabildung  eines  nicht  näher  bestimmten  Micro- 
coccus, dünne  Häutchen  auf  faulenden  Algen  bildend.  Färbung  mit  Gen* 
tianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Micrococcus  gonorrhoeae.  Gonorrhoischer  Eiter.  Färbung 
mit  Methylenblau.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Micrococcus  roseus  Flüogb.  Beinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Fuchsin.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Micrococcus  rubens.  Reinkultur  in  Heuaufguß.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.  Vergr.  1000.  Deutlich  die  Anordnung  und  Teilung 
nach  zwei  Richtungen  des  Raumes  zeigend. 

Fig.  6.  Micrococcus  cinnabarinus  Zimmermann.  Reinkultur  auf 
schrägem  Agar.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Micrococcus  rubellus.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Micrococcus  cameus.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Fuchsin.     Vergr.  1000. 
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Tafel  III. 

Fig.  1.  Micrococcus  aureus  (Rosenbach)  Mig.  Reinkultur  auf 
schrägem  Agar.     Färbung  mit  Gen tiana violett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Micrococcus  candicans.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Micrococcus  liquefaciens  (Flügge)  Mio.  Reinkultur  auf 
schrägem  Agar.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Planosarcina  agilis  (Ali-Cohen)  Mig.  Reinkultur  in  Rüben - 
dekokt.     LoBPFLBR'sche  Geißelfarb  ung.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Sarcina  tetragena  (Gaffkv)  Mig.  Schnitt  durch  die  Niere 
einer  Maus.  Färbung  nach  Gram  ohne  Gewebsfkrbung.  Vergr.  1000. 
Die  Bildung  von  echten  Sarcinapaketen  namentlich  links  unten. 

Fig.  6.  Sarcina  lutea.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Methylenblau.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Sarcina  aurantiaca.  Reinkultur  in  Bouillon.  Färbung  mit 
Gentianaviolett.  Vergr.  1000.  Zellen  oben  vor  der  Teilung,  doppelt  so 
gross  wie  die  unten  liegenden,  bei  denen  sich  eben  Teilung  vollzogen  hat. 

Fig.  8.  Sarcina  marginata  Gbübbr.  Reinkultur  auf  Gelatine.  Fär- 
bung mit  Methylenblau.     Vergr.  1000. 
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Tafel  IV. 

Eig.  1.  Bacterium  antliracis.  Klatschpräparat  von  Agarplatte.  Fär- 
bung mit  Gentiana violett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Bacterium  anthracis.  Elatschpräparat  von  Agarplatte,  in 
Glyceringelatine  eingebettet,  ungefärbt.  Sporentragende  Zellfaden. 
Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Bacterium  anthracis.  Klatschpräparat  von  Agarplatte.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  10.     Lockenkopfkolonien. 

Fig.  4.     Dasselbe  Präparat.     Vergr.  200. 

Fig.  5.  Bacteiinm  anthracis.  Schnitt  durch  die  Niere  einer  Maus. 
Färbung  nach  Gram  ohne  Gewebsfärbung.     Vergr.  600. 

Fig.  6.  Bacterium  brassicae  Pohmeb.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Bacterium  pseudanthracis.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Bacterium  radicosum  (Zimmebmann)  Mig.  Reinkultur  auf 
schrägem  Agar.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  V. 

Fig.  1.  Bacterium  tuberculosis.  Sputumpräparat  ohne  Färbung  der 
Grundsubstanz.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Bacterium  tiiberculosis.  Reinkultur  auf  Glycerinagar,  8  Tage 
alt.     Färbung  mit  Karbolfuchsin      Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Bacterium  tuberculosis.  Reinkultur  mit  abnorm  verzweigten 
Tuberkelbacillen.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Bacterium  tuberculosis  avium.  Sehr  junge  Reinkultur  auf 
schrägem  Glycerinagar.     Färbung  mit  Karbolfuchsin.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Bacterium  diphtheriae.  Reinkultur  4  Tage  alt  auf  Glycerin- 
agar.    Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Bacterium  pleuropneumoniae.  Lungenauswurf  der  Pferde. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Bacterium  smegmatis.  Aus  Präputialsekret.  Färbung  mit 
Karbolfuchsin.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Bacterium  mallei.  Aeltere  Reinkultur  auf  Glycerinagar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  VI. 


Tafel  VL 

Fig.  1.  Bacterium  pneumoniae  (Weichselbaum)  Mig.  Reinkultur 
auf  Glycerinagar.     Färbung  mit  Gentianaviolett     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Bacterium  pneumonicum  (Fribdlaender)  Mig.  Reinkultur 
auf  schrägem  Agar.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Bacterium  rhinoscleromatis.  Reinkultur  auf  Glycerinagar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett  Geiüelartige  Schleimfäden  zeigend  (Pseudo- 
geiUehi).     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Bacterium  rhinoscleromatis.  Reinkultur  auf  Glycerinagar. 
Kapselbildung.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Bacterium  capsulatum  Pfeiffer.  Reinkultur  auf  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Bacterium  chinense.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Bacterium  profiisum.  Reinkultur  auf  Agar.  Färbung  mit 
Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Bacterium  polymorphum.  Reinkultur  auf  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  VII. 


Tafel  Vn. 

Fig.  1.   Bacillus  Zenkeri.   GeißelÄrbung  nach  Lobffler.  Vergr.  IWO. 

Fig.  2.  Bacillus  asterosporus.  Geißelfarbung  nach  Loeffleb.  Ver^r. 
1000.  Die  Geißeln  sind  im  Druck  viel  undeutlicher  wiedergegeben  als 
im  Negativ. 

Fig.  3.  Bacillus  Kiliensis.  Geißelf^bung  nach  van  Ebmexgem. 
Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Bacillus  murium  (Loeffles)  Mio.  Geißelfärbung  nach  van 
Ebmbngem.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Bacillus  coli.  Geißelfärbung  nach  Loeffler.  In  dieser 
Form  der  Begeißelung  tritt  coli  am  häufigsten  auf.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Bacillus  typhi,  Geißelfärbung  nach  Loeffleb.  Gewöhn- 
liche Begeißelung.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Bacillus  miniaceus.  Geißelfilrbung  nach  Loeffler.  Vergr. 
1000. 

Fig.  8.  Bacillus  typhi.  Gelatinekultur.  Färbung  mit  Gentiana\'io- 
lett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  Vm. 


Tafel  Vin. 

Fig.  1.     Bacillus  subtilis.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.     Bacillus  limophilus.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.     Bacillus  butyricus.   Reinkultur  auf  schrägem  Agar.    Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.     Bacillus  vulgatus.    Reinkultur  auf  schrägem  Agar.    Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.     Bacillus   alvei.     Reinkultur   auf  schrägem  Agar.     Fäibung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.    Bacillus  Chauvaei.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar  in  Wasser- 
stoffatmosphäre.     Färbung  mit  Gentianaviolett     Vergr.  1000. 

Fig.  7.     Bacillus   oxalaticus.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.     Bacillus  cereus.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr,  1000. 
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Tafel  IX. 


Tafel  IX. 

Fig.  1.  Bacillus  epidermidis,  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Bacillus  spiralis,  Reinkultur  auf  schi'ägem  Agar.  Färbuiii: 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Bacillus  megateriura.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Bacillus  niger,  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Farbuni: 
mit  Gentiana\dolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Bacillus  Actinobacter.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Bacillus  der  Kälberruhr.  Unter  diesem  Namen  von  Kräi 
in  Prag  erhalten.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Bacillus  Zopfii.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  KXK). 

Fig.  8.  Bacillus  ethacetosuccinicus.  .Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 


Tafel  X. 


Tafel  X. 

Fig.  1.     Bacillus  mustelae.    Reinkultur  auf  schrägem  Agar.    Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.     Bacillus  scoticus.     Beinkultur  auf  schrägem  Agar.     Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.     Bacterium    columbarum.     Beinkultur    auf   schrägem    Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.     Bacterium  cuniculi.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.     Bacillus  Hofmanni.     Reinkultur   auf  schrägem  Agar.     Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.     Bacillus    pneumonicus.      Reinkultur     auf    schrägem     Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.     Bacillus  suipestifer.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.     Bacterium  suicida.    Reinkultur  auf  schrägem  Agar.    Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.   RXX). 
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Tafel  XI. 
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Tafel  XL 

Fig.  1.  Bacillus  pseudoruber.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Bacillus  chrysogloea.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Bacillus  ochraceus.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Bacillus  prodigiosus.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Bacillus  Schaffen.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Bacillus  amylovorus.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Bacillus  pestis.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Bacillus  vulgaris.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  Xn. 

Fig.  1.  Bacillus  glacialis.  Beinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Bacillus  pseudotuberculosis.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Bacillus  haemorrhagicus.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Bacillus  suipestifer.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung: 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.-  1000. 

Fig.  5.  Bacillus  constrictus.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett     Vergr.  10007- 

Fig.  6.  Bacillus  aurescens.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Bacterium  aceti.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Bacterium  castellum.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  XIII. 


Tafel  Xin.  I 

Fig.  1.     Pseudomonas   liquefaciens.     Gei^elfärbung   nach    Losffleh. 
Vergr,  1000. 

Fig.  2.     Pseudomonas   berolinensis.     Gei^elf^bung   nach    Lobffleb. 
Vergr.  1000. 

Fig.  3.     Pseudomonas   mesenterica.      Oeißelfärbung  nach  Loeffleb. 
Vergr.  1000. 

Fig.  4     Pseudomonas    fluorescens.     Geißelfarbung    nach   Lobffler. 
Vergr.  1000. 

Fig.  5.     Pseudomonas     aquatilis.       Geißelfl&rbung    nach     Lobffleb. 
Vergr.  1000. 

Fig.  6.     Pseudomonas  pseudianthina.     GeißelfUrbung  nach  Lobfplbr. 

Fig.  7.     Pseudomonas  pseudoviolacea  Reinkultur  auf  Agar.     Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000, 

Fig.  8.     Pseudomonas    ianthina.      Reinkultur    auf   Agar.      Färbung 
mit  Gentianaviolett     Vergr.  1000. 
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Tafel  XIV, 


Tafel  XIV. 

Fig.  1.     Pseudomonas  aurea.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Für« 
bung  mit  Q^ntiana violett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.     Pseudomonas  tenuis.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Für« 
bung  mit  Gentianaviolett     Vergr.  1000. 

Fig.  3.     Pseudomonas    putrida.      Reinkultur     auf    schrägem     Agar 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  ICXX). 

Fig.  4.     Pseudomonas  alba.    Reinkultui*  auf  schrägem  Agar.    Färbun;^ 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.     Pseudomonas  pseudianthina.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.     Pseudomonas  turcosa.    Reinkultur  auf  schrägem  Agar.     Pär 
bung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.     Pseudomonas   syncyanea.     Reinkultur   auf  Agar.     Sporeii- 
bildung.     Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.     Pseudomonas   aeruginosa.     Reinkultur   auf  schrägem  Aga 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  XV. 

Fig.  1.  Spirosoma  linguale.  Reinkultur  auf  Agar.  Färbung  mit 
Qentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Microspira  gigantea.  Aus  Wasser.  Färbung  nach  Lobfflbb. 
Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Microspira  nigricans.  Reinkultur  auf  Agar.  Färbung  mit 
Gentianaviolett  Vergr.  1000.  Im  Präparat  einige  an  Spirillum  leuco- 
melaenum  erinnernde  Fäden. 

Fig.  4.  Microspira  Bonhoffii.  Reinkultur  auf  Agar.  Färbung  mit 
Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Spirillum  coprophilum.  Reinkultur  auf  schrägem  Agar.  Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

'    Fig.  6.     Spirillum  mobile.     Reinkultur  auf  schrägem  Agar.   Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  100. 

Fig.  7.  Microspira  Weibelii.  Reinkultur  auf  Agar.  Färbung  mit 
Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Microspira  saprophiles.  Reinkultur  auf  Agar.  Färbung  mit 
Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  XVI. 


Tafel  XVL 

Fig.  1.  Microspira  canalis.  Reinkultur  auf^  .A^^ai 
Gentiana  violett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Microspira  Dunbari.  Reinkultur  avif^  A^slt. 
Gentiana  violett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Microspira  danubica.  Reinkultur  an.£  -A.^3r 
Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Microspira  Comma  (RErTBR).  Reinknltiij-  js:\ 
bung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Microspira  Comma  (Wbchsklbbrg).  TteinÄ'u.'] 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Microspira  Comma  (Schwager).  ReinfeirZi^ar  an: 
bung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Microspira  Comma  (Pohl).  Reinkultur  auf  Agai 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.  Microspira  Comma  (Heidbr).  Reinkultur  auf  A 
bung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  XVI. 

Fig.  1.     Microspira    canalis.      Reinkultur   auf  Agar.      Färbung  mit 
Gentiana  violett.     Vergr.  1000. 

Fig.  2.     Microspira   Dunbari.     Reinkultur   auf  Agar.      Färbung    mit 
Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.     Microspira   danubica.     Reinkultur   auf  Agar.     Färbung  mit 
Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.   4.     Microspira  Comma  (Reutbk).     Reinkultur  auf  Agar.     Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  5.     Microspira   Comma    (Wechsblbbro).     Reinkultur  auf  Agar. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.     Microspira  Comma  (Schwager).    Reinkultur  auf  Agar.    Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.     Microspira  Comma  (Pohl).     Reinkultur  auf  Agar.    Färbung 
mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 

Fig.  8.     Microspira  Comma  (Hbidbr).     Reinkultur   auf  Agar.     Fär- 
bung mit  Gentianaviolett.     Vergr.  1000. 
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Tafel  XVII. 


Tafel.  XVII. 

Fig.  1.  Microspira   Albis.     G-eißelf^rbang   nach  Lobfflbr.     Vergr. 
1000. 

Fig.  2.  Micrbspira   tyrogena.      Verzweigung.      Alte   Booillonkaltur. 
Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Spirillum     rubrum.        Lange     umeinander      geschlungene 

Schrauben.  Bouillonkultur.     Vergr.  1000. 

Fig.  4.  Spirillum  rubrum.      Geißelfkrbung  nach  Lobfflbr.     Vergr. 
1000. 

Fig.  5.  Spirillum  sporiferum.     Aus  faulender  Bohnenbrühe.    Vergr. 
1000. 

Fig.  6.  Spirillum  tenue.  Geißelförbung  nach  Lobfflbr.   Vergr.  lOOO. 

Fig.  7.  Spirillum  Kutscheri.   Geißelälrbung  nach  Lobfflbr.     Vergr. 
1000. 

Fig.  8.  Spirillum   Undula.     Aus    Strohinfus.      Oeiüelfarbung   nach 

Lobfflbr.  Vergr.  1000. 
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Tafel  XVI U. 


Tafel  XVIII. 

Fig.  1.  Spirochaeta  Obermeieri.  Blutpräparat.  Färbung  mit  Gen- 
tiana  violett.     Vergr.  1000. 

•  

Fig.  2.  Spirochaeta  plicatilis.  Sumpfwasser.  Färbung  mit  Gentiana- 
violett.     Vergr.  1000. 

Fig.  3.  Spirochaeta  dentium.  Zahnschleim.  Färbung  mit  Gentiana- 
violett.     Vergr.   1000. 

Fig.  4.  Spirochaeta  plicatilis.  Nach  LoBFFLER'scher  GeiBelftlrbun^. 
Vergr.  1000. 

Fig.  5.  Thiospirillum  violaceum  Warming.  Aus  Sumpfwasser. 
LoBFFLBR'sche  Geißelfärbung.     Vergr.  1000. 

Fig.  6.  Phragmidiothrix  multiseptata  Englbb.  Nach  einem  unge- 
färbten Präparate  des  Autors.     Vergr.  1000. 

Fig.  7.  Sphaerotilus  natans.  Fadenbündel  aus  Schmutzwasser. 
Färbung  mit  Gentianaviolett.     Vergr.  100. 

Fig.  8.     Ein  Teil  desselben  Präparates.     Vergr.  1000. 
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